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u Vorrede. 


genthuͤmlich und originell iſt, der ſich aus dem eifrigen handlung Winckelmannd zu feinen herausgegebenen Denk⸗ 
Studium der alten Klaſſiker gebildet und aus dieſem malen, in welcher Manches erläutert und berichtigt wird, 
hervorgegangen war. was der Verfaſſer irrthuͤmlich in dee Kunſtgeſchichte nie 
Der Herausgeber hätte leicht die Anzahl der Ans|dergefchrieben hatte, daher die Abhandlung gewiffermas 
merfungen und Gitate um sin Bedeutendes vermehren Ben als ein Anhang dazu angefchen werden muß. Diefe 
tonnen, wenn er nicht hätte fürchten müffen, die Ge⸗urſpruͤnglich italieniſch erfchienene Abhandlung {ft von 
duld der Lefer bei der ohnehin ſchon fo bedeutenden dem GORR. Dr. Johannes Schulze in dad Deutſche 
Anzahl der Noten zu ermüden. Es ift wohl vorauszu= übertragen worben. 
fegen, baß das geſchähte und für das Studium der Ars Daß diefe Ausgabe den Anfang mit der Gefchichte 
chaͤologie unentbehrlihe Handbudh von K. D. Mülleridee Kunft macht, koͤnnte wohl Manchem als ein Vers 
fi größtentheitd in den Bänden der Kunfttiebhaber bes |ftoß gegen bie Chronologie der Winckelmannſchen Schrife 
findet, worin man faft alle Altern, neuern und neueſten ſten angefehen werben, dagegen erlaubt man fi, zu 
Nachweiſungen über die Kunft der Alten, fo wie die demerken, daß die Geſchichte der Kunft fhon feit cinie 
darauf Bezug habende Literatur, auf eine wohl nichtiger Zeit vergriffen war, und baber billigerweife zuerft 
leicht zu übertreffende Weife aufgeführt findet, und bortiwieder gebrudt werden mußte. 
weiter nachleſen kann. Die Platten zu bdiefer Ausgabe find größtentheils 
Leider war e8 dem Herrn Geheimen Oberregierungdsineu geftochen und die Abbildungen vermehrt worden. 
rath Schulze bei feiner Stellung im Minifterium des Die mit (—) verfehenen Bemerkungen rühren von 
Kultus in Berlin und ben dadurch herbeigeführten Amts⸗dem jegigen Herausgeber ber. 
arbeiten nicht möglich, thätigen, fondern nur berathenden Möge das Yublitum und die Kritik diefe neue nun 
Theil bei biefer neuen Ausgabe zu nehmen. auch im Aeußern gut ausgeftattete Ausgabe der Win: 
Diefer erfte Band enthält nächft der Kunſtgeſchichte ckelmannſchen Werke, nachfichtevoll aufnehmen! — 
und ber Biographie des Verfaſſers die vorläufige Abs 


Am 9. Dee. (dem Geburtstag Windelmanne) 1838. 
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Erftes Kapit 


Windeimanns Geburt und Iugendjabre, 
teinifbe Sahule.— Wird Chorlänyer. - 
feinen Dirfhülern aus. — Der Bector 
Abu zu fi. — MWird Muffeber der Schul 
Unfihten. — Liebt ernfte Studien mel 
ben.— Belchäftiget fi aanıe Naͤchte m 
mifcyer Biteratur.— Aufenthalt an dei 
wafum in Berlin. — Bufreife nad Sam 
Rectors über Windeimann. — Nicht 
Tipt. — Werfäkt Berlin.— Rüdtebe nc 
Mit die Eule in Galwedel. — 


Jo hann Winckelmann, der Bi 
ſchichte, wurde den 9. December 1717 
der ucermark des Königreichs Preuße 
der Taufe erhielt er die Namen, Ioha 
Selche Gruͤnde ihn bewogen haben mi 
wegzulaffen, ift weder aus feinen Brief 
ermitteln gewefen. Sein Water, ein 
Ger, konnte nichts auf feine Erziehung 
er erhielt deshalb nur ben in damalige 
Gen Unterricht in ber Stadtſchule; er 
daß fein Sohn, als einziges Kind, ebeı 
macher werben follte, wozu aber un 
wicht bie mindefte Neigung und Luft 
aber einen um fo größern Bang zum S 
Ee wurde ihm ſchwer, ja beinahe unn 
ter zu bewegen, bie dortige Lateinifche 
su bürfen, und nur ungern gab biefer 
währenden Bitten des Sohnes nad. E 
auf unter die Ghorfänger ber Schule, ı 
dern Kindern Unterricht, wodurch er fi 
Schulgeld verdiente, fondern aud nor 
ihm nothwendigen Bücher verwenden ko 
Berfiherungen der Iugendfreunde Win 
fih ſchon damals durch außerordentliche 
len feinen Mitſchuͤlern ausgezeichnet hal 
glaubwürbiger bürften biefe fein, da ei 
bie in ihm erwachenden Talente dazu ar 
WMector ber Schule, Tappert, und t 
rern blieb Windelmanns Fleiß nicht ı 
bald Hatte er ſich durch die Kortfchriti 
ſenſchaftlichen Ausbildung, zu ber ob 
Schule hinaufgeſchwungen. Der wuͤrdi⸗ 





*) Es if gu bedauern, daß über bie 
jahre diefes großen Deutſchen fo w 
achrichten vorhanden find, denn bi: 
ieferungen von Boyfen und Gurlitt 
gend. 


unfern Windelmann lieb gewonnen, hatte bei feir 
vorgerädten Alter das Unglüd zu erblinden, bier 
beftimmte ihn, den geliebten Schüler zu ſich in das 
6 zu nehmen, wodurch ſich deffen gedrüdte Lage um 
:8 erleihhterte. Cr wurde nun nicht nur der Kühe 
des Rectors beim Spagierengehen, fondern auch zus 
4 fein Vorlefer, wozu er fih um fo freubiger her— 
als er dadurch feine wiffenfchaftlihe Bildung duch 
gelchrten Bemerkungen des alten Rectors, fo wie 
! Kenntniffe ber griechiſchen und Tateinifhen Sprache 
worbentlid vervolllommte, weshalb er auch feinen 
ſchuͤlern ſtets als ein Mufter dargeftellt wurde. 
Die an ſich nicht bebeutende Schulbibliothek wurde 
zur Aufficht übergeben, und in diefer ließ er keinen 
grichifhen und lateiniſchen Klaſſiker unbenugt. 
großer Begierde aber las er den fi) dort befinde 
n neuerdffneten ablihen Ritterplag, in 
hem ſich gleichſam eine neue Welt für ihn aufthat 
woraus er zuerft die berühmten Werke ber Male: 
und Bildhauerkunft kennen lernte. 
Der für ernfte Studien geftimmte Windelmann ließ 
ſelten verleiten, an ben jugendlichen Gpielen feiner 
Güter Theil zu nehmen, geſchah biefes aber den⸗ 
zuweilen, fo hatte er zugleich auch ficher ein Buch 
tw Taſche, um bei ſchicklicher Gelegenheit fi von 
Gefpielen zu entfernen und an einem abgelegenen 
feinen Geift durch Lectüre immer mehr auszubilden. 
n er fpäter, als er Auffeher über feine Mitfchüler 
‚den war, dieſe auf ihren Epagiergängen begleiten 
e, fo prägte er babei feinem Gedaͤchtniß ſtets griee 
‚e und Lateinifche Wörter ein, wovon er ebenfalls 
= eine Anzahl in Heften aufgezeichnet, bei ſich zu 
n pflegte. Durch dieſe vorherrfhende Neigung 
it Windelmann aber das Stubium feiner Mutter 
je in früherer Jugend vernadhläffigt zu haben, und 
e fein erblindeter Rector noch bie mit ihm zufrie⸗ 
1 Lehrer machten ihn auf biefen wichtigen Gegen⸗ 
aufmerffam. Ueberhaupt ift wohl anzunehmen, 
nicht fremde Pflege auf feine gelchrten Kenntniffe 
wirt haben, um fo mehr, als er fpäter ſelbſt Aus 
nbaß er beinahe in Allem fein eigener Lehrer ger 
u 
In Tapperts Wohnung wibmete er oft feiner Lieb⸗ 
neigung ganze Nächte, in denen er ſich mit griechie 
und römifcher iteratur befchäftigte, und fchon ba: 
ſcheint, wie auch Gurlitt in feinem Programm 
1821 bemerkt, die Reifeluft in ihm erwacht, ſchon 
18 bie Kunftwerke Italiens das Ziel feiner Wuͤn⸗ 


vi Biographie Johann Windelmanns. 


ſche, aber auh auf Sriehenland und Acgypten feinenthalt in Berlin nichts weniger als zufrieden gemwefen, 
Augenmerk gerichtet gewefen zu fein. nur bie bei ihm früh erwedte Liebe für klaſſiſche Lite⸗ 
In feinem ſechſszehnten Jahr ging er nad ben I6|ratur, bie durch bie wenigen Hülfsmittel einer Beinen 
Meiten von Stendal entfernten Berlin und wurde Stadt nur fparfame Nahrung erhalten Tonnte, hatte 
daſelbſt den 18. März 1735 unter die Zahl der Schülerlihn von feinen wahrhaft geliebten Eltern in eine größere 
des koͤniſchen Gymnafiums aufgenommen, um daſelbſt Stadt und in eine berühmtere Anftalt geführt, in wel⸗ 
feine weitern Studien fortzufegen. 1) Der damalige Rec⸗ſcher er glaubte gründlicher vorbereitet und mit mehr als 
tor Bake, an weldhen cr durch Zappert empfohlen gewöhnlichen Kenntniffen ausgerüftet zu werden. Gr 
worden war, gab dem ganz unbemittelten Süngling freie erwartete, daß fie ihn weiter führen,’ und befonders 
Koſt und Wohnung, wogegen cr bie Auffiht und denImit dem griechiſchen Altertbum, dem er mit ganzcz 
Unterricht feiner Rinder übernehmen mußte. Nicht lange Seele ergeben war, vertrauter maden würbe. Wins 
nach feiner Ankunft erfuhr er, daß bie große Bibliothekicdelmann forberte freilich mehr als der damalige Zuftand 
des berühmten Kabricius in Hamburg verfteigert wer⸗der Schulen für griechiſche Literatur zu leiften vermoch⸗ 
den follte, und ohne lange Ueberlegung trat er die Reifelte; benn nur nothdürftig und kaum für die erften Ele⸗ 
zu Buß nad) Hamburg an; unterwegs von mehrerenimente ausreihend, wurde biefelbe damals gelehrt. 
mildthätigen Pfarrern und Gutöbefigern unterftügt, fonn; Laͤngſt über dieſe Anfangsgründe binausgceilt, trug er 
te er nicht nur feine Reifekoften beftreiten, ſondern ſich mehr Verlangen, daß der Geift der griechiſchen Litera⸗ 
auch mehrere gute Ausgaben griechiſcher und römifheritur mehr zur Kräftigung und Stärkung für ihn aufges 
Klaſſiker in jener Auktion erftehen, und wohlgemuthifchloffen würde ale bie einfeitige Behandlung und die 
kehrte er mit diefem theuern Schag auf dem Rüden nach |faft alleinige Beſchraͤnkung auf die Grammatif, ihn zu 
Berlin zurüd. Nur wenig länger als ein Jahr brachte ſbieten vermochte, daher beftimmte er fi) um fo leichter 
Windelmann auf dem Gymnafium zu; die Liebe zu ſei⸗ſzur Rüdkehr in feine Vaterſtadt.2) In einem Brief 
nen Eltern 309 ihn wieder nah Stendal, fein unruhizlan den Grafen von Bünau vom 16. Juli 1748 befindet 
ges Zreiben ihm aber den Zabel des Rectors, fo wieſſich eine Stelle über feinen Aufenthalt in Berlin, wels 
der übrigen Lehrer zu, weshalb er auch gern entlaffeniche feinen dortigen Lehrern eben nicht zum Lobe gereicht. 
wurbe, da die Lehrer kaum glauben Eonnten, daß er nach An Stendal wurde ber gelichte Sohn nicht nur 
einem beftimmten Biele ftrebe, ja im Gegentheil ihn barzIyon feinen Eltern auf das Herzlichfte empfangen, fon= 
in als fehr unbeftändig bezeichneten, fo baß bald nad ſdern auch vom alten braven Tappert wieder mit offenen 
feinem Abgang vom Gymnafium, fich in dem Album Armen aufgenommen, und Lchterer verfchaffte dem 
der Schüler neben feinem Namen von der Hand des Juͤngling auch fogleich cine Heine Einnahme, indem er 
Rectors dic Bemerkung: „‚bomo vagus et inconstans“ ſihm bie Stelle ald Vorfteher des Gingechors auswirkte. 
eingetragen fand. ) Wahrſcheinlich hatte der gute Rec⸗ Im November 1736 begab fi) Windelmann nad 
tor Bake fo wenig wie die übrigen Lchrer, Winckel⸗ Salzwedel auf dic Schule zum grauen Klofter, wo da⸗ 
manıs Inneres durchſchaut, denn cr war cin Charakterſmals Scholle das Rectorat führte. Bei dem Bud: 
höherer und feltener Art, weshalb man ihm dieſe etwas drucker Schufter hatte er wöchentlich zwei Freitifche, wos 
harte Bemerkung wohl zu gute halten muß. für er aber deffen Gtieflohn Privatunterricht ertheilen 
Aber auch Windelmann ſelbſt war mit feinem AufsImußte. Wie lange aber an biefer Schule fein Aufent- 


halt gedauert Hat, ift nicht angegeben. 
3) Nach Krech ze. ©. 2. 











1) Krech Erinn. an Windelmann. 1835. ©. 1. 
2) Krech Erinn. ©. 1. 
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gelehrten Verbindungen abgeſchnitten und nur auf bas|haben mochte; er ging daher abermals nach Halle zu⸗ 
Landleben beſchraͤnkt fei, durchaus nicht gefiel. Deftojrüd, um von bort ſich nach einem Wirkungsfreis umzu⸗ 
mehr 309 ibn fortwährend das Studium ber alten Li-|fehen. 
teratur an, er überfegte und erklärte den Herodot auf um biefe Zeit ſchrieb Windelmann einige Mal vers 
eine Art, als ob ihn ein „Genius bazu infpirirt Hätte.’’ı,Igebens an ben berühmten Profeffor Geßner in Göt- 
Die Erlernung ber hebräifhen Sprache vernadhläffigtejtingen, um durch deffen Verwendung zu irgend einer 
ee babei keinesweges. Die Bibliotheken befuchte er übri:|für ihn paffenden Stelle befürdert zu werden. Gr nahm 
gend bei Weitem fleißiger als die Hörfäle, weil bortjeinftweilen eine Hauslehrerſtelle bei einem Herrn von 
fein Geiſt durch fletes Studium ber Alten viel mehr Grollmann in Ofterburg, eine Meile von Seehaufen, 
befchäftigt und genährt wurde als hier. Vom bamasjan. Hier blich er ein Iahr, worauf er fich entfchloß, 
tigen Kanzler von Ludwig bekam er den Auftrag feinelnah ISena zu gehen, um bort Medizin und höhere 
Bibllothek zu ordnen, welche Arbeit ihn ohngefähr einiMathematit zu fludirenz er mußte aber, um bort 
halbes Jahr befchäftigte, und wobei er dfterd Gelegens|leben zu können, die zum Etubiren nöthige Zeit bem 
heit hatte, aus dem Mund des Kanzlers bie Anfangss|Unterrichtgeben widmen, weshalb er nur kurze Zeit da⸗ 
gründe des Feudalrechts in abgeriffenen Brocken zujfelbft blieb, während berfelben aber die engliſche und 
erlernen. italienifhe Sprache eifrig lernte. Das Hauptergebniß 
Die Begierde fremde Länder und hauptſaͤchlich It a⸗ ſeiner Studien in Icna waren Hambergers literas 
tien zu bereifen, erwachte jegt von Neuem in ihm, eririfhe Vorleſungen gewefen , die er fleißig befucht 
machte eine Reife nach Dresden, wozu ihn wahrfcheinsihatte.3) Bei dem Beſuch auf einer zweiten Univerfität 
Lich die Bermählung der ſaͤchſiſchen Prinzeffin mit demſmochte er auch wohl die völlige Ueberzeugung gewonnen 
König von Bicitien die erfte Weranlaffung gab. Anıhaben, wie wenig bamals geforgt war, ausgezeichnete 
den dortigen Guperintendenten D. Löfcher empfohlen,iKöpfe durch öffentliche Worlefungen für das Zach der 
welcher durch feine Verbindungen unferm Windelmann zu| Alterthumswiſſenſchaften gehörig weiter auszubilden, 
feinem fernern Fortkommen behuͤlflich fein follte, wurde Im Frühjahr 1742 verließ Windelmann Jena und 
er eben nicht theilnehmend und wohlmollend empfangen, flug den Weg nach Berlin über Halle ein. In letzte⸗ 
gleichwohl aber verlor er ben Muth nicht, fondern fannirer Stadt, wo cr einige Tage verweilte, erhielt er uns 
Zag und Racht auf Mittel zu feiner Reife nad) Stalien]ter fehr vortheilhaften Bebingungen vom Oberamtmann 
und andern Ländern des Elaffifchen Alterthums. 2) Lampredt in Hadmersleben ben Antrag, die Ers 
Im Februar 1740 nahm er wohl nur ber Form we⸗ sichung feines Altern Sohnes zu übernehmen, ben ex 
gen fein Studienzeugniß von der theologifchen Kacultät, nicht ausfhlug. In biefem Ort lernte er einen Herrn 
blieb aber doch noch ein volles halbes Jahr in Halle,jde Idanses kennen, welcher früher dänifcher Gefands 
wo er bie Gollegia bei Sellius, Hornius und demſſchaftsſekretair in Paris gewefen, ſich hier angekauft 
genannten Kanzler von Ludwig befuchte, hatte und den Wiffenfchaften lebte. Obſchon fchr uns 
Wahrſcheinlich fällt in biefe Epoche feine verun- gleih an Iahren, fanden do Beide Gefhmad an eins 
glüdte Fußreiſe nach Paris. Er hatte Caſars Besjander, und bauptfählid fand unfer Windelmann viel 
ſchreibung des galliſchen Krieges gelefen, welche in ihm Vergnügen an ben franzöfiihen Geſchichtswerken, wels 
die Luft erwedt Hatte, den Schauplag jener Ereigniffejche de Hanses mit von Paris gebracht hatte. Bier ſtu⸗ 
zugleich mit näher zu unterfuchen und mit eigenen Ausjdirte er fleißig Geſchichte, befonders Bayzes hiſtoriſch 
gen zu fehen. Wegen ber Mittel zu biefer Reife glaubte|kritifches Woͤrterbuch, welches er zweimal durchlas und 
ee unbeforgt fein zu koͤnnen, da er in Batholifchen Länz|bedeutende Auszüge daraus machte. In Habmersichen 
dern Kloͤſter zu finden hoffte, welche ihn unterflügen/blich Windelmann 13 Jahr unter fehr angenehmen Vers ' 
würden. Der Sage nady hätte er aber nicht nach Sranksihältniffen. Ganz unerwartet erhielt er einen Ruf ale 
reich gehen, fondern in Rom Katholit werden wollen, Konrektor nah Scehaufen in ber Altmark, ben ex 
was man billiger Weife auf fich beruhen Laffen muß. ſannahm, und führte zugleich feinen Zögling Lamprecht 
Gr kam jedoch nicht weiter als bis Selnhaufen,fund den Sohn des Herin de Hanses im Herbit 1743 
ohnweit Frankfurt am Main, wo er über feinen unsmit bahin. 
überlegten Plan nachdachte und den Entſchluß faßte, Sein Vorgänger in biefer Stelle war Eberhard 
wieder umzukehren, wozu auch wohl ber ausgebrocheneBoyſen, welcher ald Prediger nad) Magdeburg befbre 
Krieg, welcher die Wege unſicher machte, beigetragen|bert worden war, und den Auftrag erhalten Hatte, eis 
nen Nachfolger vorzufhlagen, wozu er unfern Windels 
1) Boyfen Brief an Gleim v. 10. Aug. 1743. a [ann empfahl, ben er bereitö in Hadmersleben Eennen 
a ne uff Morrede #77. menn[O*TEENE fatte. Biefe Otelle war aber mit fo fpärigen 
er fagt: „Windelmann, der ganz zufälliger Weifs Einkünften verbunden, fo daß fie kaum 250 Thlr. ein« 
in das antiquarifche Etudium geworfen ward.’ — trug, obihon felbige von wohlhabenden Einwohnern 
Liegen nicht unzählige Beweiſe vom Gegentheil derſdes Orts durch Freitiſche in Etwas verbeffert wurde. 4) 


ao nA we, ef a ae De —R Hier hoffte er mehr Zeit und Muße zu ſeinem Studium 
nennt, mit eiſerner Geduld und nie erkaltenden 
Gifer ſich ſelbſt errungen, ſich nicht felbft die Li | 3) Epistolae ad Comitem de Bünau, d. 10. Jut. 174 
bensbahn gebrodyen? — 4) Gurlitt Programm 1821. p. 9. 
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zu gewinnen, worin er ſich aber bitter getäuft fand,|würbigen Zeugen folgen:*) „Er fand beim Antitt jei- 
indem biefe Stelle bei kaͤrglicher Befoldung viele Arbeitines Amtes, daß feine Schüler noch nicht weit über die 
mit fih brachte. Ein Hauptgrund 'der Annahme bers|Anfangsgründe der Iateiniichen und gricchiichen Eprache 
felben war indeß auch wohl mit der gewefen, bie gelieb⸗ſ hinaus waren, da ihr voriger Kehrer ein Orbiline ge⸗ 
ten Eltern mehr als bisher unterftügen zu Tonnen, undiweien, fo fehlte es ihnen nicht nur an allem Geſchmac, 
dies Scheint ihm auch wirklich durch bie erwähnten Frei⸗ ſondern auch an Kiche zu den Wiffenfchaften. Aus die— 
tifche gelungen zu fein. Windelmanns Mutter ſtarb denſſem Schlummer wedte fie Windelmann burdy feinen 
8. März 1747, 60 Jahr alt, der Water Ichte noch bis ſchoöͤnen Vortrag und fanfte Behandlung. Den aͤrmern 
zum 6. Febr. 1750, wo er im Hospital zu Stendall Schülern, welche ſich die Klaffiter nicht anfchaffen konn: 
ftarb und bis dahin von feinem Sohn nad Kräften uns|ten, fehrieb er mit cigner Hand vielmals die ausgewäpl: 
terſtuͤzt worden war. ten Stüde ab, weldye er mit ihnen leſen wollte,“ 
Windelmann befand ſich jebod in Seehauſen ganz Um fi) nicht ganz unter Büchern und in feiner 
unbchaglich und niebergedrüdt; die tägliche Beſchaͤfti⸗ Schule zu vergraben, machte er zuweilen Ausflüge, z. B. 
gung rohe, Thmuzige Buben im Lefen und Schrei⸗nach Halle und faft jedes Jahr cinmal nad) Leipzig, 
ben Tag für Tag unterrichten zu muͤſſen, hatte fuͤrſwo er die Gelegenheit der Meſſe benutzte, fich wieder 
ihn etwas Peinlihee. Er verlor gleihwohl ben|fauber zu leiden, um fich in Geſellſchaft eleganter Leuts 
Muth nicht, fondern fehte feine Studien ber griechi⸗ nicht ſchaͤmen zu dürfen. 
ſchen Klaſſiker mit unermuͤdetem Gifer fort, To daß In dieſer für Windelmann fehr befchränkten Lage 
er felbft bei kalten Winternächten bis Mitternacht arbeisihlieb er gleichwohl 5 Jahre Lang bie zum Jahr 1748, 
tete, in einem Lehnſtuhl ſchlief, um früh 4 Uhr wiederlohne eine Ausſicht zu einem größeren Wirkungskreis zu 
erwachen zu konnen, bann feine Lampe anzundete, und|crfangen. Reibungen zwiſchen ihm und dem Infpector 
bie 6 Uhr fortftubirte, zu welcher Zeit bic unterrichts⸗ und Gphorus Schnadenburg fingen an, ihm feine 
flunden wicber begannen. Daneben fegte er das in|kage unerträglich zu machen. Als Konrektor lag Win: 
Hadmersleben begonnene Studium ber vorzüglichften] deimann die Verbindlichkeit ob, ale Sonntage in der 
Dichter und Proſaiker ber Franzoſen und Engländer| Kirche anweiend zu fein, und die Predigten bes Inſpec⸗ 
fleißig fort. tord anzuhören, die für nichts weniger als ein Mufter 
In feinem Wirkungskreis als Konrektor ift Windels|bes guten Ranzelvortrage gelten mochten. Windelmann 
mann hart angefochten worden. Man wagte es zwar hatte öfters feinen Unwillen barüber geäußert und fuchte 
nicht, feine Talente und feinen Reihthum an Kenntelfi bei folhen Gelegenheiten flatt an der Predigt ober 
niffen, fo wie bie Geſchicklichkeit, der Jugend feinenlaus dem Geſangbuch, licber aus bem Homer zu er: 
Unterricht Mar und faßlich beizubringen, zu tadeln, man|bauen, den er ftete bei fi in der Tafche trug. Gute 
glaubte aber einen andern Grund gefunden zu haben, Freunde hatten die Urtheile W's. über des Inſpectors 
um ihn in feinem Amt anzufeinden, daß er nämlich we⸗ Predigten dieſem hinterbracht, auch daß er ftatt in der 
gen feines hohen Geiftes ein mittelmäßiger Schuls| Kirche auf diefe zu hören, in dem Homer lefe. Der 
mann gewefen fei, und die Verpflichtungen, welche ihm|Infpeetor hatte ihn ſonder Zweifel darüber Vorwürfe ge⸗ 
ald Lchrer obgelegen, vernadhläßigt habe! — macht und ihn wahrfcheinlich das ganze Gewicht feiner 
Am inhumanften benahm fi Hierbei wohl ohnelhöhern Stellung fühlen laffen, außerdem aber auch no 
Zweifel fein Vorgänger, der Prediger Boyfen, welslin ber Hige behauptet: Windelmann verftehe Zeinen ein- 
cher in ber von ihm felbft herausgegebenen Lebenägesizigen lateinifchen Dichter, worüber berfelbe hoͤchlich ge⸗ 
ſchichtes) verſichert: „daß er (Wonfen) in einem und eisigen den Ephorus entrüftet wurde. 
nem halben Jahr in Serhaufen ungleich mehr für bie Selbſt nad) einer Reihe von Jahren hatte Windek 
Wiſſenſchaft und Humanität ber Schule gewirkt Habelmann dieſen SInfpector nicht vergeffen, er fragte des⸗ 
als fein Nachfolger in 5 Jahren.‘ Lange nachher ſchriebſ halb bei feinem Freund Berends an, „ob das Ins 
Bindelmann an feinen Freund und Wohlthäter Fuͤßlyſſpectorvieh zu Seehauſen noch lebe,“s) worauf er von 
in Zürich unter Andern über feine frühen Verhaͤltniſſe Paalzow eine Antwort erhielt: „daß er zwar noch 
in Scchaufen und Nothnitz: „ich habe den Schul⸗lebe, aber immer geiziger und Lieblofer werde,’ * 
meiſter mit großer Treue gemacht und ließ Kinder mit Durch dieſes Verhaͤltniß, welches Windelmanng "1 
grindigten Köpfen bad ABC liefen, wenn ich während|beleidigtes Chrgefühl nicht Länger ertragen Eonnte, war 
dieſes Zeitoertreibs ſehnlich wünfhte zur Kenntniß desffür ihn nun in Sechaufen kein Bleibens mehr. Es fuh⸗ 
Schönen zu gelangen und Gleichniffe aus dem Home⸗ſren ihm allerhand Pläne und Gedanken durch ben Kopf, _ 
rus betete. In Sachſen ſchrieb ich ben ganzen Zagljo wollte er 2. B. als Korrektor nach England, um. 
alte Urkunden und Chroniken aus, und las Le⸗ſdaſelbſt durch feine Sprachkenntniſſe fein Fortkommen au 
ben der Heiligen, und bes Rachts ben Sopho⸗ffinden; ſuchte zu gleiher Zeit eine Anftellung in Klorgg 
eles.“6) ſterbergen, und ſchrieb deshalb an den Abt Steinmeg,— 
Dieſes dürfte zu Windelmannd Rechtfertigung ge⸗ſauch bewarb cr fih um bie Aonrektorftelle in Salzwi⸗ 
nug fein, doch mögen noch einige Nachrichten von glaub⸗ del, wohin er aud zur Probe eingeladen wurbe: zum 

















5) 8. 1. ©, 223. 


7) ©urlitt Progr. ©. 7. 8 
6) Br. an H. Fuͤßly v. 22. Sept. 1764. 


Ss) Br. an Berends v. 15. Mai 1764, 
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beitimmten Sag kam er dafelbft an, und erfuhr durch mann müffe jedoch zuvor ihm aber über fein Alter, Stus 
ber Wirth, wo er abgeftiegen war, daß fih auch ein dium und von feinen bisherigen Anſtellungen Auffhluß 
gewiſſer Stein zu diefer Stelle gemeldet habe, welder geben. 12) Niemand war in biefem Augenblid glüdlis 
fe auch wohl erhalten werde, ba er aus ber Stabt her als W.; mit feiner angebornen Lebhaftigkeit druͤckte 
fei, und ber Magiftrat ihm wohlmolle. Sobald unferjer den Brief an fein Herz, und entwarf ſogleich in las 
Windelmann dicfes vernommen hatte, reifte er ohne teiniſcher Sprache cine ziemlih ausführliche Nachricht 
bie Probelektion zu halten, wieder nad Sechaujen zu⸗ von feinen Lebensumftänden, mit welder ber Graf zus 
ruͤck, und feinem Rival wurde die Stelle ald SKonrektor|frieden gewefen fein muß, ba er ihm unterm 20. Zuli 
zu Theil. meldet, daß er fich reifefertig machen und Ende Sept. 
Alle diefe mißlungenen Hoffnungen und bie Vor⸗ in Nöthnig eintreffen follte, um feine Stelle anzutreten, 
ftellung feines Kreundes Berends: „zu bleiben wo|Obgleih Graf von Bünau ihn bei dieſer Gelegenheit 
er fei,’’9) ſchreckten ihn nicht ab alle Wege zu verfusjauf den Unterfchied zwilhen einer Lebenslänglidhen 
hen, um aus diefer ihm fo verhaßten Lage und in einejund einer einflweiligen Anftellung aufmerffam ges 
andere beffere Stellung zu kommen, wo feine Zalentelmadht hatte, fo war doch bicfes Windelmann ganz 
anerfannt würben und einen erweiterten Spielraum füns |gleihgültig und brachte nicht das geringfte Bedenken bei 
den. „Ich habe Vieles gekoftet, aber über die Knecht⸗ ihm hervor. 13) " 
fhaft in Sechauſen ift nichts gegangen.’’ 10) Ehe er von Sechaufen zu feiner neuen Beftimmung 
Windelmann beklagt ſich gegen feinen Freund Besjabreifte, ließ er fich noch Zeugniſſe von dem Generalfus 
rends: „Es ift ein Unglüd, daß ich nicht an cinem|perintendent Noltenius in Stendal, vom Magiftrat 
großen Ort geboren bin, wo ich Erzichung und Geles|in Sechauſen und von dem Infpector Schnadenberg 
genheit haben konnen, meiner Neigung zu folgen undjdafelbft ausftellen. Sein Zeitgenoffe, der Bibliothekar 
mid zu formiren. Dieſes Letzte fehlt mir, nebft der Daßdorf in Dresden, verfihert, daß er felbige in Häne 
Fertigkeit, mich in ein paar. fremden Spradyen gut auss|dın gehabt und von der Art gewefen wären, wie man 
zudrüden. Kann ed aber ohne Umgang mit Menſchen ſſie nur cinem Mann ertheilen fonne, der ganz feiner 
und außer ber grand monde erhalten werden? Du wuͤr⸗Pflicht gelebt habe. 1%) 
deit dazu nicht Rom zuerſt wählen, und ich vielleicht aud) Nachdem er das bedungene Reifegeld erhalten, nahm 
nicht, wenn id) meinem Triebe widerftchen Eonnte.”’ ın)|er feinen Weg über Stendal, um feinen alten Vater noch 
Bei einem zufälligen Aufenthalt in Halle hörte er, |einmal. zu fehen, da cr ein Vorgefühl zu haben fchien, 
daß der Graf von Bünau in Nöthnig bei Dresden |daß biefes das legte Mat fein möchte, Seinem Freun- 
große Veraͤnderungen mit feiner Bibliothek vornchmen|de Uden überließ er die fämmtlichen mühfam erworbenen 
laffe; ohne weiter lange zu überlegen, ob jener eines Buͤcher, da er nun hoffen konnte, größere Maffen ders 
Wibliothekfecretairs benöthtigt fei, trug er bemfelben un=|felben in feinem neuen Wirkungskreis vorzufinden. Cr 
36. Suni4748 feine Dienfte an, und die Antwort|bat Uden, diefe Bücher möglichft gut zu verkaufen, unt 
des Grafen von Bünau fiel in fo fern günftig für Win-|von dem Erloͤß feinem lichen alten Vater wöchentlich 
delmann aus, als der Graf Luft dezeigte, ihn, außerjehvad Gewiſſes davon zu verabfolgen, und follte diefer 
bem bereits angeſtellten Bibliothekar, als Gehülfe zujfterben, jo möchte cr ihn ehrbar zur Erde beftatten Lafs 
den Sammlungen und Auszügen für feine Reichs hi-ſſen. So handelte ein dankbarer Sohn bei jo Außerft 
ſtorie zu engagiren, wofür cr ihm bei freier Wohnung |befchränkten Mitten! — 
und Zafel 50 bis 80 Thlr. Gehalt zuficherte. Windel: 42) Bünau's Br. v. 1. Juli 1748, 


13) Windelmanns und Bünau’s Br. v. Jun. u, Zul. 










9) Br. v. 6. San. 1753. 
10) Br. an Uden v. 29. März 1753. 


48, 
* 14) Note Daßdorſs zu Winckelmanns Brief an Bü« 
11) Br. v. 6. San. 1753. 


nau v. 28, Sul. 1748. 


Drittes Kapitel, dunfte Blicke in die Zuknnft. — Neue Pläne. — Ernfler Vor⸗ 
fag die Religion zu wechſeln. — Hot dadurch Unterflügung 
Sraf von Bınau — Winckelmanns Kollege Bronfe. — Miß. zur Reiſe nach Italien zu erhalten. — 
trauiſches Verhaältuiß. — Werden aegenſeitig offener. — Fort⸗ D .. 
geientes Mißtrauen gegen Franke. — Strengt ſich bei den er Graf Heinrich von Buͤnau, herzoglich wei— 
Arbeiten du ſebr an. — DA ten We ud marſcher Minifter, geboren 1697, hatte auf feinem Land⸗ 
mans Kenntnnen. — Empfie .siınen Freund Deren . . . —M 
als „Sansfehrer. — rd bei x ünauı engagirt. Cingei. fig Nöthnig bei Dresden eine Bibliothek amgelegt, bie an 


manns Kefanntichart in Dresden. — Sagedorn Lippert. — Vollſtaͤndigkeit und Schönheit der Einbaͤnde ihres gleichen 


Nimmt linterriche ım Zeieenen. — Germae Fortſchrutte Bars unter Privatſammlungen ſuchte; und nur von der Biblio⸗ 
innens — Beſucht öfter die Kunſtſchätze Dresdens — De: P a 8 j ch 


Eanufflhaft mit Dei Mater Oeſer. — 1Wwichtig und entſchei⸗ thek des damaligen ſaͤchſiſchen Miniſters Grafen von Bruͤhl 
dend fiir Winckelmann. — Studirt die Ehulen der Kunſt — —* wurde, die mit den Seltenheiten und Prachtein— 


iare Ideen daruber. -- Reife nad Potsdam. — Sem Bügel ganden ber bünau’jchen Bibliothek ciferfüchtig rivaliſirte. & 
aa Ranıpredir. — Begeiſteruna un Potsdam. - Stande ſch ferſuͤch g fire, G 


Sort Atbes nud Spurta geiehen zu baben. — Winckelmann 


1) Eberts Beſchr. d. K. Bibl. ©. 77. 
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An diefer Bibliothek war fhon feit 1740 Sohann|beiten in der buͤnau'ſchen Bibliothek wurde ihm, „weil 
Miharl Franke, mit Windelmann in einem Jahr gesler fi hervorthun und feinem Herrn gefällig machen 
boren, angeftellt. Diefer aber wußte nach feiner eiges|wollte,”’5) fo blutfauer, daß er in den erften Monaten 
nen Ausfage früher nichts weiter von einer Bibliothel;igraue Haare befam. Der Graf von Bünau bezeigte 
„als dag fie eine Verfammlung von Büchern ſei.“ ihm alle Zufriedengeit und Zuneigung. „Kein Breunb 
Gleichwohl aber hatte Franke diefer bünau’fhen Biblio⸗ hat feinen Freund lieber als mein Herr mich. Seine 
thek eine mufterhafte Einrichtung gegeben und fie durch Begriffe von mir find größer, als es wahr iſt,“ fchreibt 
einen foftematifchen Realkatalog, ber ein unübertrefflis[er an Uden. 6) 
ches aber Leider unvollendetes Meifterwerk ift, berühmt In Nöthnig fand Windelmann auch Gelegenheit 
gemadjt.2) Neben diefem Mann, weldher bie Direltion|einen feiner Iugendfreunde vortheilhaft für deffen kuͤnf⸗ 
führte, arbeitete nun unfer Windelmann; doch hatteltiges Gluͤck zu empfehlen. Der Erzieher des junger 
jeder fein cigenes Feld zu bearbeiten. Zwiſchen biefen/Grafen von Bünau war nämlid feiner Stelle nicht ger 
beiden Kollegen herrfchte übrigens die erfte Zeit ein ei⸗ wachſen, man ſuchte daher einen fähigern zu befommen, 
genes Verhaͤltniß; fie blieben gewiffermaßen einanderjund biefer fand fi) in der Perfon feine Kandsmannes 
fremd; fic beobachteten eine gewiffe gegenfeitige Zurüds]und Univerfitätsfreundese Berends aus Seehauſen. 
haltung und Höflichkeit ohne Vertraulichkeit; fie famen|Berends befaß viele Kenntniffe, und wo er fie noch bes 
täglich bei Zifche oder fonft zufammen, ſprachen über|durfte, gab ihn Windelmann mit aller Gefaͤlligkeit bes 
Literatur oder andere Gegenftände, wo beide oft fehr| Abends Unterricht in den Lektionen, bie für ben jungen 
munter und Ichhaft wurden, ohne ſich jedoch einander| Grafen zum folgenden Tag beftimmt waren. 
mehr zu nähern. Bei einer folhen Veranlaffung nahm Das nur eine Stunde von Nöthnig gelegene Dres: 
einft Franke Gelegenheit, den Wunſch auszufprechen,|den befuchte Windelmann oft, und Enüpfte dort mehre⸗ 
daß Windelmann doch gegen ihn frei und offenderzigire intereffante Bekanntſchaften mit berühmten Männern 
bandeln möchte. Dies fhien Eindrud auf ihn zu maslwie Hagedorn, Lippert, fo wie mit mehreren Ma 
hen und beide wurden vertrauter. Windelmann erzaͤhl⸗ lern und Kupferftechern an. Bier faßte er den Ent 
te feinem Kollegen feine frühern Lebensumftände, undſſchluß, ſich noch praßtifch im Zeichnen zu üben, abe 
fie fchloffen eine Freundſchaft, die dauerhaft zu werden er fand bald, daß er bereits zu alt fei, um noch etwas 
(dien. Aus mehreren Stellen der Windelmannfhen| Ordentliches darin Leiften zu Können, und beſchraͤnkte 
Briefe3) muß man aber die Muthmaßung fhöpfen, daßlfeine Neigung zur Kunft auf das theoretifche und 
Franke gegen Windelmann weniger offen, ja gegen ihnſgeſchichtliche Studium derfelben. Durd den öftern 
ſelbſt neidifh und mißtrauiſch gewefen fei, war es nun, Beſuch der Antitenfammlung und Grmäldegalerie wurde 
daß er gefürchtet, aus der Gunft des Grafen durhjWindelmann ein Genuß bereitet, der ihn bis jetzt noch 
Windelmann verdrängt zu werden, ober wegen Winzigefehlt hatte. Er benugte mit großer Ausbauer bie 
delmanns höhern Talenten und Kenntniffen, auf wenlfreien Tage, welche ihm in Noͤthnitz b:'-b 
anders follte fi Tonft wohl in dem genannten Brief ſuch der Kunſtſchaͤtze Dresdens. 
die Stelle bezichen, wo er fagt: „Es ſchielt mich jego| Die Bekanntſchaft Windelmanns mit dem Maler Des 
kein neidifher Hund mehr an.’ Später ſcheint WinzIfer in Dresden war für ihn wichtig und entfcheibend. 
deimann feine vorgefaßte Meinung gegen Franke geänz|Diefer geniale und feurige Kuͤnſtler führte ihn eigents 
dert zu haben, wie aus ben vielen freundfchaftlihenltih in bad Heiligtbum ber Kunft ein, öffnete feinen 
Briefen hervorgeht. Als fpäter die Windelmannfhen| Augen die kuͤnſtleriſche Anficht ihrer Werke, und ents 
Schriften in Dresden erfchienen, und ber Vibliothelarizüundete in ihm den Gnthufiasmus für das Ideal des 
Franke fih duch Korrektur und Regifter vielfach darum Schönen, welches zwar durch das Studium ber alten 
verdient gemacht hatte, was Windelmann aud dankbar] Klaffiker in feiner Phantafie bereits gewedt, aber noch 
anerkannte, fagt er: „Ich habe Beine Mittel demfelben|zu Zeiner beftimmten Anſchauung entwidelt war. Unter 
wiederum zu bienen; ich wünfdhte, daß er einen jungen|dicfes Künftters Leitung fing er an, bie verfchiebenen 
Reifenden mir empfehlen koͤnnte, ein Schreiben von Schulen der Kunft, den eigentlihen Charakter der 
ihm folle von größerem Gewicht, als eines Premier=|Künftler und ihrer verfhiedenen Manieren zu ftudiren. 
Minifters ſein.“ ) Die truͤde Zukunft, welche bis jetzt dunkel und unge⸗ 

Der Anfang dieſer unferm Windelmann neuen Ar-ſwiß vor ihm lag, heiterte ſich auf, und er ſahe nun 
— das Biel Eünftigen Strebens beftimmt unb entichieden 

2) Bei diefer Arbeit hatte ihm Windelmann, fo lanz|vor ſich. Italien, ber Künfte Vaterland war von nun 
ge er an der bünau’fchen Bibliothek arbeitete, mitlan der einzige Gegenſtand feiner Wünfche, und bald 


Rath und That zur Seite geftanden. Es ift be=|, . . en. . 7 
merkenswerth, daß die beiden eben genannten Bi- betr Mi Mu bei ——— zur te 
bliothefen in einem Zeitraum von vier Jahren 1764| Ge Überzutreten, ein Schimmer von Hoffnung, bahin 
— 68 für die koͤnigl. öffentliche Bibliothek in Dres:|zu gelangen. 
ben, von ber Regierung für bie ec Telbige einen Sur Ende Februar entſchloß er ſich zu einer Feiſe nach 
thlr. angekauft wurden, wodurch ſe i u⸗ 

wachs von 104000 Bänden erhielt. M. f. Zalten- Potsdam zu feinem Zögling Lamprecht, welcher ihn 
fteins Biblioth. Beſchr. 1838. ©. 18. 19, ———- 

3) Brief an Berends v. 29. Dec. 1754. 5) Brief an Uben v. 29. März 1753. 

a) Brief an Walther v. 30. Dct. 1763. 6) An Ebend. 
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ſchon ſelt längerer Zeit inftänbig darum erſucht hatte. zuweilen Sorgen, hauptſaͤchlich daß fein feh 
Ueber dieſe Reife ſchreibt er: „ich habe Athen und Wunſch zu einer Reife nach Italien immer wei 
Sparta in Potsbam gefehen, und bin mit einer ans|ausgefhoben wurbe. Gr faßte deshalb allerhand 
betungsvollen Werehrung gegen ben göttlichen Monars|bie er aber oft ebenfo ſchneil wieder fallen Ließ, 
hen erfüllt. Won ben erftaunlihen Werken, welche ich|fie entworfen hatte; nur ben hinſichtlich feines 
dort gefehen habe, will ich muͤndlich mehr berichten. gionswechſels hielt er für fiher und ausfuͤhrba 
Ich Habe aus biefer Reife, bie mir ziemlich koſtbar gesjie mehr er darüber nachdachte, befto mehr wı 
wefen, dennoch einigen Rugen gegogen, und der ift die⸗ beſtaͤrkt, daß hier der Zweckdie Mittel Hı 
fer: id) bin entſchloſſen mich auf einen gewiſſen Fuß in Durch Ausführung diefes Längft gehegten Plans 
Rom zu fegen.’’7) er ſich bei dem Dresdner Hof fo in Gunft und 

Windelmann arbeitete nun ſchon einige Jahre in|au fegen, daß er während feines Aufenthalts in 
der bünau’fhen Bibliothek und war im Ganzen mit|von biefem unterflügt zu werden hoffen Eonnte. 
feinem Schiefal zufrieden, nur die Zukunft machte ihmſ zwar nur entferntere Einltitung dazu fand ſich, 


naͤchſten Kapitel aͤhnt d vd. 
7) Brief an Berends 9. 27. März 1752. fen Kapitel erwähnt werben wird 


ſſchlag faft außer ſich vor Freude und bekannte der 


di —* an PR tius: „daß Italien ſchon längft das Ziel feiner 

Winckeimanns Bekanutſchaft mit dem Nuntius inte. — in . r 

Worrdehdaftes Anerbieten. _. Got Katralifwerden. —Greue|0° 16 Der Runtius lud ihn zu fih nad 2 
de darüber. — Der Nunrius ladet ion als Gaft ein. —|tin, was Windelmann nidt von der Hand wie 
Aeitere Belprecjung des Planes. — Windelmanns reiigiöfe|der Geſellſchaft Archinto's traf er ſtets mehrere £ 


»Viertes Kapitel 


Anfipten, — Für feine Perfon volfommen berubigt. — De 
foraniffe wegen Graf von Biinau. — Pater Raucı, ein Jeſuit, 
aber ebrüiyer Dann. — Hoffnung jur Unterkügung. — Kurs] 
dinal Paflonei.— Sol bei idm Bibhotbefar werden. — Der) 
Kardinal von Wingeimanns Handfehrift begeiftert. — 
Drängt zur Beihiennigung der Neife nad Rom, — Ar- 
into’ ängfllihes Bemüpen. — Soll Profeh ablegen. — 
Wingeimann unrudig darüber. — Burchret deshalb von 
Sunau verftoßen zu werden, — Neue ernfle Ermadnungen 
des Nuntins. — Windeimanns Ausfücte. — Getäufhte 
Erwartungen. — Pater Raucıs ufriedenftelung — Drei 
fle Frage wegen des Reifegeldes. — Wird reihlid) geforgt. 
— Unbegrenites Vertrauen jum Pater Raub. — Vaflio« 
ners neue Xufforderung jur Abreife. — Adermalige unrude. 
— Gein Bordaben in Dresden befannt. — Stadtaeſpräch 
— Wird frank und abgemagert. — Menfgenfhen. — Ho: 
mer, fein Tröfter. — Endiigper fefter Entichluß zum Ueber« 
tritt, — Freudiger Empfang beim Runtius, — Meligdfer| 
Wet, — Neue vortheulbafte Iufiherungen — Windelmann 
rudig und unrubig. — Brief an Zünau. — 


Bereits im Jahre 1751 machte Winckelmann eine 


jan, und hier wurde wahrſcheinlich der Plan zu 
fügrung feiner Reife und die daran gefnüpfte 
gung, der Webertritt zur katholiſchen & 
weiter befprochen. 

In ber pofitioen Religion war Windelmanı 
jald duldſam, und da er bie Verfchiedenheit des 
mehr als eine äußere Einkleidung anfahe, fon 
Entſchluß zur Aenderung des feinigen, ihm 'f 
ſelbſt wohl feinen harten Kampf gefoftet haben, 
weniger ald der Gedanke daran ſchon früher du 
ine Scele gegangen war, wenn er auf Mittel faı 
nen Zwed zu erreihen. Die Partheien, in wel 
die chriſtliche Religion theilt, waren ihm völlig 
gültig, indem ex feiner Natur nad) niemals jı 
der Kirchen gehörte, welche fi ihr unterordnen 
ifo mehr aber lag ihm daran, dieſen Schritt zu 
ſohne mit feinen Zreunden und namentlich mit 


Bekanntſchaft, die für fein ganzes Leben wichtig wurde. 
Unter ben vielen vornehmen Fremden, welche Nöthnig 
und die dortige Bibliothek befuchten, gehörte auch ber! 
in Dresden accredirte päpflliche Nuntius Archinto, mit 
melden Windelmann bekannt wurbe. Durch die dftern 
Unterrebungen bemerkte und bemwunberte der Nuntius 
die vielfeitigen Kenntniffe und die Gelchrfamkeit unfers 
Winckelmann. Der Nuntius machte ihm den Vorſchlag, 
nad) Rom zu gehen, um bort auf einem groͤßern Schau⸗ 
plag mit feinen Kenntniffen zu wuchern. Zugleich zeig⸗ 
te er ihm bie lockende Ausfiht zu einer Stelle an ber) 
vaticanifchen Bibliothek, bie er ihm buch feinen Eins 
flug verſchaffen Tonne, wozu denn aber freilich erfor— 
derlich fel, daß er feinen Glauben ändere. Wins 
celmanns ſehnlichſter Wunfd war es bekanntlich ſchoa 
laͤngſt, Italien, dieſes mit allen Schägen der Kunſt 
bereicherte Land, zu beſuchen, er kam durch dieſen Vor⸗ 


Beſchuͤzer und Gönner, dem Grafen von Bünaı 
mit der Welt zu zerfallen. Diefe Beſorgniſſe ı 
igm viel Unruhe und hielten ihn in Unentfchlof 
während nach feiner eigenen Weberzeugung bie 
tängft entfdieben war. Windelmann würbe ü 
aus Liebe zu feinem Fach auch cin Mahomeba 
worden fein, vorauögefegt, wenn man an ihm & 
ſchneidung mit einem grichifhen Meffer vo 
und mit derfelben bie Erlaubniß verbunden hä 
Olympia Ausgrabungen anftellen zu duͤrfen. 
Der Beichtvater bed Königs, Pater Rau 
hen Windelmann für einen ehrlichen Iefuiten 
und der ſich auch als folder in der Folge voll 
bewieſen hatte, machte ihm unter der conditio si 
Inon des Webertrittö, gewiſſe Hoffnung zu einer 
fügung während feines Aufenthalts in Rom unt 
lihm vor: „daß er dadurch tüchtiger würbe be 
v° 
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zu dienen, folglich vollkommner; als ein Chriſt, ein vollsjfollte einige Tage nach ben 
kommner CEhriſt.“) men werden, Winckelmann fi 


Bon Archinto war Windelmann dem ſchon bejahrten cine Reife nach Dahlen vor, 
Kardinal Paffionet in Rom, welcher eine große Biblio: nau kommen würbe, ben er 
thek befaß, als ein Gelehrter, weldyer hauptſaͤchlich der nach Rom noch ſprechen m 
griechiſchen Sprache gang maͤchtig fei, empfohlen wor⸗ uͤberdies in dieſer Zeit ihre 
den. Der Kardinal antwortete hierauf, daß wenn er ober die Vorbercitung zur h 
nad Rom kommen wolle und zur Tatholifchen Religion ausgehen, nicht cinmal zu 
übertrete, er fi auf bie Empfehlung bes Nuntius ent= ‚Angelegenheit wurbe alfo bı 
ſchloſſen Habe, dicfen Deutfchen als WBibliothelar mit 3 Der Vater Rauch gab ihm | 
Dukaten monatlihen Schalt nebft freier Wohnung anz (hub; dem Nuntius aber gef 
auftellen. Archinto aber hatte diefe eben nicht lockenden auch war er beſonders gegen 
Bedingungen gegen Windelmann wohlweislich vorläufig tete, man moͤchte Windelmai 
verſchwiegen. Eine griechiſche Handfchrift, welche ſich Archinto, welcher bis j 
der Kardinal hatte von Winckelmann kommen laſſen, celmanns, unter welchen 2 

gefiel ihm fo außerordentlich, daß er ſich in dieſelbe "nal Yaffionei angeſtellt werte 
ganz verliebt zu haben ſchien.2) Windelmann ſchrieb chen war, bemerkte, baß er 
aber auch wirklich eine fchr lesbare und ſchoͤne Hand, denz in biefer Angelegenhei 
ſowohl deutſch, Tateinifh und griehifh. Der Kardinal durch Dins und Herreiien i 
meldete ihm nachdruͤcttich, daß er ſich baldigſt auf die Nah Windelmanns Refignat 
Reiſe nach Rom machen, aber vorher in bie Hände besitius, daß der Kardinal ſiche 
Runtius Profeß ablegen möchte, Der Pater Rauch 3 Dußaten bei freier Wohnu 
und befonders ber Nuntius Archinto betrachteten dieſes 'eine Zulage zu geben, aud 
Geſchaͤft als eine Gerzensangelegenheit; nur Windel: forgen. Der Nuntius rechn 
mann fuchte noch immer auszuweidhen. Gr wurbe über auf das Elcinfte Detail vor, n 
das Wort Profeß unruhig, fo fehr er ſich auch gefaßt. ‚den fönne.6) Windelmann 
zu fcheinen vorgenommen hatte, und obgleich ihm gefagt wunderung über einen ſolchei 
worben war, baß ber Actus ganz insgcheim und in dem desbalb bitter gegen den P 
Kabinet des Nuntius gefchehen folte. Er ging baher vorläufig zufricden zu ftellen 
dies Mal mit einer größern Unruhe als je aus Dresden 100 Gulden jährlichen Zuſch 
nach Röthnig zurüd. ßerdem etwas gebrauche, #6 

Am meiften quälte es ihn, bie Gunft und Kreund- ſchreiben. Obgleich Windeln 
ſchaft feines theuern Grafen von Bünau zu verlieren, (Hinto mitgetheilten Bedingi 
wenn er ber Ginlabung Folge geben würde, und boch var, und beshalb die ganz 
wollte er ihn nicht hintergehen. Er ſchrieb deshalb wies wollte, fo befänftigte ihn t 
berholt an feinen erprobten Freund Berends, und bar, des koniglichen Beichtvaters. 
ihn dringend, bem Grafen dieſe Angelegenheit fo vor Nunmehr war Wincelm 
fihtig wie möglich vorzutragen, weil er es boch erfah⸗ Fundigte ſich wegen des Reiſeg 
ven würbe, befonders ba ſich bereits ISemand zu ber Bi⸗ welcher ihn verfiherte: „daß 
bliotpelöftelle gemeldet habe. Berends entſprach auch für geforgt werden follte, au 
den Wünfchen feines Freundes volllommen. Graf Bü heit geben, im Hall ihm auf 
nau muß inbeffen Anfangs wegen ſeines Uchertritts nicht, zustoßen würde.” Windeln 
wohl auf Windelmann zu ſprechen gewefen fein, benn den Reiſekoſten noch Kredi 
er ſchreibt feinem Freund Berends: „Ich habe nicht ges werauf ihm aber ber Pater « 
glaubt, daß ich ihm ein Abſcheu wegen meiner Mei-|daB man es baar im Bad I 
nung werben würde.3) Später mochte fi) ber Graf,katen wollte cr indeg nicht 
und bie Gräfin viel milder darüber ausgefprochen ha-'nun ben Pater Raud) völlig € 
ben, indem er bemerkt: „Ich bin außer mir! Meiner fi Hoffnung machte, fel 
Herr wird mir durch feine Erklaͤrnng größer, als er mir|oon Rom, eine Berforgung 
gewefen; und bie liebe erleuchtete Gräfin — Bott gebeinen: „Auf ihn allein und jo 
ihr viel Segen und Leben! das hätte ich nicht gedacht, Hoffnung ſetzen.“ 9) 
daß man fo frei und vernünftig denken würbe.” eo Der Kardinal Paffionei 

Der Nuntius drang nun alles Ernſtes auf Win-|fe wegen Windelmann an bei 
ckelmanns Profeffionz der Pater Rauch weniger, Sie 








5) Br. an Berends v. 13. 


I) Brief an Berenbs v. 6. Ian. 1753. 6) Ebend. 
2) Br. an Ebend. v. 29. Ian. 1753. 7) Ebend. 
3) Br. an Berends v. 11.- San. 1753. 9) Ebent. 


N An Ebend. 9. 21. Zebr. 1753, 9 Ebend. 
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es wohl) keine Retraite iſt mie mehr übrig, mein Brod ſwerden dreiſte werden, wenn Sie eine æ 
tann ich, wenn der Graf ſterben ſollte, auf keine an⸗ſſellſchaft haben.“ — „Alle dieſe Beſuch — 
ſtaͤndige Art verdienen, ba ich feine einzige fremde Spras|dem jaͤmmerlichſten Franzoͤſiſch gemacht, 2 Sy 
che reden kann; einen Schuldienft mag ih nidht, zurjten kannſt. Der Pater war willens, mix 
Univerjität tauge ich nicht, mein Griechiſch gilt auch nireiment in dem Stift felbit zu geben, er x 
gende, wo find Bibliothekarſtellen? — Wenn Frankejverhindert, weil es den Tag vor feiner — — 
ſollte bei der neuen Beſetzung in Weimar employirt wers|Warfchau war, wohin er den König begle = * 
ben, müßte ich aus Dankbarkeit nothwendig bleiben.“20,dieſes iſt privatim von dem Pater Bristorn ge F G . 
In diefer Stimmung ging cr zum Pater Rauch, Gr war bei dem Actus feiner Religiem z, 
und ließ dem Nuntius wiffen, daß er fi entichloffen, ziemlich ruhig geweſen, als er aber hörte, 2 
feine Konfeffion insgeheim ablegen zu wollen, aber nicht ſin der Stadt bekannt geworden, fing feine Uı 
cher von hier abgehen würde, bis er feine Arbeiten geensineuem an. „‚Alea jacta ost!‘ — GEs ift wei X 
digt habe. zu thun. — 2%) RL . 
Die Freude des Nuntius über feine erfle Conquöte Beine größte Sorge war nun, wie er biefe „ 
in-der Nuntiarur, und vielleicht in feinem Leben, warſſeinem theuern Grafen melden, welche Grünse 
ungemein, ber Actus gefhah in des Nuntius Kapelle,ifeiner Entſchuldigung vorbringen follte. Binden 
den 11. Sul. 1754. Der Nuntius war in Pontificalibus|durfte und mußte vorausfegen, daß der Graf ac — 
und hatte zwei von feinen Nuntiaturgeiftlichen bei fih,|Kenntniß erhalten würde, Gr fuchte ſich indeffen 
auch war des Königs Beichtvater, Pater Rau, dabei durch zu tröften, daß ihm von Geiten des Dofes f 
gegenwärtig. 21) Nach dieſer feierlichen Handlung bes Subfiftenz gefichert fei, wenn der Graf ihn nun 
gleitete Windelmann den Runtius in fein Kabinet, wo länger in feinem Dienft behalten wolle. Dem Nun 
dieſer feine Promiſſen wiederholte. „Ich werde Ihro war ſehr daran gelegen, feinen Konvertiten in Rom 3 
Majeftät dem König und ber Königin Meldung thun, zeigen, deshalb veranlaßte er ihn, feine Reife dahin 3 
Sie find dem Kurprinzen bekannt, Sie konnen ſich alle beſchleunigen. 
Protection und Beiftand, auch von dem königlichen Haus An feinen Freund Berends fchrieb Windelmann 
verſprechen, ich will Sie nadpdrüdticd recommandiren.’’|,Run muß idy Dir meine Abfichten jagen: Ich werde 
Und Reverende Pater, feste er hinzu: „Sie werden,|in Rom wohl einige Zeit ohne Engagemeut bleiben, 
wenn er abgehen kann, bie Koften zur Reife fuchen,[theild um mir meine Veränderung Anfangs nicht ſchwer 
welches auch ich thun will,‘ „Herr Pater, fuhr erjäu maden, theils weil man fieht, daß ich cs nöthig 
fort, forgen Sie für feinen Leib, er muß eine Kur ges|habe, und werde es fuchen, zu verhüten, fo lange als 
brauden, ehe wir ihn verlieren.“ 22) ih kann, und vielleicht behalte ich eine beftändige konig⸗ 
Winckelmann entdeckte dagegen dem Nuntius allejlihe Penſion, wenigſtens wird das Reiſegeld honorable 
feine Unvollkommenheiten, er würde ihm allen Kreditſſein, da ich jetzt weiß, (welches ich vorher nicht wußte) 
verderben, wenn ber Kurprinz ober fonft Iemand von daß es ber König giebt. Es wird alfo etwas zu cr« 
der Ebniglichen Familie, ihn zu fprechen wuͤnſche. ,„‚Siejübrigen fein. Dan will mid aud mit Wechfeln ver- 
müffen fih von der Arbeit reladjiren, antwortete derſſehen, daß wenn ich etwa auf der Reife frank würde, 
Nuntius, Sie haben die Ruhe noch nicht genoflen, Sieſich es an allen Orten abwarten Eonne, Ich werde alfo fo 
viel übrig behalten, daß ich, wenn ich Tann, wenn id 
20) Br. an Berends v. 12. Jul. 1754. mil, wieder zurüd reife; denn in Rom bleibe ich nicht, 
21) In Daubs und Creuzers Stubien, B. 5. >. 267. das ift gewiß.“ 25) 
ift das Zeugniß Windelmanne, welches er hier Seit längerer Zeit war Windelmann ohne Nachricht 
über von dem Nuntius erhielt, abgedrudt. Es ſvon Berends, den er um bafdige Antwort wegen mehrus 
„„Alberieus ex Comitibus de Archinto, reiben 6 ——— den er an Graf von Bünau zu 
‚Dei et Apostolicae Sedis gratia Archiepiscopus gte, gebeten hatte; fein Freund Hatte 
Nicaenus S. 8* Dal. Nrir Duni. Bonedieui Divina DH ſogleich geantwortet, leider aber war der Bricf 
Providentia Papae . . 
Assistens , Ejusdemgne et Sanctae Sedis praefatae (a8 ihm ehr unangen at Hände gerathen, 


in Regno Poloniae ct Magno Ducatu Lithuaniae . , 
cum facultatibus Legati de Latere Nuntius. Endlich unterm 17. Gept. 175% fchrieb Windel: 


Universis et singulis quorum interest notum tes-|mann an feinen über Alles theuern Grafen von Bünau: 
tatumque facimus, Perill. D. Joann. Joach. Wiin-|,, Ich kann und darf e8 Ew. Excellenz nicht verfhwei- 


kelmann Stendaliensem Palaeo-Marchicum, ejura- . . 
tis erroribus Lutheranae Sectae, in qua natas er |", id, habe mein tegtes Vorhaben von Neuem ergrif. 


educatus fuerat, emissaque in manibus nostris pro-fen, und habe leider den legten Schritt gethan.“ 26, 

fessione Catholicae Religionis, juxta formulam al — — 

S. P. Pio IV. praescriptam ex ipso infra scripto die| 23) Br. an Berends v. 12. Zul. 175%. 

per Nos absolutum a quibusvis Ecclesiasticis GCen-| 24) An Ebendenſelben. 

suris ad S. Matris Ecclesiae Catbolicae communio-| 25) An Ebend, 

oem admissum fuisse. In quorum testimonium Dat.| 26) Die Länge diefes Briefes erlaubte es nicht, ihn 

Dresdae Aedibus Nostris Xi mensis Julii MDCCLIV. hier ganz abdruden zu laffen. In der dhronolog. 
A. Archiep. Nicaenus, Nuntius Aplicus geordneten Brieffammi. Windelmanns, welche im 

Nicolaus de Georgiis, Secret.“ zweiten Band feiner Werke vollftändig erſcheint, 
22) Br. an Berends v. 12. Zul. 1754, ift felbiger weiter nachzuleſen. 
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Aus biefem merhodrbigen Brief wird man ustheisjPerfon ziemlich gleihgültig angefehen hat, und daher 
ı Binnen, ob bie Urſachen, welche Windelmann beslohne innere Ueberzeugung ein Katholik geworben ift. 
gen haben follten, zum Katholicismus überzutreten,|&eine faft zu weit getricbenen zeligiöfen Gpbttereien, 2D 
und haben, indem er ber Gage nach bald durch das ſind wohl keinesweges zu billigen, am wenigften hätte 
ubium ber Kirchenvater, wie Riedel in feineriman ſolche von Winkelmann erwartet. Man kdnnte 
ögabe der Kunftgefhichte (Wien, Vorrede 49.) bald|zwar zu feiner Entfchuldigung mehrere Stellen aus ſei⸗ 
cch feine geliebten Heiden, wie fein ehemaligerinen Briefen anführen, wie fehr er mit feiner innern 
Uege in Gechaufen glaubte, dazu veranlaßt worben|Ueberzeugung zu kämpfen hatte, ehe ber Cutſchluß zum 
ı follte. Zum Gnde bes genannten Bricfes fagt er: Religionswechſel in ihm reif wurbez bie vorherrſchende 
bchaam und Betruͤbaiß erlauben mir nicht mehr zu Anſicht wird man aber immer feft halten müflen, daß 
reiben.“ nur aͤuß ere Beweggründe, nicht aber innere Ueber⸗ 

Nach dieſer kurzen Darſtellung von Windelmanns|zeugung die Hauptoeranlaſſung dazu waren. 
zertritt zur katholiſchen Kirche wird man ſich über) —— 
gen, daß er die chriſtlichen Konfeffionen für feinel 27) Br. an Berends v. 10. März 1755. 


Fänftes Kapitel. 


Bindelmanne Abgang aus Bunaus Dienſt. — Di 
Aufenthalt. — Prof, Defer, fein Wird. — Be 
mit dem Leidarit Bianconi. — Windelmanns 0 
über. — Lernt ihn wegen jeiner Zudringtichkeit ĩ 
druß fennın. — Stel feine Beſuche bei idım ein 
Worfefungen über die Geihihte balten. — Komı 
Grande. — Seine Urtbeile über die Beledrten Di 
Reue Beſuche bei Bianconi. — Sein er des Asen 
— llgemeiner Beifal darüber. Defintive ¶ 
des Reifegeides und der Benfion.— Bianconi's & 
Woreife nad Rom. — Roos, fein eifenefeift 
Gate Aufnad me in den Zefuiterfoltegien. — Au 
Zorol. — DBenedig, — Bologna. — Rom. — 





Aatange Detbr. 4754 trat Windelmann 
afen von Bünau Dienft, und wählte Dresb 
ı Aufenthalt, wo er fi) eine anftändige 

monatlih 6 Thlr. micthete. Da er aber < 
len Rüdfihten fparfam leben mußte, fo | 
e nur kurze Zeit, worauf ex eine andere ' 
2 Thir. 12 Gr. bei feinem Freund Def 
Ib darauf machte er die Bekanntfhaft B 
narztes des Kurprinzen von Sachſen, ein 
hmeidigen Hofmanns, ber Jeden in fein 
ffe zu zichen wußte, um gelegentlich Bor 
& erringen zu Eonnen; aud unfern Wii 
ite er an ſich zu ziehen, und diejer ſchaͤtte 
‚ in einem Haus freien Zutritt zu haben, 
er fo artige und feine Geſellſchaft traf. 
n ben zweiten Zag feiner Befanntihaft ka 
m Anliegen, ihm zu Gefallen (fo war fein‘ 
Pindar und beffen Scholiaften zu überfeg 
allen biefer Art wollte unferm Windelm 
t recht einleuchten, und er hielt es Anf 
erg; ba er jedoch fahe, daß es Bianconi vo 
it war, fo fegte er es bemfelben freundſcha— 
ander, welche herkuliſche Arbeit eine folde 1 
1g verurfache, worauf Bianconi fein Anfinn 
m, bald aber mit cinem weit bebeutenderr 
vor rüdte. Diefes betraf nichts Geringered 


) Br. an Berends d. 20. Dec. 1754. 


fegung ber Werke des griehifhen Arztes Dioskos 
‚ eines tüchtigen Folianten. Eines Theils beab⸗ 
te er dadurch feine Unkunde in ber griechiſchen 
che zu bemänteln, andren Theils aber biefe Arbeit 
: für feine eigene auszugeben, Um feiner Zumus 
ı mehr Gewicht zu geben, verfprady er Windels 
eine Heine Penfion zu verfhaffen, wenn er fi 
Arbeit unterziehen und beshalb eine Reife nad 
machen wollte, um ben bortigen 1300 Jahr alten 
: zu vergleichen, was unferm Windelmann wenig. 
einen Zeitraum von länger ald zwei Jahren geko— 
haben würbe, er konnte ihm alfo auch hier nicht 
hren und fagte ihm dicfes offen, und hoffte nun 
teibarzt auf immer abgewiefen zu haben. Noch 
hm aber Bianconi keine Ruhe; nun follte er in 
chſt kurzer Zeit eine elende Brochuͤre Mofchions, 
ebenfalls griechiſchen Arztes, für ihn überfegen, 
chicte felbige Windelmann eines Nachts 11 Uhr 
1e Wohnung, doch diefer fandte ihm dieſelbe wies 
ru und brach, biefer Zubringlichkeiten mübe, alle 
nbung mit Bianconi ab. 

Bindelmann zeichnete jegt alle Tage etlihe Stun 
fudirte fehr fleißig, und war zufricden, ob ihm 
Vieles abging. Ohne Geld, wollte er doch bis 
en legten Heller aushalten, damit man nicht far 
dnne, „er bettle.'’2) 

Endtih im Januar 1755 zahlte ihm der Pater 
ı 10 Dufaten, und wiederholte diefe Summe im 
en Kebruar. Die Ausſicht aber. eine Penfion vom 
u erhalten, wie Raud und Windelmann erwartet 
1, verſchwand ganz, und Alles beſchraͤnkte ſich 
fr was er von dem General bes Jeſuiterordens, 
Iresben aus, uͤbermacht bekommen würde. 

In Dresden wollte Windelmann Vorlefungen über 
tuere allgemeine Geſchichte halten, felbige kamen 
nicht zur Ausführung, indem man, wie er ſich 
idte, „zu ſchlaͤfrig dazu ſei.“ Er darakterifirt 
amaligen Gelehrten Dresdens folgendermaßen : 





Br. an Berends vom 29. Der 1754. 
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„Wer bier in Dresden gedenkt als Gelehrter fein Gluͤeſgen Offerte Etwas made, ſondern unabhängig Icbru 
gu maden, muß in Italien ober wenigftens in Frank⸗-ſwollte, auch mochte ber Leibarzt ihn auch fonft noch in 
reich -gewefen fein, baß er plaudern Tann und auch ein Rom angefhwärzt haben, weshalb ber Gouverneur 
Ar hat. Das Andre hilft nichts; bie Webrigen, welchelund ber Kardinal Paffionei fehr übel auf Windelmann 
bier Gelehrte heißen, Tennen nichts als Zitel und Insjzu ſprechen waren. 
der der Bücher.’’ 3) Am 20. Sept. 1755 reifte Windelmann in Ges 
Sept fing Windelmann wieder an, Beſuche beilfellfhaft eincs jungen Iefuiten, Namens Roos, defe 
Bianconi zu machen, der ihn durch feine Wendungen|fen Water König. Oberlellermeifter in Dresden war, 
wieder von Neuem anlag, in Dresden zu bleiben, in⸗ſwelcher die beiden Reiſenden überflüffig mit gutem 
"dem er ihm für die Zukunft allerhand feheinbar günftigelRheinwein verfehen hatte, von Dresden über Eger, 
Pläne vorfpiegelte, um ihn von Neuem wieder in fein|Amberg, Regensburg, Neuburg an der Donau nad 
SIntereffe zu ziehen, die aber den offenen Windelmann|Rom ab. Unterweges wurden fie in allen Jeſuiter⸗ 
empörten.%) In einem fpätern Brief befchwert er ſich, kollegien auf das Herzlichſte bewirthet. Won Neuburg 
daß ihn alle Freunde verlichen, und fein Zögling Lamslaus trat Windelmann die Reife allein an, und madıte 
predt ihn um 43 Thlr. zu betrügen fucdhe. 3) die Zour von fieben Meilen nad) Augsburg zu Fuß uns 
So vict auch Windelmann bis zu feinem 37. Sahr|ter Zurüdlaffung feines Gepädes. Hier fuchte er Bubre 
geſchrieben, überfegt und ercerpirt hatte, fo war doch gelegenheit zum weitern Kortlommen, die cr aber nicht 
bis dahin noch Fein einziges Probuft aus feiner Feder fand, indem die Iefuiten alles Fuhrwerk zur Reife der 
gedruckt worden. Seine erſte Schrift: Gedanken Wahl eines neuen Generals ihres Ordens in Beſchlag 
über die Nachahmung griehifher Werke in|genommen hatten. Endlich nah acht Tagen Aufenthalt 
der Bildhauerei und Malerei, die Frucht einerifand er Gelegenheit und reifte in Gefellfchaft eines Ka— 
großen Beleſenheit und eines angeftrengten Studiums,iitraten, und cines Mannes mit Frau und 2 Kindern 
wurde mit großem Beifall aufgenommen, zuerſt aberivon Augsburg ab. Die Reife ging über Iniprud, Hall, 
nur in 50 Er. für feine Sreunde gedruckt. „Ich habe Trident, Solurno und Maftro in einem ſehr mit (sr: 
felbige auf meine Koften, zuerft aber nur in fo vielenip&d überladenen Wagen. Durch die ſchlechten Wege 
GEremplaren, als ich glaubte verſchenken zu koͤnnen, aufgehalten, brauchte die Reifegefelihaft volle 14 Tag« 
druden Laffen.’’6) Ueber diefe erfte Schrift Windelmanne|zcit bis Venedig. Windelmann nahm hier bei cinem 
fagt die Bibliothek der ſchͤnen Wiffenfhaften und Kuͤnſteſdeutſchen Wirth Quartier. Die Reifeloften hatten ihm 
im ten Stüd unter Andern: „Wir wiflen keine deutz|pen Augsburg aus mit Einfluß der Koft uud dis 
ihe Schrift, die in dieſer GSchreibart abgefaßt wäre.|Trinkgeldes 15 Dukaten gekoftet. 
Der Ausdrud ift nachdrucksvoll und körnig, man wird In einem Brief an Berendss) macht Windelmann 
niemals ein Wort finden, welches unnöthig wäre. Manlcine Schilderung der herrlihen Naturſchoͤnheiten Tyrols, 
ann diefe Schrift niemals betrachten, ohne neue Schoön⸗ſwelche ihn ungemein angeſprochen hatten. Er war in 
heiten zu entbeden, und ohne etwas babei zu lernen.’ Icinem Dorfe, mitten in einem Keffel von Gebirgen, „bie 
Auch bleibt es merkwürdig, daß dieſe Schrift die Ver⸗mit Schnee dededt waren, vergnügter gewefen, ais 
anlaffung zu Leffings Laokoon wurde, in wildemlicruft in Italien. Die wunderbare Natur dieſes kandıs 
Windelmann häufig hart angegriffen ift. Wielandigatte ihn im hoͤchſten Grab ergriffen; er hatte einen 
Tagt: „Leſſing wird mit aller feiner Spitzſindigkeit, losIgroßen Bad von einem Berg, 200 Klaftern body, her— 
gikaliſchen Präcifion und antiquariſcher Gelehrſamkeitabſtuͤrzen, und den Urfprung der Etfch gefehen. Ueber: 
kein Windelmann werben, ’7) au in den Wirthshaͤuſern, am Fuß „erſchreclich ſchoͤner 
Endlih unterm 25. Sun. 1755 meldet Windels|Berge,’ hatte er die größte Sauberkeit und reinliche 
mann feinem Zreund Berends, daß er nun die lang er⸗Betten gefunden. Von Infprud rühmt Windelmann 
ſehnte Reife nah Rom in der letzten Hälfte deö Monats |befonders, daß cr dort wenigftens 12 Schüffeln bei 
Sept. antreten werde, Durch Fürforge bed Pater Rauch Tiſch gehabt habe, indem dort alle Naturprodukte in: 
war er mit 80 Dukaten Reifegeld und einer Anweiſung Ucherfluß vorhanden wären, Bon Bozen führt cr bee 
über 200 Thlr. jährlichen Penfion verfchen worben, ſonders an, baß das fhone Geſchlecht dort jchr huͤbſch 
welche ihm der Provinzial des Jeſuiterordens in Romſſei, worin ihm auch fein Reiſegefaͤhrte, der Kaſtrat, bei⸗ 
auszahlen ſollte. Es hieß jedoch keine Penſion des Ke⸗]geſtimmt habe. 
nigs, ſondern des Beichtvaters. Bianconi hätte ipm)| Beim Anblick von Venedig war Winckelmann ganz 
indeß beinahe noch einen argen Streich geſpielt und einın bezaubert geweſen, welches aber ein Ort ſei, „von wel⸗ 
ſchlechten Empfang in Rom vorbereitet, da er ihn tretzſchem der erſte Blick mit fortreißet, die Verwunderung 
feines freundlihen Benehmens nicht Länger in Dresden ſſich aber verlicret.’”9) Die Straßen der Stadt hatte ır 
halten Eonnte. Er hatte nämlich dem Gouverneur in|wie alle Reifenden, fo eng gefunden, daß faum zwei 
Rom gemeldet, dag ſich Windelmann aus Feiner dorti? Menſchen neben einander gehen Eönnten; die Haͤuſct 


zwar ſehr Hoch ; aber lumpig und ſchlecht, als cine Folgr 













31 Br. an Berends v. 3. März 1752 des Verfalls diefer ehemals jo prachtvollen Stadt. Die 

1) Br. an Ebend. v. 10. März; 1755. Bo . 

5) Br. an Ebend. v. 5. Sul. 1755. Markusbibliothek Hatte er nicht zu fehen befommın , in. 
) B. an Ebend. v. 4. Jun. ‚2. 8 Vom 20. Dec. 1755. 


n Nielands Briefe 1. Thl. p 3, An Ebend. v. WW. Die. 1755. 
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dem der Bibliothekar auf dem Land war. Nach einemnah Rom weiter nad) Kaenza, Forli, Ceſena, Rimini, 
Aufsnthalt von fünf Tagen reifte Windelmann zu Wafs[Ancona zc. fort. Die circa 60 deutfche Meilen betra: 
fer weiter, wo er des Nachts cinen Sturm verfchlafen|gende Strecke von Bologna nad Rom legte Windels 
hatte, darüber der Kaftrat in Verwunderung gerathenimann in 12 Zagen zurüd. ‚Sammer, Elend und Un« 
war. Rad) ciner Fahrt von drei Tagen und drei Naͤch- ſauberkeit herrſchte in vielen Wirthshaͤuſern: und je nd: 
ten kam er in Bologna an; hier wohnte er bei Bians|her Rom, defto fchlechter.’’ 10) 

eoni’s Eltern und hielt fich dafelbft fünf Tage auf. Inf — — 

nicht angenchmer Gefslfchaft ſezte er nun feine Reife) 15) Br. an Berends v. 20. Dec. 1755. 


Schfies Kapitel ber mir in Allem nüglich fein kann. Selbſt biefen Brief 
ſchreibe ih in feinem Zimmer.‘ 2) 


Unkunft in Rom. — Durdfudung feiner Effekten. — Gaug . . . , 
zum Gouvernatore. — Riftige Uederredungs verſuche. — Bald nady feiner Ankunft in Rom erhielt Windel 


"sindelmanns feRe Brundfäge. — Zreundtihe Aufnahme jmann auf Verwendung des erften Leibarztes Laurenti 

bei Menges. — Hudienz beim Papfl. — —— — eine feierliche Audienz bei dem Papſt; von dem Fußkuß 
— i one — DARSRIIRE 

a eine Biotiotter. u⸗ —ER de. wurde er von Sr. Heiligkeit diöpenfirt; ber Papſt ver⸗ 

geifterung über Rem. — Klage über deutiche Korreftoren. ficherte ihn dabei feiner Gnade, eine Auszeichnung, bie 


Seine Beſcheidenbeit in Bezug — Kenne, — an ohnftreitig bewirkte, daß die Broßen des päpftli hen 
= .— dınal A d ivani· — Kardina in⸗ 
— Betent einige Simmer in der Eancelerie. _—_ HrdnerfPofed ihn mit mehr Rüdfiht behandelten, als fonft 


die Bibliotdet Ardinto's. — Lodeserbebungen über den PaslwoHl nicht gefchehen fein dürfte. Auch dem Karbinal 


ver Mau: Tu —— Fe foret Paſſionei machte ex feine Aufwartung, aber nur in ber 
ben. — Angenebme Berbaltnifie. — eine Eitelkeit. — 
Allgemeine Achtung in Rom. — Weitere Ausarbeitung ber Abſicht, um Zutritt zu feiner Bibliothek gu erhalten. 


Gefchichte der Kunft. — Er kleidet ſich als Abate. — Bor |Bon Gr. Sminenz wurde er fehr artig und wohlwollend 
rihtungen zur Reife nad Neapel. — Empfehlungen vom empfangen. Die Bibliothel des Karbinals ſchaͤtzte Wins 
Aurprinzen von Sachſen an die Königin von Neapel. — stelmann hinſichtlich der Prachteinbände fowohl als ber 
Zahl nad) mit ber bes Grafen Bünau gleich. 
Sobald Winckelmann in Rom angekommen war, Die herrliche Gelegenheit für Windelmann in Rom 
batte man ihn mit feinem Gepäd nad) der Dogana gesizu ftudiren, ließ ihm Feine Zeit, bie fchönen Winter, 
bracht, worüber er fi) etwas derb ausgeſprochen haben ſtage zu genießen. „Nach unendlichen Hinderniſſen bes 
mochte, und wofür man ihm zur Vergeltung feine ſaͤmmt⸗Ifand er fi) nun vor den Kunftwerken des Alterthums, 
lichen Sachen durchwuͤhlte. Er befam zwar Alles zus|die von Sugend auf bas Biel feiner heißeften Wuͤnſche 
sul, bis auf die Oewores de Voltaire; durch die Vers|waren. Staunend, bewunbernd, genießend; dann vers 
wendung eines Freundes erhielt ex ober auch endlich ſgleichend, befchreibend, erflärend: faßt er endlich bas 
diefe auögelicfert, Sinzelne zu allgemeinen Ynfihten zufammen, wie vor 
Nachdem er fein Quartier in einem Wirthshaus geslipm kein Archaͤolog.“ 2) „Rom ift ein Ort, ber für 
nommen, war fein erfter Gang zu bem Gouvernatore, [ein gewiffes Alter von Tag zu Tag angenehmer wird, 
welcher ihn durch Vorftellungen, Bitten, Lift und gllers[aber man muß entweber frei fein, ober ein Gluͤck mas 
band Wege zu feiner frühern Beflimmung zu bewegenichen. Dieſes ift meine Regel, von der mich nichts abs 
Iuchte, was ihn veranlaßte, nicht wieder zu ihm zu gesibringen wird, nachdem ich bie erften Verſuche fruchtlos 
den, da er den ſchon früher auögefprodhenen Grunbfag|gemacht habe.’’%) 
feft hielt, als ein freier Menſch zu leben und zu ſter⸗ An Franke fchreibt Windelman: „Ich muß mid 
ben. 1) ſuchen auf einen Zuß zu fegen, um allenfalls einmal 
Der Hofmaler Dicteri in Dresden hatte Windel-|oon meiner Hände Arbeit Ichen zu können; deswegen 
mann ein Empfehlungsfchreiden an Mengs mitgegeben,|habe ich etlidhe Plans gemacht. Ich ſehe, man Zaun 
welcher ihn fehr wohlwollend und wie einen ſchon lange ſvon Alterthümern nichts fchreiben, ohne in Rom gewes 
gelannten Freund aufnahm. Mengs beforgte ihm auch fen zu ſein.“ 5) Zugleich rühmt er die Pracht der Ru 
ein Quartier vis a vis bes feinigen und in einem berjtur in ben Gärten, wo man in ſchattigen Lorbeerwäls 
gefundeften Theile ber Stadt, in welchem mehrere Ma⸗ſdern und in Allen von hohen Cypreſſen und Orangerie 
ler von verfhiebenen Nationen wohnten. Von bieferjwohl eine Viertelmeile weit luſtwandeln koͤnne; befons 
Wohnung aus konnte er die ganze ewige Stadt über-|ders führt cr die Villa Borghefe als Beifpiel an. Mes 
fehen. Ueber Mengs fchreibt Windelmann: „Ohne bie=|berhaupt gefiel es ihm fo wohl in Rom, daß er wünfd- 
fen Mann würde ih hier, dba man mid mit Eeinerite, für immer bort bleiben zu Tonnen. 
Adreſſe verfehen, wie in einer Eindde gewefen fein. Ih] — — 
bringe die meifte Zeit bei ihm zu, und er ift ber Dann, 2) Br. an Berends v. 20. Dee 1755. 


3) M. f. Morgenftern Windelmann ©. 16. 
4) Br. an Gr. v. Bünau v. 29. Ian. 1756. 
1) Be, an Berends v. 20, Dee. 1755. 5) Br. an Franke v. 5. Mai 1756. 
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In Gefellfhaft einiger Künftter befuchte Windels |dbaher kommen mochte, daß bei der Fortdauer des Kriege 
mann bes Sonntags gewähnlich eine oder mehrere Sal: jin Sachen die verminderte Ausficht zur weitern Unter 
(erien. Von Menge rühmt er die Zreundfchaft, welsiflügung feine fo lange bewiefene Sproͤdigkeit in etwas 
che dieſer fortwährend für ihn hege, feinen Kaffee trank gemildert hatte. 
er für gewöhnlidh bei ihm und an Kafltagen aß er da⸗ Bon bem Pater Rauch rühmt er, daß er fein Va⸗ 
ſelbſt. Sogar feine Bücher und Schriften hatte er injter und Freund fei und ihm die theuere Verficherung 
Meng: Zimmer geihafft, um dort zu arbeiten. gegeben Habe, ihn nicht zu verlaffen. „Ich weiß, bie 

Mit den Auffchern der Gallerien verftand er ſich zu Unterſtuͤrung kommt von Seiten bes Königs, daß ich 
einem feften Eintrittsgeld, um ben Apollo, Laokoon und dieſes fhöne Land beſuchen ann, und ic würde es 
den Torſo fo oft fehen zu konnen als er wollte. Durhjmit größerer Wolluft genießin, wenn mid meine Be 
diefe dftern Beſuche entftand bei iym die Idee, cin gros|gierde zu lernen, ruhen ließe. Ic habe mich in zu 
Bes Werl von dem Gefhmad ber gricehifchenpich Arbeiten eingelaffen, bie mid von vielen Vergnüs 
Künftler herauszugeben. Gr hatte zu diefem Behufſgungen abzichen. Zu einer Hiftorie der Kunſt, bie 
den Paufanias gelefen und wollte mit den andern alten|id mir auszuarbeiten vorgenommen babe, muß ich alle 
Autoren ebenfo verfahren. „Die Befchreibung des Apolzjalten Griechen und übrigen Schriften ber Alten von 
Lo erfordert den hoͤchſten Styl, eine Ueberhebung uͤber Reuem durchleſen.“ 10) Windelmann Ichte übrigens in 
Ales, was menfchlich if. Es ift unbefchreiblih, was ſſeinen Verhältniffen fortwährend zufrieden. Mit feiner 
* der Anbli deffelben für eine Wirkung macht.“ 6) Geſundheit ging es gut, er wurde ſtark, und ob cr 

Als er die Freieremplare bes neuen Abdrudes von gleich öfters zu viel aß und trank, fo hielt fich fein 
den Gedanken über die Nachahmung griechi-]Magen body außerordentlid gut. Gr genoß Rom, wie 
her Werke von Dresden erhalten hatte, beklagte erſes wenige Fremde vor ihm genoffen hatten. „Wenn ich 
fi bitter über die Menge von Drudfehlern. „Iſt es kann ferner unterftügt werden, fo ift Rom bei meiner 
denn nicht moͤglich, eine fo kleine Schrift ohne fo grobe Genuͤgſamkeit mir cin Paradies, und ich würbe es mit 
Fehler zu druden? Zu was für eine Art Beftien fol|Ihränen verlaſſen.“ 119 Der König von Polen und Chur 
man einen Korrektor zählen, der p. 48. flatt Transfisifürft von Sachſen ließ ihn wiffen, daß er ihn fchäge, 
guration, Kranzfiguration lief? In der Eite hatte ich ſauch die Penfion wurde ihm ferner ausgezahlt. 
den Namen bes griehifhen Arztes weggelaſſen, aber Nicht ohne eine kleine Eitelkeit ſcheint Winckelmann 
auf der folgenden Seite genannt, naͤmlich Krafiftratos,jed feinem Freund Berends zu melden, daß er naͤchſt dem 
er hat diefe Lücke gelaffen, wie er fie gefunden hat.’’T) IPrälaten Siacomelli, weldyer für den größten Gelehrten 

Bekanntſchaften hatte Windelmann bis jegt nicht Italiens gehalten würde, der große Grieche in Rom 
viele gemacht, die wenigen deſchraͤnkten fi auf Menge, ſſei. 12) Seit einiger Zeit, ſchreibt er, habe ich befchlofe 
Daffionei, Alerander Albani, Ardinto, Stacomelli,|fen, mein Lchen mehr zu genießen, und ich eſſe nicmals 
Baldani und Gorfini, aber alles Leute von fo ausgesjmehr zu Baufe, ſondern allezeit bei Kardindlen und gus 
zeichneten Zalınten, fo daß er nur mit dem hoͤchſtenſten Freunden.12) Der ficilianifhe Gefandte in Rom, 
&ob von ihnen fpriht: „Alles iſt nichts gegen|Duca bi Gerifano, ein ſchon bejahrter Mann, aber cis 
Rom; ich glaubte, ich Hätte Alles ſchon vorher fludirt,iner der größten Köpfe der Italiener, hatte ebenfalls ge⸗ 
und fiehe, da ich Hierher Lam, fahe ich, daß ich Nichts ſwuͤnſcht feine Bekanntſchaft zu machen, wozu er ſich um 
wußte. Hier bin ic, Eleiner geworden, als ba ich auslfo lieber entſchloß, als er badurdy mit einem Dann von 
ber Schule in bie bünau’fhe Bibliothek kam. Köpfelgroßen Talenten in freundfchaftliche Berührung Fam. 
von unendlichen Zalenten, Menſchen von hohen Gaben, Er machte ihm daher feine Aufwartung. „Dieſes kann 
Schönheiten von bem hohen Charakter, wie fie die Sries]Dir einen Begriff geben von der Nation und von ber 
chen gebildet haben.“ 8) Achtung der Gelehrten in biefem Lande.’‘ 1%) 

Mit dem Baron von Gtofh in Florenz hatte Windelmann trat zu Rom als ein mit feltenen 
Bindelmann einen Briefivechfel angeknüpft, welcher Kenntniſſen der alten Sprachen begabter und mit fei« 
ihn an den Kardinal Albani empfohlen hatte; dieſerſnem Kunftfinn wohl ausgerüfteter Gelchrter auf, bicfe 
fand fo viel Gefhmad an feinem Umgang, daß daraus ſſchufen feinen Ruhm, und diefe nicht hoͤfiſche Ariccherei 
eine innige Freundſchaft entftand. Archinto hatte ihn waren bie Urfachen, baß er aus der Dunkelheit gezogen 
in ber Gancellerie einige Zimmer angeboten, bie er audy|und von berühmten Männern aufgefudht wurde. 
annahm, felbige enthielten jedoch nichts weiter, als bie Bisher Hatte er fortwährend an der Hiftorie der 
leeren Wände, die er erſt meublicen laffen mußte, ehe Kunſt gearbeitet, um cin Werk zu liefern, „in wel« 
er Befis davon nehmen konnte. Dagegen hatte er fihldem die Schönheit der Gedanken und der Schreibart 
erboten, die Bibliothek Archintos in Ordnung zu brin⸗ aufs Hochfte getrieben werden follten. 15) Dazu ſtu— 
gen.92) Den Grundfag: „frei zu bleiben,’ hatte aber dirte er jcgt fleißig Muͤnzkunde, jedoch nur in fo fern, 


Bindelmann doch dadurch in etwas entjagt, was wohl] — —— 
10) Br. an Franke v. März 1757. 





11) Ebend. 
6) Br. an Franke v. 20. März 1756. 12) Br. an Berends v. 5. Kebr. 1758. 
7) Br. an Walther v. 7. Juli 1756. 13) Ebend. 
8) Br. an Berends v. 29. Ian. 1757. 14) Ebend. 


9) Br. an Franke v. März 1757. 15) Ebend. 
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ale ihm dieſe bei Wearbeitung bes genannten Werkes wichtigſte, was er in feinem Leben unternommen habe. 


adthig war. 


Er war zu diefem Behuf vom Kurprinzen von Sachſen 


Er Heibete fih im Det. 1757 als cin Abate zu feiz|an bie Königin von Neapel empfohlen, auch Hatte er 
ner bevorftehenden Reife nad Neapel, naͤmlich einejandere Empfehlungen an faft alle große Häufer daſelbſt, 
ſchwarze Binde mit blauen Streifen und weißen Raͤnd⸗ſo daß er dort als ein Dann von großem Ruf auftres 
en; einen Furgen ſeidenen Mantel und feidnes Untersiten konnti. Zu biefer Reife hatte Windelmann nicht 
Heid. Auch ein Reiſekleid von engliſchen Molton Hattelnur feine Wechſel, fondern auch von einem Unbefanns 
er ſich machen laffen, da er nunmehr in Kurzem abzusiten 6 Dufaten, und vom Kardinal Archinto 60 Kthlr. 
reifen gedachte. Auf diefe Reife bauete er einen Theil erhalten, fo daß cr mit hinlaͤnglichen Reifemitteln ver⸗ 
feines kunftigen Glüdd, er hielt dieſe für das Aller⸗ſehen war. 


Anfunft in Neapel. — Bangigfeit. — Distrauife 
— Minifter Tanucei. — Tallavieini. — Galie 
beeifert fid) ibn ausgujeichnen. — Der Beichtoal 
gin fein Gegner. — Wird der Königın vornefi 
ateich norfhen Rom umd Neapel. — Blumenfol 

Unverbofftes Sec ABechfeiew 

apel und Vorrici. — Abreiie von Re 

om — Etatuen mein. — Eorrei 

Stof im Zioreny ſlirdt. — Ein 

Innahme. — Reiſe nad Fiorem. 

j. — Nervenfeiden 

to'6 Tod, 19. — Bloren) 

Drt. Ankunft in Rom. — We 

Kardinal Aldani. Arbeitet den Roihilhen Kal 

xebt auf docſt freundfhaftiigen Bus mit d 

ten. — Mujel, — Stoſch mat ihm eine TBei 

Breude darüber. — Gaurer Wein. — Kaffefent 

väpflide Regierung läßt die Gefhlehtstgeile 

mit Died beihlagen. — Windelmanns are 

Barüder. — Wird Mitglied mehrerer Afademie 

Breundfchaft Cafanova’s. — Kewirdt fih um 

lung in Gacfen. — In die Gerne gefelite Aush 

dere vergeblihe Bewerbungen. — Vaflioneis Te 

Ruf nah Madrid. — 



























Sem die Mitte Bebruar 1758 trat 8 
feine erfte Reife nach Neapel an, auf welchen 
Bemerkenswerthes begegnete und er baher n 
dort angelommen war, wo er in einem Au 
fter fein Quartier nahm. Gine große Bang 
fi) feiner bemächtigt, da er fi fo wenig 
die Kunft zutraute und es eine ſchwere Bad 
der Zeichnung zu urtheilen.1) Sein Aufentf 
pel und Portici erftedte fih auf bie Daut 
Monate, Er hatte an beiden Orten Alk 
befommen und genau unterfudhen Tonnen, 
Fremden fonft fehr erfchwert ward. Den 
Hatte man ihn immer mit mißtrauifchen Aug 
tet. „Ich bin herumgegangen wie ein 
Died.’ D Mit der ihm dort zu heil 
Aufnahme war er fehr zufrieden. Selbſt 
hatte ihn nicht anders ald: „il Signore Ba 
ne‘* genannt, obgleih man biefem vorgefi 
Windelmann mehr ein Maler als Gelehrte 
Halb der Befehl erging, auf ihn Acht zu 
er Richts abzeichne. Der Minifter Tanucci, 





1) Br. an Muzel:Stofch, Aſchermittw. 
z) Br. an Berends v. Mai 1758, 


Siebentes Rapite 


* flolger Dann,’ hatte ihn mit vieler Achtung 
t; ben kaiſerl. Gefanbten Grafen von Firmian 
„unglaublich groß von Verftand und unglaubs 
ier Wiffenfhaft;‘" Pallavieini fei ein „feiner 
Galiani „ein ehrlicher Mann und großer Ges 
ind dienſtfertiger Freund.“ Bon dieſen Mäns 
tde er oft zu Tiſche eingeladen. ) 
mit dem Benchmen des Beichtvaters der Kd⸗ 
w Windelmann hoͤchſt unzufrieden, indem dies 
vohl ein Deutfcher von Geburt, ein Komplot 
n geſchmiedet, und es zu hintertreiben gewußt 
ie Königin zu fchen und zu fprehen, ba er um 
sataudienz bei ihr angeſucht hatte, die ihm aber 
intertreibung des Beichtvaters abgefchlagen wor⸗ 

Da die Königin ihn endlich zu ſprechen wänfche 
3 er auf einige Tage von Portici nad) Reapel 
um zu zeigen, „daß es bei ihm Eeine Eile has 
Die fpäter ftatt gefundene Audienz bei der Kd⸗ 
vo er jeboch vorher verſichern mußte, nichts gu 
nd nichts zu verlangen, war übrigens fehr eine 
weſen. Windelmann hatte ſich vorgenommen, 
eber bei Hof zu erfcheinen, und ging daher mit 
Reifegepäd nad) Neapel zurüd. Die Königin, 
ı Stilfhweigen verwundert, wuͤnſchte ihn noch⸗ 
ſprechen; er erhielt daher eine zweite Audienz, 
ich diesmal fehr gnädig gegen ihm bewies. 
Portici Hielt ſich Windelmann fünf Wochen 
doc fuhr er wöchentlich zweimal nach Reapel, 
Entfernung bdiefer beiden Drte nur eine halbe 
Meile betrug. Dabei machte er noch Abſtecher 
Imgegenben, wo Alterthümer zu finden waren. 
apel malt Windelmann ald einen Ort, der beim 
Imblit bezaubert, aber bald gleichgültig wird. 
adt bietet einen Baum, keinen Garten, keinen 
n, als nur in ben engen Gaffen dar. Dagegen 
tom bie Ratur fo mannigfaltig und entzüdenb, 
Gpagiergänge immer neue Gegenſtaͤnde der Bes 
ıng barböten. Deshalb hatte in biefem Punkt 
feinen völligen Beifall, welches am wolläftigen 
des Meeres gelegen und man durch eine lange 
von Sandhäufern dahin gelange. Der kdnigliche 
aber hatte feinen Edel erregt, da Fein auge: 





ir. an Berends v. Mai 1758, 
bend. 


xx Biographie Johann Windelmanns. 


burgifcher Frazenmaler fchlechtere und geſchmackoſere Bindelmann hatte ſchon Längit den Wunſch gehegt, 
Verzierungen hätte machen Eunnen.®) „Ich beneibe die ſFlorenz und bie dortigen Kunftidyäge aus cigener Ans 
Reapolitaner um Nichts als um eine einzige Sorte Wein, ſſchauung Eennen zu Icrnen, weshalb er ſich nicht lange 
nämlich den Togenannten Lacrimae ehristi, um grünejbedachte, biefen Antrag anzunehmen, ba ihm einleuch⸗ 
Erbſen im Winter und um den Blumenkohl, von wels|tete, daß er durch eine folche Arbeit nicht nur feine 
chen ſich Köpfe finden, die ohne die Vlätter, zwei Spans|Kenntniffe erweitern, fondern aud in biefem Fach et» 
nen Im Durchmeſſer haben. In Portici habe ich alle was liefern zu konnen glaubte, was noch nit ba war, 
Zage zweimal Blumenkohl gegefien, um ihn mübe zu Nur ungern verftand er fi dazu, das Verzeichniß ber 
werben, und es ift mir nicht gelungen.“ 6) gefchnittenen Gteine franzdfifh anzufertigen, wie es 
Während feines Aufenthalts in Neapel machten ihm der Erbe des Baron Stoſch wünfchte. 
feine beiden Freunde, ber Kupferfteher Wille in Paris Den 2. September 1758 reifte Windelmann nad 
und Fuͤßly in Zürich, eine unverhoffte Freude mit einem Florenz ab, wo neue Kunftgenüffe feiner harreten, Die 
Gefhent von 15 Dukaten, welches fie zufammen ges |Katalogifirung der ftofhifhen Sammlung fing er mit 
bracht und nad) Neapel überfandt hatten. Dafür fegteleinem ſolchen Eifer an, daß er ſich faft jede Erholung 
er aber auch diefen beiden Männern ein bleibendes Denks verſagte. „Meine efelmäßige Arbeit ift mir faft unab: 
mal in ber Vorrede zu feiner Gefchichte ber Kunft des ſehlich, und ich weiß nicht, ob ich fic werde enbigen, 
Alterthums. Auch fchenkte er Fuͤßly das Manuſcript: ſich habe in meinem Leben nody nicht fo ſtark gcarbei 
Bon Empfindung des Schönen, zum Drud, „das Al⸗ſtet.“ 109 Dabei hatte cr feine Nerven fo angeftrengt, 
Lerliebfte was ich habe und gehabt habe.’ Cs folltelfeine Verdauung hatte fo fehr gelitten, daß cr nur 
diefes, wie er ſich ausbrädte, „nicht eine Arbeit fuͤr Waſſer trinken durfte, und fein Magen kaum nod 
Gelehrte, fondern für Leute, weldhe Empfindung ha⸗ Chokolade vertrug. 
ben,’ fein.D Während feines Aufenthalts in Florenz farb uner: 
Gegen Ende April machte ſich Windelmann wieder |martet der Kardinal Archinto, wodurch Windelmann nicht 
auf den Weg nad) Rom zurüd, wo er ben 13. Mallnur feinen bedeutendften Protektor, fondern auch fein 
1758, an dem Tage ald Benebict XIV. ftarb, ankam. |gerähmte Wohnung in der Gancellerie verlor. Diefer 
Nun lich er es fein Hauptgefchäft fein, die in Neapel ſharte Werluft wurde ihm jedoch durch einen Antrag des 
und der Umgegend gemachten Entbedungen und Bemer: |Kardinale Albani, eines Mannes, der weit mehr nad 
tungen zu orbnen und zu fihten. Cine andere Beſchaͤf⸗ Winckelmanns Herzen und Geſchmack als Archinto war, 
tigung, bie er früher nicht gethan zu haben bedauerte,jerfegt, welcher ihm eigenhändig nach Florenz fchrich, 
war, daß er mit Zirkel und Senkblei die Statuen injund ihm eine Wohnung in feinem Pallaſt und monas 
Rom maß. 8) ih 10 Scubi Schalt antrug, was Windelmann unbes 
In dieſem Jahre begann Windelmann feine Briefe denklich annahm, um fo mehr, da er fürdhtete, daß bic 
an Bianconi in Dresden, eigentli an den damaligen |unterftügung aus Sachſen, während bes noch fortdau 
Kurprinzen Friedrich Chriftian und beffen Gemahlin bes |ernden Kriegs, ausbleiben möchte. 
flimmt, zu fchreiben an; fie enthalten mannigfaltige Nach einem Aufenthalt von 9 Monaten Echrte Wins 
Kunſtnachrichten und hauptſaͤchlich die Refultate feiner |delmann von Florenz durch das Toskaniſche nad) Rom 
neapolitanifchen Reifen, fie geben ein treucs Gemaͤlde zuruͤck, froh. ben Katalog der Stoſchiſchen Sammlung 
von ben erften Gindrüden, die das Anfhauen ber Kunſt⸗ ſaus dem Gröbften ausgearbeitet zu haben, unb mit bem 
werke in bem wißbegierigen Windelmann hervorbradhten. Ifeften Willen, demfelben in Rom bie legte Feile zu ges 
Diefe Briefe über die herkulanifhen Entdedungen feßtelben. In Florenz hatte es unferm Windelmann fo wohl 
er von 1758 — 1763 regelmäßig fort. gefallen, daß er wünfhte, einen feiner alten Freunde 
Im November 1757 ftarb der Eenntmißreihe Arzjaus Deutfchland dort zu haben, ben er, wenn er nichts 
chaͤolog Baron von Stoſch in Florenz, mit weldhem|Befferes thun Eönnte, wenigſtens mit cinem Glas vom 
Windelmann im Bricfwechfel ftand, und ber noch in|beften Wein regaliren wolle, den Muzel⸗Stoſch in eis 
ben legten Stunden feines Lebens den Wunſch ausges nem foldyen Vorrath angefchafft habe, daß er felbigen 
ſprochen hatte, baß biefer über feine großen Sammlun=|in einem halben Jahr nicht trinken koͤnne, ohngeachtet 
gen von gefchnittenen Steinen, Kupferflihen, Landkar⸗ſer ſtark und als ein Deutfcher trinke. 11) „Florenz {fl 
ten, Handfchriften u. f. w. ein raiſonirendes Verzeihnig]| —— 
anfertigen möchte. Der Erbe biefer Herrlihen Samm⸗ ben, ba er wahrſcheinlich felbft genugfame Erfah: 
lung von gefchnittenen Steinen, Muzel = Stofh aus zungen diefer Art gemacht Hatte, wie laͤſtig Tolche 
Berlin, ein Schweiterfohn des Baron Stoſch, meldete] find und wie häufig felbige die Zeit in Anſpruch 


. . nehmen. err Volkmann aus Hamburg, wel: 

ihm nicht nur dieſes, ſondern bat ihn noch beſonders, cher ſich 47 Zeit in Rom aufhielt, hatte fi 

ſich diefer peniblen Arbeit zu unterziehen. 9) durch feine Kenntniffe We Freundſchaft in hohem 

— Grade erworden, dieſer erhielt die erfte Ems 
5) Br. an Bünau v. 26. Apr. 1758, pfehlung an Mugel-Stofh nad Florenz. „Er ift 
6) Br. an Bünau. v. 26. Apr. 1758. mein Freund; in welhem Wort ich Alles begreis 
7) Br. an Walther v. 26. Sept. 1758. fe, und reift, wie es unferer Nation Ehre macht.“ 
8) Br. an Muzel:Stofh v. 15. Sun. 1738. Br. an Muzel-Stoih v, 11. Aug. 1758. 


9 Windelmann entfhloß fih nur Höchft ungern,| 10) Br. an Volkmann v. 1. D. 1758. 
Reifenden Empfehlungen an feine Breunde zu gesl 11) Br. an Kranke v. 1. Ian. 1759. 
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der fhönfte Ort, den ich in meinem Leben gefehen, undirere Monate zu Wafler unterwegs gewefen war, und 
vorzüglich vor Neapel. Ich hole izo nad, was ic) ver=|die er in feinen Briefen an Muzels Stofh, wegen bes 
faumt habe; ich Hatte es auch von dem lichen Gott zullangen Außenbleibens oft erwähnt hatte, bemerkt er in 
fordern. Meine Iugenb ift gar zu kuͤmmerlich gewefen, einem Brief: „ſchlechter habe ich Leinen rothen Wein 
und meinen Schulftand vergeffe ich nimmermehr.“ 12) Igetrunken.“ Wahrfceinli war felbiger unterwegs ver: 
Nach feiner Zuruͤckkunft von Florenz nach Rom dorben oder vertaufht worden. Auch eine Geldfendung 
flug er feine Wohnung bei dem Kardinal Albani auf, von 10 Zechinen uͤbermachte ibm Muzel-Stoſch, da ihn 
welcher ihm in feinem Pallaft 4 der fhönften Zimmer |Windelmann in einer Verlegenheit nur um 3 erſucht 
mit herrlicher Ausſicht, einraͤumte. Gr hatte dafür Eeis|hatte. Später überfandte er ihm einen Sad mit 150 
ne andere Verbindlichkeit, ald dem Kardinal Geſellſchaft Pfund arabifhem Kaffee: „Ihr Kaffee (fchreibt er) ift 
zu leiſten, und die Aufficht über feine fehr zahlreihejmein einziges Labfal, und Sie find allezeit zugegen, 
Bibliothek zu führen, welche jener bes Kardinals Paſ⸗wenn ich ihn trinke. Ich bin anfänglich etwas freige: 
fionei Nichts nachgab. big mit diefem werthen Geſchenk gewefen, ich habe aber 
Wie ungenirt Windelmann übrigens mit den Kar⸗ſizo gelernt, benfelben zum zweitenmal aufzutochen.‘‘ 13) 
dinälen lebte, geht deutlich Hervor, wenn er fagt: „ber Die päpftlihe Regierung hatte einen Befehl er 
Karbinal umarmt mi, fo oft ich zu ihm komme, und llaffen, daß Apollo, Laokoon und bie übrigen Sta⸗ 
diefes aus wahrer Neigung; mit dem Kardinal Paffios|tuen, mit Blechen vor den Geſchlechtstheilen verfehen 
nei, einem fröhlichen Greis von 78 Jahren, bin ich Iusjwerden follten. Windelmann brach barüber in höchften 
flig bei der Tafel, fahre mit ihm aus, und cr bringt Unmuth aus: „Eine fo efelmäßige Regierung if kaum 
mich jebesmal in Perfon nach Haufe. Ich gehe mit ihmjin Rom gewefen, wie bie igige iſt.“ Ferner: „Es iſt 
auf fein Luftfchloß bei Brascati, und wir effen in Pansjtein Leben im Buchhandel wie es fein würde, wenn ber 
toffeln und in der Müge, und wenn ich es mache, wie|Papftıs) ein Kenner und Liebhaber der Gelchriamkeit 
er es haben will, audy im Hemde. Es ſcheint unglaubs|wäre,’’ 1%) 
uch, aber es ift Wahrheit, was ich fchreibe.‘ 13) Anfangs bed Iahres 1760 wurden Windelmanns 
Hier arbeitete er den Stofchifchen Katalog, welcherſSGedanken über bie Baukunſt der Alten been- 
in Florenz gebrudt wurde, und ber ihn beinahe noch digt, aber erſt 1762 in Deutfchland gebrudt. „Meine 
ein volles Jahr befchäftigte, ins Reine, Durch diefe|Anmerkungen über die Baukunft, habe ich nochmals ſtark 
Arbeit wurbe der König von Preußen auf bie in ihrer|vermehrt, und izo gefällt mir dieſes Werkchen faft vor 
Art einzige Sammlung aufmerffam, welche er acquis|Allem, was ich gemacht habe.“ 18) 
rirte und bie fpäter der berliner Antikengallerie einver: Obgleich Windelmann bis jegt noch mit Teinem 
leibt wurbe. bänbdereihen Werk bervorgetretin war, fo hatte cr doch 
Windelmann geflel fi) übrigens in feinen neuen|in Rom, und felbft im Ausland, einen großen Ruf als 
Verhältniffen recht wohl, nur am ihm das Leben beim Alterthumsforſcher erlangt, daß ihm mehrere gelehrte 
Kardinal zuweilen etwas gebunden vor, da dieſer ihn Geſellſchaften Ehrendiplome zufandten. Cr wurde Mite 
immer um fich zu haben wuͤnſchte. Sie gingen oder|glied der Akademie von St. Lukas in Rom; der Socie⸗ 
fuhren zufammen aus, und die gegenfeitige Bertrauliche|tät für Alterthümer zu Gortona, unb zum Ghrenmit- 
keit erreichte einen folchen Grad, daß er bes Morgens |glied der Geſellſchaft für Altertyümer in Augsburg hatte 
auf bes Kardinals Bett figend, mit ihm plauberte und|man ihn ſchon früher ernannt. 
ſcherzte und fie ſich gegenfeitig ihre Herzensangelegens In diefe Periode fällt der üble Streich, welchen 
heiten offenbarten. ihm fein falfcher Freund Gafanova, fpäter Hofmaler in 
Unter mancherlei Entwürfen, Plänen und Ziteln|Dresden, mit zwei angeblich alten Gemälden fpielte, 
zu Schriften verfchiebener Art, wovon unfer Windelmann|deren: Befchreibung Windelmann etwas übereitt in feine 
aber nicht den Heinften Theil davon ausführte, arbeitete] Kunftgefhichte aufnahm, wahrſcheinlich beabfitigte Gas 
er fortwährend an feiner Geſchichte der Kunft, die nunjfanova unferm Windelmann eine Demüthigung zuzu⸗ 
bald im Druck erfcheinen follte. fügen. „Es ift ein Schade, ben mir taufend Dukaten 
Muzel⸗Stoſch, der wohl zu beurteilen wußte,jnicht erfegen koͤnnen. Es hat es ein Freund gethan, 
welche Arbeit Windelmann mit der Anfertigung bes Kas|dbem ich viel Verbindlichkeiten Habe. Nunmehr antworte 
talogs ber gefchnittenen Steine gehabt hatte, machte ſich auf keine bloße Frage, bis ich höre, wie weit des 
ihm mehreremale Beine Sendungen feiner Weine, worsjandern feine Kenntniß gehet.“ 19) 
über er eine Eindifche Freude an den Zag legte. „Ichſ, So ſehr es ihm aud in Rom geficl, denn er war 
fage Ihnen taufend Dank und verfihere Sie, daß kein eſund und zufrieden, „Herr feines Herrn,“ fo wuͤnſchte 
Geliebter an feine Geliebte dfter denken wird als ich beiler ſich doch eine fichere Anftellung für das fpätere Alter, 
dem Genuß dieſes füßen und fröhlichen Getraͤnks thun fein Sinn fand daher in biefer Beziehung zunächft nach 
mwierbe.’‘ 14) Sachſen, deffen Kurpring geäußert hatte: „dafuͤr zu for« 


Rad) Eingang einer folchen Sendung, weldye meh⸗ 













15) Br. von Muzel=:Gtofh, v. 7. Dec. 1764, 
16) Elemens db. XIII. 

17) Br. an Walther v. 3. Apr. 1760. 

18) Br. an Ufteri v. 26. Oct. 1762. 

19) Br. an Berends v. 3. Kchr. 1738. 


12) Br. an Franke v. 1. Ian. 1759. 
13) Br. an Uden v. 10. Det. 1758. 
15) Br. ohne dat. u. Jahr. 
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gen, daß Windelmann mit Vergnügen an feinem Hoflin Wolfenbüttel und Wien, um welche Windelmann in 
ftehe.’20) Dan hatte ihm die Stelle ale Auffeber besljener Zeit eingefommen war, ſchlug ihm gleichfalls fehl. 
Mufeums , aber erft nad gefhloffenem Frieden, Der Sommer 1761 raubte ihm feinen Freund, den 
verfprochen ; eine Anftellung, welche jedoch damals nod|Kardinat Paffionei, welcher den 5. Jul. farb. Richt 
weit ausfehendb war. Dice Bewerbung um eine Gtelle|weniger betrübt wurde er durch die Anfangs Auguft ers 

folgte Abreife feines wahren Zreundes Menge, welches 

einen glänzenden Ruf vom König von Spanien nad) 


20) Br. an ufteri v. 14. Rop. 1761. Madrid erhalten hatte. 
nn ——" 
Achtes Kapitel Bäbigkeiten des Schönen als cin Denkmal inniger 


Freundſchaft, und bemerkt dabei in cinem Brief an feis 
nen Verleger Walther: „Auf dem Zitel der neuen 


F — Schrift Habe ich dem Herrn von Berg mit Bedacht nus 
Bird von Fremden gedrängt. — Läfßt vornehme Engländer . 

—F tb. _—. Yanoranı vieler Bremben. . Son Dalbere Edelgeborn gegeben ‚ weldes alfo vor Erin Verfehen 
und der Fürft von Defau. — Ebrenmänner. — ‚Trinz ven ſäͤu achten. In Beziehung auf das Honorar biefer 
Mecklenbura, fein an Buner a an yon Schrift muß ich Ihnen aber fagen, daß cin Dukaten 
Braunſchweig. — Hamilton. — GStormont. — Präfiden oo. . . . 
der Kıtertdümer. — 16 Deuticer Rolj darauf. — Beriic für ben Bogen zu wenig ift, zumal einer Schrift, die 
tet auf die Bübrung der Fremden. — Ausnadmen in bö.[au8 eignen Gedanken zufammengefegt ift, wie die an 
berm ne aa fenerifie Ma Bin formab- den Herrn von Berg. Ich müßte, wenn ich von Buͤ— 
rend eine Preſſe beihäftigen. — Kommt wegen onn- . . . 
menti inediri in @eldverlegenbdeit.- Die Gedichte der een leben wollte, Fi man ce von Einigen 
Kunft erſcheint. — Framzſiſche Ueberſeßung derfeiven. ſſagt, betteln gehen. Große Buͤcher, wie die Boifiſchen 
Gerechte Klagen darüber. — Sehnt abermals „nes Werke, find ohne große Mühe. zufammengefchrichen, 
Sadıfenzurüd. — Nobmatige Reife na Dteapel. — Bolt: aber eine Schrift, welche nichts Grborgtes bat, und 
mann und Füktv feine Begleiter. — Wengs Frau. — De: worin Alles gedacht und nichts ausgefchrichen oder aus 


ren Ankunft in Rom. — Gegenfeitige große Neigung. — 
andern angeführt ift, erfordert lange Zeit. Ich kann 


Rn Jahr 1762 machte Windelmann in Geſellſchaft jmit allem Recht und ohne Ihren Schaden zwei Dukaten 
eines jungen Grafen von Brühl eine zweite Reife nady|fordern: denn ich bin ber guten Aufnahme berfelben ge— 
Neapel, welche brei Wochen bauerte. Er beſuchte aber: |WiR, mie es ein Jeder fein Tann, welder Driginalfchrif: 
mals bie Gegenden von Portiei, Herfulanum und Pom⸗ſten liefert, deren ſehr wenig find.’ 2, 
peji. Die Frucht biefer Reife war das Sendſchrei⸗ Bindelmann hatte jegt nicht nur in Rom, ſondern 
ben an den Grafen von Bruͤhl über die herkulaniſchen faſt überall einen ſolchen Ruf erlangt, daß kein Reis 


tdeckungen, welches im zweiten Band feiner Wertejlender von Stand nah Rom kam, ber nidht von ihm 
—— gefuͤhrt ſein wollte. Viele kamen zwar ohne Empfin⸗ 


ueber den Grafen von Bruͤhl, Sohn des damaligen ſdung und Geſchmack fuͤr das Schoͤne zu haben, und 
almächtigen Miniſters Sachſens, bemerkte Wincelmann ſnamentlich angeſehene Englaͤnder, denen er dann oft 
ſchon früher: „Wenn er ſich meiner bedienen will, fojfeinen Widerwillen fühlen, ober fie gar figen ließ. So 
will ich ihn führen, wie ih wuͤnſchte, daß Jemand Rom bemerkt er unter Andern vom Lord Baltimore: „daß cz 
ſehen moͤchte; und dieſes nicht aus Abſichten, ſondern ſin Rom nichts weiter als bie Peterskirche und den Apollo 
um mid) wieber bei feinem Kater in Grebit zu fegen, ſchoͤn gefunden habe.“ Bon gleichem Schlag waren der 
den mir Heineden abgefchnitten hat.“ 1) Herzog von Gordon und deſſen Bruder Lord Hope, die 

Schon ſeit einiger Zeit hatte Winckelmann ben Vor⸗ſer Nah 14 Tagen im Stich ließ, „weil fie keinen Ge. 
fag, Erläuterungen fhwerer Punkte in derſſchmack und Empfindung für das Schöne Hatten.‘ 3) 
Mythologie und den Alterthämern herauszuges| „ Bir Windelmann mag es allerdings ein hoͤchſt pein⸗ 
ben, welche jedoch bei der Ausarbeitung zu einer ſol⸗ſliches Gefühl gewefen fein ‚ wenn ihn Fremde aufſuch⸗ 
chen Ausdehnung anwuchſen, daß er feinen Plan änsje" und ihre Ignoranz gleid) dadurch an den Tag leg» 
derte und dieſe nach einigen Jahren unter bem geaͤnder⸗ſten, daß fie den damals gefcierten Ramen Mengs nic 
ten Titel: Monumenti antichi inediti erfheinen lieh. hätten nennen hören; wenn ferner Andere, ohne zu cr» 
In Rom lernte er einen iefländer von Berg Eennen, rothen, fragten : was wohl bie Pallas, welche Windel 
beffen Führer er zu den Kunftfchägen wurde. Obgleich mann als eins ber erften Kunftwerte genannt, vorftelle 4 
deffen Aufenthalt nur kurze Zeit dauerte, fo hatte Win-| „Mit ſolchen Leuten kann ich nur einmal reden, wel⸗ 
deimann doch cine ſolche Neigung zu ihm bekommen, hrs dieſe ihrer Unwiſſenheit, nicht meiner Undienſtfer⸗ 
daß beiden die Trennung ſehr bitter ankam. Gr wid-ſtigkeit zuſchreiben muͤſſen.“ 4) „Ich fliebe bie Fremden. 
mete dieſem Herrn von Berg feine geiftreichı im hoch  —— 
ſten Styl der Profa verfaßte Abhandlung von den 


Adermalıge Reife nady Neapel. — Graf von Brübl, fein Be: 
nleiter.__ Monumenti antichi inediti.— — Herr von Berg, 
innige Freundſchaft mit Windelmann. — KHonorarbandel. — 



















2) Br. v. A. Sun. 1763. 
3) Br. an Ufteri v. 18. März 1703. 


I) Br. an Muzel-Stoſch. ohne dat. 1759. 4) Br. an Volkmann v. 27. März. 1761, 
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fo viel ih kann, als Stoͤrer meiner Ruhe und Räuber Durch diefe nun fichern Einnahmen und mit 
meiner Beit.’’5) jest auf 100 Thlr. verminderten Penfion aus Sadıf 
Eine rühmliche Ausnahme machten ihm zwei Deut⸗ſſo wie mit den 120 Scudi vom Kardinal Albani be 
fe, der junge Freiherr von Dalberg und der Fürft von|Windelmann nun ein Eintommen von circa 450 X 
Deffau. Erfterer zeigte fehr viel Kunſtgeſchmack und Die Waticana wurde ihm fpäter wegen bes entfern 
war dabei höchft liebenswürbig. Nach einer langen Reihe Weges zu beſchwerlich, und er verzichtete ſtillſchweige 
von Jahren wurde diefer Dalberg 1810 von NRapoleonjdbarauf. Won feinem Gönner und Freund, dem Kar 
sum Großherzog vun Frankfurt ernannt, flarb 1817. [nal Stopani, ber den Horaz auswendig wußte, erhi 
Bon dem Herzog von Deffau fagt Windelmann,|er fpäter ebenfalls 120 Scudi, wodurd feine Einnahı 
daß er eines Abends zu ihm in das Zimmer ohne Be-jauf 640 Thlr. Pr. Ct. anwuchs. 
dienten und nur mit einem Wanberftab verfehen, ge: als Praͤſident der Alterthümer beſchloß Wind 
tommen fei: „Ich bin von Deffau, licher Windelmann, |mann nun feine Fremden mehr zu führen, um bie Wür 
tomme nah Rom um zu lernen, und habe Ihres Bei⸗ſſeines Amtes, weldes fein Vorfahr Venuti dadur 
ftande noͤthig.“ Der Zürft blieb bis Mitternacht bei ihm herabgewuͤrdigt hatte, zu behaupten. Nur bei Perfon 
und Windelmann vergoß Breubenthränen über ein fojvon Stand oder in höherem Auftrag machte er bav 
„wuͤrdiges Menfchenkind deutfcher Nation.“6) Ganz besjtine Ausnahme. „Ich werbe fuchen, die Stelle zu ı 
geiftert von der Herablaffung und den ausgezeichneteniner hoͤhern Wuͤrdigkeit zu erheben; wo ich aber auße 
Eigenſchaften biefes Zürften, ſchreibt er an Muzel⸗Stoſch: ſordentliche Talente finde, wie der Herr von Berg wa 
„Der Fuͤrſt von Deffau ift von der Natur gefchaffen, | werde ih, was mir möglich ift, ohne alle Abficht, w 
ein würdiger Bürger und Freund zu fein, und biefen|Vergnügen thun,’’9) 
Endzweck der Natur erfüllt er und erhoͤhet ihn durch Winckelmanns ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit ſchei 
feine Geburt, durch feine Geſtalt und durch feine ein⸗ 1763 noch mit vielen Plänen für die Zukunft ſchwang 
nehmende Herablaffung. Dem ärmften Maler, welcher ſgegangen zu fein. Denn er bemerkt, „daß, wenn fü 
nah Rom kommt, kann derſelbe cin Veifpiel fein, jesjdie Ruthe (der Kricg) des Allmädhtigen von Sachſe 
den Augenblid zu nügen.‘’7T) wendete, er immer cine Preffe befchäftigen würbe.’ ıı 
Zu gleicher Zeit hielt fi) der Prinz von Mecklen⸗Er befchwert fi) wegen des Außenbleibens ber Nad 
burg in Rom auf, welcher ein ganzes Jahr Windel-jrihten aus Sachſen, ba bie Leipziger Zeitung in Roı 
mannd Schüler war. Auch führte er den Erbprinzen ſgar nicht gekannt fei. Diefe Verfiherung wmdchte fü 
von Braunichweig, welchen er den braunfdhweigifchen|für Rom wohl noch nach fiebenzig Jahren bewähren 
Achilles nannte; Hamilton, engliſchen Gefandten in— Die Monument inediti, wovon Windelmann in’ bie 
Keapel, und den Lord Stormont, einen der gelehrteften|fem Jahr (1763) den Zert beendigt hatte, ben fet 
Männer feiner Zeit. Auch die beiden Franzofen de la ſFreund Baldani durchſah, Tollten nun an das Licht. tre 
Rochefaucauld und Demarest, fo wie der Engländerjten; aber bie Menge ber Kupfertafeln verzdgerten bi 
Sohn Wilkes hatten Windelmanns Beifall, Im Jahr Herausgabe, mehr aber noch die Verfegung Safanova’ 
1763 bekam er durch den Tod des Abate Venuli bie er⸗nach Dresden, welcher nicht allein die Zeichnungen über 
Ledigte Stelle cines Antiguario della Camera Aposto-|nommen hatte, fonbern auch bie Koften bazu größten 
lica, ober Oberaufſehers aller in und bei Rom befind=|theild vorfchießen wollte, die nun ganz auf Windelmanı 
lichen Alterthümer mit.einem monatlihen Gintommenjallein zurüd fielen. Mit bem Anfang bed Iahres 176. 
von 15 Scudi (#1 Thlr. 14. Er. Pr. Et.) In Bezugjtrat nad) unendlichen Hinderniffen und nach einem ver 
auf diefe Stelle unterzeichnet er einen feiner Briefe :jsögerten Aufenthalt des Druds von beinahe zwei Jah 
President des antiquites de Rome, und bemerkt dabei: |ren fein Hauptwerk: die Gefhichte der Kunft aı 
„klingt bas nicht prachtig.’‘8) Zu gleicher Zeit erhielt ſdas Liht. Er Hatte dieſes dem CHurfürft Friedrich Chri 
er die Stelle ald Scrittore ober Profeffor in der Vati⸗ſſtian dedicirt, welcher aber leider nad) nur 6 monatik 
cana mit 50 Scudi Einkommen. Diefe Stelle machtejher Regierung ftarb, ohne das Werk gefehen zu ha. 
ihn jebod verbindlich, alle Tage, den Donnerftag und ſben; er Eonnte baher Keinen Wortheil bavon ziehen. 
Sonntag ausgenommen, von 8 bis 12 Uhr dort zuzu⸗ Sehr aufgeregt wurbe Windelmann, als er bie ir 
bringen. „Ich Tann alfo nunmehr mein Gezelt in die⸗-Paris erfchienene franzdfifhe Kunftgefhichte zu Geſicht 
fem Land der Menfchenliebe auffchlagen, als der erſte ſbekam. Er laͤßt fi mit Recht in der Vorrede zu ben 
Deutſche, welcher hier das Haupt in ber Antiquität erho-[Anmerkungen der Gefchichte der Kunft darüber aus unt 
ben hat.’ Die Arbeit an ber Vaticana war das Ge⸗ſſagt: „An die Ueberfegung ſelbſt Bann ich nicht ohne Ekel 
ringfte, auch dauerten bie Zerien 5 Monate, vom Zunijdenten: denn ich glaube, daß nicht Leicht eine Schrift, 
bis beinahe im Rov. Nur der Meg von ciner ganzen die aus ihrer eigenen Sprache in cine frembe veriegt 
Stunde war ihm befhwerlih. Waren indeß angeſehere ſworden, übler gemißhandelt fei. Ich fing an, bie Feh⸗ 
Bremde in Rom anwefend, fo wurde er oft Längere Zeirjler bed Mißverflandes auf dem Rand anzuzeigen, aber 
von feinem Amt dispenfirt. ich wurde mübe, weil nicht eine einzige Stelle frei blieb. 
I Der Ucberfeger zeigt nicht allein eine grobe Unwiſſen⸗ 

















5) Br. an Marpurg vo. 13. Apr. 1765. 
6) Br. an Franke v. 18. Ian. 1766. 
7) Br. v. 15. Aug. 1766. 


9) Br. an Wiedewelt vo. 24. Mai 1764. 
8) Br. an Walther v. 22. Mai 1763. / 


10) Br. an Walther v. 15. Ian. 1763, 
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heit auch in den gemeinften Kenntniſſen ber Kunſt, ſon⸗ 
dern man Tann bemfelben auch aus unzähligen Stellen 
beweifen, daß er die deutfche Sprache nicht völlig ver- 
ſtehe.“ Diefes ſchrieb Windelmann am 1. Sept. 1766,| Doctor Volkmann aus Hamburg und Heinrih Fuüͤßly 
wie viel Ueberſetzungsbbcke begchen indeffen bie Franzo⸗ aus Zürich feine dritte Reife nach Neapel, dieſe dauerte 
fen noch im Jahr 1838 aus Mangel an binlänglicherjetwa drei Wochen, auf weldyer er wicher mehrere neug 
Kenntniß der deutfchen Sprache! — Sntdedungen fammelte, und biefe in einer cigenen 
Windelmann hatte den Bibliothekar Kranke erſucht, Schrift: Nachrichten von den neueften berku- 
ein Regifter zu der Geſchichte der Kunft auszuarbeiten,jlanifhen Entdeckungen herausgab, die cr feinem 
welcher ſich aud dazu bereitwillig erklärte. Wie fehrjReifegeführten Fuͤßly bedicirte. 
er diefen Dienft erkannte, beweifen feine Briefe, in de⸗ Im Mai deſſelben Jahres kam die Krau feines 
nen er unter Andern fagt: ‚‚Diefer ehrliche Freund er⸗ Freundes Menge aus Spanien nah Rom, um ba ci 
weift mir eine Liebe, bie ich ihm nicht vergelten kann, nige Zeit auf dem Lande zu leben und ihre Gefundheit 
und ich bin verfichert, es werbe biefes Regifter das Werk|zu ftärken, Der fortwährende Geſellſchafter diefer fehr 
ſelbſt nüglicher machen, als es an ſich ift.’’ı1) Kür diefelfchönen Frau war unfer Winckelmann. Sie hielt fi 
mübevolle Arbeit befchenkte ihn Windelmann mit fechöjeinige Zeit in der Billa Albani, und fpäter bie zum 
Exemplaren feines Wertes. September in Rom auf, und reifte dann vollfommen 
Geiner vortheilhaften Anſtellung ungeadhtet fheintigenefen wieder nach Spanien gurüd. In dieſe Dame 
Windelmann es doch noch nicht ganz aufgegeben zu haben, ſcheint Windelmann in hohem Grab verliebt gewefen zu 
nah Sachſen zuruͤckzukehren und die ihm verfprochene|fein. Die ſchoͤne Margaretha Guazzi, welche früher 
Anftellung,, als Auffeher des Antitenmufeums, anzunch-|Mengs ald Modell zum Kopf einer heiligen Jungfrau 
men. Gr bemerkt: ‚‚ueberbem habe ich meine mir zus|gefefien hatte, ward fpäter feine Frau. So icon fir 
gedachte Stelle bei Sr. Hoheit nicht aufgegeben, fon:Jaudy war, fo hatte fie Windelmann in der ırflın Zeit 
dern ich behalte mir biefelbe vor, fonberlic ba ich vier|feincs Aufenthalts in Rom mit Gleichguͤltigkeit anges 
Jahre Zeit habe zu denken, welches die Zeit ift, nachſſehen. Nach feinen hohen Begriffen von Zugend hatte 
welcher man an bie Befegung denken kann. Gr. Hodyw.|er mit ihr eine Freundſchaft gefchloffen, wobei dic Schöns 
Herr Pater Raub iſt völlig unterridhtet, aus wefleniim Voraus gewiffe Artikel unterfchreiben mußte, und fo 
Mund id dieſes babe, und ob ich glei die Rebenab⸗ſwechſelten fie fpäter unter Borwiffen Menge Briefe mit 
fiht diefer Deutung einfehe, fo bin ich berechtigt, mich einander, bie voller Zärtlicpkeit waren. 12) 
an dieſelbe gu halten, bis Sr. Hoheit meine Erklärung Windelmann war gegen die Schönheiten bes weib 
forbest; denn Niemand anders gebe ich dieſelbe. Ichltichen Geſchlechts keinesweges unempfindlih, denn ms 
. bin in riner Berfaffung, daß ich eben fo Leicht ſagen bemerkt: „Ich bin niemals ein Feind des andern Ge: 
tann, zu kommen ober nicht.“ 12) ſchlechts geweſen, wie ich ausgefchrieen werde, aber 
Bei Gelegenheit der Auffindung eines ſchͤnen Pal⸗ meine Lebensart hat mid) von allem Umgang mit dem: 
tastopfes bemerlt er: „Die Schönheit beffelben über: felben entfernt. 15) 
trifft aller jegigen Menfhen Sinnen und Denken, Alles| — —— 


biefes bliebe mir in Sachſen verborgen und dennoch kann 
ich diefe Reigung nicht ganz vertilgen. 13) 
Im Februar 1764 machte ex in Geſellſchaft des 








13) Br. an Volkmann v. 16. Jul. 1761. 
14) Br. an Muzel-Stoſch v. 4. Schr. 1765. und 
an Berends v. 26. Jul. 1765. 





11) Br. an Walther v. 12. Aug. 1763. 


12) Ebend. 15) Br. an Franke v. 18. Ian. 1766: 
I 
RTenuted Kapitel, on ın Beielichait Riedeiets — Erfaudnig zur Reiie na 


Deutihhland. — Will ein Actienunternebmen auf Ausgra⸗ 


Broßer Ruf in Deutialand. — Paalzow Biograpbie Winde] dungen in Etis gründen. — 


wanns. — Werner darüber. — Will nichts mehr von den 
Deutichen wien. — Legt großen Werth auf feine Allegorie 
der Kunſt. — Klage über Dedicationen. — Billa Aibani. 

— Luſtiges Leben dafelbfl. — Briefweciel mit Munchhau⸗ n Deutſchland war Bindelmanns Ruf ale Ar. 
fen und Heyne. — Nbermalige Gebufucht wadı Deutſchland. ſchaͤolog To fehr geftiegen, daß man wünfdhte, etwas von 
— Briedrid N an Mn aufmertfan — un feinen früheren Lebensverhältniffen zu wiffen. Es erfcie- 
vb Foren — Der Rönig —— feibe. Die Uns nen verſchiedene biographifhe Notizen über ihn, unter 
terdandiungen werden abgebroden. — Unfal mıt den Mo.jandern auch eine kurzgefaßte Lebensgefchichte von feinem 


unments inedits. — Windelmanns Zufriedenheit. — Gingt|ehemaligen Kollegen Paalzow in Seehauſen, cin jäm« 


mederiiche Lieder. — Iſt fein eigener Diener und Magd. — . s . . 
tieberarbeitung merliches Madwerk, welches Winckelmann viel unruhe 
eine franzöfifche Ueberfebung davon. — Scawanft zwichenverurſachte, da es ihm nicht gleihgültig war, fich in 
einer Reife nach Deutihland oder Griechenland. — Entſchei⸗ Deutſchland fo öffentlich dargeftellt zu ſehen. „Ich 
dung für Deutfchland. — Nochmalige Reife nad) Neapel. : . . . 

— rd dort mit großer Eiferfucht beobachtet. — Gründe hätte geglaubt, mid um unſre Nation berbienter ge- 
serieiben. — Großer Ausbruch des Beiuns. — BeReigrlmacht zu haben, als daß ich beforgen dürfe, ins Hide: 
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liche gekehrt zu werden. Vielleicht ift meine Offenhersjgen ift, vergnügt leben könne, und wie man es mache, 
zigkelt gegen deutſche Reiſende hieran Schuld; denn iches zu fein; denn ich kann mir nicht vorftellen, wie bies 
ſuche nicht den Weifen zu machen, und habe mich zusjfer und ein jeder Ort, wo Akademien in Deutfchland 
weilen über meine Zufälle felbft Iuftig gemacht; demohn:| find, Leipzig ausgenommen, und die Ernſthaftigkeit, die 
- geachtet ift nichts Lächerliches in meinem Leben. Diefeslein Profeffor annehmen muß, hierzu Gelegenheit gebe. 
wird den ſchon gefaßten Entſchluß bei mir beftärken, mich Mir daͤucht, man müffe in dieſer Lebensart alt werben, 
allen Deutfchen in Rom zu entziehen, und ic) erfuche meinelund vor ber Zeit, man mag wollen ober nicht. Ce 
Freunde, mich mit Niemand fernerhin zu belaͤſtigen.“ 1) wuͤrde aber noch ſchwerer fein für Jemand, ber einen 
Auch auf die in diefer Zeit erfchienene GSchrift:|gütigen Himmel und ein ſchoͤnes Land, wo die ganze 
Verſuch einer Allegorie, befonders für dielRatur lacht, lange Zeit genoffen hat.’’6) 
Kunft, ſcheint Windelmann einen befondern Werth ges Sn Berlin war der Auffeher ber Bibliothel und 
legt zu haben, denn er fagt darüber: „Was meine Abs|Alterthümer, Gautier la Groze, geftorben. Durch ben 
handlung einer Allegorie für Künftter betrifft, bleibt die-| Ruf, den Windelmann erhalten hatte, wurde Friebrich 
ſelbe Ihrer Beforgung vorbehalten, ich bin aber noch der Große auf ihn aufmerffam, welcher ihm biefe erles 
nicht gefonnen, fie druden zu laſſen, ohngeachtet biefelbe|digte Stelle antragen ließ. Der Oberft Quintus Ici⸗ 
geendigt heißen Tann: denn ich habe eine befondere Liebellius, (Guich ard) beauftragte deshalb Friedrich Nicolai 
zu diefer Arbeit, und will biefelbe noch einige Zeit fürlan Windelmann zu fchreiben und bemerkte dabei, baß 
mich allein genießen, um etwas für mich zu behalten.“ her wohl auf 1500 bis 2000 Thlr. Beſoldung bei Ans 
Diefes Werk ließ Windelmann ohne feinen Namen druks|nahme diefer Stelle rechnen Tonne, Windelmann ftellte 
ten, da man ihn als PVerfaffer Leicht errathen würbe.|daher feine Korderung auf 2000 Thlr., ber König wollte 
Er beabfichtigte, daffelbe der damals neugeftifteten Aka⸗ ſich jedoch nur zur Hälfte verflehen, worüber fich bie 
demie ber ſchoͤnen Künfte in Dresden zuzueignen, fpäter|Unterhandlungen zerſchlugen. Er fagt: „Der König 
änderte er aber feinen Plan, und dedicirte ſolches derjweiß nicht, daß man einem Menfchen, welcher Rom ges 
Göttinger Akademie der Wiffenfhaften. Bei diefer|gen Berlin verläßt, und fid nicht anzutragen nöthig 
Gelegenheit beklagt er ſich aber auch zugleich, daß ihm|hat, wenigftens fo viel geben müßte, als Iemandem, 
alle Luft vergangen fei, irgend Jemand in Zukunft einesiweldyer von dem Cismeer, von Peteröburg, (Maupers 
feiner Werke zu widmen, da er, außer ber legten Schrift,|tuis) gerufen wird. Doch follte er wiffen, dag ich mehr 
niemals eine Zeile Antwort erhalten habe. H als ein Algebraift Nutzen fhaffen kann, und baß die Er⸗ 
Anfangs Juni begab fih Windelmann mit bem|fahrung nur von 10 Jahren in Rom weit Eoftbarer fei, 
Kardinal Albani auf beffen Villa, ſchlief jedoch in Rom. als eben fo viel Jahre Ausrechnungen von Verhaͤltniſ⸗ 
Es Scheint in der Villa eben nicht einformig geweſen zulfen, von baraboliſchen Linien, bie man in Tobolsk fo’ 
fein, da er bemerkt: „uUnſere rafende Villegiatura ift|gut als in Smyrna machen Tann. Das erflemal hat 
beendigt, weil felbft der Papſt fein Mipfallen darüber] mid der Landgraf von Heſſenkaſſel aufgefprengt, das 
bezeigt hat. Zuwcilen waren über 60 Perfonen bdeöjbdrittemal wird es Niemandem gelingen, Ich Tann mit 
Abende zum Effen, man tanzte, ungeachtet der Karbisleben fo viel Recht fagen, was ein Kaftrat in einem ähn« 
nai unpäßlid war, bis am hellen lichten Morgen.“5) lichen Fall in Berlin fagte: Eh bene! faccia cantare il 
Bon der Gefelfhaft der Wiffenfhaften zu Göttin-|suo Generale.‘‘7) 
gen wurbe Windelmann zum Mitglied ernannt, woburd Im Jahr 1766 nahm er eine nochmalige Revifion 
fi feine Bekanntfhaft mit Heyne erneuerte, und bdie|ber Monumenti inediti vor, ba ihm ber Unfall begeg⸗ 
Beranlaffung zu einem Briefmechfel mit Mündhaufennet war, daß die erften 11 Bogen, wegen eingefchliches 
wurde. Er glaubte für fein Alter immer noch nicht ge⸗ ner Fehler, umgebrudt werben mußten, was ihn nds 
nug gefichert zu fein, und bewarb ſich daher um einithigte, ba er jegt, wegen Safanovas Abgang, die Koften 
Kanonilat beim Papft, als diefer im Auguft 1765 einen|allein zu tragen hatte, bie anfangs auf 1000 Gremplare 
unerwarteten Beſuch bei dem Kardinal abftattete; als|beftimmte Auflage auf 600 herabzufegen. Den Trattato 
lein es war eine ſolche Stelle valant, und auch keinelpreliminare zu den Monumenti inediti bearbeitete Wins 
Hoffnung, daß eine fobald frei werden bürfte. ckelmann hauptfählih wohl nur in ber Abficht, um bie 
Wie fett nun auch Windelmann entſchloſſen ſchien, Italiener, und namentlich feinen Gönner und Freund 
feine Zage in Rom zu befchließen, weil dieſes der ein⸗ den Kardinal Albani mit feinen neuen Lehren und Ents 
zige Ort war, wo er nach feinem Geſchmack leben konne|dedungen in der Archäologie bekannt zu machen, indem 
te, fo kam ihm doch zuweilen die Sehnſucht nach einer|diefe Abhandlung gewiffermaßen-nur ein gedrängter Aus⸗ 
Beränderung feines Aufenthalts an; er warf baher von|zug aus ber Kunftgefchichte iſt, obſchon manche Berich⸗ 
neuem feine Blicke nach Deutfchland. tigungen unb geläutertere Anfichten barin enthalten find. 
An Heyne ſchreibt Windelmann: „Von Ihnen Wie thätig Windelmann in biefer Zeit war, bes 
möcht’ ich wiffen, ob man in einem Ort, wie Göttins|weift unter andern feine Korrefponbenz des Jahres 1766; 
daher ift eö ihm wohl zu glauben, wenn er fagt: „Ihr 


6) Br. an Muzel⸗Stoſch v. 12. Aug. 1764. Br, v. 
30. März 1765. 


7) Br. an Muzel⸗Stoſch v. 30, Ang. 1765. 
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urdı: Cuch wundıra nic cin Munich dar allein machen 
tue, dazu bin ih mir ſeibſt Magd, Dina, Schrei: 
uno YBırr. Bei dem Allen bringe ich cinc halbe 
ziunde au, ehnt au arbeiten, und bicice iſt des Mor: 
zei, as ich meinem Gluͤck nachdenke. Bei bieien Be: 
tadjlungen finge ich Lirder aus dem lutheriſchen Ge⸗ 
angbeich, wir mir dieſelben cinfallen, und bin in dieſen 
Adgenblicken vergnügter als der Großmogul.’’”) 


Nicht ehnc Schwierigkeit harte ſich Windelmann verihloffen und nicht zu ſehen crlaubt hatte. 


als er wollt. 


Bivgraphie Johann Winckelmanns. 


dahin zu machen. Gegen eine Erwartung tand Wın 
ckelmann nad feiner Ankunft weniger Widerſachen als 
cc gefürkhter hatte. Bei Pof wurde er nicht nur freund. 
lid aufgenommen, iendern ihm auch die Grlaubniß zu: 
geſicheri, Herculanum und Pompeji fo cft zu beiuchen 
Bon den Auffchern der Antiquitäten 
wurde cr abermals mit ciner gewiffen Eiferſucht beob— 
achtet, fo, daß man ncuaufgefundene Sachen vor ihm 
Div: 


hanneverſchcs Geſangbuch kommen laffın, zu ſeinem halb ließ er ſich aber auch nicht bewegen, die Erklärung 


edautin vırmißte er darin fein ‚„‚Xeiblich’': 
Ich finge Die mi Herz und Mund, 
Der meines Herzins Licht“ꝛc. 


einer ſehr ihönen bei Bajaͤ gefundenen Statue zu ge 
ben, welche ohne diefe nicht wohl ergaͤnzt werden konnte. 
Während feines zweimonatlichen Aufenthalts in 


Er bat Hevut, daß ır div ven ihm gemachte Beſchwerde Neapel erlebte er das merkwürdige Schauſpiel eincs 
su dav hannöverſche Konfiftorium bringen möchte. Dar:|großen Ausbruche des Veſuvs, deffen Gipfel er mit ſei— 


auf hatte ihm von Muͤnchhauſen geantworter: daß erſnem Zreund Riedeſel während deſſelben befticg. 


Zrop 


ihn bei feinem verheißenen Beſuch in Hannover mit cis|der vielen Gefahren kamen fie nad Mitternacht und 
mm Eicuiplar des Geſangbuches erfreuen würde, worin|nad) virten ausgeftandenen Beſchwerden wicdır in Refi: 


var gewünſchie Lied nicht fehlen follte. 


na an, wo fic im Freien unter dem Getuͤmmel der Fluͤch— 


Gelehrte aller Laͤnder wandten ſich an ihn und be:|tenden, da die Häuſer rinzuſtuͤrzen drohten, cin paar 


flünmten ihn mit Fragen, das Alterthum betreffend, Flaſchen Zaerymar christi leerten. 


Winckelmann be: 


rreiche aber ofiers fo ſonderbarer Art waren, daß erſmerkt, daß das Getoͤſe cinco ſolchen Ausbruchs nur mit 


albſt daruber ſcherzt und ſagt: 


„Man wird am Endeſder Beſchießung einer belagerten Stadt aus dem allır- 


ac) dic Erklaäͤrung ciner romiſchen Rehrbürfte ober ciz|gröbften Geſchuͤtz au vergleichen fei. 10) 


nil Raſenhaarſcheere von mir verlangen.“9 


Während ſeines Aufenthalts in Neapel ſammelte ır 


Im Anfang des Jahres 1767 erſchienen feine Ans [abermals viele neue Bemerkungen, die er zu din beabı 
merkungen zur Geſchichte dir Kunſt, die cr feinem Freund ſſichtigten englifchen und franzefiidın Ueberfegungen füi- 


Hurcl-Storh widmete. Diefe jollten die Mängel derſner Kunſtgeſchichte zu benutzen gedachte. 


Im Novem— 


Kunſtgeſchichte erſehen, bis eine neue Auflage bavon cr=|ber kehrte cr wohlbenaftin wicdır nach Rom zurück. 


cheinen tonne, zu welcher cr immerfort Materialien 


In einem Briefe an Franke bikiagı ſich Winde. 


ammelie und fleißig Hand anlegte, damit fie der beab-ſmann über die Keſten fiiner letzten Reife nach Neapel, 


ſichtiglen engliidın Ucberivgung von Züfln zur Grund: |da er mehr als zwanzigmal in Portici und viermal in 
lage dienen könnten. Zugleich wollte cr davon eine fran=|Pompeji gereefen war; dabei Abſtecher nach Guma, Ba— 
zoͤſſſche Ucberiesung veranftalten, welche er in Berlin]jä, Caſerta gemacht harıc. „Wenn cs erlaube wärs, 
von einem franzöflihen Gelehrten, Namens Zouffaint,[an den Orten ſelbſt tin Bemerkungen aufuichreiben, 
beſergen laffen wollte und die auch dort ericheinen fol-[würde nur die Hälfte Arie notbig fein; man muß aber 
‘ce, damiı felbige nicht ſe ſinnles und verftümmelt überz[allis dem Gedächtnis anvırrrauen; befonders ich, um 
ſeht würde wie die in Paris erihienıne Ausgabe, wes-jnicht den Argwohn zu erwecken, von Neuen fchreiben 





halb cr ſelbſt cine Meife nach Berlin im Sinn hatte. 


zu wollen, welches IM jedech nicht wirde laffın Eüns 


WBindelmann wurde vom Baron von Ricdefel alsInen. ID 


Kegleiter zu einer Reife nach Griechenland eingelaben, 


Mit fciner nun feſtgeſitzten Reife nach Deutichland 


wozu cr allerdings große Luft bezcigte, um bort feinen |verband cr einen andern Plan, nämlid eine Ruͤckkehr nad) 


ſchon Längft gehegten Plan aurzuführen, um Ausgrabun-|Grichenland, 
Er ſchwankte daher, dachte, und wezu er die Koften durch freiwillige Beis 


gen in Elis anftellen zu laffın. 
eine Zeit lang zwiſchen Deutſchland und Gricdhenland 
sulcot entſchied cr fih für Erſteres, ohne das Sentere 
gang aufzugeben. 

Obgleich feine Nachrichten von den neueften bırko- 
laniihen Entdectungen bci alen namkaftın Gcuhrzen ir 
Reapıl, Widenwilen gegın Windelmann berserzierad: 
barıen, da cr ſich darin mandıc freie Urtzrüc. "ımar, 
über dortige Gelcbrit als über dic Anftalten rim Nae: 
graben erlaubr harte, weldee Sm Hei ihr Zst auf: 
genommen worden war, da bieler uͤberbaupt nik: zärie: 
te, baf etwas bavon bekannt gewacht würde. Gr ırı- 
iqloß ſich gleihmohl im Sept. 1767 eine riese Redı 


ufßteri v. 27. t. 1768. 
Dr an ap * 18. Pr 1767. 





bie er nad feiner Ruͤckehr auszuführen ge: 


traͤge, azmntih in Deutſchland zu erhalten hoffte. 
Diins Yo ject war in dir That großartia. Mittelſt 
ante Airmene der Zürfen wollte Winckelmann mit 
pradert Arveitern Nahgrabungen in Elis vernehmen 
fen. Dis Grachnig von Alterbümern ſellte dann 
re Breositnis ber Beiträge gleichmäßig vertheilt wers 


u bb 
” 


‚SIE. Die Ausführung dieſer an ſich herrlichen Ide« 
wurd: !dtır durch icinen ploͤtzlichen Ted vereitelt, und 
tic einır rätern Jet, dem Lord Elgin, vorbehals 


zen. 123 32 feiner Rift nah Deutſchland erhiclt cr von 
“einer tem dit uneingeihränkiute Erlaubniß. Waͤh⸗ 


®-, ın Muri: Steig v. 24. Oct. 1767. 
" JF 223 ẽrantt u. 3. Dec. 1767. 
> 2r. 22 Dion ©. 13. Ian. 1768 und . 
E. xX. J. & 20. 6. d. &. 
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end jeinee Abweſenheit harte Windelmann zu feinem &amirlenge Rezzonico juine Zuftimmung geachın hatte, 
Stellvertreter den nachmals fo berühmt gewordenen|und dieſer wurde auch nach Windelmanne ungtüdlichen 
Battista Visconti empfohlen, wozu auch der KarbinalslZod fein Nachfolger. 


Bebnutes Rapitel. 


Antritt der Reife nad Deutſchiand. — Anfunft in Turol. — 
Wird finvermütbig und niedergefdhlagen. — Kufunft in Mins) 
den, — Fortwäbrende Niedergeſchiageubeit. — Enticlieht] 
fi zur Rüdreife nah Rom. — Dringende Gegenvor ſteluu⸗ 
gen feines Reifegefäbrten. — Entihliekt fih ur Mitreife dis] 
wien. — Autuuft dafelbft. — Worftelung dei der Kaiferin] 
Maria Tperefia und dem Fürſten Kaunig. — Erbätt von 
beiden feltene Medailien. — Höchft angent Bird vom) 
Vieder defallen.— Cavaceopi reift obrieihn weiter. — Rüde 
nad) Rom über Trieft. — 

















Den 16. April 1768 trat WBindelmann feine verhäng- 
nißvolle Reife nady Deutfchland in Begleitung bes be⸗ 
kannten römifhen Bildhauers Gavaceppi an. Der Weg 
ging über Yoretto, Bologna, Venedig, Verona, wo 
die Reifenden überall Denkmale der Kunft aufſuchten. 
Tyrol, wo Windelmann früher auf feiner erſten 
Reife nach Rom ſich fo fehr von ber Größe der Natur] 
Hingeriffen fühlte, machte jegt den entgegengefegten 
Eindrud auf ihn. Gr fagte zu feinem Reifegefährten: 
„Sehen Sie, mein Freund, was für ſchreckliche ſchau⸗ 
dervolle Gegenden, welche unermeßlich emporfteigenden) 
Gebirge!“ ) As fie auf deutfchen Boden kamen, gab] 
er feinen Abſcheu über bie abgefehmadte Bauart ber] 
Häufer zu erkennen: „Sehen Sie nur die fpigig zu⸗ 
laufenden Daͤcher!“ Gavaceppi glaubte anfangs, er 
triebe feinen Scherz damit; als er aber Winckelmanns 
vollen Ernft bemerkte, fagte er in beſchwichtigendem 
Zone: die Bauart der Häufer machte ihm im Gegen: 





theil viel Vergnügen, da fie ihm als gebornen Stalid- 
ner cher mißfallen follten; auch fähe er, baf “ 
der Häufige Schnee dieſe Bauart nothwer 
Aber Alles war vergebens, Winckelmann zi 
und ehe fie Augsburg erreicht hatten, mach 
Reifegefährten den Worfchlag wieber nach 
eidzuächten, was Gavaceppi jedoch hartnäd 
So mißgeftimmt erreichten beibe Augsburg 
da weiter nad) München reiften, obſchon er fei 
Teufchafter immer fort angelegen hatte, wieber 
In Münden wurde Windelmann mit 
seihnung aufgenommen, auch machte man i 
ichent mit einem tiefgefchnittenen Stein; ab 
jes Konnte feine Melancholie nicht verfcheu 
bier aus reiften fie weiter bis Regensburg 
vaceppi ihn nur mit Mühe überreden Eonntı 
ſchloß er ſich aber feſt zur Rüdreife nad 3 
Neifegefährte ftellte ihm vor, daß er durch 
ſat wahrlich nicht freundſchaftlich an ihm he 
er ja nur ihm zu Liebe dieſe Reife unterno 
und nun in einem ihm fremben Lande, der 
1) Cavaceppi Raccolta d’antichr Statur, 


kundig, die Reife allein fortfegen folle. Er geftand jein 
unrecht zwar ein, audy daß cs ihn ſchmerze, ihn zu vers 
laffen; aber er fühle einen ſolchen Drang nad Rom 
zurück, daß er nicht anders handeln könne. Zu gliie 
her Zeit fegte er fi Hin, und ſchrieb einen Brief ar 
den Kardinal Albani, den ex jeine baldige Rüdkunir 
meldet, fo wie einen zweiten an Mogalli, feinem Kus 
pferftecher und Freund, welchem er auftrug, feine Woh- 
nung und andere ihm nöthige Sachen in Bereitſchaft 
gu halten. Alles was Gavaccppi von ihm noch erlangen 
konnte, war, daß er ihn bis Wien Geſellſchaft Leiftere. 

Den zwölften Mai langten Beide in Wien an, 
Bindelmann, wie zu erwarten, fehr traurig und nir⸗ 
dergeſchlagen. Er wurde der Kaiferin Maria Thereſia 
vorgeſtellt, welche ihn fehr huidreich aufnahm und beim 
Abſchied mit mehreren gofbnen und filbernen Schaumüns 
sen beſchenkte. Die Kaiferin ließ fih nicht undeutlich 
merken, daß fie wünfche, das es ihm in Wien gefallen 
und er längere Zeit da verweilen möge. Diefer Wunſch 
wurde naher ohne Zweifel auch von dem Fürften Kaus 
nig unterftügt, welchem er ebenfalls vorgeſtellt wurde. 
Diefer verehrte ihm eine goldene Schaumünze. Selbſt 
der Fürft Kaunig bat Winkelmann, feine Reife weisen 
nach Deutfchland fortzufegen, aber alles Bitten was 
umfonft. Gr erblaßte, zitterte und war wie verſtummt; 
babei war er fo angegriffen, das cr von einem Fieber 
befallen wurde und mehrece Tage das Bett hüten muß ⸗ 
te. Gavaccppi befuchte ihn nun nicht mehr, um nicht 
wieder neue ſchmerzliche Cindrüde bei Windelmann her⸗ 
sorzurufen, und fegte feine Weiterreife allein fort. 2 
. In bem Brief an Albani rühmt Windelmann die 
freundliche und ehrenvolle Aufnahme, die ihm uͤberau 
ju Theil geworben, aud ba man im in Wien vor 
theilhafte Anträge gemacht, worauf er aber nur aus⸗ 
meichende Antworten gegeben habe. 

3u ber fo auffallenden Verſtimmung Winckelmanns 
auf der Reife nach Deutſchland dürften ihn wohl auch 
bie traurigen Bilder der Grinnerung von früher Jugend 
an vorgefchwebt haben, die er in den Briefen an feine 
Freunde oft berührt, fo wie das für ihn nicht Angeneh⸗ 
me der zu erwartenden neuen Bekanntſchaften, ba ihn 
nur das wahrhaft Klaſſiſche gnuͤgte. Vor allem aber 
mochte ihn der Vorwurf peinigen, ba er feinen Freund 
und Gönner, den Kardinal Albani, verlaffen, ba er 
deffen mehrjähriger Geſeuſchafter und einzige dreude 
diefes alten Mannes gewefen war. Alle biefe Beſorg ⸗ 
niffe mußten bei dem zartfühlenden Windelmann eine 
gewiſſe Schwermuth hervorbringen, bie ihn unaufhörlid, 
an die Rüdkehr nach Rom mahnte. 


2) Carareppi Raceolta d’antiche Statue, prof. 


w 
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würdet Euch wundern wic cin Meunſch das allein machen|dahin zu machen. Gegen ſeine Erwartung fand Win⸗ 
kaun, dazu bin ich mir ſeibſt Magd, Diener, Schrei⸗ſckelmann nad feiner Ankunft weniger Widerſachen als 
bir und Bor. Bei dem Allen bringe ich eine halbejer gefürchter hatte. Bei Hof wurde er nicht nur freund: 
Stunde zu, ohne zu arbeiten, uno dicſes ift bes Mors|lic aufgenommen, fondern ihm auch die Erlaubniß zus 
Jung, we ih meinem Glüd nachdenke. Bei diefen Bertgefichert, Herculanum und Pompeji fo cft zu beiuchen 
rachtungen finge ich Lieder aus dem lutheriſchen Ge-ſals er wollte. Bon den Auffchern der Antiquitäten 
:aungbuch, wie mir diclelben einfallen, und bin in dieſen wurde er abermals mit einer gewiffen Eiferfucht beob— 
Augenblicken vergnügter als der Großmogul.“ 8) adıret, fo, daß man neuaufgefundene Sachen vor ihm 
Nicht ohne Schwierigkeit harte fih Windelmann |verfchloffen und nicht zu ſehen erlaubt hatte. Dee: 
cin hannoverſches Geſangbuch kommen laffen, zu ſeinem halb lieg er fi) aber auch nicht bewegen, die Erklärung 
Bebaucın vermißte er darin fein „‚Eeiblicb‘‘: einer ſehr ihnen bei Bajä gefundenen Statuc zu ge 
Ich finge Dir mir Herz und Mund, ben, welche ohne biefe nicht wohl ergänge werden konnte. 
Herr meines Herzens Licht’ zc. Während feines zweimonatlihen Aufenthalts in 
Er bat Heyne, daß cr die von ihm gemachte Beſchwerde Neapel erlebte er das merkwürdige Schauſpiel cince 
an das hannoͤverſche Konfiftorium bringen möchte. Dar:|großen Ausbruchs bes Veſuvs, deffen Gipfel er mit ſei— 
auf hatte ihm von Muͤnchhauſen geantwortet: daß erſnem Freund Riedeſel während deſſelben beſtieg. Trotz 
ihn bei feinem verheißenen Beſuch in Hannover mit eis|der vielen Gefahren Kamen fie nad) Mitternacht und 
nem Eremplar des Gefangbuches erfreuen würde, worin|nad vielen ausgeftandenen Beſchwerden wicder in Refi: 
das gewünjchte Lied nicht fehlen follıe. na an, wo fic im Freien unter dem Getuͤmmel ber Flüdh: 
Gelehrte aller Känder wandten ſich an ihn und be:|tenden, da bie Häufer cinzuftürzen drohten, cin paar 
ſtürmten ihn mit Fragen, das Alterthum betreffend, Flaſchen Zaerymar christi leerten. Windelmann be: 
‚reihe aber öfters To fonderbarer Art waren, daß erjmerkt, daß das Gctöfe eines folchen Ausbruchs nur mit 
ſelbſt darüber ſcherzt und jagt: „Man wird am Endelder Beſchießung einer belagerten Stadt aus dem allcr- 
noch die Erklaͤrung einer roͤmiſchen Kehrbuͤrſte oder ci=|gröbften Geſchuͤtz zu vergleichen fei. 10) 
nr Naſenhaarſcheere von mir verlangen.‘’9) Während feines Aufenthalts in Neapel fammelte ır 
Im Anfang des Jahres 1767 erſchienen feine An-ſabermals viele neue Bemerkungen, die er zu den beab⸗ 
merkungen zur Gefchichte dev Kunft, die cr feinem Freund ſſichtigten englifchen und franzofiihen Ueberfegungen ſei— 
Muzch-Stoſch widmete. Diefe follten die Mängel derſner Kunftgefhichre zu benutzen gedachte. Im Novem: 
Runftgefhichte erjegen, bis eine neuc Auflage bavon er⸗ſber Echrte cr wohlbehaften wieder nah Kom zurück. 
ſcheinen koͤnne, zu welder cr immerfort Materialien In einem Briefe an Franke beklagt fih Windel. 
:ammelte und fleißig Hand anlegte, damit fie der beab-/mann über die Koſten feiner letzten Reife nach Neapel, 
fichuigten englifhen Ueberſetzung von Fuͤßly zur Grund:|da er mehr als ziwanzigmal in Portici und viermal in 
lage dienen konnten. Zugleich wollte er davon eine fran=|Pompeji gewefen war; dabei Abſtecher nah Guma, Ba: 
söftiche Ucberjegung veranftalten, welche er in Berlinljä, Gaferta gemacht hatte. „Wenn cs erlaubt ware, 
von einem franzofiihen Gelehrten, Namens Zouffaint, [an den Orten felbft fine Bemerkungen aufzuſchreiben, 
beiorgen laſſen wollte und die auch dort ericheinen ſoll⸗wuͤrde nur die Hälfte Zeit nöthig fein; man muß aber 
ie, damit felbige nicht fo finnlos und verftümmelt über=|allcee dem Gedaächtniß anvertrauen; befonders ib, um 
fest würde wie die in Paris erichienene Ausgabe, wes-nicht den Argmohn zu enveden, von Neuem fchreiben 
halb er felbft cine Neife nad) Berlin im Sinn hatte, |zu wollen, welches ich jedoch nicht werde laſſen Fone 
Windelmann wurde vom Baron von Ricdefel alg|nen. ID 
Begleiter zu einer Reife nach Griedyenland eingeladen, Mit feiner nun feftgefegten Reife nah Deutjchland 
mozu er allerdings große Luſt bezeigte, um bort feinen|verband er einen andern Plan, nämtlid eine Rüdtchr nad) 
ſchon Längft gehegten Plan auszuführen, um Ausgrabun-Griechenland, die er nach feiner Ruͤckkehr auszuführen ge: 
gen in Elis anftellen zu laſſen. Er ſchwankte daher dachte, und wozu er dic Koften dur freiwillige Bei 
eine Zeit lang zwifchen Deutichland und Griechenland, |träge, namentlih in Deutſchland zu erhalten hoffte. 
zuletzt entſchied cr ſich für Erſteres, ohne das Letztere Dicſes Project war in der That großartig. Mitteift 
ganz aufzugeben. eines Firmand der Zürfen wollte Windelmann mit 
Obgleich feine Nachrichten von den neueften herku⸗ hundert Arbeitern Nachgrabungen in Elise vornchmen 
laniſchen Entdeckungen bei alten namhaften Gelehrten injlaflen. Das Ergebniß von Alterhümern follte dann 
Neapel, Widerwillen gegen Winkelmann hervorgebracht ſnach Verhältniß der Beiträge gleichmäßig vertheilt wers 
hatıen, da cr ſich darin manche freie Urtheile, ſowohl lden. Die Ausführung diefer am ſich herrlichen Idee 
über dortige Gelehrte als über die Anftalten beim Nach wurde leider durch feinen plöglichen Tod vereitelt, und 
graben erlaubt harte, weldhes vom Hof ſchr übel auf-|dieje einer fpätern Zeit, dem Lord Elgin, vorbehat, 
genommen worben war, da biefer überhaupt nicht wünfdy=|ten. 12) Zu feiner Reife nach Deutſchland erhielt er von 
te, baß etwas davon befannt gemacht würde, Gr ent- feinen Obern dic uneingeſchraͤnkteſte Erlaubniß. Waͤh— 
ſchloß fi gleihwohl im Sept. 1767 eine vierte Reife 10) Br. an Muzel-Stoſch v. 24. Det. 1787. 


11) Br. an Franke v. 5. Dec. 1767, 
12) Br. an Henne v. 13. Ian. 1768 und G. d. 2. 
B. 8. 8. 3. & 20. 












8) Bricf an Ufteri v. 27. Sept, 1766. 
9) Br. an Ufleri v. 18. Apr. 1707. 
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tend ſeiner Abweſenheit harte Winckelmann zu feinem] 
Siellvertreter den nachmals jo berühmt gewordenen] 
Battista Visconti empfohlen, wozu auch der Karbinals 
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Gamırlenge Rezzovieo ſcine Zuſtimmung gegeben hatte, 
und dieſer wurde auch nach Wincelmanne unglüͤcklichen 
Tod ſein Nachfolger. 


Behbntes Rapitel. 


Antritt der Beife nach Deutfpland. — Autuuft in Torol. — 
Bird fdrvermiitbig und miedergefdhlagen.— Aufunft in Mun⸗ 
pen. — Fortwäbrende Niedergeflagenveit. — Enticliekt] 
fi zur Rüdreife nah Rom. — Drin, Genenvorfteitune] 
gen feines Reifegefährten. — Entfchlicht fih ame Mitreife dis] 
[7 Autunft daſeidſt. orfteuung dei ber Kaiferin] 
Maria Toerefia und dem Gürf Erbält von 
beiden feltene Medaillen. — Hochft angegriffen. — Bird vom] 
Vieder befallen.— Eavaceppi reift ohtieihn weiter. — Rädreife] 
nad Rom über Triefn — 























Den 16. April 1768 trat Bindelmann feine verhäng« 
aißvolle Reife nad) Deutfhland in Begleitung bes be⸗ 
tannten romifchen Bildhauers Gavacıppi an. Der Weg) 
ging über Loretto, Bologna, Venedig, Verona, wo] 
die Meifenden überall Denktmale der Kunft auffuchten. 
Zyrol, wo Windelmann früher auf feiner crften 
Reife nach Rom ſich fo fehr von ber Größe ber Natur] 
bingeriffen fühlte, machte jegt den entgegengefegten] 
Eindruck auf ihn. Gr fagte zu feinem Reifegefährten : 
„‚Schen Sie, mein Freund, was für ſchreckliche ſchau⸗ 
dervolle Gegenden, welche unermeßlich emporſteigenden 
Gebirge!“ Als fic auf deutfchen Boden kamen, gab 
er feinen Abfcheu über die abgefchmadte Bauart ber] 
Häufer zu erkennen: „Sehen Sie nur die fpigig zus] 
taufenden Daͤcher!“ Gavaceppi glaubte anfangs, er| 
triebe feinen Scherz damit; als er aber Winckelmanns 
vollen Ernft bemerkte, fagte er in beſchwichtigendem 
Zone: die Bauart der Häufer machte ihm im Gegen⸗ 
theil viel Vergnügen, da fie ihm als gebornen Italik- 
ner cher mißfallen follten; auch fähe er, darf “"" “ 
der häufige Schnee dieſe Bauart nothwer 
Aber Alles war vergebens, Windelmann zi 
und ehe fie Augsburg erreicht hatten, mad 
Neifegefährten den Vorſchlag wieder nach 
ructzukehren, was Gavaceppi jedoch hartnäd 

So mißgeftimmt erreichten beide Augsburg 
da weiter nach München reiften, obfchon er fei 
ſellſchafter immer fort angelegen hatte, wieber 

In Münden wurde Winkelmann mit 
zeichnung aufgenommen, auch machte man i 
ſchent mit einem tiefgefchnittenen Stein; ab 
jes konnte feine Melandolic nicht verſcheu 
hier aus reiften fie weiter bis Regensburg 
vaceppi ihn nur mit Mühe überreden Eonntı 
ſchloß er ſich aber feft zur Rüdteife nach 3 
Neifegefährte ftellte ihm vor, daß er durch 
ſat wahrlich nicht freundſchaftlich an ihm he 
er ja nur ihm zu Liebe dieſe Reife unterno 
und nun in einem ihm fremben Lande, der 





1) Cavaceppi Raccolta dantiche Statur, 


tundig, die Reife allein fortiegen folle. Er gefland jein 
unrecht zwar ein, audy daß es ihn ſchmerze, ihn zu vers 
laffen; aber er fühle einen ſolchen Drang nad Rom 
gurüd, daß er nicht anders handeln koͤnne. Zu glei⸗ 
her Zeit fegte er fi hin, und ſchrieb einen Brief ar 
ben Kardinal Albani, den ex feine baldige Rüdkunıt 
meldet, fo wie einen zweiten an Mogalli, feinem Aus 
pferftecher und Freund, welchem er auftrug, feine Woh⸗ 
nung und andere ihm möthige Sachen in Bereitſchaf: 
zu halten. Alles was Gavaccppi von ihm noch erlangen 
tonnte, war, daß er ihn bis Wien Geſellſchaft leiftere. 

Den zwölften Mai langten Beide in Wien an, 

Winckelmann, wie zu erwarten, fehr traurig und nies 
dergeſchlagen. Er wurde der Kaiferin Maria Thertſi 
vorgeftellt, welche ihn fehr huldreich aufnahm und beim 
Abſchied mit mehreren goldnen und filbernen Schaumuͤn⸗ 
gen beſchenkte. Die Kaiferin ließ ſich nice undeutlich 
merken, daß fie wuͤnſche, das es ihm in Wien gefallen 
und er längere Zeit ba verweilen möge. Diefer Wunſch 
wurde nachher ohne Zweifel auch von dem Fürften Kau⸗ 
nig unterftügt, welchem er cbenfalls vorgeftellt wurde. 
Diefer verehrte ihm eine golbene Schaumuͤnze. Selbſt 
der Fürft Kaunig bat Windelmann, feine Reife weiter 
nad Deutfchland fortzufegen, aber alles Bitten was 
umfonft. Gr erblafte, zitterte und war wie verflummt; 
dabei war er fo angegriffen, das cr von cinem Fieber 
befallen wurde und mehrece Tage das Bett hüten muß ⸗ 
te. Gavaccppi beſuchte ihn nun nicht mehr, um nicht 
wieder neue ſchmerzliche Eindrüde bei Windelmann her⸗ 
vorzurufen, und fegte feine Weiterreiſe allein fort. 2) 
. In dem Brief an Albani rühmt Windelmann die 
freundliche und ehrenvolle Aufnahme, die ihm überall 
yu Theil geworden, auch daß man ihm in Wien vors 
theilhafte Anträge gemacht, worauf er aber nur auss 
weichende Antworten gegeben habe. 

Zu ber fo auffallenden Verſtimmung Windelmanns 
auf ber Reife nach Deutfchland dürften ihn wohl auch 
bie traurigen Bilder der Erinnerung von früher Jugend 
an vorgefchwebt haben, bie er in den Briefen an feine 
Freunde oft berührt, fo wie das für ihn nicht Angeneh⸗ 
me ber zu erwartenden neuen Bekanntſchaften, ba ihn 
nur bas wahrhaft Klaſſiſche gnuͤgte. Vor allem aber 
mochte ihn der Vorwurf peinigen, daß er feinen Freund 
und Gönner, den Kardinal Albani, verlaffen, ba er 
deffen mehrjähriger Gefellfhafter und einzige Freude 
dieſes alten Mannes geweſen war. Alle biefe Beſorg ⸗ 
niffe mußten bei dem zartfühlenden Windelmann eine 
geroiffe Schwermuth hervorbringen, bie ihn unaufhörtich 
an bie Kuͤckehr nad) Rom mahnte. 


2) Carareppi Raceolta d’antiche Statue, pref. 
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Windeimann teifte den 28. Mai 1768 vo 
ab, um nad) Rom zurüd zu Kehren, und kam 
Sun. kurz vor Tiſche ganz allein mit der Poft i 
an, wo er im Gafthaus zum Petersplag abſtie 
im zweiten Stod cin Zimmer bezog, wovon zu 
ſter nad bem innen Hafen Mandrachio ginger 
Eleine Rebenzimmer, beffen Thuͤre nur ein paar | 
von Windelmanns Zimmer entfernt war, bewot 
zwei Tagen ein Fremder, welcher ohne Gepäı 
wahrfcheintih auch ohne Geld, zu Fuß von ! 
angelommen war. 

Diefer Frembe hieß Franz Arcangeli. Die 
Zimmernachbarn wurden es auch zufällig bei bei 
an weldier man fi) bald nad zwdif Uhr ni: 
BWindelmann fragte den Wirth: ob er nicht ei 
fertiges Schiff nach Venedig wife? — Als be 
dieſes verneinte, erwiederte Arcangeli fogleich, 
ein ſolches wifle und der Schiffer Ragufini heiße. 
aufgehobener Zafel erſuchte Windelmann fein 
mernachbar, ihm das Schiff von dem Fenſter 
eigen, da eö vor dem Wirthshaus im Hafen I 
ner bat er um bie Gefälligkeit, ihn nach dem £ 
begleiten, um bafelbft den Schiffspatron aufs 
Sie fanden felbigen auch und befpraden fi ı 
über Windelmanns Reife. Der Schiffer aber war 
weges fegelfertig, wie Arcangeli vorgegeben, 
mußte erft noch Ladung abwarten. Bei biefe 
genheit erfuhr Windelmann, baß ein anderer 
in berfelben Woche gewiß und direkt nad) Ancon: 
würde, wovon ber Gigenthümer jedoch abwefeı 
Beide gingen hierauf wieder in ben Gaſthof 
hielten bis ſechs Uhr Nacdmittageruhe und fpl 
terhielten fie fi aus dem Fenſter über die Re 
tegenheit, worauf fie dann zufammen ausging 


aufzufuchen, den fie auch fanden und mit 
terhanbelten. 
nann, bem an ber eiligen Kortfegung ſei 
r gelegen war, verfprach dem Schiffer zwei 
nn er fpäteftens Sonntags abfahren würde, 
uch zufagte. Wergnügt über diefe fih fo 
dene Reifegelegenheit, begeigte ſich Windels 
den ihm unbefannten Xrcangeli bankbar, 
vierzu behülflich gewefen, ber ſich aber mehr, 
ober für einen Fremden fhidlih war, an 
Winckelmanns Gutmüthigkeit erlaubte es 
martig zu begegnen, oder gar von ſich ents 
ten. Auch war dazu fein vernünftiger 
inden, da Arcangeli das Anfchn eines gus 
und fehr verträglihen Menfhen hatte. 
n, ber erwiefene Dienft, die Rachbarſchaft 
ge Zudringlichkeit Arcangeli's mußtın bem 
Bindelmann eine gewiſſe Zuneigung zu 
ling einflöfen. Sie gingen barauf beide in 
us, wo fie zufammen Kaffee tranten und 
Quartier zurüd, wo Arcangeli abermals 
dindelmanns Zimmer bringen ließ. Diefer 
n jedoch nicht an, indem er feinen beftellt 
uf der Kellner den Kaffee in Arcangeli’s 
und bort ftehen lich, und von biefem ges 
ve. Arcangeli machte fpäter am Abend bies 
nen Spagiergang, um ſich die Merkwuͤrdig⸗ 
3 zu befchen. Rach feiner Zurüdtunft, in 
rung, als man eben Licht brachte, ging 
zu feinem Stubennachbar, wo fie ſich über 
ıbebeutende Gegenftände, vorzüglid über 
zeangeli von feinem Spagiergang erzählte, 
Dan brachte hernach das Abendeſſen für 
cangeli’s Zimmer, wovon aber Windelmann 
Gewohnheit nichts als etwas Brod und 


ı bie Belanntfhaft zwiſchen Beiden einmal 
‚den war, fo wurde ber arglofe unb trcus 
telmann nur noch vertrauter gegen Arcan—⸗ 
ıgen ben Morgen barauf zufammen fpagieren, 
m Kaffeehaus, und fanden fi zum Mittags- 
‚in, wo fie wieber neben einander faßen. 

oahrſcheiniich, daß Windelmann, fo wenig 
iche haben konnte, an dem Umgang biefes 
nden Menſchen Vergnügen zu finden, den= 
nicht unzufrieden war, weil er deſſen Dienſt⸗ 
manchen kleinen Bcdürfniffen benugte, wic 
Berhdr felbft vorgab, und weil cr an ihm 
n nicht ganz unangenchmen Schwäger fand, 
ie verftändigften und geiftreichften Perfonen 
lieben pflegen, und fi alfo wohl entſchul⸗ 
Windelmann wollte in Zrieft unerkannt 
halb er ſich nicht Leicht einen beffern Um⸗ 
fen Eonnte, ber ihm, fo zu fagen, in den 
men war und ber fidh gegen ihn fo bienft- 
men hatte. Am 4, uni wollte fih Wins 
Taſchenmeſſer und einen Bleiftift Laufen, 
ngeli zu einem Kaufmann führte und die 
Sachen für ipn vortheilhaft erhandelte. 
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Arcangeli, ber ohngeachtet eines breitägig 
gangs noch nicht einmal Windelmanns Namen 
und ihn baher nur nach italienifcher Art, bei be 
namen Giovanni nannte, war barüber in völlig 
wißheit. Er fragte endlich unfern Windelmann 
nem Spagiergang, wer er fei, und bemerkte 
daß er diefe Frage ſich Teinesweges aus Neugier 
fondern daß er von dem Wirth barum erſucht 
wäre, Windelmann erwieberte: „baß er kein 
tiger und ſchlechter Menſch fei, er wolle ihr 
Abend zu Haus darüber Auskunft geben,’ was 
wirklich that, indem er ihm nicht nur feinen ! 
vorwies, fondern ihm auch fagte, daß er in & 
der Kaiferin mit einer goldnen unb zwei filbern 
von dem Fuͤrſten Kaunig mit einer golbnen Sdı 
beſchenkt worden fei. 

Den 5. Juni Vormittags ſcheint Arcangeli 
Winkelmann auf einem Spatziergang zu bem | 
hen bewogen zu haben, ihm bie Medaillen zu 
Arcangeli hat im Verhoͤr vorgegeben, daß, che 
Tafel gegangen wären, Windelmann ihn in fe 
mer gerufen und ihm die Schaumuͤnzen gezeig 
Als Arcangeli nach bem Preis berfelben gefrag: 
er ihm gefagt, daß bie eine golbne zehn, und 
dere 17 Dufaten, jede der zwei flbernen aber 
Paoli werth wären. Durch die Anfiht der u 
Münzen feint nun der Mordanfchlag auf Wine 
in Arcangeli's ſchwarzer Seele zur völligen R 
diehen zu fein, um ſich der Schauftüde um jede 
au bemaͤchtigen. 

Das Schiff, welches den 5. Juni verfprod 
Sen nach Ancona abfahren follte, ging gleichwo 
ab, da der Schiffer mit der Ladung nicht feı 
worben war, weshalb bie Abfahrt noch um einig 
verfhoben werben mußte. Windelmann, über d 
fo. höchft unangenehme Zbgerung ungeduldig, "I 
nun von dem Schiffer zehn Paoli Aufgeld gebe 
biefer beftimmt ben 7. Iuni abfahren müffe; es 
aber dennoch nicht, und Windelmann drohte n 
Schiffer, gar nit mit ihm, fondern zu Landen 
nebig reifen zu wollen, ald noch laͤnger auf die 
zu warten, welche Drohung er jebod Leider nic 
führte. — 

Den 8. Juni Vormittags war es, wo ber v 
Arcangeli feinen hoͤlliſchen Entſchluß, Windeln 
morden und zu berauben, in Ausfuͤhrung brach 
hatte ſich den Tag vorher ein Mordmeſſer und I 
den zu einer Schlinge gekauft. Ohne feinem N 
wie er gewöhnlich zu thun pflegte, einen guten $ 
zu wuͤnſchen, war Arcangeli ausgegangen ; Windt 
welcher etwas fpäter das Wirthshaus verlieh, h 
nen nicht mehr im Kaffeehaus angetroffen, und 
deshalb in feine Wohnung zurüd, wo er die Obe 
und Halsbinde ablegte, und fi an feinen Tiſch 
der Meerfeite zu, ſetzte, um etwas zu fchreiben. 
darauf trat Arcangeli in fein Zimmer, Wind 
fand auf und ging ihm nach gewohnter Art frı 
entgegen; fie fpagierten im Zimmer auf und nich 


Se fi über allerhand Gegenftände unterhielten. 


Imann erzählte ihm noch Manches von dem Pal⸗ 
nes Goͤnners, des Karbinald Albani, und vers 
ihm in feiner Gutmüthigteit, daß, wenn Arcans 
nach Rom kommen follte, er ihm nicht nur bier 
ndern auch die darin befindlichen Kunftihäge zei⸗ 
b ihm dadurch beweifen wolle, in welcher Ach⸗ 
: in Rom ſtuͤnde. Auf dieſe Weife Hatten fie ſich 
n Uhr unterhalten; Arcangeli ging darauf in fein 
!, kam aber ſogleich wieder zurüd, unter bem 
id, ald habe er fein Taſchentuch liegen laſſen, 
agte dabei ſcheinbar ganz zufällig, ob Windel 
veute bie Schaumünzen an ber Wirthstafel zeis 
rde? — Worauf biefer erwieberte, daß er damit 
zahlen und Fein Auffehen erregen wolle. Arcanz 
hm nun wieber bad Wort und fragte: warum er 
icht fagen wolle, wer er ſei? — Windelmann, 
freitig diefe unerwartete Zudringlichkeit mißfiel, 
h an feinen Schreibetiſch, und fagte: „ich wi 
iht zu erkennen geben.’ In dieſem Moment 
hm Xrcangeli plöglih bie Echlinge über den 
und zog fie zufammen. Winckelmann aber fprang 
d ftieß feinen Mörder Träftig von fi. Augens 
309 Arcangeli das Mordmeffer hervor und ging 
uf BWindelmann los. Sie rangen, Bindelmann 
dem er ausglitt, und Arcangeli warf ſich auf 
tun blieb dem Mörder bas Meffer frei und er 
damit dem ſchon halb erdroffelten Windelmann 
fiche bei. Durch den Lärm aufmerkſam gemacht, 
r Kellner und fah den Mörder, ber das Geſicht 
vie Thür gewandt hatte, noch auf ihm kuieen. 
Arcangeli den Kellner erblidte, fprang er auf, 
fen von ber Thür weg und entfloh ohne Rod 
t. Der Kellner wollte Windelmann aufheben, 
tte er noch Kräfte genug, fich felbft empor zu 
dffnete fein Hembe und fagte, indem ex dem 
die Wunden, aus denen viel Blut floß, zeigte: 
fih, was er mir gethan hat.“ In der Vers 
eilte der Kellner nad) einem Wundarzt, indem 
elmann bat, auf feinem Zimmer zu bleibenz 
er ungluͤcliche ging ihm in ber Angft nad und 
ppe hinab, wo er eine Magd traf, ber er durch 
zu verfiehen gab, daß fie ihm die um feinen 
eworfene Schlinge löfen möchte. Die Magd 
In aber nicht zu verftehen oder ihn für wahnfine 
halten, benn fie lief, von Gchreden ergriffen, 
ınb überließ ben ſchon halb todten Windelmann 
chrecklichen Schidfal. 
ch einer Weile fand ſich endlich Jemand, der 
Schlinge vom Hals Löfte, er begann zu ſinken, 
terftügte ihm und brachte ihn wieder auf fein 


ı herbeigerufenen Arzt, welcher bie Wunden une 
‚ und indem er die Binden und Gharpie zum 
ı vorbereitete, fragte unfer Windelmann: „ob 
ich wären?’ — Worauf ber Arzt erwiederte, 
i berfelben es vorzüglich wären. Man zog ihn 
i, legte ihn auf eine Matrage und befragte ihn 
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über den Vorfall, er winkte aber nur mit ber Ha 

gab dadurch zu verftehen, daß er nicht reden 

A18 einer der Anweſenden ihm durch ein Riechflä 

die Lebensgeiſter in Etwas wieder geftärkt hatte, 

die Frage an ihn wiederholt, worauf er unter 

Anftrengung nur antworten konnte: „Der hat mid 

Gelmörderifch angefallen, der ba im Rebenzimmer 

te.“ Während dem war cin Polizeibeamter einge 

der auf dieſe Ausjage dem Mörder ſogleich na 
ließ. 

Ein Kapuziner hörte des unglüdlicyen Windel 
Beichte; ein anderer reichte ihm das Abendmal 
gab ihm dic fegte Delung. Gleich nad) biefer 
teng erſchien bie gerichtliche Kommiſſion zur weiten 
terſuchungz er ſchien fi} wieder in Etwas zu « 
und verlangte Feder und Papier, um wahrſcheinl 
nen Testen Willen felbft aufgufegen, er vermer 
aber aus Grmattung nicht. 

Hierauf richtete die Kommiffion die Frage a; 
Ber er jei? cr Eonnte jedoch nur in abgebrochent 
nen erwiedern, daß cr zu entkraͤftet fei und nich 
hen Tonne, er wies dabei auf fein Felleiſen unt 
babe, daß man darin feinen Reifepaß finden ı 
Ars dieſem erſah die Kommiffion den Ramen und 
bes Unglüdlihen. Es hieß da: Jonnni Wincke 
Praefecto anliquitatum Romae, In almam urbe 
a 

Nachmittags wurde fein Teſtament geridhtlid 
gefegt, doch war er bereits fo ſchwach, daß er d 
nicht mehr unterzeichnen konnte. Die Icgten Auge 
Windelmanns waren gekommen und um vier Uh 
ſchied er unb ging in ein beſſeres Leben über. 

Die legten Zeilen von Windelmanns Hand, 
er eben niedergefehricben hatte, als ihn der Moͤrd 
eangeli überficl, enthielten die Verfügung, wie 
mit der künftigen Herausgabe feiner Geſchichte der 
gehalten wiffen wollte, und faft könnte man 1 
ließen, daß er feine legte Etunde geahnet habe 

1 Die Nomina propria find mit nicht größern B 

ben zu drudten, weil diefes die Harmonie des T 

vnterbricht. 

#21 Die Regiſter find folgendermaßen zu ordnen: 
ſtematiſches Regifter, 2) Inder der Kupfer. I 
der der angeführten Auroren. 4) Sachregiſter 

> 3 Die auegirten Becken find in ihrer natü 

Zablenordaung zu Segen, und nicht einandı 

genüber. 

4) Es dar; im Fert nichts verändert werden, 

ſollen Seine fremden Anmerkungen hinzukomm 

5) Es fol) — (bier hatte die Parze den Ech 
den abgefchnitten.) 

3« nahe am Ziel viß ein feindfeliges Verhe 
ihn hinweg in der Reife feiner Kraft und in der 





1) Wenn gegen biefen lehten Willen BWindelma 
in Betreff biefer Ausgabe, Beine Abweichı 
bauptiählich in der Schreibart vorfommen, fı 
reift der Herausgeber die Leſer auf die Bo 
mo er fi, wie er hoffen darf, gnügend en 
bigt zu haben glaubt, 


; wachnden Ruhmes im 51. Jahre fein.s 
n dreizchnten feines Aufenthalts in Italien. 
amtlichen Bericht Heißt cs unter Andeı 
tmüthiger Stärke und wahrer chriſtlichet 
ohne ſich je wider feinen Moͤrder beklagt 
ndern ihm vielmehr als einem Mitmenſchen 
‚rzeihend und mit bem Wunſch, ihn, wenn es 
Gefahr geſchehen dürfte, nahe zu haben, 
} einmal zum Zeichen ber Ausfühnung dic 
‚ten, flarb er.”2) 
© Wille Windelmanns lauter: 
men Gottes Amen. Am Mittwoh, dem 
:6 Monats Junii des Jahres der Erlifung 
ieft im öffentlichen auf dem Hauptplage lic« 
aufe der Stadt Trieſt, in Gegenwart dir 
as Amt cines Viceboms vertretenden Herrn 
Kupferſchein, Richter und Rektor der Stadt 
mir, dem unterzeichneten Rotarius, und 
diefem öffentlichen Teſtamente als Zeugen 
en Herren Santo Babelli, Benedikt Flec 
atai. 
bann Windelmann, der in einem auf dın 
igetehrten Zimmer des benannten Gafthau. 
der ſchwer und toͤdtlich verwundet, an Gi— 
r völlig geſund zu Bette liegt, Hat durch 
rtige öffentliche Teftament (guod dieiter 
) über fin geſammtes Vermögen folgens 
fügt. 
m empfichlt cr feine Seele dem allmaͤch⸗ 
der heiligften Iungfrau Maria, und allın 
U ber Witte, daß dieſe bei der göttlichen 
die Erlaffung feiner Sünden fürbitten mo- 
8 Ihr aus unendlicher Barmherzigkeit gie 
Seele, wenn fie vom Leibe geſchieden feyn 
Zahl der Becligen des Himmeilreichs auf- 
Ahrend er, feinen Körper der Mutter Erde 
befiehtt, daß demfelbem ein Birhlihes Bı- 
wiastica sepoltura) gegeben werd. 
met und befichlt er, daß feinem, dem Hrn. 
!bani wohl bekannten Kupferſtecher, Herra 
50 Dufaten gegeben werben follen, wel: 
wo fie fich vorfinde, dem Saͤnger (Musi 
bon bekannt ift. 
macht er dem Abte Pirrmei, und befichlt, 
für ale Mat jene 100 Dutaten gegeben 
‚ welche bei dem Maler Maren zur Aur 
gen. 
cmacht er der Trieſter Armentaffa 20 Dr. 








macht er für heilige Meffen zum Heil fı 

Studi. 

macht er bem Kammerbiener des Gafthar 
in für ale Mal 2 Dukaten. 

acht und will, daß fein gefammtes übriges 
nfprüche, einfache und gemiſchte, ausdrüd- 
chweigende Rechte mitbegriffen, und nichts 
tommen, nad) Gutduͤnken und Belieben 
nz des Herrn Gardinals Alcrander Alban:, 


he Windelmanns legte Lebenswoche von 
Koſetti. 1818, 
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eines ynädigjien Herrn und Goͤnners, ganz frei vers 
fügt werden fol. 

Und diefes , fagte der Herr Erblaſſer, ſey fein letz⸗ 
tes Zeftament und legter Wille, welches cr will, daß 
es ale ſolches, ober als fonftige, wie immer geartetc, 
and nad gemeinen und munizipal Rechten befjer gel: 
ende letztwillige Andrbnung beobachtet werben ſolle; fo, 
and übrigens in beſter Rechtsform zc. 

( Siegel.) ( Unterichriften. ) 


axzıı 


kaiferliche. do. 4. 


Kremnitzer do. 2. 
hollaͤndiſche do. 2. 
Louisd'er — 5. 


Berner: cin Glas, vder Vergrößerungsglas ın Silber 
gefaßt, in einer filbernen Buͤchſe mit Icdernem Weberzug. 

Einen roͤmiſchen Maßftab. 

Einen mit Leinwand überzogenen Schlüffel. 

Herner: ein Paar filberne, an dem Beinkleid han: 


Verzeichniß der bei Windelmann vorgefundenen|gende Schnallen. 


Effekten: 


Gegenwärtig und beiftehend ift auch der Herr Kajetan, 


In der rechten Tafche der Beinkleiber fand man Vannucci, in eben biefem großen Wirthshaufe wohnhaft. 


folgende Gegenftänbe : 
1 Münze von 20 &r. 
1 Dito = 1 &r. 
2 Siebzchner. 
2 Groſchen. 


Ferner: cine goldene Uhr. 

Ein Paar goldene Knöpfchen mit Karniol 

Einen goldenen Ring gleihfalls mit Karniol 

Welches alles dem gnäbdigiten Herrn Richter Sto⸗ 
nislaus von Kupferfchein übergeben wurbe. 


13 Kaiferlide Soldi und 2 halbe. (In diefem Verzeichniß find jedoch nicht aufgeführt: 
Ferner einen grünfeibenen Beutel, enthaltend von einer|der in München erhaltene geſchnittene Stein, die Mebail: 
Seite: 81 kaiſerliche Dukaten, und von der andern en=|len ber Kaiferin Maria Therefia und bes Fuͤrſten Kaunig.) 
gern Seite: 12 halbe und 1 ganzen roͤmiſchen Paolo, Am 9. Juni wurde fein Leichnam ohne alles Ge⸗ 
6 halbe florentinifhe Paoli. pränge auf bem Fricdhof der Kirche des Heiligen Juſtus 

In der linken Tafche der Beinkleider fand man eiz|beerdigt, wo fpäter feine irdifchen Ucherrefte von andern 
nen andern grünfeidnen Beutel, enthaltend: 793 paͤpſt⸗ Ankoͤmmlingen verdrängt und in bem allgemeinen Bein⸗ 
the Dukaten und 1 holländifchen Dukaten. [haufe begraben wurden. Daher fuhte Seume bei 

In der andern engern Seite deſſelben Beutels fand|feinem Spasiergang nad) Syrakus, (1802) Vinckei⸗ 
man: vaͤpſtliche Dukaten 14. manns Grab vergeblich. 


verkleidet, über Wien, Gräg und Laibach nach Italien 
zu gelangen. In Iesterem Ort wurbe er jcdod aus 
Mangel an Legitimation feftgehalten, das bei ſich bar 
bende Geld wurde ihm abgenommen unb er zur peinli- 
hen Unterfuhung nady Wien transportirt, wo man 
ihn im Mai 1764 in puncto furti domestici zu vierjähs 
tiger Einfperrung verurtheilte. Bei ber Vermählung 
des Erzherzogs Leopold im Jahre 1767, wo mehreren 
Verbrechern ihre Strafzeit nachgelaffen wurde, erhielt 
auch Arcangeli Begnadigung und feine Freiheit. Che 
er jeboch die Laiferlihen Staaten verließ, gefellte er 

eine Beiläuferin zu, welche vielleicht mit ihm in glei⸗ 
her Lage gewefen war. Er gab fie für feine Frau aus, 
und ging mit ihr nah Venedig, wo er mit 436 Gul⸗ 
den, welche ihm feine Frau zugebradht haben follte, und 
60 Gulden, weldye er ſich während feiner Strafzeit ers 
fpart haben wollte, fidy ein kleines Eigenthum einrich⸗ 
tete. Im Auguft 1767 kam er ſchon einmal nach Zrieft, 
um einen Dienft zu ſuchen, und da er keinen fand, kehr⸗ 
te er nad) einem Aufenthalt von vierzehn Zagen nad 


Zwödlftes Kapitel. 


Berfolguug des Moͤrders Arcangeli. — Arretirung. — Unter⸗ 
ſuchung und Geſtändniß. — Seine Berurtbelung, — Hin—⸗ 
rıdrung. — Allgemeine Tbeitnabme über Winckeſmanns 
Tor, — Leſing. — Winckelmanus Verhältniß zu feinen 
Derleger Waither. — Edler von Roferti. — Winckelmanns 
Dentmal in Trieſt. — W. als Menſch. — Als Schriftfieller. 
— Sein Styl. — Sein Portrait. — Neuere Urtheile über 
Winckelmanu. — 




















&; bürfte dem Leſer nicht unangenehm fein, nun 
auch noch etwas von ben Xebensumftänden von Win: 
delmanns Mörder, Arcangeli, zu erfahren, welche eben 
falld aus dem aktenmaͤßigen Beriht bes Dr. von Ro: 
jetti bier wiedergegeben werben. 

Srancesco Arcangeli war aus Gampiglio, einem 
Dorf bei Piftoja im Toscaniſchen, gebürtig, wo fein 
Bater etwas Grunbeigenthbum befaß. In feinem ſechs⸗ 
zehnten Jahr kam er bei dem Koch eines Kürften in 
Florenz in die Lehre; nad Verlauf von zwei Jahren 
nahm ihn ein Graf Bardi in Dienft, wo er fünf Jahre 
blieb. In gleiher Eigenfchaft war er hernach zwei , , 
Zahre bei einem gewiffen Baldinotti, wo er ben Auf»|Yenebig zurüd. 
trag erhielt, den Sohn feines Prinzipals ald Bedienter Sm Mai 1768 brachte ihn bad Verhaͤngniß abere 
nach Wien zu begleiten, bei weichem er aber nur fünfjmals nad) Zrieft, wo er, wahrſcheinlich auf feine Ge⸗ 
Wochen aushielt. Hierauf trat er bei einem Graf Cot⸗ wandtheit geftügt, auf neue Gaunerflveihe fann, zu 
raldi in Dienft, dem er aber bald nachher 5 bis 600 Gold-|deren Ausführung er vielleicht biefen Ort, wegen bes 
ftüde ſtahl, und damit nad Presburg entfloh. Dort|vielen Fremden, am geeignetften hielt. 
faufte er fi einen ungarifchen Anzug, unb ſuchte, fo Sein Anſchlag auf Bindelmanns Leben Tann wohl 


— — — —,— 
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unbezweifelt als vorfäglich angenommen werben, da erſaus den Zeitungen ſehe, fo beftätigt ſich die Nach 
den Tag vor dem Mord ein faft cine Spanne langesjvon Windelmanne Tod. Das ift feit Kurzem der zı 
einfchneidiges Meffer nebſt Bindfaden gekauft, und legs|Schriftfteller, dem ich mit Vergnügen cin paar J 
teren als Strid zu einer Schlinge zufammen gebreht|von meinem Leben geſchenkt hätte.’ Dieſes ſchrieb 
hatte, wie aus ben Acten zu erfchen ift. Mit biefen/Berfaffer des Laoko on, den Windelmann einen , 
Snftrumenten hatte er fi) zu der Gräueclthat bewaffnet, |gen Bärenführer‘’ nannte, weil er fi in diefem 5 
die ihn in den Beſit der bei Windelmann gefehenen|mehrere Bemerkungen über feine Geſchichte der S 
Schaumänzen fegen follte. Die Mordwerkzeuge in berierlaubt hatte.) Windelmann ließ ſich fpäter den 
Zajche, trank er naher mit Windelmann Kaffee und koon kommen, las ihn, und bemerkte darüber: , 
zahlte diesmal für ihn den Betrag, weil W. Vormit⸗ſings Buch habe ich gelefen, es ift ſchoͤn geſchrie 
tags für ihm bezapit hatte. Mit Anfang der Dämmeslobgleih nicht ohne bekannte Fehler der Sprache. 
rung eilte er nach Haufe, drehte den Bindfaden zu ei⸗ Ferner: „er komme nah Rom, um an bem Ort 
ner Schnur, und verbarg bdiefe mit dem Meffer unter ihm zu ſprechen.“ ) Wie Windelmann ferner 
feinen Kleidern auf einem Stuhl, fo daß er beides for Leffing urtheilte, mag folgende Stelle eines Briefs 
gleich zur Hand haben konnte. Etwas fpäter kam ſnen: „Das mir gütigft übermadte Bud (Laokı 
Mindelmann, wie gewöhnlid in fein Zimmer, fie un: babe ich richtig erhalten , und ich ziche meine Mei 
terhielten ſich und genoffen dann zufammen das Abend⸗ von bemfelben zurüd, bie mir zu vergeben ift, ba 
brob. vun diefem gelehrten Manne früher nichts gelefen hat 
Wahrſcheinlich wollte Arcangeli feinen verruchten In der vorläufigen Abhandlung X. 4. 5.135 fügt ® 
San noch diefen Abend ausführen, aber ein Funke von delmann: „Ein übrigens ſcharfſinniger und gele 
erwachter Menfhlichkeit mochte ihn noch davon zurüd- Schriftfteller (veſſing) in Deutſchland koͤnnte mir 
gehalten Haben. Windelmann hatte ſich nachher in fein den Vorwurf machen, daß die Statue bes daof 
Zimmer und bal darauf zur Ruhe begeben. Die ſchrec- welder Plinius große Lebſprüche beilegt, feiner | 
giche Begebenheit des 8. Juni ift ſchon oben ausführlic —* zufolge, erſt nach der Zeit des Virgil verfe 
a en, „ST Sbfätst nr ru ua 0 0 
Fluch F te der Kunſt mit Berichtigungen und Zuſaͤtzen herau 
lung zu — * anntlich, als er den Kellner geben, zu welchem Bchuf er fein Er. am Rande 
bei — ber Shüre von ——— Zimmer er: ſchrieben Hatte: Aus dieſem haben die Herausgeber 


vorigen Ausgabe die Noten an Drt und Stelle ei 
plidte, ohne Rod und Hut, und entlam trog feines ktagen. 8 


verdaͤchtigen Anzugs gluͤcklich aus Trieſt. In Planina Der Herausgeber biefer Biographie Hält ſich 
wurde er jedod von Soldaten angehalten, ber Offizier |ugichtete, hier einige Worte über Windelmanne 
fanbte ihn unter Eskorte nad) Adelsberg, weil er ohne ſhaltniß zu feinem Verleger Walther in Dresden, ci 
Paß war, und fon dort geftand er beim crften Ver⸗ſchalten, indem in den Briefen Windelmanne mc 
hör fein Verbrechen. Bon ba wurde er nun unter ſtar⸗Stelle dem Lefer cin. unflare Deutung, in Bezug 
ter Bedeckung nach Trieſt gebracht, wo er ben 15. Sus feinen Verleger, geben künnte. 
ni anlangte. In mehreren Briefen Winckelmanns an feine Fr 
Der Prozeß wurde bier ſogleich eingeleitet und die ſde kommen zuweilen Bemerkungen vor, als ob fein. 
Acten am zwölften Suli gefhloffen. Das über denleger gegen ihn cigennügig gehandelt; daß er ihn ci 
Mörder gefprochene Urthel lautete: Für das von euch geringes Honorar für feine Schriften gezahlt, oder 
an ber Perfon Johann Winckelmann am Morgen |fonft in mehreren feiner literarifhen Unternehmu 
yes legt verwichenen achten Juni verübte Verbrechen hinderlich geweſen fei, fo mag es dem Herausgebe: 
des Mordes, hat euch das Kaiferlihe Königliche Kris|taubt fein, einiges barauf Bezug habende mitzuthe 
minalgeriht daher verurtheilt, daß ihr, fo wie ihr Windelmanns Kunſtgeſchichte erfchien 1764 in 
feid, lebendig von oben nach unten dergeftalt gerädert|Auflage von 1200 Gremplaren, wovon bie 1824 
werben follt, daß die Secle von dem Körper fcheide,|Worrath da war, obgleich bereits im Jahr 1808 
und daß euer Leichnam fodann auf dem Rade ausgefegt|neue Ausgabe feiner Werke zu erſcheinen begann, 
bleibe. Dieſes Urthel wurde ben 20. Juli an ihm voll-|Beweis wie unbedeutend der Gewinn für den Ber 
zogen. gewefen jein Eonnte. Bon feinen Eleinen Schriften 
Mit wirklich allgemeiner Theilnahme vernahm man ſnur einige bei feinen Lebzeiten ncu gedrudt worden 
überall die Zrauerpoft von der Ermordung Windel:|den mehreften ift es bei der erften Auflage verblis 
manns. Sein Reifegefährte Gavaceppi erfuhr ſelbige ſAuch darf nicht unerwähnt bleiben, wie aus ben 
mit CErflaunen zuerſt aus dem Munde Fricdrihe des zum erſtenmal vollftändig gedrudten Briefen Win 
Sroßen, als cr demfelben feine Aufmartung machte. jmanns an Walcher hervorgeht, daß diefer fich 
Selbſt auf Leffing hatte dieſe Nachricht cinen tiefen|Hof, und namentlich bei bem Pater Rauch viclj, 


Eindrud gemadht, wie aus einem Briefe an Nicclai nn 


mad tcel IE gr s 
vom 5. Inli 1768 hervorgeht, er ſchrieb: „Wie ich 2) an ucne den dieſer Zugabe beigefügten 


3) Br. an Muzel-Stoſch v. 18. Apr. 1707. 
1, Cavaceppi Raccolta pref. 4) Br. an Franke v. 10. Scpt. 1766. 
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für Windelmann verwandt hat, damit er feine Penfion Diefes Denkmal befindet ſich in einem eingefchloffes 
fortbehielt und man für ihn günftig geftimmt bleibe. nem Play in Trieſt, worin bie in heffen Gebiet aufges 
Nächft des Windelmann gebührenden Honorare für feine jfundenen Alterthümer gefammelt, und theils eingemauert, 
Schriften hat ihn Walther mehrfach durch Vorſchuͤſſe theils im Kreien aufbewahrt werden. Der ganze Platz 
und andere nicht unwerthe Geſchenke an Büchern und ſiſt mit Raſen, Blumen und immer gruͤnenden Bäumen 
andern Sachen unterftügt, wie er felbft in einem bis geziert. 
jest nur theilweife bekannten und abgebrudten Brief an Befhreibung dead Denkmals. 
Walther fagt: „Ich erinnere mid allezeit mit CErkennt⸗ Ein ſchoͤner Sarkophag erhebt fih auf "einem Yuß: 
lichkeit des Testen Vorſchuſſes in den hoͤchſt bedrängten |geftell, zu welchem zwei Stufen führen. Oben ift in eis 
Beiten und ſchaͤme mih, daß ich ohne dringende Roth ner figenden und faſt nadenden ganzen Figure von ſehr 
Gelegenheit dazu gegeben habe.“5) fhönen Umriffen Windelmanns Genius geflügelt vorge: 
So hatte er die Idee gefaßt, ein Werk: unter bem ftellt; der rechte Arm ruht auf dem Bildniß deB Ver: 
Zitel: Ergänzungen der Statuen und anderer Werke des ewigten, das erhaben in Korm eines Medaillons, mit ei: 
Alterthums, herauszugeben, bie aber nie, fo wie meh⸗ ner Schlange umgeben, gearbeitet ift, neben welchem 
tere von ihm entvorfene Pläne zur Ausführung kam. eine umgekehrte Kadel liegt. Der Linke Elbogen des 
Dieſes Werk trug er Walthern zum Verlag an und be⸗ Genius ſtuͤtzt ſich auf den linken zuruͤckgezogenen Fuß, 
merkte dabei: „Ich bin in ſolchen Umftänden, daß ich der rechte iſt wenig gebogen, ber geſenkte Kopf ruht 
mich nicht ſchaͤmen ſollte, in einen Handel über meint ſauf der aͤußern Seite der linken Hand, bie Figur zeigt 
Schrift zu treten, aber ich weiß, ich habe mit einem ſin ihrer ganzen Haltung tiefe Trauer und Betruͤbniß. 
Mann, ber die wahre Ehre kennt, der mein Freund iſt Winckelmanns Verdienſte um die Kunft find in einem 
und mich lich hat, zu thun.’’6) Basrelief angedeutet, welches weiter unten die Vorder— 
Diefe wenigen Worte und mehrere Stellen aus fei:|feite einnimmt, worauf der Sarkophag ruht. Mit ei: 
nen eigenen Briefen an Walther widerlegen zur Gnügejner emporgehaltenen Zadel in der linken Hand ſchreitet 
die Befuͤrchtungen, welche Winckelmann, zuweilen in et⸗ Winckelmann über griechiſche und aͤgyptiſche Trümmer. 
was gereizter Stimmung, an ſeine Freunde ſchrieb. Hand in Hand folgen ihm die Malerei, Bildhaue— 
Mehr als ein halbes Jahrhundert war verfloſſenſrei und Baukunſt mit ihren Kennzeichen zu den Fuͤ⸗ 
und niemand in Deutſchland dachte daran dem Verfaſ⸗ſßen. Hinter dieſen ſtehen noch drei weibliche Figuren, 
fer der klaſſiſchen Geſchichte der Kunſt deejwelde bie Geſchichte, Kritik und Philofophie 
AltertHums ein Denkmal zu fegen, ober wenigftenc Jandeuten. Die Archäologie zeichnet in figender Stel: 
dazu anzuregen. Dem wahrhaft Edlen Dr. Do:|lung ihre Wahrnehmungen auf eine Zafel. Alles iſt 
minik von Rofetti in Trieſt war es vorbehal: |mit Geſchmack und Feinheit ausgeführt und macht dem 
ten, unfern großen Deutfchen durch ein Denkmal zu ch: Künftter ſowohl, als dem wadern Unternehmer bie größte 
ven, weldes von dem Bildhauer Antonio Boſa aus Ehre. Das Denkmal ift in einer Rifche aufgeftellt, an 
carrarifhem und venetianifhem Marmor herrlich gearz|deren Wänden in Eleinen Nifchen die Namen derer, wel: 
beitet ift, und der Stadt Trieſt zur befondern Zierde he Beiträge dazu geliefert haben, eingegraben find. 


gereicht. | | Die Schrift auf dem Denkmal lautet: 
IOANNI WINCKELMANNO 


DOMO - STENDELIA 


PRAEF - MONVMENTIS- ROMAE - CVRANDIS  EGERVNDIR 
MAXIMA · POLITIORIS · HVMANITATIS · LAVDE - FLORENTI 
ADITA : VINDOBONA - SEDEM · HONORIS - SVI - REPETENS 
MANV - ADVENAE - PRODITORIS - HAC - IN - VRBE : PEREMPTVS - EST 
VI- EID-IVN AN -M + DCC- LXVIIL-AGENS- AN: L-M- V-D- XXX 
TERGESTINI | 
AERE : CONKATO - FAC : CVR » AN + M - DECE - XXI 
EXPLANATORI · PRAESTANTISSIMO - ANTIQVITATIS 








3) Br. an Walther v. 15. Det. 1763. 
6) Br. an Walther v. 28. Rov. 1756. 
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Auf ber Rüdenwand des Denkmals, welche ber zurlift, befindet ſich folgende Inſchrift: 
Kathedralkicche St. Juſt führenden Strafe zugekehrt 


IMP » CAESARE « FRANCISCO » P* F* AvG-- 
\ BENIGNE * ANNVENTE 
MONVMENTA » ANTIQVA VRBIS ET: AGRI 
SOLLERTER + COLLECTA 
MVNICIPES  TERGESTINI 
HONXNORI - ET: MEMORIAE 
IOANNIS- WINCKELMANNI 
STATVERVNT-ET:DEDICARVNT 
AN» M * DCCC XXXII 


Durch dieſes herrliche Denkmal und durch das 
1823 herausgegebene Werk: A Sepelere di Winckel-jauf einen Wolfspelz, ben er mit aus Deutſchland ges 
mann hat Herr von Roſetti nicht ohne bebeutende eigene bracht hatte, Iegte ex großen Werth, ba er feine Woh⸗ 
Opfer dem Unvergeßlichen ein Andenken geftiftet, das nung nie heigte, fondern ſich Leber in feinen Pelz huͤll⸗ 
von ber Mits und Nachwelt volle Anerkennung verbient.|te. Ebenſo einfach war fein Zimmergeräthe, weber 


Seine Garderobe war hoͤchſt einfach aber gewaͤhlt, 





Die Abbildung biefes Denkmals findet man auf 
pfertafel Nr. 44. 


Winkelmann als Meufch und 
Wirken als Schriftfteller. 


Bindelmann war von mittler Größe, o 
ers bucch eine wohlgeftaltete Figur auszuz 
Geſichtsfarbe war bräuntih, er hatte 

ſchwarze, etwas tiefliegenbe Augen, volle Lippe 
awanglofe aber edle Haltung und eine raſche Ba 
Gr ſchnupfte Tabak und war dabei fehr reinlich 
ner Kleibung ohne fihtbare pedantifhe Aengfi 
Das Deutſche ſprach er in ſaͤchſiſcher Mundaı 
aber in Rom bas Italienifche vor, wenn er dan 
jemand in Verlegenheit fegte. Seine Stimme w 
sein und beutlich; die Rebe floß fehnell von ſeu 
pen, außer wenn er lehrte, erflärte oder beſchri 
gerieth leicht in Heftigkeit und bei Gegenftände 
Bewunderung in Pathos.“ 1) 


T) Nah einem Brief v. H. Fuͤßly (ein Zei 
und $reund Cindetmanne — Int. geſt. 
an Eifelein. 


noch koftdar. 


kelmanns Charakter war rein ſittlich; cr hatte 
innlichen Lüften gefröhnt, fein menſchenfreund⸗ 
3 war allen Gindrüden der Freundſchaft für 
» wen er feiner Freundſchaft würdigte, konnte 
und jeder Beziehung auf ihn rechnen. Wie 
r ſich gegen feine Eltern, Gönner nnd Breuns 
men, bat er dfters in feinen Briefen auf cine 
Art an ben Grafen von Bünau, Pater Rauch, 
ſ. w. an ben Tag gelegt. Gr hatte weder ein 
ı nad Ghrenftellen, wohl aber den Wunſch, 
vienfte anerfannt und feine Griftenz geſichert zu 
Es wird bie höchfte Belohnung für mich fein, 
der Rachwelt würdig geſchrieben zu haben er⸗ 
rde.“ 8) MWindelmann dachte glei feinen 
von denen Horaz fagt, daß fie Ruhm, nichts 
zeizten. Wenn er fi im Selbſtgefuͤhl öfters 
: foldhe ausfprady, bie mit im gleichen Weg 
verfuht Hatten, fo muß man ihm dicfes bei 
cht überwallenden Temperament zu gute hal: 


an Fuͤbly. 


⁊ 
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ten. Windelmann war fparfam ohne geizig gu fein, er der Archäologie, ein Heyne, Leſſing, Visconti, Quaır 
wollte weder arm noch reich fein. mere de-Quiney, Letrenne und K. D. Müller lobter 
Ä und rügten mit Würde, Bea, Meyer und Schulze un 
Die Reize ber Natur und bie Schönheiten beriterwarfen das Ganze einer Prüfung, und diefen Män 
Kunft gingen ihm über Alles; er unterhielt ſich gernenern muß man dankbar für die Läuterung feiner Kunft 
mit großen Männern, aber eben fo gerne faß er an feisIgefchichte fein. 
nem Arbeitstifch, wobei er öfters die Zeit des Eſſens 
und die Einladung feiner Freunde vergaß, wenn er über Windelmanns Styl war eigenthämlich; gleich ent 
einen Gegenftand der Kunft in tiefe Betrachtung verzjfernt von Härte und Steifpeit, im Erzählen kurz, ohn 
funten war. Welche Thaͤtigkeit Windelmann während |Sparfamkeit, fcharf und genau im Beurtheilen, vor 
feines zwölfjährigen Wirkens in Italien entwidelt hat,|fichtig im Widerlegen, im Vergleichen ungefucht, erheb 
bezeugen feine Schriften und feine wirklich ungeheuerejer fi in feinen Anſchauungen bes Apollo, Herkules un! 
audgebreitete Korreſpondenz, theils gelehrten, theils Laokoon zur Begeifterung. Diefen Styl ſchuf fih Win 
freundfchaftlichen Inhalts, delmann im täglichen Umgang mit feinen theuern Grie 
hen, biefen Styl von Hoheit und Würbe, ber ihm au 
Windelmanns Verbienfte und fein Ruhm beftehen|der Tiefe feiner eigenen Seele entgegen quoll. 
keineswegs nur darin, baß er ein ausgezeichneter und 
belefener Arhäolog war; ale Kenner und Lehrer bes Dieſes Zuſammenwirken geehrter Kenntniffe, geläu 
Schönen und Erhabenen in ber bildenden Kunft, glänztlterten Kunftfinnes und geübten Geſchmacks, bie fi fel 
er eben fowohl ald ein Stern erfter Größe, Nur einiten fo vereint finden, aber unerläßliche- Gigenfchafte 
ſolches Talent, wie Windelmann befaß, Eonnte andere|eines Alterthumsforfchers fein müffen, werben auch nod 
Begriffe über die Kunft des Alterthums gegen bie eins|jegt und Tünftig das Studium der alten Kunſt fördern 
gewurzelten Vorurtheile in Anwendung bringen und neue ſund Windelmanns Schriften einen bleibenden Wert 
Anfichten ſchaffen. Ueber die Ratur und den Zweck berifihern, denn fie find nach Goͤthe's Urtheil „eit 
Kunft hatte vor ihm noch Niemand fo gefchrieben; und|Lebendiges für die Lebendigen gefchrieben, ein Leber 
feine Anfichten und Erklärungen, namentlih über Bild: ſelbſt.“ 
hauerei, ftehen bis jegt noch unübertroffen und als eins 
sig da. Seit mehreren Iahren wird in Berlin bes verewig 
ten Windelmanns Geburtsfeft am 9. Decembe 
Bor Windelmann hatte Niemand audy nur einen|von einer Anzahl feiner Verehrer, und namentlich ſei 
Verſuch zu einer Gefchichte der Kunft des Altertbumsiner märkifchen Landsleute feierlich begangen, um ba 
zu ſchreiben gewagt; aber glei dem Herodot las er die Andenken biefes berühmten Gelehrten auch auf bief 
überall zerfireuten Ueberrefte zufammen und vereinigte |Weife unter ben Deutfchen zu erhalten. 
fie gu einem Ganzen. Er verftand den für Viele etwas 
trodnen Stoff fo philoſophiſch verftändlich zu bearbei⸗ Windelmann ließ ſich mehreremale portraitiren, zu 
ten, daß man feine Geſchichte der Kunft als eine anz=|erft von einem dänifhen Maler Hals 1760. Eine Pro 
genehme Erzählung betradhten Tann, Wenn er auch zu=lfilzeihnung nad) Gafanova befindet fih beim britte 
weilen in Thatſachen irrte, ober fie verwechfelte, fo iſt Band ber Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Fer 
dies wohl mehr als in jedem andern Fach zu entfchulsiner hat ihn Raphael Mengs und Angelica Kaufman 
digen, ba er ein Gebiet betrat, worin bie Wege noch gemalt. Das befte und aͤhnlichſte Portrait Windel 
nicht im minbeften gecbnet waren. manns ift unftreitig von Anton Maron, dem Gchwage 
Menge, weldher ihn 1767 malte, wo er im 9 
Er zeigte den wahrfcheintihen Urfprung und bielmit einem feidenen Tuch um ben Kopf vorgeft 
Abftammung der alten Kunft, indem er zugleich die Dieſes Gemälbe befindet ſich in der Großherzogliche 
Kennzeichen der Kunftwerte von frühern oder fpätern!Bibliothet in Weimar. Nach diefem Bild ift ber bi 
Alter angah; bemerkte genauer das Wachſen oder Ab⸗ dieſer Ausgabe befindliche Stahlſtich von Mayer I 
nehmen der Bildnerei in den verſchiedenen Perioden der Nuͤrnberg gearbeitet. 
Kunſt, verbeſſerte oder berichtigte unſere bisherigen An⸗ 
ſichten uͤber das Verfahren und die Materie der alten Außer den haͤufigen guͤnſtigen Rotizen und Urtheile 
Kuͤnſtler, und dffnete gewiſſermaßen ber Welt die Augen in Schriften aus den legten Jahren über Winckelman 
über die Kunftwerke der Alten. Sein Scharffinn, ſein moͤgen einige aus ber neueften Zeit den Schlußſtein bir 
gehbtes Auge und feine Beurtheilungskraft, Ligen da⸗ ſes biographifchen Abriſſes bilden. 
her. nur felten einen Fehlgriff in feinen Forſchungen nad): 
weifen. Hatte er einen Irrthum begangen, fo war Nies „Die Villa Albani war der Lieblingsaufenthalt be 
manb geneigter als er, felbigen zu verbeffern. Er madjs|großen Windelmann, wo er unter dem Schug feine 
te kein Geheimniß die Fehler offen zu geftehen, bie er Gonners, des Karbinals Albani, den reihen Inha 
zuweilen bei Auslegung eines Monuments ober einer|bicfer Billa fammelte und ordnete. Der Deutfche fud 
klaſſiſchen Stelle begangen hatte, denn die Wahrheir|hier Windelmanns Schatten und findet fi reichlich bi 
galt ihm über Alles. Die Nachfolger Windelmanns in lohnt durch den großen Ruhm, den diefer unfterblid 
e 
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Genius des Kunſtgeſchichte noch immer in Italien ge⸗ und durch Studien allerhand beſaß, mas dem Cicop- 
nießt.“ ) „An einen Vergleich mit Winckelmann und|nara von Haus aus verſagt war, und ſtets unerreich⸗ 
Cicogaara, worin bie Italiener ſich jetzt fo oft gefallen, bar blicb. 0) 

ſollte man weiter nicht denken; er muß zu ſehr zum — — 

Nachtheil des Letztern ausfallen, und kann weiter kein 9) Flecks Reife nach Italicn /. 1. 1837. 

Reſultat haben, als daß Winckelmann ven Raturl 10) Wien Jabrb. 141318. 7 ©. 17. 
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Bon dem farnefifhen Stier, oder von ber burdh Seine Villa unweit Zivolt $ 19. . . . 580 
Ampbion und Zethos an einen Stier gebundenen Vom Mufsum der Zauben im Mufeum Gapitolinum 
Dirke im farnefifchen Pallaſt $ 137 — 138. . 568] $ 192 see 580 

Griechiſche Kunft unter den Nachfolgern und Nach⸗ Bon zwei Kentauren in eben biefem Mufeum, bie 


ahmern gedachter Künftler nach dem Tod Alexan⸗ in der Billa bes Hadrian gefunden worben $ 193 . 581 
ders des Großen. Von ber Abnahme diefer Kunft Damals befannte Künftler. Bon einer Derme in 
in Griehenland 8 139 . . . . . 569| der Billa Negroni $ 194 — 195 0.2.5581 


g 


. Inhalt. 


Unter den Antoninen, ober letzte Epoche ber gunſt Nitr Kunſt unter Septimius Severus $ 203 — 207 s 
16 — ee. . 58118on einem Affen, auf beffen Bafe bie Ramen zweier 
Bon den Pertraiten biefer Koffer $ 197 . 881 griechiſchen Bildhauer befindlidh find 8 208 . 58 

Bon ber Statue im Belvedere, gewohnlich Commo⸗ Bon der Kunſt unter ben byzantiniſchen Kaiſern 

bus genannt $ 198 . . 5 8 200 —20 rc 
Wiberlegung ber gewöhnlichen Meinung 3 190 .6821Beſchluß s 2i..........42u68t 
Wahre Erklaͤrung dieſer Statue $ 200 — 202 . 582 


Winkelmanns Vorrede zur Gefchichte der Kunft bes Alterthums. 


Dir Geſchichte der Kunſt des Alterthums, 

welche ich zu ſchreiben unternommen habe, iſt keine blo⸗ 
ße Erzaͤhlung der Zeitfolge und der Veraͤnderungen in 
derſelben, ſondern ich nehme das Wort Geſchichte in 
der weitern Bedeutung, welche daſſelbe in Her griechi⸗ 
ſchen Sprache Hat, und meine Abſicht iſt, einen Verſuch 
eines Lehrgebaͤudes zu liefern. Dieſes babe ich in dem 
erften Theile, in der Abhandlung von ber Kunft ber 
alten Voͤlker, von ‚jedem ins Befondere, vornehmlich 
aber in Abſicht der griechifchen Kunft, auszuführen ges 
ſucht. Der zweite Theil enthält die Geſchichte der 
Kunft im engern Verftande, das ift, in Abficht der Au: 
fern Umftände, und zwar allein unter den Griechen und 
Römern. Das Wefen der Kunft aber ift in dieſem fo- 
wohl, als in jenem Theile, der vornehmſte Endzwed, 
in welches die Gefchichte der Künftler wenig Einfluß 
hat, und biefe, welche von andern zufammengetragen 
worden, hat man alfo bier nicht zu fuchen; es find bins 
gegen aus) in dem zweiten Zheile diejenigen Dentmale 
ber Kunft, welche irgend zur Erläuterung dienen koͤn⸗ 
nen, forgfältig angezeigt. 
. Die Gefhichte der Kunft foll den Urfprung, bas 
Wachsthum, dic Veränderung und den Ball derfelben, 
nebft dem verfchiedenen Style der Voͤlker, Zeiten und 
Künftler, lehren, und dieſes aus deu übrig gebliebenen 
Werken bes Altertbums, fo viel möglich ift, beweifen. 

Es find einige Schriften unter dem Namen einer 
Geſchichte der Kunft an das Licht getreten; aber bie 
Kunft hat einen geringen Antheil an benfelben, denn 
ihre Verfaffer haben ſich mit berfelben nicht genug be= 
kannt gemacht, und Eonnten alfo nichts geben, als was 
fie aus Büchern, ober von Hörcenfagen, hatten. In 
dad Weſen und zu dem Innern der Kunft führt faft 
kein Autor, und diejenigen, welche von Alterthämern 
handeln, berühren entweder nur dasjenige, wo Gelehr⸗ 
ſamkeit anzubringen war, ober wenn fie von ber Kunft 
reben, geſchieht es theild mit allgemeinen Lobſpruͤchen, 
oder ihr Urtheil ift auf fremde falfche Gründe gebaut. 
Bon diefer Art ift des Monier Geſchichte der Kunft, 1) 
und des Dürgnd Ucherfegung und Erklärung der letz⸗ 
ten Bücher des Plinius,2) unter dem Zitel: Ge: 





1) Histoire des Arts, qui ont rapport au dessein, 
dirisee en trois livres par P. Monier, Peintre da 
Koi et Professeur a l’Academie Royale de Pein- 
inre et Sculpiwure a Paris, 1693. 8. Dieſes, aus 
den von Monier in den monatliden Verſamm⸗ 
Iungen ber parifer Kunftatademie gehaltenen Vorle⸗ 
fungen entfrandene Buͤch, handelt fehr oberfläd- 
Ich, ‚dürftig und wenig befricdigend von dem Ur: 
fprung, Fortgang, Verfallund Wieberherftellung der 
bildenden Kuͤnſte. Monier, Sohn des geſchickten 

. Maler Iean Monier, ftarb zu Paris 1703. 

Meyer-Schulze. 
2) David Durand Histoire de Yu Peinture, traduit 


x 


da 24 licre de Pline, London 1125. Fol. Ejusd.| 


Shichte der alten Malerei: auh Zurnbull in feiner 
Abhandlung von der alten Malerei3) gehört in biefe 
Claſſe. Aratus, welcher die Aftronomie nicht verftanb, 
wie Cicero fagt, 4) konnte ein beruͤhmtes Gedicht über 
diefelbe fehreiben, ich weiß aber nit, ob auch ein 
Grieche ohne Kenntniß der Kunft etwas Würdiges von 
berfelben hatte fagen Tonnen. 

Unterfuhhungen und Kenntniffe der Kunft wird man 
vergebens fuchen in ben großen Eoftbaren Werken bex 
Beſchreibungen alter Statuen, bie bis jest befannt ge⸗ 
macht worben find, Die Befchreibung einer Statue fol 
die Urſache der Schönheit derfelben beweifen, und das 
Befondere in dem Style ber Kunft angeben: es müffen 
alfo die Theile der Kunft berührt werden, che man zu 
einem Urtheile von Werken derfelben gelangen Tann. 
Bo aber wirb gelehrt, worinnen die Schönheit eince 
Statue befteht? welcher Autor hat biefelbe mit ben Aus 
gen eines Künftlers angefehben? Was zu unfern Beiten 
in dieſer Art gefchrieben worden, ift nicht beffer als die 
Statuen bes Kalliftratos; 5) diefer magere Sophift 
hätte noch zehnmal fo viel Statuen befchreiben Tönnen, 
ohne jemals eine einzige gefehen gu haben: unfere Bes 
griffe Ihrumpfen bei ben meiften folcher Befchreibungen 
zufammen, und was groß gewefen, wird wie in einen’ 
Zoll gebradt. 

Eine griehifhe und eine fogenannte tbmifche Ars 
beit wirb insgemein nach ber Kleidung, oder nad) beren 
Güte, angegeben: ein auf der linken Schulter einer Fi⸗ 
gur zufammengehefteter Mantel foll beweifen, daß fie 
von Griechen, ja in Griechenland gearbeitet worben. 6) 
Man ift fogar barauf gefallen, das KWaterland des 
Künftlers der Statue bes Markus Aurelius in dem 


Histoire de la Sculpture traduit de Pline, Lon- 
dos 1725. Fol. 

3) George Turnbull & eurious colleclion of fifiy: an- 
tiend Painlings, accuralely engrav’d from er- 
cellent drawings, Rome, 1742. Fol. &ben berfel: _ 
be fchrieb auch eine Geſchichte der Malerkunft, wels 
he zu London erſchienen ift. 

Meyer⸗Schulze. 

4) Cie. de oratore I. 1 ce. 16. _ 

5) In Fabricii Biblioth, gr. I. 4. ce. 24 8 13. 14. 
werden dreizehn Männer aufgeführt, welche ben 
Ramen Kalliftratos hatten. Der bier gebadhte, 
beffen Zxpuaoess oder VBefchreibungen von 14 Sta⸗ 
tuen fih bei den Zmagin. ber Philoftrate befins 
den, ift nidt, wie Meurfius und Olearius 

waͤhnten, der bekannte Xehrer bed Demoſthenes, 
fondern der Sophift, ein Sohn bes Leon unb 
Beitgenoffe de Plutarch, (Symposiac. (Quaest. 
4. 4. und 7. 5.,) wie aus ben von ihm angegebenen 
Befchreibungen von Statuen, bie bermbge ber an ih⸗ 
nen aufgeftellten Merkmale auf bie fpätern Zeiten 
der griechiſchen Kunft hindeuten, unwiderfpredylich 
hervorgeht. Meyer: Schulze 

6) Fabretti /useript. e. 5. ar. 293. p. 400. 

1 


2 Winkelmann Vorrede 


Haarſchopf auf dem Kopfe des ‚Pferdes zu ſuchen; 
man bat einige Aehnlichkeit mit einer Eulc an bemfel- 
ben gefunden, und dadurch foll der Künftler Athen 
haben anzeigen wollen. ?) Sobald eine gute Figur nur 
nicht als ein Senator gekleidet ift, heißt fie gricchifch, 
da wir doch gleichwohl fenatorifhe Statuen von nam⸗ 
baften griechiſchen Meiftern haben. Ein Gruppo in ber 
Billa Borgheſe führt den Namen Marcius Goriola= 
nus mit feiner Mutter: biefes wird vorausgefegt, umb 
barans fchließt man, daß biefes Werk zur Zeit der Re: 
publik gemacht worden, 8) und chen beöwegen findet man 
es ſchlechter, als es iſt. Und weil einer Statue von 
"Marmor in eben ber Billa ber Name Zigeunerin 
(Esizzia) gegeben worden, To findet man ben wahren 
ägyptifhen Styl in dem Kopfe,9) welcher nichts weni⸗ 
ger zeigt, und nebft ben Händen und Füßen, gleichfalls 
von Erz, von Bernini gemadt iſt. Das heißt, bie 
Baukunſt nad dem Gchäube einrihten. Eben fo uns 
gruͤnblich ift die von allen ohne aufmerkfame Betrach⸗ 


7) Pinaroli Tratt. delle eose ptu memorabili di Ro- 
7 me lanto antiche ehe moderne, T. 1. ». 10%. 
Spectat. Vol. I. disc. 46. p. 134. Montfaucon 
in feinem. Diario c. %. p. 301. findet in bem 
Haarſchopf die Aehnlichkeit mit einer Eule. Fi: 
coroni in feinen Anmerkungen zu biefem Diario 
p- 56 widerlegt ihn. Pinaroli Ze. will zwar, 
es fey eine Eule, erkennt aber barinn nichts Anders 
als ein Symbol der Weisheit des Marc. Aure⸗ 
lius. Im Spectator 2. e. wirb jene laͤcherliche Mei: 
nung aufgeftellt, der Haarfchopf habe Eulengeftalt 
und beute auf das Vaterland bes Kuͤnſtlers. 
Fea. : 

8) Ficoroni Ze vestig. erar. di Roma ant. c. 5. p. 

‚20, nah Heyne antig. Aufl. 1. ©. 162, ift es 
Bauflina und Marcus Antoninus. 

9, Maffei Stat. aut. n. 79. Die fogenannte Egiz zia 
ober Zigeunerin ift, nad) der Befchreibung bes 
Herren von Ramdohr, (Th. 1. ©. 325.) eine Fi⸗ 
gur mit einem antiken Gewande von ſchwarzem Mar⸗ 
mor. Dan hat ihre ein weißed Hemd mit goldenen 
Frangen und einem vergolbeten Kopfpug gegeben; 
Kopf, Hände und Fuͤſſe find von Bronze und neu. 
Möglihem Irrthum auszuweidhen, bemerken wir 

tee noch beiläufig, daß noch eine andere, ebens 
- falls in der Villa Borghefe und fogar in. dem glei: 
hen Zimmer aufgeftellte Statue, den Namen Zin- 
garella ober bie Zigeuncrin führt. Aber biefe ift 
ein ſehr fhöner alter Sturz von weißem Marmor, 
welcher urfprünglidy eine Diana mit langem um: 
ürteten Gewand dargeftellt. Der Kopf und bie bei⸗ 
en Arme find von Bronze, mobern und, wie bes 
bauptet wird, des Algardi Arbeit. Diefe Figur 
ift ın dem 1796 zu Rom in 2 Bänden herausges 
Eommenen Werke: Sculture del Palaxzo della T'il- 
la Borghese, delta Pinciana, T. 2. Stanza 8. ar. 
5 abgebildet, und ». 77 beichrieben; auch in ben 
‚Statuen bes F. Perrier kommt Nr. 67 eine Abbil- 
dung berfelben vor. An ber fogenannten Zigeune⸗ 
rin, von welher Winkelmann gefproden, ift 
der Sturz, nit wic Ramdohr will, von ſchwar⸗ 
sem, fondern von dunkelgrauem Marmor, (Marmor 
bigio) hat gut gelegte Kalten und ift trefflich gear: 
beitet; in dem angeführten Werk über die Sculp⸗ 
furen fin der Billa Borghefe, findet man auch biefe 
igur T. 2. Stanza 8. ar. 9. abgebildet und im 
ert p. 81 wird fie im Ganzen zwar für gute, je: 
doch moberne Arbeit ausgegeben. 
Meyer⸗Schulze. 


tung angenommene Benennung des vermeinten Pap i⸗ 
rius mit ſeiner Mutter, in ber Billa Lubopifi 10) und 
Du Bos findet in dem Geſichte des jungen Menfchen 
cin argliftiges Lächeln, wovon wahrhaftig Feine Spur 
da ift, 11) Dieſes Gruppo ftellt vielmehr die Phaͤdra 
und den Hippolytos vor, 12) deffen Kigur Beflürzung 
im Geſicht zeigt, über den Antrag der Liebe von einer 
Mutter: die Worftelungen ber griechiſchen Künftler, 
(wie Menelaos der Meifter dieſes Werks ift,) waren 
aus ihrer eigenen Babel und Heldengefhichte genommen. 

In Abfiht der Vorzüglichkeit einer Statue tft es 
nicht genug, fo wie Bernini vielleicht aus Unbedacht⸗ 
famteit gethan, 13) den Pas quin für die ſchoͤnſte aller 
alten Statuen zu halten; man foll auch feine Gründe 
bringen: auf eben dieſe Art hätte er bie Meta Sus 
dbante vor dem Golifeo als ein Mufter ber alten Baus 
kunſt anffihren koͤnnen. 

Einige haben aus einem einzigen Buchſtaben den 
Meiſter kuͤhnlich angegeben, !%) und derjenige, 18) wel⸗ 
her die Namen einiger Kuͤnſtler an Statuen, wie, bei 
dem gedachten Papirius, ober vielmehr Hippolys 
tos, und bey dem Germantcus gefhchen, mit Still⸗ 
ſchweigen Ubergangen, giebt uns ben Mars von Jo⸗ 
dann Bologna in ber Billa Medicis für eine Sta⸗ 
tue aus dem Alterthume an; diefes hat zugleich Andere 
verführt. 16) @in Anderer, um cine alte fehlechte Sta⸗ 
tue, ben vermeinten Rarciffus in dem Pallafte Bar⸗ 
berini, 17) anftatt einer guten Kigur, zu befchreiben, er⸗ 
zählt uns die Zabel deffelben, und der Verfaſſer einer 





10) Maffei Stat. aut. ar. 03. 

11) du Bas Refler. sur la peint. et sur la poes. 
T. 1. sect. 38. ꝓp. 400. 

12) Diefes Gruppo hat Wintelmann in der Geld. 
d. K. 11.8. 2.8. 5 29 für die Elektra und den 


Dreftes erklärt. 
Meyer: Schulze. 

13) Baldioucci rrte di Berniui p. 72. Bernini vita 
del Car. Bernini e. 2. p. 13. Bernini mag viels 
leiht zu viel Gutes vom dem unter dem Ramen 
des Pasquino bekannten Sturz einer Bruppe ges 
halten haben. Allein es fit unflreitig ein vortreffs 
lihes des griehifhen Meißeld würbiges Werk. 
Auch find mehrere antite Wiederholungen beffelben 
vorhanden; nach Visconti Mus. P. Clem. T. 6. p. 
21—31. fol dieſer Sturz, fo wie die andern ihm 
ähnlihen Gruppen, den Menelaos barftellen, 
wie-er ben Leichnam bed Patroclos in feinen 
Armen hält. Meyer- Schulze. — Wenn Bers 
nini gefagt hat, daß diefer Sturz das fhönfte 
Ueberbleibfel des Alterthums fei, fo ift 
dies wahrfcheinlich auch nur ein wigiger Einfall, im 
Geſchmack des Pasquino, auf die Vorliebe des 
Mihel Angelo zu dem berühmten Torſo di- 
Belvedere. Rambohr. 

14) Capac. Antig. Campan. p. 10. 

15) Maflei Stat. aut. n. 30. 

16) Montfauc. Diar. Ital. p. 222. 

17) Tetii Aedes Barberinae p. 185. Die Wunde, 
weiche man am rechten Schenkel fiehbt und bie im 
Gefiht, wie in der ganzen Figur, ausgebrüdte 
Beftürzung laffen mit der hoͤchſten Wahrfcheinliche 
Beit fchließen, daß diefe Statue den von einem Eber 
verwundeten Abonis vorftellt, wie auch Visconti 
Mus. Pin Clem. T. 2. p. 60. tad. 31 behauptet. 

Fea. 


zur Gefhichte der Kunſt des Alterthums. 


Abhandlung von brei Gtatuen im Gapitol, ber Ro⸗ befonberes Buch von ber Billa Borgheſe gemacht, und 
mana, und zwei barbarifcher gefangener Könige, giebt! dennoch hat er drei fehr merkwürdige Stüde in berfels 
und wider Vermuthen eine Geſchichte von NRumidien:| ben nicht angeführt: 24) das eine tft die Ankunft ber 
bas heißt, wie bie Griechen fagen, Leukon trägt ein | Königin ber Amazonen Penthefilea beym Priamos 
Ding, und fein Eſel ein ganz anberes. 18) in Troja, dem fie fich erbietet beiguftehen; bas andere 

Aus Beſchreibungen ber übrigen Alterthuͤmer, der. ift Hebe, welche ihres Amtes, die Ambrofia den &bts 
Gallerien und Villen zu Rom, ift eben fo wenig Unsitern zu reichen, war beraubt worden, und bie Göttinnen 
terricht für bie Kunft zu ziehen; fie verführen mehr, als fußfällig um Berzeihung bittet, ba Jupiter ſchon den’ 
fie unterrihten. Zwei Gtatuen ber Berfilia, ber: Ganymed an ihre Stelle eingefeht hatte; das britte 
Frau des Romulus, und eine Benus vom Phidias:ift ein fchöner Altar, an welchem Aupiter auf einem 
beim Pinaroli, !9) gehören zu ben Köpfen ber &us| Kentaur reitet, welcher weder von ihm noch fonft je 
ceretia und bes Gaͤſars nad) bem Leben gemacht, in | mand bemerkt worden ift, weil er in dem Keller unter 
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dem Verzeichniffe der Statuen des Grafen Pembroke, 
‚und bes Gabinets des Gardinald Polignac. Unter 
den Statuen Graf Pembroke's zu Wilton in Eng⸗ 
land, bie von Garry Sreed auf vierzig Blätter in 
groß Quart fchlecht geaͤzt find, follen vier von einem 
griehifhen Meifter Kleomenes feyn. Dan muß fi 
wundern über die Zuverſicht und bie LKeichtgläubigkeit 
der Menſchen, wenn eben dafelbft vorgegeben wirb, 20) 
daß ein Marcus Gurtius zu Pferde von einem Bilb⸗ 
bauer gearbeitet worben, welchen Polybios, (id) ver⸗ 
muthe, der Feldherr des achaͤiſchen Bundes und Ges 
ſchichtſchreiber,.) von Korinth mit nach Rom gebracht 
habs: es wäre nicht viel unverfchämter geweſen, vorzus 
geben, baß er den Künftler nah Wilton gefhidt habe. 

Richardſon hat die Palläfte und Billen in Rom, 
und bie Gtatuen in denfelben, befchrieben, 21) wie eis 
ner, bem fie nur im Zraum erfchienen find: viele Pal⸗ 
läfte hat er wegen feines kurzen Aufenthalts in Rom 
gar nicht gefehen, und einige nad feinem eigenen Ges 
ſtaͤndniß nur ein einzigesmal, und bennod; ift fein Bud 
bei vielen Mängeln und Fehlern das befte, was wir 
haben. Man muß es fo genau nicht nehmen, wenn er 
eine neue Malerei, in Fresco und von Guido ges 
macht, für alt angefehen. 22) Keyßlers Reifen find 
in dem, was er von Werken ber Kunft in Som unb 
on andern Orten anführt, nicht einmal in Betrachtung 
zu zieben: denn er bat dazu die elenbeften Bücher abs 
geſchrieben. 335 Manilli Hat mit großem Fleiß ein 





18) Brachi. de trid. stat. e. 12. seg. Das Sprich⸗ 
wort beißt im Griehifhen: alia gr Asixwr, aldıe 
02 Aevxwrog öros yeysı. Statt Arızer lefen ans 
dere Auxor. Man vergleiche über die Entſtehung 
und bie Bedeutung biefer Art zu reden Erasmi Ada- 
gia p. 658. Meyer⸗Schulze. 
(Der Sinn iſt: Seine Rede ſtimmt nicht mit der 
Sache uͤberein.) 


19; Pinaroli Rom. art. mnd. T. 2. p. 316. p. 378. 
T. 3. p. TA. 
20) Pi. 15. Curtius, Bassorilievo. The Seuiptor 


brought to Rome by Pulybius from Corinth. 
21) Account of the statues, basreliefs, drawings and 
pictures in Italy ec. 8. Lond. 1754. 
| \ Meyer⸗Schulze. 
(Als neuere Huͤlfsmittel Tonnen dienen: Voikmann, 
Heinſe, Fr. v. d. Recke, Morgenſtern, Kephalides, 
v. d. Hagen, Thierſch, Schorn, Haſe, Reige⸗ 
bauer, Blume, Fleck, Valle „ Platner, Bunfen 
und Gerhard Befchreibg. v. Rom. m. 8.) 
22) Traite de la peint. T. 3. prem. part. p. 275. 
33) Reyssler. Antig. select. septentr. st celti. «| 


bem Pallafte ſteht. 

Montfaucon hat fein Werk 25) entfernt von dem 
Schägen der alten Kunft zufammengetragen, 26) umb 
bat mit fremden Augen, und nad Kupfern und Zeich⸗ 
nungen geurtheilt, die ihn zu großen Vergchungen vers 
leitet haben. Herkules und Antäus im Pallaſte 
Pitti zu Florenz, eine Statue von niedrigem Range, 
und über die Hälfte neu ergänzt, ift beim Maffei 27) 
und bei ihm nichte weniger, ald eine Arbeit bes Po⸗ 
lykletos. 28) Den Schlaf von ſchwarzem Marmor 


in ber Billa Borgheſe, 29) vom Algardi, giebt er für 


Re- 8. Hanov. 1720. Reife durch Zeutichlond, 
Ungarn, Italien u. f. w. 1740. 2 Bde. 
Meyer⸗Schulze. 


24) Manilli hat im Jahre 1650 in italieniſcher Spra⸗ 
he eine Beichreibung der Billa Borghefe heraudges 
geben, welche ins Lateinifche überfegt und bem 
Thesaur. Antiquitatum et Historiarum Italiae ete. 
T. 8. p. 4. einverleibt worden. In ber Beige em 
ben fidy viele bemüht, die Geltenheiten und 
jener Vila zu erflären und befannter zu machen, 
wie Montelatico, Leporeo, Brigenti und Andere, 
welche Amaduzzi anführt -in feinee Vorrede zu ben 
Monument. Matlhaeiorum, ar. 4. T. 1. ». 10. Des 
neueften und beften Werks über die Bildhauerars 
beiten in der Villa Borgheſe, welches befonbers in 
Hinfiht der Erflärung der alten Denkmäler biefer 
Billa vielen Werth hat, ift in der Note Nr. 9 Er⸗ 

- wähnung gefhehen. Die von Winkelmann bier 
erwähnten drei alten Denkmäler find erklärt und 
abgebildet in den Dentmalen ar. 137. ar. 16. ar. 11. 
Bon dem lesten hatte Winkelmann ſchon vors 
ber gehandelt in feiner Beſchr. gefchnitt. Steine 
p. 15. Alle drei Seiten biefes feltenen Denkmals 

findet man abgebildet in den Monum. Gabini della 
Yilla Pinciana, descrittt da E. Quirino Visconti, 
Tavole agg. d. e. f., wo ber ebengenannte Alters 
thbumeforfcher p. 168 — 173 das Ganze erklärt 

“und mit binreichenden Gründen bargethan hat, daß 
die Bilder fih auf die drei Himmelszeichen ber 
Wage, bes Scorpions und bee Schügen bes 
ziehen. Meyer-Ohulke. 

25) Montfaucon Antiquite erpliguee, Fol. 10. Vol. 
a Par. 1122. seg. Ejusd. Diarium üalicum, 4. 
Par. 1102. Meyer⸗Schulze. 

26) Montfaucon war in Italien und in Rom ges 
weſen. Biele in feinem Diario italieo enthaltene 
Irrthuͤmer bat Ficoroni in feinen Anmerkungen 
zu diefem Werke verbeffert und gerügt, worauf ber 
gelehrte Benediktiner unter dem angenommenen Ra⸗ 
men Riccobaldi geantwortet hat. Fea. 

27) Stat. ant. ar. 43. 

28) Montfaucon Antiy. erplig. suppl. T. 1. Her. 4. 

‚ch. %. nr, 5. p. 137. 

29) Antig. erplig. T. 1 see. part. hier. 4. ch. 1. 
ur. 6. p 362 
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alt aus: eine von ben großen neuen Vaſen aus eben 
dem Marmor, von Silvio von Weletri gearbeitet, 
die neben den Schlaf gefest find, und bie er auf einem 
Kupfer dazu gefest gefunden, foll ein Gefäß mit fchlafs 
mahendem Safte bebeuten., Wie viel merkwürbige 
Dinge bat er übergangen. Er befennt, er habe nies 
mals einen. Herkules in Marmor mit einem Home 
des Weberfluffes gefchen: 30) in ber Billa Ludoviſi 
aber ift er alfo in Echensgröße vorgeftellt, in Geftalt 
‚einer Herme, und das Horn ift wahrhaft alt. Mit 
eben dieſem Attribute ſteht Herkules auf einer zers 
brochenen Begräbnißurne, 31) unter den Trümmern ber 
Alterthuͤmer des Haufes Barberini, welche vor eini⸗ 
ger Zeit verkauft worden ſind. Es faͤllt mir ein, daß 
Martin, 22) welcher ſich erkuͤhnen konnte zu ſagen, 
Brotius habe bie ſiebenzig Dollmetſcher nicht verſtan⸗ 
ben, entfcheibend und kuͤhn vorgiebt, die beiden Genien 
an den alten Urnen koͤnnen nit den Schlaf und ben 
Tod bedeuten; und ber Altar, an welchem fie in dieſer 
Bedeutung mit der alten Ueberfchrift des Schlafs und 
bes Zobes ftehen, 33) iſt öffentlich in dem Hofe bes 
‚Yallaftes Albani aufgeftellt. 33) Gin anderer von feinen 
Landsleuten ftraft den jüngern Plinius Lügen, 35) über 
bie Befchreibung feiner Billa, von deren Wahrheit uns 
die Trümmer berfelben überzeugen. 
Gewiſſe Vergehungen ber Schriftfteller über bie 
Alterthuͤmer haben ſich durch den Beifall und durch bie 
Länge ber Zeit gleichfam ſicher vor der Widerlegung ges 
macht. Gin rundes Wert von Marmor in ber Billa 
Giuftiniani, dem man durch Zufäge die Form einer 
Baſe gegeben, mit einem Backhanale in erhabener Ar: 
beit, ift, nachdem es Spon zuerft bekannt gemadıt 
hat, 36) in vielen Büchern in Kupfer erfchienen, und 
zu Erläuterungen gebraudyt worden. Ia man hat aus 
einer Eidechſe, die an einem Baum hinauf riecht, 
muthmaßen wollen, daß biefed Werk von der Hand bes 
Sauros feyn Eönne, 37) welcher mit einem Batras 
&o8& ben Porticus des Metellos gebaut hat: gleichwohl 
iſt es eine neue Arbeit. Man fehe, was ich in ben 
Anmerkungen über die Baukunſt von biefen bei: 
den Baumeiftern gefagt habe. Eben fo muß biejenige 
Baſe neu feyn, von weldher Spon in einer befondern 
Schrift handelt, 38) wie es ber Augenfchein den Kens 
nern bed Alterthums und bes guten Gefhmads giebt. 
30) Antig. erplign. T. 1. sec. part. livr. 1. ch. 1. 
ar. 2. p. 199. Zwar fagt dies Montfaucon, 
aber er fügt hinzu, daß er für das Kabinet feiner 
Abtei eine Kleine Statue gekauft habe, welche ben 
Derkules mit dem Horm des Ueberfluffes porhteit, 


- ei: 
31) Beſchr. d. gefchnitt. Steine 2. KL. 16. Abth. 
Kr. 1706. 


832) Dom. Jacques Marlin Ezplication’ de divers mo- 
numens singuliers, qui ont rapport a la religion 
des plus anciens peuples, p. 36. 

33) Zoega, Bassirilieri, t. 15. 

34) Spanh. Obser. in Callim. FHymn. in Del. p. 459 

35) Lancis. Animadeers. in Fill. Plin. p. 22. 

36) Spon Miscell. erud. ant. sect. 2. art. 4. p. 28. 

37) Beſchr. gefchnitt. Steine p. 8. 

38) Discours sur une picce ant. du Cab. de Jac 
pon. 


Winkelmanns Vorrede 


Die meiſten Vergehungen der Gelehrten in Sachen 
der Alterthuͤmer ruͤhren aus Unachtſamkeit der Ergaͤn⸗ 
zungen ber, indem manche bie Zuſaͤtze anſtatt ber vers 
ftümmelten und verloren Stüde von dem wahren Als 
ten nicht zu unterfcheiden verftanden. Ueber dergleichen 
Vergehungen wäre ein großes Buch zu fchreiben: denn 
die gelchrteften Archaͤologen haben in biefem Stuͤcke ges 
fehlt. Fabretti wollte aus einer erhabenen Arbeit 
im Pallafte Mattei, welche eine Jagd des Kaiſers Gal⸗ 
Lienus vorftellt, 39) beweifen, baß damals fon Hufs 
eifen, *0) nach heutiger Art gemadıt, in Gebraud 
gekommen; und er bat nidht erkannt, daß das Bein 
bes Pferdes von einem unerfahrnen Bildhauer ergänzt 
worben. 41) Die Grgänzungen haben zu laͤcherlichen 
Auslegungen Anlaß gegeben. Montfaucon z. B. 
beutet eine Rolle, ober einen Stab, welcher neu ift, in 
ber Hand bes Kaftor oder Pollux, in der Villa Bor⸗ 
obefe, auf bie Geſetze der Spiele in Wettläufen ber 
Pferde, und in einer aͤhnlichen neu angefegten Rolle, 
weldhe der Merkur in ber Billa Ludovifi hält, fine 
bet derfelbe eine ſchwer zu erflärende Allegorie; 12) fo 
wie Triftan 43) auf dem berühmten Agate zu St. Dee 
nis einen Riem an einem Schilde, weldyen ber vermeinte 
Germanicus Hält, für Friedensartikel angefchen. Das 
beißt, St. Michael eine Geres getauft. Wright 
hält eine neue Violine, 44) bie man einem Apollo in 
der Vila Regroni in bie Hand gegeben, für wahrhaft 
alt, und beruft fi auf eine andere neue Violine, an 
einer Heinen Figur von Grz, zu Florenz, bie aud Abs 
bifon anführt. 45) Iener glaubt Raphaels Ehre zu 
vertheidigen, weil diefer große Künftler, nach feines 
Meinung, bie Form der Violine, welche er bem Apollo 
auf dem Parnaſſo im Vatican In die Hand gegeben, 
von befagter Statue werbe genommen haben, bie aber 
erft über anderthalb hundert Jahre naher vom Vers 
nini ift ergänzt worden; man hätte mit eben fo viel 
Grunde einen Orpheus mit einer Violine auf einem 
gefchnittenen Steine anführen können. 46) Eben fo hat 
man an bem ehemaligen gemalten Gewdlbe in dem als 
ten Zempel des Bachus vor Rom, eine kleine Figur 
mit einer neuen Violine zu fehen vermeint. 47) Hieruͤber 
aber hat fih Santes Bartoli, welcher biefelbe ges 
zeichnet, nachher beffer belehren laſſen, und aus feiner 
Kupferplatte das Infteument weggenommen, wie id 


39) Bartoli Admir. ant. T. 24. . 

40) Fabretti de columna Trajane er, 7T. p. 229. 

 Montfauc. Ant. erpl. T. 4, par. 1. livr. 6, ch. 3. 
nr. 5. p. 79. 

41) Diefes Basrelief ift auf dem britten Treppenab⸗ 
fag im Pallaſte Mattei aufgeftellt, die Arbeit ift 


mittelmäßig. Meyer⸗Schulze. 
42) Anlig, erpl. T. A. sec. par. lior. 2. ch. 6. 
nr. 4. p. 297. 


43) Comment. hist. T. 1. p- 106. 

44) Oöserv. made in Travels through France ete. 
». 265. 

35) Remarks p. 241. 

46) Mafei Gemme T. 4. p. 96. 

47) Naͤmlich in Mofaik gearbeitet, wie auch Ciampini 
Vet. Meonum. T. 2. IR 1. pP 2 erinnert. E 

“a. 


zur Gefhihte ber Kunſt bes Alterthums,. 5 


aus dem Abdruck deſſelben fehe, welchen ex feinen aus⸗ 
gemalten Zeichnungen von alten Gemälben in dem Mu⸗ 
feum des Herrn Gardinald Aleranber Albani beiges 
fügt bat. Durh die Kugel in ber Hand der Statue 
bes Caͤſars im Gapitol bat der alte Meifter ders 
felben, nach der Auslegung eines neuern römifchen Dich» 


fuß will ber Erklaͤrer ein akyptiſches Tau mar 
hen, und an dem Mantel der Figur vor dem Dreifuß 
behauptet derfelbe drei Zipfel zu fehen, welches fi 
ebenfalls nicht findet. . 
Es ift daher ſchwer, ja faft unmoͤglich, etwas 
Gründliches von der alten Kunft, und von nicht befanns 
ten Alterthümern, außer Rom, zu fchreiben: es find 


ters, 48) die Begierde deffelben nad) einer unumfchränts 
ten Herrfchaft andeuten wollen: 49) er hat nicht gefehen, | auch ein paar Iahre Aufenthalts dazu nicht hinlänglich, _ 
baß beide Arme und Hände neu find. Here Spence:wie ih an mir felbft nad) einer mühfamen Vorbereitung 
hätte fih bei bem Zepter eines Supiters nicht aufs) erfahren. Man muß ſich nidyt wundern, wenn jemand 
gehalten, 50) wenn er wahrgenommen, baß ber Arm fagt, 37) baß er in Italien Feine unbelannten Infchriften 


und folglih auch ber Stab neu ift. 

Die Ergänzungen follten in ben Kupfern, ober in 
ihren Erklaͤrungen angezeigt werden: benn ber Kopf 
bed Ganymed in ber Gallerie zu Florenz muß 
nah bem Kupfer einen [chlechten Begriff geben ; 81) aber 
er iſt noch fchlechter im Original. Wie viel andere 
Köpfe alter Statuen bafelbft find neu, die man nicht 
dafuͤr angefehen hat! wie der Kopf eines Apollo, befs 
fen Lorbeerkranz von Gori ale etwas Befonberes an⸗ 
geführt wirb. 52) Neue Köpfe haben ber Rarciffus, 
der fogenannte Phrygiſche Priefter, 53) eine figende 


Matrone, 54) bie Venus Genetrir: ber Kopf ber! 


Diana, eines Bachus mit dem Satyr zu befien 
Fuͤſſen, 55) und eines andern Bacchus, der eine Wein⸗ 
traube in bie Höhe hält, find abfcheulich ſchlecht. 56) 
Die mehrfien Statuen der Königin Chriſtine von 
Schweben, welche zu St. Ildefonfo in Spanien ftehen, 
Haben ebenfalls neue Köpfe, und bie acht Muſen das 
feldft auch die Arme. 

Viele Vergehungen der Autoren rühren auch aus 
unrichtigen Zeichnungen ber, weldyes zum Erempel bie 
Urſache davon in Gupers Erklärung der Apotbeofe 
bes Homer if. Der Zeichner hat die Tragddie für 
eine männlihe Figur angefeben, und es ift ber Ko: 
thurnos, welder auf dem Marmor fehr deutlich ift, 
nicht angemerkt... Kerner ift der Muſe, welche in ber 
Höhe ſteht, anftatt bes Plectrum eine gerollte Schrift 
in die Hand gegeben. Aus einem heiligen Dreis 


..48) Der Abate Bartolomeo Rossi in einem Sonnet, 
welches fi in der Sammlung von Gedichten, wel: 
he bei Öelsgenbeit bed von der Akademie der 
zeichnenden Künfte zu St. Luca im Jahr 1754 ges 
feierten Feſtes gemacht worden, p. 41 findet. 


Fea. 

49) Maffei Stat. aut. n. 15. 

50) Spence Polymetis dialog. 6..p. 46. not. 3. 

51) Mus. Florent. T. 3, tav. 5, 

52) Bori hat nichts Befonderes an diefem Kranze 
gefunden, fondern führt ihn blos an, wie man bei 
andern Zierrathen von Statuen zu thun pflegt. 

F 


ea. 

53) Sort berichtet gang vecht von biefer Statue, 
daß nicht blos ber Kopf, fondern audy die übrigen 
äußern Theile neue Ergänzung find, der Sturz 
allein ift alt und von fehöner Arbeit. Fea. 

54) Aud) Sori fagt, daß ber Kopf an biefer Sta⸗ 
tue neu ift. Fea, 

55) Dies ift weder ein Satyr noch ein Faun, fons 
dern ein orbentliher Menſch, den Gori für den 
Ampelos halt. Fea 

56) Mus. Florent. T. 3. tab. 10. 
19. 47. 50. 


71. 80. 88. 32. | 


bat entdeden Tonnen: das ift wahr, und alle, welche 
über der Erde, fonderlid an dffentlichen Orten, ftehen, 
find ber Aufmerkſamkeit der Gelehrten nit entgangen. 
Wer aber Zeit und Gelegenheit hat, findet noch allezeit 
unbefannte Infchriften, welche lange Zeit entdeckt gewefen, 
und biejenigen, welche ich in biefem Werke fowohl, ale in 
der Beichreibung ber gefchnittenen Steine bes Stoſchi⸗ 
[hen Mufeums, angeführt habe, find non dieſer Art; aber 
man muß diefelben zu verftehen fuchen, und ein Reifene 
der wirb biefelben ſchwerlich finden. 

Noch viel ſchwerer aber ift die Kenntniß der Kunft 
in ben Werfen der Alten, in weldyen man nad) huns 
bertmal Wicherfehen noch Entdedungen macht. Aber 
die Mehrſten gedenken zu derfelben zu gelangen, wig 
diejenigen, welche aus Monatöfchriften ihre Wiſſenſchaf⸗ 
ten fammeln, und unterftehen fih vom Laokoon, wie 


dieſe vom Homer, zu urtheilen, aud im Angefichte des⸗ 


jenigen, der diefen und jenen viele Jahre fludirt hat: 
fie reden aber hingegen von dem größten Dichter, wie 
&amothe, und von ber vollfommenften Statue, wie 
Aretino. Ueberhaupt find die mehrften Autoren in 
dieſen Sachen wie die Klüffe, welche auffhwellen, wen 
man ihr Wafler nicht nöthig hat, und troden bleiben, 
wenn ed am Waſſer fehlt. 

In biefer Geſchichte der Kunft babe ich mich bes 
müht, die Wahrheit zu entbeden, und ba ich die Were 
te der alten Kunft mit Muße zu unterfuchen alle ers 
wünfchte Gelegenheit gehabt, und nichts geipart habe, 
um zu den nöthigen Kenntniffen zu gelangen, fo glaubte 
ih mid an diefe Abhandlung maden zu koͤnnen. Die 
Liebe zur Kunft ift von Jugend auf meine größte Nei⸗ 
gung gewefen, und ohneradhtet mich Erziehung und 
Umftände in ein gang cntferntes Gleis geführt hatten, 
fo meldete fich dennoch allezeit mein innerer Beruf. Ich 
babe Alles, was ich zum Beweis angeführt habe, felbft- 
und vielmal gefehen und betradıten können, ſowohl 
Gemälde und Statuen, als gefchnittene Steine und 
Münzen; um aber der Vorftellung des Leſers Ju Hülfe 
zu kommen, babe ich fowohl Steine, als Münzen, 
welche erträglich in Kupfer geftochen find, aus Büchern 
zugleich mit angeführt. 

Man wundere fi) aber nit, wenn man einige 
Werke der alten Kunft mit dem Ramen bes Künftlere, 
ober andere, welche fich fonft merkwuͤrdig gemacht has 
ben, nicht berührt findet. Diejenigen, welche ich mit 
Stillſchweigen übergangen habe, werden Sachen fepn, 


57) Chamillart Zettre 18. p. 101. 


6 


die entweder nicht dienen zur Beſtimmung bes Styls, 
ober einer Zeit in der Kunſt, oder fie werden nicht mehr 
in Rom vorhanden, oder gar vernichtet feyn: benn bies 
ſes Ungluͤck bat fehr viel herrliche Städe in neueren 
Zeiten betroffin, wie ich an verfchiedenen Orten ange⸗ 
merkt habe. Ich würde ben Tronk einer Statue, mit 
dem Kamen Apollonios, 58) bes Neſtors Sohn aus 
Athen, 5% welde ehemals in dem Pallaſte Maffimi 
war, befchrieben haben; er hat fich aber verloren. Gin 
Gemälde der Göttin Roma, (nidht das bekannte im 
Pallaſte Barberini) welches Spon beibringt, 60) ift 
auch nit mehr in Rom. Das Nymphbäum, von 
Holftein befchrieben,, 61) iſt durch Rachlaͤſſigkeit, wie 
mar vorgiebt, verborben, und wird nicht mehr gezeigt. 
Die erhabene Arbeit, wo bie Malerei das Bild bes 
Varro malte, weldes dem befannten Siampini ges 
hoͤrte, 62) hat ſich ebenfalls aus Rom verloren, ohne 
die geringfte weitere Nachricht. Die Herme von dem 
Kopfe des Speufippos, 63) ber Kopf des Xeno⸗ 
krates, 64) und verfhiedene andere mit dem Namen 
ber Perſon, oder beö Künftlers, haben gleiches‘ Schids 
al gehabt. Man kann nicht ohne Klagen die Nach: 
richten von fo vielen alten Dentmalen der Kunft leſen, 
welche fowohl in Rom, als anberwärts, zu unfrer 
Bäter Zeiten vernichtet worden, und von vielen hat 
ſich nit einmal bie Anzeige erhalten. Ich erinnere 
mich einer Nachricht, aus einem gebrudten Schreiben bes 
berähmten Peirefc an den Sommenbator bei Pozzo, 
von vielen erhabenen Arbeiten in ben Bädern zu Poz⸗ 
guolo bei Neapel, weldhe noch unter dem Papſt Paul 
nn. daſelbſt flanden, auf welchen Perſonen mit allers 
Band Krankheiten behaftet vorgeftellt waren, bie in die⸗ 
fen Bäbern die Geſundheit erlangt hatten: biefes iſt 
die einzige Nachricht, welche fich von benfelben findet. 
Wer follte glauben, daß man noch zu unfern Beiten 
aus bem Sturze einer Statue, von welder der Kopf 
vorhanden ift, zwei andere Figuren gemacht? und diefes 
tft zu Parma in diefem Iahre, ba ich diefes fchreibe, 65) 
geſchehen, mit einem coloffalen Sturze eines Jupiters, 


58) Der Name biefes alten Bildhauers befand ſich, 
außer dem Torſo im Belvedere, aud auf dem 
Rumpfe einer Statue in bem Pallaſt Maffimi zu 
Rom. Diefer letztere hat ſich gegemmärtig verloren. 
Junius in feinem Catal. artif., wo er die In⸗ 
fhrift aus dem Gruter anführt, fagt, die Statue 
fey ein Hercul. obliquato corpore sedens geweſen. 
Doch Junius meint unftreitig den Zorfo im 
Belvedere, welder ben Namen biefes Künftlers 
gleichfalls führt. Leſſing. 

(Sturz od. Rumpf moͤchte wohl der Deutlichkeit 
angemeflener feyn, ald Tronk.) 

69) Spon Miscell. ant. p. 122. Dati Yise de Pittori 
>». 118. (M. f. Müllers Handb. d. X. u. 8. 
pP. 159. $. 160, Rote 4 5. Meyers Geſch. d. K. 
I. ». 296.) 

60) Recherch. d’Antig. Dissert. 13, p. 195. 

61) Vet. piet. Nymph. refer. Rom. 1675. fol. 

62) in fronte alle Pitture ant. di Bartoli. 

63) Fulv. Ursin. /mag. 137, Montfaue, Palasogr. 
Gr. 1.2. e. 6. p. 153. 

64) Spon Miscel. ant. p. 136. 

65) 1763. 


Winkelmanns Borrede 


von welchem ber ſchoͤne Kopf In ber Malrracabemie das 
ſelbſt aufgeftellt it. Die zwei neuen aus der alten ge⸗ 
meifelten Yiguren, von ber Art, wie man fich leicht vors 
ftellen Tann, ſtehen in dem herzoglichen arten. Dem 
Kopf Hat man bie Raſe auf die ungefchidtefte Weife 
aufgefeßt, und ber neue Bildhauer hat für gut befuns 
den, den Formen bes alten Meifterse an ber Gtirne, an 
den Baden und am Barte nachzubelfen, und das, was 
ihm überflüffig gefchlenen, hat er weggenommen. Ich 
habe vergeffen zu fagen, baß diefer Jupiter in ber neu⸗ 
lich entdeckten verſchuͤtteten Stadt Velleja, im Parmes 
ſaniſchen, gefunden worden. Auſſerdem find bei Men⸗ 
ſchen Gedenken, ja feit meinem Aufenthalte in Rom, 
viel merkwürdige Sachen nad England geführt wor⸗ 
ben, wo fie, wie Plinius redet, in entlegenen Lands 
häufern verbannt ftehen. 66) 

Da die vornehmfte Abfiht dieſer Geſchichte auf die 
Kunft ber Griechen gebt, fo habe ich auch in dem Kas 
pitel von berfelben umftändlicher feyn müffen, und ich 
bätte mehr fagen koͤnnen, wenn ich für Griechen, und 
nicht in einer neuern Sprache gefhhrieben, welche miz 
gewiffe Behutſamkeit aufgelegt; in dieſer Abfiht babe 
ih ein Geſpraͤch über die Schönheit, 67) nach Art des 
Phaͤdros bed Plato, weldhes zur Grläuterung ber 
theoretifchen Abhandlung berfelbden hätte dienen konnen, 
wiewohl ungern, weggclaffen. 

Ale Dentmale der Kunft, fowohl von alten Ges 
mälden und Figuren in -Stein, als in gefchnittenen 
Steinen, Münzen und Bafen, weldhe ich zu Anfang 
und zu Ende der Kapitel, oder ihrer Abtheilungen, zus 
gleih zur Bierde und zum Beweiſe angebracdht habe, 
find niemals vorher oͤffentlich befannt gemacht worden, 
und id) habe biefelben zuerft zeichnen und ftechen laffen. 

Ich habe mid an einige Gedanken gewagt, welde 
nit genug erwiefen fcheinen Eonnten: vielleiht aber 
können fie Andern, die in der Kunft ber Alten forfchen 
wollen, dienen, weiter zu gehen; und wie oft ift durch 
eine fpätere Entdeckung eine Muthmaßung zur Wahrs 
beit” geworden. Muthmaßungen, aber foldye, die fich 
wenigftene duch einen Faden an etwas Feftes halten, 
find aus einer Schrift diefer Art eben fo wenig, als 
die Hypothefen aus der Naturichre zu verbannen; fie 
find wie das Gerüfte zu einem Gebäube, ja fie werben 
unentbehrlich, wenn man bei bem Mangel ber Kennts 
niffe von der Kunft der Alten nicht große Sprünge über 
viel leere Pläge machen will. Mehrere von den Grüns 
den, weldye ich von Dingen, bie nit klar wje bie 
Sonne find, angebradt habe, geben einzeln genommen 
nur Wahrſcheinlichkeit, aber gefammelt und einer mit 
bem andern verbunden, einen Beweis. 

Das Verzeichniß der Bücher, welches vorangeſetzt 
ift, begreift nicht alle und jede, "welche ich angeführt 
habe; wie denn unter benfelben von alten Dichtern nur 
der einzige Nonnus ift, weil in ber erften und feltenen 


66) 4. 35. c. 4. 5. 9. quod fieri satius faisset 
quam in villarum exilia pelli. 

j Meyer-Schulze. 

67) Rad neueren Forſchungen findet fich dieſes weder 
in Rom, nod in Paris vor, : 


zur Gefhihte ber Kunft des Alterthums. 


Ausgabe, deren ich mich bediente, nur bie Verſe einer 
jeden Geite, und nicht die Bücher “in bemfelben, wie 
in ben übrigen Dichtern, gezählt find. Won ben alten 
griechiſchen Geſchichtſchreibern find mehrentheild die Aus⸗ 
gaben Yon Robert und von Heinrih Stephanus 
angeführt, welche nicht in’ Kapitel eingetheilt find, und 
deshalb habe ich die Zeile einer jeden Seite angemerkt.68) 

An Bollendung biefer Arbeit hat mein mwürbiger 
unb gelchrter Freund, Herr Krank, ſehr verbienter 
Aufſeher der berühmten und "prächtigen Bünauifchen 
Bibliothek, einen großen Antheil, wofuͤr ic) demfelben 
dffentlich Höchft verbindlihen Dank zu fagen ſchuldig 
bin: denn beffen gütiges Herz hätte mir von unferer in 
langer gemeinfchaftliher Einſamkeit gepflogenen Freund⸗ 
[haft kein fchägbareres Zeugniß geben Tonnen. 

Ich Tann auch nicht unterlaffen, dba bie Dankbar⸗ 
keit an jedem Orte loͤblich ift, und nicht oft genug wies 
deuholt werben Tann, biefelbe meinen ſchaͤtzbaren Kreuns 
ben, Seren Fueßli zu Zürich, und Herm Wille zu 
Paris, von neuem bier zu bezeugen. Ihnen hätte mit 
mehrerm Rechte, was ich von ben herculaniſchen Ent- 
deckungen bekannt gemacht habe, zugefchrieben werben 
follen: denn unerfucht, ohme mich zu kennen, und aus 
- freiem gemeinichaftlihen Zriebe, aus wahrer Liebe zur 
Kunft, und zur Grweiterung unferer Kenntniffe, unters 
ſtuͤgten fie mich auf meiner erften Reife an jene Orte 
durch einen großmüthigen Beitrag. Menſchen von bie- 


68) Weder Winkelmann KVerzeichniß ber in ber 
Kunftgefhichte angeführten Bücher, noch das von Bea 
md ben franzoſiſchen Neberfegern ihrer Zusgate anges 
fügte, ift vollftändig und genügend. chluß bies 
ſes Werkes wird mit bem Negifter auch zugleidh ein 
moͤglichſt vollftändiges Verzeichniß der in diefer Ausgabe 
angeführten Schriftfteller geliefert werben. 


: verloren haben, unb ihre Schriften werben an 


7. 


fer Art find, vermöge einer ſolchen That allein, eines 
ewigen Gebädytniffes würdig, beffen fie ihre eigenen 
Verdienſte verfichern. 

Ih Eündige zugleich dem Publikum ein Werk an, 
welches in welfcher Sprache, auf meine eigenen Koften 
gebrudt, auf Regal: Folio, im Eünftigen Fruͤhjahre gu 
Rom erfcheinen wird. Es tft baffelbe eine Erläuterung 
niemals bekannt gemachter Dentmale bes Alterthums 
von allee Art, Tonderlih erhabener Arbeiten in Dlars 
mor, unter welchen fehr viele ſchwer zu erklären waren, 
andere find von erfahrnen Altertbumsverftändigen theil® 
für unauflosliche Räthfel angegeben, theile völlig irrig 
erklärt worden. Durch biefe Denkmale wirb das Neid 
der Kunft mehr, als vorher gefchehen, erweitert; es er⸗ 
fdyeinen in denfelben ganz unbelannte Begriffe und Bil⸗ 
der, die fih zum Theil auch in ben Nachrichten der 


vielen Orten, wo fie bisher nicht verflanden worden 
find, aud ohne Hülfe diefer Werke nicht haben können 
verftanden werden, erflärt und in bas Licht gefrst. Es 
befteht bdaffelbe aus zweyhundert und mehr Kupfern, 
weiche von dem größten Zeichner in Rom, Deren Jo⸗ 
bann Gafanova, Gr. Königl. Majeftät in Pohlen 
penfionirtem Maler, ausgeführt find, To daß kein Werd 
ber Alterthümer Zeichnungen aufzumeifen hat, welche 
fig mit fo viel Nichtigkeit, Geſchmack und Kenntniß des 
Alterthums anpreifen koͤnnen. Ich habe an ber übrigen 
Auszierung beffelben nichts ermangeln Jaffen, und es 
find alle Anfangsbuchftaben in Kupfer geftochen. 

Die Gefchichte der Kunft weihe ih bee Kunft und 
der Zeit, und befonders meinem Zreunde, Herrn Ans 
ton Raphael Menge. 


Mom, im Julius 1763, 


Winkelmanns Vorrede 


zu den Anmerkungen 


Diefe Anmerkungen waren nicht beflimmt, befons 


über- die Geſchichte der Kunſt bes Altertbums. 


iſt, auf der Jagd in einem Walde nicht alles Wild zu 


ders zu erſcheinen, ſondern ich wuͤrde vermittelſt derfets | fangen oder Fehlſchuͤſſe zu thun, fo hoffe id) Entſchul⸗ 
ben eine vermehrte und verbeſſerte Ausgabe der Ges |digung zu verdienen über das, was von mir übergan- 


dichte der Kunft haben liefern können; aber bie flarke 
Auflage derfelben und bie franzöfifhe Ueberfegung haben 
mid) bewogen, meine Bemerkungen, bie id) bei Gele⸗ 
genheit angezeichnet hatte, zu fammeln. Denn auf ber 
einen Seite würde ich noch Lange haben anftehen müfs 
fen, was ich nöthig fand, zu erinnern, auf der andern 
Seite aber, da die Geſchichte der Kunſt in fremder 
Tracht, obgleich ungeſchickt und unwiſſend eingekleibet, 
fi) allgemeiner gemacht, erachtete ich es für meine 
Schuldigkeit, dieſe Arbeit durch gegenwärtige Zufäge 
vollftändiger zu machen. | 

Ich enthalte mich nicht bie Mängel der Geſchichte 
der Kunft zu befennen; fo wie es aber feine Schande 


gen oder nicht bemerkt worben ober wenn id nicht alles 
zeit ben rechten Fleck getroffen habe. Ich Tann binges 
gen auch verfihern, daß mandjes fowohl dort als hier 
abfichtlich nicht berührt worden, theild weil aus Man⸗ 
gel ber Kupfer die Anzeige undeutlich ober mangelhaft 
gewefen feyn würde, theil® weil ich mid in gelehrte 
Unterfuchungen hätte einlaffen müffen, bie zu weit von 
meinem Zwecke abgegangen wären. Denn bie Gelchte 
famteit fol in Abhandlungen über die Kunft ber geringe 
ſte Theil feyn, wie denn biefelbe, wo fie nichts Weſent⸗ 
liches lehrt, für nichts zu achten ift, und alsdann wie 
bei feichtem Rednern oder bei ſchlechten Saitenfhlägern 
(um mit den Alten zu reden) das Huſten zu feon pflegt, 
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nehmlich ein Zeichen bed Mißfallens. Ich geſtehe auch 
gern, daß ich) zuweilen einige Kleinigkeiten nicht völlig 
richtig angegeben habe, weil man oft dem Gedaͤchtniß 
gu fehr traut ober Gänge an cntlegene Orte erfparen 
will, und dicfer Vorwurf würbe weniger bedeutend feyn 
als derjenige, den man mit Recht dem Prideaur 
macht, welcher bie arunbelifhen Marmor, da er zu 
SOrford war, wo biefelben an einem Drte beifammen 
ſtehen, in dunfeln Stellen nicht felbft unterfucht hat. 

Der Leſer wird es hoffentlich nicht mißdeuten, wenn 
ih in dieſeim Vorberiht, da mir viclleicht Lünftig bie 
Belegenheit fehlen mödte, den Weg anzeige, ben 
ich in Unterfudhung der Alterthümer und der Werke ber 
Kunft genommen habe. 

Ih ging nah Rom nicht auf Koften eines Hofes, 
wie man ſich vielleicht vorftellt, noch weniger mit einem 
Vorſchuß des Herrn, dem ich in Sachſen gedient, wel: 
ed ein ummwiffender Schmicrer kuͤhnlich vorgicht, 
- fondern von einem würdigen Freunde unterftügt, dem 
ich öffentlich meine Dankbarkeit bezeigt habe: ich ging 
bierher mit dem Borfage, im Lernen zugleich auf den 
Unterriht zu denken, und ba ich glaubte, daß von 
- Werken der alten Kunft vielleicht wenig mit philofophis 
ſcher Betrachtung und mit grünblicher Anzeige bes wah- 
ven Schönen in Schriften abgehandelt bekannt worden, 
fo hoffte ih, es würde meine Reife nit ohne Nugen 
feyn. Ich hatte, fo viel mir die fehr wenige Zeit, über 
die ich Herr war, erlaubte, mich zu biefem Unternehmen 
vorbereitet, und aus meinen damaligen Betrachtungen 
erwuchs die Schrift von ber Nachahmung der Alten 
in ber Malerei und Bildhauerkunſt. Diefe Ab: 
fiht zu erreichen, ſchlug ich Alles aus, was mir ſowohl 
vor meiner Reife von Rom aus, als auch nach meiner 


" Ankunft in Rom von zwei wohlbefannten Cardinaͤlen 


angetragen wurde: denn ohne Unabhängigkeit würde id) 
meinen Zweck verfehlt haben. 

Das ganze :erfte Jahr fahe ich und betrachtete, 
ohne einen beftimmten Plan zu machen: benn ob. id) 
gleih das Wefentlihe allezeit zum Augenmerk hatte, 
wurde es mir ſchwer, auf bem von mir betretenen unb 
ungebahnten Wege mit gewünfhten Erfolge fortzu⸗ 
geben, ja ich wurde vielmals .irre gemacht durch das 
Urtheil der Künftler, welches meiner Empfindung und 
Kenntniß widerſprach. Da aber der Sag unumſtoͤßlich 
feſt in mir war, daß bas Gute und dad Schöne nur 
Eins ift, und daß nur ein einziger Weg zu bemfelben 
führt, anjtatt daß zum Böfen und Schlechten viele We⸗ 
ge gehen, ſuchte ih durch eine ſyſtematiſche Kenntniß 
meine Bemerkungen zu prüfen unb zu befeftigen. 

Mein vorläufiger Entſchluß war, anfänglich weni: 
ger aufmerkfam zu feyn auf die Alterthümer ber Orte, 
ber Lagen, Gegenden und auf alte Weberbleibfel ber 
Gebäude, weil vieles ungewiß iſt, und weil das, was 
man vwoiffen und nicht wiffen kann, von mehr als einem 
Schriftfteller Hintänglih gründlih abgehandelt worden. 
Ich Tonnte mi auch nicht einlaffen Alles aufzufucdhen, 
weil diejenigen, die mich hätten führen können, zu Eoft: 
bar waren. Da nun biefe Kenntniß auch ohne alles 
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Genie erlangt werden kann, nahm ich nur ſo viel auf 
meinem Wege mit, als ich ſelbſt finden und unterſuchen 
konnte. Denn ich verglich dieſe Wiſſenſchaft mit der 
Buͤcherkenntniß, welche nicht ſelten diejenigen, die Ge⸗ 
legenheit gehabt haben, dieſelbe zu erlangen, verhindert 
hat, den Kern der Buͤcher zu kennen. Derjenige, wel⸗ 
cher in das Weſen des Wiſſens zu dringen ſucht, hat 
ſich nicht weniger vor der Begierde, ein Litterator zu 
werden, als vor dem, was man insgemein unter dem 
Worte Antiquarius verſteht, zu huͤten. Denn das 
Eine ſowohl ale das Andere iſt ſehr reizend, weil es 
Beſchaͤftigungen find, die dem Muͤſſiggange und ber uns 
angebornen Zrägheit zum eigenen Denken ſchmeicheln. 
Es ift 3. B. angenchm gu wiffen, wo im alten Rom 
die Carinaͤ waren, unb ohngefähr den Ort anzugeben, 
wo Pompejus gewohnt hat, und ein Fuͤhrer der Reis 
fenden, der ihnen biefes zu zeigen weiß, pflegt es mit 
einer gewiffen Genügfamteit zu thbun; was weiß man 
aber mehr, wenn man biefen Ort, wo nidht bie gerings 
ſte Spur von einem alten Gebäude if, gefchen hat? 
Aus eben bem Grunde war ich nicht fchr um rbs 
mifhe Münzen bekuͤmmert, theil® weil es ſchwer ift, noch 
jegt neue &ntbedungen in denfelben zu machen, theils auch, 
weil ich ſahe, daß Menfchen ohne alle Wiſſenſchaft eine 
große Kenntniß in diefem Fache erlangt haben. Die 
fittenften römifchen Drünzen (die Medaglioni wegen ber 
Schönheit ihres Gepräges ausgenommen) find ben fels 
tenen Büchern zu vergleichen, bie ſich rar gemacht 
haben, weil ein Buchhändler durch den Abbrud ders 
felben nichts gewinnen würde, und ein feltener Pertis 
nar oder Peſcennius in Silber oder Gold follte nicht 
mehr ale eins von Siordano Bruno Büchern gefchägt 
werben. Ich fuchte hingegen Münzen griechiſcher Laͤn⸗ 
der und Städte zu fehen, die von Muͤnzkraͤmern, weit 
in denfelben nicht Leicht, wic in ben römifdhen, cine Fol⸗ 
ge zu machen ift, nicht fonderlich gefucht werben. Auch 
in diefem Studium wird man ſich nicht leicht in Kleinigs 
keiten verlieren, wenn bie Alterthümer betrachtet wers 
ben als Werke von Menfhen gemacht, die höher und 
männlicher dachten ale wir, und diefe Einficyt kann ung 
bei Unterſuchung diefer Werke über uns und unfere Zeit 
erheben. Eine denkende Seele kann am Strande bes 
weiten Meeres ſich nicht mit nichrigen Ideen befchyäftis 
gen: ber unermeßlihe Blick erweitert auch die Schrans 
ten bes Geiſtes, welcher ſich anfaͤnglich zu verlieren 
fheint, aber größer wieber in uns zuruͤckkommt. 
Nachdem ich ferner bald einfahe, daß fehr viele 
Werke alter Kunft entweder nicht befannt, oder nicht 
verftanden noch erklärt worden, fo fuchte ih die Ge⸗ 
Ichrfamkeit mit der Kunft zu verbinden. Die größte 
Schwierigkeit in Sadyen, die auf Gelehrſamkeit beruhen, 
pflegt zu fein, zu wiffen, was Andere hervorgebracht 
haben, damit man nicht vergebliche Arbeit mache oder 
Etwas fage, was bereitd mehrmals wiederholt if. Diefe 
Beforgniß wurde gehoben, da ich die Bücher von alten 
Denkmalen der Kunft von Neuem durchſahe, und verſi⸗ 
chert ſeyn Eonnte, baß basjenige, was nicht in Rom 
ſelbſt erklärt worden, ſchwerlich "mit Richtigkeit außer: 


“ 


zu. den Anmerkungen über die Geſchichte ber Kunft des Alterthums. 


halb habe gefchehen konnen, Der freie Gebraudy der 
großen Bibliothek des Garbinald Paſſionei gab mir 
bie Bequemlichkeit zu diefem Studium, bis ich die Auf⸗ 
fiht- der Vibliothet und. des Mufeums des Garbinale 
Aler. Albani bekam, und nachher ald Profef[or der 
griehifhen Sprache in der vaticanifhen Bibliothek, 
die zu meinem Vorhaben dienenden Schäge in berfelben 
durchzuſuchen, Freiheit gehabt habe. 

Die Unterfuhung der Kunft aber blieb beftändig 
meine vornehmfte Beichäftigung, und diefe mußte an 
fangen mit der Kepntniß, das Neue von dem Alten, und 
dad Wahre von ben Zufägen zu unterfcheiden. Ich fand 


bald die allgemeine Regel, daß frei ftehende Theile der 


Statuen, fonderlidd die Arme und Hänbe mehrentheils 
für neu zu nehmen find, und folglidy audy bie beigeleg- 
ten Zeichen; es fiel mir aber anfänglich ſchwer, über 
einige Köpfe felbft zu unterfheiden. Da ih in biefer 
Abficht den Kopf einer weiblihen Statue in ber Nähe 
betrachten wollte, fiel diefelbe um, und es fehlte wes 
nig, daß ich nicht unter berfelben zerquetiht und bes 
graben worden wäre. Bier muß ich befennen, daß ich 
zuerft vor wenig Jahren einen erhaben gearbeiteten 
Apollo in dem Pallaft Siuftiniani, welder durch⸗ 


gehends für alt gehalten und von einem reifenden Schrift- 


fleller als das ſchoͤnſte Stud in gedachtem Haufe ange⸗ 
geben wird, 1) als eine neue Arbeit erfannt habe. 

Da das Schledhte aber, welches der neue Zufag zu 
ſeyn pflegt, leichter ale das Gute gefunden wird, fo 
wurbe ed mir weit ſchwerer, bad Schöne zu entbeden, 
wo es über meine Kenntniß ging. Ic fahe bie Werke 
ber Kunft an, nicht ald Jemand, ber zuerft das Meer 
fahe und fagte: es wäre artig anzufehen; bie Athaus 
mafie, ober die Nicht-Verwunderung, bie vom Stras 
bo angepriefen wird, weil fie die Apathie heroorbringt, 
ſchaͤde ic) in der Moral, aber nicht in der Kunft, weil 
bier die Gleichgültigkeit ſchaͤdlich iſt. In biefer Unter 
fuchung ift mir zuweilen das Worurtheil eines allgemei- 
nen Ruf, den einige Werke haben, zu flatten gekom⸗ 
men, und trieb mid, wenigftens etwas Schönes in 
denfelben zu erkennen und mid) davon zu überzeugen. 
Der von mir befchriebene Sturz eines Herkules von 
der Hand des Apollonios aus Athen kann hier zum 
Beiſpiel dienen. Ueber diefes Werk blieb ich bei dem 
erften Anblicke unerbaut, und ich konnte bie gemäßigte 
Anbeutung der Theile beffelben mit der ſtarken Er⸗ 
babenheit in andern Statuen bes Herkules, fon- 
derlich des farnefifchen, nicht vereinen. Ich ftellte mir 
bingegen die große Achtung des Michael Angelo für 
diefes Stuͤck, und allek folgenden Künftler, vor Augen, 
welche mir gleihfam ein Glaubensartifel ſeyn mußte, 
doch dergeftalt, daß ich ohne Gründe demfelben meinen 
Beifall nicht geben Eonnte. Ich wurde in meinem Zwei⸗ 
fel irre durch die Stellung, die Bernini und der gan 
ze Haufe der Künftler biefem verftüämmelten Bilde ge: 
geben, als welche ſich in demfelben einen fpinnenben 
Herkules vorftellen. Endlich nah vielfältiger Be⸗ 
trachtung, und nachdem ich mich überzeuat hatte, daß 


- 


1) Wright’s Trorels p. 29%. 





gedachte Stellung an bemfelben falſch fei, und daß hier 
vielmehr ein ruhender Herkules, mit dem rechten 
Arme auf fein Haupt gelegt, und wie mit Betradhtung 
feiner vollendeten Thaten beſchaͤftigt, vorgeſtellt worden, 
glaubte ich den Grund bes Unterſchieds zwiſchen bies 
fem Herkules und andern Statuen deffelben gefuns 
den zu haben. Denn Otellung und Bildung zeigten 
mir in bemfelben einen Herkules, welcher unter bie 
Götter aufgenommen worben, und dort von feinen 
Arbeiten ruht, fo wie er auf dem Olymp ruhend 
mit dem Beimorte bed Ruhenden (ANAUATOMENOZ) 
auf einer erhabenen Arbeit in ber Billa Albani abges 
bildet ift und folglich erfheint in dem berühmten Sturs 
ze kein menfchlicher Herkules, fonbern der goͤttli⸗ 
de. 2) Da es mir nun gelungen war, in einer oder ber 
andern Statue bie vermeinten Gründe ihrer Achtung 
und ihrer Schönheit zu finden, fo fuhr ich fort, bie‘ 
übrigen allezeit dergeftalt zu betrachten, daß ich mich in 
bie Stelle beffen fegte, welcher vor einer Verfammlung 
von Kennern Rechenschaft davon geben follte, und ich legte 
mir felbft die Nothwendigkeit auf, nicht ben Rüden zu 
wenden, bevor ich etwas von Schönheit mit beffen 
Gründen gefunden hatte, 

Nach einiger Erleuchtung, die ich erlangt, bemühs 
te ih mid, ben Styl der Künflter der Aegyptier und 
der Hetrurier, wie nicht weniger den Unterfchied zwi⸗ 
[hen dieſem legten Volke und der Kunft der Griechen 
zu beflimmen. Die Kennzeichen aͤgyptiſcher Arbeiten 
fhhienen fi von felbft anzubieten; mit dem Styl ber 
Hetrurier aber gelang es mir nicht auf gleiche Weiſe, 
und ich unterftehe mich noch jest nit unwiderſprech⸗ 
ih zu behaupten, daß einige erhabene Arbeiten, bie 
hetrurifh fcheinen, nicht von dem 'älteften Styl ber 
Griechen feyn können. Mit mehr fcheinbarer Gewißheit 
entdedtte ich verfchiedene Zeiten in griehifchen Werken, 
aber e8 gingen einige Jahre vorbei, ehe fi von bem 


hohen Alter einer Mufe im Pallafte Barberini einige 


Beweife darboten. 

Die Betrachtung der Kunft hatte mich bie zwei er⸗ 
ften Iahre meines biefigen Aufenthalts bergeftalt bes 
ſchaͤftigt, daß ich nur wie im Vorbeigehen an dad ges 
lehrte Alterthum denken konnte, In diefes Gleis aber 
brachte mich die Arbeit ber Beſchreibung ber tief ges 
ſchnittenen Steine des damals bereits verftorbenen Herrn 
von Stoſch, die ich binnen neun Monaten meines Auf⸗ 
enthalte zu Florenz aus dem Gröbften entwarf, und 
hernach zu Rom enbigte. Hier lernte ih, in Abſicht 
der geſchnittenen Steine, daß allezeit, je fehöner bie 
Arbeit ift, defto natürlicher die Vorftellung und folglich 
die Erklärung leicht fei, To daß die Steine mit Namen 
der Künftler von jedermann verftanden werben. Berner 
beftimmte die Erfahrung bei mir, daß bie griechiſchen 
Arbeiten in biefer Art weniger dunfle Bilder als bie 
betrurifchen haben, und daß bie Alteften indgemein bie 
fhwerften find, fo wie die Mythologie der aͤlteſten gries 
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2) Ueber die urſpruͤngliche Stellung des berühmten 
Zorfo fehe man bes Autors Beſchr. d. Torſo im 
Belvedere zu Rom. MeyerBhulzse 


2 


10 


chiſchen Dichter, des Pampho und des Orpheus 
"dunkler war als diejenige, welche ihre Nachfolger leh⸗ 
ren. Ich kam bier zuerit auf die Spur einer Wahr: 
heit, die mir naher in Erklärung der fchwerften Denk⸗ 
malc von großem Nugen gewefen, und diefe befteht in 
dem Sage, baß auf gefchnittenen Steinen ſowohl, als 
in erhabenen Arbeiten bie Bilder fehr felten von Bege⸗ 
benheiten genommen find, bie nach dem trojaniſchen 
Kriege, oder nady der Rüdkehr des Ulyſſesin Ithata 
vorgefallen, wenn man etwa die Herakliden oder 
Abkommlinge ded Herkules ausnimmt: denn die Ge⸗ 
ſchichte derſelben grenzt nody.mit der Kabel, die der 
Künftler eigenes Vorbild war. Es ift mir jedoch nur 
ein einziges Bild der Geſchichte der Herakliden bes 
tannt, weldes mit weniger Veränderung auf verfchies 
denen alten Steinen wiederholt ift, nehmlich das Loos, 
welches Kresphontes und Temenos, After: Enkel 
des Herkules, mit zwei Söhnen ihres Bruders Ari: 
ſtomachos über die Zheilung bes Peloponneſos 
machten, nachdem fie dieſes Land mit gewwaffneter Hand 
eingenommen hatten. Dicfer Stein ift irrig von Beger 
und von Gori erklaͤrt. 2) Die Wahrheit gedachten Ga: 
85 wurde bei mir beftätigt, fonderlid in der öftern 
Unterfuhung von acht und zwanzig taufend Abdrüden 
in Schwefel, die der Herr von Stoſch'von allen und 
jeden alten Steinen, die ihm vorgefommen waren, oder 
von weld;en er Nachricht erhalten, hatte machen laffen. 
Th machte vermöge bdiefer Erfahrung einen Schluß 
wider das Altertyum aller Steine, wo roͤmiſche Ge: 
ſchichten gebildet find, welches an diefen durch die Ars 
beit felbft den Kennern in die Augen fe!len kann. Die: 
fes zeigt ſich unwiderſprechlich an zwei Kameen in bem 
Mufeum Strozzi zu Rom, auf welchen Quintus Eur: 
tius®) gefchnitten, wie er fidy zu Pferde in den Abgrund 
ftürzt. Diefe ſchoͤn ausgeführten neuen Steine find von 
Gori als alt bekannt‘ gemacht und befchrieben.5) Was 
ich hier von der romifhen Geſchichte anmerke, muß nicht 
auf Werke in Marmor gedeutet werden, die in Rom 
gemacht und öffentliche Denkmale waren, denn es fin: 
bet fich eben der Curtius auf ciner Eleinen erhabenen 
Arbeit im Capitol und in Lebenegröße in der Villa 
Borghefe.9 
Ale ich hierauf nach geendigter gedachten Befchrei- 
dung und nad) Vollendung der Gefchichte der Kunft, 
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und für fi nichts erklaͤrt, fo wird jebody dadurch bie 
Aufmerffamteit in einem engern Umfange von Bildern 
eingefchräntt, und die Einbildung ſchweift nicht in Ge: 
ſchichten über den mythiſchen Zirkel hinaus. 

In biefer Arbeit fegte ich eine andere nicht weniger 
nüglide Erfahrung feft, nehmlich daß dir alten Künfts 
ler, fonberlid auf erhabenen Werken von mehreren is 
guren, Feine bloß idealifhyen Bilder entworfen, das ift 
ſolche, die Beine bekannten Geſchichten vorftclien, ſon⸗ 
bern daß in allen entweder die Mythologie ber Götter 
ober ber Helden zu fuchen ſei. Ic nehme allezeit 
Bacchanale, Zänze u. f. f. aus. Wenn diejenigen, die 
fih mit Erklärung alter‘ Dentmale abgegeben haben, 
diefen Sag zum Grunde gelegt hätten, würde die Wiſ⸗ 
fenfchaft der Alterthümer weit gruͤndlicher und gelchrter 
geworden ſeyn. Dieſes konnen folgende Beifpicle erflä- 
ren. Bellori bezeichnet ein von Bartoli geſtochnes 
erhabenes Werk mit bem Zitel: Epitbalamium ; 7) er hät: 
te aber unterfuhen follen, ob es nicht vielmehr bie 
Vermählung bes Kadmos mit der Harmonia ober 
bed Pelcus mit ber Thetis feyn Eonne, fo wie diefe 
legtere nad) meiner Meinung auf der fogenannten aldo= 
brandiniſchen Hochzeit vorgejtellt worden. Was bei cben 
demfelben funeralis pompa heißt, und an dem Dedel 
einer Begräbnißume im Pallafte Barberini gearbeitet 
ift, 8) bildet das Leichenbegängniß de Meleager und 
feiner Ehegenoſſin Kleopatra, bie fi das Leben 
nimmt. Eben fo find die Bilder auf einer andern Bes 
gräbnißurne in gedachtem Pallafte9ı nicht mit einer all: 
gemeinen Benennung des Ucbergangs in die elvfäifchen 
Felder und des Xeidtragens zu faffen, fondern man 
fiedt gang deutlich die ganze Geſchichte des Protefi- 
Laog, wie derſelbe beim Homer und von andern Fas 
belfchreibern erklärt wird. 10) Ein anderes mehrmal wie: 
derholtes Werk, wo Bellori mit dem Titel einer graus 
famen That den Lefer- abfertigt, u) iſt der Tod des 
Agamemnon.!?) Ih bin aud überzeugt worden, 
daß dasjenige, was oft ein unauflößliches Raͤthſel ge⸗ 
fhienen, feine dunkle und weitgeſuchte Allegorie, nad 
des Lycophron Weife gewefen. Dem ohnerachtet 
aber ift e8 nicht ohne Vortheil, wenn andere Spuren feh— 
Ion, dergleihen Allcgorien vorauszufegen und dieſelben 
zu verfolgen, fo weit fie reihen, weil man oft uner- 
wartıte Dinge findet, und ich habe zuweilen dergleichen 


an die Erläuterung derjenigen Dentmale des Alterthums | Muthmaßungen nicht verworfen, fondern dem Leſer mits 
ging, die noch nicht befannt gemacht worden, war vor⸗ getheilt, wenn biefelben feltene Nachrichten Lehren. 

-erwähnter Sag mein Führer, und obgleid) berfelbe an Der erfte Anfhlag zu diefer Arbeit war bloß auf 
| diejenigen Denkmale gerichtet, die am fehwerften zu er- 


wir nicht finden Tonnen. Bei Gori findet fich der Mären find, und auf diefe Weife war ber ganze ncue 


Stein, deffen Winfelmann erwähnt: Mus. Fto. | tauf meines Lefens alter Schriftfteller gerichtet. Nach 
rent. T. 2. t. 29. nebft noch einem faft aͤhnlichen. — — 
(M. ſ. Dentmale IV. 164). Meyer-Schulze | 

4) Marcus heipt er bei Licias VII. 6.  Siebelis, 

5) Mus, Florent. T. 2. 1. 29. ar. 2. 3. 

6) Es konnte Winkelmann kaum unbelannt feyn, daß 10) Hygin. f. 103. Ovid. Met. 12. 68. 
der Curtius in der Billa Borghefe eine moderne! 11) Bartol. Admir. t. 52., 
Figur, wie man fagt von Bernini, und nur dad, 12) Niht Agamemnons od, fondern die am Ae⸗ 
ftürgende Pferd, worauf er fist, von trefflicher an giſthos und an der Kiytemneftra, wegen Aga= 
tiker Arbeit fei. Die Abbildung dieſes Monu— memnong Tod, durd den Oreſtes vollzogene 
ments ficge in Seulture della Villa Borghese. T. Rache ftelte diefes Werk dar. Meyers Schulze. 
1. St. 1. wur. 18. Meyer-Schulze. ; (Man fehe Dentmale nr. 148.) 


3) Mo im Beger diefes Steins gedacht wird, haben 


7) Bartoli Jdmir. t. 62. 
8) Ibid. t. 70. 71. 
9) Ibid. t. 13. 76. 
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und nad) erweiterte fidy mein Plan durch andere merk 


‘ 


.4 
Mein größtes Vergnügen in Grläuterung der Wer: 


würdige und zum Theil dunkle Stüde, bie ich nachher | fe alter Kunft war, wenn.ich durch bicfelbe einen alten 


fand, und auf welche ich im Lefen nicht gedacht hatte, 
woburd bie Arbeit mühfam und verboppelt wurde. Es 
ift daher geſchehen, daß ich die mehrften Autoren, fon= 
derlich diejenigen, bie mir einige Nachricht verfpradhen, 
von neuem und mehrmal durchleſen mußte. Wie leicht 
iſt nicht ein einziges Wort überfehen, worauf Alles an⸗ 
tommt? Durch das einzige Wort Aporgevor, in bem 
Scholiaſten bes Pinbar,!3) fand ich die wahre Be⸗ 
deutung ber irrig fogenannten Statue bee Q. Cincin⸗ 
natus, und in derfelben ben Jaſon, wie id im zwei⸗ 
ten Theile dieſer Anmerkungen angezeigt habe. Sollte 
jemand nach mir eine NRachlefe von alten Dentmalen 
machen, bie ich zurüdgelaffen habe, oder bie nachher 
entbedt worden, fo fuche derfelbe zu verbeflern, was 
ih aus Mangel der Kräfte und des Vermögens übers 
fehen habe. Gr verfahre nicht wie ich unb wie biejenis 
‚gen, die ein Gebäude ſtuͤckweis und wie es nicht vorher 
entworfen gewefen, aufführen, fondern wenn Mittel da 
find, ein großes Wert auf eigne Koften zu umfaflen, 
fo beflimme man vorher genau alle Stüde, bie an das 
Licht treten follen, und wenn biefelben dem Gebädhtnifs 
fe völlig gegenwärtig find, alsdann fange man an alle 
alten Autoren, Teinen ausgenommen, zu lefen. Von 
neuern Schriftftellern, die unmittelbar zur Erklärung 
alter Denkmäler nüglich feyn könnten, weiß ich feinen, 
ale den gelehrten Buonarotti vorzufdlagen ;ik) ber 
Gebrauch feiner Schriften aber geht nur auf verftedte Ges 
Ichrfamteit, und es erklaͤrt derfelbe nur Münzen, bie 
nicht fchwer find. In der dunkeln Mythologie und in 
der Heldengefchichte muß man fidy an bie Alten halten; 
denn Banier hat nit aus Quellen gefhöpft;15) feine 
befte Quelle bei feiner Arbeit ift, wie man gewahr wird, 
ber evangelifche Beweis des Huet, und er hat nad 
deffen Anleitung, Alles aus der Bibel herzuleiten und 
zu berfelben hinzuführen geſucht. Damit ich aber nicht 
[heine alle andere neue Autoren wegzumwerfen, fo ems 
pfehle ich zu einer Arbeit, von weldyer die Rebe ift, 
Hennings genealogifhen Schauplag.16) Diefes wenig 
befannte, noch weniger gelefene und feltene Werk, fon- 
derlih in Italien, lehrt mehr als alle Schriften aller 
andern Nationen zufammengenommen; id) verftehe die⸗ 
jenigen, die von ber Fabel und von ber griedhifchen 
Heldengefchichte handeln. Ic will auch nicht behaup⸗ 
ten, daß eine Eritifche Schriften über alte Autoren und 
Abhandlungen über Alterthümer Licht geben können, ſon⸗ 
bern diefe nlüffen, fo viel wie möglich ift, nachgefehen 
werden. 


13) Schol. ad Pindar. Pyth. 4. v. 133. 

14) Filippo Buonarroti Osserrazioni sopra alcuni 
Srammenti di vasi anlichi di retro, urnati di fi- 
gure, trovati ne cimeleri di Roma. Im Firenze 
1716. ZEjusdem Osservazioni sopra alcuni me- 
daglioni. Meyer -Schulze. 

15) Antoine Banier /a Mythologie et les fables er- 
pliquees par Phistoire, Paris 1140. 3 Vol. in 4. 

. Meyer-Schulze, 

16) Hieronymi Hennings Theatrum Genealogicum, 4 

T. Magdeb. 1398. Fol. Meyer-Sehulse. 


Autor erläutern ober verbefiern konnte. Entdeckungen 
diefer Art haben fih mir mehrentheild ungefucht, wie 
alle Entdedungen, gezeigt, und Eonnen alfo ungezwuns 
gener feyn, als viele andere Verſuche der Gelehrten, 
die ſich Hier verdient gemacht haben. Ich kann nicht 
läugnen, daß ſich ehemals die Eitelkeit bei mir gemels 
det, auf biefem Wege meine Kräfte zu prüfen; . da es 
mir nun in dem Werke ber erklärten unbelannten Denk: - 
male des Altertbums, welches jest unter der Preffe ift, 
gelungen, durch eben dieſe Denktmale mein Verlangen 
zu erfüllen, fo bin ich um fo viel mehr zufrieden, daß 
ich die wenige Arit meines Lebens nicht verloren in als 
ten abgegriffenen Handfchriften, wozu ich alle erwünfchte 
Gelegenheit gehabt hätte.ıT) Ich habe mir allezeit, Die: 
fen Kigel zu unterbrüden, den berühmten Orpille vor: 
geftellt, welcher ein paar Jahre in Rom angervendet, alle 
Morgen nad) der vaticanifhen Bibliothek zu geben, um 
ben heidelbergiſchen Gobder der griehifhen Anthologie 
theild mit dem gebrudten zu vergleichen, theils dieſen 
aus jenem zu verbefiern und zu ergänzen. Denn idy 
balte diefe Zeit um fo viel mehr ſchlecht angewendet, 
weil id anfänglich eben diefe Arbeit unternahm, aber 
bei Beiten aufhörte, ba ich fahe, baß dasjenige, was 
in dem Gedrudten fehlt, nicht werth ift, an das Licht 
zu treten. Wo aucdy irgend in ſolchen Sinnfchriften noch 
Salz zu finden wäre, find diefelben voller Häßlichkeiten, 
und ed Tann bemjenigen, welcher einige berfelben aus 
Drpille Handfcriften, in Holland bekannt gemacht, 
nit zur Ehre gereihen, da biefe Sinnfchriften über 
Geilheiten wider die Natur fcherzen. 

Nah diefer biftorifchen Anzeige meiner Methobe 
babe ich einige Srinnerungen beizufügen über verfchies 
dene Punkte, die mir nad) Abhandlung der Anmerkuns 
gen beigefallen find. In dem erften Buche der Ges 
ſchichte der Kunft und beffen zweiten Kapitel hätte von 
ber Kunft der Alten, erhabene Arbeit von moſaiſcher 
Arbeit zu machen, Erwähnung gefchehen follen. Es ift 
aber von diefer Art nur ein einziges Meines Stüd bes 
kannt, welches der bekannte Ritter Fountaine, zu Ans 
fange bdiefes Jahrhunderts, aus Rom nach England ges 
führt hat, und flellt einen jungen Herkules vor, nes 
ben dem Baume ber beöperifhen Aepfel. Ohne diefe 
Nachricht zu haben, ift ein geſchickter Künftler zu Rom, 
aus Urbino gebürtig, aus ſich felbft aufe den Einfall ges 
rathen, und bat eine gluͤcklich gelungene Probe gemacht, 
weldye den großen Beförberer und Erhalter ber Künfte, 
ben Herrn Gardinal Aler. Albani bewogen, biefen 
Mann in feine Dienfte zu nehmen, und es hat berfelbe 
wirklich angefangen, die fogenannten fünf Göttinnen der 
Sahreszeiten aus der Billa Borghefe in dieſer ſchweren 
Arbeit auszuführen, mit welcher die gewöhnliche platte 
mofaifche Arbeit verglihen, überaus Leicht fcheinen Tann. 
Denn außer der mühfamen Bearbeitung muß ber Künft: 


ler gefhidt im Modelliren ſeyn, welches dert nidt 


17) Siche Goͤthe Winkelmann und fein Jahrhun⸗ 
dert, p- 4617. 68. 
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nöthig ift, und das Schwerfte diefer Kunft wird im 
Schleifen beftehen, wo biefes in ben Kalten ber Beklei⸗ 
dung noch unbegreiflich ſcheint. 

Ich haͤtte mich auch an eben dieſem Orte deutlicher 
erklaͤren ſollen uͤber das Drechſeln der Figuren in Elfen⸗ 
bein, welches nach meiner Meinung diejenige Kunſt iſt, 
die die Alten Toreutic nennen, in der ſich Phidias 
vornehmlich hervorgethan hat. Es iſt bekannt, daß er⸗ 
habene Arbeiten in ziemlicher Groͤße in neuern Zeiten 
von Elfenbein gedrechſelt worden; es koͤnnen aber 
keine untergrabene Figuren herausgebracht werben, denn 
das Eiſen kann nur auf der Oberflaͤche arbeiten. Woll⸗ 
te man ſich alſo vorſtellen, Phidias habe die Statuen, 
die er flücdweis aus Elfenbein aufammengefeht, auf 
der Drechfelbant gearbeitet, fo muß ich geftehen, daß 
diefes 3. B. von dem Kopfe einer Figur, fo weit bie 
Kunft zu unferen Zeiten gelangt, nicht begreiflich genug 
ft. Denn wenn man fid den Kopf, obgleid vorher 
aus Stuͤcken zufammengefept, ‚im Drechſeln völlig vors 
ftellen muß, fo würbe vorauszufegen fenn, daß fih ber 
Kopf beftändig unter dem Eifen bewegt habe, und den⸗ 
noch koͤnnen bie fchrägen Tiefen nicht ausgebrechfelt 
werden, ſondern es muß hier mit dem Meißel gearbei⸗ 
tet ſeyn. 

In eben dem Buch und Kapitel ſollte auch die 
Erinnerung uͤber den Irrthum bemerkt werden, worinnen 
mit dem Berkelius vielleicht Andere fein mögen; 18) 
daß man zu Auguſtus Zeiten allererſt angefangen ha⸗ 
be, auf die Wand zu malen, wovon der Erfinder Lu⸗ 
dius ſei. Dieſes hat gedachter Autor aus einer mis⸗ 
verſtandenen Nachricht des Plinius’ gezogen: 19) denn 
biefer fagt nit, daß Ludius ber erfte in Rom gewes 
fen, welcher auf die Wand gemalt habe, fondern daß 
er zuerft die Wände der Zimmer mit Landſchaften und 
dergleichen Leblofen Worftellungen ausgeziert, da vor 
ihm feine anderen als biftorifche Stüde angebradyt wor: 
ben. Gronov hat biefes dem Berkelius in feinen 
Anmerkungen überfehen. Jener hätte fein Verſehen be⸗ 
merken follen, da er unter ben Künfttern, bie auf der 
Wand gemalt, auch ben Pauſias nennt, welcher gleich⸗ 
wohl ein paar hundert Iahre vor Auguſtus Beit ge⸗ 
blüht hat, denn er war ein Schüler des Pamphilos, 
des Meifters bes Apelles. 

Im vierten Kapitel von der Kunft unter den Grie⸗ 
hen koͤnnte ein Gedanke bes Dio Chryfoftomos,?0) 
wenn er Grund hätte, zu weiterer Betrachtung Anlaß 
geben. Es fagt bdiefer Autor von feiner Zeit, unter 
Zrajan, baß ſchoͤne Bildung unter den Menſchenkin⸗ 
bern abgenommen habe; an fchönen Frauen fei fein 
Mangel, aber Schönheiten in unferm Geſchlechte wer: 


— 


18) Berkelii Not. in Steph. de Urb. v. Boiga =. 8l. 
(Ludius bildete die Landfchaftsmalerei auf eine ei⸗ 
genthümlihe Art. aus. Man vergl. Müllers 
Handb. ». 236. $. 209 u. Rote 1. Daß befte und 
ausführlichfte Werk über Wandgemälde ift: Letronne 
leltres sur l’emploi de la peinlure murale chez 
les Grecs et les Romains. Paris 1836 et 37.) 

19) 2. 35. r. 10. serl.. 37. 

20) Orat. 21. p. 269. 


B inkelmanns Vorrede 


den ſehr wenige mehr erzeugt, oder wenn ſie auch vor⸗ 
handen ſind, bleiben dieſelben verborgen, weil man 
nicht mehr, wie unter den aͤlteren Griechen geſchah, auf 
maͤnnliche Schoͤnheiten achtſam ſei, oder dieſelben zu 
ſchaͤhen wiſſe. Demohngeachtet ſagt derſelbe von eis 
nem bildſchoͤnen jungen Ringer ſeiner Zeit, daß, wenn 
er ſich nicht in keibesaͤbungen hervorgethan haͤtte, bie 
Schoͤnheit ſeiner Geſtalt allein ihn beruͤhmt gemacht ha⸗ 
ben würde. 21) . 

Bei den Anmerkungen über bie Bekleidung, in 
eben dieſem Kapitel, erinnere fi ber Lefer, daß ich in 
dem Verſuche der Allegorie 22) eine ungegründete 
Meinung über ein Heft an ben Riemen ber Schuh⸗ 
fohlen in Geftalt eines Kreuzes angezeigt habe. Da 
ich diefes fehrieb, war in Rom an keiner Statue und 
an einen Küßen, von welchen der Bildhauer Barthol. 
Cavaceppi eine merkwürdige Sammlung bat, ders 
gleichen Kreuz zu finden, um dadurch jene Meinung 
mehr zu widerlegen. or Burger Zeit aber hat biefer 
Bildhauer einen ſchoͤnen männlichen Fuß von einer Sta⸗ 
tue, bie weit Aber Lebensgroͤße gewefen, erhalten, und 
an diefem befindet ſich ein folches Kreuzheft. Eben fo 
hätte ein Kinderkopf zwifchen zwel Zlügeln, wie wir 
die Engel vorzuftellen pflegen, welches dir Zierrath 
eben dieſes Heftes ift, an den Füßen eines ſchoͤnen 
Bachhus in der Billa Ludoviſi, wenn bie Fuͤße befons 
ders gefunden wären, auf ein chriſtliches Wild gedeutet 
werden Tonnen. 

Im zweiten Theile biefer Anmerkungen, wo ange: 
zeigt worden, baß bie vom Plinius befimmte Zeit 
ber Blüte großer Kuͤnſtler, ſich insgemein auf beiger 
legte Kriege beziche, Tann das griechiſche Sprüdmort 
Derölng monsnres Lıpnvn gemerkt werden. Es ift base 
felde von Suidas angeführt, aber von ihm felbft fo 
wenig ald von Andern verftanden. Diefer Autor deutet 
ed auf eine unverftändliche Täcyerliche Art aus: Erfagt, 
ber Friede gehdre für den Phidias, weil er ein Kuͤnſt⸗ 
ler if; denn es werde ber Friede wohlgebilbet vorges 
ftellt. Man wird aus dem Beweife, ben ich gegeben 
babe, leicht einfehen, daß, wenn dieſes wirklich ein 
Spruͤchwort gewefen, woran Küfter zweifelt, fo müffe 
daffelbe von dem Frieden, in welchem allein die Künfte 
blühen, verftanden werben. 

An meiner Meinung, dem Skopas vielmehr als 
dem Prariteles die Niobe zuzufchreiben, bin id 
noch mehr beftärkt worben burd) einen Abguß in Gyps 
von einem Kopfe der Niobe felbft, und diefer Abguß 
ift der einzige, der in Rom geblieben ifl; ber Kopf aber. 
feibft befindet fiy nicht mehr bier. Da man nun zwis 
fhen dem Kopfe der Niobe und jenem einzelnen Ab: 
guffe eine Wergleichung angeftellt, und in diefem mehr 
Rundung bemerkte, auch den Mund beffer gebildet ge: 
funden, haben Einige daraus fließen wollen, daß vicl« 


21) 28. p. 289. Was Winkelmann bier aus 
dem Dio Chryſoſtomos anführt, ift fpäter, ver⸗ 
muthlich von ihm felbft abgekürzt, in den Text eine 
geruͤckt worden. Siehe die Wiener Ausgabe p. 
226. Mever-Schulze. 

22) Siehe Verſuch einer Allegorie K. 6. 
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mehr ber befagte Gyps von dem wahren Kopfe der 
Niobe genommen fein könne, und daß der Kopf, wels 
her jest auf ber &tatue flehet, eine alte Wiederholung 
eben dieſes Werks fei, aber von einem geringeren Kuͤnſt⸗ 
ler. Diele Hatten keine Betrachtung gemacht über die 
Eigenſchaft des Hohen Styls, welchem bie Runbung 
noch nicht völlig eigen gewefen ift, und daß der runds 
th gehaltene Augenknochen auf fpätere Zeiten beute. 
Berner hatten diefe nicht bemerft, daß ber Mund des 
‚Kopfs der Riobe fehr gelitten, und baß beide Lippen 
mit Gyyps ſchlecht ergänzt find. Man könnte alfo jes 
nen Kopf ber Niobe, welcher wahrhaftig ſchoͤn ift, we⸗ 
gen mehrerer Weiche und Rundung für eine Wiederhos 
lung dieſes Werts aus dem fhönen Styl und vielleicht 
für ein Werk des Prariteles halten. 23) Die Ver: 
gleihung beider Köpfe Ichrt den Unterfchieb diefes fos 
wohl als jenes Styls. 

Wo ich eines Bildhauers Ktefias gedacht habe, 24) 
muß es Ktefilaos heißen, von weldyem ich umftänd- 
lich zu Anfange des zweiten Theile diefer Anmerkungen 
geredet habe. Aus ber bortigen Unterfuchung erhellt, 
daß der fogenannte fterbende Fechter im Gapitol 
nit von biefem Künftler feyn Tonne, zumal da Pli⸗ 
nius von einem fterbenden Helben und von feinem 
Fechter redet. 

Nachdem ich den farnefifhen Stier von Neuem 
betrachtet, in Abſicht der Infchrift der zwei Künftler 
deffelben, bie ehemals an biefem Werke fland, und jegt 
nicht mehr zu fehen ift, finde ich, daß diefelbe an dem 
Sturze eines Baumes habe eingehauen fein koͤnnen, 
welcher ber Kigur bes Zethos zur Stüge diente: benn 
diefes war ber fcheinbarfte Play für dieſelbe, und biefer 
Sturz ift größtentheils neu. 

Ueber die heroifhe Beftalt der Statue bes Pom⸗ 
pejus babe ich gefagt, daß ich glaube, es fei die eins 
zige Statue eines romifhen NRepublilaners, bie ganz | 
nadend gebildet if. Man könnte mir aber die vers. 
meinte Statue bes Agrippa im Haufe Grimani zu 
Benedig entgegen ſetzen, 25) die ebenfalls in heroiſcher 
Geſtalt iſt, und ich koͤnnte dieſen Einwurf heben durch 
die Betrachtung, daß die republikaniſche Maͤßigkeit und 
Beſcheidenheit unter dem Auguſtus auch in der Kunſt 
nicht mehr geſucht wurden. Es iſt aber noch nicht be⸗ 
wieſen, daß dieſe Statue den Markus Agrippa vor: 
ſtelle, und wenn in dem Kopfe einige Aehnlichkeit mit 
deſſen Bildern iſt, muß an dem Orte ſelbſt unterſucht 
werden, ob der Kopf der Statue eigen ſey. 

Wider die Benennung des faͤlſchlich ſo genannten 


23) Was bier von dem weicher und runder gear⸗— 
beiteten Kopfe der Niobe angemerkt ift und über 
die Wahrfcheintichkeit, daß die chemale zu Rom, 
nun zu Klorenz, befindlihe Gruppe vom Skopas 
gearbeitet fein möchte, ift bereits von ben wiener 
Herausgebern in den Text eingerüdt, ©. 656. 
Diefe Pag. bezieht fi auf die alte Ausgabe. 

Mever⸗Schulze. 
„(Muͤllers Handb. d. Arch. u. K. p. 115. $. 126 
u. Note 1.) 

24) In der Wiener Ausgabe p. 660 iſt ber Rame 

dieſes Künftlers ganz rihtig Kteſilaos gefchrieben. 
Meyer⸗Schulze. 
25) Poeoek's Deser. ef the Easi, Vol. 2. p. 212. 








Beneca im Babe, 28) in der Billa Borghefe, hätte 
ich einen beutlihen Beweis führen Tonnen aus einer 
Statue in Lebensgröße In der Billa Pamſlli von weißem 
Marmor, die jener volltommen auch im Geſichte aͤhnlich 
it, unb in der linken Hand ein Gefäß wie einen Korb 
geftaltet trägt. Dieſer Statue find wiederum zwei klei⸗ 
ne Biguren in der Billa Albani aͤhnlich, und tragen wie 
jene einen Korb; zu ben Fuͤßen der einen ſteht eine Tor 
milche Larve, fo daß man deutlich ſieht, daß dieſe ſo⸗ 
wohl als jene Knechte ber Komdbie vorftellen, bie wie 
Sofia zu Anfang ber Andria des Terenz zum Gins 
faufen von Eßwaren ausgeſchickt wurben. 

Die Muthmaßungen, daß bie irrig fo genannten 
Siegesgeihen des Marius vielmehr dem Katfer Dos 
mitian zuzufdreiben find, 27) hätte ich unterftügen 
fonnen durch Anführung einiger Stüde von Siegeszei⸗ 
hen in ber Billa Barberini zu Caſtel⸗Gandolfo, wels 
he bier, wo ehemals die Villa des Publius Glos 
dius und naher des Domitian war, ausgegraben 
find. Die Bierlichleit der Arbeit an biefen Stuͤcken 
weicht der Kunft an jenen im geringften nicht, und man 
muß fchließen, daß biefelben, wo nicht von einem Meis 
fter, nit ohne Grund von einer Zeit zu achten find. 
Da nun Domitian Biegeszeichen in feiner Billa fegen 
laffen, fo kann er auch Giegeszeihen an einer Waffers 
leitung, die etwa von ihm ausgebeſſert worden, haben 
anbringen laffen. . 

Zulegt muß ih das Schickſal beklagen, welches der 
Geſchichte der Kunft in der frangöfifhen Ueberfegung 
begegnet, 28) die zu Paris bei Saillant gebrudt, in 
zwei Bänden in Octav erfchienen if. Man hat, da 
ba8 Format geändert worden, beffer gefunden, ben am 
Rande gefepten Inhalt über jeden Abfag, worauf fid 
berfelbe bezieht, zu fegen, und fo viel befonbere Abs 
fhnitte und Paragraphen zu machen. 

An die Ueberfegung felbft aber Tann ih ohne Ekel 
nicht denken: benn ich glaube, daß nicht Leicht eine 
Schrift, die aus einer Sprache in eine andere überfegt 
worden, übler gemißhanbelt fei. Ich fing an, bie Feh⸗ 
ler bes Mißverftandes auf dem Rande anzuzeigen, aber 
ic wurde müde, weil nicht eine einzige Scite frei blieb. 
Der Uchberfeger zeigt nicht allein eine grobe Unwiſſen⸗ 
beit in ben gemeinften Kenntniffen ber Kunft, fondern 
man Tann bemfelben aus unzähligen Stellen beweifen, 
daß er die deutfche Sprache nicht verfteht. 

Ich wäre bereit geweſen, die Ueberfegung mit alles 


‚ Aufmerkfamteit durchzuſehen, und zu verbeflen, wenn 


26) Diefe Stelle ift von ben wiener Serausgebern 
in den Zert eingerüdt >. ll. Dan vergleiche 
11.8.3.8. 8. 6. 

27) Der Inhalt diefer Anmerkung ift von Winkels 
mann, wie es fcheint, zwar fpäter in ben Tert 
eingerüdt, aber abgekürzt worden. (Siehe wiener 
Ausgabe p. 822.) Die mehrere Ausführlichkeit ders 
ſelben, wie man fie hier lieft, behält alſo dennoch 
einiges Intereſſe. Meyer-Schulze, 

28) (Die K. dffentl. Bibl. in Dresden befigt ein Gr. 
mit bandfchriftlihen Noten von Casanova. Die 
Ueberfegung ift ganz mißrathen und der Sinn des 
Verf. Häufig entftellt, wie auch Huber in ber 
Vorrede feiner Urberfegung edition de Leipzig) 
T.1. XV III. beweift.) 
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kann, fo ift gleichwohl nit zu läugnen, daß das Ver: 
gnuͤgen der Menfchheit eben fo nothwendig ift, als 
. diejenigen Dinge, obne welche fie nicht beftchen Tann; 
und man Tann behaupten, daß die Malerei und bic 
Bildung der Figuren, ober bie Kunft, unfere Gedanken 
gu malen und zu bilden, älter fei, als biefelben zu 
f&hreiben, wie aus der Geſchichte der Mericaner und 
anderer Völker erweistih iſt. Da aber bie erften Bil: 


dungen mit Biguren ber Gottheiten angefangen zu ha⸗ 


Kapitel. 


man alfo auch zugeftehen wollte, daß die Griechen bie 
Kunft ſowohl als die Mothologie von den Aegoptiern ers 
halten, fo muß man wenigftene auch befennen, daß es 
mir jener wie mit diefer ergangen fei, denn bie Zabeln 
der Aegyptier wurden unter bem grichifhen Himmel 
gleihfam von Neuem geboren, und nahmen eine ganz 
verfchiedene Geftalt und andere Ramen an. 

$. 7. In Aegvppten blühete die Kunft bereits in den 
&lteften Beiten, und wenn Seſoſtris mehr als drei: 


ben fcheinen, fo ift die Erfindung ber Kunft verfchieben | hundert Jahre vor dem trojanifhen Kriege gelebt bat, 


nach bem Alter der Voͤlker, und in Wſicht der fruͤheren 
“ober fpäteren Einführung bes Götterdienftes, fo daß 
ſich die Chaldaͤer, ober bie Aegyptier ihre eingebilbeten 
höheren Kräfte zur Verehrung zeitiger als die Griechen 
werben finnlich vorgeftellt haben. Denn bier verhält 
es fi wie mit anderen Künften und Erfindungen, bers 
gleichen das Yurpurfärben ift, 3) welche in den Mor: 
genländern cher bekannt und getrieben wurden. Die 
Rachrichten der H. Schrift von Bildniffen find weit Al: 
ter ale Alles, was wir von den Griechen wiffen. 4) Die 
Bilder, bie anfänglih in Holz gefhnist, und andere, 
die aus Erz gegoffen wurden, haben in ber hebräifhen 
Sprache jedes feine befondere Benennung: 5) die erſte⸗ 
ven wurden mit der Zeit vergoldet, oder mit goldnen 
Blechen belegt. ©) Diejenigen aber, welche von bem 
Urjprung eines Gebrauchs, fo wie einer Kunft, und 
don deren Mittheilung durch ein Volk auf das andere, 
veben, irren insgemein darin, baß fie fi) an einzelne 
Stuͤcke, die eine Aehnlicykeit mit einander haben, hal- 
ten, und baraus einen allgemeinen Schluß machen; fo 
wie Dionyfios aus ber Binde um ben Unterleib der 
Ringer bei den Griechen, wie bei ben Römern, behaup: 
ten will, baß biefe von jenen hergefommen fey.?) Wenn 


$) Goguet !. e. ec. 2, art. 1. .  Fea. 

4) Gerh. Voss. Instit. Poet. 1. 1. p. 31. In Meſo⸗ 
potamien waren Gdgenbilder feit Abraham Zeiten, 
(Josua c. 24. v. 14.) Jacob befahl feiner Ramis 
lie, alle SGögenbilder zu entfernen. 1. Mos c. 35. 
v. 2. Rahel entwandte ihrem Vater Laban bie 
Gößenbilder. 1. Mos. c. 31. v. 19. Fea, 

s) 200: h&B 

6) Jrsa. e. 30. v. 22. 

T) Antig. rom. 1. T. e. 72. 9.458. Dionyfios er: 
zahlt an diefer Stelle, daß die griechiſchen Athles 
ten ſich in ben äfteften Zeiten die Gefchlechtötheile 
verhüllten, und beweift dies aus dem Homer; 
daß aber fpäterhin diefe Sitte zuerft von dem La⸗ 
tedämonier Akanthos aufgehoben worden. on 
jener Altern Sitte, ſich die Geſchlechtstheile zu ver- 
büllen, fagt nun Dionyfios: rovro xul eis du} 
+0 #005 dv Porn diönerev ws 2E apxns 2ydvero nag 
"Eilnow, und fährt fpäterhin alfo fort: zovro 
ön 70 Los agyaioy Ev rois "Elinow 0 qgular- 
zorses ueyps ovde Ponasoı dijkos elcıy Ov 1p0s- 
nadorres napa Nr vgegov, all’ ovöl ueradeus- 
vos ovᷣr xgorw, xadaneg Turis. 

Mever- Schulze. 
Fea befcyulbiget mit Unreht Wintelmann, bie 
fe Stelle nicht gehdrig verftanden zu haben, Die 
alte Lateinifche Ueberfegung giebt ben Sinn ganz 
rihtig mit den Worten: Hunc igitur  priscorum 
Graecorum murem, dum hodieque serrant roma- 
ni, satis apparet, :illos eum a nobis non posle- 
riora tempore desumsisse, sed ne mulasse qui- 
den, ni nos progressu temporis. Siebelis. 


fo waren in biefem Reiche die größten Obelisken, die 
fih in Rom befinden, und Werke des gemeldeten Kd⸗ 
nigs find, 8) nebft den größten Gebäuden zu Theben, 
bereitö aufgeführt, da über die Kunft bei den Gricchen 
annoh Dunkelheit und Finſterniß fehwebten. 9) Non 
diefer zeitigeren Blüte der Kunft bei den Acgnptiern 
fcheint der Grund die große Bevolkerung ihres Reiche 
und die Macht Ihrer Könige zu fein; da burdy biele 
ausgeführt werden konnte, was ber nothwendige Fleiß, 
ben jene erwedt, erfand. Die Bevdlkerung aber fos 
wohl als die Wacht der Könige in Aegnpten befdrberte 
felbft die Lage und die Natur diefes Landes. Diefe in 
der beftändig gleihen Witterung und unter dem Wars 
men Simmel erleichterte allgemein das Leben und den 
Unterhalt der Einwohner, 19) und ba ihre Kinder bis 
zu erwachſenen Jahren nadend gingen, wurde dadurch 
die Fortpflanzung aufgemuntert. 11) Durch jene, bie 
Lage, aber hat gleichſam bie Natur Aegnpten zu einem 
einzigen untheilbaren und folglich mächtigen Reiche bes 
ſtimmt, da ein einziger großer Fluß biefes Land burchs 
firdmt, und da gegen Rorden das Meer, und von ans 
deren Seiten hohe Gebirge bdeffen Grängen find: benn 
ber Fluß und die ebene Flaͤche dieſes Landes war ber 
Theilung zuwider; und wenn zu einer gewiffen Zeit 
mehrere Könige dafelbft waren, fo hat diefe Verfaſſung 
fehr kurze Zeit gedauert, und Aegypten genoß daher, 
mehr ald andere Reihe, Ruhe und Frieden, woburd 
die Künfte erzeugt und ernährt wurden. Griechenland 
hingegen war felbft von der Ratur durch viele Gebirge, 
Klüffe, Infeln und Erdzungen getheilt, und es waren 
dafelbft in den Alteften Zeiten fo viel Könige als Städte, 
unter welchen die nahe und häufige Weranlaffung zu 


Zwiftigkeiten und Kriegen bie Ruhe ftörte, und der Be⸗ 


8) Not. ad Tacit. Annal. L. 2. ce. 60. p. 252. 
Vales. Not. ad Ammian. L. 17. c. 4. p. 160. 
Wearburton. Essai sur les Hierogl. p. 608. T. 2. 

9) Nicht alle Obelisten in Rom find vom Sefoftris 
in Aegypten errichtet worden. Vielmehr erwähnt 
Ylinius L. 36. c. 9. s. 14. m. 5. nur eines einzis 
gen vom Sefoftris errichteten Obelisk, ber ſpaͤ⸗ 
terhin im Marsfelde aufgeftellt worden. Ob vom 
Auguftus, wie Fea behauptet, laffen wir unent⸗ 
ſchieden. Plinius fagt es wenigftens nicht aus⸗ 
druͤcklich. Meyer-Schulze. 

(Man vergl. K. O. Muͤllers Handb. d. A. u. 
K. ꝓ. 264. 8. 224. Note 3. r.) 
10) Diod. Sic. L. 1. $. 34. p. 40. edit. Wessel. 
j Fea. 

11) Diefer Grund ſcheint nicht ſehr haltbar, Plinius 
. T. 0.3.8 Solinus ‘e. 1. p. 4. Senec. 
Nat. quaest. L. 3. e. 25. ſchreiben bie faft uns 
glaublidhe Fruchtbarkeit in Acgnpten den Eigen⸗ 
ſchaften des Nils zu. Fea. 
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völferung, folglich auch dem Fleiße und ber Erfindung 
in Künften, nachtheilig war, Es ift alfo begreiflich, 
daß bie Kunft fpäter unter den Griechen, als unter den 
Aegyptiern geübt worden. 

$. 8. Bei den Griechen hat die Kunſt, fo wie in ben 
Morgenländern, mit einer Einfachheit ihren Anfang ge: 
nommen, baß fie von keinem andern Volk ben erften 
Samen zu derſelben erhielten, fonbern die erften Erfin⸗ 
ber fcheinen Tonnen. Denn es waren unter ihnen ſchon 
dreißig Gottheiten fihtbar verehrt, ba man fie noch 
nicht in menfchlicher Geftalt gebildet hatte, und fich be⸗ 
gnügte, biefelben durch einen unbearbeiteten Klog, ober 
durch vieredige Steine, wie bie Araber 12) und Amazonen 
thaten, 13) anzubeuten, unb dieſe dreißig Steine befan: 
den ſich in der Stadt Pharaͤ in Achaja noch zu ben 
Beiten des Paufanias.ıs) So war bie Juno zu 
Shespiä und die Diana zu Icaros geftaltet. 15) 
" Diana Patroa und Jupiter Milihos zu Sicyon 
waren, !6) wie bie Altefte Venus zu Paphos, 17) nichts 
anders, als eine Art Säulen,18) Backhus wurde in 
Geftalt einer Säule verehrt, 19) und felbft die Lich e20) 
und die Grazien21) wurben bloß duch Steine vorges 
ſtellt, daher bedeutet das Wort Säule (zur) auch noch 































12) Maxim. Tyr. Diss. 8. $. 8. p. 87. Clem. Alex. 
Cohort. ad Gent. e. 4. p. 40. 2. 21. Codin. de 
Origin. Constastinopolit. c. 66. p. 31. 

3 Apollon. Argo. Lib. 2. v. 1176. 

14) Pausan. 2. 7. p. 22, 1. 32. conf. L. 3. e. 31. 
1.28. e. 32. 1. 25. e. 35. Die erfte Stelle paßt 
hierher; Die drei ledten nicht. Deßhalb hat Fea 
in den Zert Kolgendes eingefhoben: „und nicht 
weniger unförmlidy waren damals die Geftalten der 
Götter in den übrigen Zheilen Griechenlands.’ — 
Winkelm. Tralt. prelim, ad monum. ant. c. 1. 
p. 10. 2. 18. Uebrigens hat Bea nit Unredt, 
wenn er behauptet, daß Yaufanias in ben drei 
legten angeführten Stellen nit fowohl von rohen 
unbcarbeiteten viercdigen Steinen, als vielmehr von 
wohlgearbeiteten Hermen fprede, wie auch fchon 
Goldhagen in feiner Weberfegung bes Pauſa⸗ 
nias Bd. 1. p. 181. bemerkt. Denn azalua fteht 
niemals für einen rohen unbearbeiteten Stein. 

Meyer-Schulze. 

15) Clem. Alex. . e. Es waren zwei Baumftämme 
ohne weitere Bearbeitung. Dies fagt auch Arno- 
bius Adrers. Gentes L. 6. p. 196. Fea. 

16) Paus. Lid. 2. c. 9. Die erſte war in Geftalt ei- 
ner Säule, bie zweite in Geftalt einer Pyramide. 


Fea. 

17) Clem. Alex. ?. ce. Max. Tyr. !. e. fagt von die⸗ 
fer Venus: To d2 ayalıa ovx ar elnacaıs kAleı To 7] 
avonruldı Aevri. Tacit. Hist. L. 2. e. 2. 3. 
Eine aͤhnliche Figur ſieht man auch auf einer Muͤn⸗ 
je bei Patin. Imper. rom. numism. er aere mediae 
ei inf. for. p 80. Tristan. Comment. hist. T. 1. 
p». 419. Ezech. Spaobem. de usu et praestanli. 
numism. T. 1. Diss. 8. $. 6. p. 505. Fea. 

18) Eumelos, ein alter Dichter, ſagte, baß an- 
fange alle Gottheiten in Geftalt einer Säule bar: 
geftellt wurden; jo war unter andern auch ber del⸗ 
phifhe Apollo. Clem. Alexand. Strom. L. 1. m. 
42. p. 418. am Ende und auf ber folgenden Seite. 

ea, 


19) Schwarz. ‚Wiscel. polit. Aumanit. p. 67, Tristan. 
Comment, hist. T. 1. p. 419. 

20) Pausan. L. 9. e. 27. 

21) id. Z. 9. e. 38. 


in ben beften Beiten ber Griechen eine Statue.22) Ka⸗ 
flor und Pollur hatten bei den Spartanern die Geftalt 
von zwei Parallelhölgern, 23) welche durch zwei Querhoͤl⸗ 
zer verbunden waren, und biefe uralte Bildung berfels 
ben erfcheint in bem Zeichen, II, wodurch diefe Zwillin⸗ 
ge in dem XThierkreife angedeutet werben. 20) 


$. 9. Auf befagte Steine wurden mit der Zeit Köpfe 


gelegt; unter vielen andern war ein folder Neptun 
zu Zricolini25) und ein Supiter zu Tegea,26) beide in 
Arkadien; denn in biefem Lande war man unter den 
Griechen mehr als anderswo bei ber aͤlteſten Geftalt in 
der Kunſt geblieben;27) ja es war noch zu Paufanias 
Zeiten zu Athen ſelbſt eine Venus Urania alfo gebils 
bet.28) Es offenbart ſich alfo in den erften Bildniffen 
ber Griechen eine urfprüngliche Erfindung und Zeugung 
einer Figur. Auf Gögen der Heiden, die von der 
menſchlichen Geftalt nur allein den Kopf hatten, deutet 
auch die heilige Schrift.29) Wieredige Steine mit Kd⸗ 
pfen wurben bei ben Griechen, wie befannt iſt, Her⸗ 
men, das iſt: große Steine genannt,30) und von ihren 
Künftlern beftändig beibehalten. 31) 


22) Codin. de Orig. Constant. c. 38, p. 19, BDiefer 
Schriftftellee aus fpäterer Zeit redet von den auf 
Säulen gefegten Statuen. Fea. 

23) Plutarch. de amor, fratern. p. 478. (ed. Reisk. 
T. 7. p. 867.) 

24) Palmer. Ererecit. in auct. ad graec, Plut. de ira 
cohib. pP. 223. 

(Man fehe K. D. Müllers Handb. d. Archäolog. 
3* P. 42. $. 64. 66. Meyer G. d. K. l. P- 

25) Pausan. L.8, ec. 35. 

26) id. L. 8. c. 48. 

2T) id. L. 8. e. 48. Fea ſcheint dieſe Stelle mit 
Unrecht für nicht paffend zu halten. Paufanias 
ſagt: bie Arkadier ſcheinen mir an vieredigen Bilds 
faulen ein befonderes Vergnügen zu haben. Der 
aus biefen Worten von Winkelmann gemachte 
Schluß verhält ſich alfo zu biefer Stelle wie bie 
Wirkung zur Urſache. Meyer⸗Schulze. 

28) Pausan. Z. 1. c. 19. 

29) Pfalm 135. 8. 16. ze. In biefer Stelle ift als 
lein vom Kopf die Rebe, Aber Pf. 115. V. 4 — 
7 werben bei Erwähnung ber Gögenbilder auch 
Hände und Küße erwähnt, Fea. 


30) Scylac. Peripl. p. 50, seg. Suid. v. Fona. Der 


Rame Herme, Mercur, dem dergleidhen Steine, 
wie man vorgiebt, zuerft follen gefegt worben fein, 
würbe auch nach beffen Herleitung beim Plat o Cratyl. 
p. 408. jenem nichts angehen. Windelmann. 
31) Tzetzes Chiliad. 13. Arst. 429. v. 593. fagt, daß 
man eine jede Statue Herme genannt habe. Fea. 
"Avdoıs IlarHlovos beim Arist. Pac. v. 1183. war 
ein Folder Herme und einer von zwölf andern gu 
Athen, an weldhe die Verzeichniffe der Soldaten 
aufgehängt wurden, und kann alfo Feine Säule 
bedeuten, wie es bie Ueberfeger gegeben baben. 
Winkelmann. Die Hermen, durch welde ur: 
fprünglich Mercur dargeftellt wurde, verdanken viels 
leicht ihre porn irgend einer myſtiſchen Anfpielung, 
wie auch Macrob. Saturnal. dier. L. I. c. 19. p. 
293. behauptet und Suidas ss voce Zpuav und Co- 
din. 2. 2. c. 29. p. 15. Ober ihre Geſtalt gebt 
auch darauf, weil dieſem Gott, während er ſchlief, 
Hände und Füße abgefchnitten worden, wie Servius 
ad Virgil. Aeneid. 7. 8, v. 138. anführt, und man 
diefen Gott auch auf einem in Muſiv gearbeitetin 
Marmor vorgeftellt findet. Spon. Miscell. erud. 


3 . 


Buh1. Kapitel. 


8. 10. Bon biefem erſten Entwurf und biefer erften Ane} fo iſt dieſes dermuthlich inäbefondere von ber Bildung 
Lage einer Figur koͤnnen wir der anwachſenden Bildung des Geſichts im jugendlichen Alter gu verfichen, worin 


berfelben, aus Angeigen ber Autoren und aus alten Denk⸗ 
malen, nachforſchen. An dieſen Steinen mit einem Kopfe 
merkte man anfänglich auf dem Mittel berfeiben blos 
den Unterfchiedb des Geſchlechts an, welches vieleicht 
ein ungeformtes Geficht in Zweifel lich.82) Werm alfo 
gejagt wird, daß Eumaros von Athen ben Unterfchieb 
des Geſchlechts in ber Malerei gucrft gezeigt babe, 33) 


antig. Sect. 2. Art. 8. p. 38. seg. Die Atheniens 
fer waren nad) Paufanias 7. A, e. 33. die erften, 
weldhe den Bermen bie Quadratform gaben. Cis 
cero ad Atticum. I. 1, epist. B. gedenkt einiger 
Hermen, an welden der Sturz ober Pfeiler von 
pentelifhem Marmor und die Köpfe von Bronze 
waren; einen Bermen, ber ſich in Loͤwenpfoten en⸗ 
digt, fieht man unter den Gemälden von Hercula⸗ 
num (T. 4. p. 5.) Fea uw. Amoretti. 

In den Anmerkungen zur Geſchichte der Kunft 
macht Winkelmann zu ber Anzeige von ber 





Seftaltung der griechiſchen Figuren folgende Ber | 


mertung über bad Palladium, als eine ber aͤl⸗ 
teften Figuren, bie uns belannt find: „Es war 
diefelbe, wie Suidas und andere berichten, von 
Holz und nad) dem Apollodorus Hibl. L. 3. p. 20. 
vierthalb Fuß hoch, wenn izus dem Heſychius 
zu Folge, für ein Maaß von anderthalb Fuß ge⸗ 
nommen wird, Wäre befagtes Palladium, wie es 
ſcheint, diejenige Figur geweſen, auf deren Knice 
Theano, bee Antenor Chegenoffin und Pries 
fterin eben derſelben Pallas ein Gewand Teste, 
Hom. II. £. v. 303.) fo konnte im woͤrtlichen Ver: 
ande diefelbe nicht ſtehend, ſondern ſitzend, gebil⸗ 
bet geweſen fein. Es haben aber die Altern Grie: 
hen und ihre Künftler aus den beften Zeiten ent⸗ 
weber dieſe letztere Pallas unterſchieden von dem 
Palladium, ober fie haben den Ausdruck 225 yovranır 
nicht wörtlih von einem Hinlegen auf bie Kniee 
verftanden, fondern fo, daß Theano ihr Preplon zu 
den Küßen ber Göttin gelegt habe, wie es aller- 
dings kann erklärt werden, Stehend, wie das Pal⸗ 
ladium auf gefchnittenen Steinen in der Hand des 
Diomeded, iſt diejenige Pallas auf dem Stüde 
eines der ſchoͤnſten alten erhabenen Werke in dem 
Mufeum des Verfaffers abgebildet, (Denkmale 141.) 
wo Ajar die Kaffandra zur Liebe zu bewegen ſucht. 
Auf einem andern ſchoͤnen Werke in den Gewolbern 
unter dem Pallaſte ber Villa Borgheſe, wo nicht 
die Liebe, fondern vielmehr die Gewaltthätigkeit 
bes Ajar gegen eben diefelbe Perfon vorgeftellt ift, 
fteht dieſe Pallas, jenem Palladium auf gefchnitte: 


Steinen ähnlih, in Geſtalt eines Hermes ober: 
Terminus, und wie jenes Bild unb alle anderen‘ 


vor ber Zeit des Dädalos, mit gefchloffenen Füßen, 
(no08 ovußednxos) bis auf weldye eine Bekleibung 
angedeutet ift. Die rechte Hand hält dieſelbe vor 
der Bruft auf ihrer Aegis, und in ber Linken ben 


Spieß, und hierin ift diefelbe verfchteden von dem: 


Palladium, welchem die Schriftfteller in der rechten 
Hand den Epich und in der Linken cine Spindel 


eben: cf. Apoll. 7. ce. Tzetzes in Lyroph. v. 363,. 
9 wie cine andere fchr alte Statue diefer Göttin’ 


zu Erythra in Achaja ebenfalls cine Spindel hielt, 
und auf dem Kopfe eine Kugel, ef. Pausan. L. 7. 
Meyer-Schulze. 

32) Guasco de Pusage des statues, ch. 3. p 3). 
behauptet durch die Autorität alter Schriftftelier, 
daß den männlidhen Hermen die männlichen Ge: 
burtötheile gegeben wurden, um ſymboliſch die 
Fruchtbarkeit der Sonne anzuzeigen. Fea. 

33) Plin. Z. 35. e. 8. (Müller Handb. d. A. u. K. 
p- 52. $. 76.) 


diefer Maler bie Jugend beiberlei Geſchlechts durch bie 
jebem cigenen Züge und Reizungen wirb angebeutet has 
den. Dieſer Künftter bat vor dem Romulus, und 
nicht lange nad) Wiederherſtellung ber olympifchen Spiele 
dur ben Iphitos gelcht. Endlich wurbe dem Oben 
theit der Figur deſſen Korm gegeben, indem ber Uns” 
tertheil annoch bie vorige Geſtalt des Hermen bebielt, 3%) 
doch fo, daß man bie Abfonderung ber Schenkel burdh 
einen Einſchnitt anbeutete, wie wir an einer folchen nad 
ten weiblichen Rigur der Villa Albani fchen. Ich führe 
biefe Figur an, nicht als ein Wert der erſten Zeiten ber 
Kunft, ba bicfelbe weit fpäter verfertigt worden, ſon⸗ 
dern als einen Beweis, daß den Künftiern ſolche uralte 
Biguren bekannt gewefen, deren Form man bier vors 
ftellen wollen. Wir wiffen aber nit, ob bie Hermen 
mit ber weiblihen Natur bezeichnet, die Seſoſtris 
fegen laſſen in ben eroberten Länbern, wo cr Teinen 
Widerftand gefunden, eben fo geftaltet geweſen, ober 
zum Zeichen dieſes &efchlcchts einen Zriangel gehabt, 
womit bie Xegpptier daſſelbe anbeutcten. 35) 

8. 11. Zulett fing DAdalos an, wie die angenoms 
mene Meinung ift, bie untere Hälfte dieſer Hermen 
in Geftalt der Weine vdllig von einander zu fondern ;3® 


34) Guasco cA. 3. p. 32. glaubt, daß die Hermen 
nad einiger Zeit beinahe bie Geftalt der aͤgyptiſchen 
Mumien angenommen, und bemerft, daß chen fo 
bie Form vieler Statuen aus Holz und Thon ift, 
weldhe in ben Grabmälern jener Nation gefunden 
und darauf nad) Europa gebradht find. Ihm flimmt 
bei Pauw, Kecherch. philos. T. 1. sec. part. s. 
4. p. 2605 und Newton, Chronol. des anc. 
royaum. p. 171. glaubt, daß ebenfo die Bildniffe 
der Sottheiten gewefen, welde zu den Beiten des 
Aeacus nad Griechenland gebracht worden. Dieſe 
Meinung angenommen; fo verftcht man, was ber 
oben angeführte Paufanias 2. 4. e. 33., fagt, 
„naͤmlich, daß bie Arkadier die vicredige Geftalt 
geliebt, daß ſie zuerft dieſe Geſtalt den Hermen 
gegeben und daß es auch die anderen Voͤlker Grie⸗ 
chenlands von ihnen gelernt. Fea. 


35) Euseb. de praep. evangel. I. 2. c. 8. p. 79. 
Clem. Alex. eohortat. ad gent. nr. 2. p. 13. ben 
Sufebiusanführt, erwähnt dieſes Triangels ganz 
und gar nit. Daß er eine muyfteriöfe Figur bei 
den Acgyptiern war, bezeugt Plutarch. de Jsid. et 
Osir. T. 2. p. 373, und bemertt au Caylus in 
feinem Recueil d’ Antiguit. T. 2. antig. Euypt. 
». 11. Bon ben Hermen, wie Windelmann 
tagt, oder vielmehr von den einfachen etwas regel: 
mäßigen oder vieredigen Steinen, welde Seſo— 
ſtris als Gränzfteine ſetzen ließ in den Ländern ber 
von ihm beficgten Nationen, bei feinem berühmten 
Freldzug im Afien, erzählt Died. Sie. L. 4. $. 55. 
daß er, um die krirgerifhen und tapfırır ven ihm 
befiegten Völker anzuzeigen, maͤnnliche Geburts: 
theile auf diefen Steinen anbringen lich; weibliche 
bingegen bei den feigen und veraͤchtlichen Volker: 
fhaften. Herod. L. 2. c. 102. 2. 5. bezeugt Die: 
fes Lestere und fagt Z. 2. e. 106., daß fich bie 
Herinen mit den weiblichen Geburtstheilen nod) zu 
feiner Zeit in Syrien fanden. ea. 


36) Fea glaubt, daß Palaephatus de ineredih. hist. 
e. 23. der Urheber dicfer von Winkelmann ange: 


Vom Urfprunge ber Kunft. 


unb weil man nicht verfland, aus einem Eteine eine 
ganze menfchliche Figur hervorzubringen, fo arbeitete die⸗ 
fer Künftler in Holz, und von ihm follen bie erften 
Statuen den Namen D aͤdala bekommen haben.37T) Von 
deſſen Werken giebt die Meinung ber Bildhauer von 
Sokrates Zeit, welde biefer anführt, einigen Bes 
griff; wenn Dädalos, fagt er,38) wieder aufftehen 
folte und arbeiten würde, wie bie Werte find, bie uns 
ter deſſen Namen gehen, würde er, wie bie Bildhauer 
ſagen, lächerlich werden. 

$, 12. Die erften Züge biefer Bildniſſe bei ben Grie⸗ 
. hen waren einfahe und mehrentheild gerade Linien; 
und unter ben Aegyptiern, Hetruriern und Griechen wirb 
beim Urfprunge ber Kunft in ihren Bildern ein Unters 
fchied gewefen feyn; wie dieſes auch die alten Autoren 
bezeugen. 39) In Abfiht der grichifhen Kunft offen= 
barte es fih an einer der älteften griechifchen Figuren 
von Erz, 10) die fih in bem Mufeum Nani zu Venedig 
befindet, auf deren Bafe folgende Schrift flchet: 770- 
ATKPATUE ANEOUKE, Jlolvxgarns arednxe, d, i. 
Polykrates hat diefelbe gewidmet; welcher vermuth⸗ 
lich nicht der Künftler derfelben gewefen ift. In bdiefer 
platten Art zu zeichnen liegt auch der Grund von ber 
Achnlichkeit der Augen an den Köpfen, auf ben älteften 
griehifhen Münzen, und an aͤgyptiſchen Ziguren; jene 
find, wie diefe, platt und länglidy gezogen, wie unten 
wird umftändlidher angegeben werben. Dergleihen Aus 
gen hat vermutblih Diobor anzeigen wollen, wo 
er von den Figuren des Daͤdalos fagt, daß diefelben 
gebildet gewefen öynaas peuvxora, welches bie Ueber: 
feßer gegeben haben: luminibus clausis, mit zugefchloffes 
nen Augen.1) Diefes ift nicht wahrfcheinlih: denn 


nommenen Meinung fei. Denfelben führt Euſe⸗ 

bius an Chron. ad. ann. 730. und vieleicht hat 

es auch Themist. Orat. 26. p. 361. von ihm ents 

Ichnt. Meyer⸗Schulze. 
(M. ſ. Meyer G. d. K. p. 4.) 

37) Fea, führt ben Diod. Sic. Z. 4. $. 76. Pausanias 
L.9. e. 3. 1. 17, s. an. Die erfte Stelle ſpricht 
nicht gegen, fondern für Winkelmann, indem er 
bier befonders von ber Geftaltung der Beine redet 
und Diodor den Daͤdalos als den erften nennt, 


welcher bie Gchenkelbeine fortfchreitend gemacht, |‘ 


(diupefinxora za oxeln nomoas) dba alle frühern 
Bildhauer bie VBildfäulen mit niederhängenden, von 
den Geiten nicht abgetheilten Armen und Händen 
gebildet. Die zweite Stelle wiberfpridt allerdings 
dem, was Winkelmann behauptet, indem nad) 
Pauſanias L. e. nidt die Statuen vom Daͤda⸗ 
los, fondern vielmehr diefer von jenen benannt 
worden. Meyer⸗Schuze. 
Diefe Erinnerung iſt in Beziehung auf den Dio- 
dor und Pauſanias unridtig; denn Win: 
kelmann hat den Yaufanias bier nicht ange: 
führt, und in dem Eiymologico M. (p. 227 Lips.) 
fiebt man, daß einige das Wort dasded« von Dä- 
dalos abgeleitet. Diefem widerfpriht Paufa- 
nias, was Winkelmann wohl wußte (G. db. 
.1.8.2.8.9. 8. Siebelis. 

38) Platon. Hipp. maj. T. I. p. 282. Fea. 

39) Diod. Sic. L. 1. $. 97. Strab. Geogr. L. 17. 
p. 1159. 

40) Paciaudi Monum, Pelopon. T. 2. p. 51. 

41) L. 4. 8. 76. Richt die Statuen des Daͤdalos, 
fondern die ber frühern Künftler nennt Diobor 
PEUUXOTE Opads. Amoretti. 


19 


wenn er bat Augen machen wollen, wird er fie offen 
gemacht haben. Es ift audy bie Ueberfegung ganz und 
gar wiber die eigentliche und beftändige Bedeutung bes 
Wortes uenuxus, welches mit den Augen blinzeln, nio- 
tare, und im Ital. sbirciare heißt, und mit conniven- 
tibus oculis müßte ausgebrüdt werden, fo wie Aleuv- 
xora zellen halb eröffnete Lippen heißen. 12) Die erften 
Gemälde aber waren Monogrammen, wie Epicur bie 
Götter nannte,*3) das ift, wie ich gemeldet babe, eins 
linige Umfchreibungen des Schattens ber menfchliden 
Figur. 4) j 

$. 13. Aus foldhen Kinien und Kormen mußte alfo 
die Bildung einer Art Figuren entftehen, die man ins⸗ 
gemein aͤgyptiſche Geftalten nennt, bas ift, die völlig 
gerade und ohne Bewegung waren, und bie Arme-nicht 
frei, fondern an den Seiten angeſchloſſen hatten, fo 
wie nod in der vier und funfzigften Olympiade die Sta⸗ 
tue eines arkadiſchen Siegers in den Spielen, mit Nas 
men Archadhion, gearbeitet war, Aber daraus 
laͤßt fi) nicht bemweifen, daß die Griechen bie Kunft von 
den Aegyptiern erlernt haben.) Es mangelte ihnen ſo⸗ 
gar an Gelegenheit dazu ; denn vor den Zeiten bee Pſam⸗ 
metichus, eines der legten aͤgyptiſchen Könige, war 
allen Fremden ber Zutritt in Aegypten verfagt, und bie 
Griechen übten die Kunft ſchon Längft vorher; die Abs 
fiht aber ber Reiſen, weldye bie grichifchen Weifen, 
und zwar allererfi nach ber Eroberung bdiefes Reichs 
durch die Perfer, dahin thaten, ging vornemlidh auf 


die Regierungsform biefes Landes, 16) unb auf Erfor⸗ 


4%) Nonn. Dionys. L. 4. v. 150. 

43) Cic. de Natur. Deor. L. 1. ce. 27. GEpicur 
behauptet: „die Sottheit habe keinen Körper, aber 
etwas bem Körper Aehnliches.“ Fea. 

Ak) cf. Plin. L. 35. c. 12. seet. 43. Athenag. /Zegat. 
pro Christian. n. 17. p. 292. Fea. 

Ueber das Gefiht der Mumien fehe man Creuzer 
Comment. Herod. 1. 384. Siebelis. 


45) Pausan. Z. 8. e. 40. In ber erſten Ausgabe der 
Geſchichte der Kunft hat Winkelmann ©. 10. 
ebenfalls der Statue des Arrhachion gedacht und 
bie fernere Bemerkung hinzugefügt: „daß dieſe 
Stellung wohl noch eine befondere Bedeutung moͤ⸗ 
ge gehabt haben,“ welches allerdings gegründet 
jcheint. Denn Archadjion wurde, dem Pauſanias 
zufolge, von feinem Gegner erwürgt. Die Eleer 
erklärten ihn aber dennoch als Sieger und kraͤnz⸗ 
ten ben Leichnam. Es fcheint alfo, daß die fteife 
bewegungslofe Stellung ber gedachten Statue bloß 
Allegorie auf ben Zod und Sieg im Tode des Ars 
rhachion war, keinesweges aber Nachahmung bes 
aͤgyptiſchen Kunftgefhmads oder Eigenthümlichkeit 
der grichifchen Kunft um die 54ſte Olympiade, Denn 
es giebt zuverläflig noch ältere griechiſche Werke, 
welche in ihren Kiguren fehr angeftrengte Geberden 
und burhaus Feine Achnlichkeit mit Agpptifchen 
Arbeiten zeigen. Zufolge der fleifen den Tod an⸗ 
deutenden Stellung jener Statue bes Arrhachion zu 
Hhigalia, ift mit Wahrſcheinlichkeit zu vermuthen, 
fie werde auch geichloffene Augen gehabt haben, 
wiewohl Paufanias biefen Umftand überfehen 
ober wenigftens anzuführen vergeffen hat. 

Meyer-Schulze 

46) Strab. Z. 10. p. 738. Plutarch. Salon. p. 92. 
Fea führt gegen Winkelmanns Behauptung, 
deren Richtigkeit am Tage liegt, einmal bie von 
vielen alten Schriftftellern erwähnte Einwanderung 
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Buch 1. Kapitel J. 


ſchung der geheimen Wiſſenſchaft ihrer Prieſter, nicht ſtanden, ihre Mythologie von den Aegyptiern bekommen 
auf die Kunſt. Es waͤre hingegen fuͤr diejenigen, wel⸗ zu haben, und daß die Prieſter dieſes Volks die griechi⸗ 
che Alles aus den Morgenlaͤndern herfuͤhren, mehr ſchen Goͤtter in den ihrigen unter verſchiedenen Ramen 
Wahrſcheinlichkeit auf Seiten der Phoͤnizier, mit wel⸗ und in einer eigenen ſymboliſchen Geſtalt zu zeigen be⸗ 
hen die Griechen fehr zeitig Verkehr hatten, bie au) | Haupteten, wie fonderlid Diodor beridtet.30 Ich 


von dorther durch den Kabmos ihre erften Buchſtaben 
follen befommen haben.) Mit den Phoniziern flanden 
in den Alteften 3eiten, vor bem Kyros, auch die Hes 
trurier, welche mächtig zur See waren, im Bünbniffe,*® 
wovon unter Andern bie gemeinfchaftliche Klotte, wels 
he beide Völker wider die Phokaͤer ausrüfteten, ein 
Beweis ift. 19 

$. 14. Diefes aber wird biefenigen_nicht überzeugen, 
welche wiffen, daß einige Autoren ber Griechen zuges 








aͤgyptiſcher Golonien in Griechenland an, und zwei⸗ 
tens eine Stelle aus Diod. Sical. Z. 1. $. 96 
Nicht zu gedenken, baß das Zengniß Diobors 
bier wenig oder gar nichts entfcheidet, fo 
fpricht gerade biefe Stelle für Winkelmann, ins 
dem Dio dor außer dem Däbalos keines griechi⸗ 
[hen Kuͤnſtlers erwähnt, ber nad) Aegypten foll 
gefommen feyn, und ausbrüdiih fagt, daß die 
Philoſophen und Dichter nad Aegypten gereift, 
in ber Abficht, die dortigen Gefege und Gelehrſam⸗ 
Leit kennen zu lernen, übrigens aber der Kunſt audy 
nicht mit einer Sylbe gedentt. 
Meyer-Schulze. 

(Gegen diefe Behauptung Winkelmann erlau: 
ben wir uns eine Stelle aus der geſchaͤtzten Reife bes 
Herren Waagen. 1. B. p». 78 bier anzuführen: 
„Gewiß waren biefe alten Aegyptier ein gewaltig 
wWollendes und mit wunderbarer Energie dad Ge: 
wollte vollbringendes Voll, denn während hunberte 
von Völkern von der Erde verfchwunden find, ohne 
auch nur die geringfte Spur ihres Dafeins zu hin⸗ 
terlaffen, geben unzählige Geftalten, in ben dauernd⸗ 
fien Stoffen mit unfäglicher Mühe auf das Schärffte 
ausgeprägt, von ber Art ihres Weſens noch heute 
ein anfhaulihes Bild, und ftehen nad mehr als 
3 Sabrtaufenden in einer Erhaltung vor uns, als 
0b erft geftern die legte Hand daran gelegt worden 
wäre. Gewiß Eonnten die Griechen von biefem 
Volk in ber Technik Alles, in der Zeichnung 
ungleih mehr lernen, ald man früher geglaubt 
Hat!!! Was bie alten Aegyptier überhaupt in Be⸗ 
ziehung ber Technik und Kunft geleiftet haben, 
giebt Wilkinson Manners and Customs of the an- 
cient Egyptians etc. 3 vol. Lond. 1837. in einer 
ee gebrängten Zufammenftellung mit vielen 

ild. 

Gaͤtten die Griechen vor Pſammetichus gar 
keinen Verkehr mit den Aegyptiern gehabt, woher 
haͤtte denn Homer ſeine Kenntniß vom Nil, von 
der aͤgypt. Arzneikunde, von dem hundertthorigen 
Thebe in Oberaͤgyppten? Dean ſehe ferner, was 
Denon uͤber die Herleitung der griechiſchen Kapi⸗ 
taͤle von ben weit mannichfaltigeren aͤgyhptiſchen 
ſagt. (voyage en Egypte T. 3. p. 97. 90. 121.) 
Die Aegyptier waren ein mittheilendbes Volk ohne 
2 empfangen; bagegen waren bie Griechen bild- 
am, fie verftanden, das von außen Gmpfangene 
zu vervolllommnen und zu verfchönern.) 

(Müllers Handb. d. A. u. K. P- 64. 8.87. Note 1.) 

AT) Herod. L. 5. c. 58. Clem. Alex. Strom, L. 1. 
n. 16. p. 362. Diod. Sic. Z, 3. $. 66. Plin. 
L. T. c. 56. s. 57. Tacit. Anal. L. 11. e. 14. 
Euseb. de praep. evangel. L. 10. e. 5. p. 473. 


Meyess Schulze 
48) Paus. L. 10. e. 17. 
49) Herodot. Z. 1. e. 166. | 


geftche, daß, wenn biefes Zeugniß keinen Widerſpruch 
litte, aus dieſer vorgegebenen Mittheilung ber Goͤtter⸗ 
Lehre von den Aegypticrn auf die Griechen, ein ſtarker 
Beweis wider meine Meinung zu ziehen wäre. Denn 
wenn biefes als erwiefen angenommen wirb, koͤnnte 
aus der mitgetheilten Lehre gefolgert. werden, baß bie 
Griechen alfo auch die Form der Götter felbft und ihre 
Figur von dorther übertommen hätten. Ich kann aber 
diefem Vorgeben nicht beipflichten, ſondern glaube viels 
mehr, daß, nachdem Alexander Aegypten erobert, 
wo die Ptolomäer, deſſen Nachfolger, regierten, bie 
Priefter, um fi den Griechen gleihformig zu bezrigen, 
und biefelben zur Rachſicht gegen ihren alten Göttere 
dienft zu bewegen, diefe nahe Verwandtſchaft unter ben 
Göttern beider Volker erdichtet haben, da fie befürchten 
mußten, durch die abenteuerlichen Geftalten ihrer Gott⸗ 
beiten den wisigen Ueberwinbern laͤcherlich zu werben, 
und etwa ein ähnliches Schidfal, wie ihnen burd den 
Kambyfes begegnete, zu erfahren. 22) Diefe Muthma⸗ 
bung gewinnt alle Wahrfcpeinlichkeit durch die Rache 
riht, die und Macrobius ertheilt von der Verehrung 
bes Saturn und des Serapis, weldhe nicht cher 
als nad) Alerander dem Großen, und durch bie Pto⸗ 
lomäer unter den Aegyptiern eingeführt werben, in 
Gleichfoͤrmigkeit dieſes Götterdienftes unter ben Grie⸗ 
hen zu Alexandrien. 2) Kolglih, da ſich bie Priefter 
der Aegyptier fo wie biefe bequemen mußten, griechiſche 
Gottheiten zu erfennen und zu ehren, war auf der ans 
bern Geite bie befte Partei, welche fie ergreifen konn⸗ 
ten, vorzugeben, daß ihre Gottheiten von ben griechi⸗ 
Then nicht verſchieden wären; und wenn dieſes bie Grie⸗ 
hen zugeftanden, mußten fie auch bekennen, baß fie 
ihren Gdtterdienft von den Aegyptiern, ale einem Altern 
Bolke, befommen.53) Es ift aufferdem mehr als zu 


50) Diod. Sic. Z. 1. $. 23. führt in diefer Stelle 
blos die Sagen ber Xegpptier an, ohne ihnen beis 
zuſtimmen. Die Art, wie er biefes vorträgt, und 
Ausdrüde wie ur&oloyoücs ete., deren er ſich von 
ben Aegyptiern bedient, zeigen hinlänglid, daß ex 
wohl anderer Meinung gewefen. 

Meyer: Schulze 

51) Diefee Grund ift nicht haltbar, indem man fhon 
Ki ben Zeiten Herodots, der mehr ald hundert 

ahre vor Aleranber lebte, in Griechenland glaubte, 

"daß bie Griechen viele ihrer Gottheiten und heilis 

en Gebraͤuche von ben Aegyptiern erhalten. cf. 
erod. L. 2. c. 49, Fea. 

52) Macrob. Saturn. L. 1. c. 7. 

53) Saturn und Serapis waren nit Gotts 
heiten griehifchen Urfprungs. Tacit. Hister, L. 4. 
e. 81. Piutarch. de Is. et Osir. p. 361. Clem. 
Alexand. Cohort. ad. gent. n. 4. p. 42. Macro- 
bius 2. e. Origin. cent, Cels. L. 5. n. 28. ». 607. 
und Andere verfichern einftimmig, daß ſich die Ae⸗ 
gyptier den von ben Ptolemäern eingeführten Gott⸗ 
beiten widerfegt und auf feine Weife ihre Gott« 
heiten, wie auch ihre heiligen Gebräudye, mit be= 
nen der Grieden vermengt haben. Fra. 

(Man vergl. Müller Handb. p. 627. $. 408. n. 2.) 


% 


befannt, wie wenig die Griechen von der Religion an- 
derer Völker unterrichtet waren, weiches unter Andern 
die vielen Götter der Perfer, die jene uns namhaft 
machen, beweilen, ba im Gegentheil bei diefem Nolte 
nur allein die Sonne, und biefe in bem Feuer, verehrt 
wurbe. ' 

$. 15. Es ift zwar bier nicht der Ort, mir felbft 
Einwürfe zu maden, die fchwer zu beantworten find; 
ih muß mir jedoch vorftellen, baß viele meiner Lefer 
mit mir auf benfelben Gedanken gerathen konnen. Wenn 
man 3. B. an Obelisten einen Roßkaͤfer als ein Bild 
dee Sonnedt) eingehauen, und auf der gewölbten Seite 
aͤgyptiſcher ſowohl als hetrurifcher Steine gefchnitten 
ſieht, tönnte man baraus ſchließen, daß die Hetru⸗ 
tier dieſes Sinnbild von den Xegyptiern befommen haͤt⸗ 
ten, welches alfo wahrfcheinlich machte, daß jene von 
diefen auch die Kunft erlernt hätten. Fremd muß es 
uns allerbings fcheinen, daß ein fo verächtliches Inſect 
‘ein beiliges Symbol bei dem einen, und wie es fcheint, 
auch bei dem andern Volle geworben ift; und man 
tönnte muthmaßen, baß felbft die Griechen fih etwas 
Befonderes bei dem Roßkaͤfer vorgeftellt haben. Denn 
da Pamphus, einer ber Alteften Dichter, feinen Ju⸗ 
piter in Pferbemift eingehuͤllt ,55) Eönnte man biefes Bild 
von der Gegenwart ber Gottheit in allen, au in ben 
veraͤchtlichſten Dingen, auslegen; es fcheint mir aber, 
daß vielleicht diefes niedrige Wild von eben dem Käfer, 
der im Pferbemift wählt und lebt, genommen fein koͤn⸗ 
: ne.56) Um aber biefes unangenehme Wild nidyt weiter zu 
zergliebern, will ich zugeftehen, baß bie Detrurier bass 
felbe von ben Acgyptiern angenommen haben; biefes kann 
jedoch durch einen befonderen Weg mitgetheilt worden 
fein, ohne daß es nöthig war, Aegupten zu bereifen, 
welches, wie gefagt, Fremden nicht erlaubt war, zu 
ben Beiten naͤmlich, von weldhen wir reden; aber mit 
der Kunft verhält es fi anders, und man konnte die⸗ 
felbe nicht erlernen, ohne nad) ihren Werken gezeichnet 
zu haben. Ä 

$. 16. Gedachte Meinung einiger griechifchen Auto= 
ren, und wenn aud alle derfelben beipflichteten, daß 
die Kunſt von den Aegyptiern zu ihnen gekommen ſei, 
wird nicht als ein Beweis der Wahrheit angefehen wer: 
ben von denjenigen, weldye bie menfchlidye Neigung ge⸗ 
gen alles Fremde kennen, von welcher die Griechen fo 
wenig ald es andere Menſchen find, frei waren, ba fo= 
gar die Einwohner von Delos vorgaben, baß ihr Fluß, 
der Inopus, aus dem Nil in Aegypten unter dem 
Meere durhlomme, und bei ihnen wicder in feine Quelle 
ausbreche, 57) 


— — 


| 
| 





54) Euseb. de prarp. Evang. L. 3. e. 4. p. 9. 
Clem. Alexand. Strom. L. 5. n. 4. p. 657. 

„Ih nenne hier. Aguptifche Steine nicht die von 
ihren alten Künftlern, fondern bie in fpätern Beiten 
und vielleiht im dritten oder vierten Schrhunderte 
chriſtlicher Zeitrechnung mehrentheils in gruͤnlichem 
Bafalt gearbeitet und mit fombolifchen Zeichen und 
Gottheiten der Aegyptier bezeichnet find.’ 

Wintelmann. 
55) Philostr. Hernic. e. 2. 8. 19. 
56) Dan vergleiche Allegorie $. 26. 
57) Paus. L. 2, e. 5. 
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$. 17. Es Eonnte gegen die angenommene Meinung 
audy ber ‚verfhiebene Gebrauch der Künftler der dvei 
Bölfer, von welchen wir reden, angeführt werben, ba 
wir wiffen, baß bei den Hetruriern und bei den Alter 
ften Griechen die Infchrift auf die Figur ſelbſt gefegt 
wurde, welches fi, an keinem Aguptifchen Werke findet, 
wo die Hieroglyphen auf dem Sodel ftehen und ax 
dem Pfeiler, welcher ihren Figuren wie zur Gtüge 
bient.59) Das Gegentheil wollte Needham beweifen 
aus einem Kopfe von ſchwaͤrzlichem Steine,59 welcher 


58) Es finden fih auch Infhriften auf ber Figur 
ſelbſt. An einer Eleinern Statue der Iſis aus 
Holz in Caylus Rec. d’Antig. T.'5. antig. Egypt. 
pi. 2. n. 1. 2. p. 9. ift das ganze Gewand, von 
ber Mitte des Leibes bis zu den Fuͤßen befchrieben. 
Im Muſeum der Kamilie Borgia in Vcletri finden 
fi) mehrere ſehr alte Agpptifhe Gößenbilder in 
harten Steinen, Porcellan und Sykomoros, wo, 
auf der Figur Hieroglyphen eingefchnitten oder ges 
malt find. Andere folcher beſchriebenen Bilder ers 
wähnt Guasco de Pusage des stat. ch. 10. p. 296. 
ch. 2. p. 323. Die uralte Sphinx in Bronze 
(S. Cayl. T. 1. pl. 13. p. 44. und Fea’s Ues 
berfegung der W. Kunftgefhichte, T. 1._p. 60.) 
Iſt auf dem Körper befchrieben. Fea. 

59) Needham trat fogar mit einer Erflärung biefer 
Zeichen hervor, bie ihm ein Chinefe zu Rom aufs | 
gehängt hatte, welcher feiner Sprache. nicht mehr 
tundig war, als andere junge Leute diefes Landes, 
die zu Neapel in einem für fie geftifteten Collegium 
erzogen werden, unb Keiner von ihnen Tennt bie 
Schrift, die man auf dhinefifhen Geräthen, Zeu⸗ 
gen u. f. w. flieht, weil es, wie fie fagen, die 
Sprache ber Gelehrten if. Denn ba biefe Kinder 
folhe find, welche ihre Aeltern ausgefegt haben, 
und die von den Miffionarien aufgefuht, dem Zobe 
entriffen, von ihnen erzogen, und fobalb es das 
Alter erlaubt, aus dem Lande fortgefhhickt werben, 
fo erlangen fie nur eine mäßige Kenntniß ihrer 
Sprache. Winkelmann. 

Fea berichtigt W's Anmerkung auf folgende 
Weiſe: Es iſt wahr, daß die jungen Chineſen, 
die in einem zarten Alter nach Neapel kommen, 
gewoͤhnlich nicht viel von ihrer Sprache verſtehen, 
aber W. haͤtte wiſſen ſollen, daß ſie eben im Col⸗ 
legium zu Neapel meiſterhaft darin unterrichtet wer⸗ 
den. Fea fagt ſodann ferner, er ſelbſt habe vier 
chineſiſche Zoglinge aus dem erwähnten Collegium 
gefehen, welche zu Rom mit vieler Leichtigkeit ein 
Verzeichniß von einigen hundert dhinefifchen Manu⸗ 
feripten verfertigten; bei ber ohnehin fo großen 
Schwierigkeit der chinefifhen Sprache ſei es ins 
deffen nicht zu verwundern, wenn fie die Schrift 
auf den chineſiſchen Kaufmannswaren nicht zu deus 
ten wiffen, da fi auch unfere größten Gelehrten 
bei den Zeichen unferer Kaufleute in gleihem Zalle 
befinden würden. — Uebrigens war der Ghinefe, 
welchen Needham befragte, ber Vorgänger Wins 
telmanns in ber vaticanifhen Bibliothek, und 
wußte viele chineſiſche Worte; allein bei vorliegen 
dem Kall war er ein offenbarer Betrüger, Wahrs 
feheinfich unterrichtet von dem unter den Gelehrten 
mit fo großer Hige erhobenen Streit über das 
Alter und die Urfprünglichkeit des chineſiſchen und 
aͤgyptiſchen Volks, ſchrieb er, um feine Nation zu 
begunftigen, und um zu beweifen, daß bie dhines 
ſiſche Sprache eine und bdiefelbe mit ber altägyptis 
ſchen fei, auf einige chineſiſche Handfchriften in ges 
badıter Bibliothek die Zeichen und Charaktere, wel⸗ 
he fih, wie er wußte, auf bem turinifchen Kopfe 


befinden. Meyers Schulze. 


22 Bud 1. 


fi, in dem Foniglihen Mufeum zu Zurin befindet, und 
auf allen Zheilen des Geſichts unbelannte Zeichen ein: 
gehauen zeigt, die nach deſſen Meinung aͤgyptiſche Buch⸗ 
Raben und ben chineſiſchen aͤhnlich waren. Der turini⸗ 
ſche Kopf aber hat nicht die mindeſte Aehnlichkeit mit 
andern aͤgypptiſchen Köpfen, und iſt aus einem weichen 
Gteine, von einer Gchieferart, den man Bardiglio 
nennt, gearbeitet, muß alfo für eine Betrügerei ge: 
achtet werben. 6 

5. 18. Mit ber Zeit lehrte die zunehmende Wiffen- 
[haft die hetruriſchen und griehifhen Künftler aus 
den erften flcifen und unbaveglihen Bildungen, bei 
welchen bie Aegyptier blieben und bleiben mußten, heraus 
zu schen, und verfchiebene Handlungen in ihren Figu⸗ 
ven, auszubrüden. Da aber die Wiffenfhaft in ber 
Kunft vor ber Schönheit vorausgeht, und, ale auf 
richtige, firenge Regeln gebaut, mit einer genauen und 
nahdrüudlihen Beftimmung zu lehren anfangen muß, 
fo wurbe die Zeichnung regelmäßig, aber edig; bebeu- 
tend, aber hart; unb vielmals übertrieben, wie fi an 
hetrurifhen Werken zeigt; auf eben die Art, wie fi 
die Bildhauerei in neueren Zeiten durch den berühmten 
Michael Angelo verbeffert hat. Arbeiten in diefem 
Styl Haben fi) auf erhabenen Werten in Marmor, 
und auf gefchnittenen Eteinen erhalten, weldhe ih an 
ihrem Drte anzeigen werde; und dieſes war ber Styl, 
den die angeführten Autoren mit den hetruriſchen ver: 
gleichen, 61) und welder, wie es ſcheint, ber Agineti- 


60) Montagu verfiherte, dieſer Kopf fei aus ei- 
nem ſchwaͤrzlichen Stein, welder fi in Piemont 
findet. ©. Goasco de Pusage des stal. chap. 10. 
». 296. und Pauw recherch. philos..sur les Egypt. 
ot les Chin. T. 1. prem. part. s. 1. p. 28. 


Fea. 

61) Herod. L. 8, ec. 73. 

Man vergleihe Car!. Mülleri Aeginet. lib. p. 96, 
und Hirt, über die neu aufgefundenen ägin. Bild: 
werte in Wolfs Analetten ZII. 167. Beide hal: 
ten die ſtrenge Beobachtung bed Alterthümlis 
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Erfte Materie der Künfller: der Thon, und aus demfelben 
aeformte Statuen. — Modelle zu Gtatuen und erbabenen 
Arbeiten. — Gefäße von Thon. — Figuren von Kol. — 
Bon Eifenbein. — Bon Gtein, und anfänalidy in dem jeden 
Zande eigenen. — Bon Marmor, und anfänglich die aukern 
Theile der Figur. — Berner von übermalten Statuen. — In 
Erz. — Bon der Kunft in Edelſtein zu fchneiden. — Bon 
Glasarbeiten. — Bon gemwöhnlidem Glaſe: zu allerhand 
Geffäßen. — Zu Tafeln bei Belegung der Bußböden- — Bon 
vielfarbigen , aufammengefeßten Giaswerken. — Bon Blas: 
paſten, die Über gefchnittene Steine geformt find. — Bon 
Gefäßen mit erhabenen Arbeiten. — 


8.1. Das Kapitel dieſes Buches, nämlich von 
der Materie, in welcher die Bildhauerei ihre Werke aus: 
gearbeitet hat, zeigt zugleich die verfchiedenen Stufen 
des Wachsthums derfelben, fo daß bie Kunft mit Thon 
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fhen Schule eigen blieb; denn die Künftler dieſer Ins 
fel, welche von Doriern bewohnt war,62) fcheinen bei bem 
älteften Styl am längften geblieben zu fein. Das Ues 
bertriebene im Stande und der Handlung ber Figuren, 
welche bie allerältefte Korm verlaffen hatten, fcheint 
Etrabo durd das Wort Zxoll/o;, verdreht, anzus 
zeigen.6D Denn wenn er beridhtet, daß zu Gphefus 
viele Zempel ſowohl aus ber älteften als folgenden 
Beit geweſen, und baß in jenen fehr alte Statuen von 
Holz (upyaia Soara) geftanden, in ben andern Tempeln 
aber >xolsa Fo;a, hat biefer Autor vermuthlich bier 
nicht fagen wollen, daß bie Statuen der Tempel, bie 
nad ber älteften Zeit erbaut worden, ſchlecht und tas 
beihaft gewefen, wie ed Gafaubonus verftanben, 
weldher Ixolıo; mit pravus uͤberſett; 6) biefes hätte 
Strabo vielmehr von den aͤlteſten Bildern fagen 
follen. 

8. 19. Das Gegentbeil von Nxolsos ſcheint bas 
Wort Ovdös anzubdeuten, welches, wo es von Statuen 
gebraudt wird, wie beim Paufanias von einer Sta⸗ 

tue des Jupiters von der Hand des Lyſippos 60) durch 

bie Ucberfiger von cinem geraden Stande erklärt wird, 
da es vielmehr eine Figur anzeigen fol, die einen ruhi⸗ 
gen Stand ohne Action hat. 


hen in der Bildung ber Köpfe, Baare und Klei⸗ 
ber für den Charakter der Agin. Schule. 


Siebelis. 
(Meyer G. db. K. I. p. 228.) 

62) Diod. Sie. und Strab. 2. e. 

(In der Münchner Glyptothek heißt der erfte Saal 
ber Aegenitenfaal, weil die Kiguren aus bem 
Zempel des Zeus Panbellentos find. Man 
vergl. fene: Meyers G. d. K. P- 23. u f.) 

63) L. 14. p. 948, 

64) Safaubonus hat den Strabo nidt überfeßt, 
fondern fid nur mit ber Kritik des Textes beſchaͤf⸗ 
tigt, ohne auf bie fehlerhafte Ueberfegung rüeiät 
zu nehmen. 

65) Paus. L. 2. ce. 20. (Müller Handb. gr u. 
K. p. 127. 8. 130. Rote 4.) ' 


anfing;ı) hierauf ſchnigte man in Holz, ferner in Ei: 
fenbein und endlich machte man ſich an Steine und 
Metalle. 

$. 2. Den Thon, als bie erfte Materie der Kunft, 
deuten felbft die alten Sprachen an: denn bie Arbeit 
bes Toͤpfers und des Bildners oder Bilbhauerd wird 
durch eben baffelbe Wort bezeichnet.2) Es waren noch 


1) Die ätteften Künftler haben audy in Pech gearbei- 
tet, Dädalos machte daraus eine Bildfäule bes 
Herkules zur Dankbarkeit, daß diefer feinen Sohn 
begraben folle. Appollod. 2. 2. ce. 6. n. 4. Dod 
fagt Paufanias 4 9. e. 11. von eben bdiefer‘ 
Bild ule, daß fie von Holz peweſen. Auch Ju⸗ 
nius vergißt bes Pechs 7. 3 9. wo er die 
verſchiedenen Materien der alten Statuen erzählt. 

(M. vergl. Meyers Geh d. K. p. 4.) Leſſing. 

2) Gussot. Comment. L. Hebr. 5. xP 


f. 
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zu Paufanias Zeiten in verfchiebenen Tempeln Figu- 
ren ber Gottheiten von Thon: als zu Zritia in Achaja,) 
in bem Tempel der Ceres und ber Proferpina, fo wie 
Amphittyon,*) welcher nebft andern Göttern den Bac⸗ 
chus bewirthete, in einem Tempel des Bacchus zu Athen 
ſtand; und eben dafelbft in dem Porticus Keramikos ge⸗ 
nannt, der von Arbeiten in Thon alfo benannt war, 
ftand Theſeus, wie er den Sciron ins Meer flürzte, 
nebſt der Morgenröthe, welche ben Kephalos entführte, 
beide Werke. von Thon.5) Es haben fich fogar in ber 
verfchüttet gewefenen Stadt Pompeji vier Statuen von 
gebrannter Erde gefunden, bie in dem herkulanifchen 
Mufeum aufgeftellt find; zwei von benfelben, ein wenig 
. unter Zebensgröße ftellen komiſche Figuren, von einem 
und dem anderen Geſchlechte, mit Larven über das 
Haupt, vor; und zwei andere etwas größer als bie Na⸗ 
tur, find ein Xestulap und eine Hygiea. Ferner ift 
eben dafelbft entdedt ein Bruftbild der Pallas in Le⸗ 
benögröße, mit einem kleinen runden Schilde an der 
linken Bruft. Diefe Bilder pflegten zuweilen mit rother 
Farbe bemalt zu werben, 6) wie fi auch an einem männ= 
lichen in dem alten Zusculum gefundenen Kopfe von Erde 
zeigt; ingleichen an einer Beinen Figur mit dem Sockel 
aus einem Stüde,T) bie ale ein Senator gekleidet ift; 
hinter dem Sodel fleht ber Name ber Kigur CRVSCVSS) 
Das Anftreihen des Geſichts mit diefer Farbe wird ins⸗ 


3) Pausan. L. 7. e. 22. Fea erinnert, daß biefer 
Zempel, nad Paufanias Worten, allein ben 
diis majoribus, nicht aber den Göttinnen geweiht 
war, wie ed Winkelmann gefaßt. Paufanias 
fpriht von dem Zempel ber xuLornuerwr neylorov 
Seör. und dies läßt fi) von ben Göttern wie von 
den Göttinnen verſtehen, wiewohl Pausanias L. 8. 
c. 31. biefe beflimmt seyaius Geas nennt. Uebri⸗ 
gene heißt bie Stadt nit Tysrla fondern Tesreda, 
wie auch Pausan. L. T. ec. 6. prineip. gelefen 
wird. Dieſe Lesart betätigen auch Strabo, Po: 
Inbius, Stephanus Byz. und bad abgeleitete 
Tyırrusis. Meyer: Schulze. 

4) Paus. L. 1. ce. 2. ' 


5) Paus. L. 1. c. 3. Keramikos hieß eine Straße 
in Athen, worinn diefer und andere Portici gele⸗ 
gen waren; die eigentlich alfo genannte Halle führte 
den Namen audy nicht von ben fie zierenden Arbeis 
ten aus Thon, fondern von bem Keramilos, dem 
Sohn des Bachus und ber Ariadne. Plinius, 
L. 35. e. 12. s. 45. leitet ben Namen ab von der 
dort befindlichen Werkftatt bes in Thon arbeitenden 
Chalkoſthenes. Noch ein anderer eben fo bes 
nannter Ort war aufferbalb Athens cf. Cic. de 
Legib. L. 2. ec. 36. zum Begraͤbnißplat für bie im 
Kriege Gefallenen befimmt; cf. Meurs. Ceramicus 
geminus c. I. oper. T. I. p. 466. Fea. Sollte 
heißen: auf der Eöonigl. Halle im Keramitos. 
Siebelis. (Müller Hdb. d. A. u. K. p. 50. $. 
72. Note 2.) 

6) Man bediente fi) des Mennig, Plin. L. 33. c. 
1. s. 36. weil dieſer von einer lebendigen Farbe 
und fehr beliebt war. Fea. 

7) Diefe Figur ward im Junius 1767 zu Veletri ge: 


gefunden. ea, 
8) Beide Stüde beſaß Winkelmann. Mever- 
Schulze. inc Eleine cben fo bemalte Figur, 
welche eine Zurie darſtellt, cbenfalls-in der Gegend 
von Veletri gefunden, kam in das Mufeum ber 
Zamilie Borgia. Fea. 


- 
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befondere von den Figuren bes Iupiters geſagt, 9) "und 
in Arkadien war ein folder zu Phigalia; 10) auch Pan 
wurde roth bemalt:ı1) eben dieſes gefchieht noch jett 
von den Indianern. 12) Es fcheint, daß baher ber Bei⸗ 
name ber Gere goswxoneia,13) die rothfüßige, ges 
kommen ſey. | 
8.3. Der Thon blieb aud nachher, ſowohl in bem 
Flor der Kunft, als nad) demfelben, bie erfte Materie 
der Künftler, theils in erhabenen Sadyen, theild in ges 
malten Gefäßen. Iene wurden nicht allein in ben Frie⸗ 
fen der Zempel angebradht ,I® fonbern fie dienten auch 
den Künftlern zu Modellen; und um fie zu vervielfältie 
gen, wurbe fie in eine vorher zubereitete Form abges 
drudt: die häufigen Ueberbleibfel einer und eben berfelben 
Vorftellung find ein Beweis von bem, was id) fage, 
Diefe Abdrüde wurden von Neuem mit dem Mobellizs - 
fteden nacdhgearbeitet, wie man beutlich fieht; und biefe 
Modelle wurden zuweilen auf ein Geil gezogen, und in 
den Werkftätten ber Künftler aufgehängt; benn einige 
haben ein dazu gemachtes Loch in der Mitte.15) 

$. 4. Die alten Künftler verfertigten nicht allein Dos 
delle, die für ihre Arbeit und in ihre Werkftätte bien« 
ten, fondern fie fuchten in der hoͤchſten Bluͤthe der Kunft 
nicht weniger in Arbeiten von Thon, ale von Marmor 
und Grz, fi öffentlich zu zeigen, fo daß diefelben forte . 
fuhren, nod wenige Jahre nad) Alexanders des Gros 


9) Plio. Z. 35. e. 12. s. 45. 
10) Pauſanias, Z. 8. c. 39. redet nicht von der 
FJour eines Jupiters, ſondern von der eines 

acchus im Tempel zu Phigalia. 
Meyer⸗Schulze. 

11) Virgilii Zelog. 10. 26. 27. — Silius 13. 332. 
— Fea führt Herod. L. 2. ce. 46. an, um zu be 
weifen, daß Pan auch vielleicht bei den Acgyptiern 
roth bemalt wurbe.: E& mag wahr fein, allein 
diefe Stelle fagt nichts davon. Voß in feinen 
Anmerkungen zu Virgils Eclog. 10. 426. p. 514 
sq. ſpricht mit Gründlichleit von dem Mennig und 
dem Uebermennigen ber Figuren. 

Meyer⸗Schulze. 

12) Della Valle Fiaggi par. 3. lett. I. $. 7. p. 37. 
und $. 13. p. 72. Bei den Aethiopiern förbte man 
(S. Plio. . L. 33. e. 7. s. 36:) nidyt allein’ bie 
Bilder ber Gottheiten mit Mennig, fondern auch 

bie Oberhäupter des Volks bemalten fi) damit. 

Die Aegyptier ſtrichen ebenfalls zuweilen Gößenbils 

der mit folcher Farbe an, wie man an einem Ges 

mälde des Museo M’Ercolano T. %. tav. 52. fieht, 
und auch im Museo Borgiano beftätigt findet. In 

Rom erhielt fi) der Gebrauch, Statuen ber Götter 

zu färben, bis auf die Zeiten de& Arnobius, wie 

er fagt in feinem ‘Buphe cont. 'Gentes L. 6. p. 

196. Fea. 

43) Pind. Olymp. 6. v. 159. Ant. 5. 

14) Plio. Z. 35. e. 12. s. 43. u. 46. 

15) An einer von den Frieöverzierungen, welche eine 
die cista mystica haltende Krau vorflellt, und dem 
Abate Viſconti gehörte, fieht man brei Löcher, 
denen das vierte entipreden follte, welches man 
-aber nicht ficht, weil das Stuͤck etwas verflümmelt 
ift. Diefe Zahl von Löchern, fo wie auch ihre 
Form, zeigen deutlih, daß fie gemacht waren, um 
die Basreliefd mit Nägeln an ber Wand befefligen 
zu koͤnnen. Ohnehin würden fi diefe aus Thon 
gearbeiteten fchweren Modelle nicht an einem Geil 
in ber Werkftatt des Kuͤnſtlers gehalten haben. 

ea. ° 
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fen Tode, nümlih zu den Zeiten des Demetrios berge vor der Porta Latina, anftatt der Ziegel vers 
Poliorketes, dergleihen Modelle vor aller Augen | braudt, gefunden. 


auszuftellen. Diefis geſchah theils in Bdotien, theile 
in den Städten um Athen, und namentlidy zu Plata, 
an den Feſten, bie zum Gebädhtniffe des Dädaloe, 
eines der erſten Künftler, gefeiert wurden. 16) Diefe &fr 
fentlih ausgeſtellten Modelle außer der Nachriferung, 
welche fie in dicfer Art Arbeit bei den Künftlern unter: 
hielten, machten bei Andern bas Urtheil über ihre Ge⸗ 
ſchicklichkeit richtiger und gründlidher, weil das Model⸗ 
Uren in Thon bei dem Bildhauer, wie die Zeichnung 
auf dem Papier bei dem Maler, anzufeben if. Denn 
fo wie der Vorfprung bes audgepreßten Rebenfaftes der 
edelſte Wein ift, eben fo erfcheint dort in der weidyen 
Materie und auf bem Papiere ber reinfte und wahrbaf:- 
tigfte Geiſt der Künftler; da hingegen in einem ausge⸗ 
führten Gemälde und in -eincr geendigten Statue das 
Zalent in dem Zleiße und in ber erforderlihen Schmin= 
Le verkleidet wird. Da nun diefe Arbeit bei den Alten 
beftändig in großer Achtung blieb, fo geſchah cd, da 
Korinth ſich aus der Afche erhob, durch eine vom Ju: 
tius Caͤſar dahin gefendete Kolonie, daß man aus ben 
Zrümmern ber zerflörten Stadt und aus den Gräbern, 
nicht weniger die Werke der Kunft, welche in Thon 
gebildet waren, ald die von Erz, hervorſuchte. Dicfes 
berihtet Strabo,tTi weldher hier bisher nicht deutlich 
verftanden zu fein fcheint. Denn wenn Gafaubonus, 
deffen Ausleger, !8) dem Andere gefolgt find, fi von 
diefer Nachricht einen beutlihen Begriff gemacht hätte, 
würde er, was jener Autor ropevuara oarpexıra nennt, 
nit mit testacea opera, fonbern anaglypha figulina, 
. überfegt haben: denn zoperunsa, wie ich unten mit Mech: 
rerem anzeigen werbe, heißen erhabene Arbeiten. Dieſe 
Achtung ber Arbeiten in Thon wird noch jet durch die 
Erfahrung beftätigt; und man kann als eine allgemeine 
Negel angeben, daß ſich nichts fchlcchtes in diefer Art 
findet, welches von den erhabenen Arbeiten in Marmor 
nicht kann gefagt werben. 

8. 5. Einigen der ſchoͤnſten Stüde hat ber Cardinal 
Aler. Albani in feiner Billa einen Platz gegeben, und 
unter benfelben ift Argos, wie er an dem Schiffe der 
Argonauten arbeitet, nebft einer andern männlichen $i- 
gur, vermuthlich Tiphys, der Steuermann dieſes Schif: 
fe, und Minerva, die das Gegeltuh an ber Stange 
angelegt. ı9, Dieſes Stud wurde, nebft zwei andern 
zerbrochenen Stüden, bie aus eben der Korm gezo⸗ 
gen waren, zugleid mit andern Scherben folder cr: 
babenen Arbeiten in Thon, in ber Mauer eines Wein: 


— — — — — — 


16) Dicaearch. Geograph. p. 9. Meurs. Graecia fe- 
riala, sive de fest. Graec. L. 2. v. JAIISAAA. 
Oper. vol. 3. col. 834. Dikaearchos redet von 
ben Toͤpfern zu Athen, welche an Kefttagen ihre 
Arbeiten in Thon audzuftellen pflegten. An dem 
gefe bed Dädalos zu Platea wurden vierzehn 

tatuen aus Holz ausgeftellt, zum Andenken an 
den Daͤdalos, ber in diefer Materie gearbeitet 
hatte, wie Meurfius 7. c. durch die einftimmigen 
Beugniffe der Alten beweift. ea. 
17) L. 8. p. 785. 
18) ©. die Note 6. 3. vorig. Kap. 


19) Die Abbildung davon findet fih ale Frentifpice 


des erften Theils der Denkmale. 


Fea 


8. 6. Die gewöhnliche Größe der erbabenen Werte 
diefer Art pflegt ben großın Tafeln von Thon (bie man 
nicht Ziegel nennen ann) gleich au firn, umd über drei 
Palmen von allen Seiten zu halten. Dieſe 2% Tafeln, 
welche iusgemein zu Bogen gebrauct wurden, find fo 
wie jene Werke, dergeftalt ausgebrannt, daß fie einen 
feinen Klang von fih geben, und leiden weder durch 
Feuchtigkeit, noch in Hite und NRälte. 

8.7. Ich kann nicht unterlaffen bier anzuzeigen, 
daß aus einer Rachricht des Plinius fcheinen koͤnnte, 2u) 
es hätten die alten Künftter, dic in Erz arbeiteten, den 


Zeig ihrer Formen aus Thon und dem feinften Wer 


zenmehl aufammengefept. 

Was Plinius ven dem Abformen der Statuen 
fagt, weiches des Lnfippos Bruder foll erfunden ha⸗ 
ben, ift, fo wie diefer Autor angicht, nicht glaublich; es 
ift aber berfclbe in dem, was die Kunft betrifft, Lein 
Evangelift, und er fcheint vielmale nur von Hörenfagen 
zu fpreden. Vielleicht waren die Bildniffe berühmter 
Miünner, die, wie ebenderfelbe meldet, Varro in alle 
Länder verfhidt, in Gyps geformt, fo wie es die Bild⸗ 
niffe der Gottheiten armer Leute waren. 

$. 8. Bon ber andern Art Dentmale ber Arbeit in 
bon, nämlich von den bemalten Gefäßen ber Alten, 
haben fi cinige Zaufend erhalten; und derfelben wirb 
unten mit Mehrerem gedacht werden.. Der Gebrauch 
irdener Gefäße blieb von den Altıften Zeiten ber in 
heiligen 22) und gottesbienftlihen 3) Verrichtungen, nach⸗ 


20) Solcher Werke aus Thon, welche eine Art von 
Biegel find, erwähnt Plin. L. 35. c. 14. ». 49. 
daß die Griechen fie vier und fünf Palmen lang 
und breit madıten (1ergudwpor zersadepor) und fie 
zu großen öffentlihen Gebäuden gebrauchten. Die, 
welde in Rom gefunden werden, baben meiftens 
theile das Zeichen des Handwerkers ber fie verfers 
tigt, oder des Herrn der Werkitätte mit feinem 
Namen, nebit dem der zur 3eit regierenden Gonfuln. 
Fabretli Inscript. e. 7. p. 496. Passcri Storia dei 
fossiti, Dissert. 6. $. 3. und A. Fea. 

(Müller 9. p. 34. $. 53.) 

21) L. 18. e. 10. s. 20. 

22) Brodaei Miscel. L. 5. e. 1. 

23) Es würde weitläuftig feun, bier alle die ver: 
fhiedenen Meinungen der Alterthumsforſcher über 
den Gebrauch, den bie Alten von den bemalten 
Gefäßen in gebrannter Erde gemadjt haben, anzus 
führen. Ohne Zweifel dienten diefe Gefäße nad 
Beſchaffenheit auf mandherlei Weife, theild zum 
Schmuck, theils zum wirklichen Gebrauh. Erwaͤgt 


man, daß bie meiften ber jest noch vorhandenen . 


in Gräbern um Leichname ftchend gefunden wors 
den, fo gewinnt dadurch Böttigers Meinun 
der fie größtentheile als Denkmäler religiöfer W 


hungen anzufchen geneigt ift, überwiegende Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit. Boͤttigers Abhandlung über den 
Raub ber Kaffandra. ©. 85. Ohngefaͤhr ähnliche 
Vermuthungen äußert auh Hamilton in Zifchs 
bein’6 Rreueil de gracnres d’apres des rases 
anligques T. 1. p. 31. und 33. 
fchrift, welche er auf ciner ſolchen Vaſe gefunden, 
ift ihm wahrſcheinlich, daß fic ichen gleich anfüngs 
ih die Reftimmung batten, in die Gräber mit bei- 
gefegt zu werden. Für diejenigen, welche im Be: 
treff des Gebrauchs der bemalten Gefaͤße in ges 


Zufolge der In⸗ 


Vom Urfprung der Kunfl. 


dem fie durch die Pracht im bürgerlihen Leben abge⸗ 
kommen waren, und viele berfelben waren bei ben Als 
ten anftatt des’ Porzellan, und bienten zum Zierrath, 
nit zum Gebraude: denn es finden ſich einige, welche 
keinen Boden haben, 24) 

8. 9. Aus Holz wurben, fo wie bie Gebäude ber 
&iteften Griechen, alfo auch die25) Statuen, früher als 
aus Stein und Marmor gemacht, fo wie auch bie 26) 
Dalläfte der mediſchen Könige. In Aegypten werben 
noch jegt uralte Figuren von Holz, welches Sycomorus 
ift, gefunden; und viele Mufeen haben dergleichen auf: 
zuzeigen.27) Paufanias macht bie Arten von Holz 
namhaft, aus welchen bie Alteften Bilder gefchnigt was 
zen; und das Keigenholz wurde, nach bem Plinius, 28) 
wegen feiner Weiche vorgezogen. Es waren auch nod) 
gu jenes Schriftftellerd Zeiten an den berühmteften Or⸗ 
ten in Griechenland Statuen von Holz. Unter andern 
war zu Megalopolis in Arkadien eine ſolche Juno, 29) 
und ein Apollo mit ben Mufen, ingleichen eine Venus, 
und ein Mercur von Damophon, einem ber älteften 
Kuͤnſtler; felbft die Statue des Apollo zu Delphi30) war 
von Holz, aus einem einzigen Stamm gearbeitet, und 
von den Kretenfern dahin gefchentt. Beſonders find zu 





brannter Erde noch weiter unterrichtet zu fein 


wünfchen, ift außer ben gemelbeten Stellen noch 

Passeri Pictur. Etruse. T. 1. prolegom. p. 14. 

und 17. und vornehmlich d'Hancarville e. 2. 

im zweiten Band der Hamiltonifhen Vaſenſamm⸗ 

Yung nachzulefen. MeyersSchulze. 
(Müller Handb. p. 52. $. 75.) 

24) Winkelmann giebt bier dem Thon ben’ erften 
Platz unter ben von den Künftlern bearbeiteten 
Materien, barauf dem Holz, bem Elfenbein u. f. 
w. In Rüdfiht des Thons hat er wahrſcheinlich 
Recht. Dies beweifen Senec. epistol. 131. Pilin. 
L. 35. ec. 12. s. 44. Ovid. Fast. L. 1. v. 202. 
Javen. Satyr. 2. v. 115. Fea. 

(Müller Handb. d. A. u. K. P- 404, §. 305. 
u. Rote 1—8.) 


25) Bon den Statuen ber Götter bezeugt es Ovid. 
Metam. L. 10. fab. 11. v. 494. ea. 

26) Polyb. L. 10. p. 598. A. Schol. Apoll. v. 170. 

2T) Außer Pausan. L. 8. ce. 17. audy Theophrast. 
Hist. plant. L. 5. und Plin. L. 16. c. 40. s. 78. 
Nach diefen wurben folgende Hölzer zu Schnitz⸗ 
werfen gebraudt: bad Ebenholz, bie CEypreſſe, die 
Geber, die Eiche, der Taxus, der Burbaum, ber 
Lotus, und bei Bleineren Arbeiten auch die Wurzeln 
des Oelbaums. Außerdem noch der Feigenbaum, 
Horat. Serm. L. 1. satyr. 8. v. 1. Der Ahorn⸗ 
baum, Propert. L. 4. eleg. 2. v. 59. Ovid. de 
art. amandi L. 1. v. 325. Die Bude, Anthol. 
graec. epig. L. 1. c. 68. rn. 2.v. 1. Der Palm: 
baum, Theophr. L. 5. e. 4. Der Myrthenbaum, 
Plio. Z. 12. e. 1. s. 2. Der Birnbaum, Pausan. 
L. 2. e. 17. Clem. Alexand. Cohort. ad gentes, 
R. 4 pP. 41. Die Linde, Tertull. de Idol. c. 7. 
n. 5. T. 1. p. 495. Der Weinſtock, Plin. Z. 14. 
e. 1. s. 2. . Fea. 

28) 7. 16. c. 40. s. 77. Dem Reigenholze wurben 
gleichgeachtet bie Weide, Linde, Birke, der Hollun⸗ 
der, und zwei Arten der Pappel. Man zog fie 
den andern Holzarten vor, nicht allein wegen ihrer 
Weiche, fondern vielmehr wegen ihrer Weiße, Leich⸗ 
tigkeit, und einer ‚gewiflen Dichtigkeit. Fea. 

29) Pausan. L. 8. ce. 31. ' 

30) Pindar. PytA. 5. v. 56. 


merten Hilaira und Phoͤbe zu Theben,31) nebft ben 
Pferden des Kaftor und Pollur aus Ebenholz und Els 
fenbein, als Werke des Dipdbnos und Scyllis, 
welhe Schüler bes Daͤdalos waren;32) unb eine 
foihe Diana zu Tegea in Arkadien, 33) aus ber- Älteften 
Zeit der Kunft; von eben dem Holze war eine Statue 
des Ajax zu Salamie.39) Paufanias glaubt, baß 
Ion vor dem Dädalos Statuen von: Holz Däbala 
genannt worben.35) Zu Said und zu heben in Aes 
gypten waren fogar Eoloffale Statuen von Holz.36) 
Wir finden, daß Siegern in dffentlichen griechifchen 
Spielen noch in ber ein und fechzigften Olympiade, das 
ift, zu den Beiten des Pififtratos ,3T) hölzerne Statuen 
aufgeridhtet worben; ja ber berühmte Myron machte 
eine Hekate von Holz zu Aegina:38) und Diagoras,39 
welcher unter den Gotteöläugnern bes Alterthbums bes 
rühmt ift, kochte ſich fein !&ffen bei einer Figur bes 


Hercules, da es ihm an Holz fehlte.40) Mit der Zeit 


31) Pausan. L. 2, e. 22. Nicht in Theben, fons 
bern in Argos war ein dem Kaftor und Pollur 
geweihter Tempel, mit ihren Bildfäulen und des 
nen ihrer Gemahlinnen, Hilariqg und Phöbe, und 
den beiden Söhnen Anaris und Mnafinous aus 
Ebenholz; ihre Pferde waren größtentheild aus 
Ebenholz und das Webrige aus Elfenbein Fea. 

(Die von Homer geſchilderte Zeit Legt Thon 
großes Gewicht auf bie hölzernen Geräthe 
aller Art, (Od. XXIII. 195.) welche mit Golb, 
Silber, Elfenbein, Bernftein ausgelegt waren. 
Auch in nahhomerifcher Zeit wurde biefe Arbeit 
in Holz nody mit Vorliebe fortgefegt, und anftatt 
bloßer 3ierrathen figurenreihe Gompofitionen an 
hölzernen Geräthen gebildet. Man fehe weiter K. 
D. Müllers Handb. d. Arch. u. K. p». 36. 37. 
$. 56. 57. p. 410. $. 308.) 

32) Wintelmann ift- fpäterhin anderer Meinung 
geworden. ©, Geſchichte ber Kunft, 9. B. 1. 8. 


5. 8. 

33) Pausan. L. 8. æ. 33. 

34) id. L. 1. 35. 

35) sd. L. 9. c. 3. 

36) Herodot. L. 2. c. 130. j 

37) Pausan. L. 6. e. 18. Praxidamas aus Aes 
gina, ber in ber neun und funfzigften Olympiabe 
im Fauſtkampfe fiegte, und Reribios, ein Dinus 
tier, der in der ein und fechzigften unter ben Pan⸗ 
tratiaften den Plag behielt, ließen fich als die ers 
ften Kämpfer Statuen in Olympia errichten. Sie 
waren aus Holz gemacht, die bes Rexibios aus 
Feigenholz, bie des Praridamas aus Cypreſſen⸗ 

l Meyer- Schulze 


) 


olz. 

38) Pausan. L. 2. e. 30. 
39) Schol. ad Arist. Nub. v. 828. 
hort. ad Genies n. 2. p. 20. 
40) Bieler andern Statuen und Bildniffe aus Holz, 
die noch bis zu feiner Zeit vorhanden waren, erwähnt 
Paufanias befonders im zweiten Bude, unter 
andern einer uralten Figur bed Apollo Licyus, bie 
von dem Athenienfer Attalos gearbeitet, und zu 
Argos zugleih mit einem Tempel von Danaos 
dem Gott geweiht worden war. €. 19. Der ge: 
nannte Schriftfteller ift überdbem der Meinung, daß 
alle Bildfäulen der Alteften Zeiten und befonders 
ber ägyptifchen aus Holz geweſen find. In Rom, 
fo wie in ganz Stalien, fuhr man immer fort Stas 
tuen der Goͤtter aus Holz zu verfertigen, auch nadj= 
dem Marmor und Erz bereits im Gebrauch was 
ven, bis nad) der Beſiegung Aſiens. Plio. Z. 34. 

ec. 7. s. 16. Meyer- Schulze 


& 


Clem. Alex. Co- 


vergoldete man folcdye Figuren, wie unter den Xegyptiern 
fowohl als unter ben Griechen gefhah;*t!) von Agyptis 
ſchen Figuren, welche vergoldet geweſen, bat Gori 
zwei befeffen. 12) Zu Rom wurde eine Fortuna vis 
zilis, die von den Feiten des Königs Servius Tul⸗ 
lius, und vermuthlich von einem hetrurifchen Kuͤnſtler 
war, noch unter den erften römifchen Kaifern verehrt. #3) 
Rad) der Zeit, da das Holz gleihfam von der Bild: 
hauerei verworfen war, blicb es dennoch eine Materie, 
in welcher geſchickte Arbeiter ihre Kunft zeigten, und 
wir finden 3. B., daß Quintus, der Bruder des 
Giccro, fi einen Leuchterträger (Iychuuchas) gu Gas 
mos fchnigen laffen, und folglid von einem berühmten 
Künftler in diefer Arbeit. 44) 

$. 10. In Elfenbein wurde ſchon in den älteften 
3eiten ber Griechen gefchnist; und Homer redet von 
Degengriffen, von Degenfcheiden, ja von Betten, unb 
son vielen andern Sachen, welche daraus gemacht was 
ren. 15) Die Stühle der erften Könige und Gonfuln in 
Rom waren gleichfalls von Elfenbein; 16) und ein jeder 
Römer, welcher zu berjenigen Würde gelangte, bie dieſe 
Ehre genoß, hatte feinen eigenen Stuhl von Elfen: 
bein.) Auf folhen Stühlen faß dir ganze Nath, 
‚wenn von ben KRoftris auf dem Markte zu Rom eine 
Leihenrede gehalten wurde. is) Es waren fogar bie 
Eeyern und bie Zifchgeftelle aus Elfenbein gearbeitet, 49) 
und Seneca hatte in feinem Haufe zu Rom fünfhun- 
dert Zifhe von Gebernholg, mit Büßen von Elfen 
bein. 50) Auf einigen alten Gefäßen von gebrannter 
Erbe in der vaticanifhen Bibliothet find die Beftelle 
der Seffel völlig weiß gemalt, vieleiht um Gifenbein 
anzuzeigen. In Griechenland waren an hundert Sta⸗ 
tuen von Elfenbein und Bold, die mehrften aus der 
älteren Zeit ber Kunft und über Lebensgröße;51 felbft 


41) Herodot. L. 2. c, 129. Zu Pauſanias Beit 
ſtanden noch ‚in Korinth zwei Bilder des Bacchus 
aus Holz, ganz vergoldet, ausgenommen das Ge⸗ 
fiht, welches roth mit Wennig bemalt war. Pau- 
san. L. 2. c. 2. Fea. 

42) Mus. Hetr. T. 1. Tab. 15. p. Bi. 

43) Es war Peine Statue der Fortuna virilis, fon= 
bern eine vergoldete aus Holz des Servius Zul: 
lius im Zempel ber Fortuna, 

Meyer u. Siebelis. 

44) Cicer. ad @. Fr. L. 3, ep. 7. 

45) Pausan. L. i. c. 12. und Casaubonus ad Spar- 
tian. p. 20. (Müller Handb. db. Ar. u. 8. p. 
418. $. 312. Rote 1— 3.) 

46) Dion. Halic. Arzt. Rom. L. 3. ec. 61. L. &. 
ce. . 

47) Liv. L. I. c. 22. A. 4. 

48) Polyb. L. 6. p. 495. in fine. 

49) Dion. Halic. Ant. Rom. L. T. c. Tl. 

50) Xipb. Ner. p. 161. in fine. | 

51) Am gewöhnlichften verfertigte man aus Elfenbein 

das Geſicht, die Haͤnde und Fuͤſſe, wie die Statue 

der Pallas in Aegina, an welcher das Uebrige von 

Holz war, theils vergoldet, theils bemalt. Pausau. 

L. T. c. 26. Ganz von Elfenbein war eine nackte 

Venus, von welder Pigmalion entbrannte. 

Clem. Alex. Cohort. ad Grntes n. 4, p. 51. fo 

wie in Rom die Statue der Minerva im Forum Au- 

zusti. Pausan. L. 8. o. 46. und die des Jupiter 

im Zempel des Metellus. Plin. L. 36. ce. 5. zect. 

4. a. 12, Der olympiſche Iupiter war von Elfen: 

dein und Gold, Pausan, L, 5. e. 11. Fea. 


Buch 1. Kapitel 2, 


a} 


in einem geringen Zleden in Arkadien war ein ſchoͤner 
Aesculap ;52) wie nicht weniger auf der Landſtraße nach 
Dellene, in Achaja, in einem Tempel das Bild der Pals 
(a8 aus eben der Materie gearbeitet war.*3) In einens 
Tempel zu Kycicos in Pontus,3%) an welchem die Bus 
gen ber Steine mit goldenen Leiſtchen geziert waren, 
fand ein Jupiter von Elfenbein, den ein Apollo von 
Marmor !rbnte;:9) aud zu Tibur war ein folder Ders 
kules.6) Es waren fogar auf der Infel Malta eis 
nige folde Statuen der Bictoria, ebenfalld aus ber 
älteften Zeit, aber mit großer Kunft gearbeitet.37) Des 
rodes Atticus, der berühmte und reiche Redner zur 
Zeit des Zrajan und ber Antonine, lich zu Korinth 
in den Tempel des Reptun einen Wägen mit vier vers 
goldeten Pferden fegın, an weldyeh der Huf von Elfen⸗ 
bein war. 58) Ron elfenbeinernen Statuen hat fih in 
fo vielen Entdedungen, die gemacht worden, Feine Spur 
gefunden, einige Eleine Figuren ausgenommen,59 weil 
Eifenbein fi in ber Erbe Yalzinirt, wie Zähne von 
andern Thieren, nur die Wolfszähne nicht. 60) Zu Ti⸗ 
rynthos in Arkadien6!) war eine Eybele von Bold, das 


52) Strabon. Geogr. I. 8. p. 520. Er war von 
Elfenbein. Meyer⸗Schulze. 

53) Pausan. /. 7. e. 27. 

54) In der Propontis Plin. 2. 5. in fine. 

55) Plio. 2. 36. e. 15. sert. 22. 

56) Propert. L. A. eleg. T. v. 82. 

57) Cic. Verr. act. 2. 1. 4. c. 46. 

58) Pausan. /. 2. c. 1. in fine. 

59) In der Sammlung von bronzenen und andern 
Heinen antiten Monumenten, weldye bei ber flos 
rentinifhen Gallerie aufbewahrt werden, findet fidy 
bie etwa fünf bis ſechs Zoll hohe Figur eines 
Pyamäen non Elfenbein. Er trägt einen erleg⸗ 
ten Kranich auf der Schulter und iſt gut gearbeis 
tet, befonders gelang dem Künftler das Grotesk⸗ 
Komifhe im Charakter und Ausdrud dieſer ſchaͤtz⸗ 
baren einen Figur. Auch im vaticanifyen Mus 
feum war fonft ein Elcines Basrelicf aus Elfenbein 
gearbeitet, die Ifis barftellend, weldhe dem Apis 
ihre Bruft reiht; indeffen ift baffelbe mehr ber 
Materie ale der Kunft wegen merkwürdig. In 
Fea’s Ueberfegung der W. Kunftgefchichte findet 
fi dieſes Basrelief in Kupfer geftohen T. 1. 
p. 451. Meyer-Schulze. 

60) Es hat Jemand zu Rom einen Wolfszahn, auf 
welchem die zwoͤlf Götter gearbeitet find. Der 
Autor glaubt mit Unreht, daß Wolfszähne fi 
nicht kalziniren, weil ex einen folchen gefehen, der 
fi) aus alter Zeit bis auf uns erhalten hat. Allein 
dies ift Zein hinlaͤnglicher Beweisgrund, da ſich 
auch Stüde von Elfenbein erhalten haben, welches 
bob nah W. und Aller Urtheil ſich kalzinirt, wie 
die noch härteren Zähne anderer Thiere. ©. Buf- 
fon Hist. natur. T. T. des loups, p. 46. — Ues 
ber das Kalziniren des Elfenbeins und fo vieler 
aus ihm bei den Alten gearbeiteten Werke, ſehe 
man Buonarroli Osservaz. istor. sopra. alcuni 
medaglioni, pref. p. 22. seg. Mit elfenbeinernen 
Tafeln pflegte man aud die Bücher zu belegen, 
und befonders diejenigen, welche die Conſuln und 

' andere obrigteitlihe Perfonen an ben beim Antritt 
ihrer Würde veranftalteten Feſten unb öffentlichen 
Spielen ihren Freunden zu fchenten pflegten und 
Diptycha hießen. Cf. Gothofredas ad Cod. Theod. 
L. 15. at. 9, 2.1. Meyer-Schulze. 

61) Vielmehr zu Tiryns in Argolis. 

Siebelis. 


Vom Urfprun 


Geſicht aber war aus Zähnen vom Hippopotamus zu: 
fammengefegt. 62 

$. 11. In Ausarbeitung folder Statuen aus ver- 
ſchiedener Materie fheint man angefangen zu haben, 
den Kopf zuerft zu endigen, und bernady bie anderen 
Zheile, welches zu fchließen iſt aus ber Nachricht bes 
PDaufanias von der Statue eines Jupiters zu Mes 
gara,63 die von Elfenbein unb Gold angelegt war; 
da aber der peloponnefifhye Krieg bie Arbeit an berfel- 
ben unterbrochen hatte, war nur allein ber Kopf aus: 
geführt, und bas Uebrige war von: Gyps und Erde 
modellirt. Als etwas Außerorbentliches ift zu bemerken 
eine Kleine Figur eines Kindes von Glfenbein, eine 
Palme hoch, die ganz vergoldet war, und ſich in’ dem 
Mufeum Herm Hamiltons zu Neapel befindet. 

8, 12. Der erfle Stein, aus weldiem Man Statuen 
machte, cheint eben derjenige geweſen gu fein, wovon 
man die aͤlteſten Gebäube in Griechenland, wie ber 
Tempel des Iupiter zu Elis war, 64) aufführte, näm- 
dh eine Art Zufftein, welder weißlid war: Plut- 
arch gebenkt eines Silen aus ſolchem Steine gehauen.ss) 
Zu Rom gebraudte man auch den Travertin hiergu, 
und es findet fich eine confularifche Statue in der Billa 
des Garbinald Aler. Albani, eine andere ik in dem 
Pallafte Altieri (in dem Rione von Rom, Gampitelli 
genannt), weldye figt, und auf bem Knie eine Tafel 
hält; ingleihen eine weibliche Figur, fo wie jene in 
Eebenögröße, mit einem Ringe am Zeigefinges, ſteht 
in der Billa Bellmi. Diefes find die Figuren aus bie- 
fem Steine in Rom.66) Figuren von folchen geringen 
Steinen pflegten um bie Gräber zu flchen. 

$. 13. Aus weißem Marmor machte man anfänglid) 
den Kopf, die Hände und Füße an Figuren von Holz, 
wie eine Iuno und Venus von dem kurz vorher ange: 
führten Damophon waren;67) und biefe Art war noch 


6%) Pausan. /. 8. e. 46. In Prokonneſos, einer Blei: 
nen Inſel KleinzAfens und darauf in Kycikos nad) 
der Unterjochung jener Infel. Winkelmann hat 
diefe Sybele mit andern Statuen in Tyrint verwed: 
felt, von weldyen Pauſanias kurz vorher redet. Fea. 

(M. vergl. Meyers ©. d. K 

63) Pausan. L. 1. e. 40, 

64) Pausan. L. 5. e.10. 

65) Plutarch. Fit. Rhet. Andocid. op. T. 2. redet 
von einer Statue bed Mercur und gebentt . weder 
des Zuffteins noch des Silen. Fea. 

Fea irrte, weil er die richtige Verwandlung des 
orklrov in Ssanrov bei Plutarch nicht kannte. Es 
ift die Marmorart Poros. Siebelis. 

66) Die roͤmiſchen Bildhauer bedienten ſich wahrſchein⸗ 
lich vor dem Gebrauch des Travertins bei ihren 
Arbeiten des ſogenannten Peperino, wie dies 
glaublich macht ein jugendlicher mit Lorbeer bekraͤnz⸗ 
ter und ſehr ſorgfaͤltig gearbeiteter, im Grabmale 
der Scipionen 1780 gefundener Kopf. Fea. 

67) Pausan. L. 2. c. 23. L. 8. ec. 31. Zu Da⸗ 
mophons Zeiten gab es ſchon ganze Statuen von 
Marmor. Pausan. L. 8. c. 31. und Damophon 
felbft machte verfyiedene ganz von Marmor Paus. J. 

. c. 31. p. 377. und 78. und L. 8. e. 37. p.675. 
in fine. Bermuthli waren foldhe Statuen von Holz 
mit den dußern Theilen aus Marmor eine fpätere 
Erfindung, gemacht, um den Arbeiten größere Man⸗ 
nigfaltigkeit zu geben und zur Erfparniß ber Zeit 

F 


und Koften. ca. 
6. 124. Note | 
. ‚* 


v 


) 


(Müller Hob. d. A. u. K. p. 113. 
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su bes Phidias Zeiten im Gebrauch; denn feine Pal⸗ 
lad zu Platäa war fo gearbeitet.66) Solche Statuen, 
deren Außerfte Theile nur von Stein waren, wurben 
Acrolithien genannt: 6M biefes iſt die Bedeutung dieſes 
Worts, welche Salmaſius 70) und Andere nicht ge⸗ 
funden haben. 11) Plinius merkt an, daß man aller⸗ 
erft in ber funfzigſten Olympiade angefangen habe, in 
Marmor zu arbeiten, welches vermuthlich von ganzen 
Figuren zu verftehen iſt.72) Zuweilen wurden auch 
marmorne Statuen mit wirklidem Zeuge bekleidet, wie 
ine Geres war zu Bura in Achaja;72 unb ein fehr 
alter Aesculap zu Sycyon hatte gleichfalls ein wirkliches 
Gewand.0 

5. 14. Dieſes gab nachher Anlaß, an Figuren von 
Marmor die Bekleidung auszumalen, wie eine Diana 
zeigt, weldhe im Jahr 1760 in Herkulanum gefunden 
worden.75) Es ift diefelbe vier Palmen und britthalb 
Zoll hoch, und ſcheint aus der Alteften Zeit ber Kunft 
zu fein. Die Haare derfelben find blond, das Oberge⸗ 
wand weiß, fo wie der Rod, an weldem unten brei 
Streifen umberlaufen; bez unterfte if ſchmal unb gold⸗ 
farbig, ber andere breiter, von Ladfarbe, mit weißen 
Blumen und Schnoͤrkeln auf demfelben gemalt; de— 
dritte Streif it von eben der Karbe. Von biefer Sta⸗ 
tue wird in dem ſechſten Bude eine umftändliche Nach⸗ 
richt gegeben. Die Statue, welche Korydon beim Bir 
gil der Diana gelobte, 26) folte von Marmor fein-aber 
mit rothen Stiefeln. Es finden fih Statuen aus Maze 
mor von allerlei Art, auch aus dem vielfarbigen gear 
beitet, aber keine hat ſich biöher gefunden aus dem la⸗ 


68) Pausan. L. T. e. 27. 

69) Vitruv. L. 2. c. 8. Qoatremtre de Quiacy 
führt (Jupiter Olymp. p. 333.) folgende Beiſpiele 
aus Paufanias an: 37 24. 25. III. 20. 21. 
23. 26. II. 4, I. 42. VIII, 25. 31. 

' Siebelis. 

70) Net. ad Script. hist. Aug. p. 322. 

71) Triller. Obserr. eritie. L. 4. c. 6. Paciaud. 
Men. Pelop. Vol. 2. 8§. 4. p. 44. 

72) Plinius Z. 36. ec. 4. sect. 4. fagt, daß um 
die funfzigfte Olympiade ſich Dipoenos und 
Scyliis aus Kreta, ale die Erften, durch Arbeis 
ten in Marmor berühmt machten; daß aber, wie 
er zu Anfang des fünften Kapitels fchreibt, ſchon 
vorher in Chios Bildhauer gewefen, fo daß bie 
Entftehung diefer Kunft mit dem Anfang der Olyms 
piaden zufammenfällt. Fea. 

73) Auch Statuen von Holz und Erz wurben boklei⸗ 
det. Pausen. L. 2. c. 11. Dionyfios ber jün: 
gere ließ eine Statue des Jupiter, welche er ihres 
goldenen Kleides beraubt, aus Spott mit einem 
von Wolle bekleiden. Clem. Alex. CoAort. ad Gen- 
tes, n. 4. p. 46. Aus Tertullian. de Jdolatr. c. 
3. n. 3. fcheint hervorzugehen, daß man in Phrys 
gien die Götterbilder mit geftidten Kleidern beklei⸗ 


* 


dete. 2a. 

74) Pausan. 2. 7. ce. 25. und 2.2. ce. 11. Fea ts 
innert falſch, daß Pauſanias in der legten Stelle 
die Materie, woraus Aesculaps Statue gewefen, 
ungewiß lafle. Er fagt mit Klaren Worten Aldor 
dd Aodxnacoc. Meyer⸗Sch ulze. 

75) Auch an Figuren von Holz ward bie Bekleidung 
ausgemalt, wie von ben Agyptiihen Gori zeigt. 
Mus. Eteusc. T. 1. t. 15. p. 51. und vielleicht 
waren am ber Pallas zu Aegina (©. die Note 
51 im zweiten Kapitel) die Kleider gemalt. Fen. 

76) Virgil. Belag. 7. vr. 31 re 


e 
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koniſchen grünen, verde autico genannt, welder an 

bem befannten lakedaͤmoniſchen Vorgebirge Taͤnaros ges 
brochen wurde.) Wenn Paufanias von zwei Sta⸗ 
tuen bes Kaiferse Hadrian rebet ,78) bie zu Athen waren, 
bie eine von Stein aus ber Infel Thafos, und bie ans 
dere von einem aͤgyptiſchen Steine, fo tft hier vermuth⸗ 
lich Porphyr, dort aber ein gefledter Darmor,79% und 
vielleicht berjenige, den wir Paonazzo nennen, zu vers 
ftehen ; doch fo, daß Kopf, Hände und Füße aus weis 
ßem Marmor gewefen fein werben. 

$. 15. In Marmor haben die Künftler aller Völker, 
bei welchen bie Kunft geblüht hat, gearbeitet; und im 
folgenden Buch über die Kunft der Aegyptier wirb ins: 
befondere etwas über biejenigen Arten Steine erinnert, 
aus welden die Dentmale diefer Nation gehauen find. 
Bei den Griechen waren bie befannteften Arten ber pas 
rifhe und der pentelifche; und eben fo viele andere Haupt⸗ 
arten von griedhifchem Marmor werden noch jeht an Stas 
tuen bemerkt, nämlih ein kleinkoͤrniger, welder ein 
weißer gleihformiger Zeig zu fein fcheint, und ein zwei- 
ter von größeren Körner, die mit anderen, welche wie 
Salz glänzen, vermifcht find, und daher marmo salino 
genannt wird, und biefer ift vermuthlich ber pentelifche 
. Marmor aus bem attifchen Gebiete. Es iſt berfelbe 
fehe hart, und härter als einige Arten bes erfteren 
Marmors, und wegen biefer Eigenſchaft, unb wegen 
der Ungleichheit feiner - Körner ift diefer nicht völlig fo 
milde als jener, weldyer daher zu feinen Bierrathen be⸗ 
quemer ift. . Aus biefem vermuthlich pentelifhen Mar: 
mor ift, unter andern vielen Statuen, die ſchoͤne Pal: 
lad in ber Villa des Kardinals Aler. Albani gearbei- 
tet. Jene Art Marmor, wahrfceinli der parifche, 
obgleich fie von verſchiedener Härte gefunden wird, ift 
vermöge ber Homogenität feiner Materie und ber Zu⸗ 
fammenfegung berfelben zu allen Arbeiten gefchidt; und 
ba deſſen Farbe einer reinen weißen Haut ähnlich ift, 
fo hat derfelbe auch daher ben Vorzug erhalten. Seit 
einigen Iahren haben ſich in ben Marmorbrüden zu 
Garrara Adern und Schichten aufgethan, die dem pari- 
ſchen Marmor weder an Zeinheit des Korns, noch an 
Farbe und Mildigkeit weichen. 

$. 16. In Erz müßte man, wenn dem Yaufanias 
zu glauben wäre, in Italien weit cher, als in Grie- 


macht als bie erften griechiſchen Künftier in diefer Art 
Bildhauerei, einen Rhoͤkos, und nebft biefem ben 
Theodoros aus Samos namhaft;80) diefer letzte hatte 


77) Sect. Emp. Pyrrä. Hypot. 1. 1. e. 14. §. 7. 
P. 26. Isidori Orig. J. 16. e. 5. Fea. 

78) Pausan. 2. 1. ce. 18. Vor dem Tempel bes 
olympifhen Jupiter in Athen fanden vier Bild: 
niffe Hadrians, zwei von thaſiſchem und zwei von 
aͤgyptiſchem Stein. Daß die Auferen Theile von 
weißem Marmor geweien, fagt Paufanias nicht. 

. > eG. 

PR Plin. Z. 36. e. 6. sect. 5. 

80) Pausen. 7. 8, e. 14. 2.9. e. wit. ?. 10.c. 38. 
(In der Dünnheit des Erzes ſowohl als in der 
Reinheit des Guffes hatten es bie Alten zu einer 
erflaunenswürbigen Vollkommenheit gebradht. Doc 
nahmen fie ſich auch Bufammenfügung von Theilen, 
durch mechaniſche ober chemiſche Mittel nicht übel. 


chenland, Statuen verfertigt haben: benn biefer Autor 


Kapitel 2. 


ben berühmten Stein bes Polykrates, Tyrannen ber 
Inſel Samos, gefhnitten,s1) und arbeitete bie große 
Schale von Silber, die fehshundert Eimer hielt, und 
von Kroͤſos, dem König in Lydien, nad) Deiphos ges 
ſchenkt wurde. 82) Zu cben der Zeit ließen die Spartaner 
ein Gefäß, als ein Gefchent für diefen König, machen, 
welches bdreihundert Gimer faßte, und mit allerhand 
Thieren geziert war.83) Noch Alter aber, und vor ber 
Erbauung der Stadt Kyrene in Afrita, waren brei 
Statuen von Gr; zu Samos, jede ſecht Ellen 
hoch, die auf den Knieen faßen und eine große Schale 
trugen, auf welche die Samier den zehnten Theil des 
Gewinns aus ihrer Schiffahrt nach Tarteffos verwendet 
hatten. 80) Den erften Wagen, mit vier Pferden von 
Erz, ließen bie Athenienfer nad! dem Tode bes Piſi⸗ 
ftratus, das ift, nady der ſieben und fechszigften Olym⸗ 
piade,85) vor dem Tempel der Pallas aufrichten. 86) 
Die Autoren der roͤmiſchen Geſchichte hingegen beriche 
ten, daß bereits Romulus feine Statue, von bem 
Siege gekrönt, auf einem Wagen mit vier Pferden, Alles 
von Erz, fegen laffen; der Wagen mit den Pferden wae 
eine Beute aus ber Stabt Gamerinum. 87) Diefes fol 
nach dem Triumph über bie Fidenater, im fiebenten 
Jahre feiner Regierung, und alfo in ber achten Olym⸗ 
piabe, gefchehen fein. Die Infchrift dieſes Werks war, 
wie Plutarch angiebt, in griechiſchen Buchſtaben ;88) 
ba aber, wie Dionyfios meldet, bie römifhe Schrift 
der Alteften griechiſchen aͤhnlich gewefen ‚89, konnte jenes 
Werk eine Arbeit eines heturiſchen Künftlerse geweſen 
fein. Ferner wird einer Statue von Erz bes Horatius 
Cocles gebaht,90) - und einer andern zu Pferde, 
die ber berühmten Elölia,9ı) zu Anfang ber römifchen 
Republik, aufgerihtet worden; und dba Spurius Gafe 
fius wegen feiner Unternehmungen wiber bie Freiheit 
geftraft wurde, ließ man aus feinem eingezogenen Vers 
mögen ber Ceres Statuen, und gleichfalld von Erz, fe= 
sen.92) Die häufigen Eleinen Figuren der Gottheiten von 
Erz, bie ſich finden, dienten zu manderlei Gebrauch; 
bie Bleinften unter ihnen waren bie Reifegötter, bie man 


Man vergleihe K. DO. Müllers Handb. d. Arch. u. 
K. P. 50. §. 71. RB. 1. pP: 39. $. 60. P- 406. 40T, 
$. 306. 307. Meyers Gef. d. K. Note 29.) 

81) Er fchnitt eine Leyer auf den Stein des Polys' 
trates. Clem. Alex. Paedagog. 1.3. ce. 11. p. 289, 
(Nah Müller H. p. 77. hatte er felbigen nur gefaßt.) 

82) Horod. I. 1. e. 51. (Müller Hdb. p. 54. $. 76. 
a. 1. u 

83) sd. 2. 1. ec, 70. 

84) id. 2. 4. ec. 152. 

85) Pififtratos Tod wird einftimmig nicht in bie fies 
ben und ſechzigſte, fondern in die drei und fech« 
zigfte Olympiade gefept. 528. 4. C. m. 

86) Herod. 7. 5. e. 69. 

87) Dionys. Halic. Antig. Rom. I. 2. c. 54. 

88) Plutarch, Ronmut. Oper. T. I. p. 33. ſpricht 
allein von ber im Zempel des Vulcan befindlichen 
Quadriga und Statue bed Romulus. Bon der 
Inſchrift mit griehifhen Buchſtaben redet Dionys 
fioe 7. e. Meyer-Schulze 

89) Dionys. Halic. Antig. Rom. I. 4. e. 26. 

90) Ja. 1. 5. c. 25. 

91) Id. 1. 5. e. 35. Pint. de virtut. mulier. p. 250 

92) Dionys. Halic. Ant. Rom. I. 8. e. 79. Piin. 
l. 34. 6. 4. 8. 9. 


bei ſich trug; fo wie Sylla ein kleines golbnes Bild 
bes pythiſchen Apollo beftändig und in allen feinen 
Felbſchlachten im Bufen hatte, und baffelbe zu kuͤſſen 
pflegte. 98) Zu 

$. 17. Die Kunft in Ebelftein zu fchneiden muß fehr 
alt fein, und war auch unter fehr entlegenen Voͤlkern 
bekannt. Die Griedhen, fagt man, follen anfänglich mit 
Holz vom Wurm durchloͤchert gefiegelt haben,9% und es 
ift in dem ehemaligen Stofhifhen Mufeum ein Stein, 
welcher nad Art ber Gänge eines ſolchen Holzes ge⸗ 
ſchnitten ift.99) Die Aegpptier find in diefem Theile der 
Kunft, nicht weniger ald die Griechen und Hetrurier, 
zu einer großen Bolllommenheit gelangt, wie in ben 
folgenden Kapiteln wird gezeigt werben. Auch bie Ae⸗ 
tbiopier hatten Siegel in Stein gearbeitet, welche fie 
mit einem andern harten Steine fchnitten. Wie häufig 


bei den Alten biefe Arbeit gewefen, fieht man, ohne 


andere bergleihen Nachrichten zu berühren, aus ben 
zweitaufend Zrintgefchirren, aus Edelſteinen gearbeitet, 
die Pompejus in dem Schage des Mithribates fand ;36) 
und die unglaubliche Anzahl alter gefchnittener Steine, 
bie fih erhalten haben, und annoch täglidy ausgegraben 
werben, läßt auf die Menge der Künftler fchließen. 

$. 18. Ich merke bier an, baß beim Euripides 
und Plato ein im Ringe gefaßter Stein Ziperdorn, bie 
Schleuder, heißt, ID wovon ber Grund der Benennung 
und bie Achnlichkeit zwifchen beiden vielleicht von Andern 
nicht angezeigt worden. Der Reif des Ringes gleicht dem 
Leder, worin ber Stein in ber Schleuder liegt, und 
den beiden Bändern, woran bie Schleuder hängt und 
geſchwungen wird; eben daher benannten nachher die 
Römer einen eingefaßten Ring funda, eine Schleuber.98) 


$. 19. Bulegt, und nach Anzeige der Kunſtwerke in 


unterſchiedenen Materien, verdient auch bie Arbeit der 





93) Piutarch. Sydla, c. 29. - 

94) Hesych. «na voce Ogınoßgwros. Prideaux Marmo- 
ra Oroniensia p. 43. Tzetzes ad Lycophr. Cass. 
v. 508. Junias de Piet. vet. I. 2..c. 8. p. 114. 

, Fea. 
(ueber bie Art Edelfteine zu fchleifen, ift uns nur 
fo viel aus dem Alterthum hekannt, daß zuerft 
der Schleifer (politer) bem Stein eine ebene ober 
eonvere Form, die man zu Giegelringen beſonders 
liebte, gab; der Steinfchneiber ihn alddann (scalp- 
tor) tbeild mit eifernen Inftrumenten, welche mit 
narifhem oder anderm Schmirgel und Del beftri= 
hen wurden, bald mit fpißen- und bohrerartigen, 
theils aber auch mit der in Eifen gefaßten Dias 
mantfpige angriff. Die Vorrihtung des Rades, 
wodurd die Inftrumente in Bewegung gefeht wor⸗ 
den, während der Stein an fie gehalten wird, mar 
wahrfheinlic der jegigen Art zu fchleifen ähnlich. 
Eine Hauptforge der alten Steinfchneider, und ba= 
durch ein Kriterion ber Acchtheit, war bie forgfäls 
tige Politur aller Theile der eingefchnittenen Figu⸗ 
ren. M. ſ. Müllers Handb. d. Arch. >. 420 — 
26. $. 314. 115.) | 
95) Beſchreibung gefchnittner Steine des Stoſch. Ka⸗ 
biinets ed. 5. 3. 4. n. 214. 
96) Appian. de bello Mithrid. p. 251. 
‘ 97) Euripid. Hippel. Act. 4. v. 862. Plat. de Re- 


publ. I. 2. prine. 
98) Plin. 2. 37. e. 8. s. 37. Die Kapfel, oder Ein- 
foffung, worinn ber Stein eingefchloffen wird, 


nennt Plinius hierund c. 9, s. 42. Funda. Fea, 


% 
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Alten von Glas gedacht zu werden, und dieſes um fo 
viel mehr, da die Alten weit höher als wir bie Glas⸗ 
kunſt getrieben haben, welches dem, der ihre Werke in 
diefer Art nicht gefehen hat, ein ungegrünbetes Borges 
ben fcheinen koͤnnte. 

$. 20. Das Glas wurde überhaupt vielfältiger als 
in neuern Beiten geſchehen ift, angebracht, und diente, 
außer ben Gefäßen zum gewöhnlichen Gebraudye, berem 
ſich eine Menge in dem herculaniſchen Mufeum befindet, 
auch zu Verwahrung ber Aſche ber Berftorbenen, die in 
den Gräbern beigefegt wurbden.99) Won dieſen Gefäßen 
befist Herr Hamilton zu Neapel bie zwei größten, 
welche unverfehrt find; und das eine, über dritthalb 
Palmen, hoch, fand ſich in einem Grabe bei Pozzuoli, 
Ein Heineres Gefäß eben dieſes Mufeums wurde im 
Monat Dctober 1767 bei Cuma mit Aſche angefüllt, 
in eine bleierne Kapfel eingefest gefunden; das Blei 
aber wurbe von dem, ber es fand, zerfdhlagen und vers 
kauft. Bon einigen hundert Centnern zerbrochener Schers 
ben gewöhnlicher Gefäße, die in der fogenannten farnes 
fifhen Infel, neun Millien außer Rom, auf dem Wege 
nach Viterbo ausgegraben, und an bie romifchen Glass 
fabriten verkauft worden, find mir einige Stüde von 
Trinkſchalen zu Gefiht gekommen, 100) bie auf dem 


99) Aus Glas verfertigte man auch Säulen. Goguet, 
de Torigine des loir. ete. T. 2. c.?2, art. 3 
behauptet, daß die Säulen am Theater bes Seau⸗ 
rus von Glad waren, nad Plinius 4. 36. ce. 15. 
s. 24. ». 7. Ueber bie Glasarbeiten ber Alten leſe 
man Buonarroti osserrazinni sopra alcuni fram- 
menli di vasi anlichi di vetro, ornali di figure 
trovale nei eimeleri di Roma. Fra. 

(Müller Hob. d. A. u. K. p. 426. 8. 316. u. =.) 

100) Ein Stud von foldhen Trinkſchalen, wie Wins 
telmann hier erwähnt, und weldyes auch berjenis 
gen aͤhnlich wär, wovon bie folgende Note das 
Nähere berichtet, befand fich fonft in der Samm⸗ 
lung bes bekannten Hofraths Reiffenftein in 
Rom. Meyer-Schulze, 

Rah Plinius wurde das Glas bei ben Alten 
dreifach bearbeitet, theild geblafen, theild ges 
dreht, theils caͤlirt; wovon das erfte und britte 
Verfahren audy vereinigt vorlommen. Man vers 
gleihe 8. DO. Müllers Handb. p. 426. $. 316.) 

Bon der Art und Weife der hier buch Winkels 
mann angezeigten Glasarbeit, wie auch von ber 
Geſchicklichkeit der alten Künftler in ſolchen Arbeis 
ten, Tann die berrlihe Schale zeigen, welde um 
das Jahr 1725 im Navarefifchen ift gefunden wor⸗ 
den, ehemals dem Herrn Everadeqe Bisconte ges 
hörte und zur Zeit der Feaſchen Ueberfegung der 
Winkelmannſchen Kunftgeihidhte ſich in dem 
reihen Mufeum des Herrn D. Carlo de Marche⸗ 
fi Zrivulfi befand. Die Scale ift äußerlich 
negformig und das Negt ift wohl drei Linien vom 
Becher entfernt, mit welchem es verbunden ift vers 
mittelft Faden ober feine Stäbchen von Glas, bie 
in. faft gleicher Entfernung vertheilt find. Unter 
dem Rand zicht fich in bervorfichenden Buchftaben, 
bie auch, wie das Netz, durch Hülfe ſolcher Stäbs 
den — etwa zwei Linien weit. von dem eigentliden 
Becher getrennt find, folgende Inſchrift: BIBE 
VIVAS MULTIS ANNIS, eine gemwöhnlidhe Gefunds 
beit, welche, nach Buonarrotti Osservazioni sepra 
alcuni frammenti etc. T. 15. p. 98. t. 19. p. 212, 
die Alten auf ſolche Glasſchalen zw fegen pflegten. 
Die gedachte Schale. hat Eeinen Fuß noch Baſis, 
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Drehſtuhl gearbeitet fein müflen; benn es haben bi 


ben hoch hervorſtehende und gleichſam angelöthete ; 
sathen, am denen die Spur des Kades, mit wel 
ihnen bie Eden und Schärfen angefhliffen wor 
deutlich zu erkennen ift. 

6. 21. Außer biefen Gefäßen von gemeinem 6 
wurde baffelde gebraucht, dic Fußböden der Zimmer 
mit zu belegen; und hierzu wurde nicht allein Glas 
einer einzigen Farbe genommen, fondern auch nach 
der Moſaik zufammengefeptes Glas. Bon ber erft 
rt von Fußboden haben fi in gedachter farnefif 
Infel die Spuren in Glastafeln gefunden, die von 


mer Farbe, und in ber Dide mittelmäßiger 3 
waren. 
$. 22, In aufammengefegtem vielfarbigen Glafe 


bie Kunft bis zur Bewunderung in zwei Heinen € 
ten, bie vor wenigen Jahren in Rom zum Vorſi 
Samen: beide Stuͤce haben nicht völlig einen Zoll ir 
2änge, und ein Drittheil deſſeiben in ber Breite. 
bemurinen crfcheint in einem dunklen aber vielfarb 
Srunde ein Vogel, welcher einer Ente aͤhnlich ift, von 
f&iebenen fehe Iebhaften Farben, mehr aber nad; Art & 
icper Malerei. Der umriß ift ſicher und ſcharf, die Far 
ſchon und rein, und von fehr Iebhafter Wirkung, 
ber Künftler, nady Erforderung der Stellen, bald bı 
fihtiges, bald undurchſichtiges Glas angebracht 
Der feinfte Pinfel eines Miniaturmalers hätte ben 
kel des Augapfels ſowohl als die ſcheinbar ſchuppi 
Hedern am ber Bruft und den Flügeln (Hinter d 
Anfang diefes Stuͤck abgebrochen ift) nicht genauer ı 
drüden tonnen. Die größte Verwunderung aber em 
dieſes Stil, da man auf der umgekehrten Seite de 
ben eben biefen Vogel erblidt, ohne in bem gering 
Yünktchen einen Unterſchied wahrzunehmen; mo ı 
folglich ſchließen muß, daß diefes Bild durch die 
ze Dicke des Stuͤcs fortgefegt ſei. 101) 
wie bei vielen alten Schalen der Fall ift; um 
Hinzuftellen, war daher ein in der Mitte ho 
eftell möthig, welches man Ayyrönemr nan 
Baonarroti 4. e. p. 212. Die Bucftaben ber 
ſchrift find von grüner Farbe; das Neg ift him: 
blau; beibe ziemlich glänzend. Der Becher ha 
Karbe des Opals d. h. eine Mifhung von R 
Weiß, Gelb und Himmelblau, wie die lange Zeit 
ter der Erbe gelegenen Gläfer zu ſeyn pflegen. 
märe indefjen möglich), daß ber Künfler felbft 
Glaſe diefe Farbe gegeben hätte, wie man es zu I 
pflegte, um aus Glas falfche Edelfteine zu mac 
Plio. 2.37. c. 6. =. 22. Id. 1. 36. e. 16. ». 
Zuverläffig find an dieſer Schale weder die B 
ftaben noch das Net auf irgend eine Weiſe a 
löthet, fondern das Ganze ift mit dem Rabe 
einer feften Maffe Glafes auf die Weife gearbe 
wie bei ben Gameen gefcicht. Die Spur bes 
des gewahrt man beutlih. Won biefer Art zu 
arbeiten rebet Plin. 7 36. c. 26. ». 66. Die © 
Sidon madıte ſich vorzüglich durch ſolche Arbı 
deruͤhmt. Amoretti. Die fo eben beſchrie 
Schale findet man in natüuͤrlichtr Größe auf 
Kupfertafel mr. 1. A. abgebildet. 
. Mever⸗Schulze. 
101) Ein Alterthumsforſcher und Sammler zu | 
tona (ber Ganonitus Seltari) befaß zu An 
der Mer Jahre ein ähnliches antikes Werk, 
md als Ringftein gefaßt. Auf blauem Grunde 








$. 23. Diefe Malerei erfheint auf beiden Seiten 
tontig, unb aus einzelnen Stüden, nad Art mofais 
fer Arbeiten, aber fo genau zufammengefest, daß auch 
ein ſcharfes Vergrößerungsglas feine Bugen daran ents 
deden konnte. Diefe Belhaffenheit, und das durch 
das ganze Stüd fortgefegte Gemälde machten es ſchwer, 
fich fogleich einen Begriff von der Ausführung folder 
Arbeit zu, machen, welches auch noch lange Zeit ein 
rRaͤthſel geblieben wäre, wenn man nicht ba, wo dieſes 
Stud abgebrochen ift, an dem Durdfänitte deſſelben, 
die ganze Dicke durchlaufende Striche von eben benfels 
ben Farben, als die, fo auf der Oberfläche erfheinen, 
entdedt hätte, und daraus ſchließen konnte, daß dieſe 
Malerei von verſchiedenen gefärbten Glasfäden an ein» 
ander gefegt, und nachher im Feuer zuſammengeſchmelzt 
morben fei. Es iſt nicht zu vermuthen, daß man fo 
viele Mühe angewendet haben würde, dieſes Bild nur 
durch die unbetraͤchtliche Dide eines ſechstheil Zolles 
fortzuführen, da ſolches mit längeren Zäden, in eben 
derſelben Zeit, durch eine Dide von vielen Zollen zu 
bewertitelligen, ebenfo moͤglich war. Daher ift zu ſchlie⸗ 
Gen, daß dieſes Gemälde von einem längeren Stuͤce, 
durch welches es fortgeführt war, abgeſchnitten worden, 
und daß man dieſes Wild fo oft habe vervielfaͤltigen 
Tonnen, als erwähnte Dide in ber ganzen Länge des 
Stüds enthalten war. J 

$. 24. Das zweite zerbrochene Stuͤt, umgefähr von 
eben derſelben Größe, iſt auf eben dieſe Weiſe ver⸗ 
fertigt. Es find auf demſelben Zierrathen von gruͤnen, 
gelben und weißen Farben auf einem blauen Grunde 
vorgeſtellt, die aus Schnoͤrkela, Perlenſchnuͤren und 
Bluͤmchen beſtehen, und mit den Gpigen pyramidaliſch 
sufammenlaufen. Alles biefes ift fehr deutlich und unvers 
worren, aber fo unendlich klein, daß aud ein ſcharfes 
Auge Mühe hat, den feinften Enbungen, in melden 
fi) die Schnörkel verlieren, nachzufolgen, und bemuns 
geachtet find alle diefe Zierrathen ununterbrochen durch 
bie ganze Dice des Stuͤckes fortgefept. 

$ 25. Die Verfertigung folder Glasarbeiten zeigt 
fich augenſcheinlich an einem Stabe von einer Spanne 
lang in dem Mufeum des Herm Hamilton zu Reapel, 
deffen äußere Lage blau ift, das Innere aber eine Art 
Rofe von verfchiebenen Karben vorftellt, die in eben der 
Lage und Wendung durch den ganzen Stab hinburdy 
gehen. Da fi) nun das Glas in belichige lange und 
unendlich dünne Faͤden zichen läßt, welches auch chen 
fo leicht mit vielen zufammengefegten unb geſchmolzenen 
Glasrdhren gefhehen Tann, welche bie ihnen gegebene 
Lage im Biehen behalten, fo wie ein vergpldetes Ctäg 
Silber, in einen Draht gezogen, aud in beffen ganzer. 





ein buntgefieberter Vogel bargeftellt; bie Zeichnung 
an bemfelben war ebenfalls fehr genau und details 
tirt. Auf der Oberflähe Eonnte das ſchaͤrfſte Auge 
Taum die Fügungen der verſchiedenfarbigen Glaefä- 
den entdeden. Indeſſen zeigte eine kleine Beſchä— 
digung, daß fie durch die ganze Dide des Gtüds, 
melde etwa cine oder anberthalbe Finie betragen 
mochte, burdjlicfen und alfo die Figur auch auf der 
andern Seite zu fehen feon müßte. 
Mever⸗Schulze. 


Vom Urfprung der Kunft. 


Xänge vergoldet bleibt, To wird daraus wahrſcheinlich, 
daß man zu gedachten Glasarbeiten größere Röhren 
durch das Ziehen in umendlich Heine gebracht habe. 

8. 26. Das nüglidite aber, was in alten Glasar⸗ 
beiten bekannt ift, find abgedrudte und geformte, theils 
hohl, theild erhaben gefchnittene Steine, nebft erhabe: 
nen Arbeiten in größerer Korm, von welder Art fi 
aud ein ganzes Gefäß findet. Die Glaspaften hohlge: 
f&nittener Steine ahmen vielmals die verfchiedenen Adern 
und Gtreifen nad), die fi in dem Steine fanden, 'wos 
von jene geformt find, und auf vielen Paften erhaben 
geſchnittener Steine find eben die Karben gefegt, die ber 
Cameo felbft hatte, ‚wie auch Plinius bezeugt. 102) 
- In ein paar fehr feltenen Stüden biefer Art ift das er: 
habene Figurirte mit ſtarken Golbblättern belegt; das 
eine von benfelben zeigt den Kopf des Tiberius, und 
ift in den Händen bes Hrn Byres in Rom. Diefen 
Halten haben wir zu verdanken, daß viele feltene Bil: 
ber,’ die ſich in gefchnittenen Steinen verloren haben, 
bis auf uns gefommen find; wie unter andern ber Iwei: 
fampf des Pittakos, eines ber alten fieben Wellen, 
mit dem Phryno, über das Vorgebirge Sigeum hier 
angeführt werben kann: jener warf diefem ein Reg über 
ben Kopf, worin er ihn verwidelte, und alfo feinen 
Gegner übermwältigte, 103) 

5. 27. Bon größeren erhaben gearbeiteten Bildern 
in Glas finden ſich insgemein nur zerbrochene Stüde, bie 
uns die befondere Geſchicklichkeit der alten Künftler in 
biefer Art, und vielleicht durd ihre Größe den Gebrauch 
berfelben anzeigen. Es wurden foldhe Stüde entweder 
in Marmor gefaßt, oder auch zwifchen gemaltem Laub: 
werke, unb unter fogenannten Arabesken als Zierrathen 
an ben Wänden ber Palldfte angebracht. 108) Das Be⸗ 
trächtlichfte von diefen größeren erhabenen Arbeiten ift 
ein von Buonarroti befhrichbener Gameo, in dem 
Mufeum ber vaticanifhen Bibliothek, 105) welcher aus 
einer laͤnglich vieredigen Tafel beſteht, die mehr als 





102) 2. 35. ce. 6. s. 30. An vielen Stellen erzählt 
linius, daß man alle Arten Gbelfteine fo ges 
chickt nachmachte, daß bie falfyen ſchwer von den 
achten zu unterfcheiden waren, wie 3. B. ben Opal, 
I. 32. ec. 6. s. 22., ben Karfuntel, 2. 37. e. 
s. 26., ben Jaepis ‚.e 8. s. 37., ben FIRE 
Hyaeinth und fo von allen Farben, J. 36. c..26. 
s. 67. Man fche Gulentti Museum, praefat. $. 20. 
p. 22. Buonarroti Osservaz. istoric. sopra alcuni 
medarl. prefaz. p. 16. Fra. 
(Müller Hdb. ». 426. $. 316 und Noten.) 
103) Die Abbildung und weitere Erklärung biefer 
Paſte eines tiefgefchnittenen Steins findet fi in 
den Dentmale nr. 166. — Auch beſaß Win: 
kelmann felbft unter andern Slaspaften einen er 
haben gearbeiteten Hercules mit dee Jole, von 
dem er in den Anmerkungen zur Geſchichte ber K. 
Dr. A. p. 7. behauptet, er ſei nicht weniger ſchoͤn 
als eben biefes Bild von dem alten Künftler Zeus 
cer gefchnitten. Meyer⸗Schulze. 
104) Plin. 2. 36. e. 25. 2. 64. Vopise. in Firm. c. 
3. Ylinius fpridt offenbar an jener Stelle nidt 
von erhaben gearbeiteten Bildern in Glas, fon 
dern von Mofailen. Meyer-Schulze 
105) Buonarroti Osservaz. sopra alcuni medaglioni 
antichi p. 437. 
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eine Palme lang und zwei Drittheile deſſelben breit iſt. 
Es ift auf derfelben in flach erhabenen weißen Figuren 
auf einem bunkelbraunen Grunde Bachus in bem 
Schooße der Ariabne liegend nebft zwei Satyrn abge» 
bildet. 406) 

$. 28. Das hoͤchſte Werk in diefer Kunft aber was 
ren Prachtgefäße, auf welchen halb erhabene, helle, und 
öfters vielfarbige Figuren auf einem dunkeln Grunde, 
fo wie auf aͤchten aus Sarbonyr gefchnittenen Gefäßen, 
in hoher Vollkommenheit erſcheinen. Won diefen Gefaͤ⸗ 
Ben iſt vielleicht nur ein einziges völlig erhaltenes Stüd 
in der Welt, welches fih in ber irrig fo genannten 
Begräbnigurne Kaiferd Aler. Severus, mit der Afche 
der verftorbenen Perfon angefüllt, fand, und unter den 
Seltenheiten des barberinifhen Pallaftes verwahrt wird: 
die Höhe deffelben ift etwa von anderthalb Palmen. 107) 
Man kann von deren Schönheit urtheilen, indem man 
irrig 108) dieſes Stuͤck bisher ale ein Gefäß von aͤch t em 
Sardonyr beſchrieb. 109) 


106) Merkwuͤrdig iſt ein anderes Basrelief, das auch 
mehr als einen Palmen lang iſt und aus drei Faͤchern 
beſteht, in welchen man die Bildniſſe des Apollo 
und zweier Muſen ſieht. cf. Passeri Lucernae fic- 
tiles. etc. t. 76. Pafferi L. c. p. 76: ſchreibt von 
einem ihm angehörigen Basrelief, das bei Fuß 
lang ein Stieropfer vorſtellt. 

107) Diefes Gefäß befindet fich fchon fett "nchtern 
Jahren nicht mehr im Pallafte Barberini, fondern 
im brit. Muſeum, wo «8 unter dem Kamen der 
Portiandvafe bekannt ift. Gefunden wurde es 
in einer ber größten marmornen Graburnen, bie 
noch jest im capitolinifchen Mufeum aufbewahrt 
wird, und lange für das Begraͤbniß des Kaifers 
Alerander Severus und deffen Mutter Mammea 
gegolten. Abbildungen, fowohl von erwähnten 
Gefäß, ale von der Graburne mit ihren Reliefs, 
finden fih im vierten Theil des capitolinifhen Mus 
ſeums, Tarv. 1. 2. 3. 4. und p. 1. fobann in Pi- 
ranesi Artichita romana , T. 2. tav. 33. 34. et 
35. vom Befah allein, auch bei la Chausse Mus, 
Ron. T, 1. 1. tab. 60, 61. ei 62. pP 42. 

Meyer⸗-Schulze. 
„rl Handb. d. A. u. 8. p. 427. $. 316. 
te 

108 la Chausse Mus. Rom. T. 1. sect. 1. tab. 60, . 
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109) Daffelbe ift der Kal mit dem bekannten vors 
trefflich gearbeiteten Kopf des Tiberius in der Gems 
menfammlung der florentinifden Gallerie. (Mus. 
Floreni. T. 1. tab. 3.) Diefer Kopf hat die Größe 
eines ‚Hühnereys und man glaubte bisher, er fei 
aus einem ungewoͤhnlich großen Tuͤrkis gelanitten. 
Allein bei näherer und aufmerffamer radtung 
zeigt fich deutlich, daß der vermeinte Türkis Ten 
Produkt der Natur, ſondern Glasfluß if. 

Man verfertigte aud) Statuen aus Bernftein ober 
Ambra, (elecirum), welhen Namen fpäter eine 
geriffe Zufammenfegung aus Gold und Silber ers 
hielt. Plin. 2. 33. e. 4. sect. 23. Pausan. 2. 5. 
e. 12. Tertsilian. advers. Hermogen. e. 235. 
Suidas v. niexıpor. Bon Statuen aus Glas fehe 
man: Plin. 2. 36. c. 26. sect. 67. Aus Gilen: 
Pausan. 7. 3. e. 12, 2. 10. c. 18. Plin. 2. 34, 
e. 14. sect. 46. Aus Knochen, Arnob.. adv. gen- 
tes, 1. 6. p. 200. Aus Blei, Publ. Victor de 
urb. reg. 6. Aus Wachs, Appien. de bello eivil. 
I. 2. ». 520. Ovid. Fast. 2. 1. v. 591. Stat. 

, Byiv. L 2 ©: 2. % 64, c. 6. prince. Endlich aus 


4. 29. Wie unendlich präctiger mäffen nicht ſolche 
Geſchirre von Kennern bes wahren Gefhmads geach⸗ 
tet werben, als alle fo fehr beliebten Porzellangefäße, 





Gyps, Plin. 2. 36. e. 12. sect. 44. 45. Pausan. 
1.8. e. 22. lin. 36. Tertall. de Idolo, c. 3. n.3. 
p- 48h. Foo. 











Buch 1. Kapitel 3. 


deren ſchone Materie bisher noch durch keine aͤchte Kunſt ⸗ 
arbeit edler gemacht worden, fo daß auf fo koſtbaren 
Arbeiten noch Sein würbiges und belehrendes Denkbilb 
eingeprägt gefehen wird. Das mehrfte Porzellan if 
in lacherliche Puppen geformt, wodurch der daraus er⸗ 
wachſene kindiſche Geſchmac fich allenthalben ausgebreis 
tet hat. 


Drittes Kapitel 


Won den Urfaden der Verſchiedenteit der Kunft unter den 
Bölfern: Cinfuß des Himmels auf die Bildung: Ueberhaupt 
— Und auf die Wserkjeuge der Sprache. — Bildung der Xe- 
göprier. — Der Grieden und Italiäner. — Bildung der 
Ehönbeit unter einem wärmern Himmel. — Borzüglice 
Shönbeit der Brieden. — Befonderer Beweis davon. — 
Einhup des Himmels auf die Denfungsart; der moraen ⸗ 
Händıfgen nnd mittägigen Bölfer. — Der Briehen über: 
daupt. — Der jonifyen Griechen. — Der Htbenienier. — 
Berfbiedenbeit der Erjiebung, Berfafung und Regierung 
der Bölfer. — Der Grieden. — Der Römer. — Bübigkeit 
der nordiſchen Wölfer zur Kunſt. — Näbere Beflimmung 
diefer Gedanten. — 








3.1. Nach angezeigtem Urfprung der Kunſt und 
der Materie, worin fie gewirkt, führt die Betrachtung 
von dem Ginfluffe des Himmels auf bie Kunft, wovon 
dieſes Kapitel handelt, näher zu der Verſchiedenheit 
der. Kunft unter den Völkern, welche biefelbe geübt 
haben, und noch jett üben. 

$. 2. Durch ben Einfluß des Himmels bebeuten wir 
die Wirkung der verfchiedenen Lage ber Länder, und 
ber befonderen Witterung und Nahrung in benfelben, 
in ber Bildung der Ginwohner, wie nicht weniger in 
Ährer Art zu benfen: das Klima, fagt Polybius, bil: 
det die Sitten ber Wölfer, ihre Geftalt und Farbe.) 

$. 3. In Abfiht des Grfteren, namlich der Bildung 
der Menſchen, überzeugt uns unfer Auge, daß mehren: 
theild in dem Geſicht fo wie die Geele, alfo auch dei 
Eharacter der Nation gebildet feiz und wie bie Natu 
große Reiche und Länder duch Berge und Flüffe von 
einander gefondert, fo har aud die Mannigfaltigkeit 
ber Natur die Einwohner folder Länder durch befon: 
dere Züge unterſchieden, und in weitentlegenen Laͤnderr 
iſt aud) in anderen Theilen des Körpers, fo wie in dei 
Statur felbft, eine merkliche Verſchiedenheit. Die hier: 
find in ihren Arten, nad Beſchaffenheit ber Länder 
nicht verfchiebener als es bie Menfchen find, und es ha 
ben Einige bemerken wollen, daß die Thiere bie Eigen 
ſchaft der Einwohner ihrer Länder Haben.2) 

$. 4. Die Bildung des Geſichts ift fo verſchieden 
wie die Sprachen, ja wie bie Munbarten berfelben 
und biefe find es vermdge ber Werkzeuge der Red 
ſelbſt; fo daß in Falten Ländern die Nerven der Zung 
flarrer und weniger ſchnell fein müffen, als in wärmer 


1) 4.4. p. 290. (Müller Hd. d. A. u K. p. 24 
— 282. $. 215233. u. Roten.) 
2) Bosmaon, Fiagg. in Guinea. T. 2, lett. 14. 





1 Wenn alfo den Ghinefern und Iapanern, den 
ndern, und verfhiedenen Volkern in America, 
ben mangeln,3) fo muß biefes aus eben dem 
herrühren. Daher kommt es, daß alle mitter« 
he Sprachen mıhr einfplbige Wörter haben, und 
nit Gonfonanten überladen find, deren Berbins 
nd Ausſorache andern Nationen ſchwer, ja zum 
inmoͤglich fäut. 

In dem verſchiedenen Gewebe und Bildung 
sefjeuge der Rebe ſucht ein bekannter Schriftſtel⸗ 
‚ar ben unterſchied der Mundarten ber italiänis 
Bprade.*) „Aus angeführtem Grunde,’ fagt 
ty „haben bie Lombarden, welche in Lälteren 
nden von Italien geboren find, eine raue und . 
ürzte Ausſprache; die Zofcaner und Römer reden 
inem abgemeffenern Zone; die NReapolitaner, wels' 
inen noch wärmeren Himmel genießen, laffen bie 
fe mehr ald jene hören, und ſprechen mit einem 
eren Munde.’’ Diejenigen, welche viele Ratios 
nen lernen, unterſcheiden dieſelben aud fo rich⸗ 
d untrüglid) aus der Bildung des Gefihts, ale 
r Sprache; und biefer Unterfchieb pflegt noch 
b zu bleiben in Kindern und Enten, ob fie 
in anderen Ländern, wohin ihre Familie verfegt 
1, gezeugt find. 

» Hier begreift nun ein Jeder aus ber befanns 
itigeen Reife und der Pubertät der Jugend in 
n Ländern, vie kraͤftiger bie Wirkung ber Natur 
tin Vollendung unferes Geſchlechtes fei; und es 
das euer in der lebhafteren Farbe der Augen, 
r mehr braun oder ſchwarz ift, als unter einem 
Himmel, die vorzüglihe Bildung benen, bie biefe 
udung nicht machen Tonnen, wahrſcheinlicher dar⸗ 
Es offenbart ſich dieſe Verſchiedenheit ſogar ia 
aaren des Hauptes und des Bartes, und beide 
in warmen Laͤndern einen ſchdneren Wuchs be 
von ber Kindheit an, fo daß ber größte Theil bg 
: in Italien mit ſchͤnen krauſen Haaren gebori 
und biefe erhalten ſich alfo im zunehmenden Als 
Kuch alle Bärte werben lodig, völlig, und ſchoͤn 
fen, die insgemein an Pilgern, die von jenfeits 
ipen nach Rom kommen, wie ihr Saupthaar fteif, 
ig, ungekräufelt und zugefpigt find; fo daß e# 
fein würde, in den Ländern dieſer privilegisten 
Woeldike de ling. Groenland. p. 144. 

Gravioa della ragion.:puet. 1.2. p. 144. 
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Muͤſſiggaͤnger einen Bart zu erzeugen, wie wir an den 
Kopfen der alten griechiſchen Philoſophen ſehen. Dieſer 
Bemerkung zufolge haben bie alten Kuͤnſtler bie Gallier 
und Gelten mit gleihausgehenden Haaren gebildet, wie 
fih an verfchiebenen Dentmalen, ſonderlich an zwei 
figenden Statuen gefangener Krieger diefer Voͤlker in 
der Billa Albani zeigt.>) Bei Gelegenheit bdiefer An⸗ 
merkung über die Haare erinnere ih, daß blonde Haare 
in warmen Ländern nicht fo häufig, ala in kalten Ge⸗ 
genden, aber dennoch gemein find, und es giebt ſowohl 
dort als bier Schönheiten von biefer ſchmachtenden 
Farbe; nur mit dem Unterfchied, daß dieſe Karbe ber 
Haare niemals gänzlih ins Weißliche fällt, woburd 
ſolche Bildung froſtig und ungefymadt zu erfcheinen 
pflegt. 

$. 7. Da nun ber Menſch allegeit das vornehmſte 
Vorbilb der Kunft und der Künftler gewefen ift, fo 
haben diefe in jedem Lande ihren Figuren die Gefichtes 
bildung ihrer Nation gegeben; und daß die Kunft im 
Altertbume eine verſchiedene Geſtalt nach der Bildung 
der Menſchen angenommen, beweift ein gleiches Ver⸗ 
haͤltniß einer zu ber andern in neuern Beiten. Denn 
beutfche, hollaͤndiſche und frangdfifche Künftter, wenn 
fie nicht aus ihrem Lande und aus ihrer Natur gehen, 
find, wie die Sinefen und Zataren, in ihren Gemälben 
kenntlich; Rubens aber hat nady einem vieljährigen 
Aufenthalte in Italien feine Figuren beftändig gezeich- 
net, als wenn er niemals aus feinem Baterlande ges 
gangen wäre, und diefes könnte man mit vielen andern 
Beilpielen darthun. 

$. 8. Die Bildung der heutigen Aegyptier würde 
ſich noch jest zeigen, fo wie biefelbe in ben Werken 
ihrer ehemaligen Kunft erfcheintz diefe Achnlichkeit aber 
zwiſchen der Natur und ihrem Bilde ift nicht mehr eben 
diefelbe, welche fie war. Denn wenn bie mehrften Ae⸗ 
gyptier fo bil und fett wären, als bie Einwohner von 
Cairo befchrieben werben,6) fo würde man nicht von 
thren alten Figuren auf die Befchaffenheit ihrer Körper 
in alten Beiten fließen Tonnen, welche das Gegen: 
theil von ber heutigen gewefen zu fein ſcheint: es ift 
aber zu. merten, daß bie Aeguptier auch ſchon von ben 
. Alten als dicke fette Körper befchrieben worden.T) Der 
Himmel ift zwar allezeit derfelbe, aber das Land und 
die Einwohner Tonnen eine veränderte Geftalt anneh⸗ 
men.8) Denn wenn man emvägt, baß bie heutigen Ae⸗ 


5) Man findet fie abgebildet in Fea’s Meberfegung 
ber Kunftgefhichte T. 1, tav. 1. und 3. und bie 
Köpfe allein, auf welhe Wintelmanne Bemer⸗ 
Zungen hauptſaͤchlich zielen, ba das Uebrige an die- 
; fer Figur meiftene moderne Reftauration if. Man 

fehe Kupfertafel m. I. B. C. Mever-Schulze. 

6) Dapper Deseript. de PAfrigur p. 94. 

T) Achilles Tatius de Clitophontis et Leucippes amo- 
ribus, I. 3. p. 81, Strabon. 2. 17. p. 1154. 

8) Bei Veränderungen in bem Boben und in ben 
Sitten eines Volle muß audy eine Veränderung des 
Klima erfolgen. In ben früheften Beiten war Ae⸗ 
gupten, wegen ber Ueberſchwemmungen bes Nils 
und wegen der zu großen Dürre in einigen Theis 
fen, ein faft unbewohnbares Land. Allein nach 
Einführung des Aderbaus durch thätige Könige und 
Grabung vieler Kanäle, warb dies Land eins ber. 








gyptier ein fremder Schlag von Menſchen find, welche 
auch ihre eigene Sprache eingeführt haben, und daß 
ihr Gottesbienft, ihre Regierungsform und Lebensart 
ber ehemaligen Verfaflung entgegen fteht, fo wird auch 
bie verfchiedene Wefchaffenheit“ der Körper begreiflich 
fein. Die unglaubliche Bevölkerung machte die alten 
Aegyptier mäßig und arbeitfam; ihre vornehmfte Abſicht 
ging auf ben Aderbau;9) ihre Speife beftand mehr in 
Fruͤchten, als in Zleifh;10) daher die Körper alfo- fid 
nicht mit vielem Fleiſche behängen konnten. Die heus 
tigen Ginwohner dieſes Landes hingegen find in ber 
Faulheit eingefchläfert, und fuchen nur zu leben, night 
zu arbeiten, welches ben flarten Anfag ihrer Körper 
verurſacht. 

$. 9. Eben dieſe Betrachtung laͤßt ſich über die heu⸗ 
tigen Griechen machen. Denn nicht zu gedenken, daß 
ihr Blut einige Jahrhunderte hindurch mit dem Samen 
fo vieler Völker, die ſich unter ihnen niedergelaſſen ha⸗ 
ben, vermifht worden, ift leicht einzufehen, daß ihre 
jegige Verfaſſung, Erziehung, Unterricht und Art zu 
denken auch in ihre Büdung einen Einfluß haben Tonne, 
Bei allen biefen nachtheiligen Umftänden ift noch jet 
das heutige griehifhe Geſchlecht wegen feiner Schoͤn⸗ 
beit berühmt, worin alle aufmerkfame Reiſenden uͤber⸗ 
einftimmen; und jemehr fi die Natur dem griechifchen 
Himmel nähert, deſto fehöner, erhabener und maͤch⸗ 
tiger ift diefelbe in Bildung ber Menſchenkinder. 

$. 10. Es finden ſich daher in ben ſchoͤnſten Ländern 
von Italien wenig halb entworfene, unbeflimmte und 
unbedeutende Züge bes Geſichts, wie häufig jenfeits 
der Alpen, fondern fie find theils erhaben, theils geift« 
reich, und bie Form bes Gefichts ift mehrentheils groß 
und völlig, und die Theile derfelben in Webereinftims 
mung. Diefe vorzüglidye Bildung ift fo augenſcheinlich, 
daß ber Kopf bes. geringfien Mannes unter bem Poͤbel 
in dem erbabenften hiftorifhen Gemälde koͤnnte anger 
bracht werben, fonberlih wo betagte Männer vorzus 
ftellen find. Und unter ben Weibern biefed Standes 
würbe es nicht ſchwer fein, auch an ben geringften Or⸗ 
ten ein Bilb zu einer Juno zu finden. Der untere 
heil von Italien, welcher mehr, ald andere biefes 
Landes , einen fanften Himmel genießt, erzeugt Mens 
fhen von prädtigen und ſtark bezeichneten Formen, 
welche gleihfam für die Bildhauerei erihaffen zu fein 
Tcheinen. Die große Statur der Einwohner diefes Lans 
des muß einem Jeden in bie Augen fallen, und ben 
fhönen Wuchs und die Stärke ihrer Körper fieht man 
am bequemften an ben halb entkleideten Seeleuten, Fi⸗ 
fhern und Arbeiten am Meere; und eben daher koͤnnte 
es feinen, baß die Kabel ber gewaltigen Zitanen ents 
ftanden fei, die mit den Göttern in den phlegraͤiſchen 
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Gonſten und fruchtbarſten. Seitdem aber die Ka⸗ 
naͤle durch die Sorgloſigkeit der Bewohner wieder 
angefüllt find, und der Ackerbau vernachlaͤſſigt wird, 
mußte auch im Klima eine große Veränderung er: 
folgen. Fea. 

(M. vergl. Müller H. p. 247. 8. 215. 216. 
u N. 
9) Lucian. Iraromenip. $. 16. nr. 35. 
40) Dind. Sie. 7. 1. $. 80. 
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Gefilden, die bei Pozzuoli unweit Reapel find, geſtrit⸗ 
ten haben: man verfihert, daß noch jegt in Sizilien, 
in dem alten Eryxr, wo ber berühmte Tempel ber Bes 
nus war, bie [hönften Frauen biefer Infel fein. 

8. 11. Wer auch niemals biefe Länder gefchen bat, 
Tann aus ber zunehmenden Reinheit der Ginmohner, je 
wärmer bad Klima ift, von felbft auf die geiftreidhe 
Bildung berfelben ſchließen; bie Reapolitaner find feis 
ner und fchlauer no, als bie Römer, und die Sizi⸗ 
lianer mebr als jene; die Griechen aber übertreffen felbft 
die Sizilianer. Zwiſchen Rom und Athen wirb unges 
führ ein Monat Unterfchieb fein in der Wärme und in 
der Reife der Krüchte, wie das Ausfchneiden bes Honigs 
aus ben Bienenftöden anzeigt, als welches am letteren 
Orte um Sonnenftilftand im Junius gefhah, am erftes 
ven aber am Feſte bed Vulkan im Auguftmonate. 10 
Endlich gilt hier, wa Gicero fagt: „daß bie Köpfe 
„deſto feiner find, je reiner und bünner bie Luft if: ’’ ı2) 
denn es fcheint fi mit ben Menfchen wie mit den Blus 
men zu verhalten, die, je trodener der Boden, und 
je wärmer ber Himmel ift, deſto ftärkeren Geruch 
haben. 12 

$. 12. Es findet ſich daher die hohe Schönheit, bie 
nicht blos in einer fanften Haut, in einer blühenden 
Barbe, in leichtfertigen oder ſchmachtenden Augen, fons 
bern in der Bildung und in der Form befteht, häufiger 
in Ländern, bie einen gleich gütigen Himmel genießen. 
Wenn alfo nur die Staliäner die Schönheit malen und 
bilden Tonnen, wie ein englifcher Gchriftfteller von 
Stande fagt: „So liegt in den ſchoͤnen Bildungen bes 
Landes fekbft zum Theil der Grund diefer Fähigkeit, 
welche durch eine anſchauliche tägliche Betrachtung hier 
leichter erlangt werben kann.“ Unterbefien war bie 
Schönheit auch unter ben Griechen nicht allgemein, und 
Gotta beim Cicero fagt, daß zu deffen Zeit unter 
der Menge junger Leute zu Athen nur einzelne wahrs 
haft Thon geweſen.14) 

$. 13. Das ſchoͤnſte Gefhleht der Griechen, ſon⸗ 
berlich in Abficht der Farbe, muß unter dem jonifchen 
Himmel in KleinsAfien gewefen fein, wie Hippokra⸗ 
tes und Lucian bezeugen; !5) und ein anderer Autor, 
um eine männlihe Schönheit mit einem Worte auszus 
drüden, nennt biefelbe eine joniſche Geſtalt. 10) Cs ift 
aud noch jest diefes Land fruchtbar in fchönen Bildun⸗ 
gen, nad) dem Berichte eines aufmerffamen KReifenden 
des ſechzehnten Iahrhunderts, welcher bie Schönheit 
des weiblichen Gefchlechts dafelbft, die fanfte und mild: 
weiße Haut, und bie frifdhe und gefunde Roͤthe deſſel⸗ 
ben nicht genug erheben kann.!) Denn ber Himmel 
iſt in dieſem Lande und in den Infeln bes Archipelagus, 
wegen befien Lage, viel heiterer, und die Witterung, 





11) Plin. L. 2. e. 15. sect, 15. 

12) Cic. de Nat. deor, I. 2, e. 16. 
Aöre, aqu. secl. 2. 

13) Plin. 7. 21, c. 7. sect. 18, 

14) Cic. de Nat. deor. I. 1. ce. 28. 
15) Hippocrat. de Aöre, aquis et lecis, secı. 2. 
prine. Luciano. Imag. $. 15. n 

16) Dio Chrysost. Orat. 36. p. 439. j 
17) Belon. Obserrat. sur plus. singul. ete. I. 3. 
chap. 35. P- 197, 
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welche zwiſchen Waͤrme und Kaͤlte abgewogen iſt, be⸗ 
ſtaͤndiger und gleicher, als ſelbſt in Griechenland, ſon⸗ 
derlich in den Gegenden am Meere, welche dem ſchwuͤ⸗ 
len Winde aus Afrika, fo wie die ganze mittaͤgige Kuͤſte 
von Italien, und andere Länder, welche dem beißen 
Strich von Afrika gegenüber liegen, fehr ausgefegt 
find. Diefer Wind, welcher bei den Griechen Ay, bei - 
den Römern Africus, und jegt Scirocco heißt, 28) 
verdunkelt umd verfinftert die Luft durch brennende 
ſchwere Dünfte, macht dieſelbe ungefund, und entlräftet 
die ganze Ratur in Menfhen, Thieren und Pflanzen. 
Die Verdauung wirb gehemmt, wenn berfelbe regiert, 
und der Geift ſowohl als der Körper verbroffen und 
unfräftig zu wirken; daher es fchr begreiflid iſt, wie 
viel Ginfluß diefer Wind in die Schönheit ber Kauf. 
und ber Farbe habe. An den naͤchſten Ginwohnern ber 
Seekuͤſte verurfacht berfelbe eine trübe und gelblicdhe - 
Barbe, welche den Neapolitanern, fonberlih in ber 
Hauptftadbt, wegen der engen Strafen und hoben Häus 
fer, mehr gemein tft, als den Ginwohnern auf dem 
Lande bafelbft. Eben dieſe Farbe haben bie Einwoh⸗ 
ner der Orte auf den Küften der mitteländifhen See, 
im Kirchenftaate, zu Zerracina, Nettuno, Oſtia, u. fe 
w. Die Sümpfe aber, weldye in Italien eine üble und 
tödtende Luft verurfadhen, müffen in Griechenland keint 
ſchaͤdlichen Ausdünftungen gehabt haben: denn Ambras 
cia zum Erempel, weldes eine ſehr wohlgebaute unb 
berühmte Stadt war, lag mitten in Sümpfen, und 
batte nur einen einzigen Bugang. 19) " 

5. 14. Der begreiflihe Beweis von ber vorzuͤglich⸗ 
ſten Form ber Griechen und aller heutigen Levantiner 


18) Der Autor verwecfelt bier ben Namen ber Wins 
be. Der von den Griechen Ay, von ben Römern 
Africus, von uns Libeecio genannte Wind ift vers 
ſchieden von dem Scirocco, ben die Griechen yde- 
vınlas oder Zupovoro;, bie Römer Euronotus ober 
Euroauster genannt haben. Der erfte weht zwis 
[hen Weften und Süden, der andre zwifhen Oſten 
und Süden. S. Vitruv. 2. 1. c. 6. Plia. 
ce. 47. sect. 46. Senec. Nat. quaest, I. 5. e. 16. 
Aul. Gell. 2. 2. ce. 22. Veget. de re milit. I. 4 
c. 38. So findet man biefe Winde auch angeges 
ben an bem berüßmten, vom Andronikus Cyrr⸗ 
heftes erbauten und vom Varro, de re ruslice 
1. 3. e. 5. ». 17. erwähnten Winbweifer zu Athen z 
an dem verftümmelten von Gaeta; an bem in ber 
Gegend Roms außerhalb bed capanifden Thors 
gefundenen und von Paciaubi erläuterten Me- 
num, Pelop: T. 1. $. 7. p. 21. seg. Foggini I. e. 
». 175. ung 408. und endlich an dem in ben Baͤ⸗ 
bern des Zitus gefundenen, nun im Mufeum 
Pio⸗Clementino befindlichen, welder bie nent 
der zwölf Winde in griechiſcher und lateiniſchü 
Sprache enthält. Der Libeccio ift ein Falter umb:: 
befonders ftürmifher Wind cf. Horat, Carın. 4 1," 
v. 15. und 2.3. v. 12. Virgil. Aen. 2 1. v. 90, 
Der Scirocco bringt die von W. beſchriebenen Wir⸗ 
tungen hervor, aber noch weit mehr ber Auster, 
db. i. der gerade von Mittag her wehende Wind, 
welchen man gewoͤhnlich in Rom nicht vom Scirocco 
unterfcheidet. Deshalb nennt ihn Herat. Satyr. J. 
2. satyr. 6. v. 18. ausdruͤcklich plumbeus auster, 
unb Stat. Sy/v. 7 5. e. 1. v. 146. malignus. Hippo- 
crat. de aöre, aqu. sect. 2, 8. 5. Fea, 

19) Polyb. 2. 4. p. 326. 
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Vom Urſprung der Kunſt. 


iſt, daß ſich gar keine gepletſchte Raſen unter ihnen 
finden, welche bie größte Verunſtaltung des Geſichts 
ſind. Scaliger will auch an den Juden bemerkt ha⸗ 
ben, daß dieſelben keine gepletſchte Raſen haben ;20) ja 


“die Juden in Portugal muͤſſen mehrentheils Habichtsna⸗ 


fen haben; daher dergleichen Naſe daſelbſt eine juͤdiſche 
Naſe genannt wird. Veſalius beobachtet, daß die 
Koͤpfe der Griechen und der Tuͤrken ein ſchoͤneres Oval 
haben, als bie der Deutſchen und Nicderländer.21) Es 
iſt auch hier in Erwaͤgung zu ziehen, daß die Blattern 
in allen warmen Ländern weniger gefaͤhrlich, als in 
Bolten Ländern, wo fie epibemifche Seuchen find und 
wie die Peft wüthen. Daher wird man in Italien uns 
ter Zaufenden kaum zehn Perfonen mit unvermerklichen 
wenigen Spuren von Blattern bezeichnet finden; den 
alten Griechen aber war dieſes Uebel unbelannt.22) Aus 
dem Stillſchweigen der alten griecdhifchen Aerzte, bes 
Hippokrates und feines Auslegers, des Galenus, ift 
dies zu fchließen, welche weber bie Blattern berühren, noch 
zu Abwartung biefes Webels Verordnungen vorfchreiben. 
Es ift auch in Beſchreibung der Bildung unendlich vies 
lee Perfonen Niemand burdy Blattergruben bezeichnet, 
welche fonderli einem Ariftophanes und Plautus 
zu laͤcherlichen Einfällen Anlaß würden gegeben haben; 
den eigentlichen Beweis aber, daß biefes verberblide 
tödtlihe Gift im Alterthum nicht wider bie menfchlicdhe 
Natur gewüthet habe, giebt felbft die griechiſche Spra⸗ 
de, in welcher fein Wort ift, weldes die Blattern 
bebeutet. 

5. 15. Diefen Vorzug ber allgemeineren ſchoͤnen Bil: 
dung im wärmeren Ländern zugefianden, fpredye ich da⸗ 
dur die ſchoͤne Bildung Fälteren Ländern nidht ab; 
fondeen ich Eenne Perfonen, auch von niedrigem Stande, 
jenfeit der Alpen, in welchen bie Natur ihr Werk auf 
dad Vollkommenſte und Schönfte ausgeführt hat, fo daß 
ihr Wuchs und ihre Geſtalt nit nur mit ben fehonften 
Menfhen jener Länder kann verglichen werben, fonbern 
ben griechiſchen Künftlern felbft zu ihren reizendften und 
erhabenften Bilbern, ſowohl in einzelnen Theilen, ale 
in der ganzen Figur hätte dienen Tonnen, 

$. 16. Eben fo finnlidy und begreiflih, als der Ein⸗ 
fluß bes Himmels in die Bildung, ift zum Zweiten ber 
Einfluß deſſelben in die Art zu denken, in welde bie 
äußeren Umftände, fonderlich die Erziehung, Verfaſſung 
und Regierung eines Volks mitwirken. 

$. 17. Die Art zu benten ſowohl der Morgenländer 
und mittägigen Völker, als der Griechen, offenbart ſich 
auch in den Werken der Kunft. Bei jenen find bie fi 
gärlihen Ausdrüde fo warm und feurig, ald das Kli- 
ma, welches fie bewohnen, und der Klug ihrer Gedan⸗ 
Ten überfleigt vielmals bie Grenzen ber Möglichkeit. 
Sn ſolchen Gehirnen bildeten ſich daher die abenteuer: 
lichen Figuren der Aegpptier und der Perfer, welche 








20) in Scaligeriana, (breitgebrüdte Nafen.) 

21) de corp. hum. fabric. I. I. c. 5. 

22) Auch die Römer kannten biefe Krankheit nicht, 
welche wahrfheinlih vor dem 9ten Jahrhundert 
nit nad) Europa fam. ©. Dictionaire Encyel. 
art. Werole. Amoretti. 


gang verſchiedene Naturen und Geſchlechter der Befchbs 
pfe in eine Geftalt vereinigten; und die Abficht ihrer 
Kuͤnſtler ging mehr auf das Außerordentliche, als auf 
bas Schöne, 

$. 18. Die Griechen hingegen, bie unter einem ges - 
mäßigteren Himmel und Regierung lebten, und ein Sand 
bewohnten, welches die Pallas, fagt man, wegen ber 
gemäßigten Jahreszeiten vor allen Ländern den Gries 
hen zur Wohnung angewiefen,23) hatten, fo wie ihre 
Sprache malerifh ift, auch malerifche Begriffe und Bil 
ber. Ihre Dichter, vom Homer an, reden nicht allein 
buch Bilder, fondern fie geben und malen auch Bilber, 
bie vielmals in einem einzigen Worte liegen, und durch 
ben Klang befielben gezeichnet, und wie mit lebendigen 
Farben entworfen worden. Ihre Einbildung war nidt 
übertrieben, wie bei jenen Völkern, und ihre Sinne, bie 
durch ſchnelle und empfindliche Nerven in ein feingeweb⸗ 
tes Gehirn wirkten, entbedten auf einmal bie verfchies 
denen Eigenfchaften eines Vorbildes, und beſchaͤftigten 
fih vornehmlich mit Betrachtung des Schönen in bems 
felben. 

$. 19. Unter ben Griechen in Kleinafien, deren Spra⸗ 
he, nad ihrer Wanderung aus Griechenland hierher, 
reiher an Vocalen und dadurch fanfter und mehr mus 
ficatifh wurde, weil fie bafelbft einen gluͤcklicheren Hims 
mel noch, als die übrigen Griechen, genoffen, erwedte 
und begeifterte eben dieſer Himmel bie erften Dichterz 
die griechiſche Weltweisheit bildete fi) auf dieſem Bo⸗ 
den; ihre erflen Gefchichtfchreiber waren aus biefem 
Lande: ja Apelles, der Maler der Grazie, war unter 
diefem wollüftigen Himmel erzeugt. Diefe Griechen aber, 
die ihre Freiheit vor der angrenzenden Macht der Pers 
fer nicht vertheidigen Tonnten, waren nicht im Stande, 
fi in mächtige freie Staaten wie bie Athenienfer zu 
erheben, und bdie-Künfte und Wiſſenſchaften Tonnten 
daher in dem jonifchen Afien ihren vornehmften Sig 
nicht nehmen. 

$. 20. In Athen aber, wo, nad Verjagung ber 
Tyrannen, ein bemofratifches Regiment eingeführt wur⸗ 
de, an welchem das ganze Volk Antheil hatte, erhob 
‚fi der Geift eines jeben Bürgers und bie Stadt felbft 
über alle Griehen. Da nun ber gute Geſchmack allges 
mein wurde, und bemittelte Bürger durch prächtige df⸗ 
fentlihe Gebäude und Werke der Kunſt ſich Anfehen 
und Liebe unter ihren Mitbürger erwedten, und fid 
ı dadurch ben Weg zur- Ehre bahnten, floß in biefer 
ı Stadt, bei ihrer Madıt und Größe, wie in bad Meer 
| die Klüffe, Alles zufammen. Mit den Wiffenfhaften lies 
ßen ſich hier die Künfte nieder; hier nahmen fie ihren 
vornehmften Gig, und von hier gingen fie in andere Laͤn⸗ 
der aus. Daß in den angefuͤhrten Urſachen der Grund 
von dem Wachsthum der Kuͤnſte in Athen liege, bezeu⸗ 
gen aͤhnliche Umſtaͤnde in Florenz, da die Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſte daſelbſt in neueren Zeiten nach einer 
langen Finſterniß anfingen beleuchtet zu werden. 

$. 21.. Dan muß alſo in Beurtheilung der natürlis 
hen Kähigkeit ber Völker, und bier inöbefondere ber 


23) Platon. Tim. p. 2 
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Griechen, nicht blos allein den Einfluß bes Himmels, 
fondern auch bie Erziehung und Regierung in Betrach⸗ 
tung ziehen. Denn bie aͤußeren Umftände wirken nicht 
weniger in uns, als die Luft, die uns umgiebt, und 
die Gewohnheit hat fo viel Macht über uns, daß fie 
fogar ben Körper unb die Sinne felbft, bie von ber 
Natur in uns gefhaffen find, auf eine befondere Art 
bildet; wie unter andern ein an franzdfifche Muſik ges 
wöhntes Ohr beweift, welches durch die zaͤrtlichſte italiaͤ⸗ 
niſche Symphonie nicht geruͤhrt wird. 

$. 22. Eben daher rührt die Verſchiedenheit auch 
unter den Griechen ſelbſt, die Polybius, in Abſicht 
ber Fuͤhrung bes Krieges und ber Tapferkeit, angeigt.24) 
Die ITheffaliee waren gute Krieger, wo fie mit Meinen 
Haufen angreifen konnten; aber in einer foͤrmlichen 
Schlachtordnung hielten fie nicht lange Stand. Bei ben 
Aetolieen war bad Gegentheil. Die Kretenfer waren 
unvergleichlich im Hinterhalt oder in Ausfuͤhrungen, wo 
es auf Liſt ankam, oder ſonſt dem Feinde Abbruch zu thun; 
ſie waren aber nicht zu gebrauchen, wo die Tapferkeit 
allein entſcheiden mußte; bei den Achajern hingegen und 
Macedoniern war es umgekehrt. Die Arkadier waren 
durch bie aͤlteſten Gefege verbunden, alle die Muſik zu 
lernen und biefelbe bis in das breißigfte Jahr ihres Al⸗ 
terd beftändig zu treiben, um die Gemüther und Bitten, 
weldye, wegen des rauhen Himmels in ihrem gebirgigen 
Eande, ſtoͤrriſch und wild gewefen fein würben, fanft 
und liebreich zu machen; unb fie waren daher die red⸗ 
lichſten und wohlgefittetften Menfchen unter allen Grie⸗ 
den. Die Kynäther allein unter ihnen, welche von bie: 
fer Verfaſſung abgingen und die Muſik nicht Iernen und 
üben wollten, verfielen wiederum in ihre natürliche Wilds 
heit, und wurden von allen Griechen verabfcheut.25) 

$. 23. In Ländern, wo, nebft dem Ginfluffe bes 
Himmels, einiger Schatten ber ehemaligen Kreiheit mit: 
wirkt, iſt die gegenwärtige Denkungsart ber chemaligen 
fehr ähnlich; und dieſes zeigt ſich noch jegt in Rom, 
wo ber Pöbel unter der priefterlihen Regierung eine 
audgelaffene Freiheit genießt. Es würde noch jetzt aus 
dem Mittel befielben ein Haufen ber ftreitbarften und 
der unerfhhrodenften Krieger zu fammeln fein, die, wie 
ihre Vorfahren, dem Tode trogten, unb bie Weiber 
unter dem Pobel, berein Sitten weniger verberbt, zei⸗ 
gen noch immer Herz und Muth, wie die alten Rbmer: 
innen; welches mit ausnehmenden Zügen zu beweifep | 
„wäre, wenn es unfer Vorhaben erlaubte, _ 

$. 24. Daß vorzüglihe Talent der Griechen u 
Kunft zeigt ſich noch jegt in dem großen, faft allgemei- 
nen Zalente der Menſchen in den wärmften Ländern 
von Italien; und in biefer vorgüglichen Faͤhigkeit zur 
Kunft herrſcht die Einbildung, fo wie bei ben denken⸗ 
ben Britten die Vernunft über die Einbilbung. Es 
dat Iemand nicht ohne Grund gefagt, daß die Dichter 








24) Polybius Histor. t. 4. p. 218. fagt, daß bie 
Saefalier gute Krieger zu Pferde waren, in Schar⸗ 
mügeln und in georbneten Schlachten, aber nicht 


Mann gegen Mann außer ber —— 


Hierin waren bie Aetolier vorzuziehen. Fea. 
‚ 25) Polyb. Histor. I. 4. p. 289. 
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jenfeitö ber Gebirge durch Wilder reden, aber wenig 
Bilder geben; man muß auch geftehen, daß die erflaume 
lihen theils fchredlichen Wilder, in welden Milton 6 
Größe mit beftcht, kein Vorbild eines edlen Yinfels 
fein können, fondern gang und gar ungıfhidt zur Mas 
lerei find. Die Miltonifhen Beſchreibungen find, 
bie einzige Liebe im Paradiefe ausgenommen, wie ſchoͤn 
gemalte Sorgonen, bie fi aͤhnlich und gleich fuͤrchter⸗ 
ih find. Bilder vieler andern Dichter find dem Bes 
höre groß, und Mein dem Berftande Im Homer aber 
ift alles gemalt, und zur Malerei erdidhtet und geſchaf⸗ 
fen. Je wärmer die Länder in Italien find, deſto grös 
Bere Zalente bringen fie hervor und deſto feuriger iR 
die Einbildung, und bie ficlianifchen Dichter find voll 
von feltenen, neuen und unerwarteten Bildern. Diefe 
feurige GEinbildung aber iſt nicht aufgebradjt und aufs 
wallend, fondern wie das Temperament ber Menfchen, 
und wie die Witterung biefer Länder ift, mehr gleich, 
als in Lälteren Ländern, denn ein glädlides Phlegma . 
wirkt die Natur häufiger bier, als bort. 

6. 25. Wenn ih von natürlicher Fähigkeit biefer 
Kationen zur Kunft insgemein rede, fo ſchließe ich da⸗ 
durch diefe Fähigkeit in einzelnen Perfonen ber Länder 
jenfeit der Gebirge nit aus, als welches wider bie 
offenbare Erfahrung fein würde. Denn Holbein unb 
Albrecht Dürer, bie Väter der Kunft in Deutfchlanb, 
haben ein erflaunenbes Zalent in berfelben gezeigt; und 
wenn fie, wie Raphael, Gorreggio und Tizian, 
die Werke der Alten hätten betrachten und nachahmen 
tönnen, würben fie eben fo groß, wie biefe, geworben 
fein, ja dieſe vielleicht übertroffen haben. Auch Gors 
reggio ift nidht, wie es insgemein heißt, ohne Kennt⸗ 
niß bes Altertyums zu feiner Größe gelangt: denn befs 
fen Meifter, Andreas Mantegna, kannte baffelbez 
und es finden fi von deſſen Zeichnungen nad alten 
Statuen in ber großen Sammlung der Zeichnungen, 
die aus dem Mufeum bes Gardinal Aler. Albani tn 
das Mufeum des Könige von England gegangen finb.26) 


26) Daß Correggio bie Antiken nicht allein aus 
Beihnungen feines Lehrers A. Mantegna, fons 
dern auch aus unmittelbarer eigner Anſchauung ges 
kannt, ift mehr als wahrſcheinlich Mengs ta 
feiner Memorie sopra sit Corrrggio gedenkt eines 
Gemälbes, worin eine jugendlihe Figur an ben 
Altern Sohn des Laokoon erinnert, und bie Venus 
im Gemälde, wo Merkur ben Amor lefen Ichrt, 
in der Sammlung bed Herzogs von Alba aus Mas 
drid, foll vermutben laffen, der Maler babe im 
Hinfiht der Stellung und Form ber Beine an den 
Apellino gedacht; auch an der Figur bes heilige ze 
Sebaftian, in dem nad biefem Heiligen genanntes 
ten großen Gemälde zu Dresden, läßt fich bie. 
Nahahmung antiker Kormen nachweiſen. Die Rach⸗ 
abmungen müffen nach ben Urbildern ober wenigs 
ftens nach Abgüffen derfelben gemacht fein. Denn 
die Umriffe find fließend und die Geftalten haben 
die gehörige Fülle, welches ſchwerlich der Fall fein 
dürfte, wenn fie blos aus Beichnungen des X. 
Mantegna entichnt wären, ber, aud wenn er 
Antiten nachbildete, doch die ihm gewöhnlichen Has 
gern Bormen und etwas Steifigkeit nicht zu vers 
meiden wußte. Webrigens ift es hier keineswegs 
um Erdrterung ber bekannten Streitfrage zu thun, 


Von ber Kunft unter ben Aegpptiern, Phöniziern und Perfern. 


* 


In Abficht dieſer feiner Kenntniß bes Alterthums rich⸗ fen, welche, ein Paar ausgenommen, nach vielen aufges 


tete Felicianus an ihn bie Zufchrift einer Sammlung 
altee Infchriften. Mantegna aber war in biefer 
Rachricht dem Altern Burmann gang und gar unbes 
kannt. Ob ber Mangel ber Maler unter ben Englaͤn⸗ 
dern, welche in allen vergangenen Zeiten keinen einzigen 
berühmten Mann aufzumweifen haben, unb den Franzo⸗ 
L__ — 


ob Sorreggio jemals in Rom geweſen fei oder 
nit. Genug, er hat Werke ber antiken Kunft 
gekannt und wie fo eben dargethan worben, auch 
zu benugen verftanden. An weldhem Ort unfer 
Kuͤnſtler bazu gelangt, ift im Wefentlihen eben fo 
gleihgüttig, ald es gleichgültig ift, ob er arm oder 
wohlhabend geweien. Meyers Schulze. 


wenbeten Koften, faft in gleichen umftänben find, aus 
angezeigten Gründen berrühre, laſſe ich Andere beurs 
theilen. 27) 

$. 26. Ich glaube indefien, den Lefer durch allges 
meine Kenntniffe ber Kunft, und durch bie Gründe von 
der VBerfchiebenheit derfelben in Ländern, wo biefelbe 
ehemals geübt worben und noch geübt wird, zur Abe 
handlung der Kunft unter einer jeden der brei Rationen, 
die fidh durch biefelbe berühmt gemacht, vorbereitet 
zu haben. 


27) Pignor. Symb. Epist. p. 19. Burrman. praef: 
ad insc. Grut. p. 3. . 


3weites Bud. 
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Erftes Kapitel 


Urſachen der Beichaffenheit der Kunft diefes Wolfs. — In def 
ſen Bildung. — In deflen Charakter. — In deſſen @efesen, 
Gebräumen und in der Religion. — In deflen geringer Ach⸗ 
tung für die Künftter. In der Wiſſenſchaft der Künflier. 


5. 1. Die Aegyptier haben fich nicht weit von ih⸗ 
rem aͤlteſten Styl in der Kunft entfernt, und diefelbe 
konnte unter ihnen nicht Leicht zu der Höhe fleigen, zu 
welcher fie unter ben Griechen gelangt iſt; wovon bie 
Urſache theils in der Bildung ihrer Körper, theils in 
three Art zu denken, und nicht wenfger in ihren, ſonder⸗ 
lich gottesbienftlichen, Gebraͤuchen und Gefegen, auch in 
ber Achtung und in der Wiſſenſchaft der Künftter kann 
gefucht werben. Diefes begreift das erfte Kapitel diefes 
Buchs in fi; das zweite handelt von bem urfprünglis 
chen Styl ihrer Kunft, das ift, von der Zeichnung bes 
Nackenden und ber Belleibung ihrer Alteren Figuren; 
das britte betrachtet den fpätern Styl, wie auch bie 
von Griechen und Römern gearbeiteten Nachahmungen 
des Agpptifchen Gefhmads; im vierten Kapitel endlich 
wird geredet vom mechaniſchen Theile, oder von ber Aus⸗ 


arbeitung der aͤgyptiſchen Kunft und Kunftwerke, und nebft 


ben Figuren von Holz und Erz, von verfchiedenen Arten 
Stein, deren- fi) bie Aegyptier bedient haben. 

Die erfle von den Urfachen ber Eigenfchaft der 
Kunft unter den Aegyptiern liegt in ihrer Bildung felbft, 
welche nicht diejenigen Vorzüge hatte, die ben Künftler 
buch Ideen hoher Schönheit reizen Tonnten. Denn 
die Ratur, welche bie aͤgyptiſchen Weiber befonders 
fruchtbar gemacht Hatte,!) war in der Bildung ihnen 


— — 





1) Plin. 7. c. 3. 1. 3. Soneo. Nat. quæest. I, 3, 


e. 25. Aristot. de Alst. animal. I. 7. c. 4. Strabon. 


1. 17. p. 1018. Du Puy Acad. des Inzcript. T.31. 
p. 11. Fea. 


weniger als den Hetruriern und Griechen, günftig ges 
wefen; wie biefes eine Art finefifher Geftaltung, 2) als 
die ihnen eigenthuͤmliche Bildung, ſowohl an Statuen, ale 
auf Obelisken und gefcdhnittenen Steinen beweifl;3) und 
Aeſchylos fagt, daß die Aegyptier in ber Geflalt von 
ben Griechen verfchiedben gewefen. 9) 

8.2. Es konnten alfo ihre Künftler das Mannigfals 
tige nicht fuchen, weil daffelbe nicht in ber Natur war, 
welhe in ber beftändig gleihen Witterung dieſes 
Landes nicht von ihrer übertriebenen Bildung abwich, 
da fie, wie in allen Dingen, alfo auch bier, ſich von 
den aͤußerſten Enden ſchwerer ald von dem Mittel ents 
feent.5). Chen diefe Bildung, welche bie aͤgyptiſchen 
Statuen haben, findet fi} an Köpfen der auf Mumien 
gemalten Perſonen, welche, fo wie bei ben Aethio⸗ 
piern,?) genau nach der Achnlichkeit des Verſtorbenen 
werben gemacht worben fein, ba bie Aegyptier in dus 
rihtung der todten Körper Alles, was bdiefelben Tennts 
lich machen konnte, fogar die Haare ber Augenlider, 


2) Diefe Bemerkung hätten diejenigen, welche neu⸗ 
li viel von Webereinftimmung der Sinefen mit 
ben alten Aegyptiern gefhrieben haben, ans 
wenben koͤnnen. Winkelmann. 

3) Aus Kupfern kann man ſich keinen beſſern Begriff 
machen von der Bildung der aͤgyptiſchen Köpfe, 
ale aus einer Mumie beim Beger, Thes. Brand, 
T. 3. p. 402. und aus einer andern, welde Gor⸗ 
don befchreibt. Essay towards erplanings Ihe 
hieroglyphical figures on the coffin of on anlient 
Mumy, London 17137, fol. Winkelmann. Die - 
Figur beim Beger, Thes. Brand. T. 3. p. 402. 
ift feine Mumie. Leſſing. 

4) Suppl. v. 506. 

5) Hippocrat. de aöre, aqu. ete. sect. 2, $. 34. 44. 

6) Maillet Descript. de V’Egypte, let. T. p. 279. 

(Müller H. P- 274. $. 231. 4. 2.) 

7) Herod. I 2. ec 86. 
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zu erhalten ſuchten.2) Wielleiht Tam auch unter den Dichter Hinzu, daß ein weißes Geſicht aus biefem Lanbe 
Aethiopiern ber Gebrauch, bie Geſtalt der Verftorbenen | der braunen Farbe (in Mareotide fusca) befto mehr zu 
auf ihre Körper zu malen, von ben Jegyptiern her: ſchaͤtzen fei, je feltener es fich finde. Gin foldyer Grieche 
denn unter bem König Pfammetihus gingen 240000 | war auch ber berühmte Pantomimus, Apolaufus 
Ginwohner aus Xcgupten nad Aecthiopien, welde bier | aus Memphis in Aegypten, den Lucius Berus mit 
ihre Bitten und Gebräude einführten.9) Unterbeffen, nach Rom brachte, beffen Gedaͤchtniß ſich in verfchiebes 
da Aegypten von achtzehn aͤthiopiſchen Konigen beherricht | nen Infchriften erhalten hat. 17) . 
wurde, beren Regierung in bie älteften Zeiten von Aes| 86. 5. Man will aus einer Anmerkung bes Ariſto 
gypten fällt, 10) fo kann durch diefe der Gebrauch, von |teles behaupten, 38) daß die Acanptier auswärts ges 
welchem wir reben, beiben Voͤlkern gemein geworben | bogene Echienbeine gehabt haben; ı9, und bie mit bem 
fein. Aethiopiern gränzten, batten vielleicht, wie biefe, ein⸗ 
8. 3. Die Aegyptier waren außerdem von bunkels | gebogene Rafen:20) ihre weiblidhen Figuren haben, . fe 
brauner Farbe, 11) fo wie man biefelbe den Köpfen auf, ſchmal auch diefelben über den Hüften find, übermäßig 
gemalten 12) Mumien gegeben hat; 13) und daher bedeus | große Bruͤſte. Da nun bie aͤgyptiſchen Künftler, nad 
tete das Wort Aıyınrıaans von der Sonne verbrannt |dem Zeugniß eines Kirchenvaters, bie Natur nachgeahmt 
fein. 14) Da nun die Gefihter auf Mumien einerlel| haben, wie fie diefelbe fanden, 21) fo tonnte man auch 
Farbe haben, fo ift des Aleranber Gordon Worges |aus ihren Figuren auf bas Geſchoͤpf bes weiblichen Ge⸗ 
ben ohne Grund, welcher behauptet, daß fie nach Vers ſchlechts daſelbſt fchließen.22) Mit der Bildung ber 
fhiebenheit der Provinzen verfhieden gewefen feien. Aegyptier kann eine volllommene Gefundheit, welche 
$. 4. Wenn aber Martial einen fhönen Knaben |fonderlic die Einwohner in Dberägppten, nad dem 
sur Wolluft aus Aegypten verlangt,15) fo ift dieſes Herodot, vor allen Völkern genoffen,23) ſehr wohl 
nicht von einem Knaben von Aguptifchen, fondern von] - 
griehifhen Aeltern geboren, zu verſtehn, da bie ausge⸗ 


17) Sapitolinus in Fero, e. 8. fagt, daß biefer 
laſſenen Sitten dortiger Jugend, und ſonderlich der zu y Sap " ) fagt, daß bief 


Apolauftus vom Lucius Verus aus Gprien 


Alerandrien bekannt ſind. 160) Unterbefien fügt biefer 


8) Diod. Sie. 2. 1. $. 91. 

9) Herod. 2. 2. c. 30. Diodor. Sie. 2. 1. $. 67 fcgt 
die Anzahl auf mehr‘ ald 200,000 Mann. Eben 
diefer fagt 2. 3. 8. 3., daß bie Aegyptier, eine 
Kolonie der Aethiopier, aud von diefen die Bitte 
angenommen, für bie Leichname große Sorge zu 

Fea. 


tragen. 

10).Herod. 7. 2. e. 100. Diod. Sic. 2. 1. $. 44 

41) Herod. 2. 2, e. 104. Propert. 2. 2. eleg. 33. 
v. 15. Fuscis Aegyptus alumnis. Heliodor. Ae- 
thiop. 1. 1. p. 3. 

12) Eine von folhen Mumien wurde von dem Kar⸗ 
dinal Aler. Albani dem Inftitute zu Bologna 
geſchenkt; eine andere ift zu London; und beibe 
haben ihren alten Sarg von friſch erhaltenem Sy: 
comoro, welder fo wie ber Körper bemalt ift. 
Die dritte bemalte Mumie ift zu Dresden in der 
Antiten = Sammlung. Da alfo die Gefichter auf 
allen diefen Mumien einerlei Zarbe haben, fo ift 
nicht zu behaupten, wie Gordon will, daß bie 
Iondonfhe Mumie eine Perfon aus Nubien gewe⸗ 
fen fei. Winlelmann. 

13) Herod. 2. 3. e. 24. 

14) Eustath. ad Odyss. A p. 1484. 

Alyızrıaons ift nit von ber Sonne ver⸗ 
drannt fein, fondern wird von der Sonne ges 
fagt, melde braun, ſchwarz madt: alyvarıa- 
00 ı19 xucar vos Ayers 6 NAsos arıd Tod Zmı- 
xavons fagt Euftathius a. a. O., fonft wird dafür 
alyuarsons gefegt (f. Etym. M. Phavor. und He- 
sych.), nidjt aizuvarıdans, wie felbft noch in Schnei⸗ 
der’s Lericon, und in Winkelmanns vorläuf. 
Abhandl. 2. K. ſteht. Siecbeliß. 

15) Martial. 7. 4. epist. 42. 

16) Juvenal. Sat. 15. v. 45. Quinctilian. Inst. 2. 1. 
ce. 2. Juvenal fpridt nidt von Aleranbria, 
fondern von Kanopus, einer in ber Nähe von 
Alerandrien liegenden Stadt, in welcher die Aus⸗ 
gelaffenheit aufs Hoͤchſte gefliegen war. Juvenal. 
Sat. 6. v. 84. Straben. /. 17. p. 1153. prine. 
Stat. Syle. 1. 3. e. 2. v. 111. Senec. Epist. 51. 

Fea. 


nah Rom gebradt worden. Bein Name war 
Memphis; fpätırbin hieß er in Rom Agrippe 
mit dem Beinamen Apolauftus. — Aus wels 
chem Grunde ihn Winkelmann einen Griechen 
nennt, möchte ſich Tchwerlich angeben laffen. Aus 
feinem erften Ramen würbe vielmehr folgen, daß 
er nicht in Syrien, fondern in Memphis geboren 
fei, was noch mehr Wahrfcheinlichkeit gewinnt, 
wenn er derfelbe Memphis wärc, defien Athen. 
d. 1. c. 12. ale eines in Memphis geboren Ae⸗ 
gyptiers gedenkt. — Die Aegyptier und Xethiopier 
tanzten gern; Lucian. Saltat. $. 18. 19. 7. 2 
p. 278. Nah Athenaͤus !. e. gefielen bie im 
Memphis übliyen Tänze audy dem Sotrates. — 
Von der Inſchrift, welche Safaubonus in ber 
Anmertungen zu der angeführten Stelle bes Gas 
pitolinus auf den Apolauftus beziehen will, 
bat Salmafius das Gegentheil behauptet. Fen. 

18) Prubl. sect. 14. m. A. 

19) Pigaorius Mensa Isiaca, p. 53. sog. Ridt 
allein aus ciner Stelle des Ariftoteles, ſondern 
auh an den Ziguren ber ififhen Zafel zeigt ber 
genannte Schriftiteller, daß bie Aegpptier die Aniee 
ein wenig einwaͤrts gegen einander, Beine und 
Fuͤße hingegen auswärts ober von einander ab ges 
bogen hatten. Diefen Zehler in ber Bildung bes 
merkt man audy nody heut zu Tage an ben Aethio⸗ 
piern fehr häufig, und er iſt auffallınd dargeſtellt 
an der wohlgearbeitcten antiten Statue eines nads 
ten äthiopiihen Knaben von weißem Marmor im 
clementinifhen Mufeum. (T. 3. tav. 35.) Fea. 

20) Bochart. Hieroz. p. 1. 4. 3. e 27. >. 969. 
Diodor. Sic. !. 3, $, 8. 28. Tbeodoret. Serm. 8. 
Clem. Alex. Strom. J. 7. R. 4. T. 2. P- 841. prin. 
An den aͤgyptiſchen Figuren fieht man biefen Feh⸗ 
ler nicht allgemein; bei einigen findet fid) bavon 
taum eine Spur. Fea. 

21) Thbeodoret. Serm. 3. p. 519. 

22) Die Aegoptier, zum wenigften die an Aethiopien 
oränzenden, mögen wohl einige Achnlichkeit mit 
dem Volke diefes Landes, fowohl- in der Farbe als 
auch in den Kormen gehabt haben. Petros. Setyr. 
p. 365. Lucian. Narig. $. 2. Bea. 

23) I. 2. e. 77. 
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beftehen, und biefes Tann auch daraus geſchloſſen wers | älteften Zeiten verflanden werben: 31) denn wie willen, 
den, daß an unzähligen Köpfen Agpptifcher Mumien, | daß bie Weiber den Apis mit Muſik auf den RU führs 
welche der Fürft Radzivil gefehen, 24) Tein Bahn ges |ten, und es find Aegpptier auf Inftrumenten fpielenb 
mangelt, ja nicht einmal angefreffen geweſen fei. Die | vorgeftellt, fowohl auf dem Mofait bes Tempels des 
im Inftitut zu Bologna befindliche Mumie kann ferner | Gtüds zu Paleſtring, als auf zwei herculaniſchen Ges 
barthun, was Pauſanias von außerorbentlidh großen | mälben. 32) | 
Wuchs unter ihnen bemerkt bat, indem erfagt, baß er| $. 7. Diefe Gemüthsart verurfachte, daß ſich bie 
Selten gefehben, die fo groß als ber Aegyptier ihre | Aegyptier duch heftige Mittel bie Einbildung zu er⸗ 
Todten gewefen,23) und biefe Nachricht wird beftätigt| higen, und ben Geift zu ermuntern fuchten, 32) und ihr 
durch die ungewöhnliche Länge dieſer Mumie, die eilf| Denken ging vor dem Natürlihen vorbei, und beichäfs 
sdmifhe Palmen hält. tigte fi mit dem Geheimnißvollen. Die Melandolie 
$. 6. Was zum zweiten bie Gemuͤths⸗ und Dentungss | biefer Nation bradyte daher bie erfien Cremiten her⸗ 
art ber Aegyptier betrifft, fo waren fie ein Wolf, wels| vor,34) und ein neuerer Schriftfteller will irgendwo ges 
es zur Luft und Freude nicht erſchaffen fchien :26) denn | funden haben, daß zu Ende des vierten Jahrhunderts 
die Mufit, durch welche die Alteften Griechen die Ges |in Unterägypten allein über fiebenzig taufend Moͤnche 
fege felbft annehmlicdher zu machen fuchten,27) und in |gewelen.35) Aus eben biefer Bemüthsart rührte es ber, 
welcher fhon vor ben Zeiten Les Homer Wettfpiele —— 
angeordnet waren,28) wurbe in Aegypten nicht fonber: 
lich geübt; ja es wird vorgegeben, es fei biefelbe vers 
boten gewefen, wie man es auch von ber Dichtkunſt 
verfihert.29) Weber in ihren Zempeln, noch bei ihren 
Opfern wurde, nad dem Strabo, ein Inftrument ge- 
rührt.30) Diefes aber fließt die Muſik überhaupt bei 
den Aegyptiern nit aus, ober müßte nur von ihren 
























31) ef. Martini in feiner Storia della Musica. 
T. I. e. 11, _ 
Platon. de legib. l. 2. P- 656. fast, daß fett den 
älteften Zeiten die Mufit in Aegypten nit nur 
ausgeübt, fondern audy nach unwandelbaren oͤffent⸗ 
lihen Gefegen beftimmt und geregelt war, baß er 
fo ſchoͤne muſikaliſche Gompofitionen in dieſem Lande 
gefunden, daß fie nothwendig von einem Gott oder 
von einem Gottbegeifterten Menfhen müßten ges 
ſchaffen fein. . 
Man kann behaupten, daß ſich die Aegyptier bei 
allen ihren Feſten, felbit bei den Eleinften, der mus 


24) Radzivil Peregrin. pP. 190. epist. 3, De hei⸗ 


lige Athanaſius, ein Alexandriner, der viel in 
Aegypten gereiſt, bemerkt in dem Leben des H. 
Antonius, gegen bad Ende m. 93. T. 1. p. 692. 
als etwas Befonderes, baß er bei fenem Tode 
in einem Alter von 105 Jahren noch alle Zähne 
gehabt. An den nad Europa fommenden Mumien 
mangeln oft einige Zähne, wie an ber zu St. Mas 
ria Novella in Klorenz und an der in ber Alades 
mie zu Sambridge. Cf. Middieton Astig. Monum, 
Tab. 22. p. 256. Fea. 

25) u 1. e. 35. P- 86. 2. 27. 

Man vergleihe Hirt Bild. d. aͤgypt. Gottheis 

ten. 1821, 

26) Ammian. Marcell. 7. 22, in fine. 

27) .Piutarch,. «a Lycurg. T. 1. p. 53, is Pericl. 
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pP 160. 
28) Thucyd. 2. 3. e. 104. Taylor Comment, ad 


. Marmer. Sand. p. 13. - . 

29) Dion Chrysost. orat. 2. p. 162. fagt, daß nur 
die Dichtkunſt wegen ihrer verführeriihen Gewalt 
nicht erlaubt geweſen. Diefes muß jedoch mit eini- 
ger Mäßigung verftanden werben, denn ber näms 


liche Chrysostomus fagt auch Aomil. 8, in Math.|- 


n. 4.: „daß Aegypten eine Zeitlang das Land 
der Dichter gewefen fei.’ 


Fea. 
80) Strabon. Geagr. I. 17. p. 1169. fagt nicht, was |. 


Winkelmann aus diefer Stelle beweifen will, 
fonbern bemerft als etwas Außerorbentlihes, daß 
in dem Zempel bed Dfiris zu Abydos ſich bei 
der Darbringung von Opfern kein Sänger, Floͤten⸗ 
ſpieler ober Githarift hören laſſen dürfe, wie es 
in allen andern Tempeln gebräudlich ſei. Clem. 
Alex. Strom. 21. 6. ». 4. p- 757. fagt auf gleiche 
Weife, daß bei den religidfen Geremonien ein Säns 
ger mit den Symbolen der Mufit in ber Hand 
voranging. Jablonsky de Memnon. Synt. 3, c. 4. 
$. 8. will aus einer Stelle des Demetr. Phaler. de 
Eloeut. $. 71. beweifen, daß man auch in dies 
fem Tempel bes Oſiris gefungen. Allein fein Bes 
weis fcheint wenig Haltbarkeit zu haben. F 
0‘. 


fitatifhen Inftrumente bedienten und Hymnen fans 
gen. Wie nad) Pbilostrat. in vita Apollon. 1. 5. 
e. 42. in fine, bei ber Gelegenheit gefhah, ale 
bie Priefter ben Löwen, in welchem, wie Apols 
Lonius fagte, bie Seele des Könige Amafis war, 
bis nad) Oberaͤgypten begleiteten. Fea. 
32) Pitt. Ereol. T. 2. tav. 59 und 60. Auch auf 
‚einem faft runden, nur auf ber Hinterfeite gerabe 
gearbeiteten Zußgeftelle von graulihem Granit in 
der Florentiniſchen Gallerie, wo eine Opferprocefs 
fion von mehreren Figuren dargeſtellt ift, halten 
drei derfeiben mufitalifhe Inftrumente, nehmlich 
eine Schellentrommel, eine Art Harfe oder Pfalter 
und ein Siſtrum. Zwei Figuren nad Gemälden 
in ben Grabhöhlen bei Thebe in Aegypten, (Bru- 
eos Travels to discover the surce of Ihe Nil, 
Vol. 1. p. 128 und 130.) halten cbenfalls große 
Darfen. Bon einer ähnlichen Figur oder vielleicht 
einer der gebachten beiden rebet audy Denen, Yoya- 
: ge dans la basse et la haute Egypte, T. 2. p. 
237., welder audy pl. 135. fig. 26. die Abbild. 
derfelben giebt. Meyer⸗Schulze. 

(Zu Alexandrien wurde der Stier Apis unter 
Jauchzen und Singen der verlaroten Menge her⸗ 
umgeführt: die beftialifche Feierlichkeit dauerte fies 
ben Zage. Die aͤgyptiſchen Priefter verftanden fich 
auf ben Gefhmad des Volks; es war Alles vers 
eint, woran ed Gefallen haben konnte; Lärm und 
Geſang, Sepränge. und groteske Sprünge und 
Kleider, Wolluft und Morb.) 


: 33) Bont. de Medic. Aegypt. p. 6. , 
34) Das Möndyleben hat wahrſcheinlich nicht in Ae⸗ 


gypten, fondern in Paläftina feinen Anfang ges 
nommen. Wenigftens waren bier früher Mönde 
als in Aegypten, nach dem einflimmigen Zeugniffe 
alter Schriftfteller. 


Fea. 
35) Fleury Hist. ecel. T. 7, 1. 70. e. 9. p. 191. 


fpriht nicht allein von Unters Aegypten, fondern 
von ganz Aegypten, unb fegt bie Zahl ber Eremi⸗ 
ten auf 76000. Biele von ihnen werben Feine Ae⸗ 
gyptier geweien fein, indem man ſich von allen 
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daß die Aegyptier unter ſtrengen Geſetzen gehalten fein! Hauſe della Walle zu Rom war, und jett unter ben 
wollten, und gar nicht ohne König leben konnten, 36) wel⸗ Alterthuͤmern in Dresden befindlich if.) Da ih num 
ches vielleicht Urfache ifl, warum Aegypten vom Dos 
mer das bittete Aegypten genannt wirb, 37) 

6.8. In ihren Gebraͤuchen und dem Bottesbienfte 
beftanden die Aegyptier auf eine ftrenge Befolgung ber 
uralten Anordnung derſelben, annoch unter den rbmis 
fen Kaifern, nicht allein in Oberägppten, ſondern 
auch felbft zu Alerandrien; 38) denn es entſtand annoch 
zu Kaiferd Habrians Zeiten in biefer Stabt ein Auf: 
ruhr, wgil fih kein Ochſe fand, der ben Gott Apis 
vorftellen konnte; 39) ja die Feindſchaft einer Stadt ges 
gen die andere über ihre Götter dauerte noch bamals. 40: 
Was einige neuere Schriftfteller nah dem Zeugniß des 
Herodot und Diodor vorgeben, daß durch den 


Kambyfes der Götterbienft ber Aegyptier, und ihre ben, indem die wahre Lesart nicht oyaye, ‚fonders 
Art, die Zodten zu balfamiren, gänzlich und beftäns if MAR Verfaſſer biefer foriichen philorenias 

\ dung fand in feiner forifchen Sprache 
dig. aufgehoben geblieben, #1) ift fo falfh, daß fos bei der Stelle Matth. c. 26. v. 49. kein bem zazga 
gar bie Griechen nach diefer Zeit ihre Todten auf aͤgypti⸗ "Pußßı, ave Rabbi, entfpredhendes Wort, und wollte 
ſche Art zurichten ließen, wie ich anderwärts ange] daher durqch biefes auf bem Bande binzugefügtes 
geigt babe, 42) aus derjenigen Mumie mit bem Worte 


xaipe anzeigen, daß er das yaipe Papdı buchſt 
CTTXI auf der Bruſt, 49 die ehemals in dem 





bat griehifhe Randgloffen. Unter andern merke 
id) hier das Wort I+ JIIE anftatt HTAIPE 
an. Winkelmann. Nach bem Zeugniffe bes & 
ter Giorgi, des Bibliothekars der Auguftiner Bis 
bliothet in Rom, bat Winkelmann diefe Hanbs 
ſchrift in großer Eile verglichen und fi die am 
Rande befindlichen griehifhen Wörter aufgezeich⸗ 
net, obne die nothwendige Vergleihung jedes Ein⸗ 
zelnen mit dem forifhen Text. Daher der Irr⸗ 
thum, daß er anftatt ymıpe, was in den griecht⸗ 
fhen Randgloffen fteht, sruıpe gelefen und biefes 
für nrasye schalten. Der von Winkelmann für 
cin grichhifch « ägpptifches + gehaltene Buchſtabe if 
in Wahrheit ein x und das Wort ferbft if von dem 
Urheber der griechiſchen Randgloſſen falſch geſchrie⸗ 


lich in die ſyriſche Ucherfegung aus dem Griechi⸗ 
fhen übergetragen, wie benn auch zwiſchen bem 


Geiten in dieſes Land begab, wo Religiofität in 
Anfehen ftand, unb fi) bequemere Derter fanden, 
theils um ein Einfieblerieben zu führen, theils um 
ben Verfolgungen ber Heiden zu entgehen. Fea. 
.36) Hered. !. 2. ©. 147. 

37) Homer. Odyss. 17. v. 448. cf. Blackwall's An- 
quiry of the Life of Homer, p. 245. Daß Dos 
mer Aegypten nıxpav nennt, bat feinen Grund nicht 
in dem Charakter der Nation, fondern in bem Un: 
glü® und ben Mübhfeligkeiten, welche bie dorthin 
vom Sturm verfchlagenen Griechen bei ihrer Rüd- 
kehr von Zroja erdulden mußten. Auch bas Wort 
zngos ſpricht für dieſe Erklärung. Fea. 

38) ef. Waltgn diblic. appar. ad Polyglott. proleg. 
2. $. 18. p. 226. 

39) Spartien. is Hadr. p.6. Der Aufruhr in Alexan⸗ 
drien entfland nicht deshalb, weil man keinen ben 
Gott Apis vorftellenden Ochfen finden konnte, ſon⸗ 
dern weil mehrere Stäbte Aegyptens, nachdem cr 
gefunden war, ſich die Ehre, ihn zu bewahren, 
gegenfeitig flreitig machten; wahrſcheinlich wollte 
nach Pauw, Recherch. philos. sur les Egyptiens 
et les Chinois, prem. part. sect. 3. bie Gtabt 
Alexandria dieſes Vorrecht der Stadt Memphis ent: 
reiffen, wo ber Dchfe immer vorher war verchrt 
worden, wie auch fpäterhin der Fall war. Diod. 
Sie. 2. 7. $. 85. Plutarch. de ZIside et Osir. p. 359. 
Lucian. Deor. eonv. $, 10. Solin. c. 32. Amm. 
Marcell. 2. 22. ce. 14. Fea. 

40) Plutarch, de Isid. et Osirid. oper. T. 2. p. 380, 
Juvenal. sat. 15. und für bie fpäteren Jahrhun⸗ 
berte beweift es Jul. Firmic. Octav. prince. Fea. 

41) De la Sauvagere Rec. dP’ antig. dans la Goule, 
»- 329. De la Croix Relat. univ. de F Afriy. 
T. 1. prem. part. seet. 4, $. 6. Cf. Rircher. 
Oedip. Aegypt. 1. cum Ej. Prodrom. e. T. Ejusd. 
China illustrat. P. 3. ec. 4. p. 151. Fea. 

42) ©, Winkelmanns Nachr. v. einer Mumie in der 
Dresd. Antikengalcrie. 

43) Das grichifhe Tau hatte bei den Griechen in 
Aegypten die Form eined Kreuzes, wie man in eis 
ner ſehr ſchaͤzbaren alten Handſchrift des fnrifchen 
Neuen Zeftaments auf Pergament, in ber Biblio: 
thek ber Augufliner gu Rom ficht. Diefe Hand: 
ſchrift in Folio it im Jahre 616 verfertigt, und 


‘ Zert und der Ucberfegung an biefer Stelle Feine 
andere Verfchiedenheit iſt als die, welche fich zwi⸗ 
[hen ben grichhifhen und ſyriſchen Buchſtaben fins 
bet. Uebrigens ſteht nah Giorgi's NBerficherung 
überall in den, dem Rande beigefügten griechifchen 
Wörtern, der diefer Form + entiprehhende Buchs 
ftabe für das griechiſche x, dem er auch dfterö ganz 
gleich if. Hingegen ift in allen Wörtern, worin 
ein Zau vorkommt, die Geftalt bes Buchſtabens 
immer dic gewöhnliche des griehifhen 7. Aus bies 
fen vorangeihidtın Bemerlungen des Pater Giors 

i wirb es wahrfcheintih, daß auch dus Zeichen 4 
n dem grichifhen Worte auf unferer Mumie ganz 
fafhlih von Winkelmann für ein griechiſches 
Zau gehalten worden, da cine foldhe Geftalt des 
Buchſtabens ſich weder auf griehifhen Münzen noch 
Inſchriften findet. Vielmehr ftcht es wohl für den 
Buchſtaben w, der nad) a Benetlis Chronol. et erit. 
hist. part, 1. t. 1. proleg. $. 107. p. 226. in 
dem grichifhen Alphabet bed ſechſten Jahrhun⸗ 
derts die Form eines Kreuzes hat. — Fea. Dieſes 
ET-+TÄI, was Herr Beer in feinem Augufteum 
p. 20. für eine griech iſche Form zu halten ſcheint, 
ſteht, wie c& oft in din Pand= und Inichriften der 
Fall ift, für Zuyaze. Diefes Imperativs bediente 
man fich gewoͤhnlich bei den Infchriften auf Grab⸗ 
mälern als eines Zurufs der Lebenden an bie Tod⸗ 
ten. Auf eine ähnliche Art fagen bie Lateiner vale 
et avo. cf. Servius ad Aeneid. I. 11. p. 97. 

Meyver⸗Schulze. 

4) Pietro della Valle, der dieſe Mumie auf 
ſeiner Reiſe durch Aegypten gekauft, ſagt in der 
davon gegebenen Beſchreibung Zeut. 11. ». 8. T. 1. 
v. 259., welche auch Kircher in feinem Ordip. 
Aegypt. T. 3. syat. 13. e. 4. p. 407. anfuͤhrt, daß 
fie gefunden warb in ben unterirdifhen Gewoͤlben 
von Memphis, daß fie die Hieroglophen hat, wels 
de Kircher in feiner Zeichnung 2. c. barftellt, und 
daß das hier gedachte Wort mit ſchwarzer Farbe 
gefhrieben ift auf einer Binde des Gürteld. Alle 
dieſe Umftände geben uns Veranlaffung zu glauben, 
daß diefe Mumie in Wahrheit cine anptifche und 
vicleiht aus den Zeiten vor dem Kambpyſes ift. 
„Daß die Infchrift griechiſch iſt,“ zeugt noch nicht 
vom Gegentheil, ſondern ließe allenfalls nur vers 
muthen, baß ber Todte einer nen ben vielen Grie⸗ 


Bon ber Kunft unter ben Aegpptiern, Phöniziern und Perfern. 4 


die Aegyptier unter bed Kambyfes Rachfolger mehr 
als einmal empdrten, #5) und fi) Konige aus ihrer 
Witte aufmarfen, die ſich durch Beiſtand der Griechen 
einige Zeit zu behaupten wußten, fo werben fie auch 
bereits damals zu biefem Gebrauche zuruͤctgekehrt fein. 
$ 9%. Daß bie Aegyptier noch unter ben Kaifern 
über ihren alten Gottesbienft gehalten haben, konnen 
aud bie Statuen bed Antonius bezeugen, von wel⸗ 
qhen zwei zu Zivoli 46) und eine im Muſeum Gapitolinum 
fiehen, 47) die nach Art ägyptifcher ‚Statuen gebildet 
And, 48) und fo, wie berfelbe, in dieſem Lande, fons 
derlich in der Stadt, wo er begraben lag, 49) bie von 
demfelben ben Ramen. Antonia führte, 80) verehrt 
worden. Wine ber capitoliniſchen ähnliche Jigur von 





dm war, welche ſich nad} Aegypten und felbft nach 

Remphis begaben, wo fie ſchon vor bes Kamby⸗ 
fes Zeiten große Würden und Ghrenftellen bekleide⸗ 
ten. Um zu beweifen, baß man felbft nad) Kam⸗ 
boſes mit Ginbalfamirung der Tobten. fortfuhr, bes 
zufe man fi) auf das Zeugniß bes Diodorus Sica- 

"los, 1.5. 91., welcher zu den Zeiten Augufts 

Aegypten bereifte und des Ginbalfamirens, als eis 
ner noch zu feiner Zeit üblichen Sache, gebentt. 
Eben fo Lucian. de Inetw, in fine; Herod. I. 2. 
©. 86., ber nach ber Regierung bes Kambyfes in 
Jegypten war, Der H. Athanafius im Leben des 
9. Antonius, ber im Jahr 357. p. C. m. farb, 
wollte ohne Zweifel das Ginbalfamiren inden 
wiffen, wenn er nr. 90. T. 1. part. 2. p. 689, 
fagt, daß man bie Leichname frommer Wenferen 
und befonder& ber Märtyrer gewöhnlich bei den Ae= 
gyptiern in Leinewand hülle, und in ben Häufern 
der Ghriften aufbewahre. Fea. 

45) Herod. 1. 7. e. 2. Thucyd. Hist. 1. e. 104. 
seq. p. 67. Fea. 

46) gr im Dufeum Pio = Glementinum, " 

AT) Mus Capit. T. 3. tab. 75. 

48) Daß bie Xegyptier noch bis zum vierten Jahrhundert 
unferer Zeitrechnung, ja felbft noch fpäter ihren alten 
Gottesbienft beibehalten, bezeugen alle Sihriftfteller 
diefer Zeiten, unter andern Ammiaa. Marcell 
©. 14. Ausonii Epist. wltim. v. 20. Prus 
stephan. v.255. seg. in Symmach.v.384, Jul 
micus Octav. princ. Athanas. vita Anton. num. 75. 
2:680. Durch ein im Jahr 391 befannt gemachtes Ge⸗ 
feg Theodoſius des Großen, welches fi im Codex 
Theodosian. I. 16, tit. 10. leg. 11. findet, wurben 
endlich die Tempel der Heibnifhen Götter aufgehoben 
und in hriftliche Kirchen umgerwanbelt. Zu biefer Zeit 
hatten auch die zeichnenden Künfte bei den Xegyptiern 
ein Ende, welde ſich bis dahin in einer Art von 
Achtung erhalten, wie wir vom Synefius wiffen, 
ber zu Ende des vierten Jahrhunderts fehrich. Diez 
fer fagt (Calvitii encom. p. 73.), daß die Prie= 
fter noch damals unaufpärli) . Sorge trugen, daß 
bie Künftler nichts von dem veränderten, was bie 
Gefege in Rüdfiht der Geftaltung ihrer Gotthei: 
ten vorfchrieben, und Ammian. Marcellia. 7. 22. 
e. 16, berichtet, daß in ber alten Welt nad dem 
Gapitol kein prachtvollerer Tempel war, als ber 
bed Serapis, mo bie Statuen Iebendig zu fein 
ſchienen (simulacra spirantia). Pauw, recherch. 
Philos. port. 2. sect. A. p. 260. mot. h., glaubt 
mit Wahrfheinlichleit, daß bie Xegpptier fortfuhs 
zen, ihre Leichname einzubalfamiren bis auf dic Re— 
gierung bed Theobofius. Fea. 

49) Euseb. Praep. evang. I. 2. c. 6. 

50) Pausan. 1. 8. Pocock's Deser, of täe East. 
T. 1. book. 2, chap. 1. p. 73. 




























Marmor und, fo wie jene, etwas über Lebensgebfe, 
aber ohne ihren eigenthuͤmlichen Kopf, befindet fih im. 
bem Garten bes Pallaſtes Barberini, und eine britte, 
etwa von brei Palmen hoch, iſt in der Billa Borgheſe: 
biefe haben den fleifen Stand mit ſenkrecht hängenden 
Armen, nad Art der älteften aͤghptiſchen Figuren. Man 
fieht alfo, Habrian mußte dem Wilde des Antonius, 
follte ex den Aegyptiern ein Vorbild ber Verehrung wer⸗ 
ben, eine ihnen annehmliche und allein beliebte 
geben. 51) - 

$. 10. Bei dieſem alten gottesbienftlichen Gebraudy 
ber Aegyptier in ber angenommenen Geftalt ber Bildes 
ihrer Verehrung erhielt fie ber Abfcheu gegen griechiſche 
Gebräuche,52) vornehmlich ehe fie von den Griechen bes 
herrſcht wurden, und biefer Abſcheu mußte ihre Künftler 
ſehr gleihgiltig gegen bie Kunft unter andern Völkern 
machen, wodurch folglich der Lauf ber Wiſſenſchaft for 
wohl ald ber Kunft gehemmt wurde. So wie ihre 
Aerzte keine andern Mittel, als die in ben heiligen Büs« 
ern verzeichnet waren, verfchreiben durften, eben fo 
war auch ihren Kuͤnſtlern nicht erlaubt, von dem alten 
Stol abzugehen: denn ihre Gefege ſchrankten ben Geift 
auf bloße Nachfolge ihrer Vorfahren ein, und unterfags 
ten ihnen alle Reucrungen. Daher berichtet Plato,5®) 
daß Gtatuen, bie gu feiner Zeit in Aegypten gearbeitet 
worben, weber in ber Geftalt, noch fonft von denen, wels 
che taufend und mehr Jahre älter waren, verſchieden ges 
weſen. Diefes ift zu verftehen von Werken, welde vor 
der Zeit der griechifchen Regierung in Aegypten von ih 
ren eingebornen Kuͤnſtlern verfertigt worden. Die Beob⸗ 
achtung diefed Geſetzes war unverleglih, weil es auf 
die Religion felbft, fo wie die ganze Werfaffung ber 
Aoyptiſchen Regierung gegründet war. Denn bie Kunft, 
Figuren in menſchlicher Geftalt zu bilden,54) ſcheint bei 
den’ Aegyptiern auf bie Götter, auf bie Könige und des 
ren damilie und auf bie Priefter eingeſchraͤnkt gewefen 


51) Die Acgyptier und bie angefchenften Städte Gries 
&enlande und Aſiens erbauten aus cigenem Ans 
triche, um bie Gunft Hadrians und durch biefe 
Wohlihaten und Vorrechte zu erhalten, dem Ans 
tonius Tempel, weihten ihm heilige Haine, Dras 
kel und Pricfter, prägten ihm zu Ehren Münzen 
und ftellten ihn bildlich dar unter der Geftalt und 
den Zeichen ihrer Gottheiten ef. Buonarroli os- 
servaz. istor. sopra alcuni medaglion. e. 2. p.25. 
Bottari Mus, Capit. T. 3. tav. 56. Levezow 
ueb. d. Antonius. Fea. 

52) Herod. 1. 2. c. 91. 

53) Plato de Leg. 1. 2. p. 656. in fine. Platons 
Ausfage beftreitet Fea, indem cr behauptet, baj 
diefe von den Prieftern vorgefchricbenen Zormen fü 
nur auf die Bildung ber Gottheiten und auf die 
Hierogipphen,, aber keineswegs auf alle übrige Ges 
genftände alfo erftredten, daß bie Kuͤnſtler fih auch 
bei diefen nicht von den alten Regeln hätten ents 
fernen bürfen, Meyer-Shulzse 


der mittlern Zeit, fe Hant. p. 48. 
vorgiebt, hat ehe Gens, intelmann. 
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zu feyn,s5) (die Figuren ausgenommen, bie an ihren| Form aus, und das Gefeg, nicht davon abzugeben, wird 
Gebäuden gefchnigt waren,) das ift, auf eine einzige| ihnen alfo nicht hart geweſen ſeyn. Der Rame einch 
Art Bilder. Die Götter der Aegyptier aber waren Kbs| einzigen aͤtgyptiſchen Bildhauers hat ſich nach griechifcher 
nige, 56) die ehemals biefes Reich beherrſcht hatten, ober | Ausfprache erhalten, er hieß Memnon,s® und hatte 
wurben wenigftens dafür gehalten, 5%) fo wie bie aͤlte⸗ drei Statuen am Gingange eines Tempels zu Theben 
ſten Könige Prieſter waren, 28) wenigſtens weiß man|gemadt, von welchen bie eine bie größte in gang At⸗ 
nicht, es melbet auch Ecin Autor, daß anderen Perfonen | gupten war. 
dafelbft Statuen errichtet worben.5%) 6. 12. Was die Wiſſenſchaft der Aguptifhen Kuͤnſt⸗ 
$. 11. Endlih Liegt eine von ben Urfachen ber | ter betrifft, fo muß es ihnen an einem ber vornchmflen 
angezeigten Befchaffenheit ber Kunft in Aegypten in der | Städe der Kunft, nämli an Kenntniß in ber Anas 
Achtung und in der Wiſſenſchaft ihrer Künftter, welche | tomie gefehlt haben, welche in Aegupten, fo wie im 
den Handwerkern glei geachtet und zu dem niebrigften | Shina, gar nicht geübt wurde, auch nicht befannt war. 
Stande gerechnet wurden. 60) Es wählte fi) NRicmand | Denn die Ehrfurcht gegen die Werftorbenen würde auf 
die Kunft aus cingepflanzter Neigung und aus befondes | feine Weiſe erlaubt haben, eine Zergliederung todter. 
rem Antricbe, fondern der Sohn folgte, wie in allen | Körper anzuftellen; ja es wurde, wie Diobor berich⸗ 
ihren Sewerben und Ständen, ber Lebensart feines Was |tet, als cin Morb angefehben, nur einen Schnitt in 
ters, und Einer fegte den Fuß in die Spur bes Anbern, | diefelben zu thun. ) Daher auch ber Paraſchiſtes, 
fo daß Niemand feheint einen Zußtapfen gelaffen zu has | wie ihn bie Griechen nennen, ober berjenige, welcher bie 
ben, welcher beffen eigener beißen Eonnte.61) Folglich Körper zum Balfamiren durch einen Schnitt in ber Seite 
kann ed Feine verſchiedenen Schulen ber Kunft in &Aes| dffnete, unmittelbar nad) dieſer Verrichtung plöglich da⸗ 
gypten, fo wie unter den Griechen, gegeben haben. | von Laufen mußte, um fidy zu retten vor ben Verwand⸗ 
In folder Verfaſſung konnten die Künftier weber Ere | ten des Berftorbenen und vor andern Umftchenden, wels 
siehung noch Umftände haben, die fähig waren, ihren Geift | he jenen mit Fluͤchen und mit Steinen verfolgten. Es 
gu erheben, ſich in das. Hohe ber. Kunft zu wagen 362) es voa= | zeigt ſich auch in ber That wenig Kenntniß ber 
von auch weber Vorzüge noch Ehre für biefelben zu hoffen, | Aguptifchen Bildhauer in der Anatomie, nicht allein in 
wenn fic etwas Außerordentliches hervorgebracht hatten. | einigen unrichtig angegebenen Zheilen, fondern man 
Den Meiftern der äguptifchen Statuen kommt baher bas | tonnte auch aus ben wenig angezeigten Muskeln und 
Wort Bildhaucr in feiner eigentlichen Bedeutung zu; | Knochen, wovon ich unten reden werbe, auf ben 
fie meißelten ihre Ziguren nad) ciner feftgefegten Maaß und | Mangel der Kenntniß derſelben ſchließen. Die Anatos 
T g mie erftredte fi in Acguten nicht weiter als auf bie 
inneren Theile oder bie Eingeweide; und aud) bicfe 













55) Herodot. 2. 2. c. 143. Diod. Sical, 2. 1. $. 44. 

56) Diod. Sicul. 7. 1. $. 47. 

57) Wie dicfe zu verftchen, erllärt Creuzer: Com- 
ment. Herod. p. 199. Siebelis. 

58) Platon. Polit. p. 190. Plutarch de Iside et Osir. 


ın ınit. 


63) Diodor. Sienl. 2. 1. 8. 47. Diefe von Winkels 
mann angeführte Stelle ift nach dem Urtheil aller 
Herausgeber auf irgend eine Weife corrumpirt. Ja⸗ 


59) Dem Daͤdalos und andern Griechen waren, nad 
Diodor 2 1. $. 96. Vildfäulen in Aegypten ge: 
feßt. Fea. 

pi Er Müller H. p. 281. 0.2. au) dem Kallima= 
08, 

60) Nach Herodot, 2.2. ce. 167. gehörten die Künft: 
ler in Aegypten zu der weniger geachteten Klaſſe; 
aber nah Diodor Sicul. 2.1. $. 74. und $, 92. 
fand unter den Aegytiern kein Unterfchied des Ran: 
ges flatt, fondern fie waren alle gleid) edel. Viel: 
leicht war ber höhere oder niedere Rang der Kuͤnſt⸗ 
ler nach ihren Arbeiten beftimmt, fo daß die an den 
Statuen ber Götter und andern zum Gottesdienſt 
gehörigen Sachen Arbeitenden eine größere Achtung 

enofien, wie aus Syneſius 2. 73. zu folgen 
cheint. Fea. 

61) Paum Iäugnet bie in feinen Rech. philos. sur 
les. Egypt. sec. part. s. 4. T. 1. p. 264. 

62) In der Malerei und Bildhauerkunft blieben die 
Aegyptier, wenn man fie mit den Griechen verglei⸗ 
hen will, freilich fchr zurüd; in ber Baukunſt zeig⸗ 
ten fie zwar auch feinen veredelten Gefhmad, je: 
doch viel mechaniſche Kenntniffe und einen empfäng: 
lichen Sinn für gigantifche Ideen. Hiervon zeigen 
ihre Grabmäler, bie beiden aus einer cinzigen har⸗ 
ten Steinmaffe gearbeiteten Tempel zu Sais, Herod. 
ı. 2. c. 155. und e. 175. wie auf die Pyramiden, 


Fea. 
(M. f. Hirt Bauk. 1. S. 1—112, Denon Voyage 
‘a Esypie T. —22 94 — 120.) 





blonsky's Veraͤnderung, wie er fie in ſeinem 
Buche de Memnone, Synt. 3. e. 5. $. 3. gegeben, 
giebt einen paffenden Sinn, befonders wenn man 
auf das Foiginde Aryarpoc xai unpos Rüdficht 
nimmt, worauf Salmafius bei feiner vorgeſchla⸗ 
genen Lesart nicht geachtet zu haben fcheint. Fem. 


64) Diod. Sieul. 2. 1. $. 9. Nichts deſto weniger 
nimmt aud) Diodor hiervon aus ben beim Einbal⸗ 
famiren nothwenbigen Einſchnitt, deſſen Größe ges 
fegmäßig beftimmt war. Auf der Kupfertapfel ar. 
2. B. iſt cin Gemälde, das von ber Art und Weis 
fe des Ginbalfamirene eine Vorſtellung giebt unb 
fi auf einer von Kircher angeführten Wumie bes 
findet, in Kupfer geflohen. Zwei Menſchen find 
befchäftigt, mit ihren Meffern die nothwendigen Ein⸗ 
fihnitte zu machen; ber eine zur Linken fcheint bes 
flimmt, die Eingeweide berauszuzichen und an 
Stelle Specereien zu legen; der andere madıt eine 
Oeffnung in bie Bruft oder in den Magenmunb, 
um einen Theil der Specercien in ben Thorax zu 
bringen und das Zwerchfell unbefchädigt zu laſſen. 
Die alten Schriftfteller erwähnen diefer zweiten Art 
bes Einfchnittes nit. Goguet, de Porigine des 
lois 1. 3. c. 1. art. 3. gegen das Ende m. 2. ges 
denkt nur bes Einfchnittes in der Seite, weil er 
dieſes Gemälde nicht gefehen, und kann daher nicht 
begreifen, wie die Acguptier ihre Specereien in „bie 
Bruſt hineingebracht haben. Fec. 

(Müller Hob. p. 269. 8. 288 u. 289 . u. R.) 


Bon der Kunft unter ben Aegyptiern, Phöniziern und Perfern. 


ingeſchraͤnkte Wiſſenſchaft, welche in ber Bumft biefer| Aurichtung der tobten Körper war 
Leute vom Kater auf den Cohn fortgepflangt wurde, zugegen. 
ich vermuthlich für andere ein Geheimniß; denn bei 
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niemand außer ihnen 





Zweites Kapitel. 


Bon dem Styl der Kunft der Aegvptier. — Der ältere Styl 
der Zeichnung des Radenden und deren Eigenſchaften. — 
Im Algemeinen. — Betrachtung der verihiedenen Tbeile 
des Körpers: der Kopf. — Die Hände und Füße. — Erin: 
nerung über die Betrachtung äguptifcher Figuren. Beſon⸗ 
fondere Geſtaltung der Biguren ihrer GBottbeiten. — Der Gott⸗ 
beiten mit dem Kopf eines Tbiers; — der Gottbeiten in 
menſchlicher Figur. — Gottheiten auf Schiffe geflellt. — Son 
©pbinren. — Zeichnungen befleideter Figuren. — Beklei⸗ 
dung des Hauptes; — der Füße. — Ohrgehänge und Arm, 
bänder.— 


5. 1. Diefes Kapitel handelt von dem alten ur 
prünglihen Styl ber aͤgyptiſchen Kunft und begreift bie 
zeichnung bed Nadenden und bie Bekleidung ber Figu- 
en nad) demfelben in fih. Weberhaupt betrachtet, nimmt 
nan brei Berfchiedenheiten, Manieren ober Style wahr; 
ven eben erwähnten alten, fobann ben fpätern und fer- 
ver den der Nachahmungen aͤgyptiſcher Werke, die ver: 
nuthlich durch griechiſche Künftler gemacht worben find. 
Sch werde unten darzuthun ſuchen, daß bie wahren al⸗ 
en Äguptifchen Werke von zweifacher Art find, und daß 
nan in ihrer eigenen Kunft zwei verfchiebene Zeiten fe: 
ven müffe: bie erfte Zeit wird gebauert haben, bis Xes 
wpten durch den Kambyſes erobert wurbe, und bie 
weite 3eit, fo lange eingeborne Aegyptier, unter ber 
verfifhen, und nachher unter der grichifchen Regierung 
n der Bildhauerei arbeiteten; die Nachahmungen aber 
verdben, wie wahrfcheinlidy ift, mehrentheils unter dem 
Raifer Hadrian gemacht worben fein.) 





1) Fea macht fünf Epochen in der aͤgyptiſchen Kunſt⸗ 
geſchichte. „Die erfte von den früheften Zeiten die⸗ 
ſes Volks, bie auf den Seſoſtris; die zweite fing 
unter ber Regierung diefed Könige an und bauerte 
bis zur Zeit des Pfammetichos, der griechiſche Ein- 
wanderungen zugab, welche durch ihre Bildung in 
Kunft und Wiffenihaft auf die Aegnptier Ein- 
fluß hatten und aud bie britte Epoche veranlaß- 
ten, die unter ben griehifhen Beherrſchern fort⸗ 
dauert bis nah Eroberung von Aegypten durch 
die Romer, wo bie vierte Epoche beginnt. Die 
fünfte Epoche, ober der Styl der Nachahmung 
in Rom, wirb angefangen haben feit ber Ein— 
führung ber ägnptifchen Gottheiten in biefe Stadt, 
und ift vornehmlich durch Hadrian begünftigt wor: 
ben.’ Gegen biefe Eintheilung würde fi gar 
mandıerlei erinnern laflın, was uns aber in weit- 
läuftige Unterfuhungen verwideln und am Ende 
doch zu keinem andern Refultat führen möchte, als 
dap Winkelmanns einfadye Eintheilung den noch 
vorhandenen Agyptifhen Monumenten angemefjener 
ift, ale die, welche Fea vorgefhlagen, wo es ge= 
wiß nicht leicht irgenb einem gelingen wird, alle 
fünf Epochen in deutlicher Unterfcheidung an Kunfts 
werten nachzuweiſen. Meyer: Schulze 

(Müller 2. 269 — 271.) 
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8. 2. In dem älteren Styl hat die Zeichnung bes 
Radenden deutliche und begreiflihe Gigenfchaften, wel⸗ 
che diefelbe nicht allein von der Zeichnung anderer Voͤl⸗ 
ter, fondern auch von bem fpäteren Styl der Aegyptier 
unterfcheiden; und biefe finden fi und find zu beftim- 
men: ſowohl in ber Umfchreibung des Ganzen ber Fi⸗ 
gur, als in der Zeichnung und Bildung eines jeden 
Theils inöbefondere. 

5. 3, Die allgemeine und vornchmfte Eigenſchaft der 
Beihnung des Radenden in biefem Styl ift die Um— 
f&hreibung ber Figur in geraden und wenig ausfchwei- 
fenden Linien, welche Eigenſchaft auch ihrer Baukunft 
und ihren Verzierungen eigen ifl; baber fchlen den aͤgyp⸗ 
tifhen Figuren auf einer Seite die Grazien (Gottheiten, 
die den Aegyptiern unbekannt waren?:), und auf ber 
anderen Seite bad Malerifhe, welches Beides Strabo 
von einem Tempel zu Memphis urtheilt.Y Der Stand 
der Figuren ift fleif und gezwungen; aber parallel dicht 
zufammen ftehende Füße, wie fie einige alte Autoren 
als ein allgemeines Kennzeihen ägpptifcher Figuren Ans 
zuzeigen fcheinen, und wie diefelben an ben älteften bes 
truriſchen Figuren von Erz find, finden ſich nur allein 
an figenden Figuren. Die Züße, welche wahrhaft alt 
find, ſtehen parallel, und nicht auswaͤrts, aber wie ein 
geſchobenes Parallellineal; ciner fteht voraus vor dem 
andern. An einer männlichen Figur von vierzehn Pal: 
men body, in der Billa Albani, ift die Weite von ci- 
nem Buße zum andern über drei Palmen. Die Arme 
hängen an männliden Figuren gerade herunter länge 
ben Seiten, an welche fie, wie feft angebrüdt, verei- 
nigt liegen, und folglich haben dergleichen Kiguren gar 
feine Handlung, ald welche vornehmlich durch Bewe⸗ 
gung der Arme und der Hände audgedrüdt wirb. Diefe 
Unbeweglichkeit derfelben ift ein Beweis nicht von ber 
Ungefchidlichkeit ihrer Künftler, fondern von einer in 
Statuen feflgefegten und angenommenen Regel, nad 
welcher fie wie nach einem und cben bemfelben Muſter 
acarbeitet haben: denn bie Handlung, welde fie ihren 
Figuren gegeben, zeigt fih an Obelisken und auf andes 
ren Werken; und vielleicht haben auch einige Sta⸗ 
tuen bie Hände frei gehabt, wie man aus berjenigen 
fließen Xonnte, die einen König vorftellte, welcher cine 
Maus in der Hand hielt, wenn dicfelbe nicht eine ſitzen⸗ 
be, fondern eine fichende Figur geweſen iſt. ) An weibs 


2) Herodot. 2. 2. ce. 50, 
3) Geogr. 1. 1. p. 806. 
4) Herodot. 7. 2. ce. 141. 
In der Rote zu diejer Stelle fagt Fee, die ges 
dachte Statue des Königs, ber eine Maus in 
der Hand hielt, muͤſſe ftehend geweſen fein, und 
beruft ſich deshalb auf eine kleine uralte Bronze, 
welche im Königreich Neapel gefunden worben, feit 
1778 aber im Mufeum ber vaticanifhen Bibliothek 
befindlich if. Rachher kam biefer Gelehrte von 


(Müller p. 256. R. 4.) 
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lichen Figuren haͤngt nur ber rechte Arm angeſchloſſen 
herunter, der linke aber liegt gebogen unter ber Bruſt; 
an denen aber, welche vorwärts an dem Gtuhl ber 
Statue bes Memnon flehen, hängen beide Arme beruns 
Verſchiedene Figuren fiten auf untergefhhlagenen 
Beinen, ober auf dem Knie, weldye man daher Eng o⸗ 
nafes nennen koͤnnte, ) in weldyer Stellung bie brei 
Dii Nixi vor ben brei Kapellen des olympiſchen Jupi⸗ 
ter zu Rom ftanben. 6) 

3. 4. In der großen Einheit ber Zeichnung ihrer 
Figuren find die Knochen und Muskeln wenig, Rerven 
und Abern hingegen gar nicht angebeutet; aber bie 
Knie, die Knochel des Fußes, und eine Anzeige vom 
Ellenbogen zeigen fi erhaben, wie in ber Natur: ber 
Rüden ift wegen ber Säule, an welde ihre Statuen, 
aus cinem Stüde mit berfelben, geftellt find, nicht ſicht⸗ 
bar. Die wenig ausfchweifenden Umriffe ihrer Figuren 
find zugleich cine Urſache der enger und zuſammengezo⸗ 
genen Form berfelben, durch welde Petronius ben 
ägyptifchen Etyl in der Kunft anbdeutet.?) Gs unter: 
ſcheiden fih auch aͤgyptiſche, ſonderlich männliche, Fi⸗ 
guren durch den ungewoͤhnlich ſchmalen Leib uͤber der 
Huͤfte. 

F. 5. Dieſe angegebenen Eigenſchaften und Kennzei⸗ 
hen des aͤgyptiſchen Styles, ſowohl die Umſchreibung 
und bie Formen in faft geraden Linien, als die wenige 
Andeutung der Knochen und Muskeln, leiden eine Aus⸗ 
‚nahme in ben Zhieren der aͤgyptiſchen Kunft. Unter 
biefen find fonderlich anzuführen ein großer Sphinx von 
Bafalt in der Villa Borghefe,8) zwei Löwen am Aufs 
gange zum Gapitol, und zwei andere an ber Fontana 
Felice; ) denn biefe Thiere find mit vieler Kunft, mit 
einer zierlihen Mannigfaltigkeit fanft ablenkender Um⸗ 
riffe und flüffig unterbrochener Theile gearbeitet. 10) Die 


feiner zuerft gefaßten Meinung zurüd, und erfanns 
te in gedachter Bronze eine weibliche, wahrſchein⸗ 
üb Hetrurifche Figur, welche ein Schweingen 
auf dem Arm trägt. Siehe feine Ueberfegung ber 
Kunftgefhihte 7. 3. Spiegazione dei Rami, p. 
429. T. 1. Tav. 5. findet man die Bronze von 
drei Seiten abgebildet. Meyer⸗Schulze. 

5) Cic. de Nat. deor. I. 2. e. 42. 

R ef. Festus in voce: Niri dit. 

N Petron. Sat. e. 2. p. 13. edit. Burm, 

(Müller p. 268 — 79.) 
8) Kircher Oedip. Aeg. T. 3. syat. 15. e. 3. p. 469. 
(Müller p. 269.) 

0) Id. ibid. e. 2. p. 463. 

410) Die beiden Löwen am Aufgange zum Capitol ha= 
ben den Vorrang an großartiger Ruhe, und. find 
unter ben noch vorhandenen altägyptifhen Werfen 
unftreitig diejenigen, welche ben heutigen Kunftge: 
fhymad am meiften befricdigen. Die eigenthümliche 
Geftalt der Thiere ift theild wohl aufgefaßt, theils 
auch in gebrungenen ſehr kraͤftigen Verhältniffen, 
im Allgemeinen gut dargeftellt. Diefes, verbunden 
mit der ruhigen Lage und aͤußerſten Simplicität ber 
Umriffe, giebt ferner dem Ganzen einen wahrhaft 
großen Charakter. Der zur Linken liegende Löwe 
ift in verſchiedene Stüde gebrochen gewefen und 
wieder zufammengefegt; der andere hat hingegen 
weniger gelitten. Eben fo viel Raives und Ruhi⸗ 
ges in ber Lage, und eben fo viel Einfachheit in 
den Umriffen, aber weniger Großheit im Ganzen, 
Haben auch die beiden andern aͤgyptiſchen Löwen 
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großen Umbreher unter den Hüften, die an ben menſch⸗ 
lihen Wiguren unbeflimmt übergangen find, erſcheinen 
an ben Ihieren, nebft ber Röhre der Schenkel und ante 
deren Gebeinen, mit nachdruͤclicher Zierlichleit ausge⸗ 
führt; und gleichwohl find die Löwen an brfagter Fon⸗ 
tana mit Hieroglyphen bezeichnet, die fi an ben ans 
bern genannten Thieren nicht finden, und haben beuts 
liche Anzeigen acht ägyptifcher Werke; die Sphinre an beme 
Dbelist dee Sonne, welder im Campo Marzo liegt, 
find in chen dem Styl, und in den Köpfen if eine 
große Kunft und viel Fleiß. ıı) 

6. 6. Aus diefer Verſchiedenheit des Styls zwiſchen 
ben menſchlichen Figuren und ben Figuren ber Ihiere 
ift zu fchließen, daß, dba jene Gottheiten, ober den Got⸗ 
teen gewibmete Perfonen vorftellen, (unter welchen id 
auch die Könige mit begreife, dem zufolge, was ih 
oben angemirkt habe,) 12) die Bildung berfelben durch 
die Religion felbft allgemein beftimmt geweſen, daß abes 
in Thieren bie Künftler mehrere Breiheit gehabt, ihre 
Geſchicklichkeit zu zeigen. Man ftelle fi) das Syſtem 
ber alten Kunft ber Acgpptier, in Abficht ber Figuren 
menſchlicher Geſtalt, wie das Syſtem der Regierung zu 
Kreta und zu Sparta vor, wo von ben alten Verord⸗ 
nungen ihrer Gefeggeber keinen Finger breit abzuweichen 
war; die Figuren der Thiere aber wären unter biefem 
Gefeg nicht begriffen geweſen. 

$. 7. Zum Zweiten find in der Zeichnung bes Racken⸗ 
den vornehmlidy die äußeren Theile ber Figuren zu bes 
trachten, das ift der Kopf, die Hände und bie Füße, 

An deni Kopf find die Augen platt und ſchraͤg ges 
zogen und liegen nicht tief, wie an grichifdhen Statuen, 
fondern faft mit der Stine glei, fo daß ber Augen⸗ 
tnochen, auf weldem bie Augenbrauen mit einer er⸗ 
babenen Schärfe angedeutet find, platt ifl.12) Denn 


an der Fontana Kelice auf dem Plage vor ben Baͤ⸗ 
dern des Diocletian. Ron dem großen Sphinr im 
ber Villa Borghefe ift anzumerken, daß der Kopf 
deffelben modern iſt. Zwei kleinere beffer erhaltene 
Sphinxe, der eine von grünlidhem, der andere von 
fhwärzfihem Bafalt, in dem Park ber gedachten 
Vila, gehören mit zu den beftgearbeiteten altäs 
gyptiſchen Dentmdtern. Meyer: Schulze 
11) An ben zwei Sphinren des Sonnenobelist If 
ber Kopf des cinen, von dem bie Kupfertafel N. 
2. A. eine Abbildung enthält, ſchoͤner unb fo 
fältiger gearbeitet, als ber bes andern, fo daß * 
von verſchiedenen Kuͤnſtlern herzuruͤhren ſcheinen. 


Fea. 

12) ©. 8. 2. 8. 1. der Kunſtgeſch. 

13) Mit einigermaßen feheinbarem Grunde koͤnnte 
man die Geftait der Augen an aͤgyptiſchen Kunſt⸗ 
werfen der in Aegypten jo häufigen Augenkrankheit 
ufchreiben, welche Juvenal. Sat. 13. v. 93. und 
ers. Sat. 5. v. 186. anbeuten, und welde bie 
Aegyptier nach Juven al 2. 2. und nad dem Zeuge 
niffe anderer, von Jablonski, Pantä, Asgypt. 
I. 1. e. 5. $. 7. 11. angeführten Schriftfteller, für 
eine von ber Goͤttin Ifis verhängte Strafe „fiel 
ten. Neuere Reifende ſuchen ben Grund biefer 

Krankheit in den fhädlihen, zur Nachtzeit fi er⸗ 

bebenden, häufige Flüffe verurfachenden Ausbüns 

flungen, welche audy fehr viele Einwohner des Ges 
fiht8 berauben, weshalb Aegypten bas Land ber 

Blinden genannt wird. Maillet Descript. de PE- 

gypte, les. 1. p. 15. Roch Andere fchreiben biefe 
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! 
ı den Agpptifchen Wiguren, deren Formen viel Idea⸗ 
&, aber keine ibealifhe Schönheit haben, ift man 
ı biefem Theile bes Geſichts nicht zum Ibeal und zu 
eroorbringung der Großheit gelangt, als. welche bie 
riechiſchen Künftler durch eine vertieftere Lage des Aug: 
feld geſucht und erlangt haben, wodurch mehr Licht 
ad Schatten, und folglich ein flärkerer Effekt entfteht, 
te ich noch umftändlicher anzeigen werde. Die Augen- 
rauen, bie Augenlider und ber Rand der Lippen find 
ehrentheild durch eingegrabene Linien angebeutet. An 
nem ber älteften weiblichen Köpfe über Lebensgröße, 
on gränlichem Baſalt, in ber Billa Albani, welcher 
ohle Augen bat, find die Augenbrauen burdy einen 
habenen platten Streif, in ber Breite des Nagels am 
einen Finger, gezogen, und biefer Streif erftredt ſich 
# in die Schläfe hinein, wo berfelbe edig abgefchnit- 
n iſt; 10) von bem untern Augenknochen geht eben fo 
n Streif bis dahin, und endigt fich eben fo abgefchnit- 
N. Bon dem fanften Profil griechifcher Köpfe hatten 
le Xegyptier Teine Kenntniß, fondern es ift ber Ein- 
og der Nafe, wie in ber gemeinen Ratur, Der Baden 
rochen iſt ſtark angedeutet und erhaben; das Kinn ift 
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ber Billa Albani befindet, und an ber figenben Figur 
unter der Spige bed barberinifchen Obeliste. 17) 

$. 8. Die Hände haben eine Borm, mie fie an Me 
ſchen find, welche nicht übel gebildete Hände verborben 
ober vernadjläßigt haben. Die Füße unterfcheiden ſich 
von Füßen griechifcher Figuren dadurch, daß jene plat« 
ter und außgebreiteter find, und daß die Zehen, welche 
völlig platt liegen, einen geringen Abfall in ihrer Länge 
haben, und, wie die Singer, ohne Andeutung ber Ger 
lenke find. Es ift auch bie Eleine Zehe weber gekrümmt, 
noch einwaͤrts gebrüdt, wie an griedhifchen Füßen; folge 
lih werden aud die Fuͤße des Memnon, fo wie Pos 
code biefelben zeichnen laſſen, 18) nicht befchaffen unb 
gebildet fein. Die Nägel find nur duch edige Eins 
fehnitte angebeutet, ohne Rundung und Wölbung. 19) 

$. 9. An denjenigen Agpptifhen Statuen im Capi⸗ 
tol, an welchen fich die Fuͤße erhalten haben, find bies 
felben, wie felbft am Apollo in Belvedere, unb am 
Laokoon, von ungleiher Ränge; ber tragende und ber 
rechte Fuß ift an einer von jenen um brei Zolle eines 
römifhen Palms länger, als ber andere. Diefe Uns 
gleichheit aber ift nicht ohne Grund: denn man hat bem 


lezeit klein und zurüdgezogen, wodurd das Oval bes |hinterwärts ſtehenden Fuß fo viel mehr geben wollen, 


eſichts unvolllommen wird. Der Schnitt des Mun⸗ 
es, ober Schluß ber Lippen, welder fi in ber Na⸗ 
mw, wenigftens ber Griechen und Europäer, gegen bie 
Binkel bes Mundes mehr unterwärts zicht, ift an aͤgyp⸗ 
fen Köpfen hingegen aufwärts gezogen; unb ber 
Rund iſt allezeit dergeftalt gefchloffen, baß die Lippen 
we durch einen bloßen Einfchnitt von einander gefons 
mt werben; 15) dba hingegen, wie ich weiter bemerken 
erbe, bie Lippen der mehrften griechiſchen Gottheiten 
edffnet find. Das Außerorbentlichfie bee Agyptifchen 
zudung würden bie Ohren, fein, wenn biefelben wirt: 
ch fo body an dem Haupte geftanden, wie man fie an 
m mehrften ihrer Figuren ſieht, 10) und unter andern 
a den zwei Köpfen, die ich felbft befige. Am höchften 
her ftehen bie Ohren, und zwar fo, daß bas Ohr⸗ 


ippchen beinahe in gleicher Linie mit den Augen ift,|. 


a einem Kopfe mit eingefegten Augen, welcher fi in 


Krankheit dem Zurüdprallen ber in jenen fandigen 
- Ebenen fo heftig brennenden Sonnenſtrahlen zu. 


ed. 

14) An einem altägnptifchen, in Basrelief gearbeites 
ten Profiltopf über Lebensgröße von weißem Mar: 
mor, welcher auf dem Capitol zu Rom, außen an 
der Wohnung des Senators, eingemauert if, und 
befien Winkelmann in ber Folge gebentt, ift die 
Augenbraue ebenfalls durch einen foldyen erhabe⸗ 
nen Streif angedeutet. Meyers Schulze 

415) Daß bie Aegyptier auch ftarke aufgeworfene Lips 
pen hatten, erhellt aus vielen ihrer Monumente ; 
man bente 3. B. nur an bie Figuren auf der ifi- 
then Zafel, an bie von Winkelmann in ben 
Morum. inediti Tav. 73. Th. gegebenen Abbilbun= 


gen Agyptifcher Gottheiten u. a, m. Fea. 
36) An den Köpfen ber auf dem Sonnenobelist im 
GSampo Marzo 


en Figuren ftehen die Ob: 


ren nicht zu hoch, eben fo auch an der kleinen Fi⸗ 


gut eines aͤgyptiſchen Priefters aus gelber Breccia 
Muf. Pios&lem. an biefem fcheinen fie jedoch 
gefett. Fea, 


ein wenig zu weit rädwärte 
(Müller P 269. a. 5.) 


17) Was Winkelmann bier im emeinen über 
die Bildung bed Kopfs an altaͤgyptiſchen Figuren 
bemerkt hat, ift richtig. Nur erinnere man ſich 
dabei, daß, wenn er die griechifche Kunft zum Ges 
genſatß braucht, Werke des hohen oder auch ſchoͤ⸗ 
nen Styls, nicht aber die uralten, fonft fogenanne 
ten betrurifchen, gemeint find. Diefe haben zwar 
überhaupt eine etwas anmuthigere Bildung, ale 
man an den Äägpptifhen Arbeiten gewahrt, body 
können ben Verhältniffen und Zügen des Geſichts 
gerade eben die Fehler vorgeworfen werden, nur 
mit dem uUnterſchied, daß an altgriechifchen Arbeis 
ten bie Lippen meift geöffnet find. Diejenigen als 
fo, welche bie bildende Kunft ber Griechen von 
der aͤgyptiſchen abzuleiten geneigt find, bürften 

ierin einen ihre -Meinung (deinbar begünftigenben 

rund finden. In der That aber herrſcht auch in 
den älteften Kunftprobuften ber Griechen ein freies 
xer Geift und Sinn fürs Poetifhe, für Handlung, 
Leben und Mannigfaltigkeit in ber Darftellung, als 
bei den Aegyptiern, woraus ſich die innere wefents 
liche Verſchiedenheit in der Kunft beider Voͤlker uns 
läugbar nachweilen läßt. Wenn bemnad die Ae⸗ 
gyptier und die alten Griechen fi einander in 
Misgeftaltung ihrer Kiguren begegnen, fo ift es 
nicht Verwandtfchaft der Kunft, fondern Unzulängs 
lichkeit derfelben auf beiden Seiten, ein ähnlicher 
Grab unreifen Gefhmads, worüber hinaus bie Ae⸗ 
gyptier fich auch nie erheben Tonnten, da Hingegen 
die Griechen, in beren Kunft fhon der erſte Keim 
ein regeres Leben und beffere Art zeigt, ſich bald 
höher und bann zur Volllommenheit emporgearbeis 
tet haben. Meyer⸗Schulze. 

‚nn Pococke Descript. of the East, t. 1. p. 104, 

n Feas Weberfegung t. 1. Zav. 4. nachgebildet. 
(Müller p. 269, =. 5.) | 
419) An einer etwa brei römifche Palmen hohen Pas 
ftophora von grünem Bafalt, im Muf. Pio = Gles 
ment. (bei Fea, Storia delle Arti, t. 1. tav. 7. 
abgebildet) finden fich die Hände, Zehen und Näs 
ge ſehr gut gearbeitet und genau unterfchieben. 
ie Küße find eben fo, nur ein wenig lang, nad 
ber aͤgyptiſchen Weile. Foa. 
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118 er in ber Anficht durch das Zurückweichen verlieren! Weine ergänzt; und biefe Grgänzungen zeige ich an, 
“weit fie nicht leicht in das Auge fallen.22) Ich übers 


Fennte, 29) 
Der Nabel ift, an Männern ſowohl als an rauen, 
vngewoͤhnlich tief und hohl gearbeitet. 
$. 10, 
ter dieſem Volke zufolge kann man einen jeden cinzcinen 


sche hingegen andere Zufäge, bie ein Jeder leicht bes 


merken Tann, wie der ncue Kopf einer weiblichen Figur 


Den gegebenen Anzeigen von der Kunft un⸗ 


im Pallaſt Barberini it, dic einen Heinen Anubis in 
einem Kaften vor fi hält, nad Art einer männlichen 


abgebrochenen Zheil einer Statue unterfceiden und fa=| Figur beim Kirdher,20 oder wic es die Beine einer 
aen, ob er aͤgyptiſch ober gricchiſch if. Ein VBildhauer kleineren ftchenden Figur in der Billa Borgheſe find. 


zciare mir cinen Schenkel nebſt dem Knie einer knieen⸗ 


$. 11. An diefes Stuͤck von der Zeichnung des Na⸗ 


ben Ziaur von grünlicem Bafalt, als eine Agnptifche | enden würde am Bequemſten dasjenige anzuhängen fein, 


Arbeit; 


ich bewieß ihm aber aus ben ausgedrückten was zum Unterricht derer, welche die Kunſt ſtudiren, 


Knochen und Anorpeln des Knies, daß es, ungeachtet | von der befonderen Geftaltung göttlidher Figuren bei ben 


des danpriichen Steine, cine griechiſche Arbeit fei. 


Erläuterung ber Stelle dee Petronius von dem ein- zu erinnern fein möchte. 


Zur Aegyptiern, und von den ihnen beigclegten Kennzeichen 


Weil hiervon aber zum Webers 


geſchlichenen äguptifhen Styl in ber Kunft tonnen fluß von Andern gemeldet worden, ſo will ich mich hier 
auch dic Kiguren einiger herculaniſchen (Gemaͤlde dies nur auf einige beſondere Anmerkungen einfchränten. 


2) 


nen. 


Ich wicherhofe bier, was in ber Vorrede allgemein: 


$. 12. Won Gottheiten, welchen man einen Kopf 
der Thiere gegeben, in welchen bie Acanpticr jene vers 


erinnert worden, daß man nicht aus Kupfern urtheilen | chrten, haben ſich wenige in Statuen erhalten; unb ich 


fonne: 


denn an den Figuren beim Boißard, Kirder| glaube, daß fid) nur folgende in Rom befinden: 


Die 


und Meontfaucon findet fi Fein einziges von den anz | ırfte, im Pallaſt Barberini, mit einem Gperbertopfe, 


gegebenen Kennzeihen des aͤgyptiſchen Styls. 
it genau zu beobachten, was an Äanptifhen Statuen 
wahrhaft alt, und was cergänst iſt. Das Untertheil 
des Geſichts der vermeinten Ifis im Gapitol,22 wel: 
the die einzige unter ben vier arößten Statuen dafelbft 
son ſchwarzem (Granit ift, ift nit alt, fondern cin 
neuer Anſatz; cs find auch an diefer, und an den zwei 
andern Statuen son rothem Granit, die Arme und die 


— — — — 





29) Winkelmann irrte ohne Zweifel, indem cr 
ataubte, die Fuͤße an der Figur dee Laokoon wi: 
ren von ungleicher Länge. Es ift das rechte Bein 
des arößern Knaben vom Knie bis zum Fuß, wel: 
chem der Borwurf gemacht wird, es fei etwas lün- 
ger ale das andere und man pflegt daffelbe, cben 
»d wie den etwas zu lang fein follenden linken Zuß 
des Belvederiſchen Apollo, gewöhnlich damit. zu 
entichuldigen, daß der Künftler diefen etwas zu- 
rüdftchenden Theilen abfichtlich To viel babe zule— 
gen wollen, als fie im Auge des Befchauers durch 
das Zuruͤckweichen ctwa verlieren möcdten. Allein 
wir fürdten fehr, dieſe Vermittelung fei in ihrer 
Art ein noch größerer Fehler als bdirjenigen, wels 
de man damit au entfchuldigen gebadyt bat. 
ein plaftifhes Kunſtwerk, woran dergleidben Sy: 
tem von Vergrößerung ber entfernten und folglich) 
auch verbältnifmäßiger Verkleinerung der näher 
herantretenden Glicder durchgeführt wäre, müßte 
nothwendiger Weife durch VBerrüdung aller Propor- 
rionen, Auge und Geſchmack belridigende Seitenan- 
ſichten darbieten. Gludliher Weiſe bedürfen aber 
die gedachten antiten Meifterflüde Eeiner fo geſuch⸗ 
ten Entfchuldigung, weil die ungleidye Länge der 
Beine am Sohne des Laokoon fowohl, ale der Küße 
an Apolle weit unbebeutender ift, als die Sage 
Vie zu machen pflegt, befonders an Legterm. Was 
ferner die ungleid) Tangen Füße einiger &gpptifchen 
Statuen betrifft, fo paflen, ba die Kunft an ihnen 
einfacher und roher ift, jene perfpeftivifchen Ent: 
ſchuldigu ngögründe noch weniger, als für bie gric- 
chiſchen Statuen, und man wird alfo am Beften 
tbun, die Sache ſchlechthin für einen Fehler zu 
halten. ener: Schulze. 

21) Pitt. Ere, T. 3. tae. 22, 51. 

22) Montfaue. Antig. Erpl. Suppl. T. 2. pl. 36. 
Mus. Cavit. T. 3. tar. 76. 


Denn |’ 


“ —_ NEN TE 


Zerner | ftellt den Ofiris vor,25) und der Kopf dieſes Vogels 


23) An der äguptifhen Iſis von dunfelgrauem, ober 
wie Winkelmann ihn nennt, ſchwarzem Granit 
im capitoliniſchen Muſeum, ift unferer Beobach⸗ 
tung zufolge, die Naſe nebft dem ganzen Untertbeil 
des Geſichts moderne (Ergänzung; die Beine unter 
dem Knie find es cbenfalls; doch fcheint das Vor⸗ 
dertbeil der beiden Zuße wirklich alt zu fein. 

Mevnır- Schulze. 

24) Dicſe Eniende Statue von ſchwaͤrzlichem Granit 
ftand zu Stignane auf der Straße von Rom nad 
Loretto und befindet fih in der Villa Albani. Gas 
ift dieſelbe bei Kircher Ordip. Argypt. T. 3. 
syat. 17. c. 3. p. 497. ganz falfch gezeichnet; denn 
man ficht bei ihm in dem Kaften nur cine Figur 
und es find deren drei neben einander. Winkel: 
mann, Kircher bat fie nicht zeichnen laſſen, 
jondern die Zeichnung einer andern Statue gegr⸗ 
ben, weldye ber bier gedachten aͤhnlich iſt, bie auf 
die drei kleinen auch von Kircher erwaͤhnten Ei 
guren. Raffei in feinen Osserrazion. sopra ai- 
cun. mon. anlie. tar. 4. fie. 1. p. 49. hält biefe 
fniende Figur für einen Priefter ober eine Pricfte: 
rin, weldye der Eingeweihten drei goldene myſte⸗ 
rieufe Bilder in einem von Clemens Alexandrinas 
(Strom. 1. 5. num. 7.) zusunl«, von Syacsius 
(Calritii ene. p. 73.) zonaarrpıor genannten Kaͤſt⸗ 
chen zeigt. Kuc Hea hielt dicfe und aͤhnliche Sta⸗ 
tuen für Prieſter und cingeweibte Grauen, welche 
bei Proceffionen die Statuen der von ihnen ver: 
ehrten Gottheiten umbertrugen, und deshalb zu- 
orogopos Oder Sulcungoon hießen, cf. Apulej. 
Metam. TI. 11. p. 369. 371. id. de Abstin. T. 4. 
p. 363. Bei folhen SProceffionen pflegte man von 
Zeit zu Beit fill zu ftchen, ef. Pbilosir. de erita 
Soph. I. 2. c. 20. Meurs. Eleusin. c. 27. & 2, 

534, wo dann viclleidht die Prieſter kniend 
dem Volke die Bilder der Gottheiten vorbielten, 
zur Anbetung oder zum Küffen. Co pflegte der 
für den &ottesdienft der Iſis begeifterte Kaiſer 
Commodus das Bild des Anubis zu tragen. 
F Spartian. = Anton. Carac. c. 9. Apulej. 7. /. 

. 377. Die Abbildung der vom Autor gedachten 
Figur findet fib in Fea's Ucherfegung der G. d. 

. 1.1. tar. b. Mever⸗Schulze. 

23) Rircher. Oedip. Arg. t. 3. Synt. 17. e. 4. p. 501, 
Donati Roma vet. ac. ree. 1. 1. ce. 32. p. BU., s0g. 


Bon der Kunft unter ben Aegyptiern, Phöniziern und Perfern. 


fol in der Figur des Oſiris den griechiſchen Apollo 
büben: Ddiefem aber war, na Homer,26) ber 
Sperber eigen, und beffen Bote, weil berfelbe mit offe: 
nen Augen in bie Sonne zu ſehen vermag.2D Die 
zweite Statue in der Billa Albani, von gleicher Größe, 
mit einem Kopf, weldyer etwas von einem Löwen, von 
einer Kage, und vom Hunde hat, ift ein Anubis,28) 
in deſſen Geſtalt zugleih der Löwe, ber ebenfalls ver- 
ehrt wurbe, 29) vermifht war. Die dritte ift eine Eleine 
figende Figur mit einem Hundskopf in eben diefer Vil⸗ 
la;30) die vierte von eben biefer Bildung ift in bem 
Pallafte Barberini; und die fünfte Kigur mit dem Kopfe 
einer Katze ift in der Villa Borghefe. Die erften vier 
Statuen find von ſchwaͤrzlichem Granit. 3) 

6. 13. Der Kopf der zweiten von biefen Figuren iſt 
auf beffen Hintertheil mit der gewöhnlichen Äägyptifchen 
Haube bededt, welche in viele Falten gelegt, vorne ges 
rundet, und hinten über die Achfeln an zwei Palmen 
lang herunter hängt, und es erhebt ſich hinterwaͤrts an 
dem Kopfe eine runde Scheibe, bie, wo fie nicht die 
Sonne ober ben Mond bilden fol, als ein fogsnannter 
Limbus angefehen werden kann, 32) weldyer nachher 
auch untet den Griechen und Römern ben Bübdniffen 
der Götter und ber Kaifer gegeben wurbe. Außeror: 
dentlich ift unter den bereulanifchen Gemälden ein Oſi⸗ 
eis auf einem ſchwarzen Grunde,33) an welchem das 
Gefiht, die Arme und die Fuͤße eine blaue Farbe ha⸗ 


26) Odyss. 1. 15. v. 525. 

27) Aclian. de Nat. animal. I. 10. e. 14. Andere 
Gründe führt Clemens Alerandrinus an in 
feinen Stromat. 1. 5. ». 7. & 2. p. 671. Porphyr. 
de Abstinent. I. A, p. 375. Euseb. de Praepar. 
Erang. I. 1. c. 3. . Fea. 

28) Diefe Statue ift weber ein Anubis noch ein 
Dfiris, fonderh vielmehr eine weiblihe, wahrs 
ſcheinlich bie Iſis vorftellende Figur, (fiehe die Ab⸗ 
bild. derfelben bei Fea, Storia delle Arti, t. 1. 
tav. 8.) wie fi auch leichter zeigen würbe, hätte 
man ihre bei Groänzung ber Hände, Arme und 
Beine gefälligere Kormen gegeben. Sie hat, wie 
die Figur auf der ififhen Tafel (Jablonsky conject. 
in claus. tab. Bemb. $. 7. Miscell. Berolin. t.T. 
p- 380.) den Kopf,einer bem Löwengefchlecht aͤhn⸗ 
lichen Kagenart. cf. Spanhem. de usw et praest. 
Num. diss. 5. ». 2. t. 1. p. 243. Strabon. 2.17. 
p. 1121. j Fea. 

29) Eusebius de Praep. Er. 1.3. e. 4. 

30) Die Mythologen pflegen, wie Banier (Mytho- 
Wugie t. 3. 4.6. ch. 2, art. 4. in fine) anmerft, 
den Anubis mit dem xrvoxdpulog zu verwechſeln, 
wie Winkelmann es bier mit dem xegxon/dmos 
zu thun fcheint. Anubis bat eine menſchliche Ges 
ftalt mit einem Hundskopfe. Der xuroxegalos, 
zegxonl&nxos und ber gewöhnliche Affe, find brei 
verfchicdene Arten beffelben Thiergeſchlechts. Ari- 
stotel. de Histor. animal. I. 2. c. 8. Buffon Hist. 
nat. t. 14. Nomencl. des singes p. 10. Diodor. 
Sicul. 2. 3. $. 35. Aelian. de Naper. animal. J. 4. 
e. 46.) Fea. Die Figur, von weldher Winkels 
mann im ITert ſpricht, ift in Fea's Weberfegung 
der Kunftgefchichte & 1. tav. 9. abgebildet. 

Meyers Schulze. 
(Müller H. p. 277. I.) 
31) Pit. Ereul. t. 2. tar. 10. (Müller D P 276. 
$. 232, 4.) 
32) Pitt. Ereol. t. 4. lav. 69. 
33) Macrob. Sesurn. 4 1. e. 19. j 


‚ 
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ben, worin vermuchlich eine fombolifcye Deutung vers 
borgen liegt, ba wir wiſſen, baß bie Aeguptier dem - 
Bilde der Sonne, ober bem Ofitis, mehr als eine Farbe 
gaben; und bie blaue Farbe follte die Sonne andeuten, 
wenn biefelbe unter unferer Hemifphäre if. Der Anus 
bis von weißem Marmor, im Capitol, 3) ift kein Werk ' 
aͤgyptiſcher Kunft, fondern zur Zeit des Kaiſers Habrian 
gemacht, 

$. 14. Strabo, nidt Diobor,35) welden Po⸗ 
code angibt,36) herichtet von einem Zempel zu The⸗ 
ben, daß innerhalb deflelben keine menſchlichen Figuren 
fondern bloß Xhiere gefeßt gewefen, und diefe Bemer⸗ 
tung will Pocode auch bei andern daſelbſt erhaltenen 
Zempeln gemacht haben. Die Rachricht ded Strabo 
fheint ber. Grund Warburtons zu fein, bie gött- 
lihen Kiguren der Aeguptier mit dem Kopf eines Thie⸗ 
res für Alter zu halten, als diejenigen, welche ganze 
menſchliche Ziguren find. Es finden ſich jeboch jest 
mehr aͤgyptiſche Figuren, die aus ihren beigelegten Zei⸗ 
hen Gottheiten ſcheinen, in völliger menfclicher Ge: 
ftalt, als mit dem Kopfe eines Thieres, vorgeftellt, 
wie biefes unter andern die bekannte ifiihe Tafel in 
dem Mufeum des Königs von Sardinien beweifen kann; 
und bie Statuen, in welden die menſchliche Geftalt 
nicht vorgeftellt ift, ſcheinen eben das Alter zu haben, 
als die von ber anderen Art. Kein geringeres Altertum 
kann man ben zwei großen weiblichen Statuen im Mus 
feum Gapitolinum beilegen, bie vermuthlich Bilder der 
Iſis find, ob fie gleich Feine Hörner auf dem Kopf haben,27) 
bie an derfelben den Wachsſthum und bad Abnehmen des 
Mondes andeuten, fo wie es fi an einer ihrer Figuren 
bes älteften aͤgyptiſchen Styls, in Erz, zeigt, bie 
in meinen Dentmalen bed Alterthums bekannt gemacht 
worden ift.33) Denn Sriefterinnen diefer Gottheit 
konnen jene Statuen nicht fein, weil kein Weib biefes 
Amt in Aegypten führte.29) Die männlichen Figuren 


34) Mus. Capit. t. 3. tav. 85. 

35) 2. 17. p. 1159. 

36) Pococke’s Deseript. of the East, t. 1. book 
2, chap. 4, p. 65. Pocode citirt auh Stra⸗ 

bo bei biefer Gelegenheit, jo wie Diodor bei 
einer andern. Nur in dem Innern bed Zempels 
hatte Strabo keine menſchliche Figur gefeben, 
wohl aber in ben Vorhöfen. So ift audy Origin. 
cont, Cels. zu verſtehen, 1. 6. num. 80. t. 1. p. 
693. €. Clem. Alex. Paedag. I. 2. c. 2. griee- 
ed. 
Man vergleihe Sreuger Comment. Herodot. I. 
150. 151. 355. Siebelis. 

37) Es finden ſich zwei Koͤpfe der Iſis mit Hoͤrnern 
‚auf geſchnittenen Steinen in dem Stoſchiſchen Mus 
ſeum p. 11. num. 40, 41. aber biefe find von fpäs 
terer Zeit und römische Arbeiten. 

Winkelmann. 

38) Monum. ant. ined. Part. I. c. 27. $. 1. num, 
73. 74. Dies find Kuhhörner, denn bie Kuh 
war dieſer Göttin Heilig. Herodot. Z. 2. ce. 4l, 
Aelian. de Nat. Anim. I. 10, ©. 27T. Fea. 

(Müller ». 277.) 

39) Herodot. 2. 2, c. 35. Gigen Herodot's Zeugs - 
niß, daß kein Weib in Acgppten Priefterin fein 
durfte, führt Fea an: Pers. sat. 5. 186. Jave- 
nal. sat. 6. v. 488, Apulej. de Abstin. I. 4. p. 
363. Auch fcheinen mehrere Kunftwerke bagegen 
zu fprechen, wie bie erfte und legte Figur der bes 


48 


an eben bem Orte, weil fie kein Kennzeichen einer 
Bottheit Haben, können au Statuen ber Könige oder 
der Hohenpriefter fein; denn es flanden Statuen biefer 
[esteren zu Iheben. Bon ben Rlügeln ber Agnptifchen 
Gottheiten wird fpäter gerebet werben. Es wirb bier 
zugleich bemerkt, daß das Siftrum Keiner Figur auf 
irgend einem alten Aägnptifhen Werke in Rom, in-bie 
Hand gegeben ift;40) ja man ficht diefes Inftrument 
auf denfelben, außer auf bem Rande ber ififhen Zafel, 
gar nicht vorgeftellt, und diejenigen irren fih, welche, 
wie Bianchini, 11) es auf mehr ald auf einem Obe- 
lisk wollen gefunden haben; welches ich bereits an einem 
andern Ort angemerkt habe. Die Stäbe in ber Hand 
der männlidyen Ziguren haben insgemein, anftatt des 
Knopfs, einen Vogelkopf, 12) welches am bdeutlidhften zu 
fchen ift an ben figenden Figuren auf beiden Seiten 
einer großen Tafel von rohem Granit, in bem Garten 
des Pallaſtes Barberini,43) cben wie Diejenigen, bie 


rühmten, von Winkelmann fpäterhin angeführ- 
ten pompa Isiaca im Pallaft Mattei, (S. Bac- 
chini de Sistris. Amadazzi Monum. Malthaei, t. 3. 
2. 26. n. 2. und Admir. Roman. t. 16.) cin aus 
den Matteifchen Gärten in das Mufeum Pio⸗Cle⸗ 
mentinum gekommenes Basrelief, aufweldem eine 
rau in priefterlicher Tracht mit ihrem Manne ber 
ſis opfert (&. Amaduzzi 2.24); cine andere frau 
auf einem aͤgyptiſchen Basrelief zu Sarpentras in 
Zrantreih, welche im Begriff ift, der Ifis und dem 
Sſiris verſchiedene Sachen zu opfern, und deren 
Name ſich unter ber Figur findet, (&. Montfaar. 
Ant. erpl. t. 2, pl. 54. Acad. des Inseript. t. 32. 
?. 731.5) die fo ſchͤne, oben fon, Note 1% an⸗ 
geführte, ohne Zweifel aͤgyptiſche Paftophore; 
nebft nody mehrern anden. Mener-Schulze. 
Was degen Herodots Zeugniß geht, bezieht 
fi) wohl nur auf fpätere Zeiten. Siebelis. 

40) Dben haben wir in der Note 32 zum vorigen 
Kapitel, eines runden nur auf ber einen Seite glatt 
gearbeiteten Baſements von graulichem Granit mit 
einer Opferproceffion in ber Zlorentinifchen Galle: 
rie gedacht, mo eine der Kiguren wirklid cin Si⸗ 
ſtrum hält. Vermuthlich ift dieſes uralt fcheinende 
Monument doh aus Rom nad Florenz gebradt 
worden, aber Winkelmann nit befannt gewe⸗ 
fen, Meyer: Schulze, 

41) Bacchini de sistr. p. 17. Deserip. des pierr. gr. 
du Cab. de Stosch, Pref. p. 17. Die bier vom 
Autor gedachte Stelle ift in de 9. Bacchini's 
angeführtem Bud) nirgends zu finden. Das Si— 
ſtrum findet fih auf der Vorberfeite des von W. 
fpäterhin, 8. 4. $. 3., erwähnten bronzenen Waſ⸗ 
fergefäßes oder Eimers erhaben gearbeitet, ca. 
Zerner ift es nicht allein in der Einfaffung ber ifi- 
Shen Zafel, Figur 1. bei Kirher, wie W. fagt, 
Tondern aud in dem dritten Feld ber Zafel felpft, 
bei der Figur d nah Kircher. Leffing. 

42) Nach Synes. Calvit. encom. in fine p. 114. ift 
bie obere Spige die Klaue eines wilden Thiers, 
die untere der Schnabel .cines Heiligen Vogels, 
welhen Winkelmann nad Pignorius Mensa 
Isiauca lit. E. p. 28. für einen Wiedehopf hält. 
Diefer Stab diente, nach Diodor. Sie. 2. 3. $. 3. 
den Königen als Scepter; nad) Herodot. 7. 2. e. 63. 
trugen ihn die Priefter bei einer Proceffion, und 
ſchlugen fit fodann bei ihrer Zurückkunft in den 
Zempel mit denen herum, bie zur Bewachung beö- 
felben zurüdgeblieben waren. ©. Martin. Exrplic. 


de quelg. mon. sing. relig. des Eggpt. $. 13, p.| 
Fea. 


188. 
43) Dentmale m. 79. p. 103. 


Buch 2. Kapitel. 


nahe an bez Gpige bes Obelisken eingebauen find, geis 
gen. Diefe Stäbe ſcheint Diobor für einen Pflug an⸗ 
geieben zu haben; 2e) denn er fagt, daß bie Figure 
äguptifcher Könige einen Pflug gehalten; es find aber 
Stäbe oben mit dem Kopf eines Vogels. Diefer Vo⸗ 
gel ift entweber derjenige, welden die Einwohner von 
Aegupten Abukerdan nennen, in ber Größe eines 
feinen Kraniche, oder es ift der Vogel .Epops ber 
Griechen, von ben Römern Upupa genannt, Bier 
fragt fih aber, was diefer Stab ähnliches habe mit 
einem Pfluge, und wie Diodor Eins mit dem Anbern 
habe verwechfeln können? Dieſes zu erktären, muß man 
vorausfegen, daß diefer Autor vermuthlich aus ſich ſelbſt 
diefe Deutung von befagten Stäben gemacht babe, wels 
de er von Weitem an der Höhe ber Obelisken unb nicht 
in der Nähe gefchen, wie es in Rom gefcheben Tann, 
wo brei berfelben auf der Erde liegen. Eben fo, wie 
ed dem gelchrten Bianchini ergangen ift,45) welcher 
einen ſolchen Stab in der Hand der Figur an ber Spi⸗ 
be des flaminifhen Obelisks auf dem Plage an ber Por⸗ 
ta del Popolo, der Anzeige des Diodor zufolge, er— 
klaͤrt. Die Alten batten zwei Arten Pflüge: der eine 
war, wie der unfrige, aus mehr Stüden zufammenges 
fest, und hieß aporgor naxror, ber andere bieß auzu- 
zror,46) und beftand aus einem einzigen Gtüde, bas 
ft, es war das hintere Ende, weldes den Winkel 
macht, J'vin genannt, von Andern dyerin, di) woran 
unten das Pflugeifen feftgemadht wird, aus einem Stuͤ⸗ 
de mit-der Stange, an welder die Ochfen ziehen. Gin 
folcher Pflug ift derjenige, mit weldyem ber Held Eher 
lus bei Marathon wider die Perfer ftreitend 49) auf 
mehreren betrurifhen bisher von Niemand erklärten 
Bergräbnißurnen vorgeftellt if, Mit einem Pflug von 
diefee Art bat ber Stab mit dem Vogelkopf in der 
Hand ber Könige auf ägnptifhen Dentmalen, wenn man 
denfelben in ber Ferne fiebt, viel Aehnlichkeit, und es 
ift Hieraus wahrfcheinlih, wie Diodor dieſen mit jenen 
bat verwedhfeln können. Auch die Griechen trugen Stäbe, 
oben- mit Vögeln geriert.*D Bei den Affyriern war, 
nah Herodot, ein Apfel, cine Roſe, Eille, ein 
Adler, ober fonft Etwas oben darauf gefchnist.50) Es 
war alfo der Adler oben auf dem Stabe Iupiters, wel: 
hen Pindar befchreibt, Sı) und wie man ihn an einem 
fhönen Altar ber Villa Albani fieht, aus bem gemei- 
nen Gebraudy genommen. 52) 


— 


44) T. 3. $. 3. 

45) Ist. Unir. p. 239. 

46) Hesiod. Oper. et Fies. v. 433. Hom. Jliad. 10, 
r. 353. und 703, ' 

AT) Cf. Eiymol. mag. in voce iyErin. 

48) Pausan. /. /. e. 15. und c. 32, 

49) Cf. Scholia ad Aristoph. Av. v. 510. et Bergler. 
not. ad h. J. ‘ 

50) 7. 1. e. 895. 

51) Pyth. 1. r. 10. ' 


“ 52) Der Vogelkopf am obern gefrümmten Ende ber 


Stäbe, in der Hand männlicher aͤgyptiſcher Figu⸗ 
ren, ift hoͤchſt wahrfheinlich weder mehr nody we⸗ 
niger, als eine Verzierung. Denn es finden fid 
bergleihen Figuren mit Stäben, welche zwar über- 
haupt auf ähnliche Weife gekrümmt find, ohne je⸗ 
doch in einen Vogelkopf zu endigen, wie fih z. B. 
an dem Stab der figenden Bigur eines wahrhaft 


Bon der Kunft unter ben Aegyptiern, Phöniziern unb Perfern. ") 


$. 15. Dasjenige, was und Porphyrius aus bem | mwelder von mrännlichen Sphinren rebet,60) ſonderlich 
Rumenius lehrt,2) daß die aͤgyptiſchen Gottheiten | da auch die griechiſchen Kuͤnſtler Sphinxe mit einem Warte 
nicht auf feflem Boden fteben, fondern auf einem| bildeten, wie man auf einer erhabenen Arbeit von ges 
Schiffe: und daß nicht allein die Sonne, fonbern alle | brannter Erde fieht, bie in dem Kleinen farnefifchen 
Geelen, nad) der Lehre ber Aegpptier, auf dem flüffigen | Pallafte fteht.61) Herodot, wenn er die Sphinge av- 


Elemente ſchwimmen, woburd ber angeführte Autor 
Das Schweben des Geiftes Sottes auf dem Waſſer in 
ber mofaifhen Beſchreibung der Schöpfung hat erläutern 
wollen, 54) fo wie Thales behauptete, daß die Erde 
wie ein Schiff auf dem Waffer ruhe:55) eben dieſe Leh⸗ 
ze ift in einigen Dentmalen abgebildet. In der Billa 
Ludoviſi fteht eine Eeine Ifis von Marmor mit dem 
linten Zuße auf einem Schiffe, und auf zwei runden 
Bafen in der Villa Mattei, wo ber von ben Römern 


angenommene ägyptifche Götterbienft abgebildet ift, fleht | 


eine Figur mit beiden Füßen auf einem Schiffe. Noch 
näher aber kommt jener Lehre ber Aegyptier die Sonne, 
welche nebft dem perfönlich gemachten Monde auf einem 
Wagen von vier Pferden gezogen fteht, und biefer fährt 
auf einem Schiffe :36) diefes Bild auf einem Gefäße von 
gebrannter Erde, in der vaticanifhen Bibliothek ge⸗ 
malt, tft in meinen alten Dentmalen belannt gemacht 
worden. 37) = 

S. 16. Die Sphinre ber Xegyptier haben beiberlei 
Geſchlecht, d. i. fie find vorne weiblih, und haben ei: 
nen weiblichen Kopf, und binten männlid), wo ſich dic 
Hoden zeigen. Diefes ift noch von Niemand angemerkt. 
Ich gab diefes aus einem Stein des Stofhifhen Mu⸗ 
feums an,58) und zeigte dadurch die Erklärung der 
bisher nicht verftandenen Stelle des Philemon, 50) 


altaͤgyptiſchen, aus Sycomorosholz gefhnisten, mit 
rother, weißer und ſchwarzer Karbe bemalten Bas⸗ 
reliefs, im Mufeum Borgia zu Belctri, nad: 
weifen läßt, weldhes Vis conti (Mus. Pio- Cle- 
ment. t. 2. p. 105.) bekannt gemadt, und Tar. 
299. A. die Abbildung davon gegeben. Derfelbe 
gelehrte Alterthumsforſcher bemerkt übrigens a. a. 
D. noch beiläufig, Diobor fage blos, ber pflug- 
förmige Stab oder Zepter, oxjarpor upargosıdig, 
ſei das eigne Abzeichen aller ägyptifchen Pricfter. 
Meyer: Schulze. 

53) de Antro Nymph. c. 10. p. il. 

54) Genes. c. 1. v. 2. 

55) Plut. de Isid. et Osir. p, 354. Senec. rat. 
quaest. I. 3. e. 13. 

56) Schiffe mit aͤgyptiſchen Gottheiten finden ſich auf 
mehreren alten Dentmälern, 3. B. an den Ueber⸗ 
bleibjeln be& Grabmale des Könige Ofymandurs, 
©. Pococke's Deseript. uf the East. vol. 1. pl. 42. 
Fabretti Inser. e. 7. p. 533. auf einem brongenen 
Waſſergefäß oder Eimer, ©. Martin. Ezplic. de 
quelg. mon. relix des Egypt. p. 144. 8. 6. p. 
162; auf einer Gemme bei Gori, Mon. Gemm. 
ant. el. 4. tab. 59. n. 1. p. 125. wo er glaubt, 
das Ganze bezichen zu müflen auf den von der 
Iſis und dem DOfiris den Sciffenden ertheilten 
Schuß und auf das Feſt der Iſis, Navigium Isidis 
genannt. ©. Buonarroti ossere. istor. sopr. ale. 

x saedagl. Tar. 37. p. 434. Fea. 

57) Dentmale Par. 1. e. 7. $. 2. n. 22. p. 25. 

58) Vorrede zu d. Beſchr. d. gefchnitt. Steine dee 
Stoſch. Cabinets p. 17. 

59) Athen. Deipnos. 1.14. c. 22. Athenäus führt 
die Stelle, wovon bier die Rede ift, zweimal an, 
namlich im Oten und im 14ten Bud. Dort legt 
er fie dem Strabo bei, und ſetzt noch hinzu, daß 


fie aus deffen Phönicides fei. Hier aber dem YHi« 
lemon; aus einem Fehler des Gedaͤchtniſſes ohne 
Zweifel, wo es nicht ein bJoßer Irrthum des Abs 
fhreibers if. Denn da er dort die Etelle in ih⸗ 
rem ganzen Umfange anführt, hier aber nur bie 
erften drei 3eilen davon und auch das Stüd bes 
nennt, woraus fie genommen; fo fcheint biefe erfte 
Anführung mehr Glaubwürdigkeit zu haben als bie 
andere; man wirb daher bie Stelle auch vergeblich 
unter den Fragmenten des Philemon, in ber 
Ausgabe de Clericus fuhen. Warum fie aber 
bis auf biefe Winkelmanniſche Entdeckung nicht ver: ” 
flanden worden, das begreife ih nicht. Es bat 
Jemand einen Koch gemiethet, ber ſich in lauter 
bomerifhen Worten ausbrüdt, die der, ber ihn 
gemiethet hat, nicht verfteht. Ich Habe einen 
männlihen Sphinx und nicht einen Koch nad) Haufe 
gebradht, fagt biefer alfo von ibm. Sollte man 
nun hieraus nicht gerade bad Gegentheil von dem 
fhließen, was Winkelmann entdedt haben will? 
Denn eben weil alle Sphinxe für weiblich gehal⸗ 
ten wurden, wird bier der unverftänbliche Koch ein 
männlidyer Sphinx genannt. Leffing. 


60) Dentmale Par. 1. ec. 27. $. 5. p. 103. Be 


tradhtet man ben aͤgyptiſchen Sphinx ale ein Sym⸗ 
bol, fo ift ee weder männlich noch weiblich, weil 
er zufammengefegt ift aus dem Kopf, der Bruft 
und bisweilen audy den Händen eines Mädchens und 
aus dem Leib eines liegenden Loͤwen; bei welcher 
Vereinigung man die beiden Himmelszeichen, den 
Löwen und die Jungfrau, ſymboliſch barftellen 
wollte. Will man den Sphinx anfchen als ein 
wirkliches Thier aus dem Affengeſchlecht, das als 
ſich aufhaltend in Aethiopien und in dem Lande der 
Zroglodyten erwähnt wird vom Died. Sie. 7. 3. 
$. 35. Plin. 2. 8. e. 21. sect. 30. Solin. e. 27, 
in fine. Strabon. 2. 17. p. 1121. Ammian. Mar- 
cell. 2. 22. e. 16. Philostorg. Hist. ecel. I. 3. c. 11. 
und, das raube Haar ausgenommen, dem von den 
Künftlern gebildeten Sphinx ähnlich fein fol; fo 
mußte er männlich und weiblich fein, wie man es 
auch auf Dentmälern bemerkt. S. Pitture d’Ercol. 
T. 3. Tar. 30. p. 126. und Tarv. 58. not. 5. p. 
305. Der grichifhe Sphine war ein ideales Uns 
geheuer mit dem Kopf und der Bruft eines Raͤth⸗ 
fel vorlegenden Mädchens, (Euripid. PAoeniss. v. 
813. Sophocl. Vedip. Tyr. v. 516. Atben. !. 6. 
e. 15. Piutarch. Quod bruto anim. ralion. utant. 
T. 2. p. 988.) fo daß bei den Griechen jeder witzig 
und räthfelhaft Sprecdyende cin Sphinr genannt 
wird. Winkelmann in den Dentmalen part. 
1. e. 27, $. 5. p. 103. zählt in der Billa Borahefe 
ſechs, und in der Billa Albani zwei äguptifche 
Sphinre mit einem Hodenfad. Es’ finden ſich des 
ven noch drei, und zwar einer in der Billa des 
Papftes Julius, jest im Mufeum Pio⸗GClementi⸗ 





num, und zwei in dem innern daran floßenden 


Garten. Fea. 


61) Ein ähnliches Basrelief aus gebrannter Erde bes 


figt in Rom der 9. Stefano Dumont be Mi: 
nimi. Diefer Sphinr ift zehn römifhe Zoll lang 
von bem Außerften Ende der Vorderpfoten bis zum 
Anfang des Schwanzes und liegt wie die andern 
Sphinse. Ob die Hinterfüße bie eines Löwen, ei⸗ 
nes Eſels, eines Pferdes oder eines Bode find, 
laͤßt fih nit mit Gewißheit beflimmen. Win⸗ 
kelmann in feiner Beſchr. geſchn. St. cl. 3. sect.1. 


1 


Ögosgeyyes nennt, 62) hat, nad) meiner Meinung, bie 
beiden Geſchlechter derſelben anbeuten wollen. Beſon⸗ 
ders zu merken find bie Sphinxe an ben vier Geiten 
der Spige des Obelisks der Sonne, welche Menſchen⸗ 
haͤnde haben, mit fpisigen Nägeln reißender Thiere. 63) 

$. 17. Nach dieſer Unterfuhung der Zeichnung bes 
älteren äguptifhen Style, gehe ich zu der Bekleidung 
ber Figuren eben dieſes Style, und bemerkte zuerft, daß 
diefelbe vornehmlich von Keinen war, welches in biefem 
Lande häufig gebaut wurde,60 und ihr Rod, Galas 
ſiris genannt, an welchem unten ein gekraͤuſelter Gtreif 


n. 27. p. 320. und Dentmale per. 1. ce. 27. 
$. 5. p. 103. gedenkt ale einer Seltenheit der 
Hinterfüße eines Sphinx, weldye Pferbefüßen aͤhn⸗ 
Hh fehen, an einem Helm der Pallad auf einer 
Münze von Velia, bei Goulzius, Sicilia ei magna 
Graecia, Tab. 22. ». 7. Alcin auf diefer Tafel 
find Erine Münzen von Velia. Ucbrigens ift das 
bier gedachte Basrclich des P. Dumont acht rös 
miſche 30U body, der Grund iſt blau und an cinis 
nigen Stellen roth, ber Bart und die Haare bes 
Sphinx violet. Hier ann auch beiläufig ange⸗ 
merkt werden, daß Winkelmann in ſeinen Denk⸗ 
malen par. 1. e. 27. $. 5. p. 103. aus Verſehen 
Agoptiſche Sphinxe mit einem Barte, anftatt 
griechiſcher gefchrieben. Fea. 

62) 4. 2. e. 175. 

63) Diefe von den Alterthumsforſchern und Kuͤnſtlern 
angenommene Meinung ift ein aus den von birfen 
Figuren gemachten Gypsabguͤſſen entftandener Irr⸗ 
thum, indem man nidyt baran dachte, daß bei die⸗ 
fem in ben Granit vertieft gearbeiteten Basrclicf 
bie vier langen nicht gut gezeichneten und genau 
unterfhhiedenen, fondern nur durdy einen ticfen Ein 
ſchnitt angezeigten Finger nothwendig, wenn fic in 
Gyps abgegoflen werben, anders, und zwar gleich⸗ 
fam fpigig und gebogen erſcheinen müſſen, wie ınan 
es auch an ben Figuren der ifiihen Tafel bei Pig: 
noriuß ſieht. Dice Daumen, welhe im Steine 
gut gebildet find, haben nit biefe Form und cr: 
fcheinen nicht fpigig. (Eine mit Sorgfalt virfer- 
tigte Abbildung des am beften gearbeiteten Sphinx 
auf dem obern Theil des Obclists der Sonne ficht 
man in Fea's Ueberfegung der Geſch. d. K. des 
Alterth. T. 1. p. 77. und biejenige, welde Bir 
auf der Kupfertafel N. 2. A. mittheilen, iſt nad | 
derfelben geftochen.) In Wahrheit, fonderbar it 
es, daß an biefem, fo wie noch an einem andern 
Sphinx des gedachten Obelisks (der auf der dritten 
Seite gearbeitete ift verborben, und ben auf ber 
vierten fah man fonft nicht, weil er gegen die Erde 
log) die Hände verkehrt find, wie man aud in 
der NRahbitdung wahrnehmen kann. Winkel: 
mann in ben Dentmalen Part. 1. c. 21. ar. 5. 
p. 102. hat geglaubt, baß dicfe Sphihre bie einzi- 
gen mit Menfchenhänden wären, obne bee von 
Taplus beigebradhten und aud in Fea's Ucber- 
fegung, T. 1. p. 60. abgebildeten zu gedenken, | 
noch zwei anderer im Mufeum Grcolanenfe, Pittu- | 
re T. 4. Tar. 66. p. 308. F. Aud der 
Sphinx in bem Gemälde des Debipus in dem Na⸗ 
fonifyen Grabmale hatte Menfchenhände. 

Meyer: Schulze. 
64) Salmafius (Erercit. in Solinum. p. 998.) 
will aus einer Stelle des Dichters Gratius ſchlie⸗ 
Ben, daß das Leinen in Aegypten kaum zugereicht 
habe, die Priefter zu Beiden. Unterdeſſen erwähnt 
Plinius vicr Arten von aͤgyptiſchen Leinen, und 
der Dichter ſcheint nur die enge der Priefter ha⸗ 

ben anzeigen zu wollen. Winfelmenn. 








Bud. 2. Kapitel, 2 


ober Hand mit vielen alten genäht war,®&) ging ch⸗ 
nen bis auf bie Fuͤße, 66) über welchen bie Männer eis 
nen weißen Mantel von Tuch fhlugen ;67) ihre Prieſter 
waren in weiße Baumwolle gekleidet. es) Die männlis 
hen Figuren aber find alle nadend, fowohl in Sta⸗ 
tuen, als an Obelisken, und auf andern Werken, bis 
auf einen Schurz,#9) welder über bie Hüften angelegt 
it, und ben Unterleib bededt;?To) dieſer Schurz iſt im 
ganz kleine Falten gebrochen.T:) Wenn bicfe Figuren 


Pollac. Onem. 4.7. e. 


66) Bochart. PAal. et Can. I. 1. c. 16. ». 416. 

67) Männer uub Frauen hatten, ‚wie auch ihre Sta⸗ 
tuen jeigen ‚ eine frcie herunterhängende Kleidung, 
obne irgend einen Gürtel, ausgenommen bei Trauer⸗ 
fällen, wo ihre Gitte der gricchiichen gang entges 
gengefegt war. Herodet. /. 2. e. 85. Um fidy bei. 
ſolchen Faͤllen gürten zu konnen, naͤhten fic, abs 
weihend von der Bitte anderer Völker, nah He- 
rodot. /. 2. e. 36. eine Schnur oder cin Band uns 
ter dem Kleide an. Gegürteter Klcidung bedienten 
ſich aud bei religiöfen Keierlichkeiten und Proceſ⸗ 
fionen die vielen dabei angeftellten Prieſter und ein⸗ 

eweihten Weiber, wie fih an der Yompa Iſiaca 
m Pallaſt Mattei zeigt. Lens du Costuma ele. 
tiv. 1. chap. 2. Fea. 

68) Plin. 2. 19. e. 1. sect. 2. $&. 3. Plutarch. de 
Iside et Osir. T. 2. p. 352. Grat. Falisc. Cyn⸗- 
get. v. 42. 43. fagen beutlih, daß die Prieſter 
fi) in Leinen Ecideten, weshalb fie auch Zinigeri 
hießen. Diefem widerfpriht nit Plinius, wenn 
cr verfihert, daß bie baummwollenen Kleider ben 
HPrieftern die angenehmften waren, indem diefes ben 
Gebrauch eines andern Stoffes zu Kleidern auf 
keine Weife ausfhließt. Rah Herobot, 7. 2. e. 
37. bedienten fi die Prieſter nur der lcinenen 
Kleider, und fo wird cd auch wohl zu feiner Zeit 

cwefen fein, weil die baummollenen Zeuge aus 
ndien nad Aegypten kamen, und beehalb damals 
noch nicht ſehr gemwohnli waren. Hicrin wirb 
man noch mehr durch den Umſtand beſtaͤrkt, daß 
dieſer Schriftſteller nie des Anbaues des Baum⸗ 
wollenbaums in Acgupten, wohl aber in Indien 
gedentt, cf. Herodot,. 7. 3. ce. 116. Spaͤterhin 
ward diefer Baum viclleiht durch die Griechen auch 
in einigen Theilen Acguptens und zwar befonders 
in den öftlihen angepflanzt. &. Plin. 7. ec. und 
Polluc. Unomast, 1. 7. e. 15. on der Zeit wers 
den fih auch die Pricfter biefes Zeuges wegen ſei⸗ 
ner Weiße und Weichheit bedient haben; die eis 
gentlihe Wolle verabſcheuten fie, weil fie von Thies 
ren fommt, ef. Herudot. L. 2. ce. Bl.  Fea. 

69) Auch zwei weiblide Kiguren mit einem Schurz 
ſieht man auf der ififhen Tafel vr @. Fea. 

70) Die Aguptifhen männlichen Ziguren haben fchr 
häufig auch cin großes auf die Bruft herunter hans 
gendes Halsband, oder wenn man will, Bruſt⸗ 
ſchmuck, demjenigen ohngefähr abnlih, der auf 
Kupfertafel 2. 3. dargeftelt ift, mit Figuren, Die 
eine Leiche zu balfamiren befchäftigt find.‘ Noch 
deutlicher erfcheint diefer Zierrgtb an dem, Kupfers 
tafel 3. A. abgebildeten aͤgyptiſchen Pricfter, audy 
findet er fih an einigen Figuren der iſiſchen Tas 
fell. Andere aͤgyptiſche männliche Figuren haben 
eine Art Stola, und nody andere jind ganz bes 
kleidet. Mever⸗Schulze. 

71) Rach Visconti Mus, Pio-Clem. T. 2. p. 34. 
ſoll der Schurz ſowohl, als die gewoͤhnliche Haube 
an den maͤnnlichen aͤgyptiſchen Statuen nicht in 
Zalten gelegtes, fondern geftreiftes Zeug vorſtellen. 
Zum Beweis führt er eine Stelle aus dem Plut⸗ 


65) Herodot. !. 2. e. Bi, 
16. segm. T1. 


[2 


Bon der Kunft unter den Aegyptiern, Phöniziern und Perfern. 


Gottheiten vorftellen, fo Tann, wie bei ben @riechen ges 
ſchehen, biefelben nadend zu bilden, etwas Angenommes 
nes fein; ober es wäre ala eine Vorſtellung ber Alteften 
Tracht daſelbſt anzufchen, welche bei ben Arabern noch 
lange hernach geblieben war; benn biefe hatten nichts 
als einen Schurz um ben Leib und Schuhe an ben 
Füßen. 72) Sind diefelben aber Priefter, fo können wir 
uns diefelben vorftellen, wie die DOpferpriefter bei den 
Römern, die ebenfalls bis an ben Unterleib unbekleidet 
waren, und einen Schurz, 73) Limus genannt, umgebuns 
den trugen; und alfo fchlachteten fie bad -Opferkdier, 
wie man aus verfchiedenen erhabenen Werken fiebt. Da 
nun die ägyptifchen Könige, wenn eine Linie derſelben 
ausgeftorben war, aus der Mitte ihrer Priefler gewählt 
wurden, und alle ihre Könige zum Prieſterthum einge: 
weiht waren, könnte man annehmen, daß auch in dies 
fer Abſicht ihre Könige alfo bekleidet abgebildet wors 
ben, 74) 

$. 18. An weiblichen Kiguren ift bie Bekleidung nur 
durch einen hervorfpringenden ober erhabenen Rand, 
an ben Beinen und am Halfe, angebeutet, wie an einer 
vermeinten Iſis im Capitol unb an zwei andern Sta⸗ 
tuen zu ſehen ifl. Um ben Mittelpunkt der Brüfte von 
der einen ift ein kleiner Zirkel eingefchnitten, und von 
demfelben gehen viele dicht neben einander licgenbe Ein⸗ 
fchnitte, wie Rabien eines Zirkels, beinahe zwei Finger 
breit, auf den Brüften herum; und biefes konnte für 
einen! ungereimten Zierrath angefehen werben: ich bin 
aber der Meinung, daß hierdurch die Kalten eince duͤn⸗ 
nen Schleiers, welche bderfelbe über die Warzen ber 
Brüfte werfen würde, angedeutet werden follen. 
Denn an einer aͤgyptiſchen Ifis, aber von fpäterem 
Styl, in der Billa Albani, find auf ben Brüften der⸗ 
felben, welche dem erften Anblide entblößt zu fein 
ſcheinen, faft unmerklihe erhabene Falten gezogen, bie 
in «ben ber Richtung ſich von dem Mittelpuntte ber 
Brüfte ausbreiten. An dem Körper jener Figuren muß 
die Bekleidung bloß gedacht werben; und daher Tann 
es gefchehen fein, daß fih Herodot die zwanzig weib- 
Lihen Statuen der Beifchläferinnen Könige Myceren, 
von Holz, in der Stadt Said, als nadend vorgeftellt, 
da fie auf eben bie Art werben bekleidet gewefen fein ;7s) 
und dieſes fcheint um fo glaublidher, ba felbft der Bil: 


arch de /side et Osir. an, wo gefagt wird, „die 
‚‚priefterlihen und heiligen Bekleidungen ber Ae⸗ 
„gyptier find mit Schwarz und Weiß abmwechfelnd 
„‚geftreift, in ber Bebeutung, daß von ben Be⸗ 
„griffen der Menſchen über die Götter viele Bar 
„und gewiß, viele aber dunkel und zweifelhaft 
„ſind.“ Mever-Shulze. 

72) Strab. Geogr. 1. 16. p. 1130. Vales ad Amm. 
!. 14. e. 4. p P- 14. 

73) Serv. ad Aeneid. 1. 12. v. 120. 

74) Die Koͤnigswuͤrde in Aegypten war erblid), Fand 
fi ein Nachfolger in der königlichen Kamilie, fo 
wählte man benfelben aus der Klaffe der Priefter 
oder der Krieger. Im letztern Falle mußte fi 
biefer fogleic der Priefterkiaffe beigefellen, um ſich 
von der Aguptifchen Weisheit zu unterrichten, nicht 
aber um Sriefterdienfte zu verwalten. Platon. Po- 
ist. T. 2. p. 150. Piutarch. de Isid. et Osir. ad 
prince. p. 354. Fea. 

75) Herodot. /. 2. e. 130. 


bauer Franz Maratti von Padua, welder bie cas 
pitolinifhen Statuen ergänzt hat, gebadyten Borfprung, 
woburd allein bie Kleidung an benfelben Eenntlich iR, 
nicht bemerkt, wie ih aus ben fauber auögeführten 
Zeihnungen erfehe, bie dieſer Kuͤnſtler dem Papſte 
Clemens Al. überreiht hat. Eben dieſe Bemerkung 
über bie Bekleidung einer figenden Iſis macht Pocode, 
welche, obne einen bervorfpringenden Rand über bie - 
Knoͤchel des Zußes, für ganz nadend zu halten wäre; 76) 
baher er fich dieſe Bekleidung als ein feines Reffeltuch 
vorftellt, wovon noch jest die Frauen im Orient, wes 
gen ‘der großen Hize, Hemden tragen. ' \ 

$. 19. In einer befonderen Art ift bie vorher anges 
führte figende Kigur in dem Pallafte Barberini gekleidet; 
es erweitert fi der Rod von oben nach unten, wie eine 
Glocke, ohne Kalten, man Tann fid) davon aus einer 
Figur, welde Pocode beibringt,TN einen Begriff 
machen. Gben auf dieſe Art ift der Rod ciner weiblis 
hen Figur von ſchwaͤrzlichem Granit, drei Palmen hoch, 
in dem Muſeum Rolanei zu Rom gemadt ;78) und weil 
ſich derfelbe unten nicht erweitert, fo fieht das Untere 
theil biefer Figur einer Walze ähnlich, fo daß die Fuͤße 
an derſelben nicht fihtbar find. 79) Es hält diefelbe vor 
ber Bruſt cinen figenden Kynokephalos, in einem Käfts 
chen, welches mit vier ſaͤulenweiſe angedeuteten Reihen 
von Hieroglyphen beſetzt iſt. 

$. 20. Die erhabenen uͤbermalten Figuren, bie ſich 
zu Theben und in andern Gebaͤuden in Aegypten erhal⸗ 
ten haben, ſollen, wie des Oſiris Kleidung, gemalt 
war,3u) ohne Abweichung und ohne Licht und Schatten 
jein.31) Diefes aber muß uns nicht fo fehr, als den, 
der es berichtet, befremden; benn alle erhabene Wer⸗ 
te bekommen Licht und Schatten durch fich felbft, fie 
mögen in weißem Marmor, oder von einer andern einzis 
gen Barbe fein, unb es würde Alles an ihnen verwors 
ven werden, wenn man, im Uebermalen berfelben, mit 
dem Grhabenen und Bertieften, es wie in ber Malerei 
halten wollte. 

$. 21. Die Belleibung ober Bebedung bes Hauptes 
ift mandherlei, und wurde von ben Künftlern mit befon- 
derem dleiße ausgearbeitet. Es trugen zwar im gemei⸗ 
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76) Ein gleiches wuͤrde man ſagen koͤnnen von eini⸗ 
gen Prieſtern, welche eine kleine Barke mit einer 
aͤgyptiſchen Figur tragen, an dem Basrelief des 
Grabmals bes Oſymandues, bei Pocode t. 42. 
p. 108. Kaum bemerkt man bei ihnen einen her⸗ 
vorfpringenden Rand an ben Armen und ben Shien⸗ 
beinen. Fea 

71T) Pococke e. 76. p. 284. 

78) Diefes einft durch viele Seltenheiten in jeber 
Gattung fo berühmte Mufeum Magnini ift durch 
mehrere Greigniffe faft gänzlich zerftreut. S. Ve- 
nuli Accurala et succ. deser. di Roma mod. t. I. 
Rione 5. p. 188. Fea. 

79) Diefe in dad Mufeum PiosGlementinum gekom⸗ 
mene Statue ift eine männlidye und nidt eine 
weibliche Figur, wie bie Schultern, Bruft und 
Hände zeigen. Sie ift. wahrfheinlid ein Pafto- 
phor, welcher in einem Eleinen Kaſt hen das Bild 
eines ſitzenden Kercopitheken haͤlt. Die Fuͤße 
ſieht man nicht, weil ſie fehlen; der Kopf ift zum 
Theil ergänzt. Fea. 

80) Plutarch. de Isid. et Osir. p. 382. 

81) Norden’s Travels in Egypt. pref. p. 20. 22, 1.2. 
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2 
nen Leben die Männer daſſelbe gewoͤhnlich unbebedt, 
und waren hierin das Gegentheil bee Perfer, wie Des 
rodot über bie verfchiedene Härte der Dirnfchädel ber 
auf beiden Seiten in ber Schlacht mit den Perfern Ge⸗ 
bliebenen anmerkt. 82) Die männlichen Kiguren in Kunfts 
werten dieſes erften aͤgyptiſchen Styls hingegen haben 
den Kopf entweber mit einer Haube ober Müge bededt, 
als Götter, Könige, ober Priefter. Die Haube hängt an 
etlichen in zwei breiten, theils flachen, theils auswärts 
rundlichen Streifen über bie Achfeln, ſowohl gegen bie 
Bruft als auf den Rüden herunter. Die Müse gleicht 
theils einer Bifhofsmüge (Mitra) und an einigen Figu⸗ 
ven iſt diefelbe oben platt, nach der Art, wie man fie 
vor zwei hundert Iahren trug, wie 3. B. die Müge bes 
älteren Al dus geftaltet ift. Die Haube nebft der Mi⸗ 
tra haben auch Thiere; jene fieht man am Gphinr, 
und biefe am Sperber. Ein großer Sperber von Bas 
falt mit einer Mitra, ungefähr drei Palmen body, be⸗ 
findet ſich in gedachtem Mufeum Rolandi. 839) Die oben 
platte Müge wurbe mit zwei Bändern unter dem Kinn 
gebunden, wie man an einer einzigen fißenden Figur 
von vier Palmen Hoͤhe, in ſchwarzem Granit, in eben 
dieſem Muſeum fieht.8% Diefe oben platte Müge erwei⸗ 
tert ſich oberwärts, nad) ber Art des Scheffels auf 
dem Haupte des Serapis, und Müsen von biejer 
Form ‚werben, wie einige Bilder der alten perfifchen 
Könige an ben Trümmern von Perfepolis tragen, von 
den Arabern Kankal, d. i. Scheffel genannt. 85) Eben 
ſolche Mügen tragen die fißenden Figuren unter ber 
Spige einiger Obelisken. Rom an dee Müge erhebt 
fih eine Schlange, fo wie auch an den Köpfen phoͤni⸗ 
äifher Gottheiten über ber Stirne, auf Münzen ber 
Infel Malta. 86) 


82) 4. 3. e. 12. Synes. Colv. ene. p. 71. Fea. 
83) Jetzt im Muſeum Pio-Glementinum. Diefer Sper⸗ 
ber ijt von grauem Bafalt.e Fea u. Demarest. 
84) Man fehe die Kupfertafel N. 3. A. Diefe aus 
einem unvolllommenen Bafalt oder bafaltifyen Gra⸗ 
nit verfertigte Figur, welde, wenn man baran 
Icylägt, einen Ton von ſich giebt, wie alle aus aͤhn⸗ 
lihem Stein gearbeitete Figuren, kam fpäter ine 
Mufeum Pio-Slementinum, und hat an Bisconti 
einen gelchrten Ausleger gefunden. Nach demfel: 
ben ftelt fie einen aͤgyptiſchen Priefter des Orus 
vor. Die Bänder, welche von der Müge herab 
unter das Kinn gehen, aber in ben Kupferftichen 
nach biefem Monument nicht angegeben find, waren 
nicht beflimmt, diefe zu befeftigen, fondern fic follen 
einen Theil bes vorgebundenen falfchen Bartes vor: 
ftellen, welcher zwar jegt nicht beutlid mehr wahr: 
aunchmen ift, weil die Statue gerade an berfelben 

telle befhyäbigt und reftaurirt worden. Die wei- 

tern bdiefe Meinung unterflügenden Gründe nebft der 
Auslegung biefes merkwürdigen Denkmals mag man 
im Mus. Pio-Clem. 1.2. p. 31. — 39. nadjlefen, wo 
auch +. 16. die Abbildung bdeffelben zu finden ift. 
Im Caylus & 2. pl. T. ar. 4. find zwei aͤhnii⸗ 
he, Visconti's Meinung beftärkende, Ziguren, 
wovon die erfte eine Müge hat, wie die dee Aldus; 
die zweite & 4. pl. 1. ar. 5. hat cine einfache fehr 
wenig erhabene Müge, ähnlich der, weldye bei den 
Geiſtlichen in Italien üblich ift. 
. Meyer-Shulze 

85) Hyde de Relig. Pers. c. 23. p. 305. 

86) Jacob Gronow, Praef. ad. T. 6. Thes. Ant. 
sraec. p. 9. hat hier feiner Einbildung Plag ges: 
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$. 22. Auf dieſer Muͤtze erhebt fih an den Figuren 
ber Dbelisten ſowohl, 87) als an des gemeldeten barbes 
rinifhen Tafel, 88) wie auch auf ber Müge ber gedach⸗ 
ten Bigur und der im Muſeum Rolandi, derjenige Zier⸗ 
rath, welhen Warburtons#9) für das Gefträud bes 
Diobor hält, welches ein Hauptfhmud der aͤgyptiſchen 
Könige war. Da aber dicfer Auffag auf der Müge mehr 
Aehnlichkeit mit einem Zierrath von Kebern hat, und ba 
fih findet, daß die aͤgyptiſche Gottheit Cneph, ihr 
Gott Schöpfer, Flügel auf dem Haupte trug, und zwar 
föniglihe Klügel, d. i. wie Könige zu tragen pflege 
ten, su) fo wird dieſer Schmud nicht allein dasjenige fein, 
womit berfelbe eine Achnlichkeit hat, fondern, da gedachte 
Gottheit nicht außerbem bekannt ift, jene Figuren aber 
an allen Obelisten wiederholt find, fo ift Daraus zu fchlie- 
fen, daß biefelben Könige vorftellen. . 
Ginige Biguren, fowohl männliche als weibliche, has 

ben vier Reihen, welche Steine, Perlen und dergleichen 


geben, ſich Figuren vorgeftellt, die ihm gefchienen 
den Kopf mit bem Zelle maltcfifher kleiner Hun⸗ 
de bededt zu haben, von welhem der Schwanz 
über der Stirne in die Höhe ſtehe, und glaubt, 
er babe bier die wahre Ableitung des Wortes 
xurn, der Helm, gefunden, als weldyer in den aller⸗ 
Alteften Zeiten aus dem Zelle eines Hundekopfs ges 
macht war. An andern Aguptifhen Köpfen ſieht 
man anftatt der Schlange eine Eidechſe. F. Beger. 
Thes. Brand. T. 3. p. 301. Gedachte Sinbilbung 
dieſes Gelchrten, eriheint nody mehr das, was 
fie it, in Betrachtung zweier maͤnnlicher jugendlis 
her Hermen (©. Fea’s Ueberſetzung T. 1. t. 11. 
12.) in der Villa Albani, die mit dem Kelle eines 
Hundekopfs, wie Herkules mit der Loͤwenhaut, bes 
deckt find, und zwei Pfoten diefes Felles find uns 
ter dem Halfe gebunden. Es ftcllen bicfelben ver⸗ 
muthlih Zaren oder Penaten, Hausgotter der 
Römer vor, bie, wie Plutarch, Quaecsi. Rom. 
oper. T. 2. p. 276. anzeigt, ben Kopf alfo bes 
kleidet, gebildet wurden. Roch deutlicher er⸗ 
fheint jene ältefte Art und Form ber Helme an 
einer ſchöͤnen Pallas in Lebenögröße (©. Fra’s 
Ucberfegung T. 1. £. 13.) in cben dieſer Billa, 
bie, anftatt cines gewöhnlichen Helms, das el 
eincs Hundekopfs trägt, fo daß bie obere Schna 
nchft den Zähnen unter der Stirne der Göttin 
liegt. Das Fell auf dem Kopfe der Yallas und 
der beiden Hermen, behauptet Fra, Stories d. 
4. T. 1. p. 101. R. (8) gegen Winkelmann, 
fei nicht das eines Hundes, fondern eines Löwen, 
wie es fih an unzähligen Köpfen des Hercules, in 
jeder Gattung von alten Kunſtwerken finde, auch 
konne man glauben, daß jene zwei Hermen dieſen 
Helden, und zwar unbaͤrtig vorſtellen, wie es der⸗ 
gleichen mehrere gebe. Meyer-Schulze. 

87) Beſchreibung geſchnittener Steine im Stoſch'ſchen 
Cabinet. Vorr. p. 18. 

Naͤmlich des Barberiniſchen, fich jest in den Bas 
ticanifchen Gärten befindenden Obelisten. Fee. 

88) Winkelmann gicbt bavon cine Abbildung in ben 
Dentmalen 2c. a. 79. und erklärt fie Par. 1. e. 27. 

. 6. p. 103. 

89) Warburt. Essai sur les hieragl. 1.2. in fine 
p- 626. Warburton redet bier nicht felbft, fone 
dern führt cine die Obelisken betreffende Stelle aus 
Biandini an, welder fagt, daß dieſes Geſtraͤuch 
vom Lotus, ciner der Sonne gewceihten Pflanze 
war: Etwas ähnliches fagt Diodor. Sic. 7. 1. e. 62. 

Fee. 

90) Porphyr. i# Euseb. de Prarparat. Ecang. I. 3, 

e. 11. ». 115. ‚ 
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Bon der Kunft unter den Aegyptiecn, Phöniziern und Derfern. 


vorftellen, als eine Mantille über die Bruſt hängen, 
welcher Zierrath ſich ſonderlich an Kanopen und Mus 
mien findet. 

5. 23. Weibliche Figuren haben allezeit ben Kopf 
mit einer Haube bedeckt, und dieſelbe iſt zuweilen in faſt 
unzaͤhlige kleine Falten gelegt, wie ſie der angefuͤhrte 
Kopf von gruͤnem Baſalt in der Villa Albani hat. An 
dieſer Haube iſt auf der Stirne ein laͤnglich eingefaßter 
Stein vorgeſtellt, und an dieſem Kopf allein iſt der An⸗ 
fang von Haaren uͤber der Stirn angedeutet. Einige 
Figuren der Iſis haben auf dem Haupte einen Putz, 
welcher einem Aufſatz von fremden Haaren gleicht, in 
ber That aber, und beſonders an ber cinen großen Iſis, 
im Mufeum Gapitolinum, aus Zedern zufammen gefegt 
ſcheint. 91) Diefed wird wahrfcheinlicher aus einer Iſis, 
die in meinen alten Denkmalen beigebracht worden, 92) 
und über der Haube eine fogenannte numidifhe Henne 
aufgefegt Hat, deren Ylügel auf ber Seite, ber Schwanz 
aber hinterwärts, herunter hängen. 93) 


91) Mus. capitol. t. 3. tav. 76. 
92) R. 73. Fea fagt in feiner Rote zu diefer Stelle, 
Storia d. A. t. 1. p. 103. er ſehe Eeinen Aufjag 
“von Federn, fondern blos eine Haube mit kleinen 
Kalten, obngefähr wie an Agyptiihen Figuren ge⸗ 
wöhnlid vorfommen. Wenn indejfen diejes Borges 
ben Grund haben foll, fo müßte die eben citirte 
Abbildung in den Dentmalen durchaus falſch fein, 
weil nicht allein $ebern, ſondern audy Kopf, Schwanz, 
üße und Klügel eines Vogels auf dem Kopf der 
» Iſis deutlich ausgedrüdt find. Ob eben dieſer Fe⸗ 
deraufſatz an der großen capitoliniſchen Iſis minder 
deutlich iſt, indem Fea denſelben ebenfalls in Zwei⸗ 
fel zieht, bleibt Andern zur Eroͤrterung uͤberlaſſen, 
da wir ſelbſt die nothigen Betrachtungen daruͤber 
anzuftellen verfäumt haben. Daß übrigens Aufſaͤtze 
von fremden Haaren gebräuchlich waren, leidet kei⸗ 
nen Zweifel, und geht ſowohl aus Winkelmanns 
eigenen, in ber folgenden Rote vorgetragenen Be: 
merkungen, ale aus andern von Fea a. a. Orte 
beigebradhten Stellen und Denkmalen hervor. 
Meyer- Schulze 
93) In der Ausgabe von 1764 ©. 5l. ift dad Vor: 
ſtehende über den Auffag von fremden Haaren an 
ägnptifchen Figuren weitläufiger ausgeführt, und ob⸗ 
gleich diefe Stelle des Zertes in der Wiener Aus: 
gabe, von Winfelmann wahrſcheinlich felbit, nad) 
reifern Einfihten zufammengezogen worden, fo ent⸗ 
Hält fie nach jener frühern Ausgabe dennod Einiges, 
was für Alterthumsforſcher angenehm fein koͤnnte, 
und bat uns aljo werth gefchienen, bier in den No⸗ 
ten beigebracht zu werden. Sie lautet alfo: „Von 
‚‚befonderem Hauptpuge will ich hier nur dasjenige 
‚berühren, was von Andern nicht bemerft ift. Es 
„finden fi Aufläge von fremden Haaren, wie id 
‚an einem ber älteften weiblichen Agyptifchen Köpfe 
„in der Billa Altieri zu ſehen glaube. Diefe Haare 
„nd in unzählige ganz kleine geringelte Locken ges 
„legt, und hängen vorwärts von der Achſel her⸗ 
‚unter: es find, glaube ih, an taufend Kleine Löd- 
„Sen, weldye jedesmal an eigenen Haaren gu ma= 
„hen, zu mühfam gewefen wäre. Umher geht ba, 
„wo der Haarwuchs auf der Stirne anfängt, ein 
„Band oder Diadem, weldes vorne auf dem Kopfe 
‚gebunden if. Mit dieſem Haarpuge kann ein weib⸗ 
„licher Kopf im Profit von erhabener Arbeit ver- 
„glihen werben, welcher auf dem Gapitol, außen 
„an der Wohnung des Senators von Rom, unter 
„andern Köpfen und erhabenen Arbeiten eingemauert 
„iſt. Die Haare beffelben find in viel hundert Loks 
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&, 24. Eine andere beſondere Tracht war bie einzige 
Lode, welche man an bem befchornen Kopf einer Stas 
tue von ſchwarzem Marmor im Gapitol auf der rech⸗ 
ten®® Seite, an dem Ohr hängen ficht; welche Sta⸗ 
tue als eine aͤgyptiſche Nachahmung unten angeführt 
wird: diefe Lode ift weder in dem Kupfer, noch in der 
Beichreibung berfelben, angezeigt. Bon einer foldhen 
einzigen Locke an bem beſchornen Kopf eines Harpo⸗ 
crate® habe ich in der Befchreibung der Stoſchiſchen 
gefehnittenen Steine geredet, wo ich zugleich diefe Merk 
würdigfeit an einer andern Figur eben diefer Gottheit, 
die der Graf Cavlus bekannt gemacht, angezeigt ha⸗ 
be;595) der Stoſchiſche gefchnittene Stein aber ift in 
meinen alten Dentmalen in Kupfer geftodhen.%) Durdy 
diefe Rode wird Macrobius ‘ erflärt, welcher 
berichtet, daß bie Aegyptier die Sonne mit befchore 
nem Haupte vorftellten, außer einer Lode auf der 
rechten Seite an deren Haupte. ꝰ) Wenn alfo Cu⸗ 


„ken gelegt, vorgeftellt. Ein ähnlicher Auffag beim 
„Pococke, L. c. p. 212. deffen mnere Seite glatt 
„iſt, beftätigt meine Meinung; bier zeigt fi, was 
„wir jegt nennen, das Netz, worauf die Haare ges 
„naͤht find. Ich weiß alfo nit, ob ein folder 
„Aufſatz an einer ägyptifchen Statue im Sapitol aus 
„Federn gemacht ift, wie in der Befchreibung (Mus. 
„Cap. t. 3. tav. 76.) berfelben (von Bottari) 
„angegeben wird. Da es gewiß if, daß den Kar⸗ 
‚„‚thaginienfern Aufläge von fremden Haaren bekannt 
„waren, welche Hannibal (Polyb. His 1. 3, 
p- 229, in fine. Liv. 1.22, c. 1.) auf feinem Zuge 
„durch das Land ber Ligurier trug, fo wird der Ge⸗ 
„brauch derfelben bei den Aeguptiern auch dadurch 
„wahrſcheinlich.“ Meyer⸗Schulze. 
94) Mus. Cap. t. 3. lav. 82. 
95) Caylus Itecueil. ®Ant. t, 2. pl. 4. ar. 1. 
96) Ro. 77. 
97) Saturn. 7. 1. e. 21. p. 203. Iene Statue von 
grauem Marmee mit der einzelnen Lode im capis 
tolinifhen Mufeum, mag ben Harpocrates, von 
dem fi mehrere aͤhnliche Statuen finden, (Mont- 
faucon Antig. erpl. t. 2. sect. part. pl. 118. 
123.) oder einen Prieſter deffelben vorftelien, To 
wie die zwei Bronzen im Collegium des heiligen 
Ignaz. Visconti giebt, Mus. Pio-Clem. ı. 3. 
p. 14. not. ce. und p. 75. von einem. beinahe einen 
zömifhen Palm hohen Bruftbilde mit fülbernen Aus 
en und mit folder einzelnen Lode, weldes cr 
Febft befaß, Nachricht und Abbildung, ar. 299, 
Es Scheine in Italien gearbeitet und über einem 
Almofenfäfthen, oder wie man fich vielleicht beuts 
liher ausdrüden würde, Opferftode angebracht ges 
wein zu fein. Denn oben auf dem fahlen Haupte 
befindet fich eine Deffnung ohngefähr wie an Spar⸗ 
büdfen, wo hinein die milde Gabe gelcgt werden 
konnte, bie hierauf in das wahrfcheinlich unter dem 
Bruftbilde ehemals befindlihe Käftchen fiel. Da 
Visconti an feiner Bronze ferner nod die Bes 
merkung gemadt, daß ein Auge beträchtlich kleiner 
ift als das andere, und überbem bicfelbe ganze 
Scite des Geſichts wie zufammengezogen und aus⸗ 
geſchrumpft ausficht, welcher Umftand fih auch an 
einer ähnlichen, jedoch ein weiblidyes Bruftbilb dars 
ftellenden, von Caylus Kecueil t. 1. tar. Bl. 
ar. 1. bekannt gemachten Bronze finden foll: fo 
vermuthet er deswegen, es fei dieſes «nicht etwa 
ein zufälliger Sehler des Kunſtwerks, ſondern beute 
auf gewaltfame Verftümmelung bes einen Auges, 
die gewiffen Prieftern im Altertum auferlegt war. 
Es Iohnte fih wohl der Mühe, zu unterfucden, 
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p.er,9s) obgleich ohne biefe Rachricht bemerkt zu haben, 
. behauptet, daß die Aeguptier in dem Harpocrates aud) 
die Sonne verehrten, fo irrt berfelbe nit, wie ihm 
ein neuerer Autor vorwirft.99) In dem Muſeum bes Gols 
legium bes heil. Ignaz zu Rom findet fidy ein Bleiner Har⸗ 
pocrates, nebft zwei andern Beinen wahrhaft aͤgypti⸗ 
fhen Figuren von Erz, mit biefer Tode. 

8.25. Schuhe und Sohlen hat Feine einzige Agyptis 
fe Figur, und felbft Plutarch berichtet, daß bie 
rauen in biefem Lande barfuß gingen; 1000 als Aus⸗ 
nahme Tann alfo gelten, daß man an ber vorher bes 
zührten Statue beim Pocode unter dem Knoͤchel bed 
Faßes einen eigen Ring angelegt fieht, 101) von wels 
chem, wie ein Riem, zwifchen der großen und der fols 
genden Zehe herunter geht, wie zur Befelligung der 
Sohle, bie aber nicht fichtbar iſt. 102) 





ob an jener Statue im capitolinifhen Mufeum 
ebenfalls eine ſolche Verſtuͤmmelung angebeutet if, 
da VBisconti bei diefer Gelegenheit ihrer gar nicht 
gedacht hat und eben fo wenig der crmähnten Brons 
zen im Collegium des heiligen Ignaz, welche lets 
teen indeffen zu Bein fein mödten, um zur Auf: 
klaͤrung dieſer Sache wefentlic beizutragen. 
Meyer⸗Schulze. 

88) Harpoer. p. 35. 

09) Pluche Histoire du eiel, t. 1. e. 1. p. 95. 

100) conjugal. praecept. t. 2. p. 143. 

101) Pococke Desceript. of the East. tab. 76. p. 284. 
Zwei Figuren auf der ifiihen Tafel, welche in der 
mittelften Reihe oben um den Apis ſowohl rechter 
als linker Hand ſtehen, und Pricfter befjelben zu 
fein feinen, fo wie eine in dem Fache gegenüber 
neben dem Mnevis ftehende Figur, machen aud cine 
Ausnahme von ber allgemein ausgedrüdten Bemer⸗ 
tung Winkelmanns, weldes ſchon Leſſing und 
Cadlus bemerkte. Meyer: Schulze. Bei dies 
fen Ziguren laufen über der Hade, nach dem plats 
ten Buße zu, Riemen, bie nichts Anders als cine 
Art von Schuhen bedeuten koͤnnen. Daß. fie nicht 
fogleih in die Augen fallen, Mag daher kommen, 
dag die Aegyptier nah Herobot 4. 2. e. 37, 
ihre Schuhe aus Papyrus verfertigten. Leffing. 

ea macht in Bezug auf dicfe Stelle ebenfalls 
einige Anmerkungen, bie aber kein größeres Licht 
über die Sache verbreiten, und baher, wie uns 
dünkt, ohne Nachtheil wegbleiben konnen. 
Meyer: Schulze 

102) Bei Gelegenheit dir aͤgyptiſchen Kleidung ift 
mir ein Zweifel über das Alterthum ber Ode beö 
Anacreon eingefallen, in welcher der Parther ges 
dacht wird und ber Ziara oder Müge, als ihres 


Bud 2. Kapitel, 


8. 26. Die aͤgvptiſchen Brauen hatten, nicht wenis 
ger wie unter andern Völkern, ihren Schmud, und bes 
fonders Obrachente und Armbänder. 109) Ohrgehenke 
fiebt man, fo viel ich weiß, nur an einer einzigen Fi⸗ 
gur, bie von Pococke bekannt gemacht worden ift. 108) 
Armbänder nahe an den Knoͤcheln der Hand hat eben 
biefe Zigur, und bie Iſis von ſchwarzem Granit im 
Capitol. Wollte man beftimmt reden, fo wäre dieſer 
Schmuck kein Armband gu nennen, als weldher an is 
guren anderer Voller um ben Arm liegt, ſondern es 
müßte einen Ring bedeuten. Denn bie älteften Voͤlker, 
fonderlich die Acguptier, fcheinen die Ringe nit an den 
Zingern, fonbern an ber Hand getragen zu haben, wels 
bes man ſchließen könnte aus bem, was Mofes vom 
Pharao berichtet: daß biefer König feinen Ring von ber 
Hand gezogen unb benfelben dem Joſeph an die Hand 
arigelegt babe, 105) Dieſes ift, was icy Aber den Altern 
Styl der äguptifhen Bildhauer zu betrachten gefunben habe. 


Kennzcihens; cf. Brunck Anal. t. 1. p. 112, 

“ Anacrevat. carm. n. 55. 

x aaudlav; tig urdoas 

!vagsaer Tupac. 
Wie war ben Griechen zu Anacreons Zeiten ber 
Name ber Parther bekannt? Winkelmann. 

103) Pietro della Valle Hiaggi, t. 1. Lett. 11. 9. 8. 
p. 257. 

104) Pococke Descrip!. of the East, t. 1. law. 61. 
In Caylus Recueil Ant. t. 4. Ant. Erypt. 
pl.4, n. 4. ift cin Horus mit Ohrgehenken. Arms 
bänder ſieht man an männlidyen und weiblichen Fi⸗ 
guren. Sie liegen um den Knoͤchel der Hand, an 
eince männlihen aus dem Mufeum Rolandi ins 
Müfeum Pios Slementinum gelommenen, in bee 
Note Nr. 84. erwähnten, und auf der beigefügten 
Kupfertafet Nr. 3. A. abgebildeten Statue, wie 
auch an ber gedachten Ifis im Gapitol. Muſ. und 
an der von Pocode bekannt gemadten Figur. 
Die Paſtophore aus grünem Bafalt im Muf. 
Pio⸗CElem. hat Armbänder in Geftalt ciner Schlange. 
Andere Figuren bei Caylus, Montfaucon X 
haben fie um den obern Theil des Arme, ja fogar 
an dem Knoͤchel dee Fußes liegend. Auch fagt 
Herodot. 4. ce. 168. p. 356. daß die Weiber der 
Adyemachiden eherne Ringe an ben Beinen trus 
gen. Der Kinig Pharao gab bem Joſeph cin gols 
denes Halsband. Mofes ce. 4l. vr. 42. Fea.- 

105) 1Mofes e. 41. v. 42. — Die Aegyptier tru⸗ 
gen audy Ringe an den Fingern. 'Aelien. de Nat. 
animal. I. 10. c. 15. Pilutarch. de Iside et Osir. 
ad princ. Aul. Gel. Noct. altie. 1. 10. e. 10. - 
und an mehreren Mumien. Fea. 


Drittes KRapitel 


Bon dem folgenden und fpätern Stol der ännptifhen Kunſt: 
Zeichnung des Nackenden und defien Einenihaft. — Beſon⸗ 
dere aligemeine Aumerfungen. — Zeichnung befleideter Bis 
guren. — Der Mantel. — Mantel des Iſis insbeiondere. 
— Nachahmung dayptiiher Tserfe: allgemein; — Beurtbeis 
fung beionderer Werke ın Ablicht der Zcichnung: Gtas 
tuen; — Erbabene Ißerfe: — Kanopen; — geidhnittene 
Gteine. — In Abſicht der Befleidung. 


&. 1. Dieſes Kapitel, welches von dem folgenden 
und ſpaͤtern Styl der aͤgyptiſchen Kuͤnſtler haudelt, bat, 
ſo wie im vorigen ſchon geſchehen iſt, zuerſt die Zeich⸗ 


nung des Nackenden, und zum zweiten die Bekleidung 
der Figuren, zum Inhalt. Beides laͤßt ſich an zwei 
Figuren von Baſalt im Capitol, und, was den Stand 
und die Bekleidung betrifft, an einer Figur in der Billa 
Albani, aus eben dem Steine zeigen. Diefe hat jcs 
body nicht ihren alten Kopf, Arme und Beine. 

Das Geſicht der einen von ben zwei erfteren Gtas 
tuen Scheint etwas aus ber gemöhnlidien aͤgyptiſchen 
Form heraus zu gehen, bis auf den Mund, welcher 
aufwärts gezogen ift, und bas Kinn ift kurz: zwei 





1) ©. Fea's Ueberfegung ber G. d. K. 8.1. taw.10. 


Bon der Kunft unter den Aegpptiern, Dhöniziern und Perfern. | 


Kennzeichen, welche bie älteren aͤgyptiſchen Köpfe ha⸗ 
ben.2) Die Augen find ausgehöhlt, und werben vor 
Alterd von anderer Materie eingefept gewefen fein. Das 
Gefiht der andern Statue kommt der griechiſchen Form 
noch näher; 3) das Ganze der Figur aber ift ſchlecht 
gezeichnet, und bie Proportion ift zu kurz; Die Hände 
find zierliher, als an ben älteften aͤgyptiſchen Figu⸗ 
zen;t) bie Fuͤße aber find geformt, wie an jenen, nur 
daß fie etwas auswärts fichen. Der Stand und bie 
Handlung ber ceriteren Figur fowohl, als der dritten 
in der Billa Albani, ift den älteften aͤgyptiſchen vollig 
ähnlich; denn beide haben ſenkrecht hängende Arme, 
bie, außer einer buchbohrten Deffnung an der erftern, 
völlig an ber Seite anliegen, und hinten ſtehen fic an 
einer edigen Säule, wie alle Alteften aͤgyptiſchen Figu⸗ 
zen.d) Die zweite Statue hat freiere, jedoch nicht abs 
gefonderte, Arme, und mit ber einen Hand hält fie ein 
Horn des Ucherfluffes mit Früchten; diefe hat den Ruͤ⸗ 
den frei und ift ohne Säule. 

$. 2. Diefe Figuren find von aͤgyptiſchen Meiftern, 
aber unter der Regierung ber Griehen, gemadıt, die 


ihre Götter, und alfo au ihre Kunft, in Aegypten]. 


einführten, fo wie. fie wiederum aͤgyptiſche Gebraͤuche 
annahmen. Denn ba die Aeguptier zur Zeit des Pla⸗ 
to, das ift, ba fie ſich von Zeit zu Zeit ber perſiſchen 
Herrſchaft entzogen, Statuen machen laffen, wie die 
oben angeführte Nachricht bdeffelben bezeugt, To wird 
auch unter den Ptolemäern die Kunft von ihren eiges 
nen Meiftern geübt worben fein, welches die fortdauern: 
de Beobachtung ihres Götterbienftes um fo viel wahr: 
fheinliher macht. Die Figuren diefes Ichten Styls un⸗ 
tericheiden ſich auch dadurch, daß fie feine Dieroglyphen 
haben, welche an den mehrften aͤlteſten äguptiichen Fi⸗ 
guren, theils an deren Baſe, theild an der Säule, un 
welcher fie fichen, eingehauen find.6. Der Styl aber 

2) Mus. Capitol. 1. 3. tav. 79, 

3) Mus. Capitol. t. 3. lav, 80. 

4) Daß die aͤgyptiſchen Figuren befländig in fleifer 
Stellung und mit an der Seite berabhängenden 
Armen gebildet find, wil Pauw (Recherch. etc. 
sec. part. sect. 4. p. 260.) von der Gewohnheit, 
Mumien und todte Körper nachzubilden, berleiten; 
die von ihm angeführten Gründe find aber, wie 
ung büntt, ohne Gehalt. Meyer-Schulze, 

5) 8.8. 2. K. 1. $. 10. 

6) Als Winkelmann diefe Stelle ſchrieb, hatte er 
noch nit beobachtet, daß die beiden im capitolis 
niihen Muſeum befindlichen Ifisftatucn von Ba⸗ 
ſalt, von denen er eben zuvor geſprochen, wirklich 
eingegrabene Hieroglyphen haben, auf der Bafe 
ſowohl ale auf ber Säule, an welder fig ftehen. 
Späterhin unterrichtete er fi auch über dieſen 
Punkt beffer, gedachte im Tratiato preliminare 
der Monum. inediti p. 21. der Hieroglyphen an 
den erwähnten Statuen, und fcheint cben daher 
feine Meinung von der Zeit, ba foldye Art Schrift 
außer Uebung kam, geändert zu haben. Denn am 
angeführten Ort beftreitet er jowohl den P. Kir: 
der, der (Oedip. Aegypt. t. 3. p. 515.) behaup: 
ten wollte, Gebrauch und Kenntniß der Hierogly⸗ 
pben fei in Aegypten ſchon feit ber Eroberung burdy 
den Sambyfıs verloren gegangen, als andere Uns 

enannte, welde vermuthen, dieſes wäre im Anz 
ang der grichifhen Derrfhaft über Aegypten da⸗ 
ſelbſt geſchehen; findet es hingegen wahrjcheinlich, 
daß Kenntniß und Gebrauch hieroglyphiſcher Schrift 
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iſt hier allein das Kennzeichen, nicht bie Hleroglyphen; 
denn ob ſich gleich dieſelben an keiner Nachahmung aͤgyp⸗ 
tiſcher Figuren, von welchen in dem naͤchſten Kapitel 
zu reden iſt, finden, ſo ſind hingegen auch wahrhaft 
alte aͤgyptiſche Werke ohne das geringſte von ſolchen 
Zeichen. Unter denſelben ſind zwei Obelisken, der vor 
St. Peter, und der bei St. Maria maggiore; und 
Plinius merkt dieſes von zwei andern an.T) An ben 
Löwen am Aufgange zum Capitol find keine Hierogly⸗ 
phen, fo wenig wie an dem vorher erwähnten Dfiris 
im Pallafte Barberini, und ich konnte noch andere der⸗ 
gleichen Werke und Figuren anführen. 8) 
$. 3. Mas die Bekleidung anbetrifft, fo bemerkt 
man an allen drei oben angeführten weiblichen Gtatuen 
ein Unterkleidb, einen Rod und einen Mantel: und bies 
ſes wiberfpriht bem Herodot nicht, welder fagt, daß 
bie ägyptifchen Grauen nur ein einziges Kleid habens 9) 
denn dieſes ift vermuthlih von dem Rode, oder dem 
Oberkteide derſelben zu verfichen. 30) Das Unterkteid ift 
an den zwei Etatuen im Gapitol in Elcine Kalten 


fih damals nody erhalten habe, aber allmählig, 
indem Religion und Mothologie der Griehen in 
Acgypten immer mehr um ſich gegriffen, ins Abs 
nehmen gerathen, und endlich ganz erlofchen ſei. 
Diefe Meinung fheint aud mit Ruͤckſicht auf bie 
feither gefchehenen Entbedungen immer noch ane 
nehmlich, ja fogar durch diefelben -ncue Bekräftie 
gung erhalten zu haben. Meyer⸗Schulze. 

T) . 36. e. 8. sect. 4. $. 3. Die beiden von Plis 

nius erwaͤhnten, acht und vierzig Kubitus hohen, 
Dbelisten, von denen ber eine durh den Smars 
res und ber andere burd) den Graphius erridhs 
tet worden, fhmüdten das Maufoleum des Augus 
ftus. Einer von ihnen iſt der Obelisk von ©. 
Maria Maggiore, der andere bei Gründung ber | 
Kirhe S. Rocco gefunden, und ftcht jetzt auf dem 
Platz vor bem Quirinaliſchen Pallaft, zwiihen den 
beiden Koloffen wicder aufgerihtet. Kircher, 
Ordip. Aegypt. I. 3. c. 1. p. 365. Mercati in 
feiner Abhandlung über die Obelisken e. 27. Dr: 
landi in den Anmerkungen zu Nardini Roma an- 
tica, I. 6. e. 6. p. 307. und andere „ glauben eins 
flimmig, ber Kaifer Glaudius habe diefe Obelisken 
nah Rom kommen, .und an befagtem Orte aufs 
ftellen laſſen. Plinius hingegen, ber nad) dem 
Claudius lebte, fcheint fie ald Werke zu nens 
nen, die noch zu ber Zeit, wo er ſchrieb, ſich in 
Aegypten befanden. Fea. . 

8) Der Obelist aus dem Circus des Cajus, welcher 
vor der St. Peterskirche ftcht und von bes Se⸗ 
foftris Sohne errichtet worden, der ſich nicht durch 
Thaten berühmt gemacht, ſcheint auch aus dieſer 
Urſache ohne Hieroglyphen zu ſein, da Herodot 
und Diodor berichten, es ſei die Errichtung die⸗ 
fer Denkmale .cin Vorrecht derjenigen Könige ge⸗ 

die ihren Namen durch Thaten verewigt 

Winkelmann. 

9) L. 2, ©. 36. " . 

10) Die Vergleihung und ber Unterfchieb, den He⸗ 
rodot zwiſchen den Männern und Frauen madıt, 
indem er fagt, daß diefe nur ein Kleid, jene bins 
gegen zwei Kleider trugen, fcheint die hier gegebene 
Erflärung Winkelmanns nit zu braunftigen, 
auch würde es Leicht fein, als aͤgyptiſche Monumente 
anzuführen, wo weiblidye Kiguren vorkommen, die 
nur mit einem einzigen Klcibe bekleidet find. Daß 
die Männer in Aegupten zwei Kleider trugen, wird, 
außer dem Herodot, noch mehr begründet durch 
Genes. c. 39. v. 12. und c. 45. vo. 22. Feca. 
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gelegt, unb hängt vorwärts bis auf bie Behen und feits 
waͤrts auf die Baſe derfelben herunter; an ber dritten, 
nämlich der Statue in der Billa Albani ift es, weil die 
alten Beine fehlen, nicht zu fehen. Diefes Unterkleid, 
welches, aus ben vielen kleinen Falten zu urtheilen, in 
welche eö gelegt ift, von Leinewand geweſen au fein 
ſcheint, betteibete nicht allein die Bruft bis an den Hals, 
fondern auch ben ganzen Körper bis auf die Füße, und 
hatte kurze Xermel, die nur bis an bie Mitte bes Ober- 
theils des Armes reiten. 11) Auf den Wrüften ber drit⸗ 
ten Statue wirft dieſes Gewand ganz fanfte und fat 
unmerktihe Faͤltchen, welche ſich von ber Warze derfel: 
ben ſehr gelinde nad) allen Geiten sichen, wie aud) oben 
bereits bemerkt iſt. 
$. 4. Der Rod ift an ber erften und an ber britten 
Statue ſehr aͤhnlich, und liegt dicht am Fleiſche, au: 
Ser einigen fehr flachen Falten, melde ſich aufwärts 
giehen, und reiht allen drei Statuen nur bis unter bie 
Bruͤſte, mo derſelbe durch den Mantcı hinaufgesogen 
und gehalten wird, 
$. 5. Der Mantel if an zwei feiner Zipfel über 
beide Acfeln gezogen, und durch biefe Zipfel iſt der 
Rod mit dem Mantel unter den Brüften gebunden; 
das Uchrige von biefen Bipfeln hängt unter dem gebun⸗ 
benen Knoten von ber Bruft herunter, auf eben die 
Art, wie ber Rod mit den Enden des Mantels ge: 
Enüpft ift am der ſchdnen Iſis im Mufeum Gapitelinum, 
und an ciner größeren Ifie im Pallafte Barberini, wel 
che beibe von Marmor und griechiſche Arbeiten find. 
Sierdurch wird der Rod in die Höhe gezogen, und 
bie fanften Falten, welche fi auf den Schenkeln und 
den Beinen werfen, gehen alle zugleich mit aufwärts, 
und von ber Bruft hängt zwiſchen den Beinen bis auf 
bie Züße eine einzige gerade Falte herunter, 
$. 6. An der dritten Statue in der Billa Albani ift 
ein Heiner Unterfchieb; es geht nur einer von den Zipfeln 
des Mantel über die Achfel herüber, der andere iſt unter 
der linten Bruft Herumgenommen, und beide Zipfel find 
gwifhen den Brüften mit dem Rode geknüpft. Weiter 
iR der Mantel nit fihtbar, und da derfelbe hinten han: 
gen ſollte, ift er gleichfam durch die Gäufe bedect, an 
. meldyer diefe Statue fowohl, als dic erftere von dieſen 
dreien, fteht; bie zweite hat den Rüden frei und ohne 
Säule, und hat ben Mantel vor dem Unterleib berumge= 
nommen. Das Gewand ber zwei gedachten griechiſchen 
Iſis ift mit Franzen befegt, fo wie die Mäntel der Sta— 
tuen gefangener Könige, um in ihr, wie es ſcheint, cben 
dadurch cine (Söttin anzubeuten, beren Gottesbienft aus 





41, In der erften Dresdner Ausgabe lieft man von 
bier an Zolgendes: „An dieſen Aermeln, welche 
durch einen erhabenen Hand oder Vorfprung anac- 
zeigt find, ift diefes Unterleib an den zwei erftern 
Statuen nur allein fihtbar; die Bruͤſte ſcheinen wöls 
tig bloß zu fein, fo durcfichtig und fein muß man 
ih) diefes Zeug vorftellen.” Um teine größere Un: 
deutfichkeit in diefe Stelle zu bringen, welde nut 
aus ber Anſicht der betreffenden Statuen beridtigt 
werben. tonnte, haben die Herausgeber geglaubt, 
die Ledart der Wiener Ausgabe im Zert unverän: ; 
dert beibehalten zu müflen. Mever⸗Schulze. 





Buch 2. Kapitels. 


fremden Ländern gekommen. Gin ſolches Gewand hieß 
Saufapum und war zottig, und ala es in Rom eins 
geführt wurde, trugen es dic Weiber im Winter. 12) 

%. 7. Da ih nad dieſer Bemerkung alle Figuren 
ber Iſis in Abſicht der Bekleidung betrachtet , habe ich 
gemerkt, daß fie alle, keine ausgenommen, den Mans 
tel auf ſolche Weife tragen, und ba biefe Tracht ein 
Kennzeichen biefer Gottin fei. Es wurde mir eben bas 
durch als eine Ifis kenntlich der Rumpf einer koloffar 
ten Statue, die an bem Venetianiſchen Pallaſt zu Rom 
ficht, und von dem Volt Donna Fucrezia genannt 
wird. Eben fo ſieht man bie Iſis bekleidet an einer ſchd⸗ 
nen Figur derfelben von Erz und einen Palm hoch, in 
dem hereulaniſchen Mufeum, fo wie an zwei oder drei Meile 
neren Figuren biefer Göttin, an eben biefem Orte, bie 
fo mie jene die Eigenſchaften der Wortuna beigelegt 
haben, 

8. 8. Der zweite Theil dieſes Kapitels handelt von 
Biguren, die den altın aͤgvptiſchen Figuren ähnlicher, 
als jene, kommen, und weder in Xegupten, noch von 
Kuͤnſtlern dieſes Landes, gearbeitet worden, fondern 
Nahahmungın Agnptifcher Werte find, die mit ber Eine 
führung des ägnptifchen Götterdienftes unter den be 
mern in Gcbrauh kamen. Die ätteften von ſolchen 
Werken find, fo viel ich · weiß, zwei in Gnps flach er⸗ 
habene Figuren der Iſis, die an ciner Meinen Kapelle, ir 
dem Vorbofe des vor Kurzem entdedten Tempels ber Iſis, 
in den Trümmern der verfhütteten Stadt Pompeji, zu 
fehen find. Denn da dieſcs Unglück gedachte Stadt unter 
der Regierung des Titus betroffen, fo iſt es wahrſcheinlich, 
daß diefe Figuren Alter find, als die Statuen diefer Art, 
bie in der Billa des Habrian bei Tivoli ausgegraben wor⸗ 
den. Unter diefem Kaifer, welcher bei allen feinen Kennte 
niffen ungemein aberglaͤubiſch war, ſcheint endlich die Ver⸗ 
chrung Agnptifcher Gottheiten ſich mehr als vorher ausge⸗ 
breitet zu haben; und durch fein Beifpiel wird biefer Aber⸗ 
glaube befördert worden fein. Denn er ließ in ber tibur⸗ 
tinifhen Villa einen eigenen Tempel bauen, welchen er 
Ganopus nannte und mit Statuen aͤgoptiſcher Gottheiten 
beſette; und es find, wo nicht alle, doch die mehrften 
foldyer ägnptifchen Rachahmungen von dort hergeholt wor⸗ 
den. An cinigen ließ er bie älteften ägnptifchen Figu⸗ 
ren genau nadhahmen, an anderen vereinigte er bie 
äguptiiche Kunft mit der griechiſchen. In beiden Arten 
finden fi einige, welche im Stande umd in der Bich« 
tung den älteften ägnptifhen Ziguren aͤhnlich find; das 


12) Man muß das Gaufapum, cin zottiges und 
haariges Zeug, wohl unteriheiden von den Fran⸗ 
ien (eirti, Iimbriae, Pumonros, xgoosol) was 
Lund, du enstume, 1. 5. p. 201. nicht gethan zu 
haben ſcheint Das Gaufapum war ein didee, 
Zum Ccug gegen die Kälte verfertigted, bei den 
nördlichen Woltern gewöhnlides Kleid. Cy. F 
rius de re rest. par. 2, ec. 6, 













Ossero. i sopra alc. med. Tar. 9. Rah 
HP . set. 73. tam diefe Kleidung 
nad) Rom zu ber Zeit feines Vaters. Die Kranz 


zen waren cin bei den Barbaren wie bei den Grie- 
hen und Römern übliher Chmud zur Befegung 
der Kleider, wie man gn Gemälden und Gtatuen 
fieht und auh Buonarroti, Tas. If. p. 258. 
emerkt. Fen. 


Von der Kunſt unter den Aegpptiern, Phöniziern und Perfern. 


ift, fie Reben völlig gerabe und ohne Handlung mit ſenk⸗ 
recht hängenden und au der @eite und ben Hüften feft ans 
Kegenden Armen; ihre Fuͤße geben parallel, und fie fies 
ben, wie bie Agyptifdgen, an einer edigen Saͤule. Ans 
dere haben zwar eben benfelben Stand, aber bie Arme 
frei, mit welchen fie etwas tragen ober zeigen. Bu 
bedauern iſt, daß biefe Figuren nicht alle ihre alten 
Köpfe Haben, weil allegeit aus dem Kopfe ber vornehm⸗ 
ſte Beweis bes Styles zu ziehen iſt. 10) IH will Hier 
die verfchiedenen Battungen ber Werke in biefer Art, 
und unter benfelben die beträchtlichfien Stuͤcke mit eis 
ner Beurtbeilung ihrer Beichnung und Form anzeigen, 
und hernach bie Bekleidung in biefem Abfag bes 
rühren. 

$. 9. Bon Statuen find insbefondere zwei von roͤth⸗ 
tichem Granit, welde an der Wohnung des Biſchofe 
gu Zivoli flehen, !%) und ber angeführte ägyptifche An⸗ 
tonius von Marmor In dem Mufeum Gapitolinum, zu 
merken; dieſe tft etwas über Lebensgrbße; jene beiden 
aber find beinahe noch einmal fo groß, als die Natur, 
und haben nicht allein ben Stand der älteften aͤgyptiſchen 
Figuren, fondern ftehen wie diefe an einer edigen Säule, 
aber ohne Hieroglyphen. Die Hüften und ber Unters 
Leib find mit einem Schurz bedeckt, und der Kopf hat 
feine Haube mit zwei vorwärts herunterhängenden glat= 
ten Gtreifen; auf dem Kopfe tragen fie einen Korb nad 
Art der Karyatiden, welcher aus einem Stüde mit ber 
Figur gearbeitet if. Da nun der Stand und bie Form 
bieſer Statuen überhaupt ben aͤgyptiſchen Werken bes 
erften Styls völlig aͤhnlich find, fo find dieſelben von 
Allen für folhe angenommen worben, und man ift nicht 
bis zur Unterfuhung einzelner Theile gegangen, web 
che das Gegentheil beweiſen kann. Denn die Bruft, 
welche an ben älteften männlichen Ziguren der Aegyp⸗ 
tier platt liegt, ift Hier mächtig und heldenmaͤßig er⸗ 
haben; die Rippen unter ber Bruft, weldye an jenen gar 
nicht fihtbar find, erfcheinen hier vollig angegeben: der 
Leib über den Hüften, welcher dort fehr enge ift, bat 
bier feine rechte Külle: die Glieder und Knorpel der Anie 
find bier deutlicher als dort gearbeitet; die Muskeln an 
ben Armen ſowohl als andern Theilen liegen vollig 


vor Augen; die Schulterblätter, welche dort wie ohne 


13) Diefes ift wohl zu merken, weil es denen, bie 
über dieſe Statuen gefchrieben haben, nicht allezeit 
bekannt gewefen. Auch die oben angeführte Ifie 
bat einen neuen Kopf, den Bottari (Mus. Capit. 
T. 3. fig. 81. p. 152.) für alt hielt. Die Haar: 
flechten, welche auf der Achfel Liegen, hatten ſich 
erhalten, und nad) Anweifung berfelben find die Lo— 
den an dem neuen Kopfe gearbeitet, Nach ber 
Ergänzung diefer Statue fand fich der alte wahre 
Kopf derfeiben, welchen der Cardinal Polignac 
kaufte, deffen Mufeum der König von Preußen er: 
ftanden. Diefer Kopf wurde in der Villa Hadrians 
bei Zivoli nebft verſchiedenen andern Köpfen, wel⸗ 
che gedachter Cardinal ebenfalls an ſich bradıte, 
unter vielen mit der Hacke zerſchlagenen Statuen, 
‚in einem mit Marmor ausgemauerten und belegten 
Zcihe gefunden. Wintelmann. 

M. f. 8. B. 1. K. 8. 24. R. 82. 

14) Maffei Raccolto di Stat. fül. 148. Jetzt im 

ufeum Pio⸗Elementinum. 
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Anzeige find, erheben fid) Hier mit einer ſtarken Kun⸗ 
* und die Fuͤße konmen der griechiſchen Form 
naͤher. 

8. 10. Die größte Berſchiedenheit aber liegt in dem 
Geſicht, welches weder auf aͤgyptiſche Art gearbeitet, 
noch fonf ihren Köpfen aͤhnlich iſt. Denn die Augen 
liegen nicht, wie oft in der Natur und wie an den Als 
teften aͤgyptiſchen Köpfen faft in gleicher Flaͤche mit den 
Augentnochen, Tondern fie find nad dem Syſtem der 
griechiſchen Kunſt tief gefentt, um ben Augentnochen zu 
erheben, und Licht und Schatten zu erhalten. Außer 
biefen griechifchen Formen zeigt fidy deutlich eine dem - 
Geſicht bes Antonius völlig Ähnliche Bildung: . fo daß 
ih überzeugt bin, in biefen Statuen ein Bilb bdiefes 
berühmten jungen Menſchen zu finden. 15) An befagtem 
aͤgyptiſchen Antonius im Muſeum Gapitolinum zeigt fid) 
der mit dem aͤgyptiſchen vermifchte grichifhe Styl noch 
deutlicher; es ſteht auch berfelbe frei und an keiner 
Säule. 

$. 11. Zu den Statuen biefer Art Tonnen verfchies 
dene Sphinre gerechnet werben, und es find vier derſel⸗ 
ben von ſchwarzem Granit in der Billa Albani, beren 
Köpfe eine Bildung haben, bie von ägyptifchen Künfts 
lern nicht kann entworfen noch gearbeitet fein. 16) Die 


15) VBisconti, der eine diefer Statuen im Mufeum 
Pio⸗Elementinum T. 2. Tav. 18, abgebildet und 
p. 41 — 43, bie Erklaͤrung gegeben hat, behaup⸗ 
tet im Gegentheil, daß diefe Statuen burdaus 
nicht die Züge des Antonius hätten. Sie wären 
urfprünglich eine architektoniſche Verzierung am Ka⸗ 
nopus Tempel der Billa bes Dadrian, (Raflei Os- 
serv. sopra ale. aut. mon. Tav. 6. p. 60.) viel⸗ 
leicht als eine Nachahmung jener, zwoͤlf Kubitus 
hoben Koloffen am Gingange des Tempels bes 
Apis in Aegypten, (Diod. Sic. 2. 1. 8. 66.) Zrüs 

er, Zalamonen oder fogenannte Karyatiden gewe⸗ 
en; was eine Art Bafe auf ihrem Haupte, welche 
die Stelle eines Kapitals vertritt, auch —— 
wahrſcheinlich macht. Wir koͤnnen in dieſer Sache 
weder fuͤr noch gegen Winkelmann entſcheidend 
eintreten, weil die hohe Stelle, welche dieſe zwei 
Figuren an einer Thuͤre des Clementiniſchen Mus 
feums erhalten haben, die Beobachtung der Ste 
fhtegüge ſehr ſchwer macht. So viel ift gewiß, daß 
der Charakter der Formen aller Theile ihres Koͤr⸗ 
pers Aehnlichkeit mit Figuren des Antonius hat, 
was aber vielleicht weniger für Portrait⸗-Achnlichkeit 
ale vielmehr Gigenthümlichkeit des zu ‚pabriuns 
Beit herrſchenden Geſchmacks in der Kunft gelten 
darf. Meyer-Schulze. 

16) Zu dieſen ſpaͤtern Werken, woran zur Zeit ber 
roͤmiſchen Kaifer der aͤgyptiſche Kunſtgeſchmack nach⸗ 
geahmt worden, gehoͤren ohne Zweifel die drei Loͤ⸗ 
wen von rothem Granit in der Antiken-Sammlung 
zu Dresden, wie auch von dem gelehrten Erklaͤrer 
dieler Sammlung, Herrn Beder, ſchon gezeigt 
worden. ©. Augufteum ». 40. wo auf Tab. 4 
des crften Hefte ein folder Löwe abgebildet ft. 
Eben daſelbſt findet man auch noch einen Kopf von 
rothem Marmor (rosso antico) mit der gewöhnlis 
hen ägyptifhen Hauhe, welder uns ein Bildniß 
bes Antonius und viclleiht das Bruchſtuͤck einer 
Statue bdeffelben gefchienen, dahingegen derſelbe 
von erwähnten Gelehrten für das Haupt einer 
Sphinr gehalten wird. Gedachte Kupfertafel ent- 
hält ebenfalls eine Abbildung dieſes Kragments. 

Meyer⸗Schulze. 
8 
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Statuen ber Iſis in Marmor gehdren nicht hieher; 
denn fie find vollig im griechifchen Styl, auch zu ber Kai⸗ 
fer Zeiten und nicht eher verfertigt, weil zu bes Cicero 
Beiten ber Gottesbienft der Ifis in Rom noch nidht ans 
genommen war. 17) 

$. 12. Bon erhabenen Arbeiten, welche zu biefen 
Rachahmungen gehören, ift vornehmlich diejenige von 
grünem Bafalt anzuführen, die in dem Hofe des Palla⸗ 
ſtes Mattei fteht, und einen Aufzug zum Opfer vors 
ſtellt.is) Gin anderes Werl von dieſer Art, welches 
auch anderwaͤrts von mir berührt worben, ift bas in 
ben alfen Denkmälern 19) dargeftclite, im Driginal vers 
loren gegangene Fragment. Die Iſis auf demfelben ift 
geflügelt, und bie Zlügel finb von hinten vorwärts her⸗ 
untergefchlagen und bedecken den ganzen Unterleib. Die 
Iſis auf der ififhen Tafel hat ebenfalls große Zlügel, 
welche aber über den Hüften fichen, und vorwärts aus⸗ 
geftredt find, um gleihfam bie Figur zu befchatten, 
nad) Art der Sherubinen. Eben fo fieht man auf einer 
Münze der Infel Malta zwei Figuren, wie Cherubins, 


17) Cicer. de nat. Deor. 1.3. e. 19. Gicero fchrieb 
bieſes Werl 711 a. u. c. nah Marcoburanus 
in dem Leben Giceros vor ber Ausgabe zu Amfterb. 
1718, T. 1. p. 30. ober 709. a.u.c. nah Mibb- 
leton T. 3. p. 324. Vor biefem Iahre war ber 
Gottesdienft der Iſis nicht allein zu Rom einge- 
führt, fondern mehrere Male feierlich verboten, unb 
die Tempel ber Iſis und des Oſiris zerftört wor⸗ 
den. Zertullian, Apolog. ec. 6. Arnobius, 
Advers. gentes 1.2. p.95. wiederholen ähnliche die⸗ 
fen Gottesdienft verbietende Gefege unter dem Con⸗ 
fulat des Pifo und Gabinius 696 a. u. r. Wieder: 
holt wurben biefe Gefege unter dem Confulat des 
En. Domitius Calvinus und M. Valerius Meffala 
701 a. w. c. cf. Dio Cas. 2. 40. ce. 47; unter bem 
Conſulat des 2. Acmilius Paulus 703 a. u. ec. cf. 
Valer. Max. 2. 1. c. 3. unb enblidy unter dem Con⸗ 
fulat des Julius Caeſar, bei ber zweiten Verwal: 
tung biefer Würde und des P. Servilius Vatia 
Sfauricus 706. a. u. c. cf. Foggini Mus. Capit. 
Tom.4. Tav.10. p.44. Bynkershoek de cultu relig. 
peregr. Dissert. 2. Oper. t. 1. p.415. col. 1. Achn= 
lihes Schickſal werben bie Bilbniffe diefer Gotthei⸗ 
ten in den Tempeln gehabt haben, aber nidjt die in 
den Häufern der Eingeweiheten, gegen welde das 
Verbot nit gerichtet war, unde beren es fo viele 

ab, daß es trot bed Verbots nicht möglich war, 
ee Hanzlich auszurotten. Und hierauf ſcheint Ci⸗ 
cero 2. e. anzufpielen. Das erfte öffentliche Zei⸗ 
hen ber Anerkennung der aͤgyptiſchen Gottheiten 
geb Auguftus durch Erridtung eined Tempels bes 
erapis und ber Iſis nach Eroberung Aegyp⸗ 
tens. cf. Dion. Cas. 2.47. c. 15. Propert. 2.3. eteg. 0. 
v. 41. Lucan. PAarsal. 1.8. v. 831. Unter Tibe- 
rius warb ber Zempel ber Iſis gerftört, ihre Statue 
in bie Ziber geworfen und bie Priefter, welche dem 
Decius Mundus geholfen, um in jenem Tempel 
unter ber Geſtalt bes Anubis bie Paulina, bie 
Frau des Saturnin, ſchaͤnden zu können, beftraft. 
Unter Otho ward diefer Gottesdienft wieder be⸗ 
günftigt, unter Zitus von Neuem unterfagt, und 
gr bie Zempel abgebrannt, fobann aber unter bem 
Huß der Kaifer Hadrian, Commodus, Caracalla 
und Septimius Severus wieder hergeftelt. Fea. 
Winkelmanns Behauptung ift durch Feas 
Anmerkung nicht widerlegt. Siebelis. 

18) Monum. Matthaei, t. 3. t. 26. fig. 2. p. 49. 
P. S. Bart. Admir. Rom. t. 16. 

19) Nr. 75. 


Bud 2. Kapitel 3. 


und welches zu merken ift, mit Odhfenfäßen, wie jewe 
geftaltet, welche gegen einander ſtehen, und bie Fluͤgel 
von ben Hüften herunter eine gegen die andere ausdeh⸗ 
nen.20) Auch auf einee Mumie befindet fi) eine Figur 
mit Flügeln an den Hüften, welche fi) erheben, ums 
eine andere figende Gottheit zu befdhatten.2t) 

$. 13. Ic kann nicht unberührt laſſen, daß bie iſt⸗ 
ſche oder bembifche Tafel von Erz mit eingelegten Figu⸗ 
ren von Süber, von Warburton für eine Arbeit gehal⸗ 
ten wird, welche zu Rom gemacht worden. Dieſes Bow 
geben aber ſcheint Beinen Grund zu haben, und If nur 
zum Behuf feiner Meinung angenommen. 32 Ih habe 
die Tafel ſelbſt nicht unterfuchen konnen; bie Hierogly⸗ 
phen aber auf derfelben, bie ſich an keinen von ben She 
mern nachgemachten Werken finden, geben einen Grund 
zur Behauptung bes Alterthums berfelben, und zur idle . 
derlegung jener Meinung. 23) 

F. 14. Rebft den Statuen und erhabenen Werken ges 
hören hierher die Kanopen, bie indgemein aus Baſalt 
gearbeitet worden, nebft gefchnittenen Steinen, bie fo 
wie jene mit Agyptifchen Figuren und Zeichen beſetzt find. 
Bon den Kanopen fpäterer Zeiten befigt ber Garbinal 
Alex. Albani bie zwei fchönften in grünem Bafalt, von 
welchen ber befte, welcher auf dem Vorgebirge Gicceo 
zwifchen Nettuno und Terracina gefunden worben, bes 
reits bekannt gemacht ift; 20) ein ähnlicher Kanopus aus 
eben dem Steine ftehet im Gapitol, 25) und ift, wie der 
andere der Billa Albani, in der Villa Habriani zu Als 
voli gefunden worden, Bon dem Alter biefer Werke 
Tann man theild aus der Zeichnung, theild aus ber Ars 
beit, und nicht weniger aus dem’ Mangel der Hiero⸗ 
glyphen ſchließen. Die Zeichnung fonderli bed Kopft 
ber Kanopen ift völlig im griechiſchen Styl; bie erhas 


benen Kiguren auf dem Bauche aber find Rahahmuns 


20) Motraye, Voy. t. 1. pl. 14. ». 13. Grosorv. 
Praef. ad t. 6. Anlig. Graec. Num. Pembreck, 
». 2. t. 96. 

21) Gordon. 2. e. t. 11. 

22) Warburton Essai sur les hierogl. t. 1. v. 294. 
Daffelbe kann man von Pauw fagen, ber biefe 
Zafel in feinen Recherch. philus. sur los Egypt. 
et les Chin. t.1. I. 1. sect. 1. p. 45. für einen 
nach aͤgyptiſcher Weife in Italien, im 2. oder 3, 
Jahrhundert gemachten Kalender hält, folgend der 
Meinung Jablonki's (Specim. nov, interpr. tab, 
Bemb.n.1.$. 4.5. Miscell. Berolin. t. 6. p. 141, 
142.) Caylus, ber fie für eine aͤgyptiſche Ars 
beit hält, ſegt ihe Alter nicht höher als die chriſt⸗ 
‚lie Aera. Rec. d’antig. t. 5. tab. 14. v. 44. 
S. Leſſings Schriften, Band 10. p. 326. sey. 
Band 15. p. 420. _ Fea. 

23) Zufolge deffen, was wir oben Note 6, 3,28. 
38. 8.2. von Winkelmanns fpäter gehegten 
Meinung über die Zeit des Erloͤſchens der hierogly⸗ 
phiſchen Schrift angemerkt, wäre ber Umftand, dag 
auf der ififchen Zafel Hieroglyphen flehen, eben Kein 
vielgeltender Beweis von bem hohen Alterthum dieſes 
Monumente, allein der Styl, der Geſchmack, ben man 
an bemfelben wahrnimmt, läßt kaum zweifeln, daß 
Winkelmann ridtiger als Warburton ober 
Pauw und Caylus davon geurtheilt habe, 

Meyer- Schulze, 

24) Borioni Collect. Art. Rom. n. 3. Dieer Kas 
nopus ift wirklich in ber Billa Albani; der andere 
ift niemals, fo viel ic) weiß, ba gewefen. Fee. 

25) Mus. Capit. %. 3. ta®. 85. 


Bon ber Kunfl unter den Aegyptiern, Phoͤniziern und Perſern. 


gen aͤgyptiſcher Figuren; die Arbeit derſelben iſt erha⸗ 
ben, und folglich nicht von aͤghptiſchen Kuͤnſtlern ge⸗ 
macht, deren erhabene Figuren innerhalb der Flaͤche des 
Steins liegen, in welchen fie gehauen find.20) - 

$. 15. Unter ben gefchnittenen Steinen finb alle dies 
jenigen Scarabäi, deren hohe, gerundete Seite einen 
Käfer, erhaben gefchnitten, bie flache aber eine ver- 
tieft gearbeitete aͤgyptiſche Gottheit vorftellt, von ſpaͤ⸗ 
teren Beiten. Die Autoren, welche bergleihen Steine 
für fehr alt halten, 27) haben kein anderes Kennzeichen 
vom hoben Alterthum, als bie Ungeſchicklichkeit, und 
von Agpptifcher Arbeit gar keins. Berner find alle ges 
ſchnittene Steine mit Figuͤren ober Köpfen bes Serapis 
und Anubis von der Römer Zeit, unter weldhen Sera⸗ 
pis nichts Aegyptiſches hat, ſondern ber Pluto ber 
Griechen iſt, wie idy in der Folge beweifen werde; und 
man fadt au, daß der Dienft bdiefer Gottheit aus 
Thrazien gekommen, und zuerft durch den erften Pto⸗ 
Iemäus in Aegypten eingeführt worden.23) Bon Gtei- 
nen mit dem Bilde des Anubis befinden ſich funfzehn 
in dem ehemaligen Stofhifhen Mufeum, und alle find 
von. fpäterer Zeit. Die gefchnittenen Steine, welde 
man Abraxas nennt, find jegt durchgehend für Mach: 
werke der Gnoftiter und Baſilidianer aus den erflen 
chriſtlichen Zeiten erklaͤrt und nicht würbig, in Abſicht 
der Kunft in Betrachtung gezogen zu werden. 29 





36) Im Mufeum Pio⸗Clementinum befindet fih ein 
roßer Kanopus von koſtbarem weißlichen Ala⸗ 
after, deffen Bauch jedoch mit keinen in Basre⸗ 
lief gearbeiteten Figuren, fondern mit gewundenen 
Kanellirungen verſehen if. in Eleiner von ges 
brannter Erde mit ganz glattem Bauch, nebft dem 
Kopf oder Dedel von einem andern, cbenfalld aus 
gebrannter Erbe, befindet fi in der Sammlung 
Tampanifcher, hetrurifcher und anderer Gefäße bei 
der Florentiniſchen Gallerie. Meyer-Schulze. 

27) Natter Pierr. grav. fig. 3 

28) Macrob. Sat. lib. 1. ce. 7. (M. vergl. Schlich⸗ 
fegroll Ausw. vorzügl. Gemmen db. Stoſch. Kab, 
1. 5 Ne. 9. 10. 11.) 

239) Mehrere Abraras fieht man abgebildet in Mont- 
fauc. Antig. erpl. T. 2, sec. part. pl. 14. seq. 

“4. 


$. 16. In ber Bekleidung ber Figuren, welche Nach⸗ 
ahmungen ber. älteften Agyptifchen find, verhält es fich 
allgemein, wie mit ber Zeichnung und Form des Nadens 
den derfelben. Ginige männliche Figuren find, wie bie 
wahren ägyptifhen, nur mit einem Schurz angethanz 
und diejenige, welde, wie ich gedacht habe, an dem 
befchorenen Kopf eine Lode auf ber rechten Seite häns 
gen bat, ift ganz nadenb, wie ſich Eeine alte männliche 
Figur ber Aegyptier findet.30) Die weiblichen Figuren 
find, wie jene, ganz bekleidet, auch einige nach ber 
angezeigten älteften Art, fo baß bie Bekleidung durch 
einen Eleinen Vorſprung an ben Beinen und burd eis 
nen Rand am Halfe, und oben an den Armen, anges 
deutet worden. Bon bem Unterleib hängt an einigen 
diefer Figuren eine einzige Kalte zwifchen den Beinen 
herunter; an dem Leib muß bie Bekleidung nur gebacht 
werden. Weber eine ſolche Bekleidung haben andere 
weibliche Figuren einen Mantel, welcher von den Schuls 
tern herunter vorm auf ber Bruſt zufammen gebunden 
ift, nad eben ber Art, wie ich oben angemerkt habe. 
Eine Ifis in Marmor, in der Gallerie Barberini, um 
welche ſich eine Schlange gewidelt bat, trägt eine 
Haube, wie Agpptifhe Figuren, und ein Behänge von 
einigen Schnüren über ber Bruſt, nach Art der Kanos 
pen. Als etwas Beſonderes ift eine männlide. Figur 
von ſchwarzem Marmor, in der Billa Albani, von wels 
her der Kopf verloren gegangen ift, anzumerlen, 
welche eben auf bie Art, wie die Frauen, gekleidet iftz 
das Geſchlecht aber ift durdy die unter dem Gewande 
erhabene Anzeige deffelben Eenntli. 31) 


30) Die Statue bee Memnon ift auch ganz nadend 
und ohne Schurz, wie bie hier gedachten Figuren. 
S. Fea's Ucherfegung t. 1. tar. 4. In Eaylus. 
Recueil finden ſich mehrere Beine Figuren dieſer 

0 Fea. . 

31) Diefe Figur, deren Abbildung man in Fea's 
Ueberfegung der Geſchichte der Kunft e. 1. tav. 14, 
fieht, Scheint mir von den Prieftern der Proceffion 
zur Ehre ber Iſis zu fein, welche nad) Apulej. 
Metam. I. 11. p. 372. mit einem weißen engen, 
von ber Bruſt bis zu ben Küßen herabgehendem 
Gewand bekleidet waren. Die Stellung koͤnnte 
glauben machen, baß es ber ift, welcher ein Licht 
vortrug. Fea. 


Biertes SRapitel 


Der- mechanifhe Theil der ägpptifhen Kunft: von der Aut: 
arbeitung ihret Werke; ibrer Statuen;— Der eingebauenen 
Figuren und der erbabenen Arbeiten. — Ben der Materie, 
in welcher die änvptiihen Künſtler gearbeitet baben: in ges 
brannter Erde; — In Ho; — In Steinen; — Der Gra—⸗ 
nit; — Bafalt; — Som Porphvr; Awei Arten deſſelben; 
Stahten aus Porphur. — Unterſuchung von dem Lande 
und der Erzeugung dieſes Steine. — Bearbeitung des Por: 
phyrs. — Aegyptiſche Breecia. Bom Marmor; — Bom 
Plaſma di Emeraldo. — Arbeiten in Erz. — Malerei: der 
bemalten Mumien; — Der bemalten Valläfte und Säulen. 
— Schluß diefes erſten Abſchnittes. — Münzen. — 


8§. 1. Dieſes Kapitel betrifft den mechaniſchen Theil 
der aͤgyptiſchen Kunſt, und zwar zum Erſten in der Bild⸗ 
hauerei, und zum Zweiten in der Malerei. Bei beiden 
wird ſowohl die Art und Weiſe der Ausarbeitung ihrer 


Werke, als die Materie, in welcher ſie gearbeitet ſind, 
betrachtet. 

$. 2. In Abſicht der Ausarbeitung berichtet Dio⸗ 
dor, daß die Aguptifchen Bildhaucr ben noch unbears 
beiteten Stein, nachdem fie ihre feftgefesten Maaße auf 
denfelben getragen, in ber Mitte von einander gefägt, 
und daß ſich zwei Meifter in die Arbeit einer Figur ges 
theilt.i) Nah eben ber Art follen Telekles und 





1) 2.1. ad fin. Aus biefer Stelle will Fea den Wins 
telmann bahin berichtigen, daß nicht blos zwei, 
fondern mehrere Künftler an verfdiedenen Orten 
an ciner Statue gearbeitet hätten. Diobor fagt 
aber ganz fo wie Winkelmann behauptet, und 
was aus dem Zufammenhange ber ganzen Gtelle 
deutlich hervorgeht. Meyer⸗Schulze. 


8°’ 


60 Buch 2. Kapitel A. 


Theodoros aus Samos reine Statue des Apollo von | ahmung ber Aegyptier auch in diefem Städ anzuſehen. 
Holz, bie zu Samos in Griechenland ſtand, gemadıt | @ ſtand biefee Antonius vermuthlid unter ben Äägupe 
haben: Telrkles bie eine Hälfte zu Samos, Theos: tifdhien Gottheiten in dem fogenannten Kanepud in bes 
boros bie andere Hälfte zu Ephefus. Diefe Statue war Villa des Kalfers Habrian zu Tivoli, wo er gefunben 
unter der Hüfte bis an bie Geſchlechtstheile herunter worden, Dieſer Weg zu arbeiten, weldhen Diebog 


auf der Mitte grtheilt, und bernady wieder an biefem 
Drt zuſammengeſetzt, To daß beide Stuͤcke volllonmen 
auf einander paßten. So unb nit anders Tann ber 
Geſchichtſchreiber verftanden werben.2) Denn if «6 
glaublich, wie es alle Ueberfeger nehmen, baß bie Sta⸗ 
tue von bem Wirbel bis an bie Geſchlechtstheile ger 
theilt geweſen, fo wie Jupiter, nad) ber Fabil, 3) das 
erſte Geſchlecht doppelter Menſchen von oben mitten 
bucchgefhnitten? Die Acgyptiee würben ein foldes 
Berk eben fo wenig, ald den Menfchen, ben ihnen ber 
erſte Ptolemaͤos fehen ließ, welcher auf biefe Art halb 
weiß und halb fchwarz war, gefhägt haben. ® Zum 
Beifptel meiner Erklärung kann ich ben mehrmal ers 
wähnten ägyptifchen Antonius im Mufeum Gapitolinum 
anführen, 5) welcher aus zwei Hälften beftcht, welche 
unter der Hüfte, und unter bem Rande bes Schurzes 
gufammengefest find; berfelbe wäre alfo als eine Rach⸗ 





2) Man lefe anftatt xera zıv opopir, era zıjr 00- 
gür, wie bei Aristot. ds Histor. animal. 1. 1. p. 
14. edit. Sylburg. !yousyu Toitwr, yasıp nal ou- 
gs, xal uldnior, zus daxlor. ef. Herodot. I. 2, 
e. 40. und bedenke, daß xara niemald von einer 
Bewegung von etwas. an, ſondern vom Verdaͤlt⸗ 
niffe und von Folge gebraudt wird. Rhodos 
manns und Weſſelings Muthmaßung auf xo- 
evgnr Tann gar nicht ftattfinden; die alte Lesart 
doopnr kommt ber wahrfheinlihen Richtigkeit naͤ⸗ 
ber Winkelmann. 

r ton. Conviv. p. 190, 

4) Lucian. Prometh. ec. 4. p. 28. 

5) Daß ber Antonius im Mufeum Gapitolinum 
aus zwei Hälften zufammengefest ift, fagt Sea in 
ben Anmerkungen zu diefer Stelle, muß man nicht 
ber Nachahmung bes aͤgyptiſchen Style, fondern 
vielmehr der Natur des pariihen Marmors zu: 
fhreiben, welcher ſich nach. Plin. 7. 36. e. 8. sect. 
13. Isidor. Eiym. 2. 16. c. 5. nit in fehr gro⸗ 
Ben Stüden fand, wie auch Visconti von ber 
aus dem Pallafte Yaganica in das Mufeum Bio: 
Glementinum gelommenen, 13 römifhe Palmen ho⸗ 
ben Juno Lanuvina urtheilt, die urfprünglid 
aus mehreren zufammengefügten Stüden bes fein 
ſten parifhen Marmors gearbeitet if.  Fea, 
Schicklicher kann indeffen auf den aus zwei Stüden 
beftehenden capitolinifhen Antonius basjenige ans 
gewendet werben, was eben gedachter Visconti, 
Mus, Pio-Clem. t. 2. p. 85. aus Veranlaffung der 
von ihm erklärten obern Hälfte eines auf eben 
diefe Weiſe gearbeiteten ſchoͤnen Bachus bemerkt: 
„Wegen des bequemern Transports verfertigte man 
„bie Statuen aus mehren Stüden, und gewöhns 
„lich aus zweien. Hauptſaͤchlich ſolche, die ent- 
„fernt von bem Ort ihrer Beflimmung gearbeitet 
„wurden, zum Gebrauh oder zum Schmud ber 
„Pallaͤſte und Landhäufer von Privatperfonen, und 
„damit fi dieſe Werke auch, nah Belieben ber 
„‚Eigenthümer, leicht von einer Stelle zur andern 
„verfegen ließen. Drei weibl. Statuen im capitol. 
„Muf. und cine, die den Kaifer Hadrian in ber 
„Rüftung darftellt, im Pallaft Rufpoli, find fo 
„gearbeitet, und von allen tft (fo wie von bem 
„erwaͤhnten Bachus) bie untere Hälfte verloren 
gegangen.’ Meyer⸗GSchulze. 


angiebt, müßte aber nur bei einigen koloſſalen Statuen 
gebraucht worden fein, weil alle andere aͤghptiſche Gas 
tum aus einem Stud find. Es ſpricht aber Dioden 
felb von vielen agyptiſchen Koloffen ans einem Stuͤck, c) 
von benen ſich noch bis jegt einige erhalten haben 3 7 
unter jenen war bie Statue des Kbnige Oſymanthya, 
deren Füße fieben Ellen in der Länge hatten. 8) 

5. 3. Aule übrig geblichene aͤgyptiſche Figuren ſind 
mit unendlichem Fleiß geendigt, geglättet und geichliffen, 
und es iſt keine einzige mit dem bloßen Gifen völlig Das 
endigt, wie es einige ber beiten grichifhen Statuen 
in Marmor find, weil auf diefem Weg dem Grauit 
und dem Bafalt keine glatte Flaͤche zu geben war. Die 
Figuren an ber Gpige ber boden Obelisken find wie 
Bilder, die in der Nähe muͤſſen betrachtet werben, aude 
geführt, welches an dem barberiniihen, und ſonderlich 
an dem Obeliek der Sonne, weldye beide liegen, gu 
fehen ift. An diefem ift befonders das Ohr eines Gpbinz 
mit fo viel Werftand und Zeindeit ausgearbeitet, daß 
ſich an griechiſchen erhabenen Arbeiten in Marmor kein 
volltommener beendigtes Ohr findet. Eben biefen Fleiß 
ſieht man an einem wirtlid alten aͤgyptiſchen geſchnitte⸗ 
nen Steine des Stofhifhen Muſcums, welder in ber 
Ausarbeitung den beften grichifden geſchnittenen Stei⸗ 
nen nichts nadygiebt. 9) Es flellt diefer Stein, welder 
ein außerordentlich ſchoͤner Onpr ift, eine figende Ifis 
vor, und iſt nah Art der Arbeit auf den Obelisken 
gefhnitten; und da unter ber oberen fehr dünnen Lage 
von bräunlicher und eigener Farbe des Steins ein wei⸗ 
ßes Blaͤttchen liegt, fo find bis dahin Geſicht, Arme 
und Hände, nebft dem Stuhle, tiefer gearbeitet, um 
diefe weiß zu haben. 

Die Augen höhlten die Agpptifhen Kuͤnſtler zuweil⸗ 
(en aus, um Augäpfel von befonderer Materie hinein 
zu fegen, wie man an einer oben erwähnten Iſis des 
zweiten Agyptiihen Style im Mufeum Gapitolinum, an 
einem Kopfe in der Villa Albani, und an einem andern 
abgebrochenen Kopfe in der Villa Altieri fieht. An ei⸗ 
nem Kopfe nebft der Bruft in biefer legten Billa find 
bie Augen aus einem verſchiedenen Steine fo genau eine 
gepaßt, daß fie hineingegoffen feheinen, und an einem 
andern Kopfe der Billa Albani, aus dem fehönften röthe 
lihen und Eeinkörnigen Granit, bemerkt man Augäpfel 
mit fpigigen Eifen beendigt, und nicht, wie der Kopf 
ſelbſt, geglättet. 

6) 7.1. 9. 47. 48, 

Pococke descript. t. 1. beok. 2, ch. 3. p. 106. 

8) Diod. Sic. 21. $. 47. Pocode fagt in ber 2. 

2. ch. 4, t. 1. p. 289. gegebenen Beichreibung 

bicfer Statue, daß fie aus fünf Stüden zuſammen⸗ 

gefent ift, wie auch die Abbildung in Fea's Ue⸗ 
berfegung der G. d. K. 2. 1. tav. A. lehrt, 

Meyer⸗Schulze. 

(Man vergl. K. O. Muͤllers Handb. d. Arch. u. 

0) Befäreibung ber ſchuittnen Steine bes Stoſchi 
ſchen —* ei. 1. seet, 2, m. 50. p. 13, 
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4, 4. Die hbrigen Werke der äguptifchen Büibhaues | wie ber Graf Caylus berichtet,19 eine große Menge 
zei beftehen in Figuren, die eingehauen und zugleich | auf ber Inſel Cypern, weil biefelbe den Ptolemäem uns 
erdaben find; das ift, fie find erhaben an und vor fich tirworfen war, und alfo auch mit Acgpptiern wird bes 
ſelbſt, nicht aber in Abfihe der Werke, worin fie ges|fent geweſen fein. Es find aud verfchiedene dieſer Fi⸗ 


arbeitet find: denn fie Liegen innerhalb ber Flaͤche bers 
felben. Arbeiten aber, bie wir erhaben nennen, wur⸗ 
den von den Känftlern biefer Nation nur in Erz ges 
madıt, deren Yorm und Buß biefelben bildete; von bies 
fer Art Werke findet ih ein Waffergefäß, ober Eimer 
mit einem Henkel, welches bei den Opfern gebraucht 
wurde, und bei den römifdyen Autoren, wo dieſe von 
aͤgyptiſchen Gebraͤuchen reden, Situla heißt, von bems 
jenigen aber, ber es zuerſt bekannt gemacht hat, irrig 
für dasjenige angegeben worben, welches Vanaus Jac- 
ehi genannt wird. 10) Der nachherige Beflger biefes 
Gefuͤßes, der Graf Caylus, bat folches befchrieben, 11 
und id werbe unten von bemfelben zu reden Gelegens 
heit haben. 

. 5. Wenn ich aber behaupte, daß bie eigentlichen 
Agyptiſchen erhabenen Werke nur allein in Erz gearbei⸗ 
tet worben, fo weiß ich fehr wohl, daß fidy erhabene 
Arbeiten in äguptifchen Steinen finden, wie die gedach⸗ 
ten Kanopen von grünlihem Baſalt find. Man erins 
nere fig aber, daß ich diefe Arten von Figuren unter 
die neueren Nachahmungen gefegt habe, die zu der Roͤ⸗ 
mer Zeit gemacht worden find. 12) Dean konnte mir hier 
das Gegentheil beweilen wollen, an einem weiblichen 
Kopf in weißem Marmor, von ber aͤlteſten aͤgyptiſchen 
Kunft, welcher auf dem Kapitol an der Wohnung bes 
Senators eingemauert flieht, weit derfelbe nicht nad 
aͤgyptiſcher, fondern nach griechiſcher Art erhaben, ges 
arbeitet ſcheint. Betrachtet man aber biefen Kopf durch 
ein gutes Fernglas, fo entdedt fih, daß von einem 
größeren Werke diefer bloße Kopf übrig geblieben iſt, 
welchen man in neueren 3eiten auf eine Zafel von Mars 
mor geſetzt bat, fo daß berfelbe ehemals ebenfalls ins 
nerhalb bes Marmors, worin er gearbeitet worben, ers 
haben gewefen fein wird. 13) ' 

6. 6. Was bie Materie betrifft, in welcher bie aͤgyp⸗ 
tiſchen Werke gearbeitet find, fo finden ſich Kiguren von 
gebrannter Erde, von Holz, von Stein unb 
vn Erz. 

Bon Beinen Figuren in gebrannter Erbe findet fich, 


10) Martin. Exrplie. de div. mon. sing. relig. des 
Egypt. & 4. pP- 150. 
11) Caylus Recueld P’Antig. t. 6. Ant. Egypt. pl. 


.p. 40. 

12) Der Engländer Byres in Rom befaß das Frag: 
ment eines ctwa brei Zolle hohen, einen halben 
3oU diden und wenig mehr als drei Zolle breiten 
Basreliefs aus aͤgyptiſchen Alabafter, worin ber 
Künftler, zwei gelbe Zleden benugend, zwei Affen 
dargeſtellt hat; die darauf befindlidhen Hierogly⸗ 

en find ähnlidy denen an ben Abraxas. Wahr- 
r einlih ift es eine ägyptifche Arbeit aus der fpäs 
ten Zeit. Fee. 

413) Wintelmanns Bermutbung wird auch von Fea 
gültig anerkannt, nad) Anzeige eines unter dem 
Kinn dieſes Kopfes noch übrig gebliebenen Gtuͤck⸗ 
chens ber alten Grundflaͤche, welche diefem nach con= 
eav geweſen zu fein fcheint. ' Die Umgebung von 
moderner Arbeit beſtehe übrigens nit aus Mar⸗ 
mor, ſondern aus Stueco. eper⸗Schulze. 


guren, in dem wahrhaft alten Styl ihrer Kuͤnſtler ge⸗ 
arbeitet, und mit Hieroglyphen bezeichnet, In dem Tew⸗ 
pel der Ifis zu Pompeji entdeckt worden; und ich ſelbß 
befige fünf Eleine ſolche Priefter ber Ifis, und noch 
mehrere befinden fih in dem Mufeum Hamiltons, 
gu Neapel, bie alle einander aͤhnlich, und mit einem 
grünen Schmelz oder einer Glaͤtte überzogen ſind. 19 
Es halten diefe Figuren in den kreuzweis auf ber Bruf 
gelegten Händen, in ber linken einen Stab, und in der 
rechten, nebft der gewoͤhnlichen Pritfche, ein Banb, 
woran hinten auf der linken Schulter ein Taͤfelchen 
hängt. Diefes Taͤfelchen iſt an zwei größeren Figuren 
diefer Art, in dem herkulaniſchen Muſeum, mit Hiero⸗ 
glyphen bezeichnet, wie man deutlich ſieht. 

$. 7. Hölgerne Figuren, nad) Art der Mumien ge 
ftaltet,, werben in verſchiedenen Muſeen verwahrt, und 
drei derfelben beſigt das Mufeum des Gollegium Romaes 
num, von welchen die eine übermalt ift. 46) 

6. 3 Dee ägnptifhen Steine gibt es verfchiebene 
Arten, wie bekannt iſt, nämlid Granit, Bafalt, Ala⸗ 
bafter und Porphyr, und andere mehr. 

$. 9. Dee Granit, welder ber äthiopifche Marmor 
bes Herodot, oder der thebanifhe Stein fein fol, 
iſt von zweifacher Art, nämlich ber ſchwarz und weiße, 


und ber mit vielem Roth eingeſprengte. 1D Der erſtere 


14) Caylus Recueil #Antig. T. A. pl. 14. 4. 3. > 
43. (Dan vergl. Müller Hob. p. 2%. $. 230. 
15) Entweder find fie nur einfach überzogen ober au 
zuweilen ganz aus jenem Schmelz verfertigt, ben 
man für ein dem Ghinefifhen ähnliches Porcellan 
halt, nah) Caylus Recueil PAntig. T. 4. pl. 8 
æ. 5. p. 24. T. 5. pl. 14. p. 39. Fea. 
16) Sind auch zum Theil wirkliche Mumienkaſten. Fee. 
(Die Holgfihnigerei war gwar in Acgopten 
aus Mangel an Material befchräntt, doc gab 
ed hölzerne Bilder von Göttern und Menſchen in 
großer Anzahl, wie man ſich nah den Dedeln ber 
Mumien vorftellen kann. Müller Hob. p. 272.) 
17) Es giebt nicht blos god onbern viel mehrere 
&rten von Granit, 3. B. einen grünlidgen melirten 
und einen beinahe ganz grünen. Aus dieſem letz⸗ 
tern find die Zafeln am Bußgeftelle der Statue . 
des heiligen Petrus in der vaticanifchen Bafllica, 
bie man gewöhnlich aus grünem Porphyr gearbeitet 
glaubt, wovon fie ſich aber dadurch unterfcheiden, 
baß der grüne Granit weniger feft iff, und die cin« 
geiprengten weißen Flecke beffelben weniger Beftimms 
tes haben. Visconti hat für das Mufeum Pio⸗ 
GStementinum einen Fuß von grünem Granit ohne 
biefe weißen Flede erftanden,. woran der Stein in 
feiner Art fo ſchoͤn ift, daß er felbft mit dem Plas⸗ 
ma di Smeraldo wettcifern könnte. Noch eine ans 
dere feltene Art von Granit giebt ed, ber Vajolato 
enannt wird; und es find außer den für das Mus 
um PiosGlementinum von Visconti angefchaffs 
ten Stüden, auch die zwei großen Säulen am Als 
tar des heiligen Gregorius in ber vaticanifhen Ba⸗ 
flliea aus biefem Steine gearbeitet. Viele andere 
noch feinere unb feftere Granite werben von ben 
Künftiern Aguptifhe Marmorarten genannt. Gin 
fehr feltener Granit von blaßgelber Farbe mit 
ſchwarzen Yunlten gehört zu ben fefteften. Zea. 
(Müller P. 208. ?. 228. 2.) 


e 
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findet ſich in vielen Ländern, jebod nit fo volllommen tors flanb, und es war biefelbe mit einer griechifdhen 
von Farbe und Härte als ber aͤgyptiſche; ber zweite, Infchrift begleitet.29) Die Zarbe bes Steins deutete 


aber ift allein aus Acgupten gekommen. Aus biefer Art ſomboliſch auf den Ramen Niger, Weber Aegypten 
noch Theben hatten damals Könige, und man kann 


Granit find alle Obelisten gehauen, auch finden ſich 
viele Statuen aus bemfelben gearbeitet, unter andern dieſes nicht anders als von einem römifchen Befehlöbes 
brei ber größten im Mufeum Gapitolinum.18) Aus eis; ber, welder gleihfam anftatt bes Könige gu Theben 
nem ſehr dunkeln fchwärzlichen, feinktörnigen Granit iſt war, verſtehen, wie biefes von mir bereits erklärt wor⸗ 
die große Ifis an eben dem Ort, !9) ferner ein ſchon den. Der grünlihe Baſalt findet fih von verfchiebenen 
angeführter Anubis, groß wic bie Ratur, in dee Billa | Stufen in dieſer Farbe, und aud von verfchiebener 
Albani,20) nebft andern mehr. Iene Art Granit von | Härte; und es haben nicht weniger aͤgvyptiſche als grie⸗ 
gröberen Kornern diente am häufigften zu Säulen. Es chiſche Künftler in biefem Steine gearbeitet. Von ägype 
ift eine neuere Kabel, wenn in vielen Büchern vorgege⸗ tifhen Figuren aus bdiefem Stein befindet ſich ein Heis 


ben wird, Papſt Aleranber VII. babe eine von ben 
Eckſaͤulen an ber Worhalle des Pantheon aus Granit 
ber Infel Elba verfertigen laffen; diefe Säule iſt von 
zothem Granit, ber vornehmlich Aegypten eigen ift. 

8. 10. Der gewöhnliche Baſalt ift ein Stein, ber 
mit der Lava bed Veſuvs, womit ganz Neapel gepfla= 
ſtert ift, audy mit ben Pflafterfteinen ber alten roͤmiſchen 
Straßen zu vergleichen ift,2ı) und eigentlich zu reden, 
{ft der Baſalt ein Art geichfärbiger Lava, fo wie es 
diefe noch jegt am häufigften iſt. Es finden ſich aber 
zwei Arten von Bafalt, nämlich der fchwarze, als ber 
gewöhnliche, und ber grünlidhe. Aus jenem find befons 
bers Thiere gearbeitet, ale die Löwen am Aufgange 
zum Capitol, und bie Sphinre in der Villa Borghefe. 
Die zwei größten Sphinre aber, einer im Vatican, 22) 
ber andere in der Villa Giulia, beide zehn Pal⸗ 
men lang, find von röthlichem Granit. Aus fchwargem 
Bafalt find unter andern auch die zwei angeführten 
Statuen des folgenden und fpätern aͤgyptiſchen Style 
im Gapitol, und einige Kleinere Figuren. Ferner wird 
aus Bafalt, und zwar aus biefer gemeinften Art beffels 
ben, diejenige Statue des Pefcennius Niger gewe⸗ 
fen fein, die, nah dem Spartian aus ſchwarzem 
Stein war, und biefem Kaifer von dem Könige in 
Theben geſchickt wurbe, an dem Giebel deſſen Haufes 
in Rom diefelbe noch zu den Zeiten des gebacdhten Au⸗ 


18) Es ift überflüffig anzumerlen, daß ein großer 
Gelehrter, Scaliger in Sealigrrian. und ein 
neuerer Reifender, Motraye (Voyage t. 2. p. 
225.) ſich haben träumen laffen, daß der Granit 
durch Kunſt gemacht fei. In Spanien ift ein Ue⸗ 
berfluß von allerhand Art Granit, und es ift ber 
gemeinfie Stein dafelbft; es findet ſich derfelbe auch 

Deutfhland und in andern Ländern, 
Wintelmann, 

19) Montfaucon, Ant. erpl. Suppl. t. 2. 1.6. 
ch. 1. ». 6. pl. 36. p. 131. hält dieſe Statue 
der Iſis für ſchwarzen Bafalt, und Fea- für den 
Rote Nr. 84. 2. B. 2. 8. gedachten Stein. 

Mever-Schulze 

20) Ohne Grund hält Raffei (Osserras. sopra ale. 
ant. monum. tav. 5. p. 53.) diefe Statue für Ba: 
falt. Meyer-Schulze. 

21) Das Pflafter der Alteften römifhhen Straßen, wie 
der Via Appia vor der Ausbefferung durch Trajan, 
von ber Scite der pontinifhen Suͤmpfe, ift von 
Kalkſtein. Die Roͤmer bedienten ſich der ihnen am 
naͤchſten liegenden Steine. Fea. 

22) Diefer in das Mufeum Pio⸗Clementinum ge⸗ 
kommene Sphinx ift 12 Palmen lang; der andere 
ift 10 Palmen, und aus cinem mehr an roth ale 
an ſchwarz gränzenden Granit, Fea. 


ner figender Anubis im Muſeum Gapitolinum;2*) ferner 
Schenkel und bie untergefchlagenen Beine in ber Billa 
Altieri, und eine ſchoͤne Bafe mit Hieroglyphen, unb den 
Füßen einer weiblichen Figur auf derfelben in dem Mu⸗ 
feum bes Golegium Romanum. Die Füße geben bad Zeugs 
niß, daß dieſes bas fchönfte Werk der Bildhauerei ges 
wefen fein würde, welches wir von ben Xeguptiern,. has 
ben. Köpfe aus biefer Art Bafalt ſieht man in ber 
Billa Albani und Altieri, und ich felbft befige barans 
einen Kopf mit einer Mitra bededt. Aus chen dieſem 
Steine find Rachahmungen aͤgyptiſcher Werte in fpätes 
ren Zeiten gemacht, wie bie Kanopen find. Non griee 
chiſchen Werken find mir befannt ein Kopf eines Jupi⸗ 
ter Gerapis in ber Billa Albani, welchem das Kinn 
mangelt, unb wegen ber Seltenheit bed Gteins von 
vollig aͤhnlicher Farbe, noch, nicht hat konnen ergänzt 
werben; 23) ferner ein Kopf eines Ringers mit Pancras 
tiaftens Ohren, den der jegige maltefifche Gefandte zu 
Rom befigt, und von der ſchwarzen Art befige ich felbft 
einen fhönen aber verflümmelten Kopf; über beide wirb 
an einem andern Ort diefer Gefchichte eine Muthmas 
fung beigebracht. 26) 


23) Boze, Refl. sur les Med. de Pescen. dans les 
Mem. de PAcad. des Inser. t. 24. p. 117. 


24) Es ift kein Anubis, fondern ein Affe, und 
vielleiht derfelbe, welchen Ariftoteles (de Hi- 
ster. animal. 1. 2. c. 8.) beſchreibt, er iſt in 
Wahrheit aus grünem Bafalt und nicht aus grüs 
nem Porphyr, wie Bottari fagt im Muf. Capi⸗ 
tol. tar. 85. p. 148. Fra. 

(Man vergleihe: Rosellin! Monumenti delP Epit- 
ta 1832 — 38. Pisa, unftreitig das gehaltreichfte 
und koſtbarſte Werk über Aegyptens Alterthümer.) . 

25) Er iſt fpäter ergänzt worden. Ginen ähnlichen 
rei Zoll hohen, wohl erhaltenen und weit ſchoͤnern 
Kopf befist Byres. Ihm fehlt indeffen auch der 
Modius, wie dem in der Billa Albani. Fee. 

26) Am Mufeum PiosClementinum find jegt bie zwei 
fhönften großen, von Winkelmann fpäterhin B. 
6. 8. 1. $. 8. erwähnten Urnen, bie eine ferrei 

eoloris algue duriliae, wie Plinius fagt 2. 36. 
e. 1. s. 11. die andere von grüner Farbe. An ber 
erften finden ſich Marcafitfleden und Streifen von 
roͤthlichem Granit. In chen dieſem Mufeum ficht 
man auch cine bemundernswürbig ausgeführte große 
Vaſe mit Masten und Thnrfusftäben verziert, von 
grünem Bafalt, den man aber ſchwer erkennt, weil 
er durch das Feuer fchr gelitten bat. Dieſes Kunſt⸗ 
wert entdedte fih in ciner auf dem Mons Quirina- 
dis gemachten Grube, Auch die mehr erwähnte ohn⸗ 
gefähr drei Palmen hohe Paftophore ift von gleis 
cher Karbe und Gteinart. Fea, 


⸗ 


Von der Kunſt unter den Aegyptiern, Phöniziern und Perſern. 


5. 11. Außer dieſen gewoͤhnlichen Steinen finden 
ſich auch Figuren in Alabaſter, Porphyr, Breccia, Mar⸗ 
mor und Plasma von Smaragd. 

Der Alabafter wurde bei Theben in großen Stuͤcken 
gebrochen, 27) und es findet ſich eine figende Ifis mit 
dem Horus auf ihrem Schooße, etwa zwei Palmen 
hoch, nebft einer andern Eleineren figenden Figur in 
dem Mufeum des Gollegium Romanum. Von größeren 
Statuen aus Alabafter ift nur bie einzige vorher anges 
geführte übrig, die fi in der Villa Albani befindet, 28) 
beren Obertheil, welches fehlte, aus einem hiefigen 
Alabafter ergänzt worben ifl. Der Alabafter des Unter: 
theile bis an die Hüften, welcher weißlich ift, und noch 
weißere geichlängelte und wellenformige Adern oder La⸗ 
gen hat, ift nicht zu verwechfeln mit einem andern Ala⸗ 


27) Theophrast.. de Lapid. post init. p. 392. Gr 
ſcheint von Theben in Griechenland zu reden. 
28) Diefe Statue wurbe vor ungefähr vierzig Jahren 


Romanum der Iefuiten grub, in welcher Gegend vor 
Alters der Tempel der Ifis im Sampo Martio war; 
und eben dafelbft, (Donali Roma vet, ac. rec. 1. 
1. c. 22. p- 80.) aber auf einem ben Dominica= 
nern zuftehenden Boden, wurbe ber oben angeführte 
Oſiris mit einem SperbersKopfe, im Pallaſte Bars 
berini, gefunden. Der Alabafter jener Statue ift 
heller und weißer als insgemein der andere orien⸗ 
talifche, wie Plinius 2. 36. c. 8. s. 12 von dem 
äguptifhen Alabafter angicht. Der Verfaffer ciner 
Abhandlung von Eoftbaren Steinen (Giovauni da 8. 








63 
bafter, ber ebenfalls bei Theben in Aegypten, unb bei 
Damaskus in Syrien gebrodgen wurbe, und von Plis 
nius Onyr (nicht der Edelſtein biefes Namens) genannt 
wird, 29) und anfänglich zu Pracdtgefäßen, in ber fols 
genden Zeit aber auch zu Säulen diente, Dieſer Ala⸗ 
bafter fcheint derjenige zu fein, deffen Lagen bem Agathe 
Onyr in gewiſſer Maaße ähnlich find, daher berjelbe 
vielleicht alfo benannt worden. Won dieſer Art koſtba⸗ 
rer Gefäße finden fich verfchichene in mandherlet Größe 
in der Villa des Garbinald Alex. Albani, beren eind 
foft die Größe einer Amphora Hatz3n (Plinius 


nennt ein Gefäß von diefer Form vas amphorale,)31) wel⸗ 


he zu Cornelius Nepos Zeiten die größten waren, 
die man damals gefehen hatte. Eines ber fchönften fols 
her langen Gefäße befigt der Prinz Altieri, weldger 
es vor einigen Jahren beim Nachgraben in beffen Wille 
bei Albano fand. Das größte Gefäß von Alabafter, 


Iaber nicht von der Form einer Amphora, ſondern in 


gefunden, da man den Grund zu dem Scminarium | der Geftalt einer Birne, aud nit von Onyralabafter, 


fondern vielmehr von ber cerfteren weißlichen Art, befine 
det fich in der Villa Borghefe und diente zur Verwah⸗ 
rung der Afche, wie folgende Infchrift auf bemfelben 
angeigt: 
PB. CLAVDIVS. P. F. 
AP. N. AP. PRON. 
' PULCHER. Q. QUAESITOR. 

PR. AGVUR. 
Diefe Inſchrift ift wenigftens indem Gruterſchen 


Lorenzo disserlaz. sopra le pielre preziose degli| Werke nicht befindlich. Derjenige,. beffen Afche dieſes 


antichi, par.1. c.2. $.23. Saggi di dissertas. dell’ 
Acad. di Coriona t. 1. p. 29.) hat diefe Nachricht 
nit, weil cr glaubte, daß ſich feine äguptifche Sta- 
tue in Alabafter finde. Es wird außerdem bdeffen 
Meinung, daß, wenn irgend die Aegyptier Statuen 
aus Alabafter gemadyt hätten, fie ſehr ſchmal und 
in Geftalt der Mumien gewefen fein müßten, durch 
die Statue eingefhräntt. Die Bafe derfelben bat 
vier und einen halben römifhen Palm in der Laͤn⸗ 
ge und eben fo viel beträgt die Hoͤhe des Stuhls, 
auf weldyem die Figur figt, die Bafe mit begriffen, 
bie an die Hüften dieſer figenden Figur. Wer ba 
weiß, daß der Alabafter fi aus einer verfteinerten 
Feuchtigkeit erzeugt, und von den großen Vaſen in 
der Billa Albani von zehn Palmen im Durchmeſſer 
gehört hat, Tann fid) noch größere Stüde vorftel: 
len. Cs wird auch Alabafter in alten Waſſerlei⸗ 

ı tungen gu Rom gebildet, und da man vor einigen 
Jahren eine derfelben ausbefferte, welche vor eini⸗ 
gen Iahrhunderten durch einen Papſt nady St. Peter 
war geführt worden, fand ſich ein angefegter Tar⸗ 
tar in demfelben, welcher ein wahrer Alabafter ift, 
und der Cardinal Girolamo Colonna hat 
Tiſchblaͤtter aus bemfelben fägen laſſen. Diefe Er- 
geugung bes Alabaftere fann man audy in ben Ge: 
woͤlbern ber Bäder des Zitus fchen. Winkelmann. 
Im Mufeum Pio-Element. 4. 2. p. 39. fagt Vis⸗ 
eonti, ‚das herrliche Fragment ber figenden Sta: 
tue aus Alabafter, in der Villa Albani, hätte mit 
ben Sombolen bes Horus ergänzt werden follen, 
beffen Barbe nach den Ueberlieferungen ber Pricfter, 
weiß war.’ Aus biefem weißen Alabafter ift im 
Mufeum Pios-Glementinum der oben gebadhte Kopf 
des Kanopus (Note 26. 3. 2. B. 3, K.) gearbeis 
tet, den man für fehr alt und vielleicht aus ber 
Beit des erften Kunftftyls halten muß. Daß es ein 
Kanopus gewefen, ficht man an dem inmwendigen 
leeren Raume, welcher bie Bafe bildete, wovon 
nur ein kleines Stüd erhalten ift, Fea. 





prächtige Gefäß enthielt, Tann Fein Anderer fein, als 
der Sohn des berüchtigten Publius Elodius oder 
Glaubius, welches man in dem Geſchlechtsregiſter 
bes Slaudifhen Hauſes nachſuchen kann. 32) 

$. 12. Von Porphyr finden fich zwei Arten, des 
rothe, von Plinius Pypropoecilon genannt,3) 
und der grünliche, welches ber feltenfte, und zuwels 





29) Plin. 2. 36. e. 7. sect. 12. u. 2. 37. c. 10. 2. 5% 
50) Binfelmann wollte vielleicht fegen daß dieſe 
afe die Geftalt der Amphora habe, ba ſie noch 

nicht zwei Palmen groß ift und ihr alfo viel an ber 
Größe einer Amphora fehlt, welches eins der größs 
ten Maaße bei den alten Römern war. Fea. 

31) 2.37. ec. 2. 2. 10. In dieſer Stelle redet Pli⸗ 
nius von cinem Gefäß aus Kryftall. Des von 
Cornelius Nepos hochgeſchätzten vas ampAorale 
aus Alabaſter, gedenkt er 2. 36. e. 7. s. 12. Das 
größte Gefäß aus orientalifchem Alabafter, von ber 
in Pliniuß 2.80. e. 8. 8.12. erwähnten Gattung, 

iſt das odegzefahr feh8 Palmen (die Baſis einge⸗ 
rechnet) Hohe, vor einigen Jahren unter einem 
Haufe bei der Kiche St. Carlo al Korfo zu Rom, 
nicht weit vom Maufoleum bed Auguflus, gefundene, 
Es ift in das Muſeum Pio⸗Clementinum geloms 
men. Fea. 

32) Sueton. Tiber. ec. 2. 

33) 2.36. c. 22. seet. 43. Eben biefen Stein nennt 
Plinius 2..36. e. 8. sect{j13. Syenit, von ber 
Stadt Syene, welde an den Grängen von Aegyps 
ten und XAthiopien liegt; cf. Strabo. 7.17. p. 1174. 
Ylinius rügt sect. 14. hinzu, daß man Obelisten 
aus biefem Steine machte. Der Dpropbeilos ges 
nannte Stein ift alfo Granit, und nidt Pors 
phyr. Von den Beinen Zleden ober weißen Punks 
ten, mit welchen die rothe Farbe bes Porphyr uns 
termifcht iſt, Heißt er Eeptopfephos. Fea. 


len wie mit Golbe befprigt it, welches Yılintus von 
dem thebaniſchin Steine fagt.) Bon biefer legten Art 
aber find keine Figuren, fondern nur Gaͤulen übrig, 
- welches die allerfeltenften find. Zwei große Saͤulen ftes 
Yen vor ber Porta &t. Paolo in der Kirche Alle tre 
Bontane genannt, jenfeits der St. Paulskirche; 23) 
gwei andere find in ber Kirche zu Gt. Lorenzo außer 
Kom ,S06) bergeftalt eingemauert, daß nur eine geringe 
pur von benfelben fidhtbar iſt; vier waren in bem 
Pallaſt Farneſe, welche nad Neapel geführt worben, 
unb in der Gallerie zu Portici dienen folltenz; und zwei 
Beinere Säulen führte Fuentes, ein portugichfcher 
Gefandter zu Rom, zu Anfang biefes Jahrhunderts, 
mit fih nach Portugal. Aus dieſem Steine befanden 
ch ehemals zwei große, fchlechtgearbeitete neue Ges 
füße in dem Pallafte Verospi zu Rom, unb eine Elcis 
were, aber alte Vaſe, in der Billa Albant. 

Die übrig gebliebenen Statuen aus rotbem Pors 
phyr, welcher, wie Ariftides berichtet ,27) in Arabien 
gebrochen wirb (und von welchem Steine, wie Herr 
Affemanni, Euſtos der Vaticaniſchen Bibliothek, ver 
fiyert, zwiſchen dem rothen Meere und bem Berge Si⸗ 
nai große Gebirge find,) find entweder ald Werke ans 
zufehen, bie unter ben Ptolemaͤern von griechifchen 
Künftlern in Acgupten gearbeitet worden, wie ich fünf: 
tig anführen werde; ober es find biefelben zu ber Zeit 
der römifchen Kaifer gemacht: denn die mebreften von 
biefen flellen gefangene Könige vor, mit beren Statuen 
die Iriumphbögen und andere dffentliche Werke geziert 
wurben.38) Amel folder Könige findet man in ber Billa 





34) I. 30. o. 8. sect. 13. 
3 Sie find in das Muſ. Pio⸗Clement. gebracht. Feo. 

36) Dieſe beiden find nicht von Porphyr, ſondern 
von einem ſchwaͤrzlichen ſehr feinen Granit. Sie 
find uͤder die Hälfte ſichtbar. Fea. 

37) oratio aegyptica, T. 2. ».349. Artftides fcheint 
von jener, an ben Gränzen Afrikas öftlich von Aegyp⸗ 
ten gegen das rothe Meer liegenden, Provinz zu 
ceden, welche bie alten und neuern Schriftfteller 
auf gleihe Weife Arabien nennen. Ef. Horodot. 
1.2. c.8. Strabo. 7.17. 2. 1155. Plia. 2.6. ce. 0. 
sect. 11. 12. Prideaux. Marmor. Oronien. p. 103. 
Diefes Land gränzte an Aegypten unb hieß deshalb 


das aͤgyptiſche Arabien, nad Ptolem. Geogr. I. 4. 
e. 5. der noch hinzufügt, daß da ein Gebirge war, 


woraus man Porphyr 309. Alfo aus dieſem Grun⸗ 
de, und weil bie Worpäyrgrube gegen Dberägnpten 
ober Thebais und gegen Aethiopien bin gelegen 
war, fagten die alten Schriftfteller, daß fich diefer 
genannte Stein in Aegypten, Thebais und Acthio= 
pien fand. Plin. 2.36. c.7. seet. 11. Euseb. Eccl. 
hist. 1.8. de Mariyr. Palaestin. c. 8. p. 420. Si- 
dos. Apullinar. Carm. 5. Panegyr. Major. v. 31. 
seg. Paul. Silentiar. Deseript. S. Sophiae, p. 1. 
r. 245. p. 510. u. p. 2. vr. 508. p. 515. Alle biefe 
verfchiedegen Schriftftcller reden, wie man leicht 
fiebt, von einem und bemfelben Steinbrudye. Ue⸗ 
brigens nennt Ariftides diefen Porphorbruch als 
einen fehr berühmten, wohin man Verbrecher ſchick⸗ 
te, um bafelbft zu arbeiten; nah Eufebius wur: 
den audy die Chriften dahin geſchickt. Fea. 

38) Im Muſeum Nani zu Venedig ift die obere Hälfte 
einer Statue, aber ohne Arme, welde einen Pric- 
ſter vorftellt, mit einer De auf dem Kopfe. Sie 
iſt 35 roͤmiſche Palmen hoch und fcheint Agyptifche 

Arbeit. Fea. 





Dud2 Kapitel A. 


Borghefe, und zwei andere in ber Billa Medieis. Aus 
eben bdiefer Zeit if eine figende weiblidye Figur in dem 
Pallaſt Farnefe, deren Kopf und Hände, welche ſchlecht 


find, aus Erz von Guglielmo della Porta ges 


macht zu fein ſcheinen. Das Dbertheil einer gehar⸗ 
nifhten Statue im Pallaſt Farneſe, ik in Rom grars 


beitetz denn es wurde, wie es jetzt ift, nicht völlig ge⸗ 
endiget, im GSampo Marzo gefunden, wie Yirre Lie 
gorio, in feinen Handſchriften in ber Batieaniſchen 
Bibliothek, berichtet. Bon höherer Zeit und Kunſt inba 
eine Pallas in der Billa Mebicis; bie ſchoͤne fogenannte 


Juno in der Billa Vorghefe mit bem unnachahmlichen 


Gewande, welche beide Kopf, Bände und Fuͤße von 
Marmor haben; unb ein Sturz von einer befleibeten 
Göttin am Aufgange zum Capitol; und biefe konnen 
vielleicht Werke grichifher Künftler in Aegypten fein, 


wie am gehörigen Drt foll gezeigt werben. Bon ben 


älteften ägpptifchen Figuren aus Porphyr iſt gu umfern 


Zeiten nur eine einzige mit dem Kopf eines chimäris 
fhen Thieres bekannt, welche aber aus Rom nad Si⸗ 


eitien gegangen if. In bem Labyrinthe zu heben 


waren Statuen aus biefem Gteine. 39 


$. 13. Man könnte zweifeln, ob der Porphyr wirks 
(ih in Aegypten gebrochen worben, ba Fein einziger 


Reiſender, fo viel mir bekannt ift, von Norpborbrüs 


hen in diefem Lande Meldung thutz und biefer Biveis 
fel verantaßt mi, in einige Unterfudhung biefes Steins 
einzugeben, und was ih darzuthun hoffe, durch 
Hülfe der Kenntniffe, die ich von dem Granit babe, zu 
ertlären. 

Es ift bekannt, daß fich in vielen Ländern von Gus 
ropa große Berge von Granit finden, fo daß in Frank 


reich vicle Häufer aus biefem Steine gebauet find, ja 


in Spanien, auf dem Wege von Alicante nach Madrid, 
trifft man nichts als Granit an. Da fih nun unter 
der Lava des Veſuvs Stuͤcke von weißem Granit fins 
den, die man zerreiben Tann, und die den Gtüden ber 
vom Feuer zgermalmten großen Säule bes Antoninus 
Pius aͤhnlich find, fo folgt daraus, daß ein folder 


39) Creave MDasc. des Pyram. ®’Erypt. 

Bon VBisconti wird, (Mus. Pio-Clem, T.b. p. 
73.) in ben Noten, ber Angabe Winktelman.ns, 
von porphyrnen Statuen aus ben Zeiten ber Ptolc⸗ 
mäer, wiberfprochen und behauptet, man könne kei⸗ 
nes der noch vorhandenen Kunſtwerke mit Wahr: 
ſcheinlichkeit in jene Zeit hinaufrüden; ja es ſcheine 
fogar, die Alten hätten vor der Regierung bei Kai⸗ 
ferd Claudius nicht angefangen, fich dieſer übers 
aus harten Steinart zu bedienen. Aus ben von ihm 
angeführten Stellen alter Autoren wird aber biefes 
noch immer nicht ganz Har, und wenn nad) dem Aus 
genſchein an den vorhandenen Kunftwerken felbft ge⸗ 
urtheile werden fol, fo behält Winkelmann, uns 
fteeitig cin befferer Kenner als Bisconti, Recht 
gegen diefen. Denn alle Merkmale des Style und 
Geſchmacks der verfhisdenen Zeiten an den altın 
Monumenten ber bildenden Kunft müßten unzuver⸗ 
laͤſſig ſeyn, und es würde ber Kunſtgeſchichte, in ic- 
fern fie fich auf dieſelben bezicht, wenig Werth übrig 
bleiben, wenn die fogenannte Juno in ber Billa 
Borgheſe und der Sturz einer befleideten weiblichen 
Statue am Aufgange zum Gapitol, nicht früher ale 
zur Zeit des Kaiſers Claudius gearbeitet ſeyn follten. 

Meyer- Schulze. 


Bon ber Kunft unter den Aegpptiern, Phöniziern und Perfern. - 


Granit bes Befun eutweder nicht ubllig reif gewer⸗ 

» ben, ober, weldyes glaublicher ift, durch ein neues Feuer 
dieſes Berges aufgelöft worden ſei. Wenn wir mit bier 
fee Erfahrung die Nachricht von ber Entzündung ber 
Vyrenaͤen in Spanien vergleichen, aus welchen in um 
alten Zeiten das Silber in Strömen herabgeflofien fein 
fol, und ſolche Entzündung als’ feurige Auswürfe dies 
fer Gebirge anfehen, fo wird wahrſcheinlich, daß der 
bortige Granit ſowohl, ald ber Granit anderer Länder, 
durch feuerfpeiende Berge erzeugt fein müffe. 

5. 14. Diefes führt uns zu der Erzeugung bes Pors 
phyrs, weil aus bem, was ich anführen werde, Mar 
iſt, daß biefer Stein auf gleiche Art wie ber Granit 
entftanden fei. Denn Herr Deömarets, ein erfahrs 
ner Raturforfher, hat in einigen Gebirgen in Krank 
reich, fonderlich auf einem Berge umveit der Stadt Air 
in ber Provence, rothen Porphyr entbedt, doch nur 
in Beinen Gtüden, bie in bem Granit, wie in ber 
Mutter, eingefchloffen waren; und eben fo entbedt man 
in vielen GStüden ber Lava bes Beſuv große Flecken 
von bem feinften ſchwarzgruͤnlichen Porphyr; ja man 
verfichert, daß fih rother Porphyr in ben Gebirgen von 
Dalecarlien in Schweden finde. 40) 

$. 15. Daß der Porphyr fein Agnptifcher Stein fei, 
Tonnte auch aus der Geltenheit aͤghptiſcher Figuren von 
dieſem Gteine gemuthmaßt werben; benn während meis 
nes Aufenthalts von mehr ald zwölf Jahren in Rom 
hat fi nur ein einziges Stuͤc einer Kleinen Agpptifchen 
digur von rothem Porphyr und mit Hieroglyphen bes 
geichnet, gefunden, welches durch gedachten Heren Dess 
maret® ans Rom, wo es bei einem Gteinmegen lag, 
in das Mufeum ber Alterthümer zu Paris verfegt wor⸗ 
den. Diefen Zweifel beſtaͤrkte aud die Rachricht bes 
Henn Worthleys Montague, ba man in Unter 
ägypten, (denn nad) Oberaͤgypten erlaubten die gegens 
wärtigen Unruhen bafelbft diefem Weifenden nicht, zu 
gehen,) fehr felten ein GStüd Porphyr finde. Es fchrieb 
mir berfelbe, baß er in ben Trümmern faft unzähliger 
Gtäbte nur hier und da wenige Stuͤckchen von biefem 
Stein gefehen habe, auf ber ganzen Reife aber von 
Cairo bis nad) dem Berge Sinai finde ſich Feine Spur 
deffelden.4) Auf bem einzigen St. Gatharinenberge, 
welcher noch eine Stunde Weges höher ift, erzeugt fich, 
nad deſſen Angabe, biefer Stein. Man bemerke ben 
Porphyr, wie eben derſelbe ſchreibt, nachdem man brei 
viertel Stunden gegangen iſt; es fei berfelbe aber nicht 
von der beften Gattung: denn das Mothe fei viel heller 
als ber Porphyr, welcher Häufig in Rom ift, und das 
Weiße fei nicht gefäploffen genug, To daß fi in den 
weißen Kbrnern Löcher zeigen. Die Vermiſchung des 
Weißen und bes Bothen, fei den Steinen aͤhnlich, auf 
melden figurirte Pflanzen find. Diefe pflanzs oder 





40) Waller. Mineralogia. T. 1. $. 50. p. 191. 
(Granit gehört ausfchlieplih den Urgebirgen an, 
ebenfo ift der Porphpr eine Urgebirgsart, welche 
alfo keinesweges vultanifhe Grzeugniffe find, wie 
Windelmann meint.) 
41) Der Berfafier der Nouveau voyage de Grèes etc, 
deu. 9. p. 23. verfichert, zu Rofette Säulen und ans 
dere Stüde aus biefem Stein gefehen zu haben. Fea. 


Reauckmößige Art höre auf, wenn man-ben halben Weg 
biefed Hohen Berges zurädgelegt habe, und er fange 
an dichter, und von befferer Barbe zu fein, ala er uns 
terwoͤrts warz dennoch aber fei derſelbe nicht mit dem 
ſchoͤnen Porphyr zu vergleichen. Gpuren von Gteins 
brüchen aber hat diefer Reifende auf bem gangen Berge 
nicht entdedt. Endlich haben wir das Zeugniß des 
Ariflides vor und,#2) welcher ausbrädlicd fagt, daß 
der Porphyr aus Arabien gefommen fei, unb man 
wmößte alfo hieraus ſchließen, daß bie Aegyptier ſowoht, 
als vornehmlich die Römer, welche Icptere den Porphye 
häufiger berarbeitet, biefen Stein in den arabiſchen Ges 
birgen haben brechen laffen. 
$. 16. „Wenn man nun annimmt, daß ber Granit 

wie bie Lava entftanden, fo folgt -aus der oben anges 
führten Gntdedung bes Porphyrs im Granit und in 
der Lava, daß aud der Porphor auf gleiche Art ers 
seugt, und daß folglich, wo ſchoͤner Granit gefunden 
wird, auch Porphyr zu fuchen und gefunden mworben 
feiz und fo laͤßt fid mit großer Wahrſcheinlichkeit ſchließen, 
daß, da der fchönfte Granit aus Aegypten gelommen, 
es auch in biefem Lande Porphur gebe. Eben bie Ges 
birge, welche rothen Porphyr hervorbringen, müffen 
aud den grünen und weit feltenern Porphyr geben, 
da fich Adern und große Stüde von biefer Iegteren Art 
an Statuen, Säulen und in Zafeln von jenem finden. 
An einer Statue von rothem Porphyr in ber Billa Der 
dici, welche einen gefangenen König vorftellt, bemerkt 
man ein großes Stuͤc grünen Porphyrs auf der Linken 
Schulter deſſelben. Tafeln biefer Art befinden ſich in 
der Kirche &. Lorenzo, in dem Fußboden der Kirche 
St. Maria maggiore, in dem fogenannten Königlichen 
Saale (sala regia) des vaticaniſchen Pallaftes, im der 
Vila Borghefe und in dem Pallaft Lancellotti. Den 
deutlichften Beweis aber von dem Waterlande des Pors 
phyrs giebt ein ungemein harter Stein von derjenigen 
Art, die man Breccia nennt, und von dem weiter 
unten gefagt wird. 

$. 17. Der Porphyr Tann, wegen feiner unbändis 
gen Härte, nicht wie ber Marmor, mit dem Meißel 
Cscalpello,) oder mit ber Schärfe eines breiten Werks 
zeuges bearbeitet werben, fondern will mit pickeiſen, 
welche zugefpigt find, mit ‚großer Gebuld gehämmert 
fein, bei welcher Arbeit von unmerklichem Fortgange 
dennoch bei jedem Schlage Feuerfunken auffpringen; wenn 
nun endlich nach unzählbarem wiederholten Picken (fo 
daß zu Endigung einer bekleideten Gtatue ein einziges 
Jahr nicht zureichte) bie Vertiefungen aus dem Gröbften 
herausgebracht worden, muß nachher Alles mit Schmirs 
gel gezwungen werben, weldes Reiben und Schleifen 
von neuem mehr als ein Jahr erforderte; denn mehrere 
Künftter Tonnen nicht fuͤglich zu gleicher Zeit an chen 
der Statue arbeiten. Da nun ein Werk aud biefem 
Steine unendliche Zeit und Gebuld erfordert, fo muß es 
uns befremben, daß fich gefchidte griechifche Kuͤnſtler 
‚gefunden, bie ſich biefer Pein und langen Weile unter 
worfen, in welchen ber Geift gefeffelt ift, und bie. Hand . 


42) orativ Aegyplic. p. 349. 


“ 
fich ermäbet, ohme das Auge mit einigem Bortgang ber 
Arbeit zu unterhalfen und ſich darüber zu freuen. 
Um mich aber noch deutlicher über bie angezeigte Bears 
beitung biefes Gteins zu erklären, fo geſchieht biefelbe 
auf folgende Weife. Die erſte Hand, tie man zu fagen 


pflegt, wird demfelben mit langen und ftangenfdrmigen " 


Eifen, die vieredig zugefpigt find, geg:ben, welche 
man subbie nennt, wodurch unmerklich Meine Stüde abs 
fpringen, Hierauf, wenn das Bröbfte abgetrieben if, 
fängt man an mit hammerfdrmigen ſchweren Eifen, bie 
an beiben Enden fpigig find, zu hauen, und endlich 
nach Vollendung diefes zweiten Ganges, werden andere 
eben fo geformte Eifen genommen, bie aber eine breite 
Schärfe Haben, und mit biefen Werkzeugen übergeht 
mon die Arbeit einigemal, bis man zulegt zum Gchleifen 
föpreiten Bann. Auf eben biefe Art werden Statuen und 
Säulen verfertigt, und die Künftler arbeiten insgemein 
mit einer befonderen Art Brillen, um die Augen vor 
dem feinen Staube, welcher davon abfliegt, zu verwah⸗ 
zen. Auf gleiche Art verfährt man mit ber fogenannten 
ägyptifchen Breceia, bie jedoch nicht in allen ihren Theis 
len gleich hart ift. 42) 
$. 18. Diefer Stein ift zu bemerken, obgleich davon 
nur ein einziger Sturz einer Statue übrig ifl. Es ift 
derfelbe eine Zufammenfegung von unzähligen anderen 
Arten, unb unter andern von Stüden Porphyr beiders 
lai Farbe, welches mich veranlaßt zu glauben, daß der⸗ 
ſelbe in Aegypten gebroden worden. Es wurde biefer 
Stein unter dem generifchen italiänifhen Worte Breccia 
‚ begriffen, welches Wort weder die Grusca, nod der 
florentiniſche Schriftfteller Baldinucci erklären, wie 
hier und dort hätte geſchehen follen. Wir nennen Brecs 
cia einen Stein, ber wie aus vielen zerbrochenen Stüden 
anderer Gteine beſteht, und biefes ift, wie Menage 
richtig bemerkt, 44) ber Grund von beffen Benennung, 
welche berfelbe von dem beutfhen Worte brechen her⸗ 
Teitet. Da nun aͤghptiſche Gteine in der Bildung diefer 
Breccia ſich vor andern hervorthun, jo habe ich ges 
glaubt, man müffe derfelben den Namen einer Agyptis 
ſchen Breccia beilegen. Die Hauptfarbe diefes Steins 
iſt grün, von welcher hier unendliche Stufen und Abs 
weichungen bemerkt werben, fo daß ich verſichert bin, 
«6 haben niemals weder Maler, noch Bärber biefelben 
hervorgebrapt; und die Mifhung biefer Farbe muß 
‚wunderbar feinen in ben Augen derjenigen, die aufs 


43) Außer dem vothen und grünen Porphyr giebt & 
noch) einen [hwarzen; aus weichen —8B8 
im Muſeum Pio⸗Elementinum, und, wie Einige lau 
ben, auch bie Une unter dem Sauptaltar ber Kirche 
©. Ricolo in Garcere, gearbeitet if. Vorzuͤglich 
merkwuͤrdig ift bie fogenannte Porphyt -Wreccia (por- 
Ado breeciato) an einer fehr feltenen Gäule, von 
ohngefähr mel Palmen im Durchmeſſer und eilf Pals 
men in ber öhe . Der Grund ift violetfarbig oder 
vielmehr zoth ; die jen unb wohl unterfchiedenen 
A find — ſchwarz und gruͤnlich, und ſpielen 
faft in alle bis jegt am Porphyr bemerkten Karben. 
Lange fland biefe Säule unerkannt und vernadhläffigt 
an der Ziber beim Ponte rotto zu Rom, und ift erft 
feit einigen Jahren in das Mufeum Pio-Stementinum 
gekommen. 
Fr; erigine de la langue ütalienne, we C0ce Bricis, 


Bud 2. Kapitel 4. 


merkſame Beobachter ber Beugimgen ber Ratue find. 
Dee Sturz vorgedachter Statue ftellt einen figenben ges 
fangenen König vor,*s) welcher nach Art bardariſcher 
Völker bekleidet ift, und es fehlt hier nichts, als bie 
äußeren Theile, der Kopf und bie Hände, die vermuthe 
lich von weißem Marmor waren. Diefe Statue hat bes 
Garbinal Aler. Albani in einem befonderen kleiaen 
Gebäude feiner Billa aufgeftellt, weldyes mit anderem 
Werken von eben bem Steine gegiert iſt. Auf beiden 
Seiten der Statue ſteht eine Säule, und vor berfelben 
eine große runde Gchale von zchn Palmen im Durch⸗ 
ſchnitt, aus eben dem Steine. Außer biefen Gtäden 
ſieht man in ber Kathedralkirche zu Gapua eine alte 
Badewanne, aus eben berfelben Breccia, bie jept ans 
flatt des Tauffteines dient. 6) 

5.19. Daf aufer dem Granit, dem Porphye und 
dem Alabafter in Aegypten auch verſchiedene Arten vom 
Marmor gebrochen worben, bemeifen viele daſelbſt übrig 
gebliebenen Werke von weißem, ſchwarzem und gelblis 
em Marmor, deren die Reifebefchreiber dieſes Landes 
gedenken.*7) Mit weißem Marmor find die langen und 
engen Gänge ber größten Poramide bekleidet, welches 
ohne Zweifel kein parifher Marmor if, wie fih Pie 
nius hat berichten Laffen. 48) Auch noch jett ſieht man 
bafelbft von einem gelblichen Marmor Gtüde von Obes 
listen, 49) von Statuen und Gphinre, von welchen der 
eine zwei und zwanzig Fuß in der Länge hat, ja Eos 
loffale Statuen von weißem Marmor. Doc bin ich 
über aͤgyhptiſche Bildwerke von weißem Marmor in Rom, 
ungeachtet des angeführten erhaben gearbeiteten Kopfb 
am Gapitol, welcher vielleiht nur eine Rahahmung 
des alten äguptifhen Styls hätte ſcheinen Tonnen, (ba 
derfelbe zu hoch fteht, um eine genaue Unterfuhung 
anzuftellen) Lange zweifelhaft geblichen. Dieſen Zweifel 
aber hat mir ein Gtäd.von einer wahrhaft äguptifchen 
Statue in weißem Marmor benommen, weldes mit 
Hierogipphen bezeichnet iſt, und ſich bei einem Gteins 
mes im Gampo Baccino befindet. Sonderlich aber bin 
ich von der aͤghptiſchen Künftierarbeit in biefem Das 
mor überzeugt worden durch zerbrochene Tafeln aus die⸗ 
fem Steine in dem Muſeum des Collegium Romanum, 59) 
die eine erhabene Arbeit Bien, aber nad) ägpptifcher 


45) Siehe die Abbildung in ge 6 ucberfegung der 

Kunfgefäiähte 7; 1. ter uns 

“ Aus Breccia gialla Mi die de Bea Sı.d. A. p 39. 

—— etwas weniger ald anen romiſchen Palm 

je, obere Hälfte eines äguptifchen Priefterd im 
Bun pie en nn, und eben daſelbſt befindet 
fi aud eine andere fepende Heine Figur, ‚ehngefäbe 
einen Palm hoch, aus einem ‚at pptifchen 
Steine, welche wahrſcheinlich einen Fre Bats 
dus vorftellt, und dem von Gaylus mitgetheilten 
ich iſt. (Beemeit E’Antig. 1. 3. Ant. Egypt. pl» 

. und 4. &6. pl. 9. m. 3.) Die feltene Biers 

Licpkeit der Arbeit — fließen, daß fie au dem Zei⸗ 

ten ber Griechen iſt. 

47) Norden, Voy. @Epypt. par. 1. p. 20. 

48) I. 36. c. 13. sect. 19. $. 2. Plinius redet in 
biefer Stelle nicht von. den Pnramiden, fondern vom 
Labyrinth, wie auch Herodot 2. c.48. Fem. 

49) Pococke's Deser. of the East. T. 1. p. 13. 93. 
21. 33. 





50) Munum. ant. ined, n. 70. 


Bon der Kunft unter ben Aegyptiern, Dhöniziern und Perfern. 


Art, das if, welche erhaben tft, aber nicht über ber 
Dberfiäche des Marmors heroorftehtz ober .um mich 
deutlicher auszubräden, deren erhabene Arbeit in bie 
Zafeln hinein gemeißelt worden. Auf dem einen Stüd 
erfcheint das Obertheil einer Figur in Echensgröße bis 
über bie Schultern, an welcher man, anftatt bes Men⸗ 
fchenkopfes, einen langen Hals und Kopf eines Bogels 
fieht, auf welchem ſich oben ein Schopf von aufwärts 
ſtehenden Federn erhebt, und deſſen langer Schnabel 
fi) an der Spige kruͤmmt. Diefe Figur feheint demun⸗ 
geachtet ihren menfchlihen Kopf zu haben, doch fo, daß 
berfelbe mit einer gewöhnlichen Agyptifhen Haube, von 
welcher zwei Streifen bis auf die Bruft herunter haͤn⸗ 
gen, gänzlich bededt ift, und daß ber Hals und ber 
Kopf des Vogels fih in bie Höhe erheben, um das 
Geficht der Yigur zu bebeden. Man kann fid) von die⸗ 
fer Geftalt einen deutlihern Begriff machen aus einer 
Jigur der fogenannten iſiſchen Tafel zu Zurin,5D wels 
che der unfrigen völlig ähnlich ift, und ich glaube da⸗ 
ber, daß zwei ähnliche Figuren, die auf ber erftien Mus 
mie, welhe Alexander Gordon befchrieben hat, ges 
malt find, keinen geraden Schnabel, wie ihn das Ku⸗ 
pfer bildet, fondern vorn nad) unterwärts gebogen ha⸗ 
ben. Es irrt alfo diefer Schriftfteller mit dem Pignos 
eius, wenn er den Kopf dieſes Vogels für einen Ibis 
ober Storch hält, welder einen gekruͤmmten Schna⸗ 
bei Hat.52) Man hat mir gefagt, es fei ein afritanis 
fer Vogel, Akaviac genannt, welches ich den Ratur- 
forfhern zu entfcheiden uͤberlaſſe. Diefes Hier befchries 
bene Werk ift augenſcheinlich aus der Alteften Kunſt ber 
Aegyptier. Ich bin hingegen zweifelhaft über ein uns 
gemein fleißig ausgearbeitetes Eleines maͤnnliches Bruſt⸗ 
bild etwa: einen halben Palmen hoch, mit einem 


Barte, und aus einem weißen Marntor, ben man Pas 


Lombino nennt, weldes in dem herfulanifhen Mufeum 
verwahrt wird, weil alle maͤnnliche Statuen ber Aegyp⸗ 
tier ein glatte Kinn zeigen, und weil biefer Bart nad 
Art des Bartes an griechifchen Hermen gelegt ifl.59) 
Auch von ſchwarzem Marmor hat man ein Gtüd von 
einem DObelist gefunden. Aus Roſſo antiko ift in ber 
Billa Albani der Obertheil einer großen Statue: biefelbe 
aber ift, wie der Styl zeigt, vermuthlich unter dem 
Kaifer Hadrian gemacht, in befien Villa zu Zivoli 
biefes Stüd entdeckt worben. 

8. 20. Aus Plasma bi Smeraldo iſt nur eine ein- 


zige Heine figende Figur bekannt, deren Sodel ſowohl 


als bie hintere Säule mit Hieroglyphen bezeichnet ift.5%) 





IR N. 10. 

52) Mens. Isiac. ». 40. 

53) Man vergleiche jedoch Herobot II. 36. 

Siebeliß. 

54) Peireſc gebentt in einem feiner ungebrudten 

‚ Briefe an Menetrier von 1632, welche ſich in ber 
Bibliothek des Cardinals Albani befinden, zwei 
wie Mumien geftalteter Werke, von welchem bas 
eine von Probierſtein war, das andere von eis 
nem weißen und etwas weicheren Steine als ber 
Marnror. Diefe waren binterwärts hohl, ſo baß 
es Dedel auf Särgen balfamirter Körper geweien 
zu fein feinen. Beide Stüde waren voller Hieros 
alyphen. Es waren biefelben aus Acaypten nadı 


Es befindet fich biefelbe in ber Billa Albani, und iſt et⸗ 
wa anberthalt Palmen hoch. Diefer feltene Stein wirb 
gewoͤhnlich für die Mutter des Sniaragds gehalten, das 
ift die Hülle, worin berfelbe verfchloffen liegen follz es 
ift aber berfelbe weit härter als allee Smaragb, wele - 
es umgekehrt fein follte. Denn es pflegt ſich mit 
Steinen, wie mit Fruͤchten gu verhalten, deren Schale 
weicher ift, als dasjenige, was biefelbe einfchließt. Uns 
terbeffen findet fih auch hievon das Gegentheil, indem 
ed große Beuerfteine giebt, die verfteinerte Mufcheln, 
und alfo eine weichere Materle, umgeben,55) Aus dieſem 
feltenen Steine ſieht man auch einige Tiſchblaͤtter gus 
fammengefest im Pallaſte Gorſini. 50) - 

$. 21. Außer den aͤgyptiſchen Werken der Kunft von 
Holz und Stein haben ſich einige in Erz erhalten, und 
beftehen in Kleinen Figuren, in ber fogenannten ififchen 
Tafel des königlichen Muſeums zu Zurin, ferner in eis 
nem oben erwähnten Opfergefüße, oder Waffereimer, 


* Marfeille gebradht, ynd ber Kaufmann, dem fie 
gehörten, forberte 1500 Piftolen dafür, 
Wincelmann. 
55) Bei der Florentiniſchen Gemmenſammlung wird 
eine Maske, oder deutlicher zu reden, ein Feſicht 
aufbewahrt, welches von altägyptifcher Arbeit zu 
feyn ſcheint; es ift beinahe in Lebensgröße und bes 
ftept aus einem fehr harten, dem CEhryſopras faft 
ähnlichem Steine, doch von etwas ſchwaͤcherem 
Glanz und matterer, zum Lauchgrün fi neigender 
arbe. Die Augen find eingefest und beftehen aus 
chmelz, womit das Weiß und der Stern wirklicher 
Augen nachgeahmt ift. Meyer⸗Schulze. 
56) Außer den von Winckelmann erwaͤhnten aͤgy⸗ 
ptifhen Steinen werben in den alten Schriftftellern 
noch andere angeführt. Cf. Caryophilus de Antig. 
marm. p. 33. Nach Ptolem. Geogr. 1.4, ec. 5. 
bricht auf dem Gebirge bes aͤgyptiſchen, von Ich⸗ 
tbyophagen bewohnten Arabiens, nicht blos Alabas 
ſter, Porphyr und Bafalt, fondern auch fchwarzer 
Marmor, und nody eine andere Art, troifcher ges 
nannt. Cf. Herodot. 2.2. c.8. Strabo. Geogr. 1. 
17. p. 1162. aus weldem Marmor die älteflen 
Yyramiden errichtet worden. Zu Rom bediente 
man ſich des Porphyrs, nad) Plin. 36. c. 7. seck. 
11. nicht vor der Regierung des Claudius. Die 
Griechen nannten feit den Zeiten Juſtinians ben 
Porphyr römifhen Marmor, (Codin. de Orig. C. 
P. p. 65.) vermuthlid, weil ihnen bie beſten Ars 
beiten aus diefem Steine von Rom gelommen was 
ren. Aus ſchwarzem arabifchen, fonft auch thebaifcy 
genannten, Marmor ließ ber Kömig von Aegypten 
Mycerinus eine Pyramide errichten; (Diodor. 
Sie. 2. 1. $. 64.) Unter ben Werten aus Bafalt 
war bie von fechezehn Beinen Kindern umgebene, 
aus einem einzigen Stuͤck gearbeitete, unb von 
VBespafian im Tempel bes Kriedens aufgeftellte 
Statue des Nils, (Plin. 2. 36. e. 7. sect, 11.) 
vornehmlich berühmt; welche Statue von Harbuin 
und andern Gelehrfen irrig als noch im Vatican 
vorhanden erwähnt, und fo mit einer andern aͤhn⸗ 
lihen aus weißem Marmor verwechſelt wird. Aus 
den mittäglichen an Aethiopien gränzgenden Provin⸗ 
zen 309 Aegypten noch andere Marmorarten, 3. B. 
ben fehr ſchwarzen obfibianifhen Marmor, von eis 
nem gewiffen Obfibius, der biefen Bruch zuerſt 
entdedte, alfo genannt; (Id. idid. c. 26. seet. 67.) 
Aus Xethiopien erhielt man auch ben Schlangen⸗ 
baut aͤhnlich gefledten, und baher Ophites ober 
, Serpentin genannten Stein. Mit biefem waren 
noch zwei andere Arten verwandt, wovon ber eine, 


9° 


und in einer kleinen laͤnglich diereckigen Baſt von etwa 
anderthalb Palmen ia ber Länge, mit eingegrabenen Fi⸗ 
garen und Beihen, bie fich in bem herkulaniſchen KMu⸗ 
feum befindet. Won Heinen Wiguren hat ſich eine Menge 
ia dem zu Pompeji entdedten Tempel der Iſis gefuns 
den, und aus einer andern Figur in dem Muſeum Has 
mtltons ſieht man, daß biefe Kleinen Werke, um bie 
fetden fefter ſtehend zu machen, mit Blei außgegoffen 
worden. Die größte von biefer Art Figuren It eine 
Ins mit dem Dorus auf ihrem Schooße, bie in dem 
Mufeum bed Grafen Caylus war.5T) Die freiftchen- 
den Figuren von Erz wurden zumellen mit Gyp6 übers 
zogen und vergoldet, wie ein kleiner Oſiris zeigt, wel⸗ 
hen eben berfelbe bekannt gemacht hat.38) Gedachte 
Bafe hat die wahre aͤgyptiſche Form der einfachen Fal⸗ 
gung, bie allen Bafen und Gebäuden dieſer Ration eis 
gen iſt, und ſtellt auf dee vorderen Geite in der Bitte 
ein langes Fahrzeug vor, von aͤgyptiſchem Schilfe ges 
bunden, in deſſen Mitte cin großer Vogel figt; und an 
bem Vordertheil figt eine Figur platt auf dem Boden, 
an dem Hintertheil aber ſteht ein Anubis mit einem 
Hundskopfe und führt biefes Fahrzeug. Auf beiden 
Seiten deſſelben figen welblihe Figuren mit vorwärts 
geſtreckten Flügeln, die an ber Hüfte angelegt find, und 
Ihnen die Fuͤße bebeden, fo wie bie Figuren auf mal: 
teſiſchen Münzen fowohl, als auf der tfifchen Tafel. 

$. 22. 3u Ende biefes Kapiteld, und nad) Betrady: 
kung der Mechanik in der Bildhauerei, ift dasjenige an: 
zumerken, was uns von der Art und Weife der aͤgyp⸗ 

tiſchen Malerei bekannt Ift,59) und man wird bier leicht 








unter Augufts Regierung gefimden, ber auguſti⸗ 
fe, unb ber andere ber tiberifche y ‚mel er 
unter Tiberius entbedit vwoorden iſt. Cf. Plia 
1.36. e. 7. seet. 11. — Cine andere Marmor: 
art aus einer Infel des Nils hieß von Lucul⸗ 
Ius, der fie (Plin. 2. 36. e. 6, sect. 8.) zuerft 
nah Rom bradıte, bie lukulliſche. Eben daher 
kam auch ber elephantinifhe Marmor; (Id. 2. 5. 
e. 9. sect. 10.) Ein um Syene gebrochener Gra⸗ 
nit hieß deshalb Syenites; (Id. 2. 36. e. 8. sect. 
13.) Außer dem Granit, ber wegen feiner roͤth⸗ 
hen oder feuerfarbigen Flecken mıponolzılos ges 
nannt wurde, (ohne Zweifel ber gewöhnliche rothe) 
dab es noch einen mit weißlichen aſchfarbigen Fle⸗ 
den, ymparıns, (veahrfcheintih der gewöhnliche 
graue) nach dem Namen des Gtaars, beffen Farbe 
‚er aͤhnlich fchien. — Zufolge des Berichts glaub: 
mürbiger Neifenden, welche bie noch vorhandenen 
Steinbruͤche Aegyptens unterſucht, findet ſich der 
drphyr in dem Agpptifchen Arabien, zwiſchen dem 
I und bem rothen Meer, bftlih von ber zer: 
flörten Stabt Theben, wo jett Tyar liegt, ohnge⸗ 
führ 25 Meilen von Koptos oder Kept gegen Mit: 
uB; ber rothe Granit in Aethiopien, dftlih vom 
und von der zerftörten Stadt Syene; ber Sers 
entin in der Kähe von Theben wie aud bei 
emphis, nit weit von Cafroz der ſchwarze Mar: 
Mor in der Gegend von Theben; ber weiße in Ara= 
bien, zwiſchen Suez und bem Berge Sinaf, der 
Aatafter in Oberägypten. Fea. 
57) Rec. #’Antig. T. 1. Antig. Egypt. pl. 4. p 17. 
HRüfer Bdb. p. 273. m. 3) 
393 cad. des Inscript. & 14, His p. 13. 
Goguet, ge Porigine ete. u ꝓart. 2. 1.2. 
© 0 ert. o 


Buch 2. Kapitel. 


verſtehen, daß ich hauptſaͤchlich von den bemalten Mu⸗ 
mien vede. In Unterſuchung dieſer Malerei beziche ich 
mich auf den unſterblichen Gaylus, welcher dieſelbe 
mit großem Fleiße, ſonderlich uͤber die Farben, gemacht 
hat, 60) deren man ſich bier bedient; und ich habe deſ⸗ 
fen Bemerkungen an ſolchen Mumien, die ich felbft ges 
fehen, richtig befunden. 61) 

Die Karben find alle in Waffer zerlaflen, md mebe 
ober weniger mit Gummi angemacht; unb alle ofwe 
Miſchung angebracht. Man zähle derfelben ſechs: weiße, 
ſchwarze, blaue, rothe, gelbe, und grüne Die rothe 
und die blaue aber find bie, welche am häufigften er» 
fheinen, und ziemlidy grob gerichen find. Das Weiße, 
welches aus dem gemeinen Bleiweiß beftcht, 62 macht bem 
Ucberzug der Leinwand der Drumien, und bier Mt bass 
jenige, was unfere Maler die Gründung nenneny fo 
daß die Umriffe der Figuren auf diefem weißen Grunde 
mit ſchwarzer Farbe gezogen find, und das was weiß 
fein fol, macht cben derfelbe Grund. 

$. 23, Diefe Art der Malerei aber ift unbdekraͤchtlich 
in Vergleihung derjenigen, mit welher nach Nordens 
Bericht, in Oberägypten ganze Palldfte und deren Saͤu⸗ 
(len von zwei und breißig Fuß im Umfange völlig ges 
ziert und bededt find, fo daß fi bemalte Wände von 
achtzig Fuß body mit Poloffalen Figuren finden. Die 
Farben dieſer Gemälde find, wie auf den Mumien, 
ungebrohen und ungemifcht, eine jede vor ſich aufgefeht, 
aber auf einem Grunde und vermöge eines Kittes, weis 
he die Dauer der Karben verewigt haben, fo daß bies 
fetben ſowohl als die Vergokdung einige taufend Jahre 
hindurch völlig friſch ſtehen, und durch Feine Gewalt 
von den Wänden und Säulen abgelöft werben koͤnuen. 

6, 24. Ich ſchließe diefe Abhandlung Über die Kunfk 


‚|der Aegyptier mit der Anmerkung, daß niemals Münzen 





diefed Volke entdeckt worden, aus welchen bie Kennte 
25. 


60) Ree. t. 5. p. 

9 Ueber die Kanptifchen Malereien an 
den, Decken und Brabhöhlen, Haben wir, We 
gleich nicht die gewuͤnſchte völlige Aufklärung, doch 
wenigftene umfländlihern Bert durch Denon 
(Voyage dans la basse et In haute Egypte, B 
Bände in Bol.) erhalten. Wenn bie von gebadhe 
tem Reifenden gegebenen Zeichnungen verſchiedener 
Werkzeuge und Geräthfchaften, welde in jenen 
Gemälden bargeftellt Tein folen, im Allgemeinen 
rihtig find, woran nicht zu zweifeln, fo möchten 
fie nicht ſowohl zu Zeugniſſen, als vielmehr zu Ein⸗ 
wendungen gegen das hohe Altertbum, wenigftene 
der Stüde, von denen fie abgezeichnet find, dienen. 

Meyer-Schulze. 
Man vergleiche auch Creuzeri Comment. Herod. 
1. p. 386. Memoirs relating to European and 
Asiatie Turkuy, editid dy R. Walpole, Lond. 1817, 
(Müller H. p. 274. 8. 231. m. 2. u. f. Waa⸗ 

gen Beſchr. der Mumiendecken und Kaften zu Müns 
hen in den Schriften d. Münd. Ak. 1820 

62) Daß ed Bleiweiß fei, ift nicht wahrſcheinſich, da 
dieſes dur animaliſche oder mineraliſche Ausduͤn⸗ 
ſtungen ſchwaͤrzlich wird, wie man an einigen neue⸗ 
ten Gemälden gewahrt; man kann alſo eher glau⸗ 
ben, die weiße Grundfarbe an den Mumirn ſei 
Kreide, mit Leim oder Gummi verfept. 

Meyer Schulze 


Bon der Kunft unter ben Aegyptiern, Phönisztern und Perfern. 
deren Alter er nicht anzeigt 562) das Gepraͤge derſelben 


niß ihrer Kunſt haͤtte koͤnnen erweitert werben; denn 
die bekannten danptifhen Münzen fangen zuerſt nad) 


Alcrander bem Großen anz und man koͤnnte baher zwei⸗ 


feln, ob bie alten Aegyptier geprägte Müngen gehabt 
hätten, wenn fi nicht einige Notiz bei den Autoren 
fände, wie ber fogenannte Obolus ift, welder ben 








aber ſcheint nicht vor der perſiſchen Eroberung in Ae⸗ 
gupten gemacht gu fein. 

$. 25. Zuletzt enväge man, daB bie Geſchichte der 
Aegyptier, in heutiger Geflalt des Landes derfelben, 
mit einer großen veröbeten Ebene zu vergleichen ifl, 


Todten in ben Mund gelegt wurbe; und bieferhalb iſt welche man aber von zwei ober drei hoben Thuͤrmen 


an Mumien, fonderli ben übermalten, wie die zu 
Bologna ift, ber Mund verdorben, weil man in dem⸗ 
felben nach Muͤnzen geſucht. Dieſes geſchahe an bicfer 
oben gedachten Mumie, in Gegenwart des Cardinals 
Alex. Albani durch den Miſſionaͤr ſelbſt, welcher die⸗ 
ſelbe jenem zum Geſchenk uͤberbrachte: denn ſobald die⸗ 
ſer Moͤnch ſein Geſchenk unverſehrt hatte ſehen laſſen, 
und man die Mumie eine Zeitlang betrachtet hatte, riß 
er ploͤtlich, und bevor die Umſtehenden Zeit hatten es 
zu verhindern, den Mund derſelben auf, fand aber 
nit was er ſuchte. Pococke redet von brei Münzen, 


überfehen kann, Der ganze Umfang ber alten ägyptis 
[hen Kunſt Hat zwei Perioden, und aus beiden find 
und Stüde übrig, von welchen wir mit Grund über bie 
Kunft ihrer Zeit urtheilen konnen. Mit der grichifchen 
und hetrurifhen Kunft hingegen verhält es fi, wie 
mit ihrem Lande, welches voller Gebirge ift, und alfo 
nicht Tann überfehen werben; und baher glaube ich, 
daß, in gegenwärtiger Abhandlung von ber aͤgyptiſchen 
Kunft, derfelben das nöthige Licht gegeben worden. 


63) Pococke, Deseript. of the East. t. 1. beok. 2. 
P- 92. (Müller 9 P« 272. $. 230, 4. 2.) 





— 





Fanuftes Kapitel. 


Son der Kunſt der Vnönisier und von der Natur des Landes. 
— Bildung der Einwohner. — Bon ihren Wiſſenſchaften. — 
Pracht. — Baudel.— Bon Bildung ihrer Gottheiten. — Bon 
Aberfen ihrer Kunft. — Kleidung. — Bon der Kunft unter 
den Juden. — Bon der Kunft der Perſer und ihren Denk 
malen. — Bon der Bildung der Perfer. — Urſachen des ge: 
ringen Wadıstdums der Kunft unter ihnen. — Idre Klei⸗ 
dung. — Bon ihrem Gokttesdienſt. — Bon ihrer Baufunft. 
— Von der Kunſt ber den Parthern. — Allgemeine Exrinne: 
rung über die Kunft der Aegyptier, Phönizier und Perier. — 


Mon der Kunſt diefer beiden Völker ift, außer his 
ſtoriſchen Nachrichten und rinigen allgemeinen Anzeigen, 
nichts Beſtimmtes über alle einzelne Theile ihrer Zeich⸗ 
nung und ber Figuren zu fagen; es ift auch wenig 
Hoffnung zur Entdedung großer und betraͤchtlicher Wers 
te ber Bildhauerei, aus welchen mehr Licht und Kennt: 
niß zu fhöpfen wäre. Da fi aber von den Phöniziern 


8, 1. Die Phöniziee bewohnten die ſchoͤnſten Küften 
von Afien und Afrita am mittelländifhen Mecre außer 
andern eroberten Ländern, und Karthago, ihre Pflanze 
ſtadt, weldhe, wie Einige wollen, fchon funfzig Jahre 
vor der Groberung von Troja gebaut gewefen,®? Tag 
unter einem fo immer gleichen Himmel, daß nad) dem 
Berichte der neuern Reifenden, zu Tunis, wo ehemals 
jene berühmte Stadt Tag, der Thermometer allezeit auf 
dem neun und zwanzigſten oder breißigften Grab 
ficht.3 

$. 2. Daher muß bie Bildung biefes Volks, welches, 
wie Herodot fagt,*) bie gefündeften unter allen Men⸗ 
ſchen waren, fehr regelmäßig und folglich die Zeichnung 
ihrer Figuren dieſer Bildung gemäß geweſen fein. Li⸗ 
vius redet von einem außerordentlich ſchoͤnen jungen 
Numibier, welhen Scipie, in der Schlacht mit bem 
Hasdrubal bei Bäcula in Spanien, gefangen nahm; 5) 
und die berühmte punifhe Schönheit, Sophonisbe, 


Münzen und von den perfifchen Kuͤnſtlern erhabene Ar⸗ Hasdrubals Zodjter, welche zuerft mit dem Syphar, 


beiten erhalten haben, fo konnten diefe Voͤlker in dies 


und nachher mit dem Mafiniffa vermählt war, iſt in 


fer Geſchichte nicht gaͤnzlich mit Stillſchweigen übergan- | allen Geſchichten bekannt, 


gen werben. U) 


4) Die Phonizier Hatten wahrfcheinlidy niemals Sta: 
tum oder Basreliefs in Marmor, weil im entgegen 
gefegten Fall die Römer nad) Unterjocdhung bicfes 
Bolks nit würden unterlaffen haben, Kunſtwerke 
Diefee Art nah) Rom zu bringen, wie fie es bei 
den Hetruriern, Griehen und Acgyptiern gethan. 
Kuh das Sillſchweigen der Geſchichtſchreiber bei 
Srwähnung der zu Karthago und in ben andern 
ägnptifchen Städten gemachten Beute, fpriht für 
diefe Behauptung nicht weniger als der Umftand, 
das ſich unter der fo großen Menge alter in Rom 
ausgegrabener Kunſtwerke, Eein auf bie phönigifche 
Nation beziehendes Fragment einer Statue ober 
eines Basreliefs fand. Zwar bedienten ſich bie 
Homer häufig des numibdifchen ober Inbifchen, heut 
gu Zage dreccia africans genannten Marmors, 
doch nur zur Verfertigung von Säulen, zum Bes 
legen ber Zußböden und ber Wände; af. Juvenal, 


Sat. 7. v. 182, weil ſich diefer Marmor, ber uns 
regelmäßig und verſchiedenfarbig gefledt ift, WEN 
zu Gtatuen verarbeiten lich. M. Lepidus brach⸗ 
fe zuerft folgen numibiſchen Marmor nad) Rom 
und zierte damit das Atrium feines Hauſes; ef. 
Plio. 2. 36. e. 6. s. 8. Der Kaifer Habdrian lich 
hundert Säulen aus Inbiihem Marmor nad) Athen, 
und zwanzig nach Smyrna bringen, um bie von 
ihm in jenen Städten errichteten Gymnaſien auszu⸗ 
ſchmücken. Pausan. 2. 1. c. 18. Marmor. Oxon. 21. 
(Müller H. d. A. u. K. p. 289. 5. 239, u. fol.) Fea. 

2) Appian. de dell. punic. princ. 

3) Shaw Voyag. T. 1. pP. 281. 

4) l. 2. C 4b, 

5) 2.27. e. 19. Bon Sophontsbe hat. man nun ' 
das Portrait auf einem in Herkulanum gefundenen 
Gemälde. Man fehe Bisconti Sconographie vol. 
3. Eifelein 
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$. 3. Diefes Volk war, wie Mela fagt,®) arbeits 
fomy und hatte fid in Krieges und Friedensgeſchaͤften 
fowopt, als in Wiſſenſchaften und Schriften über dies 
felben, ausgezeichnet. Die Wiffenfchaften blühten ſchon 
bei ihnen, ba die Griechen nody ohne Unterricht waren, 
und Moſchus aus Sidon fol ſchon vor dem trojanis 
fen Kriege bie Atomen gelehrt haben.7) Die Aſtrono⸗ 
mie und Recdhenkunft wurbe bei ihnen, wo nicht erfuns 
den, body höher als anderwärts gebradt.8) Bornehms 
U aber find die Phönigier wegen vieler Grfindungen 
in ben Künften berühmt,®) und Homer nennt daher 
die Gibonier große Künftier. 10 Wir wiffen, daß Gas 
lomon phoͤniziſche Meifter kommen ließ, den Tempel des 
‚Heren und das Haus des Königs gu bauen, und noch 
bei ben Römern wurden bie beften Geräthe von Holz 
von puniſchen Arbeitern gemacht; daher ſich bei ihren 
alten Autoren Nachrichten von puniſchen Betten, Fen⸗ 
ſtern, Preflen und Bugen finden. 11) 

5. 4. Der Ueberfluß naͤhrt die Künfte: denn es ift 








1. e 12. 

7) 2. 16. p. 1098. 

8) Id, Geogr. I. 17. p. 1136. Goguet, de Porigine 
‚des dois. . 1. p. 1. ch. 2. art. 1. p. 168. Fea. 

9) Bochart. Phal. et Can. 1. 4. e. 35. Goguet le. 
IA. €. 2. art, 1. p. 236. Sidon war berühmt 
durch die Verfertigung von Leinwand, Tapetın und 
koſtbarer Schleier, durch die Kunft, Metalle zu 
bearbeiten, in Holz zu fehnigen und burd die Er—⸗ 
findung des Glaſes ; Iyrus dur das Forben von | 
Tuͤchern, und befonders durch bie Erfindung ber 
Yurpurfarbe, und durch bie Arbeiten in Elfenbein. 

Fea. 


10) Tiiad. 1.23. 0. 743, Scalig. in Varr, de re rust, 
13. 0.7.8.3. 7.1. p. 340, 


11) Die Befäreibung vom Tempe) Salomonis und 
von ben Werken in Erz, welche Hiram ein bes 
rühmter Künftler aus Torus dazu verfertigte, (1. 
Buch der Könige, K. 6 und 7.) verdient mit Auf⸗ 
merkſamkeit garten u werben, indem fie unter den 
noch übrigen fpärlihen Racprichten von der Kunft 
und dem Gefhmad der Phönizier bie bebeutendften 
enthält. Die beiden Säulen von Erz mit reich 
verzierten Kapitälen, ein großes Gefäß, das eherne 
Meer genannt, von Rindern getragen, und bie 
Geftelle zu Keflein, welche mit eingegrabenen Biers 
rathen gefhmüdt waren, zeigen durchgängig Eins 
falt in der Anlage, ja fogar eine gewiffe rohe uns 
beholfene Großheit bei üppigen beinahe überhäuft 
angebrachten Bierrathen. Das Zempelgebäude felbft 
mochte zufolge des beftandenen wahrſcheinlich haͤu⸗ 
figen Verkehrs der Juden und Phönizier, nad) dem 
Kunftgefhmad biefer Iegtern Nation, und vieleicht 

ar von Künftlern aus derfelben entworfen worden 
Kin, wiewohl man ebenfalls nicht leugnen Tann, 
daß 3. B. bie großen zehn Ellen hohen, ihre Fluͤ— 
gel ausbreitenden Gherubim, die inne und auswen- 
dig mit Gchnigwert von Palmen, Blumen und 
Eherubim überbedten Wände, ägyptiihen Bildern 
unb den dortigen mit Hierogiyphen eben fo reichlich 
überarbeiteten Zempeln, nachgeahmt zu fein fheinen. 
Möglicher ja wahrfcheinlicher Weife ift aber auch 
der Geihmad der Aegyptier und der Phönigier in 
einigen Gtücen übereinfimmend gewifen. Meyers 
Siäulze., (Ausführlihe Radrihten und Unterz 
ſuchungen über den Zempel Salomon's findet man 
in einer von Hirt’ 1809 herausgegebenen Schrift: 
der Tempel Salomonis.) (M. vergl. Müller, Hod. 
#290, $. 23%. n. 3.) ö 





befannt, was bie Propheten von der Pracht zu Tyrus re⸗ 
den. Es waren daſelbſt, wie Strabo berichtet, noch zu feie 
ner Zeit höhere Häufer als ſelbſt in Rom;ı2) und Appian 
fagt, daß in ber Byrfa, dem innern Theil der Stadt Kar⸗ 
thago, bie Häufer von ſechs Stock gewefen.!2) In ihren 
Tempeln waren vergolbete Statuen, wie ein Apollo zu 
Karthago war;t®) ja man redet von goldenen Saͤulen 
und von Statuen von Smaragd. 13) Livius meldet vom 
einem fildernen Schilde von hundert und dreißig Pfund, 
auf welchem das Bildniß Hasbrubals, eines Bruders 
Hannibals, gearbeitet war; 16) es war derfelbe im Gas 
pitolium aufgehängt. 

$. 5. Ihe Handelging durch alle Welt, und ed wer⸗ 
den bie Arbeiten ihrer Künftler allenthalden umher 
geführt worden fein. Selbſt in Griechenland auf bem 
Infeln, welche die Phoͤnizier in ben älteften Zeiten bes 
faßen, hatten fie Tempel gebaut: auf der Anfel Thaſos 
den Tempel desienigen Hercules, 17) welder noch älter 
war, als ber griechiſche Hercules. Es wäre daher wahre 
ſcheinlich, daß bie Phönigier, welche unter den Griechen 
die Wiffenfhaften eingeführt, is) auch die Künfte, die 
bei ihnen zeitiger mußten geblüht haben, nach Griechen⸗ 
land verpflanzt hätten, wenn andere oben gegebene 
Nachrichten damit beftchen könnten. Beſonders gu mer⸗ 
ten ift, daß Appian von jonifhen Säulen am Arſenale 
im Hafen Kartyago Meldung thut.19) Mit den Des 
truriern hatten die Phönizier nod größere Gemeine 
ſchaft, und jene waren unter andern mit den Karthagie 
nenfern verbunden, daß biefe zur See vom König Piero 
su Syrakus geſchlagen wurden. 20) 

5. 6. Bei jenem ſowohl als bei biefem Bolke find 
bie geflügelten Gottheiten gemein; doch find bie phönis 
ziſchen Gottheiten vielmehr nach aͤgyptiſcher Art gefläs 
gelt, das ift, mit Flügeln, bie an ben Hüften angelegt 
find, und von ba bis auf bie Züfe bie Figuren Abers 
ſchatten, wie wir auf Münzen der Infel Malta fehen,21) 
welche die Karthaginenfer befaßenz22) fo daß es ſchei⸗ 
nen koͤnnte, die Phoͤnizier hätten von ben Aegyptiern 


12) 2. 16. p. 1098, prince, P 

13) de dell. punic. p. 79. In dieſer von BWindels 
mann angeführten Stelle wird nur gefagt, daß 
der Theil der Stadt, welcher Byrſa hieß, der am 
meiften befeftigte war. Meyer⸗Schulze. 

14) Appian. ds dell. punic. p. 79. 

15) Rad) Herodot, 2 2. e. 144. waren im Tempel 
bes Hercules zu Tyrus zwei Säulen, nicht Gtas 
tuen, bie eine von Gold, die andere von Sma⸗ 
ragd, von welcher legtern aber ſchon Theophraſt, 
de lapid. p. 394. und Plin. 1. 37. e. 5. & 19. 
muthmaßen, baß fie nicht von aͤchtem Gmaragb, 
fondern von Plasma di Smeraldo war, welder 74 
auf der Infel Chios fand. Fon. 

(MR. vergl. Müller Hdb. pP. 289 — 91.) 

16) 1.25. e. 24. =. 30. 

17) Herodot. 1,2. c. 44. 

18) Aa. 1. 5. 

19) de beil. punic. p. 57. 

20) Herod. 2. 6. c. 17. B 

21) Seſchreibung geſchnittner Gteine des Stoſchiſchen 
Xabinetö, pref. p. 18. Parata, Sieil. aumism. 
Tab. 139. ar. 1. 3. 

22) 1. 21. c. 20. 
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gelernt, Die karthaginenſiſchen Kuͤnſtler aber Tönnenider Juno zu Elis Figuren von Elfenbein gearbeitet 
nachher auch burch bie griechiſchen Werke der Kunft, | Hatte.20) Von geſchnittenen Steinen find mir nur zwei 
die fie aus Sizilien wegführten, erleuchtet fein; dieſe Köpfe bekannt, mit dem Namen ber Perfon in phönis 
ließ Scipio nach der Eroberung von Karthago wiederum | zifher Schrift bezeichnet, über welche ich in der Mes 


surüdichiden. 23) 


ſchreibung der Stoſchiſchen geſchnittenen Steine geredet 


8. 7. Bon Werken ber phoͤniziſchen Kunſt aber iſt habe.2) . 


and nichts übrig geblieben, als karthaginenſiſche Müns 
zen, bie in Spanien, auf ber Infel Malta und in 
Sizilien geprägt worden. 24) Bon ber erften Art Müns 
zen befinden fi zehn Stud von der Stabt Balenzia 
im Mufeum zu Blorenz,2%) bie mit den ſchoͤnſten Muͤn⸗ 
zen von Großgriechenland verglichen werden koͤnnen. 26) 
Ihre Muͤnzen, in Sizilien gepraͤgt, ſind ſo auserleſen, 
daß fie ſich von ben beſten griechiſchen Münzen dieſer 
Art nur durch die puniſche Schrift unterfcheiden ;27) und 
der Biſchoff Luchefi zu Girgenti befigt einige ihrer 
goldenen Münzen, welche überaus ſelten find. Ginige 
in Silber Haben ben Kopf der Proferpina,28) und ei- 
nen Pferdekopf nebft einem Palmbaum auf ber Rüds 
_ feites auf mbern ſteht ein ganzes Pferd an einer Pals 
me.29) Es wird ein Tarthaginenfifher Künftler mit 
Kamen Boethus angeführt, welcher in dem Tempel 

23) Appian. de bell. pun. p. 83. 

2A) Pafferi, Piet. Etrusc. t. 1. Find. Bir. p. 21. 
meldet, daß fih in Sizilien Vaſen mit phönizifchen 
Charakteren, aber ohne Gemälde finden. Fea, 

25) Roris, Lett. Num, 68. p. 213. ich halte fie 

Arbeiten eines griechiſchen Künftiere. Fee. 

26) Die Akademie in Cortona befigt verfchiedene 
Tarthaginenfifhe Münzen von Bronze, unb zwei 
von Silber, Fea. 

27) Allerdings find bie Larthaginenfifchen in Sicilien 
geprägten Münzen fehr ſchoͤn und ſtehen ben beften 

riechiſchen kaum nad. Es wäre aber mislich, Dies 
Peiben für Kunftprodutte der Karthaginenfer ſelbſt 
zu halten. und fie ald Maasſtab des biefem Volke 
eigen geweſenen Geſchmacks anfehen zu wollen, 
Denn. aller Wahrfcheinlicykeit nach werden die Stem⸗ 
pel zu diefen Muͤnzen in Sicilien und von Griechen 
verfertigt worden fein. Wäre dies nicht ber Kall, 
fo müßte ſich wenigſtens etwas Eigenthuͤmliches im 
Geſchmack, in ber Arbeit u. ſ. w. nachweiſen laſ⸗ 
fen. Aber fie find, wie Windelmann felbfl bes 
merkte, blos durch die puniſche Schrift von ben 
ſchoͤnen griehifhen Muͤnzen unterſchieden. Kerner 
muͤßten auch noch vortreffliche Denkmaͤler anderer 
Art karthaginenſiſchen Urſprungs, oder wenigſtens 
Rachrichten von ſolchen vorhanden fein; denn es 
tft, wo nit unmoͤglich, doch hoͤchſt unwahrſchein⸗ 
lich, daß unter den Karthaginenſern ſo außerordent⸗ 
lich geſchickkte Stempelſchneider, und Hingegen we⸗ 
der Bildhauer, noch Gießer, noch Maler von Be⸗ 
deutung ſollten geweſen ſein. Der von Pauſa⸗ 
nias erwaͤhnte Boͤthus kann hier nicht in Be⸗ 
trachtung kommen, denn er wird in Griechenland 
gelebt, im Geſchmack der Griechen gearbeitet, und 
von denſelben die Kunſt erlernt haben. So ſind 
auch unter uns, noch vor Kurzem, ein aloe 
Landfhaftmaler und ein Zeichner von kalmuͤckiſcher 
Herkunft ruͤhmlich befannt geworben, ohne daß bar: 
um bie Kunft in Norwegen ober bei den Kalmüden 
blüht. Meyer⸗Schulze. 

(In Dresden u. Carlsruhe.) 

28) Golz. Magna Graecia, Tab. 12. ». 5. 6. 

29) Von diefer legtern Art, welche fih im Muſeum 
zu Florenz und im koͤniglichen farnefifhen zu Nea⸗ 
pel befanden, find keine im Golzius. 

Meyer-Shulze 





$. 8. Bon ber befonberen Kleibung ihrer Figuren ges 
ben uns die Münzen fo wenig, als bie Autoren Rach⸗ 
riht. Ich entfinne mich nicht, daß man viel mehr 
wiffe, als daß bie phönizifche Kleidung befonders lange 
Ermel hatte;32) daher die Perſon eines Afrilaners in 
den Komödien zu Rom mit foldem Rod vorgeftellt 
wurde:3) und man glaubt, baß bie Karthaginenfer 
feine Mäntel getragen haben.34) Geftreiftes Zeug muß 
bei ihnen, wie bei den Galliern fehr üblich geweſen 
fein, wie ber phönigifhe Kaufmann unter den gemalten 
Ziguren des vaticanifchen Terentius zeigt. Auf bie Kars 
thaginenfer ſcheint auch das Beiwort diseinetus, wels 
des bie Dichter den Afritanern und Lybiern beilegen, 
zu beuten zu fein, daß diefelben ungegürtet gegangen 
wären. 35) 

$. 9. Bon ber Kunſt unter den Juden, als Nach⸗ 
barn der Phoͤnizier, wiſſen wir noch weniger, als von 
biefen; und ba die Künftler diefes leztern Volkes von 
den Juden auch in ihren blühenden Zeiten gerufen wur⸗ 
den, 30) fo könnte es fcheinen, baß die ſchoͤnen Künfte, 
welche bei dieſem Volke als überflüßig im menſchlichen 
Leben geachtet waren, auch aus diefem Grunde nicht 
geübt worden, Es war au die Bildhauerei durch bie 
mofaifhen Gefege, wenigftens in Abficht der Bildung 
der Gottheit in menſchlicher Geftalt, den Juden unters 
ſagt; 22 ihre Bildung würde jedoch, wie bei den Phoͤ⸗ 
nigiern, zu Ihönen Ideen geſchickt gewefen fein. 


30) Pausan. 2.5, e. 17. Das vonPaufanias dc. 
erwähnte Kunſtwerk war ein nadendes figendes Kind 
von Erz und vergoldet. Meyer⸗Schulze. 

(Au vergleiche man: Müller H. p. 158. $. 159. 


n. kr 

31) Beſchr. gefchnitt. St. el. 4. sect. 1. 4. 42. 43. 
>. 45. (Müller H. p. 293. 294. ». 3.) 

32) Eanius ap. tell. Noet. Attic. I. 7. e, 12, | 

33) Scalig. Poet. 1. 1. e. 13. p. 21. 

34) Salmas. ad Tertull. de Pallio p. 56. Salma⸗ 
fius beweift vielmehr, daß die Mäntel fehr ge: 
braͤuchlich waren bei den Karthaginenfern, und daß 
fie verfiedenartige Mäntel hatten, doppelte und 
einfache, runde und (vieredi e) qguabratförmige. 
Aud) tonnte Salmafius nit anderer Meinung 
fein, obne dem Tertullian zu wiberfprechen, 
beffen Buch de pallto ex commentiren wollte. Fea. 

35) Virgil. Aeneid, I. 8. v. 24. diseinetos Afros. 
Juven. Set. 8, DV. 120, Sil. ltal. de beilo PUR. 
T. 2. v 56. 

36) 1. Bud der Könige, K. 5. v. 6. 

37) Das Mofaifhe Geſetz (2. B. Mof. K. 20. ©. 4.) 
verbot zwar Bilbniffe der Götter zur Anbetung zu 
verfertigen, aber nicht die Bilder von Engeln, 
Menſchen und Thieren, zum 3ierrath oder zur Er⸗ 
innerung. Gelbft Mofes ließ Cherubim an ber. 
Bundeslade verfertigen, (3. B. Moſ. K. 37. v. 8.) 
und Galomo andere von gigantifher Größe, für 
ben Tempel, (1. B. ber Konige, R 6. v. 23,) . 
und aud zwölf Rinder von Bronze, als Geftell 
des fogenannten ebenen Meeres. (1. B. d. Kod⸗ 
nige, 8. 7. ». 23. seg.) In den fpäteren Beiten 
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F. 10. Bel dem gewoͤhnlichen ſchlechten Begriff von 
ber Kunft unter biefem Wolke muß biefelbe gleichwohl, 
ich will nicht fagen in der Vilbhauerel, fondern in ber 
Zeichnung und in kanſtlicher Arbeit, zu einem gewiſſen 
Hohen Grade geftiegen fiin: denn Rebucabnezar führte 
unter anderen Künftlern taufend, welche eingelegte Ar: 
beiten machten, nur allein aus Ierufalem mit ſich weg 538} 
eine fo große Menge wird fich ſchwerlich in den groß: 
ten Städten heut zu Tage finden. Das hebräifcdhe 
Wort, welches befagte Künftler bedeutet, iſt insgemein 
nicht verftanden, und von den Auslegern fowohl, ale 
In den Wörterbüchern ungereimt überfegt umd erklärt, 
auch theild gar Übergangen worben. 

$. 11. Die Kunft unter den Perſern verdient einige 
Aufmerkſamkeit, da fi Dentmale in Marmor, auf ge: 
ſchnittenen Steinen und in Erz erhalten haben; bie von 
Maͤrmor find erhaben gearbeitete Figuren an ben Truͤm⸗ 
mern ber Stadt Perſepolis; ihre gefchnittenen Steine 
aber find walzenfoͤrmige Maägnetfteine, auch Chalcedon, 
und an ihrer Are burhbohrt. Außer denen, welche ich 
in verfchiedenen Sammlungen gefchnittener Steine ge: 
ſehen habe, fanden fidy zwei in dem Muſeum des Gra⸗ 
fen Eaylus, welcher diefelben bekannt gemacht hat :39) 
auf dem einen find fünf Kiguren gefchnitten, auf dem 
andern aber zwei, und mit alt perfifcher Schrift, ſaͤu⸗ 
lemoeife unter einander gefegt. Drei dergleichen Steine 
befigt ber Duca Garaffa Noya zu Neapel, welche ches 
mals in dem Stofchlichen Mufeum waren, und auf bem 
einen ift ebenfalls ſaͤulenweiſe gefepte alte Schrift. Auf 
biefen fowohl als auf jenen Steinen find die Buchſta⸗ 
ben denen, welde an ben Zrümmern von Perfepolis 
ftehen, völlig aͤhnlich. Won andern perfifhen Steinen 
babe ich in ber Befchreibung des Stofchifchen Mufeum ge: 
redet, 40) und denjenigen angeführt, welden Bian⸗ 
chini belannt gemacht hat.*ı) Aus Unwiffenheit bee 
Styls ber perfifchen Kunft find einige Steine für alte 
griechifhe Steine angefehen worden; und de Wilde 
bat auf einem bie Kabel des Ariftcas, und auf einem 
andern einen thraziſchen König zu fehen geglaubt. 42) 

$. 12. Außer einigen alten perfifhen Münzen iſt mir 
von perfifchen Arbeiten in Erg nur eine einzige bekannt, 
die ein laͤnglich vierediger Stempel von einem Zoll 
Länge ift und fi) in dem Mufeum Hamiltons befindet. 





behnten bie Juden das Moſaiſche Geſetz auf jede 
Art von Figuren aus; daher bie Aeußerung dee 
Drigines cont. Cels. 2.:4. c. 37. Flav. Io: 
fepb. Antig. Jud. I. 18. e.5. ar.3. erzählt, daß 
die Suden den Vitellius baten, die roͤmiſchen 
Feldzeichen nicht durch ihr Land geben zu laffen, 
weil diefe die Bildniffe von Adlern und andere Bi- 
guren vorftellten. Fea. 
(Müller. 9. p. 291. u, f.) 
38) 2. B. d. Koͤnige, K. 24. r. 16. 
39) Rec. d’Azt. T. 3. pl. 12. 
40) cl. 1. 8. 4 Rn. 127. p- 29. 
41) Bianchini Istuor. unir. c. 31. p. 537. 
Die reihe Ruſſiſch Kaiſerliche Sammlung geſchnit⸗ 
tener Steine befist fehr merfwürbige perſiſche Stuͤ⸗ 
de, wie uns aus Abgüffen derfelben bekannt ift. 
Meyer⸗Schulze. 
42) de Wilde Gem. Ant. num. 66 et 67. 
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Es ſtellt derſelbe eine männliche Figur vor, deren Haupt 
fowohl ald das Geſicht mit einem Helm bebeet ſcheint, 
und die einem Löwen, der ſich gegen biefelbe erhebt, 
einen Degen durch den Leib ſtoͤßt, welches ein gewoͤhn⸗ 
liches Bild auch auf angeführten Steinen if. Dan 
Eönnte auch eine filberne Münze anführen, wo auf eis 
ner Quadriga eine bärtige Figur mit einer gewöhnlichen 
perfifhen Muͤtze ſteht, nebft einer andern Figur, bie 
ben Zügel Hält, auf deren Rüdfeite ein Schiff mit Aus 
dern vorgeftellt ift, nebft einigen unbelannten Buchſta⸗ 
ben; benn man hält biefe Muͤnze für ein Gepräge ber 
perſiſchen Könige vor Alerander des Großen Zeiten. 49) 

$. 13. Daß bie Perfer, wie die Alteften Schriftſteller 
bezeugen, wohlgebilbete Menſchen gewefen, beweift auch 
ein erhaben gefchnigter Kopf mit einem Helm von ziem⸗ 
tier Größe, mit alter perfifcher Schrift umher, auf eb 
ner Glaspafte im ehemaligen Stoſchiſchen Mufenm. 44) 
Dicfer Kopf Hat, eine regelmäßige und den Abenbländern 
ähnliche Bildung, fo wie die von Bruyn gezeichneten 
Köpfe der erhaben gearbeiteten Figuren zu Perfcpolis, 
welcye über Ecbendgröße find ;*3) folglich Hatte die Kunft 
von Geiten der Natur alle Vortheile. Die Parther, wels 
he ein großes Land des ehemaligen perfifhen Reichs bes 
wohnten, ſahen befonders auf die Schönheit der Perfonen, 
welche über andere gefegt waren, und Surenas, der Felds 
herr des Könige Drodes, wird außer anderen Borzügen, 
wegen feiner fchönen Geftalt gerähmt, und dem unges 
achtet ſchminkte er fidy. 46) 

$. 14. Da aber unbekleidete Kiguren zu bilden, wie es 
fheint, wider die Begriffe des Anftandes bei den Perfern 
war, und bie Entblößung bei ihnen eine üble Bedeutung 
hatte,47) wie benn überhaupt kein Perfer ohne Kleibung 
gefehen wurde, ,48) welches auch von ben Arabern Tann 
gefagt werden, 49) und alfo von ihren Künftlern das hoͤch⸗ 
ſte Vorbild der Kunft, die Bildung des Nadenden, nicht 
geſucht wurde, folglid der Wurf der Gewaͤnder nicht bie 
Form des Nadenden unter denfelben, wie bei ben Griechen 
mit zur Abficht hatte: fo war es genug, eine bekleidete 
Figur vorzuftellen. 

$. 15 Die Perfer werden vermuthlich in der Kleidung 
von anderen morgenlänbifhen Völkern nicht viel vesfchies 
den gewefen fein: diefe trugen ein Unterfleid von Keinen, 
und über demfelben einen Rod von wollenem Zeuge; über 
den Ro warfen fie einen weißen Dantcl:50) und fie lieb⸗ 


43) Pellerin. Rec. de medail. de Rois, p. 3. et 5. 
Er glaubt, daß diefe Münze in Syrien, wo man fie 
fand, von irgend einem perfifhen Könige gefchlas 

en worden; die darauf, befinblihen Charaktere 
Heinen ihm phoͤniziſche. Fea. 
44) Beſchreibung gefchnitt. Steine ei.1. 2. 4. 4. 126. 
28 


p- 28. 

45) Greave, Descript, des Ant. de Persepalis. Brayn, 
Voyag. en Perse, T. 2. p. 289. 

46) Appian. Parth. p. 141. 

47) Achmet Oneiroer. 1. 1. c. 117. p. 80. 

48) Herod. 2. 1. e.8, p.8. Xenoph. Agrsil. 2. 655. 

iv La Roque, Merurs. des Arab. p. 117. i 

50) Herodot. /. 1. c. 195. In dicfer von Windel: 

mann angıführten Stelle iſt von den Babylonisın 

die Rebe. Bon den Perſern ſagt Herodot, Z. 

1. c. 71. baß fie bis zu den Zeiten des Cyrus und 

bis zur Unterjochung der Lydier mit Kellen beklei⸗ 


Von ber Kunft unter ben Aegpptieen, Phöniziern und Perfern. 
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ten geblämte Kleiber gu tragen.3l) Der Rod ber Pers! herunter bangen ,53) und fie banden inägemein ein fei⸗ 


fer, welcher vieredig gefchnitten war,52) wirb wie ber 
fogenannte vieredige Rod ber griechiſchen Frauen gewe⸗ 
fen fein; es hatte berfelbe, wie Strabo fagt,53) lange 
Ermel, bie bis an. die Finger reichten, in welche fie bie 
Hände fledten.s Da aber ihren Figuren Keine Mäntel, 
welche nad) Belieben geworfen werden Tonnen, gegeben 
find, weil dieſe etwa in Perfien nicht üblich geweſen zu 
fein fcheinen, fo find die Kiguren wie nach einem und 
eben bemfelben Modelle gebildet; diejenigen, weldye man 
auf gefchnittenen Steinen fieht, find benen an ihren Ges 
bäuben völlig ähnlich, Der perfiihe Männerrod (weibliche 
Figuren finden fih nit auf ihren Denkmaͤlern) 55) ift 
vielmals flufenweis in Eleine alten gelegt, und auf einem 
angeführten Steine in dem Mufeum bes Duca Noya zählt 
man acht bergleichen Abſaͤge von Falten, von der Schul: 
ter an bis auf die Küßes auch der Ueberzug bes Gefäßes 
eines Stuhles auf einem andern Steine in biefem Muſeum 
Hängt in folchen Abfägen von Kalten ober Franzen auf das 
Geſtell des Stuhls herunter, Ein Kleid mit großen galten 
wurde von den alten Perfern für weiblich gehalten. 56) 
5.16. Die Perfer ließen ihre Haare wachen, 57) wel⸗ 
che an einigen männlichen Figuren, wie an ben hetrurifchen, 
In Strippen oder in Flechten über die Achfeln vorwärts 


det waren. Spaͤterhin und befonderd unter &ers 

red, als fie in den größten Luxus verfielen, trus 

en fie Ober= und Unterkleid von verfhiedenen Far⸗ 

en, (Herodot. 2. 9. ce. 80, et 82.) und hatten 

bunte mit Gold durchwirkte Gewaͤnder. Cf. Bris- 

son de regno Pers. I. 2. $. 186. seg. Lens, du 
costume etc. I. 3. ch. 7. p. 190. seq. pl. 2). 
ea 


51) Sext. Emp. Pyrrh. Ayp. 1. 1.. c. 14. $. vll. p. 
30. Auch trugen fie Kleider, worin mancherlei 


Bilder von Thieren gewirkt waren; cf. Philostr. |’ 


Imagin. 1.2. c. 32, in Themist. T. 2. p. 856. 

. Pollue. Onomast, I. T. c. 13. Quint. Curt. Ruf. 
1. 3. e. 3. 8. 18. Fea. 

82) Dionys. Halic. Artı Rom. I. 3. p. 187. 

7 J. 15. p. 1067. 

54) Xenoph. Hist, gr. 1. 2. ce. 6. 

55) Die perfiihen Weiber trugen zwei Kleider, wie 
fih ſchließen Iäßt aus Diod. Sic. 4 17. $. 35. T. 
2. Unter den von Bruyn (Foyage en Perse, T. 
2. p». 169) mitgetheilten Denkmäler von Perfepo- 
Le findet fih eine weiblihe in einer Zunica mit 
Ermeln gekleidete Figur, weldhe mit einer Hand 
den Saum eines Gewandes hält. Vielleicht ift dies 
bie purpurne, von Pol lux 4.7. c.13. segm. 61, und 
von Heſychius o«samıs genannte Zunica. He— 
fohius führt iĩn voce oapazız einige. Worte bes 
Ktefias an, aus welchen er ſchließen will, daß 
diefe Kleidung ben Männern und Frauen gemein 
fhaftlih war. Diefe umgürteten ſich mit Binden, 
bie wie Franzen gemacht waren. Cf. Schol. in Ae- 
schyl. Pers. v. 153. Männer und Frauen trugen 
Toftbare Schuhe, Halsbänder von Edelfteinen, Ohr: 
gehänge, Armbänder und Ringe an ben Fingern, 
wie an ben Knoͤcheln. Cf. Brisson. J. c. J. 2, 
$. 196. seg. Fea. 

. 56) Platerch. Apopäth. p. 214. Plutarch fagt an 
biefer Stelle, daß die Aegyptier folche Kleider für 
einen Beweis vom weiblihen Wefen hielten, wie 
auch andere Kationen. Cf. Brisson. de regno Pers. 


J. 3. §. 187. Fea. 
57) Herod. 2.6. e. 19 et 21. Appian. Purtä. p. 143. 


nes Tuch um ben Kopf;59) welcher Gebrauch fich in bem 
Zurban ber heutigen Morgenländer erhalten hat. Im 
Kriege trugen fie gewöhnlich einen Hut, wie ein Eylinber 
oder Thurm geftaltetz auf geſchnittenen Steinen finden 
ſich auch Muͤtzen mit einem hinaufgefchlagenen Rande, 
wie an Pelzmuͤtzen. 60) 

$. 17. Eine andere Urfache von bem geringen Wachs⸗ 
thum ber Kunft bei den Perfern ift ihr Gottesdienſt, 
welcher ber Kunft ganz und gar nicht vortheilhaft wars 
benn bie Götter, glaubten fie, Eönnten oder müßten nicht 
in menfchliher Geftalt gebildet werben; 61) der fihtbare 
Himmel nebft bem Feuer waren bie größten Gegenftänbe 
ihree Verehrung; und bie Alteften griechiſchen Autoren 
behaupten fogar, daß fie weber Tempel noch Altäre ges 
babt haben.62) Man fieht zwar ben perfifchen Gott Mis 
thras an verfhiedenen Orten in Rom, als in den Villen 
Borghefe, Albani und Negroni,63) aber es findet fich kei⸗ 


58) Greave, Descript. des antig. de Persepol. I. e. 

59) Strabon. Geogr. I. 15. p. 1067. ‘ 

60) Brisson. 2. 1. $. 46. seg. redet weitläuftig über 
bie verfchiedenen Arten von Müsen und Kopfbes 
deckungen der Perfer, unb bemerft,. daß die Könige 
fpigzugehende, die übrigen Perfer aber vorwärts 
gebeugte Müpen trugen. Cf. Lens, 2. c. p. 192. 

F 


pl. 29. ea. 

61) Herodot. 2. 1. e. 131. Unter den von Windels 
mann angeführten Urfadhen, warum die bildenden 
Künfte bei den Perfern zu Ecinem befondern Grade 
der Volllommenheit gelangen Eonnten, war vieleicht 
auch der eingefchräntte Gebrauch berfelben, indem 
fie folhe nur zur Nahahmung kriegeriſcher und 
mörbderifcher Gegenftände anwandten, eine von den 
vornehmften. Apud Persas, fagt Ammianus Mar- 
cellious (/. 24 ce. 6.) non pingilur, vel fingitur 
alind, praeter varias caedrs rt bella. Leſſing. 

62) Windelmann will in ber Befchreibung der ges 
ſchnittnen Steine cl. 1. sect. 4. num, 127. P-» 29, 
vermittelft einer perfifhen Gemme, und durch bie 
Meinung Hyde's (de relig. Pers. c. 3, p. 88.) 
beweifen, daß die Perfer Altäre hatten. Geit be 
früheften Zeiten gab es Gögendiener und Magier 
in Perfien. Gösenbilder wurden in ben Tempeln 
angebetet, bis endlih Zoro aſter bie feit der Er⸗ 
mordung bes Smerdis unterdrüdte Religion der 
Magier zu ihrem vorigen Anfchen bradte, Die 
Magier verchrten das Feuer auf Altären, die fie 
auf Hügeln und unter freiem Himmel errichteten. 
Hyde 2. c. t. 6. p. 307. tab. 9. p. 375. Cic. de 
Leg. 1.2. c. 26. Strab. 2. 15. p. 1064. Origin. 
cont, Celsum, 7. 7. e. 62. 3oroafter, wiewohl 
alle Goͤtzenbilder haffend, uͤberredete dennoch bie 
Magier, Tempel zu bauen, um das heilige Feuer 
befier zu hüten und zu bewahren. Cf. Hyde 7. ce. 
e. 3. seq. Brisson. de regno Pers. 2. 2. $. 17. 
Späterhin vercinigten fie die Anbetung der Goͤtzen⸗ 
bilder mit dem Sonnendienft. Of. Quint. Curt, 
I. 3. c.3. Glem. Alex. Cohart. ad Gent. e. 5. 
p. 57. erzählt, daß Artarerres, Sohn dee Da: 
rius, Goͤtzenbilder in menfchlicher Geftalt anbeten 
ließ, und zuerft der Venus Statuen in verſchiede⸗ 
nen Städten errichtete. Tertallian. Apolog. e. 16. 


Fea. 

63) Auch im Palaft Mattei zu Rom ſieht man ein 
Basrelief mit bem Gott Mithras, aber nicht 
fonderlich gearbeitet. Das in der Villa Albani mag 
die meiften Kunftverbienfte Haben. In Fea's Ue— 
berfegung der Geſchichte der Kunft des Alterthums 
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Buch 2. Kapitel 8. 


ne Nachricht, daß bie alten Perſer denſelben alſo vorge⸗ſcheinen ben Perſern an ihren Säulen nicht Slerlichkett 


fellt Haben. Es iſt vielmehr gu glauben, daß bie anges 
geigten Vorſtellungen bes Withras von griechifchen ober 
romiſchen Kuͤnſtlern, zu Rom unb zu ber Kaifer Zeiten vers 
fertigt worben, wie bie Figur und bie Ausarbeitung ders 
felben geigt. Denn ein Jeder fieht, daß die Kuͤnſtler dieſer 
beiden Voͤlker der Figur des Mithras lange Hofen und eine 
phrygiſche Müse gegeben haben; als ein Abzeichen einer 
ausländifhen Gottheit, weil biefe Tracht in der Kunft 
angenommen war, entlegene Bblker, ſowohl gegen Rorden 
als Mittag, zu bezeichnen : Hofen waren zwar den Perfern 
gemein, aber Teine phrygifchen Drüsen, foviel wir wifs 
fm.) Plutarch berichtet uns ‚65) daß bie Verehrung 
bes Mithras durch die Seeräuber, die Pompejus be: 
krlegte und endlich vertilgte, eingeführt worben und von 
biefee Beit an geblieben fel. Die Erklärung aber ber 
fombolifchen Zeichen biefes Wildes gehdrt noch weniger 
zu unferm Vorhaben, und ift von vielen Andern verfucht 
worden. 

8. 18. Man fleht aber aus ihren Arbeiten, daß bas 
Dichten und Heroorbringen von Bildern ber Cinbildung, 
auch unter einem Volle, wo in der Religion bie Ein⸗ 
bildung nicht viel Nahrung gehabt hat, der Kunft eigen 
geweſen iſt: denn es finden ſich auf perfifchen gefchnittenen 
Steinen Zhiere mit Flügeln und menſchlichen Köpfen, 
welche zuweilen zadige Kronen haben, und andere ers 
bichtete Geſchoͤpfe und Seftalten. 

$. 19. Aus ber Baukunſt der Perfer erkennen wir, 
baß fie häufig Zierrathen liebten, 6) woburd bie an ſich 
prächtigen Stuͤcke an ihren Gebäuden viel von ihrer 
Größe verlieren. Die großen Säulen zu Perfepolis has 
ben vierzig hohle Reifen, aber nur von brei Zoll Breite, 
da die griechiſchen Säulen nicht über vier und zwanzig 
und zuweilen weniger Reifen haben, die aber an einigen 
GSaͤulen mehr ald eine Spanne halten, und an bem Tem: 
pel des Iupiter zu Girgenti fo groß waren, daß ein ſtar⸗ 
ter Mann fi in dieſelben bineinftellen konnte, welches 
die Trümmer beffelben noch jest beftätigen. Die Reifen 


ift es & 1. av. 16. abgebildet, richtiger aber in 
3oega’& Bassirilievi anlichi di Roma, tav. 56. 
Distrib. X. Meyer⸗Schulze. 

64) Die Perſer erſcheinen mit Muͤtzen auf mehreren 
Dentmälern, z. B. eine Figur im Lens, J. c. p. 
53. mot. a. ein Bild des Phraates, Könige 
ber Parther, und ein parthifher Soldat, bei Hy⸗ 
de I. ce. tab. 10. P. 384. Fea. 

65) in Pompej. p. 633, c. 24. Die Verehrung des 
Gottes Mithras, des Symbol der Sonne und 
des Feuers, entfland in Perfin, und Mithras 
blieb in bdiefem Lande die Hauptgottheit bis zur 
Zeit des Zoroafter. Das Pferd warb dem Mi- 
thras geopfert, als dasjenige Thier, welches einen 
fo ſchnellfuͤßigen Gott am meiften entiprad. He- 
rodot. 2. 1. c. 216. in fine. Ovid. Fast. !. 1. v. 
383. Xenoph. Cyrop. 1.8. p. 215. Justin. 2.1. 
©, 10. Philostr. vit. Apoli, t. 1. c. 31. Lactant. 
de falsa relig. I. 1. ce. 21. Auch in Rom und in 
andern Städten des römifchen Reiche, und befon- 
ders in Mailand, wurde ſpaͤterhin biefe Gottheit 
verehrt, (Gruter, Inscript. p. 34. num. 9.) wie 
au die oben erwähnten Basreliefs beweifen. 


Fea. 
66) Cf. Bochart. Hieroz. p. 2. T. 5. c. 8. Brisson. 
1. 1. $. 68. erg. Fea. 


% 


genug gegeben gu haben, weil fie überbem noch erhabene 
Figuren an bem Obertheile berfelben arbeiteten. 

6. 20. Aus dem Wenigen, was von ber Kunft bes 
alten Perfer beigebracht und gefagt worden, kann fo 
viel geſchloſſen werben, baß für die Kunft überhaupt 
nicht viel gewonnen wäre, wenn fi) aud mehrere Denke 
male erhalten hätten. Die Perſer ſelbſt fcheinen die 
Unvollkommenheit ihrer Künftter eingefehen su haben, 
und aus diefer Urfache mag es gefhehen fein, daß Tele» 
phanes, ein Bildhauer aus Phocis in Griechenland, füge 
bie beiden perfifhen Könige, den Rerres und ben Dartuß, 
arbeitete, 67) 

F. 21. In folgenden 3eiten, da in Parthien, tie 
nem Iheile bes chemaligen perfifhen Reichs, fi Abe 
nige aufwarfen und ein befonderes mächtiges Reich ſtifte⸗ 
ten, hatte auch die Kunft unter ihnen eine andere Schalt 
befommen. Die Griehen, welche ſchon vor Alexanders 
Zeiten fogar in Kappabdocien ganze Stäbte bewohnten, 
und ſich in den Alteften Zeiten in Kolchis niebergelaffen 
batten, 68) wo fie ſcythiſche Achäer hießen, breiteten ſich 
auch in Yarthien aus und führten ihre Sprache ein, ſo 
daß die Könige dafelbft an ihrem Hofe griechiſche Schaue 
fpiele aufführen ließen. Artabazes, König in Armenien, 
mit beffen Tochter Pacorus, des Drodes Sohn, vermaͤhlt 
war, hatte fogar griechifche Xrauerfpiele, Geſchichten 
und Reben von feiner Hand aufgefegt binterlaffen. 6®) 
Diefe Neigung der Parthifhen Könige zu den Griechen 
und ihrer Sprache erſtreckte fi auch auf griechiſche 
Künftler, und die Münzen biefer Könige mit griechiſcher 
Schrift mäffen von Künftlern dieſer Nation gearbeitet 
fein ;70) diefe aber find vermuthlic in dortigen Ländern 
erzogen und unterrichtet worden ; denn das Gepraͤge biefer 
Münzen hat etwas Fremdes, und man Bann fagen, Bars 
barifches. 

8, 22. Ueber die Kunft ber Völker, von benen in bies 
fem zweiten Buche gehandelt worden, zufammengenoms 
men, Tonnen endlich noch ein paar allgemeine Anmerkuns 
gen beigefügt werden. Wenn wir die monarchiſche ers 
faffung in Aegypten fowohl, als bei den Phöniziern und 
Perfern erwägen, in weldyer der unumſchraͤnkte Herr 
die hoͤchſte Ehre mit Niemandem im Volke theilte, To 
kann man ſich vorftellen, daß das Verbienft keiner andern 
Perſon um ihr Vaterland mit Statuen belohnt worben, 





67) Plin. 7. 3%. ce. 8. sect. 19. ‘ 9. Die Kuͤnſtler, 
welche Kambyſes aus Aegypten nach Perſien 
führte, erbauten nach Diodor 2.1. $. 46. p. 85. 
die berühmten Pallaͤſte von Perfepolis und Suſa, 
ober fhmüdten fie aus, wie Weffeling 2. ce. mot. 
80. und Sainte-Eroir im Journal des Sarans. 
Juin 1775. p. 1277. ‚seg. diefe Stelle des Diobog 
erklaͤren. Fea. 
- (Man vergl. Müller. 9. p. 302. $. 247. n. 6.) 

68) Appiaa. Mitär. p. 175. 

-69) Appian. Parih. p. 154. 

70) Acad. des Inseript. T. 19. Men. p. 110. sog; 
Corsini de Minnisari nummo; Fruelich. Dubia de 
Minnisarı numm.; Corsini Disserl. in qua dubie 
adv. Minnis. numm. etc. Barthelemy in den Mem, 
ea PAcademie des Inscript, t. 32. p. el. sog. 

edı 


Von der Kunft unter ben Aegyptiern, Phöntziern und Perfern. 


wie in freien fowopl alten als neuen Staaten geſchehen 
iſt: es findet ſich aud) keine Rachricht von dieſer einem 
Unterthan dieſer Reiche widerfahrenen Dankbarkeit. Gars 
thago war zwar in dem Lande der Phbnigier ein freier 
Gtoat, und vegierte ſich nach feinen eigenen Gefegen, 
aber bie Eiferfucht zwei mächtiger Parteien gegen eins 


ander würbe bie Ehre bee unſterblichteit einem jeben 


Bürger ſtreitig gemacht haben. Gin Heerführer ſtand 
in Gefahr ein jedes Verſehen mit feinem Kopfe zu bes 
sohlenz und von großen Ghrenbezeugungen bei ihnen 
meldet die Geſchichte nichts. Folglich befand die Kunft 
bei dieſen Wölkern mehrentheil® Bios auf ber Religion, 
und‘ Eonnte aus dem bürgerlichen Leben wenig Rutzen 
und BWadjsthum empfangen. Die Begriffe ber Kuͤnſtler 
waren alfo weit eingeſchraͤnkter als bei ben Griechen, 
und ihr Geift war durch den Aberglauben an angenoms 
mene Geftalten gebunden. 

$ 23. Diefe drei Völker hatten In ihren blühenden 
Beiten vermutlich wenig Gemeinſchaft unter einander :71) 
von ben Xegyptiern wiſſen wir es, und bie Perfer, wels 
che fpät einen Fuß an ben Käften des mittelländifchen 
Meeres erlangten, Eonnten vorher mit ben Phoͤniziern 
iwenig Vertrag habenz bie Sprachen biefer beiden Wöls 
ter waren auch in Buchſtaben gänzlich von einander 
derſchieden. Die Kunft wird alfo unter ihnen in jedem 
Lande eigenthümlich gewefen fein: Unter ben Perfern 
ſcheint diefelbe das geringfte Wachsthum - erlangt zu 
haben; in Aegypten ging biefelbe auf die Großheit; unt 
bei ben Phönigiern wird man mehr bie Zierlichteit der 
Arbeit gefucht haben, weldes aus ihren Münzen zu 
fließen ift. Denn ihr Handel wird auch mit Werken 
ber Kunft in andere Länder gegangen fein, weldes be: 
ben Aegyptiern nicht geſchah z und daher ift zu glauben, 
daß bie phönigifhen Künftier beſonders in Metall unt 
Werte von ber Art gearbeitet haben, welche allenthal: 
ben gefallen konnten. Daher kann es gefchehen fein, 
daß wir einige Heine Figuren in Erz für griechiſch Hat 
ten, welche phoͤniziſch find. 72) 

1.24. Es find feine Statuen aus bem Alterthum 
mehr zertruͤmmert, als bie aͤghptiſchen, und zwar vor 
ſchwarzen Steinen. Won griehifhen Statuen hat bi 
Wuth, der Menfchen ſich begnügt, den Kopf und di 
Arme abzufhlagen, und das Uebrige von ber Baſe her 





TI) Das die Aegpptier und Perfer unter cinande 
jertchr hatten, (pt fi theils daraus falichen 
baß ‚diefe während eines Zeitraums von 135 Jah 
zen Beherrfcher jener waren, (ef. Diod. Sie. 7. 1 
$. 44.) theils aus vielen Dentmätern, in welche 
der Agpptifche und perfifche Kunftftyl vermifcht cı 
fcheint. Cayl. Rec. d’Antig. &. 1. pl. 18. p. 55 
56. und &. Eu pl. 12. Fea. 
72) Yaläph. de Invent, purpurae, erzählt, da 
die phönigiichen Könige und andere Perfonen diefe 
BVolis, um ſich mehr Anfchen zu verſchaffen, klein 
Gögenbilder trugen, Fea. 





n: 
uter zu werfen, welches im Umſtuͤrzen zerbrochen iſt; 
te ägpptifchen Gtatuen aber, wie nicht weniger biejes 
igen, weldhe von griechtſchen Kanſtlern aus Agyptifien 
Steinen gearbeitet worden, als welche im Ummwerfen 
its würden gelitten haben, find mit großer Gewalt 
erſchlagen, und bie Köpfe, bie durch Abwerfen und im 
Begſchleudern unverfehrt geblieben fein würden, wers 
en in viele Städe zertrümmert gefunden. Diefe Wuth 
eranlaßte vermuthlich bie ſchwarze Farbe biefer Statuen, 
md ber daraus erwachſene Begriff von Werten des 
hüsften der Finſterniß, und von Bildern bdfer Geiſter, 
ie man ſich in ſchwarzer Geftalt einbildete. Zuweilen, 
efonders an Gebäuden, iſt es gefhehen, daß dasjenige 
erftört worden, was allem Anfchein nad) bie Zeit nicht 
»ürde verwüftet haben, unb basjenige, was leichter 
urch allerhand Zufälle hätte Schaden nehmen Tonnen, 
f% ftehen geblieben, wie auch Scamoz zi bei dem fos 
jenannten Tempel bes Rerva bemerkt. 13) 

$. 25. Zulett find, als etwas Befonderes, nod eis 
tige Beine Figuren von (Erz anzuzeigen, bie auf Agype 
iſche Art geformt, aber mit arabiſcher Schrift bezeich⸗ 
tet ſind. Es find mir von benfelben drei bekannt: bie 
ine befaß der verflorbene Ältere Affemanni, Cuſtos 
ser vaticanifdjen Bibliothek, bie andere ift in ber 
Ballerie des Gollegium Romanum; beide find etwa einen 
Palm hoch, und figend, und bie Legtere hat arabiſche 
Schrift auf beiden Schenteln auf bem Rüden, und 
oben auf der platten Düge, eine brittc, welche fi in 
»em Mufeum bes Grafen Caylus befand, ift ftehend, 
ınd hat arabifhe Schrift auf dem Rüden.’ Die zwei 
‚efteren Figuren finb bei ben Drufen, Wölker, welche 
auf dem Gebirge Libanon wohnen, gefunden; und es 
ft wahrſcheinlich, daß auch die britte Figur eben daher 
zekommen fei. Diefe Drufen, mwelde man für Rach⸗ 
idmmlinge ber Kranken Hält, bie in ben Kreuzzuͤgen 
bahin geflüchtet find, wollen Chriſten heißen, verehren 
aber ganz inögeheim, aus Furcht vor ben Zürken, ges 
wiſſe Gdgenbilber, bergleichen bie angezeigten ſind, 1) 
und ba fie biefelben ſchwerlich zum Borſchein kommen 
laffen, fo find in Guropa biefe Figuren für eine Sel⸗ 
tenheit zu halten. 





73) Scamozzi Antichita di Roma, av. 7. 

TA) Rec. @Antig. t. 4. Antig. Egypt. p. 17. 4. 2. 
». dl. 

75) Rach Adler. Mus. . Bergian. p. 105. 20g- 
Kanmen die Drufen nicht von den Kranken, fons 
dern find ein afiatifhes Volk, das feinen Urfprung 
hat von einem Perfer, Drufus genannt, welder 
um 1017 lebte. Ihre Religion ift ein Gemife 
von Muhamebismus, falfhem Wpriftenthum un! 
willtührlihen Zufägen. Adler gebenkt der Fir 
eines mit Gharakteren bededten Ochſen, welder 
eins ihrer Gögenbilder war, und fi im Museum 
Borgia zu Veletri befindet. ‚Fee. 
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Bon der Kunft der Hetrurier und ihrer Nachbarn. 


Erftes Kapitel. 


Inbalt. Seſchichte der Hetrurier insbeſondere. Befoͤrderte 
Aufnahme der Kunſt in Hetrurien durch die Colonien der 
Pelasger. — Beweis deſſelben aus der griechiſchen Mutdolo⸗ 
gie und Heldengeſchichte, die auf hetruriſchen Denkmalen 
vorgeftellt find. — Veraleichung der Umflände in Hetrurien 
nach dem trojaniſchen Kriege mit denen in Griechenland. — 
Betrachtungen der Eigenſchaften und der Gemüthsart nebſt 
den nachfolgenden Umſtänden der Hetrurier. — 


Roc ben Aegyptiern find unter den Völkern in 
Europa die Hetrurier das Altefte Volk, welches die Künfte 
geuͤbt, und wo biefelben noch zeitiger, wie es fcheint, 
als bei den Griechen zu blühen angefangen haben; da⸗ 
ber die Kunft dieſes Wolke, befonders in Abficht ihres 
Alterthums, eine gang befondere Aufmerkfamkeit ver: 
dient, da ihre älteften Werke, die ſich erhalten haben, 
und einen Begriff geben von den äAlteften griechiſchen 
Werken, die jenen ähnlich waren, und nicht mehr vor⸗ 
Banden find. 

Die gründliche Betrachtung der hetruriſchen Kunft 
erfordert zuerft eine kurze Anzeige der Alteften Geſchich⸗ 
te und der Verfaffung fowohl, als ber Beichaffenheit 
dieſes Volks, als worin ber Grund des Wachsthums 
ber Kunft bei ihnen Liegt, bie hernach in einigen ber 
merkwuͤrdigſten übrig geblichenen Werke, nach ihren Ei⸗ 
genfchaften unterfudht wird; und ba die Kunft ber be- 
nachbarten Völker eine Aehnlichkeit hat, fo geben uns 
die Kenntniffe von diefer cin Licht in jener. 

8.1. Das erfte Kapitel, welches bie ältefte Ges 
ſchichte, die Eigenſchaften und die nachfolgenden Um⸗ 
ſtaͤnde der Hetrurier beruͤhrt, geht von den Nachrichten 
der Wanderung der Pelasger nach Hetrurien, zu der 
Vergleichung der Umſtaͤnde dieſes Landes mit denen von 
Griechenland, in den aͤlteſten Zeiten, hinuͤber, woraus 
klar erhellt, daß damals der Kunſt die Umſtaͤnde unter 
den Hetruriern vortheilhafter als unter den Griechen 
geweſen; vornehmlich aber und zuerſt iſt darzuthun, daß 
die Kunſt unter den Hetruriern durch die Griechen, wo 
nicht gepflanzt, wenigſtens befoͤrdert worden; und die⸗ 
ſes iſt zu ſchließen, theils aus den griechiſchen Colo⸗ 
nien, die in Hetrurien ihre Wohnung aufſchlugen, und 
noch mehr aus den Bildern der griechiſchen Fabel und 
Geſchichte, die von den hetruriſchen Kuͤnſtlern auf den 
mehrſten ihrer Werke vorgeſtellt ſind. 

F. 2. Was die griechiſchen Colonien betrifft, bie fi 
nach Hetrurien begeben haben, ſo findet ſich in den 
alten Autoren Nachricht von zwei Wanderungen, unter 
welchen die erſte ſechshundert Jahre vor der zweiten 
geſchah, 1) und dieſe war ber Zug der Pelasger, bie aus 


4) Bianchini, Istor. univ. 


p. 556. 
(Müller Hdb. d.%. u. 8. p. 171. $. 167. u, f.) 


Arkadien Famen,2) und Anderer, bie In Athen gewohnt 
batten.D Diefe werden von Thucydides,) vom 
Plutarchs) und von Anderen, nachdem fie untes 
dem Namen der Pelasget angeführt worben, auch Tyr⸗ 
rhenier genannt. Daraus Tann man fliegen, daß bie 
Tyrrhenier ein Volk geweſen, welches unter dem / allge⸗ 
meinen Namen der Pelasger begriffen war. Rachdem 
dieſes Volk in ſeinem Vaterlande nicht mehr Raum 
hatte, theilte ſich daſſelbe, und ein Theil deſſelben ging 
hinuber nach den Kuͤſten von Aſien, und ein anderer 
Theil nach Hetrurien, und vornehmlich in die Gegend 
von Piſa, wo ſie dem Lande, welches ſie einnahmen, 
ben Namen Tyrrhenien gaben.T) Dieſe den alten Eins 
wohnern einverleibten neuen Antdmmlinge trieben, eher 
als die Griechen, den Handel zur Ger, und eiferſuͤchtig 
auf den Zug der Argonauten nah Kolchis, widerſetten 
fie fi) diefen, und griffen fie an mit einer ſtarken Tlot⸗ 
te nahe am Hellespont, wo es zu einer blutigen Schlacht 
kam, in welcher alle griechifchen Helden, ben Glau⸗ 
808 ausgenommen, verwundet wurben.8) Diefe erſte 
Colonie der Griechen nach Hetrurien wird vermuthlich 
durch fpätere Colonien verftärkt worden fein; ber Ly⸗ 
dier aus Kleinafien nicht zu gedenken, bie nad dem 
trojanifchen Kriege ebenfalls Golonien bahin abſchickten. 
Da aber in biefer Zeit weder den Griechen noch ben 
Hetruriern die Kunft der Zeichnung bekannt gewefen zu 
fein ſcheint, fo gehört diefe erfte Wanderung der Ayr⸗ 
thenier nach Hetrurien nicht zu unferm Vorpaben. 

$. 3. Die zweite Wanderung ber Griechen na He⸗ 
trurien geſchah ungefähr dreihundert Jahre nad) bem 
Beiten Homers, und chen fo viele Iahre vor Heros 
bot, zufolge der Zeitrechnung, bie biefer Autor ſelbſt 
angiebt, das ift, zu ben Zeiten Thales und Eye 
kurgs, des fpartanifchen Gefehgebers. 1) Mit dieſen 
neuen Golonien verftärkt, breiteten fi bie Hetrurier 
durch gang Italien aus, bis an bie Außerften Vorge⸗ 
birge bed Landes, welches nachher Großgriechenland ge⸗ 
nannt wurde, tie, außer ben Beugniffen ber Autoren, 
die Münzen aus biefer Zeit beweifen. Von biefen kann 





2) Plin. 2. 3. e. 8, 
3) Herodot. 2. 6. c. 137, 

(Man vergleihe hierbei Micali PIalia T. 3, 
weldher alle mythologifhen Cinwanberungen ber 
Griehen in Italien abläugnet.) 

4) L. 4, c. 109. 

5) de virtut. mulier, p. 24T. 

6) Dionys. Hal. Art. Rom, 2. 1.2. 19. Fea. 
T) id. „1. c. 20. Fea, 

R Athena. 2. T. c. 12. 

Man vergleiche Zes Argonautes par Carstens 88 
Koch. Rome 1790. Siebelis. 

9) z. 1. ce. 94. 
10) Bianchini,, Zstor. uxiv. Co 32. 4. 17. 'Z 558. 
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’ Von ber Kunft ber Hetrurier und ihrer Nahbarn. 


i& unter anbern eine von Silber in bem Mufeum bes 
Duta Saraffa Roya anführen, bie auf der einen 
Seite unter einem hochgeprägten Ochfen ben Namen 
der Stadt Burentium IIVFOEM, und auf ber ans 
dern Geite unter eidem tiefgeprägten Ochſen ben Namen 
der Stabt Syrinos an dem heralleifhen Meerbufen 
gelegen, MONZGZM geprägt hat. Durch den Beſit 
von fo vielen Ländern erweiterten die Hetrurier ihren 
Dandel und erweiterten benfelben bis zu einem Bünd- 
niffe mit ben Phöniziern; fo daß bie Karthaginenfer, 
als Bundsgenofien der Perfer, nachdem fie, unter An⸗ 
führung des Hamilcar, Sicilien angegriffen, und von 
Gelo, König zu Syrakus, gefhlagen. worden, bemohn- 
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dadurch noch mehr beftärkt, daß bie Ueberlieferungen 
eines Landes in einem andern verändert werben; unb 
biefes Tann, in Abfiht ber Hetrurier, durch einen ih⸗ 
rer Dichter gefcheben fein. 

$. 6. Die Mythologie der hetrurifhen Goͤtter Has 
mit der griechifchen Theologie ber Alteften Zeiten eine 
große Verwandtſchaft, wie man aus den vielen geflügels 
ten Siguren auf hetrurifhen Werken ſieht; denn auf dem 
älteften griehifhen Bildern find, nah Paufanias, 
weit mehreren Gottheiten und anderen Figuren Fluͤgel 
gegeben, als es die Künftler ber erleuchteten Zeiten uns 
ter den Griehen thaten. Die Hetrurier aber gaben 
nicht allein neun Gottheiten Flügel, wie Plinius bes 


geachtet, versinigt mit ber Flotte der Hetrurier, bie richtet, fondern es ift au in meinen Denktmalen des 
Griechen in. Italien überfielen, aber von Hiero, des Alterthums erwiefen worden, baß fie faft alle übrigen 


Gelo Nachfolger, mit großem Verluſt zurüdgetrieben 
wurben, Aus einer feltenen fildernen Münze der Stadt 
Baleria, mit bem griechiſchen Namen berfelben bezeich- 
net, ſcheint es, daß bie Hetrurier ben griedhifchen Urs 
fprung gedachter Stabt dffentlih anerkannt haben. 
Faleria aber war eine von ben zwölf Hauptftäbten dieſes 
Volks, und es dürfte die Lage derſelben nicht ftreitig fein, 
wie Dempfter behauptet. Denn ihre uralte Ring: 
Mauer von vieledigen weißen Steinen ohne Mörtel auf: 
geführt, wie es bie alte Befeftigung von Pränefte, bie 
Mauern von Fiefole, von Zerracina und von Fondi 
find, liegt etwa zwei Diglien von Givita Gaftellana, 
und noch jest heißt der Ort Falari. 

$. 4. Daß bdiefe neuen Golonien diejenigen gewefen, 
welche in Hetrurien ihre Art, mit griehifchen Buchſta⸗ 
ben zu fhreiben nebft ihrer Mythologie eingeführt, und 
ben unwiffenden urfprünglichen Hetruriern ihre Gefchichte 
bis zu Ende des trojanifchen Krieges beigebradht, und 
baß dadurch bie Künfte in diefem Lande zu blühen an⸗ 
gefangen, ift, nach meiner Meinung, offenbar aus ben 
hetrurifhen Werken, bie, wo nicht alle, dennoch bie 
mehrften eben diefelbe Mythologie und die Alteften Bes 
gebenheiten der Griechen vorftellen. Denn wenn bie 
Hetrurier die Kunft zu fchreiben verftanden hätten, fo 
würben fie ihre ganz alte Gef&hichte nicht haben in Ver⸗ 
geffenheit geben Laffen, und auf ihren Denkmalen wuͤr⸗ 
ben, anflatt ber griechifchen Geſchichten, die Begeben⸗ 
heiten ihres eigenen Landes vorgeftellt fein, von wels 
en fie, aus Mangel der Schrift, das ift, ber Jahr⸗ 
buͤcher, keine Kenntniß haben konnten. 

$. 5. Es könnten wider biefe Meinung einige hetru⸗ 
eifhe Werke angeführt werben, wo bie griechifchen he⸗ 
roiſchen Geſchichten etwas verſchieden von ber Erzaͤh⸗ 
lung des Homer abgebildet ſind, wie z. B. das Schick⸗ 
ſal des Hektor und des Achilles iſt, welches auf einer 
hetruriſchen Patera von Erz, nicht von Jupiter, wie 
jener Dichter fagt,11) ſondern von Merkur gewogen 
wird, und verfhiedene andere Gefchichten, beren ich in 
meinen Dentmalen bes Alterthums Erwähnung gethan 
Habe.12) (Auf gedachter Patera, welche nach England 
gegangen, ift ben Figuren ihr Name in betrurifcher 
Sprache beigefegt.) Aber es ift gewöhnlich, und anftatt 
das, was id) gefagt habe, zu widerlegen, wirb es eben 





11) Iliad, ?. 22. v 209. seq. 


Fea, 
12) num, 133, j 


Gottheiten geflügelt bildeten. 

$. 7. Die allerältefte und berühmtefte Begebenheit, 
an welcher die mächtigften Staaten von Griechenland 
Theil nahmen, ift das Bündniß der Argiver wider 
die Thebaner, vor dem trojanifhen Kriege, ober ber 
Zug der fieben Helden wider Theben: das Anbenten 
diefed Krieges aber hat ſich nicht fo in griechiſchen Denk⸗ 
malen, wie in hetrurifhen, erhalten. Denn fünf bies 
fer fieben Helden finden fi) mit ihren Namen in bes 
teurifcher Sprache auf einem Garniol des Stoſchiſchen 
Mufeums gefhhnitten.13) Tydeus, einer von biefen 
Helden, ift gleichfalls mit deſſen Namen in hetruriſchen 
Buchftaben auf einem andern Garniol eben biefee Mus 
feums geſchnitten zu fehen.14) Kapaneus, ein Held 
aus eben bdiefem Zuge wider Theben, von Jupiter burdy 
beffen Blig von ber Leiter geftürgt, mit welcher er The⸗ 
bend Mauern erfleigen wollte, befindet fi auf mehr 
als einem Steine gefchnitten, bie nicht weniger Arbeis 
ten hetruriſcher Künftler zu fein ſcheinen. Die anderen 
griechifhen Helden, die auf hetrurifhen Steinen mit 
ihren Namen gebildet worben, find: Theſeus in feiner 
Sefangenfhaft bei dem Könige Aedoneus, welden 
ber Herr Baron don Riedeſel beſitzt; 58) Peleus, 
bes Achilles Vater, 10) und Achilles felbit in dem 


13) ©. bie Abbildung deßetren in den Denkmalen num. 
105. und eine mit noch mehr Sorgfalt, und unter 
Stoſch's Aufſicht geftochene, in einigen Gremplar 
zen der Sammlung gefchnitt. Steine, p. 344; fers 
ner bei Sea, Storia delle Arti del Dis. T. 1. p. 
162. Meyer-Shulze 
Von einer andern Gemme ber Art fehe man 
Creuzeri Comment. Herodot. I. 221. Siebelis. 
(Müller Hob. p. 182, $. 175. ». 2.) 

14) Der Tydeus ift ebenfalls bei Fea, t- I. >. 
161. abgebildet, wie auch in ben Dentmalen num, 
106. und wie die Gemme mit den fünf Helden am 
beften und forgfältigften in gedachtem Eremplar ber 
Samml. gefchnitt. Steine, p. 348. Wir haben 
weder das eine, noch bas andere diefer Denkmäler 
ſtechen laffen, theils weil es fchwer tft, den ganz 
gen Charakter der Figuren des gefchnittenen Steine 

ber Vergrößerung bed Kupferftiche hair 
teils weil fie uns in Rüdfiht auf bie Gedichte 
der Kunſt kein ausgezeichnet großes und eingreifens 
des Intereſſe zu haben ‚fcheinen, wie hernach näher 
wird aus einander gefegt werben. 


Meyers Schulze. 
15) Dentmale =. 101. 
16) Caylus, Rec. ®Antig, T. 6. pl. 36. p. 107. 
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Blufeum des Duca Garaffa Roya zu Reapel, iih und 
auf einem andern Stein find Achilles und ulvſſeé 
leihfans mit ihren Ramen in hetrurifher Sprache 
vorgeſtellt zu fchen;'8) fo daß man behaupten Tann, 
daß die mehrften Denkmale griechiſcher Kunft, die fi 
erhalten haben, in Abficht des Alterthums den hetru⸗ 
riſchen weichen müffen. Durch dieſe Abbildungen aus 
der. griechiſchen Heldengeſchichte hatten bie hetrurifchen 
Künftter nicht allein biefe fih eigen gemacht, fondern 
fe ſtellten auch griechiſche Begebenheiten der nachfol⸗ 
genden Zeiten vor, wie bie von mir in ben alten Dents 
malern erklärten hetrurifhen Begraͤbnißurnen ihrer fp&- 
teren Zeiten Barthun.19) Denn auf benfelben ift der 
Held Echetlos gebildet,20) welcher unbekannt in ber 
marathonifchen Schlacht erfhien, und an der Spige der 
Athenienfer, anftatt der Waffen, mit einem Pflug bie 
Verſer erlegt, und baher von einem Stuͤcke des Pfluges 
Exerhos genannt, Ecdetlos benennt und wie die ans 
dern Helden verchrt wurde.21) Diefes Wild, welches 
ſich auf keinem griechiſchen Denkmal erhalten hat, bes 
weift zugleich die Gemeinfhaft, bie die hetruriſchen 
Känfte beftändig mit den Griechen unterhielten; aus 
dem uralten Styl der vorher angezeigten gefcpnittenen 
Steine aber ift wahrſcheinlich, daß bie Kunft unter den 
ODetruriern zeitiger ald unter ben Griechen ſelbſt geblüht 
habe. Diefes kann auch gemuthmaßt werben aus Vers 
Wleihjung der Umflände der Griechen mit denen, in 
welchen ſich Hetrurien befand zu den Zeiten, bie auf 
gebachte zweite Wanderung. gefolgt. 

$. 8. Daß die Hetrurier nach bem trojanifhen Kries 
ge einen langen Frieden genoffen, ba fi Griechenland 
in einer immerwährenden Zerrüttung befand, ob wir 
gleich der aͤlteſten Geſchichte von jenen beraubt find, 
önnen wir fehließen aus einigen wenigen Anzeigen, bie 
uns die Autoren von ihrer Verfaſſung geben, woraus 
gugleidh erhelit, ‚daß biefelbe gleihformig gewefen. Her 
trurien war in zwölf Theile getheilt,22) von welden 
ein jeber fein eigenes Haupt hatte,23) genannt Lucu⸗ 
mo, und biefe Lutumones ftanden unter einem gemein 
ſchaftlichen Dberhaupt ober König, wie Porfenna 





17) Dentmale m. 125. und bei Fea, Stor, delle Arti 
del Dis, t. 1. p. 206. 

18) Adami, Stor. di Bolsen. 
etrusc. Tab, 198, n. 4. 
19) Dentmale T. 2. p. 105. 
20) Pausan. 1. 1. c. 32, 
21) Windelmann, Denkmale p. 105. redet von 

fünf folhen Darftellungen mit bem Helden Ehe= 
tlos auf etruriſchen Graburnen, wovon eine in 
Alabafter von Wolterra und eine in Marmor gears 
beitet iſt. In der zahfreihen Sammlung etzurifcher 
Monumente bei der florentinifhen Gallerie befinden 
fi überdem nicht weniger als 18 Graburnın von 
jebrannter Erde und bemalt, alle mit biefer Dar: 
Rettung gesiert. Montfauc. Antig. expl. Suppl. t, 
5. pl. 57. n. 2, Dempster. Eirur. regal. t. 
b. Meyer⸗Schulze. 
(M. f. Inghirami Monumenti Eiruschi Firenze. 
1820 — 28.) 
22) Florus, 1.1. c. 5. . 
23) Dionys. Halic. Antig. Rom. 1, 3. c. 61. 


p. 32. Gori, Mus. 


Fea. 
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gewefen zu fein fcheint.2%) Diefe Werfaflung des he⸗ 
truriſchen Staats ift auch zu emweifen aus der Abnei⸗ 
jung, welde bie Hetrurier gegen bie Könige anderes 
Wölker begeugten, welche fo weit ging, daß, da bie 
Beienter, ihre Bundesgenoſſen, bie vorher eine repus 
blitanifche Regierung hatten, fid einen Kbnig wählten, 
bie Hetrurier dem Buͤndniß mit ihnen entfagten, und 
aus Freunden ihre Feinde mwurden.23) Die Regierung 
von Hetrurien ſcheint mehr demokratiſch als ariſtokra⸗ 
tifch gewefen zu fein: denn man handelte weber von 
Krieg noch von Frieden, als allein in den dffentlichen 
Berfammlungen ber zwölf Völker, bie ben Körper ih⸗ 
ces Staats ausmachten, 2) und welche gu Bolfena in 
dem Tempel ber Vulturna gehalten wurden. ) Cine 
ſolche Regierung, an welcher ein Ieder im Boll Ans 
theil hatte, mußte auf den Werfland des ganzen Wolts 
einen Einfluß haben, und den Geift und den Ginn ers 
heben umb beide geſchiat machen gur Uebung ber Küns 
fie. Es war alfo ber Frieden, ber ſich in Hetrurien 
durch die Vereinigung und Macht bes ganzen Bolks 
erhielt, welches über ganz Italien herrſchte, die vor⸗ 
nehmfte urſache der Btüthe der Künfte unter ihnen. 

$. 9. Griechenland hingegen, Arkabien ausgenoms 
men,23) befand fih zur Belt der zweiten MWanderumg 
der Pelasger nad) Hetrurien in ber Häglichften Verfaf⸗ 
fung,2® und in beftändigen Gmpdrungen, welde die 
alte Berfaffung zerriffen, und den ganzen Gtaat ums 
tehrten; und biefe Verwirrung fing an im Peloponnes, 
wo bie Achaͤer und bie Ionier bie vornehmften Vdiker 
waren. Die Nachkommen bed Herkules, um biefen 
Theil von Griechenland wieder zu erobern, Tamen mit 
einem Heere, welches mehrentheils aus Doriern, bie in 
Theſſalien wohnten, beftand, und verjagten bie Achäer, 
von benen wieberum ein Theil die Ionier vertrich: Die 
andern Achäer von Lacedömon, und Abkömmlinge bes 
Aeolus, flüchteten zuerft nad Thracien unb gingen 
hierauf nach Kleinafien, wo fie das von ihnen einges 
nommene Land Acolien nannten, und Smyrna und ane 
dere Städte bauten. Ein Theil ber Jonier ſuchte fi 
in Athen zu vetten, ein anderer Theil ging nad) Kleins 
afien unter der Anführung bes Rileus, Sohns bes 
legten athenienfifchen Könige Kobrus, und nannten 
ihren Sig Jonien. Die Dorier, welche Herren vom 
Peloponnes waren, übten weder Künfte noch Wiffene 
ſchaften, fondern trieben nur den Feldbau z20) andere 
Theile von Griechenland aber waren verheert und uns 
gebaut, fo daß bie Küften des Meeres, da Handel und 
Schiffahrt lag, beftändig von Seeräubern heimgefucht 
murben, und bie Gimmohner fahen fich gendthigt, ſich 
von bem Meere und von bem fehonften Lande zu ent⸗ 
fernen. Die inneren Gegenden genoffen fein befferes 





24) Serv, ad Aeneid. 1.2, v. 278. 1 Ber. 475. E 
. 2. 200. 
25) Lv... 5. e.1. 
26) Dionys. Halic. 4.9. ce: 1. 
8 

27) Liv. 1.4. 12. 23. 45. 6 11. prisc. m. 17. 
28) Pausan. 1. 2. c. 13. 

2) Thacyd. 2 i. c. 5. 

30) sbid, 1. 1. er 141. 


Liv. 210. «1. 














Von der Kunft der Hetrurier und ihrer Nachbarn. 


Schickſal: denn die Einwohner vertrieben einander aus 
ihren Ländereien, und es war baher, da man beftänbig 
bewaffnet gchen mußte,30 keine Rühe, das Land zu 
bauen. und auf die Künfte zu denken, 

$. 10. In ſolchen Umſtaͤnden befand ſich Griechen⸗ 
land, da Hetrurien, ruhig und arbeitfam, ſich vor allen 
Bolkern von Italien in Achtung fegte und erhielt, und 
ben ganzen Handel fowohl im tyrrheniſchen ala im jo⸗ 
nifhen Meer an fi 309,32) welchen fie durch ihre 
Golonien in den fruchtbarften Infeln des Archipelagus, 
und befonders in der Infel Lemnos, befeftigten. In 
biefem Flor der mit den Zyrrheniern vereinigten alten 
Nation der Hetrurier blühten die Künfte zu ber Zeit, 
ba die erſten Verſuche in denfelben in Griechenland un⸗ 
tergegangen waren, und unzählige ihrer Werke zeigen 
offenbar, baß fie gearbeitet worden, ehe die Griechen 
ſelbſt etwas Foͤrmliches aufweiſen konnten. 

5. 11. Dieſe kurze aͤlteſte Geſchichte der Hetrurier 
erſtreckt ſich zugleich bis auf die Bluͤte der Kunſt dieſes 
Volks, und es hätte dieſelbe, vermoͤge der gemeldeten 
vortheilhaften aͤußeren Umſtaͤnde, die hoͤchſte Vollkom⸗ 
menheit erreichen muͤſſen; da aber dieſes nicht geſchehen 
iſt, und da in der Zeichnung ihrer Kuͤnſtler eine uͤber⸗ 
triebene Haͤrte geblieben, wie ich unten anzeigen werde, 
ſo ſcheint die Urſache davon in den Eigenſchaften und 
in ber Gemuͤthsart der Hetrurier zu liegen; wenigſtens 
muß man glauben, daß die nachfolgenden Umftände dies 
ſes Landes den Fortgang der Künfte gehemmt haben. 

F. 12. Die Gemüthsart der Hetrurier fcheint mehr 
als die ber Griechen mit Melancholie vermifcht geweſen 
zu fein, wie wir aus ihrem Gottesbienft, und aus ih⸗ 
ven Gebraͤuchen fliegen Tonnen, Ein foldyes Tempe⸗ 
rament ift zu tiefen Unterfuhungen gefchidt, aber es 
wirkt zu heftige Empfindungen, und die Sinne werden 
nicht mit derjenigen fanften Regung gerührt, welde 
den Geift gegen das Schöne volllommen empfindlid 
macht. Diefe Muthmaßung gründet fi) zum Erften auf 
bie Wahrfagerei, welche in ben Abendländern unter die⸗ 
fem Volk zuerſt erdacht wurbe; daher heißt Hetrurien 
die Mutter und Gebärerin des Aberglaubens, 33) und 
die Schriften, in welchen die Wahrfagerei verfaßt war, 
erfüllten die, welche ſich in denfelben Raths erholten, 
mit Bucht und Schreden;30 in fo fürdterlichen Bil⸗ 
dern und Worten waren fie abgefaßt. Won ihren Prie⸗ 
fteen können diejenigen ein Bilb geben, welche im 399. 
Jahr der Stadt Rom an ber Spige ber Tarquinier 
mit brennenden Badeln und Schlangen bie Römer ans 
fielen. 29) Auf biefe Gemüthsart koͤnnte man ferner 
ſchließen aus ben blutigen Gefechten bei Begräbniffen 
und auf Schauplägen, welche bei ihnen zuerft üblich 
waren,36) und nachher auch von ben Römern eingeführt 
wurden; biefe waren ben gefitteten Griechen ein Ab⸗ 
Theu,3T) wie ih im folgenden Buch mit Mehrerem an- 





32 ibid. 1. 1.0.2 2.. 

32) Euseb. in Chron. p. 36, 

33) Arnob. adv. gent. I. 7. p. 232 

34) Cic. de Divin. 1. 1. e. 12. 
(Müller Hob. p. 185. $. 178.) 

35) 2. 7. e. 11. n. 17. | 

36) Dempster, Etrur. reg. t. 1. 1. 3, e. 42, 

37) Platon. Potit. p. 315. 
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zeigen werde. 28) Auch, in neuern Betten wurben bie 
Selbftgeißelungen in Zofcana zuerft erdadht.2) Man 
fieht daher auf hetrurifhen Begräbnißurnen insgemein 
blutige Gefechte über ihre Todten vorgeftellt;40) bie cds 
mifchen Begräbnißurnen hingegen, weil fie mebrentheils 
von Griechen werben gearbeitet fein, haben vielmehr 
angenehme Bilder: bie mehrften find Fabeln, weldye 
auf das menfchliche Leben deuten; liebliche Borftellungen 
des Todes, wie ber fchlafende Endymion auf fehr vies 
len Urnen ift; Najaden, die ben Hylas entführen;4') 
Zänze ber Bachanten und Hochzeiten, wie die ſchoͤne 
Bermählung bed Peleus und der Thetis in ber Ville 
Albani ift.42) Scipio Africanus verlangte, daß 
man bei feinem Grabe trinken follte;43) unb man tanzte 
bei den Römern vor ber Leiche her. 44) 


38) Diefem Tann man bie große Liebe ber Hetrurien . 
für die Muſik entgegenfegen, fo daß fie felbft die 
Erfinder mehrerer mufitalifher Inftrumente wurs 
den. In allen ihren Städten war ein Zheater, 
auf welchem man nit allein Sladiatorfpiele und 
Zragdbdien, fondern auch Komddien und pantomis 
milde Zänze gab. Im heutigen Toskana ift das 
Klima nit von der Art, daß es zur Melandolie 
ftimmte. Fea. 

39) Miuue. Not. ad Maimant. riaequist. (er Sigo- 
nio) p. 497. 

40) Die Beftätigung deſſen, was Windelmann 
fagt, findet fd zwar auf vielen hetruriſchen Grabs 
urnen, doch muß auch bemerkt werben, daß hins 
gegen auf manchen andern bergleihen Urnen fröhs 
lie Bilder vorgeftellt find, ale Spiele, Taͤnze, 
Hochzeiten, Feſte und ähnliche Gegenflände, wie 
man fi aus Gori und andern leicht überzeugen 
Tann. en. 

41) Fabret. Inseript. ce. 6. p. 432. ». 5. Eben bies 
ſes Bild befindet fi aus vielfarbigen Steinen zus 
fammengefest, (Sommeffo genannt, Ciampial 
vet. Monum. T. 1. tab. 24.) in dem Pallaſt Als 
bani. Hierauf deutet auch eine nody nicht bikannte 
griechiſche Infchrift, welche auf der Flaͤche der eis 
nen Hälfte einer von cinander gefägten Säule im 
Haus Sapponi zu Rom fteht, aus welcher ich nur 
den Vers, den diefe Vorftellung betrifft, anführen 
will; HPIIACANwC TEPIINHNNAIAA@C 
OTOANATOL. Dulcem hanc rapuerunt Nym- 
phae, non mors. Windelmann. 

42) Montfauc. Antig. erpl. T. 5. pl. 51. p. 123, 
welcher wie Andere, die wahre Borftelung dieſer 
Urne nicht gefunden hat. Windelmann. Den: 
male „=. 110, par. 2, sect. 2, e. 1. p. 145. Fra: 

43) Plutarch. Apopsh. p. 156. 

44) Dionys. Halic. Ant. Rom. . 7, e. T2. . 

Auf einem großen erhabenen Werke, von einer 
Begräbnigurne abgefägt, in ber Villa Albant, ift 
eine figende Krau und ein flehendes Mädchen in eis 
ner Speifetammer neben aufgehängten auögeweibes 
ten Thieren und Eßwaaren vorgeftellt, demienigen 
aͤhnlich, welches in der Gallerie Giuftiniani geftos 
hen ift, und oben barüber lieft man aus dem Virs 
gil: Aeneid. 1. 1. v. 611. 

In freta dum fluvii current, dum monlibus umbras 
Lustrabunt convera, polus dum sidera pascel: 

Semper honos, nomengue inum, laudesqgue manebunt. 
Ehemals war eine Begräbnißurne in Rom, ‚auf 
welcher fogar eine fogenannte unzüdhtige ſpintriſche 
Vorftellung war, und von ber Inichrift auf der⸗ 
felben hatten fi bie Worte erhalten: OT ME- 
ABI MOI „es liegt mir nichts daran.’ Ja bei 
dem Bildhauer Cabaceppi ficht man noch etwas 
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8, 413. Die Ratur aber und ihren Ginfluß in ber $. 14. Hieraus wird begreiflih, wie ehemals Rom; 
Kunſt zu überwinden, waren bie Hetrurier nicht lange ! bei einer unglaublichen Menge griechifcher Statuen, auch 
genug glüdlih; denn es erhoben ſich bald nad Gins| mit Hetrurifchen Werken angefüllt gewefen, und wic es 
sihtung ber Republik zu Rom blutige und für die He⸗ | gefhieht, daß noch beftändig bergleihen entbedt were 
trurier unglüdliche Kriege mit den Römern, und‘ einige den. Unterbeffen wurde die Kunft unter ben Hetruriern 
Sabre na Alcranders des Großen Zob wurde das noch bamals, als fie ben Roͤmern unterthänig waren, 
ganze Land von ihren Feinden überwältigt, und fogar | wie unter den Griechen, ba dieſe einerlei Schickſal mie 
fhre Sprache, nachdem fich diefelbe nach und nad in jenen hatten, geübt, wie im folgenden wirb angeführt 
die romiſche verkleidet hatte, verlor fi. Hetrurien werben. Bon betrurifchen Künftlern finden wir namente 
wurde in eine römifche Provinz venvandelt, nachdem lich Feine Nachricht, ben einzigen Mnefarhus, bes 
ber Icste König Aelius Volturinus in der Schlaht | Pythagoras Water ausgenommen, welder in Stein 
bei dem See Lucumo geblieben warz dieſes gefchah im | gegraben hat, unb aus Thuscien ober Hetrurien gewee 


474. Jahr nad Erbauung ber Stadt Rom, und in|fen fein fol, 


ber 124. Olympiade. Bald nachher, nämlich im 489. 
Jahr ber römifhen Zeitrechnung, und in ber 129, 
Dlympiade wurde PVolfinium, jest Bolfenca, „eine 
Stadt der Künftler,’’ nad) der Bebeutung des Na- 
mens, 18) welden Einige aus bem Phonizifchen Herlei- 
tn, von Marcus Flavius Flaceus erobert, und 
86 wurben aus dieſer Stadt allein zweitaufend Statuen 
nad) Rom geführt, 26) und eben fo werden auch andere 
Städte ausgeleert worben fein. 





Arrgeres auf einem folden Werke vorgeftellt zus 

glei mit dem Namen des Virftorbenen. 

' Windelmann. 

- 45) Hist. univ. d’une Socieled etc. t. 14. 1. 4. sect. 
1. chup. IT. p. 218. 

46) Plin. 7. 34. ce. 7. sect. 17, Wie die Nachricht dee 
Plinius zu verfteben fei, daß von den Römern 
aus der einzigen Stadt PVolfinium 2000 Statuen 
nah Rom entführt worben, verdient einige nähere 
Erwaͤgung. Wäre von großen Statuen in Mar: 


mor und Erz bie Rede, fo fehte biefes eine unges 
mein lebhafte Betriebſamkeit in der Kunft voraus, 
und alsdann läßt ſich ſchwer begreifen, warum bie 
Hetrurier nit zu höherer Vollkommenheit gelange 
ten. Denn nur durch allgemein verbreitete natios 
nale Luft und Liebe zur Kunft kann den Künftlern 
fo häufige Gelegenheit zu bedeutenden und oͤffent⸗ 
lihen Arbeiten verfchafft werden; wodurch wenfgs 
ſtens die Zchnit mehr Ausbilbung hätte erhalten 
müffen, als wir an den auverläffig betrurifchen Bil⸗ 
dern gewahr werben. Kleine unbedeutende Figu⸗ 
zen aber kann Plinius body auch nicht gemeint 
haben, indem cr wie von Trophäen redet, und übers 
dies möchte es ſchwer geweſen fen, bie Bahl ber 
geraubten kleinern Kunftwerfe zu beftimmen, well 
niht alle zum Vorſchein gelommen fein werden. 
Es ift alfo in ber angegebenen Zahl ein Irrthum 
oder irgend cine verberbte Lesart zu vermuthen, 
und wir halten dafür, man koͤnnte fie, ohne bas 
Gewiffen zu befhweren, ctwa auf ben zehnten 
Theil berabfegen, Meyer: Shulge 


EZ  —— —  —— 


Zweites Sapitel. 


Anmerkungen über die den Hetruriern eigene Abbildung der 
Götter und Helden: der Götter im Allgemeinen. — Götter 
und Benien mit Zifigein. — Gottbeiten mit dem Blitz bes 
waffnet. — Einzelne Goͤtter: männlichen Geſchlechts. — 
Weiblichen Geſchlechts. — Anjeige der vornehmſten Werke 
hetruriſcher Kunſt. — Kleine Figuren in Erz und Thiere. — 
Statuen von Erz. — Bon Marmor. — Erhabene Arbeiten. 
— Geſchnittene Steine. — Eingegrabene Figuren in Erz. — 
Drdnung der angezeigten hetruriſchen Werke nach ibrem 
Alter. — Gemälde in betruriihen Gräbern und bemalte 
Urnen. — Bon einer erdichteten Nachricht, betrurifche Urs 
nen von Porphur betreffend. — “ 


Nach dieſer Vorbereitung zur eigentlichen Abhand⸗ 
lung der Kunſt der Hetrurier, werde ich, um mir zur 
nähern Betrachtung und zur Beftimmnng der Eigenfchaf: 
ten derfelben den Weg zu bahnen, in biefem zweiten 
Kapitel zuerft die ihnen eigene Bildung der Figuren, 
befonders ihrer Götter, und alsdann die merfwürbdigften 
Werke anzeigen, aus welchen der Styl ihrer Künftler 
in zwei verfchiebenen Zeiten zu beftimmen ift; es ent⸗ 
Halt alfo dicſes Kapitel zwei Abtheilungen, nämlich 
von Bildern der Götter, und bie Anzeige der vornehm⸗ 
fin Werke. 


8.1. Was die Bildung und bie Kormen nebft den 
verfchiedenen beigelegten Zeichen der hetruriſchen Götter 
betrifft, fo ift nicht zu läugnen, daß hier in den mehrs 
ſten Stüden bie Griechen mit ben Betruriern übercins 
flimmen, ı) welches zugleich anzeigt, daß ſich jene uns 
ter diefen nicdergelaffen, und daß diefe Völker beftändig 
in einer gewiffen Gemeinſchaft geftanden haben; es ſind 
aber auch andere Bildungen der Goͤtter den Hetruriern 
eigenthuͤmlich. 

$. 2. Die Abbildung verſchiedener hetruriſchen Gott⸗ 
heiten fcheint uns feltfam; es waren aber auch unter 
den Griechen fremde und außerordentlihe Geftalten, 
wie die Bilder auf dem Kaften des Kypfelos bezeugen, 
welhe Paufanias befchreibt.2) Denn fo wie bie exs 
biste und ungebundene Einbildung ber crften Dichter 
theild zu Enwedung der Aufmerkjamkeit und Verwunde⸗ 
rung, theils zur Erregung der Leidenfhaften fremde 
Bilder ſuchte, und bie den damals ungefittcten Mens 
[hen mehr Eindrud als ſchoͤne und zärtlihe Bilder 
machen Eonnten, eben fo und aus einerlei Gründen bil: 


1) Sealiger not. in. Varr. de re rust. p. 280. 
2) 1. ER ec. 17. (Man vergl. Müller 9. 2.37. 8. 57. 
n. 2. 
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Von der Kunft ber Hetrurier und ihrer Nachbarn. 


dete auch die Kunft in ihren Alteften Zeiten dergleichen 
Gefalten. Denn ber Begriff eines Jupiters in Miſt 
der Pferde und anderer Thiere eingehült,d) wie ihn 
der Dichter Pampho vor dem Homer vorftellt, if 
wicht feltfomer, als es in ber Kunft ber Griechen das 
Wild des Apomyos ober Muscarius ift, deſſen Geſtalt 
von einer Fliege genommen worden, fo daß bie Fluͤgel 
ben Bart bilden, ber Bauch der Fliege das Geficht, 
md auf dem Kopf ift, an ber Stelle der Haare, ber 
Kopf der Fliege: fo findet ſich derfelbe -auf einem ges 
ſchnittenen Steine des ehemaligen Stofhifhen Mu- 
ftums, welder in meinen alten Denkmalen in Kupfer 
vorgeſtellt if. 9) 
$. 3. Die oberen Götter haben ſich bie Hetrurier 
mit Würde vorgeftellt und gebildet, und es iſt von ben 
ihnen beigelegten Eigenſchaften erftlih allgemein, und 
hernach insbefondere zu reden. Die lügel find ein 
Attribut, welches beinahe allen hetrurifchen Göttern eis 
gen it. Jupiter Hat biefelden auf einem hetruriſchen 
Steine des Stoſchiſchen Muſeums; ingleihen auf 
einer Glaspaſte und auf einem Garniol bes eben ges 
dachten Mufeums, wo berfelbe in feiner Herrlichkeit 
der Gemele erfgjeint.s) Diana war, wie bei den aͤl⸗ 
teften Griechen, alfo audy bei den Hetruriern geflügelt, © 
und bie Flügel, welhe man ben Rymphen der Diana 
auf einer Begräbnigurne im Gapitol fowohl, als auf 
einem erhabenen Werke in ber Billa Borgheſe gegeben 
hat, find vermuthlich von ben aͤlteſten Bildern derſel⸗ 
ben genommen. Minerva hat bei ben Hetruriern nicht 
allein Flügel auf den Achfeln,T) fondern auch an ben 
Fuͤßen; e) und ein engliſcher Schriftfteller irrt fehr, wenn 
er vorgiebt, es finde ſich Keine geflügelte Minerva, auch 
‚nicht einmal von Autoren angeführt.9) Venus ift eben= 
falis geflügelt gebildet worden. 10) Anbern Gottheiten 
fegten bie Hetrurier Flügel an ben Kopf, wie der Liebe, 
der Proferpina, und den Furien. Viele geflägelte Ges 
nien ſieht man auf hetrurifhen Begräbnißurnen, ſon⸗ 
derlich in den Gemälben der unterirdifchen Gräber der 
uralten hetruriſchen Stadt Karquinium, bei Gormneto, 
von welchen ich unten Nachricht ertheile. Unter Andern 
entbedt man bafelbft einen geflügelten Genius, auf eis 
nen krummen Schäferftab gelehnt, ftehend, im Geſpraͤch 
mit einer bekleideten weiblichen Kigur, und zwei Schlan: 
gen, bie fi von der Erbe gegen ben Genius erheben. 
Es konnte berfelde den Tages anbeuten, welder ein 
Genius, ober wie Feſtus fagt, ein Sohn bes Genius 
war, und wie bie Babel der Hetrurier meldet, aus einem 
gepflägten Acer horvorgefprungen fein fol, 11) Diefer 
3 
4) Dentmale num. 13. Beſchreibung ber geſchnittner 
Gteine des Stoſch. Gabinete. el. 2, sect. 3. $. 6. 
5) num. 1 et 2. Beſchreibung ber gefchnittnen Stei: 
ne el. 2. seet. 3. $. 11. 
6) Pausan. 2. 5. ce. 19. Ueber bie geflügelten Gott: 
jeiten fiche Bo mythologiſche Briefe Iter Band, 
rief 13. 14. 15. 17. 18. 19. 20. 


22.8. 19. ° 








\ Reyer-Sgutze. 
T) Dempst. Eirur. reg. t. 1. tab. 6, 
Cie. de Nat. deor. I. 3, e. 23. 
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3 Horsley, Brit. rom. p: 353. num. 34, 
10) Gori, Mus. Btruse. t. 1. tab. 83. 
11) Cie. de divinat, 1. 2. e. 23. 


Tages foll den Hetrurieen bie Wahrfagerel gelehrt has 
ven, ber diefes Volk vor andern ergeben war, auf wels 
he aud bie Schlangen zu zielen fcheinen. Ich glaube 
alſo nit, daß ein Kind von Erz mit einer Bulle am 
Dalfe, weil es ohne Zlügel ift, ben Tages vorflellen 
tonne, wie Buonarroti meint. 12) Beſonders ift, daß 
die hetruriſchen Genien unbekleidet find, bis auf ein 
Bewand, welches auf bie Hüften herunter geſunken iſt, 
and ben Unterleib und bie Geſchlechtstheile bis auf bie 
Hälfte der Schenkel bededt. Diefes findet ſich weber 
an Genien auf griehifhen Werten, noch auf ben fos 
genannten hetrurifhen Gefäßen, und Tann als ein Bes 
meis angefehen werben, daß biefe Gefäße nicht von he⸗ 
truriſchen Künftlern bemalt worden. Es finden ſich ſo⸗ 
gar Wagen mit Flügeln gebildet; 12) aber biefes hatten 
fie wieber mit ben Griechen gemein; benn Guripibes 
giebt ber Sonne einen geflügelten Wagen, 10) und auf - 
eleufinifchen Münzen figt Geres auf einem folden Was 
gen von zwei Schlangen gezogenzis) ed gebenkt auch 
bie Zabel eines anderen geflügelten Wagens des Reps 
tun, weldyen Idas durch den Apollo erhielt, die Mars 
pefla zu entführen. 16) 

3. 4. Es bewaffneten auch bie Hetruricr neun Gott⸗ 
heiten mit dem Blige, wie Plinius lehrt; 17) er ſagt 
abey nicht, welche biefelben find, und Niemand nad - 
ihm. Wenn wir aber bie bei ben Griechen fo gebildes 


12) Erplie. ad Dempst. Etrur. p. 23. et 62, 
13) Dempst, Etrur. reg. tab. 47. 
14) Orest. v. 1001. . 
15) Haym, Tes.:drit. t. 1. tab. 2]. aum. 7. p. 226. 
16) Apollod. Bibiiorh. 1. 1. e. 7. $. 9. MWenn- alfo 
in einer von Longin de Suhlim. p. 66. din. 10. 
uns erhaltenen ©telle des Euripides, nrepopges 
öynnärwr übetfeht worden: peanigerorum cur 
runm,ift biefes nicht zu tabeln, wie ein Kritiker 
behauptet, und es mit volwerium egworum richtiger 
zu ertlären glaubt, (Antger. Far. lect. 1. 1. c. 10.) 
ee iret, denn bie Flügel find hier nicht ben Pfer⸗ 
ben, fondern dem Wagen gegeben. Es findet ſich 
unterbeffen bad Wort zrepngapns als cin Beifag 
bes Wagens bes Sohns des Thefeus, von eben 
dem Dihter (Euripid. Zphig. Aut. v. 251. mergo- 
zoioır) gebraucht, beffen Seſchwindigkeit anzuzei⸗ 
gen. Windelmann. ' Geflügelt waren bie Pferde 
am Wagen bes Pelops auf dem Kaften bed Ky— 
en efı Pausan. 1. 5, ec. wie auch bie an 
en Bigen der Rereiden. Pau: U 5. 19. 
Fea. 
Seit Winkelmann biefes gefchrieben, find fo 
viel neue Entdeckungen alter Monumente gefchehen, 
daß Darftcllungen geflügelter Wagen auf Werten 
der griechiſchen Kunft faum mehr unter die Seltene 
heiten zu rechnen find. Man fehe bie neue Samms - 
lung Hamiltonifher, Gefäße, herausgegeben von 
Zifhbein, t. 1. tav. 8, 9. und zwei zum Atem 
Band gehörige Platten, ferner Visconti Pittere 
dun entico vaso fittile appart. al Sig. Principe 
Ponintowsiy. Godann hätte Windelmann no 
ein Basrelicf aus der Gallerie Giuftiniant, &. 
2. 79. und ein-anberes, welches in ben Admiran-. 
die, tab. 54. übgebilbet ift und ehemals im PaBaft 
Magerini war, anführen konnen, Weber Flügels 
wagen fehe man Bbttiger, griechiſche Wafenges 
mälde iten Bandes 2tes Heft, p. 193 — 232. 
Meyer-Shulze 
(M. vergl. Müller Hbb. p. 171. $ 167. u. f 
17) Plin, 2. 2. c. 52. seet. 53. 
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&2 Bud 3. Kapitel 2, 


ten Goͤtter fammeln, fo finden ſich eben fo viele. Unz| und unter andern ihm beigelcgten Zeichen ift auch ein 
ter den Goͤttern war, außer dem Jupiter, auch dem | fihelfürmiges kurzes Schwert, fo wie basjenige iſt, 
Apollo, bee zu Heliopolis in Affyrien verehrt wurde, welches Saturn insgemein hält, womit biefer feinen 
ber Bligkeil beigelegt; 18) und eben fo tft derfelbe auf Vater Uranus entmannte; und fo war das Schwert, 


tiner Münze der Stadt Thyrra in Akarnanien vorge: 
ftelt. 199) Mars im Streite wider die Zitanen hat den 
Telben auf einer alten Glaspafte,20) und Bacchus auf 
“ einem gefchnittenen Steine, die ſich beide im Sto ſchi⸗ 
{hen Muſeum befinden ;21) mit diefem Attribut erfcheint 
aud) Bachus auf einer hHetrurifchen Patera.22) Eben 
diefes Zeichen haben Bulcan und Yan in zwei Heinen 
Figuren von Erz, 22) in dem Mufeum des Gollegium 
Romanum, und Herkules auf einer Münze von Naros. 
Bon Göttinnen hatte ben Donnerkeil Eybele20 und 
Pallas 25) auf Münzen des Pyrrhus, 260) und auf an: 
bern Münzen, und an einer Eleinen Figur derfelben in 
der Billa Negroni. Ich konnte auch der Liebe auf dem 
Schilde des Alcibiades gedenken, weiche ben Donner: 
keil Hielt, 2% 

$. 5. Bon befonderen Vorftellungen einzelner Gott: 
heiten iſt unter den männlidhen zu merken Apollo mit 
einem Hute von bem Kopfe herunter auf die Schulter 
geworfen ,28) fo wie Zethus, der Bruder des Amphion, 
auf zwei erhabenen Arbeiten in Rom vorgeftellt ift; 29) 
vermuthlich ift auf deſſen Schäferftand bei dem König 
Admetus zu deuten; denn bie das Feld baueten oder 
Lanblcute waren, trugen Hüte. 30) Und fo werben bie 
Griechen ben Arifteas, des Apollo und der Cyrene Sohn, 
welcher bie Bienenzucht gelehrt, gebildet habınz 31) 
denn Hefiod nennt ihn ben Feld-Apollo.22) Die Hüte 
waren weiß. 223 Mercur hat auf einigen hetruriſchen 
Werken einen fpisigen und vorwärts gekruͤmmten Bart, 
welches die Altefle Korm ihrer Bärte ift, wie id auch 
unten anzeigen werde, unb fo ficht man biefen Gott 
auf einem Kleinen runden Altar im Gapitol und auf ci- 
nem breifeitigen in der Villa Borgheſe. Eben fo wer: 
ben aud die älteften griechifchen Mercure geftaltet ges 
weien fein; denn es blieb bergleihen Bart, aber Keil: 
formig, daß tft, breit und fpig wie ein Keil an ihren 
Hermen. Es findet fih auch Mercur auf unbezweifelt 
hetrurifhen Steinen mit einem Helme auf dem Kopf, 





13) Macrob. Saturn. 2. 1. e. 23. 


19) Gewoͤhnlicher, wie auch richtiger wird dieſe Stadt 


Thyreum genannt. Golz, Graeec. tav. 61. Fea. 
20) Beſchreibung gefchnittner Steine, ci. 2. sect. 3. 
$. 9. num. 122. p. 51. 
21) Ibid. ed, 2. seck. 15. num, 1459. pP. 254. 
22) Dempster, Etrur. tab. 3. 
23) Serv. ad Aeneid. 1.1. v. 42. 
24) 2 Choul, de la religion des anciens Romains, 
p. 99. 
25) Apoll. ergon. 2. 4. v. 671. et Serv. 2. e. 
26) Golz. Graec. tab. 36. num. 5. Spanhem. de 
usu el praest. numism. 8. 1. dissert. 7. $. 5. p. 432. 
23 Athen, Deipnosoph. 12. e. 9. 
28) Dempster, Etrur. tab.32. Buonar, ad Dempster, 
t. 2. 8. 6. p. 12. 
39) Beſchreibung ber gefchnittnen Steine bes Sto⸗ 
ſchiſchen Kabinets cl. 2. sect. 8. Ar. 413, P- 97. 
30) Dionys. Halicar. Ant. Rom. I. 10, ce. 17. 
31) Justin, 2. 13, c.7. - 
32) Serv. in Georg. I. 1. v. 14. Schol. Apoll, Rhod, 
. L 2 v 500. . 
33) Dempst, Etrur. tab. 32. 
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womit bie Lyeier und Carier in dem Deere des Xerxes 
bewaffnet waren.3D Dieſes Schwert des Mercur beus 
tet auf das dem Argus abgefhhnittene Haupt; denn auf 
einem Stein bes Stofhifhen Mufeum,35) mit hetru⸗ 
rifher Schrift, hält er nebft dem Schwert in ber rech⸗ 
ten Hand, das Haupt bed Argus in der linten, aus 
weldyem Bilutstropfen herunterfallen. Ganz außerors 
dentlich aber ift ein Elciner Mercur von Erz, eine Spans 
ne bo, in dem Mufcum Hamiltons, großbrit,. Mis 
niftere zu Reapel; denn dicfe Figur ft mit einem Pans 
ser bewaffnet, weicher unten bie gewöhnlichen Gehenkte 
hat; die Schenkel und die Beine aber find unbekleidet. 
Diefe Abbildung deutet, wie der Helm auf dem Haupt 
einer Statue des Merkur zu Elis, 260) auf den Streit 
deffelben mit den Zitanen, in welchem er, nad dem 
Apollodor, bewaffnet war.37) Kerner ift auf einem 
Karniol des ehemaligen Stoſchiſchen Mufeum biefe 
Gottheit mit einer ganzen Schildkröte,38) welche ihr als 
vom Haupt gefuntener Hut auf der rechten Schulter ruhet, 
vorgeftellt. Dieſes Bild habe ich in meinen Dentmälern 
des Alterthums bekannt gemadıt,3 wo ich zugleich eis 
ıne6 Kopfes chen biefer Gottheit in Marmor gedenke, 
welcher eine Schildkröte trägt, nicht weniger, daB ſich 
auch zu Theben in Aegypten eine Figur mit folder Bes 
deckung des Hauptes vorgeftcllt findet. 40) 

.$. 6. Unter den Göttinnen ift befonders eine Juno 
‚auf dem angeführten breifeitigen Altar in der Villa 
Borgheſe, zu merken, welche mit beiden Händen cine 
| große Zange hält,tı) und fo wurde diefelbe auch von 


34) Herodot. 2. 7. e. 92. 93. 

35) Befchreibung gefchnittner Steine, p. 93. 
36) Pausan. 4. 5. c. ult. 

37) Apollodor. Bibliotä, I. 1. e. 6. $. 2. 

(Müller Handb. p. 558. u. f.) 

38) Beichreibung ber gefchnittnen Steine bes Sto⸗ 
ſchiſchen Kabinets p. 97. 

39) Dentmale zum. 39. 

40) Pococke’s Descript. of Ihe East, t. 1. book. 2. 
chap. 3. p. 108. (Müller p. 563. rn. 3.) 

41) Dentmale p. 1. e. 3. n. 2. 

Wie Windelmann bicfe Figur hier erflärt, fo 
ift es auch in ben Denkmalen p. 15. geſchehen, 
wo num. 15. eine der drei Sciten bes erwähnten 
Altars in ber Billa Borghefe abgebildet ifl. Das 
gegen hat Visconti, Museum Pio-Clem. 1. 6, 
p. 6. et p. 85. das Irrige diefer Auslegung eins 
leuchtend dargethan und gezeigt, baß jene Figur 
mit der Zange in der Hand urfprünglih ben Vul⸗ 
tan dargeſtellt, und nur das verloren gegangene 
Dbertheil derfelben durch unverftändige Ergänzung 
weibliche Geftalt erhalten habe. Die trefflihe Ers 
Märung bes ganzen hoͤchſt merkwürdigen Denkmals 
am angeführten Drt verdient gelefen und gelobt zu 
werben. Bon ber im vierten Band bed Mus. Pio- 
Clem. tav. agg. beigebradhten Abbildung aller brei 
Seiten biefes Werks, mit Angabe ber Reftauratios 
nen, finden unfere Lefer, weil in ber Folge beffels 
ben ald einer ber aͤlteſten gricchifchen Arbeiten noch 
dfter gedacht werben bürfte, in den zu bicfem 
Band gehörigen Kupfertafeln Nr. 7. 8. A. B. C. 
eine mit Aufmerkſamkeit verfertigte Wieberholung. 
Meyer: Schulze 


Bon der Kunft der Hetrurier und ihrer Nachbarn. . 83. 


ben Griechen vorgeftclit,42) Dieſes war cine Juno Mar⸗ 
tialis, und die Zange deutete vermuthlich auf eine bes 
fondere Art von Schlachtordnung im Angriffe, welche 
eine Zange (forceps) hicß, und man fagte: nad Art 
einer Bange fechten, ia) (forcipe et serra procliari,) 
wenn ein Heer im Fechten ſich alfo theilte, daß es ben 
einb in die Mitte faßte, und eben biefe Ocffnung ma⸗ 
hen konnte, wenn es vorwaͤrts im Gefechte begriffen, 
im Rüden folte angegriffen werden. Venus wurde mit 
einer Zaube in ber Hand gebildet, 44) und cben fo ftcht 
fe bekleidet auf vorcrwaͤhntem breifeitigen Altar. Auf 
eben dieſem Werk ſieht man eine andere bekleidete Götz 
tin mit einer Blume in der Hand,45) welche eine ans 
dere Venus bedeuten konnte: benn fie hält eine Blume 
auf einem unten bifchriebenen runden Werk im Gapitol; 
auch auf der Bafe des einen von ben gmei fehönen 
dretſeltigen Leuchtern, die im Pallaſt Barberini waren, 
iſt dic Venus alſo vorgeſtellt; ie) dieſe Leuchter aber 





de origin. Constantinop. p. 44. B. Bes 

f&reibung der gefhnittnen Eteine des Gtofhifhen 

Kabinets. Pref- p. 14. 

43) Fest. v. Serra proeliari. Vales. Not. is Amm. 
2.16. e. 12. 

44) Gori, Mas. Eir. tab. 41. 

45) Die Srage, welche Figur auf dem borgheſiſchen 
dreifeitigen Altar Windelmann hiermit cigents 
lid) gemeint habe, it nicht ohne Gcmwirrigkeiten. 
In der obern Reihe ftcht neben bem Neptun eine 
Gbttin, welche in ihrer. Hand etwas hält, was zur 
Beit, da Windelmann ſchrieb und das Monus 
ment noch nicht gereinigt war, vieleicht undeutlich 
gewefen und wie Blumen mag ausgefehen haben 
aber c& ift, wie man wenigſtens jegt ohne Muͤl 
erkennen kann, die Geris, und mas fie hält, fin 
Achren. In der untern Reihe hat did erſte von 
den drei Doren cine Blume mit langem Gtiel, 
wenn c& nicht etwa ein Zweig mit junger Frudt 
fein fol, in der Hand. Aber es it durdjaus uns 
wahrfheintich, daß Windelmann bdiefe brei Fis 
uren nicht richtig follte erfannt haben, zumal ba 
% auf ber Seite des Monuments gearbeitet find, 
welches auch ſchon zu feiner Zeit bequem Eonnte 
gefchen werben. Meyer-Shulse. 

46) Andere Attertgumsforfäher haben in der enwähne 
ten Figur des chemals barberiniſchen Gandelabers 
bie Hoffnung crtennen wollen, und Bisconti, 
welder eben biefer Meinung if, wil Mas. Pio- 
Clem. t. 4. p. 9. gegen BWindelmann behaups 
ten, berfetbe habe bei feiner Grölärung nicht Rüds 

fiht, auf die unzähligen Monumente genommen, 

welche ähnliche Figuren mit Lateinifher Ueberfhrift, 

Spes, und. mit grichüiher, tAnes, zeigen. Biere 

auf müffen wir abır zu Windelmanns Verthei— 

digung einwenden / daß bie von bemielben im Tert 
jugleicy angeführte, durchaus nicht zu bräweifelnde 
jenus auf dem runden Wert (Brunnenmänbdung) 

im capitoliniihen Mufeum wirklich mit dem Attriz 

but einer Blume dargeſtellt ift, und folglich diefe 

Gottheit auch auf andern Denkmaͤlern gleichmäßig 

Tann bezeichnet fein. Es ift ferner ungegründet, 

daß die alten Denkmäter mit Figuren der Hoffnung 

von Windelmann nicht erwogen worden, benn 

er hat fie gekannt, und ihrer, Denkmal p. 37. 

gebadıt, we, indem er bie Figur auf dem Gandes 

laber wie hier für cine Venus erklaͤrt, ausdrüdtich 

noch Leigefiat it: „Eine Blume (nämlich die Li— 

ulie) pflige font auh das Symbol der Hoff 

mung zu fein,’ Wenn enttih von ben Alter⸗ 
thumsforfgern, welche bie Jigur auf dem Leuchter 
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find griechiſche Arbeiten. Gine Gtatue aber, melde 
‚Here Spence nicht lange vor meiner Zeit will in Rom 
sefehen haben,42) mit einer Taube, ift jegt wenigſtens 
nicht mehr vorhanden. Gr iſt geneigt, biefelbe für ei⸗ 
nen Genius von Neapel zu halten, und führt cin Paar 
Stellen eines Dichters hierüber an. Man bringt auch 
eine Beine vermeinte hetruriſche Venus in der Gallerie 
su Florenz bei, mit einem Apfel in der Hand; wenn 
es nicht etwa mit bem Apfel beſchaffen iſt, wie mit der 
Violine eines Heinen Apollo daſelbſt in Erz, über deren 
Altır Addiſon nicht hätte zweifelhaft fein bürfens 
denn es ift diefelbe ein offenbarer neuer Zufag. Die drei 
Grazien ficht man bekleidet, wie bei den älteften Gries 
Gen, auf mehrmal erwähnten Borgheſiſchen Altar; fie 
haben ſich angefaßt, und find wie im Tanz: Gori 
meint, dieſelben entElcidet auf einer Patera gu fine 
den.) 

$ 7. Nad) biefen Anmerkungen über die hetrurifchen 
Bilder der Bötter, werde ich ſuchen in der zweiten Abthei⸗ 
tung dieſes Kapitels die vornchmften Werke der hetruriſchen 
Kunft anzuzeigen, um fodann aus denſelben auf bie Zeich⸗ 
nung felbft, und auf den Styl ber Künftier ben Schluß zu 
machen. Ich muß aber hier unfere mangelhafte Kenntniß 
beklagen, die ſich nicht allezeit wagen kann, das Hetruris 
ſche von dem älteften Griechiſchen zu unterſcheiden. Denn 
auf der einen Ceite macht uns die Arhnticjkeit der hen 
trurifhen Werke mit den griechiſchen ungemig; auf bes 
andren Seite find es einige Werke, welche in Zofcana 
entdectt worden, und den gricdifhen von guten Zeiten . 
aͤhnlich fchen.19) Man merke hier vorläufig, daß fi 





anders ald Winkelmann ausgelegt, es fehr 

ic), und die Wahefiheinlihteit Ihere ie 
günftigend ift ginn worden, baß die Hoffnung 
auf jenem Leuchter in Gefelfhaft des Mare und 
der Minerva, tweldje auf ben andern Geiten gears 
beitet find, erfcheine, fo läßt fi) enwibern, «8 fel 
eben fo ſchiclich und wahrfcheinti, daß dem Mars 
und der Minerva bie Wenus beigegeden worden, zus 
mal da auf dem Grgenftüd, db. b. bem zweiten 
der ehemals barberinifhen Gandelaber, aud drei 
der höhern Gottheiten, nämlich Iupiter, Suno 
und Merkur bargeficht find, 


Meyper⸗Schulze. 

4) Spence, Polymet p. 244 Hu 

48) Ger, Mus. ‚Birne. 4. 1. tab. 92. 

49) Wir bitten die Leſer, biefe Aeußerungen Windele 
manns wohl im Gedaͤchtniß zu Behalten, denn fie 
gom den Etandpunkt an, von weldem alle feine 

einungen über Werke der betrurifhen und 
altgrichiiden Kunft beurtheilt werden müffen; 
aud) jind fie als das Ziel zu betrachten, bis wohin 
unfer Alterthumsforfder in feiner Erkenntniß diefer 
Monumente vorgefgritten ift. Gegenwärtig bürfe 
ten, wie wie nicht zweifeln, Manche barüber beffer 
unterrichtet fein. Allein man muß fi befceiben 
erinnern, daß Windelmanns Gapital cine lange 
Zeit gewuchert hat, und feit jener Zeit eine Menge 
von Denkmalern des altın Style, theild neu aufe 
gefunden, und erft fpäter mit der erforderlicgen 
Aufmerkfamteit unterfudt worden find, und, dap 
durh ihn der Altertfumsfunde eine der aucrwich⸗ 
tigften Dienfte gelcifter, und «ins der größten Hins 
derniffe gehoben worden ift, weil er Se begons 
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nen, die chemaligen üÜbertrichenen Voruetheile 
die Aunſt der altın Hetrurier eingufe — 
11° 


alte hetruriſche Werke von ben griechiſchen darin unters 
ſcheiden, daß auf fehr vielen von jenen, fonderlih auf 
eingegrabenen Arbeiten in Erz und in Stein, den Figuren 
fowohl ber Goͤtter als ber Helden ber Name beigefent 
worden, welches bei den Griechen in ber Blüthe ber 
Kunft nicht üblih war. Es findet fi zwar das Ges 
gentheil auf einigen gefchnittenen Steinen, unter wels 
chen ich mich eines Beinen Nicolo in dem Muſeum bes 
Duca Saraffa Noya erinnere, wo neben einer Figur 
ber Pallas AOH OEA d. i. Goͤttin Pallas ficht. Es 
beutet aber die Form ber Buchftaben fowohl, als bie 
Figur felbft, auf fehr niedrige Zeiten der Kunft, wo 
man anfing, mehr als eine Reihe Schrift um die Fi- 
guren herumzufegen. 

$. 8. Die Werke, weldye anzuzeigen find, beftehen 
in Figuren und Statuen, in erhabenen Arbeiten, in ges 
f&nittenen Steinen, in eingegrabener Arbeit auf Erz, 
unb in Gemälden. 

$. 9. Unter dem Worte Figur begreife ich hier bie 
Heineren Bilder von Erz, nebft den Thieren: jene find 
in ben Dufeen nicht felten, und ich felbft befige ver: 
fehiedene derſelben; und unter biefen finden ſich Stuͤ⸗ 
@e von ber älteften Zeit der hetruriſchen Kunft, wie 
aus deren Geftalt und Bildung im folgenden Stüuͤck 
angezeigt wird. Bon Thieren ift das beträchtlichfte und 
größte eine Shimäre von Erz in der Gallerie zu 
Florenz, welche aus einem Löwen in natürlicher Größe, 
und aus einer Ziege zufammengefegt iſt; bie hetrurifche 
Sehrift an derfelben ift der Beweis von einem Künftler 
biefes Volks. 30) 





unb fo viele bedeutende Monumente, welche ver: 
jährter Wahn irriger Werfe derfelben gugefprochen 
atte, wieder für die griechiſche Kunft zurüdzufor: 
dern. In Folge diefer Betrachtungen muß aud) 
dasjenige, was wir weiterhin etwa, hinſichtlich auf 
bie von Winckelmann noch unter die Werke der 
peteurifchen Kunft- gerechneten Monumente, zu er: 
nern haben. möchten, keinesweges ald Widerſpruch 
egen feine Meinung, fondern blos als weiteres 
orfhen und gefammelte Erfahrungen auf der von 
m aufgefchloffenen Bahn angefchen werden. 
Meyer⸗Schulze. 
(Ein in Rom lebender Deutſcher macht bei Ge⸗ 
legenheit des am 7. Febr. 1838. eröffneten hetrusk. 
Mus. Gregorianum folgende Bemerkung: „Wirk⸗ 
„lich hetruriſche Vaſen bilden bei Weitem den 
„kleinſten Theil dieſer Sammlung. Denn in dem 
„hoͤchſt wahrſcheinlichen Fall Pr dag die Vaſen 
„im Lande verfertigt worden find, fo würden doch 
„immer griech iſche Künftler zu ihrer Kabrilation 
„verwendet worben fein, wie bie ber Styl ber 
„Malereien und bie Namen der häufig beigefchries 
„benen Maler und Zöpfer binlänglih bezeugen. 
„‚Unbeftritten hetruskiſche Arbeiten zeichnen ſich faft 
„ſtets duch Rohheit, wenigftens immer durch einen 
„gewiſſen Ungefhmad aus. Im Allgemeinen darf 
„der Srunbfag gelten, baß diefe Ration mehr te che 
„nifhe Bertigkeit ald höhere Kunftweihe 


„ a ‘ 

80) Gori, Mus. Eiruse. 8.2. ı. 155. Die Chimäre 
von Erz in der Gallerie zu Blorenz findet man, bie 
neuern Grgänzungen weggelaffen, nach Dempster, 
Etrur. Reg. u. 1, t. 22. auf der Kupfertafel Nr. 
6. 2. verkleinert geftohen. Der Ausdruck biefes 
Ungeheuers ift wild und grimmig. Knochen und 
Muskeln find mit vieler Kenntniß und fchr Eräftig 
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$. 10. Die Statuen, das iſt, Figuren in ober une 
ter Lebensgröße, find theils von Erz, theild von Mare 
mor. Bon Erz finden fi zwei Statuen, welche hetru⸗ 
rifh find, und zwei werben dafür gehalten. Jene has 
ben bievon unbezweifelte Kennzeihen; eine tft in dem 
Pallaſt Barberini, etwa vier Palmen body, und vielleicht 
ein Genius ;31) daher man demfelben ein neues Frucht⸗ 
born gegeben. Die zweite Statue ift ein vermeinten 
Harufper,S2) wie ein römifcher Senator gekleidet, in 


angegeben, bie Umriffe haben überhaupt etwas Har⸗ 
tes oder wenigftens ſehr Strenges, welches inbeffen 
zum Gharafter des Ganzen wohl paßt. ee 
Schweif endigt in eine Schlange, bie in das Horn 
der Ziege beißt. Gin Theil dieſes Horns aber, fo 
wie audy bie Schlange, find moderne Graänsung. 
Auf der rechten Vorderpfote des Thiers ſtehen ein 
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welhe Buonarroti ad Dempst. p 93. und Go⸗ 
ri, Mus. Ftr. t. 2, p. 293. für tiamcuil lefen, 
Pafferi aber in ben Lett. Roncagl. t. 23. Race. 
d@’opuse. let. 10. für tinmicuil. Ueber den Sinn 
diefee Schriftzeichen haben mehrere Gelehrte vers 
ſchieden geurtheilt.e Wer unter ihnen die wahre 
Bedeutung gefunden, möchte bei der mangelhaften 
Kenntniß der hetruriſchen Sprache wohl fchwer zu 
beitimmen fein. Amoretti u, Meyer. 
(Müller Hdb. d. A. u. K. P- 177. 4. 172. R. 3. 
51) Der Genius von Bronze im Pallaſt Barberini, 
iſt aus erheblichen Gruͤnden eher fuͤr eine der aͤlte⸗ 
ſten Arbeiten griech iſcher Kunſt, als für ein bes 
truriſches Denkmal zu halten. Denn die nach 
Verhaͤltniß des Ganzen ſehr breiten Schultern; 
die platt geformte, doch ſtark vortretende Bruſt, 
an welcher die Warzen nicht genug auf die Seiten 
geruͤckt ſind; die Haare, die gleich einem Streif ne⸗ 
ben einander liegender einzelner Bindfaͤden um die 
Stirne ſitzen; die von Kenntniſſen des Kuͤnſtlers und 
ſeinem Streben nach Wohlgeſtalt zeigenden Schenkel 
u. ſ. w. ſind alles mit den griechiſchen Werken 
des alten Styls übereinftimmende Merkmale. Das 
hohe Alterthum biefer Figur ſcheint ſich auch aus 
ben Geſichtszuͤgen berfelben zu ergeben, welde 
nit fhon find, ohne deswegen ein Portrait, fons 
dern vielmehr die noch unbehülfliche Kunft zu vers 
rathen, Meyer-Schulze. 
(unter den hetruriſchen Kuͤnſtlern hatte ſich Ma⸗ 
murius, ein Zeitgenoſſe des Numa, durch Ver⸗ 
fertigung der Schilder fuͤr die Salier, und der 
Bildſaͤuſe des Vertumnus ausgezeichnet. Pro- 
ert. I. 4. e. 3. v. 61. Ovid. Fast. 2. 3.) 
52) Dempster. Etrur. reg. t. 1. t. 40. Dieſer fos 
enannte Harufper iſt In natürlicher Größe, 
ehend ‚ den einen Arm unb die Hand aufgehoben 
und wie im Reden zu ciner verfammelten Menge 
begriffen. Er hat Eurz gefhorene Haare, Schuhe, 
oder wenn man will, Halbftiefeln mit Riemen auf 
bie gewöhnliche Weife bis unter die Waben gebunden, 
ein Unterkleid mit kurzen Ermeln und über baffelbe 
den Mantel umgefchlagen, durch weldyen ber gerabe 
berunterhängende linke Arm bis zur Hanb bebedit 
wird, wovon ber vierte, oder fogenannte Goldfin⸗ 
er, mit einem Siegelringe geziert if. Ohne 
Senoierigkeit Laßt fi) im Ganzen biefer Figur bas 
Portrait erkennen, mit charakteriſtiſcher Treue nad) 
der Achnlichkeit einer beftimmten Perſon gebilbet, 
und in bem Maaße ausführlich behandelt, daß felbft 
die Nähte bes untergewandes beutlich angegeen 
fheinen. Wir befennen und alfo völlig zu Wins 
eelmanns Meinung, baß biefe Statue aus ber 
fpätern Zeit ber Hetrurifchen Kunft herruͤhre. Styl 


. 
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bee Gallerie zu Florenz, und auf ben Saume ſeines 
Mantels fteht hetrurifhe Schrift eingegraben. Jene 
Bigur iſt ohne Zweifel aus ihren erften Zeiten; biefe 
aber aus ber fpäteren Zeit, welches man aus dem glats 
ten Kinn derſelben muthmaßen, und aus ber Arbeit 
felbft begreifen Kann. Denn da biefe Statue, wie man 
fiebt, nah dem Leben gebildet ift, und eine beftlimmte 
Perſon vorftellt, fo würde biefelbe in Älteren Zeiten ei⸗ 
nen Bart haben,53) ba bie Bärte damals unter ben 
Betruriern, fo wie unter den erſten Römern, eine alls 
gemeine Tracht gemefen.3%) Die andern zwei Statuen 
in Erz, über welche das Urtheil zwifchen ber griechi⸗ 
ſchen und hetruriſchen Kunft zweifelhaft fein koͤnnte, find 
eine Minerva und ein vermeinter Genius, beide in Le⸗ 
bensgröße. Die Dinerva ift an der untern Hälfte fehr 
beſchaͤdigt; 5) ber Kopf aber hat ſich nebft der Bruft 
vollfommen erhalten, und bie Geſtalt beffelben ift der 
griechifchen völlig aͤhnlich. Der Ort, wo dieſe Statue 
gefunden ift, nämlich Arezzo in Zofcana, ift der einzige 
Grund zur Muthmaßung, baß diefelbe von einem bes 
teurifchen Künftler fei. Der Genius flellt einen jungen 
Menſchen in Lebensgröße vor, und wurbe im Jahr 1530 
gu Peſaro am adriatifhen Meer gefunden. 56) Man 


und Gefhmad an berfelben geben, wie wir zu vers 
ſchiedenen Malen mit prüfender Sorgfalt beobachtet 
u haben glauben, durchaus keinen wahrfcheinliden 
rund, ihre Entitchung höher, als etwa in oder 
haochſtens kurz vor die Zeit ber erften römifchen 
Kaifer hinauf zu rüden. Auf ber Kupfertafel Nr. 
6. A. if diefes Monument abgebildet. 
Meyer- Schulze, 
Müller Hob. d. A. u. 8. ». 177. $. 172%, R. 3.) 
53) Der Bart an ben hetrurifchen Figuren ift kein 
fhes Kennzeichen ihres hohen Alters, da, wie 
indelmann fpäterhin felbft bekennt, Supiter, 
Vulkan und Aesculapius in den Älteften bes 
truriſchen Arbeiten ohne Bart bargeftellt find. 


Fea. 

54) J. 3. €: 23. n. 4, 

55) Die angeführte Minerva von Erz in Lebensgröße 
tft eine von ben reigenden Figuren, welche durd) 
den verfeinten Gefhmad griechiſcher Kunft hervor 
gebracht worden in ber fpätern 3eit, als mit jeder 

trenge auch das Große ſchon verfhwunden war 
und das Anmuthige die ausſchließliche Herrfchaft er⸗ 

i Is Hatte. Sie ift daher eine ungemein liebli⸗ 
e Geſtalt, der Helm fteht ihr fehr wohl, und das 

Gewand ift mit ausftudirter Zierlichkeit um ben 

Leib und den in bie Seite gefehten linken Arm ges 

fetagen. Die Abbildung berfelben findet man im 
ws. Flor. T. 3. 6.7. . MeyersSchulze 
(Müller ꝛc. ». 177.) 

86) Olivieri, Marm. Pisaur. p.&. Gori, Mus. Etr. 1.87. 
Den fogenannten Genius von Bronze in ber 
orentiniihen Gallerie, (fiehe- die Abbildung befs 

elben Mus. Florent. t, 3. t. 45. 46.) möchten wir 
für eine ikoniſche Statue halten, welche vermuths 
ch einem jungen Griechen als Ehrendentmal, wes 
en eines erlangten Sieges in den Spielen, ers 
tet worden. Ginfahe Stellung, gute Verhälts 
niffe, Thone Form im Ganzen und edle Geſichts⸗ 
ge geben berfelben einen vorzüglihen Werth. 
aß die platt auf einander liegenden Haarloden 
einigermaßen fteif und brabtartig, auch die Rippen 
etwas mager angebeutet find, Läßt fließen, fie 
an, noch che ber vornehmlich auf bas 
dne und GBefällige abzwedende Styl in ber 
Kunft eingeführt werde. Meyer⸗Schulze. 


kann aber bafelbft cher vermutben, griechiiche ale bes 
trurifche Statuen zu entdeden, ba dieſe Stadt eine Co⸗ 
lonie der Griechen war. Gori meint zwar, in bee 
Arbeit der Haare einen hetruriſchen Künftter zu erken⸗ 
nen, und er vergleicht bie Lage derfelben etwas unbes 
quem mit Fiſchſchuppen; es find aber auf eben die Art 
die Haare an einigen Köpfen in hartem Stein und in 
Erz zu Rom, wie aud) an einigen herculaniſchen Brufts 
bildern gearbeitet. Diefe Statue ift inbeffen eine ber 
Shönften in Erz, welde fi aus dem Alterthum erbals 
ten haben. 

$. 11. Ueber marmorne Statuen, die hetruriſch 
fheinen, ift nicht Leicht ein entfcheidendes Urtheil zu 
fälen, weil diefelben aus der Älteren Zeit der Griechen 
fein konnen; und es bleibt allezeit die Wahrfcheinlichs 
Beit flärker für diefe, als für jene Meinung. Es kann 
daher ein Apollo von dicfer Art in dem Mufeum Gapis 
tolinum,, 57) und eine andere Statue dicfer Gottheit, in 
dem Pallaft Conti, die vor ungefähr vierzig Jahren, 
unter dem Papfte dieſes Hauſes, unten an dem Borges 
birge Sirceo, jegt Monte Gircello genannt,58) 
zwifchen Nettuno und Zerracina gelegen, in einem klei⸗ 
nen Tempel entbedt worben, fiherer für cine fehr alte 
grichifhe, als für cine hetrurifhe Arbeit gehalten wers 
den.59) Diefe beiden Apollo find etwas über Lebenss 


57) Maus. Capitol. t. 3. t. 14. 

58) Die Roͤmer beſaßen dieſes Vorgebirge bereits 
unter den Königen; denn Tarquinius Super⸗ 
bus ſchickte eine Colonie dahin, (Liv. 2. 1. ce. 56 
er edit. Bipont.) und in bem erften Buͤndniß zwi⸗ 
[hen Rom und Karthago, welches unter den erſten 
Sonfuln, & Iunius Brutus und Marcus 
Horatius gefhloffen wurden, find die Gircejer 
(Polyb. 2. 3, p. 1m) unter den vier Städten ber 
Römer am Meere benannt, welche fie von den 
Karthaginenfern nit beunruhigt haben wolltenz 
diefes ift mit eben denſelben Worten in einem naͤchſt⸗ 
folgenden Buͤndniß zwifchen beiden Theilen wiebers 
holt. (Polyb. 2. 3, p. 180.) Glupver, Gellariuß 
und Andere haben dieſes unberührt artaffen. Das 
erfte Buͤndniß wurbe acht und zwanzig Jahre vor 
dem Feldzug bes KZerres wider bie Griechen ges 
ſchloſſen, und befagte Statue müßte, wenn fie gries 
chiſch fein konnte, vermöge der Kenntniß der griechls 
[hen Kunft, vor biefer Zeit gemacht fein. Das Vor⸗ 
gebirge Sirceum aber, welches die Volsker (Liv. 2.2, 

E. 39, edit. Bip.) bewohnten, hatte mit ben Gries 
chen, fonberlidy zu berfelben Zeit, keine Gemein⸗ 
[haft noch Verkehr, wohl aber mit ben Hetruriern, 
ihren Nachbarn, fo daß auch in ber Abficht der 
Beit und des Orts, biefer Apollo für ein Hetruris 
fhes Werk zu Halten il, Windelmann. 

59) Diefe Statue wurde in einem Beinen Tempel 

an bem Ufer eines Seeds, Lago di Soreffa ges 
nannt, gefunden. Diefer See, welcher dem Haus 
fe des Prinzen Gaetani gehörte, war chemals 
ins Meer abgefloffen durch einen Ganal, welcher 
ſich verflopft hatte, woburd das Wafler in dem 
See feit langer Beit fehr hoch angewachſen war. 
Um benfelben zur Kifcherei bequem zu maden, war 
es nöthig, das Wafler ablaufen zu laffen, Der 
alte Canal wurde geräumt. An bemfelben fanden 
fi einige verſchlaͤmmte Sciffhen ber Alten, bie 
mit Nägeln von Metall sufammengefchlagen waren, 
und da bas Waffer in dem See felbft gefunten 
war, kam gedachter Tempel zum Vorſchein, worin 
fi) der Apollo fand. Man Beh noch jegt bie Nie 
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größe, mit einem Köcher, welcher an dem Stamme des 
Baumes hängt, woran bie Statuen ftchen; beide finb 
in einerlei Styl gearbeitet, nur mit dem unterſchied, 
Dap ‚die erſte älter feheint, wenigſtens find bie Haare 
Aber der Stimm, welche an biefem klein geringelt find, 
an dem andern freier gearbeitet. Ehen fo unterftehe 
ich mich nicht zu behaupten, daß eine irrig fo genannte 
Beſtale, co) im Pallaft Giuftiniani,61) die vermuthlich 
gu den allerätteften Statuen in Rom gehört, ober cine 
fon im erften Buch biefer Kunſtgeſchichte angeführte 
mit Karben bemalte Diana in dem berfulanifhen Mus 
feum ‚62) die gwar manches Kennzeichen des hetruriſchen 
Stols hat, von Künfttern diefer Ration und nicht viel⸗ 
mehr von Griechen gearbeitet worden. Was bie ſoge⸗ 
nannte Veſtale betrifft, fo ift faum glaublich, daß man 
eine folhe Figur, an weicher nicht einmal die Füße 
ſichtbar find, aus Griechenland nad) Mom geführt Habe, 
do nach Paufanias in Grichentand bie allerätteften 
Werte unberührt geblieben find. Die Diana des Herkus 
tanifcjen Mufeums if im Gehen vorgeftelt, wie bie 
meprften Figuren dicfer Gertin. Die Winkel des Muns 
des find aufwärts gezogen, und das Kinn ift kleinlich ; 
aber man ficht fehr wohl, daß es kein Porträt oder 
beftimmte Perfon fein fol, fondern es ift cine unvollz 
Tommene Bildung der Schönheit; demohngeachtet find 
die Füße ungemein zierli, und finden ſich nicht ſchoner 
an wirklich grichifhen Figuren, Ihre Haare hängen 
Aber der Stimme in kieinen Loden, und bie Seitenhaare 
im langen Etrippen auf bie Achſeln herunter; hinten 
aber find diefelben lang vom Haupte gebunden, und 
übrigens durch ein Diadım umgeben, auf welchem adıt 
erhabene rothe Rofen ftchen. Die Kleidung ift waiß 
angeftrichen. Das Hemde oder Unterkleid hat weite 
Ermel, welche in gefreppte ober gekniffene Zalten ger 
lest, und der kurze Mantel in geplattete parallete Kal 
ten, fo wie ber Rod. Der Saum des Mantels ift an 
dem äußern Rande mit einem Beinen golbgelben Gtreis 
fen eingefaßt, und unmittelbar über demfelben geht ein 
Beeiterer Streifen von Ladfarbe, mit weißem Blumen: 
wert, Stiderel anzudeuten; über dieſem geht cin dritter 
Gtreifen, gleihfalls von Lad; eben fo ift der Saum 
des Rodd gemalt, Der Riem des Köchers auf der 
Schulter, welcher von der rechten Achfel über bie Bruft 
gebt, ift roth wie die Riemen der Sohlen. Es ftand 
biefe Statue in einem einen Tempel, welcher zu ciner 
Wie der alten verſchuͤtteten Stadt Pompeji gehörte. 





ſche von Marmor mit fehr fein gearbeiteten Zier⸗ 
zarhen, in weicher die Statue geitanden. 
BWindelmann. 

60) Gall. Giwst. 1. 1. 1. IT. 

61) Die Statue, welde unter dem Namen ber Bes 
alin befannt ift, hat etwas Wierediges, fehr 
ſtrengts und Beftimmtcs in allen ihren Theilen, 

und babei wenig Angenchmes. Man kann hr fo= 
gar Gteifigkrit vorwerfen. Die Kalten des Mods 
find in jentrechten Linien gezogen, und fo zeigt fi 
durchgehende der alte griehifhe Gtyl, Rod, vers 
dient angemerkt zu werden, daß biefes Monument 
mit —S Sorgfalt glatt und genau aus ge⸗ 
führt iſt. Meyer⸗Schulze. 
raum Hbb. p- 565. $. 382, Rote 2.) 
BIER. 
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$. 12 Die ſtaͤrkſte Mutbmaßung einer hetrurffchen 
Arbeit konnte auf die Statue eines fogenannten Prie⸗ 
ters, über Lebensgröße und zchn Palme hoch, in der 
Billa Xlbani,63) fallen, welche undeſchaͤdigt geblieben, 
»is auf die Arme, die ergänzt find. Die Gtellung 
verfelben ift völlig gerade mit nahe bei einander ftchene 
von Füßen. Die Falten des Rode ohne Ermel gehen 
ille parallel, und Liegen wie geplattet auf cinanderz 
vie Ermel des unterkieids find in kreppige gepreßte 
Falten gelegt, von welder Art Tracht ich zu Ende 
»es folgenden Stüds, und in der Folge, bei der weibe 
ichen Kicidung ein Mehreres anmerke. Die Haare über 
ver Stirne liegen in Meinen geringelten Loden, nach 
Art der Schnegtenhäufer, fo wie fie mehrentheils an 
ven Kbpfen der Hermen gearbeitet find; und vorn, 
iber den Achfein herunter, hängen auf jeder Seite vier 
ange gefhhlängelte Strippen Haare; hinten hängen bies 
elben, ganz gerade abgeftugt, und lang von dem Kopf 
yebunden, unter dem Band in fünf langen Loden 
jerunter, bie zufammenlicgen, unb einigermaßen bie 
yorm eines Haarbeutels machen, von anderthalb Pal⸗ 
nen eaͤnge. ungcfaͤhr von chen ſolcher Ast, wie biefer 
ogenannte Pricfter, ift aud cine Statue in der Villa 
Rattei, welche cine hochſchwangere Frau vorſtellt, viele 
eicht eine Vorftcherin der Schwangeren und Gebährerine 
ven, wie aud Juno war. Sie ftcht mit parallel ges 
hloffenen Füßen in gerader Einic, und hält mit beiden 
ibereinandergelegten Händen ihren Leib; bie Kalten 
hrer Kleidung gehen fchnurgerade, und find nicht hohl 
jcarbeitet, wie an ber oben erwähnten Veftale, fondern 
ur dur Ginfhnitte angedeutet. 
$. 13. Bon erhaben gearbeiteten Werken wit ich mich 
segnügen, vier Denkmale zu wählen und zu befehreis 
ven, welche ftufenmweife und nad) ihrem Alter auf eine 
inder folgen. Das erfte und das Altefte nicht allein 
on hetrurifhen, fondern auch überhaupt von allen exe 
dabenen Arbeiten in Rom, ftcht in der Billa Albant 
and ift in den von mir zuerſt befannt gemachten alten 
Dentmalen in Kupfer geſtochen zu ſehen.st) Es ſtellt 
viefes Werk in fünf Figuren die Göttin Leucothca 
vor, welche vor ihrer Vergötterung Ino hich, und eine 
»on ben drei Töchtern des Königs in Theben, Kabmus, 
varz ihre beiden Schweftern hießen Semele und Agapc. 
Bemele war, wie bekannt ift, die Mutter bes Bacchus, 
03) Fea, Storia delle Arte det dis. T. 3. p. 433. 
will dicſen fogenannten Pricfter, (beffen Abbild. in 
eben dem Werke, T. 1. t. 18. zu finden it) ber 
Arbeit wegen, und als ein Werk von gricchiſchem 
Marmor lieber für grichifch halten. Wir felbft 
wollen kein Urtbeil hierüber abgeben, fondern bie 
Sache auf fidy beruben laſſen, weil bad Werk et⸗ 
was Unerfreulichee hat, was uns von der, zu vers 
ſchiedenen Malen untenommenen nähern Brobach⸗ 
tung deffeiben, abgchalten. Das aber glauben wir 
. verfihern zu koͤnnen, daß dieſes Bild ſchwerlich 
von jo hohem Alterthum ift, ale Windelmann 
angenommen zu haben fcheint, indem cr feldee, 
wie man weitrhin fıhen wird, unter die hetruri⸗ 
fen Denkmäter der älteften Zeit und des erſten 
Ein:s rechnet. Meyer-&chulze. 
6) P. 1. cr 22. 3. 3. num. 50. 7.70 et Ti. 
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beffen Erziehung Ino, als bie Mutterſchweſter, Abees (wie pflegen einen Pantalonsbart gu nennen, weil die 
nahm, unb hier dieſes Kind auf ihrem Schooß ſtehend Perfon biefes Namens in unferen Komödien einen fo 
Hält. Sie figt auf einem Lehnſtuhl, welcher auch mit |geftatteten vorwärts ftehenden Bart trägt. Unterbeffen 
Armlehnen verfegen iſt; und auf biefen Stuhl Tonnte |muß Mercur auch in den älteften griedifchen Werken 
auch das Beiwort Eußyaros, wohlfigend, welches Pins nicht allein bärtig, fondern auch mit einem Barte, wels 
dar biefen Zöchtern des Kabmus beifegt,6) "ges her dem auf unferem Altare ähnlich ift, abgebildet ges 
beutet werden. Ueber der Stirne hat dieſelbe eine Art weſen fein, 68) wie man aus deſſen Beiwort beim Pols 
won Hauptbinde (Diadem) gelegt, welche bie Sefat [tur ſchließen Tann ‚69 welches feinen geflochtenen Bart 
einer Schleuber hat, das ift, das Band vorn am |(barba intorta,) wie es die Ausleger verftehen, 20) fons 
Haupte ift an brei Finger breit, und vermittelft zwei dern einen keilformigen bebeutet; und von dieſer ural⸗ 
fhmaler Bänder von beiden Seiten um bie Paare ger fen Geftalt eines griechiſchen Mercur feinen bie Mass 
bunden, wodurch das Wort ayeddrn beim Arifto- ten mit einem ſolchen Bart Egnerue benannt au fein, u) 
Phancs,s6) als eine Gattung von Hauptbinde ertart Soute daher Jemand über bie Arbeit biefed ¶ Attar⸗ 
wird. Ihre Haare find über der Stin und an den zwiſchen dem hetruriſchen und bem älteften griechiſchen 


Sehtäfen in trrppige Mingel gelegt, und hängen über SI! FWeifeihaft bleiben wollen, fo wird baburdh ber 


bie Achfeln und hinterwaͤrts gerade herunter. Ge, von mir gegebene Begriff nicht eig, — die Kennts 
Pr on A ne hie geruner dgus aaa niß de& Hefrurifeien Cyia Tann nichts beflsmeniger aub 


gen haben, in verſchiedener Groͤße, von denen bie vordere bemfetben geaogen werben, da, wie id) bireits angegeigt 
und größte das Gängelband des jungen Bachus Hält. babe, die ättefte sriechifche Zeichnung der. hetrurifdhen 
Die Köpfe aller fünf Bigieen diefes Meets fehen den KMU gewcſen if.19 Man beobachte hier beitäufig 


aͤgvptiſchen Geftalten ſehr aͤhnlich durch hinaufgezogene 
plattgeſchnittene Augen, und durch den · Mund, welcher 
fi ebenfalls aufwärts zieht. Ihre Bekleidung iſt mit 
geraden parallelen Falten gereift, die durch bloße Eins 
ſchnitte angedeutet find, fo daß ſich zwei Linien beflän- 
big einander nähern. 

$. 14. Das zweite erhabene Werk hetrurifcher Kunft, 
welches in meinen Dentmalen in Kupfer geftochen zu 
fehen, ift ein runder Altar in dem Mufcum Gapitoliz 
aum,67) und ſtellt den Mercur vor in Begleitung des 
Apollo und ber Dianaz und fowohl bie Zeichnung ber 
Figuren felbft, als insbefondere bie Geftalt des Mercur, 
feinen Hier über ben Styl feinen Zweifel zu laffen. 
Denn dieſe Gottheit hat nur in übrig gebliebenen Bildern 
der Hetrutier einen Bart,_und zwar einen folhen, den 








68) Euftath. Comment. in Itiad. 1. 19. p. 1249. 
bemerkt, daß es bei ben Pelasgern Gebrauch war, 
den Mercur mit einem Warte darzuftellen. &o 
fieht man ihn auf verfchiedenen Monumenten, felbft 
auf römifhen, gebildet. Foggini Mus. Capit. T. 
4. p. 209. Paufan. 2.7. c. 22. erzählt, daf 
ſich ein Mercur mit einem Barte in der Mitte bed 
Morkttplages zu Phard in Achaja befand. Fee. 

69) Polluc,‚Owomast. 4. 4. c. 10. segm. 134 et 137. 
opnvoauyı 

70) Scalig. in Poet. 1. 1. e. 14. hatte es fo em 
Uhrt. Pollur legt übrigens in jenen Gtellen 
nicht dem Mercur, fonbern tragifhen Masten ben 
Bart bei, Wom Merkur wird das Beimort agn- 
voroywr gebraucht im Artemibor. 2. 42, 

Meyers Shulze 
74) Polluc. Onomast. 1. 4. c. 19. segm. 145. 
(Richtiger erklärt in Kiymol. M. p. 341. Lips. 
mpoowmeia ovrw alla mot, and Eguarog 
so mgurov elxorloarros. Bei Pollur ftcht "Egum- 

















inder. Olymp. 2. 39. Homer. Odyss. 6. 48. 
Giebelit. 


65) 
Ohne Zweifel ift das beſchriebene Basrelicf in 
der Billa Albani mit ber iehung des Bacchus 
buch bie Leufothea uralt, und in Bezug auf 
die Kunftgefdjichte eines der merkimürbigften Monus 
mente. Allein es hat mit feiner der zuverläffig 
detruriſchen Arbeiten einige Tehnlichteit ift aus 
griechiſchem gpebtörnigen Marmor verfertigt, und 
ſchließt 17 berhaupt fo gut an die nunmehr für 
altgriehiih erkannten Monumente an, baß wir 
kein Bedenken haben, es für das äftefte bekannte 
Werk dieſer Art zu halten. Um unfern Eefern eis 
nigermaßen einen anfhaulichen Begriff von bemfels 
ben zu geben, haben wir c& auf ber Kupfertafel 
3. B. nad) ber Abbildung In 3oega'& Basiril. an- 
ticht di Roma, Disirib. 7, tav. 41. welche beffer 
ft, als die in ben Dentmalen num. 56. vortoms 
mende, ſtechen laffen, müffen aber body anmerken, 
daß außer ben Ergänzungen, die im Kupferſtich 
angebeutet find, im Marmor nod einige andere 
bemerkt werben, nämlich bie Rafe und Lippen ber 
Leukothea, wie auch Giniges von ber rechten Hand 
diefer Figur; ſodann ift nie nur bie eine Hand 
des Kindes nen, fondern alle beide. 
Meyers Squize. 
PIE lndet. ſih jegt in der Glypthotek zu Müns 
en.) . 


6) , Onomast. I. 5. segm. 96. 
67) Mus. Capit. T. 4, tar. db. m. 38. 





seros unter den komiſchen Masten. 
72) Siherlih griech iſch und nicht hetruriſch iſt 
ber runde Altar im Mufr Gapit. mit ben Figuren 
des Merkur, des Apollo und ber Diana, doch auch 
nicht altgriechiſch, fondern eine fpätere Rachahmun 
des alten griechiſchen Styls, wie wir uns bi 
oft wiederholte Betrachtung beffelben zu uͤberzeu⸗ 
gen Gelegenheit hatten. In den Zügen des Apollo 
nimmt man das völlig ausgebildete Ideal diefer 
Gottheit wahr. Nichts von dem aufwärts gezoges 
nen Mund, den länglichen gegen die Rafe gefents 
ten Augen oder den hageren Körperformen, wos 
durch fi die wirklich uralten Werke auszeichnen. 
Leib und Glieder find.im Gegentheil an gebadıtem 
Apollo in jugendliger Fülle, nicht ohne Großpeit 
und mit weich gehaltenen Uchergängen eines Theils 
in den andern gebildet, Am Haupt figt das Ohr 
etwas tiefer, als es der Regel nach ſiten folltez 
da Hingegen biefer Theit fonft an unzweifelhaften 
Dentmälern aus dem hohen Altertfum meiftens ets 
"was Au hoch fteht. Auch die Arbeit an ben Haas 
ren läßt die fpätere Entftchung biefes Werts ahn⸗ 
ben, benn fie fi nicht fo drahtartig, als fle Zus 
. folge ber Manier des älteften Styls fein würden. 
Ebenfalls verraͤth die Behandlung bes Marmors 
eine weit größere Zreiheit und Fertigkeit. Wir kon⸗ 
nen uns demnadh zu Windelmanns Meinung 
Aber ditſes Monument nicht weiter verſtehen, als, 
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die Jorm des Bogens, welcher ſich nur an den Enden 
kruͤmmt, und im Uebrigen faft ganz gerade geht, fo wie 
berfelbe auch auf griechifhen Werken geftaltet ift, wo 
fh Apollo und Herkules, jeder mit einem Bogen, bei: 
fammen finden, bas ift, wo bicfer jenem ben Dreifuß 
zu Delphos wegträgt,12) anflatt daß Herkules mit eis 
nem ſcythiſchen Bogen verfehen ift, weldyer ſtark ge⸗ 
kruͤmmt oder gefchlängelt war, wie das ältefte griechts 
ſche Sigma. 14) 

4. 15. Das britte erhabene Werk iſt ein vierediger 
Altar, welcher ehemals auf dem Markt zu Albano ftand, 
und jest ebenfalld im Mufeum Capitolinum befindlid) 
iſt, auf welchem verſchiedene Arbeiten des Herkules ges 


indem wir zugeben, daſſelbe fei zwar im alten 
Styl, jedoch von einem fpätern Künftler verfertigt, 
fo wie man gefehen hat, baß zu Zeiten ber Ptoles 
maͤer und des Habrian Werte im altäguptifchen 
Geſchmack gearbeitet worden. Vielleicht möchte es 
aber auch fein, daß bie drei Ziguren des befagten 
capitolinifchen Altar wirkti einem uralten Werke 
nachgeahmt wären, mit Werbefferung des Charaktere 
und der Korm. Diefe legtere Muthmaßung gewinnt 
einige Wahrfcheinlichkeit mehr dur den Umftand, 
dag in der Billa Albani ſich fonft ein altes Monu⸗ 
ment befand, und vielleiht noch dafelbft ift, wor⸗ 
auf die Figuren der Minerva, des Apollo, der Dia⸗ 
na und des Mercur dargeſtellt find, und wo bie 
drei letztern denen auf der capitolinifchen Ara bei- 
nahe vollig gleihen. Ob diefe Bemerkungen in der 
Hauptfahe auf annehmlichen Gründen ruhen, wer: 
den unfere Lefer felbft am Beſten zu beurtheilen im 
Stande fein, wenn wir ihnen auf Nr. 5. der Kupfer: 
tafeln die Köpfe des Apollo und des Merkur, 
etwa um die Hälfte verkleinert, body forgfältig nad) 
dem capitolinifhen Marmor gezeichnet, vorlegen. 
Ueber den Apollo ift das Erforderliche bereits ge⸗ 
fagt worden. Merkur entfernt ſich freilich fehr von 
ber jugendlihen Anmuth, dem Behenden, Leichten, 
Zeinen, in Geſtalt und Zügen, kurz von den Ei⸗ 
enfchaften, welche der fhöne Styl ber Kunft ben 
ildern biefer Gottheit fonft gegeben. Windels: 
mann aber erinnert felbft, daß fie im hohen Al⸗ 
terthum auch bärtig bargeftclit worden fein müffe. 
Folglich ift fih nicht zu verwundern, wenn in eis 
ner den uralten Styl nachahmenden Arbeit baffelbe 
gefchehen. Mebrigens wird man an unferm Merkur 
nicht weniger Idealbildung und vom wahrhaft al- 
ten Styl Abweichendes bemerken, als am Apollo, 
Auch bitten wir, bad Pankratiaſten⸗Ohr nidt 
zu überfehen, theils weil es vom Künftler in ſchick⸗ 
licher Bedeutung angebracht ift, theild, weil das⸗ 
fetbe, fo viel wir wiffen, noch nie beachtet worden. 
Diana wird, nad) dem Stande, welchen das 
Monument gegenwärtig im capitolinifhen Mufeum 
hat, weniger bequem gefehen, als die beiden ans 
dern Figuren, und wir haben deshalb von ihrem 
Kopfe eine Zeichnung genommen. Sie tft aber 
ebenfalls ideal gebildet, hat einen großen faft 
junoniſchen — an fheint überhaupt 
am fleißigften ausgeführt zu fein. 
Reisigft s Meyer⸗Schulze. 
Paciaudi, Mon. Pelopon. T. 1. p. 114. 

HN Descript. du Cab. de Stosch. cl. 2. sect. 16, 
num. 1720. p. 277. BBielleicht hieß ein ſolcher Bos 
gen palulus. 

Imposito patulos calamo sinuavorat arcus, 
Ovid. MetamerpA. I. 8. v. 30. 
Der andere aber sinuosus. 
Lunavitgue genu sinkosum fortiter arcum. 
Ovid. Amor. J. 1. el. 1. v. 23. 
Binckelmann. 


*8 


bildet find. Wan koͤnnte einwenden, daß an dieſem 
Herkules die Theile vielleicht nicht empfindlicher und 
ſchwuͤlſtiger, als an dem farneſiſchen Herkules vorgeſtellt 
worden, und baß hieraus auf die hetrurifche Arbeit deſ⸗ 
felben nicht zu fließen fei. Ich muß biefes eingeftchen, 
und babe kein anderes Kennzeichen, als deſſen Bart, 
welcher fpigig ifl, und woran fowohl ald an ben Haupte 
haaren die Loden durch Eleine Ringel, ober vielmehr 
Kügelhen, reihenweife angedeutet find, welches die aͤl⸗ 
tefte Art ber Form und ber Arbeit bee Bärte war. 15) 


75) In Betreff des vieredigen Altars mit ben Tha⸗ 
ten des Herkules, drei auf jeder Seite, im capitos 
linifhen Muſeum (Mus. Capitol. T. 4. te». 61, 
>». 327.) erinnert ſchon Bisconti, (Mus. Pie- 
Clem. T. 4. p. 101. wo auch tav. agg. B. bie 
Abbildung aller darauf bargeftellten Figuren zu fins 
ben ift,) Windelmann habe irriger Weiſe jenes 
Denkmal zu den Werken ber hetruriſchen Kunft 
gerechnet, da es doch in pentelifhem Marmor, 
und in einer, der Myrone und Polyklete nicht 
unwürdigen Manier gearbeitet fei, welchen vortreffs 
lihen Kuͤnſtlern felbft die Alten einen gewiſſen 
Mangel an Weichheit und zierlicher Freiheit (se 
tal qual difetto di morbidesza e drelegante dis- 
istollura) vorgeworfen hätten, was eben auch ber 
Kunft an biefem fhonen Monumente einzig und 
allein Tonne zur Laft gelegt werden. In cht 
der nicht hetruriſchen, ſondern griechiſchen 
Arbeit an dieſem Altar treten wir mit vblliger Ue⸗ 
berzeugung Visconti’s Meinung bei, halten 
auch die von ihm angedcutete Zeit ber Gntftehung 
des Monumente für die wahrfcheinlihe. Rod fi 
und aber erlaubt, einige Styl und Arbeit nähere 
angehende Beobachtungen mitzutheilen. " Das Ideal 
bes Herkules in Geftate und Geſichtszuͤgen iſt 
gut, groß und kraftvoll, nicht wefentlich von dem 
unterfhicden, das uns aus Bildern ber beften Zeit 
befannt ift, und liefert alfo den Beweis, daß ber 
Ideal⸗Charakter des Herkules einer der erſten ges 
weien, um deſſen Ausbildung fi) bie griechiſche 
Kunft glüdlid bemühte. Die Haare und der Bart 
beftehen an allen bier bargeftellten Figuren bes 
Helden, wie Winckelmann richtig bemerkte, aus 
vielen Eleinen runden Loͤcchen ohne alle Verſchie⸗ 
benheit immer wiederholt. An ſaͤmmtlichen Figuren 
iſt die Stellung ber Handlung fehr wohl angemefs 
fen, natürlich ohne eine Manier ober Uebertreibung. 
Ein frei poetifher, wahrhaft großer Sinn waltet 
in der Sompofition jeder Gruppe, und in dem Vers 
bältniffe der Figuren gegen einander. Weberall ift 
Herkules als triumphirende Hauptfigur behandelt, 
die übrigen follten, gleichſam nur Rebenwerke, wes 
niger in die Augen fallen. Geryon 5. B. reicht 
dem Herkules kaum bis an bie Hüften; bie über 
ben Raub des Gürteld klagend bargeftellte Amas 
gone ift ebenfalls nicht größer; der Gürtel felbft 
aber in Herkules Hand, weil er mehr auffallen 
mußte, weit anfehnlicher, als er nach Maafgabe 
der Figur der Amazone hätte werden dürfen. Auch 
Gerberus erſcheint im Werhältniß zum Helden 
Hein, und eben fo ber Eretenfifhe Stier. 
Bei ben Pferden des Diomedes bürfte vielleicht 
eingewenbet werden, daß fie wie in einiger Entfer⸗ 
nung dargeftellt feien, aber felbft ber vom Herkules 
ergriffene Diomebes würde, wenn man ihn fi 
aufgerichtet denkt, doch feinem Befteger kaum bis 
an bie Hüften reihen. Das Goftum biefes Koͤ⸗ 
nigs ift barbariſch, er Hat lange Hoſen und Ermel, 
und wie e8 fcheint fogar Schube an ben Büßen ; 
fein Haupt wird von einer phrygifhen Müpe 
bedeckt; ber Bart fowohl als bie Haarloden find 


Bon der Kunft ber Hetrurier und ihrer Nachbarn. 0 


. 6. 16. Das vierte und fpätere Werk vermeinter bes, ven Bötter vor. Außer dem Styl der Zeichnung, wel⸗ 
truriſcher Kunft befindet ſich in eben dem Mufeum Gas | cher alle Kennzeichen der Kunft ber Hetrurier hat, 


pitolinum in der Borm cinea runden Altars, unb wirb 
insgemein dafür angefehen, ba jest ein ‚großes Gefäß 
von Marmor feft auf bemfelben gefegt worden, und dem⸗ 
felben zur Bafe dient; eigentlich aber ift es eine Brunnen 
mändung (bocca di pozzo,) wie an dem inneren Rande bie 
hohlen Reifen anzeigten, bie der Strid des Cimers ausge⸗ 
feilt Hatte. Es ift diefes erhabene Werk in meinen Dents 
malen in Kupfer"geftochen,, 76) und ftcllt die zwölf obes 





Länger angegeben, als am Herkules, haben mehr 
Abwechſelndes und find freier gearbeitet. Der breite 
gute Kalten= Schlag des Mantrels zeigt, fo wie 
dad übrige Gewand, keine Spur mehr von ben klei⸗ 
nen knappen häufigen und manicrirten Ralten, wo⸗ 
durch ficy die Altern griechiſchen, fonit für hetruriſch 
ebaltenen Arbeiten beftändig auszeichnen; auch 
eine Hand mit den ausgeftredten fteif zufammen 
gehaltenen Zingern wird bier mehr wahrgenommen. 
n bemerkt ferner, wie bie Kunft au der Zeit, 
da dicfes Monument entftanden, ſchon jchr wichtige 
Kortichritte in Hinſicht der Proportionen ber Glie⸗ 
der am menſchlichen Körper gemacht hatte, Denn 
die auf bemfelben vorgeftcliten Figuren des Herku⸗ 
les haben alle die Propertion von etwas weniger 
als fichben "und einer halben Kopfslänge. Wir 
Eonnten hierüber noch mehr ins Detail gehen, wenn 
wir die uns geftedten Gränzen uͤberſchreiten woll- 
ten. WReftaurationen find an diefem Monument 
nicht zu finden; es haben aber mehrere Figuren 
deſſelben flark gelitten. Meyer: Schulze. 

76) Dentmale ar. 5. In dem Muſeum Gapitolinum 
des Marcheſe Lucatclli 7. 4. tab. 22. p. 23. wird 
irrig vorgegeben, daß dieſes Werk zu Nettuno an 
der See gefunden worden: dieſes hat der Gardinal 
Aller. Albani in einer cigenhändigen Anmerkung 
zu dieſer Schrift widerligt. Es fand chemals in 
einer Villa vor der Porta bei Popolo, die dem 
Haufe Medicis gehörte, und der Großherzog Go8- 
mus JII. befcyentte gedachten Gardinal damit, 
durch welchen es mit deſſen ehemals gemadhter 
Sammlung von Alterthbümern in das Capitol ges 
fest worden Windelmann. 

Wenn wir auch diefes Denkmal der alten gries 
chiſchen Kunft aurüdzugeben geneigt find, fo wird 
damit bloß Windelmanns eigene Muthmaßung 
"deutlicher ausgefprochen, indem cr felbft feine Zwei⸗ 
fel über bie Hetrurifche Abkunft beffelben ſehr 
beftimmt zu erkennen giebt. Daß er es aber für 
fpätere Arbeit halten will, als den vicredigen und 
den runden Altar, beide ebenfalls im capitolinifchen 
Mufeum, von welden kurz zuvor gehandelt wor: 
den, fcheint in der That irrig, indem die befagte 
runde Brunnenmündung mit Figuren ber zmolf 
oberen Götter geziert, eines der Alteften gricchifchen 
Werte fein mag, worüber wir jest Gründe beibrin= 
gen, und mehrerer Klarheit wegen diefelben noch 
mit einer genauen- Abbildung des Kopfes, nebft ei- 
nem heil der Figur der Tuno ‚ welche gu den 
wohlerbaltenften dieſes Monuments gehört, begleis 
ten wollen. (Kupfertafel R. 4.) Erſtlich ift auf 
die Bearbeitung ded Marmord viel Fleiß und 
Sorgfalt verwandt, und obgleih Giniges mehr, 

. Anderes weniger gelang, fo fepte der Künftler doc 
augenfcheinlich fein ganzes Vermögen daran. Frei⸗ 
Lich wußte er den Stoff noch nicht Leicht zu. baͤndi⸗ 
gen und die Mühe giebt fi) kund. Aber dieſe un: 
ausgebildete Technik ſteht in vollfommenem Ver: 
Häftniffe mit dem eben fo wenig ausgebildeten Ge⸗ 
ſchmack, der GSrfindung der Kormen u. |. w. So⸗ 
nach dürfen wir vorausfegen, biefes Werk fei wirts 


lich urſpruͤnglich, wenigftens im Betreff des Gan⸗ 
gen, nicht etwa einem Altern nachgeahmt, fondern - 
rühre von einem guten Meifter ber, und koͤnne 
uns alfo von dem Zuftand der Kunft in ber Zeit, 
ba es entflanden, hinlaͤnglich unterrichten. Es exe 
folgt zweitens aus der Geſtaltung, ben Zügen und 
ben Verhältniffen der Figuren ganz offenbar, daß 
biefes Monument ältern Zeiten und ciner weniger 
gebildeten Kunft angehört, als der gedachte vier 
edige oder ber runde Altar, beide im Gapitol, 
aber hingegen fpäter als das Basrelief der Leuko⸗ 
thea in ber Villa Albani, und ungefähr gu einer 
Zeit mit dem breifeitigen Altar in der Billa Bor⸗ 
gheſe gearbeitet fein mag. Daß alle altgriedhis 
hen Denkmäler, welde ehemals für hetruris 
Ihe Arbeiten galten, Figuren mit fteifen Gtelluns 
gen haben, die freien Hände zufammengehaltene, 
gerade ausgefiredte, oft fogar etwas übergebogene 
Binger,. die Gcwänder häufige, platt über einander 
liegende, meiftens gerade gezogene Zalten u. f. w. 
find befannte Dinge. Auch iſt der aufgegogene, et⸗ 
was weit gefhligte Mund, die laͤnglichen und nicht 
viel vertietten Augen, das Bleinlihe Kinn und die 
Haare, die glei Drähten ober ſtarken Fäden nes 
ben einander liegen, ſchon genugfam bemerkt wors 
den. Seitener aber beobachtete man, und legte 
vielleicht nie den gehörigen Werth auf den Umftand, 
daß bei aller Schmaͤchtigkeit und ſcheinbar überflüffigen 
Länge ber Figuren dieſes alten Styls doch die Köpfe 
berfelben zu groß gehalten find. Es war eine noth⸗ 
wendige Bedingung des Ganges der Kunft zu ihrer 
böhern Ausbildung, daß bie Lehre von ben Pros 
portionen als Grundlage der Schönheit fi’ nur 
aumählig berichtigte. Wie alfo an uralten Denk⸗ 
maͤlern die Theile der Figuren mehr oder weniger 
Ebenmaaß und gutes Verhältniß gegen einander has 
ben, fo wird man daraus auf ihr höheres ober ges 
ringeres Alter ſchließen bürfen. Denn die beſſer 
proportionirten Figuren werden natuͤrlicher Weiſe 
der Zeit des jchönen gelaͤuterten Geſchmacks in der 
Kunft näher ftchen, als diejenigen, an welchen ſich 
noch rohere Verhaͤltniſſe äußern. Es ift aber auch 
bier, fo wie überall, ſich vor einſeitiger Beſchraͤn⸗ 
tung in Acht zu nchmen, und keines der übrigen 
Kennzeichen, welche uns zur nähern Einſicht über 
die Verſchiedenheit der Zcit, des Geſchmacks und 
Styls an den alten Monumenten verhelfen konnen, 
darf darum verſchmaͤht werden. Pier liegt Alles 
daran, Alles zu benugen und ben ficherften Weg 
einzuſchlagen; denn gäbe es Leine einigermaßen zus 
verläffige Merkmale, wie Ununterrichtete, oder foLs 
he, denen bie Fähigkeit, Kunftwerke zu beobach⸗ 
ten mangelt, faͤlſchlich vermeinen, fo wäre alles 
Forſchen nad der Kunft und dem Geſchmack ber 
verſchiedenen Völfer, wäre die Kunftgefhichte und 
Winckelmann's ganzes Bemühen eitel, und ein 
Jeder, der ſich damit befaßte, koͤnnte etwas Nüp- 
liheres thun. Gicht es aber zu unterfcheidende 
Merkmale, muß ed eingeräumt werden, jedes Land, 
jede Zeit habe cine eigenthuͤmliche, ſich in den Kunft: 
probuften ausprägende Weife, und es gebe wirklich 
ein Steigen und allen in der Kunft: nun, fo 
unterfuhe man bie Monumente mit möglidjfter 
Sorgfalt und ſchließe mit vorfichtiger Erwägung 
aller Umftände. Aber nie follten wieder zweifeinde 
Stimmen gehört werben, daß es ſchwer, ja un: 
moͤglich fei, dad Alter der "Monumente ber Worzeit 
qus ber Arbeit zu beurtheilen. Man vergebe uns 
biefe Acußerungen, ba fie vieleicht der Sache, um 
die es bier zunaͤchſt gilt, fremd fcheinen koͤnnten. 
Allein fie wurden durch diefelbe hervorgerufen, auch 
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Buch 3. Kapitel 2, 


glaubte ih auch auf biefelbe zu fließen aus ber Figur 
eines jugendlichen Vulkans ohne Bart, welcher im Bes 





war es nicht völlig überflüffig, fie fchon jene gu 
aan, damit ber Lefer mit der Art, wie wir bie 

onumente ber alten Kunft anfehen, bekannt wer: 
de. Noch wäre über vorerwähnte capitolinifche 
Brunnenmündung viel zu reden; allein wir möchten 
nit gern den Vorwurf der Weitläuftigkeit verdie⸗ 
nen, unb wollen bemnad blos das Nothwendigſte 
über die Bildung und Berhältniffe der Figuren auf 
diefem merkwürdigen Monument mittheilen, und 
auch die Beichäbigungen und Reftaurationen an 
demfelben angeben. 

Man bemerkt an allen Köpfen ein zu kleines 
Hinterhaupt. Die Ohren flchen weit zurüd, find 
aber faft durchgehende auf das Fleißigſte ausgeführt, 
wie man zum Beifpiel am Jupiter, am Vulkan, 
an ber Minerva und vornehmliih am Neptun 
gewahr werben kann. Diefer Letztere bat bie Liebe 
des Künfttere in größerm Maaße, als eine ber 
übrigen Figuren erfahren. Den weit gebffneten 
Mund und Etwas, welches wie Andeutung von 
Zähnen ausfieht, abgerechnet, ift feine Micne gut, 
die Stirne nebft dem Augentnoden ziemlich wohl 
geöilbet, und fo ift es auch mit den übrigen Glie- 

ern befchaffen; inzwilhen find ihm fowohl; ale 
dem Jupiter, dem Mars, bee Minerva und 
mehreren andern, obſchon alle von ſchmaͤchtiger Ge: 
flalt, bo, wenn der Kopf zum Maaßftab ange: 
nommen wird, nicht über ſechs und eine halbe Laͤn⸗ 
ge beffelben gegeben. Bultan hat zwar etwas 
Wenige mehr ale dic Maaß, aber die Parthie 
ber Rippen ift an demfelben faft übermäßig lang. 
Der noch gedehntere Apollo hat fehr lange Schen: 
tel, und feine Kigur enthält aum Theil daher etwa 
fieben Kopfelängen; ber ziemlich weit geöffnete 
Mund zieht fih in ben Winkeln aufwärts und 
grinzt ein wenig. Wahrſcheinlich ift es ein mie: 
lungener Berfudy des Künftiere, den Gott ale zum 
Spiele der Leier fingend barzuftelen. Merkur 
bat Geſichtszuͤge, die nahe an das Barbarifche 
gränzen, und obſchon er gleich den andern Figu⸗ 
ren ind Profil gewendet ift, To zeigt fi doc 
fein Auge völlig en Face. Die Beine jcheinen aus⸗ 
getrodnet, hingegen kann der Bold, den er nad) 
ſich zieht, für wohlgerathen gelten. Mars und 
Herkules find beide jung und bartlos, wie Vul⸗ 
tan und Merkur; Grfterer überhaupt fo ziemlich 
wohlgeftaltet; Lesterer, ald ob er tanzte, auf ben 
Bußfpigen gehend bargeftellt, hat den Mund fehr 
aufwärts gezogen und das Auge faft wie Merkur 
en Face. Auch find die Muskeln und Sehnen nidt 
ftärker angedeutet. Nur hatte ber Künftler den 
lobenswerthen Einfall, die Haare kurz und in klei⸗ 
nen krauſen Lödchen unter der Loͤwenhaut hervor: 
tretenb anzubeuten. Auch ift die Stirne hoch und 
träftig. Unter ben weiblihen Geftalten erſcheint 
Juno als die bedeutendfte, und ift auch am beiten 
erhalten. Der Kupferſtich macht ihre Bildung hin 
zeihend deutlich. Eybele, Venus, Diana 
und Minerva geben zu Beinen befondern Bemer: 
tungen Gelegenheit. Ihre Werbältniffe find eben 
diefelben, wie von der Minerva bereits angezeigt 
worden. 

Das ganze Werk ift in viele Stüde zerbrochen, 
und hat ſowohl am untern al& am obern Rande 
viel gelitten. An ber Iuno mag ber ganze rechte 
Fuß eine moderne Ergaͤnzung fein. Auch am Ju: 
piter ift berfelbe Fuß neu und das Wordertheil des 
linden zum Wenigften überarbeitet, fo wie das Vor⸗ 
dertheil bes rechten Fußes am Vulkan; das Vor⸗ 
dertheil aber feines linken Fußes ift offenbar neuer 
Anfag, unb beide Daumen, ber Wittelfinger ber 


griff ſteht, dem Jupiter mit einem Hammer bie Stirn 
zu dffnen, um die Geburt der Yallas aus deſſen Ge⸗ 
bien zu befordern: 77). denn in bdiefem Alter ohne Bart 
iR VBulkan in eben der Verrichtung auf unbezweifelten 
betrurifhden Opferſchalen 18) und Steinen?®) abgebildet. 
Allein diefer Schluß ift nicht allgemein; da eben biefe 
Gottheit nicht allein von ben Alteften Griechen ohne 
Bart vorgeftellt worden; 30) fondern es erfcheint berfelbe 
auch alfo auf Münzen ber Infel Lemnos, s1) der Infel 
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linten und ber obere Theil feiner redhten Hand 
mit Stucco ausgebeffert. Neptun hat den ganzen 
linten Fuß neu bekommen bis zur Ferſe, ſammt 
dem Vordertheil dee rechten. An ber linken Hand 
und am Delphin, den er trägt, bemerkt man Aus⸗ 
befferungen von Stucco, Am Merkur find beide 
Fuͤße von moderner Arbeit, und ber Bod iſt am 
Horn wie an den Vorder⸗ und Hinterpfoten bes 
ſchaͤdigt. Das Untertheil vom Geſicht der Cybele, 
fammt dem Hals, rührt vom Ergaͤnzer her. Des⸗ 
gleichen bat berfelbe vom Hals der Venus abges 
arbeitet, um ihr den Kopf anzupaffen ; ja beinahe 
läßt ſich vermuthen, daß beide Köpfe nicht urs 
fprüngtih find, denn fie haben einen von allen 
übrigen verſchiedenen Gharatter und Behandlung 
ber Haare. Die beiden Füße der Eybele, und bas 
Vordertheil bes rechten Fußes der Venus find ebens 
faus Ergänzungen; auch haben die Hände der letz⸗ 
tern ftark gelitten. Mars ift duch die Bruſt ge= 
broden und mit Stucco ausgebeffert, an ben —* 
den hat er das Gleiche erlitten. An der Diane 
bemerkt man, baß bie rechte Hand, womit fie bas 
Gewand faßt, neu iſt; Mund und Wange beftchen 
faft ganz aus Stucco; aud find bie Haare übers 
arbeitet. Apollo bat einen mobern ergänzten 
rechten Arm; bie Linke Zußipige ift von cben ber 
Beſchaffenheit; am rechten Fuß zeigen ſich Beſchaͤ⸗ 
digungen. Dem Herkules wurde das Geſicht 
der Lowenhaut, mit welchem er das Haupt bededt 
bat, neu angefügt; fo aud das Obertheil feiner 
Keule und der Zeigfinger der rechten Hand mit 
Stucco ergänzt. Minerva erhielt außer bem rech⸗ 
ten Arm und Hand, worin fie den Helm trägt, 
teinen neuen Zuſatz; aber ihr linker Fuß ift übers 
arbeitet; der rechte fonft beichädige. Noch bemers 
Ten wir, baß der Marmor an bdiefem Monument 
von der fchönften Art des feinkoͤrnigen griechifchen 
ift, und etwas ins Gelbliche füllt, 

Meyers Schulze 

IT) Dempster. Etrur. reg. t. 1. & 1. Montfauc. 
Ant. erpl. t. 2. pl. 62. ». 1. 

78) Beſchr. bes Stoſch. Kab. ci. 2. s. 10, m. 597. 
seg. p. 123, 

79) Es ift nie glaublih, daß dieſer Gott, wie 
Windelmann meint, im Begriff flieht, dem Ju⸗ 
piter mit dem Hammer bie Stirne zu Öffnen; viele 
mehr trägt er ben Hammer als fein Auszeichen, wie 
auh die übrigen Gottheiten das ihrige Haben. 
Sonft würke Jupiter aud) figend vorgeftellt fein, 
wie auf Opferfchalen und andern Monumenten, und 
Minerva würde fi) nicht ale ſchon groß und ers 
wachen, in Begleitung der andern Gottheiten bes 
finden. Auch im Himmel übte Vulkan feine Kunft, 
ef. Homer, Jliad. I. 18. v. 142. Fea. 

80) Pausan. I. 8. e. 28. p. 658. Er fpridt von de 
ner Statue des Aeskulap ohne Bart.  Fea. 

81) Rec. de Medaill. ds Cab. de Peller. t. 3. pl. 
102. Die Münzen aus Lemnos, deren Pellerin 
gedenkt, find aus der auf biefer Infel gelegenen 
Stadt Hephäftia. Auf einer derſelben ift ein Kopf 
ohne Bart, auf ber andern ein ähnlicher Kopf, 
ber, wie es fcheint, mit Lorbeerzweigen bekraͤnzt 
if. Daß diefer Kopf den Vulkan vorftelle, Läßt 








Von der Kunft der Hetrurier und ihrer Nachbarn. 


Eipari in dem Mufeum bes Herrn Duca Garaffa 
Noya zu Neapel und auf roͤmiſchen Muͤnzen, 22 und 
auf Lampen; 82) ingleihen auf einer ſchoͤnen griechiſchen 
erhabenen Arbeit im Pallaft des Marcheſe Rondinint, 
wo er bem figenden und von ber Pallas ſchwangeren 
Jupiter bereitö den Schlag zur Geburt gegeben hat. 
Diefes Werk ift auf dem Kitelblatte bes zweiten Ban⸗ 
des meiner Denkmals vorgeftchit zu fehen. Wider biefe 
Meinung, in Abſicht auf die Zeichnung könnte man eins 
wenden, daß, ba man weiß, daß Cicero fogar aus 
Athen dergleihen Brunnenmünbungen für feine Land⸗ 
häufer kommen laffen,3% hier der aͤlteſte griechiſche 
Styl konnte nachgeahmt fein von einem ähnlihen Wer: 
te, indem die Alten diefelben mit erhabener Arbeit aus⸗ 
zierten, welches aus dem Brunnen erhellt, wo vom 
Pamphos, einem ber älteften Bildhauer, die Geres 
in Betrübnig nach Entführung ber Projerpina vorge: 
fellt war, und wider diefen Einwurf ift nicht leicht zu 
antworten. 85) Ich wiederhole aber alddann, was ich 
bei bem zweiten diefer Werke erinnert habe, daß jenes 
fowohl als dieſes aus einerlei Grund zu einem Modell 
des hetrurifhen Styls dienen koͤnne. 

$. 17. Unter den geſchnittenen Steinen habe ich theile 
die Atteften, theild die fhönften gewählt, bamit das Ur⸗ 
theil aus denfelben richtiger und gegründeter fein koͤnne. 
Wenn ber Leſer augenſcheinliche Arbeiten von der hoͤch⸗ 


ften hetruriſchen Kunft vor Augen hat, und die bei aller 
ihree Schönheit Unvolltommenpeiten haben, fo wirb 
basjenige, was ich im folgenden Stud über biefelben 
anmerken werde, um foviel mehr von geringeren Wer⸗ 
ten gelten Tonnen. Die brei Steine, welche ich zum 
Grunde des folgenden Beweiſes fege, find, wie bie 
mehrſten hetruriſchen gefchnittenen Steine, Scarabäen, 
das ift: auf der erhabenen und gewölbten Seite ders 
ſelben ift ein Käfer gearbeitet; fie find in der Länge 
burhbohrt, und man kann nicht wiffen, ob diefelben 
als ein Amulet am Halfe getragen, ober beweglich in 
einen Ring gefaßt worden, welches aus einem golbenen 
Stifte, ber in der Hohlung eines ſolchen Steine im 
Mufeum Piombinum ftedt, wahrſcheinlich wird. 
$. 18. Einer der aͤlteſten gefchnittenen Steine, nicht 
allein unter den hetrurifchen, fondern überhaupt unter 
allen, die bekannt find, ift ohne Zweifel der bereits vor⸗ 
hin erwähnte Karniol im ehemaligen Stoſchiſchen Mur 
feum, welcher eine Berathfchlagung von fünf griechie . 
[chen Helden unter ben ficben des Zuges wiber Iheben 
vorftellt. Da bier nur fünf Helden erſcheinen, um nicht 
den Mangel des Raumes als eine Urfache anzuführen, 
fonnte man glauben, ber hetrurifche Kuͤnſtler fei einer 
befonderen Nachricht hierin gefolgt: denn da nach Pau- 
fania886) mehr Häupter biefes Heeres als jene fieben 
gewefen, welche Aeſchylos aufführt, fo Tonnen Andern 
weniger als fieben berfelben bekannt gewefen fein, Die 
zu den Figuren gefegten Namen zeigen ben Polynices, 
Parthenopäus, Adraſtus, Tydeus und Amphias 
raus; und von dem hohen Alterthum beffelben zeugt 
ſowohl die Zeichnung als die Schrift. Denn bei einem 
unendlichen Fleiß und einer großen Feinheit der Arbeit, 
nebft der zierlichen Form einiger Theile, als ber Füße, 
welches Beweife von einem gefchidten Meifter find, deu⸗ 
ten bie Figuren auf cine Zeit, wo ber Kopf kaum ber 
ſechſte Theil derfelben geweſen fein wird, und die Schrift 
tommt ihrem pelasgiſchen Urfprung, und ber älteften 
griechiſchen Schrift näher, als auf anderen hetrurifchen 
Werken. Durch diefen SteinsT) Tann unter andern das 
ungegründete Vorgeben eines Gchriftftellere widerlegt 
werden, baß bie hetruriſchen Denkmäler der Kunft aus 
ihren fpäteren Zeiten find. 88) 
8. 19. Die anderen zwei Steine find vielleicht bie 
ſchoͤnſten unter allen hetrurifhen Steinen: der eine 
gleichfalls in Karniol, befindet ſich aud im Stofchifchen 













































fi nicgt gewiß behaupten, wohl aber vermuthen, 
theild aus dem Ramen ber Stadt und den bafelbit 
befindlichen Eifenwerfen, theild aud:bder, Kabel vom 
Vulkan, ber vom Jupiter wegen feiner Haͤßlichkeit 
auf die Infel Lemnos gefchyleudert ward. Homer, 
Iliad. 1. 1. 590. seg. Mit Lorbeer bekrängt fieht 
man ihn auf andern Münzen, Vaillant, Num. famil. 
e. 1. in Fam. Aurelia, n. T et 8. p. 162. 163. 


Fea. 
(M. vergl. Müller Hob. p. 532 $. 366. N. 2.) 

82) Vaillant, Aum. famil. t. 1. 8. 25. n. 8. p. 163. 

83) Mus. Pembr. Par. 2. 1.3. n. 1, Passeri, Lucern. 
ß, 52. " 

84) Cic. epist. ad Altie. I. 1. epist. 10. pulealia 
sigillata duo. Rach Fea muß man unter bdiefen 
Worten die Mündung des Brunnens verfichen, 
nicht wie Foggin vermuthete, den Dedel deſſel⸗ 
ben. Die Alten pflegten ihren Brunnen ſolche be⸗ 
wegliche oder unbewegliche Mündungen zu geben, 
1. 17. $. 8. ff. de Action empti. Auf gleiche Wei: 
fe ift Marmor puteale oder marmoreum puleale 
auf einer neulih zu Zivoli gefundenen, und von 
Bisconti (Mus. Pio-Clem. t. 1. t. 12. p. 21.) 
angeführten Infchrift zu verftehen. Amaduzzi, Anrc- 
dei. litter. t. A. p. 519. =. 6. Eine zwar in Mar: 
mor, aber fehr roh gearbeitete Brunnenmündung, 
mit Ihieren und Blättern, Gannelaturen u. |. w. 
geziert, findet fid) in dem alten Kreuzgang ber la⸗ 
teranifchen Bafllica, und eine andere, auf welder 
die Danaiben bdargeftellt find, ficht man im clemen⸗ 
tinifhen Mufeum. Mehrere dergleichen mit Bas: 
zeliefd gefhmüdte Brunneneinfaffungen find aus 


86) 2. 2. c. 20. (Müller H. p. 182. $. 175. =. 2.) 
87) Gori, Dif. deil’alf. etr. Pref. p. 132. bat 

diefen Stein zuerft befannt gemacht, und die Ras 
men ber fünf barauf vorgeftellten Helden entziffert, 
Dentmale a. 105. 2 1. Beſchr. d. Stoſch. Kab. 
ei 3. sect. 2 LUD 172. P. 345, Die auf dieſem 
Steine befindlichen Schriftzeichen ſcheinen uns ganz 
das Gepraͤge der altgriechiſchen, fo viel fie uns 


y 


Italien nad) England gegangen. 
9 s "  Meyer-Shulze 
85) Pausan. 4 1. e. 39. prince. Pamphos ift 
ein Dichter, der nah Pauſanias L. c. dichtete, 
Geres habe nad) der Entführung, ihrer Tochter Pros 
ferpina, in Geftalt einer alten Zrau an einem Bruns 
nen in der Nachbarſchaft von Megara und Eleufis 
. gefeffen. Bon einer Darftellung dieſcs Gegenftans 
des in Stein an einem Brunnen if im Pauias 
nias nicht die Rede. Fea. 





aus Monumenten bekannt find, an fi zu tragen, 
Meyer⸗Schulze. 


88) Diefen Stein hat ber P. Carl Antonelti, 


Profeflor zu Pifa, in zwei Abhandlungen befchries 
ben; er erzählt und von Neuem die ganze Geſchichte 
biefer und anderer Helden aus diefer Beit, mit 
allen Stellen der. alten Autoren, außer denjenigen, 
welhe ih aus dem Statius anführen werde, 
Von der Kunft hatfe ex nichts zu fagen. 
Bindelmann. 


12 ° 


x 
Dufeum; ben zweiten, in Agat -gefchnitten, befist 


Her Ghriftian Dehn in Rom.29) Jener flellt ben 


Buch 3. Kapitel? 


ſich die Knaben zu Phigalia die Haare ab, und weih⸗ 
ten dieſelben dem Fluſſe daſelbſt, ) und Leukippus 


Apberus mit deſſen Namen vor, wie er, in einem Hin⸗ ließ feine Haare für den Fluß Alpheus wachſen. 85; 


Achalte von funfzig Ihebanern angefallen, biefe bie 
auf einen erlegte, aber verwundet wurbe, und ſich eis 
nen Wurfſpieß aus dem Keine zieht.90) Es giebt dies 
fe Figur ein Zeugniß von bem richtigen Berftand . bes 
Daͤnſtlers in ber Anatomie, an den genau angegebenen 
Knochen und Muskeln, aber auch zugleih von ber 
Härte des hetruriſchen Styls. 9) Der andere Gtein 
bildet den Peleus, bes Achilles Water, mit beffen 
Namen, ab, wie er fih bie Haare an einem Brunnen 
waͤſcht, welcher ben Fluß Sperchios in Iheffalien vors 
Kelten foll,92) dem er bie Haare feines Sohnes Achil⸗ 
les abzufchneiden und zu weihen gelobte, wenn er ge⸗ 
fund von Troja zurüdltommen würbe.9%2) Go fchnitten 


[2 


89) Beſchreibung gefhhnitt. Steine et. 3. see. 2. num. 
174. p. 348. Dentmale Nr. 107. u. 125. 

90) Diefe Figur Hält in der Hand ein Schabeifen, 
womit fie ſich fchabt, was man noch deutlicher 
fiedt, wenn man fie mit den vier auf einer hetru⸗ 
rifhen Schale befindlihen, auch cin Schabeifen in 
ber Hand haltenden Kiguren bei Caylus, (Rec. 
@Antig. t. 2, Antig. etrusg. pl. 37.) vergleicht. 
wei von biefen find in einer chvas gezwungenen 
Stellung und ähnlidy der Figur auf unferer Gem⸗ 
me. VBisconti (Mus. Pioo-Clem. t. 1. tar. 13, 
in fine, p. 23. not. a.) glaubt nicht ohne Grund, 
daß Tydeus bier vorgeſtellt iſt, wie er ſich rei- 
nigt von dem unmilltuhrlih an feinem Bruder 
Menalippus verübten Mord, wie e8 Hygin 
(Fab. 69.) erzählt. Fea. 

91) Es Eönnte faft fcheinen, Statius habe dicfen 
Stein gefehen, oder alle Figuren des Tydeus 
müflen eben fo gezeichnet gewefen fein, das ift, mit 


flarten und fihtbaren Knochen und mit Enotenmä: | 


Dan merke bier, in Abſicht der griechifchen Helden auf 
betrurifhen Werken, was Pindar insbefondere vom 
Peleus fagt,®6) daß kein fo entiegenes Land, und von 
fo verſchiedener Sprache fei, wohin nicht dee Ruhm 
diefes Helden, des Schwiegerſohnes ber Gbtter, ges 
kommen fei. a 

$. 20. Nähft der Kunft in Edelſteine zu ſchneiden, 
haben die hetruriſchen Künftier ihre Geſchicklichkeit ges 
zeigt in Erz gu graben, wovon viele Paterä Zeugniß 
geben. Diefes Werkzeug, welches wir eine Opferfchale 
nennen, wurde gebraudt, Libation von Waffer, ober 
Bein, oder Honig, theils auf den Altar, theild auf 
das Schlachtopfer felbft auszugießen, und tft von vers 
ſchiedener Form. Mehrentheild find diejenigen, die wir 
auf römifchen erhabenen Werken bei Opfern gebildet 
fehen, eigentliche runde Schalen ohne Handgriffe; je⸗ 
bo findet fih auf einem foldhen Werke in ber Billa 
Albani eine Patera, nad der Art ber betrurifchen, wie 
ein platter Zeller geftaltet und mit einem Gticle; in 
dem herkulaniſchen Mufeum aber haben viele Yaterd, 
die tiefe und audgebredhfelte Schaten find, ihren Stiel, 
welcher ſich insgemein in einen Widderkopf endigt. Die 
betrurifchen Pater& hingegen, woenigftens bie, weldhe 
eingegrabene Figuren haben, find wie ein platter Zeller 
mit einem nicdrigen Rande umher, und haben ihren 
Stiel, jedoch fo, daß derfelbe in den mehrften, weil er zu 
kurz ift, in einen Handgriff von anderer Materie hinein⸗ 
geftedt gewefen fein muß. Diejenigen Pater&, welche 
3ierrathen hatten von dem Kraute, weldes Alix und in 


Bigen Muskeln: denn die Befchreibung des Dichters dem SItalienifhen felce genannt wird, heißen paterae 
fheint den Stein zu malen und zu erklären, fo |ilicatae;97) ſolche aber find mir nicht bekannt; und wo 


wie ber Stein wiederum ben Dichter erläutern | p;. Zicrrathen von Epheu waren, wurben fie bederatae 


kann. 

— — — — gaamquam ipse videri 

Exigeus, gravia ossa tamen, nodisque lacerti 

Dificiles; nunquam bunc animam natura minor 

Corpore, neo tantas ausa est includere vires. 

Theb. !. 8. vr. 643. 
- Windelmann. 
92) Aeschyl. Pers. v. 487. 
93) Bon. Iliad. 1.23. v. 140. seg. Pausan. 2, 1. 
©. ® " 

Was über bie drei, von Windelmann unter 
den hetrurifchen Werken angeführten, gefchnittenen 
Steine zu erinnern ift, faffen wir hier der Kuͤrze 
wegen zufammen. Schon wegen bes erften Steine 
mit den berathfchlagendben fünf griedi- 
[hen Helden wider Theben erregt Windel: 
mann’s eigne Aeußerung, daß bie Schrift auf 
bemfelben ber altgriehifchen ähnlicher fei, ale 
auf andern hetruriſchen Werken, die Bermu: 
thung, er fei wirklich eine uralte griechifche Arbeit, 
und bdergleihen find wahrſcheinlich audy die beiden 
angeführten Figuren bes Tydeus und Peleus. 
In jener hat fogar Visconti, (Mus. Pio-Cle- 
ment. T. 1. p. 95.) wie audy in ber Rote Nr. 90 
d. Kap. erinnert ift, die Abbildung eines beruͤhm⸗ 
ten Werts des Polyklet zu finden geglaubt, 
wogegen aber allenfalls anzuführen wäre, baß ber 
Stein Alter fein dürfte, als das Kunftwerk, für 
defien Abbildung es gelten fol. Webrigene halten 
wir es für ſchwer, ja ganz unmdglich, in andern 


genannt, fo wie bie mehrften Paterk haben; und von 


guverläffig hetruriſchen Werken Figuren von ähns 
lidem Geſchmack, Kunft und Art nachzuweiſen; 
da hingegen ſolches unter altgriehifhen Monumene 
ten leicht würde gefchehen konnen. Noch müflen 
wir als allgemeine Anmerkung bier beifügen, daß 
geſchnittene Steine zwar allerdings ſchaͤtzenswerthe 
Denkmäler find, daß wir ihnen die Erhaltung eis 
ner großen Anzahl vortrefflicder Erfindungen vers 
danken, überdem bie guten und beften aud in 
Hinfiht auf die Kunft der Ausführung hoͤchſt preis⸗ 
würbige Gigenfchaften haben; wo es inbeflen auf 
Unterjuhungen über den Zujtand der Kunft, über 
Zeit, Styl und Geſchmack ankoͤmmt, da möchte es 
nit wohlgethan fein, ihnen große Beweistraft 
beilegen zu wollen, Ihr geringer Umfang macht, 
daß die Merkmale nie recht deutlich Hervortreten. 
Schon Münzen werden hierüber beſſere Aufſchluͤſſe 
gewähren; aber auch biefen find die größern Brone 
zen und Werke in Marmor allemal vorzuziehen. 
Meyer: Schulze 
94) Pausan. 2. 8. e. 41. 


95) id. I. 8. e. 20. Victor. Var. lect E. 6. e. 22. 
‚ Ouzelii ad Minuc. Felic. Oclav. Animad. p. 99. 


seq. Fea. 
96) Istäm.. carm. 6. v. 34. eg. 
97) Cicer. Parader. 1. 3. epist. ad dtke, 6. 1. 


med. 


Bon der Kunſt der Hetrurier und ihrer Nachbarn. 


biefer Art ‚befipe ich ſelbſt eine, Gingegsabene Arbeil 
wie biefe, hießen bei ben Griechen zaraylupa. 

$. 21. Unter den Münzen gehdren einige zu den 
leraͤlteſten Denkmölern der hetruriſchen Kunft,2) ı 
ich Habe zwei berfelben vor Augen, welche ein Künf 
in Rom in einem Mufeum von ausgefuchten felte 
griechiſchen Münzen befigt. Cie find von einem zufe 
wengefegten weißlichen Metal und fehr wohl erhalt 
die eine hat auf einer Geite ein hier, weldes 
Dirſch zu fein ſcheint, und auf der andern find zı 
vorwärts geftellte Figuren, welche einander gleich fir 
und einen Stab halten. Diefe müffen die erſten 8 
füge ihrer Kunft fein. Die Beine find zwei Einiı 
welche fid) in einen runden Punkt enbigen, woburd 
Fuse bezeichnet find; der Linke Arm, weder nichts hä 
iſt eine von der Schulter ab wenig gekruͤmmte, gerc 
gefenkte Eilie, und reicht faſt bis auf die Fuͤße; einn 
nig kürzer find die Geſchlechtstheile, welche auch 
Thieren auf den aͤlteſten Muͤnzen und Steinen un 
woͤhnlich Lang find; das Gefiht ift wie ein Fliegenke 
geſtaltet. Die andere Muͤnze hat auf einer Geite ein 
Kopf, auf ber anderen ein Pferd. 

$. 22. Diefe Anzeige hetruriſcher Werte iſt nach 1 
sem Arten gegeben, welches das leichteſte und an fe 
Softem gebundene Verzeichniß iſt. Im Abfiht der Ku 
und ihres Alter aber, nad) welcher fie im nädften K 
pitel follen betrachtet werden, würben biefefben in fc 
gende Ordnung zu ’fegen fein. Aus ber älteften 30 
und von bem erften Styl ſcheinen zu fein bie kurz zuvı 
angezeigten Münzen, bie erhabene Arbeit ber Reucc 
thea und vieleicht auch die gedachte Statue in di 
Billa Albani, ingleichen ber Genius von Erz im Pa 
laſt Barberini, und bie ſchwangere Brau in bi 
Billa Mattel. Als Arbeiten der folgenden Zeit, un 
des zweiten Stols betrachte ich bie drei Gottheiten ar 
einem zunden Altar nebft ber vieredigen Bafe mit de 
Arbeiten bes Herkules, beide im Capitol, fo wie de 
gedachten großen breifeitigen Altar in der Billa Bor 
shefe, ingleihen die beiden Apollo im Gapitol und ir 
Pallaſt Conti. Ih glaube auch, daß bie vorher be 
ſchriebenen geſchnittenen Gteine vielmehr Werke be 
gweiten als bes erſten Styls find, fonderlih wenn bie 
felben mit ber Leucothea verglichen werben. Ih wür 
de auch hieher fegen bie Einfaffung bes Brunnens in 
Mufeum Gapitolinum, auf welchem bie zwölf oberer 
Gottheiten gearbeitet find, wenn wir biefes Werk ali 
hetruriſch anfehen wollen. . Aus ber legten Zeit ber he: 
teurifchen Kunft, verglichen mit diefen angezeigten Wer: 
ten, feinen bie obenermähnten Statuen von Co in 
der Gallerie zu Florenz zu fein, fo wie die mehrften, 


98) In Jea's Istor. def Arti dei disegno, T. 1. 
3. 195. ift die Zeichnung einer vorher noch nicht 
befannten, ohne Zweifel fehr alten, Münze ber 

jetruriihen Stadt Hatri oder Adria, aus dem Mus 
jeum Borgianum in Belletri; die Zeichnung ift beiz 
nahe um bie Hälfte Heiner als das Original. Cine 
faft ähnliche ſindet ſich auch in Guaroacci Origi- 
ai ital, 2.46, c. 1. p. Bl. tar. 7; num. 6, 
Meyer-Schulze. 
f ae Odb. d. A. u. 8. m 182. 5. 176. Rote 





wo nicht afle Begraͤbnizurnen, welche bekannt find, vom 
melden bie mehrften zu Bolterra entdedt worben. 

$. 23. Berner iſt aud von hetruriſchen [ 0 71.007 
eine Anzeige zu geben; ba ſich aber Feine anderen gps 
halten haben, als die, welde in alten Gräbem von 
Zarquinium, einer von ben zwölf Hauptſtaͤdten Hetru⸗ 
riens, entdedt worden, fo kann es nicht von unferm 


Vorhaben entfernt feinen, eine Rachricht von ben ze R 


legt entbedten Gräbern felbft voran zu fegen, 
$. 24. Diefe Gräber find alle in einen weichen Stein, 
den man Auf nennt,9%) gehauen, und liegen in ciner 
bene bei Gorneto,100) etwa drei Miglienior) vom 
Meer, und zwölf Miglien 102) jenſeits Civitavecchia. 
Der Eingang in dieſe Gräber geht von oben hinein, 
oermittelſt eines runden ſenkrechten Kanals, 108) welcher 
»on innen herauf gegen die Deffnung eine Tegelfdrmige 
Berjüngung hat, "und in demfelben find, in ber Entfers 
tung beinahe der Hälfte eines Mannes, Heine Löcher 
iber einander gehauen, bie zu Stufen dienten, in biefe 
Brüfte Hineinzufteigen; und es pflegen an fünf biefer 
Btufen zu fein. In einem’biefer Gräber ift eine Länge 
ide Urne für den todten Körper in eben den Gtein ges 
ıauen. Das Gewölbe ober bie obere Dede biefer Graͤ— 
er iſt theils nach Art des Gebaͤlks der Deden in Bims 
nern gehauenz theils ſehen dieſelben vierecigen Vertie⸗ 
ungen aͤhnlich, welche lacunaria heißen, und einige 
erfelben haben Fierrathen an den Rändern umher. In 
inigen andern Gräbern ift diefe Dede gehauen nad Art 
ex Bußböden der Alten, bie von Eleinen vieredigen und 
leichſeitigen Ziegeln auf bie ſchmale Geite derſeiden in 
jeſtait dee Fifchgräten gefegt find, weldje Arbeit baher 
Yina genannt wird. Es ift bie Dede nad dem 
erhaͤltniß der Größe der Gräber von mehr ober we⸗ 
iger vieredigen Pfeilern unterftügt, bie in eben ben 
uf gehauen find. Ohnerachtet biefe Grüfte durch keine 
'effnung beleuchtet waren, (denn bie obere Ginfahrt 
ar gefchloffen) find dieſelben vol Zierrathen nicht allein 
ı der Dede, fondern, aud an den Wänden und Pfele 
m: unter welchen man auch die fogenannten Mäandri 
merkt. Ja einige haben an allen Seiten umher eis 
n bemalten breiten Streifen, welder hier an ber 
telle ber Frieſe fteht, und über die Pfeiter fortläuftz 
d einige Pfeiler find von unten an mit großen Figus 
ı bededt. Diefe Gemälde find auf einer diden Be 
ibung von Mörtel ausgeführt; einige berfelben find 
mlich kenntlich, andere aber, wo bie Beuchtigteit oder 
Luft Zugang gehabt hat, find zum Theil verſchwunden. 
. 25. Die Gemätde einer folden Gruft hat Buo⸗ 
rroti in fehle entworfenen Umriſſen befannt ges 
ht; diejenigen Grüfte aber, von welden id; Rach- 
je gebe, find nach ber Zeit entbedt, und enthalten 





9) Gi icht T dern vielmehr eine Mi⸗ 
’ Nun PA — abgeſetier bltan· 


en 'ea. 
(Mäder Hdb. d. %, u. 8, p. 183. $. 177. 
Note 2 — 5.) 
100) Es find dort Hügel. " Fea. 
01) Bier bis fünf. Fea. 
02) Biergehn bis funfgchn. Fun, 
03) Die Deffnung ift nicht rund, fondern pieeeig. 
* 
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Buch 3. Kapitel. 


betraͤchtlichere Vorſtellungen. Die mehrſten ber Frieſen | fage vermuthlich, weil dieſe Gemaͤlde durch den Moder 
- bilden Gefechte oder Gewaltthaͤtigkeiten wider das Les | gelitten haben, und alſo nicht in allen Theilen vdllig 
Ven einiger Perfonen ab; andere ſtellen die hetruriſche kenntlich find. 


ihre von dem Zuftand ber Seelen nad) dem Tode vor. 
An diefen ficht man bald zwei ſchwarze geflügelte Ges 
nien, mit einem Hammer in ber einen Hand unb mit 
einer Echlange in der andern, bie einen Wagen an eis 
ner Deichfel ziehen, auf weldem bie Figur ober bie 
Geele des Berftorbenen figtz; balb ſchlagen zwei andere 
Genien mit langen Hämmern auf eine zur Erde gefallene 
nackte männliche Figur. Unter ber zuerſt erwähnten 
Art von Gemälden fieht man theild ordentliche Gefechte 
yoifhen Kriegern, von benen ſechs unbekleidete Figuren 
ſich nahe an einander fließen, bie ihre runden Schil⸗ 
der einen über ben andern legen und alfo fedten; ans 
dere Krieger haben viereckige Schilder, und die mehrften 
find nadend. In andern Gefechten werben von einigen 
kurze Degen, die Dolchen gleihen, von oben her in bie 
Bruſt gefuntener Perfonen geftoßen. Zu einem ſolchen 
Blutvergießen Läuft ein betagter König herzu mit einer 
sadigen Krone um fein Haupt, welches vielleicht bie 
ältefte zadige Löniglihe Krone ift, bie fi auf alten 
Werken vorgeftellt findet; biefe Krone kann aud dem 
Diadem ein höheres Alter geben, weldyes alle neuere 
Schriftfteller erſt nach Alexanders Zod unter ben Grie: 
ben in Gebraudy kommen laffen. Eben folhe zadige 
"Krone trägt eine männliche Zigur auf zwei hetrurifchen 
Begraͤbnißurnen, 10%) welche ebenfalls cinen König vor⸗ 
zuftellen ſcheint; 105) ingleihen eine weibliche Kigur auf 
einem Gefäß von gebrannter Erde. 106) Auch findet fi 
eine unbekleidete ſchwebende, jugendliche, männliche Fi⸗ 
gur auf einem herkulaniſchen Gemälde, 107) welche cine 
ähnliche Krone in der Hand hält. Auf einer anderen 
Briefe, wo keine von beiden Arten Vorftellungen ange⸗ 
dracht ift, fieht man unter andern Figuren eine beklei⸗ 
Dete Frau, mit ciner oberwärts breiten Müge auf dem 
Haupt, über welche bis auf bie Mitte derfelben ihr 
Gewand heraufgezogen iſt; eine folhe Müge hieß bei 
den alten Grichhen auriswr und war, nad) Pollur, 108) 
eine gewöhnliche Tracht der Weiber. Einen aͤhnlichen 
Hauptauffag hatte Juno zu Sparta, :09) ingleihen ficht 
man ihn an der Juno zu Samos und zu Garden auf 
Münzen; 110) auch Geres auf einem erhabenen Werk der 
Billa Albani trägt eine aͤhnliche Müge. Es kann zu 
weiteren Betrachtungen dienen, hier anzumerken, daß 
eben dafelbft, zwifchen tanzenden weiblichen Figuren ci- 
nige völlig ſteif und auf aͤgyptiſche Art hingeftellt find, 
welches vermuthlich Gottheiten fein werben, bie biefe 
und Feine andere angenommene Bildung hatten, ich 





104) Dempst. Etrur. reg. T. 1. tab. 21. nr. 1. tab. 
. RT. Ar 

1059 _n Sri Mus. Etruse. t. 1. tab. 94. findet 
fi) eine weibliche Zigur, welde er Venus Ura- 
nia nennt, mit einer ähnlichen Krone, und tab. 
96. eine männlide, von Gori für den Ganpme- 
des gehaltene Figur. Fea. 

106) Montfauc. Suppl. Ant. t. 3. pl. 33, 

107, Pitture ®Ercolano, t. 3. tar. 24. 

108) Polluc. Orumast. I. 5. c. 16, segm. 96, 

109) Athen. Deipn. I. 15. . 

110) Teistan. &. 1. p. 737. 


$. 20. Zu den Gemälben rechne ih bemalte Gta⸗ 
tuen, wie bie von mir befchriebene in dem herkulani⸗ 
fhen Muſcum ift, und bemalte erhabene Arbeiten auf 
Begräbnigurnen, von welchen Buonarroti einige bes 
fannt gemacht bat, beren Figuren mit einer weißen 
Farbe übertragen worden, auf welche hernach bie anbes 
ren Barben gefegt find. 111) 

Gine Zugabe dieſes Stuͤcks mag eine Unterfuhung 
einer NRachricht von zwölf Urnen von Porphyr fein, die zu 
Chiuſi in Zoscana follen gewefen fein, jegt aber weder 
an biefem Ort, noch fonft in Italicn befindlich find. 
Wären diefelben vorhanden gewefen, fo könnte c# ein 
Stein fein, welcher einige Achnlichkeit mit dem Porphyr 
gehabt hätte, fonderlich baLeander Alberti einen fols 
hen bei Volterra gefundenen Stein Porphyr nennt. 112) 
Gori, welcher diefes aus einer Handſchrift der Biblio⸗ 
thek des Hauſes Strozzi zu Florenz anführt,113) 
theilt auch eine Inſchrift auf einer dieſer Urnen mit: 
dba mir aber dieſe Nachricht verdaͤchtig ſchien, fo habe 
ih bdiefelbe aus bem Original vollftändig abfchreiben 
laffen. Den Verdacht giebt die Sache ſelbſt, und bas 
Alter der Handſchrift. Denn es ift nit glaublidy, daß 
bie Großherzöge von Toskana, welche alle fehr aufs 
merkſam gemwefen auf bad, wat bie Künfte und das 
Alterthum betrifft, ſolche feltene Stüde aus bem Lande 
hätten gehen Laflen, zumal da bie Urnen etwa um bie 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts würden gefunden wors 
ben fein. Zerner find die Briefe, aus welchen bie 
Strozz iſche Handſchrift befteht, alle zwifchen 1653 
und 1660 geſchrieben und derjenige, welcher diefe Nach⸗ 
richt enthält, ift vom Jahr 1657, und zwar von einem 
Mond an einen andern Mönch gefchrieben; ich halte 
daher diefelbe für eine Monchslegende. Gori felbfk 


111) Bereits in B. 2. 8. 2.85.16. u. B. 3. 8.1. 
$. 7. wurde im KBorbeigeben achtzehn bemalter 
Sraburnen von gebrannter Erde gedacht, alle mit 
bem tämpfenden Helden Echetlos. Ss befinden 
fih aber in eben ber Sammlung hetruriſcher Dos 
numente bei ber flörcntinifhen Gallerie noch mchs 
rere Urnen aͤhnlicher Art: fünf, auf denen ber 
Kampf dee Polynikes mit dem Eteokles bar, . 

eſtellt ift, ſcheinen ſaͤmmtlich bemalt gewefen zu 
Ein. Doch haben ſich die Karben nur auf zweien 
erhalten. Am Zrifcheften erſcheint der Anftrich bun⸗ 
ter Farben an einer andern Urne, wo ein auf ber 
Erde liegender Krieger ſich mit dem Schilde gegen 
zwei auf ihn eindringende Feinde bedeckt, während 
auch von feiner Scite zwei Männer herantreten, 
ihn zu vertheidigen. An verfchiedenen Urnen von 
Marmor und Alabafter bemerkt man blos einzelne 
bemalte Theile, 3. B. die Augen und Augenbrauen 
mit ſchwarzer, der Mund mit-rother Farbe, Kleis 
dungsftüce oder Rüftungen, welche recht hervor⸗ 
ſtechen follen, find fon blau angeitrichen. An cis 
ner ſolchen Urne, wo Ulyſſes bei den Sirenen vors 
überfchifft (diefe Darftellung kommt noch einmal 
vor) ift der Schnabel des Schiffs nebft andern Zier⸗ 
tathen vergoldet, dad Segel mit ſchmalen rothen 
Streifen, die ſich kreuzen, graiert. 

Mıiyer- Schulze 
112) Descriz. d’Ital. P- 50. " 
113) Mus. Etruse. Praef. p. 20. 


Von der Kunft ber Hetrurier und ihrer Nachbarn. 


bat bier Kenderungen gemacht; er hat erſtlich das ans!von eben fo viel in der Laͤnge; Sori aber giebt nur 


gegeigte Maaß derfelben nicht richtig angegeben, der) drei Palmen an. 


Ferner fieht die Infchrift in dem 


Brief rebet von zwei Braccia in der Höhe (eine Floren⸗ Originale nicht ſehr hetrurifh aus, welche Form und 
tinifche Braccia hält brittehalb romiſche Palme,) und | Geftalt ihr im Drud gegeben worben. ' 


Drittes Kapitel 


Betrahhtung des Styls der betrurifhen Künſtler. Allgemeine 

Erinnerung. Berihiedene Stufen uud Zeiten deſſelben. — 
Der allerätteftle Styl. — Der ältere Styl und deſſen Eigen⸗ 
fhaften. — Anzeige des. Ueberaangs aus diefem Styol in den 
folgenden. — Der zweite Styl und deflen Eigenſchaften: 
im Allgemeinen. — Beruleihung dieſes Stols mit der Zeich⸗ 
nung tosfanifcher Künftier. — Won der Belleidung betruris 
fher Figuren. 0 


Rs den im vorigen Kapitel gegebenen vorläufi= 
gen Kenntniffen von den äußern Umftänden und Urſa⸗ 
chen ber hetruriſchen Kunft, wie audy von einigen Wer: 
ten berfelben, führe id nun die Betrachtung der Leſer 
zu ben Gigenf&haften und Kennzeichen der Kunft dieſes 
Volks, das ift: zu dem Styl ber hetrurifchen Kuͤnſt⸗ 
ter, wovon biefes Kapitel handelt. 

Hier ift allgemein zu erinnern, baß die Kennzeis 
hen zum Unterfchiche des hetrurifchen und des Alteften 
griechiſchen Style, welche außer ber Zeichnung von zus 
fälligen Dingen als von Gebraͤuchen und von der Klei- 
dung möchten genommen werden, truͤglich fein Tonnen. 
Die Athenienfer, fagt Ariftides, machten die Waffen 
der Pallas in eben der Form, wie ihnen bie Goͤttin 
diefelben angegeben hatte: man: kann aber von einem 
griehifhen Helme ber Pallas, ober anderer Figuren, 
auf keine griehifche Arbeit fließen. Denn fogenannte 
griechiſche Helme finden fih auch auf unftreitig hetruri- 
fhen Werken, wie ihn eine Minerva bat auf bem 
mehrmals angeführten breifeitigen Altar der Billa Bor: 
ghefe, und auf einer Schale mit hetruriſcher Schrift in 
dem Muſeum bed Collegium bes heiligen Ignazius zu 
Rom.2) 

$. 1. Der Styl ber hetrurifhen Künftler ift fi 
ſelbſt nicht beftändig gleich geblieben, fondern hat, wic 
ber aͤgyptiſche und griechifche, verfchiedene Stufen und 
Beiten, von ben einfachen Geftaltungen ihrer frübeften 
Periode an, bis zu der Bluͤthe ihrer Kunft, welche ſich 
endlich nachher durch Nachahmung griehifher Wer: 
te, wie ſehr wahrſcheinlich iſt, verbeffert und eine von 
den älteren Zeiten verſchiedene Geftalt angenommen hat. 
Diefe verfchiedenen Stufen ber betrurifchen Kunft find 
wohl zu merken und genau zu unterfcheiden, um zu eis 
niger ſyſtematiſchen Kenntniß in berfelben zu gelangen. 
Endlich, nachdem bie Hetrurier eine geraume Zeit den 
NRömern unterthänig gewefen waren, fiel ihre Kunft, 
welches fi an neun und zwanzig Schalen von Erz 
in dem Muſeum bed gedachten Collegiums zeigt, unter 





1) Panathen. Orat. t. 1. p. 107. In biefer Stelle 
wird gefagt, daß Minerva die Athenienfer den 
Gebraud der Waffen lehrte, indem fie ihnen eben 
den Waffenihmud gab, in welchem bie Athenienfer 
fie in der Folge vorzuftellen pflegten. Fea, 

2) Dempster. Eirur. regal. t. 1. tab. 4. 


welchen biejenigen, deren Gchrift fi der roͤmiſchen 
Schrift und Sprache nähert, ſchlechter als die älteren 
gezeichnet und gearbeitet find. Aus diefen kleinen Gtä« 
den dber ift weiter nicht viel Beflimmtes anzugeben; 
und da ber Kall der Kunft kein Styl in berfelben iſt, 
fo bleibe ich bei den vorhergefegten drei Zeiten. 

Wir koͤnnen alfo drei verfchiedene Style der hetrus 
rifhen Kunft, wie bei den Aegyptiern, ſeten, ben äls 
teren, ben nachfolgenden, und drittens denjenigen, wels 
her fi) durch Nachahmung der Griechen verbeffert hat. 
In allen drei Stylen wäre zuerft von ber Zeichnung bes 
Nackenden, unb zum Zweiten von bekleideten Figuren 
gu reden; da aber die Bekleidung in ihren Arten von 
der grichifchen nicht fehr verfchieden ift, fo können eis 
nige wenige Anmerkungen, welche beſonders über biefels 
ben und über ihren Schmud zu machen wären, gu En⸗ 
de diefes Kapiteld zufammen genommen werben. 

$. 2. Der allerältefte Styl ift von der Beit, ba die⸗ 
ſes Volk fi) durch ganz Italien bis an bie Außerften 
Vorgebirge von Großgriechenland erftredte; und wir 
tönnen uns von ber Zeichnung einen beutlichen Begriff 
machen aus ben feltenen filbernen Münzen, bie in den 
Städten bes untern Theild von Italien geprägt worden, 
wovon fich die reihfte Sammlung in dem Mufeum bed 


Duca Garaffa Roya befindet. 3) 


3) Windelmann fcheint den alten in den Städten 
des untern Italiens geprägten Münzen bier ein gar 
zu hohes Alter beizulegen, vielleicht auch nicht mit 
ganz zureihenden Gründen fie unter bie aͤchten 
Denkmäler des älteften Styls ber hetrurifchen Kunſt 
zu rechnen. Gab es einen folchen mit eigenthümlis 
chem Charakter, fo wird er vornehmlih in den 
Monumenten gefuht und gefunden werden müffen, 
weldye in den Hauptfigen des Volks, im eigentlis 

lichen Hetrurien, entftanden find, nicht in den bes 
trurifhen Golonien Unter= Italiens, wo Eitten, 
Kunft und Sprache ber in ber Nachbarſchaft ange⸗ 
fiedelten Griechen gewiß ihren Einfluß werden ver- 
breitet haben. Auch möchte es nicht leicht fein, bie 
Münzen der urſpruͤnglich griedjifchen Städte dieſes 
Landes von denen der urfprünglicy betrurifhen, in- 
Betracht des Styls, zu unterſcheiden. Doch dies 
verlangt unſer Verfaſſer auch nicht. Denn da er 
in der Folge die alten Muͤnzen von Caulonia, Sy⸗ 
baris und Paeſtum als fruͤhe Monumente der grie⸗ 
chiſchen Kunſt anfuͤhrt, wird zugleich bemerkt, der 
den Dreizack ſchwingende Neptun auf den Muͤnzen 
der zuletzt genannten Stadt ſei in dem ſogenannten 
hetruriſchen Styl gearbeitet, wodurch alſo wieder 
auf das Verſchmelzen der hetruriſchen in die grie⸗ 
chiſche Kunſt hingedeutet wird. Wenn uͤbrigens die 
Muͤnzen in Beziehung auf Kunſtgeſchichte gar man⸗ 
che Aufklaͤrung gewähren konnen, fo muß man, um 
nit in Irrthuͤmer zu verfallen, wohl erwägen, 
daß fie, die Bilder der Gottheiten betreffend, oft 
Nachbildungen von Zempelftatuen enthalten mögen, 
und in ſolchem Kalle nicht felbft Werke des alten 
Style, fondern blos ſpaͤtere Nachahmungen des⸗ 
felben find. Meyer⸗Schulze. 


6. 3. Die Eigenſchaften dickes älteren und crften 
Styls ber hetruriſchen Künftier find erftlich die geraden 
Sinien ihrer Zeichnung, nebft ber fteifen Stellung und 
ber gezwungenen Handlung ihrer Figuren, und zweitens 
ber unvolltommene Begriff ber Schönheit des Geſichts. 
Die erſte Eigenſchaft beſteht darin, daß der Umriß der 
Figuren ſich wenig ſenkt und erhebt, und dieſes verur⸗ 
ſacht, daß dieſelben duͤnn und ſpillenmaͤßig ausſehen 
(obgleich Catull ſagt: der dicke Hetrurier,) weil 
die Muskeln wenig angedeutet find; es fehlt alſo in 
diefem Styl die Mannigfaltigkeit. In bdiefer Zeichnung 
Uegt zum heil bie Urſache von ber fteifen Stellung, 
vornehmlih aber in ber Unmwiffenheit ber erften Zeiten: 
benn, bie Mannigfaltigkeit in Stellung und Handlung 
Tann ohne hinlängliche Kenntniß des Körpers, und ohne 
Freiheit in der Zeichnung nicht ausgedrüdt und gebil- 
det werden: bie Kunft füngt, wie die Weisheit, mit 
Erkenntniß unfer felbft an. 

5. 4. Die zweite Gigenfchaft, närılid ber unvolls 
kommene Begriff der Schönhrit des Geſichts, war, wie 
in der älteften Kunft ber Grichen, fo auch bei den 
Hetruriern; bie Form ber Köpfe ift ein länglich gezo⸗ 
genes Dval, welches durch ein fpigiges Kinn kleinlich 
erſcheint; die Augen find platt gefchnitten und fchräg 
aufmärtd gezogen, und liegen mit dem Augenknochen 
glei), und der Mund zieht fi in beffen Winkeln ebens 
falls aufwärts. 5) 

$. 5. Diefer erſte Stol findet fi außer gedachten 
Münzen in vielen Meinen Figuren von Erz, und cinige 
find den aͤgyptiſchen volltommen aͤhnlich durch die an 
den Seiten angefchloffenen und heruntirhängenden Arme, 

und burch die parallel ſtehenden Füße; und die Statuc 
in der Villa Mattei ſowohl, als die erhabene Arbeit 
der Leucothea in der Villa Albani hat alle Eigenſchaf⸗ 
ten dieſes Style. Die Zeichnung dee Genius im Pal: 
Laft Barberini ift fehr platt und ohne befondere Andeu⸗ 
tung der Theile, die Züße fichen in gleicher Linie, und 
die "hohlen Augen find platt geöffnet und chvas auf: 





4) Catall. 30, v. 11. | 

5) Diefe Eigenſchaften find eben dieſelben, welde 
wir bei den Alteften aͤgyptiſchen Figuren beftimmt 
haben, und bierdurd wird Etüdweis deutlicher, 
was im erften Bud aus alten Schriftſtellern von ber 
Aehnlichkeit der Agyptifhen und ber hetrurifchen 
Figuren angezeigt worden. Man bat fih die Fi⸗ 
guren biefed Styls als cinen ſchlecht zugefchnitte- 
nen Rod aus geraden Zheilen vorzuftellen, bei 
welchem, bie ihn madıten und trugen, cine Zeit- 
lang blieben; jene kuͤnſtelten nicht und bicfen war 
ed zur Bedeckung genug; der Erfte hatte eine $i- 
gur fo gezeichnet und Andere zeichneten ihm nach. 
Es war auch ein gewiffer Schlag von Gefidhtern 
angenommen, wovon man um fo weniger abging, 
da die erften Bilder Gottheiten waren, von denen 
eine jede der andern ähnlich fehen ſollte. Die Kunft 
war damals wie ein fchledhtes Lehrgebäude, wel: 
ches blinde Nachfolger macht und nicht zweifeln 
noch unterfuhhen läßt; und bie Zeichnung wie des 
Anaragoras Sonne, welche bie Schüler, wie 
ihre Meiſter, fuͤr einen Stein hielten, wider alle 
Wahrſcheinlichkeit. Die Natur haͤtte Kuͤnſtler Ich: 
ren ſollen, aber die Gewohnheit war ihnen zur 
Natur geworden, und daher war von dieſer die 
Kunſt verſchieden. Winckelmann. 
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wärts gezogen. Das Gewand an der Statue in ber 
Billa Mattei, und an den Figuren bed crhabenen Werts 
kann nicht einfacher gedacht werben, und die nur cinges 
fhnittenen Kalten find wie mit einem Kamm gezogen. 
Ein aufmerffamer Beobachter des Wefentlichen in ben 
Alterthuͤmern wird bicfen erften Styl auch an einigen 
anderen Werken finden, die nicht an gleich berühmten 
und gewoͤhnlich beſuchten Orten in Rom ftehen; z. B. 
an einer männlihen Figur, welde auf einem Stuhl 
figt, auf einer Eleinen erhabenen Arbeit in dem Hof bes 


Haufes Capponi. 


$. 6. Bei aller diefer Ungeſchicklichkeit in Zeichnung 
der Figuren waren die aͤlteſten hetruriſchen Künftler zu 
ber Wiffenfchaft der Zierlichkeit der Formen in ihren 
Gefäßen gelangt, das ift: fie hatten das, was blos 
idealifh und feientififch ift, erkannt, da fie Hingegen in 
dem, wo bie Nahahmung uns führt, unvolllommen 
geblichen waren. Dieſes offenbart fih an vielen Ges 
fäßen, an denen die Zeichnung der Gemälde den allers 
aͤlteſten Styl zeigt; und ich kann hier Insbefondere ein 
Gefäß des erften Bandes der hamiltonifchen Sammlung . 
anführen, weldyes an der vorbern Seite eine männlidhe 
Figur auf einem zweifpännigen Wagen zwifchen zwei 
ſtehenden Figuren vorftellt, auf deſſen hinterer Seite 
zwei andere Figuren zu Pferd gemalt ſind. Roͤch merk⸗ 
wuͤrdiger aber iſt ein Gefaͤß von Erz, von anderthalb 
roͤmiſchen Palmen im Durchmeſſer, welches vergoldet 
war, und auf dem Bauch die lieblichſten Zierrathen ein⸗ 
gigraben hat. Auf dem Deckel des Gefaͤßes ſteht in 
der Mitte eine unbekleidete maͤnnliche Figur von einem 
halben Palm Höhe mit einem Discus in ber rechten 
Hand, und auf dem Rand find brei Eeinere Figuren zu 
Pferd befefligt, von benen bie eine reitet und die zwei 
andern figen von der Seite zu Pferd; und bie Figuren 
ſowohl ˖als die Pferde find in dem Alteften Styl gear⸗ 
beitet. Diefes Gefäß wurde vor etwa fünf Jahren in 
ber Gegend bes alten Capua entbedt und voll Aſche 
und Gebeine gefunden, und befindet ſich bei bem Eönigl. 
Intendanten, dem Ritter Negroni zu Gaferta. 

$. 7. Dielen Styl aber verließen die betrurifchen 
Künftler, da fie zu größerer Wiffenfchaft gelangten, und 
anftatt daß fie, wie die Alteften Griechen, in ben erften 
Zeiten mehr bekleidete als nadte Figuren feinen ges 
macht zu haben, fo fingen fie an, das Nadte mchr vor: 
zuftellen. Denn es fcheint aus cinigen Kleinen Figuren 
in Erz, welde nadend find bis auf bie Geſchlechts⸗ 
theile, die in einem Beutel fteden, weldyer mit Bäns 
bern um bie Hüften gebunden ift, daß man es wiber 
ben Wohlſtand gehalten habe, ganz nadte Figuren vor= . 
zuftellen. 6) 

$. 8. Wenn man aus ben älteften gefchnittenen Stel: 
nen ber Hetrurier urtheilen wollte, fo würde man glaus 


6) Diefe Beifpicle find ſehr felten in Vergleich mit 
fo vielen andern männlihen und weiblidyen hetrus 
tifhen Figuren, welche nicht blos nadenb find, 
fondern auch eben fo üppige Stellungen haben, 
wie man fie oft in griechiſchen und römifchen Ar: 
beiten gewahrt, Man fche nur in dieſer Rüdjicht 
das hetruriſche Muſeum, wie auch das von Gor- 
tona. Fea. 


Bon ber Kunf der Hetrurier und ihrer Nachbarn. "7 


ben, ber erſte Styl fei nice allgemein, wenigftens ı 
unter den Steinfhneidern, gewefen. Denn an ben 
guten auf Steinen ift alles Tnollig umd Fugelmäßig, ı 
ches das Begentheil von den angegebenen Kennzei 
des erſten Stols wäre; Eines aber wiberfpricht bem 
dern nicht. Denn wenn ihre Steine, wie jegt mit | 
Mad gefchnitten worden, wie ber Anblick felbft zu gı 
ſcheint, fo war ber leichtefte Weg im Drehen buch 9 
dungen eine Figur audzuarbeiten unb heroorzubring 
umd vermuthlich verftanden bie älteften Steinſchne 
mit, mit fehr fpigigen Gifen zu arbeiten. Die tu 
chen Yormen wären alfo Fein Grundfag der Kunft, | 
dern ein mechaniſcher Weg in der Arbeit. Die geſch 
tenen Steine ihrer erften Zeiten aber find das Ge 
theil ihrer Alteften Figuren in Marmor und Erz; 
& wird aus jenen offenbar, daß ſich die Werbeffer 
der Kunft mit einem ſtarken Ausdrud, und mit c 
empfinblihen Andeutung ber Theile an ihren Zigu 
angefangen habe, welches ſich auch an einigen Wer 
in Marmor zeigt; und bicfes ift das Kennzeichen 
beften Zeiten ihrer Kunft. 

$. 9. um melde Zeit ſich dieſer Styl völig ge 
det, laͤßt ſich nicht beftimmenz es ift aber wahrſch 
U), daß er mit der Werbefferung der griechiſchen K 
zu gleicher Zeit eingetroffen fer Denn man kann 
die Zeit vor und unter dem Phibias wie die Wicl 
herftellung der Künfte und Wiffenfhaften in neu 
Beiten vorftellen, welche nicht in einem einzigen La 
allein anfing, und ſich hernach in andere Länder a 
breitete, ſondern die ganze Ratur der Menfchenkin 
fehlen damals in allen Ländern zege zu werden, ı 
die großen Erfindungen thaten fi mit einmal herr 
In Griehentand ift diefes von befagter Zeit in alle 
Arten von Wiſſenſchaften gewiß, und es ſcheint, 
fid damals aud) über andere gefittete Bolker ein al 
meiner Geift ergoffen,' welcher befonders in bie Kı 
gewirkt, dieſelbe begeiftert und belebt habe, 

$. 10. Wir gehen nun von bem erften und Alte 
hetruriſchen Styl zu dem nachfolgenden und zweit 
deffen Eigenſchaften und Kennzeichen find theils « 
empfindfiche Andeutung der Gelenke und Muskeln, ı 
reihenweiſe gelegte Haare, theils cine gepmungene Stell 
und Handlung, bie in einigen Figuren gewaltfam ı 
übertricben ift. In ber erſten Eigenfchaft find die M 
keln ſchwuͤlſtig erhaben, und liegen wie Hügel; bie K 
hen find ſchneidend gezeichnet und allzu fihtbar an 
geben, wodurch biefer Stol hart und peinlich wi 
@8 ift aber zu bemerken, daß die beiden Arten biefer ı 
genſchaft, nemlich die ftarke Andeutung der Muskeln ı 
der Knochen, ſich nicht beftändig beiſammen in allerh 
Werken dieſes Styls finden. In Marmor, -weil 
nur göttliche Figuren erhalten Haben, find die Must 
nicht allezeit fehr gefucht; aber ein übertrichenes Weſ 
befonders in der Zeichnung der Schienbeine, und 
firenge und harte Schnitt ber Muskeln der Wade jr 








) In der orfien Ausgdbe der Geſchichte der Ku 
des Alterthams, iſt weiter neh Folgendes beigefü 
„Ueberhaupt aber kann men als ıine Regel fi 
Afegen, daß die Gricden mehr den Ausdrud ı 


5. 11. Was bie reihenweiſe gelegten Haare ſowohl 
des Haupts, als auch ber Geſchlechtatheile betrifft, fine 
den ſich dieſelben ebenfalls ohne Ausnahme an’ allen 
hetruriſchen Figuren, auch ber Thiere, wie man bemer⸗ 
ten kann an ber berüßsnten Wölfin von Erz im Gapis 
tol, bie den Romulus unb ben Remus fäugt. Denn 
da biefelbe vermuthlich diejenige Wölfin ift, bie zus 
Beit des Dionyfius von Halitarnaß in einem Heinen 
Tempel am palatinifhen Berge ftand,8) d. i. in dem 
Tempel des Romulus, jcht &. Theodor genannt, wo 
biefeibe iſt entdect worden; und da biefe Wölfin,. wie 
eben der Autor meldet, für ein Wer alter Kunft ges 
halfen wurbe, (zülxen mosijnaru nalaig dpyuslas) fo 
muß biefelbe für eine Arbeit hetruriſcher Künftter zu 
achten fein, deren ſich die Rodmer in ihren aͤlteſten Zel⸗ 
ten bedienten. Von einer ſolchen Wölfin meldet Gis 
tero,s) daß dicfelbe vom Blige befchäbigt worden 
fei, welches unter dem Gonfulate des Iulius Gäfar 
umd des Bibulus geſchah; 10) daß es aber biejenige 


die Andeutung der Muskeln, bie Hetrurier aber 
dee Knochen gefuhtz und wenn id; nach dieſer 
Kenntniß Be feltenen und ſchoͤn geſchnittenen 
„Stein beustheile, und cinige Knochen zu ſiari 
nangegebın ſehe fo waͤre id} geneigt, benfelben 
für hetrurifch zu haften, da cr im Uebrigen einem 
ngrichiihen Künftler Ehre madyen konnte. Cs 

" zuftellt. berfeibe den Thefeus vor, wie er bie Phäa 
erſchlagen hat, wovon Plutarch meldet. (Thes. 
v0. 9.) Diefer Garncol befand fid noch vor gmans 
«sig Jahren in dem Eöniglichen farnefifchen Mufeum 
«u Capo di Monte in Neapel, ift aber feit der 
„Zeit entwendet worden, wie es vor und nachher 
„mit andern fhönen Steinen daſelbſt ergangen ift. 
In dem Stofhiihen Mufeum ift chen diefe Vor⸗ 
‚ftellung in Garncol gefähnitten, (Befcht. gefgnitt. 
„Steine dis Stoſchiſchen Gabinete, p. 329, wo aber 
diefer Stein für einen Ghalgcbon angegeben ift). 
„Zener Stein kann dem Leſer zugleih als cin 
„Sempel dienen von dem Zweifel in Entfdjeibung 
„peifdyen betrurifcpen und zwiſchen geichif—hen Ars 
beiten des Altern Styls.“ Die Stelle haben wir 
nicht nöthig geachtet, wicber in den Tert aufzus 
nehmen, theils weil der angeführte Stein ganz uns 

begweifet grichifhie Arbeit und nod) dazu eine 
vorzüglid, Schöne ift, thcis meil Windelmann 
felbft in der Folge in Betracht beffeiben anderes 
Meinung geworben feinmag. Denn man findet ihn in 
der Wiener Ausgabe nicht allein unter den Hetrurifchen 
Kunſtwerten nicht weiter erwähnt, fondern die Abbils 

- bung beffeiben {ft fogar dem vierten Kapitel, p. 221, 
weldjes von der Kuͤnſt unter den Grichen handelt, 
als Vignette vergefegt worden. Meyer-Edulze. 

8) Ant. Rom. 1. 1. c. 73. 

9) Cic. de Dirinat. 1.2. c 2%. 

30) Dion. Cass. 1. 37. $ 9. 2. 17. T. 1. Die 
vom Dio Gaffius 7. c. angeführten Gonfuln find 
Lucius Cäfar, 8. Marcius und GC. R. Figur 
lus, deren Gonjulat in das Jahr Roms Gud füllt. 
Diefer Schriftſteiler erwaͤhnt, daß bie Wölfin im 
Capitol war, wie aud Cicero 4. e. und in dır 
dritten Rede gegen Catilina, K. 8. und Beide were 
fihhsen, daß die Wölfin vom Blig getroffen und 
umgefallun wär. Notwendig hätte cin folder 
Biigftrahl eine andere Wirkung hervorbringen müfs 

» fen, als einen einfachen Riß oder Verlegung am 
Schenkel. Cicero (de divinat. 1. 1. c. 12.) läßt 
in din Worten: Aic zileestris erat, romanı nomi- 
wis altrie, ahuden, daß fie zu feiner Zeit nicht 
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fei, von welcher wir reden, ſcheint eine ſolche Verle⸗ 
gung an bem. hinteren Schenkel, wo ein geborſtener 
ori Finger breiter Rip ift, zu beweiſen. Dio Gafs 
fius ſagt zwar in angezogener Stelle, daß bie vom 
Blit getroffene Wölfin auf dem Capitol geftanden habe; 
biefes kann aber ein Irrthum fein, da biefer Autor über 
geihundert Iahre nachher gelebt hat. Es iſt jedoch 
hier zu merken, baß nur allein bie Wölfin alt iſt; bie 
beiden Kinder Hingegen find ein neuer Zufag. 

$. 12. Die zweite Gigenfhaft des Styls kann nicht 
unter einen einzigen Begriff gefaßt werben; benn ges 
ungen und gewaltfam ift nicht einerlei. Diefes geht 
nicht allein auf die Gtellung, die Handlung und ben 
Ausbrud, fondern aud auf bie Bewegung aller Theile; 
jenes kann zwar von der Handlung gefagt werben, fins 
bet aber auch in der ruhigften Gtellung ftatt. Gezwun⸗ 
gen ift das Gegentheil von der Ratur, und gewaltfam 
das Gegenteil von ber Gittfamkeit und dem Wohle 
Rande. Das Erfte ift eine Eigenſchaft auch bes erſten 
Stols, das Aweite aber biefes Styls insbefondere. Das 
Gewaltfame der Stellung fließt aus der erflen Eigens 
ſchaft; denn um den gefuchten ſtarken Ausbrud und bie 
empfindliche Andeutung zu erhalten,g fegte man bie Bir 
guren in Stände und Handlungen, worin ſich jenes am 
Sichtbarſten Außern Eonnte, und man wählte das Ges 
waltfame, anftatt ber Ruhe und ber Stille, und bie 


mehr vorhanden war. Bon dem Kinde, welhes 
den Romulus vorftellte, fagt er in der angeführ- 
tın Rebe fuisse meministis. Rarbini (Roma 
anticha 1. 5. e. 4. p. 200.) und Ficoroni (r 
orstigia ete. I. 4. ec. 10. p. 47.) haben hierauf 
nicht geachtet, da fie glaubten, daß biefe Wolfin 
noch imGapitol vorhanden fei. Die andere vom Dios 
nyfius von Halikarnaß erwähnte Wölfin, lies 
fen im Jahre Roms 457 die Andiles eurules Gneus 
und Quintus Ogulinus aus dem tinigen Wur 
cherern abgenommenen Strafgelde verfertigen, (Liv. 
1. 10. e. 16. ». 23.) und ald Denkmal der beiden 
Gründer Roms, welde von einer Wölfin gefäugt 
worben, in jenem Tempel aufftellen. Und bies 
war vermuthlich bie fogenannte Wölfin vom Gapi- 
tol, wie auh Fulvius Urfinus (Nardini 2. 
meint, welde vielleicht audy in der Folge von 
nem WBtigftrahl getroffen ‚worden, wenn man bie 
Verlegung, oder, um richtiger zu reben, bie Vers 
legungen, die fi an beiden Schenken finden, nicht 
einer andern Urfache zuſchreiben will. Fea. 
ueber bie Gtreitfrage, welche von ben beiden 
Wölfinnen, deren bie Schriftſteiler erwähnen, die 
jegt noch im Gapitol vorhanden fein mag, dürfen 
> wir und zwar nicht anmaßen entſcheidend abfpres 
den zu wollen. Allein der Augenfchein läßt uns 
an biefem Monumente eine fteife gerablinige Zeich⸗ 
nung wahmehmen. Die Haare um den Hals find, 
wie ed an uralten Werken gewöhnlich ift, wenig 
erhaben unb reihenweife liegend; überhaupt eine 
“ rohe etwas unbeholfene Manier im Ganzen, jedoch 
nicht ohne Geift und grimmigen Ausdrud. Gin 
Kunftwert von ſolchem Charakter, wenn es auch 
von hetrurifcher Arbeit ift, kann ſchwerlich erft 
im Jahr 457 der Stadt Rom, welches etwa mit 
der 120 Olympiade übereintommt, entftanden fein. 
Die Befhäbigungen an den Hinterbeinen des Ihicrd 
fallen übrigens deutuch in die Augen, und maden 
es allerdings wabrſcheinlich, daß diefes Werk eben 
dasjenige fey, welches einft vom Blige getroffen 
worben. Der odune 
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Empfindung wurde gleichſam aufgeblaſen, und bis an 
ihre aͤußerſten Grenzen getricben. 

$. 13. Was ich Hier allgemein bemerkt habe, Tan 
insbefondere in einzelnen Figuren und Merken erlautert 
werbenz und ic führe den Leſer zu einem baͤrtigen 
Mercure auf dem oft angezeigten borghefifhen Altar, 
welcher wie ein Herkules museulist iſt, unb fonbertich 
zu dem Tydeus und Peleus. An biefen Heinen Bis 
guren find bie Schläffelbeine am Halfe, bie Rippen, 
die Knorpel des Eilenbogens und ber Kaiee, bie Kad⸗ 
chel der Hände und ber Wüße fo hervorliegend angeges 
ben, als die Röhren der Arme und der Gchienbeinez 
ja es if die Spite bes Bruſtknochens am Tydeus 
ſichtbar gemacht. Die Muskeln find alle in ber Heftige 
fen Bewegung auch am Peleus, wo ſich weniger 
Srund als in jenem dazu findet; am Tydeus find 
auch die Muskeln unter dem Arme nicht vergeffen. Die 
gezwungene Stellung zeigt ſich auf dem vorhererwaͤhn⸗ 
ten runden Altar, im Mufeum Capitolinum, und in 
mehreren Figuren auf dem borgheſiſchen Altar; piece 
find bie Züße der vorwärts geſtellten Gottheiten parallel 
aefhloffen, und an benen, bie man von ber Geite ficht, 
ſtehen fie in gerader @inie einer hinter dem anbern. 
Die Hände machen überhaupt an allen Figuren eine ges 
zwungene und ungelehrte Handlung, fo daß, wenn dies 
ſelben mit ben vorderen Fingen etwas halten, bie ans 
deren Finger gerade und feif voraus fichen.F'Wei !ele 
ner fo großen Wiffenfhaft und Kunft in ber Ausfuͤh⸗ 
rung mangelten den hetruriſchen Künfttern bie Begriffe 
der Schönheit; denn der Kopf bes Tydeus iſt nach 
einer gemeinen Bildung entworfen, und ber Kopf bes 
Peleus, von nicht ſchoͤnerer Geftalt, ift eben fo vers 
dreht als deſſen Körper. 

$. 14. Man konnte auf bie Figuren dieſes Styis 
fomohl, al& des erften, in gewiſſer Maaße deuten, was 
Yindar vom Vulkan fagt: daß er ohne Grazie gebo⸗ 
zen fei.tt) ueberhaupt würde biefer zweite Styl, vers 
glihen mit dem griechiſchen von guter Zeit, anzufehen 
fein, wie ein junger Menſch, welcher das Gluͤc einer 
aufmerkfamen Grziehung nicht gehabt, und bem man 
den Zügel in feinen Begierden und Aufwallung ber Geis 
ſter hießen laffen, bie ihn zu aufgebrachten Handluns 
gen treiben, wie biefer, fage ih, gegen einen ſolchen 
Züngling fein würde, bei welchem eine weife Erziehung 
und ein gelehrter Unterricht bas Feuer einſchraͤnken, und 
der vorzüglicden Bildung ber Ratur felbft, durch ein ges 
fittete® Wefen, eine größere Grhabenheit geben wird. 
Diefer zweite Styl ift auch, wie man jegt redet, mas 
nierirt zu nennen, welches nichts anders ift, als ein 
beftänbiger Charakter in allerlei Figuren, denn Apollo, 
Mars, Herkules und Vulkan find auf ihren Werken in 
der Zeichnung nicht verſchieden. Da nun einerlei Char 
rakter kein Charakter ift, fo Fonnte man auf hetrurifche 
Künftler das, was Ariftoteles am Zeuris tabelt, deu⸗ 
ten, naͤmlich daß fie keinen Sharakter gehabt Habenzı?? 


41) Plat. Eret. p. 751. 
ki Sach e. 6. p. 7. Diefer dem Zeuris gemachte 
jorwurf ſcheint nach Plinius (£. 35. e. 9. seet. 
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fo wie wie eben dieſes tadeln würben an bem Lobe eis 
ner berühmten Perfon in ben Gefchichten unferer Zeit 
and nach dem heutigen Styl, welches insgemein fo un= 
beftimmt und allgemein abgefaßt ift, daß es Hundert 
anderen könnte beigelegt werden. 

$. 15. Diefe Gigenfchaften der alten hetruriſchen 
Künftler bliden noch jest hervor in ben Werken ihrer 
Nachkommen, und entdeden fi unpartheiifhen Augen 
der Kenner in der Zeichnung des Michel Angelo, des 
größten unter ihnen; daher fagt Jemand nicht ohne 
Grund, daß, wer eine Figur diefes Künftlers gefehen 
babe, habe fie alle gefehen. i3) Es ift auch diefer Chas 
rakter unwiderſprechlich eine von den Unvolllommenheis 
ten eines Daniel von Voltera, Pietro von Cor⸗ 
tona, und Anderer. | 

$. 16. on der hetrurifhen Kleidung habe ich nichts 
als dieſes zu erinnern; An Figuren in Marmor ift ber 
Mantel niemals frei geworfen, ſondern allezeit in Pas 
eallelfalten gelegt, die entweber ſenkrecht, ober in bie 
Quere geben; einen freien Wurf der Mäntel aber ficht 
man an zwei unter den fünf griehifchen Helden; folgs 
ih Tann aus jenen Werken nicht allgemein geſchloſſen 
werden. Die Ermel des weibliden Unterkleides find 
oft in ganz Beine Kalten gebrochen, nah Art der itas 
lienifhen Chorhemden (rocchetti) der Garbinäle unb der 
Ganonici einiger Kirchen; ober in Deutfchland Tann 
man fi von dem, was ich anbeuten will, einen Bes 
griff machen an den runden Laternen von Papier, bie 
in ſolche Brühe gelegt find, um biefelben aufziehen und 
sufammendrüden zu konnen. Eben dergleihen Ermel 
bat aud eine männliche Figur, nämlich die angezeigte 
Statue in der Villa Albani. Die Haare find an den 
mehrften männlichen Figuren fowohl, als weiblichen ber: 
geſtalt getheilt, daß die, welche von der Scheitel herunter 
gehen, Hinten gebunden find, die anderen fallın in Strip⸗ 
pen über bie Achfeln vorn herab, nad dem Gebrauch 
der älteren Zeiten auch bei anderen Völkern. Diefes ift 
oben bei den Aegyptiern angezeigt, und wird aud in 
einem ber folgenden Buͤcher von ben Griechen bemerkt 
werden. | 

$. 17. Bisher und in dem erften und zweiten Styl 
haben wir die Kunft betrachtet, bie ben Hetruriern ei⸗ 
gen war,!4) und vor beren näherer Bekanntſchaft mit 
den griechifchen Werken der Kunft, das ift, ehe dieſe 
fi) des unteren Theils von Italien und anderer Gegen⸗ 
den am abriatifhen Meer bemädhtigten, und bie Hetru⸗ 
rier in engere Grenzen einfhhloffen. Da nun bie Grie⸗ 
hen jenen f&hönften Theil von Italien eingenommen 
Hatten, und mächtige Städte flifteten, fingen bie Kuͤn⸗ 
fte noch zeitiger ala felbft in Griechenland an zu blühen, 
und erleuchteten audy ihre Rachbarn, die Hetrurier, 
weiche fih in Sampanien behaupteten. Denn da biefe 


36. ». 13.) die von bemfelben Künftler verfertigre 
Penelope nit zutreffen iz yaa pinzisse morcs 
ridetur. Fea. 

13) Dolce, Dint. della Pittura, p. 48. 

14) Was Windelmann in dieſem Kapitel von ber 


Härte in den hetruriihen Arbeiten gefagt hat, bee 
fätigt auch Quintilian. (Iast. Oral. d. 1. 


e. 1.) Fea. 


bereits in ben aͤlteſten Zeiten die Geſchichte ber Griechen 
auf ihren Denkmalen vorgeftellt hatten, folglich die 
Griechen als ihre Lehrer erkannten, fo war dadurch der 
Weg gebahnt, auch in der Kunft von ihnen zu lernen. 
Daß diefes wirklich gefchehen fei, wird wahrſcheinlich 
durch Münzen der mebrften Städte in Campanien, bie, 
befage ihres Namens mit hetrurifcher Schrift, zu ber 
Beit geprägt worben, da fie noch von Hetruriern bes 
wohnt waren; denn auf diefen Münzen find bie Köpfe 
der Gottheiten denen auf griehifhen Münzen und an 
ihren Statuen völlig aͤhnlich, fo daß fogar Jupiter auf 
hetruriſchen Müngen der Stadt Gapua bie Haare auf 
der Stirn gelegt hat, fo wie bie Griechen biefelben bils 
beten, welches im fünften Bud angezeigt wird. 

$. 18. Diefes if alfo der dritte hetrurifche Styl, 
welcher dem größten Theil der Werke ihrer Kunft eigen 
ift, befonbers ben Begräbnißurnen von weißem Alabafter 
von Voltera, 15) von welchen fidh vier in der Villa Als 
bani befinden, die alle im Jahr 1761 bei gebachter 
Stadt entdedt worden. Diefe Urnen find nur drei Pals 
men lang und einen Palm breit, daher biefelben nur 
zur Verwahrung ber Aſche können gedient haben. Auf 
dem Dedel berfelben liegt die verſtorbene Perfon, bald 
Lebensgröße, mit aufgerichtetem Leib, welcher ſich auf 
einen Arm ftügt, vorgeftelltz drei von benfelben halten 
eine Schale, und eine ein Trinkhorn. Die Füße diefer 
Figuren find wie abgefägt, weil fie auf dem Dedel 
nit Raum hatten. 16) 


15) Auf verfhiedenen zuverläffig hetrurifchen Grab: 
urnen finden fih plumpe und in Hinfiht auf 
den Ausdruck Barrilaturmäßig verzerrte Kiguren, 
welche vieleicht für Werke einer eignen Manier ges 
halten werben könnten. Ganz genau betrachtet, 
unterfcheiden fie ſich blos als befonders fchlechte 
Arbeiten; find auch ohne Zweifel erft fpät entftans 
den und deuten auf den allgemein überhand neh« 
menden Verfall des Gefhmads. 

Meyers Schulze. 
(M, vergl. Muller HOdb. P- 181. AR. 3.) 

16) Da in den vorhergegangenen Roten nur über 
vermeinte und wahre Dentmale ber betrurifchen 
Kunft im Einzelnen gefprocheh, und ihre Eigen⸗ 

ſchaften näher auseinander gefegt werben konnten, 
fo fei e8 uns ‚erlaubt, bier noch einmal auf das 
Ganze zurüdzubliden und unfere unvorgreifliche 
Meinung vorzulegen von ber wahren Beſchaffenheit 
diefer Kunft, Styl und Werth der ihr wirklih an⸗ 
Ahorn Monumente, fo wie ed und der Augen 
bein und rebliche Sedfung an bie Hand gegeben. 

Vindelmann fagt, (8. 3, 8.1.8.1 — 3.) 
„die Hetrurier hätten fi, mit griechiſchen Kos 
lonien verftärkt, durch ganz Italien ausgebreitet 
bis an die aͤußerſten Vorgebirge des Landes, wel: 
es nachher Großgriechenland genannt wurde.’’ 
Er erregt aber hierdurch Bedenklichkeiten gegen ſei⸗ 
ne im Allgemeinen gewiß richtigen Anfichten. Denn 
im Fall das ganze untere Italien, ungeachtet es 
von Kuma bis nach Reggio, und an ber dftlihen 
Küfte hinauf, noch weiter vol griechiſcher Städte 
lag, doch mit zum Sprengel ber hetrurifchen Kunft 
gerechnet wird, fo gehören derfelben, nebft den als 
tın Münzen erwähnter Städte, auch die uralten 
bemalten Gefäße, ia als eine Kortfehung des ber 
truriihen Styls, alle die ſpaͤter gearbeititen, bie 
aus jenen Ländern herruͤhren, nebſt den übrigen 
Kunſtwerken von borther, an, und es zerflicken 
bie Hetrurifche und die griechiſche Kunft bers _ 
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zetzte in einander, baß Fein Unterfdhieb mehr au 
miken fein wird. Aber um redhtmäßiger Weile 
ber betruriſchen Kunft fo vieles einzuräumen, würs 
de such der Einfluß des eigentlidhen Hetruriens 
und feiner Bewohner auf die Sitten unb Eultur ber 
Griechen im untern Italien bargethan werben müffen, 
and Bindelmann ſelbſt hätte feine Bchauptungen 
son der griechiſchen Art und Abkunft ber gedachten 
iz Malerei gezierten Gefäße zurüd zu nehmen. - 

Zur Beleitigung dieſer Schwicrigkeiten werben 
ons bie von Heyne (Now. Comment. Goett.) über 
die Hetrurier gegebenen Rachrichten am beiten die⸗ 
nen Bennen; er fagt nämlich dafelbft, wie nad) 
vielen Kriegen und Bertreibungen einer Bölkerfchaft 
durch bie andere, endlich aus der Vereinigung meh⸗ 
rerer Stämme in ben Gegenden bes heutigen Tos⸗ 
Sana unb eines beträchtlichen Theils der zum Kir⸗ 
chenſtaat gehörigen Länder, der hetruſkiſche Staat, 
oder vielmehr Staatenbund fich bildete, welcher 
etwa 800 Iahre vor &. G. ober um ben Anfang 
ber Dlgmpiaden, zwölf Kolonien nah Kamp as 
nien fendete, bie daſelbſt Kapua nebſt andern 
Etädten erbaucten; doch hatten die Griechen ſchon 
mehr als 200 Jahre früher, in eben dem Land, 
Kuma gegründet, wie au Reapel, ſodann fins 
gen fie um bie Ite ober 11te Olympiade an, Sici⸗ 
lien und das untere Italien mit Kolonien zu beles 

en, woher ed denn hoͤchſt wahrſcheinlich if, daß 
enen in Kampanien angefiebelten Hetruriern jes 
der Fortfchritt in den Künften von den nahe woh⸗ 
nenden Griechen mitgetheilt worden, unb fie fid 
denfelben in Hinfiht des Geſchmacks werben aſſi⸗ 
milirt haben, wenigftens find gar Beine Spuren vor: 
anden, welche eine ſolche Vermuthung auch nur 
im Geringſten zweifelhaft machen tonnten. 

Gerade um die Zeit, da die Kunft ſowohl in 
Griedhentand felbft, als bei ben italiſchen Grichhen 
im kraͤftigſten Aufblüben war, verringerte fidy die 
Macht der Hetrurier in Kampanien in ber 85. Olym⸗ 
piade, und ging in der 89. Diymp. vollig zu Grun⸗ 
de. Sind alfo, woran keincswege zu zweifeln ift, 
ältere Monumente ber bildenden Kunft von ben in 
Kampanien anfäffigen Hetruriern noch vorhanden, 
fo werden fie fih im — tul nidht von benen unter: 
fheiden, welche in den benachbarten griechiſchen 
Erädten, oder überhaupt im ganzen untern Theil 
von Italien, zu gleicher Zeit verfertigt worden, 
und wollen wir nun barauf auögchen, im Allge- 
meinen einen eigenthümlichen, oder wenigftens das 
am meiften Eigenthuͤmliche bed hetruriihen Ges 
fhmads aufzufuchen, fo werben wir foldyes wohl 
am ficherfien im alten Hetrurien felbft, befonders 
an ben dort entdedten, mit Schrift bezeichneten 
Denkmaͤlern antreffen. 

Daß ber Mutterftaat der Hetrurier, nad) ber 
oben angegebenen Zeit bed Verluftes der Kolonie= 
ftädte in Kampanien, bei immer abnehmenden Kräf: 
ten, noch etwa 120 Jahre beftanden, und alsdann 
unter die Derrfchaft der Römer gerathen, haben 
die Leſer bereits von Winckelmann erfahren; 
wir konnen daher ohne Weiteres die nähere Ent: 
widelung unferer Anfichten über die Befchaffenheit, 
den Geſchmack und Werth der betrurifchen Kunft. 
beginnen, wobei es fi von felbft verftcht, daß 
vornehmlich nur die allerzuverläfligften Denkmäler 


- biefes Volks in Betradjtung kommen werden. 


Alles ernft und unpartheifch erwogen, will c& 
uns fcheinen, ja wir glauben fogar überzeugt zu 
fein, die Kunſt der Hetrurier ſei niemals zu einem 
eigenthümlichen, in ſich felbft ausgebildeten Styl 
gelangt, d. h. der Begriff von menſchlicher Wohl: 
geftatt und charaktteriſtiſcher Darftellung der Helden 


und Götter habe fih bei dirfem Volk nicht vom ' 
Anfang an bis zu einer würdigen Hoͤhe entwidelt, 


fondern Alles, was es in bildender Kunft geleiſi 
müffe blos als eine Ramification von ber grie: 
fhen betradytet werden. Denn keines ber bekar 
ten fiher hetruriſchen Denkmäler unterfcheidet 
wefentlih, fie weichen nur in einigen Theilen | 
Koftums und cinigen XAttributen allegorifcher o 
fombolifher Weſen von dem urfprüngliden Tyr 
ab, der aus Griechenland uͤbergekommen, und bu 
fortgefesten Verkehr genährt worben. Daß aber 
folder zwiſchen beiden Wölkern beftanden, ergi 
fih aus biftorifhen Nachrichten, und konnte, fi 
diefe nicht hinreichten, felbft durch die Denkmo 
der Kunft, die griechifche Kabeln und Thaten d 
ſtellen, für erwicfen gelten. Was diejenigen Sti 
betrifft, auf welchen außergewöhnliche Darftellun; 
vorkommen, wie 3. B. jene Opferfhale, 
Merkur das Geſchick des Achilles und des Di 
tor wicgt, (Dentmale ». 33.) fo find wir, v 
ausgeſetzt, daß fie cinen vorzüglidden Kunſtwe 
aben, darum noch keineswegs geneigt, die 
ben für auverläffige, auch in Dinficht dır Erf 
dung urfprünglidy betrurifhe Werke au halten, 

nady befondern, in biefem Lande einft gangbaı 
Sagen gebildet worden, weil es ebenfalls nicht 
wahrhaft griehifhen Dentmälern fehlt, welde x 
den Erzählungen der Dichter abweichen; denn 

Künftler ber guten Zeiten bildeten nicht den Di 
tern nad, fondern fchöpften mit denfelben nur q 
ben Volksſagen, und alfo konnen aud bie betru 
[hen Werke. gedachter Art ſehr leicht nur berü 
genommen fein, wie wir denn nachzuweiſen uͤl 
ung nehmen, baß mehrere bekannte griechiſche 
findungen auf ungmweifilbaft betruriſchen Arbeit 
nachgeahmt fih finden. Verſtehr man une ind 
en vet, wir behaupten hiermit keineswegs v 
den Betruriern, fie hätten nur immer und imn 
grichifhe Muſter copirt, niemals aber auch eige 
Erfindungen ausgeführt, allein wir hoffen zeigen 
Eonnen, baß die Kunft bei diefem Bolt nicht a 
eigenem Keime erwachſen. Obgleich augegeben wir 
und werden muß, manderlei Kunftarbeit ſei v 
den Afteften Zeiten ber durch baffelbe verfert 
werben, fo verftand es doch die Kunft nicht, 

gentlih zu pflegen, gu erziehen, und nie ha 
ſich diefelbe in Hetrurien einer ſolchen allgemein 
Lirbe, Zuneigung und weiten Wirkungskreiſes 

erfreuen, wie in Grichenland, woher c& wal 
ſcheinlich gekommen, daß die Künftler den beqr 
men Weg der Rahahmung gewählt, um eigenthuͤm 
he Ausbilbung fi) wenig bemüht und fo bei eir 
leidlihen Mittelmäßigkeit ftehen geblichen find; ı 
Ball, der unter aͤhnlichen Bedingungen ſich über 
ereignet hat, überall ercignen wird. Die alleräl 
fien kleinern Gögenbilder, eingeflodhenen Figur 
auf Opferfchaten, und dergleichen Werke ber £ 
truricr find Ungeftalten, wie es bie anfänglid 
Verfuche zu bilden bei allen Bölkern gewefen fin 
Sodann fdhritten fie weiter, ungefähr auf eb 
bem Wege, ben die Grichen eingefhlagen, u 
Windelmanns Bemerkung, bas alt hetrurifi 
Arbeiten. ben alten griechiſchen aͤhnlich feien, fi 
det ſich vollkommen beitätigt in einem filbernen Gef 
und in dem Fragment eines in feinen Sanbftein gec 
beiteten Basrelifs, beide in ber florentinifchen &: 
lerie befindlih, und Werke, benen man unbeber 
lih ein hohes Alter zutrauen kann; beide zeig 
ganz den Geſchmack oder bie Manier der uralt 
grichifchen Werke. Die eingeftohenen Figuren 
dem filbernen wie ein Heiner Keffel geftalteten Gefaͤ 
ſehen den ſchwarzen filhouettenartigen Figuren uralı 
Gefäße in gebrannter Erde aͤhnlich. Die ſechs? 
guren des Baercliefe kommen ebenfalld mit den ( 
teften griehifhen Werten dieſer Art überein, ft 
ale ins Profil geftelt, lang und hager, fie ich 
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nen, ba bie ſammtlichen Koͤpfe mangeln, welche 


vermuthlich zu groß waren, an Koͤrper und Glie⸗ 


dern nicht uͤbel proportionirt, die Muskulatur kraͤf⸗ 


tig angegeben und fo ziemlich verſtanden; auch kom⸗ 


men Hände mit ſteif ausgeſtreckten zuſammengehal⸗ 
tenen Fingern zum Vorſchein; indeſſen iſt die Ar⸗ 
beit roher, Geiſt und Charakter des Ganzen bar⸗ 
boariſcher, und das Coſtum der Figuren ein anderes. 
Aeußert ſich nun an dieſem uralten Produkt der 
hetruriſchen Kunſt ein Zuruͤckbbleiben gegen ungefähr 
gleichzeitige griechiſche Werke, fo wird mit dem all⸗ 
mählig fortfcpreitenden Geſchmack, Fertigkeit und 
Kenntniffen, der Unterſchied zum Rachtheil von je⸗ 
ner immer größer. 
Die oben erwähnte Wblfin von Erz im Capitol 
läßt bei aller Rohheit und fleifer Manier body bie 


Abſicht des Großen in ber Korm, ber Kraft im]. 


Ausdruck gewahr werden, und bürfte folglich nad) 
vorausgefegter Einwirkung ber griehifhen auf bie 
—— Kunſt zu der Zeit verfertigt fein, da in 
ener der große Geſchmack herrſchend war. 

Nach vielfältig von uns angeftellten Beobachtun⸗ 
gen an den fpätern Dentmälern ber Hetrurier be: 
freißigten fih die Bildner diefes Volks, Hier und 

ort verfuchte Ginmifhung ihres eigenen Coſtums 
abgerechnet, nit nur des —— Kunſtge⸗ 
ſchmacke, fondern ahmten überall, wo ſich Gelegen⸗ 

eit fand, auch griechiſche Muſter nach. Die be⸗ 
annte Chimaͤre iſt durchaus dieſelbe, bie wir fo oft 
auf griechiſchen Arbeiten erbliden, ja fie würde ob» 
ne allen Zweifel für ein griehifhes Werk gelten, 
wenn nicht die eingegrabenen Buchftaben, und der 
Umftand, daß fie zu Arezzo gefunden worden, ihre 
hetruriſche Abkunft glaublidy machten. Desgleichen 
tann man auch jagen von einem 1770 in der Ge- 
gend von Gorneto entdedten, jest in ber vaticani= 
ſchen Bibliothet aufbewahrten figenden Kinde von 
Erz und in Lebensgröße, ea, Storia delle Art. 
T. 1. p. 312.) welches ohne bie am Hals hängen- 
de Bulle und vornehmlich ohne die auf dem Arm 
eingegrabene hetruriſche Schrift wohl ſchwerlich für 
ein Denkmal der Kunft diefes Volks dürfte erkannt 
worden fein, und fo ift es ferner mit einer großen 
Anzahl, ja man koͤnnte faſt jagen, ben meiften 
Graburnen beffelben befhaffen, auf welchen ganz 
beftimmt Nadjafmungen griechiſcher Vorbilder be⸗ 
merkt werden koͤnnen. Dahin rechnen wir z. B. 
die ſo oft wiederholte Darſtellung des mit dem 
Fſlug char bewaffneten Helden; den Kampf des Eteo⸗ 
les mit dem Polynikes; Ulyſſes, der bei den Si⸗ 
renen voruͤber ſchifft, und dergleichen mehrere. 
Daß die Erfindungen an dieſen Werten griechifch 
find, fchließen wir aus dem volllommen unvermiſch⸗ 
ten griechiſchen Coſtum in denfelben, und daß be- 
rühmte Kunftwerke zum Mufter gedient, ſcheint fi 
aus dem das Verdienſt der Ausführung weit über: 
“treffenden Gedanken, dem Gefhmad und der Kunft 
in ber Anordnung zu ergeben. Der eben erwähnte 


Kampf des Eteokles und bes Polynikes mit den ib- 
nen zur Seite ftchenden Furien, ‚wovon, beiläufig 
zu fagen, auch noch einige Wäberholungen eben: 
falle auf hetruriſchen Graburnen von gebrannter 
Erde im Inftitut zu Bologna aufbewahrt werden, 
verbient, Abgefchen von ber Arbeit, bloß den poe⸗ 
tifchen Werth der Erfindung, bie einfache Zierlich— 
keit der Compoſition in Anſchlag gebracht, unter 
den trefflichften antiken Monumenten eine Stelle. 
Auf noch andern vermutlich fpäter als dieſe ges 
arbeiteten Hetruriihen Graburnen, ift die bekannte 
Gruppe von Amor und Pfyche verfchiedehe Male 
angebracht, auf einer, ebenfalls aus fpäter Zeit, 
find wir der Jagd bes kalydoniſchen Ebers 
anfihtig geworden, auf andern noch anderer Dar: 
ftellungen, von denen man mit Grund auf griechi⸗ 
ſche Muſterbilder ſchließen kann, oder was fuͤr un⸗ 
ſere Behauptung im Grunde ganz einerlei waͤre, 
daß hetruriſche Kuͤnſtler mit dem Geſchmack und 
den Sitten der Griechen vollkommen vertraut ge⸗ 
weſen und ſich um die Rachahmung derſelben an⸗ 
gelegentlichſt bemuͤht haͤtten. Noch ein Beweis der 
Nicht-Exiſtenz eines eigenthuͤmlichen Styls in der 
hetruriſchen Kunſt koͤnnte daher genommen 
werden, daß nicht allein das Griechiſche, ſondern 
auch anderes Fremde fo leichten Eingang und Nach⸗ 
ahmung gefunden hat, denn es giebt unftreitig he⸗ 
teurifhe, den aͤgyptiſchen Geſchmack nachahmende 
Werke. Wir ſelbſt haben in der florentiniſchen Gal⸗ 
lerie zwei, zufolge eingezogener Nachrichten, in 
Toskana ausgegrabene Gefaͤße biefer Art gelehen, 
von ſchwarzer gebrannter Erde, theils mit flach er⸗ 
habenen und mit vertieft geriffenen Kiguren gezicrt. 
(Man fche die Abbildung auf der Kupfertafel Nr. 
8. 1. und 2.) wie aud an eben dem Ort zwei uns 
formlihe Kanopen ebenfalls in gebrannter Erbe. 
Diefes ift nun unfere aus Anfchauungen abgelei⸗ 
tete Meinung über die Kunft der Hetrurier, über 
den Geſchmack und Werth ihrer auf uns gekomme⸗ 
nen Monumente, und wir glauben, baß uns babei 
burhaus Fein Widerfpruch gegen die geſchichtlichen 
Forſchungen, bie von Seiten ber Gelehrten ange 
ftelt worden find, tonne zur Ldaſt gelegt werben. 
Zwar entgeht uns ebenfalld nicht, daß der Gegen 
ftand, von dem wir gehandelt haben, folder Art 
iſt, wo nie allen Zweifeln gänzlich begegnet, der 
Raum für Einwendungen völlig benommen werben 
Tann, und daß wir auf jene mehr mit Vernunfts 
gründen ald mit Thatſachen antworten, biefen viels 
leicht bloße Vermuthungen und Wahrfcheintichkeiten 
würden entgegen fegen müffen. Aber wir wiflen 
auch, daß eben in dunkeln Faͤllen, wie dieſer ift, 
die Wahrſcheinlichkeit ein Recht gibt, zu glauben, 
und bei dem Glauben fo lange zu verharren, bis 
Jemand Harere Anfichten zu verfchaffen unb den 
Irrthum nachzuweiſen im Stanbe fein wird. 
Meyer-Schulze. 
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Btiertes Kapitel 


Bon der Kunſt der mit den Hetruriern 
gränzenden Volker. 


‚Der Samniter; — Der Kampaner, unter weldhen die Griechen 
die Künfte einführten. — Werke der Kunſt: Münzen; kam⸗ 
paniſche ſowobl als griechiſche Gefäße von gebrannter Erde. 
— Widerlegung der gemeinen Meinung , daR diefelben bes 
truriſche Arbeiten feien. — Kampaniſche Gefäke ins beſonde⸗ 
re. — Friechiſche Gefäfe. — Die mit ariechiſcher Schrift be: 
zeichnet find. — Sammlung von Gefäßen beiderlei Art, tbeils 

- in Neapel gemacht, tbeils in Neapel befinblih: — Die Ges 


fäße der vaticanifhen Bibliothek. — Maftrilliſche Gefäße. — 
Vorcinarifche Sammlung. — Gefäße des Duca Noia. — Une 
dere Sammlungen folder Gefäße. — In Gicilien befindliche 
Gefäße: — Zu Girgenti; — Su Estanea. — Erfiärung 
bierüber. — Gebrauch diefer Gefäße: — In Öffentlichen Spies 
len. — Sum Zierrath beſtimmt. — Malerei und Seihnung 
derfeiden. — Malerei diefer Gefähe. — Zeichnung der Ge⸗ 
mälde auf denfelden. — Beſchreibung eines Gefäßes der has 
miltoniihen Bammfung. — Anzeige einiger Figuren aus der 
Juſel Sardinien. — ‘ 


Dieſes Kapitel enthaͤlt eine Betrachtung uͤber die 
Kunſt der mit den Hetruriern graͤnzenden Voͤlker, wel⸗ 


um Bud 3. Kapitel 4. 


ge ih Hier in Eins zufammen faffe, nämlich der Sam ⸗ 
miter, Bolsker und Kampaner, und befonders dieſer 
Eegtern, bei welchen die Kunſt nicht weniger als bei den 
Hetrurien blühte. Den Schluß macht eine Rachricht 
von Figuren, bie in ber Infel Sardinien find entbedt 
worden. 

$. 1. Bon den Werken der Kunft der Samniter und 
Bolsker Hat fi, außer ein paar Müngen, foniel wir 
Nadıriht Haben, nichts erhalten; 12) von den Kampa⸗ 
nern aber Münzen und irdene bemalte Gefäße: ich kann 
alfo von jenen nur allgemeine Rachrichten von ihrer 
Berfaffung und Lebensart geben, woraus auf die Kunft 
unter ihnen könnte gefchloffen werden, welches der erfte 
Sag dieſes Kapitels iR; der zweite handeld von den 
Berken der Kunft der Rampaner. 

$. 2. Es wird fi mit ber Kunft jener beiden Wöls 
Ber wie mit ihrer Sprache verhalten, weldes die Oſ⸗ 
eiſche war, !8) bie, wo fie nicht ala eine Mundart der 
detruriſchen anzufehen ift, von dieſer wenigſtens nicht 
ſehr verſchieden gewefen fein wird. 19) So wie wir aber 
den Unterfchied ber Mundart dieſer Völker nicht willen, 
fo mangelt es uns auch an unterricht, wenn ſich etwa 
von ihren Münzen oder gefchnittenen Gteinen etwas er= 
halten hat, die Kennzeihen davon anzugeben. 

$. 3. Die Samniter lichten die Pracht, unb was 
sen, obſchon ein kriegeriſches Bolt, dennoch den Wolz 
Lüften des Lebens fehr ergeben:20) im Kriege waren ih 
re Schilder einige mit Gold,21) andere mit Silber 
ausgelegt, unb zu ber Zeit, ba die Romer von Leinen⸗ 
geuge nicht viel feinen gewußt zu haben, trug bie 
auderlefene Mannſchaft der Samniter, fogar im Felde, 
Bode von Leinwand; 22) und Livius berichtet, daß das 
ganze Lager der Samniter in dem Kriege der Römer 





AT) Basreliefs, ober vielmehr Fragmente von Bass 
zeliefen in gebrannter Grde und mit verfhiedenen 
Garten angeftrihen, wurden im Jahr 1784 zu 

elletri gefunden und für volskiſche Arbeiten ge— 
hatten. Die Zeichnung der Figuren ift fteif, ihre 
Seat fhmächtig, die Gefihter haben barbarifch 
unfdrmlihe Züge. Diefe Monumente ftellen Wetts 
zenner zu Wagen und anbere Gegenftände dar, und 
feinen in der That uralt. Der Geſchmack, oder 
menn man will, Stol, derfelben, bat die‘ naͤchſte 
Achnlichteit mit ben ſchwarzen filhouettenartigen 
#iguren ber älteften bemalten Gefäße von gebranns 
ter Erbe. Bea, welder T. 3. p. 5. feiner Ueber- 
fegung ber Kunftgefchichte eines biefer Fragmente 
jat in Kupfer ſtechen laffen, erkennt ebenfalls in 
men die Verwandtſchaft mit den uralten grichis 
fen Vaſengemaͤlden und vermuthet, fie möchten 
wohl deffern Originalen nachgeahmt fein, weldes 
wir bahingeftellt fein laffen. Roc iſt anzumerken, 
daß zur Grläuterung diefer für alt volstifdhe Arbeir 
ten gehaltener Denkmäler, die fid gegenwärtig im 
Mufeum Borgia zu Belletri befinden, eine Bein. 
Sqhrift oder Abhandlung unter dem Zitel: Bassi- 
ritieoi Volsci in terra cotta 1785. fol. mit col. 
Kupfern im Drud erſchienen ift. 
Meyır- Schulze. 

18) Liv. 2. 10. e. 13. num. 20. 

19) Guarnacei, Orig. ital. &.2. 1.6, e. 1. p 112. 
229. Fea. 

20) Casaubon. in Capitol. p. 106. 

21) Liv. 2.9. c. 28. 4. 40. 

22) Ibid. 1. 10. e. 27. ss. 








unter dem Gonful 8. Papirius Gurfor, weldes ins 
Gevierte fih auf allen Geiten an zweihundert Schritte 
erſtrecte, mit leinenen Tuͤchern umzogen gewefen.22) 
Capua, welches von ben Hetruriern erbaut worden, 23) 
und nad Livius eine Stadt der Gamniter war,24) 
d. i. wie er anderswo beridhtet,25) 'von biefen jenen 
abgenommen worben, war wegen ber Wolluft und26) 
Beichlichkeit berühmt. 


$. 4. Die Volöter hatten, fo wie bie Hetrurier und 


andere benachbarte Wölker, ein ariſtokratiſches Begis 
ment:27) fie wählten daher nur bei entftehendem Kriege 
einen König ober Heerführer und die Einrihtung der 
Samniter war der zu Sparta und in Kreta aͤhnlich. 28) 
Von der großen Bevölkerung biefer Ratiom zeugen noch 
jegt die häufigen Trümmer vertilgter Staͤdte auf nahe 
gelegenen Hügeln und von ihrer Madıt die Gefdichte 
von fo vielen blutigen Kriegen mit den Römern, wel⸗ 
che jene nicht eher, als nach vier und zwanzig. Zriume 
phen, bezwingen Eonnten. Die große Bevdikerung und 
die Pracht erwecte bad Gehirn und den Fleiß, und die 
Freiheit erhob den Geift: Umftände, welche der Kunſt 
feht vortheitpaft find. 


$. 5. Die Römer bedienten fid in den älteſten Zei⸗ 


ten ber Künftter aus beiden Wöltern; Tarquinius 
Priscus ließ von Fregelä aus dem Lande der Vols⸗ 
ter einen Künftler mit Ramen Turrianus fommen,2») 
welcher eine Statue bed Jupiter von gebrannter Erde 
madte, und man will, aus der großen Achnlichkeit eis 
ner Münze des ſerviliſchen Geſchlechtes zu Rom mit 
einer famnitifhen, muthmaßen, daß jene von Künfts 





23) Liv. ibid. Richt das ganze Lager, fondern ein 
in ber Mitte bes Lagers abgefonderter Raum, war 
nad) Art eines Gezeltes mit leinenen Tüchern, in 
der von Windelmann angegebenen Länge und 
Breite bebedt aber nicht umzogen. Gine aus 
fehezehn taufend Mann beflchende Legion hieß 
lioteata, weil jeder einzelne von ihnen an bies 
fem mit leinenen Tüͤchern bededten Drte einen 
feierlihen Eid der Treue adtegen mußte, nicht 
aber deshalb, weil fie, wie Windelmann aus 
diefer Stelle des Livius behauptet hat, in keins - 
wand gekleidet waren. Fea. 

23) Mela, 1.2. c. 4. 

24) I. A. c. 29. m. 52, 

25) Ibid. 1. 10. 7. 27. m: 38, 

26) Daffelbe kann man aud ben Hetruriern nachſa⸗ 
jen, denn Dionys. Halic. 1. 2. e. 38. erzählt, daf 
fie eine weibliche Lchensart und goldnen Shmud 
liebten, und 2. 9. e. 16. daß fie großen Aufwand 
machten, im Frieden wie im Kriege, indem fie außer 
den nothwendigen Sachen verfdiedene Eoftbare Ges 
raͤthſchaften zu ihrem Wergnügen mit ſich führten. 
Vach Alben. 2. 4. e. 13. hielten fie zweimal bes 
Tages koſtbare Mahlzeiten, wobei bie Tifche mit 
jeblümten Teppichen und filbernen Gefäßen ges 
Pümdat waren. Lampredi, del Geo. eiv. degli Ant. 
Tosc. p. 24. 

2T) Dionys. Halic. 1. 6. e. 72. 

28) Strabo, 1. 6. p. 391. prine. Gt fagt, daß ihre 
Berfaffung demokratiſch war. Fea. 

29) Plio. 2. 35. e. 12. s. 45. (Müller in feinem 
Hbb. p. 176. m. 3. fagt: „die Griftenz und Hci« 
mat des Zurrianus hängt freilich fehr von ein« 
seinen Handſchriften bes Plinius ab,”’) 


Fea. 








Bon der Kunft der mit den Detruriern gränzenben Völker. 


lern biefer Nation geprägt worben.30) Cine fehr alte 
Münze von Anrur, einer Stadt der Volsker, jegt Ters 
racing, bat einen ſchoͤnen Kopf ber Pallas. 31) 

6. 6. Die Kampaner waren ein Boll, denen ein 
fanftee Himmel, welchen fie genoffen, und der reiche 
Boden, welchen fie baueten, die Wolluft einflößten. 
Diefes Land fowohl, ale das der Samniter war in ben 
älteften Zeiten unter Hetrurien begriffen; das Wolf ges 
hörte aber nicht dem hetrurifhen Staate, fondern bes 
ſtand für fi. Die Griechen kamen nachher, ließen ſich 
{n diefem Lande nieder, und führten auch ihre Künfte 
ein, wie noch jetzt, außer den griechiſchen Münzen von 
Neapel, die von Kuma, welche noch Alter find, bewei⸗ 
fen können. 32) 

8.7. Ich will hier nicht anzeigen, daß biefe Stabt 
“älter als jene ſei; benh beide find zu gleicher Zeit ers 
- baut worben, Kuma von Megafthenes, und Nea= 
pel von Hippocles, bie Beide zugleich aus Kuma in 
Eubda, ihrem Waterlande, mit cinem Haufen überflüf: 
figee Einwohner abfuhren und anberwärts ihr Glüd 
fuchten; wie dieſes Martorelli, deutlicher ale bisher 
befannt war, erwiclen hat.33) Es haben fich aber Al: 
tere Münzen von Kuma, ale von Neapel erhalten; 
und meine Abſicht ift, zu erinnern, baß beibe Städte 





30) Oliviert, Dissert. sopra alcune medaglie sannit. 
p. 136. 

31) Beger. Thes. Brandenburg. t. 1. p. 357. Span- 
hem. de praest. et usu numism. t. 1. Dissert. 2. 
6, 3. p. 96. Fea will zweifeln, daß diefe Münze 
wirtiih von Anrur, dem heutigen Zerracina, fei. 
Wahrſcheinlich habe Beger ein ſchlecht erhaltenes 
Exemplar vor fi gehabt, und deshalb AQVP falſch 

elefen, und für Axur erklärt, indem er den Buch⸗ 

aben Q für volstifch gehalten und ihm bie Be⸗ 
deutung des griehifhen 2 gegeben. Denn auf eis 
ner andern ſehr wohl erhaltenen Münze von faft 
ähnlihem Gepräge im Muſeum Borgia zu Belletri, 
fei volltommen deutlih der Name AQVINO zu les 
fen. — Der Meine Unterfchieb zwiſchen der Münze 
gu Velletri und der im Beger beftehe darin, daß 
auf jener der Hahn zur linken Seite gewandt ift, 
wo die Umfhrift AUVINO fi findet, und zur 
rechten Seite in der Nähe des Kopfes bed Hahns 
der Stern gefehen wird, da hingegen auf dieſer der 
Hahn auf die rechte Seite ſieht, wo die Umfchrift‘ 
ift, und daß er den Stern neben feinem Kopf zur 
linken bat; welche Abweidhung fih in den Münzen 
von Aquino eben fo gut finden Bann, ale eine an: 
dere, die man bei Guarnacci , 8. 2. tar. 8. ar. 1. 
bemerkt, wo auf einer Münze von Aquino der Stern 
mangelt. Zea glaubt daher, daß jene Münze im 
Beger auch diefer Stadt angehören werde, zumal 
da bis jegt noch keine zuverläffige Münze von Anrur 
fi fonft vorgefunden. Meyer: Schulze 

32) Begeri TAesaur. Brandenb. t. 1. p. 350. 


33) Euboie. p. 27. 


Eine Münze von Kumä hat Pellerin, Rec.| 


des med. des villes ete. t.1. pl. 8. vr. 23, bes: 
kannt gemadt. Eine andere der Graf Cavlus, 
Ree. ete. t. 5. Ant. Etruse. pl. 48. ar. 3. wo 
dem Namen von Kumä no der von Linternum 
beigefügt iſt. Dieſelbe Münze findet fih mit einis 
ger Abweihung in den Buchſtaben audy bei Gnar- 
naeei, &. 2. tav. 10. aum.?2. D'Hancarville, 
Antig. Ftrusq. t. 1. chap. 1. p. 47T. hält dieſe 
" Münze für fo alt, daß fie nody vor ber Ginwanbes 
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in ben älteften Zeiten geftiftet worden, bie wir eigent⸗ 
lich nicht angeben Tonnen; denn Strabo fagt,3t! daß 
Kuma bie allerältefte griechiſche Stadt von allen in Si⸗ 
citien und Italien gewefen. Aus:cben ber Halb s Infel 
Eubda ließen fih die Ginwohner aus Chalcis, ber 
Hauptftadt derfelben, nieder auf der Infel unweit Rea⸗ 
pel, die Pithecuſaͤ hieß und: das heutige Iſchia ift, wel⸗ 
de fie aber wegen des öfteren Erdbebens und ber 
Feuer sAuswürfe verliehen; und ein Theil berfelben 
baute an dem nahen Ufer Neapel an, ein anderer Theil 
ging weiter gegen den Veſuv zu, und fliftete Nola; 28) 
daher die Münzen dieſer Stadt mit griechiſcher Schrift 
geprägt find. Ich übergehe verfchiedene andere griechi⸗ 
fhe Städte, als Dicaͤarchia, nachher Yuteoli genannt, 
die fpäter von Griechen angelegt worben, wie benn das 
ganze Ufer bdiefes Landes von biefer Nation bewohnt 
war; fo, daß folglich die Griechen aud ihre Künfte 
zeitig bier geübt, und zugleich die Kampaner, ihre 
Nachbarn, mitten im Lande, belehrt haben werden. 
Man begreift alfo, von welcher Ration ein Theil ber 
Gefäße von gebrannter Erde verfertigt und bemalt wors 
den, die häufig in Kampanien, und befonberd um Ros 
la, in dortigen Grabmälern ausgegraben worden. Will 
man aber die Ehre von vielen biefer Arbeiten den Kanıs 
panern laffen, fo wird es dieſen nicht nachtheilig fein 
tonnen, fie ald Schüler der griechiſchen Künfter anzu⸗ 
fehen, welches keines Beweiſes nöthig hätte, wenn es 
wahr ift, daß Kampancr allererft in der fünf und acht⸗ 
zigſten Olympiade ein beſonderes Volk zu ſein ange⸗ 
fangen, wie Diodor angiebt.36) 

8.8. Unleugbar find als kampaniſche und dieſem 
Volke eigene Werke anzufchen die Münzen derjenigen 
Städte, die mitten im Lande lagen, und wohin bie 
Griechen Feine Golonien geführt haben, als Kapua, 
Teanum, jest Tiano, und andere Orte, ald weldye mit 
Schrift ihrer eigenen Sprache, die der hetruriſchen aͤhn⸗ 
lich iſt, bezeichnet find, und die daher von einigen Ge⸗ 
lehrten fogar für puniſche Schrift gehalten worben, wie 
es dem Bianchini mit einer Münze von Kapua (rs 
gangen;37) Maffei aber bekennt von chen ber Müns 
je, daß er nicht wilfe, was die Schrift berfelben bes 
deute.33) Die. Echrift einer Münze von Ziano wird 
in dem Werke der Pembrofifhen Münzen für puniſch 
gehalten.39) Da nun dieſe Schrift ein Beweis ift, daß 
die Kampaner bdiefelbe von ben Hetruricen angenommen 
haben, fo zeigt hingegen das Gepräge ber Münzen ben 
Styl der hetrurifhen Kunft nicht, welcher den kampani⸗ 
ſchen Künftiern vielleicht ehemals eigen gewefen, fondern 





rung ber Grichen in UntersItälien follte geprägt 
fein. Fea. 

34) Strabo, 2. 5. p. 372. 

35) Martorelli, I. e. p. 64. Polyp. Histor. I. 2. 
Stephan. De Urbibus. Nola, p. 1004. Bellch. 
Paterc. 2.1. e. 7. fagt, daß Nola von den Des 
truriern erbaut worden. Guernacci. Origin. stal. 
t. 1.1.1.0 4 p.216. et 8.2. 1.6. c. 4. p. 247. 


Fea. 
36) Diodor. Sieul. 2. 12. $. 31. p. 408. zo E#ros zwr 
Kaunarar awwdsn. 
37) Biaachini, /stor. wnivers. e. 11. p. 168. 
38) Maflei, Veron. illustr. par. 2. p- 259 ar. 3. 
39) Mus. Pembr. par. 2. tab. 88. 
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es fcheint durch die Zeichnung eben baffelbe beftätigt zu 
werden, was ich vorher gefagt habe. Der Kopf eines 
jungen Herkules auf Münzen beider Städte, und ber 
Kopf des Jupiter auf denen von Kapua find in ber 
ſchoͤnſten Idee gezeichnet, und cine Victoria auf cinem 
vierfpännigen Wagen ftchend, auf Münzen cben biefer 
Stadt, unterfcheidet fi nicht von einem griechiſchen 
Gepräge. 

5. 9. Die Münzen der kampaniſchen Städte find 
jedoch in geringer Anzahl gegen die gedachten bemalten 
Gefäße, die in dieſem Lande zu jeder Zeit entdeckt wor⸗ 
den, bie man insgemein, wicwohl irrig, hetrurifche Ge⸗ 
fäße nennt, weil bier bem Buonarroti und dem Go: 
ri nachgeſprochen wird‘, ald welche bie Erſten find, die 
ung Abbildungen bderfelben bekannt gemadıt haben: 
denn diefe fuchten, als Xofcaner, zur Ehre ihrer Na⸗ 
tion biefe Werte den Hetruriern zuzucignen. 

$. 10. Die Gründe dieſes Vorgebens find theils Die 
Machrichten von den chemals beliebten Gefäßen, #0) bie 
in Hetrurien und befonders zu Arezzo, einer hetruriſchen 
Stadt, gemacht wurben,*1) und anderntheils die Aehn⸗ 
lichkeit mancher Bilder auf jenen Gefäßen mit denen, 
die auf hetrurifhen Opferfhalen von Erz cingegraben 
find. Es werden bier vornehmlich die Figuren ber 
Faune mit Pferdeſchwaͤnzen angeführt, da biefe an griechi⸗ 
ſchen Zaunen und Satyrn kurz, und wie die Schwänze 
der Biegen geftaltet find. Man hätte ſich auch auf un- 
befannte Arten Vögel berufen koͤnnen, die auf einigen 
Gefäßen gemalt ſtehen, weil Plinius fagt, daß in 
den Wahrſagebuͤchern der Hetrurier Vögel vorgeftellt wor: 
den, die diefem Autor ganz und gar unbekannt waren. 
Bier muß ih jedod erinnern, daß fi aud ein unbe: 
kannter großer Vogel findet auf einem Gefäße mit der 


. allerälteften grichifhen Schrift bezeichnet, in dem Mus 


feum Herrn Hamiltons zu Neapel, weldes eine 
Jagd vorftellt, und mehrmals von mir wird angeführt 
werden. Es ift diefer Vogel einer Trappe ähnlich, #2) 


ers. Sat. ?. v. 60. 

39 7 Sat. 1. vr. 130. Plin. I. 35. e. 12. sect. 
46. Mart. 2. 14. ep. 98. Plinius 7. c. lobt 
auch die thönernen Gefäße aus der Stadt Adria 
oder Hadria (Ari) als ſehr dauerhaft; welche Stadt 

. vermuthlid; daher cin ſolches Gefäß als Zeichen auf 
ihren Münzın führt. Ich muß jedoch bemerken, 
dag es in den älteften Zeiten zwei Städte dieſes 
Namens gegeben. Eine, und zwar bie Ältere, lag 
im 2Zande der Veneter; die andere, cine Golonie 
von jener, im Piccniſchen Gebiet, dem heutigen 
Abruzzo. Dieſc veiden Städte batten einſt die He— 
trurict inne. Guarnacci. Orig. det. 1. 2. 1.6, 
c. 4. p. 395. glaust, daß Die angeführten Muͤnzen 
der Altern Stadt angehoören. Ich waae es nicht 
zu veſtimmen, in welcher von beiden Städten bie 
von Pliniuß 2. c. gilebten Gefäße verfertigt und 
die crwännten Münzen geprägt worden. Gori, 
Mus. Ftrusc. t. ?, tab. 188. gibt die Zeichnung 
“einer Thenen, der fonenannten hitruskiſchen aͤhn⸗ 
lichen Vaſe, welche 1736 im vencdiſchen Adria ſoll 
gefunden werden ſein. Fra. 

42, Pithori, Apier. p. 36. Die Trappe, von ben 
&riihen weis, ven den Spaniern aris larda ge 
nannt, (Plin. 2 10, ce. 22. sect. 2%.) unterjcheidet 
fid in mehreren Stüden von dem auf dem Gefäß 
befindlihen Vogel. Perrault, Mem. pour serv. a 
Phist. nut. des anim. sec, par. p. 261. Jea. 





bie den alten Römern bekannt war, jeht aber we: 
ftend in dem wärmeren Theile von Italien fi € 
felten gemacht bat. Ic übergehe hier bie unerhebli 
Anmerkungen bes Buonarroti von Krängen und 

faßen in der Hand bes Bacchus, von Spielgeugen und 


firumenten und von viercdigen Käftchen, bie er auf g 
hifhen Werten theils gar nicht, theils von verſchi 
ner Form will bemerkt baben.43) Aber es war bei 
be viel zu fehr erfahren, als daß er hätte vorgeben 
Ion, was ihm Gori vonwirft,44) daß die Gotthe 
und die Fabelgefchichte, die auf folchen Gefäßen a! 
bildet worden, fehr verfhhieben von eben biefen X 
ftellungen in griechiſchen Bildern wären; denn man y 
de ihm das Gegentheil bewicfen haben. Der Ausfp 
des Gori felbft Hingegen ift bier von gar keinem 
wicht,*5) da derſelbe niemals aus Florenz, feinem 
terlande, gegangen ift, und alfo die anfhaulihe Ke 
niß des goßten Theiles der Alterthümer und der qa 
Werke der Kunft nicht geſucht hat. Endlich aber, 
nicht au Icugnen ift, daß die mehrften der von jı 
Gelehrten bekannt gemachten Gefäße in dem König: 
Neapel gefunden worden, ift man zum Behuf bes 
meinten Vaterlandes berfelben, bis in die aͤlteſte 
fhichte zurüdgegangen, und in die Zeiten, in wel 
fi die Hetrurier dur ganz Italien ausgebreitet 
ten, obne zu überlegen, daß die Zeichnung der me 
ften diefer Gemälde auf weit fpätere Zeiten, und 
diejenigen beuteten, wo die Kunft entweder ihre X 
kommenheit erreicht hatte, ober fich derſelben zu nal 
anfing, je nachdem diefe Gefäße mehr ober weniger 
find." Ein nicht geringer Grund zu Behauptung 
gemeinen Meinung für die Hetrurier würbe bie Anz 
folder Gefäße gewefen fein, bie wirklich in Zofe 
ausgegraben worden; biefer aber hat niemand Err 
nung gethan. 

$. 11. Ich will zugeben, daß einige wenige Be 
von dieſer Art, die in ber großberzogliden Gal 
gezeigt werden, in Zofcana gefunden worden, wel 
jedoh nit zu cerweifen iſt; ich weiß auch, daß : 
bei den hetrurifhen Gräbern in der Gegend von ( 
neto Heine Scherben gemachter Gefhirre von gebr: 
ter Erde entdeckt habe; unleugbar hingegen ift, 


43) Buonarroti, Erpl. ad Dempst. Etrur. $. 9 
15. sey. 

44) Gori Difesa delP alfab. etrute. Praef. p, : 
Bea entfhuldigt Gori hierüber und fagt, er I 
dem Buonarroti nichts beigelegt, ale was 
fer wirttih fage: Und mit Recht; denn Buor 
roti Schreibt 2. c. p. 17. Haec ergo, guae e 
dirersa a Graecis et Lalinis et solum in Ay 
mudi rasculis reperiunlur, ostendunt, ea x 
opus .esse arlificum nalionis diversacr a La: 
et Graccis. eg. Mevırs Schulze. 

45) Indeſſen fol Gorinad ge a’s Anmerkung ( 
ria delle Arti, t. 1. p. 214.) ındlid doch b 
dic ihm vorgelegten Gründe eines Klojtergeiftti 
von Monte= Galfıno, des P. di Blaſi, bew 
worden jein, in einem Schreiben an denfelben 
term sten Januar 1749 außer den hetruriſchen 
noch cine von dieſen verfchiedene Arc griedhifch: 
lianiſcher Gefäße mit Malerei zugugeben. Des 
3». Val. 1. Soggi di Diss. del’ Academ, Palı 

Mıyers Schulze, 
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alle große Sammlungen, die fid) in Italien finden, wie befindet ſich in eben ber Sammlung, ferner fieht man 
. nicht weniger diejenigen Stüde, die jenfeits ber Alpen | eine Schale von gebrannter Erde mit griechiſcher Schrift; 
derfuͤhrt worden, im Königreich Neapel, und mehrentheils | die allerältefte Schrift aber ſteht auf dem vorgedachten 
bei Rola, und aus den alten Gräbern diefer Stadt her= | Gefäße Herin Hamiltions; und von berfelben fowohl 
vorgezogen worden find. Diefe zuverläffige Gewißheit aber | ald von den anderen mit griechifher Schrift bemerkten 
beftimmt no nicht alles, was zur Kenntniß und Beurs | Stüden werde ih im folgenden Kapitel von Neuem 
theilung biefer Gefäße erfordert wird, da wir wiffen, wie, Meldung thun. Da fi nun kein einziges diefer Werke 
ich kurz zuvor angeführt habe, daß Nola eine Kolonie | mit hetruriſcher Schrift entdedt, fo wird folglich bie 
ber Griechen gewefen, und ba ein großer Theil der | unfenntlih gewordene Schrift auf zwei ſchoͤnen Gefaͤ⸗ 
Gefäße, die wir kennen, mit griehifchen Zeichnungen ı Ben der Sammlung des Herrn Mengs zu Rom, nit 
bemalt find, von welchen einige griehifhe Schrift ha⸗ hetruriſch, fondern griechiſch fenn; das eine von dem⸗ 
ben, welches ich deutlicher anzeigen werde, Sprechen : felben habe ich in meinen Dentmalen herausgegeben. 49) 
wir alfo den Künftlern des cigentlihen Hetruriens biefe | Dan fieht in der Vaticaniſchen Bibliothek auf ginem Ges 
Arbeiten ab, deren Styi gleihmohl fehr viele Gefäße | faͤße, welches ich ebenfalls herausgegeben und erklaͤrt 
. deutlich zeigen, da hingegen andere offenbar von grie | habe,50) fogar den Namen des Malers folgender Ger 
hifhen Meikern herkommen, fo bleibt unfer Urtheil ftalt gezeichnet: 41ZIMOS ETPAYE. „Alfimos 
unentfcpeidend hängen zwifchen den Rampanern und den hat es gemalt.’ Diefe Infchrift ift irrig von Andern 


Griechen; und daher fordert dieſes cine bdeutlichere | gelefen worden: MAZLMONLTPAYE; und Gori,sı) 
Erklärung. = on J am op , , , 

$. 12. Daß fi unter dieſer gemalten Zopferarbeit us. aen. tab. f. 1. Mialr. d. e. 3. secl. 3. p. 
Gefäße kampaniſcher Künftfer finden, ift fehr wahrfeeine 138, wo auch beſonders die Inſchrift erklärt wird. 
lid, da bie icdenen Gefdirre dieſes Landes au vom) 49) Denkmale. Part. 2, c. 33. $. 6. ar. 159. p. 212. 


Horatius angeführt werden (campana supellex ;) 46) pet a enmerten, daß an einem [hönen, Wi 
es geſchieht diefes jedoch nur in Meldung feines Ge⸗ empiter (Eirwr. reg. tab. 62 et 63.) und au 
raͤths von ſchlechtem Werthe. Mit mehrerer Gewißheit von Pafferi (Pier. Etruse. t. 1. tab. 58 et 59.) 
„von ’ befannt gemachten Gefäße in ber Großherzoglichen 
aber ift dieſes zu fchlichen aus dem Styl der Zeichnung Sammlung zu Florenz, fpäter, ba es einmal abs 
einiger dieſer Stuͤcke, welcher, wie ich gefagt habe, der ph wurde N, griehiſche Iſoriteen um 
hetruriſchen Zeichnung aͤhnlich iſt; und dieſe Aehnlich⸗ orſchein gekommen ſind. Fra. Von dieſen Ins 
BR i . fhriften oder vielmehr Ueberſchriften einiger am 
keit Tann mit einer Art hetruriſcher Schrift, die den obern Zheil des Gefäßes rund umher gemalten Pie 
Kampanern eigen war, einerlei Grund haben. Denn guren hat Visconti (Mus. Pio-Clem. t. 2, p. 62. 
ba bie Tyrrhenier oder bie Alteften Hetrurier ſich durch in der Note 6) eine gelehrte Auslegung gegeben, 


Kampanien bis in has Land, welches nachher Großgrie⸗ aud) bie Abbildung bes Gefäßes felbft und feiner 

chenland genannt wurde, erftredit hatten, und bie Kam⸗ PER in ber ae zeipehradtt. Bir on 
. . ver now erinnern a ur Jei als man no 

paner alfo als ihre Nachtommlinge anzufehen find, fo| am die hetrurifche Abunft der bemalten Gefäße 


wird fi auf dieſe Art die eingeführte Schrift, fo wie glaubte, fie nur flüchtig ſchienen betrachtet. worden 
die Zeichnung ber Künftler hier erhalten haben. Es gu fein. Seitdem fie aber ald Kunftwerke in grd⸗ 
arbeiteten fogar bie Handwerker der Kampaner verfcie- here Achtung gefommen, eine Menge neu entbedt 
den von den Griehen und Sichianern, wie Plinius und überhaupt mehr Intereſſe für Denkmäter biefer 


. . ı Art erwacht ift; find auc der Gefäße mit griechi⸗ 
von den Tiſchlern unter jenen inöbefondere anmerkt. 17) ſchen Infchriften fo viele befannt geworben, daß fie 


$. 13. Den vornehmften Beweis wider die Zofcaner| faum mehr zu ben antiquarifchen Seltenheiten ge⸗ 
geben endlich theils die ſchonſten Gefäße dieſer Art, bie hören. Ja es möchte wohl ſchwerlich cine einigers 


in &icilien entbedt und gefammelt worben, und bie nakın ae re ich ade 
nad) dem Berichte meines Freundes des Freiherrn von Inſchrift aufweifen konnte. MeyersSchulze, 


Riedefel (welcher als ein Kenner ber Alterthümer| 50) ar. 133. p. 190. 
und ber Künfte ganz Sicilien und Großgricchenland si) D ori ie Fi FE ET RO und 
: eh: uarnacci (t. 2.2.7. e.1. 2.305.) haben viel: 
durchreiſt if) den ſchoͤnſten ufaben, d ie ih in den leicht von einem andern Gefaͤß geſprochen, weil 
Mufeen zu Neapel befinden, völlig hnlich ſind; theils die von ihnen beigebrachte Infchrift anders ift: 
bie griechiſche Schrift auf verfchiedenen von biefen, AIAZ1IMOE ENOIEL Wea. Das von Win- 
6.24. Mit griehifchher Schrift bezeichnet befinden fich delmann erwähnte Gefäß, damals in ber vatis 
drei Gefäße in der Maftrilliihen Sammlung zu Nea— canifpen Bibliothek befindlich, iſt gegenwärtig nicht 
9*P cus Mas; fhlcht ac- mehr das cinzige bekannte, worauf man ben Na- 
‚ pel, bie von bem Ganonicus Mazzocchi ſchlecht ge— men des Malers lief. Ein zweites: befindet fi in 
zeichnet und noch jchlechter geſtochen zuerft bekannt ge: der großen Sammlung bemalter Gefäße des Derm 
macht worden find; cben diefelben find nachher, richti: Hope, den Kampf des Theſeus gegen ben 
ger gezeichnet, zugleich mit ben hamiltonifhen Gefä- 
Sen -erfhienen. Ein anderes Gefäß mit der Infchrift 


Minotaurus darſtellend, mit ber Infchrift 
TALEIJESEINDIELE'\/ Ein dritte in den Ruiz 
KALLIFLAG FALOS „der ſchoͤnc Kalliklcs’’ss) 


nen der alten Stadt Palftum entdecktes, wird bei 
der Porzellan Kabrit in Neapel aufbewahrt. Her: 
kules und bie Hesperiden find auf demſelben ges 
malt, und neben andern, die Figuren benennenden 
Infchriften, flieht auch AZTTEASEIPADE, 


— — — — — — — — 


46) Horat. J. 1. Sat. 6. v. 118. 
47) 2. 16. ce. 42. sert. 82, 


48) Unter andern ähnlichen Gefäßen ift das bier gee!. Die Belanntmadhung biefer beiden merfwürbigen 
bdoachte von Mazzochi angeführt im Regii Herculan. | Denkmäler dankt man dem thätigen Herrn Millin 
. 14 
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wiber deſſen Syſtem dicke Schrift ift, erflärt diefelbe | an fiebenzig Stuͤcke enthält, unter welchen eincs der 
mit Kedheit für einen Berrug, ohne das Gefäß felbft ſchoͤnſten den DOreftes, von zwei Figuren verfolgt, und 


gefeben zu haben. 


mit dem linken Knie auf dem Dedel des Dreifußes bes 


$. 15. Den Beweis, welcher aus dieſer Schrift fo: | Apollo Mniend, vorftellt. Diefer Dedel (öAuos) ift mit 


wohl, ald aus dem Styl ber Zeichnung, felbft auch auf! 
anderen Gefäßen ohne Schrift folgt, dieſelben —*2 
ſchen Kuͤnſtlern zuzuſchreiben, beſtaͤtigen, wie ich bereits 
erwaͤhnt habe, die in Sicilien gefundenen Gefaͤße glei⸗ 
cher Art und Arbeit, deren Sammlungen ich anzeigen 
werde, wenn ich vorher Nachricht ertheilt habe von 
denjenigen, die theils im Koͤnigreich Neapel gemacht 
worden, theils ſich noch jetzt zu Neapel ſelbſt befinden. | 

F. 16. Die erfte und aͤlteſte Sammlung, weldye da= 
ſelbſt zufammen gebracht worden, ift, fo viel ich weiß, 
diejenige, welche die Vaticanifche Bibliothek ziert. Wir: 
haben diefelbe dem Neapolitanifhen Rechtsgelchrten 3 o: | 
ſeph Baletta zu danken, von beffen Erben der ältere 
Cardinal Gualtieri dieſelbe erftand, und nach beffen 
Tod wurde biefelbe gebadhter Bibliothek einverleibt. 52) 
Ehen diefer Valetta vermadte ber Bibliothek der 
Zheatiner zu St. Apoftoli in Neapel einige zwanzig 
ſolcher Gefäße, welche daſelbſt aufgeftellt find. 

8. 17. Nicht geringer, wenigftene in der Zahl, ift 
diejenige Sammlung, die der Graf Maftrilli zu Nca- 
pel gemacht hat, die vor einigen Jahren durch eine be— 
trächtlihe Anzahl vermehrt worden, bie ein Anderer 
aus eben diefem Haufe, zu Nola wohnhaft, gemacht | 
hatte; und beide mit einander vereinigte Sammlungen 
befist jet deren Erbe, der Graf Palma zu Neapel, 

8. 18. Nebft diefer Sammlung ift diejenige zu mer: 
ten, die fih in dem Haufe Porcinari befindet, und 





in Paris, der von dem Gefäß bes Herm Hope, 
in feinen Dentmalen t. 2. pl. 2. 3. 4. p. 15 — 42. 
und von den in Neapel, in den Printures de va- 
ses anliques pl. 3. p. 4— 10. Abbildungen und 
Erklärungen mitgetheilt hat. Meyer-Schulze. 
(Man vergl. Müller Hbb. p. 177. $. 183. u. Noten.) 
32) ea, welcher nicht leicht cine Gelegenheit vorbei= 
gehen läßt, die Hetrurier und die zu Gunften der: 
felben gefchrichen haben, gegen Winckelmann in 
Schutz zu nehmen, führt hier wiederum ben Guar⸗ 
nacci.an, (Orig. ital. T. 2. 1. T. e. 1. p. 305. 
in fine.) welcher fagt: von befagten Gefäßen fei 
ein Theil durch den Cardinal Gualtieri felbft 
gefammelt, den größern Theil aber habe derſelbe 
von Monfignorc Bargagli, bamaligem Bifchoff 
von Chiuſi, zum Geſchenk erhalten, an welchem 
Ort fie auch gefunden worden. Inwiefern nun dem 
Beriht dee Guarnacci über die Gualtieriſchen, 
nachher in die vaticaniiche Bibliothif gekommenen | 
Bafen zum Nachtheil deffen, was Windelmann| 
von benfelben erzählt, Glauben beizumeffen ſei 
oder nicht, koͤnnen wir freilich nicht‘ entfcheidend ! 
beurtheilen. Indeffen muß man cinräumen, daß 
der Augenfchein Winckelmanns Nachricht ſehr 
beguͤnſtigt. Denn in der gedachten vaticaniſchen 
Sammlung befinden ſich außer dem, bei Paſſeri 
(Fet. Etruse. t. 3. nr. 297.) vorkommenden Ge—⸗— 
faͤß mit einem fchwebenden ſchwarz geflügelten Ge⸗ 
nius, nur fehr wenig bemalte Gefäße, die wirklich 
für hetrurifch gelten Könnten, oder fich von benen, 
die aus dem Königreidy Neapel gebradyt und grie= 
chiſche Arbeiten find, merklich unterfcheiben. 
| Mever-Schulze. 


etwas behängt, wovon ich zu feiner Zeit in dem dritten 
Bande meiner Dentmale reden werde. 


Diefes Gefäß 
erfcheint, nebſt ein paar anderen cben dieſes Mufeume, in 
ber Hamiltonifhen Sammlung. 52) 

$. 19. Bor kurzem hat der Duca Caraffa Roya, 
ein leidenſchaftlicher Liebhaber der Alterthämer, ange⸗ 
fangen, nebft anderen alten Werken auch Gefäße zu 
fammeln, die naͤchſtens in Kupfer geftochen hervortreten 
werden.5%) Das fchönfte und zugleich gelehrteſte Stud 
ftellt in einigen zwanzig Figuren das Gefecht der Gries 
hen und der Trojaner über den Körper des Patroclus 
vor, wo biefe von jenen durch Helme unterſchieden find, 
die einige Aehnlichkeit mit den phrygiſchen Mügen has 
ben, 

$. 20. Zuletzt und nach allen vorgedachten Liebha⸗ 
bern ſolcher irdenen Arbeiten hat mehrmals ermwäÄhnter 


Herr Hamilton eine noch flärfere und auserlefenere 


Anzahl derfelben zufammen gebradt, die durch Herrn 
von Hancarville zugleich mit den auserlcefenften Ge: 
fäßen der Maftrilliihen und Porcinarifchen Sammlung 
in vier prächtigen Bänden des größten Folio-Formats 
an das Licht gegeben worden find.55) Dieſes Werk 
übertrifft an Pracht alles, was bisher von alten Denk 
malen in Kupfer erfchienen ift, nebft der Borm der Ges 
fäße und ihrem ausgemeffenen koͤrperlichen Inhalte, ein 
jedes auf verfchiedenen Kupferplatten abgebildet; fo daß 
die Zierrathen derfelben, noch mehr aber die Figuren, 
mit bem hoͤchſten Fleiße und mit dem wahren Verſtaͤnd⸗ 
niffe in der Zeichnung der Alten, genau nadhgeahmt, 
und über diefes ein jedes Gefäß mit beffen eigenen Far⸗ 
ben abgebrudt worden, bergeftalt, daß hier ein Schat 
der griechiſchen Zeichnung und der beutlichfte Beweis 
der Vollkommenheit ihrer Kunft zu finden ifl. Der 
würbige Beſitzer dieſer Sammlung kann ſich rühmen, 
in zwei Gefaͤßen nicht allein eines der alleraͤlteſten Denk⸗ 
male griechiſcher Kunſt, ſondern auch das allervollkom⸗ 
menſte von Zeichnung und Schoͤnheit, was in der Welt 
bekannt geworden, aufzeigen zu koͤnnen, wie id von 
einem fowohl als ven dem andern barthun werde. 56 


\ 

53) Fol. 2. nr. 30. 

55) Ob das bier erwähnte Werk von ben bemalten 
Gefäßen des Duca Saraffa Nova wirklid zu Stan- 
de gefommen, wiffen wir nicht; beinahe möchten 
wir daran zweifeln, indem wir nie cin Exemplar 
davon geiehen, noch deſſelben als eines vorhande- 
nen haben crwaͤhnen hören. Mever-Schulze. 

55) Waͤbrend Winckelmanns Leben it nur der erſte 
Bund dieſes Werts wirklich erfchienen, der zweite 
ift zwar dem Titel zufolge Ion im Jahr 1767 
gcdrudt, muß aber nothwendig fpäter ins Publi: 
tum gekommen fein. D’Hancarrillc bat auf 
der eriten Seite deffelben nad) dem Zitelblatt un- 
ferm Windelmann ein chrenvolles Denkmal ge— 
ftiftet. Amoretii. 

56) In der dem zweiten Band ber erſten Hamiltoni: 
[hen Wafenfammlung vorgefesten Abhandlung von 
d'Hancarville bimüht ſich derſelbe zu zeigen, 


Bon der Kunft der mit den Hetruriern graͤnzenben Völker. 


$. 21. " Unter einigen andern Sammlungen, bie eben⸗ 
falls aus dem Königreich Neapel kommen, ift eine der be: 
traͤchtlichſten diejenige, welhe Her Raphael Meng 
während feines Aufenthalts dafelbft gemacht Hat, 57) aus 
welcher .ich fünf ganz befondere Stüde in meinen Denk⸗ 
malen gemadt habe. s8) Es find noch andere Gefäße 
unter benfelben, die nicht weniger verdienten an das 
Licht zu treten, wie 3. B. dasienige ift, welches eine 
Amazone zu Pferde, mit einem auf bie Schulter her⸗ 
abgeworfenen Hute, im Streite mit einem Helden, vor⸗ 
tet. Der Held ift vermuthlich Achilles und bie 
Amazone Penthefilea, weil diefer die Erfindung, 
einen Hut zu tragen, beigelegt wurde. 59) 

$. 22. Endlih muß ich unter den Gefäßen, deren 
Baterland die Gegend um Neapel ift, nicht vergeffen, 
dasjenige anzuführen, welches der Fuͤrſt von Anhalt: 
Deffau zu Rom erftanden hat; und diefes wegen einer 
auf anderen Gefäßen noch nicht bemerkten Sonderbar- 
keit. Man ficht auf demfelben gemalt eine weibliche 
bekleidete Figur, die vor cinem geflügelten Genius ftcht, 
und ſich einen runden Spiegel, an beffen Sticl gefaßt, 
vorhält; in demjelben zeigt fi) das Profil des Geſichts 
diefer Figur, aber nicht mit Farbe gezeichnet, fondern 
mit einer glänzenden Glafur, die bleifarbig erfcheint. 
Sch vermuthe, daß ber größte Theile der Gefäße diefer 
Art, die fih in verichiedenen Städten von Italien bez | 
finden, deren Sammlungen Gori anzeigt,60) von eben 
den Drten berfommen. 


— — — 


daß dergleichen bemalte Gefaͤße bei den Roͤmern in 
ſehr hohem Werth geſtanden. Hiernächft ſetzt er 
die erfte Epoche der Kunft, Gefäße von gebrannter 
Erde zu bemalen, noch vor Erbauung Rome, und 
rechnet zu bdiefer erſten Epoche, da die Kunft noch 
in ihrer Kindheit war, das fchon oben im Text er— 
wähnte Gefäß mit ber Darſtellung einer Jagd. 
Die zweite Epodye, in welcher die Kunft zu ihrer 
Vollkommenheit gelangte, foll, wie er behauptet, 
noch vor ber Eroberung von Kapua eingetreten fein. 
Die dritte, wo man aufgchört habe Gefäße zu be= 
malen, und die Kunft ſich allmählig verlor, falle 
ungefähr in die Zeit ber Eroberung von Korinth. 


Fea. 
(M. ſehe Note 62.) 

57) Die Gefäße, welche Menges befefien, find ſpaͤ⸗ 

terhin an die vaticanifche Bibliothek gekommen. 
Fea. 
58) Num. 134. 197. 212. 25%. 260. 

59) Plin. /. 7. e. 56. sect. 57. Nicht den Hut, pi- 
leug, fondern pilum, cine Art Spieß, fol Pen: 
thefilea erfunden haben. Winckelmann las 

. Im lin. unridtig. Eiſelein. 
60) Gori, Dif. dell! alf. elrnse. p. 244. - 
(In Neapel befinden jih nah K. DO. Müllers 
Handb. p. 335. gegenwärtig folgende Sammlun— 

"gen: 1) Rral Mus. Borhonicn, welches bie Far— 
neſiſchen Schäße, vermehrt aus den verfchütteten 
Städten Puteoli und dem großgrieh. Kunftbizirk, 
auch durh das Muſeum Borgia, Vivenzio u. f. w. 
ihöne Marmorwerte, befondere aber Gemälde, 
Vaſen, Bronzen, Glaswaaren, Pretiefen und ge: | 
fchnittene Steine, (Kral Mus. Borbon. 8 701. 1824 
— 33.) befist. 2) Mufeum zu Portici, das erfte De— 











pot, in welches die Kunftfchäge aus den verfchütte: | 


ten Städten ihren Weg nchmen. 
dv. Pr. Spinelli. 
u. %.) 


3) Die Samml. 
- 4) Bafenfammlung v. Stangeli 
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$. 23. Ale bie vorerwähnten Sammlungen habe ich 
oft und mit Muße zu unterfuhen Gelegenheit gehabt, 
und ich hätte gewuͤnſcht, felbft und nicht mit fremden 
Augen die in Gicilien befindlichen Gefäße zu unterfus 
chen, weil alle Künfte bort nicht weniger ale in Groß⸗ 
griechenland geblüht haben.61) IH muß mid daher 
auf eine bloße Anzeige der Orte diefer Infel- einfchrän- 
fen, wo die mehrften derfelben gefammelt worden, 
und bdiefe find Girgenti und Katanea. 

$. 24. An dem erften Orte zieren verfchiebene das 
Mufeum des Bifchofs der Stadt, Luccheſi, welcher zu: 
gleih ein ſchoͤnes Muͤnzkabinet befist, und ich führe 
aus beffen Mufeum in der Folge zwei uralte goldene 
Schalen an. Eins der fchönften Gefäße befindet fich 
in der Kanzlei der Kathedralkirche diefer Stadt, und 
ift an fünf römifche Palmen hoch, deffen Figuren,‘ wie 
gewöhnlich, gelb auf einem ſchwarzen Grunde find, und 
der Styl der Zeichnung ift, wie mir verfichert wird, in | 
bem Begriffe, den wir von ber höchften Zeit der Kunft 
baten. | 

$. 25. An dem zweiten Orte haben die Benebictiner 
in ihrem Muſeum über zweihundert dieſer Gefäße, und 
eine nicht weniger beträchtliche Sammlung befist ein 
würbdiger Mann und Liebhaber der Künfte, der Prinz 
Biscari, und bier ſowohl als dort find alle moͤgliche 
Formen folcher Gefäße ſowohl, als feltene Begebenhei- 
ten der Heldengefchichte auf benfelben gemalt zu fehen.62) 


61) Seit den frühften Zeiten war in Gicilien die 
Kunft, Gefäße aus Thon zu verfertigen, befannt. 
GSarcinus, der Vater des Könige Agathokles, war 
ein Zöpfer. Diodor. Sieul. 7. 19. 8. 2. p. 318. 
Auson. Epigr. 8. et Alhenaeus, 2. 1. ce. 22. er: 
wähnen ber aus Thon in diefer Inſel verfertigten 
Gefäße. Mean finder einige, denen der Name rası 
sigillati beigelegt worden, wegen der darauf befind: 
lihen Bilder, welche denen ähnlich find, die man 
mit einem Petfchaft mat. Bon zwei fehr ſchoͤnen 
Gefäßen diefer Sattung hat Schiavo Abbildung 
und Erklärung gegeben in den Saggi di dissert. 
deIP Acad. Palerm. Vol. 1. " va. 

(In Sicilien befinden fih nah Müller Handb. 
p. 336. gegenwärtig folgende Sammlungen: I) Pa: 
lermo, Muf. db. Prinzen Zorremugza, 2) Vaſen— 
ſamml. v. Carelli. 3) Catania, Mufeum d. Pr. 
Riscari. 4) Samml. d. Sanonit. Spoto.) 

62) Da Windelmann von allen beträchtlichen 
Sammlungen bemalter Gefäße, welche zu feiner 
Zeit vorhanden und ihm bıfannt waren, Meldung 
gethan: fo geziemt es fih, daß wir hier noch eine 
kurze Anzeige der uns befannten Sammlungen bei: 
fügen, welche theild damals ſchon beftanden und’ 
feiner Aufmerkſamkeit entgangen, theils auch fpäter 
erft angelegt worden find. - 

VBorläufig wird die Erinnerung nicht überflüffi 
fein, daß die von Windelmann empähnte, durd) 
d’Hancarville bekannt gemachte Hamiltonſche 
Sammlung im Iahr 1772 vom Befiger, gegen die 
Summe von 8000 Pfund Sterling, an das britti- 
She Mufeum abgetreten worben. 

Nachher bradite Herr Hamilton in Neapel 
aufs Neue eine noch anfchnlichere Anzahl bemalter 
Gefäße zufammen, welche unter W. Tiſchbeins 
Leitung gezeichnet und vom Ritter Italinsky mit 
Erklaͤrungen verfehen, ebenfalld in vier Bänden an 
das Licht getreten. Auch dieſe Sammlung follte 
1798 nach England gebracht werden, ging aber 

16° 
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$. 26. Ich begreife wohl, daß das gegebene Werzeichs | besjenigen, was. id noch ven dieſen Werfen beizus 
niß gegenmwärtiger Sammlungen von Gefäßen zu Ende | bringen habe, hätte gefegt werden follen, und daß zu⸗ 
— vor ber Gebrauch, den man vor Alters von diefen Ge⸗ 


Mer iR ee en an — faͤßen gemacht, nicht weniger als die Zeichnung und 
- Hope verkauft, welcher nach einer Angabe, die wir Malcrei derfelben zu berühren geweſen wäre, weil biefe 


{m zweiten Band von Millin’s Dentmalen p. 15. | Anzeige mehr, als jene biftorifhe Nachricht, das We⸗ 
leſen, jegt über 1500 folder Gefäße befigen fol. ſen ſolcher Werke betrifft. Die Urſache aber, die midy 


Sonft war in England noch cine beträdhtlicdhe ! 
Sammlunn bemalter Gefäße, — die d Wi R Jah ı veranlaßt bat, das eine dem andern vorzufegen, war 


Gamwbdor, die aber feit 1800 nicht mehr beftcht, | ber Beweis, den gedachte Sammlungen, die in Län. 
indem fie damals verfteigert worden und alfo ein= ; bern von Griechen bewohnt gemacht find, gchen koͤnnen, 
geln, eis bie genannte große Hopiſche Samm⸗ zur MWiberlegung der irrigen Meinung, daß folhe Ges 


lung, theils andere ung nit befannte Privatſamm⸗ . 
Lungen wird bereichert haben. Privat ı fäße von hetruriſchen Künftlern gemadt worden. Ich 


In Neapel find dem Verfaſſer biefer Anmerkung | babe alfo eigentlich dadurch die Benennung derfelben 
fonft mehrere Liebhaber bekannt gewefen, welche in: richtig zu machen gefucht, als weldes in allen Dingen, 
Heinen Muſeen ſolche Gefäße, bald in größerer, wovon man handelt, das crfte fein muß. . 


balb in geringerer Zahl befaßen. Ginige blieben . 
vielleicht unverrüdt; andere haben die Befiser ges 9 27. Was alfo zuerſt den Gebrauch biefer Gcfäße 


er noch andere find zufolge glaubw ediger , betrifft, fo finden fi unter benfelben allerhand Arten 
Rachrichten in bie oben gedachte zweite Hamiltons | und Kormen, von den Fleinften an, bie zum Spiclzeus 
Ihe Sammlung übergegangen. Es wäre alfo übers F . . 55— 

fuͤſſig weiter davon zu reden, und wir gebenfen | ge ber Kinder müffen gedient haben ,‚63) bis auf Gefäße 
nur zweier größerer Sammlungen, die vermuthlich | von brei bie vier und fünf Palmen hoch; dic mancher⸗ 
noch beftehen werden. Die eine ift die königliche, | lei Korm der größeren zeigt fi) in Büchern, wo dieſel⸗ 
ſowobl an Zahl ald Größe der Gefäße fehr ber | pen in Kupfer geftochen find; der Gebrauch berfelben 


traͤchtlich; ſie war fonft bei der Gallerie zu Gapo ; 
di Ai; f eihem hen Zimmer aufgefteitt. Lie aber war verſchieden. Bei Opfern und befondere ber 


andere gehört der Familie Bivenzio zu Rola und Vefta, 64) blieben irdene Gefäße beibehalten; einige diens 
mag ungefähr 300 gute Gtüde betragen, welde|ten zur Bewahrung der Aſche der Todten, wie denn 


tiger len, dere er —— die mehrſten in verſchuͤtteten Grabmaͤlern, in Graͤbern, 
uUhden im 2ten H. p. 22. u. f. u. ber Verf. b. beſonders bei der Stadt Nela, nicht weit von Neapel, 


° Anmerk. im 3ten H. p. 1. ——— | gefunden worben. Von verſchiedenen folder Gefäße, 
3u Bologna befigt das Mufcum bes Inſtituts die fi bei dem Schloßhauptmann zu Gaferta befinden, 
gute zahl — worunter verſchiedene verſichert man, daß dieſelben in cinem gemeinen Steine 
An Frankreich ſollen, nah Millin's Bericht ; eingeldjloffen gefunden worden, und auf gleiche Weiſe 
(Böttigers grichifche Vaſengemaͤlde, 2tes Heft, eingefuͤttert fol ein Gefäß, welches ich in meinen Denk 
p. 26 — 35) in dem feiner Aufſicht anvertrauteh malen bekannt gemacht habe, entdeckt worden fein. 65) 
Musee des Arts 50 ganz vortreffliche Gefäße fein, Das Gefäß felbfk if in cben d demfelb 
und eine eben fo große Zahl in der Porzellanmanu: : Das Gefaͤß ſelbſt iſt in eben der Form auf emſelben 
faktur von Sevres. Umſtaͤndlichern Bericht giebt: gemalt und ſteht, wie auf einem kleinen Hügel, welcher 
ebenderfelbe Altertyumsforfcher am erwähnten Ort | vermuthlich ein Grab vorftellen fol, fo wie die Gräber 


haar mehr ars — en San: | ber älteften Zeiten waren;66) auf der cinen und auf 
Denkmalen mehrere merkwürdige Stüde aus derfet: | der andern Seite gedachten Gefaͤßes jtcht eine junge 


ben abbilden Laffen und erklärt. Giner vermuthlich : maͤnnliche Figur, weldye, außer einem auf ber Schulter 
ſehr anfehnlihen Sammlung, welche die Kaiferin hängenden Gewanbe, und cinem Degen unter dem Arme 


3 ine zu Malmaifon angelegt, geſchieht of: |. . 
——ã und Millin’e Fa ya hinauf, nad Art heroifher Ziguren (ber Degen heißt 


vases anliques find fogar verfchiedene fhöne Ge: | alddann ırwäcrıos,)6T) nadend iſt; und id bin der - 


faͤße aus derfelben abgebildet. Umftänblihe Nach⸗ 
richten über bie Zahl und Beſchaffenheit dieſer befien Gemälbe den Raub der Saffandra bare 
Sammlung find, wenn wir nicht irren, bis jept et. Meyer: Schulze. 

63) D'Hancarville glaubt hingegen, bie Elcinen 


noch nicht befannt gemacht. ) | 
Deutichland kann fich keines großen Reichthums Gefäße wären nicht blos Spielzeug geweſen, fone 
dern in den Lararien oder Hauskapellen der Alten 


an bemalten antiten Gefäßen rübmen. Die einzige 
heilige Geraͤthſchaften, wic die großen in den Offente 








beträdhtlihe Sammlung, die wir aber auch nur 


aus unbeſtimmten Nadhrichten kennen, ift die bes 
Grafen Lamberg in Wien, die er zufammen 
bradıte, ats cr in ben achtziger Sahren des vorigen 
Zahrhunderts vfterreihifher Gefandte in Neapel 


lichen Zempeln. Vermuthlich war eine Fabrik fols 
her Heinen Gefäße ehemals zwiſchen Soriente und 
Mafla, indem dafelbft vor nicht langer Zeit eine 
ungemein große Anzahl ausgegraben worden; alle 


einander Ahnlih in der Korm und von natürlicher 
Farbe des Thons. Fea. 

64) Brodaei Miscell. 1. 5. e. 19. 

65) Dentmale ar. 146. Zu Neapel befindet ſich in 
einem der Säle ber Studien bie fogenannte Vaſe 
des Vivengo, welde das Unglüd ber Fa— 
milie bed Priamus vorftclt und von außeror« 
bentlicher Schönheit ift. ' 

66) Pausan. 7. 6. e. 21. 2. 8. e. 12. 

67) Schol. Pind. Olymp. 2: v 149. 


war. Beim Mufeum der Antiken zu Dresden be 
finden ſich einige ſolcher bemalten Gefäße, und un 
ter diefen 3 bie A mit merkwürdigen Darftelungen. 
(5. Boͤttigers griehifhe Vaſengemaͤlde, Ites 
Heft, p. 1—23. Haſe Antikenverzeichn. ste Aufl. 
». 244. u. f.) Ginige werden auch in der Herzog: 
lihen Bibliothel zu Weimar aufbewahrt, welde 
die verftorbene Frau Herzogin Amalia aus Ita: 
lien gebracht. Doc, ift unter biefen nur eins von 
befonderer Merkwuͤrdigkeit, nämlidy das betannte, | 


(Re —, — — —— — — — — — 


Von der Kunft ber mit ben Hetruriern graͤnzenden Voͤlker. 


Meinung, daß biefelben den Oreſtes und Pylabes bei 
bem Grabe Agamemnons vorftellen. - . 

$. 28. Es fanden fich ſolche Gefäße fogar in ben 
Grabmälern, die mitten in den Zifatifchen Gebirgen 
gelegen find, und zwar an zehn Miglien oberhalb ber 
alten Stadt Kapua, nahe an einem Orte, welcher Treb⸗ 
bia beißt, und wohin man durch ungebahnte mühfame 
Wege gelangt. Diefe Gräber ließ Herr Hamilton zu 
Neapel in feiner Gegenwart eröffnen, theild um bie 
Bauart berfelben zu fehen, theild um zu verfudhen, ob 
ſich au in Gräbern an fo unmwegfamen Drten berglei- 
hen Gefäße fänden. Die Entdedung bes einen biefer 
Gräber wurbe von diefem Liebhaber und Kenner ber 
Künfte auf dem Orte felbft gezeichnet, und man fieht 
diefe feine Zeichnung in dem zweiten Bande ber großen 
Sammlung in Kupfer geftochen. 69) Das Gerippe bes 
Verſtorhenen lag auf der bloßen Erbe ausgeftredt, bie 
Füße gegen ben Eingang des Grabes zugelehrt, und 
mit dem Kopfe nahe an ber Mauer des Grabes, wo 
ſechs kurze eiferne Stäbe, nad der Art der Stäbe ei⸗ 
nes Faͤchers ausgebreitet, vermittelt des Nageld, um 
welchen fi diefelben herum bewegen konnen, einge⸗ 
fhlagen waren. In eben biefer Gegend und am Haupt 
ftanden zwei zerfreffene hohe eiferne Leuchter, In eini- 
ger Hoͤhe aber über dem Haupte hingen einige Gefäße 
an eingefchlagenen Nägeln von Erz, eines fland neben 
den Leuchtern und cin paar andere waren zur rechten 
Seite des Gerippes neben den Züßen gefegt. Zur lins 
ten Seite neben dem Haupte lagen zwei eiferne Degen 
nebfl einem colo vinario von Erz, weldes eine tiefe, 
nah Art eines Siebed durchloͤcherte, Schale mit einem 
Stiele ift, die in eine andere undurchloͤcherte Schale 
genau einpaßt, und biente, wie bekannt ift, den Wein 
durchzuſeihen. Denn ba berfelbe in den großen doliis 
von gebrannter Erbe länger als in Zonnen von hoͤlzer⸗ 
nen Stäben aufbehalten werden Tonnte, und folglid 
bier war ale unfer Wein, welcher insgemein bald nad) 
der Weinlefe getrunten wird, fo fchien ein folder Wein 
dad Durchſeihen zu erfordbern.6) An eben diefer Seite 
zu ben Büßen fand eine runde Schale von Erz, in 
welcher ein simpulum lag, b. i. ein rundes Schälchen 
an einem langen Stiele, der fi oben wie ein Haken 
kruͤmmt, und wurbe gebraucht, theild Wein aus ben 
dolüis zu langen, um benfelben zu verſuchen, theils 
aber bei Opfern den Wein zur Libazion in die Schale 
zu gießen. Neben jener Schale lagen zwei Eier und 
‚eine Reibe, wie zum Käfereiben. 

8.29. Ich kann nicht umhin, über biefe Entdedung 
einige Anmerkungen beizufügen, ungeachtet mich diefel- 
ben von meinem Zweck etwas abführen, zu welchem ich 
aber hernach wieberum zuruͤckkehre durch bie allgemeine 
Grinnerung über die Gefäße in Gräbern. Daß bie 
Todten mit den Füßen gegen ben Eingang bes Grabes 
beigefegt- worben, ift auch fonft bekannt, 70) aber es 

68) ». 57. 

69) Venuti Dissert. sopra i coli vinarı degli ant. 

in den Sargi di dissert. del Acad. di Cort. T.1. 


Dissert. T. 
70) Kirchmann, de Fun. Rom. 1. 1. c. 12. p. 84. 
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muß cine befondere Gewohnheit ber Einwohner dortiges 
Landes gewefen fein, ben Zobten in kein Behältniß, 
fondern auf die bloße Erde zu legen, ba biefes ohne 
große Koften in einem vieredig laͤnglichen Kaften, deren 
ſich viele mit ihren Koͤrpern finden, geſchehen konnte. 
Was die nahe an dem Haupte bes Gerippes in Form 
eine® Faͤchers ausgebreiteten Gifen betrifft, fo feinen 
diefelben einen wirklichen Faͤcher vorgeftellt zu haben, 
und gu deuten auf die Gewohnheit, dem Verſtorbenen 
mit einem Fächer die Kliegen von dem Geſicht weggutreis 
ben.Tı) Die Schale oder der Krater, und die Reibe nebſt 
den Eiern find als Zeichen der Speife und des Tranktz 
anzufehen, die man ber Seele bes Verftorbenen zurüdge: 
laffen, da wir wiffen, daß unter den legten Zurufungen 
an bie Todten auch diejenige war, woburdy fie erinnert 
wurden, auf das Wohlſein der nadhgebliebenen Verwand⸗ 
ten zu trinken. Unter Andern lieft man auf einer runden 
Begräbnigurne in der Villa Mattei:12) ARCENTI. HA- 
VE. ARCENTI. TV. NOBIS. BIBES. Die aufgehängten 
Gefäße können nicht mehr, als biejenigen, die neben 
dem Gerippe fanden, für Afchentöpfe angefehen werden, 
theils weil bort, wie man ficht, entweder überhaupt nicht 
der Gebrauch war, die Todten zu verbrennen, ober weil 
es dem Herrn dieſes Grabes nicht gefällig war, theile 
auch, weil hier nur ein einziger Kdrper beigelegt worden, 
und endlich ‚weil alle dieſe Gefäße offen und unverbedt 
waren , da hingegen alle Afchentöpfe ihre Dedel haben. 

$. 30. Es ift merhoürdig, daß nirgends bei alten 
Autoren ber Gefäße gedacht wird, die außer den Aſchen⸗ 
töpfen in anderer Abficht in Gräbern hbeigefegt worben; 
denn ein Gefäß mit Del, weldyes nah Ariflophanes 
neben den Berftorbenen gefegt worben, ſcheint nicht hieher 
zu gehören. 73) 

$. 31. Nicht weniger bekannt ift der Gebraudy, den 
man von foldhen Grfäßen in den öffentlichen Spielen 
von Griechenland madıte, wo bereits in ben älteften 
Zeiten ein bloßes irdenes Gefäß der Preis des Sieges 
in denfelben war,?s) wie biefes ein Gefäß “auf Münzen 
dee Stabt Zralles,75) und auf vielen gefchnittenen 
Steinen, 7% anzeigt; und bdiefer Gebraudy hatte ſich 
auch in fpäteren Beiten zu Athen erhalten, wo ber 
Preis in ben panathendifchen Spielen eben ſolche Gefäße 
waren, bie mit Del, aus den der Pallas gewibmeten Dli- 
ven gepreßt, amgefüllt wurden, und hierauf deuten bie 
Gefäße auf.dem Bichel eines Tempel zu Athen.) Sie 


71) Id. ibid. Ä 

72) Monum. Mathaei, I. 3. ret. inscripl. el. 10. 
sact. 10. num. 33. p. 145. Jetzt im Mufeum Pio- 
Glementinum, 

713) Ecceler. r. 536. 

74) #t. 1. 23. v. 259. Athenaei, DeipnesopA. |. 11. 
e 5. " 

75) Spanhem. de prarst. et usw numis. T. 1. Diss. 
3. &, 1. p. 134. Bunnarroti. Osserr. sopra ale. 
raum. di vetri ant. Tav. 30. p- 220. 

76) Beſchreibung des Stofhifhen Cabinets, ei. >. 
num. 23. p- 460. Martin, Erplie. de die. mo- 
num. singul. Jeur. instit. etc. p. 355. sg. pl. 11. 
num. 4. 


77) Callinach. Frogn. 122, p. 366. 
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waren mit Malerei geziert, wie Pindar anzeigt, 8) fo 
wie es auch der Scholiaft dieſes Dichters auslegt; 
auf diefen Gebrauch fcheinen die Gemälde verſchiede⸗ 
ner der größten Gefäße,i% fowohl in der vaticani- 
ſchen als hamiltoniſchen Sammlung zu deuten; denn es 
find hier in einem Tempel vorgeftellt bald Kaftor, bald 
Pollux, diefer ftehend und mit einem Pferde, und jener 
figend mit einem fpigigen Helme in der Hand, und in 
ber Form von deſſen gewöhnlicher Müge. Kaſtor würbe 
ein Bild der Wettläufe zu Pferde fein, 80) und im Pollur, 
als einem berühmten Ringer, wären die übrigen Spiele 
angezeigt. 

: $, 32. Außerdem müffen viele, wo nicht die mehrften 
Gefäße, flatt unferes Porzellane gedient haben, und ver: 
fertigt worden fein, die Orte, wohin man biefelben 
flellte, damit auszuzieren.81) Diefes kann man ſchließen 
zum Grften aus dem Gemälde, als welches indgemcin auf 
der einen Seite befler als auf der andern ausgeführt ift, 
fo daß die geringere Seite gegen die Mauer geftellt wor: 
ben. unleugbar aber ift dieſer Gchrauch aus der Korm 


—— oo 
— — — 


78) Pindar. Nem. 10. v. 68. 2v ayrEav Foxeaw uu- 
aomlAnıs, wo der Scholiaft erflärend hinzufügt: 
2nyuapnrro zuo ad vOpla.  Windelmann. 

(Diele grich. Worte find in der wien. Ausg. u. 
in der franzdf. Ueberſezung von 1802 fehr vırun- 
ftaltet. Die Stelle felbft ift misverftanden worden, 
fogar auch vom Scholiaften. Der Dichter fpricht 
von einem mit Del gefüllten Gefäß aus 
gebrannter Erde in einem kunſtreich ge— 
arbeiteten ehernen Behältniß. 

Siebelis. 

79) Auf einer Münze von Athen (Acad. des Inseript. 
T. 1. pt. 3. ar. A. p. 126.) ficht man eine Vaſe, 
einen Oelzweig und eine Nadıteule. Fea. 

80) Denn Gaftor ergögte fih an den Pferden und 
Pollur zeigte feine Stärke im Ringen und Fauft: 
tampf. Hom. Al. 1.3. 0.237. Dentmale part.1. 
e. 24. $. 2. ». 79, Fea. 

81) D’Dancarville behauptet, bie [hönen großen 
bemalten Gefäße wären er roto, d. h. Weihge— 
ſchenke geweſen, welche bald mit Erftlingen der 
verfhiedenen Erndten gefüllt, bald auch nur leer, 
um in den Tempeln zum Zierrath zu Lienen, bar: 
gebraht worden. Daher komme es, daß man fo 
oft Backhusfefte, Gaben des Herkules, Liebesge— 
ſchichten des Jupiter und bergleihen auf denfelben 
dargejtellt fehe. Länge ber Mauer ded Tempels 
fei, um foldye geweihte Gefäße aufzuftellen, eine 
Art Repofitorium angebradyt gewefen, und weil, 
alfo aufgeftellt, immer nur eine Seite gefehen wer= 
den Eonnte, fo ergebe ſich daraus die Urfadhe, war: 
um bie Rüdfeite immer entiveder flücdhtiger behan= 
delt worden, oder auch wohl ganz leer gelaflen fei. 
Außer diefen Votivgefäßen wären andere von ver 
fhiedener Größe und Form bei den Opfern ge= 
braucht worden, noch andere hätten in den Bädern 
gedient Salben aufzuheben u, f. w. Fea. Es 
läßt ſich mit Grund dagegen einwenden, daß alle, 
auch die. größten und fchönften nidyt ausgenommen, 
aus Gräbern hervorgezogen worden, wohin ſchwer⸗ 
lich Weihgefhente aus Zempeln gekommen fein 
dürften. Die von neuen Forſchern aufgeftellte Ver: 
muthung, fie feien den Sünglingen, wenn fie das 
männlide Gewand erhielten und in die Myſterien 
des Bacchus eingeweiht wurden, gegeben und ſpaͤ⸗ 
ter mit in das Grab gelegt worden, ſcheint uns 

. allerdings annehmlicher. Meyer⸗Schulze, 
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einiger Gefäße ſelbſt, die Beinen Boden haben, nody je: 
mals gehabt haben, wie fich diefes an einigen der größten 
Stüde ber gedachten hamiltonifchen Sammlung findet.82) 
Aus den häufigen Figuren, welche ein Schabzeug (Strigi- 
lis) halten, koͤnnte es fcheinen, daß viele derfelben im 
Bädern aufzuftellen gemacht worben. 

$. 33. Die vornehmfte Abficht diefer Abhandlung tft 
jedoch nicht die Form der gedachten Gefäße, noch bie 
Beftimmung ihres Gebrauchs, fondern die Gemälde ober 
Zeichnungen, die auf denfelben ausgeführt find und mo: 
von die mehrften vermöge ihrer Eigenfchaften griechiſchen 
Meiftern dürfen zugefchrieben werden, folglich ein würbf- 
ges Vorbild der Betrachtung und Nachahmung für un: 
fere Künftler fein türmen. Da wir nun oft an eich: 
nungen deutlicher ald an ausgeführten Gemälben ben 
Geift der Künftler, ihre Gedanken, nebft der Art, bier 
felben zu entwerfen, wie auch die Kertigleit wahrneh⸗ 
men, mit welcher bie Hand ihrem Berftande zu folgen 
und au gehorchen fähig gewefen ift, ale wohin die Abs 
fiht toflbarer Zeihhnunge =» Sammlungen geridhtet fein 
fol: fo wird diefe Abſicht noch edler erreicht mit ſolchen 
bemalten Gefäßen, indem biefe wirkliche Zeichnungen, 
und nebſt vier Marmorplatten des herkulaniſchen Mu: 
feum, deren id unten gedenken werde, die einzigen aus 
dem Alterthum noch übriggeblichenen Zeichnungen find. 
Denn die Figuren find bier bloß contourmirt, wie Zeich⸗ 
nungen feya muͤſſen; nämlih, es find nicht allein die 
äußeren Umriffe der Figuren, fonden auch alle 
Theile derfelben, nebſt dem Schlage und ben Kalten 
der Gcwänber, nicht weniger ale deren 3ierrathen, ane 
gegeben, aber durch Linien und Züge, ohne Xicht und 
Schatten. Wir nennen alfo diefelben Gemälde, zwar 
nicht im eigentlichen Verſtande, fondern weil es Zeich⸗ 
nungen find, die mit Karben aufgetragen worden, uns 
geachtet dieſes auch in Zeichnungen üblich ift; und man 


82) Daß die ſchoͤnen und großen Gefäße nicht zum 
Zierrath in den Privathäufern dienen konnten, will 

"d’Hancarville daraus fließen, daß die gewoͤhn⸗ 
lihen Zimmer der Römer zu eng waren, ale daß 
fo große und fo zerbrechliche Gefäße dafelbft nicht 
hätten Unbequemlichkeit. verurfadhen follen. Auch 
hält er es nicht für wahrfcheintih, daß man foldhe 
Gefäße in den geräumigern Sälen, weldye die Al: 
ten allerdings audy hatten, oder in Atrien und im 
Porticus aufgeftcllt, und ber Gefahr zerbrocdhen zu 
werben Preid gegeben. — Oben auf bie Gebäude 

- und befonders anf Landhaͤuſer pflegte man Gefäße 
gu ſetzen, (©. Pitture d’Ercolano, t. 1. tar. 50. 
52. und 55. Montfaue. Diar. ital. p. 130. Bot- 
tari, Pieturae antig. erypt. rom. etc. lab. 10.) 
welche jeboh, im Fall fie von gebrannter Erbe 
verfertigt waren, weder von feiner Arbeit, noch be: 
malt gewefen fein werden. Hingegen läßt fich foL- 
ches von den Gefäßen vermuthen, welche nicht ei: 
gentlid) zum Zierrath, fondern ale Sumbole der 
Wettlämpfe im Ringen, auf das Dad) eines Tem: 
pels in Athen geftellt waren, wie aus einem, vom 
Scoliaften des Pindar, Nem. 10. v. 64. erhal: 
tenen, und von Bentley rum. 122. p. 366. an: 
geführten Zragment des Callimachus hervorzu: 
gehen ſcheint: 
Kal zug Adnredois zao Ent sdzos iegov rc 
Kainıdes ov x00uov oruBohor urie aing. 

Amoretti. 
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kann diefe Gefäße ohne Mißdeutung gemalt heißen, To 
wie wir in Kupfer geflohen nennen, was nur mit 
Scheidewaſſer geäst ift. 

6. 34. Die Figuren find auf den mehreften nur mit 
einer einzigen Farbe gemalt, ober beffer zu reden, bie 
Farbe der Figuren ift der eigentliche Grund ber Gefäße 
oder die natürliche Farbe des gebrannten fehr feinen 
Zhones felbft; das Feld aber des Gemaͤldes, oder die 
Farbe zwiſchen den Figuren ift eine ſchwaͤrzliche glän- 
zende Farbe, und mit eben berfelben find die Umriffe 
der Figuren auf dem vöthlihen Grunde gemalt. 89 Von 
Gefäßen mit mehreren Karben gemalt, findet man ver: 
fhiedene in den Sammlungen ; das eine von diefen, und 
zugleich eines. der gelghrten Gefäße in bem Mufeum des 
Herren Mengs in Rom, ift eine Parodie Jupiters 
und ber Alcmena, 8%) d. i. es ift diefelbe ins Lächerliche 
gekehrt und auf eine komiſche Art vorgeftellt, oder man 
koͤnnte fagen, es fei hier der vornehmfte Auftritt ciner 
Komdbdie, wie der Amphitruo bes Plautuß iſt, ge⸗ 
malt. Alcmena fieht aus einem Kenfter, wie diejenigen 
thaten, die ihre Gunſt feil hatten, oder ſproͤde thun, 
und ſich Eoftbar machen wollten:85) bad Fenſter fteht 

hoch nad Art ber Alten. Jupiter ift verkleidet mit ei= 
ner bärtigen weißen Larve, und trägt ben Scheffel (mo- 
dius) auf dem Haupt, wie Gerapis, welcher mit der 
Larve aus einem Stüd tft; es trägt berfelbe eine Lei⸗ 
ter, zwifchen deren Sproffen er den Kopf hindurch ftedt, 
wie im Begriff, das Zimmer der Geliebten zu erfteigen. 
Auf der andern Seite ift Mercur mit einem diden Baus 
che, wie ein Knecht geftaltet, und wie Sofia beim Plau⸗ 
tus verkleidet; er hält in der linken Hand feinen Stab 
gefentt, als wenn ex denfelben verbergen wollte, um nicht 
erfannt zu werben, unb in der andern Hand trägt er 
eine Lampe, welche er gegen das Zenfter erhebt,. ent= 
mweber dem Jupiter zu leuchten, oder es zu machen, 
wie Delphi beim Theocritus zur Gimätha fagt, mit 
der Art und mit der Lampe, das heißt nach unferer 
Weife zu reden, mit Zeuer und Schwerdbt Gewalt zu 
gebrauchen, wenn ihn feine Geliebte nit cinlaffen wuͤr⸗ 
de.86) Er hat einen großen Priapug, welcher auch hier 
feine Deutung bat; und in den Komödien der Alten 


83) Viele Verſuche find gemadt, viele Recepte vor: 
geſchlagen worden, bie ſchwarzbraune Farbe nad: 
zuahmen, womit die antiten Gefäße bemalt find. 
Die Kabrikationskünfte find indeffen gerade dasje— 
nige, worüber die Alten vielmehr uns, als wir 
fie zu beneiden haben. Aber ihr ganzes Leben war 


von Kunft und Geſchmack durchdrungen, und in 


den geringiten Denkmaͤlern find mit der hoͤchſten 
Zweckmaͤßigkeit Echönheit und Anmuth aufs Ge— 
fälligfle verbunden. ‚Kurz cin belebender Hauch der 
Kunft hat Alles angeweht, was aus. dem gebilde- 
ten Altertbum berrührt. Diefer mangelt unferer 
Zeit, diefem follten wir nachforſchen, und uns ans 
zueignen fuchen. Meyer-Schulze. 

84) Auf den mit mehreren Farben bemalten Gefaͤßen 
wurden die zartern bunten Farben erſt aufgetragen, 
nachdem das Gefaͤß ſchon einmal gebrannt war. 
Aus dieſer Urſache haben ſie ſich gewoͤhnlich mit 
dem Thon nicht vollkommen feſt vereinigt, blaͤttern 
leicht ab, oder konnen abgefragt werden. Fea. 


85) Heins. Leet. Throerit. t. T. p. 317. cA. 1. prine. 


86) Hayll. 2. 7. 127. 


band man ſich ein großes Glied von rothem Leder vor.sT! 
Beide Figuren haben weißlihe Hofen und Strümpfe aus 
einem Stüde, bie bis auf die Knochel der Küße reichen, 
wie dic fisenden Komiker mit Larven vor dem Geſicht in 
der Villa Mattei und Albani: denn die Perfonen in 
den Komöbien der Alten durften nicht ohne Hoſen em 
fheinen.83) Das Nadende der Kiguren ift Zleifchfarbe, 
bis auf den Priapus, welcher dunkelroth ift, jo wie die 
Kleidung der Figuren, und das Kleid der Alcmena ift 
mit weißen Sternen bezeichnet. Mit Sternen gewirk- 
te Kleider ssaren Thon unter den Griechen ber älteften 
Zeiten bekannt; ein foldyes hatte der Held Sofipolis 
auf einem uralten Gemälde,89) und Demetrius Pe: 
liorcetes trug bergleichen. 9%) 

$. 34. Die Zeichnung auf ben mehrſten Gefäßen 
ift fo befhaffen, daß die Figuren in ciner Zeichnung 
Raphaelsvı), einen würdigen Plag haben fünnten, 


87) Aristoph. Aub. r. 539. Ejyusd. Lysistr: r. IM. 
Suidas ia roce ıIryasinı. . 

88) Pitt. ®Ere. t. 1. p. 367. tar. 2. 

89) Pausan. /. 6. c. 25. in fine. 

90) Athen. Deipnosnph. I. 12. c. 9. 

91) Die Kunft der Alten joll man billigermaßen fchr 
body achten, denn jic war über alles Denken groß, 
herrlich, göttlih. Auch kann Niemand in Abrede 
fein, daß die bemalten Gefäße unter die Produkte 
berfelben müffen gezählt werden. Allein Windel 
manne Aeußerung von dem VBerdienft der Zeichnung 
an ſolchen bemalten Gefäßen mag nichts deftowes 
niger nur unter Bedingungen für angemeffen gel- 
ten. — Faſt allgemein wird man auf den gedachten 
Gefäßen, bei leichten foclten Kormen, guten Ge: 
ſchmack und eine gute Methode im ‘Zeichnen finden. 
Denn die Kunft ftand im Allgemeinen damals auf 
einer hohen Stufe der Vollkommenheit; folglich 
muß fih in allen ihren Produkten weniaftens die 
gute Schule zeigen. Dennoh Tonnen Baicnzcich- 
nungen ben Zeichnungen Raphaels oder cines an— 
dern großen ncucın Künftlerse nicht fuͤglich an die 
Seite gefegt werden, weil in dieſen dag unmittel- 
bar Eigenthümlihe dee Runftlere, Leben und Geiſt 
im Ausdrud zu findın ft, welches hingegen in den 
Bafenzeihnungen hoͤchſt felten pflegt dir Fall zu 
fein. Gefäße von geringerer Art find obne Zwei⸗ 
fel blos von Malern verfertigt, die zu jener Zeit 
der Klaffe der Handwerker angehörten. Die Zei 
nung ift gar nicht correft, flüchtig, ohne Geift und 
ohne feinern Ausdrud; aber der Gefhmad der 
Darftellungen überhaupt.ift zu loben. An ber zmweis 
ten beffern Art von Gefäßen gewahrt man ichon 
manche gutı Eigenichaft in der Zeichnung, einen 
reinen Begriff von der menſchlichen Seftalt, und 
feine mit Einfidt und großer Gewandtheit der Hand 
geführte Zuge. Sicherlich find ſolche Stüde von 
Künftlern bemalt, welche mehr als blos mechani— 
Ihe Fertigkeit befaßen. Wir bemertten auf mehre: 
ren Gefäßen, daß der Maler mit feinem erften Ents 
wurf bedeutende Abänderungen vorgenommen, den 
Gliedern der Figuren eine andere Ridytung gegeben 
u. f. w. folglid nad) jeiner eigenen Erfindung muß 
gearbeitet habın. Auf andern Gefäßen, welche in 
Betreff des Verdienftes der Ausführung mit den 

- vorigen ungefähr in gleiher Reihe ſtehen, ift Pie 
Erfindung ſowohl ald dic Anordnung von weit ho: 
herer Vortrefflichkeit, und beredtigt zu der Ber: 
muthung, daß uns in dieſen leichten Skizzen wer 
nigftens der Inhalt vorzügliher Werke der großen 
Künftler des Alterthums noch überliefert fein duͤrt. 
tv. In folder Hinfiht räumen wir den RBafena«: 


not. 9. 
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und es ift merkwuͤrdig, daß ſich nicht zwei mit vdllig!ften Inſekten die Wunder in der Natur, das Wunder⸗ 
einerlei Bildern finden, und unter fo vielen hunderten, | bare in ber Kunft und Art der Alten, und fo wie in 
welche ich gefehen habe, hat jedes Gefäß feine befons | Raphaels erften Entwürfen feiner Gebanten, der 


dere Vorſtellung. Wer die meifterhafte und zierliche 
Zeichnung auf denfelben betrachtet und einfehen Tann, 


Umriß eines Kopfs, ja ganze Figuren, mit einem einzis 
gen unabgefeaten Federſtriche gezogen, bem Kenner bier 


und die Art zu verfahren weiß in Auftragung ber Bars | den Meifter nicht weniger, als in beffen ausgeführten 
ben auf dergleichen gebrannter Arbeit, findet in biefer Zeichnungen, zeigen; eben fo erfcheint in den Gefäßen 
Malerei den groͤßten Beweis von der großen Richtigkeit mehr die große Kertigkeit und Buverficht der alten Kuͤnſt⸗ 
und Fertigkeit auch biefer Künftter in der Zeichnung. | rer, ats in andern Werfen. Gine Sammlung berfele 
Denn dieſe Gefäße find nicht anders ale unfere Toͤp⸗ gen ift ein Schatz von Zeichnungen. 93) 


ferarbeit gemalt, ober wie das orbinäre Porzellan, 
wenn, nachdem es geröftet ift, wie man fpridt, bie 
blaue Zarbe aufgetragen wird. Diefis Gemalte will 
fertig und geſchwinde gemacht fein, benn aller gebrann= 
ter Thon zieht, wie ein duͤrres lechzendes Erdreich ben 
Thau, unverzüglich die Feuchtigkeit aus den Farben und 
aus dem Pinfel, daß alfo, wenn die Umriffe nicht ſchnell 
mit einem einzigen Stridye gezogen werden, im Pinfel 
nichts als die Erbe zurüdbleibt. Folglich, da man 
inögemein keine Abfäge, oder angehängte und von neuem 
angefchte Linien findet, fo muß cine jede Linie des Um: 
riffes einer Figur unabgefegt gezogen fein, welches in 
der Eigenfhaft diefer Figuren beinahe wunderbar ſchei⸗ 
nen muß. Man muß aud) bedenken, daß in dieſer Ar⸗ 
beit keine Aenderung oder Verbefferung ftatt findet; 
fondern wie die Umriffe gezogen find, müffen fie bleis 
—ben. 92) Diefe Gefäße find, wie die Eleinften, gering⸗ 


— 


mälden einen ſehr großen, ja unfhägbaren Werth 
ein, und manche -mögen, aus diefem Gefichtöpuntt 
beurtheilt, manden Zeihnungen bes Raphael 
fogar überlegen fein. Allein von Scite der Aus⸗ 
führung findet durchaus feine Vergleihung ftatt; 
Raphaels Handzeichnungen feinen befeelt, was 
von den meiften Wafengemälden nit, oder doch 
nur unter fehr großen Einſchraͤnkungen kann gefagt 
werden. Ginige fehr feltene Gefäße, welche man 
aber als Ausnahmen vom Gewoͤhnlichen zu betrach⸗ 
tet hat, find allem Wermuthen nad) aus befonderer 
‚VBeranlaffung von wirklich guten tuͤchtigen Künft: 
fern bemalt worden, und wir haben felbjt ſolche 
gefehen, wo dere I nerboft, geiſtvoll 
durchaus ni u tadeln iſt. 

und hund | Meyer-Schulze. 

92) Ueber das mechaniſche Verfahren bei der Male: 
rei auf Gefäßen von gebrannter Erde können wir 
uns ber Meinung Windelmanns unmöglid ganz 
anfügen. Wahr ift es allerdings, daß alle derglei⸗ 
hen Malereien mit großer Zertigkeit und unabges 
fegten Strihen gemacht find. Aber cine jede Fe⸗ 
derzeihnung erfordert, daß die Striche bis dahin, 
mwo fie in andere übergehen, unabgefegt gezogen 
feion, und mander unferer Kupferftcher bar von 
diefer Seite oft weit mehr als die Bafenmaler ge: 
teiftet. Das Auftragen der blauen Farbe auf Por: 
zelan oder andere Zöpferarbeiten ift nicht wohl 
mit dem Auftrag der fchwarzbraunen Karbe auf den 
antifen Gefäßen zu vergleichen. Denn bie Schmalte 
ift ſchwer, ja widerfpenftig, da Hingegen jenes 
Schmwarzbraun auf den Vaſen milder und gehorfa- 
mer, oder wenn man will, fchmicriger war, wie 
ſich theild aus fehr feinen. Strichen, theild aus 
Stellen ergiebt, wo zufällig die Farbe nicht hinges 
reiht und der Pinfel ausgewifcht worden. Wenn 
Windelmann ferner behaupten will, es habe 
bei den Bafengemälden Feine Aenderung oder Ver⸗ 
befferung ftatt finden konnen; fo ift ſolches ein of 
fenbarer Irrthum. Denn bie frifh aufgetragene 


— — — — — — — — — 


$. 36. So viel ich irgend von der Zeichnung vieler 


Farbe eines allenfalld mislungenen Strichs Tonnte 
leicht wicber abgefhabt und ein anderer verfucht 
werden. Freilich mögen felten Berbefferungen vors 
genommen worben fein, weil bie Abfiht der Kün 
ler bei den WBafengemälden nidyt auf die Außerfte 
Läuterung und Vollendung der Formen gerichtet 
war; auch wohl das Wermögen bei Wenigen fo 
hoch reihte. An manchen Gefäßen bemerkt man, 
daß mit cinem fpisen Werkzeug Leicht vorgeriflen 
worden; an andern aber ift zu gleichem Iwed eine 
Maffe gebraucht, welche rothe Strihe wie von 
Röthelftein zurüdgelaffen. Die Hauptformen moch⸗ 
ten nun auf eine oder bie andere Art angebeutet 
fein, fo tonnte bie legte Zeichnung ober Malerei 
mit fhwarzbrauner Barbe, ohne fehr große Schwies 
rigkeit, leicht und frei aufgetragen werben. 
Meyer-Schulze 


93) Es war einem Betrüger, Namens Pietro Kons 


bi, gelungen, diefe Gefäße nachzumachen. Es hat 
ſich derfelbe befonders zu Venedig und zu Gorfu 
aufgehalten, und von feiner Arbeit iſt mandyes 
Stud in Italien geblicben, bie mehrften aber finb 
auswärts gegangen. Es ift cben derfelbe, von 
welchem Apoftolo Zeno in einem feiner Briefe 
redet. (Lettere, Vol. 3. p. 197.) Diefe Betrüges 
rei ift auch von denen, bie von ber Zeichnung kei⸗ 
ne große Kenntniß haben, leicht zu entdeden; benn 
die Erde zu berfelben ift grob, und bie Gefäße 
find alfo fhwer; da hingegen die alten Gefäße aus 
einer ungemein verfeinerten Erde gemadıt find, und 
bie Glätte ift wie über biefelben geblafen, welches 
an jenen das Gegentheil fl. Windelmann. 
In den Anmerkungen zur Kunftgefchichte erinnert 
Windelmann noch Folgendes: „Von neuen 
Betrügereien in dieſer Art babe id cinige unter 
Achten Gefäßen ded Grafen Simonetti in Rom 
geſehen, die ebenfalls in Nola gefammelt find. Die 
nachgemachten Gefäße find entweder an fich ſelbſt 
alt, und der Betrug ift nur in den Figuren auf 
denfelben gemacht, welche durch Abfhabung ber 
alten ſchwarzen Glätte bervorgebradht find, und 
alsdann eine gelbliche Karbe haben, wie bie ges 
brannte Erde felbft ift, oder es find bieje Gefäße 
ganz und gar nau und mit Delfarbe bemalt, und 
diefe Art untericheidet fih aud an der Schwere 
gegen die Leichtigkeit der altın. Hat man nicht 
bie Bequemlichkeit, diefe Probe zu machen, fo giebt 
in beiden Fällen die Zeichnung der Figuren ein ges 
naues Unterſcheidungszeichen. Auf einem gedachter 
Gefäße ift unter andern eine finefifhe Figur mit 
einer Hellebarde in der Hand angebracht, und auf 
einem andern ſchlaͤgt fi, nach Art neuerer Ge— 
mälde, ein ſchmales Zuh um dem Unterleib einer 
männliden Figur.’ 

Auch die Familie Bafari zu Arezzo hat foldye 
Gefäße nachgemacht. In der Großherzoglichen 
Sammlung von bemalten Gefäßen in Florenz fins 
den fich einige unädhte. S. Lanzi in bem Givr- 


nale de’ Letterati. T. AT. art. 1. v. 166. KFea. 
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folcher Gefäße Tagen möchte, würde ich glauben, nichts 
gethban zu haben, ohne ein Stuͤck bes ſchoͤnſten Gefaͤ⸗ 
ßes der Hamiltonifhen Sammlung .hier von Neuem 
dem Lefer in ber Beſchreibung vorzulegen; und zwar 
nur diejenige Vorftellung allein, die oben auf der Kruͤm⸗ 
mung bed Bauches beffelben und unter der Mündung 
gemalt iſt; und ich übergebe die Vorftellung auf bem 
Bauche des Gefaͤßes, welche die Liebe des Iafon und 
der Medea abbildet, Ich halte mich befonders bei die⸗ 
fee Malerei auf, weil diefelbe das allerhöchfte ber Zeich⸗ 
nung Tann denannt werden, von bem, was uns irgend 
in den Werken der Alten übrig geblichen ift; ber In⸗ 
halt biefer Bilder aber ift nicht der Leichtefte. 

$. 37. Mein erfter Gedanke fiel auf. den Wettlauf, 
den Denomaus, König zu Pifa, für bie Freier ber 
Hippodamia angeftellt hatte, in welchem Pelops ben 
Sieg und die Braut erhielt. Diefe Muthmaßung fchien 
der Altar in der Mitte zu unterftügen; denn ber Lauf 
ging von Pifa bis Korinth zu dem Altar bed Neptun. 9%) 
Aber hier ift Fein Zeichen diefer Gottheit, und da Hip: 
pobamia nur eine einzige Schwefter, Alcippa genannt, 
hatte, würden die übrigen weiblichen Ziguren erdichtet 
fein. j 

$. 38. Nachher fiel mir das Wettrennen ein, wel⸗ 
ches Icarius den Kreiern feiner Zochter Penelope zu 
Sparta hielt, wo dieſe demjenigen zu Theil werben 
follte, ber vor Andern den Preis erhalten würde, und 
diefes traf den Ulyſſes. Man hätte ſich alfo bdenfelben 
vorzuftellen in ber Figur bes jungen Helden, welcher 
eine junge Schönheit, die entfliehen will, umfaßt. Das 
Bild der Böttin, die hier den Ort zu bezeichnen ſcheint, 
würde die Juno gu Sparta fein, die eine ähnliche breite 
Müge trug nvlewr genannt, der ich oben im zweiten 
Kapitel dieſes Buche gedacht habe, und umftändlicher 
In den Dentmalen des Alterthume. 

$. 39. Da aber Penelope nur zwei Schweftern hat: 
te, bie Erigone und Iphthima, die an dem Wett: 
laufe keinen Antheil hatten, ſchien mir derjenige, ben 
Danaus zu Argos, zu Verheirathung feiner acht und 
vierzig Toͤchter anftellte, hier füglicher zu fein. Denn 
da diefe, auf Befehl ihres Waters, bie einzige Hyper⸗ 
mneftra ausgenommen, eben fo viel Söhne bed Aegyp⸗ 
"tus, ihres Vaterbruders, in einer Naht ermordet hat 
ten, erwedte biefe That bei Ichem einen Widermillen 
gegen diefelben. Ihr Water erbot ſich alfo, feine Toͤch⸗ 
ter ohne empfangene Ausfteuer zu verheiratben, fo, daß 
fie fih unter ber Jugend wählen follten, welder ihnen 
am beften gefallen wuͤrde. Da fiy aber nidht viel Freier 
meldeten, flellte Danaus einen Wettlauf an, in wels 
chem ber erfte zuerft unter feinen Toͤchtern wählen follte, 
and fo ferner einer nad) dem andern: wir wiflen aber 
nit, welcher unter diefen Freiern ber erfte gewefen, 
eben fo wenig ift es bekannt, welche die folgenden waren. 

$. 40 Die Figur der Göttin koͤnnte die Iuno zu 
Argos fein, in Abſicht der Müge, welche ber an unfrer 
Figur gleichfalls aͤhnlich war; dasjenige aber, was bie- 
felbe mit der Hand hält, reimt ſich nicht mit den jener 
Statue beigelegten Zeichen. Es würde ber Rhea aus | 





94) Diodor. Sieul. 7. 4. $. 73. 
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kommen, weil es bem Steine ähnlich iſt, den fie, nad 
Art eines Kindes eingewidelt, bem Saturnus reiht auf 
einem vierfeitigen Altar im Mufeum GCapitolinum. 

$. 41. Zwei weibliche Figuren auf einem Wagen zu 
fehben, wird diejenigen nicht befremben, welche wiffen, 
daß die homeriſche Venus auf einem Wagen fuhr, nebfl 
der Iris, welche die Zügel hielt, und bie aus ſich dem 
Kallimachos erinnern, 95) daß Pallas bie Chariclo, 
welche nachher die Mutter bes Tireſias wurde, ſich mit auf 
ihren Wagen zu nehmen pflegte; ja es ift befannt, daß 
Kynisca, bes fpartanifchen Königs Archidamus Tochter, 
fogar in dem Wettlauf zu Wagen in ben olympifchen 
Spielen ben Sieg erhielt. 96) 

$. 42. Die Wagen find hier gefchnigt, wie fie es, 
ih will nicht fagen, zu ben Beiten bes Danaus, aber 
bereits in fehr alten Zeiten waren; denn Euripibes giebt 
des Theſeus Sohn in dem Feldzug ber Griechen wiber 


95) Zarae. Pall. v. 65. 


96) Visconti giebt (Mus. Pio-Clem. T. 2. p. T- 
not. 6. in fine) in Betreff dieſes Gefäßes noch wei: 
tere Erläuterungen, von denen wir das Wefent: 
lichfte hier im Auszug beizubringen gedenken. Nach⸗ 
dem dieſer treffliche und gelchrte Alterthumsforfcher 
das erwähnte Gefäß für das ſchoͤnſte unter allen 
jegt noch vorhandenen erflärt, au von Windel: 
mann’s trefflicher Auslegung gefagt: „ſie bewaͤh⸗ 
re fi immer mehr, je genauer man dieſes zierliche 
Vafengemälde betrachte, und über die Bedeutung 
deffelben nachdenke,“ fährt er fort: ,‚‚Unten im 
Vordergrund (eigentlid unten im Bilbe) flieht man 
eine männlide Figur mit breiendigem Zepter, baͤr⸗ 
tig und figend, zunaͤchſt derſelſen aber ein Mäd- 
hen ganz ruhig, und als ob e& ſich wenig um das 
Wettrennen bekuͤmmere. Sicherlich ift diefes die 
Amymone, eine der Danaiden und zufriedene 
Geliebte des Neptun, welden man am Dreizad 
ertennt, Werner bemerkt man einen Altar, an dem 
weiblidhe Figuren figen, ncbft Zweigen vom Dele 
baum und Lorbeer, Der Altar fowohl al& die 
Zweige deuten auf die Sühnung der Danaiben, 
wegen des an ihrem Verlobten und zugleich Vet—⸗ 
tern in der Hochzeitnacht verübten Mordes, welche 
Sühnung wirklich ihrer zweiten Hochzeit vorherge⸗ 
gangen war. Apollodor. L. 2. e. 1. Winckel⸗ 
mann bat fich indeffen geirrt, wenn er auf eincm 
Wagen zwei weiblidhe Figuren zu fehen vermeinte. 
Denn eine berfelben ift männlid. Doch bringt 
biefe Berichtigung der von ihm gegebenen Erklaͤrung 
nit nur keinen Nachtheil, fondern beftärft viel⸗ 
mehr noch das Wahrſcheinliche derſelben.“ 

Der Wahrheit gemäß muͤſſen wir erinnern, daß 
bie Figur, welhe Visconti Amymone nennt, 
keinesweges ruhig und ohne Theilnahme am Wett: 
sennen ift, fondern wirklich im flichenden Lauf dars 
geftelt, fo wie cine zweite ihr gegenüber auf der 
andern Beite angebradjte ae Figur. Eine 
dritte Wettläuferin, ein zartes noch jüngeree Mäbs 
Ken, ift von dem fie verfolgenden Jüngling eben 
ercilt worden, und fchwebt halb vergnügt, halb 
wiberftrebend in feinen Armen, 

Auch der lange Stab oder Zepter, den ber von 
Visconti fo genannte Neptun in ber Band hält, 
ſcheint durchaus Fein Dreizad, fondern hat bie blus 
menformige Endigung, das heißt, von ben drei 
Spigen oder Blättern, womit er oben verziert ift, 
find die beiden außern rund übergebogen, wie man 
an den langen 3eptern der Könige auf Monumens 
ten gar oft wahrnimmt. Meyer⸗Schulze. 
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Troja einen Wagen, 95) welcher mit dem Bilde ber Pal- $. 43. Hier ſcheint mie bee dequemſte Ort, zum 
las geziert war. 93) Belchluffe dieſes Kapitels ein paar Worte zu melden 


07) Iphig Aul. vr. 250. 


trifft, fo enthalten zwar viele. berfelben angiehenbe 
98) Zum Beſchluß wollen wir unfere Leſer noch mit 


Darftclungen, einige audy gute Zeichnung. Aber 


ben verfchiedenen Arten ber alten Gefäße in ge: 
brannter Erbe befannt machen, und ber vornehm: 
fen Werke gedenken, welde von biefen Dentmälern 
des Alterthums handeln... 

Man bat verfuchen wollen, bie Gefäße nad) ih: 
rer verſchiedenen Korm gu ordnen, woraus aber 
kein wejentlicher Vortheil entfteht, vielmehr das Le: 
bel unvermeidlidy ift, daß gut bemalte Stüde und 
Thichte, aud an Farbe und Glafur einander ganz 
unaͤhnliche, zufammen kommen. Nod mehr Mühe, 
zwar zu nüglicherm Zweck, aber cben fo frudıtlog, 
bat man fidy gegeben, zu erforfhen, woher jede 
der in Hinfiht auf Erde und Fabrikation fo ver: 
fhiedenen Arten der Gefäße cigentlih ſtammt. 
Wir wiffen, daß bei den Alten die Gefäße von 
Adria, wic-aud von Arezzo, gefchäst warın, und 
fo möchte es vielleicht zur ungweiftihaften Beſtim— 
mung des hetruriſchen Kunſtgeſchmacks dienen, wenn 
beſonders die wahre Art der alten Gefäße von 
Adria und Arezzo näher befannt wäre. Denn vv 
ift wenigftens wahrfcheintih, wenn gleich nicht ge— 

radehin ausgemacht, daß fie mit Malerei oder cr: 
* haben gearbeiteten Zierrathen verfehen waren. 

Hierüber nähere Auffchlüffe zu geben, haben wir 
weder dad Vermögen noch die Abjicht, fondern wollen 
unferm Z3wick gemäß blog melden, was ung befannt 
ift in Rüdfiht der verfchiedenen Arten, oder, wenn 
das Wort crlaubt iſt, der verfhiedenen Familien, 
in welche die alten Gefäße von gebrannter Erde 
ſich zu theilen fcheinen. Alle bemalten Gefäße, 
welche ein Hohes Alterthum verrathen, haben fhwar: 
.. se filhouettenartige Ziguren und Zierrathen auf den 
bloßen Thon gemalt, ohne weitere Grundfarbe, 
oder über und über gezogene Glaſur. Diefe cins 
fache Weife kann ohne Zweifel für die erſte und 
ältefte gelten, und ward, wie man fieht, noch bei: 
behalten, als bereits zierlichere Behandlungsweifen 
erdacht und in Uebung gelommen waren, wie aus 
vielen Stüden, bejondere Schalen, Opfertrügen 
und dergleichen erhellt, die allem Anſchein nach erft 
in der fpätern Zeit verfertigt find. Zuweilen fin: 
bet fi fowohl an Altern als an jüngern Gefäßen 
biefer Art, neben ber fchwarzen Farbe, auch noch 
eine braunrotbe angewandt. 

Fortſchritte im Kunſtgeſchmack und im Zechnifchen 
führten dahin, daß man, um eine beffere Wirkung 
zu erzielen, den Grund ſchwarz bemalte, und bie 
Figuren nıbft andern Zierrathen blieben hell ausge— 
Ipart. Diefe fallen angenehm ins Rothgelbe, wel: 
de Farbe durdy die über das Ganze gezogene Gla— 
fur entfteht, oder wenigftens mehr Lebhaftigkeit und 
Sättigung erhält. Die fhäsbarften Stüde an Ge: 
ſchmack und gutem Styl in der Zeichnung find von 
diefer Art; cinige wurden, um noch zierlidher zu 


ericheinen, ſtellenweiſe mit verſchiedenen bunten Far⸗ 


ben gleichſam illuminirt; welche Farben aber, wie 
ſchon oben (Note 84.) bemerkt iſt, erſt pflegten auf⸗ 
geſetzt zu werden, wenn das Gefäß ſchon einmal 
gebrannt war, und eben darum mit den uͤbrigen 
nicht völlig feſt zuſammengeſchmolzen find. 

Die ganze große Kamilie der bemalten Gefäße, 
von denen wir hier reden, zerfällt wicder in zwei 
Unterabtheilungen, wovon bie erfte und zahlreichere 
etwas matten Glanz und Farbe zeigt; die andere 
hingegen feinern Thon und überaus ſchoͤne glän= 
gende Glaſur. Weil dergleichen Gefäße meiftene 
in der Gegend um Rola gefunden werden, fo ver: 
muchet man baher, dicfe alte Stadt habe fie auch 
wirklich hervorgebracht. Was ihre Gemälde ber! 


fei es nun, daß zur Zeit ihrer Entftehung die befte 
Deriode der Kunft ſchon vorüber war, ober fei viels 
leicht die fabritmäßige Behandlung Schuld: genug 
wenn gleich die Zöpferarbeit an den für Nolanif 

geltenden Gefäßen unläugbar die volllommenfte ift, 
fo übertreffen darum ihre Malereien die Gemälde 
jener andern mit matterm Glanz nicht durchgaͤngig. 
Sie feinen fi vielmehr auf einer nittlern Höhe 
zu halten, und weder hinaufwärts das aller Vore 
züglichfte zu erreichen, noch hinunter zum ganz Feh⸗ 
lerhaften zu finten. Uebrigens fcheint die Verfers 
tigung der gedachten Gefäße mit mattem Glanz die 
gemöhnlichhte, und überall getriebene gewefen zu 
fein. Man findet mandye, bie ganz vortrefflid ges 
malt find, und andere mit ganz wertblofer Kleck⸗ 
ferei. Einige, die in Toskana entdeckt worben, 
wahrſcheinlich hetruriſche Kabrikate, gleichen, wenn 
blos die Zöpferarbeit betrachtet wird, volllommen 
denen, weldhe im untern Italien, in Sieilien, ja 
in Griedyenland felbft and Zageslidht gefommen. 

Da unter ben Monumenten von Erz und Mars 
mor unftreitig fpäter verfertigte Nachahmungen des 
älteften Kunftgefehmads vorkommen, fo behaupten 
wir nichts Unwahrſcheinliches, wenn wir fagen, 
daß cben dieſes auch in Bafengemälden geſchehen 
ſei. Denn is gicbt Gefäße aus ber gedachten No⸗ 
lanifchen Familienabtheilung mit ſchwarzen filhouete 
tenartigen Figuren nad uralter Weife, nur daß 
die Gemälde oder Zeichnungen im Detail ihrer For⸗ 
men fpätere Zeit und gebildetere Kunft andeuten. 
Eine ſolche Nachahmung ift nach unferer Meinung 
audh die auf einem Stier reitende Ariadne oder 
Bacchantin eines fehon glafurten Gefäßes in ber 
florentinifhen Sammlung, von welchem bei Tea 
(Staria delle Arti, T. 1. p. 216.) in ber Rote 
geredet wird, und weil es bei Arczzo gefunden ift, 
hat man baffelbe irriger Weife für cin aretinifches 
Gefäß ausgeben wollen. 

Eine eigene Art Eleiner Gefäße, meiftene &cha: 
len ohne Slafur und Malerei, aber von ungemein 
feiner Erde und angenchm röthlidyer Karbe, find 
ebenfalls ſchon gelegentlid für die vor Alters be= 
ruhmten aretinifchen ausgegeben worden. Auch ift 
nicht zu läugnen, daß man aus Grüften ber dor—⸗ 
tigen Gegend einige bergleichen Stuͤcke hervorgezogen. 
(Siche die Geftatt einer ſolchen Schale mit Dede 
ar. 8. 3.) Allein fie finden fich ebenfalls auch um 
Nola und überhaupt im untern Italien vielleicht 
nody häufiger. ine andere Art von Gefäßen mit 
corallenrother Glafur ohne Malerei werden, fo viel 
uns befannt, einzig in Toskana und befondere um 
Arcazo gefunden. Allein da fie ſchwer, von grobem 
Thon, auch in Hinſicht auf die Form nicht vorzüge 
lich find, fo läßt fi) mit Grund bezweifeln, ob 
bergleichen gemeine Waare bei den Kunft und Ges 
ſchmack Liebenden Alten in großer Achtung geftane 
den, und ed erwartet alfo die Sache der aretinis 
[hen Gefäße noch immerhin ihre endliche Auftlärung. 

Noch einer befondern Art von Gefäßen aus gee 
brannter Erde müffen wir gebenten. Sie find ganz 
fhwarz, mit erhaben gearbeiteten 3ierrathen, und 
fehen ziemlidh genau fchwarzer Wegwood-Waare 
ähnlich. Die Kormen im Allgemeinen, fo wie die 
Zierrathen ins DBefondere, find vom erlefenften Ge⸗ 
fhmad. Eine fehr beträchtliche Anzahl folder Ge⸗ 
fäße befindet ficy in der oft angeführten Vafenfamme 
tung bei ber florentinifhen Gallerie, wohin fie 
von Bolterra gekommen fein follen. Allin es iſt 
ſchwer zu glauben, daß es wirklich hetruriſche Ars 


von einigen in ber Iniel Sardinien entdedten Figuren 
tn Erz, welche in Abſicht ihrer Bildung und ihres ho⸗ 





Bon der Kunft ber mit den Hetruriern gränzgenden Voͤlker. 115 


beiten find. Denn auch in Neapel und GSicilien 
(S. die Note 61.) trifft man zuweilen eben der- 
gleihen an. Doch dürfte vielleicht nirgends eine 
fe anſehnliche Zahl verfammelt fein, als in Klorenz. 
- Die fchledhten faft ſchmuckloſen Gefäße von ge= 
brannter Erde, welche aus alten Grabftätten ver⸗ 
fhiedener Länder bervorgezogen werden, koͤnnen 
war bier, wo uns eigentlid blos die Kunft des 
Alterthums befchäftigt, Feine ernftliche Betrachtung 
fordern, gleichwohl haben wir, um uns gleidfam 
für Alle abzufinden, eines von wahrhaft hetruri- 
ſcher Abkunft, matt, ſchwarz an Farbe, und mit 
unorbdentlidy eingerigten 3ierrathen sr. 8. 4. mit: 
getheilt. Nun bleibt noch übrig, der Schriften zu 
gedenken, welche von ben bemalten altın Gefäßen 
handeln, Abbildungen derfelben enthalten, und ihre 
Darftellungen erklären. 

Die Balengemälde, welche Dempfter und Go: 
ri, jener in feiner Etruria Regali, 2 Tomi, fol. 
Fior. 1723. diefer im Museo Etrusco. 3. Tomt, 
fel. Flor. 1737 — 1743. beigebracht, find fehr mit: 
telmäfig nachgebildet; und haben keine, oder wenig- 
ſtens nur entfernte Bezichung auf Geſchmack und 
Kunſt. Diefe gelehrten Männer, feft überzeugt, 
daß die VBafengemälde betrurifche Arbeiten waͤren, 
betrachteten fie vornehmlich nur als Denkmäler, 
welche über Religion, Sitte und Geſchichte des als 
ten betruriichen Volke theils zur Erweiterung, theile 
zur Unterftügung dienen könnten. 

Nach) ihnen trat Windelmann auf, erkannte 
die bemalten Gefäße richtiger, und wußte ihren 
Kunſtwerth beſſer zu [häsen. Seine Meinung, fo 
wohl begründet fie auch war, fcheint indeffen nur 
nach und nah Eingang gefunden zu haben, weil 
d'Hancarville's praͤchtiges Werk in vier Kolio- 
Bänden, weldhes in den Jahren 1766 und 1767 
an das Licht trat, und vornehmlich beftimmt war, 
die erfte Hamiltonſche Vaſenſammlung bekannt zu 
madhen, Scheu verräth, ſich beftimmt für die Al: 
tere .oder neuere. Meinung zu bekennen, unb baber 
den unpaffenden Zitel führt: Antiguites Eirusques, 
Greegues et Romaines, Der Zert zu biefem Wert 
tann chen fo wenig ald der Zitel gelobt werden, 
“indem derſclbe, nothdürftig ſich dem eigentlichen 
Inhalt anfchliegend, eine Kunftgefchichte des Al⸗ 
terthums fein foll, aber als foldye keinesweges be= 
friedigt. Dennoch leuchtet überall aus dem Gan⸗ 
sen das Beftreben hervor, Windelmanns Offen: 
barungen gemäß, auf Gefhmad und Kunft der! 
Bafengemälde aufmerkſam zu madıen. Bu biefem | 
Zweck find auch die Abbildungen mit unvergleich- 
lich größerer Sorgfalt verfertigt, als zuvor je ge= 
ſchehen war. Daher fich behaupten läßt, daß eben 
durch dieſes Wert der anfhaulich richtige el 
vom Geſchmack und Styl der VBafengemälde zue 
fei verbreitet worden, und in fo fern war baffelbe 
unftreitig eine fehr merkwuͤrdige, und in die Ges 
ſchichte des Geſchmacks vom vergangenen Jahrhun—⸗ 
dert cingreifende Erſcheinung. 

In den Jahren 1767, 1770 und 1775 kamen zu 
Rom unter dem Zitel: Picturae Etruscorum in 
Vuseulis drei Bände in Folio von bem fleißigen 
Alterthumsforſcher Paſſeri heraus, ber abır noch 
gänzlich der alten Meinung zugetban war, daß die 
bemalten Gefäße hetruriſche Arbeiten wären. Auch 
ſuchte er, nad) der früher gewöhnlichen Art, mehr 
die Zeichnungen ober Gemälde der Vaſen gelehrt 
u ertlären, als ihre Kunftverbienfte zu entwideln. 
Iſt nun gleich des Verfaſſers Abſicht nicht unmittels 
bar auf die Befriedigung der Kunſtliebhaber und 
der Freunde des guten Geſchmacks gerichtet gewe⸗ 





hen Alterthumes einige Aufmerkſamkeit verdienen. Es 
find vor kurzer Zeit ein paar andere aͤhnliche Figuren 


fen, fo kann man body au nicht fagen, baß biefe 
völlig leer auögegangen find. Denn wiewohl bie 
Abbildungen ſich keinsweges über das Mittelmäßige 
erheben: fo enthält doch das Werk aus verſchiede— 
nen Sammlungen mande vortreffliche Gefäße, von 
denen felbft nur flüchtige, blos die Erfindung im 
Allgemeinen angebende Entwürfe ſchaͤtzbar und dans 
fenswerth find. 

Bon der zweiten Hamiltonifchen Bafenfammlung 
unter W. Tiſchbein's Leitung gezeichnet und mit 
Erklärungen vom Ritter Italinski verfehen, ers 
fhien der erfte Band zu Neapel 1791 in olio, 
unter dem Zitel: Recueil de Grarures Tapres des 
vases antiques; der zweite und dritte Band cbens 
dafelbft 1795. Zum vierten Band erhielt dag Yus 
blikum allein die Kupfertafeln ohne Erflärungen. 
Mit lobenswuͤrdiger Oekonomie find hier, nicht wie 
in den erwähnten Werken von d’Hancarville 
und Pafferi, die Außern Formen jeder Vaſe bes 
fonders abgebildet, fondern man findet zu Anfang 
des erften Bandes eine Kupfertafel, worauf übers 
haupt bie verſchiedenen Gefäßformen der ganzen 
Sammlung bargeftellt find. Die übrigen Platten 
enthalten blos Abbildungen der auf den Gefäßen 
vorkommenden Gcmälde, nur Umriffe; ohne Grund 
und Farbe, jedoch mit künftterifhem Sinn verfers 
tigt. Zuweilen fcheinen Hände und Füße ber Fi⸗ 
guren ſogar verbeſſert, oder, um die Sache, richtis 
ger auszudrüden, mit mehr Mühe, Kunftfleig und 
Andeutung des Details gezeichnet zu fein, als wahre 
ſcheinlicher Weiſe auf ben Vaſen felbft der Fall ift. 
Da die vom Herrn Italinski hinzugefügten Ers 
klaͤrungen felten befriedigen: fo erfchienen in ben 
Sahren 1797 und 1800 in drei Heften unter bem 
Titel: Griechiſche Vafengemälde, zu 15 Kupfertas 
fein des erfien Bandes, gelchrte Auslegungen von 
Böttiger, und es ift fehr zu beklagen, daß biefe 
Unternehmung, welche der Alterthumskunde viels 
fahen Nugen verſprach, nicht weiter fortgefegt 
worden. 

In ben frühern Anmerkungen ift Rote 16 zum 
ten B. 2. K. $. 3, eines herrlichen Gefäßes im 
Befig des Prinzen Poniatows ki erwähnt, wels 
es durh Zifchbein gezeichnet und von Wise 
conti gelehrt erläutert worden. Diefe Schrift fos 
wohl, als die beigefügte Abbildung verdient mit 
allem Recht auch zu den trefflihften, Wafengemäle 
be erflärenden und barftellenden Werken gerechnet 
zu werben, Der Zitel ift: Ze Pilture di un an- 
tico raso fittile, trovalo nella magna Grecia e 
apparlenrnie a sua Altezaa il Sigr. Pr. Sta. Po- 
niatowski, esposie da E.@Q, Visconti. Rom. 1794. 

Endlich gedenken wir noch eines eben jegt zu Pa« 
ris heftweiſe an das Licht tretenden neuen Merke : 
Peintures de rases antiques, lirdes de differentes 
eollections. Paris 1808, von Millin. Das Aeus 
ßere deffelben ift prächtiger ald an jedem andern. 
Einrihtung ungefähr dicfelbe, wie in dem Wert 
von der oben gebadhten zweiten Damiltonifchen 
Sammlung. Auch ftehen bie Nachbildungen. an 
Kunftverdienft jenen nicht nad), und find in ben 
beffern Eremplaren fogar colorirt, welches als ein 
Borzug kann betrachtet werden, indem bei manchen 
ausgezeichneten, mit mehreren Karben bemalten 
Stüden dieſe theils für die Bedeutung, theils für 
ben Geſchmack des Ganzen und für die gefätlige 
Wirkung nicht gleichgültig find, 

Meyer⸗Schulze. 

(Man vergleiche: Lanzi Saægio di Iingua Eirus- 
en. 3 vol. Inghirami Monum. Etrus. 7 rol. Mi. 
cali Storia degli ant. 3 vol.) 
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aus dieſer Inſel bekannt gemacht worden; 9) diejenigen mir bekannt gemachten Denkmal; ies) und dieſes Grad 
aber, von welchen ich rede, befinden ſich in dem Mu⸗ ſowohl, als an den vorher angezeigten Figuren auf Ges 
feum des Gollegiums St. Ignatius, und find vom Car⸗ faͤßen, ift vieredig; an ber farbinifhen Figur aber, von 
binal Ater. Albani dahin geſchict. Es find vier ders welcher wir reden, iſt dieſelbe geftaltet wie die Rappen 





felben von verfchiedener Größe, von einem halben bie 
an zwei Palmen. Die Form und Bildung derſelben ift 
ganz bardariſch, und hat zugleich die deutlihften Kenn⸗ 
geichen des hochſten Alterthums, aus einem Lande, wo 
die Künfte niemals geblüht haben. Der Kopf derfelben 
iſt lang gegogen, mit ungewöhnlich großen Augen und 
ungeftalteten Theilen und mit langen ftordmäßigen Haͤl- 
fen, nad) der Art, wie einige der haͤßlichſten Beinen 
hetruriſchen Figuren in Erz gebildet find. 

$. 44. 3wei von den drei kleineren Figuren ſcheinen 
Soldaten, aber ohne Helme; beide haben cinen kurzen 
Degen an einem Gehenke über den Kopf geworfen, vorn 
auf der Bruft felbft hängen, und zwar von ber rechten 
gur linken. Auf der linken Schulter hängt cin kurzer 
Mantel, welcher ein ſchmaler Streifen Zeug ift, und 
reiht bis an bie Hälfte der Schenkel, Es fcheint ein 
vieredig Tuch, welches Kann zufammen gelegt fein; auf 
der einen und innern Seite ift daſſelbe mit einem ſchma⸗ 
Ten erhabenen Rand eingefaßt. Dieſe befondere Art 
Kleidung kann vielleicht die den alten Gardiniern allein 
eigene fein, welche Maftruca hieß.100) Die eine Fir 
gur Hält einen Teller mit Früchten, wie es ſcheint, in 
der Hand, 

$. 45. Die merbwürbigfte unter biefen Figuren, faft 
gwei Palmen hoch, ift ein Soldat mit einer kurzen 
Wefte, und wie jene mit Hofen und Beinrüftungen bie 
unter bie Waden, welche das Gegentheil von andern 
Beinrüftungen find: denn anflatt daß die der Griechen] 
das Schienbein bebedten, liegen biefe über ber Wade, 
und find vorn offen. Eben fo fieht man die Beine b 
waffnet an dem Kaftor und Pollur auf einem Stein bei 
Stoſchiſchen Muſeums, wo ich jene Figur zur Erklärung 
angeführt Habe.!01) Diefer Soldat hält einen runden! 
Schild vor ben Leib, aber etwas entfernt, und unter 
demfelben drei Pfeile, deren Fittiche über den Schild 
hervorgehen ; in der linken Hand hält er ben Bogen.) 
Die Bruft ift mit einem kurzen Panzer verwahrt, wie) 
aud bie Achſeln mit Kappen, welche Achfelrüftung man 
auf einem Gefäß ber ehemaligen maftrilliihen Samm- 
lung zu Rola, und auf einem andern Gefäß ber vati— 
caniſchen Bibliothek ficht. 102) Es trägt auch ein Fech⸗ 
ter eine aͤhnliche Rüftung auf der Achfel in einem von 








99) Caylus, Rec. d’Antig. Tom. 3. Antig Etrusy. 
pl. AT. p. 100. seg. 

100) Plaat. Poen Act. 5. Sc. 5. u. 3. 
4, 19. 0.23. er Cicer. Qui l. Inst. Orat. 1.1. 
e. 5. p. 40. Es war ein zottiges Kleid, welches 
die alten Hetrurier, bie Sardinier und andere Ra— 
tionen trugen. Dempster. de Eiruria regah, 
1. 23. c. 54. Bartb. ad Claudian p. 56. 
Elmeuborst. ia Arnob. adv. Gent. 1. 2, p. 75. 

Fea. 

101) Beſchreibung der geſchnittenen Steine bes Sto— 

zhwen Cabinetẽ, cl. 2. zect. 14. nr. 1205. p. 


102) Dempster. Zirur. regal. Tab, 68. 


sid. Orig. 













an ber Montue auf ben Achſeln unferer Trommelfchläs 
ger. Nachher habe ich gefunden, daß biefe Werwahrung 
der Achfeln aud) bei ben Griechen in den Atteften Zeiten 
üblich gewefen; denn Hefiod giebt dieſelbe unter ans 
dern Stüden ber Rüftung bem Herkules, 10) und ber 
Scholiaſt diefes Dichters nennt biefelbe Zwoarıor, von 
owzur, verwahren. Der Kopf ift mit einer platten 
Müge bededt, an welder von ben Geiten zwei lange 
‚Hörner wie Zähne vorwaͤrts und aufwärts ftehen. Auf 
dem Kopf Liegt ein Korb mit zwei Zragftangen, wels 
der auf ben Hömern ruht und abgenommen werden 
ann. Auf dem Rüden trägt er cin Geftell eines Was 
gens mit zwei Meinen Rädern, beffen Deichſel in einen 
Ring auf dem Rüden geftedt ift, fo daß bie Räder 
über den Kopf reichen. \ 
$. 46. Diefes Ichrt uns einen unbelannten Gebrauch 
der alten Völker im Kriege. Der Soldat in Sarbinien 
mußte feine Mundprovifion felbft mit ſich führen; er 
trug biefelbe aber nicht auf der Schulter, wie die rde 
miſchen Soldaten, fondern er zog fie hinter ſich auf 
einem Geftell, worauf der Korb ftand, Nach vollendes 
tem Zuge, wo biefes nicht mehr nöthig war, ſteckte der 
Soldat fein Leichtes Geftell in den Ring, welder auf 
dem Rüden befeftigt war, und legte feinen Korb auf 
den Kopf über die zwei Hbrner. Vermuthlich ging man 
mit allem dieſem Geräthe, wie man ſieht, aud in bie 
Sdiacht, und der Soldat war beſtaͤndig mit allem Zu⸗ 
Ebehör verfchen. 105) 
= 8.47. Zum vdlligen Beſchluß dieſes Kapitels gebe 
Zich dem Lefer, welder in manchen Stüden mehr Licht 
erlangen möchte, zu bedenken, daß es uns, in ber 
5 Berglejchung biefer alten Vdiker in Italien mit den Ae— 


Sgyptiern geht, wie einigen Perfonen, welde in ihrer 
Mutterfprache weniger, als in einer auswärtigen Sprache 


gelehrt find. Bon der Kunft ber Aegyptier konnen wie 
daher mit mehrerer Gewißheit reden, als von ber Kunfk 
jener Völker, deren Länder wir ohne Schwierigkeit bes 
reifen und fogar umgraben, Wir haben eine Menge 
Heiner hetruriſcher Figuren, aber nicht Gtatuen genug, 
zu einem völlig richtigen Syſtem ihrer Kunft zu gelans 
gen, und nad) cinem Schiffbruch läßt ſich aus-wenig 
Bretern kein ficheres Fahrzeug bauen. Das Mehrfte bes 
fteht in gefchnittenen Steinen, welche wie das Beine 
Geftrüppe find von einem ausgehauenen Wald, von 
welchem nur noch einzelne Bäume ftehen, zum Zeichen 
ber Vermüftung. Zum Unglüd ift zur Entdedung von 
Werten aus den blühenden Zeiten biefer- Wölker wenig 
Hoffnung. Die Hetrurier hatten in ihrem Lande bie 
Marmorbruͤche bri Luna 106) (jegt Garrara), weldes eine 





103) Nr. 197. 

104) Seut, Hercul. v. 128. 

105) Man fehe des Autors Nachr. dv. einigen in Rom 
ausgegrab. Alterth. . 

106) Der Marmor aus Luna, welcher auch der lie 
uftifche hieß, (Servins ad Aeneid. I. 8. v. 720.) 

Gberteaf, wenn auch nicht an Härte, wenigftend " 





von ihren zwoͤlf Hanptftäbten war; aber bie Samniter, 
Volster und Kampaner fanden keinen weißen Marmor 





an Weiße die fchönften weißen Marmorarten Gries 
chenlande. Cf. Plin. 2. 36. e. 5. sech 4. num.?2. 
Nichts beftoweniger hat ſich Feine Hetrurifhe Arbeit 
älterer Art von diefem Marmor gefunden, woraus 
mit Wahrfcheinlichkeit zu ſchließen tft, daß er den 
alten Betruriern unbelannt gewefen, was aud) 
Bea gegen biefe Zolgerung fagen, und wie wenig 
dem Sprachgebrauch des Plinius angemeffen er 
auch benfelben (2. 36. c. 5. seet. 4. ar. 2.) erklaͤ⸗ 
ren mag. Eben biefes Marmors wirb auch vom 
Plinius gedaht (2. 36. e. 6. sect. T.) wie auch 
vom Strabo. (L. 5. p. 349.) 
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bei fi, und werben folglich ihre Werke mehrentheits 
von gebrannter Erde, oder von Erz gemacht haben. 
Sene find zerbrochen, und diefe gefhmolzen; und biefes 
ift die Urfache von der Seltenheit der Kunftwerke biefer 
Völker. Lnterdeffen ba ber hetruriſche Styl dem Ale 
teren griechifchen ähnlich geweſen, fo kann biefe Abhand⸗ 
lung ale eine Worbereitung zum Folgenden angefchen, 
und ber Leſer dahin verwiefen werden. 





Unter den vielen Gebäuden, welche zu Rom aus 
biefem Marmor gebaut waren, zeichnete ſich vor⸗ 
züglih der von Auguftus auf dem palatinifchen 
Berg errichtete Tempel des Apollo aus. Servius 
ad Aeneid. I. 8. v. 70. Meyer⸗Schulze. 
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Von der Kunſt unter den Griechen. 





Erſtes Kapitel. 


Von den Gruͤnden und Urſachen des Auf⸗ 
nehment und des Vorzugs ber griechi— 
ſchen Kunſt vor andern Voͤlkern. 


Einleitung. — Der Einfluß des Himmels in Wirkung der vor⸗ 
säglidhen Bildung der Griechen; — In ihre gütige fröhliche 
Gemütdsart. — Bon der Verfallung und Regierung unter 
den Griechen, unter welcher betrachtet wird die Freibeit. — 
Die Belohnung der Leibesübungen und andrer Verdienſte 
mit Statuen. — VBerebrung der Statuen. — Bröhlidyfeit der 
Griechen als die Urſache der Feſte und Spiele. — Die aus 
der Greibeit gebildete Denfungsart. — Die Achtung der 
Künfller. — Die Anwendung der Kunſt. — Bon der ver: 
ſchiedenen Reife der Bildhauerei und Malerei unter den 
Griechen. — Bon dem verfhiedenen Alter der Malerei und 
Bildhauerei. — Urſache des Aufnehmens der Malerei. — 

- Die Kunft in ganz Griechenland geübt. — 


8.1. Mi Betrachtung der Kunft der Griechen 
verhält es ſich wie mit ber griechifchen Litera— 
tur; man kann nicht richtig urteilen, ohne in biefer 
Alles und mehrmals geleſen zu haben, fo wie man in 
jener Alles was übrig ift, wenn es möglidy wäre, fehen 
und unterfuhen muß. Wie nun die griehifche Gelehr⸗ 
famteit wegen der großen Menge ber Autoren und de⸗ 
cer, bie über dieſe gefchrieben haben, ſchwerer ift, ale 
das Studium aller alten Sprachen zufammen genommen, 
eben fo macht die unendliche Anzahl der Uchberrefte grie= 
chiſcher Kunft die Kenntniß berfelben weit mühfamer 
als es die Kunft anderer Völker des Alterthums ift, fo 
baß ein einziger Menſch unmöglich Alles fetbft beobach⸗ 
ten kann. 

8.2. Die Kunft der Griechen ift die Hauptab- 
fit diefee Geſchichte und es erfordert diefelbe, ale das 
vürbigfte Vorbild zur Betrachtung und Rahahmung, 
da fie fi in unzählig fhonen Dentmalen erhalten bat, 
eine umftändlicye Unterfuhung, die nicht in Anzeigen 
unvolllommener Eigenfchaften und in Erklärungen bes 
Eingebildeten, fondern im Unterricht bes Wefentlidhen 


beftände, und in welder nicht blos Kenntniffe zum 
Wiffen, fondern auch Lehren zum Ausuͤben vorgetragen 
würden, Die Abhandlung von der Kunft ber Aegyptier, 
der Hetrurier, und anderer Volker kann unfere Begriffe 
erweitern, und zur Nichtigkeit im Urtheil führen; bie 
von den Griechen aber fol ſuchen, biefelben auf Eins 
und auf das Wahre zu beftimmen, zur Regel im Urs 
theilen und im Wirken, 

$. 3. Diefe Abhandlung über die Kunft der Griechen 
beftebt aus vier Stüden: Das erfte und vorläufige 
ı handelt von ben Gründen und Urfadhen des Aufnehmens 
und des Vorzugs ber griehifhen Kunft vor andern Völs 
kern; das zweite von dem MWefentlichen der Kunft; bag 
dritte von dem Wachsſsthum, und von bem Fall derfels 
ben; und bad vierte von dem medhanifchen Theil der 
Kunft. Den Beſchluß dieſes Kapitels macht eine Bes 
trachtung über die Malereien aus dem Altertum, 

$. 4. Die Urfache und ber Grund bes Vorzugs, wel - 
chen bie Kunft unter den Griechen erlangt hat, ift theile 
dem Einfluß des Himmels, theild ber Verfaffung und 
Regierung und der dadurdy gebildeten Denkungsart, wie 
nicht weniger der Achtung der Künftler, und bem Ges 
brauch und ber Anwendung der Kunft unter den Grie⸗ 
hen zuzufchreiben. 0 

$. 5. Der Einfluß bed. Himmeld muß ben Saamen 
beleben, aus welchem die Kunft fol getricben werden, 
und zu dieſem Saamen war Griechenland ber auser⸗ 
wählte Boden; das Talent zur Philefophie, welches 
Epicur ben Griechen allein beilegen will, i) koͤnnte mit 
mebhrerem Rechte von der Kunft gelten. Die Griedhen 
ertannten und priefen ben glüdliden Himmel, unter 
welhem fie Lebten,D welcher fie zwar nicht einen 
immerwährenden Frühling genießen lich, (denn in Ihes . 
ben fchneite es bie Nacht, da der Aufftand wider bie 
fpartanifhe Regierung ausbrach, fo ftark, daß Riemand 


2 


Clem. Alex. Strom !. 1. n. 15. p. 355. 2. 12. 
Plutarch. ep guys p. 599. 
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aus dem Haufe ging, 8) ſondern des vorzügliche Himmel 
beftand in einer milden Witterung, welche als eine von 
ben entfernteren Urſachen bes Vorzugs der Kunft unter 
den Griechen anzufehen iſt. Diefer Himmel war ber 
Quell der Kröhlichkeit in diefem Lande, und birfe erfand | 
Kefte und Spiele, und beide gaben der Kunft Nahrung, 
die den hoͤchſten Gipfel bereits erreicht hatte, da bag, 
was wir Gelchrfamkeit nennen, den Griechen noch nicht 
befannt war, welche noch zu dieſen Zeiten einen befon= 
bern Begriff von dem Ehrenwort Autor hatten. Es 
wurde berfelbe einigermaßen für veräcdhtlich gehalten, 
und Plato läßt den Phaͤdros fagen, daß angefehene 
Männer in griehifhen Städten feine Schriften entwor: 
fen, noch hinterlaffen hätten, bamit fie nicht unter die 
Gophiften gezählt werben möchten. ) 

8. 6. Vieles, was wir uns als ideal vorftellen moͤch⸗ 
ten, war die Natur bei_ihnen. Die Natur, nachdem 
fie ftufenweis durch Kälte und Hitze gegangen, hat fid 
in Griechenland, wo eine zwifdhen Winter und Sommer 
abgewogene Witterung ift,» wie in ihrem Mittelpunkt 
gefegt, und je mehr fie ſich demfelben nähert, defto hei: 
terer und fröhlicher wird fie, und befto allgemeiner iſt 
ihr Wirken in geiftreichen wisigen Bildungen, und in | 
entſchiedenen und vielverfprechenden Zügen. Wo bie 
Natur weniger in Nebeln und in fdyweren Dünften ein⸗ 
gehuͤllt ift, fondern in einer heiteren und fröhlichen Luft 


] 
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nem bekannten uralten Liede, welches ein Scholiaſt dem 
Simonides oder dem Epicharmos zuſchreibt, unter 
den vier Wuͤnſchen, von welchen Plato nur drei ans 
führt, 10) ber erfte gefund fein, ber andere 
ſchoͤn von Geſtalt fein, (xulor yerasdaı, ober 
guavy xukov yorsodas, wie nah gedachtem Scholiaften 
die eigentlichen Worte hießen); der dritte Wunfch war 
vehtmäßig reich fein (ddoiws nlovseir) und 
ber vierte, welchen Plato nicht anführt, war mit 
feinen Sreunden luftig und froͤhlich 
fein (nBav era glior); dieſe Bedeutung des Worte 
kann bier beiläufig zur Erläuterung des Heſychius 
dienen. 

$. 8. Daalfo bie Schönheit dergeftatt von den Grie⸗ 
hen gewuͤnſcht und geachtet wurde und nichts verborgen 
blieb, was diefelbe erheben Konnte; fo fuchte eine jede 
Ihöne Perfon durch bicfen Vorzug dem ganzen Volk 
bekannt zu werden, und fi befonders ben Kuͤnſtlern 
gefällig zu erzeigen, weil dieſe den Preis der Schöne 
heit beftimmten, und eben badurd hatten fie Gelegens 
heit, die Schönheit täglich vor Augen zu ſehen. Ja es 
war dieſelbe gleichfam cin Verdienſt zum Ruhm, 11) und 
wir finden in den gricchiſchen Geſchichten die fchönften - 
Leute angemerkt: 12: gewiffe Perfonen wurden von cinem 
einzigen fhönen Zheite ber Bildung, wie Demetriuß 
Phalereus von feinen fhonen Augenlidern, mit eis 


wirkt, wie Euripibes die athenienfifche befhreibt, 6); nem befondern Namen bezeichnet: denn er wurde ges 
giebt fie dem Körper zeitiger cine reifere Form; fie er: nannt zegroßkfguyns, das ift, auf deſſen Augenlidern 
hebt ſich in mächtigen, beſonders weiblichen Vollkom⸗ | die Grazien wohnten, 13 Ja es ſcheint, man habe ge⸗ 
menheiten, und in Griechenland wird ſie ihre Menſchen glaubt, die Zeugung ſchoͤner Kinder durch verordnete 
auf das Feinſte vollendet haben: denn was die Scho-— Preiſe befordern zu können, welches die Wettſpiele der 
liaſten vorgeben von den langen Köpfen oder langen | Schönheit zu glauben veranlaſſen, 1%) die bereits in den 
Geſichtern ber Einwohner der Halbinfel Euboea, *) | allerälteften Zeiten von Kypſelos, König in Arkadien, 


find ungereimte Träume, und erdadht, um eine Herlciz 
tung bes Namens ciner Nation bafelbft, die Mixgurss | 
hießen, zu finden. 

8. 7. Die Griechen waren ſich bicfee, und überhaupt 
wie Polybius fagt,F) ihres Vorzugs vor andern Vol: 
kern bewußt, und unter keinem Volke ift die Schönheit 
fo body als bei ihnen geachtet worden ;9) es war in eis 








$) Ibid. de Socralis Genin p. 594. 
4) Phaedr. p. 257. T.3. Meyer- Schulze, 
5) Herodot. 2. 3. ec. 106. Platon Timae. p. 24. _ 
6) Med. v. 829. 839. 
7) Schnliast. Apoll. I. I. v. 1024, 
8) 4,5. p. 431. princ. no 
9) Der Priefter eines jugendlihhen Jupiters zu Aegaän 
(Pausan. /. 7. e. 24.) des ismeniſchen Apollo (Pau- 
san. 7. 9. c. 10.) und derjenige, welcher zu Tana⸗ 
ora (Pausan. 7.9. c. 22.) die Procefjion des Mer: 
cur mit einem Lamme auf der Schulter führte, wa=, 
ren allemal Sünglinge, benen der Preis in ber: 
Schönheit war zuerkannt worden. Die Stadt Ege⸗ 
fta in Sicilien richtete einem Philipp, welcher nicht! 
ihr Bürger, fondern aus Kroton war, blos wegen | 
feiner vorzüglihen Schönheit (Herodot. 7. 5. c. 47.) 
ein Grabmal, wie einem vergötterten Helden auf, 
und man opferte ihm bei demfelben. ' 
Windelmann. 

Mit welcher Begeifterung bie Sugenb und! 
Schönheit des blühenden Alters von den Griechen | 
gefeiert wurden, koͤnnten fehr viele Stellen aus den, 

. Alten, beionders dem Plato beweilen. Wir führen | 
ftart aller nur die einzige Stele aus Xenophons 


zur Zeit der Herakliden, bei bem Fluſſe Aipheus, in 





Sympos. e. 4. $. 13. an, welche bem Kritobulos 
in den Mund gelegt wird: öurum nuvras Deovg, 
un tkkodaı av zıv Bunıkrwg upynv avıt zub xaloc 
siras ‚id ſchwoͤre bei allen Göttern, daß ich ber 
Schoͤnheit nicht bie Gewalt des Perferkönigs vor⸗ 
sieben würde.‘ . Meyer⸗Schulze. 

10) de Lrgid. 2. I, p. 631. 2.2. p. 661. prine. 

11) Phryne wurde wegen ihrer Schönheit in Athen 
von der Zodeöftrafe losgeiprochen. Athenae. 2. 13. 


c. 6b. Fea. 

12) Pausan. Z 6. e. 3, 

Yaufanias gedenkt in diefem Kapitel, wie in den 
vorhergehenden und nadjfolgenden zwar vieler Süngs 
linge , welchen, als Sieger in den olympifchen Spies 
Ien, Statuen geſetzt worden, aber nur eines einzigen, 
welcher unter feinen Zeitgenoffen der Schönfte und 
in ber Kunft des Ringen fehr ausgezeichnet war. — 
Er hieß Kratinos aus Aigeira, 

Meyer⸗Schulze. 

13) Diogen. Laert. 7. 5. scgm. 73. in. ejus vila. 
Athen. Dripnus. 1. 13. e. 7. 

Beide von Windelmann angeführte Schrift⸗ 
ſteller widerſprechen fi auf feine Weife in ihren 
Ausfagen, wie Fea wähnt, welcher die griechifchen 
Schriftſteller nur aus ſchlechten lateiniſchen Ücberfes 
gungen zu Eennen ſcheint. Meyer⸗Schulze. 

1%) Eustath. ad Iliad. I. r. 282, p. 1185. Palmer. 
Exerc. in opt. ‚auct, graec. ad Diogen. Laert. p. 
448. Allıen. 7. 33. c. 9. Fea fagt, daß dieſe Werte: 
ftreite auch noch zu feiner Zeit fortgedauert haben. 

Mever⸗Schulze. 
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bedrängte und verfolgte Perfonen in Athen Zuflucht ges 
funden und Hülfe erhalten. - Eben diefe Heiterkeit des 
Gemuͤths gab bereits in den Alteften Zeiten Anlaß zu 
theatralifhen und andern Spielen, um, wie Perikles 
fagt, bie Zraurigfeit aus dem Leben zu verdrängen. 26) 
$. 10. Begreiflicher wird diefes aus Vergleichung der 
Griechen mit den Römern, bei weldhen bie unmenfche 
lichen blutigen Spiele, und mit dem Tod ringende und 
fterbende Fechter, auch in ihren gefittetften Zeiten, bem 
ganzen Volk die angenchmfte Augenmweide in ihren Schaus 
plägen waren; die Griechen hingegen verabfcheuten 
diefe Sraufamfeit;27) und da ein foldhes ſchreckliches 
Spiel zu der Kaiferzeit in Korinth follte angeftellt wer— 
den, fagte jemand: man müffe den Altar der Barmhers 
zigkeit und des Mitleidens ummerfen, bevor man fid) 
entſchließe, dieſe Graufamkeit anzuſchauen; endlich aber 
führten die Römer dieſe Spiele felbft zu Athen ein.28) 
%. 11. Auch aus beider Volker Art zu Eriegen ift bie 
Menfhlichkeit der Griechen und das wilde Herz ber 
Römer offenbar: denn bei diefen war es gleichſam ein 
Geſetz, in den eroberten Städten bei dem erſten Einfall 
nicht allein, was menfhlidyen Athem hatte, nieberzus 
hauen, fondern auch ben Hunden den Bauch aufzufchneie 
den, und alle andere Thiere zu zerhaden; und dieſes 
ließ fogar Scipio Africanud der Ältere gefchehen, 
dba Karthbagena in Spanien erftiegen und eingenoms 
men wurbe.29) Das Gegentheil fehen wir an ben Ather 
nienfern, die im öffentlichen Rath beſchloſſen hatten, 
durch den Befchlehaber ihrer Zlotte alle erwachſene 


ber Landſchaft Elis, angeorbnet waren; und an dem 
Befte des philefifchen Apollo war auf den gelchrteften Kuß 
unter jungen Leuten ein Preis gefeht.15) Eben biefes 
geihah unter Entfheidung eines Richters, wie vermuth- 
lich auch dort zu Megara bei bem Grabe des Dio⸗ 
ele8.19) Zu SpartalT) und zu Lesbos, in dem 
Tempel der Juno, i8) und .bei den Parrhafiern!9) 
waren Wettfireite der Schönheit20) unter dem weiblichen 
Geſchlecht.r1) Die allgemeine Achtung der Schönheit 
ging fo weit, baß bie fpartanifchen Weiber einen Apollo 
ober Bacchus, ober einen Nireus, Narciſſus, Hyacin⸗ 
thus, ober einen Kaſtor und Pollux in ihrem Schlaf: 
simmer aufſtellten, um fchöne Kinder zu haben, wie 
Dppian bezeugt.22) Hates Grund, was Dio Chry: 
foftomo8 von feinen und Zrajans Zeiten fagt, 23) 
daß man nicht mehr auf männliche Schönheiten acht— 
fam fei, oder dieſelben zu ſchaͤtzen wiffe, fo liegt auch 
in dieſer Unachtfamkeit cine Urfadhe von dem damaligen 
Abnehmen der Kunft, 24) 

8. 9. So wie nun ber Himmel und bas Klima felbft 
in ber Bildung wirkte, die noch unter den heutigen 
Griechen, nad aller Reifenden Zeugniß, vorzüglich ift, 
und ihre alten Künftler begeiftern Eonnte; .eben fo und 
nicht weniger ift diefer Wirkung das gütige Wefen, bas 
weiche Herz und der fröhliche Sinn der Griechen zuzu— 
Treiben, als Eigenfchaften, die zur Entwerfung ſchoͤ— 
ner und’ lieblicher Bilder chen fo viel, als die Natur 
sur Beugung ber Geftalt beitragen. Bon dieſer Ge: 




























müthsart der Griechen überzeugt uns bie Geſchichte und 
die Guͤtigkeit der Athenienfer ift, wie ihre Verbicnfte 
um bie Kunft, bekannt. Daher fagt ein Dichter: daß 
die Stadt Athen allein Mitleiden zu tragen wiſſe; 25; 
fo wie fih, um ron ben Beiten der Alteften Kriege der 
Argiver und Thebaner anzufangen, zeigt, daß allezeit 












15) Lutat. ad Stat. Theb. I. 8. v. 198. 

16) Theocrit. Idyt. 12, v. 29 — 34. 

17) Musaeus. de. Her. et Leand. amor. v. T5. 

18) Athen. 2. 13, c. 9, 

19) Za. L. ce. 

20) xallıoreis genannt. Windelmann, 

21) Au unter dem männlichen Geſchlechte waren 
ſolche Wettftreite der Schönheit. Athen. Zoco lau- 
dato. Fea. 

22) Cyneg. J. 1. v. 357, 

23) Oratio de pulchritudine 21. p. 269. Die ganze 
Rebe verräth einen für bie Schönheit wahrhaft bes 

eifterten Sinn und verdient, fetbft abgefehen von 
brem hiftorifhen Werth, fchon wegen der edlen 
Sprache, worin fie abgefaßt, eine bifondere Beruͤck⸗ 
fihtigung. Meyer: Schulze 
- a) Man vergleiche bie Vorrede zu den Anmerkungen 
ber bie Geſchichte der Kunft. 

25) Windelmann fdeint hier den Sophocles 
‚oder Kallimachos im Sinne gehabt zu haben. cf. 
Schol. Sophocl. Oedip. Col, u. 258. ws uam Ts 
nept zoy AdnvWy xasayovons doins, ws da gı- 
Anıxzlouer Tıs In, xul Ineıadoxos. xal 6 Krpr- 
volos dv zo zielt Toü devrepov Toy Alılay oüre- 
wey olxrelgeıw oide oyn nollur. Auch war Athen 
die einzige Stadt Griechenlands, wo dem Gott des 
Mitleids ein Altar auf dem Markte errichtet wors 
den. cf. Pausan. J. 1. e. 17. Meyer⸗Schulze. 

Den Kallimados Hatte Windelmann im 
&inne, wie aus diefem Scholion erhellt. Man fehe 
Schorn Über die Studien der griechifchen Künftter, 
1818, Gicbelis, . 








26) Tbucyd. 2. 2, c. 38, 
Bei den Arkadiern, weiche vermöge ihres kaͤlteren 

und rauheren Klimas die wildeſten unter den Grie⸗ 
den waren, wurden die Spice und die Mufit mehr 
als anderswo geübt, um ſich iene Sanftheit bed 
Sinnes zu erwerben, welche ihnen von Natur fehlte. 
Man vergleike hierüber die merkwürdige Stelle des 
Polybius 7. 4. p. 289, in fine und 290 sey. Durch 
die dffenttihen Spiele ſuchte man audy die Eintradht 
unter den verichiedenen griechifhen Nationen zu bes 
wirfen (Strabon. /. 9, p. 642.) und die körperlidyen 
Uebungen zu befdrdern, damit tapfre Krieger auch 
in einem Klima gebildet würden, welches im Ganzen 
die Körper leicht verweichlihen konnte. Fea. 

2T) Platou. Politic. p. 315. 

28) Lucian. Demon. $, 57, Pbilostr. vie. Apoll. 1.4, 
c. 22. 

Lucian in ber eben angeführten Stelle erzählt, 
daß die Athenienfer, nachahmend das Volk in Kos 
rinth, auch bei ſich jene graufamen Fechterſpiele eins 
führen wollten und daß ſich der Philofoph Demos 
nax diefem Vorhaben widerfiste, indem er die von 
Windelmann gedahten Worte fprad. Nichts 
deftoweniger wurden diefe Spice auch in Athen ein« 
geführt, aber nicht lange nachher auf die Weranlafs 
fung des mit einer kräftigen Rede dagegen eifernden 
Apollonius von Zyana wieder aufgehoben, wie 
Philoftratus 2 7. erzählt, ohne die Römer weis 
ter zu erwähnen, Hieraus gebt hervor, daß bie 
Griechen jenes graufame Schaufpiel zwar aus eigner 
Erfahrung kannten, aber auch zugleich einen Beweis - 
ihres beugfamen menſchlichen Sinnes ablegten, indem 
fie fi durch einen einzigen Mann zu einer gänzli: 
chen Abfchaffung diefer Spiele überreden ließen. Fea. 

29) Polyb. 7. 10. Dies geſchah oft bei der Einnahme 
einee Stadt, wie auch Polybius erzählt, aber 
nicht immer, noch nad) irgend einem Geſetze. Fen-. 
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Mannſchaft zu Mitylene in ber Infel Lesbos ums 
bringen zu laffen, weil dieſe Stadt fid) ihrer Unterthär 
nigkeit entzogen, und bie Anführer ber Empdrung ber 
‚ganzen Infel wider fie gewefen waren. Kaum aber war 
diefer Befehl abgegangen, fo gereute es fie, und fie 
erklaͤrten ſelbſt diefen Entſchluß für graufam. 30) 

$. 12. Beſonders wird die ben Römern entgegenges 
fegte Gemüthsart der Griechen offenbar aus biefen ihren 
Kriegen: denn die Achäer führten diefelben fo menſch⸗ 
lich, daß fie unter fi ausmadjten, feine verborgenen 
Pfeite zu führen, noch mit denfelben zu ſchießen, ſon⸗ 
dern in ber Rähe und mit dem Degen in ber Hand ger 
gen einander zu fehten.31) Ia in der größten Erbittes 
rung ber Gemüther wurden alle Beindfeligkeiten aufges 
Hoden und auf einige Zage vergeffen, wenn bie olyms 
pifhen Spiele einficien, wo alle Griechen einmuͤthig 
zu der allgemeinen Freude zufammen famen.32) Sogar 
in den Alteften und wenig gefitteten Zeiten, in ben hart⸗ 
nädigen meffenifhen Kriegen, machten dic Spartaner 
mit den Meffeniern einen Stilifand auf vierzig Tage, 
weit bei ihnen dad Feſt, welches dem Hyacinthus 
gefeiert wurbe,33) einfiel: dieſes geſchah in dem zweiten 
meffenifchen Kriege, deffen Ende in ber acht und zwan⸗ 
digften Diympiabe war. 34) 

$. 13. In Bezug auf bie Verfaffung und Regierung 
von Griechenland ift bie Freiheit die vorzüglichfte Urfache 
des Worzugs der Kunft. Die Freiheit hat in Griechen⸗ 
and allegeit den Sit gehabt, auch neben dem Throne 
der Könige,35) welche vaͤterlich regierten,26) che bie 
"Aufttärung der Wernunft fie bie Güßigkeit einer 
völligen Freigeit ſchmecken lich, und Pomer nennt 
Agamemnon einen Hirten der Völker, beffen Eiche 
für diefetben, und Gorge für ihr Veſtes anpubeuten.37) 
© ſich glei nachher Tyrannen aufwarfen, fo waren 
fie es nur in ihrem Vaterlande, und die ganze Nation 
hat niemals cin einziges Oberhaupt erkannt; bevor die 
Infcl Raros von den Athenicnfern crobert wurde, hatte 
kein freier Staat in Griechenland ſich dem andern un- 


30) Thucydid. 7. 3. c. 30. €. AT. 

31)- Polyb. 1. 13. p. 671 u. 672. ‚ Yolybius rühmt 
die alten Achaͤer in diefee Hinficht, ertbeilt auch 
den Römern das Lob, daß fie felbft zu feiner Zeit 
jene alte Gitte, den Krieg feicrlich anzulündigen, die 
Hinterlitigen Rachftellungen zu veradfcheuen und fich 
in der Nähe mit den Zeinden zu fehlagen, noch nicht 
ganz vergelen hätten. Mei den Achdern feiner Zeit 
ward jeder General fehe getadelt, welder feine Gate 
wöürfe nicht forgfältig zu verbergen wußte. Feu. 

32) In der Ofen Olympiade wollte man ben Gpartas 
een, weil fie eine fduldige Geldftrafe nicht bezahlt 
katten, den Antheil an diefen Epicten nicht verftats 
ten. Thueydid. 2. 5, e. 49. BDerfelbe Geſchicht⸗ 
f&reiber 2. 8, c. 9. und 10. fhruibt, daß man auf 
den iſthmiſchen Epiclen einen Waffenftilftand unt 
ein Bündniß unter den Völkern Griechenlands machte. 


Fea. 

33) Pausan. 4. 4. c. 19, 

34) Ta. 1. he. 23, 

35) Aristotel. Potit. 1. 3. e. 10. In dieſer von Bin, 
@eimann angeführten Otelle finden wir nichts, wad 
feine, wenn 'gleich unbeftreitbare Ausfage beflätigen 
Tonnte, Meyer-Shulze 

30) Thucydid. 2. 1. e. 9, 

37) Aristotel. Zihie. 1. 8, e. 
"Antig. Rom. 1. 5. c. Th. 





13. Dionys. Halicara. 
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terwuͤrfig gemadht.38) Daher ruhte nicht auf einer Per⸗ 
fon allein das Recht, groß in feinem Volke zu fein, und 
ſich mit Ausſchließung Anderer verewigen zu Tonnen, 

$. 14. Die Kunft wurde ſchon fehr zeitig ausgeübt, 

das Andenken einer Perfon auch durch feine Figur zu 
erhalten, und hierzu ftand einem jeden Griechen der 
Weg offen; man Eonnte fogar die Statuen feiner Kin⸗ 
der auch in den Tempeln aufftellen, wie wir von ber 
Mutter des berühmten Agathocles willen, welde 
der Figur deffelben in feiner Kindheit cinen Tempel 
weipte,39) Die Ehre einer Statue war zu Athen, was 
ein nadter unfruchtbarer Titel, oder cin Kreuz auf der 
Bruft, die allerwohtfeilfte Belohnung der Könige unfes 
rer Beiten iſt. &o erkannten bie Athenienfer das Lob, 
welches ihnen Pinbar nur wie im Worbeigehen in eis 
ner feiner Oben, bie ſich erhalten hat, nicht mit eine 
‚freundtichen Dankfagung; fondern fie errichteten ihm 
eine Statue an einem Öffentlichen Orte, vor einem Tem⸗ 
el des Mare.10) Da nun die Alteften Griechen das 
Belernte dem, wo fid die Natur vornehmtich äußerte, 
veit machfegten,*1) fo wurben auch die erften Belohs 
tungen auf Leibesübungen gefegt, und wir finden von 
Hiner Statue Nachricht, welde zu Elis einem fpartas 
nifhen Ringer, Eutelides, fehon in der acht und 
breißigften Olympiade aufgerichtet worben,42) und vers 
muthlich ift diefelbe nicht die erfte geweſen. In kletne⸗ 
ven Spielen, wie zu Megara, mwurbe ein Stein mit 
bem Ramen bes Siegers aufgerihtet.42) Daher fuche 
ten ſich bie größten Männer unter den Grichen in der 
Jugend in ben Spielen bervorzutfun; Chryſippos 
und Kleanthes wurden hier eher, als durch ihre 
Weltweisheit bekannt; 44) ja Plato felbft erſchien unter 
ben Ringern in den iſthmiſchen Spielen zu Korinth, und 
In den pothifhen zu Gieyon.ts) Pythagoras trug 
zu Glis den Preis davon, und unterrichtete ben Eury⸗ 
menes, baß er an eben bem Drt den Gieg erhielt.«s) 
Aud unter den Römern waren die Leibesübungen der 
Big, einen Namen zu erhalten, und Papirius, wel 
er die Schande der Roͤmer ad Furculas Casdinas an 

38) Thueyd. 2. I. e. 98. 

39) Diodor. Sie. 7. 19. $. 2. 

40) Pausan. 1. 1. e. 8. Pindars Gedicht, wortun 
er der Stadt Athen mit Ruhm gedachte und fie 
xkeras’ASiras nannte, ift nit gang, wie Wins 
@elmann behauptet, fondern nur in eingelnen 
Bruhftüden auf und gekommen. ‚Sehneider. 
Pindari fragmenta, p. 50. Meye ch ulze. 

41) Finder. Orymp. 9. v. 152. Euripid. Hipporyt. 
e. 


42) Pausan. 1. 6. e. 15. 

43) Pindar. Olymp. 7. ®. 157. 

44) Diogen. Laert. I. 7. segm. 168— 179, 

45) Ibid. 1.3. sezm. 4. Cyrill. contre Jallanum 
46. p. 2. Brucker. His. erit. philes. part. 2. 
1.2. 0. 6, sec. 1. $. 4. p. 630. hält dies fär ein 
bloßes Mütrchen, ohne weitere Gründe anzugeben, 
Winckelmann hat hier Sicyon mit Delphi 
verwechfelt; denn bei Delphi wurden bie pothiſchen 
Spiele gehalten; &ieyon aber hatte bie Peitung 
und Anordnung ber iſthmiſchen Spiele zu beforgen ; 
FR Pausan. 1. 2. c. 2, Strabon. 4. 9. 2. 641. 

'ausan. d. 10. c. 37. Fea. 

46) Bentley's Diss. upon Ihe episiles of Pindar. p. 
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den Gamnitern raͤchte, iſt uns weniger durch diefen Sieg, 
als durch feinen Beinamen, der Läufer, befannt, 47) 
welchen auch Adyilles beim Homer führt. Es wur« 
den nicht allein die Statuen in der Aehnlichkeit der Sie⸗ 
ger, bie fie vorftellten, gebitbet, fondern auch die Pferde, 
die in den Wettläufen den Sieg erhielten, wurben nach 
bem Leben gemacht, wie biefes befonders von des athes 
nienfifhen Kimons Pferden berichtet wirb.48) 

$. 15. Raͤchſt biefen Urfachen kann bie Verehrung 

der Statuen als eine ber vornehmften angefehen wers 

den; benn man behauptete, daß die Alteften Bilder der 
Gottheiten und deren Künftler nicht befannt waren, vom 
‚Himmel gefallen (duinerä) wären, unb daß nicht allein 
diefe Figuren, fondern auch jebe Statue befannter Künft: 
tee von ber Gottheit felbft, bie fie vorflellte, erfüllt 
fi. n 

$. 16. Richt allein dieſer Aberglaube, ſondern auch 
die Irdhlichteit der Griechen wirkte zum allgemeinen 
Aufnehmen der Kunft, und die Künftler waren bereits 
in ben älteften Zeiten befchäftigt, Statuen ber Sieger 
in fo vielen Spielen zu arbeiten, welche in der Aehn— 
uchkeit der Perfonen und nicht über Echensgröße fein 
mußten, worüber die Richter in ben Cpielen ( Eidavo- 
Uxaı) genau hielten. 50) 

$. 17. ine Statue des Siegers, in deſſen Gleich- 
heit und Aehnlichkeit, an dem heiligften Ort in Gries 
chenland gefegt, und von bem ganzen Volk gefehen und 
verehrt, war ein mächtiger Antrieb, nicht weniger dies 
felbe zu machen, ald zu erlangen, und niemals ift für 
Künftler unter irgend einem Wolke vom Anfang an eine 
fo Häufige Gelegenheit geweſen, ſich zu zeigen; ber Sta— 
tuen in den Tempeln ſowohl der Götter,51) als ihrer 
Priefter und Priefterinnen,52) nicht zu gedenken. Die 
höchfte Ehre im Volke war, ein olympifcher Sieger zu 
fein, 62) und es wurde biefelbe für eine Seligkeit gehal⸗ 
ten: denn die ganze Stadt des Siegers glaubte ſich 

. Heil wieberfahren; daher dieſe Perfonen aus den ges 

meinen Gintünften erhalten wurden, und fie erhielten 
von ihrer Stadt ein praͤchtiges Begraͤbniß; ja die Eh— 
senbezeugungen erſtreckten ſich bis auf ihre Kinder. 51) 
Den Siegern in ben großen Spielen wurden nicht allein 
an dem Ort ber Spiele, und vielen nad) ber Anzahl 
dee Siege Statuen gefept,3) ſondern auch zugleich in 





52) Pausan. 7. 2. c. 17. er. 35. 1. 
53) Platon. Politie. 
dar. Olymp. I. stroph. d. v. 16. 17. 


, in fine, 
12. p. 657. 1. 5. p. 729. Pin- 





Idem #bid. Plato redet an diefer Stelle ganz im 
gemeinen und gedenkt nicht diefer befondern von 
Windelmann angeführten Auszeichnungen. Ale 
einzelnen Vorrechte der Sieger findet man aufges 
sählt in Paschal. de Coron. 6. 6. 7. 8. 
Meyer: Schulze. 
55) Pansan. 7. 6. e. 3. 
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ihrem Baterlande,56) weil, eigentlich gu reden, bie 
Stadt ber Sieger, nicht biefe, gekrönt wurbe.57) Es 
nahmen folglid alle Mitbürger Theil an ber Ehre Ihe 
ver Statuen, zu welder fie die Koften aufbrachten, und 
der Künftier derfelben hatte es mit dem ganzen Wolke 
zu thun; ja dem Euthymus aus Locri in Stalien, 
welcher allezeit zu Elis gefiegt, und nur einmal gefchit 
hatte, wurde nach dem Ausſpruch bes Drakels noch bei 
deffen Leben, fo wie nad dem Tode geopfert.58) Die 
Ehre einer Statue erlangten auch verdiente Bürger, 
und Dionpfios rebet von ben Statuen der Bürgers 
zu Kuma in Italien, welche Ariftodemos, ber Type 
rann biefer Stadt, und Freund bes Tarquinius 
Superbus, in ber zwei und fiebenzigften Olympiade 
aus dem Tempel, wo fie fanden, wegnchmen und an 
unfaubere Orte werfen licß.59) Einigen Giegern bes 
olympiſchen Spiele aus den erften Zeiten, da bie Rünfte 
noch nicht blühten, wurden lange nach ihrem Nobe, ihr 
Andenken zu erhalten, Statuen aufgerichtet, wie einem 
Dibotas, aus ber ſechſten Olympiade, 60) biefe Ehre 
zuerſt in ber achtzigften wieberfuhr. Es ift befonders, 
daß ſich jemand feine Statue machen laffen, ehe er den 
Sieg erhielt; fo gewiß war er felbigen.61) Ja zu Are 
gium, in Achaja, war einem Sieger eine befondere 
Halle, ober verdedter Gang, von feiner Stadt gebaut, 
um ſich bafelbft im Singen zu üben. 62) 

Es fcheint, mic hier nicht überflüffig, eine ſchdne 
aber verftümmelte unbekleidete Statue eines Schleuder 
vers anzumerfin, wie die an dem rechten Schenkel Lies 
gende Schleuder mit bem Stein in berfelben anzeigt. 
Es iſt nicht leicht zu ſagen, wie und auf welche Weife 
einer ſolchen Perfon eine Statue errichtet worben: denn 
von ben Dichtern ift feinem Helden eine Schleuder ges 
geben, und unter ben griechifhen Kriegsvdlkern waren 
bie Schleuderer ſeht felten, 62) und wo fie ſich befanden, 
waren es die geringften in einem Heere, und unbewaffe 
net (yupvizes) wie bie Bogenfehigen; und eben fo bei 
den Römern, 6%) fo, baß man jemanb, um ihn empfinds 
lich zu züchtigen, von ber Reiterei ober von andern 


56) dia. 1. 7. e 27. Platarch, ApopAth, p. 180. 

57) Plin. 2. 7. c. 26. sect. 27. Branckii Anal. T. 
1. p. 139. n. 67. Polyb. Hist. ercerpt. legat. p. 
87, 





787, 

58) dd. 1. 7. c. 47. ect. 48. 

59) Ant. Rem. I. T. c. 8. "Nah Dionyfioß z. e. 

iieß Ariftodemos bie Bildniffe der von ihm ges 
tbdteten Bürger aus allen Tempeln wegnehmen, 
auf ungeweihte Pläge bringen und bie feinigen ftatt 
jener aufftellen. Meyer-Schulze, 

60) Paasan. 7. 6. e. 3. Fea will bier aus unfern 
BWindelmann in Rüdfiht der Beftimmung ber 
Dlompiaden verbeffern. Allein Windelmann hat 

Recht, wie der griechiſche Tert bezeugt, ſowohl an 
der angeführten Stelle als auch in einer andern. 
ef. Pausan. 1. 7. e. 17. Meyer-Schulzge, 

61) Ta. 1.6. e. 8. Paufanias erzählt bies von 
Eudotas aus Gyrene, welchem das Drakel des Iur 






piter Ammon feinen Zieg vorhergeſagt. *e⸗. 
62) Id. 1. 7. e. 23. Der Sieger hieß Strato. 
Merer-Schulge, 


63) Man findet nur hier und ba der Schieuderer 
dadıt. Thueydid. 1. 4. e. 32. Eoripid. PAö 





». 2149 Windelmann. 
64) Valer. Max. 7. 2.0. T.n. 9er 15. 
16 
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FJußvolkern unter bie Schleudertr herunter ſedte. Da denken anfangen, und bie den Geiſt in feinem größten 
aber die Statue, von welcher wir reden, eine beftimmte | Feuer, von ber Munterkeit des Körpers unterftügt, bes 
Perſon des Altertbums, und nicht bloß einen Schleudes ſchaͤftigten, welcher bei uns, bis er abnimmt, unebel 


zer vorftellen muß, koͤnnte man fagen, es fet in derſel⸗ 
ben Pyraͤchmas, ber Xetolier, abgebildet, welcher in 
ber Ruͤckkunft der Herakliden im Peloponnes ben Zwei⸗ 
kampf übernahm über die Entſcheidung des Beſitzes der 
Landſchaft Elis: denn beffen Geſchicklichkeit befand in 
der Schleuder. 65) 

$. 18. Durd bie Freiheit erhob fi, wie ein edler 
Zweig aus einem gefunden Stamm, das Denken bes 
ganzen Volks; denn fo wie ber Geift eines zum Denten 
gewohnten Menſchen fi höher zu erheben pflegt im 
weiten Kelde, ober auf einem offenen Gange und auf 
ber Höhe eines Gebäudes, als in einer niedrigen Kams 
mer, und in jebem eingefchräntten Ort; eben fo muß 
auch die Art zu denken unter ben freien Griechen gegen 
die Begriffe beherrſchter Weller ſehr verfchicden gewe⸗ 
fen fein. Herobot zeigt, daß die Freiheit allein der 
Grund gewefen von ber Macht und Hoheit, zu weldyer 
Athen gelangt ift, da diefe Stadt vorher, wenn fie ei⸗ 
nen Herren über ſich erkennen müffen, ihren Nachbarn 
nicht gewachſen gemwefen fei.66) Die Redekunſt fing an 
aus eben dem Grunde zuerft in bem Genuß ber völlis 
gen Kreiheit unter ben Grichen zu blühen; unb daher 
legten die Sicilianer dem Gorgias bie Erfindung der 
Redekunſt bei.67) Aus Münzen der Städte in Sicilien 
und Groß: Griechenland koͤnnte behauptet werben, baß 
bie Künfte in diefer Infel und in bem unteren Theil 
von Italien eher als felbft in Griechenland zu blühen 
angefangen, wie benn überhaupt andere Wiffenfchaften 


genährt wird, 

8. 20. Der unmündige Verftand, welcher, wie eine 
zarte Rinde, den Einſchnitt behält und emweitert, wurs 
de nicht mit bloßen Zonen ohne Begriffe unterhalten, 
und das Gehirn, gleich einer Wachstafel, bie nur eine 
gewiffe Anzahl Worte oder Bilder faffen kann, war nicht 
mit Zräumen erfüllt, wenn die Wahrheit Play nehmen 
will. Gelchrt fein, das ift, zu wiflen, was Andere 
gewußt haben, wurde fpät gefucht: gelehrt im heutigen 
Verftande zu fein, war in ihrer beften Zeit leicht, und 
weife konnte ein Icher werden. Denn es war eine Eis 
telkeit weniger in der Welt, nemlih viel Bücher zu 
tennen, ba zuerft nad) der ein und fechzigften Olympias 
de bie zerfireuten Glieder bes größten Dichters gefams 
melt wurden. 69) Diefen lernte das Kind; ber Jüngling 
dachte wie der Didyter, und wenn er etwas Würbiges 
hervorgebracht hatte, fo war er unter bie erften feines 
Volks gerechnet. 

$. 21. Mit Vortheilen folder Erziehung wurbe 
Sphicrates von frinen Mitbürgern in Athen, in feis 
nem vier und gwanzigften Jahre, zum Heerfuͤhrer ers 
wählt:;TD Aratus hatte kaum zwanzig Jahre, ba er 
feın Baterland Sicyon von den Zyrannen befreite, unb 
bald nachher wurde er das Haupt des ganzen ach äi⸗ 
Shen Bundes:T) Philopoemen hatte als ein 
Knabe den größten Antheil an dem Sieg, weldhen Ans . 
tigonud, König in Macedonien, nebft den Völkern 
des achaͤiſchen Bundes wider die Lacedaͤmonier erfocht, 


zeitiger in Gicilien ale in Griechenland emporgefommen. | welcher jene zu Herren von Sparta madıte.72) 


Dies wiflen wir von ber Rebelunft, in welcher ſich zu= 
eft Borgias von Leontium in Gicilien bervorthat, 





$. 22. Eine aͤhnliche Erziehung gab auch bei den 
Römern dem Verftand eine foldhe zeitige Reife, wie fich 


und ba er ald Abgeordneter biefer Stabt nach Athen ges | unter Andern in Scipio dem jüngeren und im 
ſchickt wurde, zog er bafelbft Augen und Ohren aufi Pompejus offenbart: der cerfte wurde in feinem 24ten 


fih.69) Die Weltweisheit felbft bekam in ber eleatiſchen 
oder italiſchen Schule, und in derjenigen, welche Py⸗ 
thagoras ftiftete, eher ale unter anderen Griechen 
eine methodiſche Form. 

8. 19. Eben bie Freiheit, die Mutter großer Bege- 
benheiten, Staatevcränderungen und der Eiferfucht un: 
tee den Griechen, pflanzte gleihjam in der Geburt felbft 
den Saamen edler und erhabener Gefinnungen; und fo 
wie ber Anblid der unermeßlihen Fläche des Meeris 
und das Schlagen der flolzen Wellen an den Klippen 
bes Strandes unfern Blick auöbehnt, und ben Geift 
Aber niedrige Vorwürfe hinwegſetzt, ſo Konnte im An- 
gefiht fo großer Dinge und Menfchen nicht unedel ge— 
dacht werben. Die Griechen in ihrer beften Beit waren 
dentende Wefen, welche zwanzig und mehr Iahre ſchon 
gedacht hatten, ehe wir gewöhnlich aus und felbft zu 

65) Pausan. J. 5. e. 4. 

66) 7. 5. c. 66, e. 78. c. 91. 

67) Hardion. Dissert. sur Forigine et les progr. de 
la Rhet. dans la Grece. Acad. des Inseript, T. 
15. p. 161. Dies kam, nad Hardion, aus dem 
Umftande, daß Gorgias zuerft die Redekunſt wiffen- 
Thaftliy Lehrte. Uebrigens waren ſchon vor ihm 
trefflicde Redner geweſen. cf. Philostr. tit. Sophist. 


J. 1. ec. % Fea. 
68) Paus. J. 6. C 17. 


Jahre nach Spanien an die Spige der rbmifchen Legios 
nen geſchickt, auch in der Abſicht, bie gefallene Krieges 
zucht wieder herzuftellen, 9 und von Pompejus fagt 
Bellejus, cr habe im 2Iten Jahre aus eigenen Mit⸗ 
ten ein Heer auf die Beine gebracht, und ſich allein, 
ohne dffentliche Berechtigung, zu Rath gezogen.?%) In 
Zuverfiht auf ein durch ähnliche Erzichung erwecktes 
erbabenes Denken cincs ganzen Volks und gereizte Ehr⸗ 
begierde eines Jeden unter ihnen, trat Perikles auf, 
und fagte, was man uns von ung felbft kaum gu dens 
En erlaubt:°5 „Ihr zürnet auf mich, der ich glaube, 
‚keinem Menfhen zu weichen in Erkenntniß beffen, was 
‚man erfordern mag, und in ber Fähigkeit über daffelbe 


„zu ſprechen.“ Mit eben ber Freimuͤthigkeit Jagen ihre 


69) cf. Wolfi Prolegomena pag. 142. seg. und 
Hugs Erfindung der Buchſtabenſchrift mit Bezies 
bung auf die Unterfuch. d. Homer. 1801. 4. 

70) Justin. Histor. 1. 6. e. 5 erzählt, daß cr im 
20ften Jahre gum Feldherrn ermäplt worben. 


eyer-Schulze. 
71) Polyb. 2. 2. p. 130. . 
72) Ibid. I. 2. p. 152. 
73) Ibrd. 7. 10. p. 
nah Polybius. 
74) Rist. Rom. I. 2, c. 29. princ. 
75) Thucyd. 7. 2. c. 60. 


580. Er' war 27 Jahre alt, 
Fea. 


‘ ® 


Bon der Kunft unter den Griechen. 


Geſchichtſchreiber das Gute von fich felbft, wie bas gemein, baf man aus bem Mangel bes Namens bes 


Boͤſe von Anbern. . 

$. 23. Ein weifer Dann war ber geehrtefle, und 
biefer war in jeber Stadt, wie bei uns ber reichte, be⸗ 
kannt; fo wie es der junge Scipio war, welder bie 
Gybele nad) Rom führte. 76) Zu diefer Achtung Tonnte 
ber Künftter auch gelangen; ja Sokrates erklärte bic 
Künftler allein für weife, als diejenigen, welche es find, 
anb nicht feheinen :17) und vielleicht in dieſer Ueberzeu⸗ 
gung ging Aefop beftändig unter den Bildhauern und 
Baumeiftern umher. 18) In viel fpäterer Zeit war ber 
Maler Diognetas einer von denen, bie den Mar: 
eus Aurelius die Weisheit Ichrten:79) bicfer Kaifer 
bekennt, daß er von bemfelben gelernt habe, bas Wahre 
von dem Falfchen zu unterfiheiden und nicht Thorheiten 
für wuͤrdige Sachen anzunehmen. Der Künftler konnte 
ein Geſetgeber werben: denn alle Gefeßgeber waren ge⸗ 
meine Bürger, wie Ariftoteles bezeugt.80) Er konn: 
te Kriegsheere führen, wie Lamachos, einer der bürf: 
tigften Bürger zu Athen,si) und feine Statue neben 
Miltiabes und Themiſtokles, ja ncben ben Gbt: 
tern ſelbſt geſetzt chen. Alfo ftellten Renophilos 
und Strato ihre fisenden Figuren bei ihrer Statue des 
Acsculap und ber Hygiea zu Argos;82) Chirifophos, 
der Meifter des Apollo zu Tegea, fand in Marmor 


neben feinem Werke,83) und Alcamenes war erha⸗ 


ben gearbeitet an bem Gipfel des cleufinifhen Tem⸗ 
pels;8% Parrhaſios und Silanion wurden in ih: 
sem Gemälde des Theſeus zugleich mit diefem ver: 
ehrt.85) Andere Künftler festen ihren Namen auf ihr 
Werk und Phidias ben feinigen zu den Füßen bes 
olympifchen Jupiters. 86) Es ftand auch an verſchiede— 
nen Statuen der Sieger zu Elis der Name der Künft: 
ler;87) und an bem Wagen mit vier Pferden von Erz, 
welchen ber Sohn dee Könige Hiero zu Syracus, Di: 
nomened, feinem Vater fegen ließ, war in zwei Ber: 
fen angezeigt, daß Onatas der Meilter biefes Werke 
ſei. ss) Dieſer Gebraud) aber war bennod nicht fo als 





76) Liv. Hist. 1. 29. e. 12. m. 14. 

77) Platon. Apolog. Socrat, 22. Plato fagt in 
diefer Stelle nur, daß Sokrates, um zu fehen 
0b die Handarbeiter weifer wären als er, gu ihnen 
gegangen fei und gefunden habe, baß fie wirklich 
in ihrer Kunft mehr wußten ale er. Fea. 

78) Plut. Conv. 7. p. 155. t. 6. p. 589. wo es 
beißt: Aeſop fehe med auf den Bau als auf 
die Detonomie der Häufer. 

79) Julius Copitolinus is vita M. Antoni Philnsaph. 
e. 2. Historine August. Scriptar. T. I. p. 306. 

Meyer-Schulze. 
(Müller Hbb. b.x. u. K. p. 250. $. 211. R. 1.) 

80) Politie. I. A. e. 

81) Thueyd. Hist. 2. n e. 75. 

82) Pausan. !. 2. c 

83) Id. 2. 8. e. 53. 

84) Jd. I. 5. e. 10. 

85) Plutarch. T’hes. p. 2. ce. 

(Müller Pob- * 1%. 138.) 

86) Pausaa. 7. 5. c. 10. 

87) da. 7. File ec. 3. Es war nur eine Ötatuc dieſer 
Art vorhanden, jene des Chaͤreas, von Afterion, 
dem Sohne des el chplos, verfertigt. Fea. 

88) Pausan. /. 8. c. 42. 


Künftlere an vorzüglihen Statuen fchließen koͤnnte, 
daß es Werke aus fpätern Beiten wären. 89) Diefes. war 
nur zu erwarten von Leuten, die Rom im Zraume, ober, 
wie junge Reifende, in einem Monat gefehen. 

$. 24. Die Ehre und das Gluͤck des Künftlers hin⸗ 
gen nicht von dem Cigenfinn eines unmiffenden Stolzes 
ab, und ihre Werke waren nicht nach dem elenden Ge⸗ 
ſchmack, oder nad) dem übel gefchaffenen Auge eines 
durch die Schmeicdhelei und Knechtfchaft aufgeworfenen 
Richters gebipdet, ſondern die weifeften des ganzen Volks 
urtheilten und belohnten fie und ihre Werke in ber 
Berfammlung aller Griehen, und zu Delphos fo wie 
zu Korinth waren Wettfpiele der Malerei unter be: 
fondern dazu beftellten Richtern, welche zur Zeit bes 
Phidias angeordnet wurben,9%) Hier wurde zuerft 
Panaͤnos, der Bruder, oder wie Andere wollen, der 
Schwefter- Sohn des Phidias, mit Timagoras 


‚von Chalcis, gerichtet, wo der legte den Preiß erhielt.91) 


Bor folhen Richtern erfchien Aetion mit feiner Vers 
mählung Aleranders und der Rorane;92) derjenige 
Vorfiger, welcher den Ausfprud that, hieß Proxeni— 
des, und er gab dem Künftler feine Tochter zur Ehe. 
Man ficht, daß ein allgemeiner Ruf auch an andern 
Orten die Richter nicht geblendet, dem Verdienſt das 
Recht abzufprehen; denn zu Samos wurde Parrha: 
ſios, in dem Gemälde bes Urtheild über bie Waffen 
des Achilles, dem Timanthes nashgefegt. 93) 

$. 25. Aber die Richter waren nicht fremd in der 
Kunft: denn es war eine Zeit in Griechenland, wo die 
Iugend in den Schulen ber Weisheit fowohl, als der 
Kunft unterrichtet wurde; und Plato erlernte die Zeichs 
nung zugleih mit ben höheren Wiffenfchaften.9%) Dies 
fes geſchah, damit die Jugend, wie Ariftoteles fagt, 


89) Gedyon (Hist de Phidias, Acad. des Inscript. 
T. 9. Mem. p. 199.) glaubt fih duch diefe Mei: 
nung von dem_ großen Haufen abzufondern, und 
ein englifher Schriftfteller (Nixon’s Zssay on slee- 
ping Cupid. p. 22.), welcher gleihwohl Rom ges 
ſehen, betet jenem nad. Windelmann. 

90) Plin. Asst, natur. I. 35. c. 9, sect. 35, 

91) Strabon. Geogr. 1. 8. p. 543. prince. In diefer 
Stelle ift von feinem Wettftreit mit dem Zima: 

oras aus Chalcis die Rede. Dean findet die 
Befätigung bes von Windelmann Gefagten in 

Plin. 2. 35. e. 9. sect. 35. Der Künftler hieß 
niht Pandus, wie Windelmann und Bea 
gefchricben, fondern Panänus. cf. Plin. 2. 35. ' 
e. 8. sect. 35. Pausan. /. 5. e. 1l. 

Meyer: Schulze 

92) Lucian. Herod,. c. 5. $. 65. 

„LZucian feat den Aetion den erften Meiftern 
zur Seite und deſſen reizendes Bild — XAlcrander 
und Rorane — er nicht genug loben kann. In 
diefem Zeitalter de Hadrian muß. fih die Ma- 
lerei no einmal erhoben haben, ſank aber immer 
mehr zu einer gewöhnlichen Farbenſudelei herab,’ 
M. ſ. K. DO. Müllers Hob. d. A. u. 8. p. 2539. 
. 211. 

03) Plin. 2. 35. e. 10. sect. 36. ». 5. Athen. 
Deipnus. 1. 12. Meyer-Schulze. 

(Müller Hob. d. A. u. K. p. 134, $. 138.) 

94) Diogen, Luert. #Yat. 1. 3. srgm. 5. 
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424 
zur wahren Kenntnig und zur Beurtheilung ber Schoͤn⸗ 
heit gelangen möchte. 95) 

6. 26. Daher arbeiteten bie Künftler für die Gwig- 
Beit, und bie Belohnungen ihrer Werke festen fie in 
den Stand, ihre Kunft über alle Nebenabfidhten bes 
Gewinns und ber Vergeltung zu erheben, wie von Po⸗ 
lygnotos bekannt ift, welcher ohne Belohnung das 
Doecile zu Athen, und, wie es fcheint, auch ein oͤf⸗ 
fentlich Gebaͤude zu Delphos ausmalte, wo er die Er: 
oberung von Troja vorftellte. 9%) Die Erkenntlichkeit 
gegen diefe legte Arbeit fcheint ber Grund zu fein, wel: 
her die Amphiltyonen, oder ben allgemeinen Rath 
ber Griechen bewogen, biefem großmüthigen Künftler 
eine freie Bewirthung durch ganz Griechenland auszu⸗ 
machen. 98) 

$. 27. Ueberhaupt wurbe alles Vorzügliche in aller- 
Lei Kunſt und Arbeit beſonders gefchäst, und ber beite 
Arbeiter in ber geringften Sache fonnte zur Verewigung 
feines Namens gelangen; wie denn die Griechen von ben 
Göttern auch bie Unfterblichkeit ihres Gedaͤchtniſſes zu 
erbitten pflegten.I) Wir wiffen noch jegt ben Namen 








95) de Rep. I. 8. e. 3. in fine. 
96) Plutarch. ia Cimon. p. 481. Plin. 2. 35. e. 9. 
sect. 35. R . j 
97) Nehmlich die Leſche ef. Paus, 4. 10. e. 25. 
Die Gemälde zu Delphos ftellten die Eroberung 
von Zroja vor, wie ich in einem alten gefchriebe: 
nen Scholium über den Gorgias bes Plato finde, 
und eben daſelbſt hat ſich die Weberfchrift dieſes 
Werks erhalten, weldye folgende if: 
I 'gaye Holuyvaros, Ouwins, zEvos, Aylaogwrvogs 
‘Tiös, negdonernv "Ile axgonolır. 
' Windelmann, 
Eben diefes Diftihon des Simonides findet 
fi ſchon im Pausan. 2. 10. e. 27. Leffing. 
(Müller ıc. p. 130. $. 134. u. N. 1.) 
0) Plin. 2. 35. e. 9. sect. 35. — Worin biefe freie 
ffentlihe Bewirthung beftand, und wie biefe 
freundliche Sitte entftanden und beobachtet wor: 
den, lehren fchon die gewöhnlichen 
die grichifhhen und roͤmiſchen Gebraͤuche und Sit- 
ten. Aber Bea gedenkt in feiner Anmerkung zu 
biefer Stelle einer im Muſeum Borgiano zu Velles 
tri befindlichen tesserae hbospitalitatis, welche nach 
- Barthelemy’s Urtbeil aus dem fünften oder ſech— 
ften Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung ift, und 
alfo zu den älteften griechiſchen Dentmälern gehört. 
Sie warb in den achtziger Jahren des vorigen 


Sahrhunderts in Groß: Griechenland gefunden und | 


befteht in einer Blech «Platte von Bronze mit einer 
eingegrabenen Inſchrift doriſchen Dialektes. In 
dieſer bemerkt man folgende drei neue Buchſtaben⸗ 
Zeichen I, +, W, welche aus mehreren Gruͤnden 
den Budjftaben 2’, £, X, entipreden. Die von 
Barthelemy gemachte lateiniſche Ueberfegung lautet 
nach ber Veröfolge alfo: 
DEA FORTVNA SERVATRIX 
DAT SICAENIAE DOMVM 
ET RELIQVA OMNIA. 
DEMIVRGVS, PARAGORAS. 
PROXENI, MINCON. 
HARMOXIDAMVS, AGATHAR- 
CHVS, ONATAS, EPICVRVS. 
Vergl. Heeren’s Erklaͤrung biefes Taͤfelchens in 
der Göttinger Biblioth. der alt. Kiter. und Kunft, 
St. 5.p. 1. ff. Meyer⸗Schulze. 
(M. vergl. Meyer Geſch. d. K. II. p. 49. R. 56.) 
99) Posidon. in Stob. Serm. 117. p. 590. in fine. 


(cum esset) 
(cum essent) 


Buch 4. Kapitel 1. 


Sands cher über | 


% 


des Baumeifters einer Wafferleitung auf ber Inſel Ges 
mos, und besjenigen, ber bafelbft das größte Schiff 
gebaut hat; 100) ingleihen den Namen eines berühmten 
Steinmesgers, weldyer in Arbeit au Säulen fi her⸗ 
vor that: er hieß Architeles. o1) Es find bie Nas 
men zweier Weber oder Stider belannt, bie einen 
Mantel ber Pallas Peliad zu Athen arbeiteten ;102) wir 
wiffen den Ramen eines Arbeiters von fehr richtigen 
Waagen ober Waag⸗Schaalen; er hieß Parthenios;108) 
es bat fi) der Rame bes Sattlerd, wie wir ihn nens 
nen würben, erhalten, ber den Schild bes Ajar von 
Leder machte: 108) ja ein gewiffer Peron, welcher wohls 
riehende Salben verfertigte, war in Schriften verfchies 
bener berühmter Männer angeführt.105) Plato felbf 
bat den Thearion, einen Bäder, wegen ber Ges 
(hidlichkeit in feinem Handwerk, fo wie den Seram⸗ 
b08, einen geſchickten Saftwirth, in feinen Schriften 
verewigt. 106) In dieſer Beziehung ſcheinen die Gries 
hen Vieles, was befonders war, nad dem Namen bes 
Meifterd, der es gemacht hatte, benannt zu haben, und 
unter dergleihen Namen blieben die Sachen immer bes 
kannt, fo wie die Gefäße, die denen in ber Form aͤhn⸗ 
lid, welche Therikles zu des Perikles Zeiten aus 
gebrannter Erde machte, von dieſem Arbeiter den Na⸗ 
men behielten. 107) Zu Samos wurden hoͤlzerne Leuch⸗ 
ter gefertigt, die in großem Werth gehalten wurden; 
Cicero arbeitete auf ſeines Bruders Landhauſe bei der⸗ 
gleichen Leuchtern. 108, Auf der Inſel Naxos waren Je⸗ 
mand, welcher zuerft den pentelifhen Marmor in ber 
vorm von Ziegeln gearbeitet hatte, um Gebäude damit 
zu dbeden, bloß wegen dieſer Entdedung Statuen ges 
fegt; 109) vorzuͤgliche Künftler hatten ben Beinamen 


. 100) Herodat. 2. 3. e. 60. 

101) Theodor.. Prodrum. ep. 2. p. 22. 

102) Athen. Deipnos. I, 2, c.9. Acefas und Hs 
licon aus Kypros. Fea. 
(Müller ıc. p. 98. $. 113, Note. 1.) 

103) Juvenal Sat. 12, v. 43. Dieſer ſpricht nicht, 
wie Windcelmann glaubt, von Waagen ober 
Waage⸗Schaalen, fondern von Tellern oder Schüfe 
feln, wie aus dem Zufammenhange des Ganzen noth» 
wendig hervorgeht. Die Zweideutigkeit des Wor— 
tes lanx fheint Windelmann zu diefer Erklärung 
beftimmt zu haben. Meyer⸗Schulze. 

104) Herodot. de vita Homeri p. 756. In dieſer 
Stelle wird nur gefagt, daß Homer aus Dankbars 
keit gegen cinen Xederarbeiter aus Hyle, Namens 
Tychius, feinen Namen in der Iliade verewigt 
habe. ef. lliad. 7. V. 220. 

105) Athen. Deipuos. J. 15. c. 12. 

106) Gorg. p 518. Toup Emendat. in Suid. P. T. 
p. 12. ed. Lips, Davis. ad Mar. Tyr. Dis. 4. 5. 

Meyer⸗Schulze. 

107) Athen. 7. 11. e. 6. Diod. Sie. Z. 11. >. 20. 
Außer’ diefen irdenen Gefäßen verfertigte Theris 
cles auch Schaalen aus Glas, Gold, Zerebinth 
und andern Materien, weldhe auf gleiche Weiſe 
nad) ihm benannt wurden. cf. Pollax Z. 6. e, 16. 
segm. 96. Hesych. Suid, Plin. 2. 16. e. AD. seet. 
76. $. 3. Salmas, Plin. ererecit. in Solin. e. 62. 


Fea. 
(Müller 3, pP. 97. 8. 112. Note 1. 
108) Cicer. ad @. Frat. !. 3. epist. T. in fine. 
109) Pausan. 3. 5. e. 10. (Byzes v. Raros. Müller 


p. 34.) 
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Soͤttliche, wie Alcimebon bei Birgil,ıo wels, ben alle nöthigen Regeln am Menfchen beftimmt, da bie 
&es das hoͤchſte Lob der Gpartaner war. 111) Baukunft die ihrigen durch viele Schlüffe finden, und 
6. 28. Der Gebrauch und bie Anwendung ber Kunft | durch den Beifall feftfegen mußte. 
erhielt biefefbe in ihrer Großheit: benn ba fie nur den) $. 30. Die Bildhauerei aber tft vor ber Malerei 
Göttern geweiht, und für das Heiligſte und Nüglichfte | vorausgegangen, und hat, als die ältere Schweſter, 
im Vaterland beftimmt war, in ben Häufern der Buͤr⸗ diefe als bie jüngere geführt; ja Plinius ift der Meis 
ger aber Maͤßigkeit und Einfachheit wohnte, fo wurde nung, daß zur Zeit des trojanifchen Krieges die Males 
ber Künftler nicht auf Kleinigkeiten, ober auf Spiel⸗ rei noch nicht gewefen fei. 119 Der Jupiter des Phis 
werke, duch Einſchraͤnkung des Orts, ober durch die dias, und die Juno des Polycletos, bie vollkom⸗ 
Luͤſternheit des Eigenthuͤmers herunter geſetzt, ſondern menſten Statuen, welche das Alterthum gekannt hat, 
was er machte, war ben ſtolzen Begriffen bes ganzen | waren ſchon, ehe Licht und Schatten in griechiſchen Ges 
Volks gemäß. Wir willen, daß Miltiabes, The=|mälden erfhien. Denn Apollodor,!20) und befons 
miftocles, Ariftides und Kimon, bie Häupter und | ders nach ihm Zeuxis, ber Meifter und ber Schüler, 
Erretter von Griechenland, nicht beffer als ihr Nach⸗ welche in ber neunzigften Olympiade berühmt waren, 
bar wohnten.112) Die Wohnungen begüterter Perfonen | find die erſten, welche ſich hierin zeigten; 12.) ba man 
waren von ben gemeinen Häufern unterfchieden dur | fi die Gemälde vor ihrer Zeit als neben einander ges 
einen Hof, Avan genannt, welcher von dem Gebäude |fegte Statuen vorzuftellen hat, die außer der Handlung, 
eingefchloffen war, wo der Hausvater zu opfern pfleg= | in welcher fie gegen einanber flanden, ale einzelne Fis 
te.113) Grabmale aber wurden als heilige Gebäude | guren Bein Ganzes gu machen fhienen, nach eben ber 
angefehen; daher es nicht befremden muß, wenn fid | Art, wie die Gemälde auf ben fogenannten hetrurifchen 
KRitias, der berühmte Maler, gebrauchen ließ, ein| Gefäßen von gebrannter Erbe find. Gupbranor, 
Grabmal vor der Stadt Zritia in Achaja auszumalen. II) | welher mit Prariteles zu gleicher Zeit, und 
Man muß auch erwägen, wie fehr 68 bie Nacheiferung | alfo fpäter noch als Zeuris lebte, hat, wie Plinius 
in der Kunft befördert habe, wenn ganze Städte, eine) fagt, die Symmetrie in die Malerei gebracht. 122) 
vor der andern, eine vorzügliche Statue zu haben ſuch $. 31. Der Grund von dem fpäteren Wachsſsthum 
ten 115) und wenn ein ganzes Volk die Koften zu einer|der Malerei liegt theils in ber Kunft felbft, theils in 
Statue ſowohl von Göttern ‚116) als von Siegern in |dbem Gebrauch und in ber Anwendung berfelben: _benn 
den dffentlihen Spielen aufbradhte. 111) Einige Städte | da die Bildhauerei den Götterbienft erweitert bat, fo 
waren, auch im Alterthum felbft, bloß durch eine ſchoͤne ift fie wiederum durch diefen gewachſen. Die Malerki 
Statue bekannt, wie Aliphora wegen einer Pallasjaber hatte nicht gleichen Vortheil: fie war ben Göts 
von Erz, von Hecatoboros und Softratos ges |tern und ben Tempeln gewidmet, und einige Tempel, 
macht. 118) wie der Juno zu Samos, 123) waren Pinakotheken, 
8. 29. Die Bildhauerei und Malerei find unter den|oder Gallerien von Gemälden; aud zu Rom waren 
Griechen eher, als die Baukunft zu einer gewiffen Boll: 
kommenheit gelangt: denn diefe hat mehr ibealifches, 
als jene, weil fie keine Nachahmung von etwas Wirk⸗ 
lihem bat fein koͤnnen, und, nach ber Nothwenbigkeit, 
auf allgemeine Regeln und Geſetze ber Verhältniffe ge⸗ 
eründet worden. Jene beiden Künfte, welche mit der 
bloßen Rachahmung ihren Anfang genommen haben, fan⸗ 





































119) Plia. 2. 35. ce. 3. sect. 6. durch neuere For⸗ 

fhungen zur Gewißheit geworben. 
Meyer:-Shulze. 

120) Er wurde bee Schattens Maler genannt 
(oxseygapos Hesych. oxıa.) Man ficht alfo die Urs 
ſache folder Benennung, und Heſychius, welder 
oxsoypapog für oxnroyoagos d. i, ber Belt: Mas 
ler, genommen, ift zu verbeflern. 

Windelmann. 

(Müller 2» pP. 132. $, 136. N. 1. 2 

121) Quinctilian. Z/nstit. Orator. I. 12. c. 10. init. 
In diefem für die Kunftgefhichte merkwuͤrdigen 
Kapitel wird nicht bed Apollodor, von dem, fo 
viel wir uns erinnern, Quinctilian nirgends fpricht, 
fondern nur des Zeuxis gedacht und zwar daß er 
zuerft das Verhaͤltniß zwiſchen Licht und Schatten 
erfunden, Daß Apollodor zuerft Licht und Schats 
ten in feinen Gemälden angewandt, erzählt Plat- 
arch. de gloria Aheuiens. prince. Nach Plin. 2. 35. 
e. 9. sect. 36. blühte Apollodbor um Olymp. 
94. und 3euris Olymp. 95. 4. cf. Seidas in vo- 
ce Zenris. - Fea.. 

(M. vergl. Müllers ze, p. 132. 8. 136. u. R. 

1. p. 133.°$. 137. R. 2. p. 134. 6. 138. Note. 





110) Eclog. 3. v. 37. 

111) Plato in Menone in fine. 

112) Demostben. Orat. de republ. ordin, p. 12T. 

413) Plato de republ. I. 1. post init. 

414) Pausan. 7. 7. c. 22. 

115) Plia. 2. 37. ce. 10. sect. 37, 

416) Dionys. Halicaro. Artig. Roman. J. 4. c. 25. 
Fea tabelt hir Windelmann mit Unrecht, in⸗ 
dem er über eine von ihn gar nicht angeführte 
Stelle ſpricht, in welcher ſich natürlich der Beweis 

: für das Gefagte nicht finden konnte. 

| Meyer-Shulze 
417) Pausan. 2. 6. e. T. e. 14. e. 15. e. 18. 
118) Polyb. 2. 4. 9.340. LZeffing tadelt Windel: 


mann mit Unrecht, äls fage diefe Stelle des Poly: 
bius nichts von dem, was er behauptet habe, 
indem Polybius alles von Windelmann An 
geführte durch fein Zeugniß beftätigt. — Auch Thes⸗ 
pige, Olympia, Kos und Knidos waren nebft vies 
len andern Städten und Infeln dburd ihre Sta: 
tuen berühmt. Meyer- Schulze. 
Conf, Paus. VIII. 26. &. Siebelis. 
(Müller ꝛc. p. 113. $. 124. N. 1.) 


Meyers Geld. d. 8. 1. p. 149. U. 276. I. 


154 u. f. w.) 


422) Plin. 2. 35. e. 11. sect. 40. $. 25. Was Plis 


nius unter dem Worte symmetria verflanden, fins 
bet man im 9. B. 3. K. 23 $. erklärt. 

(Müller 2c. p. 163. $. 163. 4. 1. Meyer Geſch. b. 
K. I. p. 167. 168. 277.) 


123) Straboa. 4. 14. p. ik. 
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in dem Tempel bed Friedens, nämlich in den obern 
Bimmern oder Gewölbern deſſelben, bie Gemälde ber 
beften Meifter aufgehängt. Aber die Werke der Maler 
feinen bei den Griechen kein Vorbild beiliger zuver⸗ 
ſichtlicher Verehrung und Anbetung geweſen zu feyn; 
wenfgftens findet fih unter allen von Plinius und 
Yaufanias angeführten-Gemälben kein einziges, wels 
ches dieſe Ehre erhalten hätte; wo nicht etwa Jemand 
in unten gefegter Stelle des Philo cin ſolches Gemälde 
finden wollte. 129 Paufanias gebenkt ſchlechthin eines 
Gemäldes der Pallas in ihrem Tempel zu Tegea,128) 
welches ein Lectifternium berfelben war, 126) 

6. 32. Die Malerei befondere hat dem Ausmalen 
ber Zimmer unter den Alten fehr viel zu banken, fo 
wie eben biefes zu unferer Vorältern Zeiten in Italien 
eine von den Urfachen des Aufnchmens ber Kunft war, 
ehe weniger koſtbare Bekleidungen ber Wände mit ge: 
wuͤrktem Zeuge die Malerei aus ben Zimmern verbannt 
haben, Die Alten ließen ihre Zimmer aud mit geo= 
graphifhen Karten ausmalen, von welder Auszierung 
man fi) aus bem langen unb prädtigen topographis 
ſchen Saale ber Länder von Italien in dem vaticanis 
ſchen Pallaft einen Begriff maden kann. 

5. 33. Die Malerei und Bildhauerei verhalten fi, 
wie die Beredtſamkeit und Dichtkunſt: dicfe, weil fic 
mehr als jene heilig gehalten, zu beiligen Handlun⸗ 
gen gebraucht, und befonders belohnt wurde, gelangte 
geitiger zu ihrer Vollkommenheit; und diefes ift zum 
Theil dic Urfahe, daß, wie Gicero fagt, mehr gute 
Dichter, als NRebner, gewefen. 121) Wir finden aber, 
daß Maler zugleich Bildhauer waren: wie unter ande⸗ 
ren ein athenienfifher Maler, Micon, weldır die 
Statue des Kallias von Atben gemadt hatte; !28) 








124) de virt. et legal. ad Cajum, oper. p. 1013. 
nôey dv aposevgeis vato avrod (Kaloapog) ge) 
Gyalıa u Soaror, un ygupnv idgvuuusro 

125) 1. 8, ec. 47. 

126) Die Hauptftelle über die Lektifternien ber Roͤ— 
mer ift Liv. 40, in fine Meyer-Schulze. 

127) de Orator. I. 1. c. 3. 

128) Pausan. 2. 6. e. 6. 

(Müller ze. d. 131. $. 135. r 1.) 
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der berühmte Maler Euphranor, 129 bes Praxie 
teles Zeitgenoffe; 3 euris, befien Werke von ges 
brannter Erde zu Ambracia flandenz 130) und Pros 
togenes, welder in Erz arbeitete;13l) fogar von 
Apelles war bie Statue der Tochter bes fpartanis 
fhen Könige Archidamos, Kynica, gearbeitet. 132) 
Nicht weniger find Bildhauer zugleich ale Baumeifler 
berühmt geworben. Polvcletos hatte zu Epidaurus 
ein Theater gebaut, welches dem Acdculap ges 
widmet und in dem Bezirk um deſſen Tempel einges 
fhloffen war. 133) 
$. 34. Man kann mit Recht ganz Griechenland das 
Land der Kunft nennen: denn obgleich biefelbe vors 
nehmlich zu Athen ihren Sig genommen hatte, fo wurde 
bie Kunft gleihmwohl aud zu Sparta geübt, und es 
ſchickte dieſe Stadt in den Alteften Zeiten und vor ben 
‚perfiihen Kriegen nad) Sarden, Gold zu ber Statue 
! cine Apollo zu Faufen, das Geſicht beffelben zu vers 
golden, 130 
Solche Vortheile hatte bie Kunft ber Griechen vor 
andern Voͤlkern, und auf einem folchen Boden konnten 


fo herrliche Früchte wachen. 





sect. AD. n. 25. 

130) Die weder von Windelmann nod von Fea 
nachgewiefene Beweisftelle findet fih im Plinius 
I, 35. e. 10. sect. 4, Meyer⸗Schulze. 

131) Plin. 7. 34. ce. 8. sect. 19. ». 33. 

(Müller ıc. ». 136. $. 130, m. 2.) 

132) Pausan. /. 6. e. I. Facii eıcerpta e Plut, p. 
343. Nicht von dem Maler Apekles, fondern 
von dem Bildner Apellas war bie Statue ber 
Boyniekta. Diefer lebte ohngefähr von Olymp. 
87—95 alſo um 50 Jahre vor dem Maler. 

Eifelein. 
(Müller ıc. p. 97. 8. 112. =. 1.) 
133) Pausan. 7. 2. c. 27. 
(Müller 2. p. 87. 8. 106, n. 2. 

134) Herodot. I ce. 69. Roc genauer wird diefes 

erzählt von Athen. Deipnosophist. 1.6, ©. 4. u. 20. 


129) Plin. 2. 34. e. 8. sect, 19. prince. I. 35. c. 11. 
Meyer⸗Schulze. 





Zweites Kapitel. 


Bon bem Wefentlihen der Kunft. 
Einaang. — Bon der Beihnung des Nackenden, welche ſich 


rundet auf die Schönbeit: Allgemein und zwar der vers: 


neinende Begriff derieiben. — Die Budung der Schoͤnheit 
in Werken der Kunſt; die individuelle Schönbeit. — Und 
insdeioudere der Jugend. — Die ideale Schönheit aus 


- fhönen Tbeiten einzelner Menſchen geformt. — Beſonders 
von Berichnittenen und Sermapbroditen. — Durch Geſtal⸗ 
ten der Tbiere bejeichnet. — 


$. 1. Von dem erften Abfchnitt gehen wir zu dem 
seiten, das ift, von den vorläufigen Nachrichten zu 
dem Weſen felbft der Kunft der Griechen, fo wie ihre 
Jugend, nad) den Tagen ber Vorübungen zu ben großen 
Spiclen, fib in dem Stadium felbft vor ben Augen 


bes ganzen Volle, nicht ohne bange Furcht vor dem 
Ausgange zeigte; ja man konnte basjenige, was in ben 
vorhergehenden Büchern von den Xegyptiern und Des 
truriern vorgebradht worden, gleihfam nur ein Vor⸗ 
ifpiel zu dem eigentlihen Stadium nennen. 

| $. 2. In der That bilde ich mir ein, in dern olyms 
pifhen Stadium aufzutreten, wo ic) glaube Statuen 
junger und männlicher Helden und zwei⸗ und vierfpän« 
nige Wagen von Erz mit ber Figur bed Siegerd auf 
benfelben, und fo viel Wunderwerke der Kunft zu taus 
fenden zu ſehen; ja in biefem Traum bat ſich meine 
Einbildung mehrmal vertieft, weit ih mid mit jenen 
Ringern vergleihe, indem meine Unternehmung für 
nicht weniger mißlich als die ihrige zu achten iſt. Denn 
fo muß ih mid betrachten, indem ih mid an bie 


Von der Kunſt unter den riechen. 
Bahn wage, von fo vielem Werken ber Kunft, bie ich" 


vor Augen fehe, und von den hohen Schönheiten ber: 
felben die Gründe und Urfachen zu erklaͤren, wo ic, 
wie in ben Wettfpielen ber Schönheit, nicht einen, 
fondern unzählige erleuchtete Richter vor mir fehe, 

$. 3. Diefe eingebildete Werfegung nad Elis wil 
gleichwohl nicht als ein bloßes dichteriſches Bild ange: 
fehen fen; es wird dieſe Erſcheinung gleichſam zur 
Wirklichkeit gebracht, wenn id mir alle Nachrichten 
von Statuen und Bildern, und zugleich Alles, was von 
diefen übrig fen kann, nebft der unendlichen Menge 
erhaltener Werke der Kunft auf einmal gegenwärtig 
vorftelle. Ohne diefe Sammlung und Vereinigung ber: 
felben wie unter einen Blick ift fein richtiges Urtheil gu 
fällen; wenn aber Verſtand und, Auge alle Werke ſam⸗ 
melt und in einen Raum zufammenfegt, fo wie bas 
Auserlefenfte der Kunft in dem Stadium zu Elis in 
vielen Reihen georbnet ftand,1) befindet ſich der Geiſt 
wie mitten in benfelben. " 

3. 4. So wie aber niemals ein vernünftiger Sterb: 
licher in neuen Zeiten bis nah Elis durchgedrungen 
iſt, um mic, dee Worte zu bedienen, mit welchen cin 
erfahrner Gelchrterd der Alterthümer mich zu biefer 
Reife aufgumuntern gedachte, eben fo wenig feinen 
unfere Schriftfteller über bie Kunft, wie fie hätten 
thun follen,2) fih in den Zuftand verfegt zu haben, 
fh in dem Stadium an biefem Ort zu finden, und 
von Allem vor einem Proxenides gründliche Rechen⸗ 
ſchaft geben zu wollen; biefen Tadel Tann ich vor des 
nen, bie jene Schriften gelefen haben, behaupten. _ 

8. 5. Wie ift es aber geihehen, ba in allen Wif- 
ſenſchaften gründliche Abhandlungen erſchienen find, 
daß die Gründe der Kunft und ber Schönheit wenig 
unterfucht geblieben? Mein Lefer! Die Schuld davon 
Hegt in bee und angebornen Traͤgheit aus uns felbft 
zu benten, und in ber Schulmweisheit. Denn auf ber 
sinen Seite find bie alten Werke ber Kunft als Schoͤn— 
heiten angefehen worden, zu beren Genuß man nicht 
zu gelangen hoffen Tann, unb bie beswegen in einigen 
die Einbildung leichthin erwärmen, aber nicht bie zur 
Seele: dringen; und bie Alterthuͤmer haben nur Anlaß 
gegeben, Belefenheit auszufchätten, ber Vernunft aber 
wenige Nahrung oder gar keine. Auf der andern Seite 
Hingegen, ba bie Weltweisheit größtentheild geübt und 
gelehrt worben von denen, bie durch Leſung ihrer duͤ— 
ſtern Vorgänger in berfelben, der Empfindung wenig 
Raum laffen koͤnnen, und diefelbe gleihfam mit einer 
harten Haut überziehen laffen, hat man uns durch ein 
Labyrinth metaphyſiſcher Cpigfindigkeiten und Ume 
ſchweife geführt, die am Ende vornehmlich, gedient ha= 
ben, eine Menge Bücher zu fehreiben, und den Vers 
ftand durch’ Ekel gu ermüben. “ 

8.6. Aus dieſen Gründen ift bie Kunft von philos 
ſophiſchen Betrachtungen ausgefchloffen geblieben, und 





1) Bindelmann ſcheint an Paufanias gedacht zu 
Haben (1. 5. 0.21.) ©. 7.8.2.8, 32. $ 


Meyer-Sdulge. 
2) von Ricdefel. ver⸗S qui 


3) Dan ſehe 4. B. 1. K. 24. 5. 
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die großen allgemeinen Wahrheiten, bie auf Rofen zur 
Unterfuhung der Schönheit und von biefer näher gu . 
der Quelle derfelben führen, da biefelben nicht auf das 
einzelne Schbne angewendet und gebeutet worden, has 
ben ſich in leere Betrachtungen verloren. Wie Tann ich 
anders urtheiten auch von den Schriften, die das hoͤch⸗ 
ſte Vorbild nach der Gottheit, ich meine die Schänheit 
zum Zweck gewählt haben. Lange, aber zu fpät, habe 
ich derſelben nachgedacht, umd in dem fehönften und 
reifen Feuer der Jahre ift mir ihr Wefen dunkel ges 
blieben, daher ich nur unträftig und ohne Geiſt von 
derfelben reden ann, meine Bemühung kann indeffen 
andern der Antrich zu gründlichern und von ber Grazie 
begeifterten Lehren werden. 

$. 7. Eifttic, gedenke id} der Zeichnung des Nadene 
den, meldes aud die Zeichnung der Thiere mit bes 
greift; fobann von ber Zeichnung bekleideter Figur 
ven und befonders der weiblihen Kleidung. 
Die Zeichnung des Nadenden gründet fi auf die Kennts 
niß und auf Begriffe der Schönheit, und bie Begriffe 
beſtehen theils in Maaße und Verpättniffen, theils in 
Formen, deren Schönheit der erficn griechiſchen Künfts 
ler Abfiht war, wie Gicero fagt:%) dieſe bilden bie 
Geftalt, und jene beftimmen bie Proportion, 

5 8. Bon ber Schoͤnheit iſt zuerft überhaupt zu 
reden, ſowohl was die Formen als die Stellung und 
Gebehrden betrifft, nebft ber Proportion, und alsdann 
von der Schönheit einzelner Theile des menſchlichen 
Körpers. Im ber allgemeinen Betrachtung über bie 
Schoͤnheit aber ift vorläufig der verfchiedene Begriff des 
Schönen zu berühren, weldes ber verneinende Begriff 
derfelben iſt und alsdann ifl einiger beftimmter Bez 
geiff der Schönheit zu geben; es Kann jedoch leichter, 
wie Gotta beim Gicero von Gott meint,5) von ber 
Schöngeit gefagt werden, was fie nit ift, ala was 
Re ift; und es verhält ſich einigermaßen mit der Schon⸗ 
heit und ihrem Gegentheil, wie mit ber Gefundheit 
und Krankpeit: diefe fühlen wir und jene nicht. 

d. 9. Die Schönheit, als ber hoͤchſte Zwed, und 
als der Mittelpunkt der Kunft, erfordert vorläufig eine 
allgemeine Abhandlung, in welder id mir und dem 
iefer ein Genüge zu thun wünfchte; aber dieſes ift auf 
jeiben Geiten ein ſchwer zu erfüllender Wunſch. — 
Rach einigen allgemeinen Anmerkungen über bie Kunft 
der Zeichnung unter ben Gricchen, da ich weiter in Ber 
rachtung bderfelben zu gehen ſuchte, ſchien mir bie 
Schönheit zu winken, vieleicht eben die Schönheit, bie 
den großen Künftlern erſchien, -und ſich fühlen, begreis 
’en und-bilden ließ: denn in ihren Werken Habe ih 
diefelde zu erkennen gefucht und gewuͤnſcht. Ich aber 
chlug mein Auge nieder vor diefer Einbildung, wie 
yiejenigen, benen der Ddchſte . gegenwärtig erfhienen 
var, weil ih die ſen in jener zu erblicen glaubte. 
Ich erröthete zugleich über-meine Zuverfiht, die mich 
erbreiftet hatte, in die Geheimniffe derfeiben Hinein zu 
fhauen, und von dem höchften Begriff der Menſchlich⸗ 
keit zu reden, indem ich mir bie Furcht zu Gemüthe 


2%. ec. 34. in fine. 
deor. 1. 1. c. 21. in fine. 





fayrte, die mir chebem dieſes Unternehmen verurſachte. 
Aber die gätige Aufnahme, die meine Betrachtung ger 
fanden, macht mir Muth, jenem Wine zu folgen, 
und ber Schönheit weiter nachzudenken. Mit erwaͤrm⸗ 
ter Einbildung von bem Berlangen alle einzelne Schoͤn⸗ 
yeiten, bie ich bemerkte, in Gins und in einem Bilde 
gu vereinigen, fuchte ich mir eine dichteriſche Schönheit 
ge erwecen, und gegenwärtig barzuftellen. Id bin 
aber von Neuem in biefem zweiten Verſuche und Ans 
frengung meiner Kräfte überzeugt worden, baß biefes 
noch ſchwerer ift, als in der menſchlichen Ratur das 
voltommene Schöne, wenn es vorhanden fein kann, 
gu finden. Denn die, Schönheit ift eins von den großen 
Geheimniffen der Natur, deren Wirkung wir fehen, 
und Alle empfinden, von deren Wefen aber ein allges 
meiner deutlicher Begriff unter bie unergrünbliden 
Sahrheiten gehört. Wäre biefer Begriff geometriſch 
deuttid;, fo würde das Urtheil der Menſchen über das 
Schoͤne nicht verfchieben fein, und es würde bie Ueber- 
geugung von ber wahren Schönheit leicht werden; noch 
weniger würbe es Veenſchen entweder von fo unglüd- 
Udyer Empfindung, ober von fo widerfprehendem Duͤn⸗ 
el geben können, daß fie auf der einen Seite fid eine 
falfhe Schönheit bilden, auf der andern Hingegen kei⸗ 
nen richtigen Begriff von berfelben annehmen, und mit 
Ennius fagen würden; 

Sed mibi neutiguam cor consentit cum oculoram 

ta. Cie. Luexti. cap. 17.9) 

Diefe Letztern find ſchwerer zu überzeugen, als Iene 
gu beichrenz ihre Zweifel aber find mehr ihren Wig zu 
offenbaren erdacht, ald zur Werneinung bes wirklich 
Schdnen behauptet; es haben auch diefelben in der Kunft 
einen Sinfluß. Iene follte der Augenfchein befonders 
im Angefiht von taufend und mehr erhaltenen Werken 
des Alterthums erleuchtens aber wider bie Unempfind⸗ 
uͤchreit {ft kein Mittel, und es fehlt uns bie Regel und 
der Kanon des Schönen, nad welchem, wie Euris 
pides fagt, das Häßlihe beurtheilt wird;") und aus 
dieſer urſache find wir, fo wie über das, was wahr: 
Haft gut ift, alfo aud) über bad, was ſchoͤn iſt, vers 
ſchieden. J 

$. 10. Man muß ſich nicht wundern, wie ich bereits 

gedacht habe, daß die Begriffe der Schönheit unter uns 
fehe verfejieden find von den Begriffen der Ginefen und 
der indiſchen Wölker, wenn wir bebenken, daß wir felbft 
felten uns in einen Punkt über ein ſchones Geſicht ver⸗ 
einigen. Die blauen Augen werben insgemein von 
braunen angezogen, und bie braunen von blauen 
gereigt,®) und es verhätt ſich mit dem verſchiedenen ur— 
teil über eine ſchdne Perfon, wie mit der verfchiedenen 
Neigung gegen weiße unb gegen braune Schönen. 
Derjenige, weldjer eine bräuntiche Schönheit einer fchd- 
ie ius fondern Alkmaͤon. Fea. 

9 ". — Müller ꝛc. $. 3224 — 27. Meyer G. 
d· K. 20, 

3 An Mindelmanns Anmerkungen zur Kunftges 
ſchichte Heißt es: „die blauen Augen werben ins⸗ 
Fig Ten für unfee Beinberung 
dans ſorice Meper- Ogulze, 
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Hißen vorzieht, ift deswegen nicht gu tadeln, je 
Innte ihm beipflichten, wenn berfelbe wenigen 
das Geſicht als durch das Gefühl gereigt wird. 
‚ine bräunliche Schönheit kann vielleicht eine fanfe 
aut als eine weiße ſchoͤne Perfon gu haben fcheis 
da bie weiße Haut mehr Lichtflrahlen als eine 
he zurüd wirft, und alfo enger, dichter und folge 
wer als biefe fein muß. Es würde baher eine 
de Haut durchſichtiger zu achten fein, weil biefe 
wenn fie natürlich if, von dem Durchſcheinen 
uts verurſacht wird, und aus eben diefem Grunde 
ich eine braͤunliche Daut in der Sonne eher alß 
‚ße; ja eben daher ift die Haut der Mohren weit 
anzufühlen als die unfrige. Die bräunliche Farbe 
nen Anaben war ben Gricchen eine Deutung auf 
apferteit, und bie von weißer Farbe hießen Kine 
Gdtter. - 
I. Diefe Berſchiedenheit der Meinungen zeige 
4 mehr in dem Urtheil über abgebildete Schöne 
in der Kunft, als in der Ratur feloft; denn weil 
yeniger als biefe reizen, fo werden auch jene, 
ie nad) Begriffen hoher Schönheit gebildet, und 
rnſthaft als leichtfertig find, dem unerleuchteten 
veniger gefallen, ais eine gewöhnliche Hübfche Bile 
die reden und handeln kann. Die urſache Liegt 
‚wen Lüften, welche bei den mehrften Menſchen 
ven erften Blik erregt werden, und bie Ginnliche 
ſchon angefüllt, wenn ber Berftand fuchen wolle 
8 Scene zu genießen: alsdann ift es nicht bie 
vet, die uns einnimmt, fondern bie Wolluſt. Dies 
ahrung zufolge werden jungen Leuten, bei wels 
ie Lüfte in Wallung und Gährung find, mit 
tenden und brünftigen Heizungen bezeichnete Bes 
wenn fie auch nicht wahrhaft ſchon find, Gdts - 
erfcheinen, und fie werben weniger gerührt wers 
te eine ſolche fhöne Frau, die Zucht und Wohle 
nm Gebehrden und Handlungen zeigt, welde bie 
9 und die Majeftät der Juno hätte, 
. Die Begriffe der Schönheit bilden fi bei 
hrſten Künfttern aus ſolchen unreifen erften Eins 
welche felten durch höhere Schönheiten ger 
t ober vertilgt werden, zumal wenn fie, entfernt 
ı Schönheiten der Alten, ihre Sinne nicht vers 
tonnen. Denn es ift mit dem Zeichnen, wie mit 
reiben: wenige Knaben, welde ſchreiben lernen, 
mit Gründen von der Befchaffenheit der Züge, 
t8 und Schattens an benfelben, worin die Schoͤn⸗ 
heit der Vuchſtaben befteht, angeführt, fenbern man 
"giebt ihnen die orfhrift ohne weiteren Unterridt 
nachzumachen, und bie Hand bildet ſich im Schreiben, 


9) Platon. Pott. 1. 5. p. 474. in fine. 

In biefer von Plutachp. 44. wiederholten 
Stelle wird der Sag nicht fo allgemein ausgefpros 
hen, fondern nur bemerkt, daß Breunde fchöner 
Knaben von ihnen fagten: bie braunen fähen 
männlich aus, die weißen wären Kinder der 
Götter, die ftumpfnafigen hätten etwas Ans 
muthiges, die mit ciner Ablersnafe etmas 
Könialihes, die blaffen mit der Honig« 
farbe werden geliebt. Sicbelis. 


Von ber Kunſt unter den Griechen. 


ebe der Knabe auf die Gründe von ber Schönheit ber 
Buchſtaben achtet. Eben fo lernen die mehrften jungen 
Leute zeichnen; und fo wie die Züge im Schreiben in 
vernünftigen Jahren bleiben, wie fie ſich in der Jugend 
geformt haben, fo malen fi) gewöhnlich die Begriffe 
der Zeichner von der Schönheit in ihrem Verſtande, 
wie bad Auge gewöhnt worden, diefelbe zu betrachten 
und nachzuahmen, welche unridhtig werben, da bie 
mehrften nad) unvollfommenen Muftern zeichnen. 

6. 13. Es iſt auch fehr wahrſcheinlich, daß bei Künft- 
lern, fo wie bei allen Menſchen, ber Begriff der Schoͤn⸗ 
beit dem Gewebe und der Wirkung ber Gefidhtönerven 
gemäß fei, fo wie man aus bem unvolllommenen und 
vielmals unrichtigen Kolorit der Maler zum Theil auf 
eine ſolche Vorſtellung und Abbildung ber Karben in 
ihrem Auge fließen muß; denn was diefes betrifft, ift 
der Schluß, welchen die Scete ber Zweifler in ber Phi- 
lofophie von der verfchiedenen Farbe der Augen fowohl 
bei Ihieren ale bei Menfchen auf die Ungewißheit un 
ferer Kenntnig der wahren Beſchaffenheit der Farbe dies 
fer oder jener Vorwürfe machte, nicht ohne Grund. 10) 
So wie bier nun die Farbe der Feuchtigkeiten des Au: 
ges als bie Urfadye Eonnte angefehen werben, eben fo 
wird vieleicht in der Beichaffenheit der Nerven ber ver: 
fhiedene Begriff der Formen liegen, die die Schönheit 
bilden. Diefes wird begreiflich aus den unendlichen Ge⸗ 
ſchlechtern der Früchte und aus den unendlichen Arten 
eben derfelben Frucht, deren verfchiebene Form und Ge: 
ſchmack ſich bildet und formt durch die mandherlci Faͤ⸗ 
ſerchen, aus welchen die Röhren gewebt und verfchräntt 
find, worin der Saft hinauf fteigt, gelautert und reif 
wird. Da nun ein Grund von den mandıerlei Ein 
drüden auch bei.benen, die fich mit Abbildung derfelben 
befchäftigen, vorhanden fein muß, wird gedachte Muth: 
maßung nicht ſchlechterdings konnen verworfen werben. !1) 

6. 14. In Andern hat der Himmel das fanfte Se: 
fühl der reinen Schönheit niht zur Reife kommen laffen, 
und es ift ihnen entweder durch bie Kunft, das ift, 
durch die Bemühung, ihr Wiffen allenthalben anzuwen⸗ 
den, in Bildung jugenbliher Schönheiten erhärtet wor: 
den, wie in Michel Angelo, ober es hat fich die⸗ 
ſes Gefuͤhl durch eine gemeine Schmeidyelei des groben 
Sinnes, um bemfelben Alles begreiflidher vor Augen zu 
legen, mit ber Zeit gänzlich verderbt, wie in Berni- 
nt geſchehen ift.ı2) Jener hat fi mit Betrachtung ber 


10) Sext. Empir. Pyrrh. hyp. 1.1. ec. 14. Sie 
fhloffen aus der verfchiedenen Farbe der Augen, 
daß auch das Auffaffen der Karben verfchieden fein 

j müffe. Fea. 
Man vergleihe Windelmanns Abhandlung 

von per Faͤhigkeit der Empfindung des Schoͤnen 


11) Bei dieſen und aͤhnlichen Unterſuchungen wird 
Binckelmanns oft ausgeſprochene Sehnſucht nach 
innigerer Erkenntniß der Ratur begreiflich und er⸗ 
klaͤrbar. Man vergleiche in dieſer Rüdjiht Schel⸗ 
lings Urtbeil in feiner trefflichen Rede, worin er 
das Verhältniß der bildenden Künfte zur Nakur aus: 
einanderſetzt. Schellings philofophifhe Schrif: 
ten 1.8. ©. 351. Meyer: Schulze. 

12) Manchem unferer Lefer dürfte das, was Win⸗ 
delmann über Michel Angelo und Bernini 
fagt, hart, vieleicht ungerecht fcheinen, und in ber 


wöhnlid fehr eingedruͤckt iſt. 
ift es durch das Bleinliche und unterwärts platte Kinn 
feiner Köpfe, und dieſes find gleichwohl Maler ber rös 
mifhen Schule: in andern Schulen von Italien finden 
ſich noch unvolllommenere Begriffe. 
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hoben Schönheit befhhäftigt, wie man auß feinen, theils 
gedrudten, theild ungebrudten Gedichten ſieht, wo er 
in würbigen und erhabenen Ausdrüden über biefelbe 
denkt, 13) und er ift wunderbar in flarken Körpern; aber 
aus angeführtem Grunde hat bderfelbe aus feinen weibs 
lihen und jugendlihen Figuren Gefchöpfe einer andern 
Welt, im Gebäude, in ber Sandlung und in ben 
Gebehrden gemadt: Mihel Angelo ift gegen 
Raphael, was Thucydides gegen Zenophon ift. 
Bernini ergriff eben ben Weg, weldher jenen wie in 
unmwegfame Orte und zu fteilen Klippen bradte, und 
diefen hingegen in Sümpfe und Lachen führte: denn 
er fuchte Kormen, aus der niedrigften Natur genoms 
men, gleihfam durdy das Webertrichbene zu veredeln, 
und feine Ziguren find wie der zu plöglihem Gluͤck ges 
langte Pobel; fein Ausdrud ift oft der Handlung wis 
derfprechend, fo wie Hannibal im Außerften Kummer 
late. 1%) Demohngeachtet bat biefer Künftler lange 


auf dem Thron gefeffen, und ihm wird noch jest ges 


huldigt. Es ift auch das Auge in vielen Künftlern eben 


fo wenig, wie in Ungelehrten, richtig, und fie find nicht 
verfchiedener in Nachahmung der wahren Karbe ber Bor: 
würfe, als in Bildung bed Schönen. 
ner der berühmteften Maler, welher nah Raphael 
ftudirt hat, ift an feinen Gewändern, noch mehr aber 


Barocci, eis 


an feinen Profilen Eenntlih, an welden bie Nafe ges 
Dietro von Eortona 


$. 15. Die von der zweiten Art, nämlich bie Zweife 
ler wider die Nichtigkeit der Begriffe der Schönheit, 
gründen ſich vornehmlidy auf die Begriffe bes Schönen 
unter entlegenen Völkern, die ihrer verfchiedenen Ge⸗ 
fihtsbildung zufolge auch verfhieden von ben unfrigen 
fein müffen. Denn fo wie viele Völker die Karbe ihrer 





That war er Beiden nicht befonders geneigt, wie 
fih aus andern Stellen ergiebt; bier aber muß 
bedacht werben, aus welchem Standpuntte der 
Geſchmack diefer Meifter betrachtet if. Windels 
mann urtheilt nit nah Maaßgabe ber neuem 
Kunft, viel weniger will er crörtern, welchen 
Rang die gedachten berühmten Meifter in ber Reihe 
der neuern Künftler einnehmen ſollen, fondern er 
mißt, was fie geleiftet, nach der hoͤchſten von den 
antiken Meijterftüdten abgeleiteten Idee fchöner Form. 
Und in diefer Hinficht hat er unftreitig Recht. Ganz 
in demfelben Sinne und in eben folcher fpeciellen 
Beziehung auf das Schöne der Korm ift auch ein 
befanntes Wort des Nic. Pouffin zu verftehen, 
der vom Raphael foll gefagt haben: ‚‚gegen bie 
Neuern gehalten ift er ein Engel, in Vergleichung 
mit den Alten aber cin Eſtl.“ 
Meyer-Schulze. 

13) Rime di Michel Agnolo Buonarroti sl Vecchio 
con una lezione di Benedetio Varchi e due di 
Mario Guiducci sopra di esse (di Geonaro Gianel- 
li) in Firenze 1726. 

15) Daß Hannibal feinen gerechten Schmerz über 
den Wanfelmuth feiner faufmännifch gefinnten Landes 
leute auf diefe Art in der Senats » Berfammlung zu 
Karthago geäufert, erzählt Livius 4. 30. ec. Ak. 

Meyer⸗Schulze. 
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180 Buch 4 Kapitel 2 


Schönen mit Ebenholz (welche fo, wie diefed, glänzen: | gelmäßiger aber bildet die Natur, je näher fie nach und 
ber als anderes Holz, unb als eine weiße Haut ift) | nad wie zu ihrem Mittelpunkt geht, unter einem ges 
vergleichen würden, ba wir biefelbe mit Elfenbein ver= | mäßigten Himmel, wie im britten Kapitel des erften 
gleihen, eben fo, fagen fie, werben vielleicht bei jenen | Buchs gezeigt worden. Kolglih find unfere und der 
bie Bergleihungen ber Bormen bes Gefichts mit Thies | Griechen Begriffe von ber Schönheit, welche von ber 
sen gemacht werben, an welden uns eben bie Theile  regelmäßigften Bildung genommen find, richtiger, als 
ungeftaltet und Häßlich fcheinen. Ich geftehe, daß man | diejenigen, die fi Volker bilden können, bie, um mid 
auch in den europaͤiſchen Bildungen aͤhnliche Kormen | eines Gedankens eines neuern Dichters zu bebienen, von 
mit der Bildung der Thiere finden Eann, und Otto van dem Ebenbild ihres Schöpfers halb verftellt find: bemn 
Been, der Meifter bes Rubens, hat nad) dem Por: | was nit ſchoͤn ift, kann nirgends fhön fein, wie Eu⸗ 
ta diefes in einer befondern Schrift gezeigt: man wird ripides fagt. 5) 
aber auch zugeben müffen, daß, je ftärker biefe Aehn⸗ $. 18. In dieſen Begriffen aber ſind wir ſelbſt vers 
lichkeit an einigen Theilen iſt, deſto mehr die Form ſchieden, und vielleicht verſchiedener, als ſelbſt im Ge⸗ 
von den Eigenſchaften unſers Geſchlechts abweicht, und | ſchmack und Geruch, wo es uns an beutlicdhen Begriffen 
es wird biefelbe theils ausfchweifend, theils übertrieben, | fehlt, und es werben nicht Leicht hundert Menſchen über 
wodurch bie Harmonie unterbroden, und die Einheit | alle Theile der Schönheit eines Geſichts einftimmig fein; 
und Ginfachheit geftört wird, ale worin die Schönheit ich rede von denen, die nicht gründlich über dieſelbe 
beſteht, wie ich unten zeige. gedacht haben. Der fhönfte Menſch, welden ich in 
$. 16. Je ſchraͤger 3. B. die Augen ftehen, wie an Stalien gefchen, 16) war es nicht in Aller Augen, auch 
Katen, deſto mehr fällt dieſe Richtung von der Baſe derjenigen nicht, die ſich ruͤhmten, auch auf die Schoͤn⸗ 
und der Grundlage des Geſichts ab, welche das Kreuz heit unſers Geſchlechts aufmerkſam zu ſein. Diejenigen 
iſt, wodurch daſſelbe von dem Wirbel an in die Laͤnge aber, welche die Schoͤnheit als ein wuͤrdiges Vorbild 
und in die Breite gleich getheilt wird, indem die ſenk- | ihrer Betrachtungen angeſehen und gewählt haben, koͤn⸗ 





echte Einie die Nafe durchfchneidet, die horizontale Li— 
nie aber ben Augenknochen. Liegt das Auge fehräg, ‘fo 
durchſchneidet es eine Linie, welche mit jener parallel, 
burdy ben Mittelpunkt des Auges gezogen, zu fegen ift. 
Wenigftens muß bier eben die Urfache fein, die den Ue— 
beilftand eines chief gezogenen Mundes macht; benn 
wenn unter zwei Xinien bie eine von der andern oh— 
ne Grund abweicht, thut es dem Auge wehe. Alſo find 
dergleichen Augen, wo fie ſich unter uns finden, und an 
Sineſen und Japaneſen fowohl, als an einigen ägyptifchen 
Köpfen in Profil, eine Abweihung. Die breit gebrüdte 
Raſe der Kalmuden, ber Sinefen, und anderer entleger 
nen Völker ift ebenfalls eine Abweichung: denn fie un 
terbricht die Einheit der Formen, nad) welcher der uͤbrige 
Bau ded Körpers ift gebildet worden, und es ift kein 
Grund, warum bie Nafe fo tief gefenkt liegt, und nicht 
vielmehr ber Richtung der Stirn folgen foll; fo wie 
Hingegen die Stirn und Nafe aus einem geraden Kno⸗ 
den, wie an Thieren, wider die Mannigfaltigkeit in 
unferer Natur fein würde. Der aufgeworfene ſchwuͤlſti⸗ 
ge Mund, welchen die Mohren mit den Affen in ihrem 
Sande gemein haben, ift ein überflüffiges Gewaͤchs und 
ein Schwulſt, welchen bie Hige ihres Klimas verur- 
ſacht, fo wie uns die Lippen von Hitze, oder von ſchar⸗ 
fen falzigen Feuchtigkeiten, auch einigen Menfchen im 
heftigen Zorne, auffchwellen. Die Kleinen Augen ber 
entlegenen nördlihen und dftlihen Länder find in der 
Unvollkommenheit ihres Wuchfes mit begriffen, welcher 
kurz und klein ift, 

$. 17. Solche Bilbungen wirkt die Natur allgeme: 
ner, je mehr fie fich ihren Außerften Enden nähert, und 
entweder mit ber Hige, oder mit ber Kälte ftreitet, wo 
fie dort übertriebene und zu frühzeitige, hier aber un 
reife Gewaͤchſe von aller Art hervorbringt. Denn eine 
Blume verwelft in unleibliher Hige, und in einem Ge: 
wölbe ohne Sonne bleibt fie ohne Farbe; ja die Pflan- 
zen-arten aus in einem verfchloffenen finftern Ort. Re⸗ 


















nen über das wahre Schöne, da ed nur eins und nicht 
mandherlei ift, nicht in Zweifel fein; und dieſe, wenn 
fie die Schönheit in den volllommenen Bildern der Als 
ten unterfucht haben, finden in den weiblihen Schoͤn⸗ 
heiten einer flolzen und Elugen Nation die gewöhnlidh 
fo fehr gepriefenen Vorzüge nicht, weil fie nicht von 
der weißen Haut geblendet werden, Die Schönheit wirb 
dburh den Sinn empfunden, aber durch ben Berftand 
erkannt und begriffen, wodurch jener mebrentheild wes 
niger empfindlih auf Alles, aber richtiger gemacht 
wird und werden fol. In der allgemeinen Korm aber 
find beftändig die 'mehrften und- die gefittetften Voͤlker 
in Europa fowohl, als in Afien und Afrika, übercinges 
kommen; daher die Begriffe derfelben nicht für will⸗ 
tührlidy angenommen zu halten find, ob wir gleich nicht 
von allen den Grund angeben können. 

$. 19. Die Barbe trägt zur Schönheit bei, aber fie 
ift nicht die Schönheit felbft, fondern fie erhebt biefelbe 
überhaupt und ihre Formen; fo wie ber Geſchmack des 
Weine Lieblicher wird durch deffen Farbe in einem durch⸗ 
fihtigen Glaſe, als aus der Eoftbarften goldenen Schale 
getrunfen. Die Farbe aber follte wenig Antheil an der 
Betrachtung ber Schönheit haben, weil nicht fie, fons 
bern bie Bildung das Wefen berfelben ausmacht, und 
über biefes werben ſich Sinne, bie erleuchtet find, ohne 
Widerſpruch leicht vereinigen. Da nun bie weiße Farbe 
diejenige ift, welche bie mehrften Lichtftrahlen zurüds 
wirft, folgli ſich empfindlicher macht, fo wirb aud 
ein fhöner Körper befto fchöner fein, je weißer er ift, 
ja er wirb nadend dadurch größer, als er in der That 
ift, erfcheinen, fo wie wir fehen, daß alle neu in Gyps 
geformte Figuren größer, als bie Statuen, von melden 
jene genommen find, fich vorftellen. Ein Mohr koͤnnte 


15) Phoeniss. v. 821. Euripides fpridht von dem, 
was ſchaͤndlich ift. Fea. 

16) Nicolo Eaftellani, aus einem der erften Haͤu⸗ 
fer in Florenz. 


Von der Kunft unter ben Griechen. 


ibn heißen, wenn feine Geſichtsbildung ſchoͤn ift, und 
cin Reifenber verſichert, daß der tägliche Umgang mit 
Mohren das Widrige der Farbe benimmt, und was 
ſchon an ihnen if, offenbart; 11) fo wie bie Farbe bes 
Metalle, und des ſchwarzen oder grünlichen Baſalts, 
der Schönheit alter Köpfe nicht nachtheilig iſt. Der 
ſchone weibliche Kopf in ber legten Art Stein, in ber 
Billa Aldani,18) würde in weißem Marmor nit ſcho— 
ner erſcheinen; ber Kopf des Altern Scipio im Pallaſt 
Roöpigliofi, in einem dunklern grünlihen Bafalt, ift 
ſchoner, als drei andere Köpfe beffelben in Marmor. 19) 
Diefen Beifall werben befagte Köpfe, nebft andern Sta⸗ 
tuen in ſchwarzem Stein, auch bei Ungelehrten erlan: 
gen, weiche diefelben als Statuen anfehen. Es offen 
bart fi} alfo in und cine Kenntniß des Schönen, auch 
in einer ungewdhnlichen Einkleidung -deffelben, und in 
einer der Natur unangenehmen Barbe. Es ift aber auch 
die Schönheit verfchieben von ber Gefälligkeit oder von 
der Lieblichkeit. Denn Lieblih und angenehm ift eine 
Perſon zu nennen, die burd) ihr Wefen, durch ihre Rer 
den und durch ihren Verſtand, auch durch ihre Iugend, 
Haut und Farbe reizen Tann, ohne ſchoͤn zu fein, und 
ſolche Perfonen nennt Ariftoteles ürev xalloug Öged- 
0520) und Plato fagt: ugufwr mposwnos, xaldy de 
nn.) 

$. 20. Diefes ift alfo, wie gefagt, verneinend von 
der Schönheit gehandelt, das ift, es find die Eigen- 
f&haften, welche fie nicht hat, von derſelben abgefon- 
dert, durch Anzeige unrichtiger Begriffe von derfelben; 
ein bejahender Begriff aber erfordert bie Kenntniß des 
Weſens ſelbſt, in weldes wir bei wenig Dingen hinz 
einzufgauen vermdgend find. Denn wir können hier, 
wie in den mehrften philofophifchen Betrachtungen, 
nit nad) Art der Geometrie verfahren, weldhe vom 
Allgemeinen auf das Befondere und Einzelne, und von 
dem Wefen der Dinge auf ihre Eigenſchaften geht und 
fließt, fondern wir müffen uns begnügen, aus lauter 





17) Carletii Viaggi Ragion. 1. p. T. 

18) Es gab fonft zwei gut gearbeitete weibliche Köpfe 
aus Safaıt in der Villa Albani; der fhönere, von 
weichem Windelmann fpriht, wurde ehemals 
Kleopatra und fpäter Berenice genannt, Er 
hat edle fehr regelmäßige Züge und ift in jeder 
Hinfiht_ein vortreffliches Kunftwerk. Die Rafe ift 
neue Reftauration. Der zweite Kopf, welder jenem 
erften weder an Schönheit ber Züge noch an Kunft 
der Ausführung gleihkommt, hieß früher Bere: 
nice und fpäter Lucilla. Die Nafe und das 
Kinn find ergänzt. Meyers Schulze, 

19) Richt eben fhöner von Geftalt, meint vermuths 
dh Windelmann, fei ber Kopf bes Scipio 
von Bafalt im Pallaft Rospigliofi ızu Rom, als 
mehrere (nicht nur drei) bemfelben ähnliche Köpfe 
von Marmor, ſondern geiftreiher und das Merk 
-eines beffern Kuͤnſtlers. Wir aber möchten keineds 
wegs ald ausgemacht annehmen, daß ber erwähnte 
Kopf von Bafalt im Pallaft Rospigliofi ein wirt: 
id beſſeres Kunftw: ſei als der ähnliche von 
weißem Marmor im capitolinifhen Mufeum. 

Meper-Schulze, 

20) Rhet. 1. 3. c. 4. 

21) Polit. 1. 10. p. 601. otxoür Fame wois zur 
aguloy mpossros, xalur dP um, olm ylyreras ddeiv, 
— dura zo ündos mpoklay; Meyer-Schulse. 
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einzelnen Stuͤcken wahrſcheinliche Schluͤſſe zu ziehen. 
Was aber in folgenden Betrachtungen über die Schöne 
heit mißgedeutet werben konnte, muß denjenigen, wel⸗ 
her unterrichten will, nicht befümmern: denn fo wie 
Plato und Aridtoteles, der Lehrer und der Gchäe 
ter, über ben Zwed der Tragddie völlig das Gegentheil 
behaupteten, welche biefer als eine Reinigung der Leis 
denſchaften anprics, jener hingegen als einen Bunder 
derfelben befchrieben hat, fo Tann von der unſchuldig-⸗ 
ften Abſicht, auch von denen bie richtig denken, ein 
unrichtiges Urtheil gefällt werben, Ich erinnere dieſes 
vornemlid über meine Schrift von ber Fähigkeit ber 
Empfindung bed Schönen in der Kunft, bie bei Einie 
gen ein Urtheil erwedt, welches von meiner Abſicht 
gänzlich entfernt gewefen ift. 

$. 21. Die Weiſen, welche den Urfachen des allge⸗ 
meinen Schönen nachgedacht haben, da fie daffelbe in 
erfhaffenen Dingen erforfht, und bis zur Duelle bes 
hoͤchſten Schönen zu gelangen geſucht, haben bdaffelbe 
in ber vollfommenen Uebereinftimmung bes Geſchdpfes 
mit beffen Abſichten, und ber Theile unter fih, und 
mit dem Ganzen deffelben, gefeht. 22) Da biefes aber 
gleichbedeutend if mit der Volltommenheit, für wels 
ches die Menſchheit ein fähiges Gefäß fein kann, fo 
bleibt unfer Begriff von der allgemeinen Schönheit uns 
beftimmt, und bildet fi) in uns durch einzelne Kennte 
niffe, die, wenn fie richtig find, gefammelt und vers 
bunden, uns bie hoͤchſte Idee menfchliher Schönheit 
geben, melde wir erhöhen, je mehr wir uns über bie 
Materie erheben Eonnen. Da ferner dieſe Vollkommen— 
heit durch den Schöpfer allen Greaturen in bem ihnen 
zukommenden Grabe gegeben worden, unb ein jeber 
Begriff auf einer Urfache beſteht, die außer diefem Ber 
griffe in etwas Andern gefucht werben muß, fo kann 
die urſache der Schönheit nicht außer ihr, da fie in 
allen erfhaffenen Dingen ift, gefunden werben. Eben 
daher, und weil unfere Kenntniffe Vergleihungsbegriffe 
find, die Schönheit aber mit nichts Höherm Tann vere 
glihen werben, rührt die Schwierigkeit einer allgemeis 
nen und deutlichen Erklärung berfelben. 

$. 22. Die hoͤchſte Schönheit ift in Gott, und bee 
Begriff der menſchüchen Schönheit wird vollfommen, 
ie gemäßer und übereinfiimmender berfelbe mit dem 
höchften Wefen Tann gedacht werben, welches uns ber 
Begriff ber Einheit und der Untheilbarkeit von ber Mas 
terie unterſcheidet. Diefer Begriff der Schönheit iſt 
wie ein aus der Materie durchs Feuer gezogener Geiſt, 
welcher ſich fucht ein Gefhöpf zu zeugen nad dem 
Ebenbilde der in bem Verſtande der Gottheit entwors 
fenen erften vernünftigen Kreatur. Die Formen eines 
ſolchen Bildes find einfach und ununterbrochen, und in 
biefer Einheit mannigfaltig, eben dadurch aber find fie 
barmonifh; fo wie ein füßer und angenehmer Ton 
durch Körper hervorgebracht wird, deren Theile gleiche 
ſdrmig find. Durch bie Einheit und Einfachheit wird 
alle Schönheit erhaben, fo wie es durch dieſelbe alles 
wird, was mir wirken und reden: denn was in ſich 





22) Man vergl. Cicero Tusc. IV. 13. und bie von 
Davifius dazu angeführte Stelle aus dem Gtos 
baͤus. Siebelis. 
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groß ift, wird, mit Einfachheit ausgeführt und vorges 
bracht, erhaben. Es wird nit enger eingefchräntt, 
ober verlicrt von feiner Größe, wenn es unfer Geift 
wie mit einem Blide überfeben und meffen, und in 
einem einzigen Begriffe einfchließen und faffen Tann, fon: 
dern eben durch diefe Begreiflichkeit ftellt es ſich uns in ſei⸗ 
ner völligen Größe vor, und unfer Geift wird durch die 
Kaffung beffelben erweitert, und zugleich mit erhaben. 
Denn Alles, was wir getheilt betrachten müffen, oder 
durch die Menge ber zufammengefesten Theile nicht mit 
einem Male überfehen können, verliert dadurch von feiner 
Größe, fo wie uns ein langer Weg kurz wird durch 
mandherlei Gegenftände, welche ſich uns auf demfelben 
darbicten, ober durch viele Herbergen, in welchen wir 
anhalten können. Diejenige Harmonie, bie unfern Geiſt 
entzüdt, beftcht nicht in unendlich gebrochenen, gefet= 
teten und gefchleiften Zonen, fondern in einfachen lang 
anhaltenden Zügen. Aus dieſem Grunde erfdeint ein 
großer Pallaft Erin, wenn derfelbe mit Zierrathen über- 
laden ift, und ein Haus groß, wenn es ſchoͤn und ein- 
fach aufgeführt worben. 

$. 23. Aus der Einheit folgt eine andere Eigen: 
(Haft der Hohen Schönheit, die Unbezeichnung ber: 
felben, das ift, deren Formen weder durch Punkte, 
noch durch Linien, befchricben werden, als bie allein 
bie Schönheit bilden; folglich eine Geftalt, die weber 
diefer oder jener beftimmten Perfon eigen fei, nody ir: 
gend einen Zuftand des Gemuͤths oder eine Empfindung 
der Leidenfchaft ausdrüdt, als welche fremde Züge in 
bie Schönheit mifhen, und die Einheit unterbrechen. 
Nach diefem Begriff fol die Schönheit fein, wie das 
vollfommenfte Waffer aus dem Schooße ber Quelle ges 
fhöpft, welches, je weniger Geſchmack es bat, befto 
gefunber geachtet wird, weil es von allen fremden Theis: 
len geläutert if. So wie nun ber Zuftand ber Glüd- 
feligteit, das ift, die Entfernung vom Schmerz, und 
der Genuß ber Zufriedenheit in der Natur der aller: 
leichtefte ift, und der Weg zu berfelben ber gerabefte 
und ohne Mühe und Koften ann erhalten werden, fo 
fheint auch die Idee ber hoͤchſten Schönheit am eins 
fachſten und am leichteften, und es ift zu berfelben 
Feine philofophifche Kenntnig des Menfchen, keine Un⸗ 
terfuchung ber Leidenfohaften der Scele und beren 
Ausdrud nöthig. 

$. 24. Da.aber in ber menfhlichen Ratur zwifchen 
dem Schmerz und dem Vergnügen, aud nah Epi: 
eur, Fein mittlerer Stand ift, unb die Lridenfchaf: 
ten’ bie Winde find, die in dem Mecre des Lebens 
unfer Schiff treiben, mit welchen ber Dichter fegelt, 
und der Künftler fi erhebt,23) fo kann bie reine 
Schönheit allein nicht der einzige Gegenftand unferer 
Betrachtung fein, fondern wir müffen biefelbe auch in 
den Stand ber Handlung und der Leidenfchaft fegen, 
welches wir in der Kunft in dem Worte Ausdrud 
begreifen. Es ift alfo zum Erften von der Bildung 
der Schönheit, und zum Zweiten von dem Au®- 
drud zu handeln. | 


23) Diogen. Laert. 7. 10 sect. 34. Bruckeri .Fistor. 
erit. Philos. T. 1. p. 1279. in fine. 
Meyer-Schulze. 
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$. 25. Die Bildung ber Schönheit iſt entweder ins 
dividuell, das ift, auf das Einzelne gerichtet, ober fie 
ift eine Wahl ſchoͤner Theile aus vielen Einzelnen, und 
Verbindung in Eins, welde wir ibealifch nennen, 
jedoch mit diefer Erinnerung, daß etwas ibealifch heißen 
fann, ohne fhon zu fein. Denn die Geftalt der aͤgypti⸗ 
[hen Figuren, in weldhen weder Muskeln noch Nerven 
und Adern angedeutet find, ift idealifh, bildet aber 
dennod in berfelben keine Schönheit, fo wenig als bie 
Bekleidung ihrer weiblihen Kiguren, da biefelbe nur 
gedacht werden muß und alfo idealiich ift, ſchoͤn ge 
nannt werben Tann. 

$. 26. Die Bildung der Schönheit hat angefangen 
mit dem cinzelnen Schönen, in Nachahmung einer ſchoͤ⸗ 
nen menfhlichen Geftalt, auch in Vorſtellung ber Goͤt⸗ 
ter, und es wurben auch nod in der Blüte ber Kunft 
Goͤttinnen nah dem Ebenbilde ſchoͤner Frauen, ſogar 
die ihre Gunſt feil boten, gemacht; 20) und eine 
ſolche war Theodota, von welcher Zcnophon ter 


24) Möge dei dieſer Stelle Winckelmanns Nies 
mand an Portrait-Aehnlichkeit denken, wie auch er 
gewiß nicht von dieſer fprechen wollte ($. 33. die⸗ 
ſes Kapitels), denn das hieße den Genius ber alten 
Kunft gänzlich verkennen. Wenn alte Schriftfteller 
von ber Phryne, Lais und andern berühmten 
grauen, deren Gunft feil war, melden, daß große 
Künftter ihre Meifterwerte nach denfelben gebildet 
haben, fo beftcht die Wahrheit der Sache body 
einzig darin, daß bie genannten fhonen Perfonen 
ben großen Künfticen zur Auffaffung ihrer Ideale 
bildung, 3. B. der Venus, cine Außere Veran⸗ 
laffung gegeben und ihnen viclleicht bei ber Aus⸗ 
führung zum Modell dienten, keinesweges aber, 
daß fie wirklich portraitirt, das ift, das Indivi⸗ 
duelle ihrer Geftalt und Züge nachgebildet worden. 
Hätte nicht das von jedem Künftler frei gedachte 
und in feiner innern Anſchauung vollendet ſtehende 
Ideal flets vorgewaltet, fo würden die Kunſtwerke 
den hoben — zu Theil gewordenen Ruhm weder 
verdient noch erhalten haben. Mag Phryne uns 
tadelhaft ſchoͤn geweſen fein und fi dem Prarites 
les noch fo gefällig enwiefen haben; dennod war 
feine Enidifhe Venus kein Bildnig von ihr, 
weil Bildniffe die Nahahmung der indivibuellen 
Züge erfordern, Ideal Bilder aber dieſe ausſchlie⸗ 
Ben. Wenn wir nad) der Analogie aller noch vors 
handenen antiken Kunftwerte glauben dürfen, follen 
und müffen, bie berühmte Enidifhe Venus des 
Prariteles fei ein ideales Bild der Göttinn, ein 
allgemeines Symbol der hoͤchſten weiblichen Anmuth 
und Wohlgeftalt geweien, fo wird man aus unwider⸗ 
legbaren Gründen audy behaupten fünnen, das ges 
dachte Venus-Bild habe mit einer jeden fehr ſchoͤ⸗ 
nen Frau Aehnlichkeit gehabt, ja die allerfchönfte, 
bie gelebt bat, Lebt oder leben wird, fei jenem 
Bilde die allerähntichfte; und in fo fern Phryne 
außerordentlih Ion mag gewefen fein, konnten 
die Alten glauben und mit Wahrheit fagen, des 
Yrariteles Meifterwert hat Aehnlichkeit mit ihr, 
Hierdurch verftanden aber wenigftens die Einſichts⸗ 
vollen und Kunftlenner keine gemeine Portraits 
Aehnlichkeit, welches offenbar aus dem Umſtande 
erhellt, daß dem Arellius, ber kurz vor Augus 
ftus lebte, (Plin. 2. 25. e. 10. sect. 37.) ber Vor⸗ 
wurf einer begangenen Schandthat und Läfterung 
gemacht worden, weil bie von ihm gemalten Güte 
tinnen ſtets den Buhlerinnen glichen, mit denen es 
gerabe umging. Meyers Schulze, 
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bet.25) Denn bie Alten dachten hierüber verfchieben von 
uns, fo daß Strabo fogar diejenigen, bie fidh dem Dien- 
fle der Benus auf dem Gebirge Eryr gewidmet hatten, 
heilige Leiber nennt ;26) und der Anfang einer Ode dee 
erhabenen Pindar zum Lobe Xenophons aus Ko- 
rinth, eines dreimal gefrönten olympifchen Siegers, 
welche für Mädchen zum öffentlihen Dienft der Venus 
geweiht, war folgender: „Ihr vielvergnügenden Maͤd⸗ 
hen, und Diencrinnen der Ueberredung in dem reichen 
Korinth." 27 

8. 27. Die Gymnaſien und die Orte, wo fidh bie 
Jugend im Ringen und in andern Spielen nadend übte, 
und wohin man ging, die ſchoͤne Jugend zu fehen, 28 
waren die Schulen, wo die Künftler die Schonheit des 
Gebäudes fahen, und durdy die tägliche Gelegenheit, 
bas ſchoͤnſte Nadende zu fehen, wurbe ihre Einbilbung 
erhigt, und die Schönheit der Formen machte fich ih: 
nen eigen und gegenwärtig. In Sparta übten fid 
fogar junge Mädchen entkleidet, 29) oder faft entblößt, 
im Ringen. 30) 

$. 28. Die Schönheit ift jedem Alter eigen, aber 
wie den Söttinnen der Jahrs-Zeiten in verfdiedenem 
Grabe; mit der Jugend aber gefellt fie fi vornemlich; 
daher ift der Kunft großes Werk, biefelbe zu bilden. 
In bderfelben fanden die Künftler, mehr ale in bem 
männlichen Alter, die Urfahe der Schönheit in ber 
Einheit, in der Mannigfaltigkeit und in ber Ueberein— 
flimmung ‚3! indem die Kormen der fhonen Jugend 
der Einheit der Flaͤche des Meeres gleichen, welches in 
einiger Entfernung cben und ftille wie ein Spiegel er- 
fheint, ob es gleich allezeit in Bewegung ift und Wo: 
gen wirft. So wie aber die Seele, als ein einfaches 
Weſen, viele verſchiedene Begriffe auf einmal und in 
einem Augenblide hervorbringt, eben fo ift es auch mit 
bem fchönen jugendlichen Umriß, welcher einfach ſcheint, 
und unendlich verfchiedene Abweichungen auf einmal bat, 
und bie fanfte Verjüngung, bie in einer Säule ſchwer 





25) Xenoph. Memorab. 1.3. c.11. Bon der Phry⸗ 
ne erzählt es Athen. 2. 13, Man vergleihe Ja⸗ 
kobs Beiträge zur Geſchichte des weiblidhen Ge: 
ſchlechts im attiſchen Muf. 3. 1. p. 24. seg. 49. 


seg. 

26) 1.6. p. 418. wo er ſolche Weiber siegodardong 
nennt. Meyer-Schulze, 

27) Athen. 2. 13. c. 4. 

nolvseves veurıdez, auplaokos 
nadoü; 27 agres Kootröw 
Windelmann feheint die Stelle im Athendos 

nicht genau gelefen zu haben, ba er das Kobge- 
dicht auf Xenophon mit bem Skolion verwed: 
felt, welches auh von Pindar gedichtet und be= 
ſtimmt war, durdy die vom Xenophon der Aphro: 
dite wegen feines Sieges geweihten Hetären bei 
dem Opfer zu Ehren diefer Goͤttinn gefungen zu 
werden. Denn nicht die Ode, fondern diefes Sko⸗ 
tion hatte den von Winckelmann gebadıten An⸗ 
fang: bie Undeutlichkeit in der Wiener Ausgabe 
wird dadurch gehoben, daß wir „welcher für 
Mädchen’ in: „welche für Mädchen,’ verwan: 
dein. Meyer- Schulze. 

28) Aristoph. Pae. v. 761. 

29) Lysistr. ®. 82. 

30) Polluc. Oxomast. I. 4. c. 14. sect, 103. Euripid. 
Andrem. v. 599. 

31) Plutarch. aspi sod uxover, p. 45. Biebelis. 
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ift, iſt es noch mehr in den mandjerlei Kormen cine 
jugendlihen Körpers. Wie nun unter fo unendlichen 
Arten Säulen in Rom einige durch eben diefe Verjüns 
gung vorzüglich zierlicy cerfcheinen (von welchen ich mir 
befonders zwei von Granit gemerkt habe, die ich jedes⸗ 
mal von Neuem betradhte,) eben fo felten ift eine volls 
tommene Korm aud in ber fchöonften Iugend, die in 
unferem Gefchlecht noch weniger als im weiblichen eis 
nen feften Punkt hat. 

$. 29. Die Formen eines fchonen Körpers find durch 
Linien beflimmt, welche beftändig ihren Mittelpuntt vers 
ändern und fortgeführt niemals einen Zirkel befchreiben, 
folglih einfacher, aber auch mannigfaltiger, als ein 
Birdel, welder, fo groß und Bein berfelbe immer ift, 
eben den Mittelpunft hat, und andere in fi fchließt, 
oder ceingefchloffen wird. Diefe Mannigfaltigkeit wurbe 
von den Griechen in Werken von aller Art gefucht, 
und dieſes Syſtem ihrer Einfiht zeigt fih auch in ber 
Korm ihrer Gefäße und Vaſen, deren foclter und ziers 
liher Umriß nad) cben der Regel, das ift, durd eine 
Linie gezogen ift, die durch mehr Zirkel muß gefunden 
werden :s2) denn dieſe Werke haben alle eine elliptifche 
Figur, und hierin beiteht die Schönheit derſelben. Je 
mehr Einheit aber in ber Verbindung der Formen und 
in der Ausfließung ciner aus der anbern ift, defto 
größer ift das Schöne des Ganzen. 

$. 30. Da aber in diefer großen Einheit der jugends 
lichen Formen die Graͤnzen berfelben unmerklich einc in 
die andere fließen, und von vielen der eigentliche Punkt 
der Höhe, und die Kinie, welche biefelbe umfchreibet, 
nicht genau kann beftimmt werden, fo ift aus biefem 
Grund die Zeichnung eines jugenblihen Körpers, in 
welhem Alles ift und fein, und nicht erfcheint und ers 
fheinen fol, ſchwerer, als einer männlichen oder be⸗ 
tagten Figur, weil in jener die Natur die Ausführung 
ihrer Bildung geendigt, folglich beftimmt hat, in die⸗ 
fer aber anfängt, ihr Gebäude wiederum aufzuldfen, 
und alfo in beiden die Verbindung der Theile deutli⸗ 
her vor Augen liegt; in jener Hingegen ift die Bil: 
dung zwifhen dem Wachsthum und der Vollendung 
gleichfam unbeftimmet gelaffen. Es ift auch kein fo 
großer Fehler, in ſtark muskulirten Körpern aus dem 
Umriffe herauszugeben, oder die Andeutung ber Muss 
feln und anderer Theile zu verftärken, oder zu übers 
treiben, ale es die geringfte Abweidhung an einem ju⸗ 
gendlichen Körper ift, wo auch der geringfte Schatten, 
wie man zu reden pflegt, zum Körper wird; fo wie 
ein Lineal, wenn es Eürzer oder ſchmaͤler als das vers 
langte Maas ift, dennoch die Eigenfchaften eines Li⸗ 
neals hat, aber nicht alfo heißen kann, wenn es von 
der geraden Linie abweidht; denn wer nur im Geringe 
ften vor der Scheibe vorbei fchießt, ift chen fo gut, 
als wenn er nicht darangetroffen hätte. 

$. 31. Diefe Betrachtung kann unfer Urtheil richtig 
und gründlich machen, und die Laien, welche nur ins⸗ 
gemein in einer Figur, wo alle Muskeln und Knochen 
angebeutet find, bie Kunft mehr, als in der Einfadhs 
beit der Jugend, bewundern, beffer unterrichten. Ei⸗ 





32) Nicomach Gerasini Aritkm. I. 2. p. 28. Svelt, 
frei, nicht gebunden. 
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nen augenfdeinlichen Beweis von dem, was id fage, vereinigen,3% wie auch die Unterredung bes Sofras 
kann man in gefchnittenen Steinen und deren Abdrüden 


geben, in welden ſich zeigt, daß alte Köpfe viel ge: 
nauer und befler als junge fhhöne Köpfe von neuern 
Känftlern nachgemacht find: ein Kenner koͤnnte viel 
leicht bei dem erften Blicke anfteben, über das Alter: 
thum eines betagten Kopfes in gefchnittenen Eteinen zu 
urtheilen; über einen nachgemachten jugendlichen idea: 
len Kopf wirb er ficherer enticheiden können. Obgleich 
die berühmte Medufe in dem Mufeum Strozzi zu 
Rom, welche bennod Fein Bild der hoͤchſten Schönheit 
ft, von ben beften neueren Künftlern, auch in eben der 
Größe auszubrüden geſucht worben, fo wird bennod 
bas Driginal allezeit kenntlich fein; und eben dieſes gilt 
von ben Kopien ber Pallas des Aspaſios, welche 
Matter in gleiher Größe mit dem Originale, und An 
bere gefchnitten haben. 

5. 32. Man merke aber, daß ich hier bloß von Em⸗ 
pfindung und Bildung ber Schönheit in engerem Ver⸗ 
ſtande rede, nicht von der Wiffenfchaft im Zeichnen und 
im Ausarbeitın: denn in Bezug dee Letttern kann mehr 
Wiffenfhaft liegen, und angebracht werben in flarfen 
als in zärtlihen Figuren, und Laokoon ift ein viel 
gelchrteree Wert, ale Apollo; Agefander, ber 
Meifter der Dauptfigur des Laokoon, mußte aud 
ein weit erfahrnerer und gruͤndlicherer Künftler fein, 
als es der Meifter des Apollo nöthig hatte.33) Aber 
diefer mußte mit einem erhabenern Geiſte, und mit ci: 
ner zärtlihern Seele begabt fein: Apollo hat das Er: 
babene, welches im Laokoon nidt flatt fand. 

$. 33. Die Natur aber und das Gebäude der ſchoͤn⸗ 
ſten Körper ift felten ohne Mängel, und bat Zormen 
ober Theile, die fi in andern Körpern volltommener 
finden ober denken laffen; und diefer Erfahrung gemäß 
verfuhren diefe weifen Künftler wie ein geſchickter Gaͤrt⸗ 
ner, welcher verfchiedene Abfenter von edlen Arten auf 
einen Stamm pfropft; und wie eine Biene aus vielen 
Blumen fammelt, fo blieben die Begriffe der Schönheit 
nicht auf das individuelle einzelne Schöne eingefchräntt, 
wie es zuweilen die Begriffe der alten und neuern Did: 
ter, und der mehrften heutigen Künftler find, fondern 
fie ſuchten das Schöne aus vielen fehonen Körpern zu 


33) Gegen bie Richtigkeit diefes Schluffes koͤnnte viel- 
leicht Einiges eingewendet werden. Knochen, Ges 
lente, Sehnen und Muskeln licgen zwar am ao: 
Toon, weil eö fein Charakter alfo erfordert, offen- 
barer vor Augen, als am Apollo; allein der Mei- 
fter diefes Legtern mußte darum nicht minder gründ- 
lihe Kenntniffe vom Bau des menfhlidyen Körpers 
befigen. Denn darin feiert eben die alte Kunft 
ihren Triumph, daß auch an ben zarteften Bildun- 
gen jedesmal alle Theile angedeutet erfcheinen in 
faft unmerflihen Nuancen von Erhdhung und Ver- 
tiefung, alfo daß des Künftlere Wiſſen nur einem 
fireng forſchenden aufmerffamen Beobadıter kund 
wird. Wäre an einer zarten jugendliden Figur, 
wie der Apollo ift, nicht mit vollfommner ob: 
fhon halb verfledter Einfiht die ganze Struftur 
des menfchlichen Körpers wirklich richtig angegeben, 
fo würden ihre Glieder wohl rund und voll, aber 
auch zugleich ſchlaff, ohne Ausdrud und Mannig- 
faltigkeit erſcheinen, ſo daß das Ganze ſchwerlich 
gefallen koͤnnte. Meyer⸗Schulze. 
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tes mit dem berühmten Maler Parrhaſios lehrt.35) 
Sie reinigten ihre Bilder von aller perſonlichen Reigung, 
welche unfern Geift von dem wahren Schönen abzicht. 
So find die Augenbrauen der Gelichten des Analreon, 
welche unmerklich von einander getheilt fein follten ‚26) 
eine eingebildete Schönheit perſonlicher Reigung, fo wie 
diejenige, welche Dapbnis bei Theokrit Lichte, 
mit zufammenlaufenden Augenbrauen.37) Gin fpäterer 
griechiſcher Dichter hat in dem Urtheil des Paris diefe 
Form der Augenbrauen, welche er.ber Schönften unter 
den drei Göttinnen giebt, vermuthlih aus angeführten 
Stellen gezogen.38) Die Begriffe unferer Bildhauer, 
und zwar derjenigen, die das Alte nachzuahmen vorges 
ben, find im Schönen einzeln und eingefchräntt, wenn 
fie zum Mufter einer großen Schönheit den Kopf des 
Antinous wählen, welder die Augenbrauen gefentt 
bat, die ihm etwas Herbes und Melandyolifches geben. 

$. 34, Es füllte Bernini ein fehr ungegründetes 
UrtHeil, 39 wenn er dic Wahl der fhönften Theile, wel⸗ 
he Zeuxis an fünf Schönheiten zu Kroton made, tw 
da er eine Zuno bafelbft zu malen hatte, für unges 
veimt und für erdichtet anſah, weil er ſich einbildete, 
ein beftimmtes heil oder Glied reime fid zu keinem 
andern Körper, ald dem cd eigen ift. Andere haben 
feine als individuelle Schönheiten denken können, und 
ihr Lehrſat ift: die alten Statuen find fchon, weil fie 
der ſchoͤnen Ratur aͤhnlich find, und die Natur wird 
allzeit fhon fein, wenn fie den fhönen Statuen aͤhn⸗ 
lich ift.4l) Der vordere Sag ift wahr, aber nicht eins 
sein, fondern gefammelt (collective), der zweite Gag 
hingegen ift falfh. denn es ift fchwer, ja faft unmdgs 
ih, ein Scitenftüd in der Natur an finden, wie ber 
vaticanifhe Apollo ift. 

$. 35. Diefe Wahl der fhönften Theile und deren 
harmoniſche Verbindung in einer Figur brachte die ideale 
Schönheit hervor, welche alfo kein metaphufifcher Be⸗ 
griff ift, To daß das Ideal nicht in allen Theilen ber 
menſchlichen Zigur befonders ftatt findet, fondern nur 
allein von dem Ganzen ber Geftalt kann gefagt wers 
ben. Denn fragmentarifh finden fih eben fo hohe 








34) Aristotel. Polit. !. 3. e. 11. 

35) Xenoph. Memorab. 1. 3. c. 10. $. 2. 

36) Carm. 28. Brunckii Anal. T. I. p. 94, 

37) Idylt. 8. ve. 72. 

Die Ueberfeger geben das Wort ouroppus, june- 
tis superciliis, wie es die Zufammenfegung deffelben 
erfordert; man koͤnnte es aber nad der Auslegung 
bes Heſychius Stolz überfegen. Unterbeffen fagt 
man (La Roque Moeurs et Cout. des Arab. p. 217.) 
daß dic Araber folhe Augenbrauen, welche zufams 
menlaufen, f&hon finden. Windelmann. 

Ueber die zufammenlaufenden Augenbrauen febe 
man bie betreffende Stelle im 5. B. K. 5. $, 25, 
und die dahin gehörige Anmerkung. 

Meyer-Schulze. 

38) Coluth. r. 73. Dies iſt die einzige Stelle im 
ganzen Gedicht, welche etwas Aehnliches mit dem 
von Windelmann bier Angeführten hat. 

MeversSchulze, 
39) Baldinucci Yit. di Bernini p. 70. 
40) Plin. 7. 35. e. 9. sect. 36. n. 2. 
: 41) De Piles, Rem. sur Part de peint. de du Fres- 
. 00y, p. 107, 
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Schönheiten in ber Ratur, als irgend die Kunft ma 
hervorgebracht haben, aber im Ganzen muß bie Ratı 
der Kunft weichen. 

Der Begriff der hohen ober idealen Schönheit iſ 
wie ich bemerkt habe, nicht Allen und Jeden gleich deu 
li, und man konnte glauben, daß, wenn vom Idec 
die Rede ift, daſſelbe nur allein im Verſtand konne gi 
bildet werben. Das Ideal ift blos zu verftchen vo 
der hoͤchſten möglichen Schönheit einer ganzen Figu 
welche ſchwer in der Natur in eben dem hohen Gra 
fein fann, in weldem einige Statuen erſcheinen, un 
es iſt irrig, das Ideal auf einzelne Theile deuten z 
wollen, wenn von ber ſchoͤnen Jugend die Rede ifl 
In diefem Mißverſtand fcheinen felbft Raphael un 
Guido gewefen zu fein, wenn wir aus dem, was Beid 
ſchriftlich bezeugen, urtheilen konnen. Der Erfte fchreit 
an feinen Freund, den berühmten Graf Balthafa 
Gaftiglione, da er die Galathea in ber Farncfin 
malen follte +2) „um eine Schöne zu wählen, müßtema: 
„ſchdnere fehen, weil aber fhöne Frauen felten find, be 
‚diene ich mich einer gewiſſen Idee, die mir meine Ein 
bildung giebt.” Die Idee bes Kopfs feiner Gala 
thea aber ift gemein, und es finden fih an allen Dr 
ten ſchonere rauen, und über biefes hat cr feine Figu 
fo geftelt, daß die Bruſt, der ſchonſte Theil des weib 
lichen Radenden, durch den einen Arm völlig verded 
wird, und das eine fihtbare Knie iſt viel zu knorpeli 
für ein jugendliches Alter, als für eine göttliche Rymphe 
Guido fehrieb an einen romiſchen Prälaten, da e 
einen Erzengel Michael zu malen hatte: 9 „Ich hätt 
„eine Schönheit aus dem Parabiefe gewuͤnſcht für mein 
„Bigur, und diefelbe im Himmel zu fehen, aber id} hab 
wid nicht fo hoch erheben können, und vergebens hab: 
id) diefelbe auf der Erde gefucht.”” Gteihwoht if 
fein Erzengel weniger fhön, als einige Iünglinge, bi 
ich gekannt habe und noch kenne. Wenn aber Raphae 
und Guido, jener im weiblichen und dieferimmänn 
lichen Geſchlecht keine Schönheiten fanden, bie fie dei 
Galathea und des Erzengeld würdig geachtet, wie aut 
diefer Künftter eigenpänbigen Schreiben erhellt, fo ſcheu 
ich mich nicht zu fagen, daß Beider Urtheil aus Man: 
gel der Aufmerkfamteit auf bad, was in ber Natuı 
Schönes ift, herrühre, ja ich erdreifte mich zu behaupten, 
dap-icd Wildungen des Gefichts gefunden, die eben fc 
voilkommen find, als diejenigen, die unferen Künftlern 
Mufter der hohen Schönheit fen müffen, 

$. 36. Diefe Aufmerkfamkeit griechiſcher Künftler auf 
die Wahl ber fchönften Theile unzählbar fhöner Mens 
fen blieb nicht auf die männliche und weibliche Jugend 
allein. befepräntt, fondern ihre Betrachtung war auch 





42) Raccolta di Leltere sulla Pittura, Sculiura ed 
Architellura, serilte da pin celebri Professori 
etc. Roma, 1754. T. I. p. 84. 

43) In ben Anmerkungen über die Gefdichte der 
Kunft des Alterthums verweift Windelmann bei 
biefer Stelle p. 36. auf Bellori Fit. de Pittori p. 
6. wo es und aber nicht geglüdt ift das hieher 
Bezügliche zu finden. Meyers Schulze, 

44) Eins ber allergefhägteften Werke bes Guido 
Reni. Es ftand Font auf dem erften Altar rech⸗ 
ter Hand in ber Kapuzinerkiche zu Rom. 

. Meyer- Schulze 
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gerichtet auf die Figur der Verſchnittenen, zu welchen 
man wohlgebildete Knaben wählte. Diefe zweideutigen 
Schönheiten, in welden die Männlichkeit durch Ente 
mannung fi der Weichlichkeit des weiblichen Geſchlechts 
in zärtlihen Gliedern, unb in einem fleifhigern und 
gerundetern Wuchs näherte, wurden zuerft unter ben 
aflatifchen Wölkern hervorgebracht, um baburd ben 
ſchnellen Lauf der flüchtigen Jugend, wie Petronius 
fagt, einzuhatten;45) ja unter den Griechen in Klein 
afien wurden dergleichen Knaben und Jünglinge dem 
Dienfte der Kybele und der Diana zu Epheſos ges 
widmet.46) Den maͤnnlichen Knaben fuchte man, auch 
unter ben Römern, die Zierde der Männlichkeit zurüde 
zuhalten durch den Saft von Hyacinthenwurzeln, bie 
in fügem Wein abgekocht wurden, um das Kinn unb 
andere Theile bamit zu beftreichen. #7, 

Diefe ideale Figur der Jugend werden bie alten 
Künftter ftücweis an Verſchnittenen bemerkt haben, bes 
ren Bildung verfhieden fein kann, nachdem biefelben 
früher oder fpäter in ben Stand zweideutiger Natur ger 
fegt worden; es unterfheidet fich jedoch dieſelbe allezeit 
ſowohl vom maͤnnlichen, als vom weiblichen Geſchlecht, 
und iſt eine mittlere Geftalt zwiſchen beiden. Dieſes 
zeigt fi) offenbar an ben Händen dieſer Perfonen, bie, 
wenn fie von Natur ſchoͤn gebilbet find, eine Form has 
ben, welche die Aufmerkfamkeit besjenigen verdient, ber 
die Schöndeit in allen Theilen betrachtet; dieſer Untere 
ſchied aber würde nicht anders als fehr unvollfommen 
ſchriftlich angedeutet werden konnen. Deutlicher ift dere 
felbe hingegen an Verſchnittenen in ben Hüften und auf 
dem Rüden: denn biefer ſowohl als jene find weiblich, 
das ift, die Hüften find völliger und haben cine ftärkere 
Ausſchweifung als an männlichen Körpern, und das Rüds 
rad Liegt nicht fo tief ala, bei und, fo daß ſich weniger 
Muskeln zeigen, wodurd der Rüden mehr Ginheit im 
Wuchs, wie bei Grauen, zeigt; fie haben auch ebenfalls 
wie diefe über dem heiligen Bein das, was wir den 
Spiegel nennen, groß, breit und flach. 

$. 37. Der Wuchs ber Berfchnittenen ift an bisher 
unbemerkten Figuren von Prieftern ber Kybele buch 
gedachte weibliche Hüften berfelben von den alten Künft» 
{een angezeigt, und es iſt biefe MWölligfeit der Hüften 
aud unter der Kleidung kenntlich an einer ſolchen Star 
tue in Lebensgröße, bie nach England gegangen if. 
Diefe ftellt einen Knaben von etwa zwoͤlf Jahren vor, 
nit einer kurzen Wefte, und man hat in derfelben an 
ver phrygiſchen Müge einen Paris zu. erfennen geglaubt, 
and in ber Ergänzung zu beffen Bezeichnung der Sta⸗ 
ue einen Apfel in bie rechte Hand gegeben. Eine ums 
yetehrte Fackel, und zwar von derjenigen Art, wie bei 
Ipfern und bei heiligen Gebräuden üblid) war, und 
ie an einem Baum zu ben Füßen ber Figur ſteht, 
heint bie wahre Bebeutung derfelben anzuzeigen. 48) 


45) e, 119. p. 556. 

46) Strabon. Geergr. 1. 14. p. 950. 

4T) Plin, 2. 21. c. 26. set. 97. . 

48) Die nad) England gegangene ald Paris ergänz« 
te Figur eines Knaben in phrygifcher Kleidung 

“ veranlaßt uns, noch zwei anderer ähnliher Gtas 


136 Buch 4. Kapitel 2. 


An einem andern Priefter der Kybele auf einem ver- 
fümmelten erhabenen Werke, iſt bie Hüfte dermaßen 
weiblich geformt, daß daher biefe Figur von dem er⸗ 
fahrenften Bildhauer in Rom vom weiblichen Sefäteht 
zu fein gehalten wurde. Es offenbart aber die Peitſche 
in ber Hand einen Pricfter der Kybele, weil diefe Ver— 
fünittenen ſich geifelten; und dieſe Figur ſteht vor eis 
nem Dreifuß. Diefe Figuren und eine crhabene Arbeit 
zu Kapua, welde cinen Archigallus, das ift, den 
Dberften ſolcher verfchnittenen Pricfter vorftellt, kann 
uns einigen Begriff madyen von dem berühmten Gemälz 
de des Parrhafios, welches eben ſolche Perfon bil 
dete und Archigallus Hip. — Es waren auch bie 
Yricfter der Diana zu Epheſos verfhnitten,20) von 
meiden ſich aber keiner, fo viel man weiß, auf alten 
Werken vorgeftellt findet. 

$. 38. Im dieſer Betrachtung haben fid die alten 
Künftter, wie in ber Bildung des Geſichts, alfo auch 
in der jugendlichen Figur einiger Gottheiten, als des 
Apolto und des Bachus, bis zum Ideal erhoben. 
Diefes Ideal befteht darin, daß fie die Formen ciner 
Jugend von längerer Dauer im weiblichen Geſchlecht 
der Maͤnnlichkeit eines fchönen Juͤnglings einverleibten, 
und bdiefe dadurch völliger, runder und zarter bildeten, 
weiches den, Begriffen von ihren Gottheiten gemäß und 
würdig war. Denn bie Altın gaben einigen derfelben 
in moftifher Bedeutung beide Geſchlechte in eins vers 
miſcht, wie fi fogar an einer kleinen Venus von Erz 
in dem Mufcum des Collegium Romanum zeigt, und 
dieſe Vermiſchung ift vorzüglid) dem Apollo und bem 
Bachus eigen. 

$. 39, Die Kunſt ging noch weiter, und vereinigte 





jen zu gedenken. Sie wurden 1785 bei Rom in 
eine puoggolana = Grube an der Ziber, 5 Miglien 
außerhalb ber Porta Portefe gefunden; find vors 
gügli) gut gearbeitet, und einander volltommen 
gleich, nur daß dic eine hierhin, die andere bortz 
hin gewendet ift. Cine diefer Figuren, aud als 
aris ergänzt, fam an den Graf von Brice nad 
ten, bie andere ins vaticaniſche Dufeum. Man 
findet biefelbe im Muſeum Pio = Glementinum von 
Bisconti &. 3. £. 21. abgebildet und p. 28, ers 
Eärt, Im Betracht mehrerer Umftände, befonders 
aber der erwähnten verichiedenen Wendung, glaubt 
der gelehrte Auslsger, daß diefe Bilder folhe Ana» 
ben find, wie die, weiche auf den Basreliefen mit 
dem Mithras Faden haltend ftchen und daß der 
eine den Phosphorus, ber andere ben Hespes 
rus barftelle. MeversShulze. 
49) Plin. 1. 35. 10. seet. 36. m. 5. — Windelz 
menn bat nicht bemerkt, daß die Figur auf dem 
VBasrelief im Mufeum Gapitolinum, welde er in 






Man fehe Volpi 
intorno alla villa Tibwrtina di 
pisco und Saggi dissertaz. dell’ Aca- 
demia di Cortona, T. 2. p. 191. Bemerkenswerth 
ÄR eine hieher gehörige Steile des Xertullian im 
earmine ad Senaler. v. 9. p. 1200. Fea. 
(Müller zc. p- 600. m. 4.) 
50) Strab. 4. 14. p. 950, 
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die Schönheiten und Eigenſchaften beiderlei Geſchlechter 
n den Bildern ber Hermaphrobiten. Die vielen 
dermaphroditen in verfchiebener Größe und Stel⸗ 
ung zeigen, daß bie Künftier in der aus beiden Ges 
chlechtern vermiſchten Natur ein Wild hoher Schoͤnheit 
auszubräden gefucht Haben, und dieſes Bild war ideal. 
Denn wenn es auch Gefchöpfe gicht, die man Herma⸗ 
»proditen nennt, wie der Philoſoph Favorinus von 
Arles in Gallien, nad) dem Ppiloftratsı) geweſen 
cin foll: Bann (ohne zu unterfuchen, wie biefe geſtaltet 
eien) nicht ein jeder Kuͤnſtler Gelegenheit haben, eine 
© feltene Abweichung der Natur zu fchen, und Herma⸗ 
»hroditen, dergleichen die Kunft hervorgebracht. Hat, 
ind vermuthlich niemals erzeugt. Aue Figuren biefer 
Krt haben eine jungfraͤuliche Bruft, nebſt den Zeugungs · 
gliedern unſeres Geſchlechts, und im Ucbrigen die Fir 
zur in weibliher Geſtalt, fo wie die Züge des Geſichts. 
Bon Hermaphrobiten befindet fi, außer ben zwei lie⸗ 
zenden Statuen, in der großherzoglichen Gallerie zu 
Florenz, und ber noch berühmten und ſchonern Statue, 
In der Billa Borghefe, eine Heine nicht weniger ſchone fler 
hende Figur in der Billa Alban, die den rechten Arm 
auf dem Haupt ruhen Läßt.52) — In ber Bahl ber 





51) Sopkist. wit. . 1. m. 8. c. 1. 

52) Richt blos zwei, fondern vier folder liegenden 
Dermaphroditen find vorhanden, oder wenigftens 
bekannt; Giner zu Paris, der fi fdon feit 
langer Zeit in Franreich befunden; (fiche die Abe 
bildung deſſelben in den Monumens antigues de 
Musee Napoleon, T.2. Pl. 49.) ber zweite ift der 
von Windelmann berührte in ber florentinifhen 
Gallerie. (Mus. Florent. T. 3, t. 40, 4.) Der 
dritte und berühmtefte der ebenfalls erwähnte in 
der Billa Borghefe bei Rom (jegt in Paris). Man 
fehe Kupfertafel 35. C. D. (Sculture del Palazzo 
della Villa Borghese, Stansa 6. ar. 7.) Des 
vierte endlich und wie uns dünkt aud der am 
Beften gearbeitet wird im Pallaft Borghefe su Rom 
(evenfaus in Paris) angetroffen. Da ich vieleicht 
in der Folge Reine Gelcgenheit zeigen dürfte, von 
biefen Figuren zu reden, fo fei c6 und hier nere 
gönnt, einige Bemerfungen über biefelben mitzue 
theilen. Dd nad) der Meinung Wiscontis die bes 
rühmte Bronze des Polukles, deren Plin. 2. 34. 
©, vect, 19. m. 20. gedenkt, das Urbild gewefen, 
nadp welchem dic vier genannten Hermaphroditen vor 
Alters copirt worden, laffen wir als moslich, aber 
niet zu erweifen dahin geftell fein, wagen hinges 
gen auch nicht zu behaupten, daß einer der angte 
führten Marmore cin wirkliches Driginahwert fei, 
obichon die beiden borghejifchen unftreitig fehr viele 
verdienſtliche Gigenfdyaften Haben. Denn von Seis 
ten der Erfindung oder beffer der durchherrſchenden 
Idee betrachtet, gicht es unter allen Antiken kaum 
eine, die vollendeter zu nennen wäre, Wunderbar 
zart und wic auf der Goldwaage gewogen ift das 
Zweifelhaſte, Schwebende, unentſchiedene, zwiſchen 
moͤnnlichen und weiblichen Formen, Knabe und 
Vaͤdchen. Zwar fchlafend aber unruhig und ges 
zegf von wollüftigen Träumen hat ſich der Künftler 
den Zuftand dieſes Dermapkroditen gedacht; er if 
„fait um und um gewendet und die gefdnwungene 
Rinie des Körpers, die aus biefer Lage entfteht, 
verleigt ihm ungemein viel Meiz und derräth den 
dag Sefällige fugpenden, bis zur Außerften Beinheit 
gefteigerten, ja ſchon ins Neppige hinuͤberſchweifen · 
den Kunftgeihmad. In fo fern man fi anma- 
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ſchoͤnſten Theile aus alten Statuen würbe man einen| $. 40. Rach ber Wahl und ber barmonifchen Vers 
weiblichen Rüden von bem ſchoͤnen Hermaphrobiten in | einigung und Ginverleibung vorzäglicher - einzelner fchds 
der Billa Borghefe zu nehmen haben. ner heile der Bildung verfchiedener Menſchen, ging 
— . . bie Betrachtung der Künftler zu Hervorbringung ibealer 
gen kann aus biefen Merkmalen auf bie Zeit zu | Schönheiten über zu der Natur edler Thiere, fo baf fie 
fließen, in welcher die Kunft gedachtes Werk her⸗ nicht allein die Kormen der menſchli G . 
vorbradhtes fo dürfte ſolches wohl erſt nad Ale=| enſchlichen Geſichtebildung 
rander dem Großen geſchehen fein, als griechiſche | Mit ber Geftalt des Hauptes einiger Thiere in Verglei⸗ 
Keihe, Sitten und Kunft in Afien bluͤhten. Un⸗ dung ftellten, fondern fie unternahmen ſogar, ihre Bil⸗ 
fe un noch — ‚vier ee it der auch durch Thiere zu vereblen und zu erhöhen, 
e8 liegenden Hermaphroditen wird wohl die zuer . 
erwähnte , die ſchon feit längerer Zeit in Frankreich Diefe Bemerkung, welche dem erften Anſehen nach als 
iſt, bei Veuletri ausgegraben und von einer neuern ungereimt angeſehen werben koͤnnte, wird gründlichen 
Hand überarbeitet fein foll, den geringften Kunſt- Beobachtern unftreitig in die Augen fallen, vornehmiich 
wertb haben. Am floventinifhen Hermaphrodit 'in den Köpfen bed Jupiter und bee Herkules. Denn 
find die Bormen Fierlich; ber Umris fanft und flies | petrachtet man die Bildung des Waters und des Königs 
Bend, das Fleiſch weich. Es zeigen fich indeffen der Götter, fo erſcheint in b pr - 
einige Heine Unrichtigkeiten; auch läßt die Behands der er, eint in beffen Köpfen bie ganze Ge: 
fung, befonders bie der Haare, in ihm eine unter) falt des Löwen, des Königs der Tiere, nicht allein in 
ben romifhen Kaifern verfertigte Kopie bermuthen. den großen und runden Xugen,53) in ber Wölligkeit ber 
r ‚liegt auf dem auögebreiteten Fell eines Löwen | anwachſenden und aleichfam ar . . 
oder Tigers, deffen Ende auch um den linken Arm der Bu fondern eh n —8 mn Dein ‚und in 
geſchlagen iſt, und unterſcheidet ſich hierdurch in en, die gleich den 
etwas von ben drei andern Wiederholungen. Die| 
Naſe ift neu, vermuthlich aud beide Beine unb 
Schenkel, der rechte ganz, ber Linke zur Hälfte, 
fammt dem Sodel und dem untergebreiteten Fell 
bis fo weit. Aufmerkjame Beobachter werden viels 
leiht finden, daß die Zeichen des männlichen Ge⸗ 
ſchlechts an dieſer Figur etwas befcheidener, kürzer 
und ruhiger angegeben find, ale an den beiden 
borgbefiichen; es iſt aber keine urfprünglich antike 
Variation, fondern bloße Wirkung der zarten Ge: 
wiſſenhaftigkeit deffen, der die neuen Ergänzungen 
verfertigt hat. Die berühmte Figur in der Billa 
Borgheſe verdient vor der beſchriebenen florentini- 
fhen den Vorzug, thrils wegen befferer Erhaltung, 
indem nur die Spige ber Nafe, vier Zinger der 
Linden Hand, der linfe Fuß bis über ben Knodel 
nebft cinigem von der Drapperie neu ift, theile 
weil ihre Formen überhaupt noch mehr Zligßendes 
und Zierliches haben. Ungeachtet diefer vortrefflichen 
Eigenfhaften der Arbeit bemerkt man doch um den 
Mund, um die Augen und an andern bedeutenden te Bein, ber linke Buß und bie Zeichen des männs 
Stellen einen gewiflen Mangel von Geift, von les 
bendigem Ausdrud, der Ecinem eigentlihen Drigis 
nalwerk, am wenigiten einem fo vollendet ausgedach⸗ 
ten fehlen Tann. Obſchon der florentinifhye Herm⸗ 
apbrodit von griechiſchem, bdiefer bier aber von 
tftalienifhem Marmor fein fol, wären wir 
doch geneigt, ihn vermöge der Merkmale der Bes 
handlung für älter ale jenen zu halten, Die Wa: 
trage, worauf cr Liegt, gilt in ihrer Art für ein 
Meifterftüd und rührt fammt den vorhin angemerts 
ten Reitaurationen von bem berühmten Lorenzo 
Bernini her. Ueber ben vierten Hermaphroditen 
biefer Art in der Gallerie des Pallaſts Vorgheſe zu 
Rom enthalten zwar unfere Erinnerungsblätter kei: 
ne Specials Angabe der an demfelben befindlichen 
Ergaͤnzungen. Allein cr fhien und nach wiederhol⸗ 
tem Anſchauen allemal weicher und fleifchiger gear: 
beitet, feine Formen ſich noch lieblicher und fanfter 
in einander zu verfchmelzen, als es bei dem in der 
Billa der Fall iſt. 
Außer dieſen Monumenten, in denen bie Idee 
vom Hermaphroditen mit dem feinften poetifchen 
Sinne gefaßt und mit unäbertecfflihem Kunftge: 
ſchmack zur Anſchauung gebradt ift, giebt es noch 
mebr andere in Stellung und Handlung verſchiede⸗ 
ne cben biefen Segentand barftellende Yiguren, 
von denen Winckelmann felbft eine Eleine ſtehen⸗ 
de aus ber Billa Albani anführt. Allein man wirb 
ed uns als gu unfrer Abficht nicht weſentlich noth⸗ 
wendig erlaffen, fic bier alle aufzuzaͤhlen. Giner 
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leicht fchließen möchte. Um bie Sache unfern Les 
fern fo viel ald möglich klar zu machen, find auf 
Nr. 9. der beigefügten Kupfertafeln von zwei der 
vorzüglichftien Supiters = Köpfe ſowohl die Btirne 
mit dem angrenzenden Haarwuchs als aud bie 
Augen abgebildet. Meyers Schulze. 

(Müller H. ꝛc. p-. 491. $. 3149.) 
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Mähnen ber koͤwen non beffen Haupt herabfallen, von 
bee Stirn aber ſich erheben und getheilt in einem Bo⸗ 
gen fich wieberum herunter fenten, welches kein Haar: 
flag am Menfchen, ſondern gedachtem Thier eigen ift.5t' 
—— — EEE 


54) Sea bemerkt, Winckelmann habe bei dieſer 
das Eigenthümliche in der Bildung der Jupiters⸗ 
Köpfe betreffenden Erklärung, vornehmtich einen 
aus Ayathonyr hochgefchnittenen Jupiters-Kopf im 
Auge gehabt, welchen der Cardinai Aler. Albani 
eben damals aus Frankreich erhalten und fpäter das 
bin zurüdgefandt habe, Wenn Windelmann 
auf gedachten Camee als eine vortreffliche Arbeit 
—* nahm, und die Abbildung, welche Bea 
in feiner Ueberfegung T. I. p. 396. von bemfelben 
gegeben, richtig ift, fo kann vielleicht die im Allges 

" meinen irrige’ Angabe von den runden Augen daher 
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Am Herkules aber zeigt fi die Form eines gewaltigen 
Stiers in dem Verhältniß des Kopfs zum Hals, indem 
jener Eeiner und biefer ftärker, als gembhnlid in ber 
menſchlichen Proportion tft, und fo, wie fih der Kopf 
zum Hals des Stiers verhält, um in diefem Helden 
eine Stärke und Macht zu bilden, welche bie menſchli⸗ 


ſchen Kräfte überfliege; ja man koͤnnte fagen, daß auch 
die kurzen Haare auf ber tim bes Herkules, als ein 


allegorifhe® Bild, von ben Eurzen Haaren auf ber 
Stien jenes Thiers genommen wären. 


entfprungen feyn. Allein dieſe Abweichung megs 

gerechnet, flimmt jener Camee fo wie Windels 
. manne fernere Charakteriſtik mit ben beften Ju⸗ 

piterds Köpfen überein. Meyer⸗Schulze. 


Fünftes Buch. 


Erſtes Kapitel. 


Bildung iugendlicher Gottheiten. — Zn männlich jugendlichen 
Gottheiten die verfchiedenen Stufen der Jugend. — Die Sa: 
tore oder Baune, die jungen Satyrs. — Die Altern Satyrs 
oder Glien nebſt Pan. — Die Jugend und Bildung 
des Apollo, — rines Thönen Bentus in der Billa Borabeſe. 
— Die Jugend andrer Götter: ded Mercur. — Des Mars. — 
Des Herkules. — Die Ingend verfchnittener Naturen: im 
Bacchus. — nd zualeih von dem bärtigen Bachs. — 
Schönheit der Gottheit männlichen Alters; und der Unter: 
ſchied eines menſchlicen und vergöttertem Herkules. — Des 
Jupiter, und insbelondere des Gerapis, und des Viuto, 
ingleichen des Serapis und der Eentuuren. — Neptun. — 
Und der übrigen Meeradtter. — Begriff der Schönbeit in 
den Figuren der Helden. Wie derfelbe ift und fein fol. — 
Tadel des Gegentheils in Biguren der Helden. — In Fiau⸗ 
ren des Heilandes. — 


$. 1. Dieſer Auszug der ſchoͤnſten Formen wurde 
gleichſam zuſammengeſchmolzen, und aus dieſem In⸗ 
begriffe erftand wie durch eine neue geiſtige Keugung 
eine edlere Geburt, deren hoͤchſter Begriff eine immer⸗ 
waͤhrende Jugend war, zu welcher nothwendig die Be⸗ 
trachtung des Schoͤnen fuͤhren mußte. Denn der Geiſt 
vernuͤnftig denkender Weſen hat eine angeſtammte Nei⸗ 
gung und Begierde, ſich uͤber die Materie in die gei⸗ 
ſtige Sphaͤre der Begriffe zu erheben, und deſſen wahre 
Zufriedenheit iſt die Hervorbringung neuer und verfei⸗ 
nerter Ideen. Die großen Kuͤnſtler der Griechen, die 
fi gleichſam als neue Schöpfer anzuſehen hatten, ob 
fre gleich weniger für den Verſtand, als für, bie Sinne 
arbeiteten, fuchten ben harten Gegenftand ber Materie 
zu überwinden, und, wenn es möglich gewefen wäre, 
diefelbe zu begeiftern: dieſes edle Beſtreben berfelben 
auch in früheren Zeiten ber Kunft gab Gelegenheit zu 
der Babel von Pygmalions Statue.1) Denn burdy ihre 
Hände wurben bie Gegenftände heiliger Verehrung her: 
vorgebracht, welche, um Ehrfurcht zu erweden, Bil: 
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N Ovidii MeiamorpA. I. 10. vo. 247. seg. 


ber von höheren Naturen genommen zu fein ſcheinen 
mußten. Zu bdiefen Bildern gaben bie erſten Gtifter 
der Religion, weldyes Dichter waren, bie hohen Bes 
griffe, und diefe gaben ber Ginbilbung Fluͤgel, ihr 
Werk über fi felbft und über das Sinnliche zu erhes 
ben. Was konnte menfchlihen Begriffen von finnlichen 
Gottheiten würdiger, und für die Einbilbung reigender 
fein, als der Zuftand einer ewigen Jugend und des. 
Frühlings des Lebens, wovon uns felbft das Andenken 
in fpätern Jahren froͤhlich machen kann? Diefer war 
dem Begriff von der Unveränderlichkeit des göttlichen 
Wefens gemäß, und eine ſchoͤne jugendlihe Figur ber 
Gottheit erwedte Zärtlichkeit und Liebe, welche bie 
Seele in einen füßen Zraum der Entzuͤckung verfegen 
Tonnen, worin bie menfchliche Seligkeit beftehet, bie in 
allen Religionen, gut ober übel verflanden, geſucht 
worden. 

$. 2. Unter den weiblichen Gottheiten wurde der 
Diana und der Pallas eine befländige Sungfraus 
fhaft beigelegt, und die andern, Göttinnen follten dies 
felbe eingebüßt, wiederum erlangen können; Juno, Io 
oft fie fih in dem Brunnen Kanathos badete. ?) 
Daher find bie Brüfte der Göttinnen und ber Amazo⸗ 
nen, wie an jungen Mädchen, denen Lucina den Gürs 
tel noch nicht aufgelöft hat, und welde die Frucht der. 
Liebe noch nicht empfangen haben; ich will fagen, die 
Warze iſt auf den Brüften nicht fihtbar. d Es fei 


2) Diefe Mythe wirb erzählt von Pausan. ?. 2. ec. 38. 
Meyers Schulze 
3) An weiblichen Figuren mit entblößter Bruſt würde 
ed ein Fehler feyn, wenn die Warzen als ein we⸗ 
fentliher Theil der Bildung nit fichtbar, das 
beißt, gar nicht angedeutet wären; auch ift dies 
bei Eeiner antiten, wenn gleich jungfräulich darge⸗ 
ftellten Figur der Kall, fondern die Warzen an den 
Brüften find allemal angedeutet und fogar durch 
das Gewand fihtbar. Aber fo wie in ber fehönen 
Natur, find fie auch bei ſchoͤnen jugendlichen Sta⸗ 
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denn, daß Goͤttinnen wirklich im Saͤugen vorgeſtellt 
wuͤrden, wie Iſis, welche dem Apis die Bruſt giebt :%) 
die Fabel aber ſagt, ſie habe dem Orus, anſtatt der 
Bruſt, ben Finger in den Mund gelegt, 5) wie dieſes 
auch auf einem geſchnittenen Steine des ſtoſchiſchen Mu⸗ 
ſeums vorgeſtellt it, 6) und vermuthlich dem oben gege⸗ 
benen Begriffe zufolge. Es wuͤrden auch vielleicht an 
der ſitzenden Statue der Juno, im paͤpſtlichen Garten, 
die den Herkules fäugt, die Warzen der Brüfte ficht- 
bar jein, wenn biejeiben nicht duch ben Kopf des Kin⸗ 
des und durch die Hand der Göttin bebedt wären, 7) 
Diefe Statue ift in meinen Dentmalen bes Alterthums 
bekannt gemacht worden. 3 Auf einem alten Gemälde 
in dem Pallafte Barberini, welches eine Venus in 
Lebensgröße vorſtellen fol, find Warzen auf ihren Bruͤ⸗ 
ſten, unb aus cben dieſem Grunde koͤnnte es feine Ve⸗ 
nus fein. 9) 

$. 3. Die geiftige Natur ift zugleich in ihrem leich⸗ 
ten Gange abgebildet, und Homer vergleicht die Ge⸗ 
Idwindigkeit der Juno im Gehen mit dem Gedanken 
eines Menfchen, mit weldhem er durch viele entlegene 
Laͤnder, bie er bereift hat, durchfaͤhrt, und in einem 
Augenblide fagt: „Hier bin ich gewefen, und bort war 
ih.”’ı0) Gin Bild hiervon ift das Laufen der Ata⸗ 
lanta, die fo fchnell über ben Sand hinflog, daß fie 
keinen Eindrud ber Füße zurüdließ; und eben fo leicht 
fheint die Atalanta auf einem Amethyſt des ftofchifchen 
Mufeums. 11) Der Schritt bes vaticanifhen Apollo 
ſchwebt gleihfam, ohne die Erde mit den Fußſohlen 
zu berühren. Diefes unmerllihe Schreiten und Wan: 


tuen weder groß noch vorftehenb, ſondern gleichſam 
noch nicht gereift, Mutterpflichten zu erfüllen. Dan 
vergleiche B. 5. K. 6. $. 8. und dahin gehörige 
Rote Nr. 20. Meyer⸗Schulze. 

4) Beſchreibung geſchnitt. Steine bes Stoſch. Kab. 
et. 1. p. 17. ær. 70. Eben fo ſieht man fie auf einem 
Basrelief aus Elfenbein in Buonarroti Osservaz. 
sstor. sopra alcun. medazil. p. 7D., wovon Fea 
T. I. p. 451 eine Abbilbung gegeben. 

Meyer-Schulze. 

5) Plutarch. de Jsid. et Osir. p. 357. 

. 6) Beſchreibung geſchnitt. Steine d. Stoſch. Kab. 
ei. 1. p. 16, a. 63. 

7) Jetzt im Mufeum Pio-CElementinum. Visconti 
in feiner Erklärung zu diefem Mufeum (T. J. Tav. 
4. p. 4. 5.) glaubt, daß das Kind in ben Armen 


der Göttinn entweder den Mars vorftelle, oder daß. 


dieſes Denkmal überhaupt ein Symbol ber Juno 
Lueceina fe. Fea. 

8) Nr. 14. 

9) Zwar beritigt Thon Nr. 2. dasjenige, was Win: 
delmann in Bezug auf das antike Gemälde der 
Venus im Pallaſt Barberini zu Rom fagt. 


8. 3. 5. 6. — geficht, cs jei an diefem antiken 
Gemälde manches reftaurirt. Nah unferm Ermef: 
fen möchte wohl fo ziemlich das ganze Stüd von 
modernen Händen übermalt fein, fo daß es nicht 
rathſam wäre, ben Beweis für oder wiber einen 
Kreitigen Punkt. in ber Alterthumskunde von einem 
fo zrorideutigen Denkmal herleiten zu wollen, 
Meyer-Schulze 
40) dtiad. I. 15. ». 80. eg. Meyer⸗Schulze. 
11) Beſchreibung gefchnitt. Steine des Stoſch. Kab. 
dl. 3 sect. 1. =. . 


o 


Allein. 
wir muͤſſen noch erinnern, daß er ſelbſt — B. 7. 


dein ber Bötter Scheint Pherekydes, 123 einer der Als 
teften griehifhen Dichter, in ber Schlangengeftalt, bie 
er den Gottheiten gab, auögebrüdt zu haben, um fis 
gürlih einen Gang zu befchreiben, deſſen Spur man 
nicht Teicht wahrnimmt. 13) 

$. 4. Die Jugend der Götter hat in beiberlei Ge⸗ 
ſchlecht ihre verfchiebene Stufen und.Alter, in beren 
Borftellung die Kunft alle ihre Schönheiten zu zeigen 
geſucht hat. Es ift diefelbe ein Ideal, theile von männs 
lihen fhönen Körpern, theils von der Natur fehöner 
Verfchnittenen genommen, und burdy ein über bie Menſch⸗ 
beit erhabenes Geſchoͤpf erhöhet: daher fagt Plato, 
daß göttlichen Bildern nicht die wirklichen Verhältniffe, 
fondern welche ber Einbilbung die fchönften fchienen, 
gegeben worden. I#) 
55. Das crftere männliche Ibeal hat feine ver- 
ſchiedenen Stufen, und fängt an bei ben jungen Sa: 
tyrn oder Faunen, als niedrigen Begriffen von Goͤt⸗ 
tern. Die fchönften Statuen ber Faune geigen uns ein 
Bild reifer fchöner Iugend, in volllommener Propor⸗ 
tion, und es unterſcheidet fi ihre Iugend von jungen 
Helden durch ein gemeines Profil, oder durch eine ets 
was gefenkte Rafe, fo daß man fie daher Simi nen 
‚nen konnte, wie nicht weniger durch eine gewiffe Uns 
ſchuld und Einfachheit, die mit einer beſonderen Gra⸗ 
zie verbunden war, von welcher ich unten in der Ab⸗ 
handlung von der Grazie reden werde; dieſes war 
ber allgemeine Begriff der Griechen von dieſen Gott⸗ 
beiten. 15) 


. 12) Er warb geboren um Olymp. 45. Ueber die 
Schlangengeſtalt, welche er den Gottheiten gab, 
fege man die Beweisftellen in Brackeri Hist. Crit. 
Philosoph. T. I. p. 983 und 988. 

- Meyır-Schulge, 

13) Monum. antich. inedit. Part. 1. ce. 1. $. 3. p. 
11. 

14) Soplist. p. 236. princip. 

"Ay vu» ov yalyııy To aAndis kacarııs ol dr- 
pıougyos vor (wahrſcheinlich Önmorgyoi of vür) 
OU Tietz vuna; orauerglas, ala Tag doSovoag eivas 

. aias Tois slöwlnıs“ tvanepyasorsm. T. 2, p. 239. 
ed, Bip. Siebelis. 

15) Da wir hoffen duͤrfen, uͤber das Ideal der 
Faune und Satyrn, fo wie es in den Denkmäaͤ⸗ 
lern gewoͤhnlich crfheint, einiges zur nähern Auf: 
tlärung Dienliche beizutragen, fo erlaubt uns ber 
£efer hier vorgreifende Anmerkungen, ſolche näm- 
lich, die fi auf den ganzen Inhalt des 5. 6. 7. 
8. Paragraphen des Zertö int Allgemeinen bezichen. 
Die Kunft hat uns Faune von verfhiebenem Eha⸗ 
rafter überlicfert, oder, wenn man will, fie hat 
das Ideal derfelben auf verfchiedene Weife in mehr 
und weniger ebeln Kormen dbarzuftellen für gut be= 
funden. 68 ift vollfommen gegründet, was Wins 
delmann fagt, baß mehrere Statuen und Köpfe 
junger Faune ungemein ſchoͤn, gleichſam göttlichen 
Geſchlechts, und als Verwandte des Bacchus ge- 
dacht und dargeſtellt erſcheinen, z. E. die von ihm 
angefuͤhrten, vielen, einander aͤhnlichen, jungen, an 
einen Baumſtamm angelehnten Faune, welche fuͤr 
Kopien des fogenannten zeoıBoyvos von Praxi— 
teles gelten. 

Bon eben fo gefälliger jedoch noch höher zum 
Edeln und Göttlihen gefteigerten Idee ift auch 
ber ſchoͤne junge Zaun, welcher nebſt noch brei an: 
titen Wiederholungen im Mufeum zu Dresben fteht. 
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Beßers Anzskeum T. 1. 1. 25 und 26. Haſe 


Lıe#. Ser. 4. Xufl. ». 77. m. 224. Den Kopfı 
Aem im Preſfil gezeichnet auf Rr. 10. ber Kupfer⸗ 
ie A Eine fünfte den gedachten Dresdner! 
Erxssaez isnlihe Higur, woran befonders der Kopf 
she eh und wchl erhalten iſt, befindet fidh 
3 ker Bilz Suberih zu Rom. — Bezaubernd an- 
zazyg, zeaa auch überhaupt von etwas minder 
ca Gekait, iſt der ebenfalls in zahlreihen Wie: 
Srstcszzge Scrhandene junge auf der Flote bla⸗ 
"ie Eier. 32ei dergleichen Figuren bıfinden ſich 
= esgäccmihen Duleum, mehrere in ber Billa 
Bressele, =erunter eine von ausgezeihneten Ber: 
- Rod; andıre trifft man in andern Mu: 
"3 32, 3. B. su Dresten. (Beders Aug. ı. 79. 
£3!e Xntil. Bern. 4. Aufl. >. 107. =. 300.) Un: 
yzinzide Attiidungen der gedachten fhenften bor⸗ 
eſtſchen Figur haben Perrier Stetse Nr. 48. und 
But Keultare del Palasz» drlia Villa Boer-| 
ghese, Stanza 5. m. & wo aud die Bermutbung | 
geizhert iſt, ber berübmte von Protogenes ge⸗ 
miite Zaun mit dem Beinamen —— — 
miete das Triginal für dieſe Monumente in Mar⸗ 
mer geweſen ſein. Run ſetzen es zwar die vielen 
Biederheltengen, bie Kunſt und Weisheit, welche 
im der Anizge herrſchen, fo wie die elegante Zart⸗ 
jet bez Fermen außer allen Zweifel, daß cin im 
hech berühmtes Werk zum Borbild ge: 
Nur medien wir, wenn nicht ganz befon= 
dere Umfänte tie Wahrſcheinlichkeit begründen, 
aaf keia gemaltes Erisinal rathen. Einzelne ge⸗ 
mare Fiaurer türften gmwar zınveilen von den Bild: 
Gazera nsdgessmt, auch plaſtiſche Werke in Mo: | 
Lezeien bherzetisgen werden fein. Doc daf der: 
Küken ct Segiguet, ja daß man ſichs zur Ange: 
lgrierT gemidkt habe, berühmte Gemälde häufig 
is Zisımer zu ‚wiedirdelen, wie es mit bem juns 
.* ber Flete fpielenden Faun (ſoll anders der: 
us Rachahmung des arurnaronero; von Pro: 
tegeaes bettachtet werben) ber Zall wäre, ift kei⸗ 
neimıgs glaubwürdig. Bon ber Kunft der Alten 
feite man fo gering nicht denken, als hätten fie 
Ben weſentlichen Unterſchied, die eigenthümlichen 
Bertgeiie ber Malerei wie ber Plaſtik nicht einge: 
fe$n, und bie Maler, zumal in ber ſchoͤnen Zeit, 
Ba KApılıs und Protogenes blüheten, blos Sta— 
suen äbnlide Kiguren geliefert, die Bildhauer eben 
Samass Gemaͤlden aͤhnliche Gompefitionen in Mars 
mer und Bronze. Dech genug hiervon, ımb nun 
wieder zu dem zurüd, wovon wir eigentlic handeln. 

Ten swlirtigen edeln Figuren vom bacchiſchen 
Seſchlecht iſt nech beizuzählen der berühmte den 
jungen Bacchus auf den Armen tragende Silen, 
in gebadter Bila Borgheſe, über welches ſchoͤne 
Denument die Note Rr. 23. weitere Auskunft 
u wird. ‚ 

Bon einem andern niedriger geftellten Ideal find 
diejenigen Zaune, welde Bindelmann ur 
das Beiwort Simi, d. i. Stumpfnafige eigent- 
lich ſcheint bezeichnen zu wollen. Gie haben ein 
breiteres flacheres Geficht, nicht tief liegende Augen, 
meiſtens eine etwas hohle am Ende kolbige Raſe, 
der Mund iſt verhältnigmäßig weit, und bie Miene 
gewöhnlich zum Laden verzogen; oft find ihnen 
unter ben Kinnbaden am Hals die hängenden War: 
am gegeben, nad Art der Ziegen; ihre übrige 

ildung iſt zuweilen ſchlank, immer rüftig und be: 
hende, auss und durchgearbeitet mit Eräftig ange: 
— Muskeln und Sehnen, wie ihr Geſchaͤft, 

(der und Wälder zu durchſtreifen, es erfordert. 

Unter ben Figuren von biefer Art und Charakter 


* 


ſch zun in Rom über dreißig Statuen | Stand und in Gebehrben find, fo iR glaublich, Daß 
sauer Kaune beinden, bie fi aͤhnlich im das Driginal biefer Figuren der berühmte Satyr bei 


gehert wohl dem berühmten barberiniſchen ſchlafen⸗ 
ben Zaun die erfie Stelle. Wie er crmüdet, ber 
Ruhe hingegeben licgt, wie alle Sehnen ber Glie⸗ 
ber losgeſtrict find, ift unverbeſſerlich, ja ummadys 
ahmlich ausgchrudt. Wan glaubt ihm tief athmen 
zu beren, zu ſeben, wie ber Wein ihm bie Adern 
ſchwellt, dic erregten Puile ſchlagen; die erträglidhs 
ſte uns bekannte Abbildung dieſes koſtlichen Denk⸗ 
mals findet fi untır den von Piranch herausges 
gebenen Statuen. 

Den zwciten Rang behauptet der das Scabils 
(um tretende Zaun in der Zribune zu Florenz. 
(Eiche die Abbildung Mas. Flerent T. 3. t. 58. 
59.) Bolllemmne Ucbereinftimmung ber Theile, 
hochſt naive Einfalt in der Gebehrde, in ber Hals 
tung aller Theile ncbmen nicht bles unfere Ber⸗ 
wunderung in Anfprud, leiſten den Berftanbsfors 
derungen Genüge, und lefen tie Aufgabe befriedis 
gend, ja überflüffig gut; ſendern diefe Figur ergögt 
ud ſelbſt das Semüth gleich dem gedachten bars 
beriniſchen ſchlafenden Zaun als cin heiteres herrli⸗ 
ches Bild der ſich ſelbſt gelaſſenen Natur. Ue⸗ 
berdem iſt ſie eine der allergelehrteſten, oder um 
uns richtiger aussudrüden eine von denen, wo bie 
anatomiſchen Kenntniffe, die tiefe Wiſſenſchaft von 
ber Berrihtung der Muskeln, und wie der Wille 
dem Moment der Zbat vorangehend auf biefelben 
wirkt, ſich herrlich offenbart. Der Fuß, welder 
das Scabillum treten foU mit angebundener Sohle 
hebt fih in die Hohe; die Schnen, welde bie 
3ehen regieren, find in der gewaltigſten Anftrens 
gung, aber er verlangt ben Laut zu hören, und dar⸗ 
um ſchwellt audy die Bade ſchon, umd bie große ° 
Echne an der Zerie ſpannt fi zum Riederdrucken. 
Der Kopf dieler Figur ift modern, jedoch fehr gut, 
ausdrucksvoll, und in Ucberceinftimmung zum Gans 
zen; von bemfelben modernen Meifter (man bes 
bauptet, es fei Michel Angelo), find auch beide 
Arme, ein betraͤchtliches Stuͤck ber linken Ferſe 
und alle fuͤnf Zehen des rechten das Scabillum 
tretenden Fußes. Man kennt noch zwei antike 
Wichderholungen biefes Monumente; eine ald Rars 
ciffus reflaurirt ficht in der Billa Borgheſe (Stau- 
za II.». 8.) und eine befjer erhaltene fol zu Rom 
auf dem viminaliſchen Hügel gefunden und nachher 
in die Ruſſiſch Kaiferlide Sammlung gekommen 
fein. Dem Charakter nady geben eben dieſer nies 
drigen Glaffe des Zaunens Ideal auch eine vor⸗ 
züglidhe im capitoliniihen Mufeum befindliche beis 
nahe lebenegroße Figur an, welche in dem umhaͤn⸗ 
genden Fell Fruͤchte trägt. (Die Kupfertafel Ar. 10. 
enthält 3. einen Profilsumrig des Kopfs berfelben.) 
Der Beſchauer freut fih an dem naiven Ausdrud 
von Froͤhlichkeit, der bicfes vortrefflidhe Kunſtwerk 
gleihfam belebt; es gchört überdem noch unter”: 
die wohlerhaltenften; denn felbft die rechte eig 
Apfel body emporhaltende Band ift mit * 
der Finger alt, am Kopf nur die Raſen ; 
was beſchaͤdigt; an den Füßen aber ein paar Zehen 
nebft andern Eleinen Stüddyen moberne Ergaͤnzung. 
Zu eben foldyer Art find auch die oft vorkommen⸗ 
den Figuren jüngerer Faune zu zählen, die bald 
mit, bald ohne Nebris unb Pinienkranz bargeftellt, 
auf die Beben gehoben ſich mit dem unten am 
Stamme figenden Ziger zu ſchaffen maden. Biche 
Monumens anligques du Musece Napelaen, T. 2, 
n. 14 ei 15. Museum Francois par Rob. Peron- 
ville, Livr. 66. Gall. Fern. a Petro Aquila, Ar. 
16. nebft nody vielen andern von verfchiedenem Als 







. ter, Stellung und Handlung, weldye alle baffelbe 


niedriger gehaltene Ideal ausbrüden. Doc wollen 
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Prariteles gewefen fei, welcher in Athen wor, und wurbe.16) Raͤchſtdem waren bie berühmteften Künftler 
von bem Künftler felbit für fein beftes Werk gehalten ; in biefer Art Figuren Pratinas und Ariftias aus 


wir, um Weitläuftigkeit zu vermeiden, fie nicht ins⸗ 
gefammt aufzählen, und nur nody zweier Zorfo's 
ſolcher Faune gedenken, die ſich durdy ganz vorzuͤg⸗ 
liche Beichaffenheit der Arbeit auszeichnen. Einer 
berfelben befindet fi in der florentinifhen Galles 
rie und es ift nichts ale der Leib übrig geblieben. 
Die Reftaurationen, welche dieſen Torſo wieder 
zur Statue machen, folle vom berühmten Fia⸗ 
mingo berrühren. Es wirb nicht überflüffig ſchei⸗ 


nen, wenn wir bemerken, daß das fo eben abges| . 


Fi Faund= Ideal die urfprüngliche oder wenig: 
end bie Ältere Darſtellungs-Weiſe dieſer Weſen 
tft; denn fon in dem Basrelief des Kallimachos 
im capitolinifhen Mufeum bat der den weiblichen 
Figuren nadıtretende Zaun ganz denfelben Charak⸗ 
ter, da hingegen von der zuerft erwähnten edeln 
Art Faune, fo viel uns bekannt geworden, keiner 
vorhanden ift, deffen Entftehung auf eine frühere 
Zeit als die bes Prariteles deutet, und fonach wuͤr⸗ 
de vielleicht diefem großen Meifter die Erfindung 
des verebelten oder hoher geftellten Baunen = Idcals 
zugefchricben werden dürfen. 

n die gedachte zweite Glafle, oder die niedriger 
gehaltenen Faunsgeſtalten, fchließen ſich auch bie 
tahlköpfigen Silene an, mit ſtarken zuweilen gar 
behaarten Bauch und Schenfeln, audy etwas Eur: 
en Proportionen. Gut ftehende Figuren dieſer 
rt findet man im Mufeum Pio = Glementinum (T. 
I. t. 44.) am Cingange des Pallafte Lanti, in 
der Gallerie Giuftiniani (T. 7. t. 138.) und im 
Mufeum zu Dresden (Beders Augufteum, T. 2. 
4. 71. Haſe Antig. Berz. 4. Aufl. p. 37. a. 125.) 
ben Kopf biefer Letztern haben wir auch auf Nr. 
10. C. beigegebenen Kupfertafeln -abbilden laffen. 
Ein wegen vorzüglich weicher Behandlung fehr ge⸗ 
fhägter liegender Silen über Lebensgroße, jedod) 
in viele Stüde zerbrodhen, wird im Garten ber 
Billa Lubovifi zu Rom gefehen (Perrier Statue n. 
99.).und ein anderer ebenfalld liegender, jedoch 
aur etwa halb lebenegroß, in der florentinifchen 
Sallerie: er iſt zwar. in einigen Theilen ergänzt, 
aber aufs gluͤcklichſte erdacht und hat chemals zu 
einer Kontaine gedient; mit der linken Band ſtuͤtzt 
er ih, und preßt gleichfam eine Traube, unter 
welcher hervor fonft das Waſſer gefloffen. Kerner 
gehören hierher, wiewohl fie etwas edler gebildet 
und gleihfam bas Mittel zwifchen den jetzt genann⸗ 
ten Figuren und ber oben berührten fchönen, ben 
jungen Bacchus in ben Armen haltenden, borgbe= 
ſiſchen auszumachen jcheinen, ber fintende von ei⸗ 
nem Faun unterftügte Silen auf der großen bor⸗ 
shefiihen Vaſe (Seuit. della Villa Pinciana, Stan- 
sa 11. =. 10.) und ein anderer, den man tau= 
melnd nennen konnte, von zwei Kaunen gehalten auf 
dem fhonen Basrelief im Mufeum Pio = Clementis 
num T. 4, Iao. 28. (Die Kupfertafel Nr. 10. zu 
biefem Bande, enthält D. eine Abbildung von dem 
‚Kopf dieſes Silen.) Endlich haben wir noch 
die dritte Art und die niebrigfte von bergleichen 
SdealsBildungen zu betrachten, nemlich bie lang 
gehörnten und Bodefüßigen, denen die heutige 
unftfprache ben Namen Satyr ausſchließlich beizu= 
legen pflegt, obſchon bie Griechen vor Alters alle 
bie genannten Arten ohne Ausnahme darunter be⸗ 
griffen haben. Wenn wir bie fogenannten $aunen 
von ber zweiten Art faft jederzeit in fröhliher vom 
Weine bis zum Muthwillen, zur Auggelaffenheit, 
sum Sprung und Tanz aufgereisten Stimmung 
dargeftellt erbliden, und felbft die Strafe des Mars 
fyad, (wie 3. B. bie Statue beffelben in der flo= 
sentinifhen Gallerie, und ber noch berühmtere ge= 


Phlius unweit Sityon, nebſt einem Aeſchylos. 11 Aus 


fhnittene Stein daſelbſt) (Siche die Abbildungen 
im Mus. Florent. T. 3. tab. 13. von der Statue und 
vom gefchnittenen Steine T. I. tab. 66. 9.) in 
keinem tragiihen Sinne gedacht ift: Wenn darum, 
fagen wir, jene Art zum Froͤhlichen, zuweilen gar 
Komiſchen ſich neigt, fo haben die alten Künftler 
ſich der Bodsfüßler als der eigentliden Luſtigma⸗ 
her bedient. Daher erfcheint auf gefchnittenen 
Steinen, fo wie auf einem herkulaniſchen Gemälde 
(Mus. Ere. T. 2. tac. 32.) cin dergleihen Mittels 
ding im Stoßkampf mit einem wirklichen Ziegen⸗ 
bod. In der Billa Borghefe (Stanza 4. ». 12.) 
fist ein anderer mit komiſchem Ernft bemüht einem 
rüftigen Zaun, der fih ganz ungebärdig anftellt, 
einen Dorn aus dem Kuße zu ziehen. ine bens 
felben Gegenftand barftellende Gruppe, deren Fi⸗ 
guren jedech anders geordnet find, befindet fich im 
Mufeum Pio-Elementinum, (T. I. tav. 49.) unb 
ebendafelbft die noch nicdlichere und beffer gearbeis 
tete, wo der Satyr lechzend mit füfterner Zubrings 
lichkeit einer ſich fträubenden Nymphe das Gis 
wand rauben will. (T. 7. ı. 50.) Bon Wicderhos 
lungen biefes Iegtern Werks trifft man Fragmente 
und ganz einzelne Figuren in verfhiedenen Samm⸗ 
lungen an. Auch dann, wenn die alte Kunft noch 
weiter zu verdbädtigen und frechen Darſtellungen 
ausſchweift, bedient fie fi) zwar zumeilen der nies 
drigen Arten von Baunen; am ofterften aber ſolcher 
Bodögeftalten, wie Bottigerin feinen Andeutungen 
p. 164. richtig angemerkt. Man denke im Betreff je⸗ 


ner nur an die bewundrungswuͤrdige Gruppe des Fa un 


und Hermaphroditen im Muſeum zu Dresden 
(Hafe Antik. Verz. 4. Aufl. p. 114. ». 320) von 
welcher ebenfalld Wicderbolungen angetroffen wers 
den. Im Betreff der Satyrn crinnere man fid 
an die Gruppe des fogenannten Pan und Apollo, 
welche noch dreimal in der Billa Ludoviſi und Als 
bani zu Rom, auch in der Gallerie zu Klorenz, 
‘ganz vorhanden ift, nebft bier und da zerftreuten 
Sragmenten mehrerer Wiederholungen, endlih an 
die berüchtigte Eleine Marmorgruppe im herkulani⸗ 
fhen Mufeum, wo ber Satyr einer Ziege Gewalt 
anthut u. a. m. Meyır-Schulze, 


16) Dan nannte biefen Satyr oder Faun des Praris 


tele® zor aevıBonror (den Gepriefenen). Nah 
Daufanias 7. e. 20. Athen. Dripansoph. 1.13. 
c. 6. war er von Bronze und ftand noch zu feiner 
Beit, das ift, um das Jahr 174 nach Chr. Geb. 
in der Dreifuß- Straße zu Athen. Unter den Fi⸗ 
guren, weldye für wahrſcheinliche Kopien dieſes im 
Alterthum fo berühmten Meifterftüdd gelten, wird 
gewöhnlich die im capitolinifhen Muſeum befindliche 


- (Monumens antiques du Mus. Napol. T 2. pl. 13. 


et Mus. Francois par Robillard Peronville 2. 10.) 
in Rüdfiht der Arbeit am meiften gefhäst. Wie 
ſchoͤn dieſes Wert auch fiin mag, fo bemerkt man 
dennoch an bemfelben wie an den meiften antiten 
Kopien einige Eilfertigkeit und nachläfjige Behands 
lung. Der Bohrer ift viel gebraudt und bei ges 
genauer Betrachtung entdeden fih Fehler; 3. B. 
der zurücgefegte rechte Zuß ift um vieles kuͤrzer 
als er fein follte. Die Nafe, das Hinterhaupt und 
die beiden Vorderarme nebſt den Händen find neu. 
Meyer- Schulze 


IT) Windelmann hat der Stelle des Paufanias 


(2. 2. e. 13.) aus weldyer cr dieſe Nachricht wahrs 
jheinlih gezogen, eine falſche Deutung gegeben. 
Pratinas und Ariftiad waren, wie Heyne 
(antiquarifche Auffäge 2te8 Stuͤck, Seite 63.) zus 
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weilen gaben fie biefen Satyrn cine ing Lachen gekehrte 
Weine, mit hängenden Warzen unter ben Kinnbaden, 
wie an Biegen; 18: und von diefer Art ift einer ber 
ſchoͤnſten Köpfe aus dem Altertyum, in Dinficht der Aus⸗ 
arbeitung, welden der Graf Marfigli befaß; jest 
ſteht derfelbe in der Billa Albani. 19) Der ſchoͤne bar⸗ 
berinifche f&hlafende Zaun ift kein Ideal, fondern 
ein Bild der ſich felbft gelaffenen einfachen Natur. 20. 
Ein neuer Schriftfteller, weldyer gebunden unb unge⸗ 
bunden über die Malerei fingt und ſpricht, 21) muß nie: 
‚mals eine alte Figur eines Fauns gıfehen haben, und 
von andern übel beridhtet fein, wenn cr al& etwas be⸗ 
kanntes angiebt, daß der griechiſche Künftler die Natur 
ber Faune gewählt, zur Abbildung eincr ſchweren unb 
unbebenden Proportion, und baß man fie kenne an den 
großen Köpfen, an ben kurzen Hälfen, an ben hohen 
Schultern, an der Beinen und engen Bruft, und an 
ben dien Schenkeln und Knien, und ungeftalten Füßen. 
Iſt es möglih, ſich fo niedrige und falfche Begriffe 
von den Künftlern des Alterthums zu madhen! Dieſcs 
iſt eine Kegerei in der Kunft, die fich zuerft in dem 
Gehirne des Verfaffers erzeugt hat. „Ich weiß nicht,’ 
hätte er mit dem Cotta bei Eicero fagen follen, 
„was ein Kaun iſt.“ 22) 

$. 7. Die ältern Satyrn oder Silene, und ber: 
jenige Silen insbefondere, welcher den Bacchus erzo= 





erft bemerkte, Beine Künftler in Marmor und Erz, 

fondern zwei dramatiſche Dichter, welde aud) 

fatgrifche Dramen (ser'govs), worin ber Chor aus 

Satyrn beftand, gefchricben haben, eben fo wie 

Aeſchylos, der Dichte. Meyer-Schulze. 
(Man vergl. Müller H. p. 331. ar. 5.) 

18) Laciniae a cervice binae dependentes, Plin. !. 
8. c. 50, sect. 76. Dan fieht fie an einem fo: 
nen jugendlichen, auf einem Stein ſchlafenden Faun 
unter den bertulanifhen Bronzen, T. 2. tav. AD. 
und an einer andern, tav. 42., welche cinen älte- 
ren Kaun oder Silen auf einer Zhierhaut ausges 
ſtreckt darſtellt. Roch fichtbarer find dieje haͤngen— 
den Warzen an dem ſchoͤnen Zaun aus rothem 
Marmor im Museum Pio-Clement. T. 1. tar. 47. 

Fea. 

19) In der That dürfte das erwähnte Bruftbild (nicht 
Kopf) eins Zaun, vormals in der Billa Albuni, 
(Wonum. antiques du Musee Napoleon, T. 2. pl. 
18.) welches zu ber von uns (Note 203.) berühr: 
ten zweiten Klafle gehört, in Hinſicht auf den Fleiß 
der Arbeit kaum feins gleichen finden. Ale Theis 
le find mit der großten Genauigkeit ausgeführt; 
da das Ganze fehr glatt polirt ift, To entftcht durch 
das Spiel der Reflexe cin gewiſſer Schein von Har— 
te, welcher dem wirklich vortrefflihen Monument 
nicht günftig if. Uebrigens ift duffelbe volltommen 
erhalten, und nur auf ber rechten Seite des Ge⸗ 
fihts ctwas grün angelaufen, weil vermuthlich dieſe 
Stelle in der Erde von Bronze berührt gelegen 
bat. Daher ninnen bie Zranzofen das Werk Ze 
Faune a la lache. Es wurde derſelbe nahe bei 
dem berühmten Grabmal der Käcilia Metella ent⸗ 
bett, und befand fidy in dem Inftitut zu Bolog- 
na, wo ihn Breval und Keyßler fahen, die 
deffen Meldung thun. Windelmann. 

20) Bir haben diefen ſich jest in München befinbli- 
hen Kaun in den crften Rang feiner Klaffe geſetzt. 

Meyer-Schulze. 

21) Watelet. Refler. sur la peint. p. 69. 

22) de Natura deor. I. 3. c. 6. in fine. 
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gen, haben in ernfthaften Bildern keine in das Laͤchcr⸗ 
lihe gekehrte Geſtalt, ſondern fie find ſchoͤne Körper 
in völliger Reife des Alters, fo wie fie uns bie Sta⸗ 
tue des Gilen, ber ben jungen Bacchus in den Armen 
halt, in der Villa Borghife, bilbst,23) welcher Figur 
zwei andere Statuen, in dem Pallafte Ruspoli, völlig 
ahnlich find, unter welchen jedeh nur bie cine biefer 
Statuen einen alten Kopf hat. Das Gefiht bes Silen 
ift entweder fröhlih, unb mit einem krauſen Bartc, 
wie an gedachten Statuen; in anderen Figuren aber 
erfcheint derfelbe als cin Lehrer de8 Bacchus, in philos 
fophifcher Geſtalt, mit einem langen ehrwuͤrdigen Warte, 
deſſen Haare fanft geſchlaͤngelt bis auf die Bruſt her⸗ 
unter falen, fo wie wir ihn fehen auf ben oft wicders 
holtın erhabenen Werken, die unter ber hoͤchſt irrigen 
Benennung ber Mahlzeit bes Trimalchion bekannt 
find.22) Ich habe dieſen Begriff von bem Silen mit 
der Einſchraͤnkung auf ernfthafte Bilder gegeben, um 
dem Borwurf zu begegnen, den man mir in dem Silen 
machen koͤnnte, welcher ungewoͤhnlich did und taumelnd 
auf feinem Efel reitet, und in verſchiedenen erhabenen 
Arbeiten fo vorgefteut ift. 25) 

$. 8. Die jungen Satyrn oder Faune find alle ohne 
Ausnahme fhön, und dergeftalt gebildet, daß eine jede 
Figur derfelben, den Kopf ausgenommen, mit einem 
Apollo konnte verwechfelt werden, befonders mit dem⸗ 
jenigen, welder Sauroctonos heißt, unb einerlci 


23) Diefer borgheſiſche Silen ift ohne Widerrede das 
edelite aller auf une gefommenen Bilder vom Er⸗ 
zieher des Bacchus und eine von ben herzlichen 
rein menſchlichen Darftellungen, welche Auge, Vers 
ftand und Gemuͤth volltommen befriedigen. Erfin⸗ 
dung, Anordnung, Reinheit der Umriffe unb voll: 
endete Zierlichkeit der Formen find gleich, Läblich, 
ja bewundernemwerth. Aus ber Arbeit überhaupt 
und befonders aus den Haaren Läßt ſich fchließen, 
baß dieſes Werk der fchönften Zeit angehöre. Es 
darf auch zu den vorzüglich wohlerhaltenen gezählt 
werben. Eine ziemlih gute Abbildung finder man 
unter den von Piranefi herausgegebenen Statuen. 
In dem Werte Seulture del Palazsn della Villa 
Borghese, Parte 2. p. 97. wird fogar verficherr, 
ed fei nichts daran ergänzt. Allein unferer Beob: 
achtung zufolge ift die linke Hand am Gilen mo: 
derne Arbeit, wie aud die Finger an der rechten, 
und verichiedene Zheile von der Figur des Kindes. 
Aus cben gedachtem Werk erfährt man au, daß 
diefer Silen zugleih mit der großen borghefifchen 
Baje in den Ruinen der Salluftifchen Gärten gefun⸗ 
den worden. Meyer: 5hulze 

(Müller Hob. p. 578. 4. 4.) 

24) Die würdigen Kiguren mit Gewand bis auf dic 
Füße, mit langem Bart und Haaren, wie man auf 
den vielen Wiederholungen de& irrig fo genannten 
Gaſtmals des Zrimaldhion (P. S. Bartoli Admir. 
Roman. Astiy. ar. 71.) und auf mehreren andern 
Dentmälcen ficht, werden von ben neuern Alter⸗ 
thumsforſchern und wohl mit Recht für Bilder des 
Bacchus und zwar des bärtigen oder inbifchen 
gehalten. Viscontii Mus. Pio-Clement. T. k. p. 
51—53. und T. 2. tav. 41. p. Bl. 

Mever:-Schulze, 

25) Man fehe die Befchreibung- eincs folchen Silen 
in Luciaoi Raechn, $. 2. unb Senec. Ordip. v. 
429. Cine der Beſchreibung Lucians entiprechende 
Bigur des Silen findet man abgebildet im Mu- 
seum Pio-Clement. T, 1. tav. 46. p. 83. Fee. 


Von der Kunft unter den Griechen. 
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Stand der Beine mit ben Kaunen hat.26) Unter ben herkulaniſchen Entdedungen Erwähnung geſchehen, be⸗ 


viclen Statuen derſelben find zwei im Pallaſte Ruspoli 
ohne alle Verlezung geblieben. 27) In einem Kopfe eis 
nes jungen Fauns hat fid) der Künftler beffelben über 
die gewöhnliche Idee erhoben und ein Bild einer ho⸗ 
ben Schönheit gegeben, über welches fi eine unaus⸗ 
ſprechliche Süßigkeit ergießt; es fcheint derfelbe in einer 
fanften Entzüdung zu fein, bie ſich befonders in dem 
halb: gefchloffenen Munde Außer. Das Obertheil der 
Ohren, welche ſpitz fein follten, ift durch Bie Haare 
bededt, die auch nicht bie gewöhnliche Störrigkeit ha⸗ 
ben, fondern ſich in lieblihen Krümmungen legen, und 
in djefem Kopfe würde nimmermehr ein Kaun erkannt 
werben, ohne den Anfag Eleiner Hörmer, die auf bei- 
den Seiten der Stirn hervorzuftimen anfangen. Wenn 
es die Haare erlaubten, koͤnnte in dirfem Bilde ein 
junger Bachus mit Hörnern abgebildet fein. >83) Dies 
fer Kopf, deſſen in den Nachrichten von ben neueften 





26) Windelmann fpridt hier,‘ wie ber Zuſammen⸗ 
bang lehrt, befonders von den jungen ſchon mehr⸗ 
mals gedachten Faunen, bie wahrſcheinlich Kopien 
von dem berühmten Driginal dee Prariteled 
find. Bisconti macht bei ber Beſchreibung eines 
ſolchen Werts im Museum Pio-Clement. T. 2. 
tav. 30. p. 60. die geiftreiche. Bemerkung, man ges 
wahre in den Figuren dieſer Art denjelben Ges 
ſchmack und Styl, wie am Apollo ouuvgaxrovos, 
woraus ſich aljo ein neuer Grund herleiten laffe 
für die Wahrſcheinlichkeit, daß das urfprüngliche 
Driginal zu jenem Apollo wie zu diefem Faun von 
einem Meifter herruͤhre. Meyer⸗-Schulze. 

27) Bu den zwei Statuen junger Faune im Pallaft 
Kuspoli zu Rom mag feit Windelmanns Zeit 
noch die dritte gekommen fein. Ale brei befinden 
ſich auf der Loge ober Gallerie vor den Zimmern 
dieſes Pallaftes. Der Kaun, welder der Treppe 
gegenüber ſteht, ſtreitt um ben Vorzug mit bem 
andern, weldyer eine komiſche Maske zur Seite lie⸗ 
gen hat. Vielleicht möchte aber dody jenem erften 
der Vorrang gebühren. Merkwuͤrdige Figuren die⸗ 
fer Art find audy diejenigen beiden, die won Gavin 
Hamilton 1775 in ben Ruinen ber Villa bes An⸗ 
toninus Pius bei Lanupium gefunden, und, vers 
möge der darauf befindlichen griechiſchen Inſchrift, 
von Marcus Coſſutius Cerdo einem Freigelaflenen 
verfertigt find. Sie wurden fpäterhin der Samm⸗ 
lung des Hrn. Charles Townley einverleibt, wels 
che jegt einen Theil des brittifchen Mufeums aus⸗ 
macht, wie Dallaway berichtet. (Les beaux arts 
en Angleierre, franz. Ucberfegung, T. 2. p. 45 
Ber In diefer aus den Anmerkungen zur Kunft: 
geſchichte entlehnten Stelle fährt Windelmann 
alfo fort: ‚und wer weiß, ob nicht einer von fo 
„vielen ſchoͤnen Faunen der berühmte Satyr bes 
„Praxiteles iſt, welcher nepeßonros, ber Bes 
fehrieene genannt wurde.” — Da biefee dem im 


$. 6. dieſes Kapitel® Geäußerten zu widerfprechen |- 


feinen fonnte, haben wir dieſe fpätere Vermu⸗ 
thung Winckelmanns nit in den Text aufzus 
nehmen gewagt. Meyer⸗Schulze. 
Sie ſind aber dem jungen an einen Baumſtamm 
fd) lehnenden Faun nicht ähnlich, und ſomit keine 
Kopien nad) dem Periboetos des —æ 
denn ſie unterſcheiden ſich weſentlich durch ihre 
Stellung von jenem Meiſterſtuͤckt. Siebelis. 
28) Spauh. de proeſt. Num. T. 1. p. 357. 
Machrichten von einigen in Rom unb ben um: 
liegenden Gegenden ausgegrabenen Alterthümern.) 


findet fidy jest in dem Befig des Verfaſſers. 29) 

$. 9. So wie ber gewöhnliche Begriff von den Sa⸗ 
tyra oder Faunen irrig zu fein pflegt, eben fo if 
ed mit dem Silen ergangen; ich follte fagen mit dem 
Silenen; denn die Alten fagten in ber Mehrzahl 
oılmrol. Da man fi nun den Gilen allgemein vorges 
ftelt, wie derfelbe insgemein gebildet ift, als einen als 
ten, überaus biden, unbequemen und immer betruntes 
nen Menfhen, welcher immer taumelt, zuweilen von 
feinem Eſel ſinkt und fällt, und fich pflegt auf Satyrn 
zu lehnen, fo bat man mit einer folden Figur ben 
Pflegevater und Lehrmeifter des Bacchus, welcher auch 
Silen war, nit zu reimen gewußt. Diefer Mißvers 
ftand ift Urfahe, daß man in der Statue dieſes Silen, 
mit dem jungen Bacchus in den Armen, wie er in ber 
Billa Borgheſe ftehet, einen Saturnus finden wols 
len, weil biefe Figur einem alten Helden aͤhnlich ift, 
dba man jedoch an ben fpigigen Ohren, und an dem 
Epheu um biffen Haupt die wahre Vorftellung erken⸗ 
nen follen. 30) " 

$. 10. Das Haupt biefer Gottheiten von unterem 
Range ift Pan, welchen Pindar ben vollfommenften 
der Götter nennt,31) deffen Bildung im Gefiht, wos 
von man bisher entweder feinen oder einen irrigen Bes 
griff gehabt hat, ich auf einer ſchoͤnen Münze Könige 
Antigonus bes erjten32, entdedt zu haben glaube, in 


29) Kam mit Windelmanns Nachlaß in die Villa 
Albani, und iſt abgebildet unter Nr. 59. der 
Dentmale. (Befindet ſich jegt in ber Glyptothek 
zu Münden.) 

30) Die $. 6. 7.8. 9. enthalten manche kleine Wies 
derholungen, welche unvermeidlid waren, wenn 
man nit Windelmanns Zert cigenmädtig vers 
ändern, oder vicle neue biefen Wiederholungen eins 
gewebte Bemerkungen gänzlid aus dem Zert vers 
bannen und in die Anmerkungen verweilen wollte; 
Beides ſchien uns nicht rathſam.“ 

Meyer-Schulze. 
(Müller 9. p. 576. $. 386. u. N.) 

31) Aristid. Orat. Bacch. 53. er editione Pauli 
Siephani. anno 1604. 

32) Sea läugnet (Storia delle Arti, T. 3. p. 418.) 
baß der Kopf auf der Münze Königs Antigonus 
bes Erſten den Pan barftelle, wie Windelmann 
meint, weil dbemfelben die Kennzeichen dieſer Gott⸗ 
beit, der Kranz von Fichtenreis, die fpigen Ohren, 
die Hörner und Satyrszuͤge mangeln ; er findet es 
vielmehr wahrſcheinlich, daß biefer Kopf dee Antis- 
gonus eignes Bildniß fey, weldher nad dem Be: 
richt des Herodianus (7. 1. c. 3. er editivne Wol- 
Hi) oft als Bacchus erfhhien und, ftatt des Dias 
dems und Zepters, einen Epheufranz und Thyrſus⸗ 
ftab trug. Berner könnte man viclleiht annehmen, 
Antigonus habe den Kopf bes bärtigen fogenannten 
indifhen Bachus auf feine Münzen fegen laſſen. 
Visconti (Mus. Pio-Clement. T. 6. pr 16. not. b.) 
ſucht darzuthun, der Kopf auf gedachter Münze 
bedeute den Silen, indem Antigonus fidy gerne mit 
biefem vergleichen ließ. Auch führt er ale Grund 
gegen Feas Meinung an, daß bie Nachfolger von 
Alerander dem Großen fi zu rafiren pflegten und 
alfo einer von ihnen mit einem Barte Tonne ger 
bildet fein. Hierdurch wäre alfo Bea, in fo fen 
er in dem Kopf auf der Münze das Portrait des 
Antigonus zu finden glaubt, hinlaͤnglich widerlegt, 
auch feine Vermuthung, daß jener Kopf das Bild 
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einem mit Epheu befränzten Kopf, deſſen Diene ernſt⸗ 
haft ift, und ber volle Bart gleicht in dem zotigen 
Wuchfe den Haaren der Biegen; daher Pan goe«Foxöums, 
der- ftraubhaarige heißt. Won biefer Münze werbe ich 
Eünftig (im 10. Buch, Kapitel 2. 8. 8. 9.) einige andere 
Anzeigen geben. Ein anderer nit mehr bekannter und 
mit großer Kunft ausgcarbeiteter Kopf diefer Gottheit 
befindet fi in dem Muſeum Gapitolinum, 33) und ift 
an den fpigigen Ohren kenntlicher in diefem als in je⸗ 
nem Bilde; der Bart hingegen iſt weniger ftraubig, ſon⸗ 
dern gleicht dem Barte einiger Köpfe der Philofophen, 
deren tiefdenkende Miene befonders in den nad) homes 
riſcher Art vertieften Augen gelegt ift; diefer Kopf wird 
in dem dritten Band meiner alten Dentmale in Kupfer 


— 


"des bärtigen ober indiſchen Bacchus fei, durch den 
vollig verſchiedenen Charakter beffelben nicht bes 
günftigt. Diefes it aber auch mit der Meinung 
Viscontis, welcher den Kopf auf der Münze für 
einen Siten hält, ber Zal, Da wir aljo weder 
von dem einen noch von dem andern einen befric- 
digenden Auffchlug in dieſer Sache erhalten, ſo 
konnte man ſich wohl verſucht fühlen, wieder zu 
Windelmanns Meinung zurüdzulehren, weil 
ſolche wenigftens dem en ent, 
noch am beften zu entſprechen ſcheint. 
ments noqh non Meyer-Schulze. 
33) Da Windelmonn den Pans-Kopf im capi⸗ 
toliniſchen Muſeum, welchen er hier anfuͤhrt, nicht 
näher beftimmt, ſondern ihn im dritten nicht er⸗ 
ſchienenen Bande der Denkmale mitzutheilen und 
zu erklaͤren verſprochen; fo iſt es zweifelhaft, ob 
er eine Herme im Miscellancen-Zimmer meint, 
(Indice Capitolino p. 53. giunto alla Descrizione 
delle Pitture d: Roma di Fit. Tii, Roma 1163. 
8.) welche fonft den Namen eines Zupiter- X m⸗ 
mon geführt, oder die Satyr⸗Maske, das 
beißt, blos das Geficht ohne Hinterhaupt, bie im 
gedachten capitolinihen Mufeum im Zimmer dar 
toßen Vaſt vermuthlich noch ficht und ungemein 
hön, mit vortrefflid ausgedrüdtem Charakter ge: 
arbeitet aber ſehr beſchaͤdigt iſt. Denn ber ganze 
Bart und auf der linken Site, die Wange, bas 
Ohr und die Haare find moderne Ergänzungen. 
Jener fogenannte SupitersAmmon im Miscels 
laneenzimmer ift zwar auch gut, jedody bei weitem 
nicht ſo vorzüglich gearbeitet, er hat einen edlen, 
feloft dem. Großen fich annährrnden GCharakter, Mid: 
derhoͤrner und fpige Ohren. Vielleicht it Windcls 
mann befonderse durch die Haare veranlaßt wor= 
den, dieſes Monument für das Bild des Pan zu 
halten, weil dieſe über ber Stirne ganz anders 
als an Zupitere:Köpfen gelodt find. Die Nafe ift 
ergänzt. 
Eine Statue des Yan in Lebensgröße, figend 


und von ziemlich guter Arbeit, findet fih in der| ' 
( 


-Billa Borghefe. (Siehe Sculture della Villa Bor- 
ghese, Porlico ar. 1.) Der vortrefflichſte Pans⸗ 
Kopf aber ift im Haufe Rondinini, welder fogar 
der erwähnten capitolinifhen Maske den Vorzug 
flreitig machen kann. Naſe und Mund nebft cini- 
en Loden des Barts und der Haare find an dem⸗ 
Fiben neu. Ferner ſteht ein wenig beobachteter 
PanssKopf in der Villa Medicis auf einer Her: 
. me im Garten vor dem Pavillon, in welchem bie 
nach Florenz gegangene fogenannte Gleopafra oder 
eigentlich Ariadne fonft geflanden, Der Ideal⸗Cha⸗ 
rafter, d. h. die Mifhung von menſchlichen und 
Bodözügen ift bier vorzüglich gut und deutlich 
ausgedruͤckt. eyer⸗Schulze. 
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geſtochen erſcheinen. Der Gott Pan war nicht allezeit 
mit Ziegenfuͤßen gebildet: denn eine griechiſche Inſchrift 
redet von einer Figur deſſelben, deren Kopf einem ges 
woͤhnlichen Pan mit Ziegenhoͤrnern aͤhnlich war, der 
Leib aber und die Bruſt war wie Herkules geſtaltet; 
die Fuͤße waren wie bie bes Merkur geflügelt.34) 

$. 11. Der höoͤchſte Begriff idealer männliher Ius 
gend ift befonders im Apollo gebildet, in welchem ſich 
die Stärke volllommener Sahre mit ben fanften Formen 
des ſchoͤnſten Fruͤhlings der Jugend vereinigt findet. 
Diefe Formen find in ihrer jugendlihen Ginheit groß, 
und nit wie an. einem in kühlem Schatten gehenden 
kichlinge, welchen die Benus, wie Ibycus fagt,as) 
auf Rofen erzogen, ſondern einem edfen, und zu gros 
Ben Abfichten gebornen Juͤnglinge gemäß: daher war 
Apollo der ſchoͤnſte unter ben Böttern. Auf biefer Zus 
gend blüht die Geſundheit, und die Stärke meldet fi, 
wie die Morgenröthe zu einem ſchoͤnen Tage. Ic bes 
haupte jedoch nicht, daß alle Statuen des Apollo biefe 
hohe Schoͤnheit haben: denn felbft der von unfern Künfts 
lern fo body gefyägte und vielmals audy in Marmor 
copirte Apollo in ber Villa Medici ift, wenn ich es obs 
ne Scheu fagen darf, ſchoͤn von Figur, aber in einzels 
nen Theilen, ale an Knien und Beinen, unter dem 
Vorzuͤglichſten. 36) 





34) Brunckii Analrct. T. 2. p. 90. num. 28. 

(Müller 2c. p. 578. 5. 387. u. NR. Meyer zc. 
p. 187. 152. 11. 154.) 

35) Ihicus cf. Athen. L. 13. ce. 2, ' 

36) Am fogenannten Apollino, fonft in ber Billa 
Medicis, jegt in ber Zribune zu Florenz, werben 
gewöhnlich die Knie wir.aud) die Beine gegen bas 
Fußgelenke Hin für minder fon gehalten, und. viel⸗ 
leicht mag ehvas davon wahr fein, wenn man bies 
fe Figur theilweife betrachtet, und nicht nach ihrer 
allgımeinen Bedeutung und Wirkung im Ganzen. 
Bir unſers Orts denken jedoch überhaupt fehr güns 
flig von dieſem Wert und haben bei einem wieber« 
holten aufmerkjamen Beſchauen niemals auffallend 
vernachläffigte, die Harmonie bes Ganzen ftörende 
Theile entdeden konnen. Erſcheinen auch bie Beis 
ne um das Gelenk der Füße zu ausgebildet und zu 
wenig jugendlich, fo rührt dies daher, baß bie Fis 
gur gerade dort gebrochen und vielleicht retouchirt 
ift, wie der ungleiche Contour an diefer Stelle vers 
muthen läßt. 

Beim Urtheil über biefes Wert muß man erwäs 
gen, daß es hoͤchſt wahrſcheinlich unter Aleranders 
Nachfolgern verfertigt ift, alfo in ben fpätern Zei⸗ 
ten der griechiſchen Kunft, wo bie Künftler mehr 
die allgemeine gefälige Wirkung ats bie beftimmte 
Geſtalt und vollfommene Ausführung jedes einzels 
nen Theils zu erzielen anfingen. Deshalb ift die 
Idee des Kopf an biefer Figur zwar fehr ſchoͤn, 
ja erhaben im Allgemeinen; allein man darf bier 
nicht wie etwa bei ber Niobe und ihren zwei 
fhönften Tochtern die Zeihnung der Kormen bis 
ins Detail fletö genay verfolgen wollen. Es war 
weder des Kuͤnſtlers Abfiht, uns über alles Gins 
zelne genaue Rechenſchaft abzulegen, noch vertrug 
fi) jene ſtrenge und puͤnktliche Behandlung mit der 
fließenden Weichlichkeit diefes fpätern Style. Ber 
achtet man, ſolches, fo wird jeder Kunftverftäns 
bige, bei jeder neuen Anſicht des Apollino neue 
Schönheiten an ihm gewahren. Der Fluß und das 
fanfte Wallen der Umriffe ift bewundernswuͤrdig, 
bie Haupt⸗ oder Mittellinie der Figur kann uns 


Bon der Kunft unter den Griechen. 


$. 12. Hier wuͤnſchte ich eine Schönheit befchreiben 
su koͤnnen, bergleichen fhwerli aus menſchlichem Ges 
ſchlecht erzeugt wird: es ift ein geflügelter Genius in 
ber Billa Borghefe, in ber Größe eines wohlgebildeten 
Zünglings.37) Wenn die Einbildung mit bem einzelnen 
Schönen in der Natur angefüllt, und mit Betrachtung 
der von Bott ausfließenden und zu Gott führenden 
Schönheit beſchaͤftigt, fih im Schlaf die Erſcheinung 
eines Engels bildete, deſſen Angefiht von goͤttlichem 
Licht erleuchtet wäre, mit einer Bildung, bie ein Aus⸗ 
fluß der Quelle ber hoͤchſten Webereinftimmung fchien ; 
in folcher Geftalt ftelle fich der Leſer diefes ſchoͤne Bild 


möglih mehr Schwung und Eleganz, mehr Ebd: 
le8 und Reizendes haben. Die angelehnte Stel⸗ 
lung, der über das Haupt gelegte eine Arm, fo 
wie bas Aufftügen des andern bedeutet Ruhe; 
aber der Geift des göttlichen Juͤnglings ift in Thaͤ⸗ 
tigkeit, hohe Gefühle ſchwellen bie zarte Bruft, 
und beleben das ſchoͤne Geſicht; er ſcheint auf den 
Geſang der Mufen zu hören, Neu find beide Hans 
de, die Nafe und bie auf dem Scheitel in eine 
Schleife zufammengebundenen Haare. Die Arbeit 
tft, wenn ſchon Außerft zart, doch meifterhaft; an 
ben Füßen ficht man bie Spuren eines fühn ge: 
führten Meißels. Urfprüngtid war bad Werk po⸗ 
lirt und bat jest noch etwas Glanz. Grträglid 
ift die Abbildung, welche fi) unter des Piranefi 
Statuen befindet. Meyer-Schulze 


(M. vergl. Müller 8. p. 514. $. 359 — 62. | 


u. Noten.) 

37) Wirklich ift die Idee dieſes Genius, befonders 
des Kopfes, wie aus bem Simmel. Nichts defto 
weniger trägt cben dieſer Kopf, wenn er gleich ber 
gelungenfte Theil der Figur ift, dennoch fehr deut: 
lich Spuren einer antifen Kopie an fih. Bei aller 
Schönheit und reinen Proportion der Theile zeigen 
fi gleihwohl um den Anfa& der Haare einige ges 
rade fteife Abfchnitte; im Munde ift der Gebraud 
des Bohrers jihtbar. Die Grazie der Wendung, 
der zierlihe Schwung ber Mittellinie, bie Hoheit 
und Würde der ganzen Geftalt, die Weichheit und 
das Kließende in den Formen deuten freilich auf 
ein Urbild aus den fehönften Zeiten der griechifchen 
Kunſt. Daß aber unfere Figur felbft Bein Urbild, 
fondern nachgeahmt fei, ift Elar, theild aus dem 
was über ben Kopf bereits angemerkt worden, theile 
daraus, daß auch die übrigen Glieder kein recht 
folides vom Innern ausgehendes Wiffen verkünden, 
fondern, — wenn wir uns einen harten Ausdrud 
erlauben bürfen, mit oberflädhlicher für das hohe 
Erforderniß unzureichender Technik gearbeitet find. 

Eine flühtige Abbildung dieſes Denkmals findet 
fi) im zweiten "Bande der Sculture del Palazzo 
della Villa Borghese, Stanza 9. ar 11., wo zu: 
gleih in der Erklaͤrung geäuffert wird, die Bes 
nennung eines Genius fei wahrfcheintich nicht rich⸗ 
tig, und das Werk dürfte wohl gar eine Nachah⸗ 
mung bes berühmten — Amor von 
Praxiteles ſein, welcher zu Folge guter Muth⸗ 


maßungen, weder Bogen noch Köcher getragen. |. 


Rad unferer Ueberzeugung find an bicfer Figur 
neue Zufäge, das linke Bein bis an ben Buß, bei: 
de Borberarme, die Nafenfpige, das größte Theil 
der Flügel, wie auch das obere Stüd des über 
einen Stamm ober Bafement, woran bie Figur ſich 
lehnt, geworfenen Gewandes. Das untere antike 
Stuͤck deffelben ſchlaͤgt ganz vortreffliche Kalten. 
Meyers Schulze 

(M. vergl. Müller 8. ». 119. 5. 127. Rote 3. 

P- 589, nr. 1.) 
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vor. Man könnte fagen, bie Ratur habe biefe Schoͤn⸗ 
heit, mit Genehmhaltung Gottes, nach der Schönheit 
der Engel gebildet.38) 

$. 13. Der ſchoͤnſte Kopf des Apollo, nad) bem in 
Belvedere, fcheint mir ber auf einer wenig bemerk⸗ 
ten figenden Statue beffelben über Lebensgröße in der 
Billa Ludovifi, und es ift derfelbe eben fo unverfehrt 
als jener, und cinem gütigen und ftillen Apollo nody 
gemäßer.39) Diefe Statue ift, in Bezug eines bem 
Apollo beigelegten Zeichens , ald die einzige, bie befannt 
ift, zu merken, und biefes ift ein. rummer Schäferftab, 
welder an dem Gtein liegt, worauf die Figur figt, 
wodurh Apollo ber Schäfer (Mosmos) abgebildet 
wird, 4U) vornemlid auf deffen Birtenftand bei dem Kd⸗ 
nig Abmetos in Theffalien zu deuten. 

$. 14. An dem Kopf einer Statue bes Apollo, in 
der Billa Belvedere zu Frascati, ingleihen an ber Bruſt 
nebft dem unverlegten Kopf, in ben 3immern ber Gons 


‚fervatoren bed Kapitold,*1) wie nicht weniger an zwei 


anderen Köpfen cben dieſer Gottheit, von welchen ber 
eine in dem Dufeum Gapitolinum, der andere in ber 
Sarnefina fteht, kann man ſich einen Begriff machen von 
dem Haarſchmuck, den die Griechen Kopopülns nennen, 
und wovon in Schriften keine deutliche Anzeige gegeben 
iſt.i2) Diefed Wort bedeutet bei Iunglingen, was an - 


38) Diefes ift diejenige Figur, von welcher Flaminio 
Vacca (Montfauc. Dier. Ital. p. 193.) redet: er 
glaubt, es fei ein Apollo, aber mit Flügeln. 
Montfaucon hat denfelben nad einer abfcheulichen 
Zeichnung ſtechen laſſen. Montfauc. Antig. Exp. 
T. 1. pl. 115. zum. 6. Bindelmann. 

39) Der fehr wohl erhaltene Kopf des figenden 
Apollo im Gartenpallaft unweit des Gingangs in 
ber Billa Ludoviſi hat einen eblen Charakter; nur 

. erregt er fo wie die ganze Figur, bie Ahnbung 
vom Scwerfälligen. Nach der Zeit, wo Wins 
delmann ſchrieb, wurde ein Apollotopf im Pals 
laft Giuftiniani berühmt, den jet vor Eurzem ein 
Kunftlichhaber in der Schweiz erflanden haben foll, 
(Siehe Almana aus Rom, von Sidler und 
Reinhart, Leipzig 1810. p. 296.) Derfelbe ift 
wahrſcheinlich das wohl erhaltene Bruchſtuͤck einer 
Statue von wahrhaft großer ja erhabener Idee. 
Die Arbeit an den Haaren hat einen nicht anges 
nehmen etwas harten Charakter; auch ift am Muns 
de jo wie an ben Obren der Bohrer und zwar an 
ben legtern mit wenig Sorgfalt gebraucht, woraus 
man gegründeten Verdacht fchöpfen kann, daß das 
Wert obwohl an fi felbft fehr ſchaͤtbar, doch 
nur antike Kopie eines beſſern Originals vom hohen 
Style ſein duͤrfte. Meyer⸗Schulze. 

40) Callimachi Hymn. v. 47. Theocrit. Zaylt. 25. 
r. 21. 

41) Der Apollo in den Zimmern ber Gonfervatoren 
ift eine fhon gearbeitete Halbfigur ohne Arme, bie 
den Gott im Knabenalter barzuftellen fcheint, nicht 
über Lebensgröße. Die Haare find auf dem Gcheis 
tel fehr zierlih aufgebunden, und bie Augenfterne 
vertieft angegeben. Meyer-Schulze. 

42) Was Windelmann bier über die Bedeutung 
des Worts xpoßvrlos und feinen Unterfchieb von 
xopvßos gefagt, war Thon vor ihm durch die Schos 
liaften und Leritographen in den philologifdyen 
Schriften binlänglicy bekannt. Der Scholiaft zum 
Thucydides 4. e. 6. erklärt ba8 Wort xpwmpulos faſt 
ganz auf diefelbe Art, wie Windelmann „eido; 

19 
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Jungfrauen xögruns hieß, das iſt, Haare, bie an bem 
Hintertheil des Kopfes zufammengebunben. Bei Juͤng⸗ 
fingen waren es Haare, die rund herum am Haupte 
hinauf geftrichen und auf bem Wirbel zufammen genom⸗ 
men find, ohne fihhtbares Band, das fie halten Eonnte. 
In vdilig gleicher Weife find die Haare aufgenommen 
an einer weiblichen Figur eines ber ſchoͤnſten herkulani— 
fen Gemälde, bie neben einer tragifhen Perſon auf 
einem Knie figt, und an einer Tafel fchreibt.13) 

$. 15. Diefer ähnliche Haarpug in beiden Geſchlech— 
teen onnte biejenigen entſchuldigen, bie cin ſchoͤnes 
Bruftbild des Apollo, von Erz, in dem herkulaniſchen 
Wufeum,t0 welches bie Haare chen hinauf geftrichen 
hat, und jenen vier Köpfen völlig in ber Idee ähnlich 
ift, eine Berenice getauft haben, befonders da ihnen 
die vorher angeführten Köpfe des Apollo nicht bekannt 
geroefen fein tonnen. Aber zu diefer Benennung ift der 
Grund nicht Hinreihend, ben eine Münze gedachter Kd⸗ 
nigin von Xegupten gegeben, auf welcher ein weiblicher 
Kopf mit eben ſolchen Haaren nebſt dem Ramen ber 
Berenice geprägt ift: denn alle Köpfe und Statuen ber 
Amazonen, alle Bilder ber Diana, ja alle jungs 
fräulihe Figuren haben die Haare hinauf geftrichen ; 
und da der Kopf ber Münze der Werenice bie Fichten 
der Haare auf dem Hintertheil des Haupts in einem 
Knauf gewunden hat, nach dem beftändigen Gebrauch 
der Iungfrauen, fo kann Hier keine verheirathete Köniz 
gin vorgefteilt fein. Ich bin daher der Meinung, daf 
ber Kopf ber Münze eine Diana fei, ungeachtet bes 
Namens Berenice, welcher darum geprägt fteht. 

&. 16. Die fchöne Iugend im Apollo geht nachdem 
in andern jugendlichen Gdttern zu ausgeführtern Jah⸗ 
ren, und ift männliher im Merkur und im Mars. 
Merkur unterſcheidet ſich durch eine befonbere Feinheit 
im Gefiht, welde Ariftophancs Arrızöv Aleros würdt 
genannt haben, 45) und feine Haare find kurz und raus. 
Bon beffen Figuren mit einem Bart auf hetruriſchen 
Werten und bei ben ätteften Griechen ift oben gedacht. 46 

$. 17. Einem anderen Merkur in Lchensgröße, der 
ein junges Mädchen umfaßt, in dem Garten hinter dem 
farnefifhen Yauaft, 4) hat der neue Kuͤnſtler, welher 
den Kopf nebft einem Theil ber Bruft ergänzt hat, ei: 
nen ftorfen Bart gegeben, und biefes hat mid) ein 
Beit lang befremdet, weil ich nicht begreifen Eonnte, 
woher ihm biefer Einfall gelommen: denn man barf nich 
wermuthen, baß berfelbe bei einem verliebten Merkur, 
wenn ihm auch die hetrurifche Bildung befannt gewefen 
wäre, biefe alte Gelehrſamkeit habe anbringen wollen. 


xAlynaros rar vgıyöv, dxö Inardgwr els Sb) dno- 

Ajyor.“ Mehreres die Erklärung beider Wörter 

betreffendes findet ſich in Aclian. Far. Hist. 1. 4, 

Sturzii Lericon Xenephonteum, in voce 

—W Meher⸗Schuͤlze. 

43) Pitture d@’Ercol. T. 4. law. 41. 

44) Bronsi d’Ercol. T. 1. tav. 63. 

45) Nubes, v. 1175. 

46) Buch 3. 8. 2. 8. 14. 

4T) Die von Windelmann angeführte Gruppe des 
Merkur und der Herfe, bie ehemals in der Bars 
nefina ftand, fol nebft andern Dentmalen nad) Rea= 
pel gekommen fein. Meyer-Schulze 
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Ic glaube vielmehr, daß dem Ergaͤnzer der Statue ; 
biefem bärtigen Merkur von einem Gelehrten Gelege 
heit gegeben worben, welcher hier das von ihm üb 
verftandene Wort Ürnrnens, beim Homer, mit eine 
ſtarken Bart hat ausgebrüdt haben wollen. Der Dit 
ſagt, s) Merkur, da cr den Priamos zu dem Achillı 
begleiten wollen, habe die Geftalt eines jungen Meı 
[pen angenommen =g@ro» danrirn, weldes ein Altı 
bebeutet, wenn fich die erfte Bekleidung bed Kinnes me 
bet, und von einem Jüngling in der fhönften Bid: 
kann gefagt werben, das ift, wenn bic wolligen Haaı 
auf den Wangen erfheinen, bie Philoftrat an bei 
Amphion Zordor up ro ors nennt;49) eben fo 
auh Merkur bei Lucian gebildet.50; Das jung 
Mädchen, mit welchem Merkur fpielend vorgeftellt if 
f&eint nit Venus zu fein, bie, nad Plutarch, m 
ben dieſem Gott pflegte geftellt zu werden, um anguze 
gen, daß der Genuß des Vergnuͤgens in der Liebe vc 
einer fanften Rede müffe begleitet fein.5) Man konn 
vielmihr in Bezug des zarten Alters biefer Figur fageı 
es fei entweder Proferpina, bie von Merkur br 
Töchter hatte,52) oder die Rymphe Lara, Mutter vc 
zwei Laren;53) oder vielleicht Acallis, des Mine 
Tochter, ober Herfe, cine von des Kekrops Tdchter 
mit welcher Merkur cbenfals Kinder zeugte.50 3 
mürbe mich für die Icpte Meinung erklären, weil i 
vermuthe, daß biefe Gruppe nebft den zwei berügmt: 
Säulen, bie an dem Grabmale ber Regilla, db 
Frau des Herodes Atticus, auf der appiſchen Stro— 
fanden, die ehemals in dem Pallaft Farneſe wareı 
an eben dem Drt entdedt worden. Den Grund ı 
biefer Muthmaßung giebt mir bie Grabſchrift gedacht 
Regilla, die in der Villa Borgheſe fteht, in weich 
vorgegeben wird, baß Herobes Atticus fein G 
ſchlecht Herleite von Keryr, des Merkur und ber. Her 
Sohn;55) und daher glaube ich, daß dieſe Gruppe 

gebahtem Grabmal geftanden. Ic; merke bei dief 
Gelegenheit an, daß die einzige Statue des Merku 
an welcher ſich in ber linfen Hand der gewöhnliche al 
Beutel erhalten hat, in bem Keller des Pallaſtes d 
Villa Borghefe liegt. 56) 


48) Iliad. I. 24. v. 348. 
49) 1. 1. Icon. 10. p. 779. 
50) de Secrif. $. 11. 
51) praec. conjugal. p. 138. 
52) Tzetz. Schol. ad Lycophr. v. 680. 
53) Ovid. Fastor. 1. 2. v. 599 und 616. 
54) Apollodor. 1. 3. c 14. 5. 2. 
55) Salmas. nat. in Inseript. Herod. Attic. p. 110. s 
56) Der Merkur mit dem wohlerhaltenen antiten Be 
tel in der Hand, nah Windelmanns Zeit i 
Pallaſt der Billa Borgheſe aufgefteut, (fiche t 
Abbildung beffelben Sewliwre della Filla Borghei 
T. 1. Stanza 1. ar. 2.) ift eine große wohlgen 
beitete und vorzüglich gut erhaltene Statue, welc 
indeffen noch nicht unter bie allerbeften den Merk 
bdarftellenden Bilder gehört. Denn wollte man au 
den fogenannten belveberifhen Antinous für kı 
nen Merkur anfehen, obgleich Bisconti (Musen 
Pio-Clementin. T.1. p. 9— 11.) e& wahrigeinl 
u machen gewußt, fo behauptet body fowohl d 
jerkulanifche figende Merkur von Bronze (Brom 
x d#Ereol. T. 2. tav. 29—32.) den Vorrang v 
der erwähnten borghefifhen Statue, als aud 





Bon der Kunft unterden Griechen. 


$. 18. Mars findet ſich gewöhnlid als cin junger 
Held und ohne Bart gebildet, weiches auch ein alter 
Autor bezeugt;5?) aber nimmermehr ift ed einem Kuͤnſt⸗ 
ler des Alterthums eingefallen, den Mars, wie ihn 
der vorher getadelte Autor haben wollte, vorzuftellen, 58) 
das ift, an welchem das geringfte Käferchen die Stärs 
fe, die Kühnheit, und das Feuer, weldes ihn er- 
regt, ausdrüde: ein folder Mars findet fi nicht im 
ganzen Alterthum. Die brei befannteften Biguren des⸗ 
felben find eine figende Statue nebft der Liebe zu deſ⸗ 
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wie in allen göttlichen Figuren, keine Nerve noch Aber 
fihtbar; ein kleiner Mars auf einer der Vaſen der 
zwei fchönen Leuchter von Marmor, bie in dem Pals 
laft Barberini waren, und auf dem (B. 3. K. 2. 
$. 16.) befchriebenen runden Wert im Capitol ift ſte⸗ 
bend. Alle drei aber find im JIünglingsalter, und im 
ruhigen Stand und Handlung vorgeftellt: als ein fols 
her junger Held ift Mars auf Münzen und auf ges 
ſchnittenen Steinen ‚gebildet. Wenn ſich aber ein bärs 
tiger Mars auf andern Münzen, 61) und auf gefchnittes 
nen Steinen finbet,62) fo wäre ich faft ber Meinung, 


ien Füßen, in ber Villa Ludoviſi; 59) an berfelben ift, 


ftedender in Lebensgröße aus Marmor in ber flo: 
rentinifhen Sallerie. (Museum. Florent. T. 3. 
tab. 38. 39.) Dieſer letztere hat das rechte Bein 
über das linke geſchlagen, bie eine Hand in bie 
Seite gefegt, und der andere Arm ruht auf einem 
Baumflamm. Obgleih das Werk in viele Stüde 
zerbrochen ift, fo Tcheinen body nur die Hände und 
Borderarme nebft einem Stuͤck des rechten Fußes 
modern zu fein. Der Kopf hat gefällige feine Züge 
und die Umriffe find an der ganzen Figur fehr flie: 
Bend gehalten. 

Hier verdient audy noch bie ſchoͤne Kleine Statue 
im Museum Pio-Clementin. T. 1. tav. 5. anges 
führt zu werden, welche den Merfur ale Kind dar- 
ftellt, den Finger an den Mund gelegt, Tchlau, ale 
hätte er irgend eine Kleine Züde begangen und wollte 
ben Beſchauer zum Schweigen erfudhen. Es find 
mehrere antike Wiederholungen biefed reizenden 
Monumente vorhanden, 3. B. eine in ber Billa 
Borghefe, (fiche Seulture della villa Borghese, 
Portico num. 7.) unb noch einer gebentt Windels 
mann in den Nachrichten v. einigen in Rom und 
den umlieg. Geg. ausgegrab. Alterth. 

Bon allen den genannten Denkmalen verbient, in 
Hinſicht auf das Kunftverdienft bei weitem ben Vor⸗ 
zug ein mit dem Petafus oder Hütcyen bebedter 
Merkuriustopf mit wenig Bruft, der, wie man fagt, 
aus Rom nad) England gegangen. Er wirb burd 
Abgüße und häufige Kopien faft in allen cultivirten 
Ländern befannt fein. Die Kupfertafel 15. A. giebt 
ihn im Umriß. 

Gine große Merkur-Herme, zwar ohne Kopf 
aber mit vortrefflich gelegtem und gearbeitetem Ge⸗ 
wand ftcht im Pallaſt Chigi zu Rom. 

(M. vergl. Müller Hob. p. 558. $. 379 — 81. 
u. Roten.) 

(In der Samml, d. Marq. v. Landsdowne in 
Engl. befindet fi cine Statue des Merkur von 
7 Zuß Höhe, welche dem fogenannten Antinous 


dv. Belvedere fehr nahe verwandt ift. Sehr edel: 


und fvelt in den Berhältniffen. Der Kopf ift von 
einer Beinheit und Schönheit, daß man ihn für 
den vorzüglidhften hält, welcher vom Merkur eris 
flirt. M. vergl, Waagen Reife nad) Engl. 1838, 
ar. Bd. P- 74) 


daß biefer denjenigen Mars vorftclle, welchen die Gries 
hen Ervalsos nennen, 63) der von jenem, dem obern 
Mars, verfhieden, und beffen Gehülfe war. 6% 

$. 19. Herkules findet fi ebenfalls in der ſchoͤn⸗ 
ften Jugend vorgeftellt, 65) mit Zügen, welche den Uns 


Die Nafe, die rechte Hand und der Fuß find mos 
derne Ergänzung ; an bem unten dem Mars zu Für 
pen figenden Liebesgott find nebft dem Kopf aud 
noch die Arme und der rechte Fuß neu. 

MeyersSchulze. 

(Müller H. p. 545. $. 372. n. 7.) 

60) Nachher kamen die angeführten Zeuchter aus dem 
Palaft Barberini ins Mufeum Pio⸗-Clementinum, 
fie find öfters abgebildet, am beften und getreueften 
aber im Museum Pio-Clementinum, T. 4. tav. 

—8 Meyer-Schulze. 

61) Ein Bild vom bärtigen Mars glauben vers 
ſchiedene neuere Alterthumsforſcher in der vortreffe 
lidy gearbeiteten, unter dem Namen Pyrrhus bes 
tannten Colofjalfigur im capitolinifhen Mufeum er« 
kannt zu haben. Bindelmann wil 8. 10. K. 
11. $. 18. vermutben, daß fie den Agamemnon 
vorftele, auch läugnet er daſelbſft, daß dem Mars 
irgendwo in Werten ber antiten Kunft ein Bart 
fei gegeben worden. 

In der Villa Borghefe ftcht Stanza 3, num. 11, 
eine ber capitolinifchen ungefähr ähnliche aber Eleis 
nere Figur, deren mangelnder Kopf nad jener ers 
gänzt worden. Bingegen haben ſich an biefer bie 
alten Beine mit ihrer Rüftung erhalten, welche am 
capitolinifhen Monument fehlen und ſchlecht er« 
gänzt find. Auf Münzen der Brutticr und Mas 
mertiner bemerkt man bärtige Köpfe, welche auch 
für Bilder des Mars gelten. Meyer-Schulze, 

62) Befchreibung der gefchnittnen Steine bes Gtos 
ſchiſchen Cabinets sect. 13. ar. 909. 

63) Sophocl. Ajar, v. 179. 

64) Bergler Nat. in Aristoph. Pac. vr. 456. Die 
Verfchiedenheit awifchen dem obern Mars und dem 
dvveckros Teint aus diejer Stelle des Ariftophanes 
und der bes Sophollcs im Ajar, v. 179, hervors 
zugeben. Allein es ift aus vielen Stellen ber Als 
ten klar, daß irnaico; in ben beften Zeiten der 


57) Justin. Mart. Orat. ad Grare. $. 3. p. 4. 
58) Watelet Art de peindre, chant. 1. p. 13. 
59) Die berühmte fidenbe Statue des Mars in ber 


geichifhen Sprache gleihbebeutend mit dens, oder 
vielmehr ein Beiname deflelben war, und daß alfo 
jener Unterfchied nicht allgemein angenommen ward, 


Villa Ludoviſi (in den Statuen von Pirancfi findet 
man bie befte, wiewohl etwas zu athletiih ausge⸗ 
fallene Abbildung), ift aus griechifhem Marmor 
weich unb gefällig gearbeitet. Die Stellung vers 
tündet gelaflene Ruhe; die Formen der Glieder find 
bon, obne baß barüber der Ausdrud ber Helden⸗ 
Der chwas eingebüßt hätte. Der Kopf bat einen 
berrlihden, edlen, angemeffenen Charakter. Auf 
ber linten Schulter bemerft man Spuren von et= 
was Abgebrochenem, welches vermuthen läßt, daß 
Bet nebenan urſpruͤnglich noch eine Figur ge⸗ 
anden. 


Auch Euftathius in feinen Scholien zum Homer 
wagt es nicht, dieſen Unterfchicd als eine gewiſſe 
und ausgemadte Sache zu beftimmen; ef. Starzii 
Leticon Xenophonteum, T. 2. p. 199, ad voe. 
Ervakıos. 

(Man fehe Müller Hob. p. 544. $. 372 — 73, 
u. Noten.) 


65) Für cinen folden jungen Herkules weiblich 


gekleidet Hält Wisconti, Museum Pio- Clomenti- 
num, T. 1. p. 62. die Statue in ber Billa Pam⸗ 
fit, weldye unter dem Ramen bed EClodius bes 
kannt ift. Wir glauben indeflen., diefes ſchoͤne und 
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terſchied des Geſchlechts faſt zweideutig laſſen, wie nach 
der Meinung ber mit ihrer Gunſt willfaͤhrigen Gly⸗ 
cera die Schönheit eines jungen Menſchen fein follte, 66) | 
und eben fo ift er auf einem Karniol des ftofchifchen 
Mufeums gefhhnitten.6D Mehrentheils aber wächft defs 
fen Stirn an mit einer ründlihen feiften Voͤlligkeit, 





feltne Monument ftelle ben jungen Theſeus, oder! 
ben Achilles dar, und werden die Gründe dafür | 
angeben, wenn tünftig noch einmal feiner gedacht 
wird. Jett aber ift vornehmlidy einiger ausgezeich⸗ 
net verbienftliher Werke zu gedenken, die wirkliche: 
Bilder des jungen Herkules find. Wir fangen, 
wie billig, mit einer in der florentinifhen Gallerie 
befindlihen Statue von Marmor an, wo ber Held 
noch als Kind die Schlangen enwürgt, die ihn ums 
ſchnuͤren ſollten. Diefes Wert hat etwas mehr als 
natürliche Größe, und in Erinem andern zeigt ſich 
nach unferm Gefühl die wunderbare Kunft der Al⸗ 
ten in Bildung idealer, oder richtiger gefagt, idea⸗ 
lifirter Geftalten auffallender, herrlicher und großer 
als Hier. 

Wir fehen in diefem Kinde, das auf ben Knien 
liegenb mit den Schlangen nur zu ſpielen ſcheint, 





welche den Augenknochen wölbt und gleichſam aufbläht, 
zu Andeutung feiner Stärke und beftändigen Arbeit in 
Unmuth, welde, wie der Dichter fagt, das Herz aufs 
ſchwellt. 63) 

$. 20. Herkules ift befonders an feinen Haaren 
fenntlih, welche kurz und Eraus und über der Stirn 
in die Höhe geftrihen find, und dieſes Kennzeichen 
kommt befonders bei einem jungen Herkules zu flatten. 
Denn id habe bemerkt, wenn man Köpfe junger Hels 
ben für einen Herkules nehmen können, baß fie bemels 
dete Haare alsdenn unterfhiedın haben, und eben biefe 
Bemerkung fowohl von den Daaren des Herkules uͤber⸗ 
haupt, als befonders der Haare über ber Stirn läßt 
die Benennung eines Herkules nicht zu an bem Rumpf 
einer Eleinen Figur, bie man jett als einen Herkules 
erganzt vermöge einiger Achnlichkeit mit ben Köpfen 
beffelben. Da nun ber einzige Kopf diefes Rumpfs 
feine Ausnahme machen kann, wäre id geneigt, ba 
derſelbe PYuncratiaftensOhren hat, dieſe Figur auf eis 
nen Philofophen zu deuten, welcher in ber Jugend ein 
Ringer gewefen ift, wie Lykon war. 69) Diefes vor⸗ 


ſchon ben kuͤnftigen Helden. Die ganze Figur iſt züglihe Stud, welches bereits vor einigen Jahren nach 
in ſolchem Maße vortrefflihh, daß Alles an ihr Lob | England gegangen war, und wicder zurüd nah Rom 


und hohe Achtung verdient, und kein heil an Zweck⸗ 
mäßigkeit und Wohlgeftalt über die andern weit 
bervorragt oder zurüditcht. Indeſſen fcheinen doch 
die herkuliſche Stirn, Bruft, Ribben, die gewalti⸗ 


gefommen, wird für ben General von Wallmoden zu 
Hannover ergänzt. 
$. 21. Die zweite Art idealer Jugend, von verfchnits 


gen Hüften, wie auch das linke Knie ganz vorzügs|tenen Raturen genommen, ift mit ber männlichen Jus 


lih gelungen. Das redhte Bein fammt der Hälfte 
bes Schenkels, die Spige der Nafe und das rechte 
Ohr find moderne Ergänzungen. 


gend vermifht im Bacchus gebildet, und in biefer 
Geſtalt erfcheine derfelbe in verfchicdenem Alter bis zu 


Ein anderer Schlangen würgender Eeiner Herz=|cinem volllommenen Geſchoͤpf, und in ben fchönften 


Tules, aber in der Stellung von dem cben be: 
ſchriebenen florentinifyen verfchieden, und zuver⸗ 
läffig von fpäterer Arbeit, befindet ſich unter ben 
Alterthümern der Villa Borghefe, Stenza 3. num. 


Figuren allezeit mit feinen und runden Gliebern, unb 
mit völligen und ausſchweifenden Hüften bes weiblichen 
Geſchlechts, fo wie derfelhe nad der Kabel als ein 


5. Eine für den jungen Herkules (Ercole Fan- | Mädchen erzogen wurde. 70) Ia Plinius gedenkt der 


eiullo) außsgegebene Figur eben biefer Sammlung, 
Porlico num. 11., wären wir geneigt, für cinen 
reftaurirten Amor: mit der Beute des Herkules zu 


Statue eines Satyrs, welcher eine Figur des Bacchus 
hielt, die als eine Venus gekleidet war; 71) daher ihn 


halten. Im Juͤnglingsalter dargeftelt erfheint der) Seneca aud als eine verkleidete Iungfrau in Fie 
Held auf dem, berühmten von Knejus (I'NALOC)|gur, Gang und Anzug befcreibt. 72) Die Bormen 


vertieft gefchnittenen Berill, in ber Strozziſchen 
Gemmen » Sammlung. (Siche bie Abbildung da= 
von bei Bracci Memorie degli antichi Incisori, tab. 


feiner Glieder find fanft und flüffig, wie mit eis 
nem gelinden Hauch geblafen, faft ohne Andeutung ber 


49. und bei Stosch Geſchnittne Steine, tad.23.) Aus Knoͤchel und ber Knorpel an den Knien, fo wie biefe 
Marmor fon gearbeitet befand ſich nod vor we⸗ in der fhhonften Ratur eines Knabens und in Verſchnit⸗ 


nig Jahren in der Billa Aldobrandini zu Rom ber 
Kopf eined jungen Herkules in Lebensgröße mit 


tenen gebildet find. Das Bild des Bachus if ein 


Weinlaub gekränzt. Augen und Mund haben ben|Ihöner Knabe, welder die Gränzen bes Frühlings bes 
Ausdrud von Froͤhlichkeit; die Wangen mäßige | Lebens und ber Iünglingfchaft betritt, bei welchem bie 


Zülle, die Ohren nähern ſich in ihrer Geftalt des 
nen, bie man für Kennzeihen ber Pankratiaſten 
hält; doch (und das ſcheint uns fchr merkwürdig) 


Regung der Wolluft wie bie zarte Spige einer Pflanze 
zu keimen anfängt, und welcher wie zwifchen Schlum⸗ 


haben fie biefen Charakter noch nicht ganz, fondern | MET und Wachen, in einem entzüdenden Traum halb 
man fieht nur bie Neigung oder den Anfang dazu. |verfenft, die Bilder beffelven zu fammlen, und fi 


Derjenige, welcher an biefem Monument die Nafe 
plump ergänzte, mag auch von dem befchäbigt ge: 
wefenen Kinn, und von der Unterlippe abgearbeitet 
haben, daher diefe Theile, obfchon fie nicht eigent⸗ 
lih neu find, doch gegen das Uchbrige abftechen. 
Einer fehr ſchͤnen Herme bes jungen Herkules 
im Mus. Pio-Clementinum wird weiterhin Meldung 
geihehen. Man fehe bie Note Nr. 101. 3. 5. 8. 
5.8. $. 34. (Müller Hbb. 632. $. 410 — 11. 
Noten.) Weyer Geſch. d. K. Sachreg. p. 38. 
Meyer⸗Schulze. 
66) Athen. Deipnosoph. I. 13. c. 8. 
67) cd. 2. sect. 16. aum. 1679. 


wahr zu machen anfängt: feine Züge find voller Güfs 


68) Homer. Tliad. T. 9. v. 549. 550. und 642. 
Diefe Stelle fcheint Windelmann im Ginne 
gehabt zu haben und nicht bie von Bea angeführte, 
welche durchaus nicht paßt. 

Meyer- Schulze. 

69) Diogen. Laert. 7. 5. sect. 67. 

70) Apollodar. Ribliuthec. 1. 3, c. k. $. 3. 

71) 7%. 36. e. 5. sect. 4. num. 8. 

72) Oedip. v. 419 — 423. 


Bon der Kunft unter ben Griechen. 


figleit, aber die froͤhliche Seele tritt nicht ganz ins 
Geſicht. 78) \ 

$. 22. Diefe ruhige Froͤhlichkeit haben bie alten 
Künftler au fogar beobachtet im Bacchus als einem 
Held ober Krieger, auf befien indifhem Feldzuge ges 
bildet, wie fich offenbart in feiner bewaffneten Figur 
auf einem Altare in der Villa Albani, und auf einem 
verflümmelten erhabenen Werke, welches ich befike; 
und vermuthlich biefer Betrachtung zufolge findet ſich 
diefe Gottheit niemals in Geſellſchaft des Mars vorge⸗ 
ftelt (denn Bacchus ift Feiner von den zwölf oberen 
Göttern) und Euripides fagt baher, Mars fei den 
Mufen und den Kröhlichkeiten ber Feſte des Bacchus 
zumwiber. 7%) Man merke bei biefer Gelegenheit, daß 
Balerius Klaccus 75) fogar dem Apollo, als der 
Sonne, einen Panzer giebt. In einigen Statuen bes 
Apollo ift bie Bildung beffelben einem Bacchus fehr 
aͤhnlich, und von biefer Art ift der Apollo, welder 
fih nadhläffig wie an einen Baum lehnt, mit einem 





73) Unter den Dentmälern der alten Kunft haben 
ſich nicht allein viele Bilder de8 Bacchus, fon= 
dern auch einige von hoher Vollkommenheit erhals 
ten, und unferm Urtheile nad ift die ftehende Fi⸗ 
gur deſſelben im Garten= Gebäude am Cingange 

er Billa Ludoviſi zu Rom eins der allerfchönften. 
Die edeln Formen des Körpers fließen unvergleichlich 
weich und anmuthig wie linde Wellen fanften Oels 
in einander, und das Auge des Beſchauers gleitet 
mit unerfättlihem Vergnügen an ihnen auf und 
nieder. Der Kopf, der wohl nicht urfprünglich der 
Statue angehören mag, bat eine bäßlihe neue 
Raſe, und ift auch ſonſt nicht vorzüglich; das lins 
Te Knie ift modern und mit beiden Armen fcheint 
es gleiche Beichaffenheit zu haben. Won den ges 
fügdten Köpfen, welche ald Schnalle oder Heft 

ie Schuhriemen an ben Füßen diefer Statue zie⸗ 
ren, glaubt Visconti (Me. Pio-Clementin. T. 4. 
». 9. Tar. agg. Fig. 4.) daß fie den Akratos 
bedeuten. 

Diefem Monument zur Seite geht der herrliche 
Sturz einer andern Statue dee Gotted. Im Mu- 
seum Pio-Clementinum, T. 2. tar. 28, p. 55 —58 
findet man ihn abgebildet und erflärt mit ber bei- 
läufigen Bemerkung, Mengs habe denfelben über: 
aus hochgeſchaͤtt. Der gelchrte Ausleger ſucht auch 
noch ferner wahrfcheintid zu machen, der vor Als 
terd zu dem befagten Sturz gehörige Kopf fei noch 
vorhanden und in der Gallerie zu Florenz einer 
nicht vorzüglich gearbeiteten von einem Faun un- 
terftügten Bacchusfigur aufgefegt. 

Die Antitenfammlung zu Paris enthält eine mit 
dem eben erwähnten Sturz übereintommende unb, 
wie gemelbet wird, vortrefflich gearbeitete, auch 
fehr wohl erhaltene Statue, (Siche Morum. ant. 
da Musee Napoleon, T. I. num. 78.) Um nidt 
weitläuftig zu werben, übergehen wir bier noch 
einige andere ſchoͤne Bacchusbiider, die verfchiedene 
Wuſeen fhmüden, und gedenken nur noch des 
Sturzes einer figenden Figur deffelben über Lebens: 

fe von auönehmender Schönheit und Kunft, wel- 

e fonft unter den farnefifhen Alterthümern be⸗ 
wundert wurde, und jest in Neapel zu finden fein 

. wird, Meyer⸗Schulze. 

—33 Phoeniss. v. 792. Boontou napanorong doprais. 

75) Diefer und nit Apollonius, wie in ben 
früheren Ausgaben fteht, giebt bem Sonnengott 
nicht aber dem Apollo, einem Panzer. 

Siebelis. 
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Schwane unter ſich, im GSapitol,76) und in drei aͤhn⸗ 
lichen noch ſchoͤneren Figuren in der Villa Medicis: 
denn in einer von dieſen Gottheiten wurden zuweilen 
beide verehrt, und einer wurde anſtatt bed andern ge⸗ 
nommen. 

5. 23. Ich kann hier faft nicht ohne Thraͤnen einen 
ehemals verftümmelten und jest ergänzten Bacchus, 
welcher neun Palmen hoch fein würde, in ber Billa 
Albani, betradyten, an weldyem ber Kopf und bie Bruſt, 
nebit den Armen, fehlen. Es ift derfelbe von der Mitte 
des Körpers an bis auf die Fuͤße bekleidet, oder beffer 
zu reden, es ift fein Gewand oder Mantel bis auf bie 
Natur herabgefunten, und diefes weitläuftige unb von 
Falten reihe Gewand ift zufammengefaßt, und basjes 
nige, was auf die Erde herunter hängen würde, ift 
über den Zweig eines Baumes geworfen, an welden 
die Figur gelchnt fleht; um den Baum hat fih Epheu 
gefhlungen, und eine Schlange herum gelegt. Keine 
einzige Figur giebt einen fo hoben Begriff von dem, 
was Anatreon einen Baud des Bacchus nennt, 77) 

$. 24. Der Kopf hoͤchſter Schönheit ift mit ergaͤnz⸗ 
ter Statue, bie etwas größer als die Natur ift, nad) 


76) Macrobius Saturnal. 7. 18. 19. 21. An biefem 
Apollo, von welhen Windelmann fpridt, 
find in neuerer Zeit bedeutende Veränderungen ges 
ſchehen. (Siche die Abbildung beffelben im Umriß 
nah dem gegenwärtigen Zuftand: Sewiture del 
Museo Capitvlino, dissegn. el incise da Ferd. Mori, 
con Reflessioni anliqnarie da Lor. Re, 1806. T. 
1. atrio tar. 20.) Das große Gewand, welches 
von der linken Scyulter herabflichend ihr zum Halt 
diente, ift nebft dem Schwane, der nicht gut ges 
arbeitet war, weggenommen, unb durd eine Leyer 
erfegt worden, bie auf einem Poflament ruht, wor 
über der Mantel geſchlagen ift; außer dieſen ncu 
angefügten Stüden find audy noch die beiben Arme, 
die Fuͤße und die Nafe modern; ſaͤmmtliche antife 
Theile haben ſchoͤne Kormen und befonders ber 
Kopf einen gelungenen Ausdrud von entzüdter Br: 
geifterung. 

Die drei erwähnten ähnlichen Kiguren in der Vil⸗ 
la Medici wurden von da nad) Florenz geſchafft, 
wo nun eine im großen Saal bed Palazzo Vecchio 
und zwei in ber Gallerie ſtehn. Jene im Palazzo 
Vechio fcheint, fo viel man aus ciniger Ferne 
wahrnehmen kann, ein Werk von Verdienft; nur 
ift der Schwan als bloßes Attribut fehr wenig aus⸗ 
geführt und fogar plump. Die eine von ben beis 
den in der Gallerie ftehenden Figuren unterſcheidet 
fih durch das befränzte Haupt und die kurzen los 
digen Haare. Daher läßt ſich zweifeln ob ıhr ber 
Kopf auch urfprünglid angehöre, am Körper find 
die Formen fließend und zierlih, und man bemerkt 
außer dem rechten Arm feine modernen Reſtaura⸗ 
tionen. Die zweite in ber Gallerie fichende Figur 

alten wir für das fchönfte Denkmal bdiefer Art. 

hre fchlichten Haare find fo wie an erwähnter cas 
pitoliniihen Statue und wie an ber im Palazzo 
Vecchio hinten am Kopf faft wie an jungen Mäds 
hen in einen Knoten gebunden; die Züge des Ges 
ſichts göttlich Ihn; die Kormen ber übrigen Glies 
der fanft, in einander überfließend, ſchlank und 
hoͤchſt zierlih. Weide Füße, die Hände ſammt der 
Hälfte ber Vorberarme find modern. 
| Meyer⸗Schulze. 
77) Carm. 29. v. 33. Brunckii Anal. T. I. p. 96. 
Meyer: Schulze. 
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Es zeigt ſich in dieſem Geſicht noch lebende erſte Maler in Rom, ba es über dieſe 


eine unbeſchreibliche Vermiſchung maͤnnlicher und weib⸗ | Gottheit, wie fie der Ariadne erſchien, befragt wurde, 
licher fhoner Jugend, und ein Mittel zwifchen beiden | hat den Bacchus mit rothbräuntigem Fleiſche anges 


Raturen, welches von einem aufmerffamen Beobachter 
empfunden wird. Cs wird biefer Kopf denen, bie den: 
felben, wo er ift, auffudhen wollen, an einer Binde 
äber ber Stirn Eenntlih fein, und er ift weder mit 
Beintaub noch mit Epheu befränzt. Man muß fi 
wundern, daß fogar in Rom unter ben erften Künft- 
tern nach Wiederherftellung ber Kunft ein falfcher Bes 
griff von dir Geſtalt bes Bacchus gewefen. 78) Der 


78) Wenn es bier paffend ift, noch einiger der vor: 
üglichften einzelnen Bacchuskoͤpfe zu gedenken, fo 
Acden wir nicht an, das bewundernswuͤrdige unter 
dem Namen der capitolinifhen Ariadne be: 
kannte Kunftwert vor allen andern zu nennen. 
Windelmann ging zuerft von jener erften Be: 
nennung ab und glaubte (Denkmale nr. 55.) we⸗ 
en des Stirnbandes die Leucothea darinn zu er: 
ennen. eine Gründe hierfür find von Visconti 
(Mus Pin.Clement. T. 1. p. 60. 61.) wohl mit 
Recht beftritten worden; bas Denkmal galt fodann bei 
den Alterthumsforfchern faft allgemein für den ſchoͤn⸗ 
ften ber Bacchuskdpfe. Indeffen ſcheint nun allmaͤhlig 
der anfängliche Name wicder belichter zu werben. 
Denn in neuern franzöfifhen Schriften, bie von 
Alterthümern handeln, findet ſich daffelbe abermals 
ale Ariadne aufgeführt. Wir mögen und dürfen 
uns zwar kein enticheidendes Urtheil in diefer Sa: 
che anmaßen; wir befennen aber, der Meinung, es 
fei ein Bacchuskopf vorzuͤglich geneigt zu fein, denn 
das Schwebende zwiſchen männlider und weiblicher 
Bildung ift, wie unfere Lefer aus dem Text erfah⸗ 
ven haben, theild dem Idealcharakter des Bac— 
chus angemeffen, theild find die modernen Ergän: 
zungen, nämlich ein betraͤchtliches Stüd der Nafe, 
die Unterlippe fammt dem Anfange der Bruft, 
in der Ueberzeugung, daß es cin weibliches Haupt 
fei, gearbeitet. Die Oberlippe ift befhädigt. Das 
fei uns nur nod über dieſes bewundernswür: 
dige Denkmal zu bemerken erlaubt, daß in wenig 
andern die zur aͤußerſten Keinheit gefteigerte Idee 
von fo volltommener Ausführung begleitet ift. Die 
Formen find, wiewohl ungemein zart, nichts befto 
weniger groß; die Ausführung bei außerordentlicher 
Weichheit doch fehr beftimmt; mit einem Wort, 
wir wüßten unter ber gefammten Zahl uns befann= 
ter Dentmale griehifher Kunft keines anzuführen, 
das in fich felbft vollendeter und ihrer allerſchoͤnſten 
Zeit, ja eines der vorzüglichften Meifter aus der⸗ 
felben würdiger wäre, als cben biefes. Cine Ab— 
bildung findet man auf ber Kupfertafel Ar IT. A. 
Im capitolinifhen Mufeum wird im Miscellancen: 
3immer ſich noch ein Bacchuskopf befinden, welcher 
in Hinfiht auf treffliche Arbeit der vorermähn: 
ten ibm fonft benachbarten fogenannten Ariadne 
wenig nachgab, und gleich berfelben cine Binde um 
die Stirne hat; feine Nafe ift neu; Wange und 
Hals befhädigt; die Augen ausgchöhlt, welche 
ehemale von anderer Materie mögen eingefegt ges 
wefen fein. " 

Ein aweiter Bacchuskopf eben bafelbft hat ci- 
nen hohen Charakter; Nafenfpise, Kinn und Hals 
find ergänzt. Ein britter Eleinerer an gleichen 
Drt auch mit einer Stimbinde wurbe von jeher 
als Bacchus erkannt, und feiner gefälligen Züge 
wegen fehr gefchägt, obgleich die Arbeit nicht eben 
auf die befte Zeit deutet; denn die Haare find flarf 
mit dem Bohrer ausgchöhlt, die Ohren fliehen viel 
zu tief, das linke Auge ein wenig fchief aufwärts und 





geben. 

8. 25. Bacchus aber wurde nicht allein in jugend⸗ 
licher Geftalt verchrt, fondern au in ber Figur eines 
männlichen Alters, welches aber nur allein durch einen 
langen Bart angezeigt wird, fo, baß das Geſicht in 
bem Helden⸗Blicke und in der Zärtlichkeit ber Züge ein 
Bild der Zröhlichkeit der Jugend gicht. In biefer Ges 


'ftalt follte Bacchus wie auf deffen Feldzug in Indien 


vorgeftellt werden, wo er fih ben Bart wachſen ließ; 
und ein ſolches Bild gab den alten Künftlern Anlaß, 
theile zu einem befonderen Ideal, ber mit der Iugend 
vermifhten Männlichkeit, theild ihre Kunft und Ge⸗ 
fhidlidykeit in Ausarbeitung ber Haare zu zeigen. Bon 
Köpfen und Bruftbildern dieſes indiſchen Bacchus find 
die befannteften mit Epheu bekraͤnzt, und zwar auf 
Münzen, von der Infel Raxos, in Silber, deren 
Rüdfeite den Silen mit einem Bedyer in ber Band vors 
ſtellt; in Marmor aber ein Kopf in dem farneſiſchen 
Pallaft, welcher ganz unb gar irrig unter dem Ramen 
Mithridates geht; ber fchonfte dieſer Koͤpfe aber ift 
eine Herme bei dem Bildhauer Cavaceppi, beffen 


Haar und Bart mit unendlicher Kunft ausgearbeitet 


worden, 79) 
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iſt auch etwas kleiner als das andere; da ſie uͤbri⸗ 
gens von angenehmer Form ſind unb hinſichtlich 
auf das Bacchus-Ideal für charakteriſtiſcher gelten 
tonnen, fo ericheinen fie darum auf der angeführs 
ten Kupfertafel Nr. IT. B. abgebildet. Zum Schluß 
müffen wir noch cines vierten Bacchuskopfe aus 
mehrgedachter capitolinifhen Sammlung Meldung 
thun; derfelbe ftcht in der Gallerie vor den Zim— 
mern hoch auf einer Säule, und wird cben darum 
felten beadhtet. Er iftvon mehr ale Lebensgröße, mit 
Epheu gekrönt; feine Haarloden fallen ctwas über 
die Stirn herein, die an fi von einem fehr erha⸗ 
benen Charakter ift, und uns den Sohn Iupie« 
ters zu erkennen giebt; aus den länglidhen nicht 
fehr offenen Augen blickt Liebe und Froͤhlichkeit; 
der Mund fcheint fi zum Vergnügen, zum Genuß 
zu Öffnen; die Wangen find von heiterer Behaglichs 
keit gefüllt und zart gerundet. Ausgeführt ift dics 
ſes Denkmal mit gang befonderm Fleiße, und die 
Behandlung an bemfelben von eigner Art; denn 
die Haare, bie Augenlider u. f. w. find tief unters 
arbeitet um Eräftigere Schatten, und durch bicfel« 
ben mehr Deutlichkeit für bie Anſicht in einiger 
Entfernung zu erhalten. Die Ergaͤnzungen beftes 
hen in verfdicdenen Locken der Haare und dem 
größten Theil der Naſe; auch haben bie Lippen viel 
gelitten. eyer-Schulze. 
M. vergl. Müller H. p. 581. §. 388. 8, 1.) 
79) Die angeführte Herme eines bärtigen ober indis 
fen Bacchus, die der Bildhauer Cavaceppi be⸗ 
ſaß, iſt nicht mehr in Rom. Allein es fehlt nicht 
an ſchoͤnen Köpfen dieſer Art in verſchiedenen Mus 
feen. Die fchönfte der ganzen Figuren dieſes bärs 
tigen Bacchus ift ohne Zweifel der fogenannte Gars 
danapalus. (Siche die Abbildung Mus. Pio- 
Clement. T. ?. tav. 41.) Eine Halbfigur, die fich 
aber nicht durd große Kunft auszeichnet, befindet 
fi) noch im Vaticaniſchen Muſeum. (Mus. Pie- 
Clement. T. 3. tar. 11.) Berner ift bier des würs 
digen Haupts eines ſochen bärtigen Bachus auf 


Von der Kunf unter den Griechen. 


$. 26. Die ganzen Piguren biefes Bacchus, wenn 
biefelben ftehen, find allezeit bis auf dic Füße bekleidet, 
und auf allerlei Art Werken vorgeftellt worden; 80) uns 
ter anderen auf zwei fchönen Gefäßen von Marmor mit, 
erhabener Arbeit, von welchen das Kleinere fi in dem 
farneſiſchen Pallaſt befindet, das größere und ſchoͤnere 
in bem bertulanifhen Muſeum. Noch öfter aber ficht 
man biefe Figuren wiederholt auf gefchnittenen Steinen, 
und auf Gefäßen von gebrannter Erde, unter weldyen 
ih hier ein Gefäß aus ber Porcinarifhen Sammlung 
gu Neapel, welches in bem erften Band bes Hamilto⸗ 
nifcheri Werks ftcht, anführe, wo ein bärtiger Bacchus 
mit Lorbeeren, als ein Sieger, bekraͤnzt, in einem zier⸗ 
lich geftidten Kleid figt. 81) 
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ber Goͤtter, in ber Farneſina, mit fchneeweißen Haaren 
des Haupts fowohl ala des Barts vorgeftellt, und Als 
bano hat eben fo gedacht bei feinem Jupiter an ber 
von ihm gemalten befannten Dede im Pallaſt Verospi. 

$. 28. Dis Schönheit ber Gottheiten im männlichen 
Alter befteht in einem Inbegriff der Stärke geſetzter 
Sahre, und der Kröhlichleit der Jugend; und biefe 
zeigt fi, fo wie an jenen Bildern in dem Mangel der 
Nerven und Sehnen, weldye fih in der Blüthe ber 
Sahre wenig äußern. Hierin aber liegt zugleih ein 
Ausdrud der göttlihen Genügfamleit, welde die zur 
Nahrung unfere Körpers beftimmten Theile nicht noͤ⸗ 
thig hat; und bicfes erläutert Epicurs Meinung 
von der Geftalt der Götter, benen er einen Körper, 


$. 27. Die ideale Schönheit aber findet nicht allein aber gleihfam einen Körper, und Blut, aber gleichfam 
ftatt in dem Frühling der Iahre und in jugendlichen | Blut, giebt, welches Cicero dunkel und unbegreifs 


ober weiblichen Geſchoͤpfen, fondern aud im männli=' 
hen Alter, welches die alten Künftler in den Bildern ! 
ihrer Gottheiten durch die Jugend fröhlich madıten und ı 
verjüngten. Im Iupiter, Neptun und in einem 
indifhen Bachus find der Bart, das ehrwürdige Haupt: 
Paar, allein die Zeichen bes Alters, und es ift dag: 
felbe weder in Runzeln, nod) in hervorftehenben Backen⸗ 
Knochen oder in tiefen eingefallenen Schläfen angedeu⸗ 
tet. Die Wangen find weniger völlig ale an jugend- 
lihen Gottheiten, und die Stirn pflegt fi dort ge= 
wölbter zu erheben. 82) Diefe Bildung ift der Würde 
des Begriffe von der Gottheit gemäß, als welde kei⸗ 
nen Wechſel der Zeit, noch Stufen des Alters annimmt, 


fondern wir müffen ein Wefen ohne alle Zolge denken. |_ 


Ehen fo würdige Begriffe von der Gottheit hätten un= 
feren Künftlern mehr nody ald den Alten eigen fein ſol⸗ 
ien, und wir fehen gleihwohl in den mehriten ihrer 
Bilder ded ewigen Vaters (nad) der Sprache der wel: 
fen Künftler von der Gottheit zu reden) einen betag- 
ten Greis mit einem kahlen Schädel. Ia Jupiter 
ſelbſt ift von Raphaels Schülern in dem Gaftmal 





Münzen von Zhafos zu gedenken, und weil fid 
das Ideal deffelben fehr deutlich darin ausſpricht, 
ſchien e8 und zwedmäßig, einen vergrößerten Um— 
riß davon auf der angeführten Kupfertafel Nr. 12. 
©. beizubringen. 

80) Vielleicht dachte Clemens Alerandrinus an bicfe 
Figuren, wenn er Cohort. ad Gent, n. 4. oper. 
T. I p». 50. 2. 36. fagt, daß man den Bacchus 
erfenne «ro Ti; sninc. Fea. 

81) In der Wiener Ausgabe ift dem 8. 27. folgendes 
vorangefeht: ‚‚diefes find in Figuren jugendlicher | 
„Gottheiten die verfchiedenen Stufen, Alter und 
„Formen ihrer Jugend, die auch in dem gemäßen 
„Srad auf dem Geſicht der Gottheiten von männ= 
„lichem Alter wohnt.’ Weil es den Zufammenhang 
in etwas flort, und befonders das Wort dieſes 
feinen genauen Bezug auf bad Vorhergehende hat, 
fhien es uns zwedmäßiger, diefe Stelle in bie 
Anmerkungen zu verweilen. Meyer⸗Schulze. 

82) Den’ Worten „zu erheben‘ hat Windel: 

»mann in den Anmerkungen zur Kunft: Gefchichte, 
aus welchen diefe Stelle genommen, folgendes bei- 
gefuͤgt, „wodurch die fanfte Linie des Profils jun⸗ 
ger Schönheiten mehr gefenkt und der Blick dadurch 
größer und denkender wird.“ Es fchien ben Sinn 
undeutlich zu machen und darum warb es nicht in 
den Text aufgenommen. Meyer⸗Schulze. 


lid gefagt findet.89 Das Dafein und der Mangel dies 
fer Zheile unterfheiden einen Herkules, welder wis 
der ungeheure und gewaltige Menfchen zu ftreiten hatte, 
und noch nicht an das Ziel feiner Arbeiten gelangt war, 
von dem mit Feuer gercinigten, und zu dem Genuß 
ber Seligkeit des Olymp erhabenen Körper deflelben; 
jener ift in dem farnefifhen Herkules, und biefer in 
dem verflümmcelten Sturz beffelben im Belvedere vor⸗ 
geſtellt. 84) Hieraus offenbart fih an Statuen, bie 


83) de Natura Deor. I. 1. c. 18 und 25. 

84) Auf diefen von Windelmann treffend bemerks 
ten Unterfchied in den Bildern dee Herfules has 
be man beſonders Acht, weil dadurch der Schlüffel 
gegeben ift, das rätbfelhaft Scheinende in der Bil⸗ 
dung des Herkules, befonders in der berühmten 
farnefifhen Statue, wie auch einigen in Stein 
geſchnittenen Köpfen beffelben, Elar einzufchen. 

Den fhönften der noch erhaltenen Herkules— 
koͤpfe von der edlern Art, mehr als lebensgroß und 
den Helden im männlidyen Alter darftellend, kennen 
wir nur aus Gypsabgüffen, die in Rom bäufig wie 
auch fonft in den Sammlungen angetroffen werden; 
der Marmor foll nad) England gegangen fein. 
Das Kragment eines andern noch größern Herkules⸗ 
topfs, vortrefflich gearbeitet, fteht im kleinern Gare 
ten=Palaft (Palazzino) der Villa Ludoviſi zu Rom. 
Mund, Bart, Ohren und Hinterhaupt haben fich 
erhalten, die Stirne hingegen, die Nafe und Aus 
gen find moderne Ergänzungen. 

Noch ein anderes ebenfalls vortrefflih gearbeitetes 
Fragment eines ungefähr ähnlichen grogen Herkules⸗ 
topfs fteht neben dem (Anmerkung Nr. 78.) ges 
gedachten Bacchus in ber Gallerie des capitolinis 
Ihen Mufeums und gleich demfelben auf einer Säus 
le. An diefem Werk iſt das Meifte von der Stirn, 
bie Naſe, das rechte Ohr und der Hald neu. Die Aus 
gen haben gelitten; aber das Linke Ohr, die Haare, 
Wangen, Mund und Bart find fehr gut erhalten. 

Es kann aufmerffamen Beobadhtern nicht ents 
gehen, daß viele Herkulesbilber, felbft von ber edlern 
Art, die aufgefhwollenen Pantkratiaften Ohren has 
ben, weldes der vergöttert gedachte Zuftandb der 
Helden eigentlich nit zu erlauben ſcheint. Ders 
leihen Ohren find ihm aber als dem Schuggott 
ber Ring= und Kampfpläge ohne allen Zweifel blos 
in allegorifher Bedeutung gegeben worden. Um 
das Gefagte von der verfchiedenen Ibealbildung bes 
Derkules einigermaßen zur Anfhauung zu bringen, 
werben auf Nr. 12. A. der Kupfer die Stirne ncbft 
dem Anfaß der Haare von jenem erwähnten herr: 
lien, nah England gelommenen Herkules: 
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durch den Verluſt des Kopfs und anderer Zeichen zwei⸗coloſſalen Kopf von ſchwarzem Baſalt, in ber Villa 
deutig fein koͤnnten, ob dieſelbe einen Gott, ober einen | Mattei, welcher eine große Aehnlichkeit mit dem Vater 
Menfchen vorftellen, und biefe Betrachtung hätte Ich= | der Göttin, aber eine ſtrenge Diene bat, einen Jupi⸗ 
gen Tonnen, baß man eine herkulaniſche figende Statue |ter mit dem Beinamen des Schrecklichen (Terribilis) 
über Lebensgröße, durch einen neuen Kopf und burd) |finden wollen. 87) Diefe haben weber beobadıtet, daß 


beigelegte Zeichen nidyt hätte in einen Jupiter vers 
wandeln follen. Mit folcdhen Begriffen wurbe bie Ras 
tue vom Sinnlichen zum Unerfchaffenen erhoben, und 
die Band der Künftler brachte Gefchöpfe hervor, bie 
von der menſchlichen Nothdurft gereiniget waren; Bi: 
guren, welche die Menfchheit in einer höheren Würbe 
vorftellen, die Hüllen und Ginkteidungen bloß denken⸗ 
der Geifter und himmliſcher Kräfte zu fein fcheinen. 

5. 29. Die Bildung aller Gottheiten ift wie nad) 
einer von ber Natur felbft angedeuteten Idee beftimmt, 
und an ben Bildungen der Götter in dieſem Alter ift 
noch deutlicher, als an den jugendlichen Gottheiten of⸗ 
fenbar, daß fie allenthalben in unzähligen Bildern aͤhn⸗ 
lich find, fo, daß die Köpfe berfelben vom Jupiter 
an bis auf den Wulcan nit weniger kenntlich find, 
als die Bildniffe berühmter Perfonen des Alterthums ; 
und fo wie Antinous bloß aus dem Untertheil feincs 
Sefihts,85) und Marcus Aurclius aus ben Augen 
und Haaren einer zerftümmelten Kamee in dem Mu: 
feum Strozzi zu Rom, erkannt wird, fo würbe es 
Apollo fein durch deffen Stirn, oder Jupiter durch 
bie Haare feiner Stirn oder burd feinen Bart, wenn 
fi) Köpfe deffelben fanden, von denen weiter nichts 
vorhanden wäre. 

$. 30. Jupiter wurbe mit einem immer heiteren 
Blick gebildet;36) und es irren diejenigen, bie in. eincm 





kopf, BR. das Profil eines folhen edlen Herku⸗—⸗ 
les nad) einer fchonen grichifhen Münze und C. 
ber Kopf des farnefifhen Herkules mitgetheilt. 
Meyers Schulze. 
(Müller H. p. 123. $. 129. p. 632. $. 410. 411. 
Roten. Müller u. Defterl. Denkm. ZI. T. 38.) 
85) Antinous ift fogar in einer ſchoͤn gearbeitcten 
entklcideten Bruft, weldhe fi im WBorfaale des 
Gartenhauſes am Eingang zur Villa Ludoviſi findet, 
ohne Mühe zu erkennen. Der dieſem ſchaͤtbaren 
Bruchſtuͤck aufgefegte Kopf ift ncu und bäßlich. 
Mever:Schulze 
86) Martian. Capella, I. 1. p. 18. Bier, wo unfer 
Windelmann den Bildern des Jupiter als cha⸗ 
rakteriſtiſches Merkmal einen immer heitern Blid 
zuſchreibt, fcheint er Hauptfächlid nur an ein Paar 
der unten anzuführenden und andere ihnen ähnliche 
Kopfe gedacht zu haben, welche vielleicht dem gro= 
ben Meifterftüd dee Phidias zu Olympia, wenn 
fon nicht unmittelbar und pünftlih, nachgeahmt, 
uns doch zum wenigften im Allgemeinen mit ber 
Idee, dem Geiſt und den Zügen deſſelben befannt 
machen, Unterbeffen if mehr ale wahrfcheintich, 
daß es Abweichungen gegeben habe, nicht Abweis 
dungen von ber cinmal angenommenen und glcidy: 
fam gefeglihen Geftalt, fondern Abweichungen des 
Ausdrucks, und Visconti’s Erinnerung (Museum 
Pio-Clementinum, T. 6. p. 3. not. b.) es laſſe 
fih aus den dem Jupiter gegebenen Beinamen: 
„meiklyins, ultor, tonans, Oexıng, wie nicht weni 
ger auch aus einer Stelle beim Paufaniad (I. 6. 
e. 24.) ſchließen, daß eine Verſchiedenheit des Aus⸗ 
ſehens in den verſchiedenen, auf jene Beinamen ſich 
beziedenden Bildern des Gottes Statt gehabt, 
Scheint fehr richtig zu fein, in fo fern man fie nicht 


über die Schranken ber oben angegebenen Bebins 
gungen ausdehnen will. 

Unter den noch vorhandenen Statuen des Jup is 
ter mag wohl dic große figende, ehemals im Haus 
fe Verospi, jegt im vaticanifhen Mufeum befinds 
lihe, eine der vorzüglichften fein. (Biche die Abe 
bildung derfelben Museum Pio-Clementinum, T.1. 
tar. 1.) Unter ben Bruſtbildern und einzelnen 
Kopfen wird ber Eoloffale Jupiter, ber in ben 
Grüften von Dtricoli gefunden ift, am meiften ges 
fhägt. Dft angeführter Visconti behauptet von 
diefem Dentmal, Museum Pio-Clementinum, T. 
6. p. 1. — wo es tav. 1. abgebildet ift und zwar 
beffer als neuerlih im Musee Frangois von Ro- 
billard Peronville, Lier. 42.) es ſei der größte der 
noch vorhandenen Jupiterskoͤpfe. Gr irrt fi aber . 
zuverläflig. Denn in der florentinifhen Gallerie 
befindet fich ein eben fo großer, auch chen fo gut, 
vielleiht gar noch beffer gearbeiteter Kopf; ein güs 
tiges, erhabenes, berrliche® Wefen, und befonders 
vom Profil angefehen über alle Vorſtellung edel, 
rubig und groß. Die fanfte Neigung bed Haupts 
nah ber Rechten giebt ihm eine ungemeine ftille 
Anmuth und würbige Milde; Haare und Bart find 
ſehr zierlih angefegt, mit dichten Loden das götts 
lihe Antlig umkraͤnzend. Die Nafe ift neu, nebft 
einigen geringen Theilen des Haares fammt ber 
Bruſt. Roh ein beträchtlich größerer aber ſtark 
befchädigter Jupiterskopf ftand ehemals außen am 
Pallaft in der Villa Medicis, von wo cr nad) los 
renz gebracht wurbe und gegenwärtig ben Garten 
Boboli ziert. Cine Abbildung von ber Stirne, 
den Augen und bem Anfag der Haare findet man 
auf der Kupfertafel 9. A. Derfelbe Hat viels 
leicht in dem, was hohe Würde und Majeftät bes 
trifft, noch Vorzüge vor ben genannten. Auch das 
capitoliniihe Muſeum befigt einen zwar Beinen, 
aber vortrefflihen Jupiterskopf, welcher ehemals 
im Haufe della Valle geftanden und fehr geachtet 
war. Seine Naſe ift neu und bie Haare haben 
ein wenig gelitten, ferner ſcheint der Kopf nicht gut 
auf bie Bruft aufgefcgt zu fein, ja nicht einmal 
zur Bruft zu gehören. Meyer⸗Schulze. 

(Man vergl. Müller Hob. p. 491. 8. 349 — 31. 
u. Noten. Denkmäler d. alt. 8. v. K. O. Müles 
ler u. Deſterley 77. T. 1 — A.) 

87) Aus der Billa Mattei ift diefer Pluto fpäterhin 
ins Muſeum Pio⸗-CElementinum gelommen. Bis: 
conti, der folden unter dem Kamen Scrapis, 
T. 6. tev. 14. p. 23. erflärt und abgebildet, fagt, 
er fei aus eifenfarbigem Bafalt gearbeitet; er bils 
ligt indeffen (Rote C.) Winckelmanns Benen— 
nung bed Monumente, weil ſich mehrere Bilder des 
Serapis fänden, denen Plutos Attribut, der Cer⸗ 
berus, beigegeben worben. Dergleihen gehöre aber 
nur zum finopifch alerandriniſchen Sögendienft, wos 
mit bie abfolut griechiſchen Plutonen nichts zu 
ſchaffen hätten, wie man an den vielen Baßrelicfen 
mit der Darftellung des Proferpinens Raubes fehen 
fonne, wo Pluto niemals auf diefe Weiſe bekleidet 
ſei. T. 2. p. 3. Note D. ift ferner bemerkt, alle 
noch vorhandenen Stutuen bee gluto wären von 
mittelmäßiger Arbeit und vom Gerupis nicht bes 
ſtimmt unterfdieden. Den einzigen Plutoskopf ohne 
Scheffel und ohne bie dem Serapis angeeignete 
Phyſiognomie befige der Fürft Ehigi: cin Werk von 
bewundernswürbiger Kunft; die flrenge Miene, Dies 
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gedachter Kopf, ſowohl als alle ſolche Köpfe bes Ju⸗ 
piter, bie Leinen gnäbigen und gütigen Blick haben, 
den fogenannten Scheffel ( Modius) tragen, ober doch 
getragen haben; noch haben fie fih erinnert, daß Plus 
to, nah Seneca, die Achnlichkeit des Jupiter 
aber fulminantis hat, 88) und, wie Serapis, ben 
Scheffel trägt, unter andern an ber figenden Statue, 
die in deffen Tempel zu Puzzuoli fand, und fich jest 
zu Portici befindet, ingleichen auf einem erhabenen 
Werke in dem biſchoͤflichen Haufe zu DOftia.89 Eben fo 
wenig ift bei dem irrig vorgegebenen fchrediichen Jupi⸗ 
ter beobachtet worden, daß Pluto und Serapis, 
als weldyer fih durch den Scheffel auf dem Haupte un: 
terfcheidet, eine und bdiefelbe Gottheit war. Außerdem 
unterfcheiden fich diefe Köpfe von denen bes Jupiter 
auch durch die Haare, als welche über ber Stirn her: 
unter hängen, da bie Haare bes Jupiter fi von der 
Stirn erheben. Folglich ftellen ſolche Köpfe keinen 
3upiter, ſondern einen Pluto vor, und ba von dies 
fer Gottheit bisher weder Statuen noch Köpfe in Le⸗ 
bensgröße befannt waren, werben durch gedachte An⸗ 
zeigen bie Bilder der Götter vermehrt. Diefer gegrüns 
beten Bemerkung zufolge ftellt ein großer Kopf mit ei: 
nem Scheffel, von weißem Marmor, in der Ville Pam: 
fili, 90) ebenfalls einen Pluto vor. 91) 


— 


verwirrt angelegten Haare kuͤndigten ſogleich den 
Beherrſcher der Unterwelt an. Dieſer Kopf ſcheine 
gemacht, um einer Figur eingeſetzt zu werden, wel⸗ 
che daher vermuthlich bekleidet geweſen ꝛc. Dieſes 
Monument findet man auf der Huͤlfstafel A. zu 
gedachtem ?ten Band des Mufeum Pio-Elemen: 
tinum unter Nr. 9. abgebilbet. 
Meyer-Schulze. 

88) Hercul. fur. v. 724 und 725. 

89) Das Basrelief, das zu Windelmanns Zeit 
im bifchöfflichen Yallaft zu Oftia ſich befunden, ift 
nachher ins Mufeum Pio-Clementinum gekommen, 
und,.an dem Piedeſtal einer Statue des Pluto ober 
Jupiter: Serapis eingefest. (S. Mus. Pio-Clement. 
T. 2. tav. 1.) Es ftellt den Pluto und bie Pro⸗ 
ferpina auf dem Thron figendb bar; Amor und Pſy⸗ 
che ftehen ihnen zur Seite. Visconti bemerkt 
am angeführten Ort beiläufig, Pluto habe in die⸗ 
fem Basrelief keinen Scheffel auf dem Haupt, und 
Windelmann habe fi in feiner Angabe über 
benfelben geirtt. Mever⸗Schulze. 

90) Der angefuͤhrte große Kopf von weißem Marmor 
mit einem Scheffel in der Villa Pamfili, ſteht in 
den untern nach dem Garten hinſchauenden Saͤlen 
oder ſogenannten Souterrains, und iſt von treffli⸗ 
cher Arbeit und wohl erhalten. Aber dem, was 
Windelmann von ber ſtrengen Miene der Bilder 
des Pluto gefagt, ift diefer Kopf wenig gemäß, in⸗ 
dem er vielleiht ein gütiges Ausfehen hat. Ein 
Gleiches ift der Ball bei der koloſſalen, im Mufeum 
Pio⸗Elementinum bifindlihen Büfte des Serapis 
mit Strahlen um das Haupt. (Siehe Mus. Pio- 
Clementin. T. 6. tav. 15.)- Auch 
der beigegebenen Kupfertafeln unter A. eine Abbil- 
dung deyfelben, fo wie unter B. eine andere Elcinc 
Marmorbüfte des IJupiter- Scrapis abgezeicdh- 
net ift. Man müßte alfo, wenn Winckelmanns 
Meinung von der firengen Miene des Pluto gel: 


ten fol, (wie fie in der Natur der Sache felbft ge⸗ 
lutos- und Gerapis = 


rundet ſcheint) zwifchen 
ildern einen Unterfchieb fegen, und bie firengen 
su jenem, die milbern zu biefem rechnen. 


enthält die 13. 
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Auf diefe Eigenſchaft der Bildung ift niemand bis⸗ 
ber aufmerffam gewefen, baher die neueren Künftler 
ben Pluto nicht anders als durch einen zweizadigen 
depter, ober vielmehr durch eine Gabel, kenntlich zu 
machen geglaubt haben. Zu dieſer Gabel fcheinen Feuer⸗ 
Gabeln, womit man die Zeufel in ber Hölle zu malen 
pflegt, die erfte Idee gegeben zu haben. Auf alten 
Werken hält Pluto einen langen Zepter, wie andere 
Götter, welches man unter andern auf dem angefuͤhr⸗ 
ten Stüde zu Oftia, und auf einem runden Altar bei 
dem Marcheſe Ronbinini fieht, wo Pluto ben Cerbe⸗ 
rus auf einer Seite und die Proferpina auf ber 
anderen hat, 

$. 31. Nicht weniger als durch die Heiterkeit des 
Blicks unterfcheidet fih Jupiter von anderen Gotts 
heiten in betagtem Alter und mit einem Bart, von 
Neptun, Pluto, Aesculap burd feine Stirn, 
buch den Bart und durd die Haare.92) Auf der 


— 


MWenn aber audy auf diefe Weife Feine reine Sons 
berung Statt finden follte und Plutos= und Sera⸗ 
pis-Bildungen in einander fließen und dieſe wie: 
derum in den Charakter des Jupiter übergehen: 
fo muß man erwägen, daß alle foldye irre machen⸗ 
de Monumente entweder aus der fpätern griechi⸗ 
fhen Zeit berrühren, wo in die griedhifche Denis 
weife ſchon viel Fremdes gekommen war, und felbft 
"die Kunft ſich nicht mehr fireng an bie urfprünglis 
hen kanoniſch geachteten Charakters Vilder hielt, 
ober, daß e8 gar Arbeiten aus ben Zeiten der Rds 
mer jind, wo vielerlei fremde Goͤtzendienſte ſich ver: 
mifhten; von weldher Verwirrung auch die Kunft 
und ihre Werke einigen Einfluß erfahren mußten. 

Meyer: Schulze. 

91) Außer Pluto ober Serapis tragen noch ans 
dere Gottheiten den Scheffel auf dem Haupte, wie 
die Iſis, Kortuna und ein Priapus bei de la 
Chausse, Museum. Rom. sect. 1. tab. 2. sect. 2. 
tab. 29. T. 2. sect. 7. tab. 3. Cine Fortuna 
mit dem Sceffel fand Windelmann im Stos 
ſchiſchen Muſeum. Siehe Beſchreibung des Sto⸗ 
ſchiſchen Cabinets. eĩ. 2. sect. 17. num. 1817., eis 
nen Priapus, sect. 15. num. 1620. p. 263., einen 
indifhen von den Aegyptiern als Serapis verehrten 
Bacchus, sect. 15. num, 1434. und sect. 5. Aum. 
223. muthmaßt Windelmann, baß auch eine Ges 
res diefes Attribut habe. Im Mufeum Odescalcho 
T. 2. tab. 22. ift ein Soldat, welcher eine Beine 
Victorie in der Hand hält, mit bemfelben 3eis 
hen. Der Scheffel hat die Geftalt eines Korbes 
von Rohr ober Binfen. Ein fhöner Kopf von weis 
ßem Marmor im Klofter des S. Ambrofio zu 
Mailand, welder den gegebenen Kennzeichen zu 
Folge ein Pluto fein muß, ift merkwürdig, weil 
man an bem ihm aufgefegten Sceffel oder Mobius 
einen Delzweig nebft einigen Kornähren gewahr 
wird. Fea. (Die Abbildung bdiefes Denkmals 
liefert Bea, Storia delle Arti etc. T. 1. p. 422.) 

Fea. 
3oega Bassirilievi n. 1. bemerkt, daß ber 
wahre Pluto auf alten Monumenten kein über 
die Stirn berabfallendes Haar habe, fondern hierin 
und im Coftüm mit Jupiter übereinftomme; auch 
nicmale den Scheffel auf dem Haupt trage, benn 
wo diefer fich finde, fei ed Serapis. a 
Eiſelein. 

92) Gegen dieſe Stelle macht Visconti (Mus. Pio- 
Clement. T. 6. p. 1 et 2.) Ginwendungen. Gs 
ift zu bemerken, fagt er, daß bie Münzen ſowohl 
die im eigentlichen Griechenland als auch bie in 
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Stirn erbeben fi) die Haare aufwärts, und deren ver [gebrannter Erbe, in dem herkulaniſchen Mufcum, des 
ſchiedene Abtheilungen fallen in einem engen Bogen ges |weifen kann. Aesculap aber unterſcheidet fich durch 
truͤmmt feitwärts wiederum herunter, wie ein in Kupfer | Eleinere Augen, burd ältere Züge, und an ben übris 
geftochener Kopf beffelden, welder erhaben in Agat|gen Haupt= Haaren und an bem Bart, befonders auf 
gefchnitten ift, zeigt.93) Diefer Wurf der Haare ift ald | der Dber » Lippe, welcher mehr bogenmweis gelegt ift, 
ein fo wefentliches Kennzeihen des Jupiter geachtet |anftatt daß biefer obere Bart am Jupiter ſich mit 
mworben, baß dadurch in den Söhnen beffelben die Aehn: | einem Male um die Winkel des Mundes herum brebt, 
lichkeit mit ihrem Vater angezeigt worden, wie man |und fid mit dem Barte auf dem Kinn vermiſcht. Diefe 
beutlih ficht an den Köpfen des Kaftor und bes \große Aehnlichkeit des Enkel mit dem Groß⸗Vater 
Pollux, befonders an demjenigen, weldyer alt ift auf | Eonnte aud die Bemerkung zum Grund haben, daß 
den zwei coloffalen Statuen derfelben auf dem Sapi⸗ |öfter ber Sohn weniger dem Water ald dem Große 
tol; denn der Kopf der einen von beiden Statuen ift neu. , Vater ähnlich ift, welchen Sprung ber Natur in Bil⸗ 

$. 32. In ähnlicher, jedoch in etwas verfchicdener |dung ihrer Geſchoͤpfe die Erfahrung auch in Thieren, 
Geftalt pflegen fih die Daare auf ber Stirn des |befonders in Pferden, bewiefen bat. Obiger Bemers 
Uesculap zu erheben und gebogen von der Seite wie: | tung zufolge müßte man glauben, daß wenn in einer 
berum herunter zu finten, fo daß in biefem einzelnen [griehifchen Sinnfhrift gefagt wird, von ber Gtatue 
Theile Bein befonderer Unterfchied ift zwifchen dem Va- des Sarpedon, deffen Vater Jupiter war, es habe 
ter ber Götter und beffen Enkel, welches der fhönfte | fih in deffen Gefiht der Saamı dis Vaters der Goöt⸗ 
Kopf diefer Gottheit, auf deffen Statue über Lebens-ter offenbart, daß, fage ih, dieſes nicht in den Augen 


deſſen Bildern, 


Alien, Italien, Sicilien unb Aegypten gefchlagenen, 
fehr häufig außerordentlich fhone Jupiterskoͤpfe ent: 
halten, welche fi nicht ganz ben von Windel: 
mann angegebenen Kennzeichen ber eigenthuͤmli— 
den und unterjcheidenden Phyfiognomie des Opti— 
mus Marimus anfügen laffen. In einer Rote (a) 
». 3. werben hierin Belege gegeben. Es heißt: 
„Jupiter dlevSenos auf fyrakufifhen vortrefflid 
‚‚gearbeiteten Münzen bat einen langen, in ber 
„Form durchaus von. den gewöhnlichen Bildern des 
„Gottes verſchiedenen Bart. Der fhone Jupiter 
„auf größern Münzen (Medaglioni) der Ptolomder 
„bat fo verwirrte Haare, daß man ihn nah Win: 
„celmanns Charalteriftit für einen Pluto halten 
„müßte. Allein ber Adler und ber Blig auf der 
„Kehrſeite erlauben über die wahre Bedeutung des 
‚Bildes einen Zweifel. Der hellenifche Jupiter 
„iſt durchaus bartlos bargeftellt u. f. w.“ 

Hierdurch veranlaßt ſcheint der erwähnte Alter⸗ 
thumsforſcher einigen Unglauben zu verrathen, daß 
die alten Kuͤnſtler wirklich nach allgemein angenom⸗ 
menen Regeln gearbeitet haͤtten, und glaubt daher, 
es ſei ſehr ſchwierig, in Hinſicht auf die charakte⸗ 
riſtiſche Bildung der Gottheiten das Geſetz nachzu⸗ 
weiſen, dem jene Kuͤnſtler gefolgt waͤren, zumal 
da ſie ſo verſchieden unter fie in 3eiten und Schu: 
len gewefen. 

So fcharffinnig diefe Zweifel und Einwendungen 
an ſich felbft auch fein mögen, fo koͤnnen fie dar: 
um doch feine VBedenklichkeiten erregen wegen des 
wirklichen Dafeins in der Kunft als geſetzlich ange= 
nommener Sdealbildungen der Gottheiten; denn um 
bie von Windelmann gegebenen Charakteriſtiken 
ungültig zu machen, mußten Abweichungen von Be: 
lang nicht allein an Münzen oder andern Monu: 
menten untergeordneter Art, fondern an Hauptſta⸗ 
tuen nachgewiefen werden, weldyes aber unmoͤglich 
geſchehen kann. Meyer⸗Schulze. 

93) Diefer Kopf ſcheint derſelbe zu fein, deſſen wir 
in unferer Anmerkung 3. 4. Buch 2. Kap. Nr. 51. 
gedacht. Meyer-Schuze. 

94) Die Statue des Aesculap und beſonders der 
Kopf derſelben (ſiehe die wohlgerathne Abbildung 
deſſelben im Mus. Frangois. par Robillard Peron- 
ville, Livr. 38.) ift das fchönfte bekannte Bild die⸗ 
fer Gottheit, und übertrifft felbft eine Koloſſal⸗-Fi⸗ 
gur, welche in bem für fie eigens erbauten Tem⸗ 


größe, in der Vila Albani,90 nebft vielen andern |habe angezeigt werden konnen, wie eben bort gefagt 
und unter denfelben die Statue von |wird, fondern daß die Haare auf der Stirn die Ans 
zeige feiner Abkunft gewefen. 99 


pel im Garten der Billa Borghefe zu Rom fteht, 
wenn gleich diefe, theils wegen der guten Arbeit, 
theils wegen ihrer feltenen Bröße hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dig if. Die Stellung ift die den Statuen diefer 
Gottheit gewoͤhnlichſte; in der Rechten den Stab 
mit der Schlange ummwunden; die Tinte fammt dem 
Arm vom Gewand umhüllt und in die Seite gefegt. 
Der Kopf, für ſich betrachtet, bat cinen gütigen, 
wohlthätigen, weifen Charakter; fanfter und mins 
der groß und gewaltig als am Jupiter, dem er, 
Winckelmanns Bemerkung beftätigend, im Wurf 
der Haarloden beinahe ähnlich ift. Der rechte Arm 
fammt Stab und Schlange, wie aud die Zehen 
des Fußes auf diefer Seite find moderne Ergänzung. 

Nah Visconti ift die liebliche Gruppe des 
Aesculap und der Hygea im Mufeum Pio⸗-Ele⸗ 
mentinum T. 2, tar. 3. das einzige runde Wert 
in Marmor, weldyes dieſe Gottheiten vercint dar⸗ 
ftelt. Die antiken Kopfe beider Figuren gehören 
ihnen nicht urfprünglid an. 

Gine merkwürdige den Namen bes Aesculap fühs 
rende Statue ftand fonft im Pallaft Pitti zu Flo⸗ 


renz und ift vieleicht noch dafelbft zu finden. (Die 


Abbildung im Mus. Florent. T. 2. tab. 97. ift in 
Hinſicht auf den Charakter mißratben.) Der Kopf 
gleicht den fogenannten Plutos = oder indiihen Bacs 
Ayustöpfen, und wird vermuthlid das Bildniß ci= 
ned im Altertum berühmten Arztes fein, welchem 
ber Künftler in ber ganzen Figur einige Annähes 
rung an ben Charalter des Aesculap zudachte. 
Das Nadende der Bruft, Schultern u. f. w. ift 
fhön, weich und nad der Ratur gearbeitet. Die 
Falten des Gewandes find vortrefflich gelcgt, eins 
fach und zierlih. Nur Schade, daß dieſes edle 
Kunftwerk in viele Stüden zerbrocdhen und zu zwei 
verfchicdenen Malen reftaurirt iſt. Die älteren Ers 
gänzungen beftcehen aus der Nafe, einem Stüd ber 
zchten Wange, der linten Hand, dem rechten Arm 
und ben beiden Küßen; die neuern aus einem Stud 
des Stirnknochens über dem rechten Auge, bem 
Zeigefinger ber linten modernen Band, und ben 
Zingerfpigen der rechten, weldye an die Hüfte ges 
legt ift. Meyer-Schulze, 
(Müller Hbb. zc. p. 597. $. 394. not.) 


95) Analect. veter. poelar. graec. ed. Brauck. T. 2. 
p. 466. 


Bon der Runft unter ben GSriechen. 


9. 33. Das Gegentheil der Haare auf der Gtim 
des Jupiter bemerft man an ben Köpfen des Se⸗ 
tapis ober des Pluto, an welchem diefe Haare auf 
der Stine herunter fallen, um beffen Geftalt und 
Blick trüber und firenger zu machen, wie ein prächtis 
ger aber mangelhafter Kopf des Serapis von dem ſchoͤn⸗ 
ften grüntijen Agpptifhien Bafalt, in der Billa Albani, 
ein coloffaler Kopf von Marmor in der Billa Pamfili, 
und .ein anbrer von ſchwarzem Bafalt in dem Pallaft 
Giuftiniani zeigen. 96) Außer diefer Eigenſchaft ſieht 
man an einem im Agat fehr body gefchnittenen Kopf 
des Scrapis in dem königlichen Mufeum zu Neapel, 
ſowohl als an cinem Kopf von Marmor, in bem Mus 
feum Gapitofinum ben Bart auf dem Kinn getheilt, 
welches ald etwas Befonderes kann bemerkt werben. Ich 
erinnere bier, daß alle unb jede Figuren und Köpfe bier 
fer Gottheit nit vor Alerander dem Großen gemacht 
fein fonnen: denn Ptolomäus Philadelphus war derjer 
nige, weldyer biefe GottHeit aus Pontus zuerft nad 
Aegopten brachte und bdafelbft einführte. v7) 

$. 34. Zu eben biefer Bemerkung gehören bie Ken: 
tauren, in Bezug ihrer Haare auf der Stimm, mel: 
che beinahe chen fo wie die Haare bes Jupiter ges 
morfen find, um vermuthlich ihre Verwandtſchaft mit 
dem Jupiter anzubeuten, da fie nad der Fabel, vom 
Irion und ciner Wolke, bie die Geftalt ber Juno 
hatte, gezeugt worden. Ich weiß zwar wohl, daß der 
Kentaur Shiron, in dem herfulanifhen Mufeum, an 
deffen Figur, vermöge der Größe, dieſe Eigenſchaft 
hätte ausgedrüdt werden konnen, die Haare ber Stisn 
nicht alfo geworfen hat; da aber meine Bemerkung an 
dem Kentaur in der Billa Borghefe, und an dem äl: 
teren von den zwei Kentauren, in dem Mufeum Gapi: 
tolinum gemacht ift, fo bilde ich mir cin, daß gedadhtı 
Verwandtſchaft der Grund davon fein konne. 98) 


ruprös dv Env Aduus, GAR Ir nogpii 

ozigpan Arng anumırer; 

Aus dem Zufammenhang ber ganzen Stelle fein 
uns hervorzugehen, daß Windelmann die Wor 
te dr aupn in einem zu beſchraͤnkten Sinn ge 
nommen, indem er fie blos auf die Gefichtebilbun 
bezogen. Das kurz vorhergehende zuuvos ir In 
Sinus lehrt deutlich, daß der Dichter unter aogy: 
die ganze edle große Haltung des Körpers verftan 
den. Und in biefem Sinn wird zoggn häufig vo 
den Alten gebraucht, 3. B. Xemoph. Memorab. I 
4. € 3. $. 13. Erſt in den folgenden Worten be 
Dihters:, , , N 

dr Angoripns zug dnwnis 

nugunguynr üveneumer d.eudspglou yererigos. 
mwirb gejagt, daß Sarpebon den Abel feiner Ab 
kunft in feinen Augen geoffenbart. 

Meyer⸗Schulze. 

96) Biewohl in dieſem Paragraph Mehreres von ber 
4. 30. Gefagten wiederholt wird, haben wir den 
no; Anfland genommen, cs ganz aus dem Tex 
zu verbannen, theild weil Mandyes noch genauc 
durch diefen Paragraph beftimmt wird, theils we 
die Bemerkung über das Alter der Serapistd 
pfe anderswo feine paflende Stelle fand. 

B MeyersSchulze 

97) Scaliger. Animadvers. in Eusebii Chronologica | 
». 1730. p 131. 

98) Amar if «8 rißtig, daß der ältere Rentaur im 
eapitolinifhen Mufeum, fo wie ber in ber Billa: 





$. 35. Won den @ottheiten, bie eine Aehnlichkeit in 
em Haaren auf der Stirn mit dem Jupiter haben, 
nterfcheibet ſich diefer durch bie Haare, bie von den 
Schtäfen herunter hängen, und bie Ohren vdllig bes 
een: benn biefe find länger als an andern Gbttern, 
md ohne gerollte Loden, im fanft geſchlaͤngelte Züge 
eworfen, und gleichen, wie ich oben angezeigt habe, 
en Mähren der Lbwen; dieſe Verleihung, und das 
Schütteln der Mähnen des edwen, ſowohl als die Bes 
vegung feiner Augenbrauen, wenn er erzuͤrnt ift,9% 
heint der Dichter vor Augen gehabt zu haben in feis 
em berühmten Bilde des Iupiter, welder buch 
as Scütteln feiner Haare und durch bie Bewegung 
einer Augenbrauen den Olymp bewegt. 100) 

$. 36. Der fhone Kopf ber einzigen Statue bes 
Teptun, zu Rom in der Billa Medicis, ſcheint nur 
ein im Bart und in den Haaren ſich von den Köpfen 
ıe8 Jupiter etwas zu unterfheiden. 101) Der Bart ift 
ticht Länger aber raufer, und über ber Ober=Lippe ift 
serfelbe Bieter. Die Haare find lodiger, und erheben 
ich auf der Stirn verfchieden von bem gewöhnlichen 
Burf dieſer Haare am Jupiter. Es kann alfo ein 
aſt Eolofaler Kopf mit einem Krang von Schilf, in 


Borghefe, bie Haare über der Stim fo geoorten 
haben, wie Windelmann berichtet. Allein der 
Klarheit wegen müffen wir anmerken, daß biefe 
beiden Kentauren nur darin unterſchieden find, daß 
der capitolinifhe von ſchwarzgrauem, der_borghefis 
fche von weißem Marmor tft. Entweder find Beide 
einem gemeinſchaftlichen Driginal, ober Giner ift 
dem Andern nadıgeahmt, Zwei andere ſich ähnliche 
Kentauren, wovon ber Eine aus fhmarzgrauem 
Marmor im capitolinifhen, der Andere aus weißem 
Marmor im Pio-Glementinifhen (7. 2. tab. 52.) 
Mufeum gefunden wird, find jünger bargefteilt, und 
der capitolinifhje, an dem fi der Kopf erhalten 
hat, zeigt eine von jenen Beiden etwas unterfchies 
dene, mehr mit dem gemeinen Zaun verwandte, 
Geſichtsbildung. Die beiden capitolinifhen Ken⸗ 
tauren find abgebildet in ber Raccolta d’antiche 
Statue ete. reslaurate da Bartol. Cavaceppi. Y. 1. 
tav. 26 et. 27. Meyer-Schulzge, 
(Müller 9. p. 583. $. 389. m. 1— 4.) 

99) Buffon. Hist, nat. T. 9. p. 8. in fine. 

100) Homer. Iliad. I. 1. v. 528—530. 

101) Die angeführte Statue des Neptun von gutem 
Styl und Lobenswerther Arbeit if aus der Billa 
Mebdicid nach Florenz gebracht. Der Kopf diefes 
Neptun ift auf der Kupfertafel Nr 16. unter Ar 
abgebildet. Gine andere nicht vollfommen zuvers 
läffige, fondern nach Muthmaßungen zum Reptun 
reftaurirte Statue findet man im Mufeum Pios 
Giementinum, T. 1. tav. 33, Ueberhaupt feinen 
die Bilder dieſer Gottheit fehr felten zu fein, da 
außer den gedachten beiden großen @tatuen und 
einer gut gearbeiteten kleinen unter ben Alterthüs 
mern zu Dresden (Siehe die Abbildung in Bez 
ers Augufteum, X. 40.) uns nur noch einige 

iguren des Neptun auf erhabenen Arbeiten, aber 
feine merkwürdige Köpfe und Bruftbilder bekannt 
find. Meyer⸗Schulze. 

(M. vergl. Müller 9. p. 503. J. 356— 86. u. 
Noten. Rad Waagen Reife in Engl. 2. p. 498. 
iſt in der Samml. des Herm Gode zu Golkham 
ein Neptun, welher in Rom gefauft und ben 
Here ®. für den bedeutendften hält, welcher von 
Reptun eriftirt.) 
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ber Karnefina, keinen Neptun abbilden: denn bie Haare 
des Barts ſowohl als des Haupts geben ſchlaͤnglich ge: 
rade, und bie Miene ift nicht heiter, wie biefelbe an 
jener Statue ift, folgli muß bier ein Meer⸗ oder 
Fluß-Gott vorgeftclt fein. 

8. 37. Bier fällt mir eine mißverftandene Stelle bes 
Dhiloftrat bei, wo berfelbe in Befchreibung eines 
Gemälbes des Neptun und der Amymona fagt: 
zöun zyau ijon xvprovca 25 co zanov, ziauxoy Fir zei 
voũ yanorod Tponov, Aougigour d2 avıo 0 Jlnosuıdwr 
yguya. 102) Dlearius in feinen Anmerkungen über 
diefen Autor bat das legte Komma der angeführten 
Stelle auf einen goldenen Schein, welder das Haupt 
des Neptun umgeben, gedeutet, und tabelt bei dieſer 
Gelegenheit den Scholiaften des Homer, der das Wort 
aopygipeo;s mit obscurus erklärt. In einem fowohl ale 
in bem andern ift diefer Ausleger unrichtig. Philos 
firat fagt: das Meer fange an raus zu werben (xup- 
sovras) und Neptun male cs mit Purpur; dieſes aber 
gründet fih auf die Bemerkung ber crften Bewegung 
bes mittelländifhen Meeres nach) einer Stile, weldes, 
wenn es anfängt unruhig zu werden, in der Kerne ei- 
nen rothen Schein giebt, fo daß die Wellen purpur: 
farben fiheinen. 

$. 38. Völlig verſchieden von ber Bildung des Nep⸗ 
tun find die ührigen unteren Meergötter; es ift jedoch 
bier der füglichfte Ort, deren Bildung anzuzeigen. 
Diefe ift, außer einem Bruftbilde in dem Muſeum Ga: 
pitolinum, am deutlichften ausgedrüdt an zwei coloffalen 
Köpfen von Zritonen, die fih in der Billa Albani 
befinden, und von welden ber eine in meinen Denk: 
malen geſtochen ift. 103) Es find diefe Köpfe mit einer 
Art von Floßfebern bezeichnet, welche dic Augenbrauen 
bilden, 10%) und den Augenbrauen des Meergottes 


102) Icon. 4. 1. ar. T. p. 775. 

103) num, 35. 

104) Die beiden colofalen Zritonsköpfe in ber 
Villa Albani ftchen, wenn fie gleich gut gearbeitet 
find, dennoch an Kunftgeftalt weit nad) einem ans 
dern coloffalen Zritonsfopf ober vielmehr einer 
Herme, welhe nah Windelmanns Zeit bei Poz= 
zuolo gefunden und in das vaticaniihe Muſeum 
gebracht worden. Des edlen, würdigen Charakters 
wegen hielt man anfangs diefes Denkmal für ein 
Bild des Okeanos. Visconti hat aber mit 
erheblihen Gründen wenigftens wahrſcheinlich ges 
madht, daß es ein Triton fei. (Mus. Pio-LCle: 
ment. T. 6. p. 5 — 7. wo auch tar. 5. eine gute 

Abbildung.) 

Eben diefes Mufeum befist nody zwei andere die⸗ 
fer Klaffe angehörige und in Hinſicht der Arbeit 
ſehr Ihägbare Monumente. Das erfte befteht aus 
einem Zriton oder eigentlih See: Kentauren, der 
eine Nymphe raubt, nebft einem Paar fcherzender 
Amorinen; es ift eine Gruppe von nicht völlig le: 
bensgroßen Figuren, die urſpruͤnglich eine Fontaine 
verziert hat, und bei Rorı außerhalb der Porta la⸗ 
tina aus einer Pozzolanagrube hervorgezogen wor: 
den. Das andere ift die zu St. Angelo bei Zivo: 
li gefundene Halbfigur eines etwas größern und 
noch vortrefflicher gearbeiteten Tritons. Abbildun= 
gen von beiden Dentmalen fieht man im Mufeum 
Pio⸗Clement. T. 1. tav. 34 und 35. 

Das Bruftbild im capitolinifchen Muſeum, deffen 
Winckelmann im Zerte wenige Beilen früher ge: 
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Glaukos beim Philoftrat ähnlid find Coypisc Auasaı 
ovmerrovoms ngös allmiaz);105) ſolche Floßfedern ges 
ben von neuem über die Baden, und über die Nafe, 
auh um das Kinn herum. ben fo finden fih bie 
Zritonen auf verfchicdenen Begräbnißurnen geftaltet, 
von welchen eine in dem Mufeum Gapitolinum ſteht. 

$. 39. So wie nun bie Alten ftufenweis von ber 
menſchlichen Schönheit bis an bie göttlihe binaufges 
fliegen waren, fo blieb dieſe Staffel der Schönheit. 

Heben den Göttern ftehen bie Helden und Heldin⸗ 
nen aus der Babel, und dieſe ſowohl ald jene waren 
den Künftlern Ideale der Schönheit. In ihren Del: 
den, das ift, in Menſchen, denen das Alterthum bie 
böchfte Würdigkeit unferer Natur gab, näherten fie ſich 
bis an die Gränzen ber Gottheit, obne dieſelben zu 
überfchreiten, und ben fehr feinen Unterfhied zu vers 
mifhen. Battus auf Münzen von Cyrene würbe 
durch einen einzigen Blick zärtlidher Luft einen Bac⸗ 
chus, und durch einen Zug von göttlider Großheit 
einen Apollo abbilden konnen. Minos auf Münzen 
von Gnoffos würde ohne einen ftolgen Töniglichen 
Blick einem Jupiter vol Huld und Gnade ähnlich 
ſehen. 

F. 40. Die Formen bildeten fie an Helden helben- 
mäßig, und gaben gewiffen Zheilen eine mehr große 
als natürlihe Erhabenheit, in die Muskeln legten fie 
eine fhnelle Wirkung und Regung, und in heftigen 
Handlungen festen fie alle Zriebfedern der Natur in 
Bewegung. Die Abfiht Hiervon war die möglihe Mans 
nigfaltigteit, welde fie fuchten; und in derfelben fol 
Myron alle feine Vorgänger übertroffen haben. 106) 
Diefes zeigt fi auch fogar an dem irrig fogenannten 
Echter des Agafias von Ephefus, in ber Billa Bor: 
gheſe, deffen Gefiht offenbar nach der Achnlichkeit einer 
beftimmten Perfon gebildet worden: bie fägförmigen 
Muskeln in den Seiten find unter andern: erhabener, 
rührender, und claftiicher, als in der Natur. Nod 
deutlicher laͤßt fich diefes zeigen an eben biefen Muskeln 
am Laofoon, welder eine dur das Ideal erhöhete 
Natur ift, verglichen mit biefem Theile bed Körpers 


dent, ift eine im Misccllancens3immer befindliche fehr 
gut gearbeitete und wohl erhaltene Doppelbers 
me, wo befonbers die Floßfedern um die Augen 
deutlicher ale an einem andern Zritonsbilde anges 
geben find. Wir haben ein ſolches Auge auf der 
Kupfertafel Nr. 16 3. forgfältig nah dem Mar: 
mor gezeichnet ftehen laſſen. 

Man findet in eben bicfem Zimmer noch ein 
Bruftbild, welches fonft für einen Faun gegolten, 
ohne Hörner mit fpigen Ohren und in Hinſicht auf 
die Gefichtözüge der gedachten Halbfigur im Mus 
feum Pio=Clementinum ähnlih, fo daß geglaubt 
werden darf, es ftelle cbenfalld einen Zriton vor; 
der Kopf ift wohl erhalten und vortrefflich gear— 
beitet. Die Bruft fcheint modern. 

Meyer: Schulze. 
(Müller 9. p. 614. $. 402? u. N. Meyer ©. d. 
&. 1. p. 106.) 
105) Icon. I. 2. ar. 15. p. 833. 
106) Plinius, 7. 34. ce. 8. sect, 19, rn. 3. Siehe B. 9. 
K. 2. §. 40. (Muͤller. H. P- 110. ß. 122. Meyer 
G. d. 8. 1. p. 72. 
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an vergötterten und göttlichen Figuren, wie der Her⸗ 
tules und Apollo im Belvebere find. Die Regung 
dieſer Muskeln iſt am Laokoon über die Wahrheit bie 
zur Möglichkeit getrieben, und fie liegen wie Hügel, 
welche ſich in einander ſchließen, um bie höchfte Ans 
firengung ber Kräfte im Leiden und Wiberftreben aus— 
gubräden. In dem Rumpfe bed vergötterten Herku⸗ 
Les iſt in eben dieſen Muskeln eine hohe ideale Form 
und Schönheit; aber fie find wie das Wallen des rus 
higen Meeres, fließend erhaben, und in einer fanften 
abwechſelnden Schwebung. Im Apollo, dem Bilde 
der ſchonften Gottheit, find biefe Muskeln gelinde, und wie 
ein geſchmolzen Glas in kaum ſichtbare Wellen geblafen, 
und werden mehr dem Gefühl als dem Geficht offenbar. 

$ 41. In allen diefen Betrachtungen war die Schön 
heit allegeit die Hauptabſicht der Künftler, und die Fa⸗ 
bel nebft den Dichtern berechtigte fie, in Bildung auch 
der jungen Helden bis zur Zweibeutigkeit des Geſchlechts 
gu geben, wie ich von Herkules angezeigt habe, und 
wie in der Figur des Achilles geſchehen konnte, welcher 
vermöge ber Reizungen feiner Geftalt, und in weiblis 
her Kleidung unter den Töchtern des Lvkomedes, 
ald ihre Gefpielin, unerkannt blieb; 107) und eben fo 
erſcheint derfelbe in biefer Vorſtellung auf einem erha—⸗ 
benen Werke in der Villa Belvedere zu Frascati, wel⸗ 
ches über bie Vorrede meiner Dentmale gefegt ift, fo 
wie in einem anderen erhabenen Werke ber Villa Pams 
fili. Ich war bei dem erften Anblide hierüber zweifel⸗ 
Haft an der Figur ded Telephos, welder von beffen 
Mutter Auge erkannt wird, ba fie diefen ihren Sohn 
ermorden wollte. Das Geſicht diefes jungen Helden ift 
völlig weiblich, wenn man es von unten herauf ber 
trachtet, und es ſcheint ſich etwas maͤnnliches in das— 
ſelbe zu miſchen, wenn man es von oben herunter an— 
ſieht. Diefes bisher unerkannte erhabene Werk im Palz 
laſte Ruspoli, welches unter bie fhönften in der Welt 
Tann gezählt werden, erfcheint in meinen Dentmalen 
des Altertjums. 108) Auch im Theſeus würde diefe 
zweideutige Schönheit ftatt finden, wenn berfelbe follte 
abgebildet werden, wie cr mit einem langen Rod bie 
auf die Füße befleidet, von Troczene nach Athen kam, 
und von den Arbeitern an dem Tempel des Apollo für 
eine ſchͤne Jungftau angefchen wurde, fo daß fie fi 
derwunderten, biefe vermeinte weibliche Schönheit, wis 
der die Gewohnheit, allein und unbegleitet in bie Stadt 
‚gehen zu fehen. 109) B 

$ 42. Weber biefen Begriff der Schönheit noch bie 
Betrachtung des Alters hat der alte Maler vor Augen 
gehabt, ber eben biefen Held auf einem Gemälde bes 
herkulaniſchen Mufeums gebildet hat, mie ihm nad 
defien Rüdkunft von Kreta und nad) Grlegung des 
Minotaurs, bie athenienfiihen Knaben und Mädchen 
die Hände küffen. Noch weiter aber von ber Wahrheit 
und von ber Schönheit bes jugendlichen Alters hat fi 
Nic. Pouffin 110) entfernt in einem Gemälde bes 





107) Statii Achill. 4, 1. v. 600. seg. 

108) ar. TI. 

109) Pausan. 4. 1. c. 19. p. 4. 

410) Ric, Pouffind Gemälde, von dem Hier gefpro: 
hen wird, ober wenigftens ein burchaus ähnliches, 
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Hrn. Ludwig Banvitelli, koniglichen Baumeiſters 
yu Neapel, wo Theſeus bas von feinem Vater unter 
einem Steine verborgene Schwert und die Sandalen in 
Begenwart feiner Mutter Aethra entdedt, welches im 
ſechszehnten Jahre feines Alters geſchahe. 111) Denn 
bier erſcheint derſelbe bereit mit einem Warte unb in 
tinem männlichen Alter, welches aller jugendlihen Run⸗ 
bung beraubt iſt. Ich will ber Gebäude und eines 
Triumphbogens nicht gedenken, bie ſich nicht im ger 
ringſten mit den Zeiten des Theſeus ‚reimen. 

$ 43. Der Lefer verzeihe mir, wenn ich wieber je⸗ 
nem Dichter von der Malerei fein falſches Vorurtheil 
zeigen muß. iu2) Es fegt derſelbe unter vielen unge— 
gründeten Eigenſchaften der Natur der von ihm ſoge— 
nannten Halbgötter und Helden, in Werfen der alten 
Kunft, von Filcifch abgefalene Glieder, duͤrre Beine, 
einen Heinen Kopf, Heine Hüften, einen Heinen Bau, 
eleinliche Füße und eine hohle Fußſohle. Woher in der 
Welt find demfelben dieſe Erſcheinungen kommen? Hätte 
ex doch fehreiben mögen, was er beffer verftanden! 

$. 44. Jenen Begriffen ver alten Künftter, von ber 
Schönheit der Helden gemäß hätten die neueren Kuͤnſt⸗ 
ler bie Figuren des Heilandes bilden, und benfelben 
alfo der prophetifhen Weiffagung ähnlid machen fols 
ten, die ihn ald ben ſchoͤnſten der Menfchenkinber anz 
tündiget. 113) In ben mehreften Bildern aber, um vom 
Michel Angelo anzufangen, ſcheint man bie Idee 
Von den barbarifhen Arbeiten ber mittleren Zeit genom⸗ 
men zu haben, und man Sann nichts unedleres von 
Geſichtsbildung als ſolche Köpfe des Chriſtus ſehen. 
Wie weit edler Raphael gedacht Hat, ſieht man in 
einer Meinen Originalzeichnung deffelben, bie fic in dem 
oniglichen Mufeum zu Neapel befindet, und bie Beer— 
digung des Heilandes vorſteilt, wo das Haupt deſſel⸗ 
ben die Schönheit eines jungen Helden ohne Bart zeigt. 
Hannibal Garracci ift der einzige, fo viel ich weiß, 
der ihm gefolgt ift, 114) in drei ähnlichen Gemälden von 
eben des Vorftellung, wovon fid das eine in gedach⸗ 
tem Wufeum, das andere zu St. Francesco a Riva 
zu Rom, und das britte in ber Hauskapelle des Paz 





befindet ſich in der florentinifhen Gallerie. Die 
Vorwürfe, welhe Windelmann demfelben madık, 
find in der That gegründet, denn Lhefeud hat 
einen ziemlich, ftarten Bart und der Grund des 
Bildes ift mit anfehnlihen Ruinen geziert, wo 
unter andern für den dargeftellten Gegenftand dus 
Serft unpaffend ein Bogen mit korinthiſchen Pilas 
ftern vorfommt; indefien ift biefer jandſchaftlice 
Grund gerade ber ſchaͤtbarſte Theil des Bildes, 
denn die Figuren find weber gut gedacht noch ger 
ordnet, noch mit Sorgfalt gezeichnet. 
Meyer-Shulze 
111) Callimachi Fragment. a Bentl. coliect. num. 66. 
Lycophront. Cassandr, v. 1322. Monum. anlich. 
inedit. Part. 2. c. 12. m. 96. ea. 
.112) Watelet ?Art de peindre. Riflesions sur tes 


proportions, 
113) Pf. 44. V. 3. Fea. 
114) Im dritten Kapitel dieſes Buche, $. 28., fpriht 


Bindelmann noch einmal unb ohngefähr in gleis 
em Sinne wie hier von ben Gemälden des An= 
nibal Garacci. Die jener Stelle beigefügte Ro⸗ 
te, Rr. 100., enthält, was uns anzumerken nörhig 
ſchien. Meyer: Sqhulze. 
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Künftiers hat entkleiden müffen.2) Eben bdiefen Stand 
bat eine Venus in dem Mufeum Gapitolinum, welde 
beffer, als es andere biefer Figuren find, erhalten ift, 
(denn es fehlen nur einige Finger, und es ift nidhtö an 
derfelben zerbrochen), ) eine andere in der Billa Al: 
bani, ingleihen eine andere, die nach einer Venus, 
welche zu Troas ftand, kopirt ift von cinem Meno⸗ 
phantos;5) biefe mit bem Unterfdicde, daß die rechte 


3) Athen. Deipnosoph. I. 13. c. 6. Alciphr. fragm. 
5. T. 2. Gori Mus. Florent. Stat. tab. 29. seg. 
Heyne fuht in den Comment. Goelting. T. WW. 
p. 106. aus mehreren in ber griedhifhhen Antholo= 
gie befindlichen Gedichten darzuthbun, daß bie me= 
diceifhe Venus ald vor dem Paris ſtehend müfle 
gedacht werden. Böthiger in feinen Andeutun: 
gen, p. 172., billigt Heyne's Muthmaßung. 
Meyer-Schulze. 
(Muͤllers Abbild. T. 50. ». 224.) 

4) Monumens antiques du Musée Napoleon, T. 1. 
pl. 56. Etwas größer als die mebdiceifhe und in 
Dinfiht auf den Charakter ihrer Geftalt mehr ent⸗ 
widelt, ftebt fie an Kunftoerdienft nur wenig hin: 
ter derjelben zurüd, und hat au, wie Windel: 
mann bemerkt, ganz gleihen Stand. Nur ftcht 
ihr nicht wie der mediceifhen ein Delphin zur 
Seite, fondern ein bohes Salbengefäß, über wel⸗ 
ches ein mit Franzen verichenes Tuch gelegt ift. | 

Reftaurirt und zwar nit gluͤcklich, war fonit bie | 
Naſe, wodurch das fhone Geſicht entftellt wurde; ı 
an der linden Hand der Daum und der Zeigefinger; 
an der rechten Hand der Daum und der Mittelfins 
ger; die Lippen find etwas befchädigt, vornehmlich 
die obere. Siehe Propylaͤen 3. Band 1. Stüd, 
p. 151 — 166. Mus. Capitolin T. 3. lav. 19, | 

Meyer-Schulze. 

5) Dieſes ſagt folgende Inſchrift auf einem Würfel! 
zu den Küßen der Venus, auf weldyen das Gewand, | 
welches fie .vor den Unterleib hält, herunter fällt. 


AO TUC 
(-NTPoAJI 
AVPOIITTUC 
MUND DANTOC 
EOIC 

Von dieſem Kuͤnſtler aber haben wir ſo wenig, 
als von ſeinem Originale, Nachricht. Troas lag 
in ber trojaniſchen Landſchaft, ſonſt auch Alexandria 
und Antigone genannt, und wir finden einen Sie— 
ger angeführt, welcher in den großen Spielen in 
Griechenland (conf. Scealiger. Poet. !. 1. c. 24.) den 
erften Preis erhalten. Ueber die Korm der Budhfta= 
ben ſehe man, mas ih in den Denfmalen p. 221. 
bei der ohnlängft gefundenen Statue mit dem Na: 
men Sardanapalus crinnert habe. 

Windelmann. 

(Müller 9. p. 553. $. 377. n. 1. 

Die Venus des Menophantos wurde am Ab: 
bange des Monte Celio zu Rom gefunden und fam 
fpäterhin in Beſitz bes Prinzen Chigi. Ihre Stel: 
lung ift wenig von der mediceifchen Venus verſchie⸗ 
den. Kur hält fie vor dem Schooß mit ber linken 
Hand das Ende einer Drapperie, weldhe mit Fran⸗ 
zen befeat, auf den bie Injchrift enthaltenden Wuͤr⸗ 
fel (nah Viscontis Meinung, Mus. Pio-Cle- 
ment. T. 1. p. 19 und 92., ein Schmuckkaͤſtchen) 
niederfallen, und der Kigur zum Halt dienen. 

Der Kopf hat viel Liebliches, und ift in Rüdficht 
des darin bargeftellten Ideald, wie auch des Auf: 
fages ber Haare, ben Köpfen der Mediceifchen, der 
ehemaligen Gapitolinifhen, der Dresdner und an⸗ 
dern vorzüglihen Venus = Statuen aͤhnlich. Die 
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Hand dem Bufen näher ift, von welcher ber mittlere 
Finger das Mittel ber Brüfte berührte, und die Linke 
Hand Hält ein Gewand. Beide Statuen aber find in 
einem reiferen Alter gebildet, auch größer, alö dic mes 
biceifhe Venus. ine Figure fchoner jungfräulicher 
Jahre, wie diefe hat, ficht man in Kebensgröße an der 
halb bekleideten Thetis, in der Billa Albani, die hier 
in dem Alter, ba fie mit dem Peleus vermaͤhlt wurbe, 
erfeheint, und von mir künftig (B. 12, 8. 2, 4. 5. $.) 
beichricben wird. 

$. 4 Die bimmlifhe Venus, das ift, die vom 
Supiter und der Harmonia erzeugt war, und von 
der anderen Venus, der Dione Tochter verſchieden ift, 
wurde durch ein erhabenes Diadem, nad Art begjcnie 


gen, weldyes ber Juno cigen ift, bezeichnet.6) ben 


Formen jind überhaupt zierlich, foclt; die Verhaͤlt⸗ 
niffe untadelhaft, woraus fi mit Grund vermus 
then läßt, das Original, nah welchem Menos 
phantos gearbeitet, fei vortrefflich gewefen. 

Die Behandlung am Fleifh wie an den Haaren 
verräth zwar einen geuͤbten tuͤchtigen Künftler; al⸗ 
lein ſie erreicht bei Weitem nicht jene reizende zarte 
Weichheit, die wir an der capitoliniſchen Venus und 
andern Werken aus der ſchönen Zeit wahrnehmen. 
Nach den Merkmalen ber Technik fcheint dag Mos 
nument nicht einmal den früheren Zeiten des römis 
ſchen Kaifertyums anzugehören. Die Nafe nebft 
den beiden Armen find neu; auch an der Drapperie 
ift Einiges ergänzt, und an den Lippen zeigen ſich 
geringe Beſchaͤdigungen. Man fehe die Abbildung 
im Mufcum Gapitolinum, Tom. 4. tav. 68. p. 392, 

Mever- Schulze. 

6) Mehrere Altertkumsferiher wollen das Dafein fol: 
her antiken höher gejtellten Benus= Ideale oder 
Bilder der Benus Urania bezweifeln. Allein 
fhon Paufanias, 1. ce. 19. gedenkt einer zu Athen 
befindliden Herme als Venus Urania, wie aud) 
I. 3. e. 23. eimes die Gottin ale bewaffnet daftel- 
lenden Bildes aus Holz, und /. 6. ec. 25. einer 
Statue bed Phidias aus Elfenbein und Gold, in 
welcher Venus Urania fo gebildet war, daß fie mit 
einem Fuße auf der SchildEröte ftand. Von einem 

- Künftler, wie Phidias war, läßt es ſich nicht er⸗ 
warten, baß er feinem Bilde feinen beftimmten der 
auszubrüdenden Idee angımeffenen Charakter follte 
gegeben haben. Dies ift auch um fo weniger wahr⸗ 
[heiniih, da in der Nähe der Venus Urania vom 
Phidias eine auf einem Bod ſitzende Venus Vulgi⸗ 
vaga aus Bronze, ein Werk des Scopas, ftand. — 
Ohne auffallende Verſchiedenheiten in beiden Sta: 
tuen würde Paufanias fie nicht auf die Weife, ale 
er es gethban, einander entgegengefrgt haben. — 
Wir glauben daher mit Windelmann, daß folde 
Bilder der Venus Urania wirklich vorhanden waren 
und noch find; ſich theile durch höhere Majeftät 
und Ernft, theils durch das in der Mitte hohe und 
nad) dem Ende hin abfinfende Diadem van andern 
Venusbildern unterfchieden. 

Winkelmann hat fi) begnügt an einer andern 
Stelle ein Bruftbild dieſer Venus, oder vielmchr 
einen Kopf, deſſen Bruft modern ift, aus der Villa 
Borghefe (©. die Abbildung T. ?. Stanza. 5. ar. 
17.) ale Beifpiel anzuführen, allein die Arbeit des 
Denkmals hat nur wenig Verdienſt. 

Die fhöonften und bekannten Köpfe der himm- 
lifhen Venus find: 

1.) Einer von vortrefflihem griehifhen Marmor 
(Marmo Salino) im Mufeum zu Mantua. Gr ift 
mit dem Diadem gefhmüdt wie vine Juno; die Zuͤ⸗ 
ge aber find bie der Venus; nur geht durchs Ganze 
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deren ichenftce Statur, ohne Arme, in dem Theater der 
alten Stadt Kapua entdeckt werden, und ben linken 
Fuß auf cinen Helm geſcet hat: es ſteht diceſelbe in 
dem koniglichen Pallaſt su Caſerta. Man ſicht es auch 
an cinigen erhabenen Werken, wilde die Entführung 
der Proſerpina vorſtellen, auf dem Haupte cinit be: 
kleideten Venus, die in Giſcſchaft dir Pallas und dır 
Disna, mit der Preicrping, in dın Wieſen bei Enna 
in Zicitiin, ®:umen taſen, wiid,s am deuttichſten auf 
zwei Wigräbnißurn.n 35 berberiniichen Pallaſtis fann 
hemurke werden. Anderen Görtinnen it dicker Haupt⸗ 
ihmud nit gegeben werden, wenn ich die Thetis aus: 
nehme, auf deren Haupt ſich derielbenirbebt in Dem 
Gemalde eines ſchonen Gefaßes von gebrannter Erde 
der vaticaniihin Bibptietbek, widıs ich in meinen 
Dırtmaten vekdannt gemacht habe. 

Z. 3. Die aber nicht weniger als jene Venus bat 
in den ſanft gebffneten Augen das Schmactende und 
das Mchäuacinde, welcbes Die Griecchen 0 ı;ger nen— 
rin, gebitdet, werches beſenders das untıre in chwas 
erhobene Augentied veruriacht, wie ich unten in den 
Bemcerkungen uͤder die Schondeit der Augen unidauni 
werde; dieſer Blick iſt jrdoch entferne ven auen unsere, 
ten Geberden, durch wide viriae miuer Bibi: 
idre Venus babın kenntlich madın wollen: denn Die 
Licde Hi von din aren Künſttern, dur ſe wie von ine! 
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$. 6. Wenn ich vorher geſagt babe, daß ſich nur 
allin die Venus nıbft den Grasien und Horen 
unter Den Geottinnen unbekleidet finden, ift meine Mei⸗ 
nung nit, daß Venus beſtaändig unbekleidet vorgeftellt 
werden: Denn wir wiſſen Das Gegentheil von der Bee 
nus die Praritcles su Kes. Es iſt auch eine 
bene Statue dicſcer Sertin, die cbemals in dem Pal⸗ 
laſt Zpada war, und nad England gegangen ift, 10) 
bekleidet, ſo wie ſie erraben grarbeitet if an einem ber 
zwei Schönen I) Leuchter, die fich ehemals in dem Pals 
laſt Barberini befanden, und jet dim Bildhauer Ga: 
vacıppi geroren. 12 

$. 7. Juno zeigt ſich als Frau und Gottin über 


andırc erbaben, in der Figur ſewehl, als toniglidhem 


dis Athensus, (4. 13. ve. 2. p. 561.) we er aus 
mebreren Gedichten der Grüchen, wie aus den 
Zeriftun der Poneſepben zu bamuifen ſucht, wels 
dr wurdige Idee Die Grichen von der Bonus 
und Dim Anter gehabt. Fea. 

9) Plin. 2. 36. c. 5. arct. $. und 3. In ber Bio 
ner Ausgabe beisſtees: „des Praritelcs zu Gnides.“ 
Zur Suiammenrang und die von Plinius angefuͤhr⸗ 
te Ztelle lebrt, das ſtatt Gnidos geleſen werben 
muß Mir. Merer⸗Schulze. 

Mair p Sl. nm. 3.) 

10) Dieies it di Statue, weiche Dallarban (es deaus 
arıs en ‚Inzleterre, 2 Rend, p. 14.) unter da 
antiken Statuen dis Grafen D’Eyremenr zu Pit 
werto in Sumſer anfübrt und dabei anmerft, in: 
euimann Dam DBifuse für cine Venus gehalten, 
Es aiciert ierer auch Einfea im 0. B. Kl 
d. 22. wreder Erwaͤrneng. B. Gevaccppi bat ſol 
di sraanst und daper in ſtiner Hacenfta d’antich 
Siatue etc. Vol, 1, tac. 3. abbilden laſſen. 

Men (T: S 0 

11) Dentmate zum. 30, \ Hulze 

1?) Dir ana führte Stelle auf cinem der barberin 
un Suche iſt Betenti ı Mus. Pio- Olemenlinun, 
T. 4. p. I. mid gencigt für cine Venus amp 
ertennen, ſendern alaudt, ſie bedeute Die Soffnung, 
wien dereits Note 46. 2. 3. Bud. 8. 2. ‘6. 
anaeicist, zu Dale beigchracht haben, was fih 
emea sur BermcNguny von Windelmanns Is 


gabe neh würde ſaatm Laffen. Jener Alterthums 
ir surmint indeſſen Damit Die beklcideren 8b 
WEIiIERRET, und Teint ſegar einige Stans 


19 
far Dizaigun zu baltın, welche Tonft für Fine 
rinnen und Dafın gegeiten. (Zicke dag ermähıt 
Musrum Piv-Clementinum, T. 3. p. 39.) T.6 
rißent tab. 1. einer von den gerchnlich Sappıe 
gensnain, Sisacstn weiblichtn Kepfen, und N 


ine Sıras oder die Muſe Erste darſtelle ba 
TEITSESERE in der Rote (a) eine mit beinabe ihr 
som Rorfpug eder Haube versehene, beileiber 
Balbhaur nn Vehr auter Ardeit im capitoliniſchtꝰ 
Muieum T. 3. tar. 31.) för cin Bild ber Ben 


sysn,.äcchn, Widis wir Sch zu bebaupten ges 

Bis Bodenten Magen, weil in Veichem Fall ber Us 

TEEN im Idert der Venus und der Mufen mib 
I 


te zsranet werden, und folglich auch ber Nob 
tut dis Ensrztters in den —X der al 
Runt. j Neser- Schulze 
Den fine Runfrefil 33. 4 2. C 
en m mon Müller Sdb. ⁊c. m SIT 4 


a8. 2. Moinn. In der Gallerie bes Ham 
Cocke :2 Hottbam befinde Sch cine Venus 
Sisenfzrsfe, miüßer vor allen äbnlichen auf w 


aborzun.n Srstun, Th die im Saupre me 
SESURIMMIN, der Prtie gibübren mödte. Ri 
gen RE Ir. Bd. p. 499, ' 


Bon ber Kunft unter ben Griechen. 
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Stolz. Juno ift außer ihrem gipflihen Diadem Tennt=| eben dieſem Pallaft kommt dem erfigedachten Kopf an 


ih an den großen Augen, und an dem gebieterifchen 
Munde, deffen Zug dieſer Göttin fo eigen ift, daß man 
ein bloßes Profil, welches von einem weiblichen Kopfe 
eines erhaben gearbeiteten und zerftümmelten Steine in 
dem Mufeum Strozzi übrig geblieben ift, durch einen 
foihen Mund fiher auf eine Juno deuten kann. Die 
Schönheit in dem Blicke der großen rundgewolbten Aus 
gen der Iuno ift gebieteriih, wie in einer Königin, 
die herrihen will, verehrt fein, und Liebe erweden 
muß. Der fchönfte Kopf der Juno in Marmor ift und 
bleibt der coloffale Kopf diefer Göttin in der Billa Lu: 
dopifi, 13) wo fi noch ein kleinerer Kopf derfelben be= 
findet, 19) welcher ben zweiten Rang verdient, die [hen- 
fie Statue derfelben fieht man in dem Pallaft Barbe: 
rini. 15935 Ein gleihfalls coloffaler Kopf berfelben in 


nd 





13) Den Liebhabern des Alterthums unter bem Nas 
men ber Iudovififhen Juno hinreichend bekannt, 
unvergleihlidh groß und erhaben und dod lieblich 
und über alle Maaßen fhon. Nur die Nafenfpise 
ift ergänzt; fonft ift diefes herrliche Werk, mit Aus: 
nahme einiger Spuren von empfangenen Stößen 
auf der rechten Wange, nicht merklich beſchaͤdigt. 
Wenn indefien das linke Auge gegen das rechte ge= 
halten etwas flacher ausfieht, fo fcheint folcher Uns 
terfchied nicyt urſpruͤnglich, ſondern Zeit und Bus 
fälle mögen an ber Stelle einige Abreibung verur:- 
fat haben. Die Kupfertafel Nr. 15. zeigt unter 
B. das Geſicht diefer Juno im Profil gezeichnet. 

Meyer-Schulze 

(In der Samml. d. Marg. v. Landsdowne in 
Engl. befindet ſich nah Waagen Reife ZU. p. 
73. eine Statue, welde für eine Juno gehalten 
wird, in derſ. Samml. auch eine fisende Iuno.) 

16) Außer dem coloffalen befinden ſich noch zwei be⸗ 
merfenswerthe Iunoköpfe in der Billa Ludoviſi. Ei: 
ner derfelben, etwas über Lebensgröße, fteht neben 
jenem in der Bibliothek der Billa. Die Züge find 
liebiih, doch ohne dem Großen und Erhabenen 
des Charakters Abbruch zu thun; hinter dem ho— 
ben Diadem fließt ein Gewand oder Schleier vom 
Haupt. Diefes ſchoͤne Monument ift bis auf die 
moderne Nafenfpige und einige Befhädigungen am 
Hals, da wo fich derfelbe an die Bruſt anfchließt, 
anz erhalten. — Den andern wohl noch einmal 
o großen und alfo unter die coloffalen zu rech⸗ 
nenden Junokopf trifft man im Eleinern Gartenpal: 
laft der gedachten Billa auf der in die obern Zim⸗ 
mer führenden Treppe an; die Züge find groß und 
edel; die Behandlung des Fleiſches aber, fo wie 
die tiefen Einfchnitte der Haarloden, fcheinen eine 
Arbeit aus den Zeiten der Römer Herrfchaft anzu: 

euten. 

Wir bemerken noch, daß auch das Mufeum zu 
Paris einen dem kleinern ludoviſiſchen ähnlichen Su: 
nokopf befigt, ebenfalld über Lebensgröße und mit 
dem Schleier hinter bem Diadem. (Monumens an- 
tiques du Musce Napoleon, T. 1. pl. 5.) Ein 
eoloffaler Kopf der Juno von vorzüglicher Arbeit, 
aber ohne Diadem, fol fih zu Sarsko-Selo bei 
St. Petersburg befinden. Meyer-Schulze. 

(Man vergl. Müller Handb. p. 500. $. 352 — 
53. u. Noten.) 

15) Jetzt im Mufeum Pio-Clementinum. Man fehe 
die Abbildung 7. 2. tav. 2., wo Visconti zu bes 
weiſen ſucht, daß der Kopfpug ber Juno ein und 
derfelbe fei, mit bem von Dionys. Perieg. ». 7. 
beichriebenen und syerdorn genannten. 

Fea. 


d 


Schönheit nicht bei. 16) 

$. 8. Pallas hingegen ift allegeit Jungfrau, von 
vollendetem Wadhsthum, und in reifem Alter; Pal⸗ 
las und Diana find allezeit ernfthaft, IT) und die ers 
ftere inöbefondere ift ein Bild jungfräulicher Zuͤchtig⸗ 
keit, welde alle weibliche Schwäche ausgezogen, ja bie 
Liebe felbft befiegt zu haben fcheint, fo daß die Augen 
der Pallas vornehmlich die Benennung erklären, bie 
bei den Griechen ſowohl als bei den Römern bie Augs 
apfel hatten: denn diefe nannten dieſelben pupillas, 
das ift junge Mädchen, und jene zopas, womit fie eben 
diefes bedeuteten. 19 Sie hat die Augen mäßiger ges 
wölbt und weniger offen, als die Juno; ihr Haupt 
erhebt fich nicht ſtolz, und ihr Blick ift etwas gefentt, 
wie in ftiller Betrachtung, wovon das Gegentheil in 


16) Der angeführte coloffale Juno kopf ift eigentlich 
nur cin Sragment von guter Arbeit, vermittelft vie⸗ 
ler modernen Ergänzungen zu einer Büfte geftaltet. 

Hier wollen wir noch eines herrlichen Kopfs der 
Juno, etwa in doppelter Naturgröße gedenken, 
welcher neben andern antiken Dentmälern in einem 
Zimmer an ber florentinifhen Gallerie ſteht. Ders 
felbe trägt eine Art von Krone oder hohem Dias 
dem, oben mit flachen Ausfchnitten, die in Spitzen 
endigen mit Eleinen Knoͤpfen geziert; auf der Flaͤ⸗ 
he des Diadems find Rofen gearbeitet. Es ift cine 
ſchreckbare Größe, Hoheit und Ernſt in diefem Ges 
fit; der Styl überhaupt frenger, als in irgend 
einer andern und befannten Iuno. Die Augenlider 
liegen weit über die Augäpfel vor, und haben eine 
beinahe fchneidende Schärfe; um bie Lippen läuft 
ein Rändchen, wie man auch an einigen Minerven 
des hohen Styls, ber Amazone u. ſ. w. gewahr 
wird; bier aber ift ſolches vorzüglich ſtark angedeus 
tet, und fo find aud alle andere Theile des (des 
ſichts groß geformt, fehr entſchieden, mehr zum 
Bedeutenden, Edigen, ald zum Runden und Klies 
enden geneigt. Die Haare find gleich von der 
Stirne an fehr tief ausgehöhlt, und wiewohl bie 
Arbeit von etwas anderer Art ift, als an ben drahts 
artigen Haaren ber ficherften Denkmäler des hohen 
Styls der griehifchen Kunft, fo verbergen ſich doch 
wenigftens die Spuren ber Nachahmung derfelben 
nit, und es mag und alfo in diefem Werk bie 
würdige Copie eines großen, vielleicht bronzenen 
Meifterftüds erhalten fein. Da, wie gebacht, bie 
Haare fehr tief ausgetrieben find, fo hat der Künfts 
ler bin und wieder zwifchen den Locken zum Halt 
ein wenig Marmor ftehen laffen. Aus ben durdys 

vbohrten Ohrlaͤppchen laͤßt fich fchließen, daß diefer 
Kopf mit Ohrgehängen geziert war. Die Raſe iſt 
neu, wie auch etwas von den Haaren ber linken 
Seite, am Diadem giebt es einige Beſchaͤdigungen; 
ferner bemerkt man am Hals neu eingefegte Stüde 
und die Bruft ift überall moderne Arbeit. 


Meyer-Schulze 


IT) Pallas et asperior Phoebi soror, utrague telis 
Utroque turra genis, flarogue in vertice nodo. 
Stat. Thed. I. 2. v. 2397. Winckelmann. 


18) Tullius et Langbaerius ad. Longin. de Sublim. s.4. 
p. 33. num. 21 et 22. Plutarch (de ritiose 
pudore prince.) beftätigt Win delmanns bier ge⸗ 
gebene Bemerkung über das Wort xopn, indem ex 
an der eben angeführten Stelle fagt, ein Redner 
babe von einem Unverfchämten behauptet, daß er 
nicht xopa; ſondern Touraz in ben Augen habe. 

Mepers@chulze. 
pi] 
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diefes Diadem trägt auch die fiegreihe Venus (victrix), 
deren fchonfte Statue, ohne Arme, in dem Theater ber 
alten Stadt Kapua entbedt worden, unb ben linten 
Fuß auf einen Helm gefegt hat: es ftcht biefelbe in 
dem Toniglichen Pallaft zu Gaferta. Man fieht es auch 
an einigen erhabenen Werfen, welche die Entführung 
der Proferpina vorftellen, auf dem Haupte einer be: 
Heideten Venus, die in Geſellſchaft der. Pallas und ber 
Diana, mit der Proferpina, in den Wiefen bei Enna 
in Sicilien, Blumen lafen, welches am beutlichften auf 
zwei Begräbnißurnen des barberinifhen Pallaftes kann 
bemerkt werben. Anderen Göttinnen iſt diefer Haupt: 
ſchmuck nicht gegeben worden, wenn id bie Thetis aus⸗ 
nehme, auf deren Haupt ſich derſelbe erhebt in dem 
Gemaͤlde eines ſchoͤnen Gefaͤßes von gebrannter Erde 
der vaticaniſchen Bibliothek, welches ich in meinen 
Denkmalen bekannt gemacht habe. ) 

$. 5. Dieſe aber nicht weniger ale jene Venus hat 
in den fanft geöffneten Augen das Schmadtende und 
das Liebäugelnbe, welches die Griechen zo tzgo» nen- 
nen, gebildet, welches befonders das untere in etwas 
erhobene Augenlied verurfaht, wie ich unten in den 
Bemerkungen über die Schönheit der Augen anzeigen 
werde; dieſer Blick ift jedoch entfernt von allen unzar- 
ten Geberden, durch welche cinige neuere Bildhauer 
ihre Venus haben tenntlid machen wollen: denn bie 
Liebe ift von den alten Künftlern, cben fo wie von ih: 
zen vernünftigen Weltweifen, ald der Beifiger der Weis: 
heit, wie fih Euripides ausbrüdt, angefehen wor: 
den. 8) 


ein weit höherer ernfterer Sinn als gewoͤhnlich. An 
den Augen hat dieſes merkwuͤrdige Denkmal etwas 
gelitten, wie auch an einigen andern Stellen. 

2.) In ber florentinifhen Gallerie befindet ſich 
eine den Namen Venus Urania führende, be= 
Tannte und verdienftliche Statuc, Gori Mus. Flo- 
rent. Tom. 3. tab. 30.) welche ctwas vorwärts ge⸗ 
büct das Gewand vor dem Schooß zufammenbält. 
Beide Arme nebft dem rechten Fuß find neu und 
das Gewand iſt überarbeitet. "Der Kopf, welder 
an Schönheit und edlem Reiz cin Meifterftüd ift, 
übertrifft die Figur und fcheint ihr nicht anzugehoͤ⸗ 
ten, wenn gleih ihm die Statue mit Recht ihren 
Namen dankt. Nur habe, daß derfelbe fo fehr 
beſchaͤdigt iſt. Die Nafe, die Unterlippe, das Kinn, 
ber größte Theil des Halfes, und die beiden auf 
dem Scheitel gefnüpften - Haarloden find moberne 
Ergaͤnzungen; bas Diadem aber ift wirklid antik. 
Die Züge überhaupt zeigen ohngefähr benfelben 
Charakter wie an dem gedachten Denkmal zu Dans 
fun. 

3.) Ein mit dem Diabem verfehener Kopf , def: 
fen Formen nicht weniger fon als würdig die Ve⸗ 
nus ankündigen, war ehemals im Mufeum zu Eaffel, 

4.) Auch die Antiten-Sammlung zu Dresden be⸗ 
figt ein fhönes Fragment eines ſolchen Kopfö, wels 
ches einer nicht dazu gehörigen zur Ceres reftaurir- 
ten Figur aufgefegt if. (S. Marbres de Dresde 
pl. 125.) Auf ber 15. Kupfertafel zu diefem Bans 
de theilen wir unter C. et D. ein Auge mit, nad) 
dem ehemals zu Gaffel befindlichen Kopf gezeichnet, 
und hoffen damit anſchaulich barzuthun, wie ehr 
irrig die meiften dergleihen Bilder wegen bed Dia⸗ 
demd Junonen genannt zu werben pflegen. 

| | Meyer⸗Schulze. 
7) num. 281. 


8) Med. ». 813. Bemerkenswerth ift bier eine Stelle 





Buch 5. Kapitel? 


$. 6. Wenn ich vorher geſagt babe, daß ſich nur 
allein die Venus nebft ben Gragien und Horen 
unter den Göttinnen unbelleidet finden, ift meine Meis 
nung nidyt, daß Venus beftändig unbekleidet vorgeftellt 
worden: denn wir wiffen das Gegentheil von der Ve⸗ 
nus des Prariteles zu Kod.9 GE ift auch eine 
ſchoͤne Statue biefer Göttin, die ehemals in dem Pale 
laft Spada war, und nad England gegangen ift, 10) 
befteidet, fo wie fie erhaben gearbeitet ift an einem ber 
zwei fhönen !ı) Leuchter, die fich ehemals in dem Pals 
laft Barberini befanden, und jegt dem Bildhauer Ca⸗ 
vaceppi gehören. 12) 

$. 7. Zuno zeigt fih als Frau und Göttin über 


andere erhaben, in der Figur ſowohl, als koͤniglichem 


bes Athenäus, (2. 13. e. 2. p. 561.) wo er aus 
mehreren Gedichten der Griechen, wie aus ben 
Schriften der Philoſophen zu beweifen ſucht, wels 
he würdige Idee die Griechen von der Benus 
und dem Amor gchabt. Fea. 

9) Plin. 2. 36. e. 5. sect. 4. und 5. In der Wie⸗ 
ner Ausgabe heißt ed: „des Prariteles zu Gnidos.“ 
Der Zufammenhang und die von Plinius angeführs 
te Stelle Ichrt, daß ftatt Gnidos gelefen werben 
muß Kos. Meyer⸗Schulze. 

(Müller p. 551. =. 3.) 

10) Dieſes iſt die Statue, welche Dallaway (les deaur 
aris en Aagleterre, 2ter Band, p. 14.) unter den 
antiken Statuen des Grafen d’Egremont zu Pets 
worth in Suffer anführt und dabei anmerkt, Wine 
Edelmann habe diefelbe für cine Venus gehalten. 
Es gefhicht ihrer auch künftig im 6. B. K. 1. 
$. 22. wieder Erwähnung. B. Cavaceppi bat fols 
de ergänzt und daher in feiner Raccolta d’antiche 
Siatue etc. Vol, 1. tav. 5. abbilden laffen. 

Meyer: Schulze. 

11) Dentmale num. 30. 

12) Die angeführte Stelle auf cinem der barberinis 
ſchen Leuchter ift Visconti (Mus. Pio-Clementinum, 
T. 4. p. 9.) nicht geneigt für eine Venus anzus 
ertennen, fondern glaubt, fie bebeute die Hoffnung, 
wie wir bereits Rote 46. z. 3. Bud. 8. 2. $. 6. 
angezeigt, auch dafelbft beigebradht haben, was fich 
etwa zur Vertheidigung von Windelmanns Ans 
gabe noch würde fagen laſſen. Jener Alterthums⸗ 
forſcher verneint indeſſen damit die bekleideten Ve—⸗ 
nusbilder nicht, und ſcheint ſogar einige Statuen 
für dergleichen zu halten, welche ſonſt für Taͤnze⸗ 
rinnen und Muſen gegolten. (Siehe bad erwähnte 
Museum Pio-Clementinum, T. 3. p. 39.) T. 6. 

erſcheint tab. A. einer von ben gewöhnlich Sappho 
genannten, behaubten weiblichen Köpfen, unb die 
Auslegung p. 7. läßt es unentfchieben, ob derſelbe 

‚ eine Venus oder die Mufe Eratd barftelle; dazu 
wird beiläufig in der Rote (a) eine mit beinahe ähne 
lihem Kopfpug oder Haube verfehene, bekleidete 
Halbfigur von fehr guter Arbeit im capitolinifchen 
Mufeum (T. 3. tav. 31.) für ein Bild der Venus 
ausgegeben, welches wir jedoch zu behaupten gro= 
ßes Bedenken tragen, weil in folhem Zall der Uns 
terfchied im Ideal der Venus und der Muſen müßs 
te geläugnet werden, und folglih auch der Aus— 
drud des Charakters in ben Gebilden ber alten 
Kunft. Meyer-Schulze. 

Man fehe Kupfertafel 33. A. B. C. 

(Man fehe weiter Müller Hbb. ⁊c. p. 547. 8. 
374— 78. u. Noten. In der Gallerie des Herrn 
Cocke zu Holkham befindet fi eine Benus in 
Lebendgröße, welcher vor allen ähnlichen auf ung 
getommenen Statuen, felbft die im Louvre nicht 
ausgenommen, ber Preis gebühren möchte. Waa— 
gen Reife ?r. Bd. p. 499.) 


‘ 


Bon der Kunft unter den Griechen. 


Stolz. Juno ift außer ihrem gipflihen Diadem Tennt- 
ih an den großen Augen, und an dem gebieterifchen 
Munde, beffen Zug biefer Göttin fo eigen ift, daß man 
ein bloßes Profil, welches von einem weiblichen Kopfe 
eines erhaben gearbeiteten und zerftümmelten Steine in 
dem Mufeum Strogzi übrig geblieben ift, durch einen 
ſolchen Mund fiher auf eine Juno beuten Tann. Die 
Schönheit in dem Blicke der großen rundgewölbten Aus 
gen der Juno ift gebieteriih, wie in einer Königin, 
die herrſchen will, verehrt fein, unb Liebe erweden 
muß. Der fchönfte Kopf der Juno in Marmor ift und 
bleibt der coloſſale Kopf diefer Göttin in der Villa Lus 
dopifi, 13) wo fi noch ein Eleinerer Kopf berfelben be⸗ 
findet, 19) welcher ben zweiten Rang verdient, die ſchoͤn— 
fie Statue derfelben fiebt man in dem Pallaft Barbes 


rini. 19 Ein gleichfalls coloffaler Kopf bderfelben in 


13) Den Liebhabern bes Alterthums unter dem Na⸗ 
men der ludovififhen Juno hinreichend bekannt, 
unvergleichlich groß und erhaben und doc Lichlidy 
und über alle Maaßen ſchoͤn. Nur die Rafenfpise 
ift ergänzt; ſonſt ift diefes Herrliche Werk, mit Aus⸗ 
nahme einiger Spuren von empfangenen Stößen 
auf der rechten Wange, nicht merflich befchädigt. 
Wenn indeflen das linke Auge gegen das rechte ge— 
halten etwas flacher ausficht, fo fcheint ſolcher Uns 
terfchieb nicht urfprünglid, fondern Zeit und Zu: 
fälle mögen an der Stelle einige Abreibung verur- 
ſacht haben. Die Kupfertafel Ar. 15. zeigt unter 
B. das Geſicht diefer Suno im Profil gezeichnet. 

Meyer-Schulze. 

(In der Samml. d. Marg. v. Landsdowne in 
Engl. befindet fih nah Waagen Reife IT. p. 
73. eine Statue, weldye für eine Juno gehalten 
wird, in der. Samml. auch eine fisende Iuno.) 

16) Außer dem coloffalen befinden ſich noch zwei be= 
merfenswerthe Junokoͤpfe in der Billa Ludoviſi. Ei: 
ner derfelben, etwas über Lebensgröße, ſteht neben 
jenem in der Bibliothek der Villa. Die Züge find 
ltebtih, doch ohne dem Großen und Erhabenen 
des Charakters Abbruch zu thun; hinter dem ho— 
ben Diadem fließt ein Gewand oder Schleier vom 
Haupt. Diefes ſchoͤne Monument ift bis auf bie 
moderne Nafenfpige und einige Befchädigungen am 
Hals, da wo fidh derfelbe an die Bruſt anfchließt, 
anz erhalten. — Den andern wohl noch einmal 
7 großen und alfo unter bie coloffalen zu red: 
nenden Junokopf trifft man im kleinern Gartenpal⸗ 
laft der gedachten Billa auf ber in die obern Zim- 
mer führenden Treppe an; bie Züge find groß und 
edel; die Behandlung des Fleiſches aber, fo wie 
die tiefen Einfchnitte der Haarloden, fcheinen eine 
Arbeit aus den Zeiten der Roͤmer-Herrſchaft anzu: 

euten. 

Wir bemerken noch, daß auch das Mufeum zu 
Paris einen dem Eleinern ludoviſiſchen ähnlichen Ju⸗ 
nokopf befist, ebenfalls über Lebensgröße und mit 
dem Schleier hinter dem Diadem. (Monumens an- 
tiques du Musee Napoleon, T. 1. pl. 5.) Ein 
eoloffaler Kopf der Juno von vorzüglicher Arbeit, 
aber ohne Diadem, fol fi zu Sarsko⸗-Selo bei 
St. Petersburg befinden. Meyer-Schulze. 

(Man vergl. Müller Handb. p. 500. $. 352 — 
53. u. Roten.) 

15) Jetzt im Mufeum Pio-Glementinum. Man fehe 
die Abbildung T. 2. tar. 2., wo Visconti zu be⸗ 
weiſen ſucht, daß der Kopfputz der Auno ein und 
berfelbe fei, mit dem von Dionys. Perieg. v. 7. 
befchriebenen und sgerdorn genannten. 

ea. 


x 
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eben biefem Palaft kommt dem erftigedacdhten Kopf an 
Schönheit nit bei. 16) 

$. 8. Pallas hingegen ift allezeit Iungfrau, von 
vollendetem Wachsſthum, und in reifem Alter; Pal⸗ 
las und Diana find allezeit ernfthaft, 17) und bie er⸗ 
ftere insbefondere ift ein Bild jungfraͤulicher Zuͤchtig⸗ 
keit, welche alle weibliche Schwäche ausgezogen, ja bie 
Liebe felbft befiegt zu haben fcheint, fo daß die Augen 
der Pallas vornehmlih die Benennung erBlären, bie 
bei den Griechen fowohl als bei den Römern die Augs 
apfel hatten: denn dieſe nannten biefelben papillas, 
das ift junge Mädchen, und jene zop«as, womit fie eben 
diefed bedeuteten. 19 Sie hat die Augen mäßiger ges 
wölbt und weniger offen, als die Juno; ihr Haupt 
erhebt fich nicht ſtolz, und ihr Blick ift etwas gefentt, 
wie in ftiller Betrachtung, wovon das Gegentheil in 


16) Der angeführte coloffale SunoLopf ift eigentlich 
nur ein Fragment von guter Arbeit, vermittelft vie: 
ler modernen Ergänzungen zu einer Büfte geftaltet. 

Hier wollen wir noch eines herrlichen Kopfs ber 
Suno, etwa in doppelter Naturgröße gedenken, 
welcher neben andern antifen Dentmälern in einem 
Zimmer an ber florentinifhen Gallerie fteht. Ders 
felbe trägt eine Art von Krone oder hohem Dias 
dem, oben mit flachen Ausfchnitten, die in Spigen 
endigen mit Eleinen Knöpfen geziert; auf der Flaͤ⸗ 
he des Diadems find Rofen gearbeitet. Es ift eine 
ſchreckbare Größe, Hoheit und Ernft in biefem Ger 
fit; der Styl überhaupt firenger, als in irgend 
einer andern uns bekannten Iuno. Die Augenlider 
liegen weit über die Augäpfel vor, und haben eine 
beinahe fchneidende Schärfe; um die Lippen läuft 
ein Raͤndchen, wie man auch an einigen Minerven 
des hohen Styls, ber Amazone u. f. mw. gemwahr 
wird; bier aber ift ſolches vorzüglich ſtark angedeuͤ⸗ 
tet, und fo find auch alle andere Theile des (des 
fihts groß geformt, ehr entichieden, mehr zum 
Bedeutenden, Edigen, ald zum Runden und Flie⸗ 
enden geneigt. Die Haare find glei) von der 
Stirne an fehr tief ausgehöhlt, und wiewohl bie 
Arbeit von etwas anderer Art ift, ale an ben drahts 
artigen Haaren der ficherften Denkmäler des hohen 
Styls ber griechiſchen Kunft, fo verbergen ſich doch 
wenigftene die Spuren der Nachahmung derfelben 
nit, und ed mag uns alfo in diefem Werk die 
würdige Copie eines großen, viclleicht bronzenen 
Meifterftüds erhalten fein. Da, wie gebacht, bie 
Haare fehr tief ausgetrieben find, fo Hat der Künft« 
ler bin und wieder zwifchen den Locken zum Halt 
ein wenig Marmor ftehen laffen. Aus den durch⸗ 
bohrten Obrläppchen laͤßt fich ſchließen, daß diefer 
Kopf mit Ohrgehängen geziert war. Die Rafe ift 
neu, wie aud etwas von den Haaren ber Linken 
Seite, am Diadem giebt ed einige Befchädigungen; 
ferner bemerkt man am Hals neu eingefegte Stüde, 
und die Bruft ift überall moderne Arbeit. _ 


Meyer⸗Schulze. 
1T) Pallas et asperior Phoebi soror, utraque telis 


Utroque torra genis, flarogue in vertice nodo. 
Stat. Theb. !. 2. v 237. Windelmann. 


18) Tullius et Langbaerius ad. Longin. de Sublim. s.4. 
p. 33, num. 21 et 22. Plutarch (de vitioso 
pudore prince.) betätigt Win delmanns bier ges 
gebene Bemerkung über bas Wort xogn, indem er 
an der eben angeführten Stelle fagt, ein Redner 
babe von einem Unverfhämten behauptet, daß er 
nicht xopas fondern ouras in den Augen habe. 

memgautie 
2 
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ben Köpfen ber Roma erſcheint, 19) die ald eine Ges | de hernach unter bem Bande, länger ober kürzer, 
bieterin fo vieler Reiche eine Eonigliche Freiheit in ih⸗ langen Loden, Reihenweis herunterhängen. Bon bi 
ven Geberden zeigt, da im Uebrigen ihr Haupt, wie an|fem ihr eigenen Haarſchmuck feheint Pallas ben wen 
ber Pallas, mit einem Helme bewaffnet ift.20) Ich muß | befannten Namen nupererdeyueva belommen zu babe: 
aber Hier erinnern, daß die Bildung der Pallas auf Dieſes Wort erllärt Pollux mit urarerleynera, m 
filbernen griehifhen Münzen der Stadt Velia in Lu: durch er den Begriff nicht deutlicher macht. 22) Rec 
eanien, wo biefelbe auf beiden Seiten ihres Helme Zlüs | muthlidy deutet jenes Beiwort auf fo gebundene Haar 
gel hat, das Gegentheil zeigt von bem, was ich aus | deren Art zu binden alfo gedachten Autor erfläre 
Statuen und Bruftbildern bemerkt habe: denn dort: würde. Da nun biefe Göttin die Haare länger ale aı 
find ihre Augen groß und ihr Blick geht vorwärts oder ! dere zu tragen pflegt, kann dieſes ber Grund gewefe 
in bie Höhe. Die Haare in Knoten gebunden, welches ber (fein, bei ihren Haaren zu ſchwören. 23) Es ift nid 
Dichter von der Pallas und Diana fagt, kann nur gewöhnlid, der Pallas rechte Hand auf ihrem geheln 
allein auf Diana gcehen.21) Denn Pallas hat gemöhn: |ten Haupt gelegt zu fehen, wie biefelbe neben SI 
li die Haare lang von dem Haupte abgebunben, wel⸗ |piter figend an dem Gipfel des Tempels des Jup 
ter auf dem erhabenen Werke dee Opfers bes M. Aı 
19) Die Stelle ‚wovon das Gegentheil in ben Kö: |relius im Gapitol und auf einem Medaglion des De 
ofen ber Roma eefeeint it von Bea, T. 1. 3 drian in der vaticaniſchen Bibliothek abgebildet wo 
Yetn "Hi Pallade pasta ver vinbela den. 20 Di ſchonſte Figur derfelben ift in der Wi 
Visconti (Mus. Pio-Clementin. T. 2. p. 30. n.d.) Albani. 25) 
misverftcht diefes nocdy mehr und will den vermein=| —— — 
ten Irrthum berichtigen. Non mi pare, fagt cr,| 22) Onomast. I. 2. c. 3, segm. 35. 
che Winckelmann abbia delto con molta esatezza| 23) Tibull. !. 1. eleg. 4. v. 26. wo Heyne in fe 








(nel. 1. 5. c. 2. della Storia belle arti,) che la 
testa di Pallade alle rolle signifirhi Roma. Un: 
fere Lefer können aus dem Zuſammenhang bee wah— 
ren Zerts erkennen, daß weder Fea noch Viscon⸗ 
ti unſern BWindelmann richtig verftanden. 

" Meyer-Schulze. 


20) Zumeilen wurbe die Roma mit aufgefchürztem 


turzen Gewand ungefähr wie eine Amazone darge: 
ſtellt, und fo ift fie auf verfchiedenen erhabenen 
Arbeiten zu ſehen; (Admir. Roman, n. 8. 13. 18. 
33.) zuweilen aber lang bekleidet und bewaffnet 
und in fo fern der Pallas aͤhnlich. Bon bdiefer Art 
find befonders cinige fißende Figuren, unter denen 
die aus Porphyr gearbeitete, über der Kontaine am 
Pallaſt des Senators auf dem Capitol, wohl das 
meifte Kunftverbienft hat. Bei Perrier ift fi Nr. 
55. mittelmäßig abgebildet. Ihre reizende Geftalt 
ift leicht gewendet; das Gewand ſchmiegt fich dem 
Körper zwar mit häufigen aber ungemein huͤbſch 
gelegten Kalten an. 

Ihr ſteht eine etwas größere ebenfalls figende Roma 
aus Marmor im Hof des Pallafts der Conſervatoren 
weit nah. Die Kalten an diefer find mager und 
tief, und bilden keine Maffen. Kopf und Schul: 
tern bis auf die Brüfte find neu; auch der vorge: 
fegte Linke Fuß. Lang bekleidet und fißend ftellt 
auch das antite Gemälde im Pallaft Barberini dic 
Roma dar, wovon fich cine leidlich gelungene co= 
lorirte Abbildung findet im Almanad) aus Rom 
vom Jahr 1810, Herausgegeben von F. Sidter 
und C. Reinhart. 

Nicht übergangen werben darf bier der faft colof- 
fale Kopf ber Roma aus Marmor in der Billa 
Borgheſe, (Stanza 5. ar. 27.) hinſichtlich auf die 
Kunft der Arbeit ift derfelbe ohne Bedenken höher 
su achten als irgend cin anderes von ben befann- 
ten auf diefen Gegenftandb ſich bezichenden Monus 
menten. Am Helm fiehbt man Romulus und Re: 
mus erhaben gebildet. Die Bruſt ift neu, die Na 
fe zur Hälfte, und bie etwas befchädigten Tippen 
find mit Stucco ausgebeſſert. 

Endlich bemerken wir, daß bie Roma gewöhnlich 
feinen vorfpringenden Helm hat, wie bie meiften 
und fchönften Yallas- Bilder, fondern cinen über 
ber Stirn flach anliegenden, wie ihn die römifchen 
Soldaten zu tragen pflegten. Meyer-Schulze. 


ger Statius in der Rote 17. biefes Kapitels ange⸗ 


brten Gtelle. 


ner Anmerkung zu biefer Stelle des Tibull, Wir 
ckelmanns über die Bedeutung bes der Palo 
gegebenen Beiworts aupenerie;nevn angeführte Me 
nung beftreitct. Meyer- Schulze 


24) Venut. Antig. Numism. mar. modul. Fel. | 


tab. ll. 


25) Winckelmann meint bier die volllommen er 


haltıne Statue der Pallas, die, fo viel uns kun 
geworden, noch jest in der Billa Albani jtebt, un 
fiher eines der vortrefflihften Denkmäler des hope 
Styls ift. Eine ziemlidy gut geftochene Abbildun 
findet man bei Cavaceppi Karcolta d’anliche sta 
ine elc. Vol. 1. tar. 1., und den Profils Umri 
des Gefihts, auf der zu diefer Ausgabe gehörige 
Kupfertafel Nr. 14. unter A. Ihre Zormen fin 
nicht zürtlih, denn das wäre gegen den Begri 
von Macht; nicht wei, denn dadurch würde di 
firenge Ernft, die Hoheit geſchwaͤcht worden fein 
fie find fogar nicht zierlid zu nennen; benn ba 
hätte fi mit dem Hohen und Großen nicht vertra 
gen, was bier ein Hauptzweck der Künftler war 
aber göttlich rein, fchon und erhaben. Die Kalte 
ihres Gewandes find Meifterftüde der Zeichnun 
und von ber fhönften Wahl, wiewohl nidt in f 
breiten ungeftöorten Maffen gehalten, daß Schatte 
und Licht viel und vorzüglich gefülligen Effekt de 
durch bervorbringen könnten; denn das Monumer 
mag verfertigt fein, che noh Licht und Schatte 
genau beobadıtet worden und ihre Regeln in de 
Plaſtik Anwendung gefunden haben. Mean fie 
hieraus, daß wir im Betracht des hohen Werther 
diefcs cdeln Denkmals mit Windelmann ziemlic 
cinerlei Meinung find. Indeſſen foll darum ander 
berühmten Minerven = Bildern keineswegs etwa 
abgedungen werden. Die ehemals Giuftinianifd 
Statue, (die Abbildung derfelben ftcht in der Gal 
lerie Giuftiniani, T. 1. tav. 3.) ift nicht minde 
fhäsbar, und wiewohl fie aus chen berfelben Ze 
des firengen Stols heraurühren fcheint, hat fie doc 
für den jegigen Geſchmack mehr Zufprechendes un 
Anziehendes. Neuerlich iſt der beinahe coloffale 
Dallas von Belletri im Parifer Mufeum (Kupfer 
tafel 34. €.) (ein Umriß biefis Denkmals ſteht i 
Millin’d Morum. ant, inedit. T. 2, pl. 26 un 
eine ſchoͤn ausgeführte Abbildung im Musde Fran 
gois, par Robillard Peronville, Zirr. 26. De 
Umriß des Gefichts heilen wir auf Nr. 14. €. de 
Kupfertafeln mit,) faft ber größte Ruhm zu Zhe 
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8.9. Diana hat mehr als alle andere obere Goͤt⸗ 
tinnen die Geſtalt und das Weſen einer Jungfrau, und 
iſt mit allen Reizen ihres Geſchlechts begabt, ohne ſich 
derſelben bewußt zu ſcheinen; aber ihr Blick ift nicht 
niebergefchlagen, wie das Auge ber Pallas, fondern 
frei, munter und fröhlih, und auf ben Gegenftand ih: 
red Vergnuͤgens, bie Jagd, gerichtet, befonbers ba diefe 
Göttin mehrentheild im Laufen oder im Gehen vorge: 
ſtellt ift, fo daß ihr Blick gerade vorwaͤrts, und in bie 
Weite über alle nahe Gegenftände hinweg gehet. Ihre 
Haare find von allen Seiten um ihr Haupt herum hin⸗ 
auf geftrichen, und hinterwärts über den Naden, nad) 
Art der Iungfrauen, auf dem Wirbel in ein Netz ge⸗ 
bunden, oder aud lang vom Kopf, ohne Diadem oder 
anderen Schmud zu tragen, wie ihr in neueren Zeiten 
gegeben worden, Ihr Wuchs ift daher Leichter und fchlan= 
ter ald der Juno und auch als der Pallas; es würde 
eine verftümmelte Diana mit andern Göttinnen eben fo 
tenntlich fein, als fie es ift beim Homer, unter allen 
ihren. [honen Oreaden. 265) Mehrentheils hat biefelbe 
nur ein aufgefchürgtes Kleid, welches ihr bis an die 
Kniee gebt; fie ift aber auch im langen Kleide gebil- 
det,27) und ift bie einzige Göttin, welche in einigen 
ihrer Figuren bie rechte Bruft entblößt hat. 8) 


geworden, obwohl fie an reinem Kunftverdienft ben 
genannten beiden vielleicht nachfteht, wenigftens fie 
nicht übertrifft. Ihr ähnlich, oder gar mit ihr 
dem gleichen vortrefflichen Urbild vortrefflich nach⸗ 
eahmt, ift dad Bruſtbild, welches vormals in der 
ila Albani geftanden, und ungefähr glei großen 
Proportionen wie die genannte Statue und nur in 
fo fern weniger hoch zu [häsen, als es ſich weni- 
ger wohl erhalten hat; denn ein beträdhtlicher Theil 
der Raſe ift neu, auch an ber Unterlippe, fo wie an 
dem einen untern Augenlid, find ergänzte Beſchaͤdi⸗ 
gungen anzutreffen. Meyer-Schulze. 
(M. vergl. Müller Hob. p. 534. $. 368 — Tl u. 
Noten. Abbild. dazu Zaf.10. Meyer Abbild. Zaf.5. 
4. Hafe Antik. 4. Aufl. p. 49. Eine Minerva 
Ergane, welde unlängft auf bem Boden bes al- 
ten Volci ausgegraben wurbe, welche bereits ei- 
nen europäifchen Ruf erhalten, ift nady München 
für 4000 Scudi verkauft.) 

36) In der mahleriihen Vergleichung ber Artemis 
mit der Nauſikaa, Hom. Odyss. !. 6. vers. 102, 
seg. Beichreib. gefchnittn. Steine des Stoſch. Gab. 
». 75. 76. num. 285. sect. 6. 

(Man vergl. Müller Hbb. p. 525. $. 363 — 365. 
u. Noten. Abbild, bazu Zaf. 2. =. 11—14A. II. 
Zof. 15. ». 156 — 166.) 


27) So ift die Statue im Mufeum Pio = Glementinum 
Tom. 1. tar. 30., welche einft in ber Villa Pam⸗ 
fiti and. Eine andere mit aufgefchürgtem Kleide 
fest man, ebenfalls im Mufeum Pios Glementinum 
T. 1. t. 31. 

33) In der Gallerie des Pallaftes Colonna ift eine 
herrliche lang bekleibete Diana, deren bemunderne- 
würdiger Kopf vielleicht der fehonfte fein mag un: 
ter allen von diefer Göttinn erhaltenen. Barte übers: 
aus ſchoͤne Züge; göttlich erhaben; ohne Theilnah⸗ 
me, gerabe vor fi über alle nähere Gegenftände 
weg in bie Kerne hinfhauend und ftrebend. Cine 
leife Andeutung von Stolz 
hebt oder vielmehr erhebt das Gleichguͤltige ihres 
Charakters. Das Gewand biefer edlen fchlanten 

igur hat zierliche Falten; bie Arbeit überhaupt ift 
ehr gut und das 








und Spröbigkeit |: 


onument im Ganzen fo wohl 


8. 10. Gere ift nirgenb fchöner gebildet, als auf 
einer filbernen Münze der Stabt Metapontos, in 
Großgriechenland, bie fih in dem Mufeum des Duca 
Caraffa Noja zu Neapel befindet, und auf der Ruͤck⸗ 
feite, wie gewöhnlich, eine Kornähre geprägt hat, auf 
deren Blatte eine Maus fißt.29) Es bat diefelbe, wie 
in anderen ihren Bildern auf Münzen, den Schleier oder 
das Gewand bis auf das Hintertheil des Hauptes ges 
zogen, und nebft ben Achren und berfelben Blättern 
ein erhabenes Diadem, nad Art der Juno, hinter ben 
vordern Haaren, bie ſich auf der Stirn in einer lieb: 
tihen Verwirrung zerflreut erheben: fo daß daburd 


erhalten, daß felbft die Hände größtentheils alt 
find. Am Kopfe bedurfte blos die Naſe der Res 
ftauration. 

Den fchönften Bildern der Diana ift audy ber 
unter dem Namen la Zingarella befannte Sturz eie 
ner lang bekleideten ſchlanken Figur in: der Billa 
Borghefe (Stanza 8, num. 5.) beizuzählen, von 
welchem fhon in den Anmerkungen zu ben beis 
den Borreden Win delmanns Nr. 9. gehandelt 
worden. 

Berühmt und ohne Zweifel mit Recht, wenn wir 
gleich nicht aus eigner Anficht urtheilen können, ift 
ferner die ſchon feit Heinrih IV. Zeiten in Frank⸗ 
reich befindliche Statue der Diana mit kurzem Ges 
wand, welche laufend bdargeftellt ift mit einer Hin⸗ 
din an ihrer Seite. Abbildungen von biefem ges 
fhästen Denkmal finden fi im Musde Franguis, 
par Robillard Peronville Livr. 15. und Monumens 
anliques du Musee Napoleon. Tom. 1. pl. 51. 
(Der Franzoͤſ. nachgebildet in der Dresd. Samml. 
S. Hafe Verz. ste Aufl. p. 22. ar. 79. eine ans - 
dere ER Statue p. 61. ». 179 u. p. 101. m. 282 
— 283. 

(Nah Waagen Kunftreife 2r Bd. p. 500 befin« 
det fi in der Sammlung zu Holkham in England, 
bie etwas über lebensgroße Statue Diana, welche 
fetbft der Diana im Louvre an Schönheit ber 
Geftalt und des Gewandes überlegen ift. Sie wur⸗ 
be in Rom für 1500 Pf. Sterl. gekauft.) 


29) Nichts ift gewöhnlicher als in den Mufeen zur 


Ceres reftaurirte Figuren zu erbliden, und nichts 
ift im Gegentheil feltner ald wirklich Achte Statuen 
diefer Göttin, von welder felbft Windelmann 
keine anzuführen wußte. 

Die einzige Marmorfigur in Lebensgröße, welche 
man mit Sicherheit für das Bild der Ceres hal 
ten kann, fteht in ber Billa Borghefe, Stanza 9. 
num. 10., welche auch im Perrier Nr. 70. abgebils 
det if. Ihr Kopf ift von erhabener Schönheit und 
trägt das gipflige Diabem, um welches der Aehren⸗ 
tranz liegt. Das Gewand ift vortreffli gearbeis 
tet; nur find die Kalten deffelben zu häufig. Die 
Nafe ift reftaurirt; die Oberlippe etwas befchäbigt; 
auch mag wohl ein großer Theil des Aehrenkranzes 
auf dem Haupte moderne Arbeit feyn. Nicht wer 
niger halten wir ben Blumenkranz in ber Linken, 
Fr das Büfchel Achren in der erhobenen Rechten 

r neu. 

Eine andere größere ebenfalls ſchoͤn gearbeitete 
Figur an gleihem Orte (Stanza 7T. num, 3.) i 
eins von den gedachten unächten Eereöbildern, bie 
ed blos durch die modernen Attribute geworden find. 

Meyer⸗Schulze. 

(Man ſehe Müller Hob. p. 508. $. 357 — 38. 
u. Rot. Abbild. dazu li. Taf. 8. x. 87 — 99, Man 
vergleihe: Preller Demeter und Perſephone. 
Hamburg, 1837. Ein trefflider Cyklud mythol. 
Unterfuchungen.) 
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vieleicht ihre Wetrübnip über den Raub iheer Tochter 
Proferpina angedeutet werden foll. 

5. 11. In den Köpfen der Proferpina fowohl 
als in denen ihrer Tochter, haben die Städte in Großs 
griechenland und Gicilien auf ihren Münzen bie hoͤchſte 
Schoͤnheit zu bilden gefuht; und man wird ſchwerlich 
ſchonere Münzen, au vom Gepräge finden, als einige 
von Syrakus find, bie auf der vorbern Seite den Kopf 
ber Proferpina, und auf ber Rüdjeite einen Sieger 
auf einem vierfpännigen Wagen haben, Eben bdiefe 
Münze, in der Sammlung bee Kabinets von Pellerin, 
Hätte verdient beffer gezeichnet und geſtochen zu wer⸗ 
den.30) Diefe Göttin ift hier mit langen fpigigen Blaͤt- 
tern befränzt, bie den Blättern ähnlich find, melde 
nebft ben Achren das Haupt ber Geres, ihrer Mutter 
umgeben; und ich glaube daher, daß jene Blätter der 
Proferpina, Blätter von Kornftengeln find, und keine 
Säilfblätter, wofür fie von Anderen angeſehen werz 
ben, bie daher in dem Kopf gedachter Dünze das Bild 
ber Nymphe Arethufa finden wollen. 

$. 12. Unter allen Bildern der Göttinnen find die 
von ber Hebe am feltenften. Auf zwei erhabenen Wer: 
ten fieht man nur das Obertheil ihrer Figur, und auf 
dem einen, welches bie Ausföhnung bes Herkules in 
der Billa des Kardinal Aler. Albani vorftelt,31) ftch: 
neben berfelben ihr Name, und dieſer Figur ift einı 
andere auf einer großen Schale von Marmor, in cber 
der Billa, völlig ahnlich. Dieſe Schale wird in dem 
dritten Bande meiner Denkmale erfcheinen.32) Aus bie: 
fen Bildern aber ift fein befonderer Wegriff der Hebı 
gu geben, weil biefelbe ohne beigelegte Eigenſchaften 
Äft. Auf einem dritten erhabenen Werke, in ber Bill 
Borghefe,33) wo Hebe fußfällig erſcheint, da ihr daı 
Amt genommen wurde, welches Ganymed bekam, if 
biefelbe, obgleich ohne andere Zeichen, aus dem In 
Halt dieſes Marmor kenntlich; fie ift aber Hoch ‘aufge 
fhürzt, nad Art ber Opferfnaben (Camilli) 30 un! 
»derer, bie bei Zifche aufmwarteten, welches fie alfo vo! 
andern Gdttinnen unterfcheibet. 

$. 13. Won den unteren und fubalternen Göttinne 
führe ich befondere an bie Gragien, bie Horen 
die Nymphen, bie Mufen, bie Parcen, bie gu 
eien und bie Gorgonen. 

$. 14. Die Grazien waren in ben Alteften Zeiten 
fo wie die Venus, beren Nymphen und Gefpielinne 
jene find, völlig bekleidet abgebilbet; es hat fich aber 
fo viel mir befannt ift, nur ein einziges Denkmal erhal 
ten, wo biefelben fo erfcheinen, nämlich ber mehrmal 
angeführte dreifeitige hetruriſche Altar in ber Billa Bor 
hefe.35) Won unbekleideten Grazien find die Figure 





30) Rec. de Med. des peuples et des villes, Tom. 3 


pl. 3. nr. 03. paı . 
Müller H. p. 508. $. 357. Abbild. U. Taf. 9. 

31) Diefea Denkmal ift von Gorfini in einer geleht 
ten ‚tbpanblung erläutert. Fea. 

32) Der dritte Band ift nie erfchienen. 

33) Dentmale num. 16. 

3) Dionys- Halicarn. 1. 2. c. 22. Amaduzzi Monu 
ment. Maitharj. Tom. 1. tab. 66. pag.63. Fea 

35) Man fehe die Abbildung dieſes fogenannten bi 
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erſelben in dem Pallaft Ruspoli, die beinahe halb fo 
woß als bie Ratur find, die größten, bie f&hönften und 
ım beften erhaltenen ;36) und da die Köpfe den Figuren 
igen find, bie an ben Gragien in ber Villa Borghefe 
vingegen neu und haͤßlich, fo konnen jene unfer Urtheil 
veftimmen. Dieſe Köpfe find ohne allen Schmud, und 
vie Haare mit einer dünnen Schnur um ben Kopf here 
ım gebunden, unb an zwei Figuren derſelben hinten ' 
yegen den Naden zufammen genommen. Die Miene 
verfelben deutet weber auf Fröplichkeit, noch auf Ernfk, 
ondern bildet eine ftille Zufriedenheit, bie der unſchutb 
ver Jahre eigen ift. 

$. 15. Begleiterinnen ber Grazien find bie Ho— 
ven (Su), das ift, die Göttinnen der Jahreszei⸗ 
en und der Schönheiten,37) und Toͤchter ber Themis, 
som Jupiter gezeugt, und nad anderen Dichtern 
Töchter der Sonne. as) Diefe waren in ben älteften Zei⸗ 
:en ber Kunſt nur in zwei Figusen vorgeftellt;39) nadhe 
jer aber wurden drei berjelben angenommen,+0 weil 
das Jahr in drei deiten, den Frühling, ben Herbfl, 
und den Winter getheilt war, th) und hießen Eunos 


trurifhen, aber in der That altgrichifhen Altars 
in der Billa Borgheſe, worauf bie bekleideten Gras 
gien flach erhaben gearbeitet find, in den zu biefer 
Ausgabe gehörigen Kupfern, Nr. 8. 
Meyer-Shulzge 
36) Wie Bindelmann, alfo erklärt auh Bis» 
conti (Mus. Pio - Clement. Tum. 4. p. 22. 
not. (b.)) die drei Gragien im Pallaſt Ruspoli zu 
Rom, fowoht für die (hönfte als am beften erhals 
tene Gruppe biefer Art; das eegerse mag wohl 
überhaupt gelten; das Erftere aber fi nur auf 
bie in Rom befindlichen Denkmäler bepiehen. Denn 
cin ähnliches Werk, weldes in ber Bibliothet an 
der Domliche zu Siena fteht, dürfte wenigſtens 
eben fo gut oder noch befler ‚gearbeitet fein, und 
Bis conti, da er am angeführten Orte eine ge⸗ 
ringe Meinung von biefem Denkmal äußert und 
folhes für eine mittelmäßige Arbeit Hält, muß dems 
felben ohne Zweifit mur flüchtige Blide gefchenkt 
haben. Wir glauben vielmehr, es fei ein Merk 
aus guter Zeit und von einem guten Meifter, wes 
gen ber fchönen Kormen und ber wallenden im ho⸗ 
ben Grade lieblihen Gontouren. Die beiden u 
em 
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41) Aristopban... Av. 
Graevü, 7. 3. cot. 
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mia, Dice, und Irene. Insgemein find biefelben 
von ben Dichtern fowohl, ale von ben Künftlern tan- 
send vorgeftellt, und von dieſen auf den mehrſten Wer: 
ten in gleichem Alter, Ihre Kleidung pflegt alsdann 
nad) Art der Tänzerinnen kurz zu fein, und reiht nur 
bis an das Knie, und ihr Haupt ift mit emporftehenden 
Palmblättern bekraͤnzt, 122) fo wie bdiefelben auf einer 
dreifeitigen Bafe der Villa Albani in meinen Dentmalen 
erf&heinen ;43) nach der Zeit aber, da vier Jahreszeiten 
feftgefegt wurden, wurden auch in der Kunſt vier Ho— 
zen aufgeführt, wie man auf einer Begräbnißurne ge— 
badıter Billa in meinen angeführten Denkmalen ficht. 44) 
Hier aber find biefelben in verfchiedenem Alter, und in 
langer Kleidung, jedodh ohne Palmkraͤnze vorgeftellt, fo 
daß der Frühling einem jungen unfdhuldigen. Mädchen 
gleiht, in demjenigen Alter, welches eine Sinnfdrift 
das Gebild der Zrühlingehoren nennt,*5) und bie anz 
dern drei Gefchwifter fteigen ftufenweis im Alter. Wenn 
aber, wie in dem bekannten erhabenen Werk in der 
Billa Borgheſe, mehr Figuren im Tanz erfcheinen, find 
ed die Horen in Gefellfhaft der Grazien. 46) 


62) Nr. 47. Eine ähnliche etwas größere Baſis mit 
ſolchen Figuren -ftcht in der Billa Borgheſe (Scul- 
iure del Palazzo della villa Borghese. T. 2. 
Stanza 4. num. 21. 22. 23.) wo p. 16 auch cince 
wenig verfchiedenen Altard im Borfaal der St. 
Mareus Bibliothek zu Venedig, (Zanetli Parte 2. 
ar. 34.) und noch eines in der Villa Albani be= 
findlihen Fragmente gedacht wird. Ueber die ci- 
gentliche Bedeutung ber auf allen vier angeführten 
Monumenten vorlommenden in kurzer Kleidung 
tanzenden Figuren, deren Haupt mit emporftchen: 
den Palmblättern geziert ift (auf dem borghefifchen 
Monument hat bie eine Figur ein langee Gewand) 
find die neuern Alterthbumdforfcher mit Windel: 
mann nidht einverftanden. Wisconti (Mus. Pio- 
Clementin, T. 3. p. 49. not. d.) macht fie zu 
fpartanifden Maͤdchen, bie am Zefte der Diana 
tanzten. Im angeführten Wert von der Billa 
Borghefe bleiben fie zwar Spartancrinnen; allein 
fie werben für Bacchantinnen erklärt. Zoega im 
vierten Heft feiner Zassirilievi antichi di Roma, 
p. 3. sey. macht aus ihnen tanzende Tempeldiene⸗ 
rinnen (iepodovlors). Man fehe des Autors Ber: 
fu einer Allegorie 3.8. MeyersSchulze. 

43) num. 47. 

44) num. 111. ‘ 

&5) Anateet, veler. poetar. Graecor. T. % p. 394. 
ar. 17. - 

46) Abbildungen bdiefes unter dem Namen tanzende 
Stunden berühmten Basreliefs, findet man in 
den Admirandis Rom. bes P. S. Bartoli, num. 74, 
und in ben Sculture del Pallazszo della rilla 
Borghese, Stanza 1. num. 14. wo pag. 26. be⸗ 
hauptet wirb, bie gedachten fünf tanzenden Figu⸗ 
ren feien die Kortfegung von einem andern Basre⸗ 
lief mit drei vor cinem Zempel ftehenden Figuren, 
(Stansa 1. num. 11.) deren zwei ſich befchäftigen 
einen Gandelaber mit Kränzen zu fchmüden, wäh: 
rend die dritte Krüchte bringt, und das Ganze ftelle 
ein bachhiiches Opfer dar. Wahrſcheinlich ift es al⸗ 
lerbinge, daß das Basrelief der fogenannten Stunden 
urfprünglich mehrere Kiguren enthalten habe, weil 
man bemerkt, daß es an beiden Enden abgebrochen 
ift, aud muß in Betracht des zweiten Basreliefs 
sugegeben werden, daß Styl und Arbeit an dem⸗ 
felben faft eben fo vortrefflich find, wie nicht wes 
niger, daß die Figuren mit jenem im Maaß über: 


$. 16. Was zweitens die Nymphen betrifft, Tann 
man jagen, baß eine jede obere Gottheit, ſowohl maͤnn⸗ 
lien ale weiblichen Geſchlechts, ihre eigene Nymphe 
batte, zu weldhen au die Mufen, als Nymphen bes 
Apollo, gezählt werden; die befannteften aber find zum 
Erſten die Nymphen ber Diana, oder die Dreaden, 
und bie Nymphen der Bäume, Hamadryaden ge 
nannt, und zum Zweiten bie Nymphen des Meeres oder 
die Nereiden, und nebft denfelben die Sirenen. ) 

$. 17. Mit weit mehr Verfchiedenheit in Geberden 
fowohl, als was den Stand und bie Handlung betrifft, 
find die Mufen auf verfchiedenen Denkmalen vorgeftellt 
zu ſehen: denn bie tragifhe Mufe Melpomene unters 
Iheidet fi) auch ohne die ihr beigelegten Zeichen von 
der Eomifhen Muſe Thalia, und diefe, ohne bie übris 
gen Mufen namentlid anzuführen, von der Erato und 
von der Terpſichore, denen die Taͤnze cigen waren, 
An dieſe Eigenfchaft der zwei zulegt genannten Mufen 
haben biejenigen nicht gedacht, die aus ber berühmten 
leicht bekleideten Statue, in dem Hof des farnefifchen 
Pallaftes, welche ihr Unterkleid nad Art tangender Maͤd⸗ 
hen mit der rechten Hand in die Höhe hält, durch den 
neuen Zuſatz eines Kranzes in ber linken Hand, cine 
Flora zu machen vermeint haben, unter welchem Na⸗ 
men allein diefelbe bekannt ift.49 Diefe Benennung 


eintommen, nur feinen ihre Gemwänder etwas 
reicher und nicht ganz von fo edler Einfalt wie bie 
der fogenannten Stunden. Wenn baher Windel: 
mann bie Vermuthung hegt, dieſe möchten bie 
Horen in Geſellſchaft der Grazien feyn, fo ift er 
ohne Zweifel auf dem Wege zu irren. Denn theils 
ift die angeführte Auslegung, das Werk ftelle im 
Zufammenhange des Ganzen Bachifhe Opferges 
braͤuche bar, theils angemeffen, theils ſcheint Win- 
delmann nit gehörig überlegt zu haben, daß 
an einem Monument aus den Zeiten der gebildes 
ten griehifhen Kunft, Grazien und Horen, wenn 
auch nicht durdy Attribute, doch ſicherlich durch den 
Charakter ſich wefentlich von einander unterfcheiden 
müßten, felbft den Fall angenommen, daß jene er= 
ften glei den Horen bekleidet dargeftellt wären. 

Am Pallaft der Billa Pamfili bei Rom, auffen 
auf der Seite nad) dem innern Garten hin, befine 
bet fi) das Brudftüd einer Wiederholung des ers 
wähnten Borghefifchen erhabenen Werts mit zwei 
tanzenden Figuren. 

Wirklihe auf bie Jahreszeiten anfpielende, oder 
wenn man will, die Iahreszeiten bedeutende Figu- 
ren, enthalten vier hübfche flach erhabene Werke 
in der Billa Borgheſe. (Stanza 5. num. 10.11.12. 
13.) Ein anderes ohngefähr aͤhnliches Denkmal bes 
findet fi an eben dem Ort. (Stanza 1. num. 12.) 
Auch im Pallaſt Mattei kommen dergleichen vor. 

Meyer-Schulze. 


4T) Amaduzzi Monum. Matthaej. Tom. 3. cl. 10. 


tav. 53. fig. 1. p- 95. seg. 
(Müller Hob. p. 581. $. 388. u. N.) 


48) Abbildungen ber fogenannten farnefifhen Flora 


fiehbt man bei Perrier Ar. 62, und nody beflere 
bei Piranefi, Statue, wo fie, wie Bisconti vor: 
gefhlagen, Hoffnung .(Bperanza) genannt wor: 
den. Die ehemals an derfelben befindlichen Reſtau⸗ 
rationen ber Auffern Theile von Guglielmo bella 
Porta find abgenommen, vom Bildhauer Carlo 
Albaccini neue in einem den antiten Theilen. beffer 
angemeffenen Geſchmack gemacht, und ein paflender 
antiter Kopf aufgelegt worden. Dies gefhah im 
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hat nachher ohne weitere Weberlegung allen weiblichen 
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| $. 18. Die Parcen, welche Catull mit bebenben 


Ziguren, deren Haupt mit Blumen befränzt ift, eben | und zitternden Gliedern, im betagten Alter, mit runz⸗ 


den Namen beigelegt. Ic weiß wohl, baß die Römer 
eine Göttin Flora hatten,49) den Griechen aber, beren 
Kunft wir in ſolchen Statuen bewundern, war derglei- 
chen Göttin nicht bekannt. Da fih nun verſchiedene 
Statuen ber Mufen weit über Lebensgroͤße finden, un: 
ter welchen die Eine, bie in eine Urania verwandelt 
worden, in chen bem Pallaft fleht;:0: fo bin ich ver: 
fihert , daß die irrig fo genannte Flora entweder Erato 
oder Terpfihore ſei. Was aber die Flora in dem 
Mufeum Gapitolinum betrifft, 51 deren Haupt mit Blu⸗ 
men betränzt ift, fo finde ich in derſelben gleichwohl 
eine ideale Schönheit, und bin daher der Meinung, 8 


lihem Angefiht, mit gebeugtem Rüden und mit einem 
firengen Blick bildet ‚52 find das Gegentheil von biefer 
Beichreibung auf mehr als auf einem alten Denkmal. 33) 
Es finden fi diefelben insgemein bei dem Tod bes 
Melcager,ss) und find ſchoͤne Jungfrauen, mit ober 
ohne Flügel auf dem Haupt, und unterfcheiben fi 
durch die ihnen beigelegten Zeichen; bic eine fchreibt alles 
zeit mit einer Feder auf einem gerollten Bettel. Zuwei⸗ 
len finden ſich nur zwei berfelben, fo wie fie nur in zwei 
Statuen in der Vorhalle bes Zempels bes Apollo zu 
Delphos ftanben. 53) 

$. 19. : Es find fogar bie Furien als ſchoͤne Jungs 


fei diefe Figur das Bild einer fhonen Perfon, die als | frauen (Sophokles nennt fie immerjungfraͤulich) mit oder 


eine von den Gdttinnen der Jahrszeiten, naͤmlich in 
Geftalt des Fruͤhlings, durch gedachten Kranz vorgeftclit 
worden. Man hätte wenigftens in der Befchreibung 
der Statuen des gedachten Mufeums bei biefer Figur 


nicht anzeigen follen, daß biefelbe einen Blumenſtrauß 


obne Schlangen an dem Haupt vorgeftellt.50) Mit 
Schlangen und mit brennenden Kadeln, in ben ents 
bloßten Armen, wider den Oreſtes bewaffnet, find dies 
felben auf einem Gefäß von gebrannter Erde gemalt, 
welches ſich in der porcinarifhen Sammlung zu Neapel 


in der Hand hält, da die Hand ſowohl als die Blumen befindet, und in dem zweiten Band ber hamiltonifchen 


ein neuer Zuſatz find. 


Zahr 1796. Seit diefer Zeit iſt dieſes Herrliche 
Monument, fo wie andere noch in Rom geblicbene 
ehemals farnefifche Antiten, nad Neapel gebradıt. 
Man fehe Kupfertafel 33. 2. 
Meyer-Schulze. 
49) Bottari Mus. Capitolin. Tom. 3. tav. 45. p. 92. 


seg. 

50) Sie hatte immer das Symbol der Urania und 
wird von Visconti für ſolche anerkannt. Museum 
Pio-Clemenlinum, Tom. 1. tar. 25. p. 49. Fea. 

51) Sie hat viel Reiz und Zierlichkeit, gute Verhälts 
niffe und elegante Formen im cigentlihen Sinne 
des Worte. Der Behandlung fehlt es an dem ho- 
ben Grad von lieblidher Weichheit, die in manchen 
andern vorzüglihen Monumenten dem Beſchauer 
fo erfreulih if. Verglichen mit jenen, hat bicfe 
Flora etwas Steifes, Hartes, Marmornes, welches 
fi) befonders im Gewand Auffert, deſſen Falten zwar 
im Ganzen wohl gelegt und gezeidynet find, aber 
dabei allerlei überflüffiges, der Natur zu aͤngſtlich 
nachgebilderes Detail enthalten. Das Unterktcid 
kraͤufelt fi über den Küßen in gezwungenen Bruͤ— 
hen und am rechten vorgefegten Bein, dem das Ge⸗ 
wand ſich näher anlegt, find hohle Kalten ber Zän- 
ge nach gezogen, welche die Form unterbrechen und 
verunftalten. Im Gefiht konnen wir keine indivi- 
duellen Züge finden und uns daher Windel: 
mannd Meinung, fie fei das Bildniß einer ſchoͤ— 
nen Perfon, nicht anfdhließen. Wir glauben vicl- 
mehr, der Künftler habe eine ibealifhe Schönheit 
nad) Regeln bilden wollen, Allein da das Werk alter 
Wahrjcheinlichkeit nach nicht früher als zu Hadrians 
Zeit verfertigt worden, fo konnte die Abficht einer 
Darftelung von reiner Schönheit und innerm Leben 
nicht mehr in dem Maaße erreicht werben, als es 
in grichifchen Arbeiten aus der beften Zeit gefche: 
ben ift. Wenden wir unfere Betrachtung vom Ein: 
zelnen auf das Ganze, fo ſcheint es, Visconti konnte 
wohl Recht haben, welder (Mus. Pin-Clementin. 
Tom. 1. p- 47.) in diefer Kigur die Mufe Poly: 
hymnia vermuthet. 

Sie ift im Mufeum Gapitolinum, Tom. 3. tar. 
45. unter den von Piranefi herausgegebenen Sta⸗ 
tuen und vielleiht am beften im Mus. Frangois, 
par Robillard Peronville, Zirr. 53. in Kupfer ges 
ftochen. Meyer-Schulze. 

(Müller H. p. 394. $. 393. u. N.) 


Gefäße an das Licht geftellt worden. Eben fo jung und 


52) Catulli Carm. 64. v. 306. 

53) Auf dem Kaſten bed Cypſelos war der Tod 
mit langen Zähnen abgebildet und mit Klauen, die 
größer waren als die irgend eines wilden Thieres. 
Pausan, /. 5. c. 19, Fea. 

54) Auf dem fehr wohl erhaltenen großen Sarkophag 
mit dem in Hautrelicf gearbeiteten Zod des Mes 
leager, in der Billa Borghefe (Stanza 3. num. 
12.) fchreibt eine weibliche Zigur, den linken Fuß 
auf ein Rad gefest, mit dem Griffel in einem Bud 
und bedeutet das Katum, wie felbft dieſe Benen⸗ 
nung unter ciner ähnlichen aber in einer Rolle ſchrei⸗ 
benden Figur im Pallaſt Albani eingegraben fteht. 
Man fche des Autors VBerfuh einer Allegorie 
3. Kap. Die andere, ohne Zrrifel eine Rurie, bat 
Flügel am Haupt, unb eine Zadel in der Hand, 
womit fie der Althaͤa droht, welde eben ben 
Brand ins Feuer legen will, von welchem Meleas 
gers Leben abhing. 

Drei diefen überhaupt ähnliche Figuren, bie aber 
vielleiht unrichtig nadhgezeichnet oder in Marmor 
fatfh reftaurirt find, finden fih in dem von P. 
S. Bartoli radirten Tod des Meleager, Nr 
77. dır Admirand. Rom. und ſolches ift vermuths 
lich noch mit mehreren andern eben biefen Gegen⸗ 
ftand daritellenden Monumenten der Ball, indem fie 
alle einem vor Alters berühmten Urbild nachgeahmt 
zu fein fcheinen. 

Wirkliche Parcen find bdargeftellt auf zwei Mo⸗ 
numenten im Mufeum Pio-Clementinum, von bes 
nen Bisconti, Tom. 4. tar. 34. und 35. p. 65 — 
70. Abbildung und Auslegung mitgetbeilt hat. 

Meyer-Schulze 

55) Pausan. 2. 10. e. 24. 

56) Sophocles nennt die Furien «el zapderous im 
Ajar, 837. Man fehe Suid. in ae nap&droug, 
Tom. 1. p. 64. edit. Küster. und Eudoc. Macrem- 
bolitiss. violar. p. 152. Der Tragiker Aeſchylos 
war der Erfte, (wie Pauſanias 2. 1. ec. 28. ers 
zahlt) welcher die Furien mit den Schlangen in ben 
Haaren vorftellte. Aber die Statuen biefer Gotts 
beitin in dem ihnen geweibhten, in dem Areopagus 
zu Athen gelegenen Zempel, hatten eben fo wenig 
als die übrigen dort aufgeftellten Bildniffe der une 
terirdiſchen Götter einen erfchredenden Charakter. 

Mevner- Schulze. 
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ſchoͤn erſchienen diefe raͤchenden Göttinnen auf verſchie⸗ 
denen erhabenen Arbeiten zu Rom, die eben dieſe Be⸗ 
gebenheit des Dreftes abbilden. 57) 

$. 20. Die von mir zulegt genannten unteren Göt- 
tinnen, bie Gorgonen, find zwar, bie Köpfe der 
Medufa ausgenommen, auf keinem alten Werk gebil- 
bet; ihre Geftalt aber würde der Beſchreibung der Al: 
teften Dichter nicht ähnlich fein, ald welche ihnen lange 
Bähne, wie Schweinshauer gaben:53) denn Medufa, 
eine von biefen drei Schweftern, ift den Künftlern ein 
Bild hoher Schönheit geworden, fo wie uns auch die 
Babel bdiefelbe vorftellt. Es war biefelbe, wie Einige 
berichteten, deren Erzählung Paufanias anführt, 59 
des Phorcus Tochter, und regierte nad) ihres Vaters 
Tod in den Gegenden bes tritonifchen Sces, fo daß 
fie die Lybier felbft im Krieg anführte. Sie blich aber 
in einem Ueberfall in dem Zug des Perfeus, dem fie 
entgegen gezogen war; und biefer Held, der ihre Schon= 
heit auch in dem erblaßten Körper bewunberte, fonder: 
te ihr Haupt von dem Körper ab, um es ben Griechen 
zu zeigen. Der fhönfte Kopf einer erblaßten Meduſa 
in Marmor ift einer fehr ergänzten Statue des Perfeug, 
im Pallaft anti, in die Hand gegeben, 60) und einer 


57) Auf dem in den Admir. Rom. fpätere Ausgabe, 
ar. 52. abgebildeten, doch nicht befriedigend erklaͤr⸗ 
ten Basrelief im Pallaft Siuftiniani, wo Oreſtes 
ben Mord feines Vaters am Aegiſthos und der 
Kiytemneftra raͤcht, drohen ihm zwei Furien mit 
Kadeln in den Händen. Auf der Scite, wo er 
zum Dreifuß des Apollo geflüchtet erfcheint, figt 
ebenfalls eine Furie mit ber Kadel an der Erde, 
und ſcheint zu fchlafen. Auf der andern Scite fiz- 
zen und liegen brei Furien, aber ohne Yadeln. 
Ein ähnliches Werk ift im Mufeum Pio⸗-Clementi⸗ 
num, To. 5. tav. 22. abgebildet und p. 42 — 
46. erklaͤrt. Meyer-Schulze 

58) Graufen erregend ift die Befchreibung des Aeſchy⸗ 
loö, welche er in feinem Prometheus, r. 792 seg. 
von ben Gorgonen giebt. Meyer-Schulze. 

(Müller SD. P- 602, §. 397. u. N.) 

59) 2.2. ce. 21. 

60) Visconti (Mus. Pio-Clement. T. 2. p. 64. not. 
a.) hält den Arm bes von Windelmann anges 
führten Perfeus im Pallaft Lanti zu Rom, nebft 
dem Medufenkopf für eine moderne Arbeit; auch 
außert er zugleich gegen die Benennung biefer Sta⸗ 
tue mehrere Zweifel, indem bie Aegide über ber 
Schulter nicht dem Perſeus, fondern vielmehr ei: 
nem Jupiter ober einem vergötterten Auguftus zus 
komme. Die Entfcheidung dieſes legten Punktes 
wollen wir andern und Gelehrteren überlaflen. Als 
lein wegen bes Meduſenkopfs, weldhen Win: 
@elmann für den fchonften in Marmor erklärt, 
en wir gern von Visconti die Gründe ges 

drt, warum er ihn für eine moderne Arbeit halte. 
Wir haben dieſes nach unferer Meinung vortrefflis 
he alte Denkmal oft mit Aufmerkſamkeit und nie 
ohne Bewunderung betrachtet; es ift ein herrlich 
emifchtes Idcal von Anmuth und Schredniß, von 
Panften Kormen und Wildheit des Charakters. Die 

arflig reftaurirte Nafe und die befchädigten unge= 
—*— ausgeflickten Lippen ſtoͤren oder ſchwaͤchen we⸗ 
nigſtens die gute Wirkung. Das Kinn iſt ſehr klein, 
aber weit vorſtehend; der Mund groß; die Mundwin⸗ 
kel tief. Die Linie der Stirn und der Anfang der 
Naſe, fo weit das Antike reicht, ſchwingt und biegt 
fi fanft und angenehm; bie Augen find gefchloffen; 
die Wangen von Hübfcher Form, nicht fehr rund, 
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ber fchönften auf gefchnittenen- Steinen ift ein Kamee 
in dem koͤnigl. farnefifhen Muſeum zu Neapel, 61) ins 
gleichen ein anderer Kopf ber Mebufa in Kamiol ges 
fhnitten, im Mufeum Strogzi, 6°) welche beide von hoͤ⸗ 
berer Idee find, als die berühmtere in eben biefem Mus 
feum mit dem Namen Solons bezeichnete. Diefe fo 
berühmte Mebufa, bie in einem Chalccdon gefchnitten 
ift,, wurde zu Rom in eingm Weinberg bei ber Kirche 
zu St. Iohann und Paul, auf dem Berg Edlio gefuns 
den von einem Weingärtner, welcher dieſen Stein auf 
dem Platz Montanara, bei bem Theater des Marcellus, 
einem Auffäufer von dergleihen Sachen anbot, die man 
Anticagliari nennt. Diefer, welcher fi) auf dergleichen 
Waare nicht ſonderlich verftehen mochte, wollte ben 


aber mit weicher Andeutung ber Muskeln und Kno⸗ 
hen gebildit. (Eine wiewohl nur mittelmäßig ges 
rathene Abbildung der erwähnten Statue des foges 
nannten Perfeus mit biefem Medufenhaupt im Pal⸗ 
laft Lanti, ftceht in des Abb. Bracci Memorie degli 
anlichi Incisori, T. 2, tab. 3.) 

Schr wahrfheintih kannte Windelmann das 
beruͤhmte Medufenhaupt (eigentlih das Geficht oder 
die Maske der Medufa) nicht, das über Lebensgrös 
Be aus weißem Marmor in Hautrelief gearbeitet 
im Pallaſt Rondanini ftand. Diefes vortrefflide 
Werk ift mit feltenem Fleiß ausgeführt, aber in 
einem viel ftrengern Sinn, und minder Llieblich 
gedacht als der vorhin erwähnte Kopf im Pallaft 
Lanti, oder das ſchoͤne Kleine in Hautrelief gears 
beitete Medufenhaupt auf der Rüftung eines Brufts 
bildes bes Kaiſers Hadrian im capitolinifhen Mus 
feum. SIndeffen find die Kormen groß und fogar 
fhon, obſchon fie fi) nach des Künftlers Abſicht 
zum Wilden und Schredenden neigen. Zu fol: 
dem Zweck find aud in dem geöffneten gifthau⸗ 
chenden Mund die Zähne angegeben. Meifterbaft 
und abfichtlich erfcheint ferner eine gewilfe Härte 
und Schärfe in den Zügen als Ausdrud ber Ex 
ftarrung. Das eine Rafenläppden und die Außerfte 
Spise der Nafe, find nebft unbedeutenden GErgäne 
zungen an den Schlangen die einzigen neuen Theis 
le. Une ift von diefem merkwürdigen Monument 
nur eine und zwar mittelmäßig gelungene Abbil= 
dung in Kupferftich befannt, in Albertoli Miscellan. 
Parte 3, tar. 17. et 18. Meyer-Schulze. 
GJetzt in Münden). 

61) Ein wenig beachtetes Mebufenhaupt von weis 
gem Marmor über Lebensgröße, fieht man in einem 
Portal eingefegt in der Strada Papale zu Rom, 
nahe bei der Kirhe St. Thomas in parione; es 
ift gut gearbeitet und bat einen lächelnden, jedoch 
etwas karrifaturmäßigen Ausdrud. Fea. 

62) Uns ift von den angeführten Meduſenkoͤpfen weder 
ber eine bochgefchnittene aus dem koͤnigl. farnefi= 
[hen Mufeum noch der andere in Karniol gearbeie 
tete aus dem Mufeum Strozzi befannt, unterbeffen 
laßt fi vermuthen, fie werden dem bei Stoſch, 
Geſchn. Steine 65. und bei Bracci Aemorie 109. 
abgebildeten Medufenhaupt des Soſikles aͤhnlich 
fein, von welchem fehr viele Hoch und vertieft ges 
fchnittene Wiederholungen fi in den Sammlungen 
finden. Die eben erwähnte Gemme des Soſikles 
ift ein vertieft gearbeiteter Chalcedon, den vormals 
ein Cardinal Ottoboni befaß, fpäterhin fol er nad) 
England in die Sammlung des Grafen Garlisle 
gekommen fein. Nach Bracci’s Bericht urtheilte 
ber berühmte Steinfchneider Pichler von biefer Me⸗ 
dufa, fie fei mit noch größerer Meiſterſchaft geare 
beitet, als die von Solon gefchnittene im Mufeum 
Strozzi. Meyer-Schulze. 
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Stein in Wachs abdruden, da es aber im Winter und | im Geſicht nad) einem und cben bemfelben Modell ges 
des Morgens früh geſchah, folglich das Wachs nicht | arbeitet feinen. Unter ben Heldinnen find die Amas 
reich genug war, zerplagte der Stein in zwei Stüde, 
und ber Verkäufer befam zwei Zecchini für benfelben. 
Bon dem Aufläufer befam ihn Sabattini, ein nicht 
unbefannter praßtifcher Antiquar, für drei Zecchini. 
Diefer ließ den Stein in Gold cinfaffen, und verkaufte 
denfelben dem Karb. Aler. Albani (weldyer damals ben 
geiftlichen Stand noch nicht erwaͤhlt hatte), für fünf 
Zecchini, und diefer überließ ihn wiederum gedachtem 
Sabattini gegen andere Alterthümer, rechnete ihm aber 
den Stein auf funfzig Scudi an. Ohne diefe beglaubte 
Nachricht würde bei mir der Verdacht geblieben fein, 
daß biefe Arbeit des Steins von neuerer Hand fein 
Tonne, wie ich einige Zeit diefen Zweifel gehegt. 69) 
Unterbeffen Hat biefe Meduſa in dem Rufe den Preiß 
erhalten, und ift von unfern Künftlern zur Nachah⸗ 
mung gewählt, und vielfältig gefchnitten worden, ba 
es vorgedachter Kopf im Karniol vielmehr verdient hätte. 

5. 21. Zu den Göttinnen gefelle ich als ideale Bil: 
der die Heldinnen oder Amazonen, die alle von aͤhn— 
licher Bildung, auch fogar in den Haaren find, 6% und 


— 


gen, eine edle, kräftige, durch ftete Uebung in 
allen Gliedern volltommen entiwidelte weibliche Ge⸗ 
ftalt, die ruhig flehend mit über das Haupt gebos 
gener rechter, und gefenkter linker Hand den Bo⸗ 
gen hält. Neue Reftaurationen find: das rechte 
Bein mit einem Theile dee Knies bis an den Ands 
el, desgleihen die beiden Arme, die Rafe, das 
Kinn und dic Unterlippe; der Hals ift von zweifels 
bafter Beſchaffenheit. 

Eine von denen im capitolinifhen Muſeum befinds 
liden Amazonen: Statuen, deren der Text im fols 
genden Paragraph gedenkt, ift der eben befchriebes 
nen vdllig ähnlich, zumal da fie neu reftaurirt, und 
ihr, wie Windelmann es gewünfdt, einer von 
denen fonft im Miscellaneen « Zimmer aufbewahrten, 
woblerhultenen Köpfen aufgefegt worden. Auch 
biefe Figur hat außerordentlich viel Verdienſt, unb 
wenn fie der erwähnten an hoher reiner Schön: 
beit den Borzug laffen muß, fo fcheint fie ihr fols 
hen doch in Binfiht auf gefällige Grazie flreitig 
maden zu konnen. Die Hälfte der Naſe, der auf⸗ 
gchobene rechte Arm, wie aud die linke Sand, 
find modern; der Linde Fuß und die Zehen des 
Rechten; das Bein unter dem Knie bis an den Knd⸗ 
chel ijt entweder haͤßlich angeſetzt, oder gleichfalls 








63) Wie es gelommen, daß Windelmann an ber 


Aechtheit eines fo mit Recht bemunderten Denkmals 
der alten Kunft, als ber von Solon gefdhnittene 
Medufentopf ift, einige Zeit zweifeln tonnte, 
wird vielen unbegreiflich fcheinen. 

3u bemerfen it, daß Fea in Hinſicht auf dieſes 
Wert des Solon (Storia delle Arti, T. 1. p. 324. 
not.) den ganz wunberlihen Misgriff begeht, von 
demfelben als von einem Camee zu reden, da doch 
ein jeder Anfänger in ber Kunde alter Kunft, ja 
ein jeder, der nur einen Ausdrud von dem Me: 
dufenktopf des Solon gefehen, wiſſen muß, 
daß es ein Intaglio oder vertieft gefchnittener 
und nicht ein Camee oder erhaben geſchnittener 
Stein ift. Auch behauptet Fea, der Stein ſei noch 
ganz, und Windelmanns Erzählung vom Zer: 
reden in zwei Stüde, müffe von einem andern 
Camee gelten. (In Kupfer geftochene leidliche Ab— 
bildungen von diefer berühmten Gemme findet man 
bei Stoſch, gefchn. Steine 73. bei Bracci Memorie 
4107. und im Mus. Flor. T. 2. lab. 1.) 

Ferer Aulte. 

Müller H. p. 603. 8. 397. u. n.) 

64) Die —E der noch uͤbrig gebliebenen 
Statuen von Amazonen, ſcheinen vornehmlich 
zweien im Alterthum beruͤhmten Urbildern nachge⸗ 
ahmt zu ſein, welche zwar in Geſtalt und Zuͤgen 
ſich ungefähr aͤhnlich, aber in der Handlung ver⸗ 
fhieden waren; ein Umſtand, ben Windelmann 
‚überfehen, und daher irriger Weile glaubte, alle 
Amazonen = Statuen wären mit einer Wunde in 
(ſoll heißen: unter) der Bruft gebildet. Den mei: 
ſten Kunſtwerth hat unleugbar diejenige Amazonen= 
Statue, welche ehemals in der Billa Mattei ge= 
ftanden, von da ins Mufeum Pio-Glementinum ges 
tommen ift. (Abbildungen dieſes Denkmals find 
häufig anzutreffen; die beften im Museum Pio-Cle- 
ment. T. 2. tar. 38. im Musee Francois par Ro- 
billard Peronville, Kon 7° un in den von Pira⸗ 
nefi herausgegebenen Statuen. 

—* art bie gedachte Figur ohne Bedenken den 
Werken des hohen Styls der griechiſchen Kunſt beizaͤh⸗ 
ten aus ber Zeit, als derfelbe allmählich milder warb 
und anfing fi) nach dem Zartern, Schönen und Ge: 
fälligen Hinüberzuneigen, Wir erbliden in ihr, hin⸗ 
fihtli auf die Ausführung unverbefferlid geluns 





moderne Reftauration. 

Eine andere Amazone im capitolinifhen Mufeum 
ift merkwuͤrdig, theils weil auf dem Stamm, der 
ihr zum Halt dient, der Name CoC/K.III.... 
eingegrabın fteht, theils weit fie fi von ben fos 
genannten Figuren in der Geberde unterfcheider, 
auch in Kalten, und fogar im Ausdrud von jenen 
abweidt. Diefe hat eine Wunde unter der rechten 
Bruft; Arm und Hand in die Höhe über das Haupt 
gehalten, während die Linke beichäftigt ift, das Ge: 
wand von der Wunde wegzubeben ; im Geficht zeigt 
fi daher ein ſchmerzhafter leidender Zug, da hin⸗ 
gegen die zuerft aufgeführten beiden Amazonen ohne 
Wunde blos crnfthaft und gleichgültig erfcheinen. 
Das Wert des Soſikles (wenn nehmlich angenoms 
men wird, der eingegrabene Name bebeute ben 
Künftter, der die Statue verfertigt) ift übrigens 
nicht ganz von fo fvelten Proportionen, auch mag 
daffelbe an ber urſpruͤnglichen Schärfe. und gelehr⸗ 
ten Bollendung durdy neueres Abreiben etwas eins 
gebüßt haben. Der Kopf war niemals vom Rumpf 
abgebrochen, auch hat er außer der Rafenfpige und 
einem geringen Theil der Unterlippe feine gän- 
zungen. Dagegen ift der ganze erhabene rechte Arm 
und ber linte Vorderarm fammt dem Stud Ges 
wand, welches die Hand von der Wunde weghebt, 
neue Arbeit; überdem noch am linken Fuß ein paar 
Sehen. Die Beine find vermuthlid die wirklich 
alten; aber um die Knoͤchel, wo fie von ben Fuͤ⸗ 
Ben abgebrodyen waren, überarbeitet, weswegen 
diefe nun etwas ſchwer, jene zu dünn ausfehen. 

Plinius redet (2. 34. e. 8. sect. 19.) von fünf 
Amazonen berühmter Meifter, welde im Tempel 
der Diana zu Ephefus aufbewahrt wurden. Die 
gefchäptefte hatte Polyklet gearbeitet, die zweite 
war von Phidias, die britte von Ktefilaos, 
die vierte war ein Werk bes Kydon, die fünfte 
des Phradmon. Des Ktefilaod Amazone geigte 
ihre Wunde; alfo ift kaum zu zweifeln, daß wir 
in der oben erwähnten capitolinifhen Statue mit 
dem Namen Soſikles und andern ähnlichen Werken 
nod mehr und weniger genaue Kopien berfelben 
befigen. Won der Amazone bed Polyklet iſt zwar 
die Handlung, die ihr beigegeben war, nicht be⸗ 
kannt, inzwiſchen mögen bie den Bogen baltenden 


Bon der Kunft unter den Griechen. 


zonen die berühmteften,, und in vielen Statuen. und auf 
erhabenen Arbeiten vorgeftellt. 659) Es zeigen bielelben 
eine ernfthafte und mit Betrübniß ober mit Schmerz 
vermifchte Miene: denn ihre Statuen find alle mit einer 
Bunde in ber Bruft gebildet; und eben jo werben es 
auch diejenigen gewefen fein, von welchen fidy nur bie 
Kdpfe erhalten haben, Die Augenbrauen find mit einer 
nachdruͤcklichen Schärfe angedeutet; und da dieſes in 
dem älteren Styl der Kunft gewöhnlich war, wic id) 
unten anzeigen werde, fo könnte man muthmaßen, daß 
des Ktefilaos Amazonc, die über des Polvkle— 
t08 und des Phidias Amazonen den Preis erhielt, 
den nadjfolgenden Künftlern zum Muſter gedient habe. 66) 
Der Blid der Amazonen ift nicht kriegeriſch noch wild, 
fondern ernfthaft, und noch mehr ale es Pallas zu fein 
pflegt. 


Ziguren nad) ihr Eopirt fein; benn wahrſcheinlich 
bat man das geſchaͤtzteſte Stuͤck auch am öfterften 
und mit der größten Aufmerkſamkeit vervielfältigt, 
ja wenn nicht die Schwierigkeit vorhanden wäre, 
daß Plinius ale die erwähnten fünf Amazonen im 
Zempel der Diana zu Ephefus unter den in Erz 
gegoffenen Bildern aufführte, fo möchte jene herr: 
lihe Statue aus der Villa Mattei für das von 
Polyklet felbft gearbeitete Original gelten. Die 
Amazone bes Phidias fland, wie Lucian (Ima- 
gin. e. 4.) berichtet, auf die Lanze geftügt; es ift 
aber bis jegt noch Feine Kopie bderfelben bekannt. 
Bon den Werten des Kydon und Phradmon 
fehlen uns umftändlihe Nachrichten, und fo können 
wir die etwa noch vorhandenen Nachbildungen nicht 
ertennen. In gleihem Fall befinden wir uns auch 
in Binfiht auf ein ſech ſtes berühmtes Amazo⸗ 
nen-Bild aus Erz, von Strongylion gear: 
beitet, welches wegen der ſchoͤnen Beine den Bei: 
namen Euftnemoß erhalten hatte. (Plin. 7. 34. 
e. 19. 8. 21.) Beiläufig verdient noch angemerft 
au werden, baß auch Amazonen zu Pferd in ver: 
fhiedenen Stellungen vorfommen, wie z. B. die 
bertulanifche Bronze (Mus. Ereol. T. 6. tar. 63. 
et 64.) und in Marmor die im Garten der Billa 
Borghefe, welche auf einen Krieger anfprengt, der 
auf feinem einen Knie liegend, mit Schild und 
Schwerdt fi gegen fie vertheidigt; unter dem 
Pferd figt ganz zufammengefrümmt nody ein ande⸗ 
rer Krieger und bient der Amazone zum Halt. Im 
Pallaſt Farneſe befanden ſich ſonſt ein paar einzel- 
ne Ziguren von Amazonen zu Pferd. Ron denje- 
nigen Amazonen= Kiguren, welche häufig auf erha- 
benen Arbeiten, gefchnittenen Steinen und Bafen: 
gemälden fih erhalten haben, ift nach unferm ge⸗ 
genwärtigen Zweck nicht erforderlich zu reden. 
Meyer-Schulze. 
(Müller 9. p. 109. a. 2.) 

65) Die auf der Vorderfeite des im Mufeum Gapito: 
linum (T. 6. tar. 33.) befindlihen Sarcophags 
dargeftellten Amazonen haben dic Haare aufgebun: 
den; bei den auf dem Dedel ſitzenden hängen dir 
Haare auf die Schultern herab. Fea. 

66) Plin. 2. 34. ©. 8. sect. 19. In diefer wahr: 
iheinlih von Windelmann berüdfihtigten Stellc 

erzählt Plinius, daß die Künftler in —8 der 

Bildung der Amazonen, Polyklet den er— 

ſten, Phidias den zweiten, Kteſilaos den 

dritten, dem Kydon den vierten und Phrad— 
mon den fünften Play nad) den Verdienſten ihrer 

Arbeit eingeräumt. — Windelmann hat al: 

fo bier dem Plinius, mwenh er diefen anders im 

Sinn hatte, einen unrichfigen Sinn untergelegt. 

MeyersSchulze, 
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6. 22. Won ganzen Statuen find in Rom bekannt, 
eine in ber Billa Mattei,67) weldye die einzige ift, bie 
einen Helm zu ben Yüßen liegen hat; die zweite if 
im PYallaft Barberini;69 bie dritte ficht in dem Mus 
feum Capitolinum, mit bem Ramen bed Künftlere © os 
filles;69) die vierte.befindet fi in dem Hof bes 
Pallaſtes Verospi; 70 die fünfte und fechfte Amar 
zone ſteht ebenfalld im Gapitol,Tı) haben aber fremde 
Köpfe, von welchen der eine neu ift, mit einem Helme. 
Diejenigen, welche die zwei lesteren Statuen ergänzen 
laffen, haben nicht verftanden, daß die Köpfe ber Amas 
jonen eine. beflimmte Idee haben, unb zwar bergeftalt, 
daß dieſelben in den vier erfteren Statuen Schweitern, 
und wie aus chen berfelben Korm gezogen fiheinen. Es 
ift fogar in den Haaren fein Unterfhied, weder in ber 
Lage noch in der Arbeit; ihr Geficht zeigt in allen bass 
jenige, was dad Wort virago ausdrüdt. Weber ber 
eine alte Kopf, nocd der andere von einem neueren 
Bildhauer verfertigt, ſchicken ſich zu ihren Statuen. 
Zwei diefen volltommen aͤhnliche und fehr wohl erhals 
tene Köpfe ftehen unerkannt in dem Mufeum Gapitolis 
num, 12) und hätten auf die Statuen der Amagonen 
dafelbft, die fremde Köpfe haben, gefegt werben koͤn⸗ 
nen. Keine Köpfe wären unferen Künftlern beſſere Mo: 
delle zu Figuren geheiligter Jungfrauen gemwefen, und 
dennoch ift es Niemandem eingefallen. 73) — In der Billa 





67) Im der Anmerlung Nr. 54. 3. d. Kap. gebadht. 
Meyer-Schulze. 

68) An ihr ift Vieles reftaurirt, auch gehört fie nicht 

zu den beften Figuren diefer Art. 
Meyer-Shulze. 

69) Von der Statue mit dem Namen des Soſikles 
it fhon geredet. Siche Anmerkung Nr. 64. 3. 
dief. Kap. Meyer-Schulze. 

70) Eine von Windelmann überfehene fteht in der 
Bla Vorgheſe in der Abtheilung des Parks, wels 
cher hinter dem Pallaft liegt. Der Sturz bi an 
die Kniee ift nur alt und nicht von vorzüglicher 
Arbeit. 

Eine Amazone, die von ſehr guter Kunſt fein 
fol, wurde von Gavin Hamilton in ben durch ihn 
1771 unternommenen Radgrabungen zu Zorre Eos 
Iumbaro bei Rom gefunden, und ift gegenwärtig 
in England im Befig des Lord Landsdowne. Der 
Kopf gehört nicht zur Figur. Meyer-Schulze. 

(Waagen Kunfteeife ?r. Theil. p. 74.) 

77) Der ſchoͤnern, welche neu reflaurirt worden, iſt fn 
der Anmerkung Nr. 64. bereits gedacht, die andere 
ſteht noch in der Halle des Mufeums gegen den Hof zu. 
Sie ift eine Wiederholung der ſchon oft erwähnten 
verwundeten Amazone des Soſikles, ‚oder wahrs 
fheintiy mit derfelben nad einem Urbild gearbeis 
tet. In Hinfiht auf bie Arbeit zeichnet fie fich 
nicht vorzüglich aus. Beilaͤufig müffen wir noch 
erinnern, daß ſich audy zu Paris der Sturz (eigents 
li der obere Theil der Figur ohne Arme) einer 
folhen verwundeten Amazone befindet. Dieſes 
Denkmal kam nebſt andern Antiken aus dem Schloß 
von Richelieu in das K. Mufcum, eine Abbildung 
deffelben wird in den Monum. antiques da Musee 
Nop. T. 2. pt. 5%. angetroffen. 

Meyer-Schulze. 
diefer Köpfe ift, wie fihon gefagt, der 
fhonern und neu reftaurirten Amazone aufgefegt 
worden: Meyer- Schulze 

73) Ob unfere Künftler wohl thun würden, die Amas 
zonentöpfe unbedingt zu Modellen für gebeiligte 
Jungfrauen zu gebrauden, dürfte noch einiger Be« 
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72) Einer 
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Yamfıli fteht eine Amazone in mehe ale Lebensgroͤße, 7% 
fo wie jene Figuren find, aus welcher man in der Er⸗ 
gaͤnzung eine Diana gemacht bat, ohnerachtet bie 
Kleidung und ber Kopf diefelbe hätte bezeichnen follen. 
Es hätte auch ein einziger Kopf einer Amazone einen 
Schriftſteller belehren koͤnnen, welcher ſich nicht wagt 
zu entſcheiden, ob ein mit Lorbeer bekraͤnzter Kopf auf 
Münzen der Stadt Myrina in Klein=Aften, bie von 
den Amazonen erbaut worden, einen Apollo oder eine 
von biefen Helbinnen vorftelle. 79 Ich will hier nicht 
wiederholen, was ich bereits an mehr als einem Orte 
angezeigt habe, daß an keiner Amazone bie linke Bruſt 
fehlt. 76) 

8. 23. Dem Ideal näherten fi die alten Künftler 
in Köpfen beflimmter Perfonen, fo weit es ohne Rach⸗ 
theil ber Achnlichkeit gefchehen konnte, und man ficht 
an folhen Köpfen, mit wie großer Weisheit gewiſſe 
Kleinigkeiten übergangen find, bie nichts zur Achnlich- 
keit beitragen. Viele Runzeln find nicht angedeutet, 
bie nach den Iahren hätten da fein müffen, und bie 
da, wo fie der Idee ber Schönheit nichtö nehmen, aus: 
gebrüdt find, wie unter dem Kinn und am Hals an 
eben ben Köpfen. Man beobachtete hier die Lehre ber 
alten Weifen, bad Gute fo groß als moͤglich zu ma- 
hen, und das Schlechte zu verfteden und zu vermin- 
dern.T7) Man kann auf der andern Seite in Bildung 
beflimmter Perfonen diejenigen Theile, welche ſchoͤn 
find, und ber Achntichkeit nichts geben noch nehmen, 
befonders hervorfpringen laffen, wie dieſes weislih an 
Köpfen Ludwigs XIV. auf deſſen Münzen beobachtet 
ift, welches in Vergleihung derfelben mit den von Ran: 
teuil ſchon geftochenen Köpfen eben dieſes Königs erhellt. 





denklichkeit unterworfen fein. Denn ber religiöfe 
Begriff der Neuern von geheiligten Iungfrauen ift 
bei Weitem ein anderer, als ſich die alten Künftler 
von den Amazonen gemacht haben. Alſo wäre bil: 
lig zu beforgen, daß aus der von Windelmann 
vorgefhhlagenen Nachahmung ober Uebertragung nur 
ein verfchlter Charakter entftchen würde. 
Mever:-Schulze. 
(In gefhichhtl. arhäolog. Bezich. vergleihe man: 
Nagel Geſch. db. Amazonen. 1838.) 

74) Die fogenannte Diana Venatrix (f. bie frei: 
lich mittelmäßige Abbildung in dem Werk: Yilla 
Pamphilia, Jo. Jacobi de Rubeis, fol.) ficht in 
bem runden Saal des Pallaftee. Sie ift ohnge- 
führe nad) Art der Amazonen kurz belcidet, fo daß 
Windelmanns VBermutbung Grund zu haben 
fheint. Für Eünftige Forſcher ift es der Unterfu- 
hung werth, ob der zum Theil antite Hund neben 
ihr urfprünglih zur Bauptjigur gehörte, oder cin 
ihr in neuerer Zeit willtührlich beigefügtes antikes 
Bruchſtuͤck ſei. Im erſten Fall würde fie ſich von 
den andern Amazonen auf eine merkwuͤrdige Weiſe 
unterſcheiden. Die Arbeit an dieſem Denkmal iſt 
gut; ein Theil des Kopfs nebſt Armen und Beinen 
ſind neu. Meyer⸗Schulze. 

75) Petit. de Amason, e. 33. p. 259. 

76) Dentmale. Part. 2. ce. 18. Bottari Mus. Ca- 
pilolin. T. 3. lav. 46. pP» 95. seq. Foggini, T 
4. tav. 33. p. 113, seg. 

77) Plutarch. Consolat. ad Apollon. p. 425. ed. 
Reisk. _Agyalo xal ooge nuoddrıes Aoya vE na- 
gmwvoürs, ra ur ayada noiv ws ufyıora, rad} 
zaxa ovordllev nad ranıımoüv. Siebelis. 
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5. 24. Die Thiere koͤnnen von den’ Bemerkungen 
uͤber die Schoͤnheit nicht ausgeſchloſſen werden, und ich 
will einige wenige Anzeigen mit beifuͤgen. Bei den 
Pferden bemerken diejenigen, die hier ſchulgerecht ſpre⸗ 
chen koͤnnen, daß diejenigen, bie in Marmor und in 
Erz übrig geblieben, Nachahmungen cines ſchweren 
Schlages von Pferden find, und fie beweifen bicfes bes 
ſonders aus der vermeinten unbeholfenen Form ber Fi⸗ 
gur zwifhen bem Halfe und dem Rüdradb, da wo bei 
Menfhen bie Schulterblätter find, welches bei Pferden 
der Wicherroß beißt. 78) An diefem Theile follen bie 
Arabifhen, Spanifhen, Reapolitanifhen, und Gnglis 
[hen Pferde feiner gebaut fein, und mehr Gelenkigkeit 
und Leichtigkeit zeigen. Einige andere Ihiere, ' befons 
ders Löwen, baben bie alten Künftler idealiſch gebils 
det, welches zum Unterricht dient für diejenigen, des 
nen bie Löwen in Marmer von dem Gefhöpf wirklicher 
Löwen verfhicden fcheinen.79 Eben dieſes kann moch 


78) Der Streit über da8 Schöne und Nichtſchoͤne 
an den antiken Bildern der Pferde, der zwifchen 
den Kunftlichbhabern und Pferdekennern waltet, wird 
ſchwerlich zu fohlichten fein. Denn anders urtheilt 
der an den fohonften und edelften Kormen der Kunfts 
werte gebildete Geſchmack, und andere derjenige, 
welcher das Seltene, Ruͤtzliche oder vielleicht blos 
das Herkommliche vorzuziehen gewohnt iſt. Gin 
engliſches Pferd ohne geitusten Schweif würde die⸗ 
fem mißfallen, da hingegen Ieder das Abfchneiden 
des Schweifs für ein an der Natur begangenes 
Verbrechen anſieht. Man konnte fagen, daß dies 
felbe Verſchiedenheit der Meinungen aud in Rüds 
fit der Wohlgeftalt der Menfhen herrſche. Die 
von der ganzen Stadt für die fchönfte gehaltene 
Frau dürfte felten aud vom Künftler dafür erkannt 
werden. In der Armee wird ohne Zweifel der Fluͤ⸗ 
gelmann des erſten Garde: Grenadier- Regiments 
für einen ſehr fhonen Dann gelten, weil er der 
bervorragendfte ift; Maler und Bildhauer möchten 
aber in demfelben nur felten auch das wohlgeftals 
tetfte Modell finden, und fie werden es mit befferm 
Erfolg unter den mittlern Geftalten ſuchen. Gs$ 
wäre nicht ſchwer, noch cine Menge Beifpiele dies 
fer Art vorzubringen, ohne darum bie Streitfrage 
der Entſcheidung näher zu rüden. Genug! das 
Pferd des Mark Aurel auf dem Gapitol ift vors 
treffliher, als alle die von neuern Künftlern vers 
fertigten ; doch nicht von fo feinem, zierlihem und 
behendem Anfehen, als die Pferde der beiden Bals 
ben zu Portici, und dieſe müffen wieder ben vice 
Pferden weihen, die bas Portal der St. Markuss 
Kirche zu Venedig zieren. Meyer: Schulze. 

79) Windelmann hat Recht, wenn er fagt, bie 
Löwen der Alten wären ideal gebildet. Sie find 
es in ber That, in fo fern die alte Kunft fchaffend 
ein jedes ihrer Sebilbe über die bloße Raturwahr⸗ 
heit poctifch erhob. Diejenigen hingegen irren fehr, 
die tabelnd vermeinen, bie Kunft habe flatt der 
Löwen ein anderes felbft erdachtes Gefchöpf unters 
geihoben. Sie bat an ben Löwen weder mehr 
noch weniger gethan ald an andern Thieren, unb 
an den Thieren überhaupt nicht mehr ald an den 
Menfhen, denn es läßt fi) mit eben fo großem 
Schein von Wahrheit fagen, die antifen Statuen 
wären von den wirklichen Menſchen verſchieden, als 
man behaupten kann, bie Bilder von Löwen aus dem 
Altertyum wären wahren Löwen unähnlid. Der 
Koloß des Phidias auf dem Monte Cavallo zu 
Rom, wird einem erbärmlichen gebrüdten hun 
gen Gpießbürger wahrhaftig nicht mehr ähnlich 
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mehr von den Delphinen gefagt werben, welche, To 
wie diefelben auf alten Werken vorgeftellt werben, fich 
in der Natur nicht finden; unterbeffen ift die Geftalt 
der erdichteten Delphine als wirktid von allen neueren 
Sünftlern angenommen worben. 

8. 25. Bei Gelegenheit der weiblichen idealen Schön 
heiten kann ich nicht unterlaffen, der Larven biefes 
.Geſchlechts zu gedenken, von welden fih Bilbungen 
der hoͤchſten Schönheit auch auf mittelmäßig gearbeis 
teten Werken finden, wie ein Aufzug des Bacchus ift, 
in einem Saale des Pallaſtes Albani, wo ich zwei weib⸗ 
lihe Larven nicmals genug betrachten Tann ; und dieſes 
bient zur Belehrung derjenigen, bie ſich alle Larven ber 
Alten ſchrecklich vorgeftelt Haben. 80) 

$. 26. Ich endige .diefe allgemeine Abhandlung von 
der Schönheit der Bilbung und der Formen mit ber 
Schönheit der Larven, beren Benennung und den Be⸗ 
griff von ctwas verftelltem zu geben ſcheint, bamit ber 
Schluß auf die allgemeine Kenntniß und Bildung dee 
Schönen bei den Alten von dem, was kaum berfelben 
würdig ſcheinen koͤnnte, bis auf höhere Vorbilder, befto 
begreiflicher werbe; und dieſer Schluß kann um fo viel 
gültiger fein, da das angeführte Werk der Larven von 
einer Begräbnißurne, dem gerinaften alter Werke ges 
nommen worben. Es kann aud feine von allen Be: 
trachtungen dieſer Gefchichte allgemeiner wirden, als es 
diefe ift, weil diefelbe auch entfernt von den Schägen 
des Alterthums geprüft werden Tann, da hingegen bie 
Unterfuchungen, bie den Ausdrud, die Handlung, dic 
Bekleidung und den Styl befonders betreffen, allein 
im Angefiht der alten Werke ſelbſt anzuftellen find. 
Denn von den hohen Begriffen in Köpfen der Gotthei⸗ 
ten Tann alle Welt fi einen Begriff machen aus Mün- 
scn und gefchnittenen Steinen, ober deren Abdrüden, 
welche audy in Ländern zu haben find, wohin niemals 
ein vorzuͤgliches Werk eines grichiihen Meifels gekom⸗ 
men ift. Ein Jupiter auf Münzen Königs Philipp von 
Macedonien, ber erften Ptolemäder, ingleichen des Pyrrhus 
find. nit unter der Majeftät feiner Bildung in Mar: 
mor; der Kopf der Geres auf filbernen Münzen ber 
Stadt Metapontos, in Großgrichenland, und ber Kopf 
der Proferpina auf zwei verfchiedenen fülbernen Münzen 





fchen, als ber große liegende Lowe vor dem Arſe⸗ 
nal zu Venedig, oder ber ftehende erhaben gear⸗ 
beitete auf der Treppe im Pallaft Barberini zu 
Rom, cinem armen abgequälten Menagerie= Löwen 
ahnlich ficht. Meyer-Schulze. 

80) Durch die aus den Anmerkungen Winckelmanns 
zur Kunſtgeſchichte entlehnten, hier eingeſchobenen 
Paragraphen 23 und 24., iſt der Zuſammenhang 
zwiſchen $. 22 und 25. in ctwas unterbrocden. 
Weil aber Winckelmanns Bemerkungen über bie 
Portraitfiguren der Alten und über ihre ideale Bil: 
dung ber Thiere nirgends einen paflenden Plag fin- 
ben konnten, als gerabe hier, fchien es uns rath⸗ 
famer, den Zufammenhang in ctwas zu ftören, als 
jene Bemerkungen ganz aus dem Zert zu verbannen 
und in die Roten zu verweifen. 

Meyer⸗Schulze. 
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von Syrakus im koniglichen farneſiſchen Muſeum zu 
Neapel, uͤberſteigen alle Einbildung; und eben dieſes 
koͤnnte von anderen Schoͤnheiten auf unzaͤhligen Muͤn⸗ 
zen und geſchnittenen Steinen angezeigt werden. 

$. 27. In Bildern ber Gottheiten konnte auch nichts 
Niedriges nody Gemeines entworfen werben, weil ihre 
Bildung unter allen griechifchen Künfttern dergeftalt alle 
gemein beftimmt war, baß diefelbe fcheint durch ein Ges 
fe& vorgefchrieben geiwefen zu fein. Denn ein Kopf eis 
nes Jupiter auf Münzen in Ionien, ober von borie 
ſchen Griechen geprägt, ift einem Jupiter auf ficilias 
nifhen, ober Münzen anderer Städte volllommen ähns 
ich; der Kopf des Apollo, des Merkur, des Bacs 
chus, eines Liber Pater, und eines jugendlichen und 
älteren Herkules find auf Münzen und Steinen ſo— 
wohl ald an Statuen nad einer und eben berfelben 
Idee entworfen. Das Gefeg waren bie fchönften Bils 
der ber Götter, die von den größten Künftlern hervors 
gebracht waren, und diefen durch befondere Erſcheinun⸗ 
gen geoffinbart zu fein geglaubt wurden, fo wie ſich 
Parrhaſios ruͤhmte, daß ihm Herkules erſchienen 
ſei, in der Geſtalt, in welcher er ihn gemalt; 81) und 
in eben dieſer Abficht ſcheint Quintilian zu fagen, 
daß zu Erwedung größerer Ehrfurdht gegen ben Ius 
piter defien Statue von der Hand bes Phidias viel 
beigetragen babe, 82) Der Jupiter be Phidias, 
bie Zuno bes Polykletos, cine Venus des Als 
camenes, und naher des Prariteles, werben ale 
len ihren Nachfolgern bie würdigften Urbilber gewefen, 
und in dieſer Geflalt von allen Griechen angenommen 
und verehrt worden fein. Unterbeffen Tann die hoͤchſte 
Schönheit, wie Gotta beim Gicero fagt, auch den 
Göttern nicht in gleihem Grad gegeben werben, 33) fo 
wenig ale in bem fchönften Gemälde von vielen Figu⸗ 
ren alle die höchſte Schönheit haben konnen, welches 
nit mehr ftatt findet, als in einem Zrauerfpicl nichts 
ald Helden aufgeführt zu verlangen. 





81) Der vielfach gepriefene Herkules dee Parrhas 
ſios war auf Lindus auf ber Infel Rhodus. Pars 
rhaſios fegte unter fein Gemälde des Herkules folgens 
des Epigramm, das wir in unferer Ucherfegung dem 
Leſer mittheilen: „Wie Er im Zraume der Nacht 
dem Parrhaſios oft ift erfchienen, wird der Gefchauete 
bierwicder im Bilde geſehn.“ Man vergleiche Athen. 
I. 12. c. 11. Plin. 2. 35. e. 10. sect. 36. num. 5. 

82 Quinctiliau. /astit. Orat. 1. 12. c. 10. $. 9. cu- 
Jus pulchriludn adjecisse aliquid etiom receptae 
religioni vildelur. 

Leonidas Zerentius fagt (Analecta poetar. graee. 
veter. T. 1. p. 230. ag. 40.) von Prariteleg, 
daß cr feinen berühmten theöpifchen Amor fo gebil: 
det habe, als cr ihn bei ber Phryne gefchen. 
Parmenio (Analect. poetar. graec. veter. T. 2. 
p. 202. num. 5.) ruͤhmt in cinem wunderlichen Epi⸗ 
gramm auf die Juno des Polyklet, daß biefer 
Künftter allein die Göttin gefhaut und das ihm 
geoffenbarte Urbild den Menſchen enthüllt, fo weit 
es fterblihen Augen zu ſchauen erlaubt fei. 

Fea u. Meycr, 

83) de natura Deorum I. 1. e, 29. 
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Bon dem Ausdrud der Edönbeit, fowohl in Geberden als 
ım der Handlung. — Ertiarung und Behmmung des Wwor 
tes Ausprud. — Grundlage der Kuntlier ım Wusdrude; 
die Stille und Rube, an und für fi, — Dit dem Ausdrud 
vereinigt , der Beidenfhaften. — Die Eittiamfeit ; allgemein. 
— Die Siguren von Tänzerinnen, — Aurdrud der dttlis 
ben Biguren; der Rude und Stille. — Im Jupber. — 
Im Apolo. — Von dem Stand männlicher Fiauren; sont 
fand männtıger Figuren. — Ausdrud in Finuren aus der 
Heldenzeit. — Des weipticen Geihledits aus der Heiden 
seit. — Ausirud in Verfonen von Etand. — wWurgerfihe 
Seſtait romiſcher Kaifer aus ıhren Denfmalen. — Auae- 
meine Erinnerung über den Ausdrud ausgelafener Leiden. 
foaften. — Bon dem Ausdrud ın den mebrfien Werten 
neuerer Künflter; — aligemein. — Veraleichung alter und 
neuer Künflter in der Handlung. — Rugabe ven Erınne: 
rungen über die Begriffe der Schönbeit In Aserfen neuerer 
Künftier. — Umwifiende Urteile. — Bordüge der neuern 
DValerei. — Gegenwartiger Bilddaner zu Nom Nayabınuna 
alter Werke. — 








3.1. Naqhtt der Kenntnip der Schonheit iſt bei 
dem Künftier der Ausdrut und die Handlung zu ber 
achten, wie Demofthenes felbige bei einem Redner 
fand, das erfte, das zweite und das britte Theil des⸗ 
ſelben: ) benn es kann eine Figur durdy die Handlung 
ſchon erfpeinen, aber fehlerhaft in derfelben niemals 
für ſchon gehalten werden. Cs foll alfo im Unterricht 
mit der &ehre von ben fehönen Formen, die Beobad) 
tung bes Wohlftandes in Geberden und im Handeln 
verbunden werben, weil hierin ein Theil ber Grezi— 
beſteht; und deswegen find die Grazien, als Begleite: 
rinnen ber Venus der Göttin der Schönheit vorge: 
ſtellt. Bei Künfttern heißt folglich, den Grazien opfern, 
auf bie Geberden und auf die Handlung in ihren Fi: 
guren aufmerffam fein. 

$. 2. Das Wort Ausbrud, welches in der Kunfl 
die Nachahmung bes wirkenden und leidenden Zuftan: 
des unferer Seele und unſeres Korps, und ber Rei: 
denfehaften ſowohl, als der Handlungen ift, begreifi 
im weitläuftigen Verſtande die Handlung mit in fid, 
im engeren Verftande aber ſcheint dic Bedeutung des; 
felben auf dasjenige, was durch Mienen und Geber. 
den des Geſichts bezeichnet wird, eingeſchraͤnkt, unt 
die Handlung, wodurd der Ausdrud erhalten wird 
bezieht ſich mehr auf dasjenige, was durch Bewegung 
der Glieder und bes ganzen Körpers geſchieht. Au 
das eine ſowohl als auf das andere kann gebeutet wer. 
den, was Ariftoteles an bed Zeuris Gemälden aus. 
gefegt hat, naͤmlich daß fie ohne "H3os, ohne Aus 
druck gewefen, worüber ih mid in der Folge erklaͤren 
werde, 2 


4) Cie. Brut. c. 38. alias e. 37. de orat. 3. 57 
Orat. e. 17. Quintil. 11. c. 3. n. 6. 

2) Poetie. e. 6. p. 7. imit ſ. 6.8.3.8. 3 
8.14. 8.9.8.3.8.2. uf. 

Die Alten unterfhieden in dem Ausdruck de 
Charakter (7905) oder den habituellen Grundto 
der Seele und ihre Veränderungen oder Leiden 
ſchaften (Tadas.) 

Ueber die wahre Natur bes Ausdrucks haben bi 
Alten Vieles und Treffliches gefa; Man vergt 
Cie. de Orator. 1. 3. e. 57 und 59. Plia. 2. 11 

83.9.8. 3. $. 25. 26. 
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je 3. Der Ausdruck im engeren fowohl als weiteren 
rſtande verändert bie Züge bes Geſichts, unb bie 
tung des Körpers, folglic die Zormen, welche bie 
Hhönheit bilden, und je größer biefe Veränderung ift, 
to nachtheiliger ift diefelbe der Schoͤnheit. Im diefer 
trachtung war bie Stille einer von den Grundfägen, 
bier beobachtet wurden, weil biefelbe nah dem 
lato als der Zuftand berrachtet wurde, welcher das 
ittel ift zwiſchen dem Schmerz und ber Froͤhlichkeit ; 3 
d eben deswegen iſt die Gtille derjenige Zuftand, 
icher der Schönheit, fo wie dem Meere, ber eigents 
bfte ift, und die Erfahrung zeigt, daß die ſchoͤnſten 
enſchen von flillem gefitteten Weſen find. Eben die 
fung wird in diefer Beziehung in dem Bilde for 
ohl, als in dem, ber es entwirft, erfordert: denn 
ann der Begriff einer hohen Schoͤnheit auch nicht 
ders erzeugt werden, als in einer ftillen und von als 
1 einzelnen Bildungen abgerufenen Betrachtung ber 
ecle. Außerdem ift die Stille und die Ruhe im Mens 
ſen und bei Ihieren der Zuftand, welder uns fähig 
acht, die wahre Beſchaffenheit und Eigenfhaften ders 
Iben zu unterfuhen und zu erfennen, fo wie man ben 
rund der Flüffe und des Meeres nur entdedt, wenn 
is Waſſer ſtill und unbewegt iſt; und folglich kann 
ich die Kunſt nur in der Stille das eigentliche Weſen 
rſelben ausdrüden. 
$. 4. Da aber im Handeln und Wirken bie hoͤchſte 
uhe und Gleichguͤltigkeit nicht ftatt findet, und gdtt⸗ 
he Figuren menſchlich vorzuftellen find, fo konnte 
16) in diefen der erhabenfte Begriff der Schönheit nicht 
ftändig gefucht noch erhalten werden. Aber der Aus—⸗ 
ud wurde dee Schönheit gleichſam zugemogen, und 
«fe war bei den alten Künftlern die Zunge an ber 
zaage des Ausdrucs, und alfo die vornehmfte Abſicht 
irſelben, wie das Gymbal in ciner Mufit, welches 
le andere Inftrumente, bie jenes zu übertäuben ſchei⸗ 
m, regiert; und fo wie wir das Getränk, welches 
zößtentheils mit Waffer vermiſcht ift, Wein nennen, 
ven fo fol auch die Geftalt, wenn gleich der Ausdruc 
ie Schönheit überwiegen würde, fhbn heißen können. 
ud) hier offenbart ſich die große Lehre bes Emper 
okles von dem Streite und der Freundſchaft, duch 
teen gegenfeitige Wirkung die Dinge in ber Welt in 
em gegenwärtigen Zuftand geſetzt ſind: bie Schoͤn⸗ 
eit würde ohne Ausdruck unbedeutend heißen Tonnen, 
nd diefer ohne Schönheit unangenehm, aber durch bie. 
dirkung der einen in ben anderen, und durch bie Ver⸗ 
aͤhlung zweier widrigen Eigenſchaften erwaͤchſt das 
ihrende, das beredte, und das überzeugende Schöne. 
$ 5. Die Ruhe und Stille iſt zugleich als eine 
olge ber Gittfamkeit anzufehen, welche die Griechen 
ı Geberben und im Handeln allezeit zu beobachten 
ıdıten, dergeftalt, daß fogar ein geſchwinder Gang in 
ewiffer Maaße wider bie Begriffe des Wohlitandes ges 
alten wurbe, indem man in demfelben eine Art Frech⸗ 
eit fand. Ginen ſolchen Gang wirft Demofthenes 











3) de Repub. 1.9. p 383, 
4) Bruckeri Aistor. eritio. philosoph. T.1. p. 11 14. 
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bem Nitobulos vor, unb er verbindet frech fprechen | kann alfo feheinen, daß dieſe Statuen wirklich ſchoͤnen 
und geichwinde gehen mit einander.5) Diefer Denkungs: | Tänzerinnen errichtet worden find, welche unverbdiente 
art zufolge hielten die Alten eine langfame Bewegung | Ehre diefe Perfonen bei ben Griechen erhielten, fo daß 
des Körpers für eine Eigenfchaft großmüthiger Sees | ih verfchiedene griechiſche Sinnfhriften auf Statuen 
len. Ich finde kaum ndthig zu erinnern, daß von bem derfelben finden. 12) Die eine entblößte Bruft an fols 
wirklich fittfamen Stande derjenige, der einen knechti-⸗ | hen Statuen ift ein ficheres Kennzeichen, bdiefelbe nicht 
fhen Zwang anzeigt, verſchieden ift, in welchem einige | auf gedachte zwei Mufen zu deuten, weil ſolche Ent⸗ 
Statuen gefangener Könige abgebildet find, die mit | blößung an Mufen wider ben Wohlftand fein würde. 
übereinandergefchlagenen Händen fteben, fo wie Zigrae| $- 7. Der höchfte Begriff diefer Grundfäge, befon- 
nes König von Armenien ſich aufwarten ließ von vicr | ders der Ruhe und Stille, findet fi in den Figuren 
Königen, bie feine Vaſallen waren, welches die nie: | der Gottheiten ausgebrädt, fo daß die Bilder des Was 
drigfte Unterwerfung anzeigte. 7) ters der Götter bis auf die fubalternen Götter unge⸗ 
$. 6. Diefe Sittfamkeit haben bie alten Kuͤnſtler bis rührt von Empfindungen find. Alfo bildet und ber 
in ihre tanzenden Ziguren, die Bacchanten ausgenom: | große Dichter feinen Supiter, welder allein durch 
men, beobachtet ; und man war der Meinung, daß bie | dad Winken feiner Augenbrauen und durch das Schuͤt⸗ 
Handlung in den Figuren nach der Maaße der älteren | teln feiner Haare den Olymp bewegte; 13) und fo uns 
Tänze abgewogen und geftellt fei, und daß in den fol- | gerührt von Empfindungen find die mehrften Wilder ber 
gemben Zänzen der alten Griechen ihre Figuren. wie: | Götter; daher die hohe Schoͤnheit dem angeführten Ge- 
derum ben Zänzerinnen zum Mufter gedient, um fi | nius in der Villa Borghefe nur in biefem Zuftand zu 
in ben Graͤnzen cines zuͤchtigen Wohlitandes zu erhal: | geben war. 1%) Ä 
ten. 8) Hiervon kann man fich überzeugen an vielen Ein heiterer ruhiger Blick iſt nicht allein Figuren 
weiblichen leicht bekleideten Statuen, von welchen die der oberen Kräfte, jondern auch den fubalternen Meer: 
mehrſten Eeinen Gürtel haben, die ohne alle beigelcgte | göttern gegeben worden; und da wir uns aus einigen 
Seihen, wie in einem fehr zuchtigen Tanz vorgeftellt , Beiworten der Dichter von den Zritonen einen verſchie⸗ 
find, fo daß, wenn auch die Arme fehlen, man fieht, | denen Begriff machen würden, erfcheinen biefelben von 
daß fie mit der einen Hand von oben über der Achſel, | den griechiſchen Künftlern gleichfam als Bilder der Mee⸗ 
und mit der andern von unten ihr Gewand fanft in die  Tesflille, wenn e8 einem grünlidhblauen Himmel gleicht, 
Höhe gezogen.) In dicfen Figuren muß bicfe Hand: | vorgeftellt, wie wir diefis bewundern konnen an zwei 
lung diefelben bedeutend madyen und erklaͤren; und da bereits gedachten coloffalen Köpfen von Tritonen in 
verfhiedene einen idealen Kopf haben, Eann in ihnen der Villa Albani, deren einen ich in Kupfer beigebradyt 
eine von ben beiden Mufen, denen der Zanz vor an- habe in meinen Denkmalen. 15) 
dern eigen war, nämlidd Erato und Terpfichorel $. 8. Jupiter ſelbſt ift nicht in allen Bildern auf 
abgebildet fein.10 Statuen in dieſer Stellung finden | Bteiche Weiſe heiter gebildet, fondern er hat einen trüs 
fi) in der Villa Medicis, Albani, und anderwaͤrts; ben Blid auf einer erhabenen Arbeit des Marchefe Ron- 
zwei dieſen ähnliche Kiguren in Lebensgröße in ber Billa | — 


Eudovifi und einige unter den berfulanifchen Statuen Bluͤthen, und fagt fodann weiter von ihr, „ob⸗ 
haben Feinen idealen Kopf; eine der Figuren in der „Thon fie in den Formen das Edle und Schlanke 
Billa Ludoviſi hat einen Kopf von einer hohen Schön: | ‚nicht darbictet, welches man in andern noch vor: 


„‚teefflihern Seulpturen gewahr wird, fo ift fie 


beit, aber die Haare haben nicht die Einfachheit, d ‚‚doh unter die Meifterftüde zu zählen, wegen der 


an idealen Köpfen gewöhnlich ift, fondern es find bie: 
felben tünftlih in einander gefchräntt und geflodten, 
und gleichen einer Mode unferer Zeiten ; eine andere 
aber, die über dem Eingang des Pallaftes Caraffa Co⸗ 
Iubrano zu Neapel fteht, bat einen Kopf von hoher 
Schoͤnheit, welder mit Blumen gekrönt ifl.ıı) Es 


„Wahrheit, der Anmuth und Weichheit, womit die 
„Geſtalt und Züge einer fhönen Frau nachgeahmt 
‚find, welche vielleicht in den campanifchen Luſtoͤr⸗ 
„tern (der Gegend, wo das Monument entdedt 
„worden) cinft mit ihren Reizen die wollüftige 
„Menge bezaubert hatte. Meyer-Schulze. 
12) In der grichifchen Anthologie find dem Anden 
fen der Nachwelt die Namen mehrerer ausgezeichne⸗ 
ten Sängerinnen aufbewahrt. Brunckii Analect. 
T. 2. p. 207, num. 3. und p. 277. num. 7. T. 3. 
p. 104. num. 5. 6. 7. p. 105. num. 9 und 10. 
Meyer-Schulze. 
13) Cuneto supercilio morentis. Horat. Carmin. 1. 
3. Od. I. v. 8 
14) Ueber den Genius in der Billa Borghefe ſehe man 
B. 5. 8. 1, 8. 12. Anmerkung Nr. 37. 
Meyer-Schulze. 
15) Num. 35. j 


Es ift ſchon oben in der Anmerkung Nr. 103. 
B. 5. K. 1. $. 38. gefagt worden, baß ber ſchoͤn⸗ 
fle Kopf eines Zriton im Mufeum Pio⸗-Glemen⸗ 
tinum (T. 6. tar. 5.) befindlich fei. Die zweite 
Stelle behauptet eine cbenfalls angeführte [yon ge⸗ 
arbeitete Doppel=Herme im capitolinifhın Mu: 
feum. Meyer-Schulze. 

(Man vergl. Müller H. p. 614. =. 2.) 


5) ado. Pharenipp. p. 995. prince. Casaubon. ad 
Theophr. Char. ce. 8. p. 198. Sophocl. Electra v. 
871. Cic. de ofic. 1. 38. Siebelis. 

6) Aristotel. Ethie. ad Nicom. 1. 4. c. 8. p. 66. 

7) Plutarch. Lucull. oper. ı. 1. p. 505. 

(Müller 9. p. 460. $. 335.) 

8) Athen. Deipnosoph. 1. 14. c. 6. 

9) Propert. d. 2. eleg. 18. v. 5. Molli deducit can- 
dida gestu Brachia, 

10) Schol. Apoll. Argon. I. 3. v. 1. Tzetz. in He- 
siod. Iyya p. T. 

41) Die angeführte Tänzerin aus dem Pallaſt 
Saraffa Golubrano zu Neapel ift naher in das 
Mufeum PiosGlementinum gelommen. Viscon⸗ 
ti bat bdiefelbe T. 3. tav. 3. p. 39. 40. abbilden 
laffen und erklärt. Er bemerkt erſtlich, der Kranz, 
womit ber fchone Kopf diefer Figur gefhmüdt ift, 
beftehe nicht aus Blumen, fondern aus Epheu⸗ 
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danini, wo biefe Gottheit gebildet ift, nachdem ihr Vul⸗ 
fan mit einem hölzernen Hammer einen Schlag aufs 
Haupt gegeben hat, und voller Erwartung fleht, bie 
Pallas ans deſſen Gehirn hervorfpringen zu ſehen. Ju⸗ 
piter figt wie betaͤubt von dem Schlag, und gleichſam 
in Schmerzen der Geburt begriffen, um die ganze ſinn⸗ 
liche und himmliſche Weisheit in Gebaͤrung ber Pallas 
an das Licht treten zu laſſen. Dieſes Werk befindet 
ſich in Kupfer geſtochen auf dem Titelblatt des zweiten 
Bandes meiner Denkmale. 
$. 9. Der vaticaniſche Apollo ſollte dieſe Gottheit 
vorftellen in Unmuth über ben Drachen Pothon, den er 
mit ſeinen Pfeilen erlegte, und zugleich in Verachtung 
dieſes fuͤr einen Gott geringen Sieges. Der weiſe Kuͤnſt⸗ 
ler, welcher den ſchoͤnſten der Götter bilden wollte, fegte 
nur den Zorn in die Naſe, wo, nad) den alten Did: 
tern, 16) der Sitz deſſelben ift, und bie Verachtung auf 
die Lippen; dieſe hat er ausgedruͤckt durch die hinauf 
gezogene Unterlippe, wodurch ſich zugleich das Kinn er⸗ 
hebt, und jener aͤußert ſich in den aufgeblaͤhten Laͤpp⸗ 
chen der Raſe. 
$. 10. Da nun dem Ausdruck ber keidenſchaften im 
Geſicht der Stand und die Handlung gleichformig zu 
ſein pflegen, iſt Beides der Wuͤrde der Goͤtter in ihren 
Statuen und Figuren gemaͤß, und kann der Wohl- 
fand genannt werben. Man findet feine Gottheit von 
gefestem männlichen Alter mit übereinandergefchlagenen 
Beinen ftehen. Eine Statue eines Helden mit überein 
andergefhlagenen Beinen würde bei den Griechen geta⸗ 
delt worden fein; denn ed wurde dergleidhen Stand auch 
an einem Redner für unanfländig gehalten, ) fo wie 
es bei den Pythagoraͤern war, den rechten Schenkel 
über den linken zu legen.18) Ih glaube alfo nicht, 
daß diejenige Statue zu Elis, welde mit übereinander- 
gefchlagenen Beinen ftand, und fidy mit beiden Hänben 
an einen Spieß lehnte, einen Neptun vorgeftclit, wie 
man dem Paufanias glauben machte. 19) Bon Gott: 





heocr. J. 18. c. not. Valcken. Siebelis. 

9 —z8 Consol. ad Apollon. p. 194. ‚Diele 

Stelle ijt in der Stephaniſchen Ausgabe, dic wir 
nicht befigen, eitirt. Aber vergebens haben wir 
die ganze Schrift des Plutarch durchgeleſen, um 
die von Windelmann erwähnte Stelle zu finden. 

Meyer-Schulze. 

18) Plotareh. de Auditione, p. 45. t. 6. p. 165. ed. 
Reisk. Dieſe von Winckelmann und Fea an— 
geführte Stelle paßt keinesweges hierher. — Plu= 
tard) fpricht in derfelben weber von dem unſchick⸗ 
lichen Stand der Redner, noch von der Sitte der 
Pothagoräer, fondern er tadelt an dem figenden 
Zuhörer das öftere Uebereinanderwerfen der Schen= 
tel, wodurch jich Die Unadıtfamfeit an ben Zag 
lege. Daß die Ppthagoraͤer es für unanftänbdig 
gehalten, den linken Schenkel über den rechten 
zu legen, erzählt Plutard de rilins. pudor. p. 
632. I. 8. p. 108. ed. Reisk., wo cr von ber fal⸗ 
[hen Schaam eh —— en F J in 

iniafeiten das Schlechtere für das Beſſere wähle, 
Klejnigkeit Meyer-Schulze. 

9) Pausan. 2. 6. e. 25. 

Die Ueberſetzer haben hier die Redensart dw Fre- 
gnr ruv nodur FmT).ixor TO Frege nicht recht ver: 
ftanden, indem fie es mit pedem pede--premere, ti= 
nen Fuß auf den andern frgen, gegeben haben, da 
cs mit decussatis pedibus, welches im Italienifchen 
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heiten find allein Apollo und Bacchus in einigen 
Biguren fo geftellt, in dem einen bie fpielende Jugend, 
und in dem andern bie Weichlichkeit abzubilden. Apollo 
fteht alfo im Muſeum Gapitolinum,20) und in einigen 
ähnlihen Statuen der Ville Medicis, ncbft einer andee 
ven im Pallait Farneſe, welches fowohl in der Figur als 
im Kopf bie fchönfte unter allen ift.2ı, In cinem her⸗ 
Eulanifhen Gemälde hat Apollo chen diefen Stand. 22) . 
Unter den Ziguren des Merkur ift mir nur cine einzige 
bekannt, die cben fo ſteht, nämlich eine Statue der 
großherzoglichen Gallerie zu Florenz, 29) über welche 
der Merkur von Erz in Lebensgroͤße, im Pallaſt Far⸗ 
neſe geformt und gegoſſen worden. Dieſer Stand iſt vor⸗ 
nehmlich einem Meleager und einem Paris eigen; 24) 
und die Statue deſſelben ſteht alſo in dem Pallaſt Lan⸗ 
celotti.22) Die jungen Satyrn oder Faune, untes 


gambe incrocicchiate heißt, hätte überfcht werben 
ſollen. Winckelmann. 
Pauſanias führt die Volksſage von einer Status 
des Neptun an; er felbft hatte die Statue vorher 
ardgıas genannt, in der Volksſage war fic ein üyul- 
pa Jloosdoros, In dem Urtheil über den Paufas 
nias ift erſtlich der Unterſchied zwiſchen ardpıas u. 
ayalııa nit beachtet, zweitens die Volksſage von 
ber Meinung des Paufanias nicht gefchieden worden. 
Siebelis. 

20) Mus. Capitol. T. 3. tav. 15. 

21) Diefe Stelle bezieht fi auf die von uns oben 
gedachten (Note 17. 5. B. 1. K. $. 6.) Figuren 
des Apollo mit dem Schwan zu feinen Füßen. Die 
gelobte farnefifhe Statue mag nach Neapel geloms 
men fein. Meyer-Schulze. 

22) Pitt. rcol. T. 2. tav. 17. 

.23) Gori Mus. FPlor. Stat. tab. 38. 39, 

Ueber biefen Merkur ift [hon oben (Note Rr. 56.) 
das Nöthige gefagt. 

24) Wenn es glei bei einigen Alten für cine uns 
Ihidlihe Stellung gehalten ward, ein Knie im 
Sigen über das andere kreuzweis zu legen, fo 
pflegten dennoch bie Künftter nit gar fehr darauf 
zu achten, und man findet felbft Figuren von Gotts 
heiten. in diefer Stellung. Iupiter 3. 2. ift fo 
vorgeftellt in cinem Basrelicf bei Bartoli (Adms- 
rand. Antiquit. Roman. tab, 46.) und bei Monts 
faucon (Antig. erpl. T. 1. plan. 15.) Auf des 
Urne im capitoliniihen Mufcum, wo man die Mus 
fen fieht, ift_ein alter Mann von ernftem Anfchen 
in folder Stellung, wilden Montfaucon (2. e. 
Suppl. T. 3. 1. 1. ch. 8, p. 33, pl. 9.) für einen 
Diogenes, und Foggini (Mus. Capitolin. T. 4. 
tar. 27. p. 154.) für cinen Homer hält. Eben 
fo Parthenopäos, einer der fieben thebaniſchen Hels 
den, auf einer befannten hetrurifhen Gemme, wos 
von bie Abbildung in Fea Storia delle Art, T.1. 
p. 162; cine Frau auf einem dem König von Kranke 
reich angcehirigen, von Montfaucon bekannt ge⸗ 
machten Amethuft (7. c. Supplem. T. 3. pl. 13.) 
und cine andere männliche betrübt fcheinende Figur 
in cinem Basrelief. (Denkmale num, 123.) Cine 
weiblihe Figur in einem Basrelief der Villa Als 
bani (Dentmale zum. 96.) fcheint in gleiher Stels 
lung zu fein: cben fo eine andere auf der Rückfeite 
einer Münze des Kaifers Alcrander Severus (Mu- 
sellii Aumism. anlig. inter addend. Part. 2, tab. 
9. num. 4.) und cine männliche Figur auf einex 
Münze. (Numismata Cimelii Caesarei Austr. 
Part. 2. p. T. num. 1.) Fea. 

25) Bisconti behauptet von dem hier angeführten, 
im Eingang des Pallaftes Lancelotti ftehenden Pas 
ris, es fei eine Wicderholung des ſchönen Heinen 
Ganymed mir bem Adler zu den Küßen, im Mus 


Bon der Kunft unter den Griechen. 


welchen zwei ber fchönften im Pallaſt Ruspoli ſind, 2e) ha⸗ 
ben den einen Buß ungefhidt, und gleihfam baͤuriſch, 
hinter dem andern geſett, zu Anbeutung ihrer Natur; 
und eben fo fteht der junge Apollo Sauroctonoß 
zweimal von Marmor in ber Billa Borghefe,27) und 
von Erz in ber Billa Albani, diefer ftellt ihn vermuth- 
lich vor, wie er bei dem König Admet als Hirt diente. 
Unter ben weiblichen Gottheiten ift mir Eeine einzige fo 
geftellt befannt, und es würbe biefen weniger, ale 
maͤnnlichen Gottheiten anſtehen; ic) Laffe alfo dahin ge⸗ 
flelt fein, ob eine Münze Kaifers Xureolos, auf wel: 
her die Vorſicht mit übereinandergefhlagenen Beinen 
ſteht, alt ift.283 Nymphen aber kann biefer Stand zu= 
kommen; unb eine in Lebensgröße, bie ehemals dem 
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nerva Mebica, bie einen Stab mit einer Schlange 
ummunben hält, mit bem einen Bein über bas andere 
gelegt ſteht, beſonders ba diefe Kigur die rechte Bruft 
entblößt zeigt, welches fich an keiner einzigen Pallas 
findet.30 Diefe Erinnerung fiel mir ein, ba mir eine 
ähnliche Figur auf einem gefchnittenen Stein als eine 
alte Arbeit gezeigt wurbe, wovon ich aus angeführten 
Gründen das Gegentheil erfannte.31) Betrübten Pers 
ſonen wurde biefer Stand eigen geachtet: benn fo ftans 
ben in einem Gemälde, welches Philoftrat befchreibt, 
die Elagenden Krieger um ben Körper bes Antilochos, 
Sohns bes Neftor, und beweinten beffen Tod, 32) und 
in eben bdicfer Stellung bringt Antilochos dem Achilles 
die Nachricht von dem Tod des Patroklos auf einem 


Haus Biuftiniani gehörte, fteht alfo, wie auch eine von |erhabenen Werk des Pallaftes Mattei,33) ingleichen auf 


den brei Nymphen, bie den Hylas entführten,, im Pal: 
Loft Albani.29) Vermoͤge biefer Bemerkungen glaube 


einer Kamee, bie beide in meinen Denkmalen befannt 
gemacht worden, 3t) und auf einem herkulanifchen Ge⸗ 


ich berechtigt zu fein, an dem Alter eines gefchnittenen | mälde. 35) 


Steins zu zweifeln, auf welchem bie fogenannte M i- 


feum Pio=Glementinum, von weldhem er T. 2. 
tav. 35. p. 68. Abbildung und Auslegung gegeben. 
Uebrigens ift die genannte Statue etwas größer 
als die im Mufeum Pio-Clementinum, und bat, 
obſchon fie diefer den Vorzug laffen muß, wegen 
befferee Arbeit und Erhaltung, dennoch viele Ver: 
dienfte, und befonders weiche, fließende Umriffe, 
nebft zarten hübfchen Formen. 
‘ Meyer⸗Schulze. 
26) Von dieſen Satyrn oder Faunen im Pallaſt 
Ruspoli zu Rom, und daß gegenwärtig nicht zwei, 
fondern drei folcher Jouten daſelbſt ſtehen, iſt ſchon 
ah (Note 27. 5.8. 1.8. $. 8.) Anzeige ges 
eben. 
7), 8.9.33 8. 15. % 
38) Tristan Comm. hist. T. 3. p. 183, 

Wenn biefer Zweifel Windelmanns Glauben 
verdiente, wie viele andere Münzen würde man 
als unaͤcht verwerfen müffen! die Provibentia, 
ſtehend und an eine Säule gelehnt, wirb in biefer 
Stellung auf einer Münze des Alerander Severus 
gefehen (Musellii Aumismat. Antig,. Part. 2. tab. 
75. num. 7.); eine andere weibliche Figur zum. 8. 
in gleiher Stellung; tab. 223. nr. 6. auf einer 
Münze bed Gallienus bie Securitas perpetua; tab, 
234. ar. A. auf einer Münze des Kaifers Zacitus; 
die Felicitas publica auf der Rüdfeite von zwei 
Münzen ber Kutia Mammia (Tab. 182. num. 2. 
3.); bie Pax Augusti auf der Münze bes Aemilian 
(Banduri Numisın,. Imper. Rom. T. 1. p. 92.) 

Fea. 

Wir bemerken aber, das dieſe Stellung gewoͤhn⸗ 


lich nur den Figuren gegeben ift, welche den Be⸗ 


griff der Zeftigkeit und Ruhe ausdrüden follen. 
Daber fie fih auch alle, fo viel wir wiffen, an 
den Sturz einer Säule lehnen. 
Meyer-Schulze. 
29) Ciamp. Yet. mon. T. 1. tab. 24. 
In dem Sarkophag des Mufcum Capitolinum 
% 4. tar. 26.) ſieht man brei Mufen in foldyer 
tellung,, wie auch an andern Denkmaͤlern. 
Meyer- Schulze. 
Die erfte Hält Visconti (Mus. Pio-Clementin. 
T. 1. tav. 17. p. 35.) für bie Klio; bie zweite 
für die Polybymnia (tar. 24. p. AT.) und bie 
dritte für die Urania. Jupiter wird fo ge: 
ſehen (Montfaucon Ant. erpl. T. 1. pl. 10. num. 
1. 2. und Suppl. T.1. apres la pl. 20.) und Her: 
£ulce Montfaucon Aztig. Erplig T. 2. pl. 84. 
p. 194.) Fea. 


$. 11. Mit cben diefer Weisheit verfuhren bie alten 
Künftler in Vorftellung der Figuren aus ber Helbenzeit, 
und bloß menfhliher LKeidenfchaften, bie allezeit der 
Faſſung eines weifen Mannes gemäß find, welcher bie 
Aufwallung der Leidenfchaften unterdrüdt, und von dem 
euer nur die Funken fehen läßt. ben dieſer Faſſung 
ift auch deſſen Rede gemäß; daher Homer bie Worte 
des Ulyffes mit Schneefloden vergleicht, welche häufig, 
aber fanft, auf die Erbe fallen.36) Außerdem waren 
die griechiſchen Künftier überzeugt, daß, wie Thuky⸗ 
dides fagt, bie Großmuth befonderd mit einer edlen 


— —— 


30) Montfaucon Diar. ital. e. 8. p. 122. ſpricht von 


einem Bild (Statue), und nicht von einer Gemme. 
Fea. 





31) la Chausse T. 1. sect. 1. tab. 10. 

32) 7. 2. Icon. T. p. 821. prince. Auf bie ſchoͤne 
Beichreibung des Philoftrat von diefem Bild ma⸗ 
chen wir unfere Leſer aufmerkfam. Das Charakter 
riftifhe in ben Geftalten der einzelnen Perfonen und 
befonders in dem Bild des Antilochos iſt fo Har 
und treffend angezeigt, daß es auch bem weniger 
phantafiereihen Leſer möglid werden muß, fi 
das ganze Gemälde lebendig vor die Seele zu 
ſtellen. Meyer-Schulze. 

33) Monum. Matthaei. T. 3. tav. 3%. 

34) num. 129. 130, 

35) Mit einem Bein über das andere gelegt fteht auch 
eine Figur auf der mebdiceifchen Vaſe. Man ſehe 
Bartoli Admir. Rom. tab. 18. der fpätern Ausgabe. 

Meyer-Schulze. 

Ich glaube nicht, daß die alten Kuͤnſtler jemals 
an dieſin Unterſchied gedacht haben, weil fi ſehr 
viele Figuren, die nicht in dem Zuſtand der Trauer 
ſind, mit uͤbereinandergeſchlagenen Beinen finden. 
Sm Muſeum Capitolinum (T. 4. tav. 3.) ſieht 
man einen Heros, in welchem Foggini (p. 6.) den 
Ajax vermuthet; ferner vier weibliche Figuren tar. 
27. 28. Al. und 42., welche Lestere der Hygea 
opfernd auch in den Denkmalen (vorläufige Abhand⸗ 
lung, zu Gnbe) geſtochen erfcheint. Noch andere 
weiblihe Figuren in gleiher Stellung finden ficy 
Dentmale ar. 16. 18. 20. 43, 71, 137. und männs 
lihe Ziguren ar. 52. 92. 102. 189. Endlich eine 
ſolche in der Geſchichte der Kunft des Alterthums, 
(fiche die Wiener Ausgabe, Kupfertafel zu p. 595. 
und Fea's ital. Ueberfegung T. 2. tar. 1.) 

Fea, 


36) Ziiad. 1. 3. v. 222. 
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Einfalt gepaart zu fein pflegt ;37) fo wie au Achilles 
erſcheint, deſſen Gigenfchaft mitten im jähen-3orn und 
in der Unerbittlichleit eine offenherzige Seele ohne allo 
Verſtellung und Falſchheit if; und dieſer Grfahrung 
zufolge zeigt fih auf dem Gefiht ihrer Helden kein 
fpigfindiger, leichtfertiger oder liſtiger, noch weniger 
hoͤhniſcher Blick, fondern die Unfchuld ſchwebt mit einer 
zuverfichtlihen Stille auf demfelben. 

$. 12. In Vorftellung ber Helden ift dem Kuͤnſtler 
weniger, ald dem Dichter, erlaubt: biefer kann fie ma⸗ 
fen nach ihren Zeiten, wo bie Leidenfchaften nicht durch 
die Regierung, oder durch den gekünftelten Wohlſtand 
des Lebens, geſchwaͤcht waren, weil bie gedichteten Ei⸗ 
genfchaften zum Alter und zum Stande des Menfchen, 
zur Figur deffelben aber fein nothiwendiges Verhältniß 
haben. Jener aber, da er das Schönfte in ben fchön- 
ften Bildungen wählen muß, iſt auf einen gewiffen 
Grad des Ausdruds der Leidenfchaften befchräntt, die 
der Bildung nit nachtheilig werden foll. 

8. 13. Ron biefer Betradytung kann man ſich in 
zweien der fhönften Werke des Alterthums überzeugen, 
von welchen "das eine ein Bild dır Todesfurdt, das 
andere des hoͤchſten Leidens und Schmerzes ift. Die 
Tochter der Niobe,3R) auf weldhe Diana ihre toͤdli⸗ 
hen Pfeile gerichtet, find in dieſer unbefchreiblichen 
Angft, mit übertäubter und erſtarrter Empfindung vor: 
geftellt, wenn ber gegenwärtige Tod ber Seele alles 
Vermögen zu denken nimmt; und von folder centfecl: 
ten Angſt giebt die Zabel ein Bild durch die Verwand— 
lung der Niobe in einen Felſen: daber führte Aeſchy— 
106 die Niobe ftilfhweigend auf in feinem Trauer: 
fpiele.39), Gin folder Zuftand, wo Empfindung und 
Ueberlegung aufhört, und welder ber Gleichgültigkeit 
Ahnlich iſt, verändert keine Züge der Geftalt und der 
Bildung, und der große Künftler Eonnte bier die hoͤch— 
fie Schönheit bilden, fo wie er fie gebildet hat: denn 
Niobe und ihre Töchter ?W find und bleiben die had: 
ften Ideen derfelben.’ 





37) 1.3. c. 83. zei 10 sindes (av 1a zerraior miei- 
zoy neıigeı) zerezehander ryerlod n. 

38) Fea feat bier „Niobe und ihre Toͤchter“, 
welche Verbefferung fowohl dem Sinn Windel: 
mann, als aud der vorläufigen Abhandlung zu 
feinen Dentmalen (e. 4. —. 45. 2. 34.) Geſagten 
angemeifen fcheint. Meyer-Schulze. 

39) Schol. ad Aeschyl. Prometh. r. 435. 

40) A. W. Schlegel madıt in feinen Vorlefungen 
über dram. Lit. und Kunft im cerften Band ©. 
123. sry. einige Bemerkungen über die Gruppen 
dır Niobe und des Laokoon in Bezug auf bic 
alte Zragodie. Windelmann bat bier, wie ihm 
in Sadhen dir alten. Kunft und ihrer Denkmäler 
gar oft geſchehen, im Ganzen fehr recht beobadıtet, 
während gegen das Einzelne feiner Meinung oder 
auch gegen die Art, wie er fid) ausdrüdt, allen- 
falls Einwendungen flatt finden. Man kann nidt 
lAugnen, daß Riobe und einige ihrer Töchter zu den 
alferherrlichften und ebelften Geftalten gehören, wo: 
durch die wunderbare Kunſt der Alten in ben noch 
übrig geblicbenen Monumenten fi fund gethan, 
und Winckelmann verdient unendliche Lob ba: 
für, daß cr den hohen Werth diefer Meiſterſtuͤcke 


beffer als andere Alterthumsforſcher vor ihm erkannt | 


und geoffenbart hat. Wenn er aber von unbe: 


Kapltel®. ° 7* 


3. 14. Laokoon if ein Bitd des empfindlichften 
Schmerzes, welder bier in allen Musteln, Nerven 
und Abern wirkt; das Blut if in hoͤchſter Wallung 
durch den tödlihen Biß der Schlangen, und alle Theile 
des Körpers find leidend und angeftrengt ausgedruͤckt, 
wodurd der Künftler alle Zriebfedern der Ratur fichts 
bar gemacht, und feine hohe Wiffenfhaft und Kunft 
gezeigt bat. In Darftellung dieſes Außerften Leidens 
aber erfcheint der geprüfte Geift eincs großen Mannes, 
der mit ber Noth ringt, und den Ausbrudy der Ems 
pfindung einhalten und unterdrüden will, wie ich in 
Befchreibung diefer Statue im zweiten Theile dem Les 
fer habe gefuht vor Augen zu ftellen. 40) 

8. 15. Auch den Philoctetes, 

Quod ejulatu , questu, gemitu, fremitibus 
Nesonando multum , flebiles voces refert. 42) 

...... Ennius ap. Cic. de Fin. L. 2. e. 29. 

fhreiblicher Angft, von erftarrter Empfindung rebet, 
wenn er meint, dieſer Zuftand laffe die Züge uns 
verändert und habe an befagten Figuren Selegens 
heit gegeben, die hoͤchſte und reinfte Schönheit zu 
bilden; fo fcheint er den Meifter der Niobe und 
ihrer Töchter bloß Eünftlich vertheidigen, oder mit 

Vorbehalt loben zu wollen, und ſtillſchweigend bie 

gemeinen realiftiihen Forderungen von ftärferem 

Ausdrud einzuräumen, welche unbefugte Kunftrichs 

ter an dieſes Wert gewöhntih machen. Wir bes 

haupten aber, daffelbe bedürfe zu feiner Vertheis 
digung feincs fo großen Aufwandes geſuchter Gruͤn⸗ 
de, man muß nur, was vor Augen liegt, anerfen« 
nen, nämlid der Meifter der Niobe habı feine Fi⸗ 
guren in cinem über die gemeine Natur erhöheten 
Sinn gedacht, und fei bei der Ausführung überall 
dem guten, reinen, alles Unichone flichenden Ge— 
ſchmack treu geblieben; mit cinem Wort, man muß, 
um dieſes Wunder der antiken Kunft richtig zu bes 
urtheilen, fich ins (Scbiet der Pocfic erheben, und 
nit wähnen, es foll in einem hoch tragijchen Kunſt⸗ 
werk gerade fo zugchn, wie beim alltäglichen Todt⸗ 
ſchlagen; auf ſolche Weiſe betrachtet, ift für bie 

Niobe und ihre Zöchter feine Entſchuldigung nd= 

thig, oder irgend cin Vorausfegen von Gleichguͤl⸗ 

tigkeit aͤhnlicher betäubter Angit, fondern fie find 
unbedingt recht, und gut gedacht und ausgeführt. 

Das Weitere von den einzelnen Figuren, aus bes 
nen die Kamilie der Niobe beftcht, wird an feinem 

Ort berichtet werden. Meyer-Schulze. 

(Meyer G. d. 8. 1. >. 291. u. Abbild. m. 22. 

Müller 9. p. 115. $. 126.) 

41) ©. B. 10.8.1. $. 16. Am Laokoon ift zwar 
der Ausdruck des Schmerzes viel ftärfer darges 
ftellt als in der Niobe; es ift aber zu bebenten, 
daß in dieſem Monument die Aufgabe des Ausdruds 
eines wirkli körperlichen Leidens zu löfen war, 
welches alfo Andeutung eines ftärferen Ausbruchs 
fhmerzbafter Empfindung zulich, ja nöthig machte. 
Zerner ift der Laokoon, das Product einer fpätern 
mehr vollendeten Kunft, cines verfeinerten, edeln, 
fhonen, aber nit fo erhabenen Geſchmacks als 
wir an der Kiobe gewahr werben. Niemand ann 
fürwahr den Laokoon höher fchägen ale wir, er 
it ein Wunder, dic Summe und der Inhalt aller 
Kunft; aber aus ber Niobe flromt ein göttlis 
her Gcift, und himmelwaͤrts zicht fie das Sex 
müth des Anſchauers. Meyer:-Schyulze, 

(Müller H. p. 152. $. 156. n. 1. u. Abbild, 

T. 47. Meyer G. d. 8. 1. p. 203. 3. p. 38.) 
42) Statt resonando multum wird hier ohne Zweifel 

richtiger resonando mutum, geleſen. 

Mever-Schulze. 





Von der Runft unter den Griechen. 


haben, bie welfen Kuͤnſtler mehr nad ben Grundfäg 
der Weisheit, als nad dem Bilde ber Dichter vorg 
Felt, wie bie Figuren biefes Helden in Marmor un 
geſchnittenen Steinen, welche ich in meinen Denkmalt 
befannt gemacht habe, erweifen. 43) Der rafende A 
bes berühmten Malers Timomachos war nicht üı 
Schlachten der Widder vorgeftellt, bie er für Hee 
führer der Griechen anfah, fondern nach gefchehen: 
That, und da er zu ſich felbft fam, und voller Bei 
zweiflung und niebergefchlagen in Außerfter Betrübni 
figend,, fein Vergehen überdachte. 44) So ift berfelt 
auf der fogenannten trojanifhen Tafel im Muſeum Ge 
pitolinum 45) und auf verſchiedenen geſchnittenen Ste 
nen gebilbet.46) Es findet. fi aber dennoch eine alt 
Glaspafte, bie von einer Kamee genommen ift, welch 
den Inhalt der Tragodie des Ajar von Sophokle 
vorftellt, nämlich den Ajar, ber einen großen Widde 
töbtet, mebft zwei Hirten und dem Ulyſſes, welder 
Pallas dieſe Wuth jenes feines Feindes zeigt. Diefe 
feltene Stüd wird künftig in dem dritten Bande mei 
ner Denkmale des Alterthums erſcheinen. 47) 

$. 16. Im weiblichen Geſchlecht befonders befolg 
ten bie Künftler den in allen befannten Zrauerfpic 
len der Alten beobadjteten und von Ariftoteles ge 
lehrten Grundfag, Frauen nicht fo vorzuftellen, da fi 
aus der Gigenfchaft ihres Geſchlechts gehen, ober bie 
felden über die Maaße herzhaft und graufam aufzufüh 
ren.) In biefer Bezichung, wo der Mord des Aga 
memnon abgebildet worben, erſcheint Kiytemneftr 
bei diefer That wie von ferne, und in einem anderer 
Bimmer, und hält nur bie Fackel, dem Mörder zı 
leuchten, ohne Hand an ihren Gemahl zu Irgen. 49 





. 24. dief. K.) Das auf und gefommene griechi 
che Epigramm auf ein Bild des Philoktetes (Ana. 
lcet. vet. poet. graec. T. 3. p. 213. mr. 204.) 
fprit night für Windelmanns Meinung, 
Meyer-Schulze. 
44) Philostrat. vita Apoll. 1. 2. c. 22. p 76. Daf 
bie alte Kunft den Ajar auch in dem Augenblick dee 
Raſens dargeſtellt, fehen wir aus einem Epigramm 
in der grichifggen Anthologie, Analeet. veier. poe- 
tar. graec. T. 3. p. 213. num. 295. 
Meyer-Shulze, 
45) Mus. Capitol. T. 4. tar. 68. n. 90. 
lieft darauf AIAF MANIRAU>. 
Meyer⸗Schulze. 
46) Stosch, el. 3. aect. 3. num. 294. 
AT) Der dritte Band ift, wie ſchon gefagt, nie er: 
ſchienen. 
48) Post. c. 15. pı . 
49 Dentmale, Part. 2. c. 27. p. 196. rum. 184. 
Das erhabene Werk, auf weldyes der Verfaffer 
ſich in dieſer Stelle bezieht, ift jenes im Pallaft 
Giuftiniani zu Rom, befien wir oben Anmerkung 
37. B. 5.8. 2. 8. 19. gedacht. Allein cr hat 
fi, in Hinſicht auf die eigentliche Bedeutung des⸗ 
felben geirrt, indem nicht ber Mord bed Agas 
memnon, fonbern bie vom Oreſtes am Xrgi- 
fi9o8 und an der Klytemneflra genommene Ra⸗ 
he bargeftellt ift; und bie Kam mit ber Fadel 
Tann keineswegs die Kiytemneftra fein, welche dem 
Mörder ihres Gemahls leuchtet, fondern es iſt eis 


ne dem Dreftes dropende Suric, egun 
eyer⸗Schulze. 


Num. 118. 119. 120. (Wegen 120. ſehe man der 


Man 
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Sin Apnliches Werpättniß Hat es mit ben Kindern ber 
Medea, in einem Gemälde bed vorgedachten Kimos 
machos, die unter dem Dolce ihrer Mutter Lächelten, 
fo daß ihre Wuth mit Mitleidven über die unſchulb 
ihrer Kinder vermifcht war;30) und in Abbildungen chen 
diefer That ‚In Marmor ift Medea noch wie in Zwei⸗ 
fel über die Ausführung diefer Rache. 51) 

$. 17. Rach ähnlichen Grundfägen ſuchten die weir 
ſeſten unter den alten Künfttern das Ungeftaltete zu 
vermeiden, unb entfernten ſich viel eher von der Bahr 
Heit der Bilder, ald von der Schönheit, wie biefes uns 
ter anderen an ber Hecuba auf cinem erhabenen Werke 
meiner Dentmale des Alterthums zu bemerken ift. 32) 
Denn ba biefe betagte Königin von Troja gewohnlich, 
und befonders in ihrer Statue im Mufeum Gapitos 
linum, und auf einer verftümmelten erhabenen Arbeit 
in ber Abtei Grotta Ferrata, voll von Runzeln im 
Gefiht, und auf einem anderen Marmor, in der Billa 
Pamfiti, welder gleichfalls in dem dritten Bande ges 
dachter Denkmale erſcheinen wird, mit langen, ſchlaf⸗ 
fen und hängenden Vruͤſten gebildet ift, fo fieht man 
diefelbe auf dem zuerft gemeldeten Werke als eine rau, 
bie faum über bie Blüte ihrer Jugend hinaus ift. Mit 
eben dieſer Betrachtung will auf dem oben angeführs 
ten fchönften icdenen Gefäße der hamiltonifhen Samms 
lung bie Figur ber Medca beurtheilt fein, indem dies 
elbe nicht Alter ald ihre Tochter gebildet ift, 

$. 18. Berüpmte Männer und regierende Perfonen 
ind in einer würbigen Faſſung vorgeftellt, und wie dies 
eben vor den Augen aller Welt erſcheinen würden. 
Die Statuen rdmiſcher Kaiferinnen gleichen ‚Heldinnen, 
‚ntfernt von aller gefünftelten Artigkeit in Geberben, 
Stand und Handlungen: wir fehen in ihnen gleichſam 
vie ſittliche Weisheit, welche Plato für kein Vorbild 
ver Sinne Hält. So wie bie zwei berühmten Schulen 
ver alten Weltweifen, in einem ber Natur gemäßen Les 
ven, die Stoiker in dem Wohlſtande, das hoͤchſte But - 
egten, fo war auch hier ihrer Kuͤnſtler Beobachtung 
uf bie Wirkungen ber ſich ſelbſt gelaffenen Natur, und 
uf die Wohlanftändigk:it gerichtet. 

$. 19. Die römifhen Kaifer erfheinen allezeit auf 
hren Öffentlichen Denkmalen als bie erſten unter ihren 
Bürgern, ohne monarchiſchen Stolz, wie mit gieich 


50) Dad von Windelmann angeführte Epigramm 
aus ber grichiichen Anthologie fagt Ien 
daß bie Kinder der Medea unter dem Dolce ih⸗ 
ver Mutter lächelten. — In ber ganzen Anthologie 
ift fein einziges Gedicht über biefen Gegenftand, 
worin jener fdyone Gedanke Windelmanns auss 
gefprohen wäre. — Eben fo wenig erinnern wir 
ung, in irgend einem andern griechiſchen Schrift— 
ſteller etwas geleſen zu haben, was Windels 
mann Ausſage beftätigen önnte, — Medea's zwir 
{hen Rahfugjt und Mutterliche fhmwankınden Sinn 
Hatte Timomacos in feinem Gemälde unnahahms 
lich auögedrüdt, und dies wird von vielen Alten 
gerähmt; vieleicht hat fih nur Windelmanne 
rege Phantafie jenen laͤcheinden Ausdruck in dem 
Seficht ber Kinder —8 Meyer⸗Schutze. 

51) Man ſehe die Abbildung eines Basreliefs in der 

Billa Borgbefe, die Geſchichte ber Medea barfels 
lend, Dentmale ar. 91. Meyer-Schulze. 

52) Nam. 145 
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178 Bud 5. 


ausgetheilten Vorrechten begabt (doöranos); denn bie 
umftehenden Figuren feinen ihrem Herrn gleich zu fein, 
weldyen man nur durch die vornehmfte Handlung, bie 
ihm gegeben ift, von anderen unterfheidet. Nies 
mand, ber bem Kaifer etwas überreicht, verrichtet es 
fußfälig, die gefangenen Könige ausgenommen, und 
Niemand redet fie an mit gebeugtem Körper ober Haupt, 
und obgleid die Schmeichelei fehr weit ging, wie wir 
vom Ziberius wiffen, dem der rdmiſche Senat zu Büfs 
fen fiel, erhob vennoch die Kunft ihr Haupt, wie 
fie c6 gethan hatte, da dicſelbe in Athen zu ihrer Höhe 
flieg. 50 Ic Habe gefagt, daß ich hier die Gefanger 
nen ausnehme, weil ich von übrig geblichenen Denk— 


Kapitel 3. 


niffen zuwider, bie ſich ſowohl auf Münzen als 
Marmor von ihm finden. 56) 

$. 21. Den Grundfägen ber alten Künftter von d 
Wohlftand zufolge Tann id mid nicht uͤberred 
daß unter den Ziguren an dem Pronton des Tem, 
der Pallas zu Athen Kaifer Hadrian vorgeftellt 
wie er eine weibliche Figur umfaßt, welches uns 9 
Eode verſichert. 5%) Diefes würde wider bie Würde 
nes Kaifers und des Orts gedacht fein, und id) gla 
nicht, daß weder Hadrian noch deſſen Gemahlin 
bina hier abgebildet worden, welches Spon zuerft ! 
entde@t haben; denn in Kenntniß biefer Art gett 


malen rede: denn außerdem wiffen wir, daß aud uns 
bezwungene Könige rbmifchen Heerführern biefe Unters 
thänigkeit bezeugt haben, wie Plutarch vom Tigranes, 
König in Armenien, beridtet. 555 Da biefer freiwillig 
wu Pompejus kam, flieg er vor dem römifchen Lager 
von feinem Pferde, nahm feinen Degen von ber Ads 
fel, und übergab benfelben den heiden Liktoren, bie 
ihm entgegen kamen; ja ba cr vor Pompejus erfchien, 


legte cr feine Müge zu deſſen Fuͤßen, und warf fich 


ſelbſt nieber. 

$. 20. Wie niedrig es alfo gedacht ift, wie fehr 
man wider die oben angezeigte Betrachtung in neueren 
Beiten gehandelt habe, zeigt unter anderen Beifpielen, 
die ich anführen konnte, ein großes erhabenes Werk an 
der Fontana Zrevi zu Rom, welches vor wenigen Jahr 
ven gemacht ift, und den Baumeiſter dieſes Gewaͤſſers 
vorftellt, wie er den Plan dieſer Wafferlcitung dem 
Marcus Agrippa überreicht, und zwar mit cinem ges 
bogenen Knie; id will nit anführen, daß biefer ber 
rühmte Römer einen langen Bart hat, deſſen Bil 





53) Sueton. in Tiber ce. 24. 
54) Daß bie Alten, ſeibſt die von hohem Gtande, ſich 
auf die Anice warfen, befonders um cine Gnade 
von einem Andern zu erflehen, zeigt fi) an meh⸗ 
teren erhaltenen Dentmälern. In dem Bruchftüd 
eincd alten Denkmals, welches früher Bianchini bes 
ſaß und jegt in das Muſeum von Verona gekom— 
men, (Montfaucon. Antig. erpl. Suppl. T. 4. 
pl. 38. p. 84. Foggini Mus. Capitolin. T. 4. 
tav. 68. in fine, p. 356.) ift Chryfes, was ber 
darunter gefehriebene Name anzeigt, vorgeftellt wic 
er vor bem Agamemnon und den andern griechiſchen 
Anführern auf ben Knicen liegt, flehend ihm feine 
Tochter für das angebotne Köfegeld wicberzugeben. 
Priamos (Dentmale Part, 2, e. 15. num. 134.) 
liegt auf ben Knieen vor Achilleus, im Begriff 
ihm die Hand zu füffen, damit cr die Leiche de& 
Heltor auslicfere. ben fo ift Priamos dargeftellt 
auf andern Denkmaͤlern. (Dentmale, wum. 135. 
Mus. Capitolin. T. 4. tar. 4.) Xuf einem Hautre⸗ 
lief im Gapitol (Bartuli Admir. Rom. Antig. Tabul. 
32.) liegen die Abgefandten fremder Provinzen und 
Völker zu den Füßen des M. Aurclius. (Dion. 
Cass. Ilistor. Rom, 1. Tl. e. II. Fea. 
Diefe Anmerkung Zea’s ſcheint unfen Wins 
@elmann keineswegs zu widerlegen, indem er, 
wie ber Zufammenbang lehrt, nur von Griechen und 
Abmern redet, und im Bolgenden bie Befiegten 
und Gefangenen von diefer Bemerkung aus— 
ſchließt. Meyer⸗Schulze. 
35) In Pomprj. e. 33. v. 637 





ich mich nicht diefem Autor nachzuſprechen. 58 

$. 22. Pier ift auch zu erwaͤgen, daß überhaupt 
ausgelaffene Leidenfchaften befonders aus dffentlü 
Werten der Kunft verbannt werben, und daß in dff 
lien Dentmaten derjenige Ausdru der Leidenſcha 
nicht flatt findet, welder außerdem in anderen ı 
öffentlichen Werten fehr anfändig fein Tann. Und 
ſes ald bewiefen angenommen, kann zugleich als 
Negel dienen, untergefhobene Betrügereien von 
wahren Aiterthum zu unterfheiben, wie man bi 
anwenden kann bei einer Münze beim Dcco und Mt 
barba,59) auf welcher ein Aſſorier und eine Aſſorieri 
einem Palmbaume gebunden erſcheinen, die beibe ſich 
‚Haare ausraufen wollen, mit der Umfchrift: ASSYI 
ET. PALAESTINA IN. POTEST. P. R. REDAC.S. € 
! Ein Münzverftändiger hat die Betrügerei diefer DR 
zu erweifen gefucht durch das Wort Palaestioa, wei 
nad) deſſen Angeben auf keiner einzigen lateiniſcher 
mifhen Münze gefunden wird; es hätte aber auch 
gelchrte Unterfuhung durch jene Bemerkung geſch 
tonnen. Denn id laffe dahin geftellt fein, ob 
Perfon, ich will nicht fagen männlichen, fondern x 
lichen Geſchlechts, auf einem Gemälde, in großer 
trübnig und Werzweiflung fi die Haare ausrau 


| 
! 


56) M. Agrippa hat auf biefem Werk keinen X 
wohl aber ber Baumeifter und ein Golbat, 
57) Deser. of the East, Fol. 2, Part. 2. p. 16 

38) Foy. T.2. p. 112. 

59) Valois Odserv. sur les Med. de Meszaba 
p. 151. dans les Mem. de PAcad. des Inseriz 
16, 

60) Doch ift das Basrelief im Mufeum Capitol 
(T. A, tav. 40.) eine moderne, fondern 

wirklich alte Arbeit, wenn es glei ber I 

ausfeitenden Hand des Künftlers entbchrt zu £ 

ſcheint. Auf diefem Werte ift das Verbrennei 
nes Leichnams dargeftclit; und Koggini er 
darin das Verbrennen des Leichname des Me 
ger (Ovid. Metamerph. I. 8. v. 538.) Hieı 
gen einige Frauen in verfdicdenen Stelunger 
uferften Schmerz. Gine fteht mit aufgchel 

‚Händen und mit cinem hoͤchſt ſchmerzlichen I 

eine andere in der Nähe des Scheiterhaufens, 

ſich mit beiden Händen bie Haare aus; eine a 

durchbohrt fi mit einem Dolce die Bruſt. 

%s ini find die beiden erftın die Schwefterr 

orbenen; die dritte iſt feine Mutter, bie # 
welde aus Verzweiflung, burd ihre Schull 

Sohnes Tod beichleunigt zu haben, ſich ſelb 

morbete. (Ovid. Metamorph. I 8. v. 530.) 





Bon der Kunft unter den Grieden. 
"dem Geringſten vom Poͤbel an dem Außerften Ende vers 


könnte vorgeftellt werden: aber von ciner fombolifchen 
Figur auf einer Münge würbe bdiefes fo wenig als an 
einem dffentlihen Denkmal, einem Zriumphbogen und 
in Gefelfchaft der Hauptfiguren eines ſolchen Werte 
wohlanftändig gedacht heißen können, ber Erhabenpeit 
des Orts widerfprechen, unb würbe, wig bie Griechen 
fagen, nicht xarae oyıjun fein. 61) In ſolcher Betrach⸗ 
tung ift Hekuba auf einem kurz zuvor angeführten 
erhabenen Werk zu Grotta Berrata abgebildet, wie fie 
bie Stirn ihres gebeugten Haupts mit der rechten Hand 
berührt, zum Zeichen ihrer Außerften Traurigkeit, wel: 
ches in bderfelben, oder im tiefen Nachdenken der In: 
flinkt zu thun veranlaßt. In der Größe ihres Schmer⸗ 
zes neben bem erblaßten Körper des Hektor, ihres 
Sohnes, vergießt diefelbe Feine Thränen, welche, mo 
die Betrübniß in ber Verzweiflung verfentt ift, zurüd 
gepreßt werden, wie Seneca die Andromade fagen 
läßt: 62) 
— Levia perpessae samus, si flenda patimur. 


$. 23. Die Weisheit der alten Künftler im Ausdrud 
zeigt fi) in größerem Licht durch das Gegentheil in ben 
Werken des größten Theile der Künftler neuerer Zeiten, 
welche nidyt Viel mit Wenigem, fondern Wenig mit Viel 
angedeutet haben, weldyes die Alten auper$igaos nenz 
nen würden, und von ihren Auslegern würde erklaͤrt 
worben fein: so numpe aueror Oder apa oyüna Irgaw 
xeirdas, der unzeitig den Thyrſos gebraucht, ober mit 
demfelben erfcheint, nämlih auf der Schaubühne, weil 
nur allein die tragifchen Perfonen den Thyrſos zu füh- 
ven pflegten; folglich bedeutet biefes Wort Semand, ber 
in Sadyen socco dignis cothurno incedit, und Sachen 
über ihr Gebühr aufbläht. Ich fehiebe dieſe Erklärung 
hier ein, weil ich glaube, daß die eigentliche Bedeutung 
des Works nuperduuoos von ben Audlegern des Ton: 
gin nicht gegeben worden fei;63) unterdeffen Könnte dic- 
fe Wort das Zadelhafte in dem Ausdrud der mehrften 
neueren Künftter bezeichnen. Denn ihre Figuren find 
in ihren Handlungen, wie die Komiler auf den Schau: 
plägen ber Alten, welche, um fich bei hellem Tag aud) 


61) Bei den alten Römern war das Symbol auf 
Münzen und andern Dentmälern für die Erobe— 
rung einer Provinz eine fitende Frau, den Kopf 
auf die Hand und den Ellenbogen auf das angezo: 
gene Knie flüßend; fo ift bie Eroberung von Qu: 
daa auf fo vielen Münzen des Vespaſian und 
Zitus ſymboliſch dargeftellt, (Pedrusi ; Cesari in 
metallo T. 6. tar. 11. num. 8. tar. 12. num. 1. 
2. 3. tav. 17. ar. 7. Musell. Numism. Ant. T. 
1. tar. 31. num. 1. 2.) cben fo die Eroberung 
von Germanien (tab. 121. num. 6.) von Sarma: 
tien (tab. 122. sr. 1.) Armenien (tab. 128. ar. 10.) 
und von Dacien auf einem fchönen Basrelief unter 
der Statuf der Roma triumphans im Pallafte ber 
Gonfervatort im Gapitol. Dennod wage ich ce 
nicht, die Aechthrit der von Windelmann ange: 
führten Münze in Zweifel zu ſtellen, weil täglich 
alte Münzen von bisher noch unbelanntem Geprä- 
ge gefunden werben. Fea. 

' üller H. p. 461. $. 335.) 

62) Troad. vr. 409. 410. 

03) Longin. da sublim. sect 3. p. 12. er edit. 
Weiskii. 
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ftändlih zu maden, die Wahrheit über ihre Grengen 
aufblähen müffen, und der Ausdrud des Gefichts gleicht 
den Masken der Alten, die aus eben dem Grund unges 
ftaltet waren. Dieſer übertriebene Ausdrud wird felbf 
in einer Schrift, die in ben Händen junger Anfänger 
in der Kunft ift, gelehrt, nämlih in Lebruns Abs 
handlung von ben Leidenfchaften. In ben Zeichnungen 
zu berfelben ift nicht allein der Außerfte Grab ber Leis 
denſchaften in die Gefichter gelegt, fondern in etlichen 
find diefelben bis zur Raferei vorgeftellt. Man glaubt 
den Ausdrud zu lehren, auf bie Art, wie Diogenes 
lebte; 6%) ih made es, fagte cr, wie die Mufiter, wels 
he, um in den rechten Ton zu kommen, im Anftims 
men bod angeben. Aber ba bic feurige Jugend ges 
neigter ift, die Außerften Enden ald das Mittel zu ere 
greifen, fo wird fie auf dieſem Weg fchwerlich in ben 
wahren Zon kommen, da es ſchwer ift, dieſelbe barins 
nen zu erhalten. Denn bier verhält es fi, wie mit 
den Leidenſchaften felbft, die, wie Chryſippos ber Stoi⸗ 
ker fie Ichrte, dem Lauf von jähen, ſteilen Orten aͤhn⸗ 
lid) find, welder, wenn man cinmal ins Laufen ges 
fommen, ſich weder aufhalten läßt, noch zuruͤckzukehren 
verftattet ,65) denn ba, wie Horaz fagt, bie Seelen felbft 
in den elyfiihen Feldern weniger auf die zärtlidhen Ge⸗ 
dichte der Sappho als auf die des Alkaͤos aufmerks 
fam find, weil diefer von Schlachten und von verjagten 
Tyrannen fingt,66) find wir von Jugend auf mehr vom 
wilden Getuͤmmel und vom tobenden Geraͤuſch, als von 
fricdblihen Begebenheiten und vom ftillen Wandel ber 
Weisheit eingenommen; daher ber junge Zeichner willie 
ger vom Mars in dad Schlachtfeld als von der Pallas 
zu einer ftillen Gefellfhaft der Weifen geführt wird. 
Die Echre der Ruhe und Stille in Entwerfung ber Bils 
ber ift diefem, wie aller Jugend bie Echre der Tugend, 
widerfinnig, aber nothwenbig; und fo wie, nad) Hipp os 
krates, die Gencfung des Fußes bie Ruhe ift,67) muß dies 
felbe auch bei ſolchen Künftlern bei der Ruhe anfangen. 

$. 24. Eben fo wenig findet fi in einem ruhigen 
Stand alter Figuren die bei den neueren übliche tanzs 
meifterliche Grazie angebracht, die ben rücdftehenden Fuß 
vielmals auf den Zchen allein ruhen läßt, welcher bei 
ben Alten nur im Gchreiten ober Laufen, niemals aber 
in ber Ruhe fo ftcht. Wenn aber Philoktet auf ci« 
ner erhabenen Arbeit, die ich befige, und in ben Dents 
malen abgebildet habe,68) den rechten Fuß alfo hält, 
ift dadurch deffen Schmerz von bem Biß ber Schlange 
ausgedrüdt, welcher ihm nicht erlaubt, auf denſelben 
zu treten. 


64) Diogen. Zaert. 7 6. sect. 35. p. 332. 

65) Diefen Ausfpruh des Chryfippos bat uns Gel- 
lius aufbewahrt. Noct. Attie. 1. 6. c. 2, $. 11. 

66) 4. 2. carm. 13. v. 25. 

67) de Artieul. T. 3. p. 113. ed. Pierer. 

68) num. 120. Diefe erhabene Arbeit in Marmor 
kam nah Winckelmanns Ableben in bie Villa 
Albani. Eine richtigere Abbildung als die ange» 
führte findet man daher in ben Monumens anligues 
du Musee Napoleon, T. 4. pl. 11. wo aber Win: 
ckelmanns Auslegung mit Grünben beftritten und 
das Wert für die Darftellung eines Opfers an bie 
Minerva gegeben wird. Meyers Schulze 
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$. 25. Diefe Kenntniſſe und Betrachtungen über bie 
Handlung find bei denen, welche anfangen Werke ber 
Kunſt zu unterfuhen, in gewiſſer Maaße nörhiger zu 
achten, als jelbft die Begriffe der Schunkeit, weil jene 
begreiflicher, auch für diejenigen faßlicher find, die die 
Empfindung des Schönen nicht im hoben Grab haben. 
Hier iſt in Vergleihung alter und neuer Werke der Uns 
terichieb fo deutlich, daß dieſe das Gegentheil von je⸗ 
nen zu fein fcheinen, und cin Jeder wird gewahr, daß 
die mehrſten neueren Kuͤnſtler, beſonders Bildhauer, 
nah entgegengefesten ſelbſt enhwerfinen Regeln gears 
beitet haben. Diefe haben mit ſolchen Grundfäsen bie 
Kunſt zu verbeffern die gute Abſicht gehabt, und ſich 
eingebildet, daß dieſelbe, wie verſchiedene andere Künfte, ! 
in der Handlung nicht zu ibrer velligen Zeinheit gelangt 
ſei. Eben daher find die Nachfolger Raphaels, 
von denſelben abgegangen, und die Einfachheit, in wel⸗ 
Her er die Alten nachgeaemt, it cine marmorne Ma: 
nier, das ift, ein ſteinernes todtes Wefen genannt wor: 
ben. Bon Michel Angelo bis zu Bernini ift 
dieſes Verderbniß beftändig ftufenweis gegangen, und 
obgleich unfere Sitten ſeibſt, die fi) immer mehr vom 
gezierten Zwang entfernen, auch zu Erleuchtung in die⸗ 
ſem heil dee Kunft beitragen, fo bleibt dennoch alle: 
geit Etwas von ber neuen Schule übrig. Einer ber be: 
sühmteften jest Ichenden Maler kat in feinem Herkules 
zwiſchen ber Zugend und Wolluft, welches Stüd vor 
Kurzem nad) Rußland abgegangen ijt, die Tugend in 
der Geſtalt der Pallas nicht [hen genug zu madıen ge= 
glaubt, ohne den rechten vorwärts gefeeten Fuß auf 
den Zchen allein ruhen zu laffen, ald wenn fie eine Ruß 
zertreten wollte. Ein auf ſolche Weife erbobener Fuß 
würde bei ben Alten cin Zeichen des Stolzes, 69) oder 
nah Yetronius’vo)berüurverfhämtheit fein, nad) 
Euripides war dieſes dir Stand bir Bachanten. 7!) 

$. 26. Alles dieſes, was fomohl von der Schönheit 
überhaupt, als auch über die Handlung angemerkt wor⸗ 
den, muß derjenige überdenken, welcher eine Verglei— 
Kung der alten und neueren Bildhauer maden will, 
und ein gelchrtes Mitglicd der Akademie in Frankreich 
würbe, wenn berfelbe einige Kenntniß von den Werken 
der Alten gehabt Hätte, fi nimmermehr getraut ha= 
ben, zu fagen, daß unfere Bildhauer, oder welches 
derſelbe eigentlich fagen will, bie franzdfifhen endlich da⸗ 
bin gelangt feien, nicht allein das Schönfte, was Rom 
und Athen hervorgebracht, gu erreichen, fonbern baffelbe 
fogar zu übertreffen.?2) Schwer aber find dergleichen 
Urtheile bei dem, ber fie äußert, au widerlegen, und 
unmoͤglich ſchien es mir bei einem Ruffen von Stand, 
welcher auf feiner vorgegebenen britten Reife nach Ita⸗ 
lien, in Gegenwart anderer Perfonen, mir fagte, daß 
er alle Statuen, ben Apollo, den Laekoon, ben farne: 
ſiſchen Herkules, nichts achte gegen den Merkur von 
Pigulle, in Sans-Souci bri Potsdam. 

$. 27. Andere, bie befcheibener im Urtheilen ſchei⸗ 





69) Propert, 2. 1. eleg. 3. v. 6. 

10) Satyrie. e. 126. p. 598. sq. 

71) Bach. r. 941. 

72) Burelto Diss. sur les effets de la Musig. dans 
des Mem. de V Acad. des Inse. T. 3. pP. 133. 


Kapitel 3. 


nen, und glauben, daß cin Michel Angelo, cin Puget, 
ein Fiammingo, ohne fid) verkriehen zu dürfen, ncben 
einem Apollonius, oder einem Agaſias auftreten Können, 
mögen zum Probicrftein dieſes Vergleiche die Schönheit 
nehmen. Man fange an, bie beften Köpfe ber Helden 
neuerer Kunft zu betradhten; man lege ihnen vor ben 
fhönften CHriftus von Mihel Angelo, den beruͤhm⸗ 
ten Kopf der Klugbeit auf dem Grabmal Papft Pauls 
IH. in der St. Peters Kirhe,73 von Guil. beila 
Porta, des Vorigen Schüler, ferner den Kepf ber 
befchrieenen S. Sufanna von Fiammingo,Tt) und 
den von der H. Bibiana von Bernini,:5) welde 
Statue jederzeit angeführt wird von denen, bie dieſen 
Künftler erheben wollen. Derjenige, dem es zu hart 
ſcheint, wenn id an cinem andern Ort merken laffe, 
daß Michel Angelo die Brüde zu dem verberbten 
Geſchmack auch in der Bildhauerei angelegt und gebaut, 
betrachte unter Anderem deffen erhabene Arbeit in Mars 


73) Aus dem Zuſammenbage acht hervor, bag Wins 
ckelmann hier einen Schreibfehler begangen, und 
daß 16 anitatt „den biräbmeen Kopf div Klugs 
heit“ beißen muß: „den berühmten Kopf der Gcs 
rechtigkeit,“ denn jene it behaart vorgeftellt, 
und obwohl gut gearbeitet, Boch cken nicht in gros 
ßem Anfehen; diefe aber ift ein berühmtes Werk, 
jung und ſchoͤn ven verbublten Micnen und no 
dazu cin wenig nackter als billig ft; weswegen man 
aus hriftlicher Ehrbarkeit und weil einft cin Gpas 
nier ſich in fie verlicht haben fol, ihr ein bronges 
nes Gewand gegeben, welches aber für Eichhaber 
von Nubdiräten gegen eine Erkenntlichkcit abgo« 
fhraubt werben kann. Mever-Schulze. 

74) Die heilige Sufanna des Franz. Qutsnoy, 
genannt Fiammingo, ſteht in der Kirche Madonna 
di Loretto zu Rom, ijt cine marmerne Statue cts 
wa in Lebensgröße oder wenig drüber; Krone und 
Scepter liegen zu ihren Füßen, in ber Rechten hält 
fie einen Palmzweig, und mit der Linken foll fie 
vermuthlidy auf Krone und Scepter zeigen, welde 
ihr zu Fuͤßen liegen; fie weift aber cigentlich dars 
über hinaus, Die Arbeit an dieſem Werk ift ſehr 
ſorgfaͤltig; der Styol der Formen neigt ſich zum 
Zarten, Schoͤnen, Edlen; die Zeichnung iſt wohl 
verſtanden, die Verhaͤltniſſe untadelich, ker Kopf 
von reizenden Zügen, die Wendung der Figur fchz 
angenchn. Das Gewand hat im Ganzen cine 
huͤbſche Anlage, nur find die Maffen nicht rein 
und ruhig genug. Mever-Schulze. 

75) Die Statue der heiligen Bibiana cht zu 
Rom, in der Kirche diefes Namens, und wird für 
das Meiſterſtuͤck des berühmten Lorenzo Bernini 
gehalten. Cs ift cine ohngefähr lebensgroße Figur 
aus weißem Marmor, Auferft fleißig gearbeitet, ges 
glättet, unterhohlt; die Fleiſchpaͤrtien ungemein- 
wei und zart behandelt. Nimmt man R ckſicht 
auf die Erfindung an dicſem Werk, fo ift ſolche 
im Grunde poctiih und gut; der Künftler wollte 
feine Heilige darftellen, gen Himmel fehenb mit 
Entzüden und Freude im Genuß ber Seligkeit; 
aber dieſer Gedanke iſt nicht mit der erforderlichen 
Würde ausgeführt: es erfcheint in der heiligen Bis 
biana nichtẽ weiter als eine reizend geſtellte —33 
9 Figur, mit huͤbſchem Geſicht und zierlichen 
Haͤnden, die aber durch ihre Wendung, ihre 3 ge 
mehr irdiſches ſinnliches Wohlſeyn und Vergnuͤgen, 
als die fromme entzuͤckte Freude einer ſeligen Sei⸗ 
ligen auögedrüdt. Das Gewand iſt artig angeges 
ben, bat aber nach des Meifters gewohnter e 
ſehr unordentliche kiefe galten. Meyer-Schulze, 
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mor, bei dem Bildhauer Hrn. Barthol. Eavaceppi, wel: 
che den Apollo vorftellt, wie er den Marfyas ſchin⸗ 
bet; diefes Werk ift das Gegentheil von allem guten 
Geſchmack, und mein Urtheil Tann ich beſonders recht⸗ 
fertigen im Angefiht der Modelle biefes großen Künft- 


ler, von denen eben biefer Bildhauer eine feltene 


Sammlung gemadt hat: denn bicfe offenbaren deſſen 
Geiſt am deutlichften, und es zeigt fich überall deſſen 
Wildheit. Wie unvolllommene Begriffe der berühmte 
Algarbi von der jugendlichen Schoͤnheit gehabt habe, 
beweift deſſen bekanntes erhabened Werk der H. Agneſe, 
in ber Kirche gleiches Namens, 76) am Platz Navona; 
denn die Figur der Heiligen ift mehr haͤßlich als fchon, 
1a der Kopf ift fchief gezeichnet, und dennoch ift bie 
Gipsform biefes Stuͤcks in der franzöfifhen Akademie 
zu Rom zum Studium aufgehängt. 77) 





76) Aus der Kirche St. Agneſe auf ber Piazza Na: 
vona zu Rom, leitet cine Zreppe hinunter in bie 
Gewölbe, wo das Wunder fid joU ereignet haben, 
daß der heiligen Agnefe die Haare in folder Fülle 
und Länge gewachſen, als nüthig war, um ihre 
Nactheit zu bededen. Es find Elcine Kammern, 
welche wie ein altes Bad ausſehen; im Fußboden 
der einen Kammer befinden ſich nod alte Stüde 
von antik fcheinendem groben Mofait nebſt Reften 
von Inſchriften, welche von Grabmälern herruͤhren. 
Hier ftcht auf dem Altar zunädhft an der Treppe 
das erhabene Wert von Algardi, beffen Win- 
ckelmann gedenkt, und ftrllt das erwähnte Wun— 
ber der ſchnell gewachſenen Haare dar. Die Heilige 

eht zwiſchen Soldaten gebüdt einher, die Hände 
reuzweiſe über die Bruft gefchlagen, welche fic 
damit verbergen will. Rüden und Schooß find 
mit den lang vom Haupt herabfließenden Haaren 
bedbedt; ber vor ihr hergehende Soldat wenbet 
fih gegen fie um mit ergrimmten Bliden; zwei 
andere Soldaten, weldye nachfolgen, fehen gleich- 
gültiger aus. Im Betreff der Erfindung und An: 
ordnung hat Algardi an diefem Werk chen keinen 
großen Aufwand gemacht, aber bie fämmtlichen 
Figuren find gut gezeichnet und weich behandelt; 
die Heilige hat ein liebliches Profil aber etwas 
derbe licher und ift gegen die Soldaten vielleicht 
ein wenig zu Bein gerathen, dicfe find gute Figu— 
ren im Geſchmack derer die auf romifchen Denk: 
malen vorkommen. Meyer-Schulze. 

77) Wenn Winckelmann von der Malerei der 
Neuern uͤberhaupt guͤnſtiger zu denken ſcheint als 
von ihrer Plaſtik, fo ſtreiten wir zwar drüber mit 
ihm als unſerm Meifter und Lehrer nicht, neigen 
uns im Ganzen fogar zu feiner Meinung, aber es 
ift doch Allerlei zu bedenken, was in bem ausge= 
ſprochenen ungünftigen Urtheil viclleiht einige Maͤ⸗ 
Bigung bewirken mag. Wahr ift es freilich, daß 

cgen dad Ende dee 15. und zu Anfang dee 16. 
ahrhunderts die Malerei über die Plaftik das 
Uebergewicht gewann, d. h. mehr geübt wurde, 
und jo konnte es fich Leicht fügen, daß die vortreff- 
lihften der damals entftandenen Kunſtwerke Male⸗ 
reien waren. Wir läugnen aud nit, daß 8. da 
Vinci ein großer außerorbentliher wundervoller 
Künftler geweſen; die Malcrei, ja bie ganze neucre 
Kunft hat feinen Bemühungen ſehr viel zu danken, 
aber einige Marmorarbeiten bes Altern Sanfovino 
Andrea Sontucci) wie 3. B. die Kigur des St. 
ob. Bapt. am Zaufgebäude zu Florenz, Das 
Chriſtkind und zwei Apoftel am Altar des Sacra⸗ 
ments in der Kirche St. Spirito gedachter Stadt, 
fodann bie berühmte Gruppe von der Maria, Et. 
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F. 28. Mit der Malerei der neueren Zeit verhält es 
ſich verſchieden von der Bildhauerei, und jener iſt die 
Vergleichung mit den Bildern der Alten nicht in glei⸗ 
chem Grad nachtheilig. Die Urſache iſt vermuthlich, 
weil die Malerei ſeit ihrer Wiederherſtellung mehr als 
die Bildhauerei geuͤbt worden, und folglich weniger in 
dieſer als in jener Kunſt ſich große Meiſter zu bils 
den Gelegenheit gehabt haben. Leonardo dba Vineci 
und Andre del Sarto, welche wenige Werke der Als 
ten zu fehen Gelegenheit hatten, dachten unb arbeiteten, 
wie wir und die griechiichen. Maler vorftellen müffen, 
und Chriftus mit den Pharifäcen von der Hand bes 
Erfteren, ift wie die Madonna dei Sacco von bem Letz⸗ 
teren zu Florenz bes Alterthums würbig.78) Ja in des 


Anna und dem Chriſtkind in der Auguſtinerkirche 
zu Rom, dürften, Kunft um Kunft gerednet, wohl 
nicht fchr weit hinter den Werken des da Vinci 
zuruͤck ſtehen. Auch im Betreff der Madonna del 
Saeco ftimmen wir in das Lob, welches ihr Wins 
ckelmann certbeilt, gern mit cin, (man ſehe die 
folgende Note) fie it groß, Eräftig und cdel, wenn 
man aber den Madonnen: Charakter in cine Art 
von moderner uno verwandelt billigen will, To 
verdient das nicht ganz vollendete Mabdonnenbild 
des Michel Angelo von Marmor in der neuen Sa⸗ 
eriftei der Kirche St. Lorenzo zu Florenz allerdings 
auch einige Betrachtung, und jenem berühmten Wert 
des del Sarto beinahe an bie Seite gefegt zu wers‘ 
ben. Falls wir die’ neuere Kunft mit der Kunft 
der Alten vergleichen wollen, müffen wir ſolches 
überhaupt thun, und alsdann wird fi) ‚freilich als 
lemal die große Ucberlegenheit der Antiken ergeben; 
wir koͤnnen aber nicht ohne große Schwicrigfeit jes 
dee Fach für ſich vergleichend beurtheilen, weil von 
den alten Meiſterſtuͤcken der Malerei keines überges 
blieben; es gicbt alfo Eeinen unmittelbaren erhöhten 
Maaßſtab für Gemälde, wie 3. B. ber Laofoon 
und andere antife Wunderwerke es für bie Bilde 
haucrei jind, denen gegenüber alles Neuere ad 
gering und Klein erfcheint. Wir glauben fonad, 
um zum Schluß zu kommen, weil bei ben Reuern 
Plaftit und Malerei zu gleicher Zeit wieder begons 
nen, ftien beide Künfte auch neben einander fortges 
fhritten, obgleih nicht zu leugnen ift, daß von 
der oben angegebenen Zeit an bis auf unfere Zage 
die Malerei mehr Zunciaung gefunden; aber derſel— 
be Geiſt, derſelbe Geſchmack, wahr ober falfch, 
beherrfche fie immer beide, in dem, was das hoͤ— 
here, wir möchten fagen, das heroiſche Fach 
betrifft. Meyer-Schulze. 

78) Diefes berühmte Bild mit Halbfiguren von 2, 
da Binci befand fich fonft in der Gallerie Bors 
ge Aldobrandini zu Rom, und foll vor einigen 

ahren nad) England gekommen fein. Die reine 
Form und der Ausdruck am jungen Chriſtus ift 
ganz vortrefflich, die Köpfe der Pharifäer voll Cha⸗ 
rakter und wie belebt; auch das Kolorit erfcheint 
bier munterer und blühender als in andern Werfen 
bes da Vinci. Meyer-Schulze, 

Die fogenannte Madonna del Sacco ift im 
Kreuzgange des Klofters della St. Annunziata in 
einer Lunette über ber Thür, welde in die Kirche 
führt, al fresco gemalt. Andre del Sarto hat, 
wie es fcheint, in berfelben eine ruhende heilige 
Familie auf der Flucht nach Aegypten barftellen 
wollen. St. Joſeph figt barum an einen Sad ge⸗ 
lehnt Hinter ber Madonna, und lieft aus einem gro: 
fen Buche, in welches er mit ausgeſtrecktem Zeige. 
finger ber rechten Hanb auf bie nun faft erloſchenen 
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Andre dei Sarto Köpfen iſt fo viel Unfhuld, und wah⸗ 
we erfchaffene Grazic, daß cin Pythagoraͤer fagen wuͤr⸗ 


es babe die Seele dee Protogenes ober bed 


Apelles in deffen Körper ihre Wohnung genommen, 
Man kann überhaupt fagen, daß in der goldenen Zeit 
der Kunft, au Anfang dee ſechszehnten Jahrhunderte, 
Die Grazie den Malern ſich mehr ale ihren Nachfolgern 
geoffenbart babe. Im Annibal Caracci wurbe die: 
fer Geiſt nach langer Zeit von Neuem erweckt, und von 
der Würdigkeit feines Denkens zeugt unter andern un⸗ 
ſterblichen Werken beffelben ber Leichnam des crblaßten 
Shriftus in der königlichen farnefifhen Gallerie zu Nea⸗ 
pel, von welchem das Altar-Blatt in ber Haustapıllc 
des Pallaſtes Pamfili al Corſo, zu Rom, eine Wieder: 
holung des Meifters ſelbſt zu fin fcheint. 9: Garacci 
bat den Heiland als cinen jungen Helden ohne Bart 
gebildet, und demfelben cine bebe Idee gegeben, die er 
von den ſchoͤnſten Köpfen der Alten genommen bat, um 


Worte: In Diebus Herodes Regis etc. deutet, und 
mic ce ſcheint, lauf, der Madenna vor, Dice 


borcht auf, faßt und zeigt nit ihrer Rechten auf’ 


das Chriftfind, das ſei der Heiland, Der Verkuͤn⸗ 
diate, der Erwartete: das Evriſtkind ſelbſt ſchreitet. 
aber der Mutter Knice dem beiligen Joſeph entge— 
gen, und ſegnet idn. Die Anordnung dieſcr drei 
mehr ale !chinsarofen Fiauren zur Gruppe iſt zwar 
aut, wicwodi keins der vollkemmenſten Muſter, 
indem ſicd Hande und Arınc iu ſedr auf einen Fleck 
dufen: dre Schdnuna ven mächtigem Ziel, der 
Auedruct edel, mehr würdig und areß aie zärtlich. 
Die meiſterbafte Bedandlung däit das rechte ſchict 
arte Mittel zwiſchen übermäßtaem Ali und Rach- 
Ikiakritz die Rcuchtung achbicht in areßen Wei: 
fen! dae Colerit mat uriprünglidh ungemein eb⸗ 
Daft screen jun, und iſt nech jet beiter und 
freundiid ammmas Die zierlichen Falten find nad 
der warın Weric die Meiſters etwas au ſcharf acz 
brecden. Milo Gm! ot vermege der auf dem— 
ſelden Redenden Jadrzadie 1530 gemaltz cin Um— 
aende wider verdient anachüdrt au werden, weil 
a derd Mianil Angetos Werke 
über die zarte Anmutd, Die in ſeinen 
Srriät, dirertaraanaca, ceinen 
arıkın Zi, anarnımmn und „von dicſem zuwei⸗ 
um a fe Warmun nrfallon, mosen man NiMt; 
ı Zxcer cinige Zrarinl 

. » 
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den Scönften der Menſchenkinder vorzuftellen. Gin 
aͤhnliches heldenmaͤßiges Geſicht, ohne Bart, hat Guſer⸗ 
cino feinem verſtorbenen Chriſtus in einem ſchoͤnen 
Gemälde dis Pallaſtes Pamfili auf dem Platz Navona 
gegeben, zur Beſchaͤmung der nicdrigen und gemeinen 
Geſtalt des Heilandes in deffen Köpfen von Michel 
Angelo. 

$. 29. Zur Ehre unferer Zeiten aber muß ich beken⸗ 
nen, daß die Kenntniß bes Schönen ſich nit weniger 
als die Vernunft auegebreitet bat, und dieſes ift vors 
nemlih von der Bildhauerei zu behaupten. Unſere roͤ⸗ 
miſchen Künftler werden aus Beſcheidenheit in der Wifs 
ſenſchaft fi nicht neben einen Buonarroti zu ftellen 
getrauen; denn biefes Ziel ift ſchwer, aber nicht unmoͤg⸗ 
lich zu erreichen. Hingegen in ſchoͤnen Bildungen, For⸗ 
men und Ideen find Einige unter und weit über alle 
ihre Vergänger in neueren Zeiten. Die Urſache ift cine 
ftrengere B.felgung ber alten Werke, die feit wenigen 
Jabren das Augenmerk unicrer Bildhauer geworben 
find, nachdem ibnen die Dede von den Augen gefallen. 
Diersu bat der gute Giſchmack und die Liche zur Kunſt, 
dic in England cin Zrich der Ehrbegierdbe geworden ift, 
und auch in unferem Ratırland fich erbebt, das Mehr⸗ 
ſte beigetragen. Denn dba von unſeren Künftlern Kos 
pin arter Werke verlangt werden, find dicfelben das 
durch auf die Nachahmung der Altın mehr cingefhräntt 
worden, anſtatt daß vor dieſer Zcit die Kunſt in Rom 
fat allein din Kirchen und den Mönchen gewidmet war, 
we der algardiſche und berniniſche Zenl ihnen 
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So) Windelmenn Teint bei dem Zeitenblid auf 
Michel Angele, diſſen Edriſtus-Figur von weißem 
Warmer in der Kirche St. Maria ſopra Mincrva 
zu Rem, vernehmiic dezie!lt su babın, und man 
kenn allınfals zugeben, dieſe Figur ſci unter ben 
Werken Med Midi Angcte nidt das gelungenfte ; 
indeſſen it fie keineswegs Ten gemeinen Zügen, 
oder unedien Wirbäimiltun, und we nidt das bee 
ſte Edriſtusvind uüͤberdaupt, doch gewiß cine ber 
deſten verbandenen Statuen Belfeiken; zarter und 
arfäliaer, zung und dartles mag das Gemälde des 
Gucrcine din Heitand darftellen; abır darum 
wird due Ita diſeiden neh nidt wahrbaftig 
wärdiger und gottlicher surachrüdt criccinen. 

Merer-Echulie. 

SI Schwer, wo ridt ser unmöglich, if cinc richti⸗ 
ai Rcurtbeitung und Beralcicbung dir Kunſt unice 
rer und dir kurz vereſſenen 3ct mit der Kunf 
des ſedrednten uns fusschnten Achröunderte. ins 
@cimann kennte eder bitte süınfalls behaupten 
Einnca, Dar dein rcend Menas im Ric ice 
Rir Kermın sc Voraansır Sue den accem Ztiten 
üdertroffin dade Glide SS üb suc seat von 
din Kiüdoerren Cerera un? Tderwaldſen 
faxen. Dicic Tewoht, ale ciniac andere tbeile nech 
ledende, tderrs nike lünatt vertterdenc Künftier 
Baden Yard Wobshmung der Antiken, Sinfidrlidy 
sur dmsanc Na achte Ideitt, ic acleitterz 
ader Derkcar Nerin das wein Relen der Aurft? bag 
Uns sufiönfiiger Runftidter wir> uns viclleicht 
die nei Saridon!e Neigung für idene elegante 
gemein, Ni Rimüdarng Wi ni dea Mufton 
det Nierzdumd su schaiten, dan Vanerfeinen Ge⸗ 
(as, mi.Sıa wir une Nedur& onwerben beben, 
um Wortiicd zer Amıng wir wıtin  rimfdon! 


Von der Kunft unter ben Griechen. 


Aber wenn einft bie in ben legten funfzig bis ſech⸗ 

. gig Jahren entflandenen Kunſtw 
partheiiſch betrachtet und mit den frühern verglichen . 
werden; wird man alöbann unferer Zeit vor jes 
ner auch den Vorzug geift: und gehaltreidherer Erz: 
findungen,, belebterer Darftellungen, mehrerer Eis. 
genthuͤmlichkeit und im Ganzen herrſchender Har⸗ 
monie zugeſtehen? es iſt viel zu fuͤrchten! Unſre 
Maler und Bildhauer ahmen freilich die Werke des 
Alterthums nach, doch ſelten etwas mehr als die 
äußere Geſtalt derſelben, die Schaale, nicht den 
Kern, den göttlichen Zebensfunten in ibnen. Wo—⸗— 
ber möchte fonit das gegenwärtige Lechzen nad, 
Naivetät, nad) Einfalt und Natürlichkeit, das gicz | 
rige Suchen darnach in den rohen Kunftverfuchen | 
barbarifcher und halbbarbariſcher Zeiten kommen, 
als eben aus dem drüdenden Gefühl des Mangels, ! 
des Bedürfniffes diefer Eigenfhaften? Nur mit 
Gefahr, uns felbft höher anzuſchlagen, als wir: 


VBiertes Kapitel. 


. Son der Proportion; — allgemein. — Beurthdeilung des Vie 
truv über die Proportion der Säule. — VProportion an Kö: , 
pfen der Figuren. — Genauere Befllimmung der menſchli— | 
den Proportion. — Müngel in der Proportion alter Figu— 
ren. — Genauere Beftimmung der Proportion, befonders 
in Abficht auf das Maaß des Fußes, wo die irrigen Eins 
wendungen einiger Autoren worderlegt werden. — Beſtim⸗ 
mung der Proportion Des Geſichts für Zeichner- — Bon der! 
Kompoſition. — 











8. 1. Na der allgemeinen Betradhtung ber Schoͤn⸗ 
beit ift zum Erften von der Proportion, und zum 
Zweiten von der Schönheit einzelner Theile des 
menfhlihen Körpers zu reden. Die Schönheit kann 
zwar ohne Proportion nicht gedacht werden, und dieſe 
tft der Grund von jener; ba ader einzelne Theile dee 
menſchlichen Körpers ſchoͤn gebildet fein Tonnen, ohne 
ſchoͤnes Verhaͤltniß der ganzen Figur, fo kann man füg- 
lich über die Proportion, als über einen abgefonberten 
Begriff und außer bem Geiftigen der Schönheit beſon⸗ 
here Bemerkungen machen, die ich nebft einigen Gedan⸗ 
ten von ber Grazie an die Zufäge von ber Schönheit 
überhaupt hier beifüge. 

$. 2. So wie nın die Gefundheit ohne anderes Ver⸗ 
gnügen Fein großes Gluͤck fcheint, fo ift es eine Kigur 
ſchoͤn zu zeichnen nicht hinlaͤnglich, daß diefelbe in der 
Proportion richtig fei; und fo wie die Wiffenfhaft von 
gutem Gefhmad und von Empfindung gänzlich entfernt 
fein kann, eben fo kann die Proportion, welche auf dem 
Wiffen befteht, in einer Figur ohne Zabel fein, ohne 
baß bicfelbe dadurch fchon iſt. Viele Künftler find ge- 
ſchickt in der Proportion, aber wenige haben Schoͤnhei⸗ 
ten hervorgebracht, weil hier ber Geift und das Gefühl 
mehr als ber Kopf arbeiten. Da nun das Idcale der 
Schönheit von ben alten Künftlern ald der höhere Theil 
berfelben betrachtet worden, fo haben fie diefer die be= 
ſtimmten Berhältniffe unterworfen, und diefe jener gleiche 
fam zugewogen mit einiger Freiheit, die zu entſchuldi⸗ 
gen if, wenn es mit Grund gefchehen. 3. B. bie 
Bruft von ber Halsgrube bis an die Herggrube bie nur 


erke aller Art une: - 
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verbienen und als bie urtheilende Nachwelt zu bez 
träftigen geneigt fein bürfte, würde man alſo bes 
haupten, die Kunft fei in DHinfiht auf ihre weſent⸗ 
lihften Eigenſchaften, wir wollen nicht fagen fet 
Michel Angelo, fondern nur feit Bernint 
Algardi höher geſtiegen, weil die fpätern K 
ler in der That keine geiftreichern und lebendigern 
Werke hervorgebradht haben ; auch konnte in Betreff 
einzelner Künftler der jest eben beftehen follende 
Vorzug des Geſchmacks bezweifelt werden; denn 
Nic. Pouffin lebte cben damals, und fein vers 
ftandiger Menfch wird die Meinung hegen, bicfer 
babe im Allgemeinen weniger guten Geihmad bes 
feffen und in feinen Werken angebradht als Mengs; 
— aber das ift unftreitig wahr, daß Lesterer von 
den ſchoͤnen antiken Formen mehr Gebrauch madıt, 
und ſie mit viel mehr Sorgfalt und Schoͤnheits⸗ 
finn nachzuahmen verftanden. 

Meyer-Schulze. 


eine Geſichtslaͤnge halten ſollte, iſt mehrentheils, um 
der Bruſt eine praͤchtige Erhabenheit zu geben, einen 
Zoll, und vielmals noch mehr laͤnger. Eben ſo verhaͤlt es 
ſich mit dem Theil von der Herzgrube bis an den Ra⸗ 
bel, welcher, um die Figur ſchlank zu machen, mehr 
als ihre gewoͤhnliche Geſichtslaͤnge hat, ſo wie es ſich 
auch in der Natur ſchoͤner wohlgewachſener Menſchen 
findet. 

F. 3. Der Bau des menſchlichen Koͤrpers beſteht aus 
der dritten, als der erſten ungleichen Zahl, welches die 
erſte Verhaͤltnißzahl iſt: denn ſie enthaͤlt die erſte ge⸗ 
rade Zahl und eine andere in ſich, welche beide mit 
einander verbindet. Zwei Dinge koͤnnen, wie Plato 
ſagt, i) ohne ein drittes nicht beſtehen; das beſte Band 
iſt dasjenige, welches ſich ſelbſt und das verbundene 
auf das Beſte zu Eins macht, ſo daß ſich das Erſte zu 
dem Zweiten verhaͤlt, wie dieſes zu dem Mittlern. Da⸗ 
ber ift in diefer Zahl Anfang, Mittel und Ende, und 
duch die Zahl drei, welche für die vollkommenſte ges 
halten wurde, 2) find, wie die Pythagoräer lehren, alle 
Dinge beftimmt; 3 ja es hat unfere Statur felbft mit 
berfelben ein Verhältniß; denn man hat bemerkt, daß 
im dritten Iahre der Menfch die Hälfte feiner Größe 
erreicht hat. 9) 

$. 4. Der Körper fowohl, ale die vornehmften Glie⸗ 
der, haben brei Theile: an jenem find es der Leib, die 
Schenkel, und bie Beine; das Untertheil find die Schene 
tel, die Beine und Füße; und fo verhält es ſich mit 
den Armen, Händen und Züßen. Eben diefes ließe ſich 
von einigen andern Theilen, welche nicht fo deutlich 
aus dreien zufammengefegt find, zeigen. Das Verhält- 
niß unter dieſen drei Theilen ift im Ganzen wie in def: 
fen Theilen, und es wird fi an wohlgebauten Men: 


ſchen der Leib, ncbft dem Kopf, zu den Schenfeln und 


1) In Timaeo p. ATT. ed. Bas. 
(Müller 9. p. 456. $. 332. u. a. 2. Meyer ©. 
d. K. 2. >. 122.) | . 
2) Plotarch. Fab. Mar. p. 176. 
3) Aristotel. de Coelo et Mund. I. 1. c. 1. p- 61V. 
4) Plin. 2. 7. e. 16. srct. 16. princiy. 
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Beinen mit den Füßen verhalten, wie fih die Schen⸗ 
Bel zu den Beinen und Füßen, und wie ſich der obere 
Arm zu bem Ellbogen, und zu ber Hand verhält. 
Eben fo bat das Geſicht drei Theile, nämlich dreimal 
die Länge der Naſe; aber der Kopf hat nicht vier Na⸗ 
fen, wie cinige ſehr irrig lehren wollen. Der obere 
Theil des Kopfes, nämlih die Höhe von dem Haar: 
wahfe an, bis auf den Wirbel, ſenkrecht genommen, 
bat nur drei Viertheile von der Länge der Nafe, das 
ift, es verhält fich diefed Theil zu der Nafe, wie Neun 
au Zwoͤlf. 

8, 5. Wenn mir mit Vitruv annehmen, baß in 
der Baufunft die Proportion der Säulen von bem Ver: 
hältnig des menfhlihen Körperd genommen worden, 
und daß fi) der Durchmeffer des unteren Schafte ber 
Säulen zu ihrer Höhe verhalte, wie der Zuß zu dem 
ganzen Körper; fo koͤnnte dieſes nicht von der Natur 
ſelbſt, fondern von abgebildeten Sizuren gelten. Denn 
an den Altejten Säulen fowohl in Großgriedenland und 
Sicilioen, als auch in Gricchenland ſelbſt, findet fich 
dieſes Verhaͤltniß nicht, und bie mehrften find kaum 
fünf Durchmeſſer ihres unteren Schaftes hoch.6) Da nun 
auf einigen uralten betruriihen Werken der Kopf zu 
der Figur ein geringeres Verhaͤltniß hat, als es ber 
Natur gemäß ift, wie ich oben bei dem gefchnittenen 
Steine der fünf Helden wider heben, angezeigt 
babe;?) fo muß man entweder fagen, daß bie Propor: 
tion der Säulen nicht nad) der Natur beftimmt wor: 
den, oder es findet nicht ftatt, was Bitruv vorgicht; 
und biefes ift meine Meinung. Es würde auch dieſer 
romiſche Baumeifter, wenn er an das Verhaͤltniß ber 
älteften dorifhen Säulen gedacht hätte, welche cr gar 
nicht berührt hat, wie gleichwohl nothig geweſen wäre, 
ſelbſt eingefehen haben, daß feine Vergleichung der Saͤu— 
len mit der menſchlichen Figur willkuͤhrlich fei, und kei— 
nen Grund habe. Um das Vorgeben dieſes Autors we: 
nigftend auf deffen Seite wahrfcheinlih zu machen, 
habe ich geglaubt, es Fonnte in dem Verhältniffe einiz, 
ger alten Figuren gegründet fein, an welchen der Kopf 


einen größeren Theil derfeiben, als in der Natur, aus⸗ 


macht; aber auch dieſes iſt nicht allgemein, ja ungruͤnd— 
lich, je Alter die Figuren find: denn an den aͤlteſten 
Ecinen hetrurifchen Figuren von Erz ift der Kopf kaum 
der zehnte Theil ihrer Hoͤhe. 8) 

8. 6. An din Köpfen iſt mehrentheils bie Seite, 
welche abgewandt ift, flacher gehalten als die andere, 
welches fi deutlich an den Köpfen ber Niobe zeigt, 


5) Watelet, Refler. sur la peiat. p. 65. 
61). 3.01.43 5. 
7) B. 3.8. 2. 8. 18. 

5) An einigen unförmlid langen, karrikaturhaften he⸗ 
truriihen Figuren, die vielleicht aus unbekannten 
Gründen abfihtliy fo lang gemacht worden, kann 
fi) das Verhältniß von zchn Kopfslängen finden. 
Aber an den Figuren der fogenannten hetruriſchen 
oder eigentlihen altgrichifhen Denkmaͤler ift be= 
ftändig der Kopf im Verhältniß zur Figur größer, 
wie im 3. Bud bemerkt und durch Beifpicle be— 
wieſen worben. Meyer-Schulze 

(Müller 9. p- 458. $. 332. rn. 3.) 

9) Wenn die Figuren, wie foldhes bei der Kamilie ber 

Niobe mag ber Fall gaweien fein, an einer Wand 
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und noch beutlicher an einigen faft coloffalen Koͤpfen, 
wie bergleihen von eince beftimmten Perfon bei dem 
Bildhauer Gavaccppi if. Eine Bemerkung aber, bie 
der Sraf Caylus von ben Köpfen alter Figuren 
macht, 10) naͤmlich daß dicfelben gewöhnlich fehr groß 
und ſtark find, Hat, fo viel ich urtheilen Tann, keinen 
Grund. Es fagt derfelbe dieſes bei Gelegenheit bes 
Urtheild des Plinius über den Zeuxis und über den 
Eupbranor, beren Köpfe und Gelenke ſtark gewe⸗ 
fen fein follen. 11) Dieſes Urtheil hätte von jenem bes 
rühmten Manne ohne Erläuterung ale mäßig ober wer 
nig bedeutend übergangen werden follen, befonbers da 
einem jeden, ber bie Werke des Alterthums mit Aufs 
merkſamkeit betrachtet, das Gegentheil deutlich erfcheint. 
Denn woher ift die ungercimte Sage entftanden, baß 
der Kopf des farnefifhen Herkules einige Meilen weit 
von dem Körper gefunden worden? Eben daher, weil 
dbiefer Kopf dem gemeinen Begriff von einem Herkules 
ziemlich Elein gefchienen, welches jedoch eben dieſe Kunfte 
rihter an mehr als an einem Herkules auszufegen ges 
funden Hätten, beſonders wenn man beffen Figuren und 
Köpfe auf gefchnittenen Steinen hätte betrachten wollen. 
Es liege fi) vielmehr das Gegentheil darthun von dem, 
was Caylus vorgiebt, und man begreift ber alten 
Künftler Verhältnig aus der Proportion des jonifchen 
Kapitals, welches ald das Haupt von ber Säule biefer 
Ordnung angefchen worden, unb hieraus Tann man 
fließen, daß vielmehr die neueren Künftler die Köpfe 
ihrer Figuren groß halten müffen, ba biefelben in dem 
Kapital eben diefer Ordnung weit über das alte Ver⸗ 
hältniß gegangen find. Ich Tann alfo dem Urtheil des 
neueren Autor nicht mehr ald dem des alten beipflichten : 
benn c8 war den Alten und befonders ben Künftlern 
wie Zeuxis, dad Verhaͤltniß des Haupts zum Halfe 
und zu dem übrigen Körper mehr als uns bekannt, 
welches fid) unter andern aus ciner Stelle des Catull 
in dem Bermählungsgedidhte bed Peleus und des 


Thetis zeigt. 12) „Die Amme,“ fagt diefer Dichter, 


„wird der Thetis, wenn fie diefelbe nad ber erften 
„Brautnacht beſucht, den Hals nicht mehr mit dem 
„Faden umgeben koͤnnen.“ Man fehe die Ausleger über 


ober in Nifchen geftanben, fo ift die vom Befchaucz 
weggewandte Scite gewöhnlid weniger forgfültig 
ausgearbeitet; auch fehen wir häufig, daß die Rüde 
feite folcher Figuren, die in Nifchen ſtehen follten, 
blos roh entworfen geblieben ift, weil diefe Theile 
nicht zum Vorſchein famen, Es ift eine fhon von 
Andern gemachte Bemerkung, baß Zmedmäßigkeit 
ein Hauptverdienft der alten Kunft war: überall, 
wo es crforberlid) gewefen, ift kein Fleiß, keine 
Bemühung geipart; aber die unnüge Mühe fcheint, 
was fie auch wirklich iſt, für Thorheit angefehen 
und forgfültig vermieden worden zu fein. 
Meyer-Schulze. 
10) du Caract. des Peinir. Grecs, dans les Mem. 
de PAcad. des Inser. T. 25. p. 205. 
Meyer-Schulze. 
11) 2. 35. e. 9. sect. 36. $. 2. ce. 11. sect, 40. 
> F 


+ 25. e&. 

12) Epithal. Pel. et Thet. v. 376. Auch Göthe 
gedenkt des angefhwollenen Halſes nach der Brauts 
nacht im 1. B. ſeiner Werke. 
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diefe Stelle, ob fie diefelbe im ihr völliges Licht gefegt | chus des Kardinal Alerander Albani, fo ift biefes ein 
haben. Es ift diefe Gewohnheit noch jetzt in Italien nicht | Zehler, welcher nicht zu entfchuldigen if. 
unbelannt, und Tann bier zur Erläuterung bdienen.| $. 8. Man muß geftehen, daß die alten Künftler 
Man mißt einem Knaben oder einem Mädchen, welche | zuweilen in ber Proportion gefehlt haben, wie mir jegt 
die reifen Jahre zum Genuß bed Vergnuͤgens haben, als ein Beiſpiel eine fhöne erhabene Arbeit in der Villa 
den Hals mit einem Faden oder Bande: dieſes Maaß | Borghefe einfällt:15) Hier ift ber eine Arm zu lang an 
wirb alsbenn doppelt genommen, und bie beiben En⸗der weiblichen Figur, welcher Auge ben jungen Des 
den des Bandes hält man zufammen, und bie Hälfte|lepho& in Windeln reiht. Es iſt in ber Proportion 
deffelben wird mit den Zähnen gehalten. Wenn biefes |Togar an fhönen Köpfen gefehlt, wie dev eine Kopf ber 
Band ungehindert von dem Munde ab über den Kopf|Ahelnden Leukothea im Gapitol zeigt, an welchem 
gezogen werden Tann, foll ed ein Zeichen der Jung⸗ bie Ohren, bie mit der Nafe parallel ftehen müffen, 
frauſchaft der Perfon geben; Tann es aber nicht über unter diefelbe herunter gehen. 16) Die unrichtigkeit der 
den Kopf gezogen werden, wird daraus das Gegentheil Zeichnung ſieht man auch an einem ſonſt fhönen Kopf 
gefhloffen. Ich habe diefe Probe an einigen jungen ber Venus, in der Villa Albani, welcher den herr⸗ 
Perfonen gemacht, wo es mir geſchienen, daß es ein— lichſten ſchönen Umriß und den lieblichſten Mund hat; 
getroffen. 19 Giltniß And cin Pace weiche Figuren In ya Heft 
. . . . . N 8 
— und oo ra 
Verhältniffe, alfo auch die kleineren, burch genau bes bende * jr a ee — ber Kauft 
Te em Apr one Aefen Gin m ven vn apte 
der Breiten, wie bie Umkreiſe, genau beflimmt gewes ——— pe de Zufag ee e Zube da 
jen, welches Alles in den Schriften der alten Künftler, jenige erfegen follen, was der Fuß im Zurücweichen 
die von ber Spmmetrie handelten, wird gelchrt wors | u verlieren ſcheinen Tonnte. Am Laokoon habe id 
ven fein. 19 Diefe genaue Beftimmung ift zugleich der | ‚hen diefe Ungleichheit der Füße bemerkt, jaam Apollo 
Grund von dem ähnlichen Syftem der Kunft, weldes iſt aud das linke und zurüdweichende Bein felbft ein 
na os in in —— een der en In paar Zoll länger ale n a en Ich konnte Die: 
e enn ohngeachtet Der Berſchiedenheit ın Det es noch mit mehreren Beifpielen behaupten. 17) 
der Ausarbeitung, welche auch bie Alten bereits in ben l s 


$. 9. Die Regeln der Proportion, fo wie fie in ber 
Werken des Myron, ded Polykletos, und des Ey: | Kunft von dem BVBerhältniß des menfhlichen Körpers 
fippos bemerkt haben, feinen die alten Werke den- 


genommen worden, find wahrfcheinlid von den Bild: 
noch wie von einer Schule gearbeitet zu fein. Und fo |hauern zuerft beftimmt, und nachher aud Regeln In 
wie in verfchiedenen Biolinfpielern, die unter einem 


ber Baukunft geworden. 18 Der Fuß war bei den Al⸗ 
Meifter gelernt haben, diefer in jedem von jenen durch ten die Regel in allen großen Ausmeffungen, und die 
Kunftverftändige würde erkannt werden, eben fo fieht | Bildhauer fegten nad) der Länge bdeffelben das Maaß 
man in ber Zeichnung ber alten Bildhauer von bem|ihrer Statuen, und gaben benfelben ſechs Längen bes 
größten bis auf die geringeren, eben biefelben allgemei= Fußes, wie Vitruv bezeugt; ) benn ber Fuß hat ein 
nen Grundfäge. Finden ſich aber zuweilen Abweichun: | beftimmteres Maaß, ald ber Kopf, ober das Geſicht, 
gen in dem Verhaͤltniß, wie an einem kleinen ſchoͤnen 
Zorfo einer nadten weiblihen Figur, bei dem Bilb- 
bauer Gavaceppi in Rom, an welder ber Leib vom 
Nabel bis an die Geſchlechtstheile ungewöhnlich Tang 
ift, fo iſt zu vermuthen, daß biefe Figur nach der Na⸗ 
tur gearbeitet worben, wo biefer Theil alfo befchaffen 
gewejen fein wird. Ich will aber auf diefe Art bie 
wirklichen‘ Vergehungen nicht bemänteln: benn wenn das 
Ohr nicht mit der Nafe gleich fteht, wie es fein follte, 
fondern ift, wie an dem Bruftbilde cines indifchen Bac⸗ 








































15) Dentmale zum. 71. 

16) Windelmann meint bier vermuthli den im 
B. 5. 8. 1. $. 24. angeführten Kopf und nennt. 
ihn Leukothea, weil er glaubte beredtigt zu 
fein, allen bacchiſchen mit der Stirnbinde gezierten 
Köpfen, wenn jie einigermaßen uncntfchiedene Züge 
haben, diefen Namen beizulegen ; feine Grünbe find 
aber unzureichend befunden worden. Noch müffen 
wir erinnern, daß der angeführte Kopf im capito- 
linifhen Mufeum nicht gerade einer von den zwei⸗ 
deutigen ift, und von jeher für einen Bacchus ge- 
golten bat. Meyer-Schulze: 

17) In Betreff der ungleihen Länge der Fuͤße am 
belvederifhen Apollo wie am Laokoon, haben 
wir bereits in der Note zum B. 2. 8.2. 8. 8. 
unfere Ucherzeugung ausgefprochen. 

Meyer-Schulze 

18) Nach diefen Worten folgt im Zert ber Wiener 
Ausgabe diefe Parenthefe, welche wir, weil fie den 
Zufammenhang ftört, lieber hicher verweifen : „da⸗ 
‚ber das Wort Zuß in der römifhen Sprache auch 
„von bem Maafe flüßiger Sachen gebraudt wird.’ 
cf. Plin. 2. 18. c. 31. zeet. TA. 

19) 7. 3. e. 1. p. 71. er editione Schneideri. 

(Müller 9. p. 458. æ. 3 


13) Das Gegentheit Scheint hier verftanden werben zu 
müffen, weil aus dem Zufammenhange des Ganzen 
hervorgeht, daß geglaubt wird, durch ben Genuß 
der Liebe fchwelle der Hals. Das doppelte Maaß 
müßte alfo den Faden verlängern, und, wenn bie 
Mitte deffelben in den Mund genommen, beide 
Enden auf bem Kopf knapp zufammenreidhen, fo 
halt man ſolches für ein Zeichen wohl bewahrter 
Keuſchheit; wenn fie länger find, für das Gegens 
theil. Meyer-Schulze. 

14) Philustr. Jun. Proem. Icon. p. 862. 
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wonad bie ncucren Maler und Bildhauer insgemein 
rechnen. 20) Pythagoras gab daher die Länge bed Her: 
kules an, nad) dem Maaße bes Fußes, mit welchem er 
das olympifhe Stadium zu Elis ausgemeffen. 21) Hier⸗ 
aus aber ift mit Lomazzi auf Feine Weife zu fchlies 
Sen, daß der Fuß beffelben das ficbente Theil feiner 
Länge gehalten;2?) und was eben biefer Autor gleich» 
fam als ein Augenzeuge verfihert von den beftimmten 
Proportionen der alten Künftler an verfchiedenen Gotts 
beiten, wie zehn Gefihter für cine Venus, neun 
Gefidhter für eine Iuno, acht Gefihhter für einen Nep⸗ 
tun, und fieben für einen Herkules, ift mit Zuver⸗ 
fiht auf guten Glauben ber Leſer bingefchrichen, iſt 
erbichtet und falſch. 3 

$. 10. Dieſes Verhaͤltniß des Fußes zu dem Koͤr⸗ 
per, weldyes einem Gelehrten feltfam und unbegreiflich 
fcheint, 20) und von Perrault ſchlechterdings verwor: 
fen wird ,25) gründet ſich auf die Erfahrung in der Ratur, 
auch in ſchlanken Figuren, und diefes Verhältniß findet 
ſich nicht allein an aͤgyptiſchen Figuren, nach genauer 
Ausmeffung berfelben, fondern auch an den griedhifchen, 
wie ſich an ben mehrften Statuen zeigen würde, wenn 
fih die Füße an benfelben erhalten hätten. Man kann 
fid) davon überzeugen an göttlihen Figuren, an beren 
Länge man einige Theile über das natürlihe Maaß hat 
anwachfen laſſen; am Apollo, welder etwas über fie= 
ben Köpfe hoch ift, hat der ſtehende Fuß drei Zoll eis 
nes römifchen Palms mehr in der Länge ale der Kopf; 
und eben dieſes Verhältniß hat Albreht Dürer fei- 
nen Figuren von acht Köpfen gegeben, an welchen ber 


Buß das fehfte Theil ihrer Höhe if. Die Figur ber 


- 20) Auszumitteln, welcher Theil am menſchlichen Koͤr⸗ 
per vorzüglich vor den übrigen zum Maaßſtab zu 
wählen fei, um bie Proportion des Ganzen nad 
diefem einzutheilen, ift cine hochſt ſchwierige Auf: 
gabe; nidyt weniger auch die Beantwortung ber 
Frage, ob die Alten zu ſolchem Zweck dem Kopf, 
dem Geſicht, oder dem Kuß den Vorzug gegeben? 
Im Betreff des Legtern kann man ſich allenfalls 
entiyuldigen; das Erfte mögın wir nidt wagen 
zu entfcheiden. 

Wenn es gaͤlte einen Kanon zu machen, d. h. 
ein Bild cines in allen Theilen wehlgeftalten Men: 
ſchen, keine Nachahmung eines beftimmten Menfchen, 
fondern einen allgemeinen Begriff menſchlicher Ge: 
ftatt, ohne eigentlihen Charakter, ohne Indivi—⸗ 
dualität, ja fo viel ed anginge ohne Bewegung; 
alsdann koͤnnte der Kopf, der Fuß, ober aud ein 
anderes Glied zum eintheilenden Maapftab fürs 
Gänze angenommen werden, weil jeder Theil dem 
andern Maaß und Regel iſt und das Ganze mit 
dem Cinzelnen, das Einzelne mit dem Ganzen 
übercinftimmend fein muß. — Hiernach glauben wir 
auch, daß der herkoͤmmliche Maafftab von Gefichtö: 
und NRafenlängen ganz brauchbar fei, und daß für 
die Kunft nicht eben vicl gewonnen würde, falle 
man an deffen Statt die Eintheilung nad) Fußlaͤn⸗ 
gen, und Eintheilungen des Fußes einführte. 

Meyer-Schulze. 

21) Aul. Gell. /. 1. c. 1. 

22) Lomazzo, Tratt. della Pitt. T. 1. c. 10. 

25) Idem, 1. 6. c. 3. 

24) Huet. ia Iluelian. Fea geftebt, daß er, ausge⸗ 
nommen im 125ften Kapitel, nichts hierher Bezügs 
liches habe auffinden können. Meyer-Schulze, 

25) ad Vitrur. 4. 3. e. 1. p. 57. net. 3. 


Buch 5. KapitelA. 


medicciſchen Venus iſt ungemein ſchlank, und ungeach⸗ 
tet der Kopf ſehr klein iſt, haͤlt dennoch die Laͤnge der⸗ 
ſelben nicht mehr, als ſieben Köpfe und einen hal⸗ 
ben: der Fuß derſelben iſt einen Palmen und einen 
halben Zoll lang, und die ganze Hoͤhe der Figur be⸗ 
traͤgt ſechs und einen halben Palmen. 

F. 11. Es lehren unſere Kuͤnſtler gewoͤhnlich ihre 
Schüler, daß die alten Bildhauer, beſonders in goͤtt⸗ 
lichen Kiguren, ben Theil des Leibes von ber Herzgrube 
bis an den Rabel, welcher gewöhnlich nur eine Gefichte: 
länge, wie fie fagen, hält, um einen halben Theil bes 
Geſichts länger gehalten, als es fi in der Natur fin: 
det. Diefes tft aber cbenfalld irrig: denn wer die Na⸗ 
tur an ſchoͤn gewachſenen Menfhen zu fehen Gelegen⸗ 
beit bat, wird bemerkten Theil wic an den Statuen 
finden. 


$. 12. Cine umftändlidhe Anzeige der Verhaͤltniſſe 
des menſchlichen Körpers würde das Leichtefte in dieſer 
Abhandlung von der griedhifchen Zeichnung des Raden: 
den gewefen fein, aber es würde biefe bloße Theorie 
ohne praktiſche Anführung hier eben fo wenig unterridhs 
tend werden, als in anderen Schriften, wo man fidy 
weitläuftig, auch ohne Figuren beizufügen, eingelafs 
fen bat. Ge ift auch aus den Verfuchen, die Verhaͤlt⸗ 
niffe des Körpers unter bie Regeln der allgemeinen Dar: 
monie und ber Mufit zu bringen, wenig Erleuchtung 
zu hoffen für 3eichner, und für diejenigen, welche die 
Kenntniß des Schonen ſuchen: die arithmetifhe Unters 
fuhung würde bier weniger, als die Schule beö Fecht⸗ 
bobens in einer Feldſchlacht helfen. 

F. 13. Um aber dieſes Stüd von der Proportion 
für Anfänger im Zeichnen nicht ohne praktiſchen Unter: 
richt zu laffen, will ich wenigftens die Berhältniffe des 
Gefihts von den fhönften Köpfen ber Alten, und zus 
glei von ber fhonen Natur genommen, anzeigen, als 
eine untrüglihde Regel im Prüfen und im Arbeiten. 
Diefes ift die Regel, welhe mein Freund Menge, der 
größte Lehrer in jeiner Kunſt, richtiger und genauer, 
als bisher gefchchen, beftimmt hat, und er ift vermuth- 
lid auf die wahre Spur der Alten gelommen. Man 
| zieht eine fentrechte Kinie, welche in fünf Abfchnitte ges 
‚ theilt wird: der fünfte Theil bleibt für die DHaare; das 
|uebrige von der Linie wirb wiederum in brei gleiche 
Stuͤcke getheilt. Durch die erfte Abtheilung von biefen 
dreien wird cine Horizontallinie gezogen, weldye mit ber 
fentredhten Einic ein Kreug macht; jene muß zwei Thei⸗ 
le, von den drei Theilen der Länge des Geſichts, in 
der Breite haben. Bon den Außerften Punkten bdicfer 
Linie werben bis zum Außerften Punkt des obigen fünf: 
ten Theile krumme Linien gezogen, welche von der ey: 
formigen Geftalt des Geſichts das fpige Ende deſſelben 
bilden. Einer von den drei Theilen ber Länge des Ges 
ſichts wird in zwölf heile getheilt: drei von dieſen 
Zheilen, oder der vierte heil des Drittheild des Ge⸗ 
fiht8 wird auf beiden Seiten dee Punkts getragen, wo 
fi beide Linien durchſchneiden, und beide Theile zeigen 
den Raum zwiſchen beiden Augen an. Eben diefer Theil 
wird auf beide äußere Enden biefer Horigontallinie ges 
tragen, und alsdann bleiben zwei von dieſen Theilen 
zwifchen dem Theil auf dem äußeren Ende der Linie, 


Bon der Kunft unter den Srieden. 


und zwiichen dem Zheil auf dem Punkt des Durch⸗ 
fchnittö ber Linien, und biefe zwei Theile geben bie 
Länge eines Auges an; wiederum ein Theil ift für bie 
Döhe ber Augen. Eben das Maaß ift von der Spige 
der Rafe bis zu dem Schnitt bes Mundes, und von 
diefem bis an ben Einbog bes Kinn, und von da bi 
an bie Spige des Kinns; die Breite der Nafe bis an 
die Nafenlöcher hält eben einen foldhen Theil; die Länge 
des Mundes aber zwei Theile, unb bdiefe ift alfo gleich 
ber Ränge der Augen, und ber Höhe des Kinns bis zur 
Deffnung des Mundes. Nimmt man bie Hälfte bes 
Geſichts bis zu den Haaren, fo findet ſich die Länge 
von dem Kinn an bie zu ber Halsgrube. Dicfer Weg 
zu zeichnen kann, glaube ich, ohne Figur deutlich fein, 
und wer ihm folgt, kann in ber wahren und fehonen 
Proportion des Gefihts nicht fehlen. 26) 


26) Die von Windelmann hier befcriebene Eins 
theilung des Gefichts nach den Beobachtungen bes 
Mengs, kommt allerdings mit den fchönften antiken 
Köpfen in fo fern überein, als ein Kanon mit ben 
übrigen Werken der Kunft übereintommen kann und | 
fott, d. h. dieſe müffen jo wie fie zu Charakterbil⸗ 
dern werden, in den erforberlihen heilen vom Ka⸗ 
non abweichen. In bem aber, was folgt, ift Ei⸗ 
niges nicht hinreichend deutlih. Anftatt „und von 
„da (naͤmlich vom Einbug des Kinns) bis an die 
‚Spige des Kinns“ folte man lefen: und vom 
Ginbug des Kinns bis an dic Spige deffelben, find 
zwei Theile, d. h. dem Kinn vom Einbug bis an | 
die Spige abwärts wird eben fo viel Raum gege⸗ 
ben, ald Raum ift aufwärts vom Einbug bis uns | 
ter die Nafe, oder ein Schäötheil der ganzen Ge: 
fitslänge. ‚Die Breite der Nafe bis an die Lip⸗ 
pen der Nafenlöcher hält eben ein folches Theil NZ 
muß verftanden werben: die Nafe fei eben fo breit | 
als ein Auge lang ift, oder, ihre Breite enthalte‘ 
eben das Maaß, ald dem Kinn zugemeffen worden. ! 
Unrichtig fcheint uns ferner gefagt, die Länge des 
Mundes fei der Länge der Augen gleih, fie it! 
vielmehr noch die Hälfte To lang, wie auch des Ber: 
faffere cigne Meinung war, indem er nachſetzt 
‚und ber Höhe des Kinns bis zur Deffnung des 
Mundes‘’, weldyes wirklich eine und eine halbe Au: 
genlänge beträgt. Wir wollen, jedoch ohne An⸗ 
maßung, den Berfudy wagen, bie Proportionslehre 
vom Kopf und hauptſaͤchlich vom Geſicht nach glei: 
her Regel, fo faßlich als es uns möglich fein wird, 
dem Lefer vorzulegen. — Das Gefiht theile man 
feiner Er nach in drei Theile oder Nafenlängen ; 
cin ſolches Theil bleibt die Stirne und Nafenmwur: 
icl, und, vorausgefegt, das Geſicht Toll völlig von 
vorne dargeftellt werden, fo wird am untern Ende 
diefes erften Theils, auf die des Geſichts Mitte 
bezeichnende Perpenbißularlinie, eine fie winkelrecht 
durchſchneidende Horizontallinie aufgetragen, welche 
über die geöffneten Augen wegzugehn hat. Das 
zweite Theil von der in drei Theile getbeilten ganz 
zen Länge des Geſichts giebt die Länge der Naie 
an. Das dritte Drittheil bleibt für die untern Thei⸗ 
le des Geſichts, falld der Mund gefchloffen darzu- 
ftellen iſt; ſoll aber derfelbe gedffnet erfcheinen, fo 
muß man eben fo viel ald dic Deffnung beträgt bır 
Länge dieſes untern Drittheils binzufegen, welches 
nun in vier Theile getheilt wird; ein folcher Vier: 
teltheil des Drittheild geht auf dem Raum von der 
Nafe bis zum Schnitt des Mundes, ber andere 
reiht vom Schnitt des Mundes bis an das Kinn, 
für welches alfo noch zwei ſolcher Viertheile, oder 
die Hälfte einer Rafenlänge übrig bleiben. Yür bie 
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$. 14. Ic bringe zu biefen Anmerkungen über die 
Proportion dasjenige, was von der Zufanmenfegung der 
Figuren zu erinnern fein möchte. Hier waren die vor: 
nehmften Regeln ber alten Künftler erftlih die Spar- 
famteit in Figuren, und zweitens bie Ruhe in ihrer 
Handlung. In Abficht auf die erftere erfcheint aus fehr 
vielen ihrer Werke, daß das Geſetz der Schaufpiele, 
nicht mehr als drei Perfonen zugleih auftreten zu laf: 
fen,D weldes Sophokles zuerft eingeführt hat, 28) 
aud in der Kunft angenommen und beobachtet wor: 
den;:9) ja wir finden, daß bie alten Künftler fich be: 


Hohe des Schädele über der Stirn vom Haarwuchs 
an, mag man etwa cine halbe NRafenlänge nehmen,. 
wenn die Haare nit in Anſchlag kommen. Win: 
delmann giebt in dem Kanon nad) Mengs die⸗ 
fem Theil cin Fünftheil der ganzen Gefihtölänge, 
und alfo etwas mehr, weil er den Betrag ber 
Haare mitrehnet. Für die Breite des Geſichts ſol⸗ 
len, vermödge der im Text vorgetragenen Lehre, zwei 
Drittheite der ganzen Geſichtslaͤnge, oder zweimal 
die Länge der Nafe genommen und das Ganze in 
vier gleiche heile getheilt werben, fo daß die per: 
penbitulare, die Mitte de Gefichts bedeutende Li⸗ 
nie in der Mitte eines ſolchen Theils fällt, der fos 
dann den Raum zwilchen ben Augen ausmadıt. 
Jedem Auge wird ein Theil ober eine halbe Nafen- 
länge gegeben, und cin halber Theil bleibt nun 
no auf jeder Außern Seite der Augen nad ben 
Schläfen zu übrig. (Dier wird der Künftler aber: 
mal der Vorſchrift Windelmanns nidt genau 
folgen konnen, und fich genöthigt jehen, der Breite 
des Geſichts auf der Außern Seite ber Augen etwas 
zuzulegen, weil fonft das Oval im Ganzen zu laͤng⸗ 
lich ericheinen, und die Wangen nicht die gehörige 
Fülle betommen dürften; auch befindet ſich die größte 
Breite des Gefichte wohl nicht auf der Linie der 
Augen, fondern etwas tiefer, da wo bie Baden: 
tnochen am meiften Ausladung haben. Ginige ber 
vortrefflihften antiten Köpfe, wie 3. B. die colof- ' 
ſale Juno in der Billa Ludovifi, halten an befagter 
Stelle nicht weniger als fünf Augen- oder zwei 
und eine halbe Nafen=Länge in ber Breite.) Das 
Auge erhält bie Hälfte feiner Länge zur Höhe und 
jo viel beträgt auch der Raum vom obern Augen: 
lid, man konnte fagen, von dem Schnitt des Au: 
ges bis zum Schnitt der Augenbrauen, oder dem 
Rand bes Stirnknochens. Da fi aus dem Boris: 
en zu ergeben ſcheint, daß die Eintheilung bes 
Geſichts nad) Nafenlängen und befonders nach Laͤn⸗ 
gen ber Augen, al& der Hälfte von jenen, bequem 
ift und wenig Brüche veranlaßt, fo darf man we: 
nigftens dic Frage aufwerfen, ob es nicht wohlge: 
than wäre, ſich der Augen oder halben Rafenläns 
gen zu Berechnung ber BVerbältniffe des ganzen 
menſchlichen Körpers zu bedienen? 
Meyer⸗Schulze. 
(Müller H. p- 456. $. 332. n. 2.) 

27) .Horat. de Arte poet. v. 192. Nee gquarta logui 
persona laboret. 

28) Aristotel. Poetie. c. 4. p. 5. 

29) Diele Bemerkung Windelmanns über die Spar: 
famteit der Alten in ben Figuren mödhte, wenn 
fie richtig fein fol, wohl einige Einſchraͤnkung er: 
leiden müffen. Zuerſt kann fie nur von der Zeit 
der hoͤchſten Bluͤthe der grichifhen Kunft gelten, 
da wir aus den Zeugniſſen der Alten wiffen, daß 
die Künftler aus den frühern Beiten fi häufig an 
große und aus vielen Figuren beftehende Compoſi⸗ 
tionen wagten. — Ferner ift jene Bemerkung Win: 
delmanne mehr auf bie Werke ber Plaſtik ale 
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mübten, viel und eine ganze Handlung in einer einzigen 
Figur auszubrüäden, wie der Maler Theon zeigte in 
der Figur eines Kriegers, der bie Feinde zurüdhalten 
wollte, ohne deſſen Gegner vorzuftellen.30) Es waren 
auch die alten Künftler, ha fie alle aus eben berfelben 
Quelle, dem Homer, ſchoͤpften, an eine beftimmte Zahl 
von Figuren gebunden, weil bort fehr viel Handlungen 
zwifchen zwei ober drei Perfonen vorgehen, wie 5. B. 
die berühmte und vor Alters viclmals gebildete Vertau⸗ 
fung dee Waffen des Glaukos und des Diomeb 
ift; ferner die Unternehmung des Ulyſſes und des Dio- 





Kapitel A. 


Geſchichte vor dem trojanifchen Krieg, wie ein Jeder 
weiß; fo daß die mehrften Handlungen in drei Figuren 
völlig begriffen und geendigt waren. 

$. 15. In Bezug auf die Ruhe in ber Kompofition 
der alten Künftler erfcheint niemals in ihren Werten, 
wie in den mehrften neuerer Zeiten, eine Geſellſchaft, 
in welcher fi ein Jeder zugleich mit ben Anderen will 
hören laffen, ober ein Haufen Volt, wie in einem plößs 
lihen Zufammenlauf, wo Einer auf ben Andern zu ſtei⸗ 


: gen ſcheint; fondern ihre Bilder gleichen Verfammlungen 
‚von Perſonen, die Adtung bezeugen und erfordern. 


meb auf das trojanifhe Lager, nebft der Ermordung | Sie verftanden fehr wohl dad, was wir gruppiren 
des Dolon und unzählige chemals ausgeführte Abbil- nennen; aber man muß bergleihen Zufammenfegung 


dungen.231) Eben fo verhält es ſich mit der beroifchen 


die ber Malerei zu ziehen. Denn aus vielen Stel: 
len ber Alten geht hervor, daß ihre Maler in den 
frühen wie in ben fpätern Zciten häufig große 
verwidelte Gompofitionen in ihren Werten darge⸗ 
ftellt, wie 3. B. Mikon dic Schlacht der Amazo⸗ 
nen gegen die Athenienfer (cf. Pausan. / 1. c. 17.); 
Polygnot die Zerflörung von Troja (Pausan. 7. 1. 
e. 15.); Panaͤnos die Schlacht von Marathon (Pau- 
sa. 7. 1. c. 15. und 2. 5. e. 11.); Euphronor die 
Schlacht bei Mantinca (Pausan. /. 1. c. 3. p. 9.) 
und Ariſtides die Schladyt der Griechen gegen bic 
Derfer. — Aber unleugbar ift es, daß in den ge⸗ 

- priefenften Werken der alten Maler die höchfte Ein: 
—*88 in der Compoſition und die ſtrengſte Oe⸗ 
konomie in der Zahl der Figuren beobachtet waren. 

Meyer-Schulze. 

30) Aelian. Far. hittor. I. 2. c. 44. Theon, wuͤr⸗ 
den wir ſagen, ſtellte nicht einen Krieger dar, wel⸗ 
her die Feinde zuruͤckhalten will, fondern feine Fi⸗ 
gur war ein Symbol des Krieges. 

Meyer-Schulze. 
Aelian fagt von biefem Gemälde: onilıns Forir 
!nBondur apgro Tor nolsulwr elzdallarıur. Dies 
ſes und die ganze Ekphraſis dieſes Gemäldes zeigt, 
baß die dargeftellte Figur nicht ein bloßes Symbol 
des Krieged war. Sichbelis, 

31) Wenn zugegeben werben foll, daß die alten Künft- 
ler alle aus dem Homer fhöpften, fo muß man 
wenigftend die Sache nicht ftreng und buchſtaͤblich 

enau nehmen, nicht glauben, bie alten Künftler 
ätten, fo wie vicle der neuern, des Dichters Wor⸗ 
te in Bildern überfesen wollen. Sonſt würde ein= 
zuwenden fein, warum fo viele antike Denkmäler 
ſchwer zu erklären find; man würde daraus gar 
mit einigem Scheine gegen die Vortrefflichkeit der 
alten Kunſt ſchließen Tonnen; aber die Sache verhält 
fi) auch wirklich anders: ber bildende Künfkler 
opferte feine Freiheit dem Dichter nicht, er copirte 
ihn nicht, fondern bearbeitete nur den Stoff, den 
jener auch bearbeitet hatte, auf feine Weife, und 
fhöpfte, wie er, aus der eigentlihen Urquelle, ben 
Sagen. Indeffen läßt ſich nicht leugnen, daß 
der Stoff zu bildlichen Darftellungen, befonders in 
ber fpätern Zeit aus dem Homer, genommen fein 
kann; aber das gefchah nicht mit Angftlichem Kle⸗ 
ben an dem Wort des Dichtere, vielmehr veran- 
laßte dieſes nur ben Künftler auf feine Weife zu 
dichten. Denn bie Alten wußten beffer zu unter: 
fheiden ald man es heut zu Tage zu wiffen fcheint, 


nicht in den häufigften erhabenen Arbeiten ſuchen, die 
alle von Begräbnißurnen genommen find, wo bie ſchma⸗ 
le Länge der Form biefes nidyt allemal erlaubte; und 
dennod finden fi vinige von diefen, wo die Kompoſi⸗ 
tion rei und haufenweis geftelt ift, wie unter andern 
der Zod des Meleager zeigt, welches Stud in mei- 
nen Dentmalen bekannt gemadt iſt.2) Grlaubte aber 
der Raum die Mannigfaltigkeit in Stellung ber Figu⸗ 
ren, koͤnnen fie aud bier unfere Mufter fein, weldes 
aus den alten Gemälden in meinen Dentmalen beö Als 
tertbum®33) und aus fehr vielen unter ben herkulani⸗ 
ſchen offenbar ift.3%: 

$. 16. Ih will nit von dem reden, was unfere 
Künftler den Gontrapoft nennen; denn ein Jeder wird 
erkennen, daß derfelbe ihren Meiftern im Alterthum ſo⸗ 
wohl al& jenen befannt war, und nicht weniger ald ben 
Dichtern und Rebnern die Gegenfäge (Antithefes), wel- 
he bei dieſen dasjenige find, was jenes Wort in ber 
Kunft bedeuten fol; folglich fol der Contrapoſt, fo wie 
die Gegenfäge im Schreiben, ungezwungen fein, und fo 
wenig dort als hier für einen hohen Theil des Wiſſens 
geachtet werben, wie bei den neucren Künftlern gefchieht, 
bei welchen der Gontrapoft Alles gilt und entfchuldigt: 
mit demfelben tritt Chambray hervor, um Raphael 
zu rechtfertigen, in deffen von Marco Antonio geſtoche⸗ 
ner Zeichnung des Kindermorbes, wo bie weiblichen Fi⸗ 
guren ſchwer, bie Mörder hingegen ausgezehrt find. 
Diefes, fagt jener Autor, tft in Abficht des Eontrapofts 
gefhehen, um die Mörder dadurch noch abfcheulicher 
vorzuftellen. 35) 


was der Pocfie angehörte, und was für bildende 
Kunft ſich cignet. Meyer⸗Schulze. 
32) num. 88. 

(Müller 9. p. 649. 4. 3. Laut einer Nachricht 
aus Rom vom 5. Apr. 1838. hat man bei Civita 
vecchia, in einem pracdtoollen Thermengebaͤude 
ben Zorfo einer Meleagerftatue entdedt, wels 
he zu ben Marmorarbeiten erften Ranges und, fo 
viel davon übrig ift, befter Grhaltung gehört.) 

33) num. .197. 198. 
34) Pitture PErcolano, T. 1. tav. 5. 6. 11. T. 2. 
tar. 12. 59. 60. Fea. 


35) Chambray, Idæe de In peint. p. 46. 
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Faänftes Kapitel, fanften Himmel, aber wo es ſich findet, Tann die Form 
„|des Geſichts Ihn fein: denn durch bas Gerade unb 
GE und befonbers di$ Profils des Bellen Die Gin, n. | Bbllige wirb bie Großheit gebildet, und durch fanft ger 
Die Haare auf der Stirn; — Überhaupt. — Des Herkules. | fenkte Formen das Zärtlihe. 1) Daß in biefem Profil 
— — 7 — idee eine Urſache der Schönheit liege, beweift deſſen Gegen⸗ 
Grund deſſen Benennung. — Aebnlichfeit diefes Kopfes mir | theil: denn je flärker der Einbog der Nafe ift, je mehr 
dem Herkules. — Abbıldung des Herfutes bei der Dmpbale weicht jenes ab von der fchönen Form; unb wenn fih 
ann — nem efan tun Aebrann: an einem Gefiht, welches man von der Seite fieht, ein 
ter Erde. — Bon Köpfen des Aulios. — Die Augen, die |fhlechtes Profil zeigt, Tann man erfparen, fih nad 
a ananme berieiben hen In Fi —— demſelben, etwas Schoͤnes zu finden, umzuſehen. Daß 
Die Augenbrauen: Die Eigeniajaft iorer hsnbeit _|e8 aber in Werken der Kunft Feine Form ift, welde 
Widerlegung der zufammengewachienen Augenbrauen. — | ohne Grund aus den geraden Linien bes aͤlteſten Styls 
Der Mund. — Das Kinn. — Die Ohren fiverbaupt. — Rin⸗ geblieben ift, beweift die ſtark gefentte Nafe an aͤgyp⸗ 
ger: oder Punfratiaenonren. — Haare. — Verſchiedenheit . . . 
der Baare der alten und der neuen Künftier. — Won Haa- | Eben Figuren bei allen geraden Umriffen berfelben. 
ren der Saturn oder Faune. — Haare des Apollo und des | Das, was bie alten Autoren eine vieredige Rafe 
Bacchus. — Haare junger Leute. — Farde der Haare. — | mennen ‚2 ift vermuthlich nicht dasjenige, was Junius 
von einer völligen Nafe auslegt,3) was keinen Begriff 
giebt, fondern cs wird dieſes Wort von befagtem wenig 
gefenkten Profil zu verftehen fein. Man konnte eine ans 
dere Auslegung bed Worts vieredig geben, und eine 
Naſe verftchen, deren Fläche breit, und mit fcharfen 
Eden gearbeitet ift,*) wie bie giuftinianifhe Pallas, 
und bie fogenannte Veſtale in eben diefem Pallaft ha⸗ 
ben; aber diefe Form findet fih nur an Statuen bes 
älteften Styls, wie dieſe find, und an dieſen allein.» 
8, 5, Nach Anzeige ber Schönheit des Profild, bas 
ift, der ſchͤnen Form des ganzen Gefihts, um oben an 
dem Haupt anzufangen, liegt in der Beſchaffenheit der 
Stirn eine der vornehmiten Eigenfhaften ſchoͤner Bil 
dung; dieſe befteht zum Erſten darin, baß diefelbe kurz 
fei, welches uns theild bie eigene Anfchauung, theils 
die Bemerkung ber alten Autoren lehrt; 6) dergeſtalt daß 
das Gegentheil, das ift, eine hohe Stirn von ben Als 
ten als haͤßlich angegeben wird. Und gleichwohl ift 
eine freie große Stirn nicht fo haͤßlich, fondern viels 
mehr das Gegentheil. Die Erklärung biefes ſcheinbaren 
Widerfpruche ift leicht zu geben: kurz fol fie fein an 
der Jugend. Denn ba in ber Blüte der Jahre bie 











































$. 1. DALE endlich die Schönheit einzelner Zheile 
des menſchlichen Körpers betrifft, fo ift hier die Natur 
ber befte Lehrer: denn im Einzelnen iſt diefelbe über 
die Kunft, fo wie diefe im Ganzen fidh über jene erhe⸗ 
ben Tann. Dicfes geht vornehmlih auf die Bildhaue⸗ 
rei, welche unfähig ift, das Leben zu erreichen in den 
jenigen Theilen, wo dic Malerci im Stand ift, demſel⸗ 
ben fehr nahe zu Eommen. Da aber einige volllommen 
gebildete Theile, als cin fanftes Profil, in den größten 
Städten kaum cinige Mal gefunden werden, fo müffen 
wir auch aus diejer Urfache, (von dem Nadenden nicht 
zu reden) einige Theile an den Bildniffen der Alten be- 
traten. Die Beichreibung des Einzelnen aber ift in 
allen Dingen, alſo auch hier ſchwer. 

$. 2, Ich bin in Betrachtung der Schönheit anas 
Iptifch gegangen, das ift, von dem Ganzen auf bie 
heile; man könnte aber cben fo nüglih fynthetifch 
Lehren, und nad Unterfuhung ber Theile das Ganze 
nehmen. Im mündlichen Unterricht, welcher durch Fra⸗ 
gen geſchieht, ſcheint ber lezte Weg brauchbarer: denn 
man fucht bie Kenntniß des Schönen bei jungen Leuten 
durch die verlangte Anzeige ber Form des Einzelnen, 
und hierin befteht die Probe der Rechnung. Da man 
aber bie Kenntniß allgemeiner Säge vor einzelnen Ber 
merkungen, obgleih aus biefen jene erwachſen find, in 
jeder Methode vorausfegen muß, fo bin ich auch hier 
derfelben gefolgt. 

$. 3. Die Betrachtung des Einzelnen in der Schoͤn⸗ 
beit muß vornehmlich auf die Außerften Theile der 
menſchlichen Figur gerichtet fein, weil nicht allein in 
denfelben Leben, Bewegung, Ausdbrud und Handlung 
befteht, fondern weil ihre Form die ſchwerſte ift, und 
vornehmlich den eigentlihen Unterfchied des Schönen 
vom Häßlicdhen und der neuen Arbeit von der alten be- 
flimmt. Kopf, Hände und Füße find im Zeichnen das 
Erſte, und müffen es auch im Lehren fein. 

$. A. In der Bildung des Gejichts ift das fogenannte 
griechifche Profil die vornehmſie Eigenfchaft einer hoben 
Schoͤnheit. Diefes Profil ift eine faft gerade oder fanft 
gefenkte Linie, welche bie Stirn mit ber Nafe an ju- 
genblichen, befonders weiblichen Köpfen befchreibt. Die 
Natur bildet dafielbe weniger unter einem rauhen, ale 


1) Diefes fogenannte griechiſche Profil, worin Stirn 
und Nafe eine faft völlig gerade Linie bilden, wird 
nach den Zeugniffen der Reifenden auch noch jegt 
in der Natur gefunden und befonders in den mit- 
täglichen Ländern Europas. Meyer⸗Schulze. 

‚ (Müller 9. p. 449. $. 329.) _ 

2) Philostrat, Herosc. c. 2. $. 2. et c. 10, 8. 9, 

3) de pict. veter. I. 3. e. 9. $. 13. 

4) Man vergleihe B. 8. 8.2. $. 2. nebft der Note. 
SoU heißen: proportionirte Nafen, beren Breite 
mit der Länge im gehörigen Verhaͤltniß ſteht. Lu⸗ 
cian Imagia. 6. dira ovuerpor. Siebelis. 

5) Gewiß wollte Windelmann an biefer Stelle 
nicht behaupten, die Giuftinianifhe Pallas und bie 
fogenannte Beftalin, (Galleria Giustiniani T. 1. 
tav. 3. und tav. 17.) wären Werke deffelben alten 
Style. Denn bie Veftalin ift viel Älter und von 
einem noch ungcbilbeten Gefhmad. B. 3. 8. 2, 
$. 11. u. N. Die Minerva aber gehört zu den 
erlitten Bildern biefer Göttin und mag ein 
tes Werk des hoben Styls der griechifchen Kunft 
fein. Meyer⸗Schulze. 

(Müller H. p. 449. $. 329. n.1—T. 
6) Luxian. Amor. $. 40. 
T) Idem, Dial. Meretr. 1. p. 200. edit. Bip. 
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Stimm gewöhnlid kurz zu fein pflegt, ehe ber Haarwuchs 
auf der Stirn ausgeht, und biefelbe bloß läßt, To hat 
die Ratur felbft dem Alter der Schönheit diefe Eigens 
ſchaft verliehen, welche alfo ohne Rachtheil der ſchoͤnen 
Form nicht mangeln Tann. Es würde alfo wiber bie 
Eigenihaft der Iugend fein, ihr eine freie hohe Stirn 
zu geben, welche aber dem männlichen Alter eigen ift. 
um fidy hiervon zu überzeugen, darf man nur an Per⸗ 
fonen, die eine niedrige Stirn haben, die vorberen Haare 
mit einem Ringer bededen, und fi die Stim um fo 
viel höher vorftellen, fo wird, wenn id) fo reben barf, 
der Uebelklang der Proportion merklid werden, und wie 
eine hohe Stirn der Schönheit nachtheilig fein kann, 
wird beutlih in das Auge fallen. Gelbft bie Circaſſie⸗ 
rinnen wiffen diefes, und um bie Stirn noch niedriger 
feinen zu madhen, kaͤmmen fie die abgeftusten Haare 
auf der Stirn von oben über biefelbe herunter, fo daß 
fie faft bis an die Augenbrauen reihen. Aus Arno: 
dius ann man fliehen, daß diejenigen rauen, wel: 
che eine hohe Stirn hatten, über dicfelbe ein Band leg⸗ 
ten, um biefen Theil des Geſichts dadurch niedriger 
feinen zu madhen. 8) 

8. 6. Daß Horaz, wenn er iosigaem tenui fronte 
Lycorida befingt,9) eine niedrige Stirn meint, haben 
die alten Ausleger beffelben verftanden, wo es erklärt 
wird: angasta et parva fronte, quod in pulchritudinis for- 
ma commendari solet. Cruquius aber hat es nidht ein: 
gefehen; benn er fagt: Tenui fronte) tenuis et rotun- 
an frons index est libidinis et mobilitatis simplicitatis- 
que, sine procaci petulantia dolisque meretricis. Franz 
Junius hat bier bad Wort Tenuis ebenfalls nicht ver: 
ftanden : 10) denn er erflärt Tenucm frontem durch ar«- 
iur za dunowde; error des Bathyllus bei Ana: 
treon. !!! Frons teauis ift frons brevis bei Martial, 
welche er an einem fchonen Knaben verlangt. 2) 

$. 7. Je nichriger aber bie Stirn ift, deſto kuͤrzer 
find die Haare auf berfelben, und es pflegen fidy die 
Spigen der niedrigften und fürzeften Haare vorwärts 
über zu beugen. Diefes ift offenbar an allen ſchoͤnen 
Köpfen des Herkules, ſowohl im jugendlichen als im 
männlichen Alter, und foldye vorwärts gebogene Haare 
find gleihfam Kennzeichen dieſer Köpfe, die nicht felten 
einen neuen Kopf des Herkules in gefchnittenen Steinen 
entdbeden. Eben ſolche Haare giebt Petronius feiner 
Girce:!3) dieſe Schönheit aber haben weber die Ab—⸗ 
fhreiber no dic Ausleger dieſes Autors verftanden. 
Denn wo man licft: Frons minima et quae radices ca- 
pillorum retroflexerat, muß man ohne Zweifel anftatt 
des Worts radlices fegen apices, die Spisen, nämlid) 
der Haare, oder cin ähnliches Wort, da apex dic Spige 
eines jeden Dinges bedeutet. Wie können ſich die Wur⸗ 
zeln der Haare vorwärts beugen? Der franzöfifhe Le: 
berſetzer des Petronius bat hier in feinen Anmerkungen 





8) Arnobius adv. gent. p. 72. 
(Müller 9. p. 449. $. 329.) 
9) I. 1. carm. 33. vr. 5. 
10) de pictura veterum, 1. 3. c. 9. p. 228. 
11) Anacreon. carm. 29. Analeet. poet. gracc. ve- 
ter. T. 1. p. 95. 
13) /. 4. epigr. 42. 
13) Satyrie. c. 126. p. 602. 603. 
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einen Putz von fremden aufgeſetzten Haaren finden wol: 
len, unter welchen man die Wurzeln ber eigenen und 
natürlichen Haare entbedt habe: was kann unnatürlicher 
fein! Es kann aud Froas minima bei Petronius, in 
Befchreibung der Geftalt der Girce, mit bem franzoͤſi⸗ 
fhen Ueberfeger nicht front petit gegeben werden; denn 
die Stirn kann breit fein, und zu gleicher Zeit niedrig. 

$. 8. An dem Haupt ift eine kurze Stimm ben Bes 
griffen der alten Künftler von der Schönheit bergeftalt 
eigen, daß diefelbe ein Kennzeichen ift, oftmals eine 
neue Arbeit von ber alten zu unterfcheiden. Durd eine 
hohe Stirn allein habe ich an mandem Kopf, ben ich 
nicht in der Nähe betrachten konnte, erkannt, daß ber 
felbe neu ift, oder es bat mir dergleidhen Stirn ben er- 
ften Zweifel wider deffen Alter erweckt, weldyen ich her⸗ 
nach hei mehrerer Unterfuchung gegründet gefunden babe. 

$. 9. Zu Vollendung der Schönheit einer jugenblis 
hen Stirn wird erfordert, daß ber Haarwuchs um bie 
Stirn herum rundlich bis über die Schläfe gehe, um 
bem Geſicht die eyformige Geftalt zu geben, und eine 
ſolche Stimm findet fi an allen ſchoͤnen weiblichen Pers 
fonen. Diefe Zorm der Stirn it allen idealen und ans 
deren jugendlichen Köpfen der Alten dergeftalt eigen, 
dag man an feinen Figuren aud im männlidgen Alter 
die tiefen unbewachfenen Winkel über den Schläfen ficht, 
welche in zunehmenden Jahren, wenn die Stimm body, 
fi) immer mehr zu vertiefen pflegen. Diefe Bemerkung 
ift von wenigen neueren Bildhauern gemadt, und wo 
man neue jugendliche männliche Köpfe auf alte Statuen 
griegt fieht, unterfcheidet fi die mangelhafte neuere 
Idee in den Haaren, welde ausfchweifend auf der 
Stimm herunter laufen. Id) habe fogar bemerft, daß 
einige unferer Künftler fo wenig Betrachtung über dieſe 
Schönheit gemacht haben, daß fie in Abbildungen jun⸗ 
ger Perfonen von briderlei Geſchlecht, die ich kenne, 
und an welchen die Stirn kurz ift, bdiefelbe erhöht und 
den Haarwuchs heraufgerudt, um, wie man chva ges 
glaubt, eine offene Stiru zu machen. Zu biefen ges 
hörte auh Bernini; er bat hier, wie in vielen andes 
ren Stüden das Gegentheil für fon gefunden; und 
Baldinucci, deffen Lobredner, glaubt etwas Befons 
deres von dem feinen Geſchmack dieſes Künftlers anzus 
bringen, wenn er berichtet, es babe derfelbe, da er 
Ludwig XIV. Bildniß in feiner Jugend, nad dem Les 
ben felbft medellirt, diefem jungen König bie Haare von 
ber Stirn weggeftrihen; diefer ſchwatzhafte Florentiner 
verräth bier, wie in vielen andern Dingen, feine geringe 
Kenntniß. 14 


14) Baldinucci Fit. del Bernini p. 4. Windel: 
mann fcheint hier dem Baldinucci einiges Unrecht 
zu thun. Die Worte Baldinucci's lauten nad) der 
Ucherfegung alfe: „Da ber König eines Tags 
„lid zum Sigen bequemt hatte, um nad der Katur 
‚gezeichnet zu werden, nahte fi Bernini, ſchob 
„ihm die Haarloden über den Augenbrauen etwas 
„bei Seite, fo daß die Stirn freier warb und ſag⸗ 
„te: Ew. Majeftät find ein König, ber aller Welt 
„die Stirn zeigen Tann. Und ce war artig zu 
„ſehen, wie plöglic der ganze Dof die Haare eben 
„ſo trug: man nannte daher dieſe Tracht der Haa⸗ 
‚re bie Friſur & la Bernisi. en. 

(Müller 9. p. 452. $. 330. m. 1 —7. 
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6. 10. Diefe Korm der Stimm, befonders bie vors 
waͤrts gebogenen kurzen Haare, find offenbar an allen 
Ihönen Köpfen des Herkules, ſowohl im jugendlichen 
als im männlichen Alter, und nebft der Dide des Hal: 
fes, wie idy oben angezeigt habe, 15) zugleich ein ſym⸗ 
boliſches Zeichen feiner Stärke und fcheinen auf die kur⸗ 
zen Haare zwifchen den Hörnern ber Stiere zu beuten. 
Es find alfo befagte Haare ein Kennzeichen bes Herkus 
les, fo daß maR durch diefelben das Bild biefes Helden 
von den Köpfen feiner geliebten Jole, die ebenfalls 
mit einer Löwenhaut bededt find, unterfcheidet, weil 
beren Haare lodenweis auf ber Stirn liegen, wie man 
unter anderen in bem koͤniglichen farnefifhen Muſeum 
zu Neapel an einem hoch gefchnittenen Kopf dieſer 
Schönheit fehen kann. 16) Eben diefes Kennzeihen war 
einer von den Gründen, ber mich bewog, einem ſchoͤnen 
tief gefchnittenen Kopf des Herkules in dem ehemaligen 
Stoſchiſchen Mufeum, da berfelbe unter dem Namen 
einer Sole ging, feine wahre Benennung zu geben. 
Eben diefe Kennzeichen entdeden ſich in einem jugenb: 
lihen Kopf mit Lorbeeren befränzt, von Allion, eis 
nem griechiſchen Künftler, in einem Karniol gefchnitten, 
welcher ſich in ber großherzoglichen Gallerie zu Florenz 
befindet: es wäre alfo bier ebenfalls cin Herkules 
vorgeftellt, und Eein Apollo, wofür man ihn auöges 
geben hat.!) Ein anderer Herkules in eben diefem 
Mufeum, von Onefas gefchnitten, ift wie jener mit 
Eorbeern befränzt; da aber der obere Theil bes Kopfes 
mangelt, fo iſt die Stirn in den Kupfern deffelben von 
Leuten ergänzt, die obige Bemerkung nicht gemacht ha⸗ 
ben. Hätten bie Müngverftändigen diefe Beobachtung 


15) 8. 5. K. 1. $. 20. 

16) Einen wenig bekannten Kopf der Sole, ober 
wahrfcheinliher der Omphale, glauben wir im 
capitoliniihen Mufeum bemerkt zu haben. Er fteht 
im großen Saal auf ber Zenfterfeite in der Höhe 
und ift der fechfte von der Linken an gezählt. Am 
Dinterhaupt zeigen ſich noch die Spuren der Loͤ⸗ 
wenhaut, welche daſſelbe bebedte. Die Nafe ift 
neu; die beihädigten Lippen find mit Stucco auss 
gebeffert; an den Haaren ift von dem Ergänzer viel 
nachgeholfen, ſelbſt das Geficht fcheint von feinem 
Eifen nidyt unberührt geblieben zu fein. Nichte 
deftoweniger erkennt man im Ganzın noch hinrei= 
hend die vortreffliche Arbeit, den großen Styl 
und ein würdiged Produkt der griehifhen Kunft. 
Din Ohren find darchbohrt, um Ohrringe einzu: 

ngen. 

Ein anberer weiblier mit der Loͤwenhaut be⸗ 
deckter Kopf war in ber Billa Albani. Siche Mo- 
num. anlig. da Musee Napoleon, T. 2. pl. 39. 

An eben biefen Kennzeichen unterfheidet man 
eine fhöne Figur der Jole, mit den Attributen 
des Herkules, bie der Graf von Zirmian zu Mai: 
land befaß. Sie ift aus Marmor und faft 4 pari- 
fer Buß hoch. Moderne Ergänzungen gewahrt man 
an einigen Theilen. Gine in Kupfer geftochene Ab- 
bilbung biefes feltenen Denkmals befindet fich in 
ber zu Mailand berausgefommenen italieniſchen Ue⸗ 
berfegung der Geſchichte der Kunft des Al— 
terthbume. T. 1. tab. 16. Meyer⸗Schulze. 

17) Stosch, Pier. grar. pl. 8. Bracci, Memorie de- 
gli anlich. Incisori, Vol.1. p. 57. beſchuldigt uns 
fern BWindelmann eines Irrthums und will be: 
baupten, der angeführte mit Lorbeer bekraͤnzte Kopf 
fei kein junger Herkules, jondern cin Apollo. 

Meyer⸗Schulze. 
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gemacht, würde man auf vielen Muͤnzen, befondert 
Aleranders des Großen, bie einen jugendlihen Kopf 
mit einer Löwenhaut bebedt vorftellen, hier das Bild⸗ 
niß des Herkules erfannt haben, wo man Alerander 
oder einen anderen König zu fehen vermeint hat. 

$. 11. An ben Köpfen Alerandbers bes Großen 
find ebenfalls die Haare auf der Stirn ein beftändiges 
und untrügliches Kennzeichen deffelben; diefe Haare aber 
find in ber Achnlichkeit ber Haare ded Jupiter, für 
deſſen Sohn er angefehen fein wollte, von der Stirn 
hinauf geftrihen und fallen feitwärts bogenweis in ver⸗ 
ſchiedenen Abtheilungen wieder herunter, Diefe Art 
binaufgeftrihener Haare nennt Plutarch arasolnr wis 
xouns, da wo er in dem Leben des Pompejus fagt, 
daß diefer die Haare wie Alerander getragen habe, 18) 
worüber ih im zweiten Theil dieſer Gefchichte meine 
Bemerkung mittheilen werde, 19) 

$. 12. Die Bemerkung ber kurzen und vorwaͤrts ges 
frümmten Haare auf der Stirn des Herkules, um 
ben ferneren -Nugen derſelben zu zeigen, kann beſon⸗ 
derd angewendet werben bei einem jugenblihen Kopf 
nebjt der Schulter, welder in einem Stein des Mus 
feums des Königs von Frankreich gefchnitten iſt. 20) Diez 
fer Kopf zeigt eine Figur, die mit einem dünnen durch⸗ 
fihtigen Gewand bekleidet ift, welches von der Schul- 
ter bis oben auf ben Kopf hinauf gezogen, und auch 
über den Lorbeerfrang, der das Haupt umgiebt; und zu 
gleiher Zeit verhüllt baffelbe den unteren Theil bes 
Geſichts bis über die Spige der Naſe, dergeftalt, daß 
bie Züge diefes Theils unter ſolchem Schleier deutlich 
ausgebrüdt und kenntlich find. 21) 

$. 13. Es ift über dieſen Stein eine befondere Abs 
handlung geſchrieben, 22) in welcher vorgegeben wird, es 
fei bier abgebildet Ptolemäus, König in Aegypten 
und Vater ber berühmten Kleopatra, mit dem Beinas 
men Auletes, das ift ber Floͤtenſpieler, weil ex 
liebte die Flöte zu blafen;23) und daß das Tuch, wel: 
des das untere Geſicht verhüllt, (benn um die übrige Ver: 
huͤllung des Kopfes und ber Schulter ift man unbefümmert 
gewefen) die Binde Yoypa« und Fopzkov genannt, fei, 
die die Zlötenfpieler fih über den Mund banden, buch 
deren Dcffnung fie die Zlöten bis zum Munde führten. 
Diefes Vorgeben konnte einen Schein gewinnen, wenn 
wir von biefer Binde feinen deutlichen Begriff hätten; 
wir fehen dieſelbe aber auf einem .dreifeitigen Altar im 
Sapitol,29 wo ein Faun, indem er zwei Klöten biäft, 


18) in Pompejo, p. 603, 
(Müller 9. p- 125. ». 4.) 

19) B. 11. 8. 1. $. 21. 

20) Marieute, Pier. grav. T. 1. p. 379. 

21) Diefer Amethyft war im Cabinet des Herzogs 
von Orleans. Man jehe die Abbildung .in der De- 
scriptivn du Cabinet du Duc d’Orleans, Vol. 2. 
pl. 9. p. 31. 2e9. 

22) Baudelot Dairval, Dissert. sur une pierre gra- 
vee du Cabinet de Madame, Paris 1698, 8. 

23) Strabon. Geogr. !. 17. p. 1146. 

24) Das angeführte dreifeitige Werk ftcht im Pallaft 
der Sonjervatoren im Gapitol zu Rom und ift von 
vortreffliher Arbeit. Auf einer Seite ift ein Faun, 
welcher zwei Flöten blaͤſt, dargeftellt; er hat eine 
Binde über den Mund gebunden. Auf der zweiten 
gewahrt man wicder cinen Faun und auf der drit⸗ 


12 Bud. 


dieſe Binde über den Mund gelegt hat, deſſen Kopf] 
zu verfchiedenen Büchern geftochen iſt, und alfo dem’ 
Berfaffer jener Abhandlung befannt fein muß.2) Wir 
fehen auch einem Blötenfpieler auf einem herkulaniſchen 
Gemälde den Mund eben fo verbunden;26) und es 
zeigt fi an beiden, baf Yoga eine ſchmale Binde 
war, die über ben Mund und über bie Ohren gezogen! 
und Hintermärts am Haupte gebunden war, fo daß bies 
felbe mit der Verhüllung bed Kopfö, von welchem bie 
ebe ift, nichts zu Schaffen Hat. 

$. 14. Es verdient unterbeffen biefer Kopf, ba er 
der einzige in feiner Art ift, eine weitere Unterfuchung, 
um durch Wuthmaßungen näher zu ber eigentlichen Bes 
deutung beffefben zu gelangen; und in biefer Abſicht 
vergleiche man biefes Bild mit ben Köpfen eines juns 
gen Herkules, fo wird fid eine volltommene Aehnlich⸗ 
teit entbeden. Die Stirn erhebt ſich an bemfelben mit! 
der gewöhnlichen Rundung und Großheit; bie vorberen | 
Haare der Gtirm find, wie id vorher gemeldet habe, 
defchaffen, und ein Theil ber Wangen fängt an fich zu 
bekteiden bis an das Ohr herunter (onyaurodse f 
aöun E lovle maps ro 006).27) 

Cai prima jam nunc vernant laaugine malae; wels 
ches nad) einer alten Bemerkung den Bart anmeldet. 
Ja das Oht fheint dem Yancratiaftenohr des 
Verkutes ahnlich. 28) 

8.15. Wie aber werde ich dad Tuch deuten, wel⸗ 
qes unfern Kopf verhüllt, und was für ein Verhälte! 
niß kann baffelbe mit dem Herkules haben? Ic bitde! 
mic ein, der Künftier Habe hier den ‚Herkules abbilden! 
wollen, wie er der Omphale Königin in Eydien diente; 
und diefe Muthmaßung giebt mir ein Kopf des Paris 
in der Villa Negroni, welcher bis an den Rand ber 
untern Rippe auf eben biefe Weife verhuͤllt ift, fo daß 
diefes eine Tracht ſcheint, dic bei den Phrugiern und 
Spbiern, ale mit einander gränzenden Völkern gemein 
gewefen, da diefe beiden Wolter von den tragiſchen 
Dichtern, nad) bem Beugniffe des Strabo, mit einander 
vermengt wurben,29) beſonders da fie zugleich von Tanz 


ten eine Bachantin. Die Zierrathen unter dieſem 
Baörclief, melde aus Schnirkeln und Ghimären 
beftchen und ald Yüße dienen, feheinen eine vdach⸗ 
ahmung des Altern griechiſchen Geſchmacs. 
Meyer-Sulze. 

25) Mercurial. de art. Gymnast. Diefer Schriftftel 
ter giebt bloß (1. 2. c. 6. p. 67. und in des Pos 
lenus &upplementen zu dem Thesaurus anliqui- 
tatum, T. 3. p. 555.) zei Figuren, eine zur Sei— 
te der andern, melde die Flöte blafen, ohne eine 
Binde auf dem Munde zu haben. Windelmann 
wollte vieleicht Bartbolini de js reter. anfühz 
ten, wo der von ihm gedachte Kopf abgebildet it, 
t. 2. p. 201. Fea. 

26) Pitture @’Erenlano, T. A. tar. 42. Den Mund: 
tiem der Flötenfpieler ficht man auch an einer jur 
genbtichen lang bekleideten Figur, quf einem bemal+ 
ten Gefäß in W. Hamiltons erfter von d'Hancarville 
herausgegebenen Sammlung, T. 1. pi. 124. und 
an einem Meinen Zaun von Bronze, deſſen Kopf 
auf der zu biefem Band gehörigen SKupfertafel Nr. 
16. €. geftochen erſcheint. Meyers Schulze. 

27) Philostrat. 7. 1. Icon. 10. p. 779. 

28) Analect. velor. poetar. graec. T. 2. num. 2. 

. Mir 
Geugr. 1. 14. p. Bl. prine. 
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Kapitel 5. 


talus beherrſcht wurden. 30) Ferner belehrt und Phi⸗— 
loſtrat, au) daß die Lydier das Gegentheil von ben 
Griechen thaten, und bie Teile des Körpers, bie dieſt 
unbekleidet zeigten, mit einem bünnen Gewand zu vers 
huͤllen pflegten; fo daß in Betracht diefer beiden Ans 
zeigen meine Muthmaßung nicht ungruͤndlich fcheinen 
foute. 
$. 16. Diefe Bemerkung von der Tracht der kydier 
Tann Philoftrat felbft nicht gemacht haben: benn biefes 
Bolt war nicht mehr zu feiner Zeit, fo wenig als bie 
Phrogierz und die Sitten der Einwohner biefer Laͤn⸗ 
der in Kleinafien hatten damals eine ganz andere Ger 
ſtalt angenommen; ed mußte alfo ein älterer Autor die 
geröhntiche Werhüllung der Lydier anzeigen, welcher 
aber nicht bekannt iftl.32) Unterbeffen erwähnt Curi⸗ 
pides einer aͤhnlichen Verhuͤllung der Phrygier, wo 
diefer in feiner Hekuba ben Agamemnon aufführt, wil⸗ 
her jene Königin von Troja, ba er ben entleibten Kdr⸗ 
per des Polydoros, ihres Sohnes, vor ihrem Belt lien 
gen fah, fragte: wer ber tobte Erojaner fei; denn 
ein Griehe kann es nicht fein, bemerkte ex, weil beffen 
Körper verhuͤllt ift: 
— rl ürdge rar 
Onyürra Tyso ; od zip Zlgzeler zinins 
Adwas agımswooorse;, dzyeiloval nonE) 
denn Hier ift nicht bie Rede von dem Tuch, in weldes 
die Todten eingehüllt wurden, fondern von einer befon- 
dern Tracht der Phrogier, die von der griechtſchen Klei— 
bung verfdieden war. Will man aber biefe Stelle über: 
haupt von der phrogiſchen Kleidung verftehen, fo Aber: 
fchlage man meine Bemerkung als überflüffig. 
$. 17. Diefes fage id nicht aus Mißtrauen gegen 
meine Muthmaßung über die bei den Eudbierm ges 
möhnliche Verhüllung des Geſichts, fondern ich glaube 
meiner Erklärung des Steins, von welchem id) fpredhe, 
bas völlige Gewicht zu geben durch ein Gemälde eines 
Gefäßes von gebrannter Erbe, weldes in ber großen 
hamiltoniſchen Sammlung in Kupfer geſtochen zu finden 
ift.38) Ich bemerke Hier, daß dieſes Gefäß aus Alerans 
drien in Aegypten gelommen, wohin es vermuthli in 
neueren Beiten aus bem Königreih Reapel gebracht 
worden. 
$. 18. Es ift daſelbſt ohne Zweifel Herkules vorger 
eilt, wie er gedachter Omphale verkauft wird, bie 
hier in Geſeuſchaft drei anderer weiblicer Figuren figt. 
Diefe Königin hat über ihr Unterkleid ſich in ein duͤn⸗ 
nes durchſcheinendes Gewand eingehällt, weldyes nicht. 
allein ihre linte Hand völlig bededt, fondern auch über 








30) Athen. Deipnosoph. 1. li. c. 5. 

31) 4. 1. Icon. 30. p. 808. 

32) Daß die Lodier und überhaupt bie Barbaren es 
für eine Schande hielten, wenn ber nalte Körper 
von einem andern war gefehen worden, erzählt 
fon Herodet. (7. ec. 10.) Wieleiht ward diefer 
von Philoftrat berüdfihtigt. Meyer- Schulze. 

33) Hecub. v. 732. 

34) W. Hamiltons erſte Sammlung von b’Hancars 
ville herausgegeben, unter dem Titel: Antigwitees 
Etrusques, Grecgues et Romaines, T. 1. pl. 71. 
und nad diefer Abbildung verkleinert p. 207. in 
ea, Storia delle Arti, T. 1. Mever-Schulge. 


Bon ber Runft unter bean Griechen. 


das Antertheil des Gefichtd bis über bie Raſe herauf 
gegogen iſt, auf eben die Art wie wir den Kopf des in 
Stein geſchnittenen Herkules fehen. Wenn alfo ber 
Könftier diefes Steins die ganze Figure bes Herkules 
Hätte zeigen wollen, würde er biefelbe auf ähnliche Art 
gekleidet haben: denn aud) die Männer in Lydien tru⸗ 
gen ein Gewand, weldyes ihnen bis auf die Füße ging 
und PAroaga hieß. 3) Man nannte es aud überhaupt 
aud.oc, mit bem Beiſatz Aenres, dad Dünne, wie bei 
Achenäus wider des Gafaubonus Muthmaßung muß ges 
leſen werben, und alfo zugleich aus dem Obigen erläus 
tert wird.36) Herkules, welcher zu ihe kommt, läßt 
bie rechte Hand auf feiner Keule ruhen, und mit ber 
Unten berührt er die Anie ber Omphale, wie biejeniz 
gen thaten, die etwas von Anderen erbitten wollten, 
Zwiſchen diefen beiden Figuren ſchwebt eine kleine männs 
liche Figur, die ein Genius ſcheint, vieleicht aber Mer— 
ar fein konnte, welcher den Herkules der lydiſchen Kd⸗ 
nigin, verfaufte;37) es würde jedoch biefes der einzige 
Merkur mit langen Flügeln auf dem Rüden fein, ber 
ſich in Denkmalen findet. Ober es kann biefes geflür 
gelte völlig weiße Kind bie Seele des vom Herkules 
erſchlagenen Iphitus vorftellen, anzuzeigen, baß bie 
Ausſohnung diefes Todſchlags die Urfah war, warum 
Herkules, nach dem Orakel bes Apollo, der Omphale 
verkauft wurde;38) wo es nicht bie Liebe ift, welche 
die Omphale von ihrer Unterrebung abruft, um ben 
jungen Helben, ber vor fie tritt, zu empfangen, als ih⸗ 
ven Eünftigen Geliebten. Die vor ber Omphale figende 
weibliche Figur Hat die Haare nach männlicher Art hins 
terwärts kurz gefchnitten, welches, ba es ganz und gar 
ungewöhnlich ift, nicht ohne befondere Anbeutung ges 
ſchehen fein wird; und ich weiß nicht, ob ich eine 
Muthmaßung hierüber wagen darf. Sollte biefe Pers 
fon nicht etwa ein Mädchen vorftellen, die verſchnitten 
war, da bie Lydier bie erften waren, bie an bie weib⸗ 
liche Ratur auf biefe Art Hand legten; und biefe Er— 
finbung wird dem lydiſchen Kbnige Anbramptes, 
welcher ber vierte König biefes Landes vor ber Om— 
Phale war, zugefchrieben, um ſich folher weiblichen 
Geſchdpfe anftatt der männlichen Werfcnittenen zu bes 
dienen. 39) Durch was für ein Zeichen aber war eine 
ſolche weibliche Perfon an ihrem Leibe ſelbſt anzubeus 
ten, als allein an den Haaren, bie kurz find, wie junge 
Leute männlichen Geſchlechts zu tragen pflegen, um da⸗ 
darch gleihfam eine verwandelte weibliche Natur anzu— 
deuten; fo wie auch verſchnittene junge Leute biefels 
ben werben getragen haben. Der gelehrte Maler bier 
ſes Gefäßes hatte durch eine folhe Perfon die Vor— 
ſtellung feines Bildes, und das Land ſowohl, wo bdie- 
ſes vorgegangen, als bie Perfon einer Königin der Ey: 
dier deutlicher beftimmt, ohne mich in Erforſchung an= 
derer Urfahen, bie er vielleicht gehabt haben kann, 
einzulaffen; wie ich denn mit Gtillfchweigen übergehe, 





35) Pollac. Onomant. I. 7. c. 13. segm. 60. 
36) Deipnovoph. 1. 6. c. 16. 
37) Sophoel. Trachin. v. 275. Apollodor. Bibl. 1. 2. 


e. 6.9.2. 
38) Dioder. Sical. 4. 4. $. 31 
39) Athen. Deipnosopk, 1. 11. c. 3. 


was mir hier von ben Tribaden eingefallen ift, in Ber 
zug ber auögelaffenen Wolluft ber Ipbifchen Frauen. 

5. 19, Ich befürdpte nun beinahe, daß die Unten 
ſuchung eines fo mertwürbigen Steine dem Lefer eine 
Abfchweifung feinen könnte, und ich ſollte alfo billig 
den Baden wieber aufnehmen von ber Anzeige ber 
Schönheit an ben übrigen Theilen des Geſichts; ich 
ann aber nicht umhin, bei biefer Gelegenheit zwei eins 
ander völlig ähnliche Köpfe eines jungen Helden von 
ſchoͤner idealer Bildung bekannt zu machen, die in ben 
Haaren auf der Stirn dem Herkules gleichen, und mit 
einem Diadem umgeben find. Das Befondere an beis 
den find Löcher oben auf beiden Seiten über den Gchläs 
fen, in welche man bequem den Daum fteden kann, 
die alfo feinen gedient zu haben, Hörner in felbigen 
zu befeftigen; an bem einen dieſer Kbpfe waren biefe 
Locher von einem neuern Bildhauer ausgefüllt, Die 
Bildung ſowohl ald bie Haare erlauben nicht auf Bocks⸗ 
hörner und auf junge Zaune zu fließen, es haben 
alfo hier vermuthlich kleine Ochſenhoͤrner geftanden. 
Diefe waren den Köpfen bes erflen Seleukos, Kd⸗ 
nigs in Syrien, gegeben, deſſen Bildniffen unfere Kd⸗ 
pfe aber nicht ähnlich find. 10) Ich bin folglich der 
Meinung, daß hier Hyllos der Sohn des Herkus 
les vorgeftelt worben, deſſen Bilder, nad) Ptolemäus 
Hephaeftio,4) ein Hom auf ber linten Seite bes 
Haupts hatten, und das andere wird ihm der Bilde 
Hauer gegeben haben. Den einen Kopf befige ih; der 
andere ift in dem Mufeum des Barthol. Gavacceppi. 

$. 20. Noch mehr als die Stirn find die Augen 
ein wefentlicher heil der Schönheit, und im der Kunſt 
mehr nad} ihrer Form als nach der darbe zu betradhe 
ten, weil nit in biefer, fondern in jener bie ſchdne 
Bildung bderfelben beftcht, in welcher bie verſchiedene 
Barbe der Iris nichts ändert. Was die Form ber Aus 
gen überhaupt betrifft, ift überflüffig zu fagen, daß 
eine von den Schönheiten der Augen bie Größe ift, fo 
wie ein großes Licht fehöner als ein kleines iſt. Die 
Größe aber ift dem Augenfnochen, ober deffen Kaften 
gemäß, unb äußert fi in dem Schnitt, md in bee 
Deffnung ber XAugenlider, von benen das obere gegen 
den inneren Winkel einen rundern Bogen, als das une 
tere, an fchbnen Augen befchreibt: doch find nicht alle 
großen Augen ſchͤn, und niemals bie hervorliegenden. 
An edwen, wenigftens an ben aͤgyptiſchen von Baſait, 
in Rom, beſchreibt die Deffnung bes obern Augenlibes 
einen völligen halben Zirkel. Die Augen formen an 
Köpfen, im Profil geftellt, auf cerhabenen Arbeiten, 
beſonders auf den fchönften Münzen, einen Winkel, 
deſſen Deffnung gegen die Raſe fteht: in folder Rich⸗ 
tung der Köpfe fällt der Winkel der Augen gegen bie 
Nafe tief, und ber Umriß des Auges endiget ſich auf 


40) Liban. Oration. 11. in Antioch. p. 349. 

Diefer Schriftfteller redet nur von Einer brons 
jenen dem Selcukos in Antiochia errichteten Statue 
mit Odrnern. Bon allen Statuen biefes Königs 
überhaupt fcheint c$ zu behaupten der Werfaffer der 
Excerpta_de Antiguitatibus Constantinopelitanis 
1.6. p. 127. prine. Fen 

41) Ap. Phot. Ribliothee. cod. 90. p- AT5. 
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ber Höhe feines Bogens ober Wölbung, das if, 
Augapfel felbſt ſteht im Profil. Diefe gleichfam abge 
fepnittene Deffnung ber Augen giebt den Köpfen einı 
Großheit, und einen offenen und erhabenen Blick, deſ 
Ten Licht zugleich auf Münzen durch einen erhabener 
Punkt auf bem Augapfel fihtbar gemacht ift. 

Ich wieberhole auch nicht, was Andere bereits an: 
gemerkt haben, daß das Wort Aoamıs, womit befon: 
ders Homer die Schönheit der Augen bezeichnet, nich! 
auf Ochfenaugen zu deuten fei, fondern daß For, alı 
ein dreranızcr wie bie Sprachtehrer fagen, fo wie hien 
als in vielen andern Werten, die mit dieſem Borfat 
sufammengefegt find, eine Wergrößerung bebeute; 42 
daher ber Scholiaſt des Homer Bowzes überfegt elar 
opOalpos, mit ſchwarzen Augen, und xuly vi 
mpösenor, ſchoͤn von Geftalt.43) Man fann aud 
fehen, was ber gelchrte Martorelli in feinen neapo: 
iitaniſchen Alterthuͤmern hierüber fagt. 44) 

$. 21. Die Augen liegen an idealen Köpfen allegeii 
tiefer, als insgemein in ber Natur, und der Augen: 
knochen fcheint dadurch erhabener. Tiefliegende Augen 
find zwar feine Eigenſchaft der Schoͤnheit, und machen 
Beine fehr offene Miene; aber hier konnte die Kunft der 
Natur nicht allegeit folgen, fondern fie blieb bei ben 
Begriffen der Großheit des hohen Style. Denn an 
großen Figuren, welche mehr, als die Heineren, ent: 
fernt von dem Geſicht ftandın, wuͤrden das Auge und 
bie Augenbrauen in der Ferne wenig ſcheinbar gemefen 
fein, da der Augapfel nicht wie in ber Malerei ber 
zeichnet, fondern mehrenthrils ganz glatt ift, wenn der⸗ 
felbe, wie in der Natur, crhaben gelegen, und wenn 
der Augenknochen cben dadurch nicht erhaben gewefen, 
Die Kunft ging alio bier von der Natur ab, und brachte 
auf diefem Wege durch die Tiefe und durch die Erha— 
benheit an biefem Theil des Geſichts mehr Licht und 
Schatten hervor, wodurd das Auge, welches fonft wie 
ohne Bedeutung und gleichfam erftorben geweſen wäre, 
lebhafter und wirkfamer gemacht wurde. Diefes würde 
auch die Königin Glifabeth von England, welche dur: 
aus ohne Schatten gemalt fein wollte, zugeftanden has 
ben.45) Die Kunft, welche fi) hier mit Grund über 
die Natur erhob, machte aus diefer Form des Auges 
nachher eine faft allgemeine Regel, audy an Kleinen Fir 
guren; denn man fieht an Köpfen auf Münzen aus 
den beften Zeiten bie Augen eben fo tief liegen, und 
der Augenknochen ift auf denſelben erhabener, als in 
fpätern Zeiten; man betrachte die Münzen Aleranders 
des Großen und feiner Rachfolger. In Metall deutete 
man gewiffe Dinge an, welche in dem Flor der Kunft 





42) Excerpt. de Antig. Const. p. 127. 

Dhne uns hir f philologifhe mit der Kunſt⸗ 
geſchichte in keiner Verbindung ſtehende Bemerkun: 
gen einzulaffen, verweifen wir mehr unfere Lefer 
auf Boß Gommentar zu Virgil. Georgie. 1. 3, 
r. 54. und auf feine mythologiihen Briefe. 

Meyer⸗Schulze. 








43) Schol. Iliad. I 4. v. 50. 
AA) Antichit. Napol. Vol. 2. degli Euboici. p. 107. 
45) Walpole's Catal. of the moble Authors, p. 125. 





Buch 5. Kapitel. 
bei in Marmor übergangen wurden; das Licht z. B. wie 


e& bie Künftter nennen, ober der Stern, findet ſich 
ſchon vor ben Zeiten des Phidias auf Münzen, an den 
Adpfen bes Gelo und bes Hiero, ber Könige vom 
Syrakus, durch einen erhabenen Punkt auf dem Stern 
des Auges angezeigt. Diefes Licht aber wurde in Mars 
mor, fo viel wir wiffen, zuerſt ben Köpfen in dem ers 
ften Jahrhundert der Kaifer gegeben, und es find nur 
wenige, welche baffelbe haben; einer von benfelben iſt 
der Kopf bes Mareellus, Enkels des Auguftus, im Gar 
pitol. Aus obigem Grund und in eben der Abficht 
ſcheint man eingefegte Augen gemacht zu haben, wels 
ches bereits in den aͤlteſten Zeiten bei den aͤghptiſchen 
Bildhauern üblich war; viele Köpfe in Erz haben aus— 
sehöhlte, und von anderer Materie eingefegte Augen: 
bie Pallas des Phidias, deren Kopf von Elfenbein 
war, hatte den Stern im Auge von Gtein.%) Bon 
diefen Augen wird unten beſonders gehandelt werben. 

$. 22. &o war allgemein dic Schönheit ber Augen 
beftimmt; und ohne von dieſer Zorm abzugeben, wurs 
den biefelben dennod an Köpfen der Gottheiten und an 
idealen Köpfen verſchieden gebildet, bergeftalt daß das 
Auge felbft ein Kınnzeihen von ihnen if. Jupiter, 
Apollo und Juno haben den Schnitt derſelben groß 
unb rundlid gewoͤlbt, und enger ald gemöhnlid in der 
Sänge, um ben Bogen derſelben befto erhabener zu Hale 
ten. Pallas hat ebenfalls große Augen, aber das 
obere Augenlid ift mehr ald an jenen Gottheiten ges 
fenft, um ihr einen jungfräulichen züchtigen Blick zu 
geben. Venus aber hat die Augen Eleiner, und das 
untere Augenlid, welches in die Höhe gezogen if, bil⸗ 
det ben Liebreiz und das’ Schmachtende, von ben Gries 
hen dygöv genannt. 4) in ſolches Auge unterſcheidet 
die himmlifhe Venus, Urania, von der Juno, und 
jene, weil fie ein Diadem wie biefe hat, ift baher von 
denen, bie biefe Betrachtung nicht gemacht haben, für 
eine Juno gehalten. Biele der neueren Künſtler fcheie 
nen hier die Alten übertreffen zu wollen, und haben 
bad, was Homer Odjfenaugen, ober große Augen nennt, 
wie ich erwähnt habe, in hervorliegenden Augäpfeln, die 
aus ihrer Einfaffung hervorquellen, zu bilden geglaubt, 
Solche Augen hat der neue Kopf der irrig fo genannten 
Kleopatra in ber Villa Mebicis,t8) wie die Augen an 
gehängten Menſchen fein würden, und eben dergleichen 
Augen hat ein junger Bildhauer gegenwärtiger Zeit zu 
Rom einer ihm aufgetragenen Statue einer heiligen 
Jungfrau, in der Kirche von St. Carlo al Gorfo, ges 
geben. 19) 





46) Platon. Hippias major. p. 290. 
(Müller Hob. $. 329.) 

AT) Richt gerade Eleinere Augen hat die Benus 
nad) Berhältniß ber übrigen Theile des Geſichts, 
fondern ihre Augen ftehen nur weniger offen, um 
ben freundlichen Blick zu erhalten. 

Mever⸗Schulze. 

48) Die ſogenannte Kleopatra iſt aus der Billa 
Mebieis nach Florenz gebracht worben. Webrigens 
hat Bisconti (Mus. Pio-Clementin. T. 2. p. 90.) 
dargethan, daß ſolche egende Statuen bie Ariabne 
darftellen. Meyer⸗Schulze. 

49) Windelmann meint bie Judith des Bilbhauers 
te Brun. Fea. 


Bon ber Runft unter den Griechen. 


4. 23%. Den Alten iſt in Bemerkung ber Schönheit 
nichts unentdeckt geblieben, bis auf ben Zug ber Aus 
genliber: denn das Wort ddso@ligagos bei Heſiod 
ſcheint auf eine befonbere Form berfelben zu beuten.50) 
Der Haufe fpäterer griechiſcher Sprachlehrer erklärt bier 
ſes Wort ſehr unbeftimmt und weitläufig mit zultıpld- 
Pugos, „mit ſchonen Augenlidern.“ Der Scholiaſt des 
Deſiod hingegen ſcheint zum inneren und geheimen 
Berftond zu dringen, und will, daß Fdımoßkigagos Aus 
‚gen bezeichne, deren Liber einen gefdlängelten Zug mas 
den, weldyer mit den Wendungen ber jungen Schlin— 
gen der Weinreben (#Aıxes)-verglihen worben.51) Diefe 
in ihrer Maaße gebeutete Vergleichung könnte ftatt fine 
den, wenn man ben gezogenen Schwung des Randes 
ſchoͤner Augenlider betrachtet, welcher fih hier an den 
vorzuͤglichſten ibealen Köpfen, wie am Apollo, an ben 
Köpfen der Riobe, und befonders an ber Venus 
deutlich zeigt; an den coloffalen Köpfen, wie an ber 
Juno in der Billa Ludoviſi, ift biefer Schwung noch 
deutlicher gezogen und genauer angegeben. An ben Kds 
pfen von Erz in dem herkulaniſchen Mufeum find an 
dem Rand der Augenlider Spuren, daß die Härden 
derfelben (PAepugtdes) mit einen eingefegten Spigen 
angedeutet geweſen. 

$. 24. Die Schönheit der Augen felbft wird durch 
die Augenbrauen erhoben und gleihfam gekrönt, bie 
defto fchöner find, in je dünneren Faden von Haͤrchen 
diefelben gezogen erf&heinen,52) welches in der Kunft 
an ben fehönften Köpfen die fehneidende Schärfe bes 
Knochens über den Augen andeutet.53) Bei ben Gries 
hen hießen biefelden Augenbrauen ber Grazien. Wenn 
fie aber fehr gewdlbt waren, wurben fie mit einem ge⸗ 
fpannten Bogen, ober mit Schneden verglichen) und 
find niemals für ſchon gehalten worden.55) Jenes ift 
öggie» zo söypaupor, weldes Lucian an den Köpfen 
des Prariteles befonders [hön fand.56) In Bezeichnung 
der Gigenfhaft der Schönheit der Augenbrauen, bie 
PYetronius in folgenden Worten giebt: Supercilia usque 
al malarım soripturam carrentia, et rarsus confinio Iu- 
minum pene permixta, glaube ih, man könnte anftatt 


30) Theogon. v. 16. Des Scholiaften Worte find: 
sv xouöh, au) orgoyyüle, za meppepi, zul 
Arauınluanira zü Aldgugn Iyovonr, ix nerapngä; 
or rs aunelov Filnen, Siebelis. 

51) Die nad unſrer Meinung einzig richtige GErklaͤ— 
rung des Beiworts idswoßligagos wirb in ber Re: 
tenfon des Heyniſchen Homer gegeben. (AUg. Lit.⸗ 
Zeit. 1803. Mai, p. 311 und 312.) J 

Meyer⸗Schulze. 

82) Reines. Tateript. 126. class. I. Fabreli Inseript 
e. 4. p. 322. num. 438. Nach dem Worte „Bär: 

hen’ fügt Winkelmann in ber Dresbner Aus: 
gabe noch hinzu; „wie ſich biefelbe in der ſchoͤnſter 
Ratur findet,’ (Steays, Foy. Tem. 2. p. 75. 
welches in unferm Teri keinen bequemen Plag fin: 
den konnte. Meyers Schulze. 

83) Virg. Aem. 1. 8. 0. 63. 

54) Aristoph. Zysistr. v. 8. 

55) In Toscana werben Perfonen mit ſolchen Augen. 
bauen Stopori genannt. Bindelmann. 

56) Zmag. $. 6. 

Sucian fpriht in ber eben angeführten Stelle bloi 
von der enidifchen Venus. Fea. 








195 
‚oripturem, welches nichts bedeutet, das Wort strietu- 
am fegen, ungeachtet ih weiß, daß in dem Sinn, 
vo strietara bei ben Autoren vorkommt, baffelbe hier 
vicht anzubringen ift.5) Wenn man aber bemfelben 
vie Bedeutung des Worts stringere, wovon jenes hers 
yeleitet ift, giebt, würde Petronius haben fagen wollen 
ri an die Graͤnzen ber Baden über ben Wangen: denn 
tringere heißt auch fo viel als radere ‚58) daß ift, ges 
au und dicht vorbei ſtreichen. 59) 

$. 25. Die Andeutung ber Augenbrauen, das iſt, 
hrer Hürden, weil dieſelben Zein weſentlicher Theil 
ind, kann an Köpfen beſtimmter Perſonen ſowohl als 
dealer Figuren, von dem Maler, wie von dem Bilds 
yauer übergangen werden, wie biefes von Raphael 
ınd von Annibal Garacci geſchehen ift.60) An ben 
hönften Köpfen in Marmor find wenigftens die Augens 
xauen nicht angegeben in abgefonderten Haͤrchen. Aus 
yenbrauen, bie zufammenlaufen, find bereits erwähnt; 
ch habe mich gegen biefelben erklärt und mich hier bils 
ig gewundert, wie Theokrit, der Dichter ber Bärte - 
ichkeit, Augenbrauen, bie zufammenlaufen, hat fchön 
inden fonnen;61) und daß ihm andere Autoren hierin ges 


57) Satyrie. e. 126. 

58) Virgil, Aeneid. I. 8. v. 63. 

59) Er kann bie ſchneidende Schärfe des Knochens 
über dem Auge an den Köpfen des Prarites 
Les unmöglic ſhon gefunden haben, weil berfelbe 
die Augenknochen nicht mehr fh arf angedeutet hat. 
Alfo wäre, mas auch bem Worte 70 zöypaupnor 

am angemeffenften fcheint, bie Stelle bei Lucian 

zu verfichen von dem fehönen Schwung ober ber 
Wölbung, welhe Prariteles dem Rand bes 
Augentnohens, wo fonft die Augenbrauen ftehen, 
gegeben. me 

60) Daß Raphael und Annibal Garacci in ges 
malten Köpfen bie Haare der Augenbrauen nicht 
angedeutet, wollen und müffen wir glauben, weil 
fi Windelmann'8 Angabe auf Beobachtungen 
gründen wird, welche zu widerlegen wir uns nicht 
im Stande befinden. Db aber ein foldes Ueber 
den der Augenbrauen für bie malerifhe Wirkung 

oortheile gewährt, ift nicht ausgemacht. Der Bild» 
hauer freilich fcheint Recht zu haben, wenn er bie 
Andeutung der Haare ber Augenbrauen unterläßt, 
weil folhe nur die Korm verwirren, ben prächtis 
gen Bogen des Augenknochens minder auffallend 
und undeutlicher machen, ihn auch überdies in ber 
Ausführung zum Kleinlihen verleiten, ja vielleicht 
nöthigen würde. Der Maler aber hat bei weitem 
teine fo guten Gründe für die Weglaffung ber Au« 
genbrauen anzuführen; denn wollte er bie Wölbung 
deö Augenknochens oder deſſen Rand fo beftimmt 
andeuten, wie es in Statuen gefchehen, würde er 
einer unangenehmen und zwar blo& dieſes Theil bes 
treffenden Härte fehwerlich entgehen; ferner Hat er es 
ganz ‘in feiner Gewalt, das Berlaufen der Haare 
Jart und gelinde oder auch deutlich und empfinblic 
zu machen, wie ſolches feinem jebesmaligen Iwe 
am angemeffenften ift, und ba er bie Mugenfterne 
mit natürlichen Farben malt, fo würben biefe, bee 
ſonders braune und fehwarze, greller erfcheinen, 
wenn fie der Begleitung ber Augenbrauen entbehr 
zın müßten. Endlich glauben wir, bie Malcrei 
fei ihrem Weſen nad) zu größerer Wahrſcheinlichkeit 
verpflichtet, als es bie Plaftik ift. 

Mever- Schulze. 
61) Hayır. 8. v. 72. 
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folgt find, unter welhen Ifaae Porphyrogenetes|fih zufammenzicehen, find, wie eine griechiſche Sinn⸗ 
iſt, 6%) der folche Augenbrauen dem Ulyſſes gisbt (ouro- |fchrift anzeigt, ein Zeichen des Stolzes und ber Bitter⸗ 


gevs); ingleihen auch der fogenannte Phrygier Dares, 
welcher bie Schönheit der Brifeis auch ducch zuſam⸗ 
mengewachſene Augenbrauen bezeihnen wil. Bayle 
fand diefes, auch ohne Kenntniß ber Kunft, fremd ges 
dacht an einer Schönheit, und meint, daß foldye Augen» 
brauen der Brifeis zu unferer Zeit für keine Eigenfchaft 
der Schönheit würden gehalten werden.63) Man kann 
aber mit bemfelben verfihert fein, baß Kenner ber 
Schönheit auch vor Alters eben fo gedacht Haben, unter 
welchen Ariftänetoe ift, der bie abgefonderten Augen⸗ 
brauen an einer fhönen Perfon lobt.64) Es find zwar 
die Augenbrauen an bem Kopf ber Julia des Kaifers 
Titus, in ber Villa Medicis 65) und an einem anderen 
weiblichen Kopf in dem Pallaft Giuftiniani mit einander 
vereinigt; man glaube aber nicht, daß diefes gefchehen 
fei, die Schönheit diefer Perfonen zu erheben, fondern 
ein aͤhnliches Bild zu machen. Unterbeffen obgleidy 
Bucton bie zufammengewachfenen Augenbrauen bes Au: 
guftus bemerkt, 66) finden ſich diefelben an keinem einzi- 
gen feiner Köpfe fo vorgeftellt.69) Augenbrauen, bie 








62) Ap. Rutgers. Yariar. lect. I. 5. c. 20. p. 311. 
518. Iſaac Porphyrogenetes ſpricht hier blos als 
Hiſtoriker und ift daher eben fo wenig zu tabeln, 
als Bueton im Kolgenben. Fea. 

63) Bayle, Dietion. s. v. Briseis. 

64) Aristaenet. Epist. 1. 2. 1. p. 5. 

65) Bekanntlich find die Antiten aus der Villa Me⸗ 
dicis nach Florenz gebracht worden, und dafelbft 
finden fidy in der Gallerie zwei Bruftbilder, denen 
man den Namen ber Julia bes Titus beigelegt; 
das cine verdient nicht viel Aufmerffamteit, das 
andere ift aber von vortrefflihher Arbeit, an Haa⸗ 
ren und Gewand befonbers fleißig ausgeführt und 
wird wahrfceinlih eben basjenige fein, deſſen 
Windelmann gebentt. Diefes Monument ift 
wohl erhalten, und hat nur bie Spike der Nafe 
ergänzt, nebft Stüden an den Ohren. Weber den 
Umftand, daB die Augenbrauen zufammenlaufen, 
Tonnen wir nicht Zeugniß geben, weil unfere Be: 
obadytungen nicht darauf gerichtet waren; es giebt 
aber ebenfalld in ber florentinifchen Gallerie in ei- 
nem Nebenzimmer, wo Antiten ftehn, ein Bruft: 
bild einer unbefannten römifhen Frau, beren et- 
was ftarke Augenbrauen über der Naſe zufammen- 
laufen, und noch obendrein gefräufelt find; das 
dargeftellte Indivibuum mag etwa zu Trajans Zei: 
ten gelebt haben‘, nad) Maafgabe des Styls der 
Arbeit und bed Haarputzes, welcher Ichtere aus 
fehr vielen um ben Kopf gewundenen Flechten be= 
ſteht; von der Stirn zurüd, längs den Gchläfen, 
geht ein ordentliches Reg von Beinen Loͤckchen bie 
nad hinten über den Knoten ber Haarflechten, und 
eben diefe Loͤckchen bilden über der Stimm eine Art 
von Schleife. Das Geſicht hat keine ſchoͤnen Züge, 
etwas aufgeworfene Lippen, und ein ſehr zurüdge- 
worfenes Kinn; ‘ed ift aber überhaupt fo außeror- 
dentlih natürlich, daß man das auf den Kippen 
ſchwebende Wort zu hören erwartet. Sowohl bie 
Zleifhpartien als die Haare find mit großem Fleiß 
und großer Kunft gearbeitet, die Rafe ift neu, des⸗ 

leihen das hintere Theil ber Ohrflügel, auch 
db bie Schultern angefeht, aber bie wirkliche 
ruft hat ſich erhalten. Meyer⸗Schulze. 

66) in Augusio, e.7 + 

67) Zufammenlaufende Augenbrauen, wienah Gues 


keit. 68) 

8. 26. Rebſt ben Augen ift bee Mund ber fchönfte 
Theil des Gefichts ; die Schönheit der Form beffelben aber 
ift Allen bekannt und hat Feine weitere Wefchreibung nd«e 
thig.69) Die Lippen follen nöthig fein, um mehr ſchoͤne 
Nöte zu zeigen, und bie untere Lippe völliger, als bie 
obere, wodurch zugleich) unser berfelben unb über dem 
Kinn die gefenkte Tiefe, eine Bildung der Mannigfals 
tigkeit, entfteht, die dem Kinn eine völligere Rundung 
giebt. An einer von ben zwei ſchoͤnen Statuen ber 
Dallas, in ber Villa Albani, liegt bie Unterlippe uns 
merflih hervor, zu mehrerem Ausdrud bes Ernſtes. 
An Figuren des Alteften Styls pflegen bie Lippen ges 
ſchloſſen zu fein; nicht völlig gefchloffen aber find die⸗ 
felben an allen göttlichen, fowohl weiblichen ald maͤnn⸗ 
lihen Figuren aus ben folgenden Zeiten der Kunft, 1%) 
um befondere an der Venus das Schmachtende ber 
Schnfuht und der Liebe in ihr auszubrüden;Tn unb 
eben dieſes Tann auch an heroifhen Figuren bemerit 
werden. Auf die Deffnung des Mundes einer Statue 
bes Apollo in bem Tempel beffelben auf dem Palatinum 
zu Rom, beutet auch Propertius mit bem Wort biare: 

Hic equidem Phoebo visus mihi pulerior ipso 


Marmoreus lacita carmen hiare lyra. 
L. 2, aleg. 23. v. 5 


ton Auguftus gehabt, ficht man wirklich an eis 

nem vorzüglich gearbeiteten Kopf befielben von 

weißem Marmor im Mufeum Bio Slementinum (T. 

6. tab. 40.), welches auch zugleidy das einzige bes 

kannte Bild fein foll, das biefen Fuͤrſten bejahrt 

darftellt. Fea. 

68) Analect. reter. poetar. graec. T. 3, p. 82. aum. 
33. 6 Oyuous üyauyn» ve xul ogpvas eis vr ayd- 
gar. Der Dichter diefes Epigramms fpridyt von 
einer willtührlihen Zufammenziefung ber Augens 
brauen und nicht von einer natürlidhen; wie Ari⸗ 
flopbanes (Pint. v. T54. seg.) von ben zum Gres 
bo8 Verdammten. Derfelbe ſpricht in der Zysistr. 
v. 8. und 9., baß eine Frau, welde in ihrer Zraus 
rigfeit die Augenbrauen zufammenziehe, ihre Schoͤn⸗ 
beit verunftalte. Eben fo Sophokles, Zintigone 

e@s 


v. 528. 

69) In der Dresdner Ausgabe, Theil 1. ©. 18i. 
fagt Windelmann in ber Stelle, wo von ber 
Bildung bed Mundes bie Rede if, Kolgendes: 
„Das Maaß des Mundes ift, wie angezeigt wors 
„den, gleidy der Oeffnung ber Rafez if ber Schnitt 
„deflelben länger, fo würbe es wider das Verhälts 
„miß des Ovals fein, wo die in bemfelben enthals 
„‚tenen Theile in eben ber Abweichung gegen das 
Kinn zu gehen müffen, in welcher das Opal felbft 
„ſich zuſchließt.“ Mever⸗Schulze. 

70) Die gedffneten Lippen an Bildern der Götter und 
Heroen aus den Zeiten des hoben und fehönen Styls 
der Kunft haben nach unfrer Meinung eben bie Urs 
fache, wie die tiefer gelegten von Windelmann 
8. 21. ganz richtig beurtheilten Augen. Man wollte 
träftigere Schatten, größere Wirkung und mehr 
Lehen hervorbringen und erreichte allerdings durch 
jene geöffneten Lippen ben vorgefesten Zwed auf 
eine ſchickliche Weiſe. Meyer⸗Schulze. 

71) So war vom Praxiteles die enidiſche Venus 
gearbeitet. Lucian. Amer. 5. 13. T. 2. P. 411. 


Bon ber Kunf unter den Griechen. 


Sn aͤhnlichen Bildern beftimmter Berfonen pflegt das 
Gegentheil zu ſein; a) und die Köpfe ber Kaifer uͤber⸗ 
Haupt haben ohne Ausnahme gefchloffene Tippen. Der 
Nand der Lippen au Koͤpfen des älteren Styls ift am 
eduigen wit einer eingefchnittenen Linie begeichnet, an 
anderen aber ift biefer Rand ganz unmerklich erhaben 
und wie gefniffen;?3) welches vermuthlich gefchehen, um 
an Figuren, die in einer gewiffen Entfernung flanden, 
den Zug beffelben deutlicher zu bezeichnen. Schr wenis 
ge, die im Lachen, fo wie es cinige Satyre ober Baus 
ne ind, vorgeftellt worben, haben bie Zähne fichtbar; 
und von Figuren der Gottheiten mit einem ſolchen 
Mund if mir nur belannt eine Statue bes Apollo bes 
älteren Styls, in bem Pallaft Gonti. 7%) 

$. 27. Das Kinn wurde von ben griechifchen Künfts 
lern in Bilbern hoher Schönheiten nicht durch ein Gruͤb⸗ 
Ken unterbrochen: denn deffen Schönheit befteht in der 
gerunbeten Bollheit feiner gewoͤlbten Korm, weldye durch 
die Uinterlippe, wenn biefelbe kurz ift, defto mehr Groß⸗ 
heit erhält, und um biefe Korm dem Kinn zu geben, 
haben bie alten Künftler, nad) Anweifung der fchönften 
Katur, die unteren Kinnladen größer und tiefer herun⸗ 
tergezogen, als gewöhnlich ift, gehalten. Und da das 
Grübchen im Kinn, welches bei den Griehen Nuupn 
Hieß,T5) nur einzeln in der Ratur, und etwas Zufälliges 
it, fo iſt ed von grichifhen Künftiern nicht, wie von 
neueren Schriftſtellern, 76) als eine Eigenſchaft der all- 
gemeinen und reinen Schönheit geachtet worden. Daher 
findet ſich das Gruͤbchen nicht an der Niobe und an 
ihren Töchtern, noch an ber albanifhen Pallas, nody 
an der Ceres, auf Münzen von Metapont, fo wenig 
als an der Proferpina auf Münzen von Syrakus, 


12) Die Eippen find etwas geöffnet an ıinigen Köpfen 

es älteften Styls, welche berühmte griechiſche Per⸗ 
ſonen darſtellen und im Befitz des Eavaliere D. 
Nicolo dAzara find. Fea. 

73) Der etwas vortretende Rand um die Lippen ift 
nicht wie die tiefer liegenden Augen eine ideale Zus 
gabe der Kunft, fondern kann wirklih als Nach⸗ 
ahmung der Natur betrachtet werden, befonders an 
Figuren, welche dem firengen und hohen Styl ans 

hören, wo bie Formen jedes Theile mit möglidy: 
er Beftimmtheit ausgebrüdt find. Aufmerkſame 
Beobachter werben an jungen wohlgebildeten Per: 
fonen diefe Begränzung ber Lippen in der Ratur 
ohne Zweifel oft wahrgenommen haben. 
Meyer-Schulze. 

74) Wahrſcheinlich Tpriht Windelmann hier wies 
der von bem Apollo des alten Styls im Pallaft 
Gonti zu Rom, deſſen er au fhon im B. 3. K. 
3. 8. 11. unter ben Dentmälern ber Hetrurier ge= 
dacht hat; inzwifchen gehört dieſer Apollo mit ge= 
dffineten Lippen cben darum zu den feltenen Figu⸗ 
ren des alten Styls, welche, wie unfer Berfafler 
oben richtig bemerkte, fonft bie Lippen meiftens ge⸗ 
fhloffen zu haben pflegen. Meyer⸗Schulze. 

(Müller Hdb. p. 450. $. 329.) 

75) Polluc. Oromast. I. 2. e. 4. segm. 90, 

7 Franco, Dial. della bellezza, Part. 1. p. ?7. 

u gaut Anton Rolli in folgenden Verſen (Rime, 

? Molle peszeilta gli divide il mento, 

Che Ia boltà compisce, e il rise, e il gioce 
Volan gliinterne, e cento grasis e cenie. 
Windelmann. 
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den Bildern ber Höchften weiblihen Schönheit 77) von 
den Thönften männlichen Statuen hat weber Apollo, 
noh Melcager im Belvedere, noch Bachus in bee 
Billa Medicis, fo wenig ald was font von ſchoͤnen 
ihealen Figuren uͤbrig ift, dieſes Gruͤbchen; 78) nur ber 
Kopf eines Apollo von Erg, in Lebensgröße, in dem 
Mufeum des Gollegium Romanum, und die Venus zu 
Blorenz, 9 haben dieſes Grübchen, ale einen befonderen 
Biebreiz, nicht ats etwas zur fchönen Form Gehoͤriges; 
ed war auch an dem Kopf der Statue bed Batbyllos, 
die in bem Tempel ber Iuno zu Samos ftand, wie 
Apulejus berichtet; 80) und es beweift nicht das Gegens 
theit von dem, was ich fage, wenn Barro biefes Gruͤb⸗ 
chen einen Einbrud des Fingers der Tiebe nennt. 81) 

$. 28. Da alfo die völlige Großheit des Kinns eine 
Eigenſchaft von beffen Schoͤnheit ift, die allgemein be» 
fannt war, und an allen Figuren würbiger Werbe bes 
Alterthums beobachtet worden, fo kann man fiher ſchlie⸗ 
Ben, wenn in Zeichnungen bderfelben das Kinn unters 
wärts wie eingefniffen ift, daß dieſe Ginbiegung eine 
Untenntniß des Beichners ſei; und wo fich ein foldhes 
Kinn an alten idealen Köpfen finden follte, Tann man 
billig muthmaßen, baß eine neue unberufene Hand hier 
babe tünfteln wollen. Ich zweifle baher, ob der ſchoͤne 
Merdur von Erz, in dem herfulanifden Dufeum, urs 
fprünglih ein ſolches Kinn gehabt habe; da verfichert 
wird, daß ber Kopf deffelben in viele Stüde zertrüms 


17) Allerdings hat es feine Richtigkeit, daß ſich das 
Gruͤbchen im Kinn an ben Denktmälern des hohen 
Styls, an der Niobe und ihren Töchtern, ber 
albanifhen Pallas, der giuftinianifchen, ber von 
Beletri und andern nicht findet, auch werben höchft 
wahrfcheinlih die hohen Mufterbilder zu ben Kod⸗ 
pfen der Ceres und ber Proferpina auf Münzen von 
Metapont und von Syrakus ebenfalls keine Gruͤb⸗ 
hen im Kinn gehabt haben, wiewohl bie Köpfe 
auf den angeführten Münzen eigentlidy Eeine beweis 
fende Gültigkeit Haben, weil dag Grübchen in der 
Profilzeichnung nicht zum Vorſchein kommen Eann, 
ober wenn es angedeutet werben follte, keine gute 
Wirkung davon zu erwarten wäre. Aus bem Gans 
gen kann man ben zuverläffigen Schluß ziehen, daß 

a8 Gruͤbchen im Kinn für bie Darftellung hoher 
Charaktere und ernfter Schönheit nicht vortheithaft 
geachtet worden. Als aber die Kunft ‚vornehmlich 
die Anmuth fuchte, wurbe es ben Figuren geges 
ben, welchen man einen außerordentlichen Liebreiz 
ertheilen wollte. Meyer-Shulze 

78) Der fogenannte Antinous, den Visconti für 
einen Merkur hält. (Mus, Pio-Clementin. T. 1. 
tav. 7. Fea. 

79) Im Trattato prel. e. 4. p. 56. fügt Windels 
mann hinzu: „weil die oben genannte Venus dies 
„ſes Gruͤbchen hat, wie ed auch an der Statue 
‚des Bathyllos zu Samos (Apul. Florid. e. 15. 
»T. 2.) zu fehen war: fo bin ich auf bie Vermu⸗ 
„tbung gelommen, daß jene Venus vielleicht bie 
„Portraitſtatue einer ſchoͤnen Frau fein könnte, bei 
„welcher fi die Künftler in Hinficht diefes Theils 
‚von der wahren, ihnen vorſchwebenden Idee bes 
„Schönen entfernen mußten. Fea. 

(Man vergl. B. 4. K. 2. 8. 26. 
80) Florid. © 15. 
81) apud Nonium, c. 2. num. 514. Mollitudinem. 
Sigilla in mentn impressa amoris digilulo 
Vesligio demonstrant mollitudinem. 
Meyer⸗Schulze. 
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mert gefunden worben. Wenig neuere Maler und Bilds 
Hauer find in dem Kinn ihrer Köpfe ohne Zabel, und 
die mehrften haben daſſelbe zu Mein, zu ſpitig, und 
gumeilen wie umher gekniffen gehalten, und Pietro von 
Gortona ift allezeit an bem kleialichen Kinn kenntlich. 
Bei dem Kinn der mebiceifchen Venus habe ich eine ans 
dere Unvolltommenpeit zu bemerfen vergeffen, nämlich 
bie platte Gpige beffeiben, in deren Mitte das Grübr 
hen ift, und diefes Kinn it dergeſtait glatt gebrüdt, 
daß fich ſoiche Fiache weder in der Natur, noch an its 
gend einem alten Kopf findet.82) Unterbeffen da biefe 
Statue noch beftändig von unferen Bildhauern in Mars 
mor nacjgearbeitet wird, ahmen fie bie ungewdhnliche 
Zlaͤche, als eine Schoͤnheit, in der groͤßten Strenge 
nad), und fie können nicht überzeugt werben, daß ein 
beeit gedrüdtes Kinn nicht ſchon fei. 

$. 20. Kein Zpelt des Haupts alter Könige pflegt 
mit mehrerem Fleiß, ald bie Ohren ausgearbeitet zu 
fein, und die Schönheit, befonders bie Ausarbeitung if 
hier eins von den untrüglicften Kennzeichen, das Alte 
von dem Zufag und von ber Ergänzung zu unterſchei: 
den; bergeftalt, daß, wenn man über das Alter ge: 
fepnittener Steine zweifelhaft ift, und man fieht, daf 
das Ohr nur wie angelegt, und nicht mit aller Borg: 
falt ausgearbeitet it, man bie Arbeit ohne Imeifel für 
neu erflären Tann.82) An Figuren beftimmter Perſonen 
tann man zuweilen, wenn das Geſicht verunftaltet un! 
untenntlic) geworben it, aus der Form des Ohres di 
Perfon felbft, wenn biefelbe bekannt ift, errathen, wi 
aus einem Ohr mit einer ungewohnlichen großen inne 
ven Definung auf einen Mark Aurel zu fliehen if 
In ſolchen Figuren find bie alten Künftter fo aufmert 
fam auf bie Ohren gewefen, daß fie aud das Unform 
uiche angebeutet, wie biefed unter anderen an einem {ht 
nen Bruftbild des Marchefe Ronbinini, und an einer 
anderen Kopf in ber Billa Altieri zu fehen iſt. 

5. 30. Rebſt den unendlich verſchiedenen Formen bı 
Dhren an Köpfen, die nach dem Leben felbft gebilbı 
worben, oder Kopien berfelben find, bemerkt man ei 
ganz beſonderes Ohr an idealen Figuren fowohl, a 
auch an einigen, die beftimmte Perfonen vorftellen; ur 
deffen Gigenfäaft befteht barinn, daß es platt gefäl 
gen und an den knorplichen Blügeln geſchwollen erſchein 





—D — mögen unfern Verfaſſer zu dieſ 

stelle wiber bad Kinn ber mediceifhen Beni 

verleitet haben; denn hätte cr zur Zeit, ba ſoich 
gefehricen wurde, den Marmor felbft vor Aug 
gehabt, fo wäre «6 feiner Beobachtung fhmwerli 
entgangen, daß bie rechte Seite des Kinns beſch 
digt, und mit Stucco auögebefiert, vielleicht d 
ganze Kinn ein wenig übers und abgearbeitet i 
vornehmlich untenher. Mever-Shulze 

(Müller 986. p. 450. $. 329.) 

83) Diefe Bemerkung über bie —— der Ohr 
beftätigt ſich an ben Kbpfen von vorzi gliher Scht 
it und befonders an ben Wüften, weldhe man 

‚er Nähe betrachten muß, wie 3. 8. an ber i 

jungen Gommobus im Mufeum Gapitolinum, u 
an andern, an welden auch bie übrigen ph 
nicht fergtoe ‚gearbeitet find; aber vernachlaͤſſ 
find die Ohren oft an vielen andern Köpfen ı 
beſonders an Statuen. Fa. 
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durch der · innere Gang derſelben enger, und das 
13€ äußere Ohr ſelbſt zufammengezogen und kleiner 
vorben ift. Gin ſolches Ohr wurde ich zuerft an eis 
‚em Kopfen des Herkules gewahr, und ich muthmaßte, 
5 bierinn eine verborgene Bedeutung liegen müffe, bie 

mir, vermittelft des Bildes, welches uns Philoſtrat 
n Hektor giebt, gefunden zu haben glaube.8#) 

}. 31. Diefer Autor führt ben Protefilaos rebenb 
‚ und läßt ihn bie Statur und bie Eigenſchaften des 
echiſchen und phrygiſchen Helden im trojaniſchen Krieg 
"reiben, wo er befonders die Ohren gedachten Hels 
16 von Troja anzeigt, unb fagt, daß berfelbe rer 
renyas ir, das iſt, daß er die Ohren zerbrochen und 
ſchlagen gehabt Habe. Diefe Ohren waren ihm fo 
worden, nicht im Ringen, wie ſich Philoſtrat ande 
aclich erklärt, weil bergleihen Uebungen unter bem 
atifdjen Wölkern noch nicht eingeführt waren, ſondern 

Gefecht mit den Dchfen. Was hier deu sumayug 
ift, erflärt eben derfelbe mit der Mebensart dug? ne- 
dsonr aud nerornuiva zu deu, das ift, durchgear⸗ 
itete Ohren auf dem Kampfplag, wie er fie dem Res 
ve giebt.86) Ich verftche indeffen nicht, auf was für Art 
ım Hektor Tonne gefagt werden, daß er ſolche Dhren 
1 Kampf mit Ochfen befommen habe; und eben biefer 
weifel ift dem Vigenere in ber franzdſiſchen ueber⸗ 
gung des Phitoftwat entftanden;#1) daher glaube ich, 
16 der legte Ueberfeger, in ber Leipziger Ausgabe bies 
& Autors, um aller Schwierigkeit ausguweichen, fih 
it einen allgemeinen Ausbru@ zu helfen gefucht Habe, 
dem er oe« xurenyos gegeben hat, athletico erak 
abita. 88) 

$. 32. Philoftrat redet Hier vermuthlic wie aus dem 
Rund des Plato,89) wo bicfer Sokrates folgende 
zage an Kallities thun läßt: „Gage nie, 0b 
‚die Athenienfer vom Peritles beſſer gemacht worben 
‚find, oder vielmehr geſchwaͤtig und laſterhaft? wors 
uf Kaltikles alfo antwortet: „Mer wird dieſes ſa⸗ 
‚gen, als nur diejenigen, welche die Ohren zerſchla⸗ 
vaben: zur ru dra xarsnyörwr duobas salra; 
‚a6 ift Leute, die nichts ambers wiſſen, als auf bem 
Rampfplag zu ſchlagen. Diefes zielt vermuthlih auf 
vie Gpartaner, welche weniger als Andere ben Künften 
ugethan waren, bie Perikles in Athen emporgebracht 
yatte, und mehr die Uebungen des Leibes ſchaͤtten, ob 
:$ glei) Serranus ganz entfernt von meiner Meinung 
ulfo überfegt hat: haec andis abiis, qui fractas obtusas- 
jue istis ramoribus aures habeut: das iſt, biefes Hörft 
du von benen fagen, die von ſolchem Geſchwaͤt bie Ohr 





84) Heroie. c. 12. p. 722. 

85) In ber wiener Ausgabe ſteht faͤlſchlich Pala⸗ 
mebeß. Meyers Schulze 

86) Heroic. c 3. $. 3. 

87) p. 795. ’ 

88) Windelmann thut hier bem Dlearius, fo 
dic deffen Ausgabe des Philokrat auch zu wüns 
{hen übrig läßt, ohne Zweifel unrecht, ba biefer 
in bem $. 32. faft daffelbe fagt. Meyer Schulze. 

89) im Gorgia, p. 515. Platonis Dialogi duo Gor- 
glas et Theasietus, cur. Heindorfi p. 238. 

Meyer-Shulze. 
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een voll haben. Denn meine Muthmaßung, in Bezug 
-auf die Spartaner, gründet ſich auf eine andere Stelle 
des Plato in beffen Protagoras,90) wo unter bie Eis 
‚genfhaften, welche die Spartaner von den übrigen Gries 
hen unterſchieden, von jenen gefagt wird: ol nr ru 
5 narayrursan: die die Ohren zerfchlagen haben. Aber 
auch dieſe Rebensart ift irrig ausgelegt worden, indem 
Meurfius annimmt,91) daß die Spartaner ſich bie 
Ohren felbft zerfchnitten haben (aures sibi concidunt): 
und daher hat eben derfelbe auch bie folgenden Worte: 
Ipurras negisltsrorees nicht beffero erftanden, in ber 
Meinung, die Spartaner hätten fi die Ohren, nach— 
dem fie diefelben zerfchnitten, mit Riemen umwunden. 
Sin Jeder aber verficht leicht, daß hier von Schlag⸗ 
riemen die Rebe ift, die um bie Hände gewickelt wurs 
den, wie es ein anderer Gelehrter vor mir eingefehen 
hat. 92) 
$. 33. Gin Ringer mit ſolchen Ohren heißt bei Lu— 
cian Nroxaratıs,98) und mit einem gleichbedeutenden 
Wort bei Laertius NrosAndla;,M) da wo dieſer Autor 
von bem Philofoph Lykon redet, welder ein berühmter 
Ringer war. Diefes legte Wort wird von Heſychius 
und von Suidas erllärt za ara redlanueros, (einer 
mit zerquetſchten Ohren) und kann mit Daniel Heinfius 
. nicht von verflümmelten Ohren verflanden werben. 95) 
Salmafius, der dieſe Stelle bes Laertius anführt, hält 
ſich lange auf bei dem Wort Zumerns, übergeht aber 
mit Stillſchweigen das ſchwerere Wort Nrosludtu;. 96) 
8. 34, Solche Ohren hat zum Grften Herkules, weil 
er in den Spielen, bie er felbft dem Pelops, bes Tan— 
talus Sohn zu Ehren bei Elis verordnete, den Preis 





90) p. 342. 

- 91) Miscell. Lacon. 1. 1. c. 17. T. 3. col. 147. in 

92) De In Nauze, Mem. sur Tetat des scienc. chez 
des Laced. Academ. des Inser. T. 19. p. 170. 
gea füprt biefes Buch als dasjenige an, was 
Windelmann, fo viel wir wiffen, zu nennen 
vergeffen hat, und fagt zugleich, daß es nichts zur 
Grklärung des ftreitigen Gegenftandes enthalte. In 
derſelben Anmerkung tadelt Fea unfern Windels 
mann wegen feiner Erklärung der Worte des Plas 
ton (iuivraz mepierklrroreu) und glaubt, daß diez 
ſes müffe auf die Ohren bezogen werden, welde 
füd) die Atgleten ber Alten gegen die Angriffe der 
Gegner zur Sicherheit zu umminden pflegten. (Phi- 
lostrat. Zcom. I. 2, c. 21, Plutarch. de Audit. p. 
38.) Xlein Bea verräth Hier wieder feine Unkennt- 
niß der griechiſchen Sprache, indem er bie ange 
führte Stelle des Plato nur aus der ungnügenden 
Ueberfegung kennt und nicht bedacht hat, daß, wenn 
maguilrrorsus auf das Umwideln ber Ohren ger 
hen follte, Plato nicht Iuurras, fondern vielmehr 
Apgeridus würde hinzugefegt haben. — Windel: 
mann’& Erklärung bleibt alfo die richtige, und 
Schleiermader (Blatons Werke 1. Theile 1. 
Band, ©. 287.) überfegt ganz bem Grunbterte 
angemeſſen: „daß biefe, um ihnen nachzuahmen, 
‚fi die Ohren einfchlagen, nicht anders als mit 
mRampfeiemen gehen u. f. w.“ Meyer-Schulze, 

3 Lexiph. p. 334. 5 

9) 1. 5. segm. 67. 

95) Not. in Horat. ep. 1. v. 30. 

96) ad Tertull. de Pallio, p. 223. 








als Pankratiaft davon trug,97) wie nicht weniger 
in den Spielen, bie Ataftos, ber Sohn bes Peleus, 
zu Argos feierte. Ferner ift Pollur mit ſolchen Oh— 
ven gebildet, weil er den Sieg als Pankratiaft ers 
hielt in ben erften pythifchen Spielen zu Delphos,9® 
und diefe Borm bed Ohrs an einem jungen Helden auf 
einem großen erhabenen Werk der Villa Albani ift ber 
Grund gewefen, daffelbe auf den Pollur zu beuten, 
wie id) in meinen Dentmalen des Alterthums barger 
than habe.99) Man bemerkt eben ſolche Ohren an ber 
Statue des Pollur auf dem Capitol und an einer klei— 
nen Figur deffelben, in der Farneſina. Es ift aber zu 
merten, daß nicht an allen Bilbniffen des Herkules fols 
he Ohren erſcheinen: diejenigen, die ihn als einen 
Pantratiaften und folglich mit jenem Zeichen vorftellen, 
find, von Statuen, die des Herkules von Erz im Gas 
pitol, und ſechs andere von Marmor, bie eine im 
Belvedere,100) die zweite in der Vila Medicis, bie 
dritte im Pallaft Mattei, die vierte in der Bille 
Borghefe, die fünfte in der Billa Ludoviſi, und bie 
ſech ſte in dem Garten des Pallaftes Borghefe. Uns 
ter den Köpfen des Herkules mit folden Ohren Tann 
ic) folgende anzeigen: im Gapitol, im Pallaft Barber 
rini, in der Billa Albani, der ſchonſte aber von allen 
ift eine Herme des Grafen Fede, . bie in der Billa des 
Kaifers Hadrian zu Tivoli gefunden iſt. 10) Die Bes 


97) Stat. Theb. 1. 6. e. 6. Hygin. fab. 273. Pan- 
san. .d. c. 8. 

98) Hyginus d. & 

99) num. 02. J 

100) Jettt in dem Muſeum Pio⸗ Glementinum 

101) Iegt im Mufeum Pio⸗ Clementinum, in dem 
Zimmer, wo die Mufen find. Fea. 

Die angeführte Herme eines jungen Herkules iſt 
fpäter ins Mufeum Pios Clementinum gekommen. 
T. 6. p. 20. tar. 11. hat Vis conti biefelbe bes 
fchrieben und abbilden Laffenz biefer gelehrte Alters 
thumaforfcher legt ihr das größte Lob bei, und 
nennt fie eines der berundernswürbigften Dentmäs 
ler, bie aus dem Altertfum auf uns gekommen 
find. — Die Arbeit, meint er, wäre fo vortrefflich, 
daß man befugt fein würde, fie aus bem goldnen 
Zeitalter ber Kunft in Griecheniand zu halten, wenn 
nicht einige ganz unleugbar unter Hadrians Regiee 
zung verfertigte plaftifhe Denkmäler volltommen 
genug wären, um alle Bemühungen derer zu Schans 
den zu maden, die getrachtet hätten, über bie Zeit 
der Entftegung alter Kunftdentmäter zu urtheilen. 

In der diefer Stelle angehängten Rote fuht cr 
feine Meinung noch beftimmter auszubräden. Gr 
wollte, (Heißt es ) hiermit nicht behaupten, ws 
gar eine Kennzeichen vorhanden feien, woduich fi 
in den Bildwerken der Alten gemiffe Epochen er⸗ 
Eennen ließen; doch einzig aus der Vorirefflichteit 
der Arbeit werbe der Unterfhied zwifhen Gpode 
und Epode, an Werken, welche nach dem völligen 
Aufblühen der Kunft unter Phidias und vor ih⸗ 
rem ſchneilen Berfall im Iten Jahrhundert entftans 
den, felten nadzumeifen fein. Es wäre fehr übers 
fürs den kLeſern fagen zu wollen, daß wir über 

en geraten Hauptpunkt mit Bisconti nicht einers 

fei Meinung find, meil ſoiches ſchon aus — 
Unternehmen, Bindelmann’s Werke neu here 
auszugeben, hervorgeht; aber wenn wir mit jenem 
geachteten und achtungewerthen Aiterthumsforſcher 
an mehreren Orten in Widerſpruch gerathen, ober 
wenigftens cine von ber feinigen abweichende Meis 
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merkung folder Ohren an zwei Bruſtbildern eines ju⸗ 
gendlichen Herkults, von Lebensgröße und von Erz, 
in dem herkulaniſchen Mufeum, hätte in bemfelben, da 
diefe außerdem durch ihre Bildung und Haare kenntlich 
fein Eonnten, bie wahre Borftclung beftätigen koͤnnen. 
Da aber weder diefes nocd jenes beobachtet worden, 
bat man ben jüngeren Kopf für einen Marcellus, bes 
Auguftus Enkel, 102) und den älteren für einen Ptoles 
mäus Philadelphus angegeben. 103) Die Korm folder 
Ohren an einer Beinen maͤnnlichen unbekleideten Figur 
von Erz, im Haufe Maffimi, welche ich für ein neues 
Werk gehalten hatte, che ich auf bie Ohren Achtung 
gegeben, machte nachher mein Urtheil über dieſe Figur 
rihtig. Da id mich nun verfihert halte, daß vor mir 
Riemand , befonbers Eein Künftler,, diefe Ohren bemerkt 
bat, fo waren mir bdiefelben ein Beweis des Alterthums 
bed Kopfs ber Figur, und ich fand in bemfelben bei 
genauerer Betrachtung eine Achnlichkeit mit den Köpfen 
des Herkules. Dear Schlauch, den biefe Kigur auf ber 
Unten Achfel traͤgt, Tcheint einen Herkules mit dem Bei: 
namen, ber Saͤufer, abzubübden. Ic glaube alfo, 
wenn Plinius die Statue bed Diorippos anführt, 10% 
welcher ku Pankrazion, gleihfam ohne Mühe oder Wir 
derſtand Sieger geworden, daß die Ohren an berfelben 
nicht Ringern aͤhnlich gebildet gewefen, und daß biefe 
Figur fi dadurch von den Statuen anderer Pankra⸗ 
tiaften unterfchieben babe. 

8. 35. Durch eben ſolche Ohren werden einige ber 
fhönften Statuen des Altertbums, die Pankratiaften 
vorftcliten, und Werke des Myron, des Pythago⸗ 
rad, und des Leochares waren, und ber [bone Au: 
tolotos begeidgnet gemwefen fein ; 105) es ift auch das rechte 

nung geltend zu machen une gebrungen fühlen, fo 
tonnte eine Stelle durchaus nicht Üübergangen wer: 
den, die ſchon bei Mancyen gegen Windelmann' 6 
Lehre und Anſicht der antiken Kunſtwerke Zweifel 
erregt; auch mag fie und zugleih zur Entſchuldi⸗ 
ung dienen, falls wir Viscontis Urtheilen, in wies 
ern diefelben das Kunftoerbienft antiker Denkmäler 
betreffen, kein entfcheibendes Gewicht zugeftehen. 
Denn, um wieder auf die anfangs gedachte Herku⸗ 
les⸗Herme zuruͤckzukommen, fo halten wir folde 
zwar für vortrefflich gearbeitet, aud im Betreff 
der Formen und des Charakters für ſehr ſchaͤtbar; 
doch ſcheint fie uns übrigens gerade eine von ben 
Monumenten zu fein, beren Abkunft aus Hadrians 
Zeit chen nicht befonders ſchwer zu errathen iſt. 
Bier mag beiläufig noch die Anmerkung ſtehen, daß 
der erwähnte gelehrte Visconti in mehreren von 
feinen Schriften Vorliebe, ja man kann wohl fa- 
en eine partheilfche Bewunderung des zu Hadrians 
eit üblichen Kunftgefhmads verrätb; bingegen 
müffen wir auch geftehen, daß wenige fo aufrichtig 
wie er Windelmann’s große Verdienfte um die 
Alterthums = Kunde anerkannt haben; fo rühmt er 
z. B. am oben angeführten Orte p. 21. beffen Be- 
obachtung der Pankratiaftens Ohren, und nennt fie 
eine der gluͤcklichſten Sntbedungen, und eine wahre 
neue geiftvolle Bemerlung. Meyer⸗Schulze. 

102) Bronzi ®Ercol, Tao. 49. et 50. 

103) Ibid. Tar. 61. et 62. 

104) Winckelmann bezieht ſich hier auf bie Stelle 
im Plinius 7. 35. e. 11. seck. 40. num. 32. Dio- 
rippum, qui pancralio Olympia citra puiveris 
taclum, (guud vocant: axovırl) rieit. . 

105) Autolykos und nit Antolykos, wie bie 


Buch 3. Kapitel. 


Ohr des irtig fogenannten Fechters in ber Billa Bons 
gheſe fo geftaltet, 106) welches man noch nicht bemerkt 
hatte, da das linke mangelhafte Ohr ergänzt wurbe, 
Beide fo geformte Ohren ſieht man an einer jungen 
beroifhen Statue, in der Billa Albani, und an einer 
ähnlihen Statue, die ehemals im Pallaſt Berospi ſtand, 
und fich jegt in dem Mufeum von Heinrich Jenniags, 
zu London, befindet, Durch foldye Ohren glaube ich 
in einer Herme eines Philofophen, in der Villa Albani, 
ben Philofophen Lykon, ben Nachfolger bes Strato, 
in ber peripatetifchen Sekte, zu erkennen; benn es war 
berfelbe in feiner Jugend ein berühmter Pankratiaſt 
gewefen, und er ift, fo viel ich mich erinnere, ber eins 
zige unter den Philofophen, von welchem biefes bes 
richtet wird. Da nun berfelbe, nach Laertius, zer⸗ 
quetfchte Ohren hatte, 107) und noch nachher, ba er bies 
fen Leibesübungen entfagt hatte, die völlige Geftalt eis 
ned Ringers zeigte, (rijj 18 nücay aydov adlyrıamm 
Inıgalrov) wird meine Benennung biefer Herme das 
durch fehr wahrſcheinlich. 108) Ich ſchließe ferner aus 
fo geformten Ohren bes ſchoͤnen Juͤnglings von Erz, 
in dem herkulaniſchen Mufeum, welches bie Geftalt der 
Hermen bat, und mit dem Ramen bes Künftiers, des 
Apollonios, eines Sohns des Archias, aus Athen, bes 
zeichnet iſt, 100) daß hier das Bild eines jungen Hinz 
gers, und nicht der Kaiſer Auguftus in feiner Tugend, 
dem es außerdem micht aͤhnlich ift, vorgeftellt fei. Zu⸗ 
legt merke ih an, daß eine Statue in dem Mufenm 
Sapitolinum, bie man cinen Pantratiaften nennt, keine 
ſolche Perſon fein könne, weil dicfelbe die befchriebene 
Form der Ohren nit hat. 110) 

$. 36. Nicht weniger ale die Ohren waren bie 
Haare ein Theil, worin bie alten Bildhauer ale ihre 
Geſchicklichkeit zu zeigen fuchten, und es geben baher 
biefe fowohl als jene ein Kennzeichen, das Reue von 
bem Alten zu unterfheiden, indem die neueren Künfte 
ler tbeils in dem Wurfe der Haare, theild in der Aus⸗ 
arbeitung bderfelben von den Alten fo ſehr verſchieden 
find, daß biefed einem Anfänger in ber Kenntniß ber 


Wiener, Bea und Andere gefhhrieben. cf. Plin. 2. 
34. c. & soct. 19. num. 17. Meyer-Schulze. 
106) Die Bemerkung über das eine antike Pankratia⸗ 
ſten⸗Ohr am fogenannten borghefifchen Fechter ift 
richtig ; aber nicht das Linke Ohr ift das ergänzte, 
fondern das rechte. Meyer⸗Schulze. 

107) L. 5. segm. 67. 

108) Visconti berichtet: (Mus. Pio- Clement. T. 6. 
p. 21. not. a.) auf ber biefem Kopf fpäter ange⸗ 
gsten Herme leſe man ben Namen Xenocrates. 

n Hinfiht dee Ohren babe fh Winckelmann 

eirrt, und fie wären eigentlich nicht athletiſch ge: 

ormt, ober wie an Pankratiaſten, fondern nur 

tnorplich (scabre) und runzlich (raggrinzate), vie 

ed dem Kopfe eines alten hagern Mannes zufomme. 
Meyer: Schulge, 

109) Bronzi d’Ereolane, Tav. 46. et 47. Weber bie 
PankratiaftensOhren fehe man bie Vorrede 3. Verf. 
einer Allegorie: und damit die ganze Stelle des Tex⸗ 
te, bie von ben Pankratiaiten = Ohren handelt, 
anfhauliche Deutlichkeit für bie Lefer erhalte, ein 
ſolches Ohr auf der 12. Kupfertafel 2.. abgebildet. 

Meyers&chulze. 

110) Mus. Capitol. T. 3. tav. 61. 


Bon der Kunſt unter ben Sriehen. 2 


Kunft zuerft in die Augen fallen muß. 111) Bon ben ausgearbeitet, anftatt daß die Reueren ihre Haare Kaum 
Haaren über ber Stime habe ich bereits früher geres | angebeutet haben, wie befonders an weiblichen Köpfen 
det, wo zugleich angezeigt worden, wie biefe Haare |zu tadeln ift. Es fehlt daher in biefem Theil Licht 
und deren befonderer Wurf einen Jupiter und Her⸗ | und Schatten, welches durch niedrige Furchen nicht ente 
kules von.anderen Göttern kenntlich machen. 112) | Reden fann, und obgleich die neueren Haare, wenn fie 
6. 37. Die Arbeit der Haare war verfhieden nach angeftrichene oder gebundene Haare anzeigen follen, ber 
der Eigenſchaft des Steine, fo daß diefelben in ber! Wahrheit näher kommen, weldes eine von ben Urfas 
harten Art wie kurz gefchnittene und hernach fein ger | hen der wenigen Ausarbeitung feheinen koͤnnte, fo ers 
kaͤmmte Haare vorgeftellt find, welches ich unten an forbert hingegen die Kunft auch ſolche Haare in tiefen 
feinem Orte wiederholt, weil biefer Stein fpröde und | Krümmungen zu ziehen, und bier können bie Köpfe ber 
zu hart ift, um frei hängende und Eraufe Haare her= | Amazonen, an welden keine Loden find, das Mufter 
vorzubringen. In Marmor hingegen und zwar an männs | fein. Kerner ift cin gewiffer Schlag von Haaren, ber 
lihen Figuren von guter Zeit ber Kunſt find die Haare | den Satyrn oder den Faunen eigen ift, wie ich here 
lodig gehalten, ausgenommen wo man in Abbildung |nad) anzeigen werbe, faft allgemein unter den neueren 
von Perfonen, bie kurze oder gerade Haare hatten, bdiefe | Künftlern an männlichen Köpfen Mode geworden, vers 
nahahmen müffen. An weiblichen Köpfen aber, be= | muthlich weil biefe Haare ihnen wenigere Mühe often, 
ſonders von jungfräulihhem Alter, wo die Haare hin= | und biefer Styl ſcheint befonders duch Algardi ein« 
aufgeftrihen und an dem Hintertheile des Haupts zu: [geführt zu fein. 
ſammengewunden, folglid ohne Loden find, ficht man $. 39. Die Haare ber Faune ober ber jungen 
diefelben fchlangenformig und mit nachdruͤcklichen Ber: | Satyın find ftruppigt und kruͤmmen ſich wenig an ihe 
tiefungen gezogen, um ihnen Mannigfaltigkeit nebft| ren Spigen (folches Haar hieß bei den Gricchen evsr- 
Licht und Schatten zu geben; und fo find die Haare|Ypı5, und bei Sueton, capillus leniter inflexus) 115) 
aller Amagonen gearbeitet, die unfern Künftlern ein |weil man an ihnen gleihfam cine Art Ziegenhaare vor« 
Dufter an Statuen geheiligter Sungfrauen fein Tonn: |ftelen wollen, indem man den alten Satyrn oder ben 
ten. 113) Figuren ber Pane Ziegenfüße gegeben hat: es wird da⸗ 
8. 38. Die Haare find an allen Kiguren aus guter her dem Pan das Beimort Ypefoxouns, ‚„Steaubhaar,‘ 
Zeit lodig, 114) groß, und mit dem erfinnlichften Zleiße | beigelegt. 116) Wenn aber im Hohenliede die Haare ber 
Braut mit Ziegenhaaren verglichen werben, 117) iſt Dies 
111) Windelmann bemerkt richtig den auffallenden !fes etwa von orientalifhen Ziegen zu verftehen, deren 


Unterfhied der Behandlung an den Haaren in al= lange Haare arfchoren werben. 118) 

ten und neuen plaftifhen Kunſtwerken. Sorafärci. lange © seſch 

ge Forſcher des Alterthums werden auch die ſehr Alexanders Zeit herab, bis da die Roͤmer ſich der 
verſchiedene Art der Behandlung dieſes Theils an Herrſchaft uͤber die damalige cultivirte Welt be⸗ 








den antiken Denkmaͤlern ihrer pruͤfenden Aufmerk⸗ maͤchtigten, erhielt ſich der gedachte gute Charakter 
ſamkeit um fo eher werth achten, als wir aus viel: der Haare in verfchiedenen Nuancirungen; aber 
fah bewährter Erfahrung verfidern koͤnnen, daß gleih nach den erften römifhen Kaifern fehen wir 
zur Beurtheilung der Verſchiedenheiten des Style cin tünftliches Gekraͤuſel der Haare eintreten, unb 
o und Beftimmung der Beiten, aus denen bie Monu: die Künftter fi bemühen, ſolche mit vorzüglichem 
mente berrühren, bie Arbeit an ben Haaren eins Fleiß auszuarbeiten. Zu Hadrians Zeit fcheint es, 


ber bedeutendften Merkmale ift: benn ba die Haare babe man die Haare gleihfam von Salben triefend 
durch den plaſtiſchen Künftler nie ſcheinbar natürs darftellen wollen. Dann erfcheint unter Marcus 


ih, fondern immer nur auf eine conventionelle Aurclius und Lucius Verus die Manier von faft 
Weile koͤnnen bargeftellt werden, fo drüdt ſich ber unendlihem Fleiß und Mühe, wo in unzähligen 
eben gangbare Geſchmack, die Denk- und Anſchau⸗ Lödchen auf dem Haupt wie im Bart jedes einzelne 
ungsweife einer jeden Zeit darin aus; felbft fpätere Haͤrchen angegeben iſt. So ging e8# fort bis kurz 
Nachahmer werden auf dergleihen Nebenwerke min nad der Zeit dee Septimius Severus und bed Gas 


ber genau geachtet haben, alfo bag auch ihr Eigen racalla, wo mit der Kunft audy ber Fleiß der Aus⸗ 
thuͤmliches, ober vielmehr die Eigenthuͤmlichkeit im arbeitung erloſch. Nun wird Alles nadhläffiger, 


Geſchmack ihrer Zeit fih in den Haaren am beut= | ftufenweis roher und verdienftlofer, bi8 man end— 
lichften offenbart, Meyer-Schulze. lich an den Bildniſſen und andern Werken, welche 
112) Man ſehe, in Hinſicht auf den Wurf der Haar⸗ waͤhrend Conſtantins Regierung, wie auch kurz vor 
locken an Bildern bes Jupiter B. 5. K. 1. 8. 31. und nachher verfertigt find, anſtatt charakteriſtiſcher 
8.5.8.5 8. 10. Meyer⸗Schulze. Darſtellung von Haupt⸗ und Bart⸗Haaren nur unre⸗ 


113) Man ſehe bie Rote 73. z. B. 5. K. 2. 8. 22. gelmaͤßig eingebohrte Köcher gewahr wird, die als 
11%) In Betracht ber Arbeit an den Paaren hat der Maſſe detrachtet Wefpenneftern ähnlich fehen. 
alte Styl ber griehifhen Kunft etwas Steifes, we⸗ Meyer⸗Schulze. 
nig Mannigfaltiges; doch fo wie bie Monumente] 115) in Augusto, c. 79. 
beffelben fiy dem hohen Styl, das ift, der Zcit| 116) Analect. poelar. graee. veler. T. 1. p. 197. 
des Phidias nähern, fo erhält ſich zwar noch die num, 3. 
firenge brahtartige Manier, aber es zeigt fi im-| 417) Das Hohelieb Salomonis, K. 4. 8. 1. „Dein 
mer mehr ſchoͤner Schwung und diejenige edle ‚Baar ift wie eine Ziegenheerde, bie befchoren find, 
Einfalt, die dem Großen und Erhabenen zur Seite „auf dem Berge Gilcad.“ Meyer-Schulze. 
g ‚ und ein Theil deſſelben iſt. Nach dieſer Epo⸗— 118) Bochart. Hieroz. T. 1. 1.2. e. 51. Die Zie⸗ 


e der Kunſt bekommen die Haare mehr Bewegung gen aus Angura, dem alten Ancyra in Klein: 
und Weichheit; fie erfcheinen nun befonders an ben ofien, Won den Biegen in Lycien bezeugt Aclian, 
Benus:Bildern, am Apoll und Bacchus fehr zier- de Nat. animal I. 16. c. 30, baß fie fehr lange 
lich in Locken gelegt, wie trodne gelbe oder braune und krauſe Haare hatten, aus weldhen man Seile 
Haare, die cine natürliche Kraufe haben. Won und auch Mügen verfertiate, Fen. 
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8.40. Haare, bie auf beiden Achſeln herunterhäns 
gen,t19) find dem Apollo und dem Bacchus ge⸗ 
mein, und unter allen Gottheiten nur an biefen beis 
ben; 120) welches wohl zu merken ift, weil biefelben, 
hieraus an ihren zerftümmelten Figuren erkannt wers 
den. 121) 

$. Al. Lange Haare trugen Kinder bis zu den Jah⸗ 
ren ber Juͤnglingsſchaft, wie man unter Anderen erficht 
aus ber Nachricht des Sueton von fünf taufend nea⸗ 
politanifhen Kindern mit langen Haaren, bie Nero bas 
ſelbſt verfammelte;122) die Iünglinge aber pflegten die 
Haare kuͤrzer gefchnitten zu tragen, befonders hinters 
wärtdö, ausgenommen bie Einwohner der Infel Euboea, 
welche Homer baher orıdev xonoorres nennt. 123) 

$. 42. Ich kann aud) bier die Karbe der Haare nicht 
übergeben, befonders ba über diefelbe in manchen Stel: 
len alter Autoren ein Mißverftand erwachſen ift. Die 
blonde Farbe (Surdn) ift allezeit für die fchönfte ge= 
halten worden, und folhe Haare find nicht weniger 
den ſchoͤnſten Göttern, wie dem Apollo !24) und bem 
Bachus, 125) als ben Helden gegeben; 126) und felbft 


— — 


119) Homer. Hym. in Apollinem, v. 450. und v. 
13%. und an vielen andern Stellen. An dem Apol⸗ 
lo im Mufeum Sapitolinum T. 3. Tav. 14. hängen 
die Haare in zwei langen Loden zwifhen dem Hals 
und den Schultern herunter. ea. 

120) Buripid. in Bacch. v. 455, Senec. MHippol. r. 
751. Oedip. v. 417. Fea. 

121) Durch diefe Bemerkung über die Haare warb 
Visconti angeleitet, den Bacchus in dem Sturz ci: 
ner Statue im Muf. Pio-Elem. zu erfennen. ©, 
B. 5. K. 1. $. 21. 

122) is Nerone c. 20. 

123) JIliad. 1. 2. v 5412. 

124) Euripid. is Jon, v. 887. Ovid. Metamorph. 1. 
11. v. 165. Fea. 

125) Euripid. in Bacch. v. 235. 457. Cyclop. v. 
15. Senec. Oedip. v. 421, 

126) Dem Theſeus, Senec. Flippolyt. 649; dem De⸗ 
bipus, Euripid. in Phoeniss, v. 32. Eben fo ward 
auch Jaſon gemalt. Philost. Icon. 7, p. 872. princ. 

eG. 


Meyer-Schulze. 


Sechſtes Kapitel. 


Bon der Schoönheit der fäußern Theile der Figur. — Der 
Hände. — Die Beine, Knie und Füße. — Die Bruſt männ. 
licher Figuren. — MWeidlicher Figuren. — Warze an der 
VBruft des irrig ſogenannten Antonins im Belvedere. — Der 
Unterleib. — Allgemeine Erinnerung über diefe Abhand— 
fung. — Von der Zeichnung der Figuren der Tpdiere von 
griechifchen Meiftern. — 


8. 1. Die Schoͤnheit der Form der uͤbrigen Theile 
war in den Werken der alten Kuͤnſtler eben fo gleich⸗ 
formig beftimmt; bie Außerften Theile, Hände und Fuͤße 
ſowohl ale die Klächen. Es ſcheint Plutarch, wie über: 
baupt, alfo auch hier, fich wenig auf die Kunft ver: 


fanden zu haben, wenn er vorgiebt, daß die alten! 


Meifter nur auf das Gefiht aufmerkfam gewefen, , bie 


übrigen Theile ber Figur aber nicht mit gleichem Fleiß 


Alerander hatte blonde Haare.127) Diefem zufolge habe 
ich anderwärts 128) die Auslegung einer Stelle bes Athe⸗ 
naͤus verbeffert, 229 die man bisher auf ſchwarze Haare 
des Apollo gedeutet bat, fo wie biefer Autor auch vom 
Franz Junius verftanden worden: 130) durch ein Frage⸗ 
zeihen bekommt diefe Stelle einen gegenfeitigen Vers 
fand: (ovd’ 6 nam (Zinorlöns) Ipn, Adyur zov- 
ooxonar Arodiwra;)131) biefe Farbe ber Haare wird 
auch zeldygoos genannt; 132) und wenn ed bei Lu⸗ 
krez beißt, Nigra mellygoog est, 133) wird dadurch das 
Obige beftätiget: denn der Dichter führt als eine von 
den erlogenen Schmeiheleien gegen das weibliche Ges 
ſchlecht auch dieſe an, wenn man cin Mädchen mit 
ſchwarzen Haaren weAlyooos genannt, um ihr, waß fie 
nicht hatte, beizulegen. So wie Simonibes vorher 
ausgelegt worden, würde derfelbe zugleih dem Vater 
der Dichter widerfprehen, als welcher niemals Haare 
von ſchwarzer Farbe nennt. 








127) Aelian. Jar. histor. 7. 12. ec. 1%. 

128) Dentmale, Part. 1. c. 17. 8. 1. 

129) 7. 13. e. 8. 

130) de pict. veterum. 1. 3, c. 9. p. 232. 

131) Weder Windelmann noch Fea ſcheinen bie 
eben angeführte Stelle des Athenäus richtig vers 
ftanden zu haben. Sophokles, welcher von Ather 
naͤus redend eingeführt wird, wollte, wie wir aus 
dem Zufammenbang des Ganzen zu fehen glauben, 
darthun, daß bie bildenden Künftler nicht gleiche 
Freiheit mit den Dichtern haben, daß jebes Kunft« 
gebiet in beftimmten Graͤnzen eingeſchloſſen fei, wel⸗ 
he kein Künftter, ohne auf Abwege zu geratben, 
überfhreiten dürfe, und daß die Wirkung, welde 
die Dichter durch ihre Worte in dem Gemüth Ans 
derer bervorbringen, gänzlich verſchieden fei von 
dem Eindrud, den die bildenden Künftler durch bie 
ihnen zu Gebot ftehenden Mittel verurfahen. — 
Windelmann unternahm alfo etwas Mißliches, 
wenn cr gerade aus bdiefer Stelle beweifen wollte, 
daß bie alten Künftler den Apollo zevooxouar Yes 
malt. MeyersSchulze 

132) Philostr. 7. 1. Icon. 4. p. 768. 

133) Lucret. de Rerum Natura, I. 4. v. 1156. 

(Müller Hdb. p. 452. $. 330 u. Noten I—7.) 


gearbeitet.) Die Außerften Theile find nicht fchwerer 
in der Moral, wo die Außerfte Zugend mit bem Lafter 
gränzt, als in der Kunft, wo ſich in benfelben bes 
Künftlers Verſtaͤndniß im Schönen zeigt. Aber die Zeit 
und die Wuth der Menfchen hat uns von ſchoͤnen Füßen 
wenige, von fchönen Händen nody wenigere übrig ges 
laffen. Diefe find an der mebdiceifhen Venus völlig 
neu,2) woraus das ungelehrte Urtheil derjenigen ers 


1) In Alerandro p. 665. prine. Plutarch verdient 
wenigftens an biefer Stelle Winckelmann's bare 
ten Zabel nit, ba er nur vergleichungsweife und 
befonders von Portraitmalern ſpricht. 

2) An der mebiceifhen Venus find bie modernen Haͤn⸗ 
be wie bie übrigen Ergänzungen nur in Vergleichung 

« mit ber vortrefflidhen antiken Arbeit weniger gut zu 

nennen, ba fie an fich keineswegs haͤßlich oder vers 


Bon der Kunft unter ben Griechen. 


heilt, die in ben Händen, welche fie für alt angefehen, 
Fehler gefunden. Eben biefe Befchaffenheit Hat es mit 
den Armen unter dem Ellbogen bes Apollo im Bel: 
vebere. 


8, 2. Die Schönheit einer jugendlichen Hand bes 


ſteht in einer mäßigen Vollheit, mit kaum merklich ge⸗ 
fentten Spuren, nad Art fanfter Beſchattungen, über 
die Knoͤchel der Finger, wo auf völligen Händen Gruͤb⸗ 
hen find. Die Finger find mit einer lieblichen Ver⸗ 
jüngung , wie wohlgeitaltete Säulen gezogen, und in 
der Kunft, ohne Anzeige der Gelenke ber Glicder; da 
äußerfte Glied ift nicht, wie bei ben neueren” Bilb- 
hauern, vorne übergebogen, noch find bie Nägel, wie 
bei diefen, fehr lang. Schöne Hände werben von den 
Dihtern Hände ber Pallas,) auch Hände bes Po⸗ 
lykletos genannt,*) weil diefer Künftter diefelben vor 
Anderen ſchoͤn wird gebildet haben. Won fehönen Hän: 
den haben fich erhalten, erftlich von jugendlich-maͤnnli⸗ 
ben Figuren, eine Hand an dem Sohne ber Niobe, 
welcher auf der Erbe geftredt liegt, und eine andere 
an einem Merkur, der die Herfe umfaßt, in bem 
Garten hinter dem farnefifhen Pallaſt.) Won fhönen 
weiblichen Händen, cine an dem Hermaphrodit, in 
der Billa Borghefe, und alle beide Hände, welches fehr 
felten, ja einzig ift, an gedachter Figur ber Herfe. 9) 
Ich rede hier von Statuen und von Figuren in Lebens: 
Größe, nicht von erhabenen Werten. 

$, 3. Die fchönften jugendlihen Knie und Beine 
unfers Geſchlechts hat unftreitig, wie ich es einfche, 


zeichnet find. Uebrigens ift auch ber rechte Arm 
der Benus von der Schulter an neu, und ber lin: 
te vom Ellbogen an. Meyer-Schulze. 

3) Analect. veter. poetur. graec. T. 2. p. 396. num. 
2%. v. 1. 

4) Ibid. T. 2. p. 323. aum, 13, v. 1. 

5) Schöne antike Hände find freilich felten, doch nicht fo 
felten, al& manche zu Folge diefer Stelle glauben moͤch⸗ 
ten, und wenn einiger Nutzen davon zu hoffen wäre, 
fo koͤnnte man ohne viele Mühe das Regifter mehr 
ober weniger wohl erhaltener Hände an antiken Sta⸗ 
tuen noch anſehnlich vermehren; fo find 3. B. an der 
bevundernswürbigen Venus im capitol, Mufeum 
beide Hände und mehrere Singer derfelben wirklich 
alt. ine mwohlgearbeitete Leda in dem ebenge- 
dachten capitolin. Mufeum, etwa halb Lebensgröße 
von Marmor, hat das redhte niedliche Händchen 
volldommen erhalten; bdeögleihen im Muſeum Pio- 
Elementinum eine Dufe, unb fo würden fih aus 
jeder anfehnlihen antifen Sammlung cerhaltıne 
antike Hände angeben laſſen. Meyer-Schulze. 

6) Im Mufeum Pio-Glementinum find Hände und 
Füße antik an einem jungen, bad Parazonium hal: 
tenden Gäfar, wie auch an dem fißenden Kinde mit 
ber Sant. In demfelben Mufeum befindet ſich 
unter ben Bruchſtuͤcken der rechte wohlerhaltene 
Arm und die Hand einer Pallas; eben ſo haben 
die beruͤhmteſten Statuen antike Fuͤße. Zwei weib— 
liche Haͤnde von natuͤrlicher Groͤße aus pariſchem 
Marmor, bie ſchoͤnſten, welche man ſehen kann, wur: 
ben vor einigen Jahren gefunden, und find im Beſit 
des Kürften Borghefe. Die rechte Hand hält einen 
Schmetterling und dic linke eine Flöte. In der Nähe 
von dem Orte, wo biefe Hände ausgegraben wor: 
ben, fand fi eine Kleine Radel, auf welcher viel⸗ 
leicht der Schmetterling gefeffen hatte, um bie Lic- 
be anzubeuten, welche die Seele erwaͤrmt. Fea. 
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Apollo Sauroctonos in der Billa Borghefe; ein 
Apollo mit einem Schwane zu deffen Füßen, und Bacs 
chus, beide in ber Villa Medicis, ingleichen ein ähnlis 
her Apollo in dem Pallaft Karnefe; bie ſchoͤnſten Beine 
aller weiblichen Figuren in Rom hat die ſchoͤne The⸗ 
tis N) in der Villa Albani, welche ich in der Kolge be: 
fhreiten werde. 9) Die Knie find an jugendlichen Fi⸗ 
guren nad) ber Wahrheit ber ſchoͤnen Natur gebildet, 
welche biefelben nicht mit fichtbaren Knorpeln zerglics 
dert, fondern fanft und einfach gewolbt, und ohne Res 
gung ber Muskeln zeigt, 


fo daß das Knie von dem 
Schenkel zum Bein eine fanfte aber vereinigte und nicht 


durh Ziefen und Hügel unterbrohene Anhöhe macht. 
Ueber die Füße will man aus Fußtapfen, die fi) im 


Sande, befonders am Ufer der See, welder feft ift, 


eindrüden, bemerkt haben, baß weibliche Züße hohler 
find in der Fußſohle, männliche Füße aber hohler in 
ben Seiten. 


$. 4. Damit aber dieſe unvolllommene Anzeige ber 


Geſtalt eines jugendlichen Knies nicht überflüffig fcheine, 
kann man bier den Leſer auf neuerer Künftler Figuren 
biefed Alters verweifen, von welchen ſich wenige, ich 
will nicht fagen gar Eeine finden, wo in diefem Theile 
bie ſchͤne Natur beobachtet und gebildet worden. Ich 
rede bier vornehmlich von Figuren unferes Geſchlechts: 
denn fo felten ſchoͤne Juͤnglingsknie in der Natur find, 
fo find fie dennoch allemal weit feltener in der Kunft, 
ſowohl in Gemälden ald Statuen, fo daß ich hier keine 
Figur des Raphael als ein Mufter anführen Tann, 
noch viel weniger von Garacei und deren Nachfol⸗ 
gern. 


Villa Albani kann hier unſere Maler belehren. 


Der ſchoͤne Apollo des Hrn. Mengs in der 


$. 5. Ein ſchoͤner Fuß war ſowohl als die Knie bei 
ben Alten mehr fihtbar als bei ung, und je weniger 
derfelbe gepreßt war, befto mwohlgebildeter war beffen 


Form, welche bei den Alten genau beobachtet wurde, 
wie aus den befondern Bemerkungen der alten Weifen 
über die Füße, und aus ihren vermeinten Schlüffen auf 
die Gemüthöneigung hervorgeht.” Es werden baher 
in Befchreibungen fchöner Perfonen, als der Polyres 
na, 10) und der Aspafia,!ı) auch ihre ſchoͤnen Fuͤße 
angeführt, und bie fchlechten Füße Kaiferd Domitian 
find auch in der Geſchichte bemerkt. 12) Die Nägel find 


T) Nah Hirt ift es cine Venus Euplda. 
Siebelis. 

8) B. 12. K. 2. 8. 4. Zu den allerfhönften Bei⸗ 
nen jugendlicher Figuren iſt billig auch das rechte 
am aͤltern Sohn des Laokoon zu zählen, da die 
Form deſſelben bewundernswuͤrdig, unvergleichlich 
rein und elegant ift. An männtihen bejahrten Fis 
guren werben die Beine des Laokoon, wie. aud 
die bes borghefifchen Silenus, welcher ben jungen 
Bachus in den Armen hält, ben erſten Rang vers 
dienen. Nach der gewöhnlichen Meinung follen fos 
gar die Beine der zulegt gebadhten Statue unbes 
dingt dic ſchoͤnſten aus dem Altertbum noch übrig: 
gebliebenen ſein. Meyer-Schulze. 

9) Aristotel. de PAisyogn. ce. 3. $. 6. p. 745. et cı 
6. p. 750. 

10) Dares ‚Phrygius de erridio Trojae, p. 157. 

11) Aelian, Variar. Aistoriar. 1. 12. e. 1. 

1?) Sueton. Domitian. c. 18. 

Bon fhonen Füßen find noch fehr vicle übrigge: 
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an den Zügen ber Alten platter, als an neuern Sta⸗ 
tuen. 

$. 6. Nach der Betrakhtung der Schönheit ber Aus 
ßeren Theile des Körpers ift diefelbe auch in den Flaͤchen, 
nämlih an ber Bruft und dem Unterleib zu berühren. 
Eine prächtig gewölbte Erhabenheit der Bruft wurde 
an männlichen Figuren für eine allgemeine Eigenſchaft 
der Schönheit gehalten, und mit foldher Bruft bildet 
fi) der Vater der Dichter den Neptun,!3) und nad) 
demfelben den Agamemnon;1}) fowünfdhte Anakreon 
biefelbe an dem Bild deffen, ben er lichte, zu ſehen. 15; 

$. 7. Die Bruft oder der Bufen weiblicher Figuren 
ift niemals überflüffig begabt: und Banier ift übel 
beridhtet, wenn er in Befchreibung der Figur der Ce⸗ 
res fagt, daß dieſelbe mit großen Brüften vorgeftellt 
worden; !6) es muß berfelbe eine neue Ceres für eine 
alte angefehben haben. Die Korm ber Brüfte ift an 
göttlihen Figuren um fo mehr jungfräulich, da über: 
Haupt die Schönheit berfelben in dem mäßigen Wache: 
thum gefeht wurde, und man gebraudite cinen Stein 
aus der Infel Naxos, welder fein gefchabt und aufges 
legt die aufihwellende Größe derfelben verhindern folls 
te. 17) Eine jungfräulidhe Bruft wird von Didhtern mit 
unreifen Zrauben verglichen; 18) und bie mäßige Erha⸗ 
benheit berfelben an Nymphen deutet Balcrius Flac⸗ 
eus durdy das Wort obscura , 19) wenn er fagt: Crinis 
ad obscurae decurrens cingula mammae; an einigen Fi- 
guren der Venus unter Lebensgröße find bie Brüfte ge= 
brungen und Hügeln ähnlich, die ſich zufpigen, welches 
für die ſchonſte Form derfelben fcheint gehalten worden 
zu fein. Bon dieſer Anmerkung und von ben Figuren 
der Göttinnen fchließe ich aus die einzige epheſini— 
[he Diana, an welder die Brüfte nicht allein groß 


blieben, fo bag, wer verfudhen will, die Tchönften 

anzuzeigen, Gefahr läuft, andere eben fo fchone 

zu übergeben. Indeſſen dienen den Künftlern ges 
woͤhnlich für zarte weiblihe Füße Abgüffe von den 

Fuͤßen der mediceifchen Venus zum Mufter, Das 

Vordertheil eines weiblichen Fußes über Lebensgroͤ— 

ge mit hoher Sohle, weldes wohlerhalten fonft 

unter den farnefifhen Alterthümern fi befand, 
und vermuthlich einer Figur angehört haben mag, 
deren Gewand von anderm Stoffe war, wirb eben- 
faus fehr hoch geſchaͤtzt; nicht weniger auch zwei 
dergleihen colofjale Vorderfüße im capitolin. Mus 
feum. Unter den Füßen männlider Figuren ftehen 
die des belvedcriſchen Apollo, des capitolinifchen 

Antinous, des borahefifhen Silenus, des Laokoon 

und des farnefiihen Herkules in vorzüglicher Ach⸗ 

tung. Meyer-Schulze. 
(Müller Hbb. p. 456. m. 7.) 

13) Die Bruft war dem Neptun gewidmet, und wir 
finden die Köpfe beffelben auf alten gefchnittenen 
Steinen (Beichreib. geſchnitt. Steine dee Stoſch. 
Gab. p.102.) bis unter die Bruft, welches bei andern 
Gottheiten nicht fo gemöhntid ift. Windelmann, 

14) Homer. Zliad. I. 2. v. 479. 

15) Casaubon. Auimadrers. in Athen. I. 15. c. 1. 
in fine. 

16) Banier, Mytk. T. 2. 1. 4. e. 11. p. 471. 

17) Dioscorid. 2. 5. ce. 168. p. 389. 

18) Theocr. Jayil. 11. v. 21. Nonn. Dionys, I. 1. 


v. 71. 
19) Valer. Flace. Argon. 2. 2. Sea verſteht unter 
obscuram mamman: bebedten Buſen. 
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und voll, fondern auch vervielfältigt find; biefe Form 
aber ift Hier fymbolifh, und hat nicht die Schönheit 
zur Abſicht. Unter ben idealen Figuren haben die A mas 
zonen allein bie Brüfle groß und ausgebreitet, audy 
die Warze fihtbar, weil biefelben nit Iungfrauen, 
fondern Zrauen vorftellen, 20) 

$. 8. An einer jungfräuliden Bruft ſowohl, als an 
Göttinnen ift, wenigftens in Marmor, bie Warze nicht 
fihtbar gemadt, und würde auch in Gemälden nidyt 
erhaben fein konnen, fo wie es die Form der Brüfte in 
der reinen Unſchuld der Jahre if. Da nun die Warze 
vollig fihtbar ift an der vermeinten Venus in Lebens⸗ 
größe, auf einem alten Gemälde in dem Pallaſt Bar⸗ 
berini,21) fchließe ich daraus, daß dieſe Figur feine Göts 
tin vorſtellen koöͤnne. Hier find einige der größten neuern 
Künftler zu tadeln; und unter Andern hat der berühmte 
Domenidino an ciner in Fresco gemalten Dede eis 
ned Zimmers im Haufe Goftaguti zu Rom bie Wahrs 
heit, welche ſich der Zeit zu entreißen fucht, mit Wars 
zen auf den Brüften gemalt, bie eine Zrau, nachdem 
fie viele Kinder geftillt, nicht erhabener, fpisiger und 
größer haben könnte. 22) Niemand unter den Malern 
bat die jungfräulie Form der Brüfte beffer gemalt 
al® Andre del Sarto, und unter Anbern in einer 


20) Im B. 5.8. 1. $. 2. fagt der Verfaffer: „die 
„Bruͤſte der Amazonen find gleich denen der Göttine 
„nen, wie an jungen Mädchen, weldhen Lucina 
„den Gürtel noch nidht aufgclöft hat, und welde 
„die Frucht der Liebe noch nicht empfangen haben.’ 
Hier aber ſcheint cr gerade das Gegentheil andeus 
ten zu wollen. Die Wahrheit fcheint ung zwifchen 
den beiden Angaben in der Mitte zu liegen. ie 
Kuͤnſtler des Alterthums wollten in den Amazonen 
Heldinnen, ruͤſtige, die Arbeiten des Krieges zu ertra⸗ 
gen fähige Frauen darſtellen, welche die Liebe wes 
der ſuchen noch verſchmaͤhen. Ein ſolcher Charak⸗ 
ter erfordert vollkommen ausgebildete Geſtalten ohne 
weitere Ruͤckſicht. Dem zufolge erſcheinen die be⸗ 
ſten Amazonen nicht als kaum aufbluͤhende Maͤdchen 
mit Brüften, die eben zu ſchwellen beginnen, ſon⸗ 
bern in voller ausgebildeter Jugendkraft, und ihr 
Bufen ift Deswegen weder üppigvoll, wie bei Frauen, 
die mehrere Kinder geboren, noch flach, und gleiche 
fam unreif, wie an Figuren ber Pallas, der 
Diana und andern, wo ein jungfräulider, Liebe 
vermeidender Charakter angedeutet werden follte. 

Meyer⸗Schulze. 

21) Dieſe Venus iſt groͤßtentheils modern und wie 
man groͤßtentheils glaubt (Du Bos Refler. sur la 
poes. el la print. prem, part. sect, 38. p. 377. 
von Carlo Maratta, wahrfheinlidher aber dur 
Pietro da Cortona ausgebeflert. Fea. 

22) Der allegorifhe Sinn kann kein anderer fein, 
ald daß dic Wahrheit von der Zeit gcoffenbart 
werde. Die zu groß gerathenen Warzen an ben 
Brüften der gedadhten Figur tadelt Windel: 
mann freilich nicht ohne Grund; übrigens aber ift 
fie im Ganzen vortrefflich gezeichnet und fchön co⸗ 
lorirt. Das edle, reine und ſchuldloſe Geſicht wird 
vom gelungenen rührenden Ausdruck des Verlan⸗ 
gene, des Hinaufftrebens befeelt. Won den gefamm- 
ten Malereien an diefer Dede, welche unter bie 
geichästeften Arbeiten bed Domenichino gehört, 
und wo befonders einige ber fchwebenden Kinder 
mit ber preißwürbigften Kunft ausgeführt find, bat 
D. Bunego einige gut geftochene Blätter geliefert. 

Meyer⸗Schulze. 


Von der Kunft unter den Griechen. 


halben Figur, bie mit Blumen bekränzt iſt, und einige 
andere in ber Hand hält, in dem Mufeum bes Bild: 
bauers Barthol. Gavaceppi. 

8. 9. Ich begreife nicht, wie dem großen Kuͤnſtler 
bed irrig fo genannten Antonius im Belvedere einge: 
fallen ift, um die Warze der rechten Bruft einen einges 
fchnittenen kleinen Birkel zu maden, fo daß es fcheint, 
ald wenn die Warze bis an den Zirkel eingefegt if, um 
ben drufigen Umfang der Warze zu bezeichnen, Dieſes 
findet fi an keiner andern griedhifchen Figur, und auch 
Niemand wirb es fchon finden konnen. 

$. 16. Der Unterleib ift auch an männlichen Figus 
ren, wie berfelbe an einem Menfchen nad) einem füßen 
Schlaf, und nad einer gefunden Verdauung fein wuͤr⸗ 
de, das ift, ohne Bauch, und fo wie ihn Naturkundige 
zum Zeichen eines langen Lebens fegen. 23 Der Nabel 
iſt nachdruͤcklich vertieft, befonders an weiblichen Figu- 
ren,2%) an welchen cr in einem Bogen, und zuweilen 
in einem Elcinen halben Zirkel gezogen ift, der theils 
niederwärts, theils aufwärts geht, und es findet fid 
diefer Theil an einigen Figuren fchöner, ale an ber me= 
diceifchen Venus gearbeitet, die den Nabel ungewoͤhn⸗ 
U tief und groß hat. 25) 

8. 11. Auch bie Theile des Geſchlechts haben ihre 
befondere Schönheit; unter den Hoden ift allezeit ber 
inte größer, wie es fi in der Natur findet, fo wie 
man bemerkt bat, daß das Linke Auge fchärfer ficht, 
als das vechte.25) Wenn aber an einigen Kiguren des 
Apollo und des Bachus die Geſchlechtstheile abfichtlic 
ausgefchnitten fcheinen, fo daß man an deſſen Statt 
eine Hohlung fieht, welche für Feine freventlidhe Ver: 





23) Bac. de Verulam, Flist. Fitae et Mortis, artic. 

Longaevitas et Brevitus Vitae, num. 43. p. 524. 

24) Achill. Tat. de Clitoph. et Leuc. amor. I. 1, 
"pp. 8.9. edit. Salmasii, 


25) Samper beftimmt in Rüdfiht bes Unterleibes 
Folgendes: der Durchmeffer von der Länge bes Un 
terleibes, von einer Hüfte zur andern, verhält fich 
gum Durchmeſſer von der Dice dieſes Theile: 

bei cinem männlichen Körper wie: 44: 28, 
d. i. wie 11:7 
bei einem Neger wie 39 : 27: :10:7 
beim Herkules Sarnefe wie 48 : 34: :12 : 
bei Antonius wie 40 : 34: :10 : 83 
beim Pythiſchen Apollo wie 36:28: :9:7 
bei Albreht Dürer wie 35 : 20: :9 25 
bei einem weibligen Körper wie 49 : 28: 
bei der mebiceifhen Venus wie 46 : 3%: 
. 112 : 8 
mit diefen IBerenungen dürfte übrigens der Kunft, 
und vorzüglich der praftifchen, ſchwerlich ein großer 
Dienft geleiftet fein. Meyer⸗Schulze. 

26) Philosoph. Transaect. Vol. 3. p. 730. Denis 
Memoir. p. 213. Haller, Elem. physiol. corp. hum. 
T. 6. J. 16. sect. 4. §. 9. P. 482, glaubt, daß es 
baher komme, weil das rechte Auge mehr ange: 
firengt werde in Begleitung mit ber rechten Hand, 
welche gewöhnlich auch mehr gebraudt werde, — 
Doh audy Hier giebt es Ausnahmen, wie wir beim 
Auguftus finden, welder in feinem Alter, nad) 
Sueton ce. 79. beffer mit dem rechten Auge ſah. 

Fea. 
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ftümmelung zu halten ift, fo Tann biefes am Bachus 
feine geheime Bedeutung haben, weil bderfelbe von Gis 
nigen mit Attis verwechfelt wurbe,2D) der biefer 
Theile beraubt. war. Da nun wieder auf der andern 
Seite im Bacchus auch Apollo verehrt wurde, hatte in 
diefem die Verftümmelung befagten Theils eben biefelbe 
Bedeutung. 23) — Dem Lefer und dem Unterfucher ber 
Schoͤnheit überlaffe ih, die Münze umzukehren, und 
befondere Betrachtungen zu maden über die heile, 
weldhe der Maler bem Analreon an feinem Geliebten 
nicht vorftellen konnte. 29) 

$. 12. Der Inbegriff aller befchricebenen Schönheiten 
in ben’ Figuren der Alten findet fi in den Werken An⸗ 
ton Raphael Menge, des größten Künftlers feiner, 
und vielleicht auch der folgenden Zeit. Er ift ale ein 
Hhöniz gleihfam aus der Afche des erſten Raphael 
erwedt worden, um ber Welt in ber Kunft die Schoͤn⸗ 
beit zu lehren, und den hoͤchſten Flug menſchlicher Kräfte . 
in berfelben zu erreichen. Nachdem die deutſche Nation 
flolz fein fonnte auf einen Mann, der zu unferer Vaͤ⸗ 
ter 3eiten die Weifen erleuchtet, und Saamen von alls 
gemeiner Wiffenfchaft unter allen Völkern auögeftreut, 30) 
fo fehlte noch an dem Ruhm der Deutſchen, einen Wies 
derherfteller der Kunft aus ihrem Mittel aufzuzeigen, 
und den dbeutfhen Raphael in Rom felbfl, bem 
Sig der Künfte, dafür erkannt und bewundert zu fehen. 

$. 13. Ich füge diefer Betrachtung über bie Schöns 
heit einige Erinnerungen bei, welche jungen Anfängern 
und Reifenden zu Lehren in Betrachtung griehifcher Fi⸗ 
guren dienen Tonnen, Die erfte ift: Suche nit bie 
Mängel und Unvollfommenheiten in Werken der Kunft 
zu entdeden, bevor bu das Schöne erkennen und finden 
gelernt.31) Diefe Erinnerung gründet fih auf eine täge 
lihe Erfahrung, und ben Mehrften, die die Geftalt fes 
ben koͤnnen, aber das Wefen von Anbern hören müffen, 
ift, weil fie den Krititer machen wollen, ehe fie Schüs 
ler zu werden angefangen, das Schöne unerkannt ges 
blieben: denn fie machen es wie bie Schulfnaben, die 
alle Wis genug haben, die Schwäche bes Lehrmeiftere 
zu entdeden. Unfere Eitelkeit wollte nicht gern mit 
mäßiger Anfchauung vorbeigehen, unb unfere eigene 
Genugthuung will gefchmeichelt fein; daher fuchen wir 
ein Urtheil zu fällen. &o wie aber cin verneinender 
Sag eher, als ein bejahender gefunden wirb, eben fo 
ift das Unvolllommene viel leichter, als das Vollkom⸗ 
mene zu bemerfen und zu finden, und es koſtet weniger 


Mühe, Andere zu beurtheilen, als felbft zu Ichren. 


27) Euseb. de praep. evang. J. 2. c. 3. p. 65. 

28) sb. 1.1. c. 9. p. 27. 

29) Windelmann ſcheint hier anzufpielen auf das 
dem Anakreon beigelegte Gedicht in ben Analect. 
veter. poelar. graecor. T. 1. p. 96. num. 29. e. 
38. 39, 

30) Leibnig (Diefe Behauptung Windelmanns 
kann wohl nur durch die innigen Freundſchafts⸗ 
bande mit Mengs entfchuldigt werden.) 

31) Anwendung von dieſer Stelle macht I. P. Er. 
Richter in feiner Vorfchule der Acfthetil, 3. Abth. 
©. 595. Meyer⸗Schulze. 
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tue nähert, die Schönheit derfelben in allgemeinen Aus⸗ 
drüden ruͤhmen, weil biefes nichts Toflet, und wenn 
das Auge ungewiß und flatternd auf derſelben herum 
geirrt, und das Gute in den Theilen, mit beffen Gruͤn⸗ 
den, nicht entdedt hat, bleibt es an dem Fehlirhaften 
hängen. Am Apollo bemerkt es das einwaͤrts gerüdte 
Knie, welches mehr ein Fehler des zufammengefegten 
Bruce, ald des Meiſters iſt; am angeblihen Antos 
nius im Belvedere die auswärts gebogenen Beine: 
am farnefifhen Herkules den Kopf, von wels 
chem man gelefen hat, daß er ziemlich klein ſei. Die 
noch mehr wiffen wollen, erzählen hierbei, daß ber 
Kopf eine Meile weit von der Statue in einem Bruns 
nen, und bie Beine zehn Meilen weit von ber Gtatue 
gefunden worden, welche Babel auf guten Glauben in 
mehr als einem Buch vorgebracht if; daher geſchieht 
es alsdenn, daß man nur bie neuen Zufäge bemerkt. 
Bon diefer Art find die Anmerkungen, welde bie blins 
den Zührer der Reifenden in Rom, und die Reiſebe⸗ 
ſchreiber von Italien maden. Einige irren, wie jene 
aus unzeitiger Vorſicht, wenn fie in Betrachtung ber 
Werke der Alten alle Borurtheile zum Vortheil derſel⸗ 
ben bei Seite fegen wollen, und ſich vorgenommen zu 
haben fcheinen, nichts zu bewundern, weil fie glauben, 
es verrathe dieſes die Unwiftenheit, da gleihwohl, nad 
Plato, die Bewunderung eine Empfindung einer phis 
loſophiſchen Seele ift, und der Anfang zur Pbilofophic.32) 
Diefe folten aber vielmehr vorher eingenommen ſich den 
Werken der griechiſchen Kunft nähern: denn in ber Ver: 
fiherung, viel Schönes zu finden, werben fie baffelbe 
fuchen, und Einiges wird ſich ihnen entbeden. Man 
kehre fo oft zurüd, bis man es gefunden hat; denn es 
ift vorhanden. 

$. 14. Die zweite Erinnerung iſt: nicht der Hand: 
werksentſcheidung nachzuſprechen, welche mehrentheils 
das Schwere dem Schoͤnen vorzieht; und dieſe Warnung 
iſt nicht weniger nuͤtzlich als die vorhergehende, weil 
ber Schlag gemeiner Kuͤnſtler insgemein alſo urtheilt, 
die nicht das Wiſſen, ſondern nur die Arbeit ſchaͤten. 
Durch dieſes irrige Vorurtheil iſt der Kunſt ſelbſt ein 
großer Nachtheil erwachſen, und es iſt auch daher in 
neueren Zeiten das Schöne aus der Kunſt gleichſam ver⸗ 
wieſen worden. Denn durch ſolche pedantiſche Kuͤnſtler 
ohne Empfindung, da dieſe theils durch das Schöne 
nicht gerührt worden, theils daſſelbe zu bilden unfähig 
gewefen, find die gehäuften und übertriebenen Verkuͤr⸗ 
zungen in den Gemaͤlden an Decken und Gewölbern 
eingefuͤhrt, und dieſen Plaͤtzen dergeſtalt eigen geworden, 
daß man aus einem daſelbſt ausgefuͤhrten Gemaͤlde, 
wenn nicht alle Figuren wie von unten erblickt erſchei⸗ 
nen, auf die Ungeſchicklichkeit des Kuͤnſtlers ſchließt. 
Nach dieſem verderbten Geſchmack werden insgemein 
die zwei Ovalſtuͤcke an der Dede der Gallerie in dur 
Billa Atbani dem mittlern Hauptgemälde von eben dem 





2) Tienetet. p. 155 : lu yap gYelaaogov Todzo 
so nados, To Iavyuasar, ov yag din ayın Fi- 


Logopla; N uuen. 
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Man wird insgemein, wenn man ſich einer ſchͤnen Sta⸗ 


großen Künftler vorgezogen, wie biefer in ber Arbeit 
felbft vorausfah, 33) und auch in Verkuͤrzungen und im 
Wurf der Gcwänder nad Art bed neuen und bes Kir: 
chenſtyls, dem gröberen Sinn Nahrung und Weide hat 
geben wollen. Eben fo wird der Lichhaber der Künfte 
urtbeilen, wenn derfelbe Bedenken hat für einen Sons 
derling gehalten zu fein, ober ſich dem Widerſpruch aus⸗ 
zufesen, und der Künftler, welcher ben Beifall bes 
groͤßten Haufens fucht, geht auf dieſem Weg, und glaubt 
vielleicht mehr Geſchick zu zeigen, ein Netz in Stein 
durchzubohren, ale eine rein gezeichnete Figur bervors 
zuhringen. 

$. 15. Zum Dritten made man, wie die alten 
Künftler augenfcheintich gethan haben, einen Unterfchieb 
gwiihen bem Weſentlichen in ber Zeichnung und uns 
ter Nebendingen, theild damit unfer uUrtheil nicht 
unridhtig werde, basjenige zu tabeln, was ber Unters 
ſuchung nicht würbig ift, theil® auch damit unfere Aufs 
merffamteit allein auf den wahren Zweck der Zeichnung 
gerichtet bleibe. Die wenige Achtung alter Künftler auf 
Dinge, dis gleihfam außer ihrer Wiffenfchaft waren, 
zeigt fih 3. 8. in den gemalten Gefäßen, wo ber Stuhl 
einer figenden Zigur durch einen bloßen horizontal ges 


‚ legten Stab angedeutet worben, ohne fih zu bekuͤm⸗ 


mern, wie man fi) dieſelbe figend vorftclien wolle; 
in der Figur felbft aber ift der ganze Meifter zu erken⸗ 
nen. Diefer Erinnerung aber will ich mid) nicht bebies 
nen bie zur Bemäntelung bdesjenigen, was wirklich in 
den Werken ber Alten mittelmäßig oder ſchlecht ift: 
wenn aber an einem und cben bemfelben Werk die Haupt: 
figur vorzüglich fchon ift, und ber Zufag oder das ders 
fetben beigelcgte Zeichen und Attribut weit unter jener 
ftehben muß, fo glaube ich, man Tonne daraus ſchließen, 
es fei alddann das Schlechtere in der Form und Arbeit 
als ein Nebending oder Parergon, wie es aud 
die Künftler nannten, 3Y von ihnen angefehen worben. 
Denn dieſe Parerga find nit wie die Epifoden eines 
Gedichts oder die Reden in einer Geſchichte anzufehen, 
worin bier der Autor und bort der Dichter alle ihre 
Kunft gezeigt haben. 

$. 16. Diefes glimpfliche Urtheit erfordert alfo der 
Schwan zu ben Füßen der oben gedachten ſchoͤnen Fi⸗ 
gur bed Apollo in der Billa Mebici8,35) indem jener 
mehr ciner Gans als einem Schwan gleiht. Ich 
will indeffen hieraus Feine Regel machen, weil dicfes 
wider die ausdruͤckliche Nachricht der Schriftfteller, und 
zugleich wider den Augenſchein fein würde. Denn an 
vielen geharnifhten Statuen find an dem Schurz die 
Windungen der Eeinften Schnüre angedeutet; ja es fins 
ben fih Füße, wo das Gefteppte zwifchen der oberen 
unb ber unteren Sohle nach Art der Eleinften Perlen 
ausgearbeitet worden; und von ben chcmaligen Stas 
tuen wiffen wir, baß die minbdeften Kleinigkeiten an bem 


33) Menge. 
34) Plin. 2. 35. e. 10. sect. 30, num. 20. prine. 
35) Eine von ben Figuren bed Apollo, welche ges 


enwärtig zu Florenz fliehen, B. 5. K. 1. $. 22, 
s vn Meyer: Schulze. 


Jupiter bes Phidias auf das Acuferfte geendigt wor: 
ben, und wig njel Fleiß Protogenes auf bad Rebhupı 
feines Jalyſos verwendet, 36) um unzählige andere Wer: 
ke nicht zu berüßren; J 

5.17. Zum Bierten hüten ſich diejenigen, bie di 
Werke des Alterthums ſelbſt nicht haben betrachten kon: 
nen, wenn in ben Zeichnungen und Kupfern bderfelber 
offenbar ungeftaltete Theile an ben Figuren erfcheinen, 
ihren Tadel auf bie alten Künfkter zu richten, fonbern 
man fei verfichert, daß das Ungeftaltete entweder dem 
Zeichner oder dem Bildhauer, der folhe Stuͤce ergänzt 
hat, beizumeffen iſt. Zuweilen liegt die Schuld ſowohl 
an bem Ginen ald an bem Andern; und dieſes erinnere 
ich über bie Kupfer der giuſtinianiſchen Gallerie, in wel: 
her alle Statuen von den ungeſchickteſten Arbeitern er: 
gänzt worden, und in bem, was wirklich alt ift, von 
Perfonen gezeichnet find, für die das Alterthum Feine 
Speiſe war. Diefer Erfahrung zufolge urtheite ich über 
die ſchlechten Beine ciner fhönen Statue des Bacchus, 
welcher fi auf einen jungen Satyr gelchnt hat, bie 
in ber Bibliothek von St. Marco zu Benedig fteht:37 
denn ob ich gleich diefelbe, da ich dieſes fchreibe, noch 
nicht gefehen, Halte id) mich dennoch überzeugt, daß 
das Schlechte ein neuer Zuſatz fei. 

$. 18. In dieſem Abſchnitt von dem Weſentlichen 
der griechiſchen Kunft ift, nad) der Zeichnung ber menfchs 
lichen Figuren, mit Wenigem die Abbildung ber Thiere, 
fo wie im zweiten Kapitel dieſes Wuchs geſchehen, zu 
berühren. Die Unterfuhung und Kenntnip der Natur 
der Thiere iſt nicht weniger ein Vorbild ber Künftler 
ber alten Griechen, als ihrer Weiſen gewefen, und ver: 
ſchiedene Künftter' haben ſich vornemlich in Thieren zu 
seigen gefuht; Kalamis in Pferden, und Nikias 
in Hunden; ja die Kuh des Myron ift berühm: 
ter als feine anderen Werke, und ift durch viele Dich: 
ter befungen, deren Infchriften ſich erhalten haben; 39) 





36) Plinius 1. 35. e. 10, seet, 36. num. 10. et num. 
20. Richt in dem Ialyfos, fondern in einem anz 
bern Gemälde bed Protogencs befand ſich das 

.  Rebhupn. . Eeffing. 

37) Zanetti Statue di Venezia, Part. 2. tav. 26. 


38) Plin. 7. 34. e. 8. seet. 19. $. 11, es 2. 35. e. 
11. seet. 40. $. 28. Auch die Hunde des Eyfips 
08 werben gelobt. Plin. 4 34. ec. 8, zect. 
. 6.5 und ein vom Protogenes gemalter 7. 
e. 10, sect. 36. $. 20. Bor allen aber preißt Pli- 
niuß 2. 34. e. 7. sert, 17, in fine einen Hund aus 
Bronze, welcher ſich feine Wunde ausledte und 
einft im Zempel der Zuno auf dem Gapitol fand; 
er verbrannte mit dem Gapitol, bei dem Aufruhr 
der Bitellianer. Man hägte diefen Hund fo ho, 
daß man durch ein Öffentliches Decret Wächter für 
denfelben beftellte, welche mit ihrem Kopfe für ihn 
ftehen mußten. Fea. 

39) Analect. veter. poet. 
num. 10. . 


graecı 











490. num. 

68. Tzetz. Chi. 

8. Aist. 19. . 3. c. 8, sech 19. 
$. 3. Properg, 12, eleg. 23. : fügt, daf 





Um den Alter des polo Yalatims wire Rüde 


Bon ber Kunft unter ben Griechen. 





auch ein Hund dieſes Kuͤnſtlers war berähmt,o fo 
wie cin Kalb bes Menächmos.tl) Wir finden, daß 
bie alten Kuͤnſtler wilde Thiere nad; bem Leben gear⸗ 
beitet, und Pafiteles hatte einen lebendigen edwen 
bei Abbildung beffelben vor Augen. 42) 

$. 19. Bon Löwen und von Pferden haben fi 
ungemein ſchoͤne Stüde, theils freiftchende, theils er⸗ 
habene, und auf Münzen und gefchnittenen Steinen ers 
halten. Der über die Natur große figende Lowe in weis 
Bem Marmor, welcher an dem piräifhen Hafen zu 
Athen ftand, und jegt vor dem Eingang bed Arſenals 
zu Venedig fteht, iſt billig unter die vorzüglichen Wer⸗ 
fe der Kunft zu zählen, 42) und der fehende Lowe im 
Pallaſt Barberini, ebenfalls über Lebensgroͤße, welcher 
von einem Grabmal weggenommen ift, zeigt biefen Kd⸗ 
nig der Thiere in feiner fücchterfihen Großgeit.*0 Wie 
ſchon find bie Löwen auf Münzen der Stadt Belia ges 
zeichnet und geprägt! Es verfihern aber auch diejeni—⸗ 
gen, bie mehr als einen edwen in ber Ratur genau ber 
trachtet haben, daß in den alten Figuren diefer Thiere 
etwas Ideales fei, worin fie alio von lebendigen Ldwen 
verſchieden wären. 45) 

$. 20. In Pferden find die alten Künftler von den 
neueren vielleicht nicht übertroffen, wie Du Bos bes 
hauptet, weil er annimmt, daß die Pferde in Griechen⸗ 





des Myron flanden, 
nen. 


40) Plin. 2. 34. c. 8. sec, 19. num. 3. 
Al) ibid. e. 8, sect. 19. num. 18, 
42) Idem, 1,36. e. 5. sect. A, num. 12. in fine. 


43) Bor bem Eingange des Arſenals zu Venedig find 
zwei coloffale Löwen (Zanetti, part. 2, taw. 48, 
49.) welde beide aus dem Pirdifhen Hafen 
hergebracht fein foHen. Der eine figt, der andere 
mit noch betraͤchtlich größern Proportionen, und 
welchen wir dem: figenden vorziehen möchten, iſt 
liegend bargefkeilt. Beide find vorttefflih, vom 
edeliten, mädhtigften Stol. Sie haben aber fo 
fehr gelitten, daß von ben befonderen Schönheiten 
bes Details in der urfprüngli—en Ausführung nur 
nod) Spuren bemerkt werden. 

Der Lwe im Palaft Barberini zu Rom ift eis 
gentlic ein auf der Dauptteeppe de gedachten Pals 
laſtes eingemauertes Hautrelief. Gr hat einen maͤch⸗ 
tigen, großen Charakter und ift ohne Zmeifel von 
äcter griechiſcher Kunft, wenn er gleich von einem 
bei Tivoli geftandenen Grabmahl abgenommen fein 
fol, Grgänzt find an bemfelben das rechte Hinters 
fo wie auch das rechte Vorderbein, der Schweif, 
die Schnauze und das Untermaul oder das Kinn; 
diefe Ergängnngen ſcheinen in Bergleihung mit den 
antiten Theiten nicht befonders wohl gerathen. 

" Meyer⸗Schulze. 

44) Sehenswerth iſt ein ſehr ſchͤner kleiner Loͤwe aus 
Breccia gialla von ohngefaͤhr zwei Palmen, mit 

“einer Zunge aus rothem Marmor, Zähnen und 
Klauen von natürlicher Farbe, Cr warb bei einer 
im Garten ber Mendicanti in ber Nähe des Kolofs 
feum veranftalteten Ausgrabung gefunden, und 
fteht gegemvärtig im Mufcum Pio-Glementinum im 
Tpiergimmer. Fe. 

45) Ueber bie Bildung der Lmwen und Pferde fche 
man 8. 5.8.2.1. 21. 


welche Icbenathmend ſchie⸗ 
Fea.. 


and und Italien nicht fo ſchoͤn, als bie englifhen find.ts) 
Es tt nicht zu läugnen, daß im Kdnigreich Reapel und 
in England die dafigen Stuten von fpanifchen Hengften 
belegt eine eblere Art durch dieſe Begattung geworfen 
haben, woburd die Pferdezucht in tiefen Ländern vers 
befiert worden. Dieſes gilt auch von andern Ländern; 
in einigen aber ift das Gegentheil geſchehen: die beutz 
Then Pferde, welche Gäfar fehr fchledt gefunden, 47) 
find jege ſehr gut, und die Pferde in Gallien, welche 
zu deſſen Zeiten gefhägt waren, find bie ſchlechteſten in 
ganz Europa. Die Alten Fannten ben fhönen Gchlag 
der daniſchen Pferde nicht, auch die engiiſchen find ihr 
men nicht bekannt geweſen; aber fie hattın kapado— 
eifhe und epiriſche, bie ebelften Arten unter als 
ten, bie perſiſchen, bie achdiſchen und theſſaliſchen, bie 
fleitianifjen und tyrrheniſchen, und bie celtifden oder 
fpanifhhen Pferde. Hippias beim Plato fagt: „Es 
fällt die ſchonſte Art Pferde bei und.’10) — Es ift 
auch ein ſehr oberflaͤchliches Urtheil jenes Autors, wenn 
ex fein obiges Vorgeben aus einigen Mängeln bes Pfer— 
des des Mark Aurel zu behaupten ſucht: biefe Statue 
hat natürlicher Weife gelitten, wo biefelbe umgeworfen 
und verfchüttet gelegen; an den Pferden auf Monte Gas 
vallo muß man ihm geradezu widerfprehen, und es ift 
bad, was alt ift, nicht fehlerhaft. 

$. 21. Wenn wir auch keine anderen Pferbe in ber 
Kunft hätten, fo kann man vorausfigen, da vor Als 
ter& taufend Statuen auf und mit Pferden gegen eine 
einzige in neueren Zeiten gemacht worden, daß die Künft- 
ter des Alterthume die Eigenſchaften eines ſchonen Pferz 
bes, fo wie ihre Autoren und Dichter, gekannt haben, 
und daß Kalamis eben fo viel Einfiht, ald Horaz 
und Birgil, gehabt, die uns alle Tugenden und 
Schönheiten eines Pferdes anzeigen, 49) Mir büntt, 
die gebachten zwei Pferde auf dem Quirinal zu Rom, 
die vier alten Pferde von Erz über dem Portale ber 
St. Markusfiche zu Venedig find, was man in dieſer 
Art Schönes finden mag; ber Kopf des Pferdes des Kais 
ferd Markus Aurclius kann in ber Natur nicht wohlges 
bildeter und geiftreicher fein. Die vier Pferde von Erz 
an bem Wagen, welcher auf bem herkulaniſchen Thea— 
ter ftand, waren fon, aber von leichtem Schlage, 
wie die Pferde aus ber Barbarei find: aus biefen Pfers 
ben ift ein ganzes zufammengefegt auf dem Hofe des 
Toniglichen Mufeums zu Portici zu fehen,50) Zwei ans 





46) Du Bos Rifler. eritiy. sur la poes, et sur la 
peiat. prem. part. sect. 39. p. 413. 

AT) 1. 4. de hello Gallico, e. 2., Tacit. de sitw et 
moribus et populis Germaniae, c. 6. 

48) Hipp. maj. oper. T. 3. p- 288. 

49) Xud Ovid. Kpistel. ex Ponto, 1. 4. 1. o. 33. 

50) In der Wiener Ausgabe fteht ©. 387. vermuth⸗ 
üch durch einen Drudfehler, anftatt vier Pferde, 
fech Pferde, welches aber unrichtiggu fein ſcheint, 
denn im Museo Ercolanense, Bronzi, T. 2. tab. 
66. findet ſich das angeführte aus Ucherbleibfein 
Zufammengefepte Pferd abgebildet. Auch Win 
@elmann felbft, wo er in feiner Schrift über bie 
Herkulanifhen Entbedungen an Graf Brühl von 


Bud 5. Kapitel. 


dere Heine Pferde von Erz in eben biefem Muſeum find 
unter bie feltenften Stüde deſſelben zu zählen. Das 
erfte mit beffen Reiter wurde im Mai 1761 in Herku⸗ 
lanum gefunden,51) aber es mangelten an bemfelben 
ale vier Beine, wie aud) an der Figur, nebft dem rech⸗ 
ten Arme: bie Bafe deſſelben aber ift vorhanden, und 
mit Silber ausgelegt. Das Pferd ift zwei neapeilſche 
Palmen lang, im Galop vorgeftelt, ruht auf einem 
Steucrruder, und es hat bie Augen, wie auch eine 
Roſe an ben Zügeln auf ber Stirne, und cinen Kopf 
der Mebufe auf dem Bruftriemen, von Silber: bie Zus 
gel fetbft find von Kupfer. Die zu Pferde figende Fie 
gur, bie Alerander dem Großen aͤhnlich ift, hat eben⸗ 
falls die Augen von Silber, und der Mantel if mit 
einem filbernen Heft auf der rechten Schulter zufams 
mengehängt. In der Linken Hand Hält biefelbe bie 
Degenfheide,52) daß aljo in der mangelnden dechten 
Hand der Degen muß gewefen fein.53 Die Bildung 
ift einem Alexander in Allem ſehr aͤhnlich, und um bie 
Haare iſt cin Diadem gelegt. Diefe Figur if, von 
dem Fußgeſtell an, eine römifhe Palme und zehn Zou 
hoch. Das andere Pferd wurde ebenfalls verftümmelt 
und ohne Figur gefunden; 5%: aber alle beide find von 
ber fhönften Zorm, und auf bas Beinfte ausgearbeitet. 
Nach dieſer Zeit aber iſt daſelbſt cin Pferd von gleicher 
Größe nebft einer reitınden Amazonc entdedt, fo daß 
bie Bruft des fpringenden Pferdes auf einer Herme 
cuhte.55) Schön gezeichnet find die Pferde auf einigen 
Ipratufifchen und andern Münzen, und ber Künftier, 
welcher bie drei erften Buchftaben 14/9 feines Ramens 
unter einem Pferbetopfe auf einem Karniole des tor 
ſchiſchen Muſtums gefegt, war feines Verſtaͤndniſſes 
und des Beifalls ber Kenner gewiß. 56) 

$. 22. Es ift hier bei Gelegenheit zu merken, tie 
ich an einem andern Ort angezeigt,5” daß bie alten 
Künftter über die Bewegung ber Pferde, das ift, über 
bie Art und Folge ber Beine im Aufheben, nicht cinig 
maren, eben fo wenig, wie es einige neuere Gchrifte 
Relfer find, welde biefen Punkt berührt haben. Gis 
nige behaupten, daß bie Pferde die Beine an jedes 





befagtem Denkmal ausführlicher Handelt, ſpricht 
eigentlih nur von Stüden eines mit vier Pferden 
befpannten Wagens, fest aber ferner noch hinzu: 
„Einige behaupten, daß es drei Bigä geweien, 
(oder drei Wagen, jeder mit ziel Pferden.’ 
Meyrer⸗Schulze. 

51) Broxzi d’Ercolano, T. 2. tac. 61 et 62. p. 
235. not. 1., wo gefagt wirb, baf man es am 22. 
Dktober 1761. in ben Rachgrabungen zu Portici 
gefunden. Fea. 

52) In der linten Hand Hält fie den Zügel, die Des 

enſcheide hängt unter dem linken Arm an einem 
über die rechte Schulter laufenden Wehrgehaͤnge. 
Meyer⸗Schuͤlze. 

53) Wie es auch gegenwaͤrtig iſt. Fea. 

54) Bronzi @Ercolane, T. 2. tav. 65. 

55) Ibid. tar. 63. und 64. 

56) Belchr. gefchnitt. Steine des Stoſch. Gab. er. 7. 
num. 1. Dentmale 238. 

57) Beide etc. ei. 2. sect. 13. zum. 972, 


Bon ber Kunft anter ben Griechen. 


% 


Seite zugleich aufheben, 88) und fo ift der Bang beriben Leukon, ber in Hunden berühmt mar. 6) An 
vier alten Pferde zu Venedig, der Pferde des Kaftor | dem befannten Bode in dem Pallaſt Giuſtiniani iſt der 
und bed Pollux auf dem Capitol, und der Pferde des] Kopf, als der vornehmſte Theil, neu. 60) 


Konius Balbus und feines Sohns zu Portici vor⸗ 
geftellt. Andere halten ficy überzeugt, daß bie Pferde 
ſich diagonaliſch, oder im Kreuz, bewegen,59) das 


ik, 


Hinterfuß aufz und biefes ift auf die Erfahrung, und 
auf die Gefege der Mechanik gegrünbet, 
die Füße das Pferb bes Markus Aurelius, 
Dferde an deſſen Wagen in erhabener Arbeit, unb bie 
an dem Bogen bes Titus ftehen. 60) 

8. 
griechiſcher Künftler von hartem Stein und von Mar: 


mor 


Tiger von Bafalt, auf welchem eines ber fchönften Kin⸗ 
der in Marmor reitet;61) und ein großer fehöner ſitzen⸗ 
der Hund von Marmor ift vor einigen Jahren nad 
England gegangen.62) Vielleicht ift der Meifter deſſel⸗ 


— 


58) Borell. de Mot. anim. Part. 1. c. 24. Baldinucci 


59) Magalotti, Leit. famil. Part. 2. lett. 5. p. 666. 
60) Im Sapitol im Pallaſt der Gonfervatoren, und 


6%) Er ift aus ſchwaͤrzlichem Marmor (bigio morato) 


62) Der figende Hund, welder ale nah England 


fie heben nach dem rechten Vorderfuße ben linken 


Alſo heben 
die vier 


23. Es finden fi auch verfehiedene andere Thiere 


in Rom. In der Billa Negroni fteht ein ſchoͤner 


Vite de Pittor. T. 2. p. 59. 


in Kupfer geflohen von Bartoli, Admiranda Antig. 
Rom, tab. 34. 


Bartuli 2. e. tab. 8. Eben fo bewegt ſich bas 

ferdb von Bronze im Hof bes Töniglihen Mu: 
eum zu Portici, und eben biefe Verſchiedenheit 
ber Bewegung, welche Windelmann in ben an 
geführten Pferden findet, kann man an unzähligen 
andern bemerfen, die auf Basreliefs, Gemmen und 
Münzen vorlommen. Fea. 


Den erwähnten Pferben von guter antiker Arbeit 
Tann man noch das fpringenbe Pferd beifügen, 
welches man fonft irrig ale der Familie der Niobe 
angehörig betrachtete. Jetzt fleht es mit gutem 
Bedacht in der florentinifhen Gallerie von der Fa⸗ 
milie der Niobe abgefondert, Der Kopf ift geift- 
reih und die Bewegung überhaupt lebhaft. Um 
die Nafe ift e8 ergänzt. Auch find alle vier Beine 
fammt dem Schweif neu. 


Ein no fchöneres Denkmal ähnlicher Art ift das 
Hautrelief in der Villa Borghefe mit dem ſtuͤrzen⸗ 
den Pferde, (Stanza 1. num. 18.) worauf Berni- 
ni, oder einer feiner Zünger, einen mobernen Cur⸗ 
tius gefebt bat. Vermuthlich find auch des Pfer⸗ 
des Kopf und Beine neue Ergänzungen. Der ans 
title Sturz beffelben ift hingegen ganz vortrefflich. 

Meyer⸗Schulze. 


und zum Theil ergaͤnzt. Zwei aus Granit, welche 
natuͤrliche Groͤße haben, ſtehen im Muſeum Pio⸗ 
Elementinum. Fea. 


gegangen angeführt wird, ift nah Dallaway 
vor nicht vielen Jahren von Mr. Jennings an Mr. 
Duncombe in der Graffhaft York für 1000 Pfd. 
Sterling verkauft worden. ‚Zwei dergleichen Hunde 
befinden fih im Mufeum Pio=Glementinum; einer 
im Pallaft Ehigi und zwei in ber Gallerie zu Flo⸗ 
renz. Ale find gut gearbeitet. Indeffen mag wohl 
ber nach England gelommene ber vorzüglichfte fein. 
Savaceppi bat ihn ergänzt und in feiner Raccolta 
d’antiche Statse, Vol. 1. tav. 6. abbilden laſſen, 
übrigens aber ungeſchickt genug für eine Arbeit bes 


Phidias halten wollen. Eine vortreffliche Gruppe 











von zwei mit einander fpielenden Windhunden (mel: 
che die Alten fpartanifcye Hunde nannten, Aristae- 
net. Epist. TI. 1. epist. 18. p. 123.), wovon bie 
Wiederholung in das Mufeum bed Herrn Townley 
zu London gefommen, befindet fid) au im Mufeum 
Pio = Glementinum. Beide Gruppen wurden nebft 
mehrern andern Figuren von Hunden, in der Ges 
gend der alten Stadt Lanuvium auf einem Hügel 
gefunden, welcher jegt monte cagnuolo heißt. 
Meyer-Schulze 

(M. vergl. Boͤttiger kl. Schriften 2. Bb. 1838. 
p. 357.) 

Ein ebenfalld fehr wohl gearbeiteter Hund ſteht 
unter ben gabinifhen Monumenten in ber Billa 
Borghefe. (Siehe die Abbildung deffelben in ben 
Monum. Gabini della villa Pinciana, descritti da 
Ennio Quirino Visconti, Roma, 1797. nr. 43.) 

Die Sturze zweier Windfpiele, bie eben im 
Sprung begriffen fcheinen, und von fehr guter 
Kunft find, werben im Pallaft Lancellotti angetrofe 
fen, Feca u. Meyer-Schulze. 


63) Analect, veler. poetar. graec. T. 3. p. 118. 


num. 27. 


64) Neu ift nicht allein der Kopf, ſondern die ſaͤmmt⸗ 


lichen Außern Theile find von moderner Band. 
hat mehr als natürlide Größe und bie antike Arbeit 
ift vortrefflih, von wahrhaft großem Charalter. 

Ein figender wilder Eber von Marmor über 
Lebensgröße in ber florentinifhen Gallerie und eins 
der Hauptftüde unter den noch vorhandenen antiken 
Thierfiguren, konnte Windelmann nidt unbes 
tannt fein, indeffen hat er ihn zufällig übergans 
gen. Mächtiger, edler Styl herricht in den For⸗ 
men dieſes bevundernswürdigen Thieres. Der Außs 
drud ift im hohen Grabe natürlid) und Lebhaft, 
die Behandlung fühn, Torgfältig und eines großen 
Meifters würdig, der ftarre, rauhe Charakter ber 
Borften unverbefferlih. Gori's Mus. Florent. T. 3. 
tab. 69. enthält eine Leiblich gelungene Abbildung. 
Die Villa Borghefe (Stanza 7, ar. 8.) befigt eine 
etwas kleinere in Marmo bigio wohl gearbeitete 
antite Wiederholung. 

Am Hofe des Pallaftes der Gonfervatoren Auf 
bem Gapitol zu Rom findet fich die Gruppe eines 
vom Löwen nicbergeworfenen Pferdes. Sie muß 
urfprünglicy ein treffliches Kunſtwerk gewefen fein. 
Denn die Anordnung ift lobenswerth, bie Bewe⸗ 
gung der beiden Figuren ungemein lebhaft; ihre 
Form im Allgemeinen fehr edel und zierlih. Die 
guten Eigenſchaften des Ausdruds und ber geiftreis 
hen Behandlung laffen fih nur noch an einzelnen 
Stellen mehr ahnden als beflimmt wahrnehmen, 
weil das Ganze ſehr befchädigt if. An dem Pferde 
find Kopf, Hals, die Beine, wie auch ber Schweif 
neu; am Löwen bie Dinterbeine und ber Schweif. 

Meyer:Schulze 

In der reihen Sammlung von Thieren im Mus 
feum Bio» Glementinum ift eine fehr ſchoͤne Ziege 
Amaltea, an deren Bart ſich noch bie Hand bes 
Kindes erhalten hat. — Berner ein Dam hirſch 
aus orientalifhem Alabafter, von natürlicher Größe 
und Farbe; eine Sau aus weißem Marmor mit 
zwoͤlf Ferkeln unter ihr; ein Adler und ein Storch 
von ausgezeichneter Arbeit; ber Kopf eines Rhin os 
zeros unter natürlicher Größe: ein Krokodil 
aus Probierftein ohngefähr vier Palmen lang. 
Gut gearbeitet ift au ein Krokodil aus paris 
ſchem Marmor von natürliher Grbße im Mufeum 
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8. 24. Diefe Abhandlung von der Zeichnung bes | wie ich fehr wohl einfehe; aber ich glaube, es fei be 


Rackenden griechiſcher Kuͤnſtler ift hier nicht erfchöpft, 





Gapitolinum (T. 3, p. 162.) Uebrigens ift gu bes 
merken, baß im Ganzen genommen bie antiten 
Zhierfiguren Seltenheiten find, und daher in neuern 
Zeiten manche Betrüger eine große Menge aller 
Art verfertigt und für alte Arbeit verkauft haben. 
Meyer- Schulze 

eye weiter Böttiger El. Schriften B. 2. 1838. 

». 78. 


Faden gegchen, ben man faffen, und bem man richti, 
nachgeben kann. Rom ifk der Drt, wo biefe Betrach 
tungen reichlicher, ale andberwärts, geprüft und ange 
wandt werden konnen; das richtige Urtheil aber übe 
biefelben, unb der völlige Nugen ift nicht im Klug zı 
madhen, noch zu ſchoͤpfen: benn was anfänglid den 
Sinn des Verfaſſers nicht gemäß fcheinen möchte, wir 
demfelben durch öftere Betrachtung ähnlicher werben 
und wird bie vieljährige Erfahrung deſſelben, und biı 
reife Weberlegung diefer Abhandlung beftätigen. 





Sechſtes Buch. 


— — — 





Von der Bekleidung. 


Erſtes Kapitel. 


Zeichnung bekleideter griechiſcher Figuren. — Des weiblichen 
Seſchlechts. — Bon dem Zeuge der Kleidung, aus Rein: 


wand und aus andern: leichten Zeuge. — Aus Baumwolle. 
— Aus Seide. — Aus Tuch. — Aus goldnen Stüden. — 
Barbe der Kieidung der Gottheiten. — Der Könige, der 


Heiden und Priefter. — In der Trauer. — Bon den Arten 
und der Form der Bekleidung des Leibes. — Bon dem lin: 
terfieide, Aermel an der Kleidung der theatraliſchen FZigus 
ren. — Bon der Schnürbrufl. — Bon den Rode; der vier: 
edige Rod. — Mit engen genäbeten Aermeln. — Bon der 
Belebung des Rode. — Vom Aufſchürzen des Rocks und 
in6befondere von dem Gürtel. — Bon dem Gürtel der Be: 
nus. — Bon Figuren obne Bürtel. — Bon dem weiblichen 
Mantel und befonders von deſſen zirkelrunder Form. — Bon 
dem aroßen Diantel. — Bon den Quaͤſtchen an demfelben. 
— Mantel der Ifis. — Juno mit einer Löwenbaut bededt. 
— Bon der Art den Mantel umzuwerfen. — Bon dem dop⸗ 
peiten Mantel der Eynifer. — Fernere Anzeige des Wurfs 
der Mäntel. — Bon dem furzen Mantel griedhifcher Wei— 
der. — Vermeinte Schleier der Beftalen. — Bon dem Zus 
ſammenlegen der weiblichen Kleidung. — 


8.1. Von Betrahtung der Zeichnung bes Nak—⸗ 
kenden in ber griedhifchen Kunft gehe ich zu dem Theile 
über, weldher von der Zeichnung bekleideter Kigus 
zen handelt. Die Unterfuchung dieſes Theils der Kunft 
ift in einer Lehrgeſchichte derfelben um fo viel nöthiger, 
da bie bisherigen Abhandlungen von ber Kleidung der 
Alten mehr gelehrt, als unterrichtend und beflimmt 
find, und ein Künftler würbe, wenn er biefelben gele- 
fen hätte, oft unmwiffender fein als vorher: denn der⸗ 
gleihen Schriften find von Leuten zufammengetragen, 
die nur wußten aus Büchern, nicht aus anfchaulicher 
Kenntnig der Werke der Kunſt. Unterbefien muß id; 
befennen, daß es fchwer ift, Alles genau zu beftimmen, 
und mein Vorſatz iſt auch nicht eine umftändlidhe Un- 
terfuhung über die Bekleidung ber Alten zu geben. 
Ich Habe geglaubt, das Nöthigfte zu fagen, ich bin 
aber dennoch mangelhaft geblieben, und es wird nicht 
Alles, was der Künftler zu wiffen verlangen möchte, 
erſchopft werden, beſonders da ohne Abzeichnung die 


Anzeige von vielen Stuͤcken unvollkommen bleibt. 
Alles aber in Kupfer zu bringen, wuͤrde nicht einet 
Menfhen Werk fein. 

$. 2. Weil die mehrften männlihen Figuren griechi 
[her Kunft, auch nach den Zeugniffen der Alten, un 
bekleidet find, und es nah dem Plinius 2) graccı 
res est nihil velare; at contra Romana ac militaris, 
thoraces addere, welches aud noch jest ber Augen. 
[bein Ichrt an den Statuen griechiſcher Helden, fo ifi 
in einer Abhandlung ber grichifhen Kunft in biefe 
Abfiht vornehmlich von der Kleidung bes weiblicher 
Geſchlechts zu reden, mit welcher ich anfange. Wat 
von der männlidhen grichifhen Bekleidung befondert 
anzumerken ift, wird im Folgenden bei ber römifcher 
Tracht mit anzubringen fein, wo ich von der männli 
hen Kleidung handle, fo wie bie weiblihe Kleidung 
unter ben Römern zugleich bei ber griechiſchen berühr: 
wird. 


1) Au wir erkennen mit Windelmann lebendi— 
das Mangelhafte in diefem Abfchnitt über bie Be 
Heidung. Aber die und gefegten Graͤnzen beftim.: 
men ung, wenn wir bebenten, daß Vieles in dieſen 
Abfchnitt nur in entfernter Beziehung auf die Kunſt— 
gefchichte ftehe, in dicfe Anmerkungen nur aufzuneh: 
men, was ung zur Erklärung und Berichtigung Win: 
ckelmanns nothwendig ſchien. — Wer mehr zu 
wiffen wuͤnſcht, lefe die faft zahllofen Schriften dei 
Gelehrten über die Bekleidung der Alten. Nur 
zweifeln wir, daß er, ohne die Anfchauung viele 
Statuen und Kunftwerke, blos durch ſchriftlich 
Belchrung zu reinen fihern Refultaten gelanger 
wirb. Meyer⸗Schulze. 

2) 1. 34. e, 5. sect. 10. Was bier Plinius blos 
in Bezug auf die griehifhe maͤnnliche Kleidung 
fagt, leidet, mit wenigen Einfchränktungen, ein 
Anwendung auf ihr ganzes Leben, auf ihre Spra— 
he, Kunft und Wiffenfchaft, und geht als ein 
nothwendige Kolge aus ihrer Welt: Anfiht hervor. 

Meyer-Shulze 
(Müller Hbb. P- 463. 4. 336. 337. =. 1—7.) 


Von ber Belleibung 


8.3. Es IR erftllih von dem Zeuge, zweitens von 
den verfchiedenen Stüden, Arten, unb von ber Form 
ber weiblihen Kleidung, unb zum britten von dem 
Schmude und ber Zierlichleit ſowohl der Kleidung felbft 
als bes übrigen weiblichen Anzugs zu reben. 

$. 4. Die männliche fowohl als weibliche Kleidung 
beftceht aus dem Unterkleide und bem oberen‘ Gewand, 
und in Abſicht des erſten Punkts wird jenes wenigftens 
im Sommer von Leinwand geweſen fein, ba Leinenzeug 
eine gemeine Tracht war, und Perrault urtheilt ohne 
Grund, wenn er glaubt, Auguftus habe in aller fei- 
ner Herrlichkeit Fein Hemde gchabt. Die weibliche Klei⸗ 
bung war theild von Leinwand, oder von anderm leich⸗ 
ten Zeuge und befonderd unter den Römern in fpätern 
Zeiten von Seide, theild auch von Tuch; es waren 
auh von Gold gewirkte Kleider bekannt. Die Lein⸗ 
wand ift in Werken der Bildhauerei fomohl, als in 
Gemälden, an der Ducdhfichtigkeit, und an den flachen 
Heinen Faͤltchen Tenntlih, und diefe Art der Beklei—⸗ 
dung ift den Figuren gegeben, nicht ſowohl weil die 
Künftler die naffe Leinwand, mit welcher fie ihr Mo: 
deut befleideten, nachgemacht, fondern weil die Alteften 
Ginwohner von Athen, wie Thukydides meldet,3) 
und auch andere Griechen, fich in Leinwand kleideten, ®) 
welches nad dem Herodot nur von dem UnterBleide 
der Weiber zu verftehen wäre.5) Leinwand war nod) 
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beitet wurde. ) Man kann alfo ficher glauben, ba fos 
gar bie Samniter in ihren Feldzuͤgen Leinwand trus 
gen, 10) und die Iberier in dem Heere bed Hannis 
bal in purpurfarbenen leinenen Weſten gingen, 11) 
daß in Rom das Leinenzeug nicht fo felten gewefen, 
wie einige Autoren aus einer übel verflandenen Stelle 
des Plinius fchließen. 19) Daß das Lnterlleib ber 
Weiber gewöohnli von Leinen gewefen, Tann man 
fhliegen aus der Nahricht des Plinius von bem 
romifchen Haufe Serana, in welchem fich die Weiber 
von andern dadurch unterfchieden, daß fie Fein Leinen 
getragen; 13) folglid trugen es andere römifche Frauen, 
und Arbutnoth hat aus biefer Anzeige des Plinius 
einen irrigen Schluß gemacht, wenn er vorgiebt, baß 
das Leinenzeug bei den Römern nicht im Gebrauche ges 
wefen. 

$. 5. Das leidhte Zeug war vornehmlich Baum⸗ 
wolle, welche in ber Infel Kos gebaut und gewirkt 
wurde, 1% und es war ſowohl unter ben Griechen, als 
unter ben Römern, eine Kleidung bes weiblichen Ges 
ſchlechts; wer fih aber von Männern in Baumwolle 
Eleidete, war wegen ber Weichlichkeit verfchrien : 35) 
biefes Zeug war zumweilen geftreift, 16) wie es Chärea, 
ber fih als ein Verfchnittener verkleidet hatte, in bem 
vatitanifhen Terentius trägt; und vielmals mit aller« 
hand Blumen buchwirkt. 1) Es wurden auch Leichte 






















die Tracht der Weiber zu Athen nicht lange vor ben 
Zeiten befagter Autoren,s) und Thukydides M zeigt 
in feiner Befchreibung der Peft zu Athen Hemden von 
fehr feiner Leinwand an. Will Jemand an weiblichen 
Figuren das, was Leinwand feinen koͤnnte, für leich⸗ 
tes Zeug halten, fo ändert ſich dadurch die Sache nit: 
unterbeffen muß die Leinwand eine häufige Tracht un: 
ter ben Griechen geblieben fein, ba in der Gegend um 
Elis 8) der ſchoͤnſte und feinfte Flachs gebaut und gear: 





3) 2. 1.c.6. 

4) Aeschyl. Sept. cont. Theb. v. 1047. 
Jayll. 2. V. 73. 

5) 2. 5. c. 87. Nicht aller griechiſchen Weiber, ſon⸗ 
dern nur der athenienſiſchen und joniſchen. 
Alle Weiber doriſchen Stammes waren in den aͤl⸗ 
teften Zeiten &Lwsos xal aylımres. 

Siebelis u. Mever-Schulze, 

6) Euripid. Bacch. v. 819. Aus diefer Stelle folgt 
nichts für Windelmanns Behauptung. Denn 
der Schauplap ber Bacchantinnen ift im thebani- 
fhen Land, und Pentheus, dem ber Bote räth 
Brauenlleidung von Leinwand anzulegen, gehört 
um mythiſchen Zeitalter. Nur in fo fern würde 

ie angeführte Stelle des Euripides für Win: 
ckelmann fpredhen, als man mit Grunb anneh: 
men könnte, Euripides habe die Tracht der Wei: 
ber zu feiner Zeit auf bie der Weiber zu Pentheus 
Beit übertragen. — Freilid erlaubt fih Euripi- 
des nicht felten Anachronismen bdiefer Art. 
Meyer-Schulze. 

7) 1.2. 0. 49, Tür navv lenror inarlor al owrdo- 
vor ag dnıBolus. Denn awöwr bedeutet fowohl 
feine Leinwand und Wuffelin, ale auch ein Hemd 
aus ſolchem Zeug. Man fehe die Hauptitelle Pol- 
tux VII. 72. Jacobi, der Weberfeger des Thu: 
kydides, ifk in der angeführten Stelle, wie haͤu⸗ 
fig, nicht treu und wörtlid genug. 

Meyer⸗Schulze. 

8) Pausau. . 5. e. 5. Plin. 2. 19, c. 1. sect. 4. 


Theocrit. 






9) Die Anfiht ber alten Monumente widerlegt zwar 
nit, was Windelmann von der Gewohnheit 
der Griechen, befonders in früheren Zeiten fi in 
Leinwand zu kleiden, angemerkt. Allein die Nachah⸗ 
mung an allen nody vorhandenen Werken der gus 
ten griehiihen Kunft ift viel zu wenig naturalis 
ſtiſch, als daß wir den Stoff der nachgeahmten 
Gcwänder mit Zuverläffigkeit erfennen koͤnnten. 

Meyer⸗Schulze. 

10) Man vergleiche B. 3. K. 4. 6. 3. 

11) Polyb. 2. 3. p. 263. Liv. 2.22. c. 20. num. 46. 
Nah) beiden Stellen trugen bie Hispanier nicht 
purpurfarbene Zuniten von Leinwand, fondern mit 
Purpur verbrämte. (negszopguposs zırwrloxoss prae- 
textis purpura tunicis). Fea. 

12) 2. 19. e. 1. sect. 2. $. 1. 

13) 2. c. 

14) Salmas. Erere. in Solin. e. T. p. 101. 102. 

15) Plin. 2 11. e. 23. sect. 27. 

16) Ruben. de re est. I. 1. c. 2. 

17) Platon. de republ. I. 8. p. 557, Inerıoy oıxllor 
aäaw ardeoı nenoxiludror. Die Blumen wurben 
bem Zeug ceingewebt, wie noch beut zu Tage. Ari- 
staenet. /. 1. epist. 27. P- 177, Eines Kleides 
mit eingewebten Bildern erwaͤhnt auch Philostrat. 
Icon. I. 2. c. 5. p. 816. in ber Beſchreibung ber 
Rhodogune. Fea. 

An dem zarten Gewand ber berühmten fogenanns 
ten farnefifhen Flora erblidt man kleine unb nur 
mit ſchwacher Vertiefung leife angegebene Streifen, 
und auf dem Obergemand ober Mantel ber unter 
bem Namen der capitolinifhen Suno befannten Fi⸗ 

ur, dic neueren Auslegungen zu Kolge eine Muſe 
ein fol, findet man eben folde Streifen, welde 
ſich aber kreuzen und große vieredige Felder bilden. 
Auf dem Unterkleid des einen ber zwei gefangenen 
Könige von bdunkelgrauem Marmor im Hof bes 
Pallafteg der Sonfervatoren auf bem Kapitel wers 
den querüberlaufende Streifen wwahrgenonimen. In 
der albobrandinifhen Hochzeit Hat die Leierfpielerin 
ein weiße Gewand mit gelben Punkten und Strei⸗ 
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Zeuge für das weibliche Gefchleht aus ber Wolle ges 
webt, welche an gewiffen Mufcheln waͤchſt, 18) aus wels 
cher noch jeht, befonders zu Zaranto, fehr feine Hands 
fhuhe und Strümpfe für ben Winter gearbeitet wers 
den. Man hatte dermaßen burdhfihtige Zeuge, daß 
man fie daher einen Nebel nannte, !9) und Euripis 
bes beichreibt den Mantel, welchen Iphigenia über 
ihr Geficht gefhlagen, fo dünne, daß fie durch den⸗ 
felben fehen können. 20) 

$. 6. Die Kleidung von Seide glaubt man zu ers 
kennen auf alten Gemälden an ber verfchiedenen Farbe 
auf eben bemfelben Gewande, welches man eine ſich 
ändernde Farbe (Colore congiante) nennt, wie bies 
ſes deutlich zu fehen ift auf der fogenannten Aldobrans 
dinifhen Hochzeit, und an ben Kopien von andern in 
Rom gefundenen und vernidhteten Gemälden, bie ſich 
in ber vatikanifchen Bibliothek und in dem Mufeum des 
Kardinald Alerander Albani befinden; noch häufis 
ger aber erfcheint biefes auf vielen herkulaniſchen Ges 
mälden, wie in bem Verzeichniffe und in der Beſchrei⸗ 
bung berfelben an einigen Orten angemerkt worden. 21) 
Diefe verfchiedene Farbe auf ben Gewänbern verurfadht 
die glatte Fläche der Seide und ber grelle Widerfchein, 
und diefe Wirkung macht weder Tuch, noch Baum⸗ 
wolle, aus Urſache des wolligen Fadens unb ber raus 



























fen. Auf®afengemälden finden fi oft Gewaͤnder mit 
Sternen, (deren au Windelmann im folgen- 
den Kapitel 5.8. gedenkt) feltner geblümte. Statuen 
und häufiger noch Bruftbilder, an denen die Ge: 
waͤnder aus buntfarbigen wie auch geftreiften Dar: 
mor⸗ und Alabaflter- Arten beftehen, find beinahe in 
allen großen Sammlungen zu finden, und Tonnen 
faſt fammtlich für Arbeiten aus der Zeit der Römer: 
perrichaft gelten. Die meiften fcheinen fogar unter 
en fpätern Kaifern verfertigt, ausgenommen cinige 
von ben porphyrnen Statuen, an denen der Kopf, 
bie Hände und Füße aus weißem Marmor find oder 
einft waren; dieſe möchten wir wegen des feinen 
Geſchmacks im Wurf der Falten, fo wie der ele- 
anten Form überhaupt, für Dentmale aus den 
Beiten der Ptolemäcr halten. Wir gedachten ihrer 
Thon in der Note 39, z. B. 2. K. 4. 8. 12. 
Meyer⸗Schulze. 
18) Salmas. not. in Tertull, de pall. p. 217. seg. 
Diefe braunen dunklen Faͤſerchen find wie ein lan⸗ 
er Bart, welcher aus der Mündung der Mufcheln 
erausgeht, glei den Spinngeweben, und mit 
welchem, da er an dem Außeriten Rand der Mus 
ſcheln befindlich ift, fie fich feft halten an den Klip⸗ 
pen oder an dem Grund bed Meerd. Man ſehe in 
er franz. Encyklopaͤdie den Artikel Pinne- Marine. 
Zournefort glaubt, daß diefe Wolle von David 
und Salomon zu dem feinen Zeug, beffen fie fich 
bedienten, gebraudht ward; aber ohne Grund, wie 
Mignot bemerft: vingt-un Memoir. sur les Phe. 
nic. Acad. des Inscripi. T. 40. Mem. p. 160. 
Fea. 


19) Turneb. Advers. 2. 1, e. 15. 


20) Iphigen. in Taur. v. 372. 

Ueber die Baumwolle und ihre Benennung bei 
en Alten vergleihe man Boͤttigers treffliche 
Bemerkungen in der albobrandinifchen Hochzeit, ©. 
137 unb Boß GSommentar zu Virgils Landbau 
B. 2. 8. 120. 

21) Ba ardi Catal. ®Ercel. p- 47, ar. 244. P- 117. 
ar. 593. Pit. @Ercol. T. 2. tav. 5. p. 27. 
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ben Flaͤche. 22) Diefes will Philoftrat anzeigen, 
wenn er von bem Mantel des Ampbion fagt, daß 
derfelbe nit von ciner Farbe geweſen, fondern daß 
fi die Farbe befjelben nach den verfchiedbenen Augene 
puntten geändert habe,23) Daß bas griehifche Frauen⸗ 
zimmer in ben beften Zeiten von Griechenland feibene 
Kleider getragen, ift aus Schriften nicht bekannt; aber 
wir fehen es in den Werken ihrer Künftler, unter wels 
hen vier zulegt im Herkulanum entdedte Gemälde, wel⸗ 
he unten befchrieben find, vor der Kaifer Zeiten ges 
malt fein koͤnnen; man könnte fagen, es hätten die Mas 
ler ein feidenes Gewand gehabt, ihre Modelle damit 
zu befleiden. In Rom wußte man bis unter ben Kai⸗ 
fern nichts von bdiefer Tracht; da aber die Pracht eine 
riß, ließ man feibene Zeuge aus Indien fommen, und 
es kleideten fi auch Maͤnner in Seide, worüber uns 
ter bem Tiberius ein Verbot erlaffen wurde. 20) Gine 
befondere fi) ändernde Farbe fieht man auf vielen’ Ge⸗ 
wändern alter Gemälde, nämlih roth und violet, 
oder bimmelblau zugleih, ober roth in ben Zies 
fen, und grün auf ben Höhen, oder violet auf ben 
Höhen, oder violet in ben Ziefen, und gelb auf 
den Höhen; welches ebenfalls feidene Zeuge andeutet, 
aber folhe, an welden ber Faden des Einfchlags und 
des Aufſchlags, jeder befonders eine von beiden Bars 
ben muß gehabt haben, welde an geworfenen Gewäns 
dern, nach der verfchiedenen Richtung der Kalten, eine 
vor der anbern erleuchtet worden. Der Purpur war 
indgemein Tuch; man wirb aber vermuthlich auch der 
Seide dieſe Farbe gegeben haben.25) Danun der Pure 
pur von zweifacher Art war, nämlich violet, himmel⸗ 
blau ober Violenfarbe larHıwos,26) welde Art Narbe 


22) Diefes beftreitet Lens (le costume ou essai sur 
les habillem. etc. I. 2. ch. 1. p. 55.) weil bas 
Biegenhaar, bie Baumwolle und bie feine Leinwanb, 
wenn fie ein wenig Glanz haben, auch die fdillerns 
de Farbe (colore congiante) hervorbringen, wenn 
gleich nicht fo lebhaft und ſtark als bie Seide, 


Fea. 

23) Icon. 2. 1. ». 11. Derfelben Worte  bebient fich 
Ariftänetos z. 1. epist. 11. p. 76, fo daß biefer 
jenen abgefchriceben zu haben ſcheint. 

Meyer-Shulze 

24) Tacit. Annal. 1.2, c. 33. Voß in feinem Come 
mentar zu VBirgils Landbau B, 2. V. 121. 

25) Dies liegt außer allem Zweifel, wie Amati bes 
weift in feinem Buch de restitutione purpurarum, 
theils durch die Beugniffe alter Schriftftellee im 
31. Kapitel dieſes Bude, theils im 29. Kap. durch 
ein fo gefärbtes feidenes Kleid, das in einem alten 
Grabmal zu Rom gefunden ward, zugleich mit eis 
nem auch in Purpur gefärbten Kleid von fehr feis 
ner Wolle, Fea. 

26) Cornel, Nep. Fragment. p. 158. ed. in sum 
Deiph. voeldyes Bruchſtuͤck entlehnt iſt aus Plin. 
U 9, c. 39, sect. 63, cf. Column. de Purp. p. 6. 
Plin. 2.21. e. 6. sect. 14. nennt fo gefärbte Kleiber 
vestes ianthinas von Tor, welches entweber ohne 
Beimort, ober mit Dinzufügung des Beiworts urder, 

das gemeine ſchwarzblaue Veilchen bedeutet. Die 

Wiener Herausgeber haben aus dardıros ein Nelte 

griechiſches Wort vardıros gemacht und die mila⸗ 

nefifhen Herausgeber leſen vaxırdos. Auch biefes 
ift falſch. Die Hyacinthfarbe war dunkler und 

ter als jene Veilchenfarbe, und beide waren ver⸗ 


Bon ber Bekleidung griehifher Figuren. 213 


bie Griechen durch ein Wort andeuten, welches eigente| zu bemerken. Die reichen Zeuge ber Alten beftanden 
lich Meerfarbe heißt,2n von welcher Art der Purs| nicht, wie bei und, aus dünn gezogenem und vergoldes 
pur von Zaranto war,28) und ber andere und Eoftbare | ten Metall oder Silber, welches über feidene Faden ges 
Yurpur, nämlich der Zyrifche, 29 welcher unferm Lade | fponnen ift, fondern eö war gediegenes gewirktes Gold, 
ähnlich war,30) fo fcheint es, daß man feidene Zeuge| wie Plinius anzeigt, da er von cinem foldhen Palue 
aus diefen zwei Arten von Purpurfarbe gewebt habe. 31) | bamentum redet, womit die jüngere Agrippina, des 

8. 7. Das Gewand von Tuch unterfheidet fih an| Slaudius Gemahlin bekleidet, einem Schaufpiele eines 
Biguren augenfcheinlih von ber Leinewand, und von | Schiffgefechts zufah.33) Nos vidimus Agrippinam.Clau- 
andern leichten Zeugen ; und cin franzöfifcher Künftler, | dii principis, edente eo navalis proelii spectaculum, in- 
welcher eine andern als fehr feine und burchfichtige | datam paludamento auro textili, sine alia materia. IQ 
Zeuge in Marmor bemerkt, hat nur an bie farnefifche | eben biefer Autor führt an, daß bereits Zarquinius 
Flora gedacht, und an Figuren, welche auf aͤhnliche Art Priscus einen goldenen Rod getragen (Tanicam au- 
gekleidet find.22) Man kann dagegen behaupten,»baß |ream).32) An Rom und zu meiner Zeit haben ſich in 
fi in weiblichen Statuen wenigftens eben fo viel Ge: | zwei Begräbnigurnen ſolche aus reinem Golde verfertige 
wänber, welde Tuch, als welche feine Zeuge vorftellen, |te Kleider gefunden, die unverzüglich von den Eigen⸗ 
erhalten haben. Tuch ift Tenntlih an großen Kalten, | thümern verfhmolzen worden ;35) und bie Patres des 
auch an den Brühen, in weldde das Zuh im Zufams | Collegium Clementinum, in deren Weinberg fi bie 
menlegen gefchlagen wurbe; von biefen Bruͤchen wird letzte Urne von gruͤnlichem Bafalt fand, geftanden zu, 
unten geredet. daß fie aus ihrem Kleid vier Pfund Golb gezogen; es 

$. 8. Ich füge zu den verfchiedenen Zeugen weiblis |ift aber zu glauben, daß fie den Werth nicht getreulich 
her Kleidung auch bie von Gold gewirkten Stüde hin: |angegeben. Won biefer Art Zeuge Tonnen uns einige 
zu, obgleich biefe eigentlich nicht hieher gehören: denn | Stüde goldener Gallonen in bem herkulaniſchen Mufeum 


es ift eine Zigur alfo gemalt; fondern um alle Arten | einen Begriff geben; denn es find dieſelben ebenfalls 
aus reinem Golde gewebt. 36) 

















































fhieden von jener andern Purpurfarbe, welche bie 
Alten verglichen mit der Farbe des fturmbemwegten 
Meeres. Denn die Woge des Mittelmeers, wel: 
ches bie Alten fo oft mare purpureum nennen, bun= 
Belt ins Rothe oder Bräunlicye, daher es auch das 
weinfarbene Meer genannt wird. Daß übrigens 
mare purpureum nicht fowohl auf die Farbe, ale 
auf den unruhigen bewegten Zuftand des Mecres 
geht, lehrt Voß in feinem Commentar zu Bir: 
gild Landbau, B. A. V. 373. ©. 855, welder 
zugleih alle von Fea bier angeführten Stellen 
der Alten gründlich erläutert. Meyet-Schulze. 

27T) Excerpt. Polyb. . 31. ».177. lin. 5. Hadrian. 
Jun. Arimadv. I. 2. c. 2, Bochart. Hieroz. T. 
1. P- 730. 

28) Horat. 2. 2. epist. 1. v. 207. Der Purpur von 
Zarentum war theild roth, theils violet. 

29) Der koͤſtliche tyriſche Purpur, welcher aus 
dem in einer weißen Schlundader enthaltenen Saft 
verfchiedener tyriſcher Meerfchneden bereitet ward, 
verdrängte Eurz vor Auguftus in Rom den violfar: 
benen und rothen Purpur von Zarent. Er glänzte, 

weifach gefärbt (dibaphos), am fdhönften in der 
Farbe bed geronnenen Blutes, dunkelnd im An⸗ 
eben, aber im Auflehen fhimmernd, 
Meyer-Schulze. 

30) Daß ber tyrifche Purpur diefe Karbe gehabt, fieht 
man auf einem herkulanifhen Gemälde, wo ein 
Feldherr, welches Zitus fcheint, nebft einer Victo⸗ 
ria, bei einem Siegeszeichen vorgeftellt if. Der 
Mantel bes Heerführers bes befiegten Volks an dem 
Siegszeichen ift Ponceauroth, der Mantel bes Feld⸗ 
herrn aber ladroth. Der Purpur war bie Tracht 
der Kaifer, und den Purpur oder das Kaiſertuch 
nehmen, finb gleichbebeutende Redensarten. 

Windelmann, 

$1) cf. Amati im 2. c. Goguet de Forigine des lois 
et des art. etc. T. 1. p. 2. livr. 2, chap. 2, art. 
1. Fea. 

32) Falconet Refler. sur la sculpt. p. 48. seg. Oeuv, 
T. 1. In feinen Oöservalions sur la staiue de 
Marc Aurele, T, 2. p. 237. ſucht fih Falconet 
gegen Bindelmanns Vorwurf zu schtfertigen, 

ed. 


$. 9. Auch ift mit Wenigen Etwas von ber Farbe ber 


Kleidung zu berühren, befondbers da biefelbe in ben 
Schriften von ber Kleidung der Alten nicht angezeigt ift, 
Von göttlichen Figuren anzufangen, findet fih Jup i⸗ 
ter bi8 an den Unterleib untenwärts mit einem weis 
Ben Mantel bebedt, in bem Gemälde, wo er den Gas 
nymebd kuͤſſen will:37) ein alter Schriftfteller ber ſpaͤ⸗ 
tern Zeit giebt ihm ein rothes Gewand. 28) Neptun 
aber würbe cin meergrünes Gewand haben müffen,, fo wie 
die Nereiden pflegen gemalt zu werben;39) wie benn 
ferbft die Thiere, die ben Meergöttern geopfert wurden, 


33) Plin. 2 33. ce. 3, sect. 19. Dion. Cass. 2. 60, 


ce. 33, 
34) J. e. 
35) Dieſer Begraͤbnißurnen, die eine von gruͤnlichem 

Baſalt, die andere von eiſenfarbigem (colore fer- 

rigno) gedachte ſchon die Anmerkung Nr, 26. 3. 2 

B. 4 8. $. 10. der Kunftgefhicdhte. Sie find 

beide unter ber Regierung des P. Pius VI. in das 

Mufeum Pio-Glementinum gebradht worden, wo 

fie noch ftchen. Meyer: Schulze 
36) Lampridius erzählt in dem Leben des Helios 

gabal K. 23., daß biefer Kaifer eine aus bloßen 

Goldfaͤden gewebte Zunica trug. Die Sorgfalt, 

mit welcher die Schriftftellee biefen Umſtand bers 

vorheben, läßt fchließen, daß ſolche Kleider felten 
und viclleiht nur den Kaifern oder andern Perſo⸗ 
nen vom hoͤchſten Stand eigen waren. Man webte 
die Goldfäben vermifcht mit wollenen Faͤden ober 
auch ohne diefe, wie Plin. z. e. ſagt. Gold mit 
andern Stoffen zu verweben, erfand zueft Attas 
lu®, ef. Plin. 7. 8, ec. 48. sect. 74. Apulej. Me- 
tamorph. 1. 4, p. 109, redet von feibenen Kleidern 
mit eingewebtem Gold. Capitolinus im Leben 
des Pertinar, K. 8. erwähnt eines Kleides bes 
Kommodus mit feidenem Aufzug und gold 


ag. 

37) ©, 7. B. 3. K. F. 28 —29, . 

38) Martian. Capell. de Nupt. Phil. 2. 1. 

39) Ovid. de arte amator. 1. 3. ». 178, 
28. 11. Lucret. l. 4 v 1120. 
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meergrüne Bänder trugen. 40) Aus eben dem Grunde 
geben die Dichter den Fluͤſſen Haare von eben ber Bars 
be.t1) Es wurden aud überhaupt die Nymphen, weil 
ihr Rame vom Wafler genommen ift (Nruga, Avugpa) 
in alten Gemälden alfo gekleidet. ) Wo Apollo eis 
nen Mantel hat, ift berfelbe blau, ober violet, 43) 
und Bacchus, welder ein purpurrothes Gewand ha⸗ 
ben konnte, erfcheint dennoch weiß gekleidet.) Cybe⸗ 
[e wird vom Martian Gapella in Grün gelleibet, 
als die Goͤttin der Erde und die Mutter der Gefchd- 
pfe.is) Juno, in Abfiht auf bie Luft, welche fie be⸗ 
deutet, kann Himmelblau gekleidet fein; der kurz zuvor 
gedachte Autor aber führt biefelbe in einem weißen 
Schleier ein.16) Ceres follte ein gelbes Gewand haben, 
weil dieſes bie Farbe der reifen Saat ift, auf welche auch 
ihr Beiwort fardın, bie Gelbe, beim Homer abzielt. 17 
Pallas hat auf einer mit Karben ausgeführten Zeich⸗ 
nung eines alten Gemäldes in ber vaticanifhen Biblio: 
thet, welche in meinen Dentmalen des Alterthums er: 
ſchienen ift,*9 ihren Mantel nit von himmelblauer 
Farbe, wie er in andern ihren Figuren zu fein pflegt, 
fondern es ift derfelbe feuerroth, vieleicht in Andeutung 
ihrer Eriegerifchen Gefinnung ; denn bieß war auch bie 
Farbe der Kleidung ber Spartaner im Kriege. 
Benus bat auf einem herkulanifhen Gemälde ein flie: 
gendes Gewand von goldgelber Farbe, bie in Dunkel: 
grün fpielt,50) vielleicht auf ihr Beimort, die Goldene, 
gu deuten.51) Gine Najade hat auf gedachter vatica= 
nifhen Zeichnung ein feines Unterkleid von Stahlfarbe, 
wie Virgil die Figur der Ziber Bleidet: 





40) Valer. Flacc. Argonant. I. 1. r. 189. 
41) Ovid. de arte animand, I. 1. v. 224. 


42) idid. I. 3. v. 178. Einer andern Ableitung des 
Wortes ruupn gedentt Böttiger in der aldobran⸗ 
dinifhen Hochzeit ©. 31. Meyer-Schulze. 

43) Bart. Pitt. aut. tav. 2, 

44) ibidem. 

Dem Pluto gab man bie ſchwarze Karbe, Clau- 
dian. de raptu Proserp. I. 1, v. 79. wenn anders 
die Worte nigraque verendus majestate in biefer 
Stelle nicht richtiger im Allgemeinen auf feinen Auf⸗ 
enthalt, fein Herrſcheramt im Unterreih u. |. w. 
tönnten bezogen werben. Meyer⸗Schulze. 

45) de Nupt. Phil. 1.1. p. 19. 

46) ibrd. P- 18. 

AT) Daher wirb von Virgil bie Geres, d. h. das 
Korn an diefer Stelle (Georg. 7. 1. v. 297.) rubi- 
cunda genannt. Bei Homer heißt fie Sara Hliad. 
I. 5. v. 500.) Man gab ihr auch die weiße Barbe, 
und fo waren (Ovid. MetamorpAh. I. 10. v. 432.) 
auh an dem ihr geweihten Zeft dee Thesmophos 
rien die dienenden Matronen gekleidet, zum Zei: 
hen der firengften Keufchheit, welche fie 5 Zage 
vor dem Feſt und während ber Dauer beffelben 
beobachten mußten, Meyer-Schulze. 

48) num. 113. , 

49) Diefe Sitte der Spartaner und zugleich der Grund 
diefee Sitte wird von verfchiedenen Schriftftellern 
verfhieden crzählt. Aeclian. Var. Aistor. 1. 6. e. 
6. Valer. Maxim. 2. 2. c. 6. $. 2. u. f. w. 

Meyer-Schulze. 

50) Pitt. #Ercol. T. 4. tav. 3. 

51) Homer. Iliad,. I. 9. v. 389. und an vielen an⸗ 
bern Stellen. 











Buch 6. Kapitell. 


— eum tenuis glauco velebat amictu 
Carbasus. 32) 


ihr Gewand aber ift grün, wie es bie Fluͤſſe bei andern 
Dichtern haben, 
Barbe kommt ſymboliſch dem Waffer zu; bie grüne deu⸗ 
tet vornehmlich auf die bewachſenen Ufer.33) 


und bie eine fowohl ale dic andere 


$. 10. Es wird aud) nicht überflüffig fein, für Künfts 


ler eine Anzeige der Gcewänder von Helden und Könis 
gen zu geben. 
fi. 54) 
gefangenen Könige in ber Villa Mebicis und zwei andes 
rer in der Villa Borghefe, fcheint in dem Porphyr, 
woraus biefelben gearbeitet find, ein Purpurgewand ans 
zudeuten, und auf bie Bonigliche Würde diefer Gefange⸗ 
nen zu ziclen. 5) 
mälde cin meergruͤnes Kleid, 
Thetis, deren Sohn er war,56) welches auch Bal⸗ 
tbafar Peruzzi beobachtet hat an der Figur biefes 
Helden an der Dede eines Saals in ber Farneſina. 
Sertus Pompejus nahm nad) dem über den Aus 
guftus erhaltenen Sieg zur See cin Kleid von ähnlis 
her Karbe, weil cr fi, wie Dio fagt, einbildete, ein 
Sohn ded Neptun zu fein,5T) und Auguftus bes 
fhenkte Marcus Agrippa nah der See-Schlacht mit 
Pompejus mit ciner meergrünen Fahne. 28) Die Pries 
fter waren bei allen Völkern weiß gekleidet. 59) 


Neftor warf ein rotbes Gewand um 
Das Gewand und die ganze Bekleidung zweier 


Achilles hatte in einem alten Ges 
in Anfpielung auf bie 


52) Aeneid. 1. 8. v.33. Eben fo erfcheint der Rhe- 
aus bei Ausonius in Mos. 418. 

53) Statii Thebaid. 1.9. v. 354. 

54) Iliad. I. 10. r. 133. Windelmann eitirt bier 
Philoftr. Buch 2., aber weldhe Stelle er im 
Einn gehabt, wagen wir nidyt zu beflimmen, da 
in den Jconib., fo viel wir uns erinnern, keines 
Bildniffes von Neftor gedacht wird, wohl aber in 
den Heroic, e. 3. $. 1—4. body ohne die Erwaͤh⸗ 
nung eines rothen Gewandes. Meyer-Schulze. 

55) Die Ziguren gefangener Könige von Porphyr, ches 
mals in der Billa Medicis, werden nah Florenz 
gefommen fein. Won den beiden in der Billa Bor⸗ 
gheſe zeichnet fi) der eine befonderd durch gute 
Arbeit aus und bleibt in Hinſicht auf Styl und 
Geſchmack im Ganzen nur wenig hinter ben beiben 
geſchaͤtzten Gefangenen von bunfelgraum Marmor 
zurüd, welche im Hof des Pallaftes der Sonfervas 
toren auf dem Capitol fichen. Das Gewand hat 
vortrefflich gelegte Falten und es find daran chın 
fo wie an ben Gewändern jener capitolinifchen Fi⸗ 
guren die nad) dem Wafchen durch das Preſſen ent⸗ 
ftehenden Brühe angedeutet. Meyer-Schulze. 

56) Pbilostr. 2. 2. Icon. 2. p. 812. 2. 24. Kein 
meergrünes Gewand, fondern von Meer-Purpur, 
glänzend und ins Dunfelblaue fpielend., Man fehe 
die Anmerkung Ar. 29. Meyer⸗Schulze. 

67) T. 48, C. 8 

58) Suet. Ang. c. 25. 

59) Valer. Flacc. Argon. !. 1x v. 385. Braws. de 
Fest. saer. Aebr. I. 1. c. 6. Es würde uns zu 
weit führen, wenn wir zeigen wollten, wie viele 
Ausnahmen biefe allgemeine Behauptung Wind els 
mann in Hinſicht der Prieſterkleidung bei allen 
Völkern leide. Schon bei den Grichen war nad 
Verfchiedenhrit der Götter, denen die Pricfter biens 
ten und opferten, auch ihre Kleidung verfchieben ; 
gewöhnlich hatten bie Priefter ber Bimmelsgbtter 
purpurfarbne, die der unterirdiſchen Goͤtter ſchwar⸗ 
je, und die der Ceres weiße Kleider, 


Meyer: Schulze, 


Von der Bekleidung griechiſcher Figuren. 


5.11. In der Zrauer gingen in ben alten Beiten 
bei den Römern ſowohl als bei ben Griechen bie Weis 
ber ſchwarz gefteibet,su) wie es bereitö zu Homers Zei⸗ 
ten war, wo Zhetis den Tod bes Patroklus zu bes 
trauern das fehwärzefte Tu nahm.61) Unter den rös 
miſchen Kaifern aber änderte ſich dieſer Gebrauch, und 
die Weiber trauerten in mweiß;62) wenn alfo Plutardh 
diefe® allgemein und ohne Beſtimmung der Zeit ans 
merkt, iſt diefer Gebrauch von deffen Zeit zu verfte- 
hen. 62) Won der Trauer in weißer Kleidung meldet 
Herodian in dem Beriht von bem Leichen = Begäng- 
niß des Kaifere Septimius Severus, wo er anzeigt, 
dag auch bei dem Bilde von Wachs, welches beffen 
Körper vorgeftellt, bie Weiber in weißer Kleidung ge= 
feffen, und ihn betrauert, zur Linken aber der ganze 
roͤmiſche Rath in fchwarzer Zrauer. 64) Die Männer bei 
den Römern gingen beftändig in ſchwarzer Zrauer, wie 
wir unter andern von Hadrian wiſſen, 65) welcher über 
Trajans verftorbene Gemahlin Plotina neun Tage 
ſchwarze Trauer anlegte. 66) 

F. 12. Was den zweiten Punkt ber weiblichen Klei- 
bung, nämlich ihre verfchiedenen Stüde, Arten, und bie 
Form berfelben betrifft, fo find zuerft drei Stuͤcke, 
das Unterlleid, ber Rod und der Mantel zu merken, 
deren Form bie allernatürlichfte iſt, die fich denken läßt. 
In den älteften Zeiten war die weibliche Tracht unter 
allen Griehen eben biefelbe, das ift, die dorifche ;67) 
in den folgenden Beiten unterfchieben fich die Ionier von 
den Uebrigen; bie Künftler aber fcheinen fi in göttlichen 





60) Dionys. Halic, 2. 8. c. 39. Ovid. Metam. 1. 6. 
v. 283 und 568. Ausführlih handelt von biefem 
Gegenftand Kirchmann de funerib. I. 2. c. 17. p. 
232. seq. 

61) Homer. ZI. 2. 24. v. 94. 

62) ef. Noris Cenot. Pisan. Diss. 3. c. 1. 

63) Quaest. Rom. p. 270. 

N His. 1. 4. c. 2. 8. 3. 

65) Xiphil. Hadr. p. 261. in fine. Wir haben bier 
ben Windelmannifhen Zert der Gefchichte gemäß 
in zwei Worten verändert. Meyer-Schulze. 

66) Diefe Meinung über die weiße Farbe für bie 
ei haben unter Andern unterftügt Lipſius in 
einem Ercurs. ad Tacit. Annal. I. 2. litt. M. 
Noris 4. e. und Rirchmaon de fun. Rom. I. 2. c. 
17. aber Meursius de funere c. AT. op. T. 1. col. 
391. behauptet, daß bie weißen Kleider in ber 
Trauer nur gebräuchlich waren bei vornehmen Frauen, 
Noris bei einer Stelle bed Lactant. de mortib. 
Persec. e. 33, in feinem Cenotaph. Pisan. I. c. 
bemerkt, daß die Valeria Augufta beim Zod bes 
Mariminian fhwarze Kleider getragen, glaubt, daß 
bie Frauen feit biefer Zeit ihre weißen Kleider in 
ſchwarze verwanbelten. Aus den alten Rechtsge⸗ 
lehrten erfiebt man, baß die weiße Kleidung für 
bie Trauer weder ben Männern noch Frauen erlaubt 
war. Denn ber Rechtögelehrte Paulus (recept. 
sent. 1. 1. tit. 21. $. 3.) fagt, baß Ieber in ber 
Trauer fi unter andern Dingen audy ber weißen 
Kleider enthalten, und befondere die Wittwen 
ſchwarze Zrauerkleider für ihre Männer anlegen 
müßten. 4. Genero. 8, ff. De his, gui not. inf. 
Item, apud Labsonem 15. $. Generaliter 271. (.; 
de injur. Fea. 


67) Herodot. !. 5. e. 88. p. 416. 
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und heroifchen Figuren an die Altefte Tracht vornehmlich 
gehalten zu haben. 

8. 13, Das Unterkteib, welches flatt unſers Hembes 
war, fieht man an entlleideten ober fchlafenden Figuren, 
wie an ber farnefifhen Klora, an ben Statuen ber 
Amazonen im Capitol und in ber Villa Mattei, an ber 
faͤlſchlich ſogenannten Cleopatra in ber Billa Medicis, 
an einem ſchoͤnen Hermaphroditen im Pallaſt Farneſe. 69) 
Auch die juͤngſte Tochter der Niobe, die ſich in den Schooß 
der Mutter wirft, hat nur das unterkleid; 69) und die⸗ 
fes hieß bei den Griechen Xırwr ;T10) und die allein im 
Unterleide waren, mit weldhem bie‘ Weiber bekleidet 
[hliefen, hießen noroaerlos, auch noroytrunes.11) Es 
war, wie an angeführten Figuren erfihtlih, von Lein⸗ 
wand oder fehr leichtem Zeuge, ohne Ermel, fo daß 
es auf den Achfeln vermittelft eines Knopfes zufammens 
bing, und bededte die ganze Bruft, wenn ed nit von 
ber Achſel abgelöft war; ein folches leichtes Kleid trus 
gen die fpartanifchen Mädchen, und diefes ohne Gürtel.12) 
Dben am Halfe fcheint zuweilen ein gefräufelter Streifen 
von feinerem Zeuge angenäht gewefen zu fein, weldyes 
aus Lycophrons Beſchreibung bed Männerhembes, 
worin Kiytemneftra den Agamemnon venvidelt, 
um fo viel mehr auf Unterkleider der Weiber kann ges 
fchloffen mwerden.T3) 

Es behauptet Iemand, 7%) daß bie römifchen Brauen, 
nicht die Männer Hemden (vielleicht hat berfelbe Unterz 
Feider fagen wollen) mit Ermeln tragen bürfen; 75) ich 
wünfcdhte den Beweis bavon zu fehen. 76) 

$. 14. Die Mädchen ſcheinen über ihr Unterkleid 
fih unter der Bruſt mit einer Binde feft gefehnürt zu 


68) Die Klora und ber Hermapbhrodit find aus 
dem Pallaft Farneſe gebradit; die Amazone aus 
der Villa Mattei, und bie fogenannte Gleopatra 
(eigentlidy Ariadne) kam aus der Billa Mebicis nach 

Man fehe die Note Nr. 48. zum 5. B. 
5. K. §. 22. Meyer⸗Schulze. 

(ueber die weibliche Kleidung uͤberhaupt verglei⸗ 
che man die bündig und gedraͤngten $. 339. 340. 
in Müller Hdb. u. ".) j 

69) Die angeführte jüngfte Tochter der Niobe ift 
nicht blos mit dem Unterfleid bekleidet; ein Mantel 
oder Uebergewand windet ſich zierlich um ihre Schen⸗ 
tel, bedeckt diefelben nebft dem Linken Bein bis an 
bie Knoͤchel des Fußes und fällt noch in einem Haus 
fen von Kalten zur Seite auf bie Erde. Man fehe 
in den Propyläen zweiten Bandes erftes Stüd, ©. 
55. und Fabroni Dissertaz. sulle stalue etc. T. 2. 
p. 13. Meyer⸗Schulze. 

70) Achill. Tat. de Clitoph. et Leuc, amor. L. 1. p. 

9, edit. Salmas. 
71) Euripid. Hecub. v. 933. Pilutarch. Syll. p. 467. 
72) Schel. ad Euripid. Hecub. I. ce. 
13) Lycophr. Cassandr. v. 1100. Casaubon. Animad- 
vers. is Sueton. p. 28. 
74) Nadal, Dissert. sur Phabillement. des Dam. 
Rom. in ben Mem. de T’Acad. des Inscript. T. %. 


p. 243. 

75) Ueber die Unterkleider der Rbmerinnen fehe man 
Böttigers Sabina Th. 2. ©. 93. ff. 

Meyer: Schule 

76) Was Windelmann im zunähft Folgenden aber 
die Maͤnnerkleidung gefagt, ſchien uns eine beques 
mere Stelle zu finden im $. 4. K. 3. biefes ſechs⸗ 
ten Bude. Meyers Schulze. 
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haben, um ihren ſchlanken Wuchs zu zeigen, zu erhals 
ten und fichtbarer zu machen, und diefe Art von Schnuͤr⸗ 
bruſt hieß bei den Griechen orn&odesuos,T7) und bei den 
Rbmern Castula.73) Man findet auch, daß das gries 
chiſche Frauenzimmer, die Fehler bes Wuchſes zu ver⸗ 
bergen, den Leib mit duͤnnen Breterchen von Lindenholz 
gepreßt habe.79) Der Gebrauch ſich zu ſchnuͤren muß 
auch bei den Hetruriern geweſen ſein, wie ſich auf einer 
alten Paſte an einer Scylla zeigt, deren Leib gegen die 
Huͤften wie eine Schnuͤrbruſt enger zuläuft.80) An ent⸗ 
Heideten Perſonen bis auf dad Unterkleid, ift dieſes mit 
einem Gürtel gebunden, welches im völligen Anzuge, 
wie es fcheint, nicht geſchah. 

$. 15. Der weiblihe Rod war gewöhnlid nichts 
anders, als zwei lange Stüde Tuch, ohne Schnitt und 
obne andere Form, welcht nur in der Länge zufammens 
genäht waren, und auf ben Achſeln durch einen oder 
mehr Knöpfe zufammenhingen, fo wie Sofephuß bie 
gewbhnlichen Roͤcke befchreibt.81) Zumeilen war anftatt 
des Knopfes ein fpigiger Heft, und die Weiber zu Ar⸗ 
g08 und Aegina trugen bergleihen Hefte größer, als 
zu Athen. 82) Diefed war ber fogenannte vieredige Rod, 
welcher auf keine Weife rund gefchnitten fein kann, wie 
Salmafius glaubt, (er giebt die Form des Manteld 
dem Rod, und des Rode dem Mantch)83) und es ift 
die allgemeinfte Tracht göttliher Figuren, oder aus ber 
Helbenzeit. Diefer Rod wurde über den Kopf gewor: 
fen. Die Röde der fpartanifhen Jungfrauen waren uns 
ten auf den Seiten offen, und flogen frei von einander, 
wie man ed an Figuren von Zängerinnen ficht. 8% 

$. 16. Andere Rode find mit engen genähten Er- 
meln, welche bis an bie Knöchel der Hand reichen, und 
bie daher xupnwrot von xapnos, ber Knöchel, genannt 
mwurben.853) So ift bie jüngere von den zwei ſchoͤnſten 
Zöchtern der Niobe geklcidet86) und die vermeinte Dibo 
unter den herkulaniſchen Gemälden, 8D wie auch bie 
— — 


77) Salmas. Not. in Achill. Tat. Erot. p. 543. 

78) Non. Marcel. e. 16. ar. 5. 

79) Casaub. Not. in Spartian. p. 55. Petit. Miscell. 
I. 5. ce: 9. pP 174. , 

80) Beſchreibung der gefchnittnen Steine des Stoſch. 
Kab. pP. 4. 

81) Joseph. Antig. Jud. 1. 3. c. 8. $, 4 

82) Herodot. }. 5. ce. 88. 

83) Not. in Script. Hist. Aug. p. 389. 

84) Plutarch. in Numa p. 76. Meurs. Miscell, La- 
con, I. 1. c. 19 

85) Salmas. in Tertull. de pall. p. 44. 

86) Zwei Töchter der Niobe haben Unterkleider mit 
langen bis an bie Knoͤchel der Hände reihenden 
knapp anliegenden Ermein. Nämlich die aͤlteſte 
(bei Fabroni Dissertazione sulle statue appartle- 
nenli alla Favola di Niobe, Tav. 11. abgebildet), 
welche aber theils einen modernen mittelmäßigen Kopf 
bat, theils au im Ganzen weniger wohl erhalten 
ift als die vierte, (Fabroni tav. 12.) bie gleichfalls 
ein Untergewand mit folhen langen Ermeln hat und 
u den herrlichften Figuren diefer berühmten Geſell⸗ 
haft von Statuen gehört. (S. Propylaͤen, 2ten 
Bandes 18 St. S. 67. und 72.) Windelmann 
wollte vermuthlich von der letztern ſprechen, und 
wie haben daher die ältere verwandelt in bie 
jüngere MeyersSchulze. 

87) T. 1. Tav. 13. Man Tann biefe Figur vielmehr 
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mehrften weiblichen Ziguren ber älteften erhabenen Arbeis 
ten, haben eben dergleichen Ermel; auf gemalten Gefäßen 
ficht man noch mehrere. Vielmals geben die Grmel 
nur über das Obertheil bes Arms, welche Kleidung das 
ber zapaanyvs genannt wirb.883) Sie haben Knöpfe 
von ber Achfel herunter, und am männlichen Unterkleide 
waren fie noh kürzer. Wenn bie Ermel fehr weit find, 
wie an zwei fhönen Statuen der Pallas in ber Billa 
Albani, find ed nicht die Ermel des Rode, fonbern bes 
Unterktcides, auch nicht befonders gefchnitten, fonbern 
aus dem vieredigen Rod, welcher von ber Achſel auf 
den Arm herunter gefallen, vermittelft des Gürteld in 
Geſtalt der Ermel gezogen und gelegt; und wenn ein 
folder Rod ſehr weit, auf der Achfel nit zufammens 
genäht, fondern durch Knöpfe zufammengehängt ift, To 
fallen alödenn die Knöpfe auf den Arm herunter: folche 


weitläuftige Roͤcke pflegte das weibliche Geſchlecht an feier⸗ 


lihen Zagen anzulegen.89) Im ganzen Alterthbum aber 
findet man keine weite und nach heutiger Art an Hems 
den aufgerollte Ermel, wie Bernini ber H. Veronica 
in der Kirche von St. Peter und andere neuere Bild⸗ 
bauer ihren weiblichen Figuren gegeben haben. 90) 

8. 17. Der Rod findet fi) niemals weber unten 
herum, noch fonft, mit Franzen befegt, welches ich ers 
innere zur Erklärung besjenigen, was Kallimados 
an dem Rod der Diana Asyrorov nennt, 21) und von 
alten ſowohl ald neuern Auslegern auf Zrobdeln ober 
Franzen gedeutet wird, außer Spanheim, welder 
es von Streifen erflärt, bie in ber Länge herunter 
eingewirtt find. Kallimachos führt diefe Göttin res 
dend ein, mit Bitte an Jupiter, ihr unter anderen 
Dingen zu verftatten, ihren Rod bie an bie Knie aufs 
gefhürzt zu tragen: 

en. ra 2 yoruıdypı yırara 

Zurvvoda Asyrurov 
man fieht aber den Rod der Diana eben fo wenig auf 
alten Gemälden ald in Statuen weder mit Franzen, noch 
mit Streifen von oben herunter gehen; an dem Saume 


für die tragifhe Mufe halten, deren Gefchäft 
es iſt tristia bella zu befingen; bafür ſcheint zu 
zeugen: das Schwert in der Scheide, welches de 
mit beiden Händen hält, und ihr kriegeriſcher Blick 
und das Stolze in ihrem Antlig. Ein foldyes Kleid 
fieht man aud an ber komiſchen Mufe Thalia 7. 
2. tav. 3. Fea. 

88) Scalig. Poet. 1. 1. c. 13, 

89) Liv. 4.27. c. ultim. amplissima veste. 

90) Windelmann irrt, wenn er die H. Veronica 
(eine ber vier Koloffalftatuen an den Pfellern uns 
ter der Kuppel in ber Peteröliche zu Rom) dem 
Bernini zufcreibt, weil fie ganz zuverläffig von 
Francesco Mocchi, einem 1585 gebornen flos 
rentinifhen Bildhauer gearbeitet ift, deſſen (Ges 
fhmad ſich von dem des Bernini deutlid) genug 
unterfcheidet. Denn bie Kormen ber gebachten Kos 
loffalftatue find mehr ftreng ale weichlich; das Ges 
wand liegt den Gliedern zu nahe an und bat fcharfs 
gezogene kleine Kalten. cf. Bonanni Histor. TempH 
Fatic. c. 25. wo eine Abbilbung biefer Statue; 
und Sindone und Martinetti della sacr, Basil. Yaat. 
I. 2. e. 5. 8. 13. Meyers Schulze, 

91) Hymn. in Dian. v. 11 und 12. Spanhemil eö- 
servaliones in Hymn. in Dianam. p. 173 zeg. 

, Der Scholiaft erflärt Asyvaror für 76 Kor 
war; wa aber iſt ora, margo. Siebelis. 
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deſſelben hingegen pflegt eine breite eingewirkte Beſe⸗ 
gung angebeutet zu fein, welches am deutlichſten an ber 
Statue derfelben in dem berfulanifhen Mufeum zu ſe⸗ 
hen ift, bie im erften Buh K. 2. $. 14 befchrieben 
worden. 

5. 18. Ich bin daher ber Meinung, baß das Wort 
leyvarov den befegten ober fonft verzierten Saum bed 
Rocks anzeige. Denn bie Röde ſowohl, als die Män- 
tel, hatten indgemein an ihrem Saume eine Befegung, 
welche auch gewirkt ober geftict fein Tonnte, von einem 
ober mehreren Streifen: dieſes fieht man am deutlich: 
ften auf alten Gemälden; es ift aber au) im Marmor 
angezeigt. Diefer Zierrath Hieß bei ben Römern Lim- 
bus, und bei den Griechen nesus, xuxias und negıno- 
6:09,92) und das Gcwöhnlichfte war eine Befegung von 
Yurpur, welche auch die männliche Kleidung bei ben 
Hetruriern und Römern hatte, wie befannt ift; bie 
weibliche Kleidung aber war unten mit einem ober meh⸗ 
reren Streifen von verſchiedener Farbe geziert.939) Einen 
Streifen hatten die gemalten Kiguren in der Pyramide 
des Ceſtius zu Rom;94) zwei gelbe Streifen fieht man 
auf dem Rode der Harfinfchlägerin ber fogenanten als 
dobrandinifchhen Hochzeit ;95) drei rothe Streifen mit 
weißem Blumenwerk auf denfelben hat der Rod ber 
Roma im Pallaft Barberini,90) und vier Streifen 
find an einer Figur auf einem von denjenigen berfulas 
niſchen Gemälden, welche mit einer Zarbe auf Marmor 
gezeichnet find.9) Solche Streifen find auch gemalt 





92) Die Griechen nennen biefe Befegung auch wohl 
xoasnedov, bie Römer gewöhnlid) instita, und wir 
eut zu Tage Falbel. In Böttigers Sabina, 
and 2. ©. 96. 116. und 253. ift Alles in Bes 
treff diefer Mobe Elar auseinander gefegt. Weber 
neus vergleiche man Polluc. 2, 7. c. 13. segm. 51 
und c. 14. segm. 62. 603, Meyer-Schulze 
93) Salınas. «= Lamprid. p. 979 und 980 im T. I. 
histor. August. scriptor. Buonarr. ad Dempst. 
Eirur. $. 33. p. 60. 
94) Falconieri Dise. intorn. alla Piram. di Cestio. 
Im Allgemeinen hat ed zwar mit den Streifen 
ober der Befesung unten auf dem Gewande weibs 
licher Figuren feine Richtigkeit, Nur in Betreff 
der angeführten Harfenipielcrin (beffer Ecierfpieles 
ein) hat ih Windelmann durch unrichtige Ku⸗ 
pferftihe von ber fogenannten Aldobrandinifchen 
Hochzeit zu einem Irrthum verleiten laffen. In 
diefem antiten Gemälde bat überhaupt Feine Figur 
eine Befegung des Gewandes. Gelbe Punkte und 
einige Beine Streifen von eben der Barbe wie ges 
muftertes Beug, bemerkt man zwar, nad) ber An- 
merk. Nr. 17. ſchon gefchehenen Erinnerung, auf 
dem weißen Gewand ber Leierfpielerin, nicht aber 
wet breite Streifen unten umher, welche blos auf 
en Kupferftihen von dieſem Monument erfcheis 
nen= Sn der von Rick. Pouffin mit Oelfar⸗ 
ben gemachten und im Pallaſt Doria zu Rom bes 
findlichen Kopie dieſes Gemäldes hat bie Leierſpie⸗ 
lerin einen gelben Streifen oder breiten Saum uns 
ten um das Gewand, Allein biefes ift eine von 
den vielen willtürlichen Abweichungen vom Origi⸗ 
nal, die fih Pouſſin in feiner Nachahmung er⸗ 
laubt hat. Meyer⸗Schulze. 
95) Man ſehe die Abbildung in Siklers und Rein⸗ 
hards Aimanach aus Rom vom Jahr 1810. 
Meyer⸗Schulze. 
96) Pltur. d’ Erenl. T. TI. tuv. 4. 
I) S. B. 1. K. 2. 511. 
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jan einer oben erwähnten Statue ber Diana vom ältes 
ften Styl in dem herkulaniſchen Mufeum. 

$. 19. Die Iungfrauen fowohl, als Brauen banden 
ben Rod nahe unter ben Brüften, 98) wie noch jest an 
einigen Orten in Griechenland gefchieht,9® und wie bie 
juͤdiſchen Hohenpriefter benfelben trugen : 100) diefes hieß 
bodhaufgefhürzt, Budviwros, weiches ein gemeines 
Beiwort ber griehifhen Weiber bi Homer, unb 
bei andern Dichtern iſt. 10) Dieſes Band oder Gürtel, 
bei den Grichen Turia, spoysor, auch ulcou 102) ge: 
nannt, 103) ift an den mehrften Siguren fichtbar und 


98) Valer. Flacc. Argonaut. I. 7. vers. 355. Ari- 
staenet. 2. 1. epist. 25. p. 164. 2. 2. epist. 13, 
pP. 246. 

99) Pococke’s Deser. ofthe East, T.2. P.1. p. 266. 
100) Reland. Antiy. sacr. P. 2. c. 1. n. 9.. Thes. 
Ant. sacr. Ugol. T. 2. col. 525. 
101) Uumer. Iliad 1. 9. vers. 590, 
vers. 154. Pindar. /stäm. 
Pyth. carın. 9. vers. 2. 
BasvLwarovs zur 


Odyss. 1. 3, 
carm. 6. vers. 109, 


ixas hat Barnes in der er= 
ften Stelle gegeben prolunde succinctas und in ber 
zweiten demissas zonas habentes, welches beides 
irrig ift. Die griechiſchen Scholiaften haben dieſes 
Beiwort eben ſo wenig verftanden, und wenn im 
Etymol. Magno geſagt wird, es fei daffelbe ein 
Beiname barbariihır Weiber, fo zielt dieſes vers 
muthlih auf eine Stelle des Aeſchylos (Pers. 
vers. 155.), wo biefer Dichter die perfifchen Weis 
ber fo nennt. Stanley hat den redten Sinn 
biefes Worte getroffen; denn er uͤberſett es aite 
einrtaorum, der H ohaufgefhürzten. Der Schos 
liaſt des Statius (Zutat. in L. 10. v. 644) 
giebt cin ſchlechtes Kennzeichen von ber Abbildung 
der Zugend, wenn er fagt, daß fie hochaufge— 
fhyürzt vorgeftcllt worden. Windelmann. Der 
Scholiaſt zum Statius moͤchte Windelmanng 
Zadel wohl nicht verdienen, ba er fagt: „Das 
Bild der Virtus pflegt (swccinetum) aufgegürtet 
gemalt zu werden.’’ Hier ift alfo von hochauf⸗ 
gefhüurzt nicht die Rede, und das Beiwort sue- 
cinctum (gegürtet, zum Kampf gerüftet) cntfpricht 
ganz bem antiken Begriff der römifchen Virtus und 
griechiſchen ardpein. Meyer-Schulze, 
102) Anacreont. Od. 20, vers. 13, Polluc. Oromast. 
. T. c. 14. segm. 65. Aeschyl. Sept. contr. Theb. 
vers. 877. Coatull. Carm. 64, Epithal. Pelei et 
Thet. vers. 65. Hier konnte füglicher anftatt la- 
„etantes gefegt werden luctantes. Windelmann, 
Die ſchon von Muret angenommene 2esart Iu- 
etantes wird auch durch eine Handſchrift beftätige, 
und Mitfcherlich vertheidigt fie als bie einzig 
richtige mit fcharffinnigen Gründen, 
Meyer-Schulze, 
103) Nonn. Dionysiac. 2. 1. vers. 307. Musaei de 
Heron. et Leandr. Amor. vers. 272. Apollon. 
Argonant. 1. 1. vers. 288. Windelmann bat, 
was er durch feine Bekanntſchaft mit ben alten 
Kunfts Dentmalen und aud in en Monument. 
ined. forgfältig trennt, bier nicht genau im Aus⸗ 
drud unterf&hieden, nämlich die Bufenbinde von 
bem Gürtel. Diefer, dorn genannt, warb über 
das Untergewand —— Jene von 
den Römern strophium, (Catull. Epithal. 65.) 
oder mamillare (Martial. carm. 14. ep. 66.) und 
von ben Griechen zawla oder zaırldıor genannt, 
warb unterhalb ber Brüfte um den Körper gebun⸗ 
den, theils um den zu vollen Buſen einzuſchnuͤ⸗ 
ren, theils um ben au flachen moͤglichſt zu heben. 
Eine ſehr charakteriftifche Abbildung’ dieſes Buſen⸗ 
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ven ben beiden Enden deſſelben auf ber Bruſt hängen Die tragiſche Mufe hat insgemein einen breiten Gürtel, 
drei Schnüre mit einem Anoten herunter, an einer Eleis ind an ciner großen Begraͤbnißurne, in der Billa Mate 
men Pallad von Erz, in der Villa Albani,!0t) fo wie ci, iſt derſelbe geftikt vorgeftelit;110) auch Urania 
an den weiblichen Figuren des fhönften Gefäßes ber jat zuweilen einen ſolchen breiten Gürtel. 111) Aus eis 
hamiltoniſchen Sammlung. Gs iſt dieſes Band unter em Fragment des Dichters Turpilius, wo ein jun⸗ 
der Bruft in eine einfache, auch doppelte Schleife gebuns es Mädchen fagt: „Ich Unglädlice, die ich cinen 
den, welche man an ben zwei ſchoͤnſten Töchtern der ‚Brief verloren habe, weicher mic aus dem Bufen here 
NRiobe nicht fieht: der jüngften von biefen geht das ausgefäoffen iſt,“ (me miscram, quod inter vias epl- 
Band über beide Adfeln und über den Rüden um uola exeidit mihi, inter taniculam et strophium collo- 
den Leib, wie es bie vier Garyatiden in Ecenögröße Ha: ara)ıı2) will Jemand fliehen, daß man biefer Binde, 
ben, welde im Monat April 1761 bei Monte Portio ‚per dem Gürtel, mit der Zeit cine befondere Form ges 
ohnweit Frascati gefunden worden, 105) und ein ſolches jeben habe.119) Dies folgt hieraus im geringften nicht ; 
Band Hieß befonders, wenigftens in fpäscen Zeiten, ..; berammerte Mädchen redet von einem Brief, wels 


@uceinetoriam ober bracile.106) An ben Figuren des Dar gen ge zwi , —J——— unter 
ticaniſchen Terentius fehen wir, baß der Rod auf bies be PA ect kat und bes Rod um 


fe Art mit zwei Bändern gebunden wurde, bie oben auf . ” 

ber Ace befefige gewefen fein müffen: denn fie Hän« une an Die Kmazonen alkin faben bab Band mitt 

gen an einigen Biguren aufgetöt auf beibe @eiten her: 5 J — et Bruft, ſondern wie baffelbe an Männern 

unter, und wenn fie gebunden wurden, hielten bie Bäns N um bie Hüften liegen, und es biente nicht fowohl 
hhren Roc fet oder in die Höhe zu binden, als viei⸗ 


den Achſeln das Band unter der Bruſt in bie 

PN "e en Kup un fh den Gürtel u vor: Mehe fih zu gürten, ihre kriegeriſche Ratur anzubeuten; 

fleen, mit weldiem bei Longus Chloe ihren Daph- Luͤrten beißt bei Homer ſich zur Schlacht ruſten) 10 

Mit aus der Wolfsgrube, in Ermangelung eines Gtricts, Daher dieſes Band eigentlich ein Gürtel zu nennen iſt. 

ziehen läßt; und c& Bann feine Hauptbinde fein, wie Cine einzige Amazone unter Echensgröße, im Pallaft 

6 in dem Kupfer vorgeftellt ift.107) An einigen Figu- Barnefe, welche verwundet vom Pferb fintt, hat bas 

zen iſt diefe Band oder Gürtel fo breit als ein Gurt, Band nahe unter den Brüften gebunden. 

wie an einer faft coloffalen Muſe in der Gancelleria, 108) $. 21. Es erklärt ſich alfo aus dem Obigen, wie 
Philoftrat zu verftehen ift, 115) wenn er fagt, daß in 


an ber Aurora an dem Bogen des Gonftantin, und an 

einer Bacchante in der Bila Madama außer Rom.iod; dem Gemälde bes Gomus berfelbe von MWeibern und 
Männern umgeben geweſen, unb daß dieſe mit Weibers 

ſchuhen und wider bie Gewohnheit geſchuͤrt oder ges 

bunden gebildet gewefen, (xal Zurrurrus napa zo ol- 

weior) das ift, die Männer hatten wie bie Weiber ben 

Bürtel unter der Bruft liegen. Mit Weiberſchuhen aber 





banbes findet man in Böttigers Sabina B. 1. 
P- ATS. Zaf. 6. Mever:Shulse 
(Müller Hdb. $. 339. m. 2. 3.) 
104) La Chausse Mus. Rom. Sect. 2. T. 1. tab. 16. 
In einer noch nicht bekannt gemachten Infchrift 
des Codieis Palatini Anthologiae der KBaticanis 
fchen Bibliotheh, eis “Aykaorlanr Eratpnv, fdeint 


im folgenden Verſe 
Zärdala xal eluxal naorav röunara ulegm, 
diefes Wort diejenige Binde zu bedeuten, bie 
unter die Bruͤſte angelegt wurde, von welder id 
oben gerebet habe, Windelmann. Diefes bem 
Hedylos beigelegte Epigramm, aus weldhem bei 
obige Werd entlehnt ift, findet fi in Brunck, 
Analect. T. 1. p. 483. carm. 1. rers. 5. 
Meyer-Shulze 

105) ie befinden fih nah Fea in der Billa Al: 
bant. Cavaceppi Raccolta di antiche stat. T. 3. 
tav. 28. giebt davon eine Abbildung. 

Meyer: Schulze, 

106) Isidor. Origin. 1. 19. e. 33, 

107) 1.1. e. 12. Auch Paffow, ber neuefte Ueber: 
feger des Longos hat in feiner, übrigens mil 
Fleiß und Kunftfinn gefertigten Verdeütſchung 
calar fällhlih durch Hauptband wiedergege 
ben. Das Kupfer findet fi in der franzdſiſcher 
Ueberfegung von Amiot. Tab. 3. p. 22. 

i Meyer-Sgulze. 
108) Die über 18 rbmifche Palmen hohe coloffalı 
ufe wurde aus ber Ganccllaria, wo fie chemalt 

fen, in das Muſeum Pio = Glementinum ge: 

racht. Wisconti (Mus. Pio-Clementin. t. 2. 

tav. 26.) erklärt dieſes Denkmal und giebt davor 
eine gute Abbildung. Gr hält es für eine Mel 
pomene. Die Maske, welde fie in ber Hanl 

Alt, ift moderner Zufag. Meyers Schulze. 
100) P. 8. Bartoli (Admir. Rom. nr. 22.) giebt einı 


Abbildung des runden Basreliefs am Eonftantinte 
fhen Zriumphbogen, worauf die erwähnte Aurora, 
wenn ſchon mittelmäßig gearbeitet, dennoch bie 
Rachahmung eines Werks aus guter Zeit zu fein 
feint. Der Kupferſtich verdient in Rüdfiht der 
Treue keine Empfehlung, da der breite Gürtel, 
von welhem Windelmann fpridt, darin als 
ein ſchmaies Band erfcheint. MeyersShulze, 

110) Spon. Miscell. Antiguit. seet. 2. art. 9. pi 44. 

jontfauc. Antig. explig. T. 1. p. 1. pl. 56. 

111) Wie unter andern die im Pallaft Farneſe, von 
welcher B. 5. K. 2. $. 17. geredet wird. Auf 
der Kupfertafel Rr. 17. ift das Stüd von ber 
Bruſt mit Gewand und dem breiten Gürtel abges 
bildet. Auf ber bekannten capitolinifhen Grabe 
urne mit ben Mufen, hat ſowohl Melpomene 
einen glatten breiten Gürtel, als au noch zwei 
andere Figuren, welche man für bie Euterpe 
und Kalliope hält. Die Zigur der Melpomene, 
welche audy noch wegen bes Kothurns und ber lane 
gen engen Ermel merkwuͤrdig ift, findet ſich unter 
B. abgebildet, 

Euterpe auf einem Basrelief im Garten ber 
Billa Borghefe hat xbenfalls einen breiten Gürs 
tel, auf welchem Zierrathen von Stickerei ange⸗ 
beutet find. Lit. €. Meyer⸗Schulze. 

112) v. 133. Nonius ec. 14. sr. 8. 

113) Nadal, Dissert. sur Phai des Dam. Romain. 
Acad. des Inseript. T. k, Mem. p. 252. J 

18 Homer. Zliad. 1. 11. o. 15. und 2.28. v. 130. 
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pflegten auch bie Flötenfpieler auf der Scene zu erfcheis; bie Syrer gaben vermuthlicd auch baher den Statuen 
nen, und Battalos aus Ephefus war der erfte, ber|bder Juno biefen Gürtel. Gori glaubt, baß zwei von 


fi) alfo zeigte. 116) 

8. 22. Die völlig bekleidete Venus ift in Statuen 
allezeit mit zwei Gürteln vorgeftellt, von welchen ber 
andere unter dem Unterleib liegt, fo wie benfelben bie 
Venus mit einem Portraitlopf, neben dem Mars im 
Capitol, und die fchone bekleidete Venus hat, welde 
ebemals in dem Pallaft Spada ſtand, und jetzt im Be: 
fig des Lord Egremont in England ift. 11) Diefer uns 
tere Gürtel ift nur diefer Göttin eigen, und ift derje⸗ 
nige, welcher bei den Dichtern insbefondere der Gür- 
tel der Venus heißt: diefes ift noch von Niemand be: 
merkt worden. 118) Juno bat fidy denfelben aus, da 
fie dem Jupiter eine heftige Begierde gegen ſich cr: 
weden wollte, und fie legte benfelben, wie Homer 
fagt, in ihren Schooß, 119) das ift, um und unter ben 
Unterleib, wo diefer Gürtel an befagten Figuren liegt : 120) 


116) Liban. Fita Demosth. princ. 

117) Mus. Capitol. T. 3. tab. 20. 

(Müller Hob. p. 551. 8. 376. m. 3.) 

118) Die alten Bildhauer gaben ber Böttin bicfen 
zweiten, ihr eigenthümlichen, Gürtel auch aledann 
noch, wenn fie fie ohne alle Bekleidung, ganz 
nackend, vorftellten; wie aus einem Epigramm der 
Anthologie (Brunck. Analect. Gr. T. 2. p. 460. 
prince.) erhellet. Aber aus eben diefem Epigramm 
erhellt zugleih, daß, wie Windelmann mil, 
diefer Gürtel nicht allezeit den Unterleib umgür- 
tet; benn an ber darin befchriebenen Statue bing 
er von dem Halfe über die Bruft herab. 

Ecffing. 

119) Iliad. 7. 14. v.219. 223. Nonn. Dionys. !. 4. 
J. 32. v. 31. 

120) Man fehe gegen biefe Erklärung an, was An⸗ 
dere (Rigault not. in Onosandri Stratag. p. 25. 
Prideaux »ot. ad. Marm. Arundell. p. 24. ad 
Smyrn. decr. welche Beide ed von einem Node 
verftehen) über den Gürtel ber Venus vorge: 
bracht haben, fo wird fich zeigen, daß ihre Mei- 
nung nicht beftehen kann. Es Haben felbft die al⸗ 
ten Erklaͤrer des Homer benfelben an dieſem Orte 
nicht verftanden, und 2yxasdeo xoAnw, lege ihn 
(den Gürtel) inden Schooß, Tann nidht, wie 
der Scholiaft fagt, eben fo viel fein, ale xaru- 
zsovyor iIdln xolaw, verbirg ihn in dem 
Schoof. Euſtathius gelangt durd feine Der: 
leitung bed Wortes xeoros eben fo wenig zu ber 
wahren Bedeutung beffelben. Ariftides hingegen 
(Orat. Isthm. in Nept. T. 1. p. 23.) wenn er 
diefen Gürtel nennt, fest hinzu, was und wie 
auch berfelbe fei Osr/s nore olrog 0 xeorog darır. 
Har Martorelli zu Neapel, merkt (Comment. 
de Regia Theca Calamar. 1.1. e. 7. p. 153.) 
ſehr wohl an, daß dieſes Wort kein Subftantiv, 
fondern ein Adjektiv ſci, welches im erftern alle 
von fpäteren griedhifchen Dichtern gebraucht wor: 
ben. (Ganz richtig beftimmt ſchon Damm in fei- 
nem Lexikon ». 1208 in voce xenros die Natur 
und Bedeutung biefed Worte.) Es fcheint auch 
der Dichter einer grichifhen Sinnfchrift auf die 
Benus (Brunck. Analect. Gr. T. 2. p. 467. 
princ.) nit verflanden zu haben, was xeoros 
für ein Gürtel fei, da er ben gewöhnlichen unter 
ber Bruft (apl uubois wearös FIT) dafür ange⸗ 
nommen. Dur obige Erklaͤrung der Gürtel der 
Venus wirb zugleich eine Anzeige des Plinius 
ct. 36, c. 5. sect. 4. $. 8.) deutlich, bie berfelbe 





von ber Statue eines Satyr giebt, welder bie 
Figur eines Bachus hielt, zalla velatum Vene- 
ris, bie, wie ich es verftehe, nad Art einer bes 
kleideten Venus gegürtet iſt. Diefe Stelle ift bis 
jest bunfel geblieben, und daher haben Einige ans 
flatt Veneris lefen wollen Veneri, als wenn ber 
Satyr den Bachus ber Venus darbraͤchte. 
Plinius redet von keiner Gruppe. Windels 
mann. Heyne (Antiquarifche Auffäße, Stud 1. 
©. 148.) erklärt fi nicht nur gegen Windel: 
mann's Behauptung von dem der Venus eigens 
thümlichen Gürtel, fondern auch gegen deſſen Ers 
färung der oben angeführten homeriſchen Stelle. 
In Ruͤckſicht des erften Punktes mag Fea in der 
folgenden Note zur Antwort und Berichtigung bics 


nen. Die homerifhe Stelle hat {bon Damm 


(p. 1205.) und nad ihm viele trefflihe Erklaͤrer 
und Ueberfeger Homers, eben fo wie Windels 
mann verftanden. — Und mit Grund. Denn 
a1 07ndeagır Zivouro heißt nit, wie Heyne 
will, fie loͤſte den Gürtel von ber Bruft, fons 
dern vom Bufen, und dieſer befondere Theil des 
Körpers bezeichnet bei Homer häufig ben gane 
zen Leib. 2.2.3. v. 332. 2.10. 21. 4% 
V. 420. LT. 22: v 32. !. 9. V. 486. l. 11. v. 100. 
Das Wort xoArog bebeutet häufig nicht nur bei 
Domer, fondern aud bei andern Dichtern, eben 
fo viel als Schooß, Unterleib. Statt aller hiera 
ber gehörigen Beweiöftellen werben nur genannt: 
Pindar. Olymp. carm. 6. vr. 51. Polluc. Onomast. 
U2.c. 4 segm. 222. Heyne hat in feiner Aus⸗ 
gabe dee Homer T. 6. p. 571. 620 seg. zwar 
Manches in feiner frühern Erklärung ber ftreitigen 
Stelle berichtigt und genauer beftimmt; aber im 
Ganzen bleibt er bei feiner alten Meinung, fos 
wohl in Ruͤckſicht diefee Stelle, als auch des Gürs 
telö der Venus. Meyer-Schulze, 
Windelmann wollte hier zeigen, baß biefer 
zweite Gürtel, welchen man offenbar an der Weiche 
und um ben Unterleib der Venus- Statuen, fos 
wohl der von ihm genannten, als auch noch ans 
berer ficht, dieſer Göttin eigenthümlich if. Aber 
er wollte hiermit nicht laͤugnen, wie fälfchlich mit 
Heyne auch Lens (le costume etc. liv.2. chap. 
1. p. 32.) geglaubt bat, daß fiy nicht bisweilen 
auch andere Göttinnen und Frauen eines doppel⸗ 
ten Gürtele bedient und daß man fie mit diefem 
zweiten Gürtel nit in alten Denkmalen fähe.- 
Denn in ben Dentmalen P. 1. ce. 12, ». 37., 
wo cr weitläuftiger von dem Gürtel ber Venus 
handelt, fagt er beutlih bad Gegentheil: „daß 
diefer zweite Gürtel, weldher zum Aufſchuͤrzen 
„ber Tunika (des unterkleides) diente, nicht fichts 
„bar ift an den Figuren anderer Göttinnen und 
„grauen, ſondern bededt bleibt von der zufams 
‚‚mengefalteten Zunila, welde nad) unten zu 
„falle, wie es fih in Wahrheit auch deutlich 
zeigt in ben von Lens angeführten Figuren, in 
ber Figur der Pallas und vielen andern faft uns 
zähligen weiblichen Figuren bei Bartoli Admir. 
Antig. Rom. t. 63. 64. und 65. Pittur. d’ Erco- 
lano T. 2. tar. 21. Dentmale num. 111. u. f. 
w. Aber von ber anbern Seite kann man nicht 
fagen, daß. an allen ben Figuren, welche allein 
ben zweiten Gürtel haben, derſelbe bedeckt fei; 
zum Theil ficht man ihn offenbar an ber foges 
nannten Klora Karnefe, an einer Statue, wels 
he, wenn nidt ergänzt, eine Siegsgoͤttin vor⸗ 
ftelt, im groß-herzoglichen Mufeum (Gori Mus. 
Flurent. Stat. Antig. tab. 70). Windelmonn 
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den Grazien an einer Begraͤbnißurne biefen Gürtel in 
bes Hand halten, welches nicht zu beweifen fft. 121) 

6. 23. Ginige Figuren im bloßen uUnterkleid, wels 
ches von der einen Achfel abgelöft nieberfällt, haben 
keinen Gürtel: an ber irrig fogenannten farnefifchen 
Blora oder vielmehr einer von ben Horen ift derfels 
be auf ben Unterleib ſchlaff herunter gefunten ; 122) Ans 
tiope, die Mutter des Amphion und Zethos, in eben 
diefem Pallaſt, und eine Statue an dem Pallaft der 
Vila Medicis, (©. d. Abbildung der Kupfertafel 17 
D.) haben ben Gürtel um die Hüften liegen, fo wie 
Longus feine Nymphen befchreibt. 129) Ohne Gürtel 
find einige Bachanten auf Gemälden, 123) in Marmor 
und auf gefchnittenen Steinen, 123) theils ihre wollüfti- 
ge Weichlichkeit, fo wie Bacchus ohne Gürtel ift, an- 
gubceuten; theild weil im Zangen und Springen ber Leib 
burch keinen Gürtel gefegnürt fein will; daher auch die 
bloße Stellung einiger verftämmelten weiblichen Figuren 
ohne Gürtel uns dieſelben als Backhanten anzeigt; 
eine von folchen ift in ber Villa Albani. Die Figuren 
und Statuen der Tänzerinnen find insgemein ohne Guͤr⸗ 
cl, und ihr Leichtes Gewand ift nicht gebunden weder 
enter ber Bruft, noch über den Hüften, wie ih oben 
in den Bemerkungen über die Action berührt habe, 126) 
und cben bicfes ift von ben mehrften Figuren der Bac⸗ 
chanten zu fagen, welche tanzend oder in gemwaltfamen 
Bewegungen gebildet find. Unterdeſſen fand fi ver 





in feinen Dentmalen 2. e. nennt biefen Gürtel Zona 
und zeigt dadurch, daß er ihn nicht mit dem Stro- 
biam verwecfelt, wie Lens p. 31. wähnt; aud) 
hat tens nicht beachtet, daß nicht nur der erfte 
Gürtel um die Bruft, fondern auch der zweite um 
den Unterleib orpayın von Pollux genannt wird 
1. 7. c. 14. segm. 67, 

Zum Beweife, daß der xertos ber Venus eigens 
thümtih ift, kann Ariftänetos dienen 2. 1. 
epist. 10. p. 58.) wo er fchreibt, daß bie Göttin 
mit allen ihren Reigungen bie Eydippe gefhmüdt, 
und nur ben zauberifhen Gürtel zurüdbehalten ; 
diefer allein blich ihr Vorzug vor bem Däbden. 

ed. 
121) Mus. Eirusec. T. 1. tab. 92, pP» 217. Es iſt 
eine kleine runde Platte von Metall und nicht 
eine Begraͤbniß-Urne. Fea. 


122) Man vergleiche im 5ten Buch Kap. 2. $. 17., 
wo Windelmann in der fogenannten farnefifhen 
Flora die Erato oder Terpſichore dargeftellt vermu⸗ 
then will. In ber Anmerkung 48 zu dieſem $. fin⸗ 
den ſich einige biefes herrliche Denkmal betreffende 
Nachrichten. 

123) Dapha. et Chloe I.1. c.4. Paſſ ow hat auch in 
dirfer Stelle das Wort Toun, welches bäufig und 
befonbers bei den fpäteren griechiſchen Schriftftellern 
eben fo viel als Lwrn, Gürtel, bebeutet, nicht 
beftimmt genug durch Schurz überfegt. Man jehe 
feine Ueberfesung S. 155. Auch follte es nicht 
beißen, wie er überfest, cin Schurz um die Len⸗ 
den, fondern einen Gürtel um die Hüfte. 
Statt 2Eiv nad Villoifons Muthmaßung og vr 
u leſen, möchte unrichtig fein wegen der Bedeutung 

es Wortes <oum. Meyer-Schulze. 

124) Pittur. d’Ercolan. T. 1. tav. 31. - 

135) Beſchreibung der geſchnittnen Steine u. f. w 
el. 2. sect. 15. num. 1577. 

126) 8. 2. B. 5. 8. 3. 8. 6. 





Buch 6. Kapitel 4. 


Alters cine Statue einer Zängerin mit einem Gürtel, 127) 
Unter den herkulaniſchen Gemälden finb zwei junge Mäds 
Ken ohne Gürtel, bie eine mit einer Schüffel Feigen 
in bee rechten Hand, unb mit einem Gefäße zum Gins 
gießen in ber Linfen; bie andere mit einer Schüffel, 
und mit einem Korbe:128) welche diejenigen vorftellen 
tönnen, bie denen, welde in dem Tempel der Pallas 
fpeiften, aufwarteten und Jerogopoı, Speifeträgerinnen, 
genannt wurden. 129) Die Erklaͤrer biefer Gemälde has 
ben bier keine Bedeutung der Figuren angegeben, 130) 
und bdiefelben bedeuten nichts, wenn fie nicht vorftellen 
was ich gefagt habe. 131) Berner find ohne Sürtel dar⸗ 
geftellt Srauen in großer Betruͤbniß, befonbers über ben 
Tod ihrer Eltern und Anverwandten , 132) fo wie Genes 
ea bie Zrojancrinnen über den crblaßten Hektor klagend 
einführt (Veste remissa), 133) und Andromache nebfl 


127) Brunck. Analect, poet. Gruec. T. 3. p. 105. 
RAUM. 10, v. 2. 

138) Pittur. d’Ercolano. T. 1. tav. 22 und 23. 

Fea. 

Abır bie Schüffel ift leer und bie Herausgeber ber 
berkulanifhen Gemälde Halten fie, Scite 122, für 
einen Discus. 

129) Suid. in voce Asınrogoonı. 

130) Die Herausgeber der berkulanifchen Gemälde 
halten dieſe Figuren entweder für Frauen, welche 
dem Bacchus die Erftlinge der Zeigen als einer bies 
fem Gott geweihten Frucht barbringen, ober für 
Dienerinnen bei der Mahlzeit, oder für Taͤnzerin⸗ 
nen. Ich halte die erite Erklärung für die wahrs 
ſcheinlichere wegen ihres Zuſammenhangs mit ben 
übrigen begleitenden Figuren in den vorhergehenden 
und folgenden Kupfertafeln und wegen ihrer Achns 
lichkeit mit zwei andern weiblichen Figuren (T. 2. 
tav. 22. 23.) weldye ebenfalls Ben auf einer 
Schüffel tragen, um fie dem Bacchus an einem ber 
ihm gebeiligten Hefte darzubringen. Windels 
mann Grelärung ſcheint nit zu paſſen; benn 
die genauere Erklärung, welche Harpocration 
in feinem Lexikon von dem Wort deszropopos giebt, 
laͤßt ſich weber mit bem Blick, der Kleidung, ben 
Sierrathen und der Haltung ber von Windels 
mann genannten Figuren vereinigen, noch mit ih⸗ 
ven Begleiterinnen und noch weniger fcheinen bie 
andern Gemälde, welche fich in demfelben Zimmer 
befinden, Bezichung zu haben auf den Tempel ber 
Pallas, da fie aus ſechs Arabestenftreifen mit eis 
nem Kupido in ber Mitte und ficben auf dem Geil 
tanzenden Figuren beftehben; auch fcheinen bie drei 
Reigen, welde ein Mädchen trägt, nicht für eine 
Mahlzeit beftimmt zu fein. 

Zu den Figuren ohne Gürtel gehdren die ficben 
Speifetragenden Figuren auf den in der Nähe bes 
Hofpitale von St. Johann zum Lateran gefunbes 
nen Gcmälden, von weldyen ferner gehandett wirb 
B. 7. K. 3, $. 12. Meyer⸗Schulze. 

131) Gleich nach dieſem Wort lieſt man in der Wie⸗ 
ner Ausgabe folgende aus den Anmerkungen Win⸗ 
ckelmanns falſch aufgenommene Stelle: „es fand 
„ſich indeſſen vor Alters eine Statue einer Taͤnze⸗ 
„rin ohne Guͤrtel.“ — Wir haben diefe Steile 
ſchon oben dem Text einverleibt, aber nach der Les⸗ 
art mit einem Guͤrtel, wie aus dem angefuͤhr⸗ 
ten griechiſchen Sinngedicht deutlich hervorgeht. 
Fea lieſt alſo ganz falſch senza ciogolo. 

Meyer⸗Schulze. 

132) Im Gegenſatz mit ben Aegyptiern, bei welchen 
Männer und Frauen in Zrauerfällen gegärtet gins 
gen, wie Herobot bemerkt, 2. 2. e. 85. Fe. 

133) Troad. v. 86. 





Bon der Belleibung 


anderen Frauen empfängt alfo mit einem ungegürteten 
und ſchleppenden Kleid den Körper ihres Gemahls an 
bem Thor ber Stabt Zroja, auf einem erhabenen Wert 
in ber Vila Borghefe. 139) Auch bei ben Römern 
war biefer Gebrauch in ſolchen Fällen; und felbft die 
edmifchen Ritter hegleiteten den Körper des Auguftus 
bis in befien Grabmal, mit ungefchürzten Kleidern, 135) 

5. 24. Das dritte Stüd der weiblichen Kleibung, 
der Mantel, (bei den Griechen n<ılo; genannt, weldyes 
Wort befonbers dem Mantel der Pallas eigen ift, 130) 
und hernach auch von bem Mantel anderer Götter und 
Männer gebraucht wird) 137) war nicht vieredig, wie ſich 
Salmafius eingebildet hat, 138) fondern ein völlig 
zund gefchnittenes Zuch, fo wie auch unfere Mäntel zus 
geſchnitten find, und cben die Form muß auch ber Mantel 
der Männer gehabt haben. Diefes ift zwar der Meinung 
derjenigen, welche über die Kleidung ber Alten geſchrie⸗ 
ben haben, zuwider; aber diefe haben mehrentheild nur 
aus Büchern und nad ſchlecht gezeichneten Kupfern ges 
urtheilt, und ich kann mich auf den Augenfchein, und 
auf eine vicljährige Betrachtung berufen. In Ausles 
gung alter Autoren, und in Bereinigung oder Widerle⸗ 
gung ihrer Erklärer, kann ich mich nicht einlaffen, und 
ich begnüge mich jene der von mir angegebenen Form 
gemäß zu verftehen. Die mehreften Stellen der Alten 
reden Überhaupt von vicredigen Mänteln, welches aber 
keine Schwierigkeit veranlaßt, wenn nit Eden, das 
it, ein in vicr rechte Winkel gefchnittenee Tuch, ſon⸗ 
dern ein Mantel von vier Zipfeln verftanden wird, wels 
che ſich nach eben fo viel angenäheten Eleinen Quäftchen 
im Zufammennehmen ober im Anlegen warfen. 139) 


134) Dentmale num. 135. Sculture del Palazzo 
della villa Borghese, P. 1. Stanz. 1, num. 15. 

135) Sueton. August. c. 100. in fine. 

136) Weber den Mantel der Pallas vergleiche 

. man Meurs. Altic. Lect. I. 2. c. 12, 

137) Nonn. Dionys. 1.2. v. 571. Aeschyl. Pers. v. 
499. 468. 1035. Sophocl. Trachin. v. 602. 674. 
Euripid. Heractid. v. 49. 131, 604, Helen. v. 
430. 573. 1156. 1645. Jon. v. 326. Hereul. fur. 

33. 

® an Tann nidyt mit Sicherheit fagen, daß menlos 
md palliam ein und baffelbe fei, da die Alten hier⸗ 
über fi auf eine zu unbeflimmte Weife geäußert 
haben. Man vergleiche Polluo. 2. 7. c. 13, segm. 
50. Pitisci Leric. Antiq. Kom. in voce Peplus; 
Lens Ze Costume elc. I. 2. chap. 1. p. 36. Vis- 
ooati Mus. Pio-Clementin. tar. 16. p. 31. not. 
e. Fea. In wiefern der griehifche nenios und 
die Palla ber Römerinnen mit einander übereinfa= 
men, lehrt Ferrari de Re Fest, Part.1. 1.3. 18. 
p. 331. und Bdttiger in der Sabina Th. 2. ©, 
141. und 163, Meyer-Schulze, 

138) in Tertullian. de pallio, p. 110, ill. ex edit. 
Lugd. Bat. 1656. , , 

439) Unbedingt zu behaupten, daß die Alten ſich nies 

mals des Mantel in Quabratform bedient, moͤch⸗ 
ten wohl nicht verftatten Appian. 2. 5. de bell. civ. 
». 677. Athen. 7 5. c. 14. p. 213. Petron. Sa- 
tyric. p. 490. Tertullian. de Pall. e. 1. und an: 
dere alte Schriftftellie, welche in beflimmten Aus⸗ 
druͤcken von viersdigen Mänteln reden. Die von 
Windelmann gegebene Erklärung, um bie Stel: 
len ber Alten feiner Behauptung anzupaffen, fcheint 
ungenügend und läßt ſich auf keine Weife mit dem 


Sprachgebrauch vereinigen. — Vielleicht hatten bie | 


griehifher Ziguren. a 


$, 25. An den mehrſten Maͤnteln an Gtatuen fon 
wohl, als andern Figuren auf gefchnittenen Steinen, 
beiberlei Gefchlechts, find nur zwei Quäftchen fichtbar, 
weil bie andern durch den Wurf bes Manteld verbedt 
find; oft zeigen fich deren drei, wie an einer Iſis im 
betrurifchen Styl gearbeitet, an einem Aesculap, beis 
be in Lebensgröße, und an dem Merkur auf einem ber 
zwei ſchoͤnen Leuchter von Marmor, alle drei im Pals 
laft Barberini. 1400 Alle vier Quäftchen aber find an 
dem Mantel einer von- zwei ähnlichen betrurifhen Fi⸗ 
guren in Lebensgröße, im gedachten Pallaft, an einer 
Statue mit dem Kopf des Auguftus im Pallaft Conti, 
und an ber tragiichen Mufe Melpomene, auf der anges 
führten Begräbnißume in der Billa Mattei. Diele 
Quaͤſtchen hängen offenbar an keinen Eden, und ber 
Mantel kann keine Eden haben, weil, wenn- berfelbe 
im Viereck gefchnitten wäre, bie gefchlängelten Falten, 
welche auf allen Sciten fallen, nicht könnten geworfen 
werden; eben ſolche Kalten werfen die Mäntel hetruris 
[her Figuren, fo daß biefelben folglich chen die Form 
müffen gehabt haben. 11 

$. 26. Hiervon kann ſich ein Ieder überzeugen, an 
einem mit etlichen Stichen zufammen gehefteten Mantel, 
wenn berfelbe als cin Tuch nad Art der Alten umge⸗ 
worfen wird. Es zeigt auch die Form ber heutigen 
Meßgewaͤnder, welche vorne und hinten rundlich ges 
fchnitten find, daß biefelben chemals völlig rund, und 


Alten nach den verfchiedenen Zeiten und Völkern 
runde und vicredige Mäntel, In Italien bedienen 
fih noch heut zu Tage cinige Landleute eines viers 
eigen Manteld, welcher aus einem einzigen Stüd 
groben Tuchs beftcht, ohne alle Naht und nur mit 
zwei Schnüren verfchen, um ihn im Nothfall zuzus 
maden, Amoretti. Lens le costume etc. 1. 
\ 2. ch. 1. pP. 33. 35. 39, 

Ganz ohne Beifpiel ift die hier geäußerte Mei⸗ 
nung BWindelmanns über bie Geftalt der Mäns 
tel bei den Alten wohl nit. Zwar wollen wir 
gern einräumen, baß diefe Klcidungsftüde an den 
meiften Statuen wirklich rund gedacht find; allein 
es fehlt ebenfalls nicht an Beiſpielen, wo ber Mans 
tel augenſcheinlich als eckig dargeftellt if. Wir ers 
innern nur an bie befannte Statue des Menans 
dros, in der Villa Negroni, dann im Mufeum 
bed Batican; an den fogenannten Sertus von 
Chaͤronea, (die Abbildung beider Statuen im Mus. 
Pio-Clementin. T. 3. tav. 15 und 18); ferner an 
die fogenannte Pallas von Veletri (Hus. Fran- 
cars par Robillard Peronville, 2. 26.) und an bie 
erhaben gearbeitete Figur der Juno auf dem eis 
nen der barberinifchen Leuchter. Mus. Pio - Clemen- 
tin. T. 4. tav. 3. Um ferner bie Sache zur Ans 
fhauung der Eefer zu bringen, haben wir, Kupfers 
tafel 17. E., die Abbildung dee Aesculap auf 
einem, bie Façade des Pallafts in der Villa Bor⸗ 
gheſe verzierenden, ſchoͤnen Basrelief beigebracht, 
wo das weite Gewand oder Mantel der Figur of⸗ 
fenbar eine eckige Geſtalt hat. Meyer-Schulze. 

140) Jetzt im Mus. Pio-Clementin. Man vergleiche 
B. 5. 8. 1. $. 18, 

141) Diefer Stelle ift in der erſten Dresdner Aus⸗ 
gabe der Kunftgefchichte noch Folgendes hinzuge⸗ 
fügt: „Es wird dieſes deutlich durch das über bie 
„Vorrede gefehte Kupfer.’ Die Wiener Hepauds 
geber haben dieſe Worte aufgenommen, ohne baf 
ein Kupfer über der Vorrede in ihrer Ausgabe fteht. 

Meyer: Schulze 


ein Mantel gewefen, eben fo wie noch jeht die Meßgewäns 
ber ber Griechen find. Diefe wurden durch eine Deffnung 
über den Kopf geworfen, und zu bequemerer Handha⸗ 
bung bei dem Sacramente der Meffe, über die Arme 
hinauf gefchlagen, fo daß alsdann dieſer Mantel vorne 
anb hinten in einem Bogen herunter hing.142) Da nun 
mit der Zeit dieſe Meßgewaͤnder von reihem Zeug gemacht 
wurden, fo gab man benfelben theils zur Bequemlich⸗ 
keit, theild zur Erfparung der Koften, diejenige Form, 
welche fie hatten, wenn fic über die Arme hinaufgewor⸗ 
fen wurden, das ift, fie befamen die heutige Form. 

8, 27. Unter den weiblihen Mänteln ift befondere 
bas obere Gewand ber Iſis zu merken, welches mebs 
rentheild Franzen bat, und allezeit über beide Achfeln 
berüber genommen und an zwei Zipfeln unter den Bruͤ⸗ 
fien zufammengelnüpft iſt. Dergleihen Gewand bat 
bereit3 eine in dem Buche von der Kunft ber Aegyptier 
angeführte Figur, aus dem zweiten Style biefer Nation, 
in der Villa Albani, welche aus angegebener Bemerkung 


für eine Ifis zu halten ifl.113) Ein auf ſolche Weife 


getnüpftes Gewand haben hernach alle Figuren biefer 
Goͤttin, die nach eingeführter Verehrung berfelben in 
Rom von griehifchen Künftiern werden gearbeitst fein, 
(&. d. Abbildung 18 A.) von ber größten Statue ber= 
felben im Palaft Barberini anzufangen bis herunter 
auf. die Eleinfte Figur. Man kann alfo nidt leicht feh⸗ 
im, eine Figur mit einem Gewand, welches angegebe- 
nermaßen zufammengebunden ift, eine Iſis zu nennen, 
wenn an derſelben alle andere Kennzeichen verftümmelt 
oder abgebrochen fein follten. Ein ſolches Gewand lehr⸗ 
te mich eine im gmweiten Buch !44) angeführte Elcine vers 
flümmelte Iſis in der Villa Ludovifi erkennen, die mit 
dem rechten Fuß in ein Schiffhen tritt. Aus cben bem 
Grunde muß das Obertheil einer coloffalen verftünmtel: 
ten Figur, bie an dem Pallaft der Republik Venedig 
gu Rom ftcht, für eine Ifis gehalten werden: ber 
Pdbel nennt biefelbe Donna Lucretia, 

8. 28. Außerordentlich gekleidet ift eine beinahe coloſ⸗ 
fale weibliche Figur, im Haus Paganica: 145) denn ihr 
Haupt ift oben bededt mit dem Kell von bem Rachen 
eines Löwen, wie Herkules, und das Ucbrige diefer Haut 
liegt vermittelft eines breiten Guͤrtels nahe am Leib, 
und bient diefer Kigur anftatt der Wefte, die ihr bie 
auf die Hälfte der Schenkel reiht, und diefe Art von 
Eurzem Oberkleid findet fi an Feiner andern bekannten 
Statue. Man konnte diefelbe für eine Suno halten, 


der Nachricht einer Statue zu folge, die zu Argos ftand, 


und zu den Füßen eine Löwenhaut geworfen hatte. 146) 
Vielleicht ift unfere Statue diejenige, welde "Pewrn bes 
nannt wurde (cin Wort, welches von Niemand erklärt 
if), wenn man dieſe Benennung von P/ov, Leder her: 
leitet, das ift, bie mit Leder oder einem ledernen Koller 


—— 


142) Ciampini Vet. Mon. T. 1. c. 26. p. 239. 

143) B. 2. K. 2. $. 18. 

144) B. 2. K. 2. §. 13. 

(Müller Hdb. p. 627. $. 408. n. 3.) 

145) Iegt im Mufeum des Vatican. Mus. Pio-Cle- 
mentino T. 2. tav. 21. Visconti S. 46—48 
ertläört fie für eine Juno Lanuvina, . 

net Meyer⸗Schulze. 

146) Tertullian. de coron. milit. p. 104. -edit. Raris. 
1675. 
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bekleidet ift, und in dieſem Fall ſollte es heißen‘ Pewro- 
vn ober Pırwvn. 141) Eine einzige Juno Sospita, bie 
auf römifhen Münzen nicht felten ift, befindet fi in 
Marmor, und zwar auf einem runden Werk in bes 
Villa Pamfili: es iſt diefelbe, wie gewöhnlich, mit eis 
ner Rehhaut bedeckt. 

$. 29. Der runde Mantel der Alten wurde auf viel⸗ 
fältige Art gelegt und geworfen (Znsduikerdaı) ; 148) bie 
gewöhnlichfte war, cin Viertheil ober ein Drittheil über« 
zuſchlagen, weldyes, wenn ber Mantel umgeworfen wurs 
de, dienen konnte, ben Kopf zu decken: fo warf Geis 
pio Nafica, bei Appian, ben Saum feiner Toga 
(xpaunedor) über den Kopf. 149) Zuweilen wurbe der 
Mantel boppelt zufammengenommen, (welcher alebenn 
größer als gewöhnlich wirb gewefen fein, und fi an 
Statuen zeigt) und biefes findet fi) von alten Autoren 
angedeutet. 150) Doppelt gelcgt ift unter andern ber 
Mantel der zwei fhonen Statuen ber Pallas in ber 
Villa Albani, aber nicht umgeworfen, fondern untes 
dem linten Arm und von vorne und von hinten unter 
ber Aegis auf der Bruſt binaufgezogen, und auf des 
rehten Achſel zufammengehängt. 151) 

$. 30. Bon einem doppelt zufammen gelegten Mans 
tel ift das doppelte Zuc ber Cyniker vermuthlich zu 
verftehen, 152) ohnerachtet es fi an der Statue eines 
Philofophen dicfer Sekte in Lebensgroͤße, in gebachter 
Villa, nicht doppelt genommen findet.1539) Denn da bie 
Eyniker kein unterkleid trugen, hatten fie nöthiger, als 
Andere, den Mantel doppelt zu nehmen, weldes bes 
greifliher ift, al8 Alles, was Salmafius und Anbere 





147) Eiymolug. Magnum. et Suidas in roce ‘Prwvn. 
Die Statue mit diefem Beinamen war vom Eus 
pborion, 

Plov in ber Bebeutung von Leder möchte ſich 
wohl durch ein Zeugniß eines alten Schri ers 
beweiſen laſſen. Winckelmann wollte wahrſchein⸗ 
lich ſchreiben Pros, was auch aus feiner Verbeſſe⸗ 
rung des Wortes Peovn in ‘Perwern hervorzugehen 
ſcheint. Vielleicht ift "Por, wie man in Windel 
manns Anmerkungen zur Kunftgefhichte lieſt, auch 
nur ein Drudfchler, Meyer⸗Schulze. 

Dieſes "Perwrn ſcheint nichts anders zu bedeuten, 
als Tochter der Pria, Rhea. Siebelis. 

148) Auch neuaileodnı. Daher ber Unterfchich, 
welchen die Alten machten zwifhen Anzug (Krdupem, 
!rdveoda:, indumentum) und Ucherwurf (negıBolas- 
ov, amictus.) Man vergleiche Ferrari Analect. ad 
Rem. Vest. ce. 25. p. 86. seg. Broekhuis. ad Ti- 
ball. ». 165. Meyer⸗Schulze. 

149) de bell. ecivil. 1. 1. p. 359. 

150) Polyaen. Siratag. I. 4. c. 14. Polluc. Onoma- 
stic. I. 7. c. 13, segm. 47 

151) Eine andere beinahe ähnliche weiblihe Figur ffk 
abgebildet in Montfauc. Autig. expl, Suppl. T, 3. 
pl. 11. num, 3. Fea. 

152) Horat. 2, 1. epist. 17, v. 25. Bindelmann 
nennt bicfen Mantel der Cyniker in feinen Denk⸗ 
malen part. 3. c. 9. p. 228. und im 8.6.8. 3. 
$. 10. der Kunſtgeſchichte nicht doppelt (doppio) 
fondern gefüttert (foderato), fo baß es fcheint, 
als fei er felbft nicht beſtimmt entfgicden in biefes 
Ruͤckſicht geweſen. Fea. 

153) Diefe Statue unterfheidet ſich durch eine gro 
Zafche, wie ein Iagbbeutel, welcher von ber rech⸗ 
ten Achfel herunter auf ber linken Seite hängt, durch 
einen tnotigen Stab, und durch Rollen Schriften 
zu den Füßen. Windelmann, 


\ 


Von der Bekleidung griehifher Figuren. Mm 


über bdiefen Punkt vorgebracht haben.!5%) Das Wort ſtatt bes Knotens waren zwei Zipfel beffelben unter ber 
doppelt Tann nicht von ber Art des Umwerfens, wie|Bruft vermittelt cines Heftes (nepori;) zufammenges . 
jene wollen, verftanden werden: 155) denn an angezeigter | hängt, To daß vermuthlich der eine Zipfel über bie Ach⸗ 
Statue ift ber Mantel geworfen, wie an ben mehrften |fel beruntergezogen, und ber andere unter bem Arm 
Figuren mit Mänteln. hervorgenommen war.161) Es ift etwas Befonderes, daß 
-$. 31. Die gewöhnlichfte Art, den Mantel umzus |der Sturz einer weiblichen Statuc in der Villa des Gras 
“werfen, ift unter dem rechten Arm, über die linke Schul: | fen Fede, in ber Billa Habriani bei Zivoli, über ihren 
ter. Zuweilen aber find die Mäntel nicht umgeworfen, | Mantel, weldher, wie ber Mantel der Iſis, auf ber 
fondern hängen oben auf den Achſeln an zwei Knd: | Bruft gebunden ift, cinen Ucberhang, wie ein Netz ge: 
pfen, 156) wie an der ausnehmend ſchoͤnen und eimgigen |ftrictt, geworfen hat.162 Dieſes Neg ift vermuthlich 
Statue der Leukothea in der Villa Albani,157) und |derjenige Ueberhang, welcher “4yenvov hieß, und eine 
an zwei andern Statuen mit Körben auf dem Kopfe, |Zraht war derer, dic die Orgien des Bacchus feierten, 163) 
das ift, Caryatiden, in der Villa Negroni, welche ale |wie auch der Figuren des Tirefias und anderer Wahr- 
drei in Lchensgröße find. An biefen Dränteln muß man |fager. 16%) 

wenigftens das Drittheil über= oder untergefchlagen anz| $. 32. Anſtatt diefes großen Manteld war aud ein 
nehmen, fo wie man es beutlich fieht an dem Manz | Eleiner Mantel im Gebrauch, welcher aus zwei Theilen 
tel einer weiblichen Figur über Lebensgroͤße, in bem |beftand, die unten zugenäht waren, und oben auf der 
Hof des Pallaſtes Zarnefe, deſſen oberwärts unterge: Achſel durch einen Knopf zufammenhingen, fo daß Deffs 
fhlagenes Theil mit dem Gürtel gefaßt und gebunden |nungen für ben Arm blieben, und biefer Mantel wurde 
ft. Bon einem folhen angehängten Mantel ift der 
Schweif heraufgenommen und unter ben Särtel geftedt, 
an einer Mufe über Lebensgröße in dem Hof ber 
Sancelleria, 158) und an der Antiope in bem Gruppo 
bes fogenannten farnefifchen Stiers.159 Zumweilen 
war ber Mantel auch unter den Brüften in einen Kno⸗ 
ten gebunden, fo wie die Mäntel ciniger aͤgyptiſchen 
Figuren, und der Ifis insgemein, zufammengebunden 
find, welches ſchon oben angezeigt worden; 160) und an⸗ 






























161) Sophocl. Trachin. v. 925. 


162) Ueber diefen Sturz giebt W. Uh den im Mus 
feum für Alterthums-Wiſſenſchaft, zweiten Bandes 
zweites Stu Seite 363— 363, ſchaͤtzbare Bemer- 
tungen, weldye wir bier mitzutheilen für zweckmaͤ⸗ 
Big halten, Diefes Monument kam unter Pius VI. 
von Zivoli nah Rom in den runden Portikus des 
vatikaniſchen Muſeums. Es ift der Sturz einer 
männlihen Statue, wie die Form der Bruft 
und der Hüften deutlidy zeigt; Kopf, Hals, ber 
inte Arm beinahe von der Schulter an, das rechte 


. » Y . d P . . . . . . Se 
154) Salmas. Not, in Tertull. de Pall. p. 396. seq Bein bis zum Knie und der linke Unterfuß fehlen; 


Der Mantel der Eynifer war nit einfach gelegt, 


fondern wurbe wegen feiner wahrfcheintichen Größe 
Doppelt zufammengenommen,. Dies ift Windel: 
manns Erllärung; aber auf gleihe Weife verftegt 
auh Salmafins 2 e. p. 397. ben doppelten 
Mantel der Syniker, fo daß Windelmann wohl 
ohne Grund auf ihn einen fchielenden Seitenblid 
in biefee Stelle wirft. Auch wird Niemand, wels 
her das von Salmafius über ben Mantel ber 
Cyniker Gefagte richtig erwogen und mit ben Stel: 
len der Alten verglichen, länger in Zweifel fein, daß 
feine Erklärung, welcher Windelmann, ohne 
baß er es zu wiffen fcheint, hier gefolgt ift, Die 
angemeffenfte und haltbarſte ſei. 

Meyer-Schulze, 
155) Diefe Worte fchrinen ſich zu bezichen auf Lens 
sur le costume elc. I. 2. chap. 2. in. fine p. 711. 

Fea. 

156) Bei den Römern fibulae genannt: 
Aurea purpuream subneclit fibula vestem. 
Virg. Aen. 4. 139. 


Fea. 
157) Allerdings ift die Statue der Leukothea aus⸗ 
nehmend ſchoͤn; ihr Kopf hat eine wahrhaft bewun⸗ 
bernswerthe Gemüthlichkeit des Ausdrucks; der er: 
habene rechte Arm ift modern und vermuthlich eine 
Arbeit des Barth. Cavaceppi, welder bag 
Monument in feiner Raccnlta d’antiche statue V. 
1. tav. 2. bat abbilden laffen. Ein noch fchönerer 
Kupferfti von bemfelben ift im Musce Frangais 
par Robillard Peronville /. 33, 
Meyer: Schulze, 
158) Eben bie im Mufcum Bios Clementinum befind⸗ 
liche coloffale Melpomene, von welcher bie Ans 
merkung Nr. 108. redet. Meyer-Schulze. 
160 Maflei Raccolta di slatue tav. 48, 
160) 8. 2. K. 3. $. 6. und in biefem Kapitel $. 27. 


der rechte Fuß tritt ein wenig vor; der rechte Arm 
ift an bie Hüfte geftemmt; und aus den Spuren 
auf Naden und Schultern erhellt, daß das Haupt: 
haar ſchlicht und ungelodt darüber hinabhing. Die 
Bekleidung ift dreifah. Cine Tunika (palla) hängt 
bie über die Knoͤchel lang hinab, und ift um bie 
Hüften entweder mit einer nicht fihtbaren Binde 
aufgefhürzt, oder aufgenäht, Ueber diefer hängt 
ein nesförmiger Ueberwurf von fehr weiten Machen, 
der aber nur bis an bie Kniee reicht und bort rings⸗ 
um in Keinen Troddeln enbigt, und nebft der Zus 
nifa mit einem breiten Gürtel über den Hüften ums 
fhnürt iſt. Endlich hängt hinten eine Chlamys 
hinab, wovon zwei obere Zipfel um die Schultern, 
vorn auf der Bruft in einen Knoten gefhürzt find, 
woran ein Büfchel Kranzen gebildet if. In dieſe 
Chlamys ift der rechte Arm mit der Hand ganz 
eingewidelt. Der nesfürmige Ueberwurf ift nicht 
ein Konopeum (Müdennep), wie teffing (MWers 
fe, Band 10. ©, 245.) meint, was [don allein 
durch die Weite der Mafchen widerlegt wird, fons 
dern vielmehr das auszeichnende Kleidungsſtuͤck ber 
Wahrfager, welches von Wolle netzfoͤrmig gearbeis 
tet, um den ganzen Körper hing, und ayonror ges 
nannt ward. ef. Polluc. 2. 4. c. 18. segm. 116. 
Hesych. et Eiymolog. Magn. in roce üypnrov. Auch 
ift das Neb an dem Fragment völlig wie bie infu- 
lae auf alten Monumenten gearbeitet, und fo bie 
Wolle, fo viel fih im Marmor thun ließ, audges 
drüdt. Die negfdrmigen Ueberzüge der cortina auf 
fo vielen alten Dentmälern, Gtatuen, HReliefs, 
Münzen u. f. w. find vermuthlich eben folche aypyr«s 
als Heilige Deden über den Sig ber Wahrfagenben. 
Meyer-Schulze nah Uhben. 
163) Hesychius ?# vuce &;unvor. 
164) Polluc. Onomast. 1. 4. c. 18. segn. 116. 


von den Römern Riciniem genannt ::65) bisweilen reicht 
biefer Mantel kaum bis an bic Hüften, ja es ift ders 
felbe oft nicht länger, als unfere Mantillen. Diele 
find auf cinigen herkulaniſchen Gemälden wirklich alfo 
gemacht, wie das Frauenzimmer biefelben zu unfern 
Beften trägt, das ift, cin leichtes Mäntelchen, welches 
auch über bie Arme geht, und vermuthlidh rund ges 
fehnitten war, fo daß man es über ben Kopf werfen 
mußte: baher wahrfcheinlich biefea dasjenige Stud ber 
weiblichen Kleidung ift, welches Ejxuxdor ober xuxlas 
hieß ,166) das ift rundes Kleid, von xımAos, auch ara- 
Bolusov und aynezorıov genannt wurde. 167) Als et 
was Beſonderes ift ein längerer Mantel ebenfalls aus 
gwei Stüden, einem Vorders und Bintertheile, an ber 
Flora im Gapitol zu merken; 168) es ift derfelbe an 
beiden Seiten von unten herauf zugenäht, und ober⸗ 
wärts gefndpft, fo daß cine Deffnung gelaſſen ift, die 
Arme durchzuſtecken, wie ber linke Arm thutz ber rechte 
Arm aber hat das Gewand übergeworfen, man ficht 
aber die Deffnung. 

8. 33. Wenn das Gewand ober der Mantel bis 
oben auf das Haupt verf&hichener Biguren und Statuen 
gezogen ift, Hat man dieſes daher gewoͤhnlich für Ve⸗ 
flalen genommen, ba gleichwohl ſolche Tracht allen 
rauen gemein war. Vorzüglich find alle einig, einen 
Kopf in ber Karnefina, der das Kinn verhüllt hat, eine 
Veſtale gu nennen, ohne zu überlegen, baß demſel⸗ 
ben das vornehmfte Kennzeichen fehlt, nämlich bie In⸗ 
fula, ober ein breite® Band um dad Haupt, weldes 
von demfelben auf die Achfel herunter fiel, 169) Eben 
fo find zwei Köpfe gebildet, bie Fabretti beibringt, 
einer auf einem runden metallenen Blech, ber andere 
in einen Onyx gefchnitten. 170) Auf jenem fleht ber 





465) Varro de Ling. lat. l.&. c. 30. Non. Marcell. 
e. 14. n. 33. Bei Servius ad Virg. Aen. 1. 282. 
beißt er ricinus. Siebeliß. 

166) Said. in voce Fyxuxlor. Polluc. Onomastic. 
1. T. e. 22. segm. 96. Clement. Alexandr. Pae- 
dag. J. 2. e. 12, Aclian. Var. hist. T. 7. C 9. 
Auch die roͤmiſchen Frauen bedienten ſich dieſes Man⸗ 
tels, Serv. ad Virgil. Aeneid. 1. 1. v. 282. Pro- 
pert. 2. 4. eleg. T. v. 36. Salmas. Not. in Script. 
Histor. Aug. T. 2. p. 541. Fea. 

167) Polluc. Oromast. I. T. c. 13. segm. 49. 

168) Die Anmerkung Nr. 5l zu B. 5. 8. 2. 8. 17. 
giebt weiteren Bericht von diefer Statue, 

Meyer: Schulze 

169) Prudent. contra Symm. I. 2, v. 1085. Serv. 
ad Virg. Aeneid. I. 10. v. 538. Isidor. Origin. 1. 
19. ce. 30. Fea. 

Die fogenannte PVeftalin mit umbülltem Haupt 
und Kinn, vormals im kleinen farnefifhen Pallaft 
zu Rom, und jest vermuthlid in Neapel, ſcheint 
das Bildniß irgend einer vornchmen Römerin zu 
fein. Sie hat liebliche Züge, mit vortrefflicher Aus: 
führung, und ift, wie fih aus der Arbeit ſchließen 
läßt, etwa um bie Zeit ber beiden Kauftinen ver: 
fertigt. Meyer-Schulze 

170) de Col. Troj. e. 6. p. 167. Buonarroti Osser- 

vaz. islor. sopr. alcuni medagl. tav. 36. num. 1. 

und 3. 
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Name ber Prerfon mit der Umſchrift: BELICIAE MO- 
DESTE, und inwendig, neben dem Bruftbilde, bedeu⸗ 
tet nad) gedachten Schriftftellere Auslegung V. V. Virgo 
Vestalis.. Auf dem Stein ftcht unter der Figur: 
NERVIRV, welches cben derſelbe alfo ergänzt: NERATIA 
VIRGO VESTALIS. Eine Veſtale würde auch fennts 
(ih fein durch cin befonderes Tuch oder Schleier über 
das Haupt, welches länglich vicredig war und Suflibu- 
lam hieß. 171) Eine ſolche Infula hängt doppelt auf 
ber Bruft herunter an ciner Figur unter Lchensgröße 
in dem Pallaft Barberini, ber man einen neucn Kopf 
ber Iſis gegeben hat. 

$. 34. Bei den Mänteln ber weiblichen ſowohl als 
maͤnnlichen Figuren ift noch nöthig gu erinnern, daß 
biefelben nicht allezeit umgeworfen, ober umgethan find, 
wie die gewöhnlihe Tracht war, welches fi augen⸗ 
fheintich begreifen läßt, fondern wie es ber Kuͤnſtler 
bequem und bienlich fand; und biefes ift fo wahr, daß 
an einer figenden Eaiferlihen Statue, mit dem Kopf 
bes Glaubdius in der Villa Albani, das Palubamens 
tum (ziauus), weldes ein kurzer Mantel war, nach⸗ 
fhleppen würde. Der Künftler derſelben aber fand für 
gut, einen Theil dieſes Mantels über den einen Schens 
tel zu werfen, um einen ſchoͤnen Raltenfchlag zu zeis 
gen, und nicht beide Beine zugleich unbebedt zu laffen, 
welches eine Monotonie verurfacht hätte. 

$. 35. Die Kleidung ber Alten wurde zufammenges 
legt und gepreßt, welches beſonders muß geſchehen fein, 
wenn biefelbe gewafchen wurde: denn 'mit den weißen 
Gewändern ber älteften Tracht des weiblichen Gefchlechts 
mußte dieſes dfter gefchehen; 172) daß die Kleider ges 
preßt worden, weiß man aus ben Preffen berfelben, 
deren Meldung gefchicht, 173) und man ficht e8 an ben 
theils erhabenen, theils vertieften Reifen, welche über 
bie Gcwänder hinlaufen, und Brüche des zufammens 
gelegten Zuches vorftellen. Diefe haben die alten Bild⸗ 
bauer virlmals angedeutet; 110 und ich bin der Meis 
nung, daß, was bie Römer an ber Kleidung Runzeln 
(Rugas) hießen, 175) dergleichen Brüche, nicht geplats 
tete Zalten waren, wie Salmafius meint, welcher 
von dem, was er nicht gefehen, nicht Rechenſchaft ges 
ben konnte. 176) 


171) ef. Festus im voce suffibulum. 
MeyersSchulge. 
(Mrünee Obb. p. 473. $. 340. m. 4. p. 565. u. 
n. 


172) Homer. Iliud. T. 3, v. 419. 
Dies. v. 198. 

173) Turueb. Adrers. !. 23. e. 19. Die Kleider 
preffen (prela) werden erft von den GSchriftftellern 
unter den erften Kaifern erwähnt. Martial. 2. 2. 
epigr. 46. Sencc. de tranguillitate animi, e. 1, 
Böttigers Sabina, B. 2. ©. 89— 91, und G. 
1 08. Meyer⸗Schulze. 

174) S. 8. 10. d. K. 

175) Plin. 2. 35. e. 8. sect. 34. 

176) Salmas. in Tertull, de Pall, p. 369. 


Hesiod. Opor. et 


Von der Belleibung 
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Bon Bedeckung und Bekleidung der übrigen Theile des Kör- 
pers. — Der Schleier. — Haube betagter Weiber. — Der 
Hut. — Bekleidung der Jüße. — Bon dem Schmucke und 

der Zierlichkeit des weiblichen Anzuas: der Kleidung. — 
Der Schmuck derfeiden. — Die Ziertiyfeit oder die Grasie 
des Anzuas. — Bon dem übrigen weiblihen Schmude: des 
Kopfs; der Haare. — Schmuck über der Stirne. — Der 
Arme. — Der Beine. — Gtode am Halfe der komiſchen 
Muſe. — 


4. 1. Roc, den gegebenen nöthigen Bemerkungen 
über die weibliche Bekleidung des Leibes beſonders 
folgt dasjenige, was von ber Bedeckung und Bellei- 
dung der übrigen Theile des Körpers anzuzeigen fein 
möchte; und bier ift zum erften in Beziehung des Haupts 
zu merfen, daß das weibliche Geſchlecht gewoͤhnlich 
unbebedt ging, das Gewand ausgenommen, wie ich 
gefagt habe, welches fie theild bis auf das Haupt hin- 
aufzogen, theils mit bemfelben das Geficht felbft ver 
hällten, fo wie Ju no vorgeftellt wird: 

.... la sedet dejecta in lumina palla. !) 


8. 2. Es finden fi aber auch befondere Schleier 
oder Heine vieredige Tücher zu dieſem Gebrauch. in 
ſolches Tuch ſcheint dasjenige zu fein, weldyes Oegıorgor, 
Flammeam und Rica hieß, welche tdmiſche Benen- 
nungen befonders von ‚dem Schleier der Jungfrauen 
gebraucht wurden; das befanntefte Wort aber bei ben 
Dichtern iſt xalumrgn3) und dieſe Tücher, weil fie fehr 
dünne: und durchfihtig waren, wurben mit Spinnaves 
ben verglihen. Solche von ber Kleidung abgefon- 


4) Valer. Flacc Argonant, 1. 1. vr. 132. 

2) Scaliger. Appendir ad Conject. in Varr. da ling. 
lat. I. 4. p. 182. Ucber Prpısgor, ober wie Theo- 
erit. Jayll. 15. v. 69. lieſt Yeelsgeov, vergleiche 
man Polluc. Onomast. I. 7, c. 13. segm. 49. He- 
sych. is voce BEgıspor. Meyer-Schulze. 

Wird gewöhnlich, wie von Baltenaer ad Theo- 
erit. doc. eit., für ein zart gewebtes Sommerge⸗ 
wand erflärt. Siebelis. 

Der Schleier der griechiſchen Braͤute war weiß, 
wie es ſich auf der aldobrandiniſchen Hochzeit zeigt. 
Das Flammeum der römifhen Bräute (Plin. J. 21. 
ec. 8. sect. 22.) war feuerfarb oder citronengelb, 
in ber Farbe, die, wie es jheint, von Hetrurien 
als cine Keiertagsfürbe zu den Römern gekommen 
war. ©. Voß zu Virg. Eclog. 4. v. 42 — A). 
Brisson de rila nupt. p. 00. 

Rica hieß überhaupt der Schleier der Römcerin- 
nen, ohne daß er, wie ea wähnt, bloß bei Trauer: 
fällen gebraucht worden wäre. Plaut. Epid. 2. 30. 
Masur. Sabin. apud Gell. 10. i5. 

Meyer-Schulze 

3) Aeschyl. Suppl. v. 128. und 139. Quint. Calab. 
Troj. erpugn. 1. 14. v. 45. Ganz unbezweifelt 
hat xalımron bie Bedeutung des Schleiers (xer- 
deuror) in Homer. Ziad. 1. 22, v. 406. In den 
fpätern Zeiten ber griehifhen Sprache hat xulvn- 
son noch andere und mehr umfaffendere Bedeutun⸗ 
gen erhalten, z. B. bie der Hauben und Hauben⸗ 
ucge, wie Böttiger ganz richtig in feinen An: 
merkungen zur aldobrandiniihen Hochzeit ©. 150. 
bemerkt. Meyer⸗Schulze. 

A) Euripid. Androm. v. 832. Epigr. gr. in Ruster. 

- not. ad Suid. ?2 vore xexpugeins. 


(Müller Hbb. $. 340. u. m. 4.) 
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berte Tuͤcher, das Haupt ber Weiber zu bebeden, wer⸗ 
ben zuweilen von ben Autoren bemerkt, wie es ber 
weiße Schleier ift, welchen Mebea, bei Apollos 
nius, über ihre Haupt hing: 

“Außgoole d’ipunepde xupyarı Pal)a xalunzonv 

Apyvpenr.5) 
und derjenige, beffen eine griechiſche Sinnfchrift ges 
denkt; e) ich weiß jedoch nit, ob Helena apyerrıjan 
xalvwandın odornow mit weißen Tuͤchern bebedt, 7) 
oder, dev& apyıjro mit einem weißen Tuche, ſich mit 
vorgedachten Schleiern verhüllt habe.s) Denn felbft bie 
Griehen ber fpätern Zeiten verftanden nicht die wahs 
re Bedeutung des Wort "Zuvos und Tendoc, bie 
fih bei Homer und andern alten Dichtern finden, 
wie beutlih aus Pollur erhellt.) Der einzige 


Sie waren von dem feinften und durchſichtigſten 
Stoff des Alterthums gewebt, wie ofen 
und Muffelin von Baummolle (byssus), oder uns 
ſerm Kammertuch ähnlich (Sindon, oFovsor Aezıor.) 
Auch dieſes wird offenbar an dem Schleier ber 
Braut auf der aldobrandinifchen Hochzeit. 

Meyer⸗Schulze. 

5) Rhod. Argonaut. I. 3, v. 834, 

6) Brunk. Aralect. Poet. graec. T.3, p.8l. num. 34. 

7) Homer. Tliad. I. 3. v. 141. In biefer Stelle be= 
deutet o&orn nichts anders als Schleier, wie aus 
dem Zufammenhang und aus ber Bitte der gries 
chiſchen Frauen, an öffentlihen ‚Orten verfchleiert 
zu eriheinen, deutlich hervorgeht. Boß überfegt 
daher ganz richtig: 

Schnell in den Schleier gehüllt von filbers 

farbener Leinwand, 
In andern Stellen Homers, z. B. Hliad. 18. v. 
595. bezeichnet oYovas das unterkleid. 
Meyer-Schulze. 

8) Homer. Jliad. 1. 3, v. 419. Auch hier verftehen 
die neueſten Erklärer unter davo» ganz richtig ben 
Schleier. Meyer-Schulze. 

9) Polluc. Onomost. 1. T. e. 13. segm. 51. Daß 
Eavor oft jo viel als Schleier bedeute, ſagt das 
Eiymologicum Magn. in v. lavor. In eben bie 
fem Lexikon wird nenlos, welder bei Homer haͤu⸗ 
fig den Schleier bezeichnet, alfo beftimmt, daß er 
eben das in der weiblichen Kleidung fei, was zırar 
in ber männlichen. — Aber um foldhe und ähnliche 
Wörter in den Scriftftellern richtig zu verftehen, 
muß man nothwendig die verfchiebenen Zeiten ges 
nau unterfheiden. — In der homerifhen Sprache 
iſt Alles vich zu wenig beftimmt, als daß bie Bes 
deutung eines Wortes, weldye gerade auf diefe oder 
jene Stelle anwendbar ift, auch auf alle übrigen 
paßte. Meyer⸗Schulze. 

Clemens. Alexandr. Paedag. I. 2. c. 10. p. 238. 
in fine redet von einer zu feiner Zeit allgemeinen 
Mode, einen purpurnen Schleier zu tragen, und 
roth ift ber Schleier einer Frau auf einem herku⸗ 
lanifhen Gemälde, deſſen Windelmann fogleich 
im Folgenden gedenkt. Vielleicht pflegten blos die 
fittfamen Frauen den Schleier über das Geſicht 
herabgezogen zu fragen, wie man fchließen kann 
aus Aristaenet. 2. 2. epist. 18. p. 205. : Fea. 
Viele Stellen der Alten beweifen, daß fie fchon alle 
Künfte des Schleiertragens verftanden. Befonders 
merkwuͤrdig ift bie Stelle in Tacit. Annal. 2. 13, 
e. 4. von ber Poppäa, Rero's buhleriſcher Ges 
mahlin. Mehrere Stellen hat Kbhler gefammelt 
in feiner Description d’une Amelhyste du Cabinel 
de PEmpereur de toutes les Russies ,.p. 43. 


MeyersSchulze. 
W 


Schleier, von welchem wir veben, der ſich auf alten 
Dentmalen zu Rom befindet, ift auf einem ſchoͤnen 
Muſaik, weldes bei Atina im Königreich Neapel ent» 
dect wurde, und jegt die Billa bed Karbinald Aler. 
Albani ziert, wo Hefione, des trojaniſchen Laome⸗ 
don Tochter, einem Meerungeheuer ausgelegt darger 
ſtellt ift, die von Herkules befreit und dem Telamon zur 
She gegeben wird. 10) Hier hat Hrfione ein weißes 
Zug, welches kein Theit ihres Gewandes ift, auf ihr 
Haupt geworfen, und ich ſchließe aus einer Gtelle des 
Kratinos beim Athenäus, daß eine Hauptdede von 
Seinen bei Frauen nidt ungewöhnlich gewefen fein 
muß,11) und diefe Dede, welche die aſiatiſchen Frauen 
zu tragen pflegten, ſcheint, weil diefelbe an Größe, 
Form und Farbe einem Handtuch ähnlid) war, zugö- 
‚paxrgov, ein Handtud), benannt zu fein, wie eben bier 
fer Autor aus ber Sappho und aus dem Herobot 
anführt. 12) Es hängt an zwei weiblichen Kiguren auf 
hertulaniſchen Gemälden eine befondere Dede des Haup⸗ 
tes von demſelben auf den Rüden herunter. 13) 

$. 3. Den betagten rauen ift eine Art von Haube 
eigen, von welcher man fi aus derjenigen Statue in 
dem Mufeum Gapitolinum, bie unter bem ungegründes 
ten Ramen einer Pracfica geht, cinen Begriff mas 
Sen Tann: 19) ich glaube hingegen, es fei Hecuba, 
die ihr Haupt in bie Höhe gerichtet hat, als wenn fic 
ihren Enkel Aftyanar von ben Mauern von Troja 
flürzen fehe. Der Grund von dieſer Meinung ift auf 
der einen Seite, weil auf allen Dentmalen der alten 
Babelgefjichte, nebft den Figuren der Ammen, wie bie 
von ber Phacdra, ber Alceftis, der Töchter der 
Niobe u. f. f. find, 15) Hecuba die einzige betagte Frau 
iſt; auf ber andern Seite, weil diefelbe immer mit eis 
nee ähnlichen Haube bezeichnet ift. Cine gleiche Haube 
fieht man jedoch auch der Figur einer jungen Bacchante 
auf einer großen runden Schale von Marmor geges 
ben, 16) bie in dem dritten Bande meiner Denkmale 
erſcheinen wirb;17) es ift auch mit einem ſolchen Tuch 
bebedt eine junge und ſchone tragiſche Tarve in dem 
Pallaſt Albani,18) ingleihen eine andere folhe Larve 


10) Dentmale num. 66. Bei ber Erklärung fügt 
Bindelmann hinzu: „Uebrigens finden fi in 
ben herfulanifhhen Gemälden T. 2. tav. 23. weib⸗ 
liche Figuren mit einem ähnlichen Schleier, und 
„eben fo (&yeint der Schleier der Juno zu fein auf 
„einer Münze der Julia Salonioa bei Vennti Num. 
„Vat. Alb, max. mod, T. 86. ar. 3. Fea. 

11) Deipnas. 1.9. c. 18. 

12) 1. c. Man vergleiche die Erklärer zu dieſer Stelle. 

13) Pittur. @Ercolano. T. 2. tab. 33. 

14) Mus. Capit. T. 3. tab. 62. 

15) Bartol. Pittur. aut. T. 6. 

16) Ueber bie Hauben und Haarnetze, ihre Formen 
und Namen bei den Römern und Griechen |. Böts 
tigers albobrandinifhe Hochzeit ©. 150. 51. 

Meyer-Schulze. 

17) Der dritte Band von Windelmanns Denk 
malen ift, wie ſchon dfter von uns angezeigt wors 
den, nicht erfchienen. Man findet die angeführte 
Schaale bei Zoöga Bassirilieri tar. TI und 72 
abgebildet, die Bachantin allein auf unferer Kus 
pfertafel 18. 2. 

18) Auch von der hier erwähnten jungen tragiſchen 
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in dem Pallaft Sancellotti, wie nicht weniger die Nym⸗ 
phe Denone, bes Paris erſte Gelichte, auf einem exe 
habenen Werk ber Villa Ludoviſi. 

$. 4. In der Sonne aber, ober auf ber Reiſe tru⸗ 
gen die Frauen einen theffalifihen Hut, welcher dem 
Strohhuͤten ber rauen in Toscana, die einen fehr nies 
drigen Kopf haben, aͤhnlich ift; und insgemein waren 
bie Hüte der Alten weiß, wie fi auf verfhiedenen gee 
malten Gefäßen zeigt. 19) Mit einem ſolchen Hut führte 
Sophokles bie jüngfte Tochter des Debipus, Js— 
mene, auf, ba fie aus Theben nach Athen ihrem Va— 
ter nachgereift war; 20) und eine Amazone zu Pferb 
im Streit mit einem Krieger,21) auf einem irdenen 
Gefäß, inder Sammlung alter Gefäße Herrn Menge, 
hat diefen Hut aber auf bie Schulter herunter gewor⸗ 
fen. Es trägt ihn die Figur der Stadt Hyrcania, auf 
dem in dem Verſuch der Allegorie erklärten Bafamente 
zu Pozzuoliz ferner eine” Figur, bie auf einem Yelfen 
figt, erhaben gearbeitet, in ber Billa Regroni, und 
eine ftehende Figur unter den Arbeiten des Herkules 
auf einer. großen Schale von Marmor von funfzehn 
Palmen im Durchmeſſer, in der Billa Albani,22) Diefe 
ſcheint aus ihrem Anzug Pallas zu fein, als welche 
biefem Helden allezeit beiftand, und mit dem Hut 
konnte es Pallas auf ber Jagd, ober bie Jägerin 
fein, weil fie fiy, wie Kallimadhos und Ariftie 
des bemerken, 22) auch an ber Jagd beluftigte: benn 
diefe Figur ſteht neben dem Herkules, wo er ben Hirſch 
des Gebirges Taygete einholt. Es war außerdem ber 
Hut eine Tracht, die den Pricfterinnen der Geres eis 
gen war. 2) Das, was und ein Korb ſcheint auf den 





Larve im Pallaft Albani giebt Zoöga Bassirilierr, 

tar. &., cine Abbildung, welche auf unferer Kupfers 

tafel 18. €. wiederholt worden. 
Meyer-Shulzge. 

19) Dempst. de Etrur. reg. tab. 32. Die Figur mit 
dem Hut auf dem bemalten und hier zum Beweis 
angeführten Gefäß bei Dempster. tab. 32. ift Eeine 
weibliche, fondern ein junger nadter Held; wir 
hielten es defwegen nicht für überflüffig, Kupfers 
tafel 18. D. bie Figur einer Amagone mit vom 
‚Haupt auf den Rüden gefuntenen Hut mitzuteilen, 
nad Millin, Peintures de Vases ant. T. 1. pl. 61, 

Meyer-Schulze. 

20) Sophocl. Oedip. Colon. v. 314. In dem 124. 
Fragment des Kallimachos r. 491. T. 1. wird auch 
eincd Huts gedacht, wo zugleich über bie Stelle 
des Sophokles Mehreres beigebracht iſt. 

Meyers Schulze 

21) Dan fehe B. 3. 8. 4. $. 21. 

22) Dentmale m. 65. Die hier angeführte Bigue mit 
dem Hut hält Bisconti (Mus. Pio-Clementin. T. 
4. p. 82. not. €. für eine Diana; Windelmann 
(Dentmale p. 83.) für eine Pallas, die Herkus 
les bei feinen Arbeiten unterftügt; und endlih 3 o e⸗ 
ga (Bassirilie ich T. 2. p. 68.) für eine 
Rymphe. WBeiläufig iſt zu erinnern, daß auf eben 
der großen Schaale eine männlihe von Herkules 
an ber Hand geführte Figur auch bas Haupt mit 
einem Hut bebedt hat. Windelmann 2. ec. glaubt 
in ihr den Thefeus dargeſtellt, der von Herkules 
aus bem Hades befreit wurde, und 3oega flimmt 
diefer Erklärung bei. Meyers Sdulse, 

23) Callimach. Hymn. Pallad. v. 91. Stat. 

4. 2. v. 243. Aristid. Orat. Min. T. 3. p 14. 

24) Tertullian. de pallio, c. 4 m. 8, 





Bon ber Bekleidung 


Köpfen der Karyatiden, in ber Billa Regroni, Tann 
vieleicht eine Tracht in gewiffen Gegenden von Grie⸗ 
chenland geweien fein; denn bie Frauen in Aegypten 
tragen noch jest etwas jenem Achnlihes auf dem 
Haupt. 25) 

8. 5. Die Bekleidung ber Füße find theild Schuhe, 
theils Sohlen. 26) Jene fieht man an vielen Figuren 
auf herkulaniſchen Gemälden,,27) wo fie zumeilen gelb 
find, fo wie fie Venus hatte auf einem Gemälde in 
den Bädern des Zitus,29 und wie fie die Perfer 
trugen; 29 auch an weiblichen Statuen in Marmor 
fiebt man Schuhe, wie an ber Niobe,30 welde letz⸗ 
tere nidyt rund, wie jene, vorne zulaufen, fondern breit 
find. Die.unterbundenen Sohlen find mehrentheils ei- 
nen Finger bi, und beftehen aus mehr als einer Soh⸗ 
le; zuweilen waren deren fünf zufammen genäht, wie 
durch eben fo viel Einfchnitte an den Sohlen der einen 
ſchoͤnen Pallas, in der Villa Albani, angedeutet wor: 
den; und diefe Sohle ift zwei Kinger did.3D Die aus 
vier Sohlen beftanden, hießen Quadrisole ; 32) zu Ber: 
fertigung der Sohle ſcheint man Korkholz genommen 
zu haben, weil es leicht ift und Leine Feuchtigkeit an 
fi zicht, weldyes Holz aud in fpätern Zeiten zu Dies 
fem Gebraudy gedient hat, daher es ben beutfhen Na⸗ 
men Pantoffelholz belommen.33) Won oben und un 





25) Belon, Observ. l 2. ch. 35. Er fagt nur, daß 
die Frauen in Aegypten einen Schleier auf dem 
Haupt tragen, weicher über das Geſicht fällt. 


Fea. 
26) Die Schuhe find vorne gefchloffen und hinten of: 


fen, nad Art unferer Pantoffeln, wie man in den 
herkulanifhen Gemälden (Pitture d’Ercolano, T. 
1. tav. 23.) fieht. Ein folher Schuh hieß bei den 
alten Griechen xenzls, bei den Römern crepida, 
wegen bed Geraͤuſches, das er beim Gehen verur- 
ſacht. Webrigens unterfheidet Windelmann hier 
ganz richtig die eigentlihen Schuhe, die den gans 
zen Fuß, oft auch die Knoͤchcl bie an die Wade 
bededten und ralcei oder vrodnuara xorlw hießen, 
von den Sandalen, den blos gefchnürten Bänder: 
ſchuhen (soleue), die, nur die Fußſohlen bedend, 
mit Riemen und Bändern oberhalb gefchnürt wur⸗ 
den, und die Fußzehen und obern Zheile des Bus 
es frei ließen. Man vergleiche Gellii Noct. Attic. 
. 13. e. 21. Salmasii »otae ad Tertullianum de 
pallio, p. 386. sey. Balduin. de calceo, c. 16. 
Meyer-Schulze 

37) Pitture PErcolano, T. 4. tar. 42. p. 199. 
Hierher gehört auch die Stelle des Euripides in 
feiner Iphig. Aul. v. 1042, wo man lieft von zev- 
aeooavönkov Tyros. Auf ciner betrurifhen Vaſe 
haben bie Furien Schuhe von pioletter Farbe. cf. 
:Dempster. Etrur. tab. 86. Windelmann. 

28) Bartol. Pittur. ant. tav. 6. 

29) Aeschyl. Pers. v. 662. 

30) Man dehe die Kupfertafel 18. 2. | 

31) In der fogenannten aldobrandinifhhen Hochzeit ift 
an der weiblichen Figur, welche Salbe in eine Mus 
ſchel gießt, fogar die Naht der auf einander gehef- 
teten Sohlen deutlich angegeben. 


eyer-Shulze 

32) Archel. Disput. p. 23. 

33) Man Eennt diefen Gebraudy bei ben Alten befon- 
ders aus einer Stelle bed Dichters Aleris in Clem. 
Alexandr. Paedag. I. 3. c. 2. p. 256. prince. unb 
aus Athen. Deipnos. 1.13. a 3., wo man zugleich 
erfährt, daß die Frauen ſolche Sohlen trugen, um 


griechiſcher Figuren. 


ten war bie Sohle mit Leder belegt, welches Aber das’ 
Holz in einem Rand hervortritt, wie «8 fi) an einer 
Heinen Pallas von Erz zeigt, die ſich gleichfalls in- 
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ber Billa Albani befindet; in Italien tragen noch jetzt 
einige Nonnen Sohlen von Korkholz. Bon biefer Art 
find die Sohlen einer Pallas über Lebensgröße, in- ber 


Billa Ludoviſi, deren Meifter Antiohus aus Athen 


iſt; es find nämlich dieſelben brei Finger breit hoch, 
und haben umher drei verfchiedene Reihen gefteppter Ziers 


rathen. Wenn um die Fuͤße cin einfaches Leber gelegt 
ift, welches oben auf dem Fuß zugefhnürt wurde, fo: 
wie bie Landleute zwiſchen Rom und Neapel zu tragen 
pflegen, und wie wir an den zwei Statuen thracifcher 


gefangener Könige von ſchwarzen Marmor, im Gapis 
tol, fehen, heißen folhe Art Schuhe aus einer einzis 
gen Sohle unias und noroneiun Unodzuare, 34) 

$. 6. Es trugen aud) bie Alten, ſowohl männlichen 


als weiblihen Geſchlechts, Sohlen aus Striden, nad 
Art eines Netzes geflochten, wie fie an den Figuren der 


Gottheiten auf einem Altar in ber Billa Albani find ;35) 
und bergleihen Schuhe feinen Paldız genannt zu fein, 


weil Pollux diefes Wort erflärt mit zoAvelıror Ino- 
dnua, „ein vielfach geflochtener Schuh.’’36) ine ans 


dere Art Sohlen von Striden hat fi in Derfulanum 
gefunden, an welchen die Stride in Länglichen Kreifen 
um einander herumgelegt find; ed war auch das Stud, 
welches die Ferſe bedeckt, aus Striden und an der 
Sohle befeftigt; verfchiedene folder Sohlen, auch von 
Perfonen vom zarten Alter, haben fih in Herkulanum 
gefunden. Der Kothurnus war eine Sohle von vers 
ſchiedener Dicke und Höhe,37) mehrentheild aber eine 
Handbreit body, welder insgemein der tragifchen Muſe 
auf erhabenen Werken gegeben ift, 39) und biefe Mufe 
ficht in Lebensgroͤße unerkannt in ber Billa Borgheſe, 
wo ſich die eigentliche Korm des Kothurnus zeigt, wels 
her fünf ZoU eines römifchen Palms Hoch ift.20) Dies 
fem wahrhaften Augenfhein gemäß müffen die Stellen 
der Alten, die wider alle Wahrfcheinlichkeit von einer 


ungewöhnlichen Erhöhung ber Perfon auf dem Theater 


größer zu erfcheinen. Plinius (2. 16. e. 8. zecı. 
13.) erzählt, daß bie Frauen Sohlen aus Korkholz 
im Winter zu tragen pflegten, wahrſcheinlich um 
fi gegen die Näffe und den Koth zu fihern. Aus 
Polluc. Onomast. I. T. c. 22. segm. 92, erfahren 
wir, daß die Thyrrhener cine vier Finger dicke hol⸗ 
zerne Sohle trugen, mit vergolbeten Riemen, nad 
Art der Sandalen, und daß Phidias alfo feine 
Minerva befhuhte. Visconti glaubt im Mus. 
Pio-Clement. T. 1, p. 51., daß die Beſchuhung 
einer Uranta von biefer Gattung fein könne. 
Fea. 

34) Casaubon. Not. in Aen. Tact. ce. 31. Polybii 
T. 2. p. 1778, oder nach der Parifer Ausgabe von 
au so Meyer-Schulze. 

.ſ. Muͤller .⁊c. p. 151. 8. 154. . 

35) Denkmale ». 6. ? Rede.) 

36) Onomast. 1. T. c. 22. segm. 93. Hesych. in 
voce 'ogatdın. 

37) Cic. de Fin. 1. 3, ce. 14. 

38) Dentmale P. 4. e. 9. 8.1. 

39) Diefe Statue iſt nur wegen ihres hohen Kos 
thurns merkwürdig; in Betracht der Arbeit hat 
fie kein großes Verdienſ. Meyers S&ulrr. 
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gu reden ſcheinen, verſtanden werden.0) Bon dieſem 
tragiſchen Kothurn aber iſt der Kothurn der Jaͤger und 
Krieger zu unterſcheiden; denn dieſer, eine Art Halb⸗ 
ſtiefel, welche eben ſo hießen, ging bis auf die Haͤlfte 
der Wade, und war bei Jaͤgern, wie noch jetzt in Ita⸗ 
lien, gebraͤuchlich: 11) Diana und Bacchus pflegen 
dicfelben zuweilenzu tragen ;42) von ben mehrften Autoren 
iſt dieſer Kothurn mit jenem vermengt. 49 Die Art bes 
Bindens der Bohlen ift bekannt, und an ber mehrmal 
angeführten hetrurifchen Diana zu Portici find bie Rie⸗ 
men roth, wie auch an einigen andern Figuren ber al: 
ten Gemälde daſelbſt.15) Hier will ich nur ben Quer⸗ 
riemen an dem Mittel der Sohle anmerfen, unter wel: 
chem ber Fuß konnte hineingeftedt werden, und welcher 
auf der Mitte des Fußes lag. Dieſer Riemen findet ſich 
felten an Figuren weiblicher Gottheiten; es Liegt auch 
derfelbe, wo er fihtbar ift, unter dem Fuße, und zwar 
unter dem Bug ber 3chen, und man ficht nur bad Ohr 
davon auf beiden Seiten bes Fußes, um nicht durch dic- 
fem Riemen etwas an der zierlichen Korm beffelben au ver: 
bergen. Beſonders aber ift es, daß Plinius von den 
Sohlen der figenden Statue der Cornelia, ber Mutter 
ber beiden Grachhen, bemerkt, baß dieſelben ohne beſag⸗ 
tem Ricmen gewefen. 45) — Ich kann auch nicht unterlaf: 
fen anzuzeigen, daß man an keinen Sohlen und Schuhen 
Abfäpe unter den Haden ficht, außer an den Schuhen 
eince weiblihen Figur auf einem herkulanifhen Ge: 
mälde, welche roth find, bie Sohle aber und der Ab- 
fag gelb. 46) Abfäge der Schuhe hießen zarrı'narı 


40) Statt aller hierher gehörigen Stellen nennen wir 
nur Eine aus Tertullian. de spectaculis ce. 23., wo 
er fagt: „die Zragödienfpiclee erhob der Zeufel 
„auf Kothurnen, weil Niemand feiner Länge eine 
„Elie zufegen kann; fo will cr Ehriftum zum Luͤg⸗ 
„ner machen.“ Meyır- Schulze 

41) Die Sagdkothurne werben von Pollur (Unoma- 
stic. 1.5. c. 3. $. 18.) von Servius (Virgil. Ae- 
neid. 1.1. v. 341.) und Andern ale hohe Schuhe 
befchrieben,, die bis zur Mitte des Beins reichten, 
und mit burchzogenen Riemen feft umſchnuͤrt wur: 
den, um in rauhen Gebirgen bequem laufen und 
fpringen zu Tonnen. ef. d’Orville ad Chariton. p. 
535. Virgil. Eelog. 7. v. 32. Der eigentlich 
griehifhe Name dieſer Jagdſchuhe iſt Erdpouis. 
Brunck. Anal. T. 3. p. 206. ar. 269. 

Mever-Schulze 

42) cf. Spanhem. Obserrat. in Hymn. in Dianam 
v. 11., wo zugleih auf einer Münze von Mitylene 
eine Abbildung dieſes Jagdkothurns gegeben ift. 
Unfere Kupfertaf. 18. F. ftellt ſolche Jagdkothurnen 
nah dem Vorbild einer antiken bemalten Vaſe bar. 

Meyer-Schulze. 

43) Scaliger. Poetic. 2. 1. e. 13. Pitt. d’Ercal. T. 
1. tar. 4. ar. 10. p. 18. und tar. 35. nr. 22, p. 
186. 

44) Pittur. d’Ercol. T. 2. tar. 17. Der pumur: 
rothen Riemen des Jagdkothurns, welche zumeilen 
auf dem Marmor mit Zarbe nachgeahmt wurden, 
gedenten auch bie alten Schriftfteller; Virgil. Aen. 
ı. 1. v. 337. Virgil. Eclog. T. v. 32. 

Meyer: Schulze 

45) 2. 34. e. 6. sect. 14. 

46) Pittur. @Ercolano, T. 4, tav. 43. Man findet 
hohe Abfäge auf andern Denktmälern, beſonders an 
ben Kiguren ber Juno Lanuvina mit Schuhen, be: 
ren Spitzen aufwärts gebogen find, auf Münzen 


und waren aus kleinen Stüdchen Leder zufammenges 
fest. 47) 

$. T. Nach biefen Anzeigen ber verfchiedenen Stüde 
der weiblichen Kleidung und ihrer. Korm, ift ferner ber 
Schmud und bie Zierlichkeit derfelben, nebft dem uͤbri⸗ 
gen Schmud bes weiblihen Anzugs zu berühren, wels 
des ber zweite Punkt diefer Betrachtung ber Zeichnung 
beklcideter Biguren in fi begreift. In Abficht der 
Kleidung unterſcheide ich den Schmud von ber Zierlich⸗ 
keit, und bebeute durch diefe Wort die Art und Weife 
des Anzuges und des Wurfs der Gewaͤnder ober anbes 
ver leichten Zeuge und ihrer Zaltınz jener aber, welcher 
hier au könnte die Verzierung genannt werben, ift der 
Kleidung eingewirkt, geftidt oder aufgeſett. 

$. 8. Die Roͤcke fowohl als die Mäntel waren ges 
wöhnlih an ihrem Saum mit aufgefesten Streifen von 
Purpur oder au andırn Farben verziert, und alfo if 
auf die Leichtefte und gefchwindefte Weife der gewöhns 
lichſte Schmuck des Saums weiblicher Kleidung anges 
deutet; es war jedoch dieſelbe auch mit zierlichern und 
muͤhſamern Muſtern geſchmuͤckt, welche auf einigen Ge⸗ 
faͤßen von gebrannter Erde, die mit beſonderem Fleiße 
gemalt worden, ausgeführt find. Der beliebteſte Zien 
rath ſcheint hier der fogenannte Mäander zu fein,*3) 
deffen auch eine griechiſche Sinnfchrift gedenkt, 49) mit 
welhem auf dem mehrmal gedachten fhönen Gefäß der 
hamiltonifhen Sammlung ber Saum nit allein der 
weiblichen fondern auch ber männlichen Kleidung fo ein« 
gefaßt iſt; und man ficht auf cben diefem Gefäße einen 
König halb nadend und einen Zepter haltend figen, um 
deffien Mantel rund umher der Mäander läuft. Es er⸗ 
ſcheint auch dieſer Mäander an der Kleidung einer bes 
trurifhen Figur von Erz.50) Außer dem unteren Saum 
der Kleidung fieht man auf chen dem Gefäß ſowohl 
über der Bruſt als vorne herunter und in den Seiten, 
einen mit Zierrathen gefhmüdten Streifen, welcher theils 
aus Beinen Würfeln nad Art eines Bretſpiels zufams 
mengefegt ift, theild find es Schnörkel wie die Schlins 
gen der Weinreben. Auf einem Gefäß zu Neapel, wels 
ches den Theſeus und die Ariadne vorftellt, geht 
auf der Bruft ein dunkler Streif herunter, welcher wie 
mit Knopfloöchern unterbroden ift.51) Kerner war bie 
weiblihe Kleidung zuweilen mit Sternchen durch⸗ 
wirkt; 52) und fo war auch bie Kleibung bes Hel—⸗ 
ben Sofipolis auf einem alten Gemälde geziert ;53) 


und unter andern auf einer Münze ber Familie 
Procilia bei Beger. Thet. Brandenburg. T, 1. p. 
80. Fea. 

4T) Schol. Aristophan. Eguit. v. 317. Polluc. Ose- 
mastie. 1. T. c. 20, segm. 80. unb 86. 

48) Wird Heut zu Tage bie Befegung & la grecgue 
genannt. Amoretti. 

49) Brunck. Analeect. T. 1. p. 225. ar. 20. v. 4. 
T. 2. p. 12. ar. 23. v. 4, 

50) Buonarr. Osservaz. istor. sopra. ale. medagl. p. 


51) Dentmale sr. 99. | 
52) Dan vergleiche K. 1. dieſes Bude $. 5. bie 
te 


ote. 
52) Pausan. 2. 6. e. 25. Auch Nero ging bisweilen 
o gekleibet, wie Sueton bezeugt e 25. Fee. 


Bon der Bekleidung griehifher Figuren. 


ſogar Demetrius Poliorcetes trug ein foldes 
Kleid. 54) 

$. 9. So mie ſich bie Schoͤnheit zu ber Gefälligkeit 
verhätt, eben fo ift hier ber Schmuck gegen bie Zierlich⸗ 
teit anzuſehen: denn biefe, weldye bei ben Alten vor— 
aehmlich den weiblichen Kleidern zulommt, tft nicht in 
der Bekleidung felbft, ſondern wird derſelben durch bie 
Heidende Perſon in ben Falten gegeben, und konnte auch 
die Grazie des Anzugs genannt werben; Tann aber eis 
gentlich nur von dem oberen Gewand oder dem Man- 
tel gefagt werden, weil biefer nach Belichen geworfen 
wird, das Unterleib Hingegen durch jenes und durch 
den Gürtel gelegt und gefaltet wurbe. Cs Kann folge 
lich dieſe Eigenſchaft füglicher der Kleidung der Alten 
als der unfrigen beigelegt werben: benn biefe ift bei 
beiden Geſchlechtern am Fleiſche gepreft, und keines 
freien Wurfes fähig. Da nun ber Faltenſchlag nach den 
älteften und folgenden Zeiten ber Kunft verſchieden ift, 
fo liegt in demfelben und in der Bierlichkeit des Anzugs 
zugleich ein Theil der Kenntniß des Styls und ber eis 
ten. Die Zalten gehen an Figuren ber älteften Zeiten 
mehrentheils gerade ober in wenig gefenkte Bogen gezo⸗ 
gen, welches ein in biefen Sachen ſehr unerfahrener 
Autor von allem Zaltenfchlage der Alten fagt, und nicht 
gewußt hat, daß die Falten derjenigen Figuren, die er 
ſelbſt anführt, am Unterkteide fein und ſenkrecht fallen 
müffen. 55) In der Glanzperiode der Kunft wurde in 
ben Balten des oberen Gewandes ober bed Mantels die 
hoͤchſte Mannigfaltigkeit gefuht, fo wie bie wirkliche 
Kleidung biefelbe bildete, die vermuthlich in ben älter 
ften Zeiten eben fo geworfen wurde; die Kunft aber 
konnte bamals bie unendlich verfhiedenen Brühe ber 
Gewänder noch nicht erreichen. Da nun bie hetrurifchen 
Gewaͤnder mehrentheils in Beine Falten gelegt find, 
welche, wie im Vorigen angezeigt worben, faft parallel 
neben einander liegen, und ba ber ältefte griechiſche 
Styl, welchem der hetrurifche ähnlich war, es alfo auch 
in der Bekleidung gewefen ift, fo Tann man, aud ohne 
Uebergeugung aus überblichenen Dentmalen, fließen, 
daß die griechiſchen Gewänder bes Älteren Styls jenen 
ähntidy geweſen fein werden. Im cben biefem Style ift 
eine Diana auf einem gefcnittenen Stein, mit dem 
Namen des Künftlers HEIT geBleibet; bie Schreibart 
des Namens fegt dieſen Hejus in bie ältern Zeiten. 56) 
Wir finden noch an Figuren aus ber beften Zeit ber 
Kunft den Mantel in platte Falten gelegt, welches an 
einer Pallas auf Alexanders des Großen Münzen deut⸗ 
lich iftz daher ſolche Kalten allein keine Zeichen des Altez 
ften Styls find, wofür fie allgemein genommen werben. 57) 
In dem hoͤchſten und fchönften Stol wurden die Falten 
mehr in Bogen gefenkt, und weil man die Mannigfals 





54) Athen. 1. 12. e. 9. Fea. 
(Müller Hd6. p. 471. $. 339. u. =.) 

55) Perrault, Parall. T. 1. sec. dial. p. 124. 

56) Befäreibung der geſchnittn. Gt. d. Stoſch. Kab. 
P. 76. 

57) Solche Figuren mit platten Falten auf Münzen 
der beften Zeit der Kunft oder audy auf Münzen 
fäterer Zeiten, find Rahahmungen von Kunſtwer⸗ 
ten des alten Styls. Meyer-Schulze 








tigkeit fuchte, wurden bie Falten gebrochen, aber wis 
Zweige, bie aus einem Stamme auögehen, und fie has 
ben alle einen fanften Schwung. Die hoͤchſte erbenklihe 
Berſchiedenheit und Zierlichkeit in Gewändern kann, von 
den Gemälden auf Gefäßen als von Zeichnungen anzus 
fangen, bis in bem härteften Steine, bem Porphyr, 
nicht ohne Verwunderung betrachtet werben. An großen 
Gewändern beobachtete man, die Falten in vereinigten 
Haufen zu halten, in welder großen Art der Mantel 
der Riobe, das fchönfte Gewand aus dem ganzen Als 
terthum, ein Mufter fein Tann. An die Bekleidung dew 
felben, naͤmlich ber Mutter, hat ein neuerer Künftles 
in feinen Betrachtungen über die Bildhauerei, nicht ges 
dacht, wenn er vorgiebt, daß in den Gewändern ber 
Niobe eine Monotonie herrſche, und daß bie Zals 
ten ohne Verſtaͤndniß in ber Eintheilung find; er muß 
die Riobe felbft nicht betrachtet haben, da das Gemand 
derfelben unter die zierlichften im ganzen Alterthum kann 
gerechnet werben.5) War aber ber Kuͤnſtler Abficht, 
bie Schönheit des Nackenden zugleich ſehen zw ilaſſen, 
fo festen fie alsdann derfelben die Pracht der Gewaͤn⸗ 
ber nach, wie wir an den Töchtern der Niobe fehen: 
ihre Kleiber liegen ganz nahe am Fleiſch, und nur in 
den Hohlungen legen ſich Kalten, auf den Höhen hin⸗ 
gegen find diefelben fehr leicht und nicdrig, wie blos 
zum Zeichen des Gewandes gezogen. Denn ein Glied, 
welches ſich erhebt, und von weldem ein freies Ge— 
wand von beiden Seiten hinunter faͤlt, ift immer wie 
in ber Natur ohne Falten, die ſich dahin fenten, wo 
eine Hohlung ft. Wielfältig verworrene Brüde, die 
von ben mehreften neueren Bildhauern, und befonders 
Malern gefucht werden, wurden bei ben Alten für kei⸗ 
ne Schönheit gehalten: an hingeworfenen Gewändern 
aber, wie das am Laokoon ift, und cin anderes, über 
einer Vaſe, welche mit dem Namen des Künftlere 





58) Falconet. Refler. sur la seuipt. Oewvr. T. 1. 
p. 51. Balconet vertheidigt ſich in feinen Odsero. 
sur ia statue de M. Aurel. T. 1. p. 235. gegen 
diefe Kritit Windelmanns, indem er anführt, 
daß er von den Kindern ber Niobe, aber nicht 
von der Riobe felbft geredet. Lens (le costume 
ete. 1.2. chap. 1. p. 53.) hat geglaubt, dad Ge⸗ 
wand an ber Riobe, wie auͤch das an den andern 
Biguren dieſer Gruppe ausbrüdlih mißbilligen zu 
müffen, aus Zucht, Windelmanns Urtheil an 
diefer Stelle konnte vielleicht einen nachtheiligen Bes 
griff von ber Kunft der Alten in Rüdficht der Ger 
wänber erzeugen. Aber Lens ſcheint in jenem Za⸗ 
del zu weit gegangen zu fein; wie au abroni'& 
Lob in feiner Dissertaz, über alle diefe Statuen, 
©. 12., übertrieben iſt. ea. Nach unfrer Anz 
fit bedarf Windelmanne dob vom Gewand der 
Niobe einige Berichtigung. Da dieſes Dentmal 
dem hohen Styl der griedifden Kunft angehört, 
fo find die Kalten des Gewandes zwar allerdings 
wohl geworfen, aber es ift weber der äußerten 
Zierlichkeit im Gingelnen nachgeftrebt, noch zeigen 
fid) kuͤnſtlich angelegte, gefällige Wirkung durch 
Licht und Schatten bezielende Maffen, welde einer 
foätern Zeit angehören. Windelmann hat ſich 
darum nicht ganz angemeffen ausgedrüdt, wenn er 
vom Gewand ber Riobe fagte, ſolches Tonne une 
„ter bie zierlichſten im ganzen Alterthum gerechnet 
„werden.* Meyer-Shulze 

(Müller Hdb. p. 470. $. 339. 340. wa, 
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EPATRN bezeichnet ift,59) und fi in ber Billa Als ı Frauen liegt biefer Buͤſchel gegen das Hintertbeil bes 
bani befindet, ficht man wie zierlih in ſolchem Kalle |Kopfe zu. 
die Gewaͤnder gebrochen find. $. 31 Zuweilen ſind die weiblichen Haare, wie an bes 
$. 10. Zu dem mweiblihen Anzug gehört nachher ;truriihen Figuren beiderlei Geſchlechts, hinten lang ges 
der übrige Schmud des Kopfs, der Arme und deribunden, und hängen hinter dem Band in großen neben 
Anzug ber Fuͤſſe. Ron dem Daarpuse ber älteren | einander liegenden Abtbeilungen herunter ; fo find biefels 
griechiſchen Figuren ift kaum zu reden: denn die Haare. ben an ber vielmald angeführten Pallas in ber Billa 
find felten in Loden gelegt, wie an römifhen Köpfen; ' Albani, ferner an einer Beinen Pallas, dic nad Enge 
und an grichifhen weiblichen Köpfen find die Haare land gegangen ift, und am gewehnlidhftien an Figuren 
allezeit noch einfacher, als an ibren mäÄnnlidyen Köpfen. !diefer Göttin; an den Karvatiden in der Billa Res 
An den Figuren des höchſten Styls find die Haare ganz! groni, an der betrurifhen Diana zu Portici, und an 
platt über den Kopf gekaͤmmt, mit Andeutung ſchlan⸗ vielen anderen Figuren. Gori, welcher jo gebundene 
genmweis fein gezogener Furchen, und bei Maͤdchen find Haare für eine Eigenfhaft Hetrurifcher Arbeit hält, iſt 
fie auf dem Wirbel zufammıngcbunden, 60) oder um | alfo zu widerlegen.%3) Flechten um den Kopf gewidelt, 
fih feldft in einen Büfchel und zwar an dem Hinterzjwie Michel Angelo den zwei weiblidhen Statuen 
theil des Haupts, vermittelt einer Neftnadel, herum: |an dem Grabmal Papſts Julius II. gegeben, finden 
gewidelt,61; die aber an ihren Figuren nicht fihtbar ſich an keiner alten Statue. Auffäge von fremben Haas 
gemacht ift, und mit einer ſolchen Einfachheit des Haars | ren ficht man an Aöpfen römifher Zraucn, und Lucile 
putzes trat allezcit die erſte und vornchmfte weibliche la, Gemahlin des Kaifers Lucius Verus, im Gapitol, 
Perſon in den grichifhen Trauerſpielen auf.69 Cine | bat dicfelben von ſchwarzem Marmor, fo daß man dies 
einzige römische Figur findet fi bei Montfaucon, fis Stüd abnıhmen kann. 65: 
an beren Kopf man jene Nabel ficht;63 es ift aber) $. 12. Den Haaren gab man viclmals cine Hyatin— 
keine Nabel, bie Haare ordentlih in Locken zu Legen, | then = Farbe;67) an vielen Gtatuen find bdicfelben roth 
(Acus discriminalis) wie diefer Gelchrte meint. 64) Bei 
-— 65) Mus. Eiruse. T. 1. tab. 35. p. 101. Gori cr 
59) Beſchreibung ber geſchnittn. Steine des Stoſch. Märt bie oben $. 8. angeführte hetruriſche Figur, 


Kab. ei. 2. sret. 13. ar. 959, welche die Haare loegebunden hat, und nicht in ber 
60) Pausan. Z. 8, e. 20. 7. 10. c. 25. bier von Windelmann angızeigten Korm  aufges 








Auf einer ſehr feltenen filbernen Münze der Stabt 
Taranto fist Taras, der Sohn des Neptun, 
wie auf den mehreften, zu Pferd; das Befondere 
aber find die Haarc deſſelben auf dem Wirbel in 
einen Schopf, wie bei den Mädchen, gebunden, fo 
daß dadurdy das Geſchlecht aweideutig würde, wenn 
ber Künftler diefes nicht deutlih an feinem Ort 
hätte fehen Laffen. Unter dem Pferd ficht man eine 
altetragifche Larve. Windelmann wollte viclleiht 
fagen, daß Zaras auf cinem Delphin fist, wie man 
es auf allen Münzen ficht, bei P. Magnan, Miscell. 
n. 1. tab. 33 — 42. mit dem Namen T-APAF um 
bie Figur oder auch unter ihr. ©. Matten Egizio 
Spiegaz. di ale. medaglie di Taranto, p. 12. Ma- 
zoohi in Reg. Hercul. Mus. aen. lab. comm. P. 
1. e. 4. sect. 5. p. 9. Ein Mann zu Pferde ift 
auf ber Rüdfeite der Münze bargeftellt; allein we⸗ 
der in den von Magnan, noch in den von Ma— 
zodhi (?. ce. p. 113.) beigebrachten Münzen, nod 
in den von mir beobadjteten, fieht man die Haare 
auf dem Wirbel in cinen Büfchel gebunden, Biel: 
leiht war es cin Fehler ber Zeihnung, wenn fic 
auf irgend einer Münze alfo erfchienen. 'ea. 


knuͤpft, fondern in langen paralleien Buͤſcheln auf 
die Schultern fallınd, am Ende befdhnitten, und 
auf eine zierliche Weife geordnet, und bemerkt, daß 
man keine griechiſchen Figuren fo findet. Fea. 


66) Mus. Capitalin. T. 3. tar. 9. 


Putz von falfhen Haaren oder Perrüden, aus 
Marmor nahgebilbet zum Auffegen und Abnehmen, 
finden fih an mehreren weiblichen Bruftbildern und 
Dortraititatuen aus der fpäteren Beit. An dem ans 
geführten Bruſtbild der Lucilla, welches Kea im 
feiner Ucberfegung mit einer Statue verwechſelt, ifk 
der bewegliche Haarputz oder bie Perrüde aus 
ſchwarzem, das Geſicht und ber Hals aber aus 
weißem Marmor gearbeitet; das Gewand beftcht 
aus ftreifigem Alabaſter. Auch ein Bruftbilb der 
Sulia Mammäa, wovon fi cine Abbildung im 
Mufeum PiosGlementinum T. 6. tar. 57. unter 
den von Bisconti beigebradhten Büften findet, 
hat einen folhen beweglihen Paarpus. In der 
Antitenfammlung zu Potsdam befand fi eine aͤhn⸗ 
lihe kahle Krauenbüfte, der man die marmorne 
Herrüde abnehmen konnte. Bisconti befchreibs 
Mus. Pio-Clementin. T. 2. p. 99. 100. eine weiß 


61) Pausan. 7. 1. c. 22. marmorne Statue ber Julia Soemia, Mutter bes 
62) Scaliger. Poet. 1. 1. c. 14. Heliogabalus, an welder der Haarpug ebenfalls 
63) Ant, erpl. Suppl. T. 3. apres la planche 4. willtürlihh abgenommen und aufgefegt werden ann z 
Man fieht auch eine folhe Nabel an einem Kopf zugleich giebt er beiläufig Bericht über dieſe fonbexs 
der großherzoglihen Gallerie, der in Kupfer ge= bare Sitte des beweglichen Haarputzes an Statuen 


flohen ift bei Guasco delle Ornatrici ete. $. 15. und Büftin römifher Damen. Bisconti’s Bes 
p. 48. wo er zugleich mannigfaltige Kormen dicfer mertungen bat Böttiger in feiner Sabina, Band 
Neſtnadeln beibringt. Fra. 1, ©. 120, 141, 159, 161, 165 und 307. mans 


das auch in foldyen Kleinigkeiten feinen Sinn für 
Schönheit beurfundete, haben ſich bis auf unfere 
Beiten erhalten. Bier befonderd große und ſchoͤne 
nennt Windelmann in dem Sendſchreiben an 
Graf v. Brühl. Noch anderer gedenkt Caylus in 
feinem Reeueil d'Antiquites, T. 2. pl. 80. 5. p. 
264. T. 3. pl. 84. 3. T. 4. pl. 80.5. T. 5. pl. 
95. 3—6. u. f. w. Guasco delle Ornatriei etc. 
$. 16. P- 9. seq. Fosa. 


64) Mehrere ſolcher Neftnadeln aus dem Alterthum, ches Neue und Unterhaltende hinzugefuͤgt. 


Meyer⸗Schulze. 


67) Die Stelle, worauf ſich Winckelmann hier bes 


zieht, fteht nid;t in Pindars nemeifchen Oden, fons 
bern in den iſthmiſchen carm. 7. v. 33. toßogpv- 
zowı Moloaız, wo Andere ionionaraıos lefen. Aber 
der Hyacinth der Alten iſt eine lilienaͤhnliche pur⸗ 
purfarbene Blume, die nad) der Fabel ſowohl aus 
dem Blut des ſchoͤnen Hyaeinth, als des Gelbft- 
mörders Ajar erwuchs; und for bebeutet ſtets eine 
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gefärbt, 68) wie zu fehen ift an der angeführten Diana| Elektra und dem DOreftes willen, 73) und an beiden 


bes herkulanifchen Muſeums zu Portici, und eben da⸗ 
ſelbſt an einer Eleinen Venus von brei Palmen Höhe, 
welche fi ihre benesten Haare mit beiben Hänben aus⸗ 
drüdt, wie auch an einer befleideten weiblichen Statue 
mit einem idealen Kopf, in dem Hof bes Muſeums ba- 
ſelbſt. An ber mebiceifchen Venus waren die Haare 
vergolbet, fo wie an dem Kopf eines Apollo im Mu: 
- feum Gapitolinum; am beutlidyften aber fand es fih an 
einer ſchͤnen Pallas in Lebensgröße, von Marmor, un: 
ter ben herfulaniihen Statuen zu Portici, und das 
Gold war in fo dicken Blättern aufgelegt, baß baffelbe 
Eonnte abgenommen werden; es waren die abgeföften 
Stuͤckchen noch vor fünf Iahren aufgehoben. 69 

$. 13. Zuweilen ließen fih die Frauen bie Haare ab- 
fhneiden, wie die Mutter des Theſeus, 20) und eine 
alte Frau auf einem Gemälde des Polngnotus. zu Del: 
pbo8,T1) waren, welches vermutblid bei Wittwen ihre 
beftändige Zrauer anzeigte, wie an ber Kiytemneftra 
und ber Hecuba;'’? auch Kinder fchnitten fih bie 
Haare ab über den Tod ihres Vaters, wie wir von der 





Biole, nie aber eine Hyacinthe. Iene Haare 
waren alfo violenfarbig. Leffing. 

68) Das Rothfaͤrben und Vergolden der Haare an 
Statuen mag fehr felten von den Künftlern ſelbſt 
in der Meinung veranlaßt fein, dadurch das Kunft- 
werk zu verfchonern, fondern diefe Sitte rührt nad 
unferer Ueberzeugung, wenn aud nicht immer, doch 
in ben allermeiften Fällen, von Froͤmmlern ber, 
welche fi auf folhem Weg bie Gunft der Götter 
zu erwerben gedachten. So fieht man noch jest 
zuweilen in Batholifhen Kirchen von gutmüthiger 
geihmadlofer Einfalt ſchöͤn gemalten Madonnenbil- 
dern feidne, geftidte, oder wohl gar aus Silber: 
blech getricbene Kleidungsftüde angeheftet; auch 
fehlt es nicht an bunt angeftrihenen und mit ver 
goldeten Zierrathen verfehenen Statuen. Diele Ans 
fiht enträthfelt auch viclleiht den feltfamen Umftand 
von den violet bemalten Augen, Augenbrauen, Lip: 
pen u. f. w. der Pallad von Belletri, wovon bei 
Entdedung bderfelben 1797 noch deutlihe Spuren 
fihtbar waren. Ueber das Kärben ber Haare be= 
fisen wir eine fehr gelchrte Abhandlung: Joannes 
Araozen de capillorum coluribus et tinctura. 


Meyer-Schulze. 
69) 1763. 


70) Pausan. 7, 10. e. 25 
Piatarch. Quaest. Rom. p. 267. ed. Reisk. giebt 

als eine allgemeine Sitte bei ben Griechen an, daß 
fih die rauen in Zrauerfällen die Haare abfchnit- 
ten, die Männer aber ſich diefelben wachfen ließen ; 
und daß es bei den Römern gerade umgekehrt 
mar. Ken. Es würde und auf zu große Ab- 
wege führen, wenn wir zeigen wollten, wie viele 
Ausnahmen diefe von Fea aus Plutarch ange: 
führte Sitte zu verfchiedenen Zeiten bei ben ver- 
fhiedenen griechiſchen Völkern erlitten. Manches 
zur Berichtigung findet man fon in Potters 
Archäologie, Band 2. ©. 396. ff., wiewohl aud 
biefer nad) der zwar gewöhnlichen , aber hödyft ver⸗ 
drießlichen Weife derer, welche über bie fogenann= 
ten griechiſchen Alterthümer gefchrieben, immer bie 

verfhiedenen Zeiten und Wolter unter einander 

mengt. Meyer-Schulze 

71) Ibid. ec. 26. Euripid. Phoeniss. v. 375. 

72) Ipkhigen. in Aul. v. 1438. Troad. v. 279. 479. 
Holen. ° 1093, 1134. 1240. 


Statuen in ber Billa Ludoviſi fehen, von welchen ich 
im Kolgenden reden werde. 79 Nicht weniger findet ſich, 
dag eiferfüchtige Männer bie Haare ihrer Frauen abs 
ſchnitten, theile zur Strafe der geäußerten Neigung ges 
gen Andere, theild um fie dadurch zu nöthigen, zu Haus 
fe zu figen. 75) Auf Münzen und auf Gemälden finden 
fi weiblihe, auch göttlihe Köpfe, mit einem Netze 
bedeckt, welches noch jest die Tracht der Krauen in 
Italien im Haufe iftz es hieß eine ſolche Art Hauben 
xexovpalog, 6) und ih habe davon an einem anbern 
Ort geredet.) Als etwas Befonderes ift eine Sta⸗ 
tue der Venus anzumerken, deren Daare unter einem 
Netz gebunden fcheinen, welches andere weibliche Kos 
pfe auf Gemälden und Münzen tragen. 

$. 14. Ohrgehaͤnge haben zwar etlihe Statuen, 
als die Venus des Prariteles, getragen, wie bies 
feö auch die Locher an den Ohren der Töchter der Riobe, 
der mediceifhen Venus, der Leucothea, und ein fchöner 
idealer Kopf von grünlichem Bafalt, beide in der Ville 
Albani, anzeigen; die Ohrgehänge find angebeutet an 
einer Pallas in dem älteften griechiſchen Styl, in erha⸗ 
bener Arbeit, bei dem Bildhauer Joſ. Nollekens in 
Rom. Es find aber nur zwei Statuen in Marmor bes 
fannt, an benen bie Obrgehänge, weldhe rund find, 
mit im Marmor gearbeitet worden, ohngefähr auf eben 
die Art, wie diefelben an einer Agnptifchen Figur find.78) 
Die eine ift eine von ben zwei Karyatiden in ber Billa 
Negroni, die andere ift eine Pallas, die in bem Cremo 
des Cardinals Paffionei bei den Galmaldulenfern, über 
|Frascati war, und vor einiger Zeit nach England ges 
gangen iſt; dieſe ift Halb in Kebensgröße und. nach Art 
hetruriſcher Figuren gekleidet und gearbeitet. Auf dem 
Landhaufe des Grafen von Fede in der Villa Habdrianf 
find ein paar Bruftbilder von gebrannter Erbe mit eben 
ſolchen Ohrgehängen. 79 Bon Ohrgehängen junger Leus 


73) id. Electr. v. 108. 148. 241. 335. 
ap. d’Orville p. 412. edit Lips. 

74) Diefe Gruppe in der Villa Ludovifi war ſonſt uns 
ter dem Namen Papirius und feine Mutter bes 
tannt. inige haben auch den Hippolytos und 
die Phaedra barin erkennen wollen. B. V. 8. 2. 
wird weiter von dieſem Kunſtwerk gehandelt, 

Meyer⸗Schulze. 

75) Brunek. Analect. T. 3. p. 38. n. 14. | 

76) Eine folhe Netzhaube (rete ober redesilla der 
füdlihen Europäerinnen), welche wahrſcheinlich 
eins mit der calantica der alten Römerinnen ift, fieht 
man auf dem Kopf der Githerfpielerin in ber aldo⸗ 
brandinifchen Hochzeit. Man vergleiche Hesych. im 
voce xexgiqalos und bie Ertlaͤrer T. 2. p. 222. 
Polluc. Oxomastic. I. T. c. 33. segm. 192. Suid. 
v. xexuVpalor. Meyer:-Schulze. 

(Müller Hob. 2. 473. $. 340. 4. 4.) 

77) Belchreibung d. Stoſch. Kab. ed. 4. sect. 1. n. 
47. P- 417, 

78) Pococke’s Deseript. of Ihe East. T. 1. p. 211. 

79) Mit Ohrgchängen find auch gebildet die brei 
weiblihen Kiguren auf dem Basrelicf des Kalli⸗ 
machos im capitolinifhen Mufeum; auch war eine 
Beine Büfte von Erz, oder eigentli ein ſchoͤn ges 
arbeitetes Gefäß, wie ein weiblihes Bruftbild ges 
flaltet, im Pallaſt der Conſervatoren zu Rom mit 
Ohrgehängen verfchen, von denen fi aber nur noch 
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te unferes Gefchlechts meldet Apulejus,s) und auf 
einem Gefäß von gebrannter Erbe in ber vaticanifchen 
Bibliothek trägt Achilles diefelben;s1 ja Plato gedenkt 
in feinem Zeftament goldener Ohrgehänge;82) doch wirft 
Kenophon einem Apollonides vor, baß dieſer burdy: 
bohrte Ohren hatte. 83) 

8. 15. Bei Anzeige ber Löcher in den Ohren und 
der Ohrgehänge habe ich nur Köpfe von Göttinnen und 
ideale Schönheiten angeführt ; bamit es aber nicht fcheine, 
ich pflichte dem gelehrten Buonarroti bei, welder 
vorgiebt, daß nur allein die Bildniffe der Goͤttinnen 
Ohrgehänge getragen haben, ober ſich nur an Köpfen 
von Göttinnen durchbohrte Ohren finden, 84) führe ich 
von Köpfen beftimmter Frauen an, bie Antonia, des 
Drufus Gemahlin, und ein Bruftbild einer betagten 
unbefannten Frau, im Mufeum Gapitolinum, ingleichen 
ein Matidia in der Villa Ludoviſi, dic ebenfalls Löcher 
in den Ohren haben. 

8. 16. Außer dem Schmud ber Ohren trugen bie rod⸗ 
mifhen Frauen vom Stand oben auf der Stirn Et- 
was, was ber fogenannten Feder unferer Damen, bie 
aus Edelfteinen befteht, ähnlich ift,85) und biefes fieht 
man unter anderen an einem Portraitkopf einer Venus, 
in bem Garten bes farneſiſchen Pallaftes, welcher eine 
Mareiana des Irajanus Schwefter Tochter vorftellt. 86) 
In ber Billa Pamfili findet fi) ein Bruftbilb eben der⸗ 
felben Perfon, bie über der Stirn an ben Haaren eis 
nen halben Mond mit den Hörnern aufwärts ftchen hat, 
welches zur Erläuterung des Statius dienen kann, wo 
Alemena, bed Herkules Mutter, mit drei Monden an 
ihren Haaren geziert iſt: 

.. . . tergemina erinem circumdata luna; 
Theb. Lib. 6. r. 289. 


vermuthlich auf bie breimal lange Nacht zu deuten, in 
welcher Herkules gezeugt wurde. Die allenthalben eine 
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eins erhalten hat. Der Maler der aldobrandini⸗ 
ſchen Hochzeit zierte ebenfalls einige ſeiner Figuren 
mit Ohrgehaͤngen. Man ſieht auch Ohrgehaͤnge 
von runder Form an der marmornen Statue einer 
gewiſſen Jucunda bei Montſaue. Antiq. expliy. 
Suppl. T. 3. apres la pl. 2. Mever-Schulze. 
Statuen diefer Art zu Gonftantinopel find be= 
f&hrieben in Anthol. Pal. 1. p. 39. 40. Ein co: 
Loffales Bragment kommt in Beders August. n. 34. 
vor. Siebelis. 

30) de hab. docir. Haot. phil. p. 576. 

81) Denkmale x. 131. 

82) Diogen. Laert. I. 3. segm. 42. 

83) Idem. 1.2. srgm.50. Dievon Diogencskaer: 
tius benugte Stelle des Zcnophon findet ſich in der 
Anab. 1.3. e. 1.8. 21. wo aber niht £Zenophon, 
fondern Agafias der Stymphalier dem Apollo: 
nides zum Vorwurf macht, er fei durchaus ungrie= 
hifh, weil er, wie ein Lydier, beide Ohren durch⸗ 
bohrt habe. Meyer-Schulze. 

(Müller p. 474. n. &.) 
Össertaz. sopra alc. framm. di velri ant. lab. 
21. etc. p. 154. 

34) Eine Art diefes Kopfichmudes Tann man ſehen 
bei Borioni Coll. Antig. tab. 66. und bei Guasco 
delle Ornatriei etc. p. 104. Fea. 

85) Nicht Marciana, fondern Matidia, bie Toch⸗ 
ter der Marciana, der Schweiter des Trajan. 

36) Quaest. Roman. p. 282. 
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verborgene Deutung ſuchen wollen, koͤnnten hier den 
halben Mond vielleicht als ein Bild der Abwechſelung 
menſchlicher Umſtaͤnde auslegen, welches Plutarch in 
dem halben Mond finden will, den die edlen Roͤmer 
auf ihren Schuhen trugen. 81) unterdeſſen hängt eben 
biefer Zierrath auf der Bruſt einiger Pferde auf alten 
Werken, unb auch bad Pferd bes Parthenopäus beim 
Statius trägt einen halben Mond am Hals. Goͤtt⸗ 
lihe Figuren haben zumellen ein boppeltes Band, oben 
Diadem, wie bic oft angeführte Leucothea, welde 
um die Haare ein rundes Seil gelegt hat, unb bass 
felbe ift nicht gebunden, fondern hinten einigemal uns 
ter einander geftedt; das andere Band, ale das eigent⸗ 
liche Diadem, ift breit, und liegt um ben Haarwuchs 
auf der Stirn. — Zumeilen waren bie Hauptbinben 
mit Edelſteinen befegt. 88) 

$. 17. um die Arme wurben, als eine Bierbe, 
Armbänder gelegt, bie gewoͤhnlich die Geftalt einer 
Schlange haben, und emige find cin rundes Band, 
welches ſich mit zwei Schlangenköpfen ſchließt, To wie 
auch der Gürtel ber Krieger geftaltet war: 

Balteus et gemini committunt ora dracones 89) 


Bon folhen Armbändern finden ſich verfchiebene von 
Gold und Erz in bem herkulaniſchen Mufeum und ir 
dem bed Collegium Romanum. 8 liegt diefer Zierratt 
theilde um ben Oberarm, wie an ben beiden fchlafen. 
den Rymphen im Vatican und in der Villa Mebicis, 
welche baher für eine Kleopatra angenommen unb be: 
fhrichen worden; und dieſe find bie eigentlihen Arm. 
baͤnder; theils liegen fie über den Knoͤcheln der Hand 
wo eine von den angeführten Karyatiden in der Bill: 
Negroni daſſelbe in vier Umtreifen hat, und heiße 


87) Branck. Analect. T. 3. p. 76. n. 17. 

Um das hohe Diadem ber coloffalen lubovififche: 
Juno liegt eine Schnur großer Perlen (man ſeh 
Kupfertafel 15. 2. der Kunftgefhichte) und winbe 
fi) durch die Hinter ben Ohren berunterhängende 
langen Haarloden. Laja, auf einem fchönen ge 
fhnittenen Stein, welhen Windelmann $. 18 
dieſes Kapitel anführt und Dentmale =. 97. er 
tärt, bat eine Schnur Perlen unter bem Haar 
wuchs um die Stirn liegen, und auf eben die Weif 
mit einem, Edelſteine darftclienden, Stirnban 
gefhmüdt ſieht man in ber Billa Albani die ſchoͤ 
gearbeitete Maske des bärtigen ober indifchen Bac 
hus, (Zoega Bassirilievi tav. 17.) Ein Kopf vo 
Marmor über Lebensgroͤße in der florentinifche 
Gallerie, ber für das Bildniß bed Gonftantinu 
Magnus gehalten wird, hat cine Hauptbinde, bi 
eine Reihe großer Ebdelfteine von zwei Reihen Per 
len eingefaßt darftelt. An cinem fhönen Kor 
bed Auguftus im Batican ift durch das Schlo 
oder Heft des Lorbeerfranzes über ber Stirn ci 
Medallon oder cine Gemme vorgeftellt mit ba 
Profils Bildniß des Julius Gäfar (man fche b 
Abbildung Mus. Pio-Clementin. T. 6. tap. 40, 
und an einem coloffalen Bruftbild dee Zrajan i 
Tapitoliniihen Muſeum ift der Eichenkrang ebenfat 
über der Stirn mit einem Heft ober Meballe 
geziert, worauf ein Adler gearbeitet ift. 


Meyer-Schulze. 
(Muͤller p- 474. n. 4.) 8 
88) Valer. Flaec. Argonauts. I. 3. v. 190. 
89) Polluc. Onomastic. I. 5. e. 16. segm. 09, FF, 
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nregxagzıa W) von xupros ber Knochel, auch dmıxapruos 
öpess,91) zum Unterfchied der andern, die um den Arm 
gelegt wur>en und negißpaysorios ges hießen. Ans 
ſtatt diefer fchlangenformigen Armbänder find den Bac⸗ 
chanten zuweilen wirkliche Schlangen gegeben. 92) Es 
finden ſich auch Armbänder wie eine gedrehte Binde, 
die orpexsol hießen, wie man ed an einer Figur in ber 
Billa Albani fieht.93) Beſonders zu merken ift, daß 
die römifhen Confuln, die in Rom triumphirend eins 
zogen, auch Armbänder zu tragen pflegten.90 Dies 
fen Schmud aber hat weder Zitus noch Mark Aurel, 
die auf ihren Siegeswagen vorgeftellt find, 95) entwe- 


90) Hesych. iz voce ögeıs. Philostr. epist. 40. T. 2. 
. 931. 

91) Denkmale Vol. 2. P. 2. c. 33. $. 6. 

92) Polluc. Oromastie. I. 5. c. 16. segm. 98. ef. 
Tbom. Bartholin. de armillis. Abbildungen von 
Armipangen giebt Caylus Recueil, T. 5. pl. 93. 
ur. 3—T. Meyer-Schulze. 

93) Zonar. Annal. I. T. c. 21. 

94) Man fehe die Abbildungen in Bartoli Admir. An- 
tig. Rom. tab. 8. und 34, 

Auch Fingerringe trugen Männer und Frauen 
bei den Römern; ja die Verſchwendung flieg zu ei— 
ner ſolchen Höhe in diefer Hinſicht, daß man nicht 
nur an jedem Finger, nur ben mittleren an beiden 
Händen ausgenommen, fondern auch über jedem 
Knochel eines Fingers einen Ring trug; daher es 
auch moͤglich war, daß Lucian (de Gallo, c. 12.) 
mit bittrer Laune von einem Römer mit ſechs⸗ 
zehm Ringen fprechen konnte, Zür die Geſchichte 
der Ringe bei den Römern liefert Plinius 2. 33. 
e. 3. sect. 6. [hägbare Bemerkungen, weldye man= 
nigfaltig, aber oft ohne Kritik erweitert und benugt 
find von Kirdymann de annulis c. 17, p. 107. 
seg. An den alten Kunftwerken findet man Finger: 
ringe häufiger an weiblihen Ziguren ald an männ- 
lichen. Eine ſchoͤne weibliche Hand von Bronze 
in natürliher Große mit zwei Ringen, einem am 
Zeige= und dem andern am vierten oder Goldfin- 
ger, fieht man in der zahlreihen Sammlung anti- 
ter Bronzen bei der florentinifhen Gallerie. Auf 
ähnliche Weile geziert ijt auch die linke dem Mann 
auf der Schulter liegende Hand an der weiblichen 
von den beiden berühmten Halbfiguren, gewöhnlich) 
Cato und Portia genannt, chemals in der Billa 
Mattei, dann im Mufeum Pio-Clementinum, (Man 
fehe die Abbildung des ganzen Denkmals Mus. Pio- 
Clemenlin. T. 7T. tav. 25. und der Hände allein 
auf unferer Kupfertaf. 18. 6.) Wirklihe Finger: 
ringe aus verfhiedenen Metallen kommen häufig in 
den Sammlungen vor; einige [ehr zierlich in Gold 
gearbeitete dienten wegen ihres engen Reifs wahr 
ſcheinlich den Frauenzimmern. Seltner als Finger⸗ 
ringe ſind die Halsketten, und wir erinnern uns 
nur zweier Beiſpiele, wo ſie in Marmor nachge⸗ 
bildet ſind, naͤmlich auf einem erhabenen Werk in 
der Billa Albani, das eine Taͤnzerin darſtellt, (Zoe- 
ga bassirilievs tar. 19.), und an einer lebensgro⸗ 
Ben weiblihen Statue, welche vor etwa zwanzig 
Jahren in Rom ergänzt, und fpäter nach England 

- geführt worden. Auf der Kupfertafel 18. 47. fin⸗ 
det man eine Abbildung von ber Bruft nebft der 
Halskette biefer Figur. Meyer-Schulze. 

95) Brunck. Analect. Poet. Gr. T. 3. p. 44. nr. 31. 
v. 2. 50 zog Upior. 


ber weil unter den Kaifern biefer Gebrauch abgekom⸗ 
men war, oder weil man dergleichen Putz auf einem 
öffentlichen Denkmal ber Majeftät, der Perfon und des 
Orts nicht anftänbig hielt, 

$. 18. Es hatten auch die Beine ihren Schmud, 
welches ein Ring oder Band ift, fo über den Knoͤcheln 
liegt, und den Figuren ber Bacchanten eigen war, 96) 
Diefer Ring hat weniger oder mehr Reifen. Man ſieht 
dieſe ſogenannten Periſcelides, oder Baͤnder um die 
Beine,9N an der weiblichen Figur auf dem Stein, 
welcher ben Theſeus barftellt die erfchlagene Laja im 
Arm haltend, o8) und es finden fich diefelben zuweilen 
in fünf Reifen, wie um bas rechte Bein an ein Paar 


Victorien auf einem Gefäß von gebrannter Erbe, in. 


dem Mufeum Hrn. Menge;9) dergleichen Ringe um 
bie Beine tragen noc jest die Weiber in den Morgens 
(ändern, 100) 

$. 19. Außerordentlich ift eine Meine Glode, welche 
die komiſche Mufe auf einigen erhabenen Werken, in 
dem Pallaft Mattei und in dem Mufeum bed Collegium 
Romanum, um ben Hals auf der Bruft hängen hat. 
Sch weiß nicht, ob durch die Glode bie Feld -Mufe 
oder die Hirten-Poeſie (weil unter den Hirten die Kos 
moͤdie ihren Urfprung nahm) foll angedeutet werben, 
in Abfiht etwa auf die Gloden, bie dem Vieh befons 
ders in Italien um den Hals gehängt werben. Hier 
kann der Gebraud der Gloden bei den Bacchanten bes 
rührt werden, weil man auf zwei Begräbniß -Urnen, 
von denen die eine in dem Garten ber Zarnefina fteht, 
an männlichen bekleideten Bacchanten drei bie vier Reis 
ben bergleihen Gloden auf ber Bruft hängen fieht, 
und eben ſolche Gloden find mit Klangbeden und mit 
Thyrſus-Staͤben vorgeftellt auf vier ähnlichen erhabes 
nen Arbeiten in der Villa Negroni. 
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96) Goldene oder mit Perlen beſetzte Fußſpangen ode 
Fußbaͤnder, welche um die —— wurden, 
waren in früheren Zeiten kein gewöhnlicher Schmud 
der römifchen und griechiſchen Matronen, fondern 
pflegten nur von Libertinen und gegen die Männer 
gefälligen rauen getragen zu werden. Man vers 
gleiche Plin. 7. 33. ec. 3. sect. 12. Zu ben Zeiten 
des Clemens Alexandrinus ſcheint dieſer Schmud 
unter den Frauen gemein geweſen zu fein, ef. Clem. 
Alex. Paedagog. I. 2. c. 11. p. 244. Fea. 


97) Polluc. Onomastic. 1. 5. c.16. segm. 100. Ho- 


rat. 2. 1. epist. 17. v. 56. Petron. Satyrie. ce. 
67. p. 333. Meyer-Schulze. 

98) Denkmale rn. 97. Eine der vortrefflichften ver: 
tieften Arbeiten, die ehemals im farnefifchen Mu: 
feum zu Neapel war. „Sept foll der Graf von Lam: 
berg in Wien Befiger diefer Eoftlichen Gemme fein, 

Meyer-Schulze. 

99) Ringe um die Beine bemerkt man auch an dem 
ſchlafenden Hermaphroditen, der nebſt an⸗ 
dern bacchiſchen Figuren auswendig auf einer fchds 
nen Schaale von Marmor in der Billa Albani ers 
Haben gearbeitet ift. Zoäga bassirilievi tav. 7%, 

MeyersSchulze. 

100) Hunt. Dissert. on the proverb. of. Saloın. p. 13, 
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Drittes Kapitel. 


Bon beffeideten Binuren männlichen Geſchlechts. — VBelleis 
dung des Leibes; das Iinterfietd- — Deflen Form — Boien. 
— Mantel: Der furge Mantel. — Edlamis. — Chlama. — 
Das Taludamentum. — Der längere Mantel. — Die röni: 
fhe Toga. — LCinetus @abinus der Toga. — Schurz der 
Dpferpriefter. — Sıerratben. — Bekleidung der aͤußern Theile 
des Körpers. — Der Sur, — Das Haupt mit der Toga bes 
det. — Belleidung der Zufe. — Die Sohlen. — Die Schuhe. 
— Handſchuhe. — Bewahrung des Körpers — Bon dent 
Panzer, — Bon dem Selm. — Bon der Beinrüſtung. — 
Schwerdt an Etatuen. — Ter gefutterte Schuld der Vauus. 
— Röniihe Faſces. — Allgemeine Betrachtung uber Die 
Zeichnung bekleideter Figuren. — Vergeben neuerer Kunſt—⸗ 
ler ın der Kleidung. 


$. 1. Wenn wir endlidy zum Zweiten von der Bes 
kleidung weiblicher Figuren zu unferm Geſchlecht über: 
gehen, betrifft dicfes weniger Figuren und Statuen, 
weil bie mehrften beroifh und alfo unbekleidet vorge: 
fteut find, als vielmehr den Gebrauch im bürgerlichen 
Leben. Da nun die römifhe Maͤnnerkleidung von ber 
grichifchen nicht fehr verfchieden ift, werde ich das Nüp- 
lihe von jener hier zugleih mit anmerken. Dieſes Ka: 
pitel fol alfo Eurze Anmerkungen enthalten über dic 
Form ber römifhen Maͤnnerkleidung (denn die Kunft 
bat vornehmlich mit ber Form zu thun) und zwar fo 
viel ohne Figuren kann verftanden werben. Unter ber 
männlichen Kleidung begreife ich zuglcih die Bewaff: 
nung bes Körpere, ohne mid in Unterfudhung ihrer 
Waffen einzulaffen. Zuerft ift bier von der Bekleidung 
des Leibes, und hernach von der Bekleidung der äußern 
Theile des Körpers, ale bee Haupts und der Füße fo: 
wohl als der Hände zu reben. 

6. 2. Bon der männlihen Kleidung ift überhaupt 
zu merken, daß wenn an ftehenden oder figenden Figu— 
ren, mit einem umgefchlagenen Mantel, dic Bruit blos 
ift, das ift, wenn biefelden ohne Unterkleider find, 
Philoſophen und Feine Senatoren vorgeftellt worden; 
denn die legtern find allemal ganz beflcidet. 

8. 3. Was bie Bekleidung des Leibes betrifft, fcheint 
das Unterkleid eines ber nöthigften zu fein, und den— 
noch wurde daffelbe von einigen Völkern ber älteften 


3eiten als eine weiblihe Tracht angefchen; !) und bie, 
älteften Römer hatten nichts als ihre Toga auf ben ' 
bloßen Leib geworfen;?) und eben jo waren die Sta- 


ſtus, daß derſelbe im Winter an vier Unterllcider auf 
einmal angelegt.5) An Gtatuen, Bruftbildern, und 
auf erhabenen Arbeiten, ift das Untertieid nur allein 
am Hals und auf der Bruſt fihtbar, well die Figuren 
mit einem Mantel oder mit ber Toga vorgeſtellt find, 
und man ſieht ſehr felten Biguren blos im Unterkleid, 
fo wie in den alten Gemälden bes vaticanifhen Terenz 
und Virgil. Eine Strafe der Soldaten in leiten Vers 
gehungen war, in bloßem Unterkleid Handarbeit zu 
verrichten, und weil dieſe aledann nicht gegürtct und 
gewaffnet waren, hießen fie beim Plutarch Er zure- 
u aywuınıs. 6) 

$. 4. Eigentlich war das Unterkleid ein Rod mit 
Ermeln, welder über den Kopf geworfen wurde, und 
wenn derfelbe nicht aufgefhürzt war, bis an die Was 
den herunter ging. Die Form eines Unterkleibes ober 
der Weite ficht man am bdeutlichften an oben gebadhter 
Figur des Pricftere der Kubele in dem Mufeum bes 
Herrn Browne zu London; es beftcht daffılbe aus zwei 
langvieredigten Stüden Zub, die auf beiden Seiten 
sufammıngenäht find, fo daß fogar die Nath deutlich 
angezeigt worden. Den Arm durchzuſtecken ift eine Deffz 
nung gelaffen, und was von den Adıfeln herunterfällt 
bis an den halben Oberarm, madıt gleihfam einen abs 
geftusten Ermel. Es war jedoh aud eine Art von 
Unterkleid mit Ermeln uͤblich, die nicht weit von ber 
Achſel herunter und nur bis auf die Hälfte ded Ober: 
armd reihen, wie man an ber f&hönen fenatorifchen 
Statue in der Billa Negroni ficht;”) folhe Kleider 
hießen daher geftumpfte Ermel xniozıa. 8) ben fo 
kurze Ermel hat auch eine weibliche Figur auf einem 
berkulanifhen Gemälde, und andere Figuren diefes Ge: 
ſchlechts.y) An maͤnnlichen griechiſchen oder römifchen 
Figuren, die theatralifhen ausgenommen, Tann ich mid, 
nicht entfinnen Unterkleiber mit engen Ermeln, bie, 
wie bei Frauen, bie an die Knöchel ber Hand (gingen, 
bemertt zu haben. Maͤnnerkleider mit vorgedadhten lan: 
gen und engen Ermeln trugen, wie Lipſius will, nun 
Cinaedi und Pueri meritorii, 10) es bat berfelbe abe 
vielleicht nicht wiffen konnen, daß auch theatralifche Ki: 
guren, bie komiſche oder tragifche Perfonen vorftellen, 
jo gekleidet waren, welches fi) unter andern zeigt an 
zwei Eleinen komiſchen Statuen in ber Vila Mattei tı. 


tuen bed Romulus und des Gamillus auf dem Gapitol | und an einer dieſen ähnlichen in der Billa Albani, in 


vorgefteltt.3) Noch in fpätern Zeiten gingen diejenigen, 
die auf dem Campus Martius fi) zu Chrenftellen dem 
Volk anpriefen, ohne Unterfleid, um ihre Wunden auf 
der Bruft, als Beweife ihrer Tapferkeit, zu zeigen. 9) 
Ueberhaupt aber war nachher das Unterkleid, fo wic 
den Griechen, die cynifhen Philofophen ausgenommen, 
alfo allen Römern gemein; unb wir wiffen vom Augu⸗ 


1) Herodot. 7.3. e.155. Plutarch. Apophthæem. p. 173. 

2) Gell. Noet. Attic. 1.7. c. 12. Augustia. de doctr. 
Christ. 2. 3. c. 12. n. 20. 

3) Ascon. is Cicer. Oralion. pro M. Scauro. in fine. 
Plio. 2. 34. c. 6. sect. il. 

4) Piutarchb. Quaest. Roman. p.276. Daß diefe Sitte 
noch in fpäteren Zeiten zu Rom beobachtet worden, 
folgt nicht aus diefer Stelle, wo offenbar von den 
älteften Zeiten de& romiſchen Staats gerebet wird, 
wie f[hon die Worte ws Krrwr isoonxe beweifen. 

Meyer: Schulze. 


5) Suet. August. ce. 82. prinec. 

6) in Lucall. c. 15. p. 501. 

7) Winckelmann fpridt bier von dem ehemals ſo— 
genannten Marius, der jest richtige Menanı 
dros beißt. Diele Statue war zu Windcilmanne 
Zeit nod in der Villg Negroni, und fam dann ing 
vaticaniihe Mufcum. Mus. Pio -Clementin. T. 3, 
tac. 15. p. 16—19. Meyer⸗Schulze. 

8) Die Hauptſtelle über die xolopım ift bei Serv. aa 
Virgil. Aeneid. 1. 9. v. 616. ef. Salmas. ‘a Ter- 
tull. de pallio p. 100, 

9) Pittur. #Ercolan. T. A. tar. 16. ef. Pittur. d 
colan. T. 3. tav. 51. T. 4. tar, 39. 41. 

10) Antig. leet. I. 4. c. 8. Gr fagt nicht, daß für 
die einzigen waren. Fea. 

11) Monument. Matibaej. T. 1. tab. 99. Jett im 
vaticanifchen Mufeum. (Mufeum Pio-Glementinum.) 
Man fche die Abbildung Mus. Pio- Clemantin,. T. 
3. tar. 28. Meyer⸗Schulze. 


Bon der Bekleidung; griehifher Figuren. 


gleichen an einem Tragiker auf einem herkulanifhen Ger 
mälde.12) Noch deutlicher aber und an mehrern Figu- 
ren ift biefes zu fehen auf einer erhabenen Arbeit in 
der Villa Pamfili, bie in meinen Denkmalen des Alters 
thums erfchienen ift. 13) Die Knechte, welche Keinen 
Mantel trugen, hatten ihr Unterkleid bis ber die Knie 
binaufgezogen, gebunden. Die Knete in der Komd⸗ 
die haben über die Bekleidung mit langen engen Er: 
meln ein oberes kurzes Kamijol mit halben Ermeln. 19 
Ich habe ausſchließungsweiſe gefagt, daß ſich die ans 
gen engen Ermel nicht an griehifhen und römifchen 
männlihen Figuren, die vom Theater ausgenommen, 
finden; allen phrygifchen Figuren aber find diefe Ermel 
eigen, welches man an den ſchoͤnen Statuen des Pa—⸗ 
ris in den Palläften Altemps 15) und Lancellotti, 16) wie 
auch an andern Figuren beffelben auf erhabenen Arbei- 
ten und auf gefchnittenen Steinen fiehbt, wie auf zwei 
folhen Werten, welche die Entführung der Helena vor: 
flellen, von denen das eine im Pallaft Spada, das an: 
bere in der Billa Ludoviſi befindlich ift. Eben daher 
ift Kobele als eine phrygiſche Gottheit allezeit mit folz 
hen Ermeln gebildet, wie ſich am deutlichften an der 
erhaben gearbeiteten Zigur derſelben im Capitol zeigt. ı7) 
Aus eben dem Grund, und um in der Iſis eine aus⸗ 
ländifhe und fremde Göttin abzubilden, ift diefelbe 
nebft der Kybele die einzige unter allen Gdttinnen, bie 
enge und lange Ermel hat. Nah Art der Phrygier 
pflegen auch die Figuren, welche barbarifche Völker an: 
zeigen folen, bie Arme mit engen Ermeln bekleidet zu 
haben, und wenn Sueton von einer Toga Germanica 
ſpricht, fcheint er einen Rod mit Ermeln verftanden zu 
haben. 18) — Gewiß ift, daß das UnterBleid der Römer 
in Altern Zeiten Beine Ermel hatte. 19) Auf einer ge⸗ 


reiften Bafe von Marmor, in dem Pallaft Farneſe, au Pferde fteigen will. 
welche einige tanzende weibliche Bacchanten und den: 


— — — 


12) Pittur, d’Ereolan. T. 4. tar. Al. 

13) n. 189, 

14) Pittur. d’Ercolann, T. A. tar. 33. 

15) Der fisende und bekleidete Paris, vormals im 
Pallaft Altemps, ziert jest das große vaticanifche 
Muſeum. Er wurbe öfter in Kupfer geftochen, und 
eine der geratbenften Abbildungen fcheint une die 
im Mus. Pio-Clementin. T. 2. tar, 37., wo Bis: 
contt in der Auslegung ©. 69. geneigt ift zu glau⸗ 
ben, dieſe Figur jei eine Nachahmung der im Al: 
terthum fo berühmten Bronze des Euphranor. 

Meyer-Schulze. 

16) Der fogenannte Paris im Pallaft Lancellotti 
bat kein Gewand mit Ermeln und hätte folglid 
bier nicht angeführt werben dürfen. Uebrigens ftellt 
diefe Statue noch wahrfcheinlicher einen Ganyme— 
des als einen Paris vor, wie in der Note zu B. 
5.8. 3. 8. 10. nah Visconti erinnert worden. 

. Meyer-Schulze. 

17) Dentmale Part. 1. sez. 2. ec. 1. prine. n. 8, 
Fea hält diefe Figur nicht für die Kinbele, fondern 
für einen Archigallus; man febe hierüber die An: 


merkung + B. 4. K. 2. $. 37. und Zotga, li Bas- | 


sirilievi Ant, di Roma, T. 1. p. 93. nennt foldye 
hingegen cine Oberpriefterin (Gran-sacerdotessa) 
der Kubelc. Meyer-Schulze. 

18) is Flov. Domit, c. 4. Die haltbarſte Lesart iſt 
(oga Graecanica. 


19) In $. 3. biefes Kap. 


Silen, herrlich gearbeitet, vorftellt, ift das Unterkleid 
an einem indiſchen und bärtigen Bacchus fihtbar, unb 
befonders zu merken, weil es auf der Bruſt gefchnürt 
ift: dieſes findet fich nirgends weiter. 20) 

$. 5. Als Unterkleider find au die Hofen anzus 
feben, womit außer den Figuren ausländifcher Völker, 
komiſche Perfonen bekleidet zu fein pflegen, weit übers 
haupt die Hofen um des Wohlftandes willen auf dem 
Theater eingeführt waren, und an den oben gedachten 
komiſchen Figuren von Marmor find Hoſen und Strüm: 
pfe, wie bei barbarifhen Völkern, aus cinem Stüd. 
Ferner ficht man Beinkleider, die bis über die Knie 
reihen, wie Babretti dieſes befonders von ber Figur 
bed Zrajanus anzeigt,2D und Herodian meldet, 22) 
bag Garacalla feine Hofen von den Schenkeln hers 
unter gezogen habe, da er feine Nothdurft verrichten 
wollen, und von Martial ermordet wurde. 22) Die Dos 
fen des vermeinten Coriolan auf dem Gcmälde in den 
Bädern des Titus gehen der Figur bis auf die Kinds 
hel der Füße, fo daß fie an den Beinen wie Strümpfe 
anliegen, und find blau. Bei den Griechen trugen bie 
Zänzerinnen Hofen, wie bei und gefhicht.2% Der Ges 
brauch der Hofen aber war bei ben Männern nicht ges 
wöhnlid; keine Art von Beinkleidern war bei den Als 
ten eine gewöhnliche und beftändige Tracht, und es 
find diefelben nicht zur häuslichen Kleidung zu zählen, 
fondern als eine Reiſe- ober Feldtracht anzufehen. Uns 
terdeffen ift zu merken, daß bei einer heroifchen Figur 


iin Rüftung, die blos fymbolifch ift, wie in einem von 


vier erhabenen neuen Werken in ber Gallerie des koͤnig⸗ 
lihen Schloſſes zu Zurin, dieſe Art Beinkleider nicht 
ſehr wohl angebracht fcheint; denn man bildet dafelbft 


‚einen Held allgemein ab, nicht einen Krieger, welcher 


Es können audy die Hofen, bie 
wie jene zu weit und bis auf die Hälfte der Wade her⸗ 
unter gehin, an einem Soldaten auf einer befannten 
erhabenen Arbeit der H. Agnefe, in ber Kirche diefes 
Namen, zu Rom, von Algardi nicht entfchuldigt 





20) Die hier erwähnte Vafe von Marmor mit gewuns 
denen Reifen, welche vortrefflich gearbeitet ift, hat 
Piranefi in feinen Fasi e Candelabri, T. 2. abs 
gebildet. ever gun . 

21) Fabreiti de Columna Trojan. ce. T. p. 179. 

22) I. 4. c. 13. $. 5. Nämlidy Antoninus Garacals 
lus, oder, wie Andere leſen, Caracalla. eine 
Ermordung wird aud von Spartian erzählt, 
wenn gleich mit einigen Abweichungen von Heros 
dian. cf. Scriptor. Histor. August. T. 1. p. 718. 

Meyer-Schulze. 

23) In der erſten Dresdner Ausgabe der Kunſtge⸗ 
.ſchichte ſchreibt Winckelmann ©. 309.: „Bein⸗ 
„kleider waren bei den Romern und Griechen im 
„Gebrauch, wie man auf herkulaniſchen und ans 
‚dern Gemälden fieht, (Pitter. d’Ercolan. T. % 
sp. 7. 267.) es werden alfo hierdurch einige Ge⸗ 
„lehrte, die das Gegentheil behauptet haben, Wis 
„derlegt.“ Weil dieſe Worte dem Nachfolgenden 
zu wibderfprechen fchienen, und überhaupt zu unbes 
ftimmt und zu allgemein geftellt find, haben wir 
fie lieber aus dem Text in die Anmerkungen vers 

wiefen. Meyer⸗Schulze. 

24) Atben. DeipnosopA. I. 13. c. 9. 


AN" 
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werden. 25) Anſtatt der Beinkleider waren bei den Roͤ⸗ 
mern Binden im Gebrauch, womit die Schenkel um⸗ 
wunden wurden, und biefe Art babe ich bemerft an 
der einzigen Statuc cines Auriga, das ift, einer Per: 
fon, bie im Wettlaufe zu Wagen, in dem Gircuß zu 
Rom, den Preis davon getragen hatte, welde in ber 
Villa Negroni ftcht.25) Es ift nicht zu fagen, ob biefe 
oder jene Art diejenige war, die Auguftus im Winter 
zu tragen pflegte, welche Sucton Feminalia nennt. 2) 
Diefe Binden gehen nur bis an bie Hälfte dee Schen⸗ 
eis, und find daſelbſt mit Echnüren feftgebunden. 
Aber auch dieſes wurbe für cine Weichlichkeit gehalten: 
diefe wirft Cicero deshalb dem Pompejus vor, wel: 
her dergleihen trug. 2°) Solche Binden um bie Len- 
den gelegt, waren zu Trajans Zeiten unter dem ge: 
meinen Bolt noch nicht üblih: 2% an den Bildniffen 
diefes Kaifere an dem Eonftantiniihen Bogen ficht man 
die Schenkel bis unter das Knie bekleidet. Die Hofen 
der barbarifhen Völker find mit den Strümpfen aus 
einem Stud, und unter die Anöchel des Fußes durdy 
die Riemen der Sohlen gebunden, Die Strümpfe wur: 
den nachher in fpätern Zciten davon abgefchnitten, und 
hierinnen licgt der Grund bes deutſchen Worte Strumpf, 
welches etwas Abgeflustes bedeutet, wie Eckhart die- 
fe in dem Ebnerifhen Kleinodien = Käftlein zeigt. 30 
Michel Angelo hat fich alfo wider die alte Kleider: 
tracht an feinem Mofed vergangen, ba cr bdemfelben 
Strümpfe unter die Hofen gezogen gegeben, fo daß diefe 
unter den Knien gebunden find. 

6. 6. Weber das Unterkleid fehlugen bie Griechen 
einen Mantel und die Römer ihre Toga; von Män: 
tein aber waren zwei Arten, ber kürzere, welcher theile 
xiauus, theild gAciradt) und bei den Römern Paluda- 


25) Von dem, die beilige Agnefe, ihre Hinführung 
und wunderbare Bekleidung durdy fchnelles Wadı: 
fen der Haare darftellenden Basrelief des Algardi, 
wurde in der Anmerkung 157. zu B. 5. 8. 3. 8. 
27. der Kunſtgeſchichte das Nothige berichtet. 

Meyer: Schulze 

26) Der Auriga Circenfe ift aus der Billa Negroni 
ind Mufeum Pio = Slementinum gefommen, wo die 
Abbildung T. 3. tar. 31. Meyer-Schulze. 

2T) in August. c. 82. 

28) Cicer. ad Attic. I. 2. epist.3. Cicero's Bor: 
wurf gegen Pompejus trifft nicht ſowohl die Schen⸗ 
kelbinde, bie er wegen eines Gefhwürs, das cr 
gerade am Schenkel hatte, tragen mußte, ale vicl- 
mehr die biendendweiße Farbe derfelben. Webrigens 
galtın foldhe Binden, wenn man fie außer einem 
krankhaften Zuftand trug, allerdings in Rom für 
ein Zeichen von Weichlichkeit cf. Quinctilian. Instit, 
Orat. !. 11. e. 3. Fea. 

29) Dion. Chrysost. Orat. ad Tyrann. Am Triumph⸗ 
bogen des Konftantin, deſſen Basreliefs Thaten 
des Trajan darſtellen und Arbeiten aus deſſen Zeit 
find, finden ſich verſchiedene Figuren mit Beinklei— 
dern. Man ſehe die Abbildungen dieſer Basreliefs 
in den Admir. Rom. tab. 1? — 31. 

Meyer-Schulze 

30) Friſch deutſch⸗-lateiniſches Wörterbuh, Ih. 2. 
p- 349. sub voce Strumpf. Meyer-Schulze. 

31) Polluc. Onomastie. 1.7. c. 13. segm. 46. 7. 10. 
* 62. 138. 139. 164. 2. 7. segm. 47. 57. 61. 

(Müller Hob. p. 466. $. 337. u. =. p. 475. $. 
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mentum genannt wurde, und ber längere und gewoͤhn⸗ 
lie Mantel. 

$. 7. Die Chlamys war nah Strabo 
mehr oval ale rund, und überhaupt eine Tracht berer, 
bie zu Felde dienten;22) es bededte bicfelbe bie linke 
Achſel, und war auf der rechten Achfel zufammengchängt, 
und kurz, um leichter zu gehen. Daß biefer Mantel 
oval oder rund gefchnitten gewefen, ficht man deutlich 
an mehr als ciner Statue über Lebensgroͤße in bem 
päpftlihen Garten auf dem Quirinal. Es ift baber 
diefer Mantel den beroifhen Figuren gegeben, unb bes 
fonderse dem Gaftor und dem Pollur cigen, body fo, 
daß dieſe denfelben über beide Achfeln gezogen und auf 
der Bruft zufammengefnüpft tragen, welche Weife aus 
Aclian beim Suidas als cin Abzeihen der Dioscus 
ven angegeben wird;33) (zAaurdas izorıes dal zer 
wıwy Eynunenv Exarepar) fo wie in meinen Denkma— 
ion des Alterthums erklärt worden.34) In biefer Bes 
zichung fagte Plato zum Ariftipp „dir ift gegeben bie 
„Shlamys und Lumpen zu tragen,’’35) deſſen Gleichgüls 
tigkeit im Glüde und in ber Niedrigkeit anzubeuten. 
In Athen war die Chlamys aud cine Tracht jungen 
Leute,36) aber derjenigen die vom achtzehnten bie zwan— 
zigften Jahre die Wachen in der Stadt verfehen mußten, 
und ſich alfo zum Krieg vorbereiten.37) Es war diefer 
ihr Mantel in alten Zeiten ſchwarz, bie ihnen der rei: 
he Redner Herodes Atticus, zu Hadrians Beiten, 
eine weiße Chlamys gab.33) In den Gemälden bei 
alten vaticanifhen Terenz ift indeffen die Chlampyd 
faft allen Zünglingen von freier Geburt als cine allge: 
meine Tracht derjelben gegeben worden. Die Mäntel 
ber Krieger pflegten imvendig zottig und mit Franzer 
zu fein (xpooowzof) um warm zu baltcn.39) 

$. 8. Bon der Chlamos ift zu unterfcheiden ein Eur 
zer Mantel yA«iva genannt, welcher nidyt auf der einer 
Schulter angeheftet, fondern umgelegt und abgenommer 
über die Achfel geworfen wurde, fo wie in warmen Län: 
dern der Pobel das ausgezogene Kamifol zu tragen pflegt, 


— — 


32) 2.2. p 179. 180. Strabo redet, indem a 
den weftlihen Theil Brittaniens mit der Form dei 
Chlamys vergleicht, von der gewöhnlichen Chla 
mys, deren unterer Theil die Geftalt eines Halb: 
kreiſes mit zwei Eden eine für jede Seite haber 
mußte, und welcher oben auf gleiche Weiſe in einem 
Halbkreis gefchnitten war, aber gerader. cf. Ruben 
de re vest. I, 2. c, T. Ferrar. Analectaz de rı 
vest. c. 38. Fea. 

(Müller Hdb. p. 466. u. f.) 

33) Suidas is rooe Jıosxorpor. 

(Müller p. 468. n. 4.) 

34) Dentmale T. 2, Par. 1. e. 24. 8.1. 

35) Diogen. Laert. 4. 2. segm. 67. Plutarch. de fer- 
titud. Aler.oper. T.2.p.330. Brucker. Histor. erit. 
phil. T, 1. P. 2. 1.2. c. 3. §. 3, p. 586. Fee. 

36) Lucian. Amor. $. 44. An biefer Stelle wirb mit 
Beiftimmung der Handfriften richtiger zAunidne für 
zAapvda gelefen, wie auch aus dem Zufammenhang 
und ber Bedeutung des Wortes yAcris hervorgeht, 
Windelmanns Behauptung wird beftätigt durch 
Polluc. Oxomastiec. 1. 10. ce. 38. seem. 164. 

Meyer: Schulze, 

37) Artemidor. Oneiroerit. 2. 1. c. 56. 

38) Philostrat. Fit. SopAist. 1.2, e. 1. ar. 5. ». 550. 

39) Piutarch. Lucull. p. 510. 
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Diefe Art von kurzem Mantel wird beim Ariftopha=, Gallienus das Palubamentum in Rom felbft nicht frugen, 
nes dem Dreftes gegeben, *0) und dieſer junge Held | fondern in der Toga gingen. Die Urſache davon ent- 
trägt denfelben, fo wie ich angezeigt habe, ala ein Tuch deckt man in ber Vorſtellung, bie dem Vitellius feine 
zufammengenommen, über die linke Achfel gelegt, fo. Freunde machten, da er mit biefem Gewande feinen 
wie er auf einem filbernen Gefüß des Karbinal Neri Einzug in Rom halten wollte, diefer Aufzug, fagten 
Safini, vor dem Geriht bed Areopagus erfheint, | fie, würbe den Schein geben, daß man ber Hauptſtadt 
feinen betrübten und niedrigen Zuftand abzubilden, als | des romifchen Reiche als einer in Sturm eroberten Stabt 
eine Tracht bes niedrigen Standes.1) Diefen Mantel | begegnen wolle; auf dieſe Vorftellung legte er die cons 


alfo zu tragen nennt Plautus: conjicere in collum 
pallium : collecto pallio. #2) 

$. 9. Im Felde trugen die Griechen feinen Dantel,t3) 
und bie Römer keine Zoga, fondern einen, leihtern Ue⸗ 
berwurf, welcher bei diefen Tibenum oder Paludamentum, 
bei jenen Chlamys hieß, und ebenfalld rund wartt) und 
nur in ber Größe von dem Mantel und von der Zoga 
muß verſchieden gewefen fein; was Andere von- verichie: 
denen Kormen beffelben vorgeben, wird durch den Au⸗ 
genfchein widerlegt. Denn alle Statuen mit einem Pan= 
zer, auch einige andere, als cin nadender Auguftus 
in ber Billa Albani, Mark Aurel zu Pferde, und 
zwei gefangene Könige von ſchwarzem Marmor im Gas 
pitol, - audy bie Eaiferlihen Bruftbilder haben dieſen 
Mantel, und man fieht deutlich, daß derfelbe nicht 
vieredig, fondern rund gewefen fein muß, welches aud) 
blos die Falten zeigen, die anders nicht, wie fie find, 
hätten können geworfen werden. 25) Diefer Mantel wur: 
be durch einen großen Knopf, insgemein auf ber rechten 
Achſel zufammenacheftet, und hing über die linke Adh: 
fel, welche ex bedeckte, herunter, fo daß der rechte Arm 
frei blieb. Zuweilen aber figt biefer Knopf auf ber Iin= 
Een Achfel, wie an den Bruſtbildern des Drufus, Claus 
dius, des Galba, bed Zrajan, eines Hadrian und eines 
Mark Aurel im Capitol. Das Paludamentum war bei 
den Römern, was bei ben Grichen Chlamys war, 
und kein Panzer, wie Einige geglaubt haben, ſondern 
ein mehr oval als rund gefchnittenes Gewand von Pur: 
purfarbe, inn«s oroln, vestitus equester , welcher klei⸗ 
ner war als ber gewöhnliche grichifche Mantel, 46) Mid, 
wundert wie cin Akademiker in Frankreich unentf&icden 
gelaffen, ob Paludamentum ein Panzer oder ein Man- 
tel gewefen.47) Diefes Gewand trugen die Imperato: 
sen und Kaifer vermöge der Würde, die ihnen diefer 
Titel gab, welchen jedody weder Ziberius noch lau: 
bius annehmen wollten; ihre Nachfolger waren weniger 
eigen hierin. Es ift bekannt, daß bie Kaifer bis auf 





40) Ov. v. 711, ein Kleiderbieb mit Namen Dres 
ftes. Siebelis. 

41) Denkmale ». 151. Ein ſolches kurzes Mäntel- 
chen, aber uͤber beide Schultern geworfen, hat auch 
ein im Hof des Pallaſtes St. Eroce zu Rom ſte— 
hendes Bruſtbild, welches auf unſerer Kupfertafel 
19. 4. erſcheint. Meyer-Schulze. 

42) Captiv. act. 4. se. 1. v. 12. Epid. act. 2. sc. 
2. v. 10. Id. Captiv. act. 4. sc. 2. 0. 9. Fea. 

43) Casaubon. ir Theophrast. p. 38, 

44) Eiymolog. Magn. voc. ylaira. 

(Müller Hdb. p. 475. $. 341.) 
45) Man vergleiche über die Form ber Mäntel bie 
obige Anmerkung Nr. 139. z. B. 6. K. 1. 8. 24. 

46) Xipbil, in Aug. p. 98. 

47) De la Bletterie Traite de la nal, du gouv. rom. 
elc. Academ. des Inscript. T. 21. Mem. pn. 304. 
unb 305. Fea. 


fularifhe Zoga an.48) Eben diefes beobachtete Septi⸗ 
mius Severus vor feinem prädtigen Einzug in Rom; 49) 
denn da er ale Imperator gekleidet zu Pferde bis an 
die Thore der Stadt gelommen war, flieg er vom Pfer- 
de, nahm bie Zoga, und machte den übrigen Weg zu 
Fuß. 50) 

$. 10. Der längere Mantel der Griechen ift aus 
vielen Figuren bekannt, und war theild gefüttert, wie 
derjenige, den Neftor wegen feines Alterd trug, 51 def- 
fen Zutter durch das duri7 bezeichnet wird, fo wie aud) 
dır Cyniker Mantel war52) (duplex pallium) weil dies 
fe ohne Unterkleider gingen; theild aber war berfelbe 
ungefüttert; und ſolche Mäntel nennt Homer anlot- 
dus yrairag.53) Diefer Mantel war rund gefchnitten. 
Die Sallier und die afiatiihen Völker trugen vieredige 
Mäntel. 

$. 11. Ic finde aber hier nöthig, eine Anzeige des 
Mipverftändniffes einiger Ucberfeger alter Autoren zu ges 
ben, da wo jene geglaubt haben, baß von einem Man⸗ 
tel die Rede fei. Ich wurde aufmerkſam hierauf, ba 
ih fah, daß Caſaubonus das Wort iuarıor für den 
Mantel genommen, wenn Poly bius fagt,5% daß 


48) Tacit. Hist. T. 2, ce. 89, 

49) Xiphil. in Serero, princ. p. 309, 

50) Windelmann fährt fort: ‚Einen folgen Man⸗ 
„tel von Gold gewirkt trug auch Agrippina, bes 
„Elaudius Gemahlin, ba fie ein Sciffgefeht mit 
„anſah.“ — Wir haben die Worte ausgelaffen, 
weil fie fhon oben K. 1. $. 8. vorkommen. 

Meyer⸗Schulze. 

51) Homer. Zliad. t. 10. v. 1344. Winckelmanns 
Erklaͤrung ſcheint uns fuͤr Homer viel zu geſucht, 
und yirire dia) bedeutet gewiß nichts anders als 
einen Mantel, ber wegen feiner Weite kann zufammen= 
gelegt und doppelt um den keib genommen werden; 
ankoldes yialvas würden wir baher nicht ungefüts 
terte, fondern einfache Mäntel nennen, welche nicht 
länger und weiter find als der Körper beflen, ber 
fie trägt, fo daß fie nicht konnen zufammengefaltet 
werben. Meyer-Schulze 

52) Man vergleiche das erfte Kap. diefes Buchs $. 30. 

53) Jliad. 1. 24. v. 230, Fea. 

54) Polyb. Hist. 7. 9, p. 555. Windelmann irrt 
bier ohne Zweifel, wie auch ſchon Bea richtig bes 
merkt hat; inmarıov heißt oft fo viel ald pallium. 
Luciano. ir Alerandro $. il. Id. de mercede con- 
ductis $. 25. Diodor Sicul. 2. 4. $. 38. Ferrar.- 
de re vest, P. 2. 1. 4. ec. 2. Auch war das Pal⸗ 
lium eine ungewöhnliche, fondern die ganz gewöhns 
lihe und gemeine Tracht ber Griedhen, Diodor. Si» 


eul. 2. 19. 8. 9. Ungewöhliher war es mit deu 


Dallium auf dem Land ale in der Stadt zu“ 
Es ift daher wahrfcheinlich, daß der Mitverſchw 
bes Aratus das Pallium trug, um von ferne 
tenntlicher zu fein und nicht mit irgend einem Hits 
ten verwechſelt zu werden, da bie Dirten enge und 
turze Kleider trugen. Polybius erzählt audy, daß 
biefe Vorſichtsmaßregel nicht ausreichte, weil gufäls 
lig ein Bürger, Beſitzer ciner Schaafheerde, wels 
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Aratus mit denen, die ihm die Stadt Gynctha ver- 
rathen wollten, ausgemadt habe, baß einer von biefen 
zum Zeichen der Ausführung ſich zeigen follte auf einem 
Hügel vor der Stadt, und zwar Ev iyeertn, welches je⸗ 
ner gelehrte Ausleger mit pallintus gegeben, ba er, wie 
id) glaube, tunicatas hätte fagen follen. Denn es war 
vermuthlich ungewöhnlicher ohne Mantel, als mit dem: 
felben aus der Stadt zu geben ; diefes Zeichen aber er: 
forderte etwas Außerordentlihee. Das Wort irerior 
muß allezeit gleichbedeutend mit der tunica der Römer 
verftanden werden ; und im Griechiſchen anzudeuten, was 
Ylinius von der Statuc des Romulus und des Ga: 
millus anzeigt, daß dicfelben sine tanica gewefen, hätte 
es mit ireieor überfegt werden müffen, 5) Irrig ift fer 
ner in einigen Autoren bad Wort zuwr verftanden, 
welches nicht allein das Unterkleid bedeutet, wie beim 
Diodor, wo biefer berihtit, Dionnfius, der Zyrann zu 
Syrakus, babe beftändig über fein Kleid einen cifernen 
Panzer getragen : 56) nraz;xaseıo yeysıy dal or zuwva 
ordıaur Ömpuxa, fondern es beißt auch zumeilen, und 
im Homer beftändig ein Panzer, 50 welches unter ans 
deren das Beimort ber Griechen zreixoglımres gleihbe: 
deutend mit zuixodworzes beweifen Eann.38) Diefe An: 
mertung geht vornehmlich auf die Nachricht des Diodor 
vom König Gelo zu Syrakus, wo cr berichtet, daß der⸗ 
felbe, nach dem berühmten Siege über die Karthaginen: 
fer vor dem ganzen Volk erſchienen fei, Rechenſchaft von 
feinen Handlungen zu geben, und zwar nidyt allein ohne 
Waffen, fondern aud) aylrwr Er Inarlo, ohne Panzer 
im Untertleide; dieſes haben die Ucberfeger nicht ver= 
fanden. 59) Unterdeffen wird voroglıwr aud ein Krie— 


che da weidete, mo Aratus ſich aufbielt, aus ber 

Stadt dahin fam und von Aratus für den gehalten 

wurde, welcher das Zeichen geben follte, weil er 

auch Er Zuwrim gekleidet war. Und gewiß ift es 

glaublidher, bo diefer Bürger ven ftadtifchen An⸗ 
als die einfadye Tunika. 

zug trug, red Meyer-Schulze. 


55) 1. 34. c. 6. sect. 1l. Fea. 
56) Diodor. Sicul. 7. 14. 8. 2, Fea. 
57) Statt der vielen Stellen bee Homer, in wel: 


hen zgırmr das Unterkleid bezeichnet, nennen wir 
nur Iliad. 1.2, vr. 42. 2.3. vr 359 Damm in 
feinem Lexikon p. 2657. s7g. giebt mehrere. Zwar 
ſteht zo» aud für Panzer; aber bei Weiten oͤf⸗ 
terer bat c8 die crftere Bedeutung. 
Meyer: Schulze. 
58) Hiad. 1. 1. 371. 7. 2%. 47. 163. 437. 
Meyer-Schulze. 

59) Diodor. Sicul. 7. 11. 8. 26. Windelmanns 
Erklärung ift niht ganz haltbar, wenn man dieſe 
Stelle im Zuſammenhang liejt, und weiß, daß Dio- 
dor häufig das Wort zıror (tunica) dem il 
(pallio) entgegenſetzt; arlımr dr inurl agasel.dar 
beißt bier: „Gelon trat ohne Unterkleid, mit cinem 
„bloßen Mantel in der Verfammlung auf; ’’ daß 
er ohne Waffen vor reiner bewaffneten Berfammlung 
erihien, hatte Diodor jhon im Fruͤheren gejagt, 
fo daß es unndthig gewefen wäre, noch «glımr hin- 
zusufügen, wenn dieſes, wie Windelmann will, 
fo viel als ohne Panzer bedeutete, Auf eine aͤhn⸗ 
liche Weife erfhien auch Agathokles blos mit dem 
Mantel vor feinen Mitbürgern, um fi ihnen in 
Rüdfiht der Kicidung glei zu flellen. Diodor. 
Sicul. 2 19. 8§. 9. Fea. 


ger genannt, der Waffen und Mantel zurüdiäßt, und 
fih im bloßen Unterkleide rettet. 60) 

$. 12. Bon dem römifchen Oberkleide oder ber To⸗ 
ga ift fo viel gefchrichen, daß die weitläuftigen Unterfus 
Hungen felbft den Lefer viel ungewiffer machen; und am 
Ende hat Niemand bie wahre Form der Toga gezeigt, 
welche allerdings ſchwer zu bedeuten ifl. Die Toga war 
bei den Römern, wie der Mantel der Griehen, und 
wie unfıre Mäntel, cirkelrund gefchnitten:61) der Lefer 
wiederhole, was ich im Vorigen von dem Mantel der 
griehifhen Weiber gefagt habe. Wenn aber Dionya 
ſios von Halicamaffus fagt, daß dic Toga bie Form 
eines halben Zirkeld („wizirkıor) gemacht, fo bin id 
der Meinung, daß er nit von ber Form berfelben 
im Zuſchnitt rede, fondern von der Form, welche bies 
felbe im Umnehmen befam.62) Denn fo wie die gries 
hifhen Mäntel niemals doppelt aufammengenommen 
wurden, fo wird auch das zirkelrunde Gewand der To⸗ 
ga auf eben die Art gelegt werben fein, und hierdurch 
würde einige Schwicrigkeit, in welche ſich hier die Erklaͤ⸗ 
ver der Kleidung ber Alten verlieren, gehoben. Die 
Gelehrten wiffen unter der Zoga und dem Mantel, fons 
derlih ber Philofophen, keinen Unterfchiedb zu finden, 
als daß dieſer auf dem bloßen Leibe, nicht, wie jene, 
über cin Unterkleid, getragen wurde.63) Andere haben 
fih die grichiichen Mäntel viercdig vorgeftilit, und vier 
Enden deffeiben auf dem Kupfer der Zigur des Euripis 
des ,64) fo wie ein Anderer cben fo viel Enden an dem 
Mantel der Figur auf der Vergottirung des Domer 
im Pallaft Golonna, welche neben der Höhle auf dies 
ſem Wert ftcht, zu fchen geglaubt.65) Beide aber has 
ben fi geirrt, und die vier Enden oder Quaͤſtchen find 
weder an ber einen, noch an der andern Figur. Die 
Eleine Figur mit dem Namen Euripides auf deffen Ba: 
je, 66) wurde für verloren gehalten, und kam vor kurzer 
Zeit aus der Kleiderfammer dee farnefifhen Pallafta 
wieder zum Vorſchein: es ift diefelbe cinige Zeit unter 
meinen Händen geweſen, und alfo kann id davon Res 
chenſchaft geben. 


60) Plutarch. in Aecmit. p. 263. 

61) Quinctilian. Institut. orator. 1.11. e. 3. Isidor. 
Orig. 1. 19. c. 24. Mever- Schulze. 

62) 2. 3. c. 61. Dir Zuſammenhang der Stelle lehrt 
deutlich, daß Dionyſios von dem Zufdynitt der 
Zoga und nit von der Form, welde fie im Um; 
nehmen betam, redet. Die Hetruricr überreichten 
dem €. Tarquinius unter den übrigen SInfignien 
der Eoniglichen Hoheit audy einen bunten purpurnen 
Mantel, nicht vieredig, wie der der lydiſchen und 
perfiihen Könige, fondern in dir Form cines hal: 
ben Zirkels. Offenbar ift die urſpruͤngliche Sorm 
der Toga gemeint, ba ihrer ohne Bezug auf ein 
Perion, welche fie umgeworfen hätte, bier gedacht 
wird. — Auch der Beifaß ce oyınarı macht dieſt 
Erklärung nothivendig. Deutlich jieht man die halb: 
zirketformige Geftalt der Zoga an den Gtatuen, 
wo fie zwei Enden (oder Winkel) madt, das cinı 
vor, das andere hinter der Perſon, welche die To— 
gu trägt. | Fea. 

(Müller p. 475. 8. 341. u. nr.) 

63) Gasaub. Not. in Copitulin. p. 58. Salmas. « 
Tertull. de Pall. 13. 

64) Ruben. de re restiar. I. 2. e. 6. p. 161. 

65) Cuper. Apothens. Hom. p. 34. 

66) Fulv. Urs. ZImug. 


Bon der Bekleidung: griehifher Kiguren. 


$. 13. Die Zoga wurbe, wie ber Mantel über bie 
linte Schulter geworfen, und der Haufe Falten, wel 
her ſich zuſammlegte, hieß Sinus. 67) Gewöhnlich wur: 
be bie Toga nicht gegürtet, wie auch Andere anmerken ; 
in einigen Faͤllen aber kann ed dennoch gefchehen fein, 
wie aus angezeigten Stellen bes Appian zu fließen 
iſt. 68) Kür Künftler, für welche id vornehmlich ſchrei⸗ 
be, ift genug zu wiflen, baß biefes Kleid weiß war; 
denn wenn biefelben römifche Figuren zu leiden haben, 
koͤnnen fie ſich der Statuen bedienen, und einen Sena⸗ 
tor durch die. breite Befegung von Purpur an ber Zoga 
kenntlich machen, welche Latus clavus hieß. Diefer kann 
nicht den unteren Saum bdiefed Rode bejept haben, wie 
Rori und Andere meinen,69) fonbern es muß berfelbe 
längs den Bordertheilen gewefen fein, und erfcheint an 
einigen Statuen und Bruftbildern in verfchiedenen brei- 
ten Streifen, in welche die Zoga zufammengelegt ift, 
von benen der obere Streifen die Beſetzung von Pur: 
pur oder Latus clavus zu fein ſcheint. Diefe auf ſolche 
Weife gelegte Toga geht über der linken Achſel, ober 
aud) über diefen Oberarm, quer über die Bruft, unter 
den rechten Arm, wie eine Statue in der Billa Pamfili, 
und zwei Bruftbilder im Capitol zeigen: das eine ift 
mit dem Kopf des Mariminus, auf dem anderen fteht 
der Kopf bes jüngeren Philippus. 10) Aehnliche Bruft- 
bilder finden fi) in dem Pallaft Baberini, und in der 
Billa Borgheſe. Rubens irrt fehr, wenn er behaup⸗ 
tet, daß ſich dergleichen breite Binde nur an Figuren 
aus ber Zeit ‘des Conftantin und von fpäterer Arbeit 
finde, daß diefe Tracht folglicdy dasjenige fei, was da⸗ 
mals und nachher Orarium hieß, und jest Stola.T!) Ich 
kann verfichern, daß die Bruftbilder, die viel Alter find, 
als die ih aus dem Mufeum Gapitolinum angeführt 
habe, die Zoga in angezeigte breite Kalten zufammen: 
gelegt tragen, welches unter anderen aus angeführten 
Bruftbilde in der Villa Borghefe deutlich hervorgeht. 

$. 14. Mean merkte bier zugleich den Wurf der roͤ— 
milden Zoga, welcher Cinctus Gabinus hieß, als eine 
Form, die ber Zoga bei heiligen Verrichtungen und be— 
ſonders bei Opfern gegeben wurde. 12) Es beftand die⸗ 
felbe barinn, daß die Toga bis auf das Haupt hinauf 
gezogen wurbe, fo baß der linke Zipfel die rechte Achfel 
frei ließ, über die Linke Achfel aber herunter fiel und 
unter der Bruft quer herüber gezogen wurde, wo ber lin= 
te Zipfel mit dem Zipfel zur rechten Hand gewunden, und 
in diefen hinein geftedt wurde, doch fo, daß die Toga 
dennoch bis auf die Füße hing. 73) Diefes zeigt fih an 


ga auf das Haupt gezogen bargeftellt find, beutgt diefe 
Tracht auf das hohepriefterlihe Amt berfelben. Unter 
ben Göttern ift Saturn gewöhnlich mit bebedtem Haupt 
bis über den Scheitel gebildet, und es finden fih an 
göttlichen Figuren, fo viel mir bekannt ift, nur ein paar 
Ausnahmen von biefer Bemerfung. 79) Die erfte ift in 
einem Iupiter, der Iäger genannt, auf einem Altar in 
der Billa Borgheſe, welcher auf einem Centaur reitet, 
und fein Haupt auf gedachte Weife bededt hat.76) Ju⸗ 
piter in folcher Geftalt heißt beim Arnobius Ricinie- 
tus , 77) von dem Wort Riciniam alfo genannt, welches 
dasjenige Theil des Mantels bedeutet, womit das Haupt 
bedeckt wurde, und alfo ftellt ihn aud) Martian vor.8) 
Die zweite Ausnahme ift an einem Pluto unter den Ges 
mälden bes nafonifchen Grabmale. 79 

$. 15. Der Schurz welden die entlleideten Pries 
fter beim Opferfchlachten (Vietimarii) über die Hüften 
banden, Limus genannt, würde nicht zu berühren gewe⸗ 
fen fein, weil derfelbe aus vielen erhabenen Werften bes . 
fannt ift, wenn nicht der franzöfifche Ueberfeger des Per 
tronius einen folhen Schurg ber Priefterinn Enos 
thea (incincta quadrato pallio) für ein Geremonien= 
Kleid angefehen hätte.30) Da bie Priefterinn biefes 
pallium umgürtet hatte, fo fcheint es mir kein Mantel 
zu fein, welcher niemals gegürtet wurde. 

$. 16. Die Zierrathen und Verbrämungen der männs 
lichen Kleidung, welde auf Denkmalen nicht ſichtbar 
find, gehören nicht für diefe Abhandlung; ba ſich aber 
auf einem alten herfulanifchen Gemälde, weldes bie 
Mufe Thalia vorftellt, ein vermeinter Clavus befindet, 


To ift diefes wenigftens anzuzeigen.81 Auf dem Mans 


tel biefer Figur ift da, wo bderfelbe den Schenkel be: 
det, ein länglicher vierediger Streif von verfchiedener 
Farbe angefest, und die Verfaffer der Befchreibung ber 
herkulaniſchen Gemälde fuchen zu beweifen, daß biefer 
Streif der Clavus der Römer fei, weldyes ein aufges 
nähtes oder eingewirktes Stud PYurpur war, und durch 
bie verfchiedene Breite die Würde und den Stand ber 
Perfon anzeigte. Dies über die Bekleidung bes Leibes. 

$. 17. Was endlich die Bekleidung und die Bebes 
dung der Außeren Theile des Körpers betrifft, um von 
dem Haupt anzufangen, fo war kein Diabem unter den 
Römern im Gebrauch, wie bei den Griechen, bei wel« 
hen dieſe Hauptbinden zuweilen von Erz gewefen fein 
müffen, wie die Binde an bem Kopf eines vermeinten 
Ptolemäus von Erz, in ber Billa Albani, zu zeigen 
fheint: denn in bemfelben find umher laͤngliche Ein⸗ 


der Figur des Mark Aurel auf einem erhabenen Werk |fchnitte, vermuthlich zum einhaten.82) Der Bart wurbe 


von deſſen Bogen, wo derfelbe opfert, und auf anderen 
Werken. 72) Wenn bie Kaifer mit einem Theile der To: 





67) Torneb. Advers. 1. 2. ce 26. 

68) Bell. Civil. 1.1, p. 173. ol nolırıxol TaTe Lun- 
Ta drezondperos, za Ta oosriyorta Zvlu Goaa- 
oayre;, tovg ayonlxous dıfsnome. cf. J. 2. p. 20. 

69) Cenotaph. Pisan. p.: 119. 

70) Mus. Capitolin. T. 2. tab. 65. 71. 

71) De re vesiiar. 1. 1. ce. 13. 

72) Lucan. 2.1. 0.596. Prudent. PeriSteph. hymn. 
wllim. v. 1015. Pitisc. in voce: cinctus gabinus. 

Fea. 

73) Serv. ad Virgil. Aennid, I. 7. v. 612. 


74) Bartoli Admir. Antiguit. Rom. tab. 35. Man 


—— — 


ſieht ben Cinctum Gabinum nicht. Mark Aurel iſt 
mit der Zoga beileidet, und hat das Baupt auf 
gewoͤhnliche Weife bededt. 

75) Beſchreibung der gefchnittn. Steine der vAtoſch. 
Kab. el. 2. sect. 1. 

76) Denkmale ». 11. 

77) Advers. gent. I. 6. p. 209. 

78) Capell. de Nupt. Philosoph. J. 1. p. 17. 

79) Tar. 8. 

80) Satyric. ce. 135. 643, 

81) Pittur. d’Ereol. T 2. 8* 3. p. 18. =. 2. 

(Müller Hdb. p. 475. $. 341.) 

82) Man konnte alfo das —* zulxeonutrop, wel⸗ 

ches Euripides von Hektor gebraudt, (Tread. 
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zuweilen unter dem Kinn in einen Knoten gefchürzt, 
und an einem 
andern herkulaniſchen zu Portici fieht.39 Die Sparta⸗ 


wie man an einem Kopf im Capitol, 


ner durften feinen Knebelbart tragen. 8%) 


8, 18. Der Hut war bereits in ben Älteften Zeiten 
in Gebrauch, und unter ben Athenienfern nicht allein 
außer der Stadt, fondern auch in berfelben; in ber 
Inſel Aegina bebedte man fid) das Haupt mit demſel⸗ 
ſchon zu bes Alteften Geſetzge⸗ 
Ed waren au fhon damals 
die Hüte von Filz gemacht, fo wie wir es von dem put 
welcher, wie 
die Pfeile nicht abwehren 
Es gingen nit allein erwachſene Perſo⸗ 
nen, fondern audy Knaben mit dem Hut bededt, und 
da ber Gebraudy den Hut in der Stabt zu tragen bei 
den Athenienfern abgefommen war,8UD fo war es in 


ben auh im Xheater, 
bers Draco Zeiten.>3) 


ober dem Helm der Spartaner wiffen, 


Thukydides anzeigt, 
tonnte. 86) 


Rom nit ungewöhnlich, wenigftens in feinem Haufe, 


mit dem But zu gehen, wie ung Sueton vom Augu: 
ſtus berichtet, welcher zu Haufe und in der Sonne nidt 
andere ald mit bem Hut auf dem Haupt ging. 58) 
Das Haupt bebedten fid) die Reifenden, und dic im 
offenen Felde fih vor der Sonne, oder vor dem Re: 
gen zu verwahren hatten, mit einem Hut, welder wie 
der unfrige geformt war, aber gewöhnlich nicht mit auf: 


geſchlagenen Krempen, und der Kopf war niedrig, wit 
id) bei dem Hut der Frauen im Vorigen angezeigt habe. 


Diefer Hut war mit Bändern, welche unter dem Hals 


Eonnten gebunden werden, wie wir an ber Figur des 


Thefeus auf einem Gefäße von gebrannter Erde ber 





r. 271.) von dieſer Binde fügliher ald von dem 
Panzer, wie Barnes will, verftchen, 
Windelmann. 

83) Casaubon. Animadrers. in Athen. Deipnos. 1. 3. 
ec. 19. p. 119. 
84) Athen. Deipnosoph. 1. 4. c. 9. p. 143. Diele 

früberhin verborbene Stelle ift nad unferer Mei- 
nung am glüdtichften verbeffert dur Gafaubo- 
nus, dem auch Schweighäufer beiftimmt. cf. 
Animadrers. in Athen. I. 4. ce. 22. T. 2. p. 472. 
85) Suidus in roce Iquxuv. 
(Müller Hdb, p. 469. $. 338.) 

86) Windelmann kann, fo viel wir und aus un= 
ferer Bekanntſchaft mit Thukydides erinnern, 
keine andere Stelle gemeint haben, als die im 
vierten Buch c. 34. oüre zug ol zulos kurezor 
za rofeunene, wo in den Scholien od ziioı von 
Einigen durch Bruſtharniſche, von Andern durch 
Helme oder Hüte, Kopfbedekungen erklärt werden. 
Wir fehen keinen Grund, weshalb Mar. Jacobi, 
der neucfte Ueberfeger dee Thutvudidch, os Tilos 
durch Bruftharnijche überfegte, da zilos häufig fo 
viel ale Helm, oder den inwendig im Helm befe= 
fligten Filz bedeutet. cf: Homer. Jtiad. 1. 10. v. 
265. Suidas et Etymulog. Magn. in race iios. 

Mever-Schulze 

87) Lucian de Gymnas. oper. T. 2. p. 895. Phi- 
lostrat. Fit. Sophistar. 1. 2. e. 5. 8. 3. Dice 
bier cingeflodhtenen Worte Winckelmann's ftc- 
ben in der erften Ausgabe: „einen ſolchen Hut tru⸗ 
„gen audy die Athenienfer in den älteften Zeiten, 
„welches aber nachher abkam.“ 

Meyer⸗Schulze. 

88) August. c. 82. 


Kapitel 3. 


vaticanifchen Bibliothek ſehen, s)) und wenn man mit 
unbebedtem Haupt ging, wurde ber Hut binterwärts 
auf die Schulter geworfen, und hing an feinen Bäns 
dern, die unter bem Kinn gebunden waren: bas Band 
aber ift niemals fihtbar. Mit cinem fo geworfenen Hut 
ft Melcager auf verfhiedenen geſchnittenen Steinen 
vorgeftellt, und auf zwei einander ähnlichen erhabenen 
Werken, in ber Billa Borghefe und Albani,90) welche 
den Ampbion und Zethos, mit ihrer Mutter Ans 
tiope, vorftellen, hat Zethos ben Hut auf der Schuls 
ter hängen, um das Hirtenleben, welches er ergriffen, 
abzubilden. Dieſes Werk habe ich aud) anderwärts zus 
erft bekannt gemadt. 91) Der But war cine gemeine 
Tracht ber Landleute und der Hirten, unb heißt daher 
der arcadifhe Hut,92) und es ift derfelbe an einigen 
Biguren bes Apollo auf Münzen ein Zeichen feines 
Hirtenftandes beim Admetos in Theffalien, und Mes 
leager auf verfhhiedenen Steinen trägt den Hut als 
ein Jäger. Es findet ſich cine andere Art von Huͤten 
mit aufgefhhlagenen Krempen, welche vorne cine lange 
Spige machen, und an der Seite eingefchnitten find, 
um biefelben vorne gerade hinaufzufdhlagen, auf bie 
Weiſe, wie einige Reifehüte find, die man in Deutſch⸗ 
land auf der Jagd trägt. Diefen Hut hat cin foges 
nannter indifher Bacchus auf der angeführten Vaſe 
von Marmor im Pallaſt Farneſe: einen Hut mit weit 
angezogenen niedrigen Krempen, nad) der Art, wie bie 
Priefterhüte geftuge find, trägt cine Kigur auf der Jagd 
auf ber befchrichbenen walzenfermigen Zafe von Grz. 
Eine befondere Art von Hüten trugen die römifchen 
Aurigatoren, oder bicjenigen, welche auf Wagen 
Wette liefen; es gehen diefelben oben ganz fpigig zu, 
und find den finefifhen Hüten vollig aͤhnlich. Man 
ficht diefe Hüte an ſolchen Perfonen auf ein paar 































89) Vielleicht redet Windelmann hier von der Vaſe, 
deren Abbildung in feinen Dentmalen =. 98, geges 
ben ift. Auf dieſer Vafe ſieht man nit die Baͤn⸗ 
ber an bem von Theſeus hinten auf die Schultern 

. gewerfenen Hut, fondern an bem Hut des Piris 
thous ift ein cinziges Band, und dieſes ift unter 
dem Kinn gebunden. Fra. Damit übrigens den 
Lefern die ganze Stelle von ben Hüten deſto beuts 
licher werde, haben wir auf der Kupfertafel 19. 
drei huttragende Figuren nad) alten Dentmalen ges 
zeichnet mittheiten wollen. Meyer-Schulze. 

90) Ein drittes ähnliches Basrelicf, jegt in dem Pa- 
lazzo degli studj zu Rom befindlich, hat griechis 
ſche Aufichriften, vermöge welcher die Figuren ben 
Merkur, die Eurydice und den Orpheus bar 
ftclen. Zoega, welder (Bassirilieri antich, ». 
193 — 200.) das in der Billa Albani befindliche 
Denkmal erklärt, und (tar. 42.) die Abbildung Lies 
fert, will zweifeln, daß die lateinifhen Auffchriften 
über den Figuren des borgheſiſchen Basreliefs aus 
dem Alterthum herruͤhren, und weiß es fehr wahr⸗ 
ſcheinlich zu maden, jene griehifhen Namen auf 
dem ncapolitanifhen Marmor wären bie urfprüngs 
lih richtigen; nur darin möchten wir ihm nicht bei⸗ 
fimmen, wenn er aus einigen wahrlid fehr ſchwa⸗ 
hen Gründen zu behaupten wagt, die Arbeit an 
dem von ihm crflärten Werk in ber Billa Aibani 
fei altgriehifh, d. h. noch aus den Zeiten vor 

| Phidias. Meyer-Schulze, 

| 91) Beſchr. d. gefchnittn. St. d. Stoſch. Kab. ». 97. 

: 92) Dion Chrvsost. Orat. 35. p. 433. 
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Stüden von Moſaik, bie im Haufe Maffimi waren und koͤnnen hervorgebradit werden. Man weiß im Uehrigen, 
ſich jezt zu Madrid befinden, ingleichen auf einem nicht wie viel Stüde alter Kunft, die nichts mit ber chriftlis 


mehr vorhandenen Werk bei Montfaucon. 


$. 19. Am gewöhnlichften war, ſich das Haupt mit gefunden worden. 99 


dem Gewande, und bei den Römern, mit ber Toga zu 


bedbedien ,93) und ſich das Haupt zu entblößen im An⸗ 


gefiht von Perfonen, denen man eine befondere Ach—⸗ 
tung bezeigen wollte. 9% 
bhöflichkeit angefehen, das Gewand nidht von dem Haupt 
zu ziehen. 95) 

$. 20. Es wäre Hier auch mit ein paar Worten ber 
phrygiſchen Müsen zu gedenken, welche fowohl bei 
Männern, ald Frauen, gewoͤhnlich waren, um eine bis⸗ 
her nicht verftandene Stelle des Virgil zu erklären. 
In dem Haufe der Villa Negroni befindet ſich ein maͤnn⸗ 
lich jugendlicher Kopf mit einer phrygiichen Müge, und 
hinten von derfelben geht wie cin Schleier herunter, 
welcher vorne den Hals verhüllt, und das Kinn bededt 
bi8 an die Unterlippe, auf chen die Art, wic an ciner 
Figur in Erz der Schleier gelegt ift, nur mit dem Un: 
terfhied, daß bier auch der Mund verhüllt wird. 96) 
Aus jenem Kopf erflärt fi der Paris des Virgil: 

Maeonia mentum mitra crinemque madentem 
Suboixus. 97) Aen. 4. v. 216. 

über welche Stelle man die vermeinten Erklärungen und 
Verbefierungen derfelben bei den angeführten Schrift: 
ftellern finden kann. 98) 

$. 21. Die Bekleidung der Fuͤße ift in Schuhen 
und Sohlen und deren Form und verfchiedenen Art zu 
binden und zu ſchuͤrzen fo mandherlei, daß, wenn man 
Alles anzeigen wollte, eine ziemlihe Schrift baraus er- 
wachſen würde. 

$. 22. Ich begnüge mich hier zuerft von ben Soh— 
len die. lLächerlihe Meinung anzumerken, die Jemand 
über ein Kreuz hervorgebracht hat, welches auf einem 
alten abgebrochenen Fuß in dem Mufeum der vaticanis 
ſchen Bibliothek auf dem Riemen zwifchen der großen 
und der naͤchſten Zehe hing, wo fonft gewöhnlich ein 
Heft wie ein Kleeblatt ober ein Herz geftaltet ift. Die⸗ 
ſes Heft vereinigt zwei Riemen, die von beiden Seiten 
des Fußes oben zufammenlaufen, an dem Riemen giwi- 
fhen gebadhten beiden Zehen. Aus diefem Kreuz, ba 
der Fuß in den Katacomben gefunden worden, hat man 
geſchloſſen, daß derfelbe von der Statue eines Märty- 
rırs fei, welches in einer großen Inſchrift dazu geſetzt 
worden. Diefer Fuß aber ift augenfcheinli von ber 
Statue einer jungen weiblihen Perfon, und fo fchön, 
daß zu ber Zeit, dba den Märtyrern koͤnnten Statuen 
gemacht fein, ein folder Fuß für alles Gold nicht hätte 





93) Cuper. Apoth. Hom. p. 954. 

94) Plutarch. Quaest. Roman. p. 266. p. 79 — 80. 
ed. Reisk. 

95) Plutarch. Quaest. Roman. p. 640, ?xeivos ndn 
xardnııro ooßeges Iywr Öl wrwr xara zig nepalijc 

"#6 Iumrior, id. in Pompeio. c. 40. 

96) Ficoroni Rom. p. 20. 

(Müller p. 469. $. 338.) 

97) Aen, I. 4. v. 216. » 

98) Turneb. Advers. 1. 29. ce. 25. Gevartii Elect. 
t. 1. e. T. P- 17. 


Es wurde daher für eine Uns | 


Ichen Religion zu fchaffen haben, in den Katacomben 


Nah der Zeit ift cin ſchoͤner 
männliher Fuß von einer Statue, die weit über Les 
benögröße geweien, zum Vorſchein gefommen, an wels 
chem fi ein ähnlicher Kreuzheft an eben ber Stelle 
findet: dieſer Fuß ift in dem Mufeum bed Bilbhauers 
Herrn Barthol. Cavaceppi. Diefer Riemen ber 
Sohlen, welcher zwifchen ber großen und der nächften 
3ehe liegt, ift an ciner fehonen Statue dee Bacchus 
mit einem geflügelten Engelöfopf geziert. 100) 

$. 23. Bon den mandherlci Arten von Schuhen ber 
Alten ift von Andern umftändlich gehandelt. Die Schu: 
be ber Römer waren von den griedhifchen verſchieden, 
wie Appian angiebt: 101) biefen Unterfchicd aber Tons 
nen wir nicht zeigen. Die vornehmen Römer trugen 
Schuhe von rothem Leder, welches aus Parthien 
fam, und etwa der heutige Korbuan fein wird ; 102) fie 
hießen Mullei; c& waren diefelben zuweilen mit Golb 
oder Silber geftidt, wie wir an einigen befleideten 
Zügen fehen. Gewoͤhnlich aber waren die Schuhe von 
ſchwarzem Leber, welche zumeilen bis mitten auf das 
Schienbein reiten, 109) und als eine Art Halbfticfeln 
anzufehen waren, wie fie an ben Figuren des Kaftor 
und Pollur find, 109 Halbfticfeln wie des Pollur und 
des Amycus zicht Mofes aus vor dem feurigen Buſch, 
in einem Gemälde der fehr alten Handſchrift des Cos⸗ 
mas in der vaticanifchen Bibliothel, Schuhe, bie bes 
roifchen Figuren Eonnen gegeben werden, fieht man an 
der irrig fogenannten Statue des Quintus Gincinnatus 
oder vielmehr des Iafon zu Verfailles: diefe find Soh⸗ 
len mit cinem fingerbreit erhabenen Rand umher, unb 
hinten mit einem Ferfenleder, welche, wo- der Fuß oben 
offen liegt, mit Riemen geſchnuͤrt, und über die Kind: 
hel herauf gebunden werden. 105) Auf Schuhe, aus 
Striden geflochten, die man in dem herfulanifchen Mus 
feum ficht, und deren id oben gedacht habe, Tann 
vielleicht gedeutet werben, was Plinius von ben Afs 


99) Diefer Fuß, welchen der Commenbatore Vett o⸗ 
ri zugleid) mit der Inſchrift an die Bibliothek ges 
ſchenkt hatte, ift nach feinem Zod aus dem Gabinet 
entfernt worden. Fea. 

(Müller Hdb. p. 469. $. 338. p. 475. $. 341.) 

100) Ein beinahe ähnliches Kreuz fiebt man an ben 
Füßen der Juno, die aus dem Pallaft Barberini 
in das Mufeum Pio=Glementinum gelommen; eine 
Abbildung ift gegeben Mus. Pio-Clement. T.1. tav. 


. Fea. 
Ueber biefe Verzierung fehe man Note 73. 5. 8. 

101) de Bello Mithridat. p. 172. 

102) Vales. not. in Ammian. Marcell. I. 22. c. 4. 

103) Horat. !. 1. sat. 6. v. 27. 

(Müller Hob. p. 475. $. 341.) 

104) Auf dem mwalgenformigen Gefäß von Bronze im 
Mufeum ober in ber Gallerie des H. Ignatius, auch 
sl Collegio Romano genannt; von welchem Gefäß 
Winckelmann B.8. 8.4. $. 7. ausführlich han⸗ 
beit. MeyersSchulze 

105) Mus. Frangais. par Robillard Peronville Zivr. 
51. Der beſchuhte Fuß allein ift auf der Kupfers 
tafel 19. ©. abgebildet, Meyer⸗Schulze. 
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Kapitel. 


fen fagt: Iaqueisque calceari imitatione venanliam tra-|ren, die Gelo nah Elis fhidte, 11%) ingleihen di 


dant ; 106) welches gewöhnlich von Schlingen verftanben : Spanier. 115) 


wird, worin dieſe Thiere gefangen werden, ba bicfer 
Autor hat fügen wollen, die Affen maden fi Schuhe 
von Striden, wie bie Jaͤger. Die cdlen Athenienfer 
trugen cinen halben Mond von Silber, unb einige von 
Eifenbein auf den Schuhen, und dieſes auf der Seite 
unter dem Knoͤchel, wie es fcheint; fo wie bie edeln 
Römer einen Mond; dieſes Kennzeichen aber bat bie 
jest fih no an keiner einzigen roͤmiſchen Statue gr= 
fundın. Ich finde weiter nichts anzumerken, als dic 
Statue des Hadrian in der Billa Albani, weldye mit 
einem Panzer barfuß vorgeftelt iſt. Dieſe Statue ift 
von mir an einem andern Ort berührt, und gezeigt, 107) 
daß biefer Kaifer öfters in feiner Rüftung zwanzig Mei: 
ten zu Fuß zu gehen pflegte, und zwar barfuß. Dice 
Statue aber ift nit mehr Eenntlih: denn dba man 
glaubte, den Kopf bderfelben zu ciner andern Gtatuc 
nöthig zu haben, fo wurbe derfelbe mit einem Kopf 
des Septimius Severus verwechſelt, wodurch die bloßen 
Fuͤße ihre Bedeutung verloren haben. 

%. 24. Handſchuhe haben einige Figuren auf Be: 
grabnißurnen in ben Händen; welches wider dın Ca⸗ 
faubonug zu merken ift, weldyer vorgiebt, daß we—⸗ 
der bei den Grichen, noch Römern, Handſchuhe im 
Gebrauch gewefen, 108) Dieſes iſt fo irrig, daß fie gar 
zu Homers Zeiten bekannt waren: denn dicfer giebt 
dem Laertes, des Ulyſſes Vater, Handſchuhe. 109) 

8. 25. Ich merke Hier als cine Zugabe an, daß 
Schnupftuͤcher wenigftens unter den Griechen nicht gı= 
braͤuchlich gewefen find, da man ficht, daß fi) Perfo: 
nen vom Stande dic Zhränen mit dem Mantel abgı= 
trodnet haben, wie Agathokles, der Bruder ciner Kö⸗ 
nigin in Acgnpten, vor dem verfammelten Bolt zu 
Alexandrien that. 110) Eben fo wie die Servietten bei 
den Römern allererft in fpätern Zeiten üblich) wurden ; 
ja ber cingeladene Gaft brachte dieſes Tuch felbft mit. 111) 

$. 26. Zu der Bekleidung bes Körpers gehört auch 
die Bewaffnung deffelben, deren Stüde find der Pan: 
der, der Helm, und die Beinrüftung. Die römifchen 
Statuen waren, wie Cicero bemerkt, mehrentheils in 
Rüftung vorgeftellt, ihren großen Ruhm, ben fie im 
Krieg fuchten, dadurch anzuzeigen, 112) und gerüftet hat 
man ſich alfo eine Statue des Marius, Sulla u. f. f. 
vorzuftellen. 

$. 27. Der Panzer war bei ben Alten boppelt, 
und bededte die Bruft und den Rüden: es war der: 
felbe theild von Leinwand, theils von Metall verfer- 
tigt. Bon Leinwand trugen ihn bie Phönizier, und 
Affyrier, in dem Hecr des Rerxes, 113) auch die Kar: 
thaginenfer, welchen die drei Panzer abgenommen wa⸗ 


106) 7. 8. e. 54. sect. 80. 

107) Einleitung zu d. Beſchr. d. gefchnittn. Steine 
d. St. Kab. p. 24. 

108) Animadeers. in Athen. !. 12, c. 2. p. 523. 

109) Odyss. I. 24. vr. 229. 

110) Polyb. 2. 15. p. 712. 

111) Die Scrvictte hicß bei den Griechen zeupnuax-- 
ıpov ober au) odorn. Lucian. Conrir. p. 443, 

Meyer⸗Schulze. 
112) de affic. I. 1. c. 18. in fine. 
113) Herodot. & 7. e. 89, e. 63. 


Die römifchen Heerführer und Kaife 
werden, wie Galba, von bem es angezeigt ift, meh 
rentheild bergleihen Panzer getragen haben, und bi 


‚man an ihren Statuen fieht, fcheinen Panzer von Lein 


—— —— — — ee. u — — — — 
— — — — — — — — — 


wand vorzuſtellen: denn es ſind in denſelben oft all 
Muskeln ausgedruͤckt, welches leichter mit Leinwan 
uͤber eine Form gepreßt, als in Erz konnte geforn 
werden. Dieſe Leinwand wurde mit ſtarkem Wein, ode 
Eſſig, und Salz zugerichtet, acht bie zehnmal verdor 
pet. 116) Es finden ſich aber auch andere Panzer, di 
augenſcheinlich dergleichen Rüftung von Erz vorfteller 
und cinige find den Panzern unſerer Kuirafitere voll 
ahnlich: fo hahen ihn unter andern ein ſchoͤnes Bruf 
bild des Zitus, und zwei liegende Gefangene, in be 
Billa Albani; die Panzer haben alle ihre Eharnicre ob: 
Angeln auf beiden Sciten. 117) 

$. 28. Ueber die Helme ber Alten merke ih, naı 
dem, was bereits von Andern gefagt ift, nuran, be 
fie nit alle von Metall waren, fondern es müfft 
einige auch von Leder, oder von anderer gefchmeibdige 
Materie, gewefen fein: denn der Helm unter dem Fı 
der Statue eines Helden, in dem Pallaft Farnefe, i 
aufammengetreten, welches nit mit Erz gefchehe 
konnte. 

$. 29. Beinruͤſtungen finden ſich häufig auf c 
habenen Werken, und gefchnittenen Steinen; von St 
tuen aber findet fid) nur cine einzige, welche dieſe ha 
und zwar in der Villa Borgheſe. Unter den Hetruricı 
und in Sardinien waren auch Beinrüftungen im G 
brauch, bie anftatt des Schienbeins, wie gewbhnlic 
bie Wade bededten, und auf dem Bein offen waren ;lı 
von dirfer Art an einer uralten fardifchen Figur ein 
Soldaten von Erz, ift oben gehandelt worben. 119) 

$. 30. Die kaiſerlichen Statuen find mit cinem D 
gen unter der Achfel vorgeftellt, auch wenn biefelb 
vollig nadend find, um bie Kaifer gleihfam in ve 
götterter Geftalt zu zeigen. Außer bem Krieg aber tr 
gen die Kaifer fo wenig als andere cinen Degen, u 
Galba, welder mitten in Rom einen Degen über i 
Achſel hängte, erwedte viel Durren wider fih.120) 2 
gewehnliche Ränge eines Degens, welcher unter der li 
Een Achfel hing, war nicht viel über brei Palmen, w 
man am beutlihften an cinem Degen ficht, welcher 


114) Pausan. 2. 6. e. 19. 

115) Strabon. 2. 3, p. 231. 

116) Casaubon. not. ad Sueton. p. 202. 

117) Es gab auch leichte Rüftungen, welche blos a 
einigen cifernen Schienen beftanden, um Diebe < 
zuhalten, wie man an dem Sturz einer Statue 
der Billa Stroszi bei den Bädern des Diocleti 
zu Rom fieht. Die Kupfertafel 19. enthält un 
D. eine Abbildung dieſes Denkmals. 

MeyersSchulge, 
(Müller Hbb. p. 476. $. 342.) 

118) Beſchr. d. gefchnittn. St. d. Stoſch. Kab. 
201. Die angeführte Statue in der Vila Bi 
gheſe ift abgebildet: Senlture della villa Pineia 

— 8 1 Stans. — ». 11. Meyver-Schulze. 
. 3. K. 4. $, 45. und die dazu achöri 
bildung. as gehörige 2 

(Müller Hob. $. 342.) 

120) Xiphilio. Galb. p. 187. 


Bon der Bekleidung 


der Villa Mattei an einer übrig gebliebenen ſchoͤn ge⸗ 
arbeiteten Stuͤte von einer Statue hängt, worauf ein 
Paludamentum geworfen ift: die Scheibe deffelben 
ift zwei Palmen und drei Zoll lang. Das. untere Ende 
ber Scheide der mehrften alten Degen ift cin halb runs 
der platter Knopf, und hieß Mixns, ber Pilg; von 
deffen Form. 121) Wie ein Pilz pflegt auch gewöhnlich 
der Knopf bes Griffs an ben Degen geftaltet zu fein, 
weldyen id) an zwei Degen verſchieden geformt bemerkt 
habe. Der eine Degen, welchen Agamemnon auf der 
irrig fogenannten Begräbnißurne des Alerander Gever 
zus im Capitol Hält, hat anftatt des gewöhnlichen 
Knopfs einen Widderkopf; ein anderer Degen auf dem 
angeführten erhabenen Werk des Telephos im Pallaft 
Ruspoli hat ben Knopf in Geftalt eines Adlerkopfs. 

$. 31. Beſonders wäre zu merken der Schild der 
Pallas auf einer Münze, die in Lukanien geprägt ift, 
und auf einer andern Münze der Stadt Philadelphia, 122) 
wenn derfelbe, fo wie in ber Zeichnung diefer Münzen, 
an Linien, bie fih an der innern Seite des Schildes 
kreuzweis durchſchneiden, inwendig gefüttert ift. Ich 
weiß nicht, ob der Bildhauer Adam zu Paris, welz 
der bie Statue einer Pallas unter den übriggebliches 
nen Trümmern dee Sammlung des Kardinald Polignac 
ergänzt, und berfelben einen folhen nad) Art eines 
Polfters gefütterten Schild gegeben, Nachricht von bier 
fen Münzen gehabt hat. Gewiß ift, daß die Bildhauer 
von vier oben angeführten großen erhabenen Werken in 
einer Gallerie des koͤniglichen Schloffes zu Zurin ber 
Pallas aus eigenem Duͤnkel bergleihen Schild gegeben 
haben, ohne andere Gründe anzuführen, als weil es 
beffer ftche. ' 

$. 32. Es koͤnnen auch die roͤmiſchen Fasces als 
Waffen betrachtet und angemerkt werden, daß das Beil 
an denſelben mit einem Ucberzug bekleidet geweſen fein 
müffe, fo wie es die Feldbeile find, welche die preußis 
ſchen Grenadiers tragen, deren Stiel fo wie das Eiſen 
mit einem Zutter von Leder bezogen iſt. An jenen Beis 
len ſieht man diefes an verfhiedenen von folhen Fasces 
im Capitol, in den Palläften Rospigliofi und Maffimi. 
Mit der Zeit wurde das Eifen dieſer Beile von Silber 
gemacht, und man wird aljo defto mehr auf cinen Ue— 
berzug gedacht haben.122) Daß dasjenige, was mir 
ein Ucberzug der Beile ſcheint, dieſes in der That fein 
Tonne, macht zugleih der Ucberzug anderer Waffen 


121) Herodat. 7. 3. e. bi. 

122) Med. du Cab. de Pellerin T. 1. pl. 8. n. 30. 
T.2. pl. 64. n. 65. Ginen Cdild, weldyer allen 
falls gefüttert Tann gedacht werdin, wenn andırs 
die inwendige Befegung nicht bloß aus Bändern 
ober Binden beftcht, um’ nad; jeder Richtung cinz 
greifen zu tonnen, haben wir auf der Kupfertafel 
19. E. abbilden laffen, und chen dafelpft einen ans 
dern, an welchem das Zutter, wie uns duͤnkt, noch 
deutlicher erſcheint. Beide Schilde befinden ſich auf 
bemalten antiken Vafen, die W. Tiſchbein bis 
Tannt gemacht hat, cine in der Collection of En. 
gruings from ancient Fases, T. &.; bie andıre 
in feinem Homer nad Antifen gezeichnet: 
Menelaus , tab. 5. p. 25. Mever⸗Schuize 

123) Aruck Analect. poet. graec. T. 2, p. 502, 
n. 38, 


griehifher Figuren. AB. 


wahrſcheinlicher: benn die Alten trugen ſowohl · Ccägg 
der als Helme bededt, und mit Leber überzogen, .unb.- 
entblößten biefelben nur wenn fie zur Schlacht gingen, 
ober bei Mufterungen cines Heeres. 120) Gie trugen den 
‚Helm in feinem Futter an dem Gürtel, fo wie man die 
‚Helme hängen fieht auf der trajaniſchen Säule, und 
hierin Tamen die alten Krieger ebenfalls mit unferen 
Grenadiers überein, die ihre Müge, weil fie ſchwer iſt, 
auf ihren Zügen angehängt tragen und mit dem Hut 
gehen. 

$. 33. An ber Zeichnung bekleideter Figuren hat 
zwar ber feine Sinn und bie Empfindung, fowohl im 
Bemerken und Echren, als im Nahahmen, weniger 
Antheil, ald bie aufmerkfame Beobachtung und das 
Wiſſen; aber der Kenner hat in biefem Theile der 
Kunft nicht weniger zu erforſchen, als der Künftter. 
Die Bekleidung ift hier gegen das Nadende, wie die 
Einkleidung ber Gedanken gegen biefe felbft; es Tor 
ftet oft weniger Mühe dieſe, als jene zu finden. Da 
nun in ben älteften Zeiten ber griechiſchen Kunft mehr 
bekleidete, als nadte Figuren gemadt wurden, und 
biefes in weiblichen Figuren auch in den fhönften Zeiten 
berfelben blieb, alfo daß man cine einzige nadte Figur 
gegen funfzig bekleidete rechnen kann; fo ging auch ber 
Kuͤnſtler Suchen zu allen Zeiten nicht weniger auf bie 
Zierlichteit der Bekleidung, als auf bie Schönheit des 
Nadenden, Die Grazie wurde nicht allein in Gebehrden 
und Handlungen, fondern aud) in ber Kleidung gefucht, 
(mie denn die älteften Grazien bekleidet gebildet waren) 
und wenn zu unfern Beiten bie Schönheit der Zeihnung 
des Nackenden aus vier oder fünf der fhönften Statuen 
zu erlernen wäre, fo muß ber Künftler die Bekleidung 
in Hundert derſelben fludiren. Denn es ift ſchwerlich 
eine ber andern in der Bekleidung gleih, da ſich hins 
‚gegen viele nadte Statuen völlig ähnlich finden, wie bie 
meiften Statuen ber Venus find; eben fo fcheinen vers 
ſchiedene Statuen des Apollo nad) eben bemfelben Mor 
dell gearbeitet, wic drei ähnliche in der Villa Medicis,125) 
und cin anderer im Capitol, find, und dieſes gilt auch 
von den mehrften jungen Satyrn. 126) Es ift alfo die 
Zeichnung bekleideter Figuren mit allem Recht cin wer 
ſentlicher Theil der Kunft zu nennen. 

8. 34. In der Bekleidung find wenig neue Kuͤnſtler 
ohne Zabel, und im vorigen Iahrhundert, den einzigen 
Poujfin ausgenommen, find alle fehlerhaft. Bernis 
ni hat feiner 9. Bibiana fogar den Mantel über die 
Kleider mit einem breiten Gurt gebunden, welches nicht 
allein aller alter Bekleidung entgegen it, fondern auch der 
Natur des Mantels ſelbſt widerſpricht: denn ein geguͤrteter 
Mantel hört gleichſam dadurch auf cin Mantel zu fein, 
Derjenige, welcher bie Zeichnungen zu den ſchoͤn geftos 
chenen Kupfern in bes Chambray Vergleihung alter 


124) Cosaubon. ad Sueton. Jul. Caes. e. 67. 

125) Man fehe B. 5. 8. 1. 8. 22. 4. 76. 

126) Windelmann drüdt fi hier unbeftimmt aus. 
Cr will an die vielen antiten Nahahmungen des 

önros von Praritcles erinnern, beren wir 

5.8.1. 8. 6. und 8. Anmerkung R, 15. 

. gebadhten. Meyer-Shulze 
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MM 
FR.) neber Baukunſt gemadt, bat fogar ben Kallimas 
WB; den Erfinder des korinthiſchen Kapitals weiblich 
gelleidet. Ich bin daher verwundert, wie Pascoli in 
der Borrebe zu feinen Lebens = Befchreibungen ber Mas 
ler behaupten Eonnte , 127) daß den Bildhauern bes Alters 


127) Pas coli urtheilt freilich ſehr unverftändig , ins 
dem er fi über bie Kunft der Alten in Ruͤckſicht 
der Bekleidung alfo Außert: „Es fehlte den Bild⸗ 
„hauern, wie man an ihren erhaltenen Werken ſehen 
‚Tann, der edle und licblihe Geſchmack in der Bes 
„kleidung.“ Allein bienah Windelmanns und: 
Menge Beiten, mit welchen baber ganz richtig, 
eine neue Epoche in der Geſchichte der Kunftichre | 
unferer 3eiten gefegt wird, war nur felten cin‘ 
Künftler oder Kunftlenner beffer unterrichtet. Selbſt 
unfer waderer von Hagedorn, weldyer um 1700, 
alfo 30 Iahre fpäter als Pascoli ſchrieb, urcheilt 
in feinen Betradytungen über die Malerei Th. 1. 
©. 94. faft auf eine ähnliche Art: „In dicfer ans 
‚genommenen freiheit dad Schöne an den Antillen 
„waͤhlend zu prüfen, bat Bernini den Weg ge= 
‚‚funden, den Alten nachzueifern. Er hat fie in 
„dem Klug der Gcwänber und dem veränderlichen 
„Schlag der Kalten übertroffen.‘ 

MeyersSchulze. 
(Müller Hob. p. 478. $. 343.) 


> 


Siebent 
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thums ber edle und liebliche Geſchmack in Gemändern 
gemangelt habe, welches cines von ben Theilen ber 
Kunft fei, worin biefelben von den Neuern übertroffen 
worden. Da nun biefer Schriftfteller, wie aus gedach⸗ 
tem Buch und aus dem Zeugniß derer, bie ihn pers 
ſonlich gelannt haben, erhellt, wenige ober gar feine 
Kenntniß von ber Kunft gehabt Hat, fondern was er 
fhreiben wollen, ftüdweife von Anderen erfragen müffen, 
fo ift Hieraus zu fließen, daß feine irrige Meinung 
von ben Gewaͤndern ber Alten cin ziemlich gemeines Urs 
theil unter Künftlern müffe gewefen fein. Was Tann 
man ſich alfo von diefen Gutes verfprechen, die von ei- 


ınem fo wefentlihen Irrthum eingenommen wirken und 


arbeiten, und blind find gegen das, was fon tft auch 
an mittelmäßigen Figuren ber Alten. Da man außerbem 
von vielen Kiguren nicht einmal fagen kann, wie Cor⸗ 
neille von dem Bajazet des Racine, daß unter ei- 
nem türkifhen Kleid cin franzdfifh Herz fei, nämlich 
daß unter einer grichifchen Kleidung eine Modefigur 
ftete, fo würde, wenn die Zeichnung bes Nadenden 
fehlerhaft ift, durch eine wohlverftandene Bekleidung 
Vieles verſteckt werben. 


es Buch 


Von dem mehanifhen Zheil der griehifhen Kunſt. 


Erftes Kapitel. 


Einleitung. — Bon der Materie allgemein. — Arbeiten in 
Thon. — Sin Gyps. — In Eifenbein und in Gilber. Er 
klärung des Wortes Toreutice. — Arbeiten in Stein. — 
Som Marmor und defien Arten. — Bon der Ausarbeitung. 
Statuen gewdbnlidy aus einem einzigen Stüd. — Erfte An⸗ 
lage derfeiden. — Haltung freiflebender Glieder an alten 
Biguren. — Letzte Hand, die den Stutuen entweder durd 
die völlige Stätte, oder mit dem Eifen felbft gegeben wors 
den. — Arbeiten in Alabaſter. — In Bafalt. — In Pors 
pbur; und befonders in ausgedrehten Gefähen. — Bon der 
erbabenen Arbeit. — Bon der Ergänzung alter Werke. — 
Betradhtung Über die Zeit foldyer Ergänzungen. — Bon ges 
ſchnittenen Edelfteinen. — Anzeige der ſchoͤnſten geichnittenen 
Steine. — Tiefgeihnittener Köpfe. — Figuren. — Erbaben 
geichnittener Steine. Köpfe, 7 Figuren. — 


8. 1. RE folge der natärlihen Ordnung, bie vom 
Wiffen und Betrachten anfangen fol, und alsdann zum 
Wirken und zum Arbeiten fchreitet; und ba das Vorherge⸗ 
benbe die Zeichnung überhaupt, und vornehmlich bie Be⸗ 
griffe des Schönen zum Zweck hat, folglich bie Malerei zu⸗ 
gleich mit ber Bildhauerei angewendet werben kann, fo be= 
greift das Kolgende nur die Ausarbeitung allein, und zwar ' 


desjenigen, was mobellirt, gefhnigt und gegofz! 


fen worden. Es enthält biefer Abſchnitt brei Gtüce, von | 
welchen das erſte allgemein von der Ausarbeitung ber! 
Bildhauer in verfiebener Materie handelt. Das zroeite | 


Stüd betrifft die Münzen, und das dritte enthält eine 
Abhandlung von gefchnittenen Steinen.) 

$. 2. Bei Betrachtung über die Ausarbeitung felbft 
glaube ich ebenfalls demjenigen Weg zu folgen, auf 
welchem bie Bildhauerei von ber weichern zu ber härs 
tern Materie, und von bem Thon bis zu dem fefteften 
Stein fortgegangen zu fein fcheint, fo wie ich im erften 
Bud K. 2. flufenweife die Materie, in welcher bie 
Kunft gewirkt, angezeigt babe; jedoch mit dem Unters 
ſchied, daß ich Hier nur allein die Ausarbeitung in Wers 


ten berühre, deren Arten ſich erhalten haben: da nun 


I) Um Windelmanns Tert nicht zu verändern, 
und die Lefer unfrer Ausgabe zugleich mit ber Ord⸗ 
nung bekannt zu madhen, in welder Windels 
mann bie Gegenftände biefes Kapitels behandelt, 
haben wir biefe Worte unverändert abdruden laſſen, 
— ſie auf die von uns getroffene Anordnung 
nicht paſſen. Wollten wir dieſe Worte auf unſere 
Ausgabe anwenden, ſo waͤren ſie alſo zu beſtimmen: 
„Es enthaͤlt dieſes Buch vier Kapitel, von welchen 
„das erſte allgemein von der Ausarbeitung der Bild⸗ 
„hauer in verſchiedener Materie, wie auch von ge⸗ 
„ſchnittenen Steinen handelt; das zweite geht bes 
„ſonders auf bie Arbeit in Erz und in Münzen; 
das dritte und vierte ift eine Abhandlung von ber 
‚„‚Malerei der Alten mit Einfluß der Arbeiten in 
„Moſaik. Meyer⸗Schulze. 


Von dem mehanifhen Theil der griehifhen Kunft. 


von hölzernen Figuren griechiſcher Kunft nichts übrig 
geblieben ift, werben biefe Arbeiten hier übergangen. 

$. 3. Ich fange an von dem Thon, als ber erften 
Materie der Kunft, und befonders von den Mobellen 
nebft der Arbeit in Gpps. Die Mobelle in Thon wur: 
den, wie noch jest geſchieht, mit einem Modellirſtock 
gearbeitet, wie man fieht an der Figur bes Bildhauers 
Alcamenes auf einem Heinen erhabenen Werk in ber 
Billa Albani.) Die Künftter aber nahmen aud die 
Finger mit zu Hülfe, und befonders bie Nägel, einige 
feine Theile anzugeben und mit mehr Gefühl nachzu— 
helfen. Auf diefe feinen und empfindlichen Drude be⸗ 
zieht fi was ber berühmte Polyklet zu fagen pflegs 
te,3) daß ſich alödann die größte Schwicrigkeit im Ar: 
beiten äußere, wenn der Thon fi in oder unter ben 
Nägeln ſetze. Urar 2v övuyı 0 nnAös yernras, ober 
ol; av eis övıya 6 nnlos aglınra. Diefes fcheint mir 
hisher von Niemandem verftanden zu fein, und wenn es 
Kranz Junius überfegt: Cum ad unguem exigitur 
lutam, macht er den Ausiprud des alten Bilbhauers 
dadurch nicht deutlicher.) Das Wort ovuzlier, 25o- 





2) Nicht der griechifche berühmte Bildhauer dieſes Na- 
mens, fondern Quintus Lollius Alcamencs, 
ein Römer und vielleiht blos cin Dilettant in der 
Bildhauerkunft, da er auch noch Decurio und 
Duumpir war. (Einige Alterthumsforſcher ‚u 
benen auch Bea gehört, wollen überhaupt bezwei= 
fein, daß Q. Lollius Alcamenes fih mit der Kunft 
befchäftigt, und behaupten daher, daß dieſes Denk: 
mal, defien in B. 8. 8. 4. 8. 5. weiter gedadht 
wird, nur in dem Jahr, wo er jene oben genann: 
ten obrigkeitlihen Aemter beklcidete, mit Anipic= 
lung auf ihn verfertigt worben. Noch andere Al⸗ 
terthumöforfcher, unter denen wir befondere Ma⸗ 
rini nennen, (Inscriz. Albaue cl. 4. n. 105. p. 
96.) wollen auf diefem Denkmal in ber Hand un= 
feres romiſchen Alcamenes Beinen Mobellirftod, ſon⸗ 
bern eine Schriftrolle fehben. Fea aber (Storia del- 
le Arte p. 435 —37.,) und 3oega (Bassirilievi 
antichi di Roma, wo tar. 23. auch bie rictigfte 
Abbildung diefes Monumente) find der Meinung 
Winckelmanns in Binfiht des Modellirſtocks 
günftig. Diefes Monument, das aus Mangel an 
binlänglihen hiftorifhen Datis wohl immer unbe: 
fiegbare Schwicrigkeiten und Dunkelheiten in Rüd- 
fiht der Erklärung behalten wird, hat, To viel 

wir wiffen, zuerſt Reineſius bekannt gemacht in 
feinen Insceript. cl.6. n. 134. 30ega bat >. 121. 
faft nur die Meinungen Anderer wiederholt, ohne 
etwas Eigenes hinzuzufügen. Meyer-Schulze. 

Auch Prometheus, in der Bildung eines Menſchen 
begriffen, ift mit einem Modellirſtab in der Hand 
abgebildet auf einem Carniol des vormals Stoſchi⸗ 
Then Kabinets (Befchr. d. gefchnittn, St. d. Stoſch. 
Kab. p. 314. 316.) Eben fo eine Tnieende Figur 
auf einem Basrelief bes capitolinifhen Muſeums, 
abgebildet in Bartoli Admir. Antig. Roman. lab. 
65. Montfauc. Antig. Erpl. T. 1. P. 2. p. 24. 
Foggini. Mus. Capitol. T. 4. tav. 25. p. 119. Ga- 
leotti Gemmae antig. litt. tab. 5. nm. 1.  Fea. 
$) Plutarch. Sympas. 4. 2. probl. 3. de profectu in 
virtut᷑. sent. in fine. Facii excerpt. e Plutarch. p. 
47. Fea. 

4) Catal. Pietor. in Polyel. p. 168. Ju nius hat 
an biefer Stelle, wie er pflegt, dem gricchifchen 
Text die gewöhnliche Lateinifche Weberfegung beige: 
- fügt, ohne Berichtigung und Verbeſſerung von fei- 


u ° . ⸗ 
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vrxcceix ſcheint die letzteren Drucke der Bildhauer Ui. 
ben Naͤgeln in ihren Modellen anzudeuten.s) Dag q 
dell der Bildhauer hieß xtvraßns.6) Auf eben Ares 
Endigen der Modelle geht die Redensart bed 5 0803: 
or. . ad unguem 
Fuctus homo, ?) 
und was eben derſelbe an einem anderen Ort fagt: 
Perfectum decies non castigavit ad unguem ; 8) 





ner. Seite. Uchrigens find die lateinifhen Worte: 

. cum ad unguen erigilur lutum als Ueberſetzung 
der grichifhen: orur Lv ürıys © nnlus yıınıam 
nicht zu tadeln, ba fie den Sinn ber Stelle anges 
ben, welder Eein anderer ift als diefer, daß ber 
Bildner mit den größten Schwierigkeiten zu kaͤm⸗ 
pfen babe, wenn ihm beim Nach⸗ und legten Ue⸗ 
berarbeiten feines Werks der Thon auf den Nagel 
komme. Windelmanns Erklärung ift alfo die 
einzig rechte, und was Fea zum Verftändniß die⸗ 
fer Stelle Neues vorbringen modte, trifft nid. 
Schneider, welcher in feinem Wörterbuch) sub voce 
övv5 dieſe Stelle anführt, hat irrig Phibias für 
Polyklet gefhrichen. Meyer-Schulze. 

5) Polluc. Onomastiec. I. 2. ce. 4. segm. 146. 

Meyer-Schulze. 

6) Suid. in roce an axpopvolwv., 

7) .. 1. serm. 5. v. 32. 33. 

8) Id. de Arte poeltica v. 294. Gewiß irrten allc 
Erklaͤrer des Horaz, wenn fic das fpäterhin ſprich⸗ 
wörtlich geworbene ad unguem oder in unguem von 
der Glätte und Genauigkeit der Fugen in Steinar⸗ 
beiten, welche durch den Nagel erprobt würbe, her⸗ 
leiten wollten, Die vollfommne Glätte einer pos 
lirten Fläche pflegt man wohl durdy bie Außerfte 
Fingerfpige, in welcher das feinfte Gefühl ift, zu 
erproben. Aber wie wäre dies möglich durch den 
Nagel, ber ftetö mehr oder weniger ungleid ift? 
Daher bat auch Paſſow in den Anmerkungen zur 
erften Satyre des Perfius p. 285. v. 64. jene 
oben angeführte Stelle des Plutarch ganz irrig 
verftanden und auf Arbeiten in Stein angewandt, 
da doch vom Mobelliren in Thon die Rebe ift. 
Gegen Winckelmanns hiftorifhe Ableitung des 

Sprachgebrauchs ad unguem (13 örvyoc) möchte 
ſich alfo wohl nichts Erhebliches einwenden laffen. 
— Nur ift zu erinnern, daß ad unguem in fpätern 
Beiten durch häufigen Sprachgebrauch den Begriff 
bes Nagelö gänzlich verloren bat und ſchlechtweg 
fo viel heißt al genau, glatt, abgefdhliffen. 
In bdiefer Bedeutung gebraucht es Horaz in der 
erften oben angeführten Stelle von einem feinen 
gewandten Staatsmann. In ber zweiten Gtelle, 
wo Windelmann bie alte Lesart perfectum in 
Schutz nimmt, mödten wir Bentley Lesart 
praesectum, für welche ohnehin bie beften Hands 
ſchriften ſprechen, auh aus grammatifhen Gründen 
vorziehen und prasectum mit unguem verbinden, 
ohne uns jedoch zu ber von Geöner, in feinem 
Thesauro, sub voce: unguis, gegebenen und von 
Vielen angenommenen Erklärung zu verftchen, ale 
wäre die Vergleichung in biefer Stelle von den 
Marmorarheitern entlehnt, die fi den Nagel vorn 
abgefchnitten (praesectum), damit er dadurch befto 

- Schärfer werde, und leichter bei einer ungleidhen 
Stelle anftoße, (ut eo acutior sit, eo facılius in 
lacuna adhaerescat). Denn weldyer Nagel in ber 
Welt möchte wohl durch das Befchneiden fchärfer 
werden? Vielmehr werben wir durch das kurz vors 
hergehende Zitura beftimmt, anzunehmen, Horaz 
habe bier fein Bild von den Wachstafeln entlehnt, 
welche, wenn auf benfelben irgend etwas falſch ges 
fhrieben und durch den Schreibgriffel wieder weg⸗ 


‘ 
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ab bas Eine jowohl als das Andere fcheint fo wenig 
als jene gricchiſche Redensarten verftanden zu fein. 
Denn man crtlärt den Horaz von dem Kaffen ber Zus 
gen der Steine oder des Marmord, welches die Stein: 
megen thun, und diefe Meinung wird von, Erasmus 
und Bentley angenommen; ja diefer will in der zwei— 
ten Stelle praesectum anftatt perfectum leſen. Wenn 
ich es beſſer getroffen habe, bleibt die alte Lesart ohne 
Aenderung, und der Sinn iſt weit edler und fuͤglicher. 
So wie nun dieſe Redensarten von den Naͤgeln der 
Finger auf Vollendung der Modelle zu deuten ſind, 
eben ſo wird der Daumen genannt, wo der Arbeit in 
Wachsbildern gedacht wird: 

Exigite, ut mores teneros ceu pollice ducat, 

Ut si quis cera vultum faeit. 9) 








getilgt war, mit bem Nagel des Schreibers pfleg- 
sen gerieben und wicber geglättet zu werden. — 
Zu diefer Erklärung paßt das Beiwort praesectus, 
weil zu ſolchem Geſchaͤft ein wohl bejchnittener, 
zteiher und ſtumpfer Nagel erfordert wird, Auf 
dieſe zweite Stelle des Horaz wäre alfo nad) un= 
ſerer Meinung Winckelmanns Erklaͤrung nicht 
anzuwenden, wiewohl der eigentliche von allen Bil⸗ 
dern entkleidete Sinn des Dichters immer derſelbe 
bleibt, man mag ſich beſtimmen, fuͤr welche von 
den hier aufgeſtellten Meinungen man will. 
Meyer-Schulze. 
Die Römer ſagten im Sprichwort ad unguem 
ohne Beiwort, Dim von Dacier und Bentley 
vorgefchlagenen praesectum ad unguem ſcheint im⸗ 
mer noch perfectum ad unguem vorzugeben, wel 
ches auch von den meiften Handfchriften unterftügt 
wird. Perfectum gehört natürlid) zu carmen, und 
atque hat dic Bedeutung von rt adeo. Goerenz 
ad Cic. de fin. 1. 16. 5l. Der Sinn wäre dem: 
nad: „Auch das, was für vollendet gehalten wird, 
„muß dic Zeit nody zehnmal durchpruͤfen.“ 
Siebelis. 

9) Juvenal. Satyr. T. r. 237. 38. Winckelmann 
ſcheint uns in dieſer Stelle des Juvenal auf das 
Wort pollice zu viel Gewicht zu legen, wenn cr 
daraus auf cine verfhisdene Behandlungsweiſe, bie 
bei Wachsmodellen üblidy war, fchließen will. Der 
Daumen wird bier in cben dem Sinn genannt, in 
welchem wir oben bei der Stelle des Plutard) 
den Nagel erflärten, und ift wohl in Berichung 
auf die Wachsmodelle nur cine paffendere Redens— 
art. Zum Beleg für die angeführte Stille dis 
Suvenal, in welder nicht nur die Zartheit des 
in dem Wort dwcat liegenden Bildes, fondern aud) 
die ganze biftorifche Entichnung dieſer bitdlichen | 
Wendung felbit dem neueſten Herausgeber dieſes 
römiſchen Satyrikers entgangen iſt, koͤnnte, wenn es 
erforderlich wäre, der ſehr fehöne Sturz einer großen | 
männlichen Statuc von Erz in der Gallerie zu Flo⸗ 
renz dienen, wo aufder Bruft wirklich ber Strid des 
Daumens ſichtbar iſt, den alſo der Kuͤnſtler beim 
Boſſiren des Modells in Wachs muß angewandt | 
haben. Uebrigens glauben wir, baß bie Alten in 
dem Mechaniſchen der Kunft ſich in manchen Stuͤ⸗ 
den anderer Handgriffe bedient haben mögen, als 
die Reucm, ohne deshalb nachahmens= oder ta⸗ 
deinewerth zu fein, weil in ſolchen Dingen gar Vie: 
les von der Gewohnheit abhängt. 

Mevyer-Shulze 
Die Stelle ift vielleicht fo zu überfegen: „For⸗ 
„dert, daß er die Sitten der Kinder wie mit dem 
„Daumen bilde, gleidy einem, der Minen in Wachs 
„nachbildet.“ Siebelis. 
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$. 4. Das Mobelliren in Thon aber ift eigentlich 
nicht dic Ausarbeitung felbft, fondern die Zubereitung 
zu dieſer, als melde von Werken von Gyps, aus Els 
fenbein, Stein und Marmor, von Erz und anderer 
harten Materie zu verftchen iſt. Was die Ausarbeitung 
überhaupt betrifft, fo ift uns von einer befondern Art, 
in weldyer die grichifchen Bildhauer verfchicden von den 
neuern Künftlern und von unferer Vorftellung Tonnen 
gearbeitet haben, nichts Befonderes befannt; gewiß aber 
ift, daß fie zu ihren Werten Modelle gemacht. 10) 

Ein berühmter Schriftfteller glaubt, Diodor 
habe das Gegentheil andeuten wollen, wo derfelbe fagt, 
daß die Agpptifchen Künftler nach einem richtigen Maaß 
gearbeitet, die Griechen aber nad) dem Augenmaaß ge⸗ 
urtheilt, 12) daß diefer Autor habe anzeigen wollen, die 








10) Einige antike Denkmale von gebrannter Erbe mö⸗ 
gen wohl zu Modellen für Marmorarbeiten gedient 
haben. Dod läßt ſich dieſes ſchwer erweiſen, ja 
nicht einmal wahrfcheinlidh machen. Aber die Alten 
werden zuverläffig nit ohne Vorbereitung und 
reiflich durchgedachte Entwürfe ihre Statuen vers 
fertigt haben. Woher käme fonft die bewundernes 
würdige Kunft in der Anordnung ihrer Gruppen, 
die unnachahmliche, nur aus einem Mar und lebens 
dig während der Arbeit dem Künftier vorfchmebens 
den Bild entfpringende Sicherheit, welche man an 
ihren Kunftfhöpfungen gewahrt? Aber nicht wenis 
ger wahrſcheinlich, ja gewiffe Thatſache ift es, daß 
die Bildhauer des Altertbums freier, unbefangener 
zu Werte gingen, als in unfern Tagen gefchicht, 
wo man, fireng genommen, nur Kopicen in Mars 
mor, nad) vorher in Thon gearbeiteten Originalen, 
Modelle genannt, liefert, und wo gar in ben von 
Erz gegoffenen Bildern alles Gciftreihe verloren 
geht durch mühfames Meißeln und Feilen, womit 
dem unreinen Guß nacdgeholfen werden muß. 
Anders verfuhren die Alten! Denn bie antiken 
Marmor=Arbeiten fheinen nicht blos die legte Hand, 
wie jest gebräudlich ift, fondern einen weit be= 
trächtliheren Theil der Ausführung unmittelbar 
durd) den Meifter felbft erhalten zu haben, und 
diefer, ganz erfüllt von dem darzuftellenden Gegens 
ftand, arbeitete mit einer Begeifterung, weldye nur 
beim erften urfprüngliden Schaffen des Kunftwerke, 
aber im geringern Grad bei Wiederholungen ftatr 
findet.” Ohne diefe VBorauöfegung wäre durchaus 
nicht zu begreifen, warum an fo viclen Antiken, 
ſelbſt die vortrefflichften nicht ausgenommen, cin: 
zelne fehlerhafte Zheile wahrgenommen werben, 
3. DB. ungleic große oder nicht in gleicher Ric: 
tung ftehende Augen, zu hoch oder zu niedrig ge: 
ftellte Ohren, ungleihe Büße, u. f. w.; kurz Ver: 
ſehen, welde bei forgfältig abgezirkelter Nachbil⸗ 
dung eines vollendeten und mit ängftlicher Püntt- 
lichkeit wieder darzuſtellenden Modells nicht Eonn- 
ten begegnet fein. Im Erzguß ift die uns weit 
überlegene Gewandtheit der Alten noch auffallender 
als in Marmorbildern. Der größere Theil ihrer 
noch erhaltenen bronzenen Arbeiten fam, wie der 
Augenfhein lehrt, beinahe völlig rein aus der Form, 
und bat nur an wenigen Stellen geringer Nach— 
hülfe bedurft. Meyer-Schulze. 

11) Caylus sur quelq. passag. de Pline sur les arts 


pP 285. 

12) 1. 1. ce. 98. Freilich folgt aus diefer Stelle des 
Diobor nichts für die Behauptung des Caylus, 
und am wenigften im Allgemeinen für alle 3eiten 
ber griehifhen Kunft, da Diodor offenbar von 
ber Zeit des erften Beginnens der Kunft bei den 
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griechiſchen Kuͤnſtler haͤtten keine Modelle verfertigt. 
Das Gegentheil hiervon aber kann außer den wirklichen 
alten Modellen von Thon, die ſich noch jetzt auch von 
freiſtehenden Figuren finden, von welchen in B. 1. K. 
2. 8. 2. 3. 4. 5. mehrere Nachrichten beigebracht wor⸗ 
den, ein geſchnittener Stein des ehemaligen Stofdi- 
ſchen Mufeums darthun, wo Prometheus den Menſchen, 
welchen er bildet, mit dem Blei ausmißt.!9d Man 
weiß, wie hoch die Modelle des berühmten Arkcfilaos, 
welcher wenige Iahre vor Diodor geblüht hat, ge= 
[hast wurden; 1%) und wie viele Modelle von gebrann- 
ten Thon haben ſich erhalten, und werden noch taͤglich 
gefunden. Der Bildhauer muß mit Maaß und Zirkel 
arbeiten; der Maler aber follte bas Maag im Auge 
haben. | 

$, 5. Bon Gyps waren ehemals bie Bilder der Gott- 
heiten armer Leute gemadt;15) und vermuthli waren 
auch die Bildniffe berühmter Männer, die Varro aus 
Rom in alle Länder verfchidte, in Gyps geformt. 16 


Griechen rebet. Aber merkwürdig bleibt diefe Stelle 
Diodors für die Kunftgefhidhte, indem fie be— 
weißt, wie die Griechen ſchon bei ihren erſten künft: 
leriſchen Verſuchen nicht mit ängitlicher Genauigkeit 
nad einem vorgefchriebenen Maaß wie die Acgyp= 
tier, fondern frei und unbefangen die Gegenitände 
in ber Natur nachzuahmen ftrebten, indem fie das 
richtige Verhältniß der einzelnen Zheile an ihren 
Statuen nicht duch ein ins Kleinlichte gehendes Ab- 
meflen, fondern «ao 1i;5 zur 119 Ogauım yurıa- 
olas; zu erhalten fuchten. In fo fern kann diefe 
Stelle unfere, Nr. 10., geäußerfen Bemerkungen 
zum Theil aufs Neue beftätigen. 
Meyer-Shulze 

13) Beſchr. d. geſchnittn. St. d. Stoſch. Kab. el. 3. 
sect. l. N. VU. 

44) Diefer Arkefilaos, cin Zreund des bekannten 
Lucius Lukullus, ift von zwei andern Künftlern 

leiches Namens wohl zu unterfheiden. Bon dem 
Boben Preiß feiner Modelle fpriht Plinius 2. 35. 
c. 12. sect. 45. Meyer- Schulze. 

(Müller Hob. p. 404. $. 305. u. =.) 

Des Gypſes bediente man fih aud zum Ab- 
formen des Gefichtö bei Porträtfiguren feit den Zei⸗ 
ten des Eyfiftratos, aus Sicyon, der cin Bru= 
der des Lyſippos war und diefe Kunſt entiweder cr= 
fand oder doch merklich verbefferte. ef. Plin. /. 35. 
e. 12. sect. 44. Bea, welcher dieſe ſchon einmal 
erwähnte Stelle hier von Neuem anführt, ſcheint 
bie hierher gehörigen Worte: Aominis aulem ima- 
ginem gypso e facie ipsa primus omnium ea pres- 
sit, gemißdeutet zu haben, indem er ſolche auf 
Gypsformen zum Kopiren ber Statuen und aljo 
auf das Abgießen derſelben bezichen will. 

Meyer⸗Schulze. 

15) Prudent. apotheos. v. 526. Prudentius res 
det von Julian Apoftata, weldyer aus Ehrfurdt 
fein Haupt an eine Statue des Apollo von Gyps 
zu legen pflegte: 

Quin et Apollineo frontem submillere gypso. 
Bon Gypsbildern ſpricht audy Arnobius adv. Gent. 
I. 6. 9.203. Quvenal, Satyr. 2. v. 4. erwaͤhnt 
viele Gypsbilder bes Philofophen Chryfippos. Pau⸗ 
fanias 2. 9. e. 32. eine bemalte Bacchusſtatue 
aus diefer Materie, und Plinius 2. 36. c. 25. 
sect. 59, erzählt, daß man aus Gyps Kleine Sta⸗ 
tuen und Basrelicf3 verfertigte, um Gebäude mit 
denfelben auszuzieren. Fea. 

16) Windelmann bezieht ſich hier auf eine vicl- 
fa beftrittene hoͤchſt merkwuͤrdige Stelle bes Plis 
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_ * 
Jetzt aber find nur erhabene Arbeiten übrig, unter weis 
hen fih die jhonften an gemaltın Decken zweier Jime« 
mer und cines Babes bei Bajaͤ, ohnweit Neapel, erhals 
ten haben: 17) ich übergehe hier die fhonen erhabenen 
Arbeiten in den Gräbern bei Pozzuoli, weil diejelben 
von Kalt und Pozzolana verfertigt find. 18) Je fladher 
diefe Arbeit gehalten ift, defto fanfter und licklicher er⸗ 
Iheint dieſelbe; aber um den Figuren bei geringer Ers 
habenheit verfchiedene Abweichungen zu geben, ift dass 
jenige, was aus flachem (runde erhaben fcheinen follte, 
mit vertieften Umriffen angezeigt. Selten ſcheint es mir, 
daß der Künftler der Gypsarbeiten an ciner Elcinen Kae 
pelle in dem cingefchloffenen Hof (zepl/zoAus) dis Tem⸗ 








nius 2. 35. ce. 2. sect. 2,, deren genauere Erklaͤ⸗ 
rung wir uns für einen andern Ort und cine ans 
dere Gelegenheit verfparen, ba die unferer Ausgabe 
ber Windelmannifhen Kunftgefhichte geſetzten Gren⸗ 
gen uns nöthigen, nur das zu berüdfichtigen, was 
unmittelbar mit Windelmanns Text in Berbins 
dung ſteht. Windelmann folgert aus dieſer 
Stelle nad unferer Ucberzeugung etwas Falſches, 
wenn er die Vermuthung aufitelt, die von Varro 
in alle Länder geſchickten Bildniffe berühmter Mäns 
ner wären aus Gyps geweien, da Pliniuß in 
diefem Kapitel wie in den folgenden beſonders von 
der Malerei und den auf diefe Kunft ſich bezichene 
den Geaenftänden handelt, und da die Worte: sed 
et aliquo modo imaginibus nidyts enthalten, was 
nur einen entfernten Grund gäbe, an Gypsabgüffe 
zu denken. Wir glauben, baß unter diefen Worten 
fkizzirte Leicht hingeworfene Umriffe oder Yortraits 
zu verftchen find, mit welchen der Polyhiſtor M. 
Zerentius Barro fein unter dem Zitel: Hebdoma- 
tes oder Imazines bekanntes Bud) auszierte. Biss 
conti in feiner Zronngraphie ancienne giebt von 
diefer Stelle des Plinius dicfelbe Erklärung, wie 
wir fpäter in der Anzeige diefes Werks gefehen, 
welhe Millin gegeben in feinem Magasıin vom 
Jahr 1810 ©. 411. Wahrfcheinlich beftand dieſes 
reihhaltige Werk des Varro aus mehreren Theilen, 
wie wir aus den Worten des Pliniud: roluminum 
suorum foecundilati - ſchließen mochten. Webrigene 
Fonnten häufige Kopien ſolcher unausgeführter Por⸗ 
trätzeichnungen, weldye Varro in alle Länder vers 
fandte, bei der Gewandtheit und Fertigkeit der Als 
ten im Zeichnen und bei der Menge von Sklaven, 
weldhe den Römern bei jedem Gefhäft zu Gebot 
ftanden, mit leichter Mühe gemacht werden, fo daß 
man nicht nöthig hat, wie von mehreren Gelehrten 
geſchehen ift, bei diefer Stelle des Plinius feine 
Zuflucht zu der wunderlidhen Erklärung zu nehmen, 
ale hätten die Alten ſchon etwas unfern heutigen 
Kupfer-Abdrüden Aehnliches gehabt. 
Meyer-Schulze. 

17 Dieſe Basreliefs wie die erhabene Arbeit am Tem⸗ 
pel der Iſis zu Pompeji, wovon im Text ſogleich 
geredet wird, find Stuccatur=Arbeiten. Fea. 

18) Zu den antifen Arbeiten in Gyps find aud zu 
zählen bie berühmte Tabula Iliaca im capitos 
linifhen Mufeum und die nicht weniger berühmte 
fogenannte Vergötterung des Herkules in der Billa 
Albani, weil Gyps den Hauptbeftandtheil derfelben 
ausmacht. Aber an der Vergötterung des Herkus 
led, welche ganz das Äußere Anfehen eines marmors 
nen Basreliefs hat, und fonft für ein Werk diefes 
Stoffes gehalten worben, entdedte man die Achns 
lichkeit der Materie mit dem gedachten capitolinis 
fhen Denkmal erft vor nicht langer Zeit. Zoega 
Bassirilievi antich. T. 2. tar. 70. 


Meyer: Sgulytr. 
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pels der Ifis der alten Stadt Pompeji, an den Figus 
ven des Perfeus und der Andromeda ſich einfallen Laffen, 
die Hand jenes Helden, die das Haupt der Mebufe Hält, 
völlig freiftehend zu arbeiten. Diefe Hand Eonnte nicht 
anders ald um ein Eifen herum befeftigt werden, wels 
ches noch jest zu fehen ift, da die Hand ſelbſt abgefals 
ten. 19) 

$. 6. Was bie Arbeiten in Elfenbein betrifft, fo 
wurben biefelben fowohl als die erhabene Arbeit in Gil« 


Kapitel. 


mus das Wort rogeins, wo cr von Bechern getricbener 
Arbeit vebet, bie Fiss rıras wel zogelas haben, das 
ift, die mit geſchlungenen Zierratgen und mit anderer 
erhabenen Arbeit geziert find, wo der Ueberfeger etwas 
Gedrechſeltes verfteht. 4) Da nun diefe Kunft ſich vor⸗ 
nehmlich mit Keinen Werken und Zierrathen beſchaͤftigte, 
fo verbindet Plutarch das Wort ragrie mit dem 
Worte Aerrongzeir, das ift, Elcine Sachen arbeiten, da 
wo er vom Alerander, dem dritten Sohn bes letzten 


ber und in Erg Toreutike genannt, welches Wort) maccdonifhen Königs Yerfeus berichtet, daß derfelbe 


von Neueren nicht weniger ald von alten Auslegern und | 
Spradpkundigen auf gedrehfelte Sachen iſt gedeutet” 


worden. 20). Es find aber die Worte roperrumn, Töger- 
ua (toreuma), 21) zogevsös und zopeurns, bie von dieſer 
Arbeit und von ben Künftlern in berfelben gebraucht 
wurden, nicht von zöpros dem Werkzeug zum Dredfeln 
berzuleiten, und keine von den Gtellen, die Heinrich 
Stephanus anführt, deutet chvas Gedrechſeltes an, 
fo wie auch diefer Autor anmerkt, fondern das Stamm— 
wort jener Benennungen ift zogö;, „deutlich, Mar,’ und 
wird eigentlich von ber Stimme gebraucht. 22) Es ſchei— 
nen jene Worte angenommen zu fein, eine erhabene Ar— 
beit zu bedeuten, die verſchieden von der auf Edelſtei— 
nen ift, welche arayAugor hieß, wie id unten anzeigen 
werde; fo daß zogen eigentlich eine Arbeit von hoch 
hervorftehenden Figuren heißen würde, das üt, ber Ber 
deutung des Worts ropös gemäß, die deutlich vor Aus 
gen liegt.22) Eben fo erkläre ih beim Dio Chrifoftos 





19) Pausan. 7. 2. c. 27. e. 29. e. 32. ce. 34. 

(Müller Hdb. p. 404. $. 305. u. m. Meyer ©. 
d. 8. 1. p. 87. 137.) 

Die Alten arbeiteten aud in Schmelz (email, 
swalto) und zwar Basrcliefö, Köpfe und Figuren 
mit ihren in allen Theilen der Natur ähnlichen Far⸗ 
ben, wie bemerkt wird von Buonarroti in feis 
nen Ossercas. isior. sopra alc. medagl. prefaz. 
p. 17. an cinem Baunkopf, und p. 20. an eis 
nem Silentopf. Fra. 

20) In der erften Dresdner Ausgabe Th. 1. ©. 252. 
war Windelmann gerade der Meinung, welde 
ex hier befkreiter, wie folgende Worte bezeugen: 
„&ifenbein zu Statuen fheint auf der Drehbant 
/gearbeitet zu fein, und da Phidias ſich vor- 
‚mehmtid, in biefer Arbeit Hervorgethan, welder 
bie Kunft, bie bei ben Alten Toreutik, b. i. das 
Drechfein heißt, erfunden, fo fonnte diefed keine 
‚andere Kunft fein, als diejenige, welche das Ge— 
fit, die, Hände und die Füße dredfelte. . Auf 
ber Drchbank arbeitete man auch das Schnigwert 
zan Gefäßen, wie dasjenige von dem göttlichen 
‚rAltimedon beim Birgit war, welches als ein Preis 
„unter zwei Schäfer auögefegt wurde.’ Um uns 
ferm Windelmann nicht zwei fi) einander wie 
derfprechende Meinungen in den Mund zu Legen, 
haben wir diefe Worte, welche uns feyon deshalb, 
weil fie Windelmanns früperes Urtheil über 
die Zoreutit der Alten enthalten, ber Aufbewah⸗ 
zung nicht unwerth fhienen, aus dem Text in die 
Anmerkungen gebracht. Meyer⸗Schulze. 

(Müller pdb. $. 308. m. 5. u. Meyer an ver— 
ſchiedenen Stellen in feiner G. d. K.) 

21) Virgil. Culie. v. 66. 

22) Wohl night vogös (Bar, deutlich), fondern zerw, 
r0gw, relge, regdw, Topiw und ropeum find blos 
verfchiebene Formen, denen eine und dieſelbe Ber 
deutung zum Grund liegt. Meyer-Schulze. 

23) Diefer hier befiimmte Begriff von zoperna ift 


zu Rom in bergleihen Arbeit berühmt gewefen fei.23) 

$. 7. Der allerättefte Künftfer in biefer Art, umd 
befonders auf filbernen Gefäßen würde Alkon aus My— 
18 in @ieitien fein, wenn dem Ovid zu glauben wäre, 20) 
welcher ihm etliche Menſchenalter vor den trojaniſchen 
Krieg fegt, da wo er unter ben Geſchenken, die Anius, 
der König zu Delos, dem Aeneas gegeben, eine Schale 
von dieſes Kuͤnſtlers Hand, nebft deren vorigen Befigern 
anzeigt. Der Dichter aber ſcheint hier einen offenbaren 
Anadjronismus begangen zu haben: benn Myl& wurde 
erft ein paar Jahrhunderte nachher erbaut, wie der Le— 
fer fi) in des Cluverius Sicilia belehren kann, wele 
her gleichwohl diefes Vergehen des Did fo wenig als 
die Ausleger deſſelben bemerkt hat. 21) 

$- 8. Bon dem verſchiedenen Material zu Statuen 
der Griechen ſowohl als anderer Völker, ift überhaupt 
im 1.8. K. 2. cine hiftorifhe Anzeige gegeben worben ; 
bier it befonders von dem Marmor zu eben. Karyo— 
philus2%) hat in einem befondern Werk von ben vere 
f&jiedenen Arten Marmor, deren bie alten Autoren ger 
denten, mit umſtaͤndlicher Anführung aller Stellen, wels 
he er finden Eonnte, nebſt deren Ueberfegung, gehandelt, 
und deſſen Arbeit wird vornehmlich von denen geſchaͤtt, 


mit mehr ober weniger Einſchraͤnkung und Erwei⸗ 
terung von ben Alterthumeforfchern als der richtigs 
fe angenommen worden. Man vergleihe Heyne'’s 
antiquariſche Auffäge Th. 2. S. 127. folg. Schneis 
der’s Wörterbud) in voce zogever, wo ©chneis 
der vieles Neue und Treffende zur ErMärung bier 
ſes Worte beibringt; von Veltheim über Mems 
nons Bildfäule; und Boß zu Wirgils Glogen 
Jay. 3. ©. 35 —39. p. 119, Meyer-Shulze. 

24) Orat. 30. p. 307. 

25) in Aemil. p. 275. 

26) Ovid. AMetamorph. 1. 13. v. 683, Saft alle 
Handfgriften haben Nileus ftatt Myleus; weshalb 
Heinfius Nileos lefen zu müffen glaubt, für wels 
he Lesart wir und beſtimmen möchten, um Ovid 
von dem Vorwurf eines Anahroniemus zu befreien, 
wenn_ gleich dieſer Dichter ſich ſowohl in Hinfict 
der Sprache als auch in der Anwendung von his 
ſtoriſchen Datis faft unglaubliche Freiheiten aus 
üÜbertriebener Willkür erlaubt hat, 

Meyer-Schulze, 
(Man vergl. Müllers Hdb. d. %. u. K. p. 409. 
8.307. 0.1. uf) 

27) 1.2. c. 5. p. 301. seg. 

28) In der erfien Ausgabe ©. 249. licft man ben 
Namen cines Gelehrten Garofalo, welher über 
die verſchiedenen Marmorarten gefchrieben. Wir 
halten bics für einen Drudfehler und haben daher 
Garofalo in Garnophilos verwandelt, von wels 
dem man, wie belannt, ein Werk de antigwis 
armoribus befißt. Meyers Schulze, 


Bon dem mehanifhen Theil der griehifhen Kunft. 


bie bloß auf bie Belefengeit gehen; mit aller Mübe 
aber, die er fid) gegeben hat, Ichrt er nicht, worin der 
Werth des ſchoͤnſten Marmors beftehe, und es find dem⸗ 
felben viel merkwürdige Stellen alter Autoren unbekannt 
geblieben. 

$. 9. Es ift bekannt, daß die Alterthumsforſcher, 
wenn fie ben Werth einer Statue ober ihres Materials 
erheben wollen, fagen, daß fie von parifhem Mar: 
mor fei, und Ficoroni zeigt nicht leicht eine Statue 
oder eine Säule an, die er nicht für pariſchen Marmor 
hält. Diefes ift aber wie ein angenommenes unb ge⸗ 
ſchwornes Handwerkswort, und wenn ed etwa zutrifft, 
daß es wirklich diefer Marmor wäre, fo ift es Zufall 
obne Kenntniß. Woher Belon wiffen wollte, daß bie 
Pyramide, oder das Yrabmal des Keftius, aus Mar: 
mor von Thaſus fei, ift mir unbekannt. 29 

$. 10. Die vorzüglichften Arten des griechiſchen wei= 
fen Marmors find der parifche, von den Griechen 
auch Arydıros (von dem Gebirge Lygdos auf der Infel 
Paros genannt) ,30) und der pentelifche, deffen Pli- 
niug keine Meldung thut, welcher bei Athen gebrochen 
wurbe; und aus dicfem waren zehn Figuren gegen eine 
aus jenem gearbeitet, wie die Anzeigen des Paufanias 
darthun fonnen.31) Den Unterfchied dieſer beiden Ar: 
ten aber wiffen wir nicht eigentlich. 32) 

$. 11. Es giebt weißen Marmor von Meinen und 
großen Körnern, das ift, aus feinen und groͤberen Thei—⸗ 
len zufammengefegt: je feiner das Korn ift, defto voll: 
kommener ift der Marmor; ja es finden ſich Statuen, 
deren Marmor aus einer mi ſchigen Mafle oder Zeig 





29) de nper. anlig. prarst. I. 1. c. T. p. 2551. 
30) Palmer. Eaere. in auct. graer. ad Dioder. p. 
v8. . 

31) Caryoph. de Marm. p. 32. 

Ueber die Entdedung der penteliihen Marmor: 
brüdhe vergleihe man Boͤttigers Andeutungen 
S. 71, wo die Hauptftellen der Alten über den 
pentelifhen Marmor angeführt find. 

32) Jett, wo man über den Unterfchieb zwifchen dem 
parifhen und pentelifhen Marmor genau 
unterrichtet ift, ober wenigftens zu fein glaubt, bes 
flimmen die aufmerkjamften der neuern Alterthums: 
forfcher bei jedem Monument, welches fie befchrei: 
ben, ob esaus pentelifhem, parifhem, lu: 
nenfifhem b. bh. carrarifchem oder einer an= 
dern Marmorart beſtehe. Wir wollen nicht ent 
fheiden, ob bei foldyen Angaben gar niemals ein 
Heiner Irrthum unterlaufe. Dem Liebhaber antiker 
Kunft genügt es zu wiffen, daß der für pentelis 
Then gehaltene Marmor bei milder Weiße ein zars 
tes Korn bat, und etwas blättrig ift, weshalb ihn 
die SItaliäner Marınn Cipoila oder Cipollino nen: 
nen. Der parifche bat ebenfalld cine angenehme 
milde Weiße und glänzendes Korn, und ift unter 
dem allgemeinen Namen Marmo Greco bekannt. 
Der carrarifche, von den Alten Lunenſis ge: 
nannt, ift zwar weißer ale ber pentelifche und parifche, 
aber herberen Anſehens und aud wohl fpröder. 
Aber unter diefen Hauptarten bes weißen Marmors 
giebt es auch wieder verfchiedene nüanzirte Stüde 


ober Spiclarten, weldye die Beflimmung oft er: ' 


ſchweren und zweifelhaft madhen. 
Mever-Schulze. 
(Müller Hdb. p. 411. $. 309. Meyer ©. d. K. 
1. p. 226.) 
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gegoffen fcheint, ohne Schein von Körnern, und biefer 
ift ohne Zweifel ber ſchoͤnſte.22) Da nun ber parifche 
ber feltenfte war, fo wirb berfelbe diefe Eigenſchaft ges 
habt haben. Diefer Marmor bat außerdem zwei Gigens 
fhaften, welche dem ſchoͤnſten carrarifchen nicht eis 
gen find; die eine ift deffen Milde, das heißt, er läßt 
fih arbeiten wie Wade, und ift der feinften Arbeit in 
Haaren, Zedern und dergleichen fähig; da hingegen der ' 
carrarifche fprode ift und ausfpringt, wenn man zu viel 
in demfelben kuͤnſteln will; die andere Eigenfchaft ift 
deffen Karbe, welche ſich dem Fleiſch nähert, ba der 
carrarifhe cin blendend Weiß hat. Aus dem fchönften 
Marmor ift das erhabene Bruftbild bes Antinous, etwas 
über Lebensgroße, in der Billa Albani. Es ift alfo 
irrig, wenn Ifidor vorgiebt, der parifhe Marmor 
werde nur in Stüden gebrochen, von ber Größe, wel⸗ 
he zu Gefäßen dienen konnen.30 Perrault, welder 
den großfornigen für pariſchen Marmor hält, hat fich 
nicht weniger geirrt; er konnte aber biefes, ohne aus 
Frankreich gegangen zu fein, nicht wiffen. 33): Die gros 
Ben Körner im Marmor glänzen wie Steinſalz, und ein 
gewiffer Marmor, welder Salinum heißt, fcheint eben 
derfelbe zu fein, und feine Benennung vom Salz bes 
kommen zu haben. 36) | 

$. 1%. Die Ausarbeitung in Abſicht auf die Steine 
geht vornehmliih den Marmor, unb bie hHärteren 
Steine, als den Bafalt und Porphyr an. Die 
mehbrften Statuen von Marmor find aus einem einzigen 
Stüde gearbeitet; und Plato giebt feiner Republik 
fogar cin Geſetz, die Statuen aus cinem einzigen Stüde 
zu maden.37) Merkwuͤrdig ift, daß nicht felten an eis 


33) Eine ſehr ſchoͤne Art grichiihen Marmors, auf 
welche Windelmanns Beſchreibung ziemlich paßt, 
wird noch in Rom von den Arbeitern Marmo Pario 
genannt. Er iſt aber nah Visconti (Mus. Pio- 
Clement. T. 7. p. 40.) nicht der eigentliche paris 
ſche, fondern der coralidiihe der Alten. (Plin. 7. 
36. e. 8. sect. 13.) Der fogenannte Marmo Palom- 
bino fieht ohngefaͤhr aus wie eine milchige Maffe 
oder Zeig, ohne Schein von Körnern. Cr wurde 
zur Zeit der roͤmiſchen Kaifer manchmal zu Bruft: 
bildern gebraudt, die aber nad) unferm Gefühl 
nicht fehr angenehm ind Auge fallen. 

34) Origin. 1. 16. e.5. Auch Plinius erzählt dies 
in der eben angeführten Stelle, wie wir ſchon in 
B. 2. 8. 4. $. 2. Note 5. der Kunftgefchichte bes 
merften. Meyer- Schulze | 

35) Perrault, Parall. des anec. et mod. Dial. 2. 

36) Der Marmo Saliao, d. $. Rarmor mit groben 
glänzenden Körnern, wie Salzkörner, möchte viel⸗ 
leiht mit dem parifchen verwandt, und auch von 
der Infel Paros, aber aus einer andern Grube 
als der gewöhnliche Marmo Greco herrühren. Denn 
man findet auch carrarifhen Marmor, ber ſich vom ges 
wöhnlichen carrarifhen auf gleiche Weife durch grös 
beres glängenderes Korn unterfcheidet. Uebrigens 
find einige vortrefflihe Antiten aus dem Marmo Sa- 
lino gearbeitet; er fcheint eben des groben Korns 
wegen etwas brüdig zu fein. Meyer⸗Schulze. 

(Müller Hob. p. 412. m. 1.) 

37) de Irgib. 1. 12. p. 956. prineip. 

An der erſten Ausgabe fährt Windelmann 
alfo fort: „Aus zwei Stüden waren, außer bem 
„(B. 2. 8. 4 8 2.) angeführten ägyptifdhen Ans 
„tinous, zwei Statuen, des Hadrian und bes An⸗ 


31 
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nigen der beften Statuen in Warmor ſchon anfänglid 
bei ihrer Anlage bie Köpfe befonders gemacht und eins 


‘gefügt worben ; biefes ift augenſcheinlich an den Köpfen 


der Niobe und ihrer Töchter, welche in die Schultern 
eingefugt find, und es findet hier Bein Verdacht einer 
Beſchaͤdigung oder Ausdefferung Play. Der Kopf ber 
mehrmals angeführten Yallas, in der Villa Albani, 


und einer andern ſchoͤnen Pallas, an eben dem Orte, 


tft ebenfalls eingefegt, fo wie bie Köpfe der vor wenis 
gen Iahren gefundenen Kamatiden. Es wurden aud) 
zuweilen die Arme befonders cingefugt, wie gebachte 
beide Statuen der Yallas und ein Paar gedachter Karyas 
tiden bdiefelben haben. 38) 

F. 13. An der beinahe coloffalen weiblichen Figur 
eines Fluſſes in der Billa Albani, welche ehemals in 
der Billa des Haufe Eſte zu Zivoli war, fieht man, 
daß die alten Bildhauer ihre Statuen, wie bie unfrigen 
zu thun pflegen, angelehnt haben: denn das untere Theil 
diefer Statue ift nur aus dem Gröbften entworfen. Auf 
den vornehmften Knochen, bie das Gewand bebedt, 


find erhabene Punkte gelaffen, welches die Maaße find, | _ 








„toninus Pius, in dem Pallaſt Rufpoli, wie bie 
„‚bdeutlihe ‚Spur der Zugung an dem erhaltenen 
„Dbertheil zeigt.” — Allein bdiefer feiner früheren 
Meinung widerfpriht Windelmann in ben Ans 
merlungen zu feiner Kunftgefhichte ©. 80. „Von 
„Statuen aus zwei Stüden gearbeitet batte ich 
„in der Gefhichte der Kunft zwei angegeben; 
‚Ab babe aber nad genauer Unterfuhung gefun- 
„den, daß ich mich geirrt, und Andere vor mir, 
„und daß dieſe Statuen befhäbdigt gewefen, daher 
„man dieſelben bis auf die Hälfte und bis an ben 
„Panzer abgemeifelt, wie in dem zweiten Theil 
„dieſer Anmerkungen (©. 122.) gezeigt iſt.“ Beide 
Gtellen, von welchen wir weder die eine noch die 
andere dem Text einverleiben fonnten, würden wir 
aud) aus ben Anmerkungen entfernt haben, wenn 
fie nicht einen neuen Beweis lieferten, wie emfig 
Bindelmann bemüht war, jeden in dem erften 
Entwurf feiner Kunftgefhichte begangenen Fehler 
ewiffenhaft nach einer genaueren und ricdhtigern 
Einf t möglichft zu verbeſſirn. Meyer-Schulze. 

(Müller Hob. p. 414. $. 310 zu Ende.) 

Es fcheint, daß mehrere Marmorarten nidht in 
fehr großen Stüden brachen, oder vielmehr, daß 
große Statuen häufiger begehrt wurben, als große 
Marmorblöde zu haben waren; weshalb ſich viel: 
Veicht die Künftler zum Einfugen und Zuſammen⸗ 
fegen entfdhließen mußten. &o ift die Juno La⸗ 
nuvina (S. Kunftgefhidhte, B. 2. K. 4. $. 2. 
Anmerkung 5.) aus mehreren Stüden zuſammenge⸗ 
fegt und es giebt noch mehrere Beifpiele diefer Art. 
Zuweilen kommt auch der Kall vor, daß ſchoͤn ge: 
arbeitete Köpfe ſchon vor Alters Figuren von ge: 
ringerem Verdienſt, welche fpäter verfertigt fcheinen, 
aufgefegt worden, wie man 4. B. an ber zu Ti⸗ 
voli gefundenen im Mufeum Bio = Clementinum be⸗ 
findfihen Melpomene bemerit, wo bie Kigur 
nicht von vorzüglicher Kunſt ift, der Kopf aber ei⸗ 
ner der fchönften aus dem ganzen Xlterthum. 
Wahrſcheinlich Hat derfelbe urſpruͤnglich einer Kigur 
von anderer Steinart, von Bronze ober wohl gar 
von Holz angehört und ber fpätere Beſitzer lic, 
um das Werk feinen andern Mufen beizugefellen, 
dem Kopf eine Figur von weißem Marmor geben. 

Meyer⸗Schulze. 
38) Dieſe im Jahr 1761 aufgefundenen Karyatiden 
ſtehen in ber Billa Albani. Fen. 


die nachher in völliger Ausarbeitung weggehauen wur⸗ 
ben, wie nod jest geſchieht. 39) 

$. 14. Abgefonderte oder freiftchende Glieder einer 
Figur wurden, wie es fih an einigen Werken zeigt, der 
heutigen Art gemäß, burd einen Halt (Puntello) mit 
ber Figur felbft verbunden, und biefes bemerkt man fos 
gar, wo es nicht nöthig noch üblich fcheinen konnte, an 
einem Herkules in dem Garten innerhalb bes Pallaftes 
Borgheſe. An diefer Statue ruht die Spike feines Ge⸗ 
ſchlechtstheils auf bergleihen Salt, welcher ein fauber 
gearbeitetes Stäbchen Marmor von ber Dice cines bünz 
nen Federkiels ift, und zwifchen bem Gliche felbft und 
den Hoben ftchen geblieben ift.40) Diefen Herkules kann 
man in Abficht feiner Erhaltung unter die feltenften Fi⸗ 
guren in Rom zählen; benn es ift derſelbe dermaßen 
unverlegt, daß nur die Spigen von cin paar Zehen feh⸗ 
len, welche audy nicht würden gelitten haben, wenn bics 
ſelben nicht über den Sodel hinaus ftünden. 

$. 15. Nach) völliger Ausarbeitung ber Statuen wurs 
den und blieben bicfelben cntweber völlig geglättet,eı) 


39) Eine aͤhnliche Erhöhung, welche auch wohl ans 
zeigen dürfte, die Arbeit fei vom Künftter nicht 
völlig beendet worden, gewahrt man am Kinn des⸗ 
jenigen von den beiden Koloffen auf dem Monte 
GSavallo zu Rom, ben bie Infchrift für ein Wert 
des Phidias ausgiebt. Zu den nidyt vollendet 
auf und gekommenen merkwuͤrdigſten marmornen 
Dentmalen der alten Kunft gehört audy das feiner 
Anlage nach vortrefflihe Basrelief im capitolinis 
ſchen Mufeum, welches den figend eingefchlafenen 
Endymion beinahe in Lebensgröße darftelt, und 
vermuthlich Bruchſtuͤck eines größeren Werts ift. 
Der ſchoͤne Korper des Juͤnglings bat die lettte 
Pflege des Künftlers nicht erhalten; Kopf und Häns 
de find noch weniger auögeführt; der Hunb hins 
gegen mehr, und biefer kann in feiner Art für ein 
Meifterftüd gelten. Zoega (Bassirilieri antich, 
di Roma T. 1. p. 22.) bemerkt, baß auch das er⸗ 
babene Wert in der Billa Albani, auf weldhem 
Theſeus dargeftelt ift, in Gegenwart feiner Mut⸗ 
ter den Stein aufhebend, unter weldhem des Va⸗ 
ters Schuhe und Schwert verborgen waren, nicht 
geendigt fei, wie auch eine große Schaale in eben 
gebachter Villa, auswendig mit dem Herkules unter 

acchanten Herrlich verziert; ihre Abbildung wirb 
in dem genannten Werk tar. 71. und 72. gegeben. 
Meyer: Schulze 


40) Zum fihern Halt freiftehender Glicder haben dic 
Alten fehr oft an Figuren von Marmor Stüsen 
(Puutelli) ſtehen laſſen, ftärfer und größer, ale die 
jegt lebenden Bildhauer, ohne Uebelftand zu be= 
fürdten, wagen bürften. 3um Beifpiel der ruhig 
ſtehende droxnulns im vaticanifhen Mufeum; ein 
anderer, der berühmten Bronze bed Myron nad: 
geahmter dioxnfloins ; eine Ichone lang bekleidete 

iana in der Antitens Sammlung zu Dresden. (8. 
Augufteum von Beder Taf 45.) 
Mever⸗Schulze. 


(Müller Hob. 7. 415. m. 6.) 


41) Eben dieſes fagt Windelmann mit andern 
Worten und mit Rüdjiht auf das Alter diefer fünfte 
lerifhen Sitte in ber erften Ausgabe alfo: „Figu⸗ 
„een von Marmor wurden entweder mit dem bios 
„‚sen Gifen geendigt, ohne fie zu glätten, oder fie 
„wurden, wie jegt gefhicht, geglättet. Es ift nicht 
„ru fagen, ob dieſes ober jenes Alter fei, da die 


u. mn u 0 - 


jannner 
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welches zuerſt mis Bimsftein und hernach mit Blei und len Apollo zeigen, von weldem im Gapitol beide Fuͤße, 
Trippel gefhicht, oder man überging biefelben von | Stüde von Armen, und eine Knieſcheibe übrig find 
Keucm mit dem Eifen. Dies gefhah vermuthlicdy nach⸗ (die von dem Coloß bes Apollo, welchen Lucullus 
bem man den Figuren bie erfte Hand der Glätte, nehm: | aus Apollonien nah Rom führte, fein follen).*® Die 
ih mit dem Bimsftein, gegeben hatte. 12) Man vers| Füße find ncun Palmen lang, und die Nägel ber gros 
fuhr alfo, theils um ber Wahrheit des Wleifches und | Ben Zehe achthalb Zoll, und dieſe Zehe felbft hat im 
des Gewandes näher au kommen, theils weil bie völlig | Umkreife über vier Palmen. Eben fo gefchliffen find 
geendigten Theile, wenn fie beleuchtet find, einen fo|am Fleiſch zwei coloffale Köpfe, die Tritonen vorftellen, 
grellen Schein von fi werfen, daß baburdy vielmals | und die coloffalen Köpfe bes Zitus und Trajan, in 
der mühfamfte Fleiß unfihtbar wird, und nicht bemerkt | der Villa Albani. Wenn alfo ber Philofoph Lakydes, 
werden kann. Es ift audy zu befüchten, daß im Schlei⸗ |da er bie Einladung des Könige Attalus ausfchlug, 
fen und Glätten der Statuen die gelchrteften Züge und |fagte: man müffe die Könige nur von weitem feben, 
die feinften Drude verloren gchen, weil foldye Ar⸗ wie die Statuen, 15) kann dieſes nicht auf alle und jede 
beit nit von dem Bildhauer felbft verrichtet wird. : Statuen gedeutet werden, fo wenig es von allen Koͤni⸗ 
Es haben daher cinige alte Künftler, welde Muße und ‚gen wahr fein kann; denn bie angeführten großen Wer⸗ 
Geduld gehabt, ihre Werke von Neuem zu übergeben, ke find bergeftalt geendigt, daß fie wie ein gefchnittener 
biefelben über ber erſten Gfätte von dem Bimeftein, | Edelftein konnen betradhtet werden. 
fanft mit dem Eiſen übergearbeitet, theild um ihnen fetbft | $. 16. Es finden fi) aber einige. ber fchönften Sta⸗ 
die ichte Hand zu geben, welches gewöhnlich von dem= | tuen in Marmor, denen bie Ichte Hanb bloß mit bem 
jenigen muß gefagt werden, der fic geglättet, theils um | Eifen, ohne Glätte, gegeben worden, wie die Arbeit 
die Oberfläche bes Nadınden fanft au machen, und die!am Laokoon, an dem borghefifhen Echter des Agas 
Kunft in ihr volliges Licht zu ſetzen. Unterdeffen find |fiae, an dem Gentaur in chen der Villa, an dem 
die mehrften Statuen, auch die coloffalen, vollig ges | Marfyas in der Vila Mebicis, und an verſchiedenen 
glättet, 42) wie die Stüde eincd vermeintlichen coloffa- |andern Figuren zeigt. Bon Statuen, die völlig mit 
dem Eifen überarbeitet worden, ift ber Laokoon bie 
fhönfte; und hier befonders kann ein aufmerkfames Auge 
— und fr 
Mevner-Schulze. | tiger Zuverfiht das Eifen geführt worden, um nicht bie 
42) Diefer 8. iſt faft gang nad) der Wiener Außz|gelchrteften Züge durch Schleifen zu verlieren. Die 
gabe abgebrudt, weil wir ae len Außerfte Haut diefer Statue, welche gegen bie geglät- 
en Anmerfungen sur Sefhichte der Kumpt |kete und gefhliffene etwas rauhlich ſcheint, aber wie 
zufammengezogen werden. Was wir, um die Deutz | ein weiher Sammt gegen einen glänzenden Atlas, ift 
lichkeit und das fanft Hingleitende bes faltenreichen | gleichfam wie die Haut an ben Körpern ber alten Gries 
Winckelmanniſchen Stols nicht zu foren, aus ſei⸗ hen, die nicht durch beftändigen Gebrauch warmer Bär 


nen Anmerkungen in den Tert nicht einſchalten konn⸗ . BR . Li: 
ten und ollten, werde wenigftens vor dem Unter: der, wie unter den Römern bei eingeriffener Weichlich⸗ 


gang dadurch geihüst, daß cs hier cinen Plag fin: keit gefhab, aufgelößt, und durch Schabeifen glatt ge: 
bet, wi iſt are in ber fair Der su rieben worden, fondern auf weldyer eine gefunde Aus⸗ 
über die Art, die Statuen mit dem Eifen vollig |... og: ni 
auözuarbeiten, das ift, denfelben die Icate Hand und? wie vie exe Anmeldung sur — des 
zu geben, geredet; es könnte aber dieſe Anzeige inns, ſchwamm. 16) Die zwei großen Löwen von Mar: 
„vieleicht einige Mißdeutung verurfahen, welhe|____.-___ — 
„buch folgende Erklärung gehoben wird. Man 
‚‚bemerft wohl, daß alle Statuen, die auf befagte Rom, und zwar fo fchr, daß man fi in ihnen 
„Weiſe geendigt worden, dennodh den Bimsitein fpiegeln kann. Fea. 
„betommen haben; es ift aber mehr als wahrichein: | AA) Plinius 4. ec. 13. srct. 27. 
Zlich, daß dicfelben, nachdem fie mit dem Eifen| 45) Dingen. Laert. 7. 4. segm. 6l. erzählt dies vom 


geendigt geweſen, und weiter nichts als die Glätte Philofephen Lacodes, dem Stifter der neuen 
„fehlte, mit Bimsftein übırgangen worden, wel: Atademie, welcher flarb Olymp. 130. 4. Der hier 
Ichts, mit unſern Kuͤnſtlern zu reden, bie letzte erwähnte Attalus ift der dritte König dieſes Na: 


„Band geben heißt, und daß alsdann das ganzc mens von Pergamum, bdeffen Reich und Schäge dic 
„Wert von Neuem mit dem Eifen fanft überarbei: Römer erbten. Meyer-Schulze 
zitet ſei. Wenn aber Ziguren von Marmor bir 46) Diefe Vergleihungen koͤnnten zur Aufflärung dee 
„wöllige Glätte haben jellen, ift der Bimeftein biöher nicht verilandenen Ausbruds im Dionys 
„micht genug, Sondern es werden dieſelben zulegr von Halicarnas (Epist. ad Ca. Pompej. dr Plat. 
„mit Zrippel und Blei gerieben, um ihnen ben vol: p. ‚Ui. und de admir. vi dicendi in DemostA, P- 
ligen Glanz zu geben. Dieſer Glanz wirft auf 303.) yrous auyaorıns und yroüs 0 Fi; dgymo- 
‚diejenigen Theile, welche beleuchtet find, einen zrros in Abſicht der Schreibart des Plato, und eis 
„ſo grillen Schein, daß dadurch vielmals der muͤb⸗ niger andern gleichbedeutenden Stellen, als 3. B. 
„Samfte Fleiß unſichtbar wird, und nidyt bemerkt litlerae zerıvanere bei Cicer 0 (ad 4ttie. I. 14. 
„werden tann, weil das ſtarke zurüdprallende Licht epist. 7.) vieleiht mehr Deutlihkeit geben, als 
unfer Auge venworren macht.“ die gelehrten und heftigen Streitfhhriften bes Sal⸗ 
” Meyer: Schulze. mafius (Not. in Tertullian. de Pall. p. 275. seg. 
(Müller Hbb. $. 309. 310.) Confut. Animado. Andr. Cercotii p. 172. 189.) 
. 43) Geglätter find auch die Statuen zweier Gefange⸗ und des P. Petavius (Andr. Kerkuetii (Petaviü\, 
nen im Hof des Pallaſtes der Gonfervatoren zu: Mastigoph. P. 3. p. 106. seg.) Wrr dien Tri, 
In" 


———— ————— 
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mor, welche am Gingang bes Arfenald zu Venedig fles 
den, und von Athen dahin gebracht wurden, find ebens 
falls mit dem bloßen Eifen ausgearbeitet, To wie es 
die Haare und bie Mähnen des Löwen erfordern; es 
Mt aber dieſe Art foldhen und fo großen Werken in 
Marmor mehr eigen. Die Geſchicklichkeit und Fertig⸗ 
keit ber Ausarbeitung mit dem bloßen Eifen hat nicht 
andere, als durch lange Uebung, erlangt werben koͤn⸗ 
nen, zu welcher unfere Zeiten nicht Gelegenheit genug 
haben. 

8. 17. Die mehrften Statuen in Marmor aber wur: 
den geglättet, und man wird ohngerfähr auf eben bie 
Art, wie jest, verfahren fein. Einer von den Stei: 
nen, welcher zur Glättung diente, kam aus der Infel 
Naxus, 7) und Pindarus fagt, er fei der befte hiers 
zu. 18) Alle Statuen werden, wie bei den Alten, noch 


— — — — — 


Man konnte gedachte Redensart „das ſanfte 
rauhliche und geſalbte des Alterthums“ 
uͤberſetzen. Das Wort zrov; nehme man nicht, wie 
Jene, in feiner entfernteren, fondern in feiner er: 
ften und natürliden Bedeutung, nämlid der ſich 
zeigenden Bekleidung bes Kinne, und man halte 
fie zufammen mit meiner Anwendung bicfes Bildes 
auf die bearbeitete Oberhaut des Laokoon, fo 
wird es fhheinen, Dionys habe cben dieſes fagen 
wollen. Hardion, (sur une leltre de Drnys d@’lla- 
lie. au Pompee p. 128.) weldyer diefe Stellen ber 
beiden angeführten Gelehrten bat erklären wollen, 
läßt unsıungewifler, als vorher. Eben diefes Bild 
giebt das Wort yroüs, in welcher es von andern 
Autoren angewendet worden, als von Ariſtoph a⸗ 
ned (Nub. v. 974.) die wollige Haut der Acpfel 
anzuzeigen. Windelmann. Wahrfcheintich will 
Dionys in jener Stelle auf nichts Anderes ale 
darauf hindeuten, daß Plato durd fein, häufiges 
Anführen von Stellen aus Sängern und Dichtern 
ber Vorzeit, durch den Gebrauch veralteter Wen⸗ 
dungen, Worte und Ausdrüde, welde er leife und 
unvermerkt feinen Schriften cinverleibt, feiner Spra= 
he einen fanften Anhauch von Alterthümlichkeit 
giebt und ein frifches, blühendes, Iugendfülle ath: 
mendes Kolorit, indem jene aus der Kindheit und 
Sugend der grichifhen Sprache entichnten Worte 
und Redensarten aud den Charakter ihrer Zeit, 
wo mehr das Gefühl ale der Begriff, mehr bie 
Phantaſie als der Verſtand das griehiihe Volk bes 
herrſchte, dem Styl des ohnchin in dem mythiſchen 
Beitalter mit Freude vermweilenden Plato allmählig 
verleihen und aufdrüden. Dieſes Alterthümliche, ver: 
möge feiner Natur unpolirt und rauh, (6 airos xre 
zroös), ift fo innig in den Styl des Plato ver: 
webt, daß es leiſe und heimlich wuzuıe zei Arir- 
Yoras) unfihtbar fihtbar durh feine Schriften 
durchläuft, (£xsrprzeı) und ihnen jene träftige ju— 
gendlihe Farbe, eine Eigenfhaft der Sprade in 
ihren frühften Zeiten, vwieberverleiht, fo daß uns 
aus Plato wie aus den duftreichiten Wiefen eine 
füße Morgenluft entgegenweht (xzui wong uno Wr 
svadesarory Assuwvur Auge tis ydeia 23 arıjs dıa- 
geyercı.) Meyer-Schulze. 
in Plin. 2. 36. e. 7. sect. 10. Nicht die berühmte 
nfel Naxos, fondern eine Stadt auf Kreta, wo 
diefer Wesftein, den man auf Kypros grub, zum 
Gebrauch zubereitet wurde. cf. Suidas in voce 
DNu:ita il$os. Fea. 

48) Pindor. /stämie. carm. 6. v. 107., wo von vie⸗ 
len Grklärern das Wort Nukder falſch auf die cy⸗ 
Mabifche Infel Naxos bezogen wird. 

Meyer⸗Schulze. 
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jegt mit Wache geglättet: aber diefes Wachs wirb vols 
lig abgerieben, und bleibt nit, wic ein Zimiß, eine 
Dberhaut auf bdenfelben. +9) Die angeführten Stellen 
find von Allen irrig vom Abpugen ber Statuen verftans 
den worben. 50) 

$. 18. Der ſchwarze Marmor, von weldhem eine Art 
auf der Infel Lesbos gebrodhen wurde, kam fpäter als 
der weiße Marmor in Gebrauch;21) es fand fich jedoch 
eine ſolche Statue bereits von einem alten äginctiihen 
Künftier gearbeitet. Die bärtefte und feinfte Art des⸗ 
felben wird indgemein Paragone, Probierftein, genannt. 
Von ganzen griehifhen Figuren aus diefem Stein has 
ben fidy erhalten cin Apollo in der Gallerie Farneſe, 
der jogenannte Gott Aventinus im Muſeum Gapitos 
linum, beide größer, als die Natur,52) zwei bereits 
angeführte Gentauren, unter Lebensgröße, bie ehemals 
dem Kardinal Zurietti gehörten und jegt gedacdhtem Mus 
feum einverleibt find, deren Meifter Ariftcas unb 
Papias, aus Aphrodijium, ihre Namen auf ben Sockel 
biefer Statuen gefegt haben. 53) In Lebensgroße find 
ein junger tanzender Satyr, nebft der Statue eines 
Ringers, welcher ein Delfläfchchen in der Hand hält: 56) 


Ueber das Narium fehe man Leffings Briefe 
antiquar. Inhalts, wo die Sache trefflih er⸗ 
lAutert if. Eifelein. 

(Müller Hdb. p. Ali. rn. 3.) 

49) An einigen Statuen hat man dennod) einen Wachs⸗ 
firniß wahrnehmen wollen. Meyers Schulze. 
50) Vitruv. L 7. c. 9. Plin. 2. 33. ec. 8, sect. 40. 
Auch luvenal. Satyr. 10. r. 55. und Satyr. 12. 

v. 88, Meyer-Schulze 

51) Philostr. de riet. soph. 2. 2. rn. 1. Herod. ce, 8. 
No andere am tainarifhen Vorgebirge und noch bes 
rühmtere in Afrika. Plin. 7. 36. e. 18. sect. 29. Fea. 

(Müller Hdb. p. 413. n. 3.) 

52) Eine ſchoͤne große Figur von edler Form und 
Charakter. Dem fogenannten Aventinus im capitos 
linifchen Mufeum läßt ſich weniger Gutes nachſagen. 
Seine ganze Geftalt ift unangenehm und die cor 
loffale aufgebunfene Karrifatur eines Kindes mit 
befrängtem Haupt, die Löwenhaut um die Schul: 
tern, in der einen Hand Aepfel, in der andern 
den Griff einer Keule baltend. Das Ganze ftellt 
fih ohngefähr dar, wie ein mißrathener Amor mit 
der Beute des Herkules. Meyer-Schulze. 

Beide find aus grünem Bafalt. Aus Probier. 
ftein gearbeitet ift die Statue eines nadenden Des 
ros mit einer Meinen in einen Mantel gehüllten Fi⸗ 
gur zur Seite, in dem Gartenhaus der Villa Res 
groni auf dem esquiliniihen Berg. Diefe Statue 
ift bemerkenswerth trog der Unwiffenheit ihres Erz 
gaͤnzers. Fea. Auch dieſes Wert wird gleich 
den meiften andern Dentmalen ber alten Kunft, 
weldye ſich ehedem in der Billa Regroni befanden, 
den Weg nach England genommen haben. 

Mever- Schulze 

53) Der beiden Kentauren werden wir künftig im 
gwolften Buch gedenken. Sie find aus dunkel⸗ 
grauem Marmor (bigio morate) gearbeitet. 

Meyer-Schulze. 

(Müller Hob. pP. 226. 8. 203. n. 1.) 

54) Von der Ringer: Statue aus fhwarzem Marmor 
fehe man Windelmann Rachrichten v. einig. in 
Rom ausgegrab. Alterth. 

Das Kunftverdienit diefes Werks wie des zugleich 
angeführten jungen Satyrs konnen wir nicht bes 
ſtimmen, da uns beide Werke unbetannt geblieben. 

MeyersSchulze 
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Von dem mehanifhen Theil der griehifhen Kunft. 


beide befinden fich in ber Billa Albani, und wurben von 
dem Kardinal Alerander Albani,' dem Erbauer bderfels 
ben, in ben Trümmern ber alten Stabt Antium aus⸗ 
gegraben, wo biefelben nebft einem Jupiter und eis 
nem Aefculap aus eben dem Stein und in gleicher 
Größe, in einem runden Zimmer, ohmmeit dem Thea⸗ 
ter dafelbft, flanden.537 Außer diefen Statuen grie⸗ 
chiſchen Styls find aus eben dem Marmor gearbeitet 
diejenigen, bie nad) aͤgyptiſcher Art vorgeftellt und in 
der Villa bes Kaiſers Hadrian bei Tivoli entdedt wor: 
den, von welchen im B. 2. 8. 3. $. 8. gehandelt ift. 

Diefer Marmor ift von ungleicher Härte; der mils 
defte aber ift der allerfchwärzeite, weldyen wir Nero uo- 
tico nennen: derjenige, welcher noch jegt gebrochen wird, 
pflegt fpröde zu fein wie Glas. Der Marmor gemel: 
deter Sentauren wurde wegen feiner Härte von Viren 
für einen aͤgyptiſchen Stein gehalten, was aber durch 
bie geringfte Probe widerlegt worden. 

6. 19. Roc härter ald der gewöhnliche weiße Mars 
mor ift ber orientalijche Alabafter; und weil derfelbe, 
wie aller Alabafter, aus blättrigen Zagen beftcht, und 
nicht wie der weiße Marmor cine cinförmige Maffe ift, 
fo wird die Bearbeitung deffelben dadurch ſchwerer, in: 
dem deffen Blätter leicht ausipringen. 5) Voͤllig ganze 
Figuren fcheinen aus keiner Art Alabafter verfertigt wor: 
den zu fein, fo viel wir aus denen, die uns übrig ge: 
blieben find, urtheilen Eonnen, fondern die äußern Thei⸗ 
le, naͤmlich der Kopf, die Hände und die Küße waren 
aus anderem Material, und vermuthlich aus Erz hin 
zugeſetzt. An männliden und bärtigen Köpfen ift dag 
Fleiſch polirt, ber Bart aber rauhlich gelaffen; ven 
biefer Art aber, und überhaupt von Köpfen hat fidy 
nur ein einziger in Rom erhalten, und zwar bas Vor: 
dertheil oder das Geficht eines Kopfes des Hadrian, 
welcher fih im Muſeum Gapitolinum befindet. 57) 

$. 20. Bon ganzen Figuren find in Rom geblicben 
zwei Dianen unter Lebensgröße, die größere im Hauſe 
Verospi, bie Elcinere in der Villa Borgheſe; das ift, 
wie ich gefagt babe, nur das Gewand berfelben; Kopf, 
Hände und Fuͤße aber find neu und von Erz. Beide 
find von der Art Alabafter, den man agalino nennt, 
weil derfelbe dem Agath ähnlich ijt, und dieſem Stein 
an Härte nahe kommt; und an beiden ift base Gewand 





55) Der Jupiter und Aesculap von ſchwarzem 
Marmor, zu Antium gefunden, befinden fi) im 
eapitolinifhen Mufeum und find zwar gut, aber 
nicht vorzüglich gearbeitet. Meyer-Schulze. | 


56) Der Alabafter wird von den Griechen nicht je:ten | 


örus, und von den Romern Marmor Onychites gec=! 
nannt, durch welche Bemerkung mande Stelle der 
Alten, wo man an den Ebdelitein Onyx gedadıt 
bat, richtiger wirb verftanden werden. Man ver: 
gleihe der Kunftgefhicdhte B. 2. K. 4. 8. 11. 
Meyer:Schulze 
57) Diefes Vordertheil vom Geficht iſt trefflich gear: 
beitet und bis auf bie reflaurirte Nafenipise auch 
wohlerhalten. Das angefügte Hinterhaupt, Ohren 
und Hal& von weißem Marmor, find, wie fi er⸗ 
warten läßt, modern, aber von einem guten Künft- 
ler verfertigt. Die wahrfcheinlidy antike Bruft mit 
Gewand befteht aus fchonem ftreifigen Aladafter. 
Meyer⸗Schulze. 
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wunderbar fon ausgearbeitet.59) In der Billa Als 
bani befindet ſich bie obere Hälfte ebenfalls von einer 
Diana, beren untere Hälfte ergänzt iſt.9 Die größte 
Statue aus Alabafter aber ift ein ſchoͤner gcharnifchter 
Sturz von großer Kunft, welcher mit dem Mufeum 
Ddescaldi nach St. Ildefonſo in Spanien gegangen 
it, und ben Kopf, die Arme und die Beine von vers 
goldetem Erz cines neueren Meiftere hat: der Kopf 


'foll den Julius Gäfar vorftellen.60) Ich gedente hier 
nicht der figenden ägnptifchen Statue, über Lebensgroͤße, 


von weißlihem thebaniſchen Alabafter, in der Billa Als 
bani, die im B. 2. 8. 4. $. 11. angeführt mworben, 
ale weldye die größte unter allen fein würde, weil wir 
bier allein von grichifhen Werten handeln. 

$. 21. Zu den Figuren gehören die Hermen und 
die Bruftbilder. Bier Hermen in gewöhnlicher Größe 
von geblümten (fiorito) Alcbafter, mit alten Köpfen 
von gelben Marmor, zieren die Billa Albani, und außer 
diefen find mir feine Hermen diefer Art bekannt. Von 
Bruftbildern, oder cigentlidher zu reben, von ber bes 
kleideten Bruft folder Bilder fieht man fünf Stüde in 
dem Mufeum Gapitolinum; die Bruft eines Hadrian, 
ciner Sabina, und eincd Septimius Severus von agaths 
artigem Alabafter; die Bruft des Aulius Gäfar, und 
eine andere der Älteren Fauſtina, 6) ingleichen eine Bruft 
von ſchlechterem XAlabafter, auf welche ein Kopf des 
Pescennius Niger gefest iſt, find von geblämten Ala⸗ 
bafter. In der Villa Albani befinden ſich dreizehn fol: 
he Brüfte: drei derjelben jind in Lebensgröße, und von 
dirfen find zwei aus einem Alabafter, den man cotognino 


58) Von der Diana im Haus Verospi find ber Kopf, 
die Dände und Füße vun Bronze fpäterhin abge= 
nommen, durch marmorne crfegt worden und das 
Wert nah Frantrei gegangen. Die Abbildung 
von der Diana in der Villa Borgheſe ift in ben 
Scultare della Villa Pinciana (Borghefe) Stenza 
8. ». il. Fea, 

59) Außer der angeführten Diana befindet ſich auch 
eine Pallas mit Gewand von Alabafter in der Villa 
Albani. Beider Figuren gedentt Windelmann 
d. 21. des folgenden Kapitels unter den Werken 
von Erz, weil die Außern Theile aus diefem Mes 
tal gegoffen find. Meyer-Schulze. 

60) Augenzeugen reden von zwei ſolchen zu St. Ile 
defonjo in Spanien befindlien Statuen, an denen 
bie äußern Theile von vergoldeter Bronze unb der 
Sturz von Alabafter fein foll; die eine wird Julius 
Säfar, die andere Auguftus genannt. Es giebt 
übrigens noch in mehreren Sammlungen in und aus 
Ber Italien Gewänder zu Bruftbildern, Sturze von 
Figuren, Hermen 2c. aus Alabafter gearbeitet. So 
bat 3. B. das Mufeum zu Dresden verſchiedene 
ſolche Denkmale aufzuweiſen. Meyer-Schulze. 

61) Anſtatt der älteren Fauſtina wird wohl rich⸗ 
tiger gelefen der Lucilla. Denn das Bruftbild 
dieſer letzteren im capitolinifhen Mufeum, zu 
Smyrna, wie man fagt, gefunden, hat ein Gee 
wand von gelbem Alabafter mit rotbbraunen Strei⸗ 
fen. Was vom Unterkleid fidhtbar wird, ift von 
dem hellen durdfichtigen Alabafter, den Windel: 
mann agathartigın nennt, mit weißliden Quer: 
ftreifen. Es ift diefes eben das von uns ſchon 
oben in B. 6. K. 2. $. 11. erwähnte Bruftbild, 
deſſen Haare beweglidd und von ſchwarzem Mar: 
mor, Kopf und Hals aber allein von weißem ges 
arbeitet find. Meyce-Schulze. 


25% Bud 7. Kapitel. 


nennt, weil deifen Zarbe einer gelochten Quitte (eo- | Arbeit der Haare an biefem ſowohl, ald an bem veroßs 
togna) gleiht; und von chen biefer Art ift gebachter piihen Kopf ift verfhieden von der an den männlichen 
Sturz zu St. Ildefonfo. Das dritte diefer Stüde fos! Köpfen in Marmor, bas ift, fie find nicht, wie an dies 
wohl als bie übrigen zchn Bruͤſte, die unter Lebens⸗ fen, in freie Loden geworfen oder mit bem Bohrer ges 
größe find, find von agathartigem Alabafter. Cine ane trieben, jondern wie kurz gefchnittene und hernach fein 
dere ſolche Bruft, mit einem weiblihen Kopf ift in: getämmte Haare vorgeftellt, fo wie fic ſich gewoͤhnlich 
bem Haus des Marcheſe Patrizi-Montorio. 62) an männlichen ibealen Köpfen in Erz finden, wo gleiche 

6, 22. In Bafalt, fowohl in dem eifenfärbigen, ; fam jedes Baar befonders angedeutet worden. An des 
eis in dem grünlichen, haben fi die grichifhen Bilds | nen in Erz aber, welche nach dem Leben gemadht find, 
bauer zu zeigen gefuht; von ganzen Statuen aber ift | ift die Arbeit der Haare verfhieden, und Mare Aurel 
gur cine einzige bekannt, naͤmlich cin Apollo, größer | zu Pferde, und Septimius Severus zu Buß, bdiefer im 
als dic Natur, aber von mittelmäßiger Kunft, weldyer Pallaſt Barberini, haben die Haare lodig, wie ihre 
in einem alten Kupfer als cin Hermaphrodit angegeben | Bildniffe in Marmor. Der Herkules im Gapitol hat 
it,63) und daher als ein folcher von dem Grafen Gay: | die Haare did und kraus, wie am Herkules gewöhnlich 
lus gehalten worden. 64) Diefe Statue ift von ſchwaͤrz⸗ ifl. In den Haaren des zulegt genannten verftümmels 
lihem Bafalt; von grünlidhem aber findet fi ein Sturz | ten Kopfs iſt cine außerordentlihe, und ich möchte faft 
einer männlichen Figur in Lebensgroße, in der Villa|fagen, unnachahmliche Kunft und Fleiß: faft mit cben 
Mebicis, und diefer Neft zeugt von einer der fchonften | der Feinheit find die Haare an dem Sturz eines Löwen 
Figuren aus dem Alterthum ; man kann denfelben fowohl!von dem härteſten grünlichen Bafalt, in dem Weinberg 
in Abfiht der Wiffenfchaften, als der Arbeit, nit ohne Borioni, gearbeitet.69) Die außerordentlihe Glätte, 
Verwunderung betrachten. 69 | Die übrig geblichenen weldye man diefem Stein gegeben, auch geben müffen, 
Köpfe von biefem Steine veranlaffen zu glauben, daß nebſt den feinen Zheilen, woraus derfelbe zufammenges 
nur befonders geſchickte Künftler fi) an denfelben ge⸗ fest iſt, haben verhindert, baß fidy keine Rinde, wie 
macht haben: benn es find bdiefelben in dem fhönften an dem glätteften Marmor gefhehen, angeſetzt, und 
Styol, und auf das Keinfte geendigt. dieſe Köpfe find mit ihrer völligen erſteren Glaͤtte in 

F. 23. Außer dem Kopf des Scipio, von welchem der Erde gefunden. 69) 
im Zolgenden Meldung gefchehen wird, war im Pallaft | 
Vırospi ein Kopf eines jungen Helden, welchen jegt ber 
Herr von Breteuil zu Rom befigt, und in der Billa 
Albani befindet ſich ein weiblicher idealer Kopf auf einc 
alte Bruft von Porphur gefegt; 66) der fchonfte aber un: 
ter diefen Köpfen würde der von cinem jungen Wen: 
fhen, in Lebensgroße fein, weldyen der Verfaffer beſitzt, 
woran aber nur die Augen, nebft der Stirn, das cine 
Ohr und die Haare unverfchrt geblieben ſind. 65) Die 











68) Diefer Sturz, jest ergänzt, ftcht in der Billa 
Albani gegenüber der erwähnten Statuc eines ſitzen⸗ 
din gefangenen Königs von Agnptifher Breccia. 
Man jche B. 2.8. 4 8. 18. Fea. 

6%) Man konnte Leit cine ziemlich anſehnliche Lifte 
von antiken, aus Bafalt gearbeiteten Kunftwerten 
zufammentragen, doch wird es beffer fein, wenn 
wir uns nur auf einige der vorzüglidften einfchräns 
ken. Zuerſt geſchehe alfo zweier großen eindnder 
ganz Ahnlihen Vaſen Erwähnung, weil fie der 
Kunft, wie dem Umfange nach, zu den allerbebeus 
tendften Dentmalen in dicfer faft unbezwinglich fcs 
ſten Steinart gehoeren. Die eine der gedachten Bas 
jen wurde vor ctwa breißig Jahren im Garten des 








62) Eine andere ſolche Bruft, auch mit einem weib⸗ 
iichen Kopf, aus orientaliihem Alabafter, und fehr 
gut erhalten, befaß der Ritter von Azara. Man 
glaubt darin bie Ältere Antonia dargeſtellt. Fea. Kloftere St. Andrea a Nonte Cavallo zu Rom, 

63) Es ift eben derfelbe Apollo aus dem Pallaft Zar: vom Feuer befhädigt und in viele Stüde zerbros 
nefe, deffen oben 8.18. wie auch in den Anmerkungen hen, ausgegraben, aber fauber zufammengefügt 
Nr. 52. gebadht worden, Meyer⸗Schulze. und im vaticanifhen Mufeum aufbewahrt, (Mus. 

64) Caylus Recueil. d’antiquit. T. 3. p. 120. Pio-Ciem. T. 7, tar. 35.) Die andere ift nody 

65) Diefer Sturz befindet ſich jegt in der florentini- vollig ganz und dient in der Domkirche zu Neapel 
{hen Gallerie. Er ift von einer nadenden jugend⸗ ale Taufgefäß; Gonftantin der Große ſchenkte fie 


lihen Figur, vermuthlih cinem Ringer, träftig | 
und von ſchoͤnen edeln Kormen. Die Arbeit: ift fo! 
ungemein fleißig, daß 3. B. die Haare um die Ges | 
fhlechtstheile faft einzeln angegeben find. An eben! 
dem Ort ficht man audy einen Bacchus⸗-Kopf, nicht | 
ang Ichensgroß, ven Bafalt, einer bekleideten 
Bruft von ſchoͤnem Alabafter aufgeſetzt; furner die 
Figur eines Knaben mit der Zoga bekleidet, wahr: | 
ſcheinlich eine Arbeit aus der Romer Zeit; der Kopf, 
die linke eine Schriftrolle haltende Hand nebſt den 
Füßen konnen modern fein. Meyers Schulze. 
66) Zwei weiblihe Kepfe von Bafalt waren ſonſt 
und find wabhrſcheinlich noch in der Villa Albani. 
Man ſehe die Anmerkung Nr. 18. zum 4. B. 2. K. 
x. 19, Meyer-Schulze. 
(Müller Hdb. p. 412. $. 309. m. 3.) 

67, Wohin das von Winckelmann befeflene Frag⸗ 
ment gefommen, und der dem Gefandten von Bre⸗ 
teuil zugehörige Kopf, wiffen wir nicht zu fagen. 
Winckelmann gedachte beider Dentmale fchon 
B. 2. 8. 4. $. 10. in ine Meyer⸗Schulze. 





in die von ihm zu Neapel erbaute Kirche Sanıa 
Restitunta. Jede diefer Bafen ift fammt dem Zuß, 
(welcher an der romifhen modern und von Marmo 
bigio gearbeitet ift) über ſechs Palmen hoch von 
ſchwarzem aͤgyptiſchen Bafalt, ausıwendig mit Mass 
ten, Thyrſusſtaͤben und geſchlungenen Zierrathen 
geſchmuͤctt, und chen fo vortrefflidh gearbeitet als 
gefhmadvoll erfunden. Zwei großer Umen aus 
eben dieſem Stein ift im B. 2. 8. 4. $. 10. ges 
dacht worden, wo der Verf. audy den Kopf cinıs 
Supiter Scrapis aus Bafalt in der Villa Albani 
anfuͤhrt. — Ein Kopf des Auguftus, jonft in der 
Villa Aldobrandini zu Rom, verdient unter den 
vorzüglichften Werken in Baſalt noch genannt zu 
werden. Durh die Härte und Widerfpenftigkeit 
dis Steine ward ber trefflihe Künftler nicht ver: 
hindert, alle fleiihigen Theite weich und gart, bie 
Haare leicht gelodt darzuftellen; jencs iſt ihm vor. 
zäglihh an den Wangen und um die Munbwinte! 
gegen das Kinn Hin geglüdt, und der Haarbufd 
über der Stirn dürfte nicht geringeren Kunſtauf— 


Bon dem medhanifhen Theil der griehifhen Kunfl. 


$. 24. Bon ber Arbeit in Porphyr habe ich bereit 
in B. 2.8.4. $. 12. ff. Meldung gethan, und ange: 
zeigt, auf welche Weile und mit was für Arten von 
Gifen biefer Stein begwungen wird, wo auch zugleich 
bie ſchoͤnſten porphornen Figuren griechiſcher Meifter, 
die ſich erhalten haben, angezeigt werben. Auf dieſes 
beziehe ich mich Hier, und füge eine Wiberlegung eines 
gewöhnlichen Vorurtheils hinzu, nebſt einer Anzeige von 
ber Arbeit porphyrner Gefäße. 

$. 25. Werfhiedene oberflählice Autoren, welche 
‚glauben, daß bie heutigen Künftler den Porphor nicht 
zu arbeiten verftehen, find übel berichtet worden, 10 
und Bafari, wenn er vorgicht, baß Kosmus, Großs 
herzog von Zoscana, ein Waffer erfunden, dieſen Stein 
weich zu machen, legt feine Eindifche Lrichtgläubigkeit an 
den Zag.?ı) Die Arbeit in dem Porphyr ift den neuern 
Künftlern niemals ein Gcheimniß geweſen, und es find 
ſehenswuͤrdige Werke aus demfelben auch zu unfern Zei⸗ 
ten verfertigt worden, unter welchen man ben ſchoͤnen 
Deckel der herrlich großen alten Urne in ber prächtigen 
Capelle Gorfini zu St. Johann Lateran anführen kann.T2) 
Es ift bekannt, daß dieſes Gefäß vorher unter dem Porz 
ticus des Pantheon fand; daher zu glauben ift, daß es 
in den Väbern des M. Agrippa, die mit diefem Tem— 
pel vereinigt waren, gedient habe; und da Gefäße von 
dieſer Form ald Wannen in den Bädern gebraucht wor⸗ 
den, und folglich ohne Dedel waren, fo wurbe derſelbe 
zu jenem Gefäß, um es als cine Begraͤbnißurne Papft 
Glemens XII. anzubringen, von Neuem gearbeitet. :3) 


wand crfordert haben, Rafe und Kinn find mor 
dern; die Lippen wie auch die Ohren beſchadigt 
und wieber außgebeffert; vielleicht gehört bie übris 
gend gut gearbeitete und aus fhon gefledtem Jas— 
pis beftehende Bruft nicht zum Kopfe. 

. Meyer⸗Schulze. 
70) Javeuel de Carlenc. Essais sur Phisteire des 
belles letir. T. 4. Arts mechan. p. 295. 296. 
TI) Fite de Pitteri, Introdus. T. 1. p. Al. Bas 
fari fagt blos, daß, ba zur Vollendung der Kuͤn⸗ 
fie die Kenntni fehlte, den Porphyr vollkoms 
men zu bearbeiten, Kosmus aus gemiffen Kräus 
tern einen Saft ziehen ließ von fo großer Vortreffz 
lichkeit, daß glühende Ciien, in biefem Gafte ab» 
jeidſcht, cine ſehr harte Stählung erhielten. Auch 
at Windelmann den Bafari früherhin ganz 
richtig verftanden, wie folgende Stelle aus der er⸗ 
ften Ausgabe beweift, welche wir, ohne den Zus 
fammengang zu ftören, nicht wohl in ben-Zert aufs 
nehmen Eonnten. „Die heutigen Künftter, fo weit 
„ſie in Bearbeitung des Porphyrs gelangt find, 
haben das Waffer nit, weldts Kosmus foll 
„erfunden haben, bie Gifen zu härten, fie verftes 

hen aber dennod diefen Stein zu bändigen.‘’ 

J Meyer-Sqchulze. 
72) Weit merkwuͤrdiger iſt die in den achtziger Jah⸗ 
ven des vorigen Jahrhunderts gemachte Ergaͤn⸗ 
ung an der Urne ber heiligen Helena, wo. viele 
Sie und Pferbe faft ganz erhaben gearbeitet 
ind. Heut zu Tage wiffen die Künfter Roms den 
ger in_fo Meinen Maflen zu bearbeiten, daß 
ie daraus Tabacedoſen und Ubrgehäufe verfertis 
gen. Fea. Cine wicwohl nicht vorzügliche Ab⸗ 
bildung ber genannten großen Urne findet fi in 

des Piranesi Artichita Romane. T. 3. tar. 19. 

Meyer⸗Schulze. 
73) Baſari. c. glaubt, daß dieſes Gefäß zu einer 
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Außerdem hat man im vorigen Jahrhundert, da der 
Vorphyr in größerer Menge zu Rom war, Köpfe aus 
demſelben gehauen, unter welchen bie Köpfe der zwölf 
erften Kaifer in der Gallerie des Pallaftes Borgheſe 
find. 

$. 26. Jene Autoren aber feheinen nicht biejenigem 
Werke beobachtet zu haben, die in der Arbeit bie ſchwer⸗ 
ften, und man fonnte fagen, unnachahmlich find. Dies 
fes find Gefäße mit einem hohlen Bauche, bie in ber 
Diele einer dünnen Schreibfeber auögetrichen worden, 
mit ihren Pfalgen und Hohlkehlen am Rande, am Buße 
und am Deckel, fo daß biefelben augenſcheinlich auf ber 
Drehbank gedrechſelt geachtet werben müffen $ieein 
find unfere Künftter weit unter ben Alten, nicht, daß 
jene den Porphor gar nicht zu arbeiten verftänden, ſon⸗ 
dern darin, daß die Alten hier mit großerer Leichtigkeit, 
und mit und unbefannten Bortheilen, zu Werke gegans 
gen find, und befondere Vortheile in diefer Arbeit er⸗ 
langt gehabt. Bon diefen Gefäßen befigt der Garbinat 
Aler. Albani, in feiner Billa, die fhönften in der Welt, 
und zwei unter benfelben find über zwei romiſche Pal⸗ 
men body, von welchen das eine vom Papft Clemens XI. 
mit dreitaufend Scubi bezahlt worden. Diefe Gefäße 
find in alten Gräbern in Travertinftein eingefaßt ges 
funden worden, und eben baher fo volltommen erhalten 
wie man bdiefelben fieht. 

$. 27. An Heinen Arbeiten hat man zu unfern Zei— 
ten angefangen biefen Stein zu drehen, aber größere 
Gefäße find entweder nicht Hohl gemacht, wie bie in dem 
Yallaft Verospi von gruͤnlichem Porphur find, oder 
wenn fie hohl find, wie die im Pallaft Barberini, und 
in der Billa Borghefe, fo find fie ohne Bauch und ohne 
Salfen und Hohlkehlen cylindriſch ausgedreht, welches 
vermittelſt einer Röhre von Kupfer geſchieht, die bie 
Weite der vorgefegten Hohlung des Gefaͤßes hat und 
mit einem Seile, ohne anderes Geftell gedreht wird. 
Daß aber das elliptifche Ausbrchen ber Gefäße von Pors 
phor, nad) Art der Alten, Kein verlornes Geheimiß fei, 
hat der Gardinal Aler. Albani in einem wohlgelungenen 
Verfuc zeigen laffen, welder der Arbeit ber Alten 
nichts nachgicht, indem ber Porphyr bis auf die Die 
eines Federtiels ausgedreht ift; aber das Ausdrehen ko— 


Begräbnißurne diente, welches auch wahrſcheinlich 
ift, wegen feiner Geſtalt und Höhe, und weil es 
nirgends eine Definung bat, wie man bod an 
Badewannen zu fehen pflegt. Aber keinesweges 
verdient angenommen zu werden bie Muthmaßung 
der Alterthumsforfcher zu den Zeiten des Flami⸗ 
nio Vacta, welde, wie er in feinen Memorie 
". 35. erzählt, meinten, biefes Gefäß habe vor 
Alters oben auf dem Portico ber Rotonda mit der 
Aſche des M. Agrippa geftanden, da wir aus dem 
Dio Gaffius (4. 54. e. 28.) wiffen, baß Aus 
gufus den Agrippa beifegen ließ in dem Grabmal, 
ad er für ſich beftimmt hatte. Vielleicht mochte 
das gedachte Gefäß ehemals zu einer Fontaine vor 
dem Pantheon gedient haben, in welche das Wafs 
fer geworfen warb durch die zwei dort zugleich 
aufgefundenen Löwen von Bafalt, welche fpäters 
hin von Sirtus V. an ber Fontana felice a 
Termini aufgeftclt wurden, wie ebenfalls Bacca 
berichtet. Fea. 








36 Bud 7. 


ftet dreimal fo viel als die Außere Form des Gefäße, 
und es tft daflelbe dreizehn Monate auf dem Drehge⸗ 
ſtell gewejen. i#) 

838. Man denke hier, daß fih an Statuen von 
Porphor weder Kopf, noch Hände und ˖ Fuͤße aus cben 
Lemfelben Stein finden, denn fie hatten diefe Außeren 
heile von Marmor. In der Gallerie des Pallaftes 
Ghigi, weldye jegt in Dresden ift, war ein Kopf des 
Galigula in Porphur; er ift aber neu, und nad dem 
von -Bafalt im capitoliniihen Mufeum gemacht; und in 
ver Billa Borgheſe iſt ein Kopf des Vespafian, weicher 
Wenfalls neu if.) GE finden ſich zwar vier Figuren, 
von welchen zwei und zwei zujammenftchen, aus cinem 
Stuͤcke, am Gingang des Pallaftes des Doge zu Vene⸗ 
dig, welche ganz und gar aus Porphur find; es ift aber 
eine Arbeit der Griechen aus der fpätern oder mittlern 
Zeit, und Hieronymus Magius muß fi) fchr we⸗ 
wig auf dic Kunft verftanden haben, wenn cr vorgicht, 
daß es Figuren des Harmobios und Ariftogiton, 
der Befreier von Athen, wären. 86) 


— — — 


74) In der Wiener Ausgabe lieſt man nnd) Folgen: 
des: „Alle übrigen Gefäße von Porphyr, die fid) 
„in Yalläften und Villen befinden, find neuc Ar: 
„beiten von ſchlechter Form.“ welche Worte, als 
eine offenbare Abkürzung deffen, was wir zu Ans 
fang dieſes $ aus der erften Ausgabe von dın Ge⸗ 
füßın aus Porphyr in den Palläjten Verospi And 
Barberini, und in der Billa Borghefe wieder dem 
Text einverleibt, uns ber Aufnahme unwerth fchics 
nen. — Was auf diefe chen angıführten Worte 
no in der Wiener Ausgabe folgt, baben wir in 
eben dieſem 27. $ fchon früher einzuſchieben vers 
ſucht, wie überhaupt dieſer $ mit vielen andern 
das Loos theilt, aus den zwei verfchicdenen deut: 
fhen Ausgaben der Kunftgeihichte und aus Wins 
Aelmanns Anmerkungen zu derfelben, gleich einer 
mufivifhen Arbeit zufammengefegt zu fein. 

Meyer: Schulze. 

75) Bindelmann gedenkt in B. 10. X. 2. 8. 16. 
eines erhaben in Porphur gearbeiteten fogenannten 
Porrhuskopfs in der Villa Fudoviji, welches 
Denkmal uns unbetannt geblicben, wenn nicht etwa 
die Angabe felbft in Zweifel gezogen werben darf, 
indem ſich in gemeldeter Villa zwar ein fogenann- 
ter Porrhuskopf erhaben gearbeitet, aber nicht in 
Porphyr, fondern in Marmor befindet. In das 
vaticanifhe Mufcum iſt aus der Sammlung dee 
Pallaſtes Barberini cin antikes Bruftbilb von Por: 
phur getommen. Nach Visconti ! Mus. Pro. Cle- 
mentin. T. 6b. tar. 59. p. 72. 73.) wäre ſolches 
ein nicht zu bezweifelndes Bildniß dee jüngern 
Philippus, und bülfe alfo bezeugen, was bie fols 
genden Zeilen unfere Tertes andeuten, daß Köpfe 
u. d. gl. erſt zur Zeit des jinfenden oder ſchon ge⸗ 
funtenen Gefhmads aus Porphur gearbeitet wor: 
den. Meyer- Schulze. 

76) Miscell. J. 2. c 6. . 

Außer den bin und wicder im Zert und in den 
Anmerkungen bemerften aus Porphyr mit guter 
Kunft grarbeiteten Figuren, deren Äußere Theile 
von weißem Marmor jind, befand fi noch um 
das Jahr 1790 im Palaft Karnıfe cine foldye weib⸗ 
liche jigende Figur mit vortrefflihem Gewand. 
Schon Bafari (File de’ Piltori Introdus. p. 37.) 
gedenkt ihrer, wenn er fagt, fie habe fonft iv» casa 
di Egidio e di Fabio Sasso geftanden, ſei 33 
Braccia hoch (vermuthlich dachte er ſich diefelbe 





Kapitel. 


$. 29. Daß die alten Künftier Gefäße auch aus an: 
deren Steinen gedrechſelt, berihtet Plinius, 7%) 
und die Nachricht, die er uns von hundert und funfzig 
Säulen des Labyrinths in der Infel Lemnos giebt, bie 
alle gedrechſelt waren, ift cin Beweis ber großen Er⸗ 
fabrung der Alten in diefer Art Mechanik und zwar in 
den älteften Zeiten, ale dieſes Gebäude angelegt wur⸗ 
de.i8) Diefe Säulen hingen in einem befondern Ges 
ftelle, welches auch cin Knabe drehen Eonnte. 79) 


aufgerichtet) und fei zu feiner Zeit in den Pallaſt 
Farneſe verfegt worden. Mevers Schulze. 
Wundern möodıte man fih, daß Winckelmann, 
indem er bier von den verfhicdenen Steinarten 
handelte, aus welden Werte im griechiſchen Styl 
gearbeitet find, nicht auch der antiken Bildhauers 
Arbeitın aus rothem Marmor (rosse anlica) ges 
dacht bat, deren cr doch ohne Zweifel mehrere 
fannte. Im vaticanifhen Mufeum befindet fi 
außer dem Kopf einer wilden Ziege, oder, na 
VBisconti’s Meinung (Maus. Piu-Clementin. T. 
T. tar. 32. die Abbildung) derjenigen Gattung 
wilder Ziegen, weldye die Griechen tunyeiapong 
nanntın, die Statue eines Fauns in Kchensgröße, 
und das Gegenſtück zu demſelben im capitolinifcyen 
Mujfeum, wo überdem noch das Basrelief ciner 
der Hogicia opfernden weiblihen Figur ifl. Die 
Villa Albani befaß cine Statue des Antinous im 
ägnptiichen Geſchmack, und cin noch bafelbft vors 
handenes Basrelief, weldis den Daibalos und 
Ikaros darftellt (deffen Abbildung bei Zoega 
Bassirilieri antichi di Roma tar. 4). Die Billa 
Ludoviji bewahrt in ihrer Sammlung antifer Denk⸗ 
malc eine coloffale in Basrelief gcarbeitete Maske 
aus dieſer Marmorart; die Billa Pamfili einen 
ſchon grarbeiteten jungen Bacchus, an welchem dic 
außern Theile moderne Grgänzungen find; auch 
die Antitenfammlung in Dresden prangt mit zwei 
ſchoöͤnen Köpfen von rothem Marmor, nämlidy mit 
dem fogenannten Ptolemaus Philadelphus, (Aus 
guſteum Taf. 85.) ben wir für einen jungen Ders 
kules halten möchten, und einem für base Bruch⸗ 
ftüd von cinem Sphinr gehaltenen Kopf, mit ber 
aguptifhen Haube bedeckt (Augufteum Kupfertafel 
4.), welches wahrſcheinlich ein Bildniß des Antis 
nous ift. In den Monumens antiques du Musce 
Napoleon findet fih T. 4. pl. 58. das Bruftbild 
eines aͤgyptiſchen SPriefters, ohne Angabe, woher 
daffelbe getommen; es war alfo wohl ſchon feit 
längerer Zeit in Frankreich. — Noch mag es außer 
den bier angeführten Werten aus rotbem Marmor 
mehrere und jelbit Stüde von Bedeutung geben, 
die uns unbekannt geblieben find. Visconti 
(Mus. Pio-Cleme.atin. T. 1. p. 84. 85.) will vers 
mutben, die Bildwerfe aus rotbem Marmor mödy: 
ten ſaͤmmtlich nicht früher ald zu Hadrians Zeit 
entftanden fein, und in der That wüßten wir eins 
zu nennen, welches auf cin höheres Alter hindeu⸗ 
tete; auch dürfte Visconti’s Muthmaßung vicl 
Wahrſcheinlichkeit dadurdy erhalten, daß die meiften 
in der Vila Hadrians unter Zivoli ausgegraben 
find. Meyver⸗Schulze. 
Müller Hob. p. 413. 4. 3.) 

77) 1. 36. e. 22. seet. 41. 

78) e. 13. seet. 19. $. 3. Die drei Baumeifter Ze⸗ 
nilos, Rhodos und Theodoros waren, nah Pli⸗ 
nius, die Erbauer dieſes lemniſchen Labyrinths, 
von welchem Plinius noch Truͤmmer geſehen. 

Meyer⸗Schulze. 

79) In B. 2. K. 4. $. 11. find theils in dem Textt, 
theils in den Anmerkungen verſchiedene Gifäße von 
ſchenem orientaliſchen Alabaſter genannt, und zwar 


Bon dem mehanifhen Theil der griechiſchen Kunſt. 


$. 30. In obgedachtem verſchiedenen Material finden 
fi) erhabene Bilder gearbeitet, bei welchen ich mich 
befonbers aufhalte, da ich nöthig finde, eine Vertheidi⸗ 
gung ber alten Künftler zu führen über eine gewoͤhnli⸗ 
he Beichuldigung ihrer erhabenen Arbeiten, welche da⸗ 
rin befteht, daß fie in denſelben keine Abweichung beob⸗ 
achtet, und allen Figuren eines Werks gleiche Erhaben⸗ 
beit gegeben haben. Eben diefes hat Pascoli in der 
Vorrede zu feinen Lebensbefchreibungen der Maler von 
Neuem wiederholt. 80) Ich kann mich über biefe Tadler 
nicht genug wundern, ba das Gegentheil vor Augen 
liegt, und man moͤchte mich tadeln, daß ich gegen 
Blinde einen Beweis zu führen gedenke. Ich will mid) 
nicht einlaffen, erhabene Arbeiten, bie an öffentlichen 
Drten in Rom und vor Icdermannd Auge ftchen, hier: 
anzuführen ; ich will nur cinige andere bemerken, bie 
verſchiedene Stufen von Abweichung in ihren Figuren 
haben. Bon biefer Art ift eins der fchönften Werke in 
Rom, im Pallaft Ruspoli, welches in meinen Denkma⸗ 
len des Alterthums bekannt gemacht worden ift.81) Die 
vorzüglichfte Figur diefes Werks, der junge Zelephos, 
ift dermaßen erhaben gearbeitet, daß man zwiſchen dem 
Kopf und zwifchen der Zafel, aus welcher diefe Kigur 
berauögemeifelt ift, mit ein paar Fingern hineinfahren 
Tann. Neben und unter dem Telephos fteht ein Pferd, 
welches nothwendig flacher erhaben fein muß, da dass 
felbe weiter hinein geht, und vor dem Pferde fteht ein 
betagter Waffenträger des jungen Helden, welcher noch 
flacher if. Dem Zelephos gegenüber figt deſſen Mutter 
Auge, welcher jener die Hand giebt, und diefe ift er: 
babener als der Waffenträger und ale das Pferd, aber 
etwas niedriger ala ihr Sohn gehalten, wenigftens in 
Abficht des Kopfe. Weber berfelben hängt ein De: 
gen und ein Schild, die am flacheften angedeutet find. 82 
Eben ſolche Abweihung hat in der Villa Albani ein 
Faun beinahe in Lebenögröße, welcher mit einem Hunde 
fpielt; und ein Meines Opfer, ingleihen ein Opfer, wel: 
ches Zitus verrichtet auf einem Werk, das in meinen 
Denkmalen des Alterthums befindlidh ift. 83) 

$. 31. Bu der Ausarbeitung ber alten Werke von 
Marmor fowohl ald von andern harten Steinen gehört 
auch die Ausbefferung berfelben, da fich viele Figuren 
finden, die vor Alters befhäbigt und wicderhergeftellt 
worben find. Diefe Ausberferung und Ergänzung aber 


in der Anmerkung Nr. 31. ein im Jahr 1777 ent= 
decktes Gefäß, welches vielleiht unter allen das 
toftbarfte ift und von Visconti (Mus. Pio-Cle- 
mentin. T. 7. p. 60 — 64.) für bie Urne der Fla⸗— 
via Domitilla, der Gemahlin des Vespafian (Sue- 
ton. Vespasian. c. 3.) gehalten wird. — Ein an 
deres faft eben fo großee Gefäß wird in der floren= 
tinifhen Gallerie aufbewahrt. 

80) B. 6. K. 3. zu Ende. 

81) Denktmale ar. 72. 

82) Rah Anbern ift in bem hier angeführten Basre⸗ 
lief des Pallaſtes Ruspoli nit die Auge und der 
Telephos, fondern Protefilaos vorgefteltt, 
welcher, bereit mit dem griehifchen Heer nad Tro⸗ 
ja zu zichen, von feiner Gemahlin Laobamia 
Abſchied nimmt. Meyer⸗Schulze. 

83) Dentmale ar. 178. 


% 


Meyer: Schulze.| 


257 


ift von zweifacher Art; zum Erften befdyäbigter ober 
mangelhafter Stellen in Marmor, und zweitens ber 
Verftümmelung. Was jene betrifft, geſchah biefelbe mit 
fein geftoßenem Marmor, vermittelft eines Kitts, mit 
welchem ein Loch oder eine Vertiefung angefüllt wurbe, 
wie ich bemerft habe an dem Baden eines Gphing 
unter den 3ierrathen eines zerbrochenen Altar, welcher 
im Herbft 1767 in der Infel Capri, bed neapolitanis 
hen Mecrbufens, entdeckt wurde, und fih in bem 
Mufeum bes Hrn. Hamilton befindet. 

$. 32, Die Ergänzung der verftümmelten helle 
geſchah, wie bekannt und noch jet gefchieht, vermbge 
eines Stabes, welcher in die Löcher gefegt wurbe, bie 
in den befhädigten und mangelhaften Theil ſowohl «ls 
in den neuern Zufag gebohrt wurden, um das Anzufes 
gende zu befeftigen. 84) Diefer Stab war vielmale von 
Erz, zuweilen aber ift derfelbe von Eifen, wie unter andern 
befannten Statuen hinten an dem Gefäß des Laokoon 
zu fehen ifl.85) Das Erz wurde vorgezogen, weil befs 
fen Roft dem Marmor nicht Ihäblid ift, da hingegen 
das Eifen nicht felten Roftflete zu verurfachen pflegt, 
befonder& wenn einige Feuchtigkeit hincindringen Tann ; 86) 
und diefe Flecke greifen mit der Zeit weit um fich, wels 
ches augenſcheinlich ift an den verftümmelten Figuren 
eines Apollo und einer Diana, bie zu Bajaͤ entdedt 


84) Späterhin befeftigte man ben neueren Zuſatz an 
dem befchädigten Theil dur Blei ef. Paulus zu 
den Pandekten 2. 6. til. 1. de rei rindie, I. in rem. 
actio 23. $. item 5. Bon eben dieſem Rechtsge⸗ 
lehrten und von Pomponiuß in lege: Si Sta- 
tuam 14. De auro, argento etc. legato, wiſſen 
wir, dag man die Statuen durdy Arme, Beine oder 
andere Theile von andern Statuen genommen, zu 
ergänzen pflegte, Fea. 

85) Eifen wurde im Alterthum dfter ald Erz ges 
braucht, bei Ergänzung marmorner Bildwerfe oder 
auh an Gebäuden, wo irgend cine Befeftigung an 
Stein nothwendig war. Neifende erzählen, am 
Giebel des Minerven-Tempels zu Athen wären die 
bekleidenden großen Darmortafeln, fo wie die Bloͤcke 
des Gefimfes nicht mit Klammern und Bolzen von 
Erz, fondern von Eifen befeftigt. Hierher gehört 
auh, was Visconti (Mus. Pio-Clementin. T. 
3. ». 18.) an ben Statuen bed Menander und bes 
Pofidippos beobachtete, daß allen beiden eiferne 
Bolzen im Haupt geftedt, woran ehemals der Rims 
bus, oder die runde Scheibe befeftigt war, welche 
die im Freien ftehenden Statuen gegen Regen und 
Beſchmutzung der Vögel fchüste. Aber ber Roft 
diefer Bolzen fpaltete die Geſichter von ben Dinterg 
bäuptern. Meyer⸗Schulze. 

An der Gruppe des Laokoon bemerkt man blos 
einen Stab, oder Klammer (perno) aus Metall hin⸗ 
ter dem linken Arm der Hauptfigur, um denſelben 
mit dem rechten Arm des einen Sohns zufammens 
zuhalten, wo der Marnior gebrochen war. Allein 
dieſe Befeſtigung kann nicht alt ſein. Fea. 

86) Caylus (Recneil Pantiguit. T. 2. Antiq. Rom. 
prince. p. 273.) macht bdiefelbe Bemerkung bei Er⸗ 
wähnung bed verſchiedenen Gebrauchs, wozu fich 
bie Alten des Erzes befonbers bei Gebaͤuden bes 
bienten. Plinius (2.34. c. 9. sack. 21.) bemerkt, 
daß polirte Bronze leichter anläuft als bie unpos 
lirte, und daß bie Alten, um die Bronze vor Roſt 
oder Grünfpan zu fhügen, fie mit Del ober flüffis 
gem Pech zu beitreichen pflegten. Fea. 

33 
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worden, umnb deren ich oben Grwähnung gethan habe. 
Denn befenders an jener Statue hat das noch jegt ſicht⸗ 
bare Gifen, worauf ber chemals ergänzte aber verlorene 
Kopf befefligt war, die Hälfte der Bruft gelb gemacht. 
Diefes zu verhüten, feste man fogar Säulen und Pila⸗ 
fer von weißem Marmor mit Staben von Erz in ihre 
Bafen ein, wie unter andern an den Bafen der Pilafter 
des Tempels des Serapis zu Pozzuoli noch jegt Tann 
bemerkt werben. 

6. 33, Man wird bier billig fragen, zu welcher Zeit 
fo viele Werke der Kunft zerftümmelt und vor Alters 
eegängt worden. Denn es muß auffallend fchrinen, daß 
biefes zu der Zeit gefchehen, in weldyer die Künfte ge= 
bluͤht Haben, welches gleichwohl unleugbar ift. Dieſe 
Berflümmelung muß eines Theils bereits in Griechen⸗ 
fand gefchehen fein, entweder in bem Krieg ber Achaͤer 
wider bie Xetolier, wo beide Volker wider die Werke 
ber Kunft wütheten, wie im Folgenden angeführt wird, 87) 
ober bei Abführung diefer Stüde nad Rom; andern 
Theil aber in Rom felbft.839) Die Zerſtuͤmmelung in 
Griechenland felbft wird befonders duch die zu Bajä 
entdeckten Statuen wahrfcheinlich; denn an diefem Ort, 
wo die präcdtigften Lufthäufer der Römer waren, ift 
von ber Beit an, da die Künfte unter ihnen eingeführt 
worben, bis zu ihrem Abfall, keine Zeindfeligkeit verübt 
worden. Da nun die Künfte nad) den Antoninen von 
ihrem Glanz plöglich abficlen, und felgli an Wieder: 
berftellung ber Werke derſelben nicht wird gedacht wor: 
den fein, fo ift glaublich, daß diejenigen, die fo wie ich 
gefagt habe befchaffen find, und Eünftig zu Bajä und 
in dortigen Gegenden möchten entdedt werben, bereits 
verftümmelt aus Griechenland gebradht worden, und 
nachher ergänzt werden mußten. ben biefes koͤnnte 
man zum Theil von folhen Werken der Kunft in Rom 
fagen: hier aber werden bicfelben auch nachher in dem 
großen Brand zur Zeit des Nero, und in den vitellia= 
nifhen Unruhen gelitten haben, wo wir wiffen, daß man 


87) Polnbius erzählt unter andern Windel: 
manns Vermuthung beftätigenden Thatſachen, daß 
Skopas, der Anführer der Artolier, zu Dios, ci: 
ner Stadt Picriens, bie Tempel, Statuen und 
Weihgeſchenke der Götter verwüftete, und alle Por: 
traitflatuen ber Könige ummwarf. ef. 2. 4. p. 326. 
331. Mit gleiher Wuth verheerten die Aetolier 
ben ehrwürdigen Zempelfiß des Jupiter zu Dobona, 
verbrannten auf Befehl ihres Anführere Dorima- 
chos die Säulengänge, vernichteten viele Weihge⸗ 
ſchenke und zerftörten von Grund aus ben ganzen 
heiligen Ort. So ließen fih noch viele einzelne 
Beifpiele aus der Gefchichte jener Zeiten zum Be: 
weis für Windelmanns Vermuthung beibringen. 

Meyer-Schulze 

88) Wie es ſich von dem zur Zeit ber Croberung 
Griechenlands no rohen Wefen faft aller Römer, 
bie von der Kunft und ihren Werken nicht nur we: 
nig mwußten, fonbern fie geringfdyästen und ver: 
achteten, erwarten läßt. Der warnende Befehl bes 
Mummius an die Schiffer, welche die Kunftfchäge 
des eroberten Korinth nach Italien bringen follten, 
ift aus dem Bellejus (Histor. Rom, 1.1. e. 13.) 
befannt genug und mag ftatt alles weiteren Bewei⸗ 
fes für die Richtigkeit der Windelmannifhen Ver: 
muthung bienen. Meyers Schulze, 


Buh7. Kapitel. 


fih auf dem Gapitol durch Statuen, bie herunter ge: 
worfen wurden, vertheldigte. 89) 

6. 84. Meine Abſicht war, bier allein von ben zer 
flümmelten und vor Alter von Neuem ergänzten Wer⸗ 
fen zu reden, nicht aber von denen, die völlig zerſtuͤm⸗ 
melt ausgegraben worden, als welde in ben Ucbers 
ſchwemmungen der nordifhen Völker und in ben Vers 
wüftungen der Stadt Rom fowohl ale des ganzen Las 
tium und anderer Länder von Italien, um von Grier 
henland nit zu reden, vernichtet worden find. Die 
Ueberdentung dieſer Wuth veranlaßt traurige Betrach⸗ 
tungen; und wir reden bier vom Ausarbeiten, nicht 
vom Zernichten. 

$. 35. Zuletzt gehört hicher das Mechaniſche ges 
fhnittener Edelſteine, oder die Art biefelben zu ars 
beiten; benn bdiefe Arbeit ift cine Bildhauerei zu nen— 
nen, und man kann mit Recht von mir verlangen, bies 
fen Theil der Kunft hier nicht zu übergeben; ich binges 
gen konnte den Lefer auf das Werk dee Hrn. Mariet⸗ 
te von geſchnittenen Steinen venveifen, indem nad 
deffen umftändlicher Unterfuhung wenig Befonderes zu 
erinnern übrig bleibt. 90) Es hat diefer Autor nicht als 
lein von allen Arten ber Edelſteine gehandelt, in wels 
hen dieſe Kunft fi gezeigt und geübt bat, fondern es 
bat auch derfelbe theild die Art und Weife anzugeben 
geſucht, wic er fich vorgeftellt, daß die alten Kuͤnſtler 
die Edeliteine geſchnitten, theils ift der Weg, ben bie 
heutigen Arbeiter bier nehmen, deutlich erklärt. 

$. 36. Die bekannteften und häufigften Edelſteine, 
die durdy Bilder grichiiher Kunft noch mehr vercdelt 
worden, find der Karniol, der Chalcedon nebſt 
dem Hyacinth, und der Agat nebft bem Agatho= 
nyx; 2 dieſe beiden dienten zu erhabenen Arbeiten oder 
Kameen, und jene Arten zu tief gefchnittenen Figuren. 
Aber wem ift diefes nicht bekannt? Es ift hingegen noch 
nicht allgemein entſchieden, wie die Edelfteine der Als 
ten gefchnitten worden. Daß fi ihre Künftler Eleiner 
Spigen von Diamanten in ftählerne Hefte gefaßt bedient 
haben, willen wir aus dem Plinius8;92) es meldet 
aber berfelbe nicht, ob man mit diefen Spisen nad 
Art derer, die Zierrathen in Holz ausfchneiden, gegra« 
ben, oder ob man bie eingefaßten Diamanten in einem 
Rade befeftigt und vermittelft deffelben gearbeitet habe, 
welche Art die gewoͤhnlichſte unferer Künftter ift.93) Diefe 


89) Sueton. in Neron. c. 38. 

Wo VBitellius ben Tempel des Jupiter auf 
dem Kapitol in Brand fteden und den darin bes 
findlihen Flavius Sabinus nebſt feinen Anhängern 
verbrennen lic. Sueton. ?” Nitell. ce. 15. Tacit. 
Historiar. 1. 3. e. 71. 72. Plin. 2. 34. c. T. 
sect. 17. Fea. 

90) Mariette traite des pierres grarees, Fol. 2, Vol. 
Par. 1750. Auch verdient hier genannt zu werben 
Lorenz Natter's Traite. 

91) Und noch vicle andere Ebdelfteine, wie Plinius 
lehrt, 1. 37. e. 3. sect. 16. Meyver⸗Schulze. 

92) 1. 37. c. 4. sect. 15. in fine. Am ausführlichften 
wird die Kunft der griechiſchen Steinſchneider ge⸗ 
Thildert von Mariette T. 1. p. 56—65. 

Meyer-Schulze 

(Müller Hob. p. 422. $. 314.) 

93) Heut zu Zage wirft man Diamantftaub., mie 
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ſowohl als jene, die kein Rad gebrauchen, behaupten ein | diefe nüglihe und nöthige Erfindung, wie viele andere, 
jeder, feine Art zu verfahren in den geſchnittenen Gtei- | verloren gegangen fein, fo wie es unter anderen mit 


nen ber Alten zu entdeden;9% es kommt mir alfo nicht 
gu, bier zu entſcheiden; ich würbe mich jedoch für bad 
Rad erflären, welches man zu entbeden fcheint an den⸗ 
jenigen Steinen, deren Arbeit nur entworfen ift, und 
nicht ausgeführt worden. 93) 

$. 37. Ich befige felbft einen ſolchen erhaben ge⸗ 
fehnittenen Agathonnr, von anderthalb Zoll im Durch⸗ 
meſſer, den man vor ein paar Jahren in ben Katacom- 
ben gefunden bat, und zwar in derjenigen Erbe, die 
vorher auf dem Ort felbft durchgeſucht, und nachher, 
damit nicht etwa vermeinte Ueberbleibfel verloren gehen, 
zu den Kapucinernonnen getragen wird, weldye biefelbe 
von Neuem durchſieben; und dieſe fanden im Durdjfie- 
ben gedachten Stein. Es ift berfelbe nicht allein wegen 
der fchonften Farbe felbft ſchaͤzbar, fondern hauptiädlid) 
wegen ber Borftellung, die ſich, fo viel mir bekannt ift, 
bisher auf Eeinem alten Denkmale gefunden hat. Es 
bilbet biefelbe den Peleus, des Achilles Vater, wic 
er, vom Akaſtos auf der Jagd im Wald zurüdgelaffen, 
vom Schlafe überfallen wurde, wo ihn die Kentauren 
tödten wollten; und hier ift einer von ihnen im Begriff, 
einen großen Stein auf ihn zu werfen:96) Chiron aber 
weckte ihn auf und rettete ihn, welches an dieſem Bilde 
Pſyche thut, wodurch beffen befchügtes Leben bier an 
‚gedeutet wird; diefer Stein wird künftig in dem dritten 
Bande meiner alten Denkmale erſcheinen. 

$. 38. Daß die Alten zu diefer Arbeit Vergroͤßerungs⸗ 
‚gläfer gebraucht Haben, ift aller Wahrſcheinlichkeit gemäß, 
ob wir gleich davon Keinen Beweis haben; 9) es wird 


Det angefeuchhtet, auf das kupferne oder ftählerne 


Rad, und vermittelft dieſes Rades, welches gedreht: 


wird, bearbeitet man den Stein, cf. Baillou Me. 
pres. etc. p. 174. Fea. 
94) Marictte 7. c. T. 1. p. 195. Natter in ber 


VBorrede zu feinem Traite p.3. seg. und Lippert: 


im Borberiht zu feiner Daktyliothek ©. 32. folg. 
und Th. 1. Rr. 381. bemerken und glauben be: 
wiefen zu haben, daß die grichifchen Steinſchnei— 


der auch der bei den heutigen Künftiern diefer Art: 


üblidyen und gewoͤhnlichen Methode gefolgt. 
Meyer-Schulze. 


Auch ſehe man uͤber dieſen Gegenſtand Leſſings. 


Bricfe antiq. Inh. 27 — 34 Br, 


95) Auch wir ſtimmen ohne Bedenken denen bei, wel⸗ 


che behaupten, die alten Steinſchneider hätten fich 
des Rades bedient. Vielleicht mochte das Wert: 
zeug eine andere Einrihtung haben ale das Rad 
der heutigen Künftler. Aber die Wirkung vom 
Drehen zeigt fi) gang unverkennbar felbft an den 
allcrälteften Gemmen, und befonders an den In= 
taglioe. Zum vollgültigen Beweis für dieſe Br: 
bauptung erinnere fi der Lefer an die nidyt fehr 
felten vorkommenden uralten Scarabäen, wo 
die ungeftalten Ziguren, faft blos aus runden und 
länglihen Aushöhlungen beftchend, eben daburd) 
theild den Gebrauch von Drehwerkzeugen, theile 
das Unbeholfene der noch im Zuftand der Kindheit 
fi befindenden Kunft unwiderſprachlich darthun. 
Ah Beckmann ift ähnliher Meinung in feinen 
Beiträgen zur Geſchichte der Erfindungen, Wand 
3. Stud. 4. ©. 337. Meyer⸗Schulze. 
(Muͤller p. 422.) 

OG) Apollodor. Hiblioth. J. 3. ce. 12. $. 3. Schol. 
Pindar. Nem. carm, 4. v. 95. seg. 

97) Mehrere von Domenico Maria Manni an» 








geführte Gelehrte (Reg. 1. degli occhiah, T. 4. 
Racc. d’Opusc. seient.) glaubten mit Windels 
mann, daß ſich die Alten Thon der Vergrößerungss 
oläfer bedient. Sie wollten ihre Meinung begrüns 
den durch eine übel verftandene Stelle des Pits 
nius, (I. 7. e. 53. sect. 54.), burdy einen dem 
Plautus untergefhobenen Vers, und burd eine 
falſch erklärte Infchrift bei Aldus Manutius, 
Reinefius, Gruter u. f. w., in welder eines 
gcwiffen Patroklus fahr! oeulariarıi Meldung ges 
ſchieht. Wahrſcheinlich waren den Alten bie eigengs 
lihen Bergrößerungsgläfer unbekannt, und fie des 
dienten ſich flatt derjeiben einer gläfernen mit Has 
rem Waffer angefüllten Kugel, von GSeneca 
(Quaest. nat. 1. 1. e. 6.) pila genannt, welde fie 
zwifchen das Licht und dic zu erbellenden und zu 
vergrößernden Gegenftände ſtellten, wie einige Hand⸗ 
werker nod jet zu thun pflegen. Manni J. e 
Rag. 2. bält den Salvino d’Armato degli Armati, 
welcher zu Ende des bdreischnten Iahrhunberte zu 
Florenz lebte, für den Erfinder der Augengläfer. 
Sein Zeitgenoffe, F. Aleſſandro Spina, erfand 
kurz nachher ebenfalls bie Kunft ſolche Xugengläfer 
zu verfertigen und er war es hauptjächlich,, der bies 
felbe verbreitete. Man findet indeffen, daß Roger 
Baco, ein Engländer, ſchon vor dem Salvino b’Are 
mato degli Armati der Linſen und Augengläfer ges 
denkt in feinem Buch, betitelt: Opus majus, di- 
slinch. penult. e. ult. p. 352. — M. Varro (de 
lingun latina 1. 6. princ.) erzählt, daß bie Alten, 
um Gegenftände von weißer Farbe, wie Eleine Ar⸗ 
beiten in Elfenbein, beffer au ſehen, fih ber ſchwar⸗ 
zen Seide bedienten; aber bad Wie? giebt cr nicht 
an. — Dutens (Origine des deconv. ellrib. auf, 
mod, T. 2. 3. chap. 10. 8. 278. p». 224.) 
will Einfengläfer der Alten im koͤniglichen Mufeum 
zu Portici gefeben haben, welche ftärfer waren ale 
die von den biutigen Künfttern gebrauchten, ja er 
beſaß nach feiner Verſicherung felbft cin foldhes, 
wenn gleich weniger ſtarkes, au Herkulanum gefuns 
denes Glas. Die alten Steinſchneider pflegten, 
nah Plinius 7. 37. ce. 5. sect. 16,, wenn ihre 
Augen durch Anftrengung cerblödet waren, dieſelben 
auf einen Smaragd zu ridten und fo zu ftärken, 
weil das janfte Grün müde Augen cerquidt. Fra. 
In Aristophanis Nub. Art. 2, Seen. 1. v. 765. 
fagt Strepfiades, er wolle mit einem Glas bie 
Buchftaben der gegen ihn gerichteten Schriften auf 
eine Entfernung anzünden, und alfo fich feiner 
Schuldner entledigen. — Died fei eine Grfindung 
des Sokrates. — Allein hieraus moͤchten wir noch 
nicht fchlicßen, daß die Alten fhon bie Linjenfürmis 
gen Släfer gefannt, da Ariſtophanes, vermöge 
ftiner Abfiht, duch dieſe Komödie den Sokrates 
läherlii zu machen, auch wohl dem Strcpfiades 
Prahlereien in den Mund legen Eonnte, bie nicht 
zu bewerlitelligen waren. Daß die Alten die Wir: 
tungen der gläfernen Kugeln zum Brennen gekannt, 
erhellt aus Plin. 7. 37. ©. 2.5 aber die Brillen und 
Veraröferungsgläfer waren ihnen wohl unbekannt, 
theils weil fie vermuthli das Glas nur in Kugeln 
geblafen, theils weil fie ſolche Korfhungen, zu de⸗ 
nen wir unjere Augen bewaffnen müffen, entweder 
gar nicht angeftellt, oder weil, wenn fie c& thaten 
und wenn ihre Künftler und Handwerker ſehr kleine 
und feine Arbeiten unternahmen, es vermöge ihrer 
ganzen Lebensart wahrſcheinlich ift, daß fie fich mit 
der natürlihen Stärke und Schärfe ihrer Augen 
behalfen, und ſich auch leichter behelfen konnten als 
wir, ba fie alle Sinne zu einem hoͤhern Grab ber 
Vollkommenheit ausbildeten. Meyer-Schulze. 


5" 


MR Bud 7. 


Kapitel 2. 


umb Sefohlen den Dfen dis geſchmolzenen Erzes zum! Markuskirche au Venedig gemacht worden, naͤmlich daß 


Bub gu öffnen, 


Buß verbalte, babe cr ſogleich feine Schüffel und Tel⸗ 
ler von Zinn ergriffen und in das glühende Erz gewor: 
fen, wodurch unverzüglid der Guß flüffiger gewor: 
ven.) Aus dicfer Urſache und um den Guß folder 
Werke leichter und ſicherer zu maden, wurden zuwei⸗ 
{en Statuen aus Kupfer gegoffen, weil es geſchmeidi— 
ger ift, wie wir von den vier Pferden zu Venedig wi: 
fen, beren ih nachher gedenke. 3) Das Kupfer fcheint 
auch gewählt gu fein zu Statuen, welde vergoldet 
werben follten, weil es mit diefen cine unzeitige Ver: 
ſchwendung gewefen fein würbe, cin ſchoͤnes Erz mit 
Gold zu überziehen; außerdem ift bekannt, daß das 
Kupfer Leichter ale das Erz zu vergolden ift. 

6. 3. Der nothige Zufag des Zions hat in dem Erz, 
wenn es vor Alters im Feuer gelitten, verurfadht, baß 
an demſelben ganz kleine Löcher wie Bläschen entdedt 
worden. Denn bas Zinn, als die flüfjigere Materie, 
{ft duch die Hitze des Feuers verzehrt worden, und 
Hat das ohne feinen Zufag fpröder gewordene Erz gleich: 
fam wic einen Bimsftein zurüdgelaffen, daher dergleichen 
Erz leiter am Gewicht als gewöhnlich iſt. Dieſes 


verminderte Gewicht iſt begreiflich an den Münzen dur | == = 


größten Korm, die wir Medaillen nennen, und dic im 
euer gewefen find, weil man fie nad) anderen wirgen, 
ober aus langer Erfahrung dad gewöhnlihde Gewicht 
derfelben durch das Gefühl abmeſſen kann: wenn foldhe 
Münzen, bie des Zinns, als gleihfam ihres öligen 
Theils beraubt worden, nachdem fic ausgegraben wor: 

ben, einige Zeit an der Luft oder in der Feuchtigkeit 
biegen, pflegt diefelben ein grüner Ausſchlag zu über: 
gieben, wodurch das alte Erz zerfreſſen und zermalmt 
wird. 

$. 4. Um zweitens von ben Formen, welche dic 
Künftler zu Statuen in Erz zubereiteten, etwas zu bes 
merken, bringe id hier die Beobadtung bei, die an 
den gedachten vier Pferden, über dem Portal der St. 


2) Gellini in feiner Selbftbiographie: Göthefche 
Ueberſetz. B. 4. 8.6. ©. 176. erzählt, daß er, 
beichäftigt mit dem Guß feines berühmten Perfeus, 
bemerkte, wie das Metall keinen Fluß habe, weil 
der Zinngehalt durch das grimmige Feuer verzehrt 
war. Daher ließ er alle feine zinnernen Zeller, 
Naͤpfe und Schüffeln, ohngefähr zweihundert, her: 
beifhaffen und bradıte cine nad) der andern vor 
die Kanäle; zum Theil lich cr fie auch in den Ofen 
werfen, fo daß nunmehr bas Erz auf das befte 
ſchmolz und der Guß zu Stande gebracht werden 
konnte. Man vergleihe Goͤthe's Ucherfegung 
B. 4. 8.6. ©. 176. im 2ten Bande. 

Meyer-Schulze. 
(Müller Hob. p. 406. $. 306. m. 1.) 

3) Da Kupfer der Grundftoff deffen it, was wir Erz, 

Metal oder Bronze nennen, und ba zugefestes 

‚Zinn dad Schmelzen und Zließen befördert, fo kon: 
nen die Alten unmöglich in der Abfiht, den Guß 
leichter und fiherer zu machen, zuweilen bloß Ku— 
pfer zu ihren Statuen genommen haben; auch wer: 
den die vier Pferde, zu Venedig, wohl nidjt 
aus bloßem Kupfer gegoffen fein, fondern das Ku: 
pfer wird nur in der Mifhung des Erzes an ib: 
nen vorwalten. Meyer-Schulze. 


währınd der Zeit er zu Mittag eflen ı 
wollte, und die Arbeiter ihm meldeten, daß fih ber! 


diefe Figuren eine jede in zwei Formen gegoflen gewes 
fen, bie in ber Länge dieſer Pferde zufammen paßten, 
fo daß man nit nöthig hatte, bie Formen nad volls 
endetem Guß zu zerſchlagen, wie mit andern Güffen 
geſchehen muß. #) 

$. 5. Die dritte Bemerkung von ber Art gu gießen, 
und den Guß zufammen zu figen, führt uns bis zu 
den erften Verſuchen und in bie aͤlteſten Zeiten zuruͤck. 
Schon lange vor Phidias waren viele Statuen 
in Erz gearbeitet,5) und Phradmon, welder älter, 
als jener war,6) hatte zwölf Kühe in Erz gemacht, 
bie von den Theſſaliern als Beute entführt, und am 
Eingang eines Tempels geftellt wurden.) In ben Als 
teften Zeiten und vor dem Zlor ber Kunft wurben, wie 
Yaufanias berichtet, Kiguren von Erz aus Stüden zus 
fammengefcst und durch Nägel verbunden, wie ein 
Zupiter au Sparta war, den Learchos aus ber Schule 
bee Dipoenos und Scyllis gearbeitet hatte.%) Dieſer 
leihtere Weg Statuen zu gießen blieb noch in ſpaͤteren 
Zeiten uͤblich, welches ſechs herkulaniſche weibliche Fi⸗ 
guren von Erz, in und unter Lebensgröße, zeigen: 
denn der Kopf, die Arme und die Beine find beſonders 
gegoſſen, und der Rumpf felbft ift kein Ganzes. Diefe . 


4) Um die Formen zu machen, bedienten fi die Als 
tin des Thons vermiſcht mit Kernmehl, wie Pliz 
nius 7.18. c. 10. sect. %. $. 2. und auh Wins 
ckelmann bemerft B. 1. K. 2.8.7. Fea. 

(Müller p. 407.) 

5) Gewiß kannten die Grichen ben Buß in Grz 
ſchon lange vor dem Phidias, und vicle Künftier 
haben vor ihm ſich in Kunftwerfen aus Erz vers 
fudt. Aber Ddicfe mehr oder weniger roben An⸗ 
fünge, ja insgefammt alle frühern aus Erz gegofs 
jenen Werke, wurden durch den Phibias fo fehr 
übertroffen, daß Plinius (2. 36. e. 5. see 4. 
$. 3.) nit ganz ohne Grund ben wahren Beginn 
diefer Kunft vom Phidias her zu rechnen wagen 
durfte, (yuarum utraygue cum Phidia coepit). 
Ohne Zweifel ift unter statwaria die Kunft cherne 
Figuren zu verfertigen, und unter staluarius cin 
Meiſter in diefer Kunſt, nicht nur in der eben ans 
geführten Stelle des Plinius, fondern auch übers 
al, wo er jene Worte gebraudt, zu verftehen. 


Meyer: Schulze 
(Müller p. 407.) 


6) Dieſer Künftter, von Pauſanias (1.6. e. 8, 
p. 41.) von GColumella (2. 10. r. 30.) und 
von Plinius (2. 34. e. 8. sect. 19.) erwähnt, 
war, wenn anders die Lesart an der chen anges 
führten Stelle des Plinius bie richtige ift, nicht 
Alter, fondern jünger als Phidias, da er von 
Plinius zu denen gezählt wird, weldhe um bie 
87ſte Olympiade blühten, und da die Bluͤthe des 
Phidias ohne Zweifel um ctwa drei Olympiaden 
früher fällt. Meyer⸗-Schulze. 

In des Plinius Stelle leſen einige Handfchrifs 
ten Phragmon, andere haben den Namen gar 
nicht. Siebelis. 

7) Holsten. Not. in Stephan. voc. "ITSIN p. 151. 
wo Luc. Holftenius ein bis dahin unbefanntes 
Epigramm des Theorodidas auf zwölf eherne der 
Minerva geweihte Kühe mittheilt, welche eine Ars 
beit des Phradmon warın. Wir möchten ges 
rade dieſe Arbeit für einen neuen Beweis anfehen, 
daß Phradmon nad) dem Phidias gelcht habe, 

Meyer-Schulze. 

8) 2. 3. e. 17. 
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Stuͤcke Find bei ihrer Bereinigung nicht gelöthet, wo⸗ 
von fi beim Auspugen berfelben keine Spur gefunden, 
fondern fie find durch eingefügte Hefte, welche in Ita⸗ 
lien9) von ihrer Korm Schwalbenfhwänze (a 
Code di rondine ) beißen, verbunden. Der kurze Man: 
tel diefer Kiguren, welcher ebenfalld aus zwei Stuͤcken 
befteht, einem Vorder und Bintertheil, ift auf den 
Achſeln, wo bderfelbe geknoͤpft vorgeftelle ift, zufammen- 
geſetzt. 

F. 6. Durch dieſen Weg ſicherten ſich die alten Kuͤnſt⸗ 
ler vor Fehlguͤſſen, welche in ganzen Statuen und aus 
einem einzigen Guß, nicht leicht zu vermeiden ſind, und 
dennoch bemerkt man nachgeholfene Ausfuͤllungen, die 
auch in dem Kupferſtich gedachter Pferde zu Venedig 
angezeigt worden, wo die eingeſetten Stuͤcke bereite 
dor Alters mit Nägeln befeftigt zu fehen find. 109 Ich 
ſelbſt befige ein Stuͤck eines vermuthlichen Fehlguſſes, 
weldyes nebft dem Kopf in Lebenegröße ſich allein von 
einer jugendlihhen männlichen Figur erhalten fand; !ı) 
der Kopf war ehemals in dem Mufeum ber Kartheufer 
zu Rom, unb befindet fidy jest in ber Villa Albani. ı2) 
Gedachtes Stüd find die Geſchlechtstheile, welche be= 
fonbers eingefugt, und die vermuthlid ein wiederhol: 
ter Guß waren, und es ift mertwürdig, baß an der 
innern Seite, dba wo auswärts der Haarwuchs fein 
würde, drei griechifhe Buchſtaben 7 22 X von einem 
Bol ſtehen, bie nicht fihtbar fein konnten, als dieſe 
Figur ganz war. Montfaucon ift übel berichtet wor: 
den, wenn er fi fagen laffen, daß die Statue des 
Mark Aurel zu Pferde nicht gegoffen, fondern mit dem 
Sammer getricben worden fei. 13)- 


9) Au) in Deutichland. 

10) Nah Philo von Byzanz (de septem orb. spect. 
e. 5. >. 13.) Bemerkung, machten die Alten keine 

“ ihrer großen brengenen Statuen aus einem einzigen 
Guß; fondern fie goffen ſolche Glied für Glied, 
und vereinigten die Theile nachher; aber ob durch 
Nägel oder durch Köthen, beftimmt er nit. Der 
Koloß zu Rhodus ward auch theilweife gegoffen, 
aber auf eine andere Weile; erft goß man die Bei: 
ne, wie Philo erzählt, und nad diefem Theil des 
Körpers, nachdem man ihn ganz mit Erbe umge: 
ben, goß man ben zweiten und fo fort. Woraus 
zu fließen it, daß die Alten die Kunft befaßen, 
auf das ſchon erkaltete Erz frifch anzugichen. Ein 
Verfahren, welches auch in neuern Zeiten dem’ fran- 
goſiſchen Bildhauer le Moine ſoll gegluͤckt fein; 

er an einer zu Bourdeaur errichteten Statue zu 
Pferd die obere Hälfte, welche ſich anfaͤnglich nicht 
ausgegoſſen hatte, vermittelſt eines zweiten Guſſes 
dem uͤbrigen anfuͤgte. Fea. 

1 Ih habe die Hälfte vom Bein eines Pferdes ge⸗ 
eben, beinahe in natürlicher Größe, woran viele 
fehlerhafte Stellen des Guſſes mit kleinen länglich 
vieredigen fauber eingelötheten Stüden von dem- 
felben Erz ausgebeſſert waren, und das Loͤthen 
ſchien mit demſelben Metall geſchehen zu ſein, wie 
man ſagt, daß die Alten zu thun pflegten. Fea. 

12) Monum. a Borieni cnllect. p. 14. Won denen, 
welche bie alten Köpfe zu kennen und zu taufen 
behaupten, wird diefer Kopf Ptolemäos, Sohn des 
legten mauritanifhen Könige Juba, 
eduf. Ficoroni Rem. mod. p. 55. 

Windelmann. 


13) Diar. ital. e. 13. prine. p. 169. 





genannt; |. 


» 
$. 7. Das Löthen an ben Figuren bei den Auc 
worauf bie vierte Bemerkung geht, fieht man an Ui 
Haaren und an freihängenden Locken, welche in ber Als 
teften Zeit der Kunft ſowohl als in der Bluͤthe derſel⸗ 
ben pflegten angelöthet zu werben. 1) Das ältefle 
Merk diefer Art, und überhaupt eines der Alteften Denk⸗ 
male der Kunft, ift cin weibliches Bruftbild des her⸗ 
Eulanifhen Mufeums zu Portici, welches vorwärts uͤber 
der Stirn bis an die Ohren funfzig Loden, wie von 
einem ftarten Draht hat, der beinahe in der Dide eis 
ner Schreibfeder ift; und dieſe hängen cine lange und 
eine kurze angelöthet neben und über einander, eine 
jede von vier bis fünf Ringeln; die hintern Haare find 
in einer Flechte um den Kopf herum gelegt und mas 

hen gleihfam das Diadem. 

Bon diefem Gebrauch in der fhönften Zeit ber 
Kunft ift der Beweis ein anderer männlicher Kopf bas 
febft mit einem langen Bart, welder etwas von ber 
Seite gewandt ift, unterwärts ſieht und die fraufen 
Loden in den Schläfen ebenfalls angelbthet hat. 15) 
Diefer ideale Kopf, welcher mit dem Namen des Plato 
bezeichnet wird, ift für ein Wunderwerf ber Kunft zu 
achten, und wer benfelben felbft nicht aufmerkſam bes 
trachtet, dem Kann kein Begriff davon gegeben werben, 
Das feltenfte Stuͤck aber mit angeldtheten Haaren ift 
in eben biefem Mufeum cin männlider jugendlicher 
Kopf, und eine Abbildung einer beftimmten Perfon, 
welcher acht und fechezig angeldthete Loden um ben 
Kopf herum hat, fo daß diejenigen, die hinten. im 
Naden nicht frei hängen, mit dem Kopf aus eben dem⸗ 
felben Buß find. Jene Locken gleichen einem fchmalen 
Streifen Papier, welcher gerollt, und hernach in Ges 
flatt einer Spiralfeder auseinander gezogen würde; die 
jenigen, die auf der Stimm hängen, haben fünf und 
mehr Windungen; bie im Naden haben deren bis 
zwölf, und auf allen laufen zwei eingeſchnittene Züge 
an dem Rand herum. Man könnte glauben, es fei 
ein Ptolemäos Apion, weldhen man auf Münzen mit 
langen hängenden Locken fieht. 

$. 8. Zum Fünften ift der cingelegten Arbeit von 


14) Das Köthen (ferruminatio, xollnaıs) wirb häufig 
von Paufanias und von Plinius als eine ges 
wöhnlihe Sache erwähnt. Glaukos, ber Chier, 
kann wohl nit für den crften Erfinder des Loͤ⸗ 
thens gehalten werden, wie Einige aus einer falſch 
verftandenen Stelle des Herobot (l. 1. ec. 25.) 
und des Paufanias (2. 10. e. 16.) fehließen wols 
len, da an dieſer Stelle unter xoldnaıs dad Dar 
masciren zu verftchen ft. Meyer⸗Schulze. 
15) Von dem Rechtögelehrten Paulus in der Ans 
merkung Nr, 83, des vorigen Kapitels angeführten 
Stelle wiffen wir, daß die Alten auch die Arme, 
Beine und andere ergänzte Theile an den Statuen 
lötheten, und daß fie entweder mit Blei lötheten, 
(plumbum) worunter Paulus vielleidht das Zinn lo⸗ 
then (stannum) verftcht (Plin. 2. 34. e. 17. sect. 48.) 
oder mit demfelben Metall; auf gleiche Weife pflegte 
man auch das Silber zu löthen, wie aus einer 
Stelle des Pomponius in lege: Auidguid 27. 
prince. [. De adquir. rer. dom. hervorzugehen 
fheint. Nah Plinius (I. 33. ce. 5. sec. 29.) 
löthete man das Gold mit Chryſokolla, welche zu⸗ 
bereitet ward aus Grünfpan, Knabenurin und Nie 
trum. Fea. 
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&rz mit ein paar Worten zu gebenten. Es haben ſich 
Ginige Stüde mit Silber durchbrochen erhalten, 16) wie 
das Diadem des Apollo Sauroctonos in der Billa Als 
bani, und bie Baſen verſchiedener Figuren des herku— 
tanifhen Mufcums find.) Man pflegte auch zuwei- 
ten bie Nägel an Händen und Füßen von Silber zu 
machen, welches man an ein paar Heinen Figuren in 
demfelben Mufeum ficht, und Paufanias1s) gedenkt 
auch einer Statue mit filbernen Nägeln. 19) Hier find die 
vier vergoldeten Pferde anzuführen, die der berühmte 
und reihe Redner, Herodes Atticus, zu Korinth 
fegen ließ, deren Huf von Elfenbein war. 20) 

$. 9. Da nun endlich die Farbe, melde das Erz 
durch die Länge der Zeit befam, die Schönheit folder 
Statuen erhob, fo ift zum Sechſten dieſe Farbe, welche 
eine gruͤnliche Bekleidung des Erica ift, zu bemerken, 
die defto ſchͤner wurde, je auserlefener das Erz war, 
und hieß bei den Römern aerugo (nobilis nerugo, fagt 
Horaz).21) Das korinthiſche Erz nahm eine hellgrüne 
Farbe an, bie ſich an Münzen und einigen Meinen Fir 
guren zeigt.”2) Die Statuen und Köpfe des herkulas 





16) Mit Silber durch brochen gicht einen unrichtie 
gen Begriff. Beffer hätte Windelmann geſchrie- 
ben: mit Silber eingelegt, welches Wort er zu 
Anfang bdiefes Kap. und Paragraphs gebraucht. 

Meyer⸗Schulze. 

17) Buonarroti pref. alle osserv. sopra alcuni me- 
dazi. p. 19. 

18) 2.1. e. 2%. 

Gins ber beträchtlichften Stüde folder mit Sil⸗ 
bir eingelegter Arbeit befindet ſich in der florentir 
nifchen Sammlung antiker Bronzen z c# ift ein Gürs 
telftüd oder Bauhbefhirmung von Crz, ohngefähr 
eine Elle lang und ſechs bis acht Zoll breit. Die 
auf demfelben eingelcgten filbernen Zicrrathen ftelz 
Ien eine Iagb wilder Thiere vor, und find von 
dem beften Gefhmad. In chen gedachter Samm: 
lung giebt c8 auch cin Paar Heine bronzene Tiger, 
an welchen bie Streifen des Fells mit eingelegtem 
Silber nahgeahmt find. Mener-Schulze. 

19) Eine Büfte, von welcher Paciaudi (Monument. 
Pelop. T. 2. p. 09.) eine Abbildung giebt, hat 
filberne Lippen. j Fra. 

20) Pausan. 1. 2. c. 1. Neben diefen Pferden ftanz 
den zwei Tritonen, von eben dieſem Herodes Atz 
ticus geweiht, welche bis auf die Hüfte von Gold 
waren; aber der übrige Körper war von Elfenbein. 

Mever-Schulze 

21) Aerugo nobilis möchte ſchwerlich bei einem guten 
romifhen Schriftſteller vorkommen. Horaz ges 
braudt ed nie, und modilis ſcheint erft in fpätern 
Zeiten, feitbem man bie alte Dünzkunde ausbildete, 
ein Beiwort von werwgo geworden zu fein, um das 
durch die Achte gruͤnliche Farbe von ber nachge⸗ 
machten zu unterſcheiden. So nennt Prudent. Psy- 
ehomach. c. 602. bie Münzen rirides. 

J J Meyer⸗Schulze. 

Horaz braucht das Wort zweimal sat. 1. 4. v. 
101. ad Pis. r. 330. metaphoriſch für Gift und der 
Scholiaſt fegt bei: aerugo in aere idem quad fer- 
rugo in ferro. Eifelein. 

22) Plin. i. 37. e. 10. sert. 55. 

Diefes Erz nahm fpäter ald andere Arten dieſe 
grüntiche Bekleidung an, welche die Italiener pa- 
tina nennen; ef. Licer. Tuseulan. quast. I. k. 
€. 14. Plotarch. Cur aunc Pythia now reddat 
orac. carm. fucht ben Grund auf, weshalb fols 
ches jene grünliche Bekleidung erhalte. Plinius, 














nifhen Mufeums haben eine bunkelgrüne Jarbe, 
aber nachgemacht ift: denn da alle biefe Gtüde f 
befchäbigt und zertrümmert gefunden worben, und ı 
Reuem im Feuer gelöthet und ergänzt find, iſt dere 
Roft abgefprungen, und man ift genöthigt geweſ 
diefen Stüden einen neuen Anſtrich zu geben. 8 
nun, je älter die Werke von Erz, befto ſchoͤner 
gruͤnliche Bekleidung war, fo wurden auch aus biel 
Grund bie alten Statuen ben neueren von den Al 
ſeibſt vorgezogen. 

$. 10. Biele öffentliche Statuen von Erz wur 
vergoldet, wie dad Gold noch Jett zeigt, welches 
erhalten hat an ber Statue des Mark Aurel zu Pfe 
an ben Stüden von vier Pferden und einem Wag 
die auf dem herkulaniſchen Theater ftanden, 22 beſ 
ders an dem Herkules im capitolinifhen Mufeum, 
und an ben vier Pferden zu Vencbig.2) Die Dar 
haftigkeit der Vergoldung an Statuen, welche v 
hundert Jahre unter der Erde verfchüttet gelegen, 
ftcht in den ftarten Gotbblättern: denn das Gold wu 
bei Weitem nicht fo dünn, als bei uns, gefchlagen, 





1.34. © 11. sect. 26. erzählt verſchiedene Art 
dergteichen fünfttid zu bereirken; aber er fagt mi 
dag man ſich ihrer bediene, um Kunftwerke zu | 
ben. Fea. 
Wie das korinthifhe Erz entftanden, aus u 
her Miſchung es zufammengefegt, und wodurch 
fi von andern Artın unterſchieden, wiſſen 
nicht genau zu beftimmen und die Gtellen der 








1.37. 6.3. seet. 12, Piutorch. 7. €.) zeigen be 

lich genug, daß fie es in den fpäteren Zeiten e 
fo wenig gewußt. — Ja es ift nicht unwahrfchı 
lich, daß die Verfertigung des corinthifchen Cr 
fetbft den Künftiern der übrigen grichifhen Ct 
ein Geheimn:ß blich. Die ſchoͤne hellgrüne Bet 
bung, welche wir an Münzen und Aieinen Bigu 
zumeilen wahrnehmen, feeint burd die Wirk 
zufällig günftiger Umftände fo ſchͤn und fo gt 
geworben zu fein, weil Münzen von demfelben ı 
präg fie oft haben und oft aud nicht. Bon gri 
ven Werken finden ſich nur einige wenige, wo 
seht ſchͤn und glatt zu Stand gekommen. 

Meyers Schulze, 

23) Scipio Metellus lich eine ganze Schaar ' 
her vergoldeten Statuen zu Pferd im Kapitol c 

jellen. ef. Cicer. ad Allicum 1. 6, epfet.. E 

(Müller Hdb. $. 307. m. 3.) 

Ucber die herkuͤlaniſchen Pferde von Bronze ı 
gleihe man unfere Anmerlung Nr. 50. 4. 8. 
8. 6.8. 2. MeversShulge, 

24) Maffei Racc. di statue ant. tao. 2. 
25) In Belcja, einer Stadt zwiſchen Piacenza ı 





Parma, welche wahrſcheinlich im zweiten Jahrh 
dert von einem Berg verfchüttet und zufällig 
mehreren Jahren entdedt, aud) zum Theil aus 
graben worben, fand man verfhichene Wrong 
welche fpäterhin nach Parma gebracht wurden. | 
ter diefen ift ein coloffaler Kopf des Kaifers £ 
drian von vergoldetem Erz, dreizehn Boll hi 
welcher zu einer Statue gehörte,. von der man ı 
eine Hand, einen Fuß und einen Theil des M 
tel8 gefunden. Fea. 
26) Aus Plinius (2. 33. e. 3. wect. 19.) geht £ 
vor, daß zu feiner Zeit bie Goldfchlägerei in M 
ſchon fo ausgebildet war, daß man aus einer U 
Gold fiebenhundert und funfzig Blätter und m 


Bon dem mehanifhen Theil der griechiſchen Kunft. 


und Buonarroti zeigt den großen Unterſchied bes 
Verhaͤltniſſes. 27) Daher ficht man in zwei verfchüttes 
ten Zimmern bed Pallaftes der Kaifer, auf dem Palas 
tino, in der Billa Farneſe, bie Zierrathen von Gold 
fo friſch, als wenn biefelben neulich gemacht worden ; 
obngeachtet bdiefe Zimmer wegen des Erdreichs, womit 
fie bededt find, fehr feucht find; die hHimmelblauen und 
bogenweis gezogenen Binden mit: Heinen Figuren in 
Gold konnen nit ohne Bewunderung gefehen wer: 
den. 28) Auch in ben Trümmern zu Perfepolis hat ſich 
nod die Vergoldung erhalten. 2% 


tere, deren icded vier Quadratzoll groß war, ſchla⸗ 
gen Eonnte. Ja man ſchlug das Gold in Rom fo 
dünn, daß es Lukrez ( 4. vo. 730.) mit Spin⸗ 
nengewebe, und Martial (carm. 8. v. 33.) mit 
einem Nebel verglichen. Aber man pflegte ſich die: 
fer ſehr dünnen Goldblätter (dractea quaestaria) 
nit zum Vergolden zu bedienen, weil das Queck⸗ 
filber, weldes man unter die Goldblaͤtter ftrich, 
zum fefteren Anhalten, der Vergoldung eine blafie 
Zarbe gab. Daher nahm man didere Goldblätter 
(Bractea Praenestina) oder auch die dünneren dop⸗ 
pelt. Die Vergolder, welche zu dünne Goldblätter 
zur Vergoldung gebraudten, und auf dieſe Weife 
betrügen wollten, nahmen ftatt des Queckſilbers 
Eyweis oder Hydrargyrum, ein Eünftlidy zubereite: 
tes Queckſilber, um dadurch die bünnen Goldblaͤt⸗ 
ter zu verbergen. cf. Piin. 2. 33. e. 6. sect. 32. 
Aber diefe Stelle des Plinius, der wahrſcheinlich 
das Zechnifche der Vergoldung felbft nicht verftand, 
bat große von den meilten Ucberfegern nicht geahn= 


$. 11. In Feuer vergoldet man auf zweierlei Axt, 
wie bekannt ift; bie eins Art heißt Amalgama, Nie 
andere nennt man in Rom allo Spadaro, d.i.nad 
Schwerbfeger Art. Diefe gefchieht mit aufgelegten Golbs 
blättern, jene Art aber ift ein aufgeldjtes Gold in 
Scheidewaſſer. In biefes mit Gold gefhmwängerte Waſ⸗ 
ſer wird Quedfilber getban, und alödann auf cin ges 
lindes Feuer geſetzt, damit das Scheidewafler verraus 
he, und das Gold vereinigt fih mit dem Quedfilber, 
welches zu einer Salbe wird, Mit diefer Salbe wirb 
das Metall, wenn es vorher forgfältig gereinigt wors 
den, geglüht beftrihen, und diefer Anftrich erſcheint 
alsdann ganz ſchwarz; von neuem aber aufs Feuer ges 
legt, bekommt das Gold feinen Glanz. Dieſe Vergol⸗ 
dung iſt gleihfam dem Metall cinverlcibt, war aber 
den Alten nicht bekannt; fie vergoldeten nur mit Bläts 
tern, nachdem das Metall mit Suedfilber belcgt ober 
gerieben war, und die lange Dauer dieſer Vergoldung 
liegt, wie ich gefagt habe, in der Dide der Blätter, 
beren Lagen noch jegt an dem Pferd des Mark Aurel 
ſichtbar find. 30) | 

$. 12. Auf den Marmor wurde das Gold mit 
Eyweiß aufgetragen, 31) welches jegt mit Knoblauch ges 
fdicht, womit der Marmor gerieben wird, und alds 
dann überzieht man den Marmor mit bünnem Gyps, 
auf welchen die Vergoldung getragen wird. Einige bes 
dienen fih ber Mil der Feigen, welche fich zeigt, 
wenn ſich die Feige, die zu reifen anfängt, von bem 
Stengel ablößt, als weldhe einer von den fchärfften und 


dete Schwierigkeiten. Wir möchten glauben, daß | freffendften Säften in der Welt ift. An einigen Statuen 


Plinius unter der Betrügerei der Künftler bie! 
kalte Vergoldung verftand, wo man die Blätter 
mit Eyweis aufträgt, und dieſe kalte Blattvergol⸗ 


dung ward vielleicht von den Kuͤnſtlern zu des pie 


nius Zeiten für die Feuervergoldung betruͤglich 
ausgegeben. In der Regel vergoldeten bie Altın 
mit Quedfilber und diden Goldblättern, wie Pli: 
nius Ichrt, 2. 33, ce. 3. sect. 20.; wenigftens war 
dic in den früheren Zeiten, ehe man jene eben er⸗ 
wähnte Verfälihung durch Eyweis oder Hpdrargy⸗ 
rum entdedte, das Ueblichſte Meyer-Schulze. 

(Müller Hdb. p. 409. $. 307. p. 286. $. 237. 
». 291. 8. 240.) 

27) Buonarroti (osservaz. istor. sopra alc. me- 
day!. tar. 30, p. 370. 371.) bat das Verhaͤltniß 
alfo beftimmt, baß das Gold, was zur Feuerver- 
goldbung am Ende des fichzehnten Jahrhunderts, 
wo Buonarroti ſchrieb, in Rom gefchlagen wor: 
den fei, fih wie 6 : 1, und bas mas zur Vergol⸗ 
dung des Holzes und anderer Sachen ohne Keuer 
damals gebraucht ward, fiy wie 22 : 1 verhalte 
gegen das Bold, was zur Zeit des Plinius ge- 
ſchlagen warb. Ohne uns ein entfcheidendes Urtheil 
anzumaßen, was wir um fo weniger können, ale 
wir wiffen, daß die Angaben des Plinius nicht 
immer treu und wahrhaft find, wollen wir nur er⸗ 
innern, daß Buonarroti bie Worte des Pli- 
nius (7. 33. e. 3. sect. 19.) septingenas et quin- 
quagenas bracteas zu flüchtig angefehen und daher 
ſage durch 50 und 70 uͤberſetzt hat. Uebrigens 

aben alle Handſchriften septingenas und nicht, wie 
Buonarroti überfegte, septuagenas. 
Meyer⸗Schulze. 

28) Die Beſchreibung iſt nicht durchaus richtig; wahr 
iſt es aber allerdings, daß die Vergoldung ſich noch 
ſehr wohl erhalten hat. Fea. 

ve, Deseription des Antig. de Persepolis 
P. 23. 


von Marmor finden ſich noch jegt Spuren von Vergoldung 
an den Haaren und an der Bekleidung, welche an der 
Ionen Pallas zu Portici, bei deren Entdedung, fehr 
fihtbar war; ja es finden ſich Köpfe bie ganz vergols 
det waren, und unter andern ein Kopf bes Apollo 
im Mufeum Gapitolinum ,32) und vor vierzig Jahren 


30) Ueber die Art zu vergolden bei den Alten vers 
gleihe man jene ſchon oben angeführten Stellen 
des Plinius 4. 33. c. 3. sect. 20, unb c. 6. sect. 
32. und noch viele andere Stellen, welche bie Res 
gifter zum Plinius angeben. Aber immer bleiben 
noch große Dunkelheiten zurüd, und bas wahre 
Verfahren der Alten beim Vergolden möchte wohl 
weder aus Plinius, noch aus irgend einem alten 
Schriftfteller zu ergründen fein. Ä 

Meyer⸗Schulze. 

(Müller Hob. p. 409. $. 307. ». 3.) ' 

Da bie Alten dad Amalgamiren (d. h. bad Ver⸗ 
einigen des Quedfilbere mit edlen Metallen zu ei: 
nem Zeig, (Amalgama), welcher durch ein Leder 
gedruͤckt wird, ſo daß ſich die edlen Metalle von 
ihrer Beimiſchung ſondern, und endlich das Gold 
und Silber mit wenig Queckſilber in dem Leder 
zurüudbleibt) ohne allen Zweifel kannten: fo möds 
ten wir die Stelle des Plinius, (l. 33. c. 6. 

- seet. 32., wo er ganz klar von diefem Amalgami: 
ten redet) Ergo et cum aera inaurantur, sublitum 
bracteis pertinacissime retinet, auf bie in unfern 
Zeiten übliche Vergolbung im Feuer durch Amalga⸗ 
ma beziehen. Auch Vitruv (47. e. 8.) und Ifis 
dor (Origin. 1. 16. e. 18.) können zum Beweis 
bienen, baß bad Amalgamiren Feine fo neue Erfin⸗ 
dung ift. Meyer⸗Schulze. 

31) Plin. J. 33. e. 3. sect. 20. 

32) In B. 6. K. 2. 5. 12. ſpricht Winckelmann 
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fand fi) das Untertheil eines Kopfes, welcher einem! allein den Göttern, fondern auch Bitbniffen berühmter 


kaokoon Ahnlih war, mit VBergoldung ; dieſe aber iſt 
nicht auf Gyps, jondern unmittelbar auf ben Marmor 


geſett. 

5. 13. Zu den Anmerkungen von dem mechaniſchen 
Theil der Bildhauerei gehoͤren hauptſaͤchlich die einge⸗ 
fegten Augen, die ſich an Köpfen ſowohl von Marmor 
als von Erz befinden. Ich rede hier nit von ben fil- 
bernen Augen Kleiner Figuren von Erz, deren verfchies 
dene in’ dem herfulanifhen Mufeum find, nod) von Stei⸗ 
nen, die in dem Augapfel einiger großen Kopfe von Erz, 
die Farbe der Iris nachzuahmen, eingefegt worden, wie 
von ber Pallas des Phidias von Elfenbein,33) und 
von einer andern Pallas, in bem Tempel des Vulkan 
gu Athen, bemerkt wird, ale welche blaue Augen hatte 
(ylavxovs tous og Yulnorz):3%) denn biefes ift bereits 
von Anbern berührt worden, unb nichts Beſonderes. 
Meine Bemerkung geht auf ganze eingefeäte Augäpfel, 
welche an Köpfen, die diefelben habın, von einem 
ſchneiweißen und weihen Marmor, den man Palom- 
bino nennt, verfertigt worden.35) Diefe Augäpfel 
wurden zumeilen befonders befeftigt, wie ſich an einem 
fhönen weiblichen Kopf, weldyer ideal ift, bei bem 
Bildhauer Herrn Cavaceppi zeigt, an welchem man in 
den hohlen Augen, fowohl im Grunde als unterwärte, 
gebohrte Löcher ficht.36) Es wurden folhe Augen nicht 


ebenfalls von ber Vergoldung an dem Apollo im 
Mufeum Gapitolinum, und an der Yallas im Mu: 
feum zu Portici, doch fo, ale ob chemals nur die 
Haare vergoldet gewefen. Aus dem bier Gefagten 
kann aber gefchloffen werden, das Gold babe ſich 
noch weiter verbreitet. Meyer-Schulze. 

33) Platon. Hipp. maj. p. 290. 

. (Müller Hdb. p. 407. $. 306.) 

34) Pausan. J. 1. c. 14. 

35) Eingeſetzte Augäpfel verfchicbener Art finden ſich 
an alten Dentmalen. Ein weiblicher Kopf im ca⸗ 
pitoliniihen Mufeum, und zwar im Zimmer ber 
Philofophen, hat foldye von Chalcedon, und Spus 
zen, d. h. auögehöhlte Augen, worin ehemals Aug⸗ 

aͤpfel von anderer Materie geftedt, find an unzaͤh⸗ 
ligen antiken Köpfen zu fehen. Aber man glaube 
nicht, daß dieſe Augäpfel urſpruͤnglich an allen fols 
chen Dentmalen geweien. Im Gegentheil ergicbt 
ſich aus dem Augenfchein, daß es in den meiften 
Fällen bloß in fpäterer Zeit hinzugefügter Schmud 
war, von eben der Art, wie die vergoldeten Daa= 
re und die Ohrgehaͤnge. Denn gar oft find bie 
Aushohlungen von ungeübten Händen fehr wenig 
reinlich eingehauen, fo daß ben Augenlidern bald 
etwas weggenommen, bald auch vom Marmor des 
Augapfels etwas fichen geblieben. 

Meyer-Schulze. 
(Das Einfegen der Augen war zu allen Zeiten 
bei den Alten gewöhnlih, fo wie bie Anfügung 
von Attributen aus edlen Metallen. Müllers Hbb, 
d. Arch. u. K. p. 407. $. 306.) 

36) inter den erwähnten Bronzen von Veleja ift ein 
weiblicher 13 Palmen hoher Kopf mit Augen von 
Alabafter, und ein kleiner wenig über einen Pal⸗ 
men hoher Hercules bibax, mit Augen von Silber, 
auf vefen Sodel man folgende bis jegt nicht be⸗ 
kannte Infchrift Lieft: 

SODALICIO. CVLTOR. 
HERCVL. DOMITIVS. 
SECVNDIO. OB HON. 


PATROC. SH. DED. Fea. 


Männer und anderer Perfonen gegeben ,3T) wie theilt 
bie Augen beweifen, bie aus der Statue eines Hiero 
von Sparta berausfielen, vor ber Schlacht bei Leuktra, 
worin berfelbe blicb, welches auf beffen Tod gedeutet 
wurbe,38) theils fich zeigt an verfchiedenen Köpfen bes 
herfulanifhen Mufeums; denn ſolche Augen hat nicht 
allein das größere von zwei Bruftbildern des Herkules, 
ſondern aud ein Bleiner männlicher jugendlicher aber 
unbefannter Kopf, ingleihen ein weiblihes Bruſtbilb 
und der ohne Grund fo genannte Seneta. Diefe find 
unter den bereits an das Licht geftellten Köpfen ;239 
nachher aber ift ein Kopf mit ähnlihen Augen entbedt 
worden, ncbft ber Herme von Marmor, worauf derfelbe 
ſtand, an weldher man ben Ramen CN. NORBANI. 
SORICIS eingehauen Licft. 

$. 14. Eine befondere Art von eingefehten Augen 
zeigt fi) an dem über allen Begriff ſchoͤnen coloffalen 
Kopf des Antinous, zu Mondragone bei Prascati,4® 
und an einer Mufe über Lebensgröße im Palaft Bars 
berini, von welder im Kolgenden gehandelt wird, An 
jenem Kopf ift der Augapfel aus gedahtem Marmor 
gedreht, welcher weiß wic Milch, aber verfchieben von 
der Weiße des Kopfes felbft aus parifhem Marmor ift, 
deffen Zarbe an alten Statuen einer weißen Haut näher 
tommt. An dem Rand dicfes cingefegten Augapfels und 
an den Augenlidern umher ift eine Spur von fehr büns 
nem Silberbichh geblicben, womit vermuthlicd der Aug⸗ 
apfel, che man denfelben eingefegt, völlig bekleidet wors . 
den; wovon wahrfcheinlich die Abficht geweſen, durch 
den Glanz des Silbers bic wahre Farbe ber glänzende 
weißen Hornhaut des Auges nachzuahmen. Dieſes Sils 
berblätthen muß vorn an dem Augapfel, fo weit als 
der Zirkel der Iris gcht, ausgefchnitten gewefen feinz 
denn es ift diefer Zirkel in dem Auge vertieft, und in 
dem Mittelpuntt beffelben ift ein noch tiefere rundes 
Loch ausgchöhlt, um ſowohl die Iris ale den Stern 
des Auges zu bezeichnen, welches mit zwei verfchiebenen 
Edelfteinen gefchhehen fein wird, die die wahren Farben 
fowohl der Arie als des Sterns nachgeahmt. Bon eben 
diefem ſchneeweißen Marmor, und auf eben bie Art 
find die Augen gedachter Mufe eingefegt worden, wie 
der Rand cine dünnen Silberblechs cinwärts an ben 
Augenlidern ſchließen läßt. 

$. 15. Eingefeste Augen waren, wie bei ägyptifcyen 
Künftlern, alfo auch in der griehifhen Kunft bereits gu 
des Phidias Zeiten im Gebrauh; denn Paufanias 
befchreibt die Augen der berühmten Pallas diefes Künfte 


37) 3a auch den Bildniffen der Thiere. Iener mars 
morne Löwe am Grabmal des Könige Hermias auf 
der Infel Enpros hatte Augen von Smaragd, wels 
che fo leuchtend waren, daß vor ihrem Anblick bie 
Zhunfifhe im Meer flohen. Plin. 37. e. 3. æeet. 
17. Fea.' j 

38) Plutarch. Cur nunc Pylhia non reddat orac. carım. 
p. 397. _ | 

39) Im fünften Band oder im erften Band ber Brons 
zen in dieſem Muſeum. Fea. 

40) Dentmale P. 3, e. 14. ». 179. p. 235. 


Bon dem mehanifhen Theil der grichifhen Kunft. 


lers von Meerfarbe; ti) daher biefelben von einem Stri⸗ 
ne, welchen wir Aqua marioa, Meerwafler nennen, ges 
weſen zu fein fcheinen. Ja es ift aus den Muthmaßuns 
gen, bie über bie Statuen der Wufe mit eingefegten 
Augen, im Pallaſt Barberini, im Folgenden vorgebradht 
worben, zu ſchließen, daß dergleichen Augen ſchon vor 
Phidias gearbeitet worden; denn es ift wahrfcheinlich, 
daß biefe Statue von der Hand des Ageladas, bes 
Meiftere des Polyklet fei, von welchen bdiefer noch 
älter an Iahren als Phidias war. 42) 

6. 16. Da nun unter allen alten Denkmalen bie von 
Erz die feltenften find, hoffe ich nichts Weberflüffiges zu 
tbun, wenn id) bier ein Verzeichniß beibringe von ben 
merfwürbigften Stüden, die fi) ırhalten haben, beren 
Anzahl geringe gewefen fein würbe vor ben Entdeduns 
gen, die an den Orten gemadt find, welche durdy den 
Vefuo verfchüttet und verſenkt worden. Meine Abficht 
ift nicht, und kann aud nicht fein, alle merkwürdigen 
Entdeckungen dieſer Art, die fih in dem herkulaniſchen 
Mufeum befinden, anzuzeigen, wie ein jeder begreift, der 
einigen Begriff von diefem Schage ber Alterthuͤmer hat, 
deſſen Reichthum in Dentmalen von Erz beftcht. Ich 
will mid alfo hier auf einige der vornehmften Statuen 
in Lebenögröße einſchraͤnken, da ich vicler andern Wer⸗ 
te dieſes Mufeums an andern Orten dieſer Gefchichte 
gedenke. Da aber in Rom und nody mehr anderwärtd 
alte Werke von Erz eine Seltenheit find, will ich alle 
Köpfe und Statuen, die mir befannt find, anführen; 
fo daß ich Hier Elcine Figuren, bie nicht über ein paar 
Palmen hoch find, ausſchließe. Denn an Kleinen, be: 
fonders hetruriſchen Figuren ift fein Dangel. Ich wer: 
be jedoch einige Figuren, die nicht über eine Palme 
body find, erwähnen, weil fie von griehifher Kunft und 
von großer Schönheit find. 

$. 17. Unter den Statuen des herkulanifhen Mufeums 
in Lebensgroͤße find die merfwürbigften ein junger figen- 
der und fchlafender Satyr,. welcher den rechten Arm 
über fein Haupt gelegt, und den linken Arm hängend 
hat 12); ferner ein alter trunkner Satyr, auf einem 
Schlauche liegend, unter welchem eine Lowenhaut ausge⸗ 


41) Windelmann bericht fi hier wahrſcheinlich 
auf die Nr. 34. angeführte Stelle des Paufanias, 
wo aber nicht von der berühmten Minerva bes Phi: 
dias im Parthenon, welche er hier zu meinen ſcheint, 
die Rede ift, fondern von ciner andern Minerva 
diefes Künftlere im Tempel des Vulkan, Uchbrigens 

atte auch jene Minerva im Parthenon zAuvrzovs 
Op&alunirs (zAcuxans), was aber feurige Augen, 
und nicht Augen von Mecrfarbe bedeute. Man 
vergleihe Böttigers Andeutungen ©. 87., wo 
er die Stelle de8 Plato de Republ. I. 4, p. 420. 
auf das Bemalen ber eingefesten Augen an colof: 
falten Statuen anwendet. Meyer⸗Schulze. 

42) Es ſcheint, daß es befondere Künftler gab, dic 
fi einzig mit dem Einfegen der Augen beſchaͤftig⸗ 
ten, wie ſich aus ber Nr. 96. zum vorigen Kapi⸗ 
tel erwähnten Infchrift ſchließen läßt, aus Spon. 
Miseell. etc. sect. 6. p. 232. und Buonarroli Os- 
sero. istorich. sopra ale. med. pref» p. 12. Fea. 
Boͤttiger 2. e. hält dies für eine ausgemachte 
Sache. Meyer⸗Schulze. 

43) Bronzi @’Ereolano, T. 2. las. 40. 


breitet iftte). Gr flügt fi mit dem linken Arm, unb 
zum Beichen ber Kröhlichkeit fchlägt er mit der erhobes 
nen rechten Hand ein Schnippchen, fo wie die Statue 
bes Sardanapal zu Andiale in Gilicien gebilbet 
wart5), und wie noch jest in einigen Zänzen gewöhns 
lich iſt. Noch größeren Beifall findet ein figender Mer⸗ 
tur mit vorwärts gekruͤmmtem Körper, welcher das Linke 
Bein zurüdgefegt hat, und fid mit der rechten Hanb 
ftügt, in der linken aber ein Stüd Stab hält+6), Außer 
der Schönheit macht ſich die Statue merkwürdig durch 
einen Heft, in Geftalt einer Eleinen Rofe mitten unter 
den Fußſohlen und auf den Riemen ber an den Füßen 
gebundenen Zlügel, - welche, ba fie verhindern würden, 
den Fuß, ohne ſich wehe zu thun, auf bie Erbe zu fegen, 
anzudeuten fcheinen, daß dieſer Merkur nicht zum Gehen, 
fondern zum Fliegen gemacht frei. Das unterwärts eins 
gedrüdte Kinn deffelben habe ich oben angezeigt 47). Von 
dem Stab ift in der linken Hand nur cin Ende geblie« 
ben; das Uchrige hat ſich nicht gefunden, woraus zu 
ſchließen ift, daß diefe Statue von auswärts hergebracht 
fei, wo dieſes Stüd muß verloren gegangen fein: denn 
da diefer Merkur, den Kopf ausgenommen, ohne alle 
Beſchaͤdigung gefunden worden, hätte fi) auch deſſen 
Stab finden müflen. Später alö dieſe drei Statuen 
find entdedt worden zwei junge und unbelleidete Rin⸗ 
ger, ebenfalls in Lebensgröße, die einander gegen über 
ftehen und mit auögeftredten Armen im Begriff find, 
ſich am vortHeilhafteften zu faſſen 18). Diefe Statuen 
haben ihren Plag in dem Mufeum felbft, eine jebe in 
einem befondern Zimmer, und konnen mit Recht unter 
bie größten Seltenheiten unferer Zeit gezählt werben, 
ſowohl als bie vier oder fünf bekleideten weiblichen Sta⸗ 
tuen, die wie im Zangen vorgeftellt find und auf ber 
Zreppe ftchen, bie zu dem Mufeum führt; nicht wenis 
ger die kaiſerlichen Statuen beiderlei Geſchlechts, die 
größer noch als jene find, und nad und nad) auöges 
befiert werden. Ich wicberhole, daß ich nur Statuen 
biefes Mufeums in Lebensgröße anzuzeigen gefonnen bin; 
und ich übergehe alfo den vermeinten Aleranber und 
eine Amazone, beide zu Pferde, die an drei Palmen 
body find 29), ingleichen einen Herkules, wie audy viele 
Silene, bie auf Schlaͤuchen theils figen, theils reiten, 
und zu Springbrunnen dienten, nebft vielen andern Fi⸗ 
guren von gleicher ober ähnlicher Größe; die Heineren Fi⸗ 
guren nicht gerechnet. Eben fo übergehe ich vier und 
zwanzig Bruftbilder theils in Lebensgröße, theils über 
dieſes Maaß, und andere, bie Kleiner find, die alle in. 
dem fünften Band bes herkulaniſchen Muſeums an das 
Licht gegeben worben find. . 

$. 18. Ich unterftehe mich nicht, zu behaupten, ob 
in ganz Rom und in allen Palläften und Muſeen ein 
fo großer Schag von alten Figuren in Erz zufammen 


44) Ibid. tar. 42. 43. . 

45) Strabon. 2. 14. p. 988. Plutarch. de fortit. Ale- 
randri, Orat. 2. p. 336. Athenaei 2. 12, c.7. 

46) tav. 29 32. 

47) B. 5. 8. 5.8. 28. 

48) tav, 58. unb 59. 

49) Man vergleihe B. 5. 8. 6. $. 21. 
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gebracht werben koͤnne; ich glaube jedoch, daß hier jenes laſtes befindet fich ein bekannter Herkules über Leber 
Mufeum ben Vorzug behält, auch wenn wir allein von | größe, welcher noch völlig bie alte Vergoldung erhalt 
Statuen reden. Ich will das Merkwuͤrdigſte von biefen | hat,53) nebft ber Statue cined fogenannten Kamill 
feltenen Werten in Rom anzeigen, und beim Gapitol 
anfangen. Außer ber beinahe coloffalen Statue des 
Mark Aurel zu Pferd,50) auf bem Platz bed Gas 
pitols, ſteht in dem innern Hof zur Rechten ein 
vermeinter coloffaleer Kopf dee Gommodus St), 
nebft einer Hand, beren Größe glauben läßt, daß fie 
zu cben der Statue gehöre, von welcher dieſer Kopf dem ftcht dafeldft dic Hetrurifhe Wölfin mit bi 


oder SO:pferknabens ,54) im bloßen Unterteibe, welch 
aufgeſchuͤrzt ift, fo wie dieſe Knaben auf verfchieben 
erhabenen Werten abgebildet worden find. In eb 
dem Zimmer mit dieſer Figur fieht man einen figenb 
Knaben, welcher ſich cinen Dorn aus bem Fuß zicht; 
und beide find groß wie die Natur dieſes Alters. Auf: 


In den 3immern der Sonfervatoren dieſes Pal: |Romutus und Remu 8, die Buh 3. 8.3.8.1 


aufgeführt worden, nebft cinem Bruftbilb, welches un 


50) Bon der Statue bes Marl Aurel, ald von cincm dem Namen des B rutus geht,56 ingleihen zwei v 
ber vorüglichften Dentmale aus der Zeit dieſes Kai: goldet gewefene Ganfe, oder vielmehr Enten.5SD { 
ferö, wird auch in B. 12. 8. 2. 8 9. die Rede |dem Mufeum Gapitolinum, jenım Pallaſt gegenuͤbe 


fein. MeyerSchulze. 


51) Der Meinung, daß ber bier erwaͤhnte coloſſale 


Kopf von Bronze im Hof des Pallaftes der Con— 


befindet fi) eine vergoldet gewefene Diana triform 
die, weil fie nicht über cinen Palm body ift, nicht hi 


fervatoren auf dem Capitol nicht des Sommodus | ber gehört.589 Dieſen öffentlichen Werten von Erz fü 


Bildnis fein könne, it auch Visconti im Mus. 
Pio-Clementinum T. 6. p. 66. Aber er tabelt 
Windelmann mit Unrecht, ale habe er dieſer 
hergebrachten Benennung nit gerabehin zu wider: 
fpredyen gewagt; denn die unbeftimmte Aeußerung 
über diefen Goloſſalkopf füllt Fea's italienifcher, 
von Visconti beachteten Ueberfegung zur Laſt, 
indem dieſe Windelmanns Worte „ein irrig 
„vermeinter coloffaler Kopf bes Commo—⸗ 
„dus“ in la pretesa testa culossale di Commodo 
verwandelte. 

Wir aber möchten den berühmten Visconti in 


. Dinfiht dieſes Kopfes einer fehr irrigen Meinung 


beifchuldigen, weil er obne Grund geneigt ſcheint, 
bie Entſtehung dieſes Denkmals in die Zeiten der 
römifhen Republik hinauf zu rüden, und es für 
eine Arbeit betrurifher oder römiſcher Künftler zu 
halten. Seine eigınen Worte lauten nad treuer 
Ueberſetzung alfo: „wer weiß, ob diefer große Kopf 
‚mit zu einem der Coloſſe gehörte, welche Italien 
‚bäufig zu maden pflegte (factitavit colossos et 
„Italia, Plin. 2. 34. c. 7. sect. 18.) und welde 
„hervorgebracht wurden zu ben Zeiten der Repus 
„blik, entweder von toskaniſchen Künftlern ober 
„auch von roͤmiſchen.“ — Allein die Arbeit bat 
eine Aehnlichkeit mit tosfanifchen oder Hetruriichen 
Werken, fondern deutet auf Zeiten, weldhe von be= 
nen bed Commodus nicht weit entfernt fein dürften, 
Die Behandlung zeigt im Ganzen von vielem Fleiß; 
alle Gefichtstheile find gerundet, weich und fleifchig ; 
das Werk ift ein gutes Bildniß, und wenn cö nic 
mehr zu fein verlangt hat, war es auch immer ein 
ldbliches Kunſtwerk. Eine beträdhtliche runde Deff: 
nung oben auf dem Wirbel madt es wahrſcheinlich, 
dieſes Haupt ober bie Figur, von welcher es her⸗ 
rührt, habe fonft eine folhe runde Scheibe (Nim- 
bum) getragen, wie man den Statuen im Freien zu 
geben pflegte, um fie vor Verunreinigung zu be= 
wahren, und woraus wohl ber Kreis um die Haͤup⸗ 
ter ber chriſtlichen Heiligen entfprungen. Unfere 
Meinung erhält noch ein wenig mehr Wahrfchein- 
lichkeit dadurch, daß jenes mangelnde Stüd oben 
auf bem Haupt nicht ausgebrochen fcheint, fondern 
im Guß ſchon beabficdhtigt worben. 
Meyer-Schulze. 


52) Ihre Form ift zierlih; die Gelenke und Biegun- 


gen find kräftig angedeutet, und das Ganze wohl 
verftanden. Inwendig an dem fladhen Theil ift 
ein betraͤchtliches Stud ausgebrochen; es fehlen 
zwei Glieder des Zeige= und eins vom Mittelfinger ; 
am vierten Finger wirb vorn, fo weit ber Nagel 
reicht, ein Stuͤck vermißt. Meyer-Schulze. 





53) Die angeführte Statue des Herkules von verg: 
detem Erz ſoll vermuthlich nicht den göttlihen H 
den felbft, fondern unter feiner Sefait eine £ 
flimmte Perfon, etwa einen römifdhen Kaifer be 
ftellen. Denn die Züge des Geſichts fcheinen v 
eher ein ideales Bildniß ale das bekannte Herk 
les-Ideal anzukündigen. In Hinſicht des Kun 
werths im Ganzen kann man zwar bie Stellu 
frei, edel, vüftig nennen; aud haben die Form 
manches Gute; body ift Alles nicht in dem Mac 
vorzuglih, daß dem Werk cine Stelle unter d 
Antifen des crften und zweiten Ranges ceinzurä 
men wäre. Mener- Schulze, 

54) Er bat eine einfache und anmuthige Stellun 
befonders einen reizenden Kopf, und fehr zierlic 
Gliederformen. Auch ift das Gewand in gar nie 
liche aber vieleicht etwas zu häufige und Beine Fe 
ten gelegt, welche zuweilen fogar die Maffen untı 
brechend über hohe Stellen der Glieder weglaufe 
Man vergleihe B. 5. 8. 2. $. 12, 

Mever⸗Schulze. 

55) Die ruͤhrende Einfalt in feinem ganzen Weſe 
die unfchuldige reigende Schönheit aller Forme 
der Saum um bie Rippen, wie auch die übera: 
fleißig und zierlich gearbeiteten Haare fcheinen 
ihm ein grichifhes Wert und zwar aus der beft 
Zeit anzuzeigen. Mus. francais par Robillard P 
ronville Zirr. 44. Diefe drei in ben legten Rot 
gedachten Kunftwerke find abgebildet in Mafei Ra 
colla di stat. tar. 20. 24. und 25. 

Man fehe die Kupfertafel m. 35. A. 

56) Es ift darin ein fefter, fehr ernfter, ja ſtreng 
Charakter aͤußerſt wahrhaft außgedrüdt, was vi 
leicht auch die einzige Urſache des ihm beigelegt 
Namens it. Alle Formen find beftimmt angegebe 
fireng, doch ohne Steifigkeit; das Gewand iſt br 
ter und mit befferm Gefhmad gelegt als an de 
meiften confularifchen Statuen und Bruftbilder 
Dieſe Umftände berechtigen vielleicht, das We 
für eine Arbeit Älterer Zeiten als die der römifch: 
Kaifer zu balten. Mever-Shulze, 

57) Daran bat ſich noch einige Wergoldung erhalte 
uͤbrigens recht gut gearbeitet. Meyer Schulz 

58) Die Diana triformis im capitolinifhen Mufeu 
beftcht aus drei, wohl etwas mehr als eine rbm 
fhe Palme hohen, mit dem Rüden gegen eina: 
der gefchrten Standfiguren, deren zierlihe Gewäı 
der ſich in häufige Eleine Falten brechen, weld 
ſelbſt cin Paar von den Füßen durchſchneiden. At 
außern Theile könnten auch forgfältiger außgearbe 
tet fein.“ Im Ganzen aber ift die Gruppe berrfi 


Von dem mehanifhen Theil der griehifhen Kunft. 


ich bei zwei gleichfalls vergolbet gewefene Pfauen, bie |fich auch die oben angeführte hetruriiche Figur, bie ein 


in dem vatitanifhen Pallaft neben bem großen Tan⸗ 
nenzapfen von Erz ftehen, welcher ber Zierrath auf dem 
Gipfel des Begraͤbniſſes des Habrian geweſen zu fein 
ſcheint; denn er Hat ſich in demfelben gefunden. 59 

6. 19. Andere römifhe Gallerien, Mufeen und Bil⸗ 
fen haben nur einzelne oder doch wenige Stüde aufzu⸗ 
weifen, unter weldhen in dem Pallaſt Barberini des 
Geptimius Severus Statue bie befanntefte ift, an 
welcher bie Arme und Fuͤße neu find.60 Bier befindet 





angeorbnet, und bie Geftalten find von fehr edlen 
Verhaͤltniſſen. Betraͤchtliche Refte alter Vergoldung 
haben ſich noch an dieſem Denkmal erhalten. La 
Chausse Mus. Rum, T. 1. sect. Il. tav. 20. 21. 
. Meyer: Schulze, 
Windelmann überfah die berühmte vom Kös 
nig Mithradates Eupator in ein Gymnajium 
eichenkte Vaſe, deren in Hinſicht auf die Aufichrift 
bon bed Berf. Briefe an Biancini erwähnen, 
und welcher wir au in B. 10. K. 3. $. 15. noch 
“ einmal zu gedenken haben. Sie ift im Hafen zu 
Antium gefunden, ohngefähr drei römifche Palmen 
body, und überhaupt von ſehr zierlicher Korm. Hen⸗ 
tel und Zuß find moderfe Arbeit. 
Mener- Schulze 
59) Flaminio VBacca berichtet in feinem Memorie 
s. 61.: diefer Pinien-Apfel, (nicht Zannenzapfen) 
fei bei der Gründung der alten Kirche St. Maria 
della Zraspontina am Fuß vom Grabmal des Ha: 
drian gefunden, und Bacca glaubt, folder fei 
die Spige ded gedachten Grabmale gewefen, als 
das Wappen oder Sinnbild (impresa) ded Kaiſers. 
Andere find der Meinung, er babe zur Pyramide 
der Scipionen gehört; noch Andere eignen benfel- 
ben dem Grabmal des Honorius zu. Fea Wir 
erinnern in Betreff diefer Angaben, daß Vacca 
ſich nicht fo beftimmt ausdrüdt, ale es nach Fea's 
mitgetheilten Worten fcheint: „Ich habe immer ſa⸗ 
„gen gehört, der große Piniens Apfel von Bronze 
„ſei gefunden worden, als die alte Kirche della 
„Traspontina gebaut wurde u, f. wm.’ Man barf 
alfo die + adhricht des Vacca nicht für widerftreitend 
mit dem Inhalt der folgenden Anmerkung halten, 
oder glauben, fie Eonne einigen Zweifel dagegen 
erweden. Meyer-Schulze, 
Die beiben ehemals vergoldeten Pfauen, jeder 
43 römifche Palmen body, find feit etwa 300 Jah⸗ 
ren nebft dem 16 römifche Palmen hohen Pinien = 
ober Fichtenapfel, zur Verzierung der großen Niſche 
von Bramante am Ende des belvederifchen Gartens 
aufgeftellt. Unter dem Pinienapfel lieſt man auf 
“ dem Reifen ben Namen befien, der ihn verfertigte: 
P. CINCIVS. P. L. SALVIVS FECIT. Die Er: 
haltung biefes Denkmals verdanken wir dem Papſt 
Symmachus, welcher ſchon im Anfang bes fechften 
Jahrhunderts cine große Fontaine im Vorhof der 
vaticaniſchen Bafılila, (jest St. Peterskirche), mit 
demfelben verzieren ließ. Wenn e8 fehr wahrſchein⸗ 
ih iſt, der vorher gedachte Pinienapfel fei ur: 
fprünglih die Spige oder das legte endigende Or⸗ 
nament auf dem badrianifchen Grabmal geweſen, 
fo mögen wohl auch die beiden Pfauen aus jenem 
prachtvollen Maufoleum, worin bie Afche fo vieler 
Kaifer und Kaiferinnen beigefegt war, herruͤhren. 
Man vergleihe Bisconti zum Mus. Pio-Clemen- 
tin. T. 7. p. 49. 74. und 75., wo auch Abbildun= 
gen av. 27. von cinem ber Pfauen, und tac. 43, 
von dem Pinienapfel. Meyer⸗Schulze. 
80) Weber die bronzene Statue des Septimius Se: 
verus ſehe man B. 12. 8. 2. 5. 19. B. 12. 8. 
3. 4. 7. . 3 K. 2. 4. 10. 


neues Fruchthorn haͤlt; und in dem Muſeum dieſes Hau⸗ 
ſes wird ein ſchoͤnes weibliches Bruſtbild verwahrt. 

F. 20. Außer dieſem Pallaſt iſt innerhalb Rom das 
einzige Muſeum der Jeſuiten, wo Werke von Erz und 
zwar in großer Anzahl find, in deren cinzelne Anzeige 
ich mich nicht einfaffen Tann, weil bie mehrften kleine 
Kiguren find; 61) die größten find ein Kind und ein Bae⸗ 
hus, die nebft ihren alten Sockeln, auf welden fie 
ftchen, über drei Palmen hoch find, ingleichen ein ſcho⸗ 
ner Kopf eines Apollo in Lebensgroͤße, den ich bereits 
erwähnt habe, nebft bem vergoldeten Kopf eines juns 
gen Menfchen, welcher unter Lebensgroͤße iſt. Es bleibt 
nichts übrig anzumerten als die Figur eines laufenden 
Knaben 62) von ctwa vier Palmen Höhe, die Sabba⸗ 
tini befaß, und von dem Handelsmann Belifarto Amis 
dei, dem jegigen Befiger, für 350 römische Thaler ere 
ftanden ift. 

$. 21. Mas die Villen in und außer Rom betrifft, 
find hier nur drei derfeiben zu merken, die Billa Lud o⸗ 
vifi, Mattei und Albani. In ber erften befindet 
fi ein coloffaler Kopf des Marc Aurel,68 und in 
der zweiten ein vermeinter beſchaͤdigter Kopf des Gals 
lienus6®. Die Billa Albani aber ift nach dem Gas 
pitol das reichfte Mufeum in Figuren von Erz ; und was 
diefelbe enthält, ift auch von dem Garbinal Alerander 


61) Sie find zum Theil in Kupfer geftochen und bes 
fhrieben von P. Contucci im eriten und zweiten 
Band der Beſchreibung der Bronzen im Mufeum 
der Sefuiten (Collegio Romano). ea. 

62) Oder vielmehr in einır Stellung, ale ſuche er 
fi im Gleichgewicht zu erhalten, und unterftüge 
ein Laub⸗ oder Blumengemwinde, oder Anderes ders 
gleihen. Vermuthlich ſtand biefer Knabe auf ber 
Ede irgend eines Tempels und hatte eine ähnliche 
Figur ſich gegenüber. Fea. 

63) Er ift weit über Lebensgroͤße, zeichnet fi aber 
nicht durch vorzuͤgliche Kunft aus, fo daß es unter 
den marmornen Bildniffen diefes Kaiſers ohne Iweis 
fel manches beſſere giebt. Doch gehört er auch 
nicht zu den mittelmaͤßigen Werken. Er iſt viel⸗ 
mehr ganz gut gearbeitet, nur zuverlaͤſſig nicht von 
der Hand eines der beften Meilter ber damaligen 
Zeit. Die Bruft von Porphyr, welder diefer Kopf 
aufgeſetzt ift, gehörte vieleicht urfprünglich nicht zu 
demfelben. Meyer: Schulze 

64) Jetzt im Mufeum bes Vatican. Visconti 
(Mus. Pio.Clementin. T. 6. p. 74. tar. 60.) 
meint, er ftelle nicht den Gallienus, fondern 
den Trebonianus Gallus, ben Nachfolger des 
Zrajanus Decius vor, und die alabafterne Bruft 
fet in ben Rachgrabungen beim Kateran gefunden. 
Auch Fea (T. 2. p. 35.) ift diefer Meinung, aber 
von der alabafternen Bruft fagt er, fie fei bei bin 
legten Rachgrabungen in ber Villa Negroni auf 
dem Esquilin gefunden. — in anderer Kopf von 
Bronze, erſt nah Windelmanns Tod in ber 
Vigna Safali außerhalb ber Pforte St. Sebaftiano 
zu Rom gefunden, ift ebenfalls gegenmwätig im vas 
ticaniſchen Muſeum. Bisconti (Mus. Pie -Cle- 
mentin. T. 6. tar. 58. p. 72.) hält ihn für das 
Bildniß bes Balbinus, und für cine große Sel⸗ 
tenbeit, ja ganz einzig in feiner Art, weil fonft keine 
Statue, oder Büfte, oder gefchnittener &tein mit 
Balbins zuverläffig ächtem Bildniß vorhanden, 

Meyer⸗Schulze. 
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welches die verſtorbene Königin aus Parma fuͤr 50000 |feet, weiches Stüd der Erbprinz von Braunfhwe 
Scudi erflanden hat,'’, cin Kopf zweimal größer als !von bem Garbinal Alcrander Albani erhielt. 82) 
die Ratur gegangen, welcher cinen unbefannten juns| $. 27. Von alten Werten von Erz, bie in Engle 
gen Menden vorftellt: es ſteht derfelbe zu St. Idel⸗ | fein konnten, ift mir nichts bekannt, außer einem Brı 
fonſe. bild des Plato, welches der Herzog von Devonſhi 
$. 26. In Deutſchland ſteht zu Salzburg einc!vor etwa dreißig Jahren aus Grichenland fol erhal 
Statue in Lebensgröße, von weldyer im Kolgenden gere- haben :83) man fagt, es fei völlig ähnlich dem wah 
det wird. 30) Ferner befist der König in Preußen eine | Bildniffe deffelben, mit dem alten Namen auf der Br: 
unbekleidete Figur, die mit aufgehobenen Händen in die | welches zu Ende des vorigen Jahrhunderts aus R 
Höhe ſchaut, 81) und in diefer feltenen Stellung einer|nady Spanien cingefchifft worden, und im Schiffbr 
gleichfalls unbekleideten Statue von Marmor und in untergegangen if. Diefem ift gleichfalls ähnlich « 
Lebensgroße, im Pallaft Panrfili, auf dem Plag Na: |unertannte Herme im capitolinifhen Mufeum, wel 
vona, ähnlich iſt. Es kann auch hier angeführt werden | unter die unbekannten Bildniſſe gezählt wird. 8%) 
der Kopf einer Benus, etwas unter Lebensgröße, auf 
eine alte Bruft von fchonem orisntalifhen Alabafter ge: 











82) In der Dresdner Antilenfammlung befindet 
ein fehr ſchätzbares weibliches Vruftbild in Lebe 
größe, deſſen wohlerbaltener Kopf von Bronze 
Julia Mammoöa darſtellen foll. 

(Haje Antik. Vera. 2. Aufl. >. 100. w. 281. 

83) Mannigfaltige Arbeiten von Bronze waren in | 
Mufcum des Hırrn Middleton, deren Abbild 
er giebt in den Antiguitates Middletonianae, | 
ohne die Größe derjelben anzuzeigen, Kerner 
wähnt Dallawan, Les Beauns-arts en An; 
terre, den Kopf ciner Bachantin mit hohlen 
gen grarbeitet in der Sammlung des Herzogs 
Bucclcugh. Ein Bruftbitd dee Homer und 
2 Fuß 6 Zoll hohe Figur dis Herkules find 
Museum Britanicum; Lestere gehörte fonft | 
Mr. Charles Townlcy und ift in den 70ger 2 
ren des vergangenen Sceulums zu Gebeleh ohr 
fähr an der Stelle des alten Boblos in Sy 
gefunden. Mener: Schulze. 

(Die größte Sammlung bronzener Denfn 
beſitzt ohnfircitig das Londner Mufeum d 
das 1824 erhaltene Vermächtnis der Sammi 
die Mr. Payne Knight. Man fche Waagen Kı 
werke und Künftier Englands. Bd. 1. p. 114. 18 

84) Das von Windelmann mitgetheilte und 
une um Einiges cmveiterte Verzeichnig bronz 
Dentmale in bedeutender Größe mag zugleich 
Schtenheit bezeugen. Auch ift, außer etwa in 
verihüttetin Städten Herfulanum und Pomı 
überhaupt nur ſchwache Hoffnung für künftig : 
zu machende erbeblihe Entdeckungen biefer 
Nicht ohne Wehmuth kann daher der Freund 
VBerchrer der alten Kunft an den unerfeglichen | 
luft faft zahlloſer Meifteritüde gedenken, derer 
den Schriften der Alten Erwähnung geſchieht. 
der Schmerz und die Betrübnig wird wachſen 
auffallender und größer dicjer Verluft einem 3 
erſcheinen muß, welcher aus den zu Herkula 
und Pompeji gemadjten Entdedungen weiß, 
die Anzahl der Statuen in Marmor vor A 
bei Weitem übertroffen ward von der Menge 
Kunftwirte in Bronze. Freilih waren Bebuͤ— 
und Habſucht für die Barbaren des Mittela 
zu maͤchtige Anreizungen fi an Statuen von Br 
zu vergreifen, und zwar um fo mehr, als aus 
geretteten offenbar wird, daß mandye mit eb: 
Metallen ausgelegt waren. Möchten wir ind 





79) Die Königin Elifabeth aus bem Haus Farneſe. 
Das Muſeum Odescalchi hat König Philipp V. für 
235000 Piftolen, d. i. 125000 Thaler getauft. 

ea. 

80) Diefe bronzene Statue befindet fi gegenwärtig 
im kaiſerlichen Antiten= und Medaillen = Kabinct zu 
Wien. Die neueften umftändtidyiten Nachrichten von 
ihr hat Br. Sidler im Iournal: Paris, Wien 
und Lonbon St. 8. 1811. ©, 323 — 33. mitge: 
theilt. Nach demfelben ward fie ſchon im Jahr 
1502 in Saalfeld in Kaͤrnthen gefunden und im 
erzbifhöflihen Pallaſt zu Salzburg aufgeſtellt; 
aber fie blieb feit 1534, da man ihrer öffentlich er⸗ 
wähnt findet, faft gänzlich vergeffen, bis man fie 
nad) dem vorlesten Frieden zwiſchen Frankreich und 
Deſtreich, durch welchen Salzburg an dieſes Legtere 
Haus fiel, nady Wien verfegte. Die ganze Figur, 
eine fhöne Iünglingsgeftatt, hat gegen neun Fuß 
Höhe; fie ſteht mit etwas vorwärts rechts hin ge= 
fenftem Haupt, etwas gedfinetem Mund, mit auf: 
gebobenem rechten Arm, deffen Hand in ciner de⸗ 
monftrativen Bewegung begriffen ift, während daß 
der ganze Körper auf der rechten Seite ruht. Der 
inte Arm hängt herab und beffen Außerft Leicht 
und natuͤrlich zufammengefaltete Hand ſcheint etiwas 
schalten zu haben, Der linke auf den Zehen ruhen: 
de Buß in etwas zuruͤckgezogen hinter dem rechten. 
An der ganzen Figur erblickt man kein Merkmal von 
irgend ciner Bekleidung. Der Kopf hat ſanft ge⸗ 
ringelte kurze Haare und ein fehr fchones griechi⸗ 
ſches Profil. Aus diefen wie aud aus andern 
Merkmalen will Fr. Sickher in diefer Statue den 
Hermes Logios ober den Gott ber Beredtfam: 
keit erkennen. Aus ber vortrefflicdhen Arbeit muth⸗ 
maßt cr, die Statue Eonne ein griechiſches Wert 
fein und dürfte, dem Styl nad, etwa ber Zeit der 
Selcucidben angehören. Die Infhrift auf dem 
einen Schenkel: 

A. POBLICIVS. D. L. ANTIOC. 
TI. BARBIVS. Q. PL. TIBER. 
ift nach dem Guſſe, vieleicht in viel fpäterer Zeit, 
barbarifcher Weife eingegraben. Meyer-Schulze. 

81) Dieſe zu Berlin befin:liche Figur führt ben Na⸗ 

men eines Ganymed und wahrfdeinlidh mit Un⸗ 


recht. Die Arbeit an ihr ift vortrefflih, die Umz, nur glüdlich genug fein, fagen zu können, bie 
riffe fließend, die Verhaͤltniſſe edel, und ber ibealc ftörung ber alten Kunſtwerke babe aufgehört 
Kopf vorzüglich gefällig. Rach Levezow de Jure- MWicderherftelung der Kunft. Aber leider ı 
nis adorantis signn er aere antiquo hat dieſer manches vortrefflihe Denkmal von Marmor 
nadte, ftehende, mit Geſicht und Händen gen Him⸗ Erz auch Seit ber Zeit vernadhläfligt und verw: 
mel gewandte Juͤngling die Höhe von vier Kuß und — Wo ift, um uns nur auf die Kunftwerfe 
vier Zoll. Beide Arme, die an den Schultern ab/ WBronze zu befchränten, das fogenannte Bett 
gebrochen waren, find fehr gefhidt und ber Idee Polykleitos nebft den andern Bronzen, bie 
des Ganzen entſprechend wieder angefügt. der berühmte. Lorenzo Ghiberti befaß nah 8, 


Meyer⸗Schulze. ri's Erzaͤhlung in dem Leben dieſes Kuͤnſt 


Bon dem mehanifhen Theil der griehifhen Kunft. 
$. 28. Ich glaube Hier mehr Nachricht, als andere 
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Bildhauerei betrifft, gegeben zu haben, e6 werben fi 
aber 


Autoren vor Mir, von bem, was die Mechanik ber alten 


(Wite de’ piw eccellenti Pittori, Seultur. ed Archi- 
teili T. 2. p. 80.) Noch viele Klagen könnten wir 
führen über das, was in nody neuern Zeiten ent- 
weder zum zweiten Dial verloren gegangen ober ver⸗ 
nichtet worden; ja felbft die jüngft verfloflenen 
Jahre haben ihre Geſchichte mit Freveln diefer Art 
befledt. Aber jede Klage iſt fruchtlos um das un= 
wiederruflich verlorne Wroße und Schöne Wir 
wenden und daher zu allgemeinen Betrachtungen 
über die noch jest vorhandenen antiken Dentmale 
von Er;. . 

In Hinfiht auf die höhere Kunft der Formen, 
des Charakters, der Erfindung und Anordnung 
fordern faft alle Bronzen der Alten von uns gı= 
rehte Bewunderung. Gleiche Vorzüge aber theilen 
mit ihnen die Dentmale in Marmor, ja dieſe ha⸗ 
ben unter gleichen Bedingungen und Anfprüchen 
auf Kunftverdient vieleicht eine noch zärtere Aus⸗ 
führung erhalten, weil die manderlei Nuancen von 
Schatten auf dem weißen Marmor fihhtbarer jind 
als auf dem bduntelfarbigen Erz, welches kräftiger 
angedeutete Theile zu verlangen ſcheint. 

Befonders wegen der Voukommenheit dee Tech— 
niſchen erfcheinen uns die brongenen Antiten faſt 
unbegreiflid und wunderbar; auch gewinnen bie 
Nachrichten der Schriftfteller über die Zahl und 
Größe brongener Werke von einzelnen Meiftern des 
Alterthums cin vollig märdenhaftes Anfchen, fo: 
bald wir denfelben die von Künftlern unferer Zeit 
auf eine einzige mäßig große bronzene Figur zu 
verwendende Zeit und Muhe entgegenjegen. Aber 
ale Unwahrſcheinlichkeit in jenen Nachrichten vers 
fhwindet, wenn wir nach einer aufmertjamen Be: 
trachtung der erhaltenen antiken Bronzen erkannt 
haben, wie vollfommen die alten Künftler das Erz 
im Guß zu behandeln und zu beherrſchen wußten; 
denn felbjt an großen Figuren iſt die Metallmafle 
feiten ftärker als eine Xinie, an manden Stellen 
noch dünner; Alles ift fo rein ausgegoffen, daß 
nur wenige Nachhülfe erforderli war. Bei einer 
ſolchen Fertigkeit im Gießen hatte der Künftler, 
außer der Mühe das Modell zu poffiren, nur ge= 
ringe Arbeit, und Statuen von Erz konnten ſchnel⸗ 
ler, wahrſcheinlich auch um einen geringern Preis 
verfertigt werden als marmorne, und fo läßt ſich 
die Möglichkeit nicht nur denken, fondern es wird 
wahrſchrinlich, daß der große Meiſter Eyfippos 
bei feinem hoben Alter, das cr erreichte, (Bruuck. 
Analeci. T. 3. p. 45. 2. 35.) in der That 610, 
oder nad) den beiten Handſchriften des Plinius 
(1. 34, ce. T. sect. 17.) gar 1500 Werke verfertis 
. gen konnte, wiewohl zu einer fo großen Anzahl 
immer nody cine außerordentlihe Meifterichaft und 
großer Zleiß gehörte, weil manche feiner Bilder 
Koloſſe waren, wie Plinius erzählt, Aud) wa⸗ 
ren vielleicht die cinzelnen Kiguren in ben vielen 
von Lyſippos gearbeiteten Gruppen und Sta— 
tuen= Vereinen jede befonderd bei der von Pli— 
nius angegebenen Summe feiner Werke gezählt. 
— Die Vergleihung der freien füglamen Behand: 
lung in den bronzenen Kunſtwerken der Alten mit 
der Mühfeligkeit, wozu unfere Künftler bei der Aus⸗ 
führung folder Arbeiten verdammt fcheinen, würde 
nur zum Nachtheil diefer ausfallen und man wird 
fie uns aljo erlaffen. Fragen indeflen unfere Leſer 
nach dem Kunftwerth oder vielmehr dem Kunftrange 
der noch vorhandenen antiken Bronzen -und ob es 
wobl möglich ift, fi aus biefen fpärlichen Reften, 
den Brofamen des großen reihen Saftmats ber 

iechiſchen Kunft, einen deutlihen Begriff von ber 
Derrlichkeit jener gepriefenen bronzenen Arbeiten ber 


Lichhaber der Alterthuͤmer finden, bie keine Gele⸗ 


genheit noch Mittel gefunden haben, biefe Werke zu bes 
trachten und zu unterfuhen, hingegen Münzen ſehen 


koͤnnen oder feldft befigen. 


daß 


Vielleiht glauben dieſe, 
auch von einer befondern Mechanik der alten Muͤnz⸗ 


meifter etwas zu erinnern fein möchte; und ich geftehe, 


daß 


ih auch diefen Theil ber Kunſt nicht gänzlich ohne 


Anmerkungen übergehen möchte; aber ich werde nichts 





alten Meifter zu machen: fo antworten wir kühnen 
Muthes: Ia! Denkt Euch immer unter dem flo: 
rentiniihen Sturz des Ringers eine Arbeit des Mi ys 
ron! Aus der Beſchaffenheit des Werts läßt fich 
diefes mit feinem vernünftigen Grund läugnen. 
War auh nicht Myron felbft der Meifter dieſes 
Sturzes: fo wird dennody Keiner, weldyer vertraut 
ift mit dem Geijt des Alterthums, zu behaupten 
wagen, daß diefer Sturz nicht Myrons Zeiten vers 
wandt fei, und die wefentlichften Eigenfchaften da: 
maliger Kunft vor Augen ſtelle. Glaubt immerhin 
in dem Dornaudzicher die Kunft des Lyſip— 
908 zu erbliden. Haben auch diefes großen Meise 
fters wirkliche Arbeiten mehr Fülle und feine Bier: 
lichkeit (Eleganz) in den Kormen gehabt: unmöglid 
konnten fie gefälliger fein und von reinerer Naivfs 
tät. So find audy einige der zu Herkulanum und 
Pompeji ausgegrabenen Bruftbilder ſicher Erzeugs 
niffe aus der ſchoͤnſten Blüchenzeit griechifcher Kunk, 
und ihrer ruhmbekraͤnzten Meifter nicht unwuͤrdig. 
Woher wiffen denn die Z3weifler unter den Kun. 
rihtern, daß das Vermögen der gepriefenften gries 
chiſchen Künftler hinausreichte über jcde uns nur 
mögliche Vorftelung? Sind die beften unter den 
geretteten Denkmalen alter Kunft nicht hoͤchſt vors 
trefflih, ja göttlidy zu nennen? Wie und woburd 
konnten fidy jene hochgelobten alten Künftler in ih— 
ren Arbeiten nody vortreffliher, größer und göttlis 
her bewähren? Ohne Zweifel bleibt man uns auf 
alle diefe Fragen die Antworten ſchuldig. — Aber 
geſetzt, ce fände ſich auch einmal durch cine glüds 
lihe Fuͤgung ein wahrhaftiges Werk des Lyfipz 
pos, bes Prariteles, des Polykleitos, oder 
wie die unſterblichen Künftler heißen mögen. Wo: 
ber die Gewährleiftung für deſſen Acchtheit zu nehs 
men? Sollte ein ſolches Denkmal die beften uns 
ter den fchon vorhandenen weit überglänzen? Das 
ſcheint unmöglid. Sollen die Inſchriften Zeugniß 
geben? Aber Hartgläubige würben ficher nicht cr: 
mangeln, diefe zu bezweifeln oder gar zu verwers 
fen als ſchon vor Alters untergefhoben. — Alſo 
beſchrankt ſich alles Forſchen über die Ablunft alter 
Kunftwerfe darauf, daß man eine Stufenreihe uns 
ter ihnen annimmt, von 'den rohen Anfängen ber 
Kunft bis zur Zeit der höchſten Würde und der 
zarteften vollenbetften Schönheit. Zwar mangeln 
die oberften Gipfel. Doch die erlefenften unter den 
noch vorhandenen Werten repräfentiren zur Genüge 
die Arbeiten der größten Meifter, denen fie an Eis 
genfhaften ganz gewiß nahe verwandt find. Auf 
diefem Weg, dem eins moͤglichen, erhalten wir 
einen Maaßſtab zur Beurtheilung für jedes neu 
aufgefundene Denkmal, und eine Ordnung, in wels 
he wir alle fhon vorhandenen Werke nach ihrem 
Alter und Styl einzureihen vermögen. Viel weiter 
wird man in ber Kunftgefchichte ſchwerlich gelangen. 
Aber durch freiere Korfchungsweife Tann man fich 
von dem frudhtlofen, hemmenden, aus mangelhafs 
ten Kunftbegriffen entfpringenden Zweifeln befreien, 
und das ift fein kleiner Gewinn für bie von Wins 
delmann gegründete Wiſſenſchaft. 
Meyer⸗Schulze. 
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Neues lehren koͤnnen. Denn bie Münzen find aud) hin⸗ 
fihtlidy der Art ihres Gepräges, das unter den Gries 
hen verfchieden ift, nach dem verfchiedenen Alter ber 
Kunft genau unterfuht, und weit forgfältiger als bie 
Arbeiten in Marmor, weil jene in ber ganzen Welt 
zerftreut worden, und die Aufmerkſamkeit derjenigen er⸗ 
weckt haben, die ihre Liebe zum Alterthum allein mit 
Münzen haben unterhalten konnen. Ich konnte aber 
nicht wohl über biefen Theil der Kunft hinweggehen, 
wenn ich nicht Tadel von den Münzlichhabern fuͤrchten 
wollte; denn Jedermann hört mit Vergnügen fpredhen 
von dem, was er liebt, und follte auch eben daffelbe 
mehr als einmal wicderholt werben. Ich will alfo, um 
in bem medanifhen Zheil der Kunft hier keine Lüde 
zu laffen, wenigftens anzeigen, was Andere mit mir 
angemerkt haben. 

$. 29. Ich habe bereits gedacht, daß vicle der aͤlte⸗ 
ften grichifhen Münzen mit zwei verſchiedenen Stem—⸗ 
peln geprägt worden, von weldhen der eine hohl, ber 
andere erhaben war, Es bat ferner Hr. Barthelemy 
gemuthmaßt, daß man in den älteften 3eiten die Mün: 
zen auf eine befondere Art unter dem Stempel befeftigt, 
und daß die vertieften und viercdigen Felder auf der 
Rüdfeite einiger Münzen aus Eeiner andern Abfidht ge: 
macht worden. eberflüffig ift es, zu erinnern, daß dag 
Gepräge in den ältern Beiten, aud in ber Blüthe ber 
Kunft, mehrentheils flach ift, und fich mehr erhaben zeigt 
in folgenden und in der Kaifer Zeiten; bort zum Theil 
jehr fleißig, bier groß ausgeführt. 85) 

8. 38. Es verdienen aber nidht allein bie Achten, 
fondern auch die vor Alterd verfälichten Münzen unfere 
Aufmerkfamteit; und von biefen finden fi) zwei Arten, 
von denen cinige mit Silber, die andern mit Gold be= 
legt find.86) Die erfteren, welche von Kupfer und mit 





85) Daß die Gepraͤge aus den Älteren Zeiten, wic 
auh in der Bluͤthe der Kunſt, mehrentheils ſich 
flach zeigen, ift, wenn nicht irrig, doch keine allge: 
mein geltende Regel. Spricht Windelmann 
von Münzen der älteren Zeit mit flachem Gepräg, 
fo hat er wohl an die von ihm oft angeführten 
von Päftum gedacht, wo der Neptun in der That 
nur wenig erhaben tft. Aber er überfah die ohne 
Zweifel noch älteren athenienfifhen Deünzgen, wo 
der Minervenkopf auf der Vorderfeite, wie die Eule 
auf der Kehrfeite fehr ſtark heraustreten. Viele 
Münzen aus der Zeit des Philippus und Alcrander 
haben nit nur nicht flach erhabene Bilder, fon: 
dern einige ber legtern dürfte man Hautreliefö nen= 
nen. Mever-Schulze. 

(Müller Hob. p. 428. $. 317. rn. 1—A. u. 8. 
98. 132. 162. 176. 182. Meyer ©. d. K. in ver: 
ſchiedenen Stellen.) 

86) Unter den von Buonarroti erklärten Münzen 
in feinen Osservaz. istor. sopra alc. medagl. fin: 
den fich nicht wenige Kaifermüungen in rothem oder 
gelbem Metall, weldye verfilbert oder vergolbet, 
und auch zuerft verfülbert und fpäter vergolbet wa⸗ 
ren. Bei der großen Anzahl folher Münzen mochte 
man fie wohl nicht mit Sicherheit alle für verfälfcht 
von ben Alten ausgeben konnen, weil ber Betrug 
leicht zu entdeden war. Es laͤßt ſich vermuthen, 
man habe dies aus guten Gründen und vielleicht 
in ber Münze felbft gethban, um fie ausgezeichneten 
Derfonen als Geſchenk zu geben. — Buonarroti 
I. c. tav. 30. ꝓp. 373. meint, SPrivatperfonen häte 
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ſehr dünnen filbernen Blechen gefüttert find, trifft man 
ſonderlich unter den Baiferlichen Geprägen an. Die zwei⸗ 
ten, mit Gold belegt, find feltener; eine folhe Münze 
mit dem Kopf und mit dem Ramen Alerandere des Gros 
Ben ficht man in dem Mufeum des Duca Caraffe 
Noja zu Neapel, an welder der Betrug allein durch 
das geringere Gewicht erkannt wird: denn es iſt biefe 
Münze ungemein wohl erhalten. 

$. 31. Ich füge bier cine no nicht befannt gemach⸗ 
te Inſchrift bei, die fih in der Villa Albani befindet, 
in welcher der Vergoldung der Münzen gedacht wird 81): 

D. M. 
FECIT. MINDIA. RELPIS. C. IVLIO. THALLO 
MARITO. SVO. BENE. MERENTI. QVI. EGIT. (sic.) 
OFFICINAS. PLVMBARIAS. TRASTIBERINA 
ET. TRIGARI. SVPERPOSITO. AVRI. MONETAE. 
NVMVLARIORYM. VI. VIXIT. ANN. XXXIIMVL 
ET. C. IVLIO. THALLO. FILIO. DVLCISSIMO 
01. VIXIT. 

MESES Ill. DIES XI. ET SIBl. POSTERISQVE SVIS. 

$. 32. Aus dem griechiſchen Buchſtaben 77, welcher 
auf dem Sockel eines Faun, im Pallaft Altieri, eins 
gehauen ift,#8) Tann man muthmaßen, daß Statuen, 
die an einem Ort beifammen ftanden, mit ihrer Zahl 
bezeichnet worden, fo daß jene die achte gewefen fein 
wird.89) Mit cben diefem Buchſtaben war ein Brufts 


ten fie wegen ihrer Schönheit zur leichteren Aufbes 
wahrung virgolden laflın. Fea. 

87) Wir geben dieſe Inſchrift nach der im Giornale 
de' Letterati, T. 6. ar. 1772 mitgetheilten wahren 
Lesart. Es ift darin offenbar nicht die Rede von 
VBergoldung, fondern von einem C. Jul. Thallus, 
welcher Herr oder Auffcher war von zwei Werk 
ftätten, worin man Blei bearbeitete; Die eine lag 
in der regio Traustiberina, die andere in ber Ges 
gend Roms, welche Trigarium oder Trigaria (se. 
sepla) hieß, und nad) P. Victor de urb. Rom. zur 
regio 9. gehörte, Ueberdies war jener &, Julius 
Thallus noch Auffcher über diejenigen, weldye an 
den goldenen Münzen arbeiteten. 

Meyer-Schulze. 
(Müller Hdb. p. 215. m. 2.) 

88) Die Arbeit an ihm ift lobenswerth und ber Cha⸗ 
takter gluͤcklich ausgedruͤckkt. Er hält eine Mufchel, 
aus welcher chemals Waffer floß, wie die noch vors 
handene Röhre anzeigt. Das linke Bein wie auch 
die Nafenfpige find mobern. Meyer-Schulze. 

89) Tea beſtimmt den Werth dieſer Buchftaben auf 
eine andere Weife, ad Windelmann. Die 
Grichen zählten nämlich mit ihren Buchftaben ents 
weder nad) ber Reihe, wie fie im Alphabet auf 

einander folgen, wenn fie nicht mehr als vier und 

swanzig Einzelnheiten zu unterfcheiden hatten. — 

So hat Fea gezählt und dann ift H=]7 und N 

—13. Dber die Griechen theilten ihr Alphabet in 

drei Theile, wovon ber erite bis Jota die Einer, 

und der zweite von ı bis . Die Zehner bezeichnet. 

So zählte Windelmann und bann ift H=8 wer 

gen des eingerüdten s und N=50. Welche von 

beiden Arten bier vorzuziehen fei, dürfte wohl Nies 
mand leicht mit haltbaren Gründen beftimmen Tons 
nen; doch möchten wir uns für bie von Windels 
mann beobadjtete Art zu zählen erklären, theils 
weil fie die gewöhnlichere war, theils weil es wahre 
fheintidh ift, daß cine Menge von Statuen an eis 
nem Drte beifammen war, wenn man es für no⸗ 
thig ‚hielt, fie mit Zahlen zu bezeichnen, und im 


Bon ber Malerei der Alten. 


bild, befien in einer griechiſchen Inſchrift gedacht wird, 
bezeichnet und bedeutete, daß daffelbe in einem Tempel 
dee Serapis, wo ed ftand, unter andern Bruftbil- 
bern das achte war. Diefes hat der Ueberfeger gedach⸗ 
ter Infchrift nicht bemerkt und hat den DBuchftaben H 
als überflüffig angefehen. 9) Ich glaube, daß auch das 


biefem Fall würbe bie erftere Art zu zählen nicht 
ausreihen. Aus bdiefem Grund koͤnnte man unter 
H, wenn es fih an alten Statuen und Denfmalen 
findet, hundert verftchen, da es ale Aufangsbudy: 
ftabe bes Worte HEKATON in den älteren Zei— 
ten ber griehifhen Sprache für hundert gefegt 
ward, was freilid auf den befagten Zaun ale ein 
ſpaͤteres Werk nicht anzuwenden ift. 
Meyer-Schulze. 

90) Falconier. /nseript. Athletic. p. 17. Auch Gru⸗ 
ter in feinem Corp. Inseript. T. 1. p. 314. a. 2. 
bat dieſe Infchrift mit derſelben, nah Windel: 
manns Meinung fehlerhaften Ueberfegung zur Sei: 
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N an dem Stamme einee Amazone im Muſeum Sapis 
tolinum bie Baht funfzig bebeute, nehmlich daß dieſe 
Statue die funfzigfle an dem Ort gewefen, wo fie 
ftand. 


te, Allein es fragt fih, ob der Buchftabe ZZ in 
den Worten YIOTOMH MAPMAPINH. U. ANA- 
TLEOEICA cine Zahl bedeuten und nicht vielmehr 
das Pronnm»s relativum fein fol, wie es aud in 
ber lateinifchen Ueberfegung verftanden ift. Freilich 
wäre das Griechiſche in eben biefen Worten nicht zu 
loben. Alein die ganze Infchrift ift in einem 
fhledhten modernen Styl abgefaßt. Wir möchten 
der Windelmannifhen Erklärung ſchon deshalb 
nicht Beifall geben, weil es unwahrſcheinlich ift, 
baß einem und demfelben Mann, dem Embes, 
acht marmorne Bruftbilder in Einem Haus, ber 
Wohnung der Pocaniften, einer heiligen Verbruͤ⸗ 
derung (nicht im Zempel bes Serapis, wie Win: 
delmann ſchreibt) wären gefegt worden. 
Meyer- Schulze 


— — — 


Drittes Kapitel. 
Von ber Malereider Alten 


Einleitung. — Bon entdedten alten Gemälden auf der Wand. 
In Rom, von welchen fih nur Zeidinungen erbalten baben. 
— Wirfli in Rom erbaltene alte Gemälde. — Von Ge: 
mälden des berfulaniichen Muſeum's. — Anzeige einiger der 
größten Stüde. — Beiondere Beichreibung vier Meiner Ge: 
mälde. — Bon andern Bemälden diefer Art. — Beichreibung 
jwei der fhönften Gemälde eben dicies Muſeums, die in 
denn Tempel der is zu Pompeii entdedht worden. — Bon 
den Gemälden in den Grapmalern bei Korneto. — Beſchrei⸗ 
bung der Gemalde, welche neulich außer Rom an einem 
noch unbefannten Drt aufgefunden worden. — Bon der 
Seit, in weider die meiften der angeieinten Gemälde ge: 
madır wurden. — Db die Dieifter derfeiben griechifde oder 
römishe Maler geweien. — 


§. 1. Nach Beendigung des mechaniſchen Theils 
der Bildhauerei folgt bie Abhandlung von der Male: 
rei ber Alten, von welder wir zu unfern 3eiten mit 
mehr Kenntniß und  Unterriht, als vorher geſchehen 
Tonnte, urtheilen und ſprechen fonnen, nad) viel hun⸗ 
dert entdedten Gemälden in Herkulanum fowohl als in 
andern von dem Veſuv verfchütteten Städten. Bei 
dem Allen müffen wir beftändig, außer den fhriftlichen 
Nachrichten, von dem was dem Augenſchein nad) nicht 
anders, ale mittelmäßig, bat fein konnen, auf das 
Scönfte fließen, und uns glüdlich fchägen, wie nad 
einem erlittenen Schiffbruch, einzelne Breter zufammen 
zu Iefen. | 

$. 2. Ich werbe in diefem und dem folgenden Ka⸗ 
pitel von ben vornehmften entdedten Gemälden einige 
Nachricht ertheilen, und meine Muthmaßungen beibrin- 
gen, ob jene Gemälde griehifchen oder roͤmiſchen 
Malern zuzufchreiben find; von dem Colorit wird in 
‚Erklärung einiger Stellen alter Autoren, die daffelbe 
berühren, gehandelt; dann ift eine Betradhtung des 
Charakters einiger alten Maler angeftellt und enblid 
wird bie Malerei in Mofaik berührt. 

$. 3. In Rom find weit mehr alte Gemälde ent⸗ 
det worden, als biöher befannt gemacht find; es ha: 


ben fi aber viele derfelben nicht erhalten, theild durch 
Vernadhläffigung voriger Zeiten, theils find fie von ber 
Luft verzehrt, wie diefed mit einigen Stüden gefchehen 
ift, bei deren Entdedung ich mich gegenwärtig befunden 
babe. Denn die Außere Luft, wenn fie einen Zugang 
befommt in einem feuchten Gewölbe, welches viel hune 
dert Jahre unzugänglich gewefen, zieht nicht allein bie 
Farben aus, fondern zermalmt auch bie bemalte Tuͤn⸗ 
hung der Mauern, v 
$. 4. Dieſes Schickſal haben vermuthlich viele Ge: 
maͤlde gehabt, deren mit Karben ausgeführte Zeichnun⸗ 
gen in der vaticanifchen Bibliothel, in dem Mufeum 
des Gardinald Alcrander Albani auch anderwärts aufs 
behalten find. Diejenigen, bie ſich gezeichnet in ber 
Vaticana befinden, waren größtentheils in ben Bädern 
dee Zitus, und find von Sante Bartoli und von 
deffen Sohn Kranz Bartoli gezeichnet, vermuthlich 
nicht unmittelbar von ihnen felbft an dem Ort, wo bie 
Gemälde ftanden, fondern wie es ſcheint, nad ältern 
Zeichnungen, die zu Raphaels Zeiten von jenen gee 
nommen worben find.1) Bon biefen Gemälden habe 


1) Raphael Eonnte durch die zu feiner Zeit geſche⸗ 
bene Entdedung der verfchütteten Säle in ben Baͤ⸗ 
dern des Titus auf den Gedanken fommen, bie Loc 
gen im Vatican auf aͤhnliche Weile mit Arabesten, 
oder, wie man fonft zu fagen pflegte, mit Grotes⸗ 
ten zu verzieren. Denn nicht von den gefchichtlis 
chen Darftellungen, fonbern nur von dem Laubwer⸗ 
te, Schnörfeln und ben diefen Ornamenten einges 
flochtenen Figuren darf vernünftiger Weife die Res 
de fein, wenn bie Malereien in den Logen des Bas 
tican für Nahahmungen ber antiten Gemälde in 
den Bädern des Titus angegeben werben. Aber 
zum Behuf eines klaren Urtheils in diefer Sache 
ift zu erwägen: 1.) Daß die Logen viel reicher vers 
ziert find als bie Säle in den Bädern des Titus. 
2.) Daß jene durch Giovanni da Udine nad Ras 
phaels Angabe und unter deſſen Auffiht gemalten 
Zierrathen bei Weitem forgfältiger und jchöner aus⸗ 
geführt find, als ihre angeblichen Vorbilder. 3.) Daß 
die allervorzüglicdhften Stüde in ben Ornamenten 
der vaticanifhhen Logen, 3 B. bie bemunberten 


N 
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ih vier Städe in meinen Denkmalen zuerft befannt ge: 
macht. Das erfte aus befagten Bädern beftcht aus 
vier Figuren, und ftellt die mufltaliihe Pallas vor 
mit zwei Flöten in ber Hand, welche fie ſcheint weg⸗ 
werfen zu wollen, da ihr eine Nymphe des Fluſſes, in 
welchem die Göttin beim Spielen ſich fpiegelt, anzeigt, 
daß das Blafen der Flöte ihr Geficht verunftaltet. 2) 
Das zweite Gemälde, von zwei Ziguren, bildet bie 
Pallas, die durch ein Diadem, weldes fie dem Paris 
vorhält, ihm die Herrſchaft von Afien anbietet, wenn 
er ihr den Preis der Schönheit zuertennen würde. 3) 
Das dritte Gemälde, von vier Figuren, zeigt bie 
Helena, auf deren Stuhl fi von hinten cine weib— 
liche Figur lehnt, die cine von ihren Mägden, unb 
vielleicht Aftyanaffa, bie befanntefte unter denfelben, 
zu fein fcheint.*) Paris ftcht gegenüber, und hat cinen 
Pfeil der Liebe, die in der Mitte von ihnen iſt, gefaßt, 
indem Helena nah dem Bogen greift Das vierte 
Gemälde, von fünf Figuren, ift Telemad in Beglei- 
tung des Piſiſtratos, in dem Haufe des Menelaos, wo 
Helena dem Sohne des Ulnffes, um deffen niedergeſchla— 
genes Gemüth aufzumuntern, in einem Grater, welches 
eine ticfe Schale ift, die Nepenthe reiht.5) Bon 
eben biefen in Zeichnungen aufbehaltenen Gemälden hoffe 
ich Lünftig, unter andern Dentmalen alter Kunft, cinige 
von ſchwer zu erflärendem Inhalt befannt gu machen. 6) 

F. 5. Die wirklich in Rom aufbehaltenen alten Ge⸗— 
maͤlde find die fogenannte Venus nebft der Roma im 
Yallaft Barberini, ferner die fogenannte aldobran— 
dinifhe Hochzeit, ingleihen der fogenannte Marc 
Goriolan, nebft dem Dedipus, in der Villa Altieri, 
außer ficben Stüden alter Gemälde in der Gallerie des 
Sollegium Romanum, und zwei Gemälden in der Billa 
Albani. 

5. 6. Die Figuren der zwei erftern Gcmälbe find in 
Lebenögröße, die Roma figt, und die Venus liegt; 
an biefer aber wurde, nebſt dem Amorino und andern 
Nebenwerten, VBerfchiedenese von Carlo Maratta 
ergänzt. Es wurde diefe Figur gefunden, da man ben 
Srund zu dem Pallaft Barberini grub, und man glaubt, 
daß die Roma ebendafelbft gefunden worden. Bei der 
Sopie dieſes Gemaͤldes, welche Kaijer Ferdinand I. 
machen ließ, fand fi eine ſchriftliche Nachricht, dag es 
im Sahre 1656 nahe an dem Battifterio Gonftantini 


Parzen, unftreitig von Raphael felbft erfunden find. 
— Fea bat alfo volllommen Recht zu fagen, ce 
ſei unwürbdig den Verdacht zu hegen, als wären durch 
Raphaels Betrieb die bemaltcn Säle in den Bädern 
des Zitus wieder verfchüttet worden. Diefer gro: 
Fe Künftler Hätte zur Vermehrung feines Ruhms, 
wenn er deſſen benöthigt gewefen, bie gedachten 
Säle vielmehr aufgededt laſſen müffen, damit alle 
Welt fähe, mit welcher Weisheit und Wahl, mit 
weldyem feinen Geſchmack er von ben antiten Or: 
namenten Gebrauch gemacht und am angemeffenen 
Drt aus bem Schatz feines eigenen Vermögens Bor: 
treffliches beigetragen. Meyer-Schulzenad Fea. 

2) Dentmale, P. 1. e. 5. a. 2. n. 18. 

3) Ibid. P. 2. oe. 2. ». 2. ». 113. 

4) Ibid. m. 11%. 

5) Zbid. ». 160. 

6) Bermuthlich Tollte diefes im dritten Wand der 
Dentmale gefchehen. 


Bud 7. Kapitel 3. 


entdecft worben;?) unb aus biefem Grund hält man 
ed für eine Arbeit aus diefer 3eit.8) In einem unges 
drudten Brief des Sommendator del Pozzo an Nic. 
Heinfius erfehe ih, daß dieſes Gemälde ein Iahr 
vorher, nämlich 1655 den ficbenten April gefunden wors 
den; es wird aber nit gemeldet, an weldhem Ort; 
La EChauffe Hat dafjelbe bejchrieben.9) Gin anderes 
Gemälde, das triumphirende Rom genannt, welches 
aus vielen Kiguren beftand, und in chen dem Pallaſt 
war, ift nit mehr vorhanden. 10) Das fogenannte 
Rymphäum, an eben dem Ort, hat der Moder vers 
tilgt, und id muthmaße, daß es jenem ebenfalls alfo 
ergangen fei. 1) 

$. 7. Daß britte der angezeigten Gemälde, bie ſo⸗ 
genannte aldobranbinifhe Hochzeit, beitcht aus Figuren 
von etwas mehr ale zwei Palmen body und wurde nicht 
weit von St. Maria Maggiore, in der Gegend, wo 
chemals des Mäcenas Gärten waren, entdedt.12) Es 
ift Hier, wie id in meinen Dentmalen des Alterthums 
glaube erwieſen zu haben, 13) die VBermählung bed Pes 
leus mit der Thetis voryeitellt, bei weldger drei Göts 
tinnen der Jahreszeiten, oder drei Mufen, das Brauts 
lied fingen und fpielen;!t) und um mid nidt zu wies 
derholen, Tann man nachſehen, was ich in bem Berfudy 
einer Allegorie über dicfes Gemälde angemerkt babe. 15) 


T) Lambec, Comment. de aug. Bibl. Cars. Vindeb. 
T. 3.1.3. addit. 16. p. 376. 
(Müller Hdb. p. 129. 8%. 319. u. N.) 
8) Nehmlich aus dem vierten Jahrhundert. 
Meyer: Schulze 

9) Mus. Rom. sect. 5. p. 119. edit. 1690. Die Abs 
bildung ift ». 32. und in Leus, Ze costume eto. 
pl. 32. fie. 106. Fea. 

Ueber die antike Venus im Pallaſt Barberini vers 
gleihe man die Anmerkungen Nr, 9. zu B. 5. 8. 
1.8. 2. und 21.8. 5.8.6. 3.8 Der Roma 
in eben demfelben Pallaft gedentt Windelmann 
im Verſuch einer XAllegorie, und die bafelbft 
beigebrachte Anmerkung giebt einige Nachricht von 
der gegenwärtigen Befchaffenbeit des Werte. Im 
Almanady aus Rom von Sidler und Reinhart 
für das Jahr 1810 findet ſich als Ziteldupfer eine 
colorirte Abbildung, welche Geftalt und Karben des 
Ganzen ziemlich richtig barftellt. Mever- Schulze, 

10) Spon. Rech. d’antig. p. 193. Montfanc. Ant. 
erpl. T. 1. P. 2. pt. 193. n. 2. 

11) Holsten. Comment, in vet. piet. nympA. 

12) Zuccaro Idea de’ Pittori, I. 2. p. 37. 

13) P. 1. e. 19, 

13) In Rüdfiht diefes Denkmals, eines der bedeu⸗ 
tenditen Ueberreſte antiker Malerei, verweifen wir auf 
Böttigers Abhandlung: die albobrandinie 
Ihe Hodzeit. Doc wirb es nicht überflüffig 
fein, au bier anzumerfen, daß Windelmann 
ohne binreihende Gründe den in diefem Gemälde 
bargeftellten Gegenftand aus der alten Fabel ab= 
leiten und in ben Figuren Götter und Heroen 
erkennen will, wo wir mit andern Altertbumsfors 
fhern blos Menſchen vermuthen. Auch Zoeg a if 
unferer Meinung. Bassirilieri, Distrib. 9. p. 250. 

Meyer⸗Schulze. 

Es iſt bei Zoega und Anderen ein ſichtbares 
Beſtreben, alte Denkmale ihres Heiligenſcheins zu 
berauben, wenn es immer geſchehen kann; allein 
viele profanirte ſind wieder geweiht. Eiſelein. 

15) Die Stelle im Verſuch einer Allegorie, auf 
welche ſich Winckelmann bier beruft, findet ſich 
im zweiten Kapitel. 
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5. 8. Das vierte Gemälde, ber vermeinte Coriolan, | beten Gemätlben in der Villa Albani entbedt, unb ber 
ift nicht unfihtbar geworden, wie Dü Bos vorgiebt, 16) | Abt Franchini, damaliger großherzoglich toscanifcher 
fondern man ficht es noch jest in bem Gewölbe eines | Minifter in Rom, wählte fich daffelbe unter den andern 
Saals der Bäder des Titus, wo ehemals ber Lao= , Stüden aus; von demfelben erhielt es ber Cardinal 
koon in einer großen Niſche ftand, welche jest bi an iPaffionei und nad deffen Tode wurbe cd an den 
ihren Bogen verfchüttet ift. 17) Das fünfte, ber Oedi⸗- Ort gefest, wo es jest ſteht. Man ficht diefes Stüd 
pus, ift vielleicht das ſchlechteſte von allen bdiefen an⸗ als eine Zugabe der alten Gemälde, die Bartoli bes 


geführten Gemälden, wenigftens in dem Zuftande zu 
betrachten, worin es ſich befindet; und ift nur zu bes 
merken wegen eines befondern und vielleiht von keinem 
neuern Schriftftelleer bemerkten Umftandes, daher der⸗ 
ſelbe auch dem Bellori nidt bekannt geweien, wel: 


cher biefes in feiner Zeichnung übergangen hat. 18) Man’ 


erfennt nämlich noch in bem obern Stüde dieſes Gemaͤl⸗ 
bed und wie in ber Kerne, wo daſſelbe am Meiften ge⸗ 
titten bat, einen Efel und deſſen Zreiber, der mit einem 
Steden das Thier treibt; dieſes wird der Eſel fein, 
auf weldhen Dedipus ben Sphinr, welcher fi von dem 
Gebirg herabgeftürzt hatte, auflud, und denfelben aljo 
nah heben brachte. Er ift aber, da diefes Stüd 
übermalt worden, unfenntlidy gewefen. 

$. 9. Was zum Sechſten die fieben Gemälde bei 
den Sefuiten betrifft, fo find diefelben in diefem Jahr: 
Hundert aus einem Gewölbe an dem Kuß des palatini- 
[hen Berges, auf der Scite des Circus Marimus, ab- 
genommen worden. 19) Die beiten Stüde unter denfel: 
ben find ein Satyr, wilder aus einem Horn trinkt, 


zwei Palmen body, und eine Eleine Landfchaft mit Fi⸗ 


guren, einen Palmen groß, Welche viele Landſchaften 
des herkulaniſchen Muſeums uͤbertrifft. Eben daſelbſt 
und zugleich mit jenen iſt das cine von den’ zwei gemel— 





16) Refler. sur la poes. etc. sect. 3T. T.1. p. 378. 
17) La Ehauffe (Piel. autiquae etc. T. 1.) giebt 
davon feine genaue Abbildung. 

Man vergleiche, was der Autor hierüber am En: 
de ber Vorrede zu den Denkmalen fagt. ra. 

Aus dis Autors Worten ließe fi vermutben, 
diefes Gcmälde befinde fi in cben dem Zimmer, 
wo die Gruppe des Laokoon foll gefunden fein. 
Diefes ift aber ein benadybarter größerer und reis 
cher dekorirter Saal. 

Sämmtlidye in den Bädern des Zitus, oder ci- 
gentlih in den Ruinen feines bei den Bädern ge⸗ 
legenen Pallaſtes nody übrigen Malereien hat der 
romiſche Runfthänbier Ludovico Mirri in Kupfer 
ſtechen laffen, fie madyen einen ftarten Band in 
großem Kormat aus; man bat davon einen Elcinern 
aber fauber gearbeiteten franzofifhen Nadıftich. 

Meyer-Schulze, 
18) Bartoli Pict. vet. in sepuler. Nason. tab. 19. 
19) In diefem Mufeum find mehr als fiebenzig Ge: 
mälde, welche für anti gelten. Ob fie alle, oder 
größten Theils wirktich alt find, oder moderne Ar: 
beiten, würde zu weitläuftig fein hier zu unterfu- 
chen, Für moderne Arbeiten werben fie von Vielen 
gehalten, und unter Andern vom Abbate Amaduz: 
zi in feiner Befchreibung von den Gemälden ber 
darlpepos, beren wir im Kolgenden gedenten. Das 
von Montfaucon (Diar. Italic. ce. 16. p. 233.) 
und von Galeotti (Gemmae anltig. litterar. P. 
2. tab. 6. fig. 5.) erwähnte Gemälde, welches ci= 
nen Architekten in grüner Kleidung mit ber Blei⸗ 
wage und andern Inftrumenten in der Hand bar= 
ftelt, ward in einem Grabmal an ber appiichen 
Strafe gefunden, und ift jegt nicht mehr vorhan⸗ 
en. Fea. 


fannt gemadt hat, von Morghen in Kupfer geftos 
hen; da ich aber glaubte, eine wahrſcheinliche Erklaͤ⸗ 
rung von ben Figuren deffelben zu geben, ift eine rich⸗ 
tigere Zeichnung davon in meinen Denkmalen des Alters 
thums beigebradıt. 0) In der Mitte ſteht auf einer 
Baje eine Eleine unbekleidete männlide Figur, welche 
mit bem erhobenen linken Arm einen Schild hält, und 
in der Rechten einen kurzen Streitfolben mit vielen 
Spigen umber befest, von eben ber Art, wie folde vor 
Alters aud in Deutfchland im Gebrauch waren. Auf 
dem Boden neben der Bafe fteht auf einer Seite ein 
Eleiner Altar, und auf der andern eine große Kohle 
pfanne, und von beiden ſteigt ein Rauch in die Höhe. 
Auf beiden Seiten fteht eine weibliche bekleidete Zigur 
mit einem Diadem auf dem Haupt, von welden bie 
Eine Weihrauch auf den Altar freut, und die Andere 
fcheint mit der rechten Hand eben diefes über die anges 
zundeten Kohlen zu thun, indem fie in der linken Hand 
eine Schüffel mit Früchten hält, die Zeigen aͤhnlich ſehen. 
Ich habe geglaubt, in diefem Gemälde ein Opfer abge— 
bildet zu fehen, welches Livia und Octavia, Gemah⸗ 
lin und Schwefter des Auguftus, dem Mars bringen, 
wie die romifchen Weiber, mit Ausfchließung der Mäne 
ner, den erften März an dem Feſt, welches daher 
Matronalis genannt wurde, zu thun pflegten;21) benn 
Horaz redet von einem Opfer, welches gedachte beide 
Frauen, nah der gluͤcklichen Rüdkunft des Auguſtus 
aus Spanien, an weldhe Gottheit wird nicht angezeigt, 
darbradhten. 9 

$. 10. Ein anderes Gemälde in der Villa Albani, 
welches vor ctwa drei Jahren in einem Zimmer eines 
alten Pagi, fünf Miglien von Rom, an der appifchen 
Straße gelegen, entdedt worden, ift einen und einen 
halben Palmen lang, und halb fo breit, und ftellt eine 
Landſchaft mit Gebäuden, XThieren und Figuren vor, 
die mit einer großen Freiheit, in einem lieblichen Tone 
deö Goloritö, und zugleich mit wahrem Berftand ber 
Entfernung im hinteren Grund ausgeführt find. Das 
vornehmfte Gebäude ift ein Thor von einem einzigen 
Bogen, in welchem ber obere Balken eines Fallgatters 
an Ketten über cine Role zum Aufzichen und Herun⸗ 
terlaffen hängt: über dem Bogen ift ein Wachzimmer. 
Diefes Thor führt zu einer Brüde über cinen Fluß, 
auf welcher Ochfen hinüber getrichen werden; der Fluß 


20) =. 177. 

21) Ovid. Nason. Fastor. I. 3. v. 170, Die Mas 
tronalien wurden zum Andenken jener ſchoͤnen hat 
gefeiert, wo bie geraubten Sabinerinnen fi mit 
ihren Säuglingen in den Armen zwiſchen die beis 
ben fechtenden Hecre ber Römer und Sabiner wars 
fen, und ihre über den Raub noch erzürnten Väter 
und Verwandte mit ihren Männern ausfdhnten. 
Plauti Ast. 3. 1. 96. Meyer⸗Schulze. 

22) Carm. I. 3. Od. 14. r. 8. 
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ergießt fi in das Meer. Auf dem Ufer ficht ein Baum 


$. 


11. Ich übergehe verfchiedener kleiner Stuͤcke als 


mit einer auf den Zweigen beffelben gebauten Eleinen | ter Gemälde zu erwähnen, bie in der Villa Barnefe in 


Laube, und an andern Zweigen hängen Bänder, bie 
‚als eine Art Gelübde an Bäume gebunden wurden ; 23) 
fo gelobte Tydeus, ber Vater des Diomedes, beim 
Statius, ber Pallas zu Ehren, purpurfarbene Bän- 
der mit einem weißen Rande an einen Baum zu haͤn⸗ 
gen,23) und Xerres zierte einen Baum mit koftbarem 
Geſchmeide. 35) Unter dem Baum ficht man Grabmaͤler, 
die auch unter Bäumen pflegten errichtet zu werben ;26) 
und es wuchfen zuweilen unter und aus demfelben Pflan- 
zen hervor: 27) eine Perfon, die auf einem dieſer Gräber 
ausruht, deutet hier auf cine Landftraße, längs welder 
die Römer ihre Gräber bauten. 28) 





23) Philostr. Zcon. 1.2. n. 34. p. 859. Prudent. 
contr. Symn. I. 2. v. 1009. 

(M. f. Böttigerd kl. Schr. 2r. Bd. 1838. p. 
350. 

24) The. 1. 2. v. 738. und Z. 12. vr. 492, Ajusd. 
Sylo. I. 4. e. A. v. 92. Aelian. Var. Ahistor. 1. 
2%, c. 14. Es war eine fehr große und fehone 
Platane in Lydien, welche die Bewunderung des 
ſchwaͤrmeriſchen, in feiner Eigenthuͤmlichteit von den 
griechiſchen Geſchichtſchreibern viel zu wenig ertann= 
ten Zerxes in einem folden Grad erregte, daß er 
ihr wie einer fihtbaren Gottheit huldigte. 

Meyer-Schulze. 

35) Properz L. 2. eleg. 1. rv. 33. 34. wünfdt, 
auf feinem kleinen Leihenhügel möge ein Lorbeer— 
baum blühen und mit feinem Schatten das Grab 
bededen. Fea. 

26) Horat. Epod. 5. v. 17. Plin. 2. 16. ce. 44. sect. 
88 


27) Unter den erhaltenen landſchaftlichen Darſtellun⸗ 
gen der Alten, welche insgefammt nicht von großer 
Kunft find, ift die angeführte Landſchaft aus der 
Billa Albani eine der gelungenften. 

Meyer-Schulze. 

28) In der Wiener Ausgabe wird an dieſer Stelle 
gelefen: „Ein anderes von dieſen palatiniihen Ge: 
„‚mälden, weldes die Helena vorftellt, wie fie aus 
‚dem Schiff fteigt, und fih auf den Paris 
„lehnt, ift in Zurnbulls Werk von ber alten 
„Malerei in Kupfer geſtochen.“ — Wir haben die 
alte Lesart aus ber erſten Ausgabe vorgezogen, 
weil fie dad Gemälde genauer unb richtiger be— 
fchreibt. Meyer-Schulze. 

Gelitten haben die Gemälde in der Pyramide 
dee Ceſtius (Bellor. Sepuler. fir. 66.) zwar fehr; 
doc kann man nicht fagen, daß fie verfchwunden 
find, denn einige Spuren derfelben find immer noch 
ſichtbar. — In Rom werben aud colorirte Blätter 
nah dieſen Malereien verkauft, deren Zreue aber 
in Hinſicht der Karben wohl ctwas verdädtig fein 
dürfte. Auch fehlt es nicht an Abbildungen, bie 
in Kupfer geftochen find. Falconieri hat foldye 
gegeben und fie in einer langen Abhandlung erklärt, 
weldhe in bed Nardini Roma antica ald Nachtrag 
eingerüdt ift. 

Bon den zu Anfang bes vierten Jahrhunderts in 
Rom gefundenen Scmälden kaufte eins ber Englän- 
der Middleton und machte es bekannt in feinen 
Antiquitates Middletonianae; ein anberes kaufte 
wieder ein Engländer, der Doktor Mead; einen 
Kupferftih von demfelben gab Dogby zu feiner 
Audgabe des Horatius Flaccus, London 1749; auch 
Du Bos redet bavon Refler. sur la poes. etc. 
T. 1. sect. 37. ». 378. Der Garbinal Rohan 
brachte ein anderes nad Frankreich, welches er 
nachher bem Herzog von Orleans fchentte; ed warb 


1723 in Rom auf dem esquilinifhen Berg gefun⸗ 
den. Eine Abbildung und Befchreibung deſſelben 
gab Moreau de Mautour (AScadem. des Inseript. 
T. 5. Hist. p. 297). on anderen Gcmälben, 
welhe 1702 in den Trümmern dee altın Capua 
gefunden wurden, wie von denen, weldye man 1709 
in einer Billa zwiſchen Neapel und dem Veſuv ents 
dedte, redet Du Bos 2. e. p. 380. Beſonders dere 
dienın genannt zu werben bie vor einigen Jahren 
zu Rom auf dem cequilinifhen und coelifhen Berg 
entdeten Gemälde. — Die cerfteren, dreizehn an 
der Zahl, fand man 1777 in der Villa Negroni; 
fie find alle in gutem Styl gemalt und enthalten 
geſchichtliche Gegenſtaͤnde und Embleme der Venus 
des Adonis, des Bacchus und der Ariadne, nebft 
fehr ſchoͤnen Zierrathen. Sie wurden einem Eng⸗ 
länder verkauft, und werben vielleiht nach einiger 
Beit gelitten haben. Unterdeſſen wurben fie abges 
zeichnet; drei foldher Zeichnungen kamen in Belig 
des San. G. Nic. de Azara, welche Mengd mit 
großer Eorafalt verfertigt und niedlich ausgemalt 
hatte; dieſer Künftler war auch gefonnen von den 
übrigen Gemälden ahnliche Elcine Kopien zu nehs 
men, wenn cr länger am Lıben geblieben wäre; 
bis jetzt (1783) find neun dieſer antiken Bilder in 
Kupfer geflohen. — Bianconi glaubte, der Ort, 
wo fie entdedt worden, tonnte ein Luſthaus gewe⸗ 
fen fein für die Lucilia, Gemahlin dee Lucius Bes 
rus, und Tochter des M. Aurel und der Fauſtina; 
er ſchloß dies aus ciner Münze des Könige von 
Frankreich (Vaillant Aumism. etc. T. 3. p. 145.) 
auf derin Kehrſeite man ungefähr benfelben Gegens 
ſtand dargeftelle findet, welcher auf cinem ber drei 
von Mengs E£opirten Gemälde erjcheint; nämlich 
einen Altar mit mehreren Amorinen, an deſſen Fuß 
ein Züngling kniet; neben ihm ſteht eine weibliche 
Figur in der Stola, welche mit ber Rechten cinen 
Baum ichüttelt, von welchem rüdlings cin Elciner 
Amor herunterfällt; auf der rechten Seite dieſer 
Münze ficht man den Kopf der Lucilia mit ciner 
Inſchrift. Eine ähnliche Münze befist der Prälat 
Sactani, Man fche die Abbildung bei Fea T. 2. 
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Die auf dem coclifhen Berg nahe beim Hoſpi⸗ 
tal zu St. Giovanni im Kateran 1780 entbediten Ges 
mälde, fieben an der Zahl, find aud von einem 
fehr guten Pinfel; aber nur zwei ganze nebſt ber 
Hälfte eines dritten wurden erhalten und find jegt 
im Befis des Sarbinal Pallotta, Sie ftellten fieben 
ſchoͤne weibliche Figuren dar in Lebensgröße, beklei⸗ 
det mit Gewaͤndern von fhillernder Farbe, ganz 
einander aͤhnlich, wie man dergleichen fonft nod 
nirgends gefehen, weit und bis unter die Waden 
gehend. Sie hatten blonde Haare, einige kurz, 
andere lang und bis auf bie Schultern reichend; 
ale aber mit einem Bande gebunden nach Art eis 
nes Diadems; ihre Füße waren mit zierlichen Gans 
baten bekleidet. Sechs, im Gchen bargeftellt, trus 
gen jede eine Schüffel mit theils gekochten, theils 
rohen Speifen; die fiebente, deren Kleid ſich d 
Zierrathen einigermaßen unterſchied, fchien ſtill zu 
ftehen in der Geberbe, ale wollte fie den mit ber 
Rechten bis neben das Haupt gehobenen Becher 
reihen und zur Seite hatte fie zwei Gefäße, % 
Kupfer geftochen find biefe Gemälde 1783 von 
Gaffini, und erflärt von Amaduzzi und Bios 
venazzi auf verſchiedene Weife. 

Endlich bemerkte man noch einen Irrthum Monts 
faucon’s, welder in feinem Dier. italic. e. 16, 
p. 233. gewiffe Gemäde im Maufoleum bes Au 


ſtus im Campo Marzo für anti ausgab, da fie 


Bon der Malereider Alten. 


den Trümmern bes Pallaftes der Kaifer entdedt, und 
nah Parma gebradht wurden; benn es find biefelben 
durch den Moder vertilgt. Es wurden dieſe Stuͤcke, 
da ſie in der Villa des Hauſes Farneſe auf dem Pala⸗ 
tino zu Rom mit der Bekleidung der Mauer, auf wel⸗ 
che ſie gemalt ſind, abgenommen worden, nach Parma, 
und von da nach Neapel gefuͤhrt, wo dieſelben, wie 
die anderen Schaͤtze der parmeſaniſchen farneſiſchen Gal⸗ 
lerie, uͤber zwanzig Jahre in Kiſten verſchloſſen, in 
feuchten Gewoͤlbern ſtanden, und da man endlich jene 
hervorzog, war von den Gemälden kaum bie Spur ge⸗ 
blieben; und in dieſem Zuſtande bat man dieſe ver= 
fhwundenen Bilder in ‚der königlichen Gallerie zu Capo 
di Monte in Neapel aufgeftellt. Uebrigens waren fie 
fehr mittelmäßig, und der Verluſt ift nicht fo groß. 
Eine gemalte Karyatide mit dem Gebälke, welches fie 
trägt, bie auch in befagten Zrümmern gefunden wor: 
den, bat fidy erhalten, und fteht zu Portici unter den 
bertulanifhen Gemälden. Die Gemälde jind theils im 
Jahre 1722 in der Villa Karnefe gefunden worden, 
theils fanden fie an den Wänden eines großen Saals 
von vierzig Palmen in der Länge, welcher 1724 entdedt 
wurde. Die Wände in demjelben waren durch cin ges 
maltes Werk von Architectur in verfchiedene Feldet ge: 
theilt: in einem berjelben fteigt cine weibliche Figur, 
die Helena, aus einem Schiff und wird geführt von ei⸗ 
ner jungen männliden Figur, dem Paris, der außer 
dem Mantel, weldyer hinten von der Schulter hängt, 
unbelleidet iſt. Diefes Stud ift in Zurnbulls Wert 
von ber alten Malerei in Kupfer geflohen, 

8. 12. Die Gemälde in dem Grabmal des Ceſtius find 
verfhwunden und die Feuchtigkeit hat dieſelben verzehrt, 
und von benen in dem ovidifhen Grabmal (welches 
auf der Via Klaminia anderthalb Meilen von Rom ent= 
fernt war) ift von verfchiedenen Stüden nur der Dedi— 
pus nebft dem Sphinx übrig, weldes Stuͤck in der 
Wand eines Saale der Billa Altieri eingeſetzt iſt. 
Bellori redet noch von zwei andern Stüden in die— 
fer Billa, weldye jest aber nicht mehr vorhanden find; 
der Bulcan nebft der Venus, auf der andern Seite 
jenes Gemäldes, ift eine neue Arbeit. 29) 

$. 13. Im fechözchnten Sahrhundert waren noch Ge: 
mälde in den Zrümmern der Bäder des Diocletian zu 
fehen. Ein Stüd eines’alten Gemäldes im Pallaft Far⸗ 
nefe, welches Dü Bos angicht, ift in Rom ganz und 
gar unbekannt. 20) Gin Gemälde, welches ich will in 


doch modern find, wie Thon Ficoroni berichtigte 
in feinen Osservazioni zu jenem Dario p. 5l. 


Fea. 
29) Zu Bellori’s Zeiten befanden ſich noch brei 
Stüde daſelbſt; nämlich außer dem Oedipus nod 


die Zigerjagb mit ben Spiegeln und ein Pferd, 
welche aus dem ovidifhen Grabmal in die Villa 
Altieri gebracht waren. Leffing. Die Ichten 
zwei waren alfo zu Windelmann’s Zeiten ſchon 
verſchwunden. cf. Bellori Descript. Sepulcri Na- 
sonum ap. Graev. 109. Meyer-Schulze. 
30) Reflex. sur la poes. etc. 1. 1. p. 351. Aud 
Bellori gedenkt dieſes Gemäldes in feiner Einlei⸗ 
tung zu ben alten Gemälden im ovidifhen Grab: 
mal. . Leffing. 
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Kupfer ftehen Laffen, und weldyes aus den mit Farben 
ausgeführten Zeichnungen alter Gemälde, die fih in 
dem Mufeum des Gardinal Alerander Albani befinden, 
genommen ift, war vermuthlich in ben Bädern bes Ti⸗ 
tus, und wird künftig von mir erklärt werden. 31) 

$. 14. In Rom felbft ift, nad gemeldeten Entdes 
dungen in ber Billa Zarnefe, von alten Gemälden 
nichts Befonderes zum Vorichein gekommen. Im Fruͤh⸗ 
linge 1760, da man in der Billa Albani zu einem ges 
wölbten Abflug des Waſſers den Grund grub, fanden 
fih in der Erde verfchiedene Stüde abgeriffener oder 
abgefallener Bekleidung der Mauern, vermuthlich von 
einem alten Grabmale, auf welden theild Zierrathen, 
theils Figuren, auf trodenem Kalt gemalt waren. .Auf 
den zwei beften Stüden ift auf rothem Grund ein Amos 
rino zu fehen, mit cinem fliegenden bläulihen Gewand, 
welcher auf einem grünen Meerthier reitet. Auf bem 
andern Stüd hat fih ein fhoner Leib einer kleinen 
weiblichen figenden Kigur, nebft der rechten Hand, er⸗ 
halten, an welcher der fogenannte Goldfinger vinen 
Ring bat. ‚Ueber diefen Arm und über den Unterleib 
it ein röthlihes Gewand, geworfen. Diefe beiden Stü- 
cke beſitzt der Verfüffer. 32) 


31) Diefe Stelle bezicht ſich ebenfalls auf den brit- 

ten, nicht erſchienenen Band der Denkmale. ⸗ 
Meyer-Schulze. 

32) Im ſ17ten Jahrhundert fand man beim Grund: 
graben des weitläuftigen Pallaſtts Rospigliofi 
auf dem Monte Savallo zu Rom, nebft andern Als 
tertbümern, vicle Elcine Gemaͤlde, welche noch jegt 
in dem genannten Pallaft aufbewahrt werden; bie 
meiften derfelben, auf weißen Grund gemalt, ftellen 
Ecine Genien oder Amorinen dar, welche Fruͤchte 
pflüden, und weiblidye anmuthige Figuren, einige 
ſchwebend, andere auf Zweigen figend. Auch giebt e6 
ein paar Stüde mit mehreren Figuren. Das größte 
von allen, wiewohl nicht das bifte, enthält Pyg⸗ 
mäcn, bie befhhäftigt find, einen wilden Ochfen zu 
jagen, aber audh auf verfchiedene komiſche Weife 
ihre Furcht vor dem Thiere Außern. An diefen 
ſaͤmmtlichen Gemälden ift der Geſchmack hoͤher als 
die Ausführung zu fhäsen; auch zeigt der Augen 
fhein, daß es bios Verzierungen auf Wände ges 
malt waren. 

Bon den nah Fea Nr. 28. genannten antiken 
Gemälden find uns nur einige im Original bekannt 
geworden. Das vom Gardinal Rohan nah Frank⸗ 
reich gebradhte fcheint von feinem bedeutenden Kunfte 
werthe, vielleicht auch verdorben und aufgemalt zu 
fein. Hingegen mögen diejenigen antiken Malereien, 
welche 1777 bei den Nadygrabungen in der Billa 
Negroni zum Vorſchein famen, und nad) England 
verkauft wurden, zu den vorzüglichften gehören, Es 
waren gefhmadvoll deforirte Wände, und fie flöß- 
ten dem berühmten damals noch lebenden Meng 6 
ein folches Antereffe ein, daß er fich felbft die Muͤhe 
nahm, drei folder Bilder mit der fie umgebenden 
Verzierung, verkleinert, in Miniaturfarben nadyzus 
zeichnen. Diefe in Wahrheit vortrefflichen Abbils 
dungen ſahen wir bei dem jetzt auch verftorbenen 
Biufeppe Niccola Azara, welder fie von Menge 
zum Geſchenk erhalten. Ueberhaupt wurden in den 
Nachgrabungen der genannten Villa Negroni dreis 
zehn Gemälde entdedt, von welchen be meiften, 
wo nicht gar alle in Kupfer geftochen find. Zwar 
find uns von bdiefen Kupferftihen nicht mehr als 
ſechs große Blätter bekannt, naͤmlich die drei er⸗ 
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F. 15. Endlich da wenig Hoffnung übrig war, (in 


Buh7. Kapitel 3, 


‚zum ırfianmal anlam, trugen. Theſeus ſſollte dem Ja⸗ 


und bei Rom) Werke der alten Maltrei zu finden, that fon, welden Pindar malt, aͤhnlich fehen,35) über 
ſich die merkwuͤrdige Entdedung der von dem Veſuv | defien Schoenhcit das ganze Bolt erftaunte und glaubte, 
verfohütteten Städte auf, aus welchen taufend und eis ; Apollo, Bachus oder Mars wäre ihnen erſchienen. Im 
nige hundert Stüde bemaltır Bekleidung der Mauern Telcphos ficht Herkules keinem griechiſchen Alcides Ahns 


beroorgezogen und in dem herkulaniſchen Mufeum auf: 
geftele worden find.33) Einige derjelben find in den 
zertrümmerten Gebäuden ven Herkulanum felbft ent: 
det; andere find aus bin Wohnungen der Stadt Sta: 


lich, und bie übrigen Köpfe haben gemeine Bildung. 


Achilles ſteht rubig und gelaffen, aber fein Geſicht giebt 
viel zu denken: ce ift in den Zügen deſſelben eine viel 
verjprehende Ankündigung des künftigen Helden unb 


biä abgenommen, und die letzten find die Gemälde von 
Pompeji; denn man hat am jpäteften angefangen dieſe 
Stadt auszugraben, 

$. 16. Die vier großten herkulaniſchen Gemälde ftans 
den auf der Mauer hobler Niichen eines runden mäßig 
großen Tempels, vermuthlid des Herkules, und find 
Theſeus nad) Erlcgung des Minotaurs, die Geburt des 
Telephos, Chiron und Achilles, und Pan und Olympus. 
Theſeus giebt nicht den Begriff von der Schönheit dir: 


man lieft in den Augen, welche mit großer Aufmerts 
famteit auf den Ghiren gerichtet find, cine vorauseilnbe 
echrbegierde, um ben Kauf feines jugendlichen Unters 
richts zu endigen, und fein ihm Burg gefegtes Biel ber 
Jahre mit großen Thaten merkwuͤrdig zu machen. Auf 
der Stirn erfheint cine cdle Schaam, und ein Vor⸗ 
wurf der Unfähigkeit, da ihm fin Echrer das Plektrum 
zum Saitenſchlagen aus der Hand genommen, und ihn 
verbeffern will, wo cr gefehlt. Er ift [yon nad dem 
fes jungen Helden, welcher unerkannt zu Athen bei feiz | Sinne des Ariftotcle 6,36 die Süßigkeit und ber 

Reiz der Jugend find mit Stolz und Empfindung vers 


ner Ankunft für cine Jungfrau gehalten wurde.3% Ach. 
wuͤnſchte ihn zu ſehen mit langen fliegenden Haaren, miſcht! In dem Kupfer dieſes Gemäldes ſcheint Achile 
ſles wenig au denken und ficht in die weite Welt hinein, 


fo wie Theſeus fowohl, ale Jaſon, da dieſer in Athen 
F da er die Augen auf den Ghiren gerichtet haben ſollte. 


wähnten von Mengs gezeichneten und drei andere | 5. 17. Es wäre zu wuͤnſchen, daß vier Zeichnungen 
von ſeinem Schwager Maron; alle von Campanel⸗daſelbſt auf Marmor, unter welchen die eine mit dem 


la geſtochen. Aber Feg in feiner, Auegabı der Namen des Malers und der Kiguren, die fie vorftellen, 
Opere di Ant. Raffaello Mengs p. 32. nennt acht gezeichnet ift, von der Hand eince große { 

und in der obigen Anmert. Nr. 29 fogar ncun,! ei I ch ar j ji ben Seiter waͤ⸗ 
als wirklich erſchienen. Einige Anterſchriften unter, TEN? PER. uͤnſtler beißt Alerander und war von 
dieſen Kupferſtichen melden, daß dieſe antiten Ma- Athen. 35) Cs ſcheint, daß die andern drei Stuͤcke eben⸗ 
lereien in den Ruinen der Privatwohnung des Anz | falls von deſſen Hand find; feine Arbeit aber giebt kei⸗ 
toninus Pius entdedt worden, ob dies durd halt⸗ | nen großen Wegriff von ihm: die Köpfe find gemein, 


' d t | | z . e . . 
barc Gründe barzuthun, wagen wir nicht zu ent ! und die Hände find nicht ſchoͤn gezeichnet; die Außerften 





ſcheiden. Beiläufig bemerken wir bier, daß fid) 


auch in der Villa des Hadrian unter Zivoli einige 


Theile der menfhliden Figur aber geben den Kuͤnſtler 


antike Malereien an ben zum Theil eingeſtuͤrzten zu erfennen. Diefe Monochromata, oder Gemälde 


Gemwolben ſchoͤner Säle ziemlich friſch erhalten haben. 
Mever-Schulze. 

33) Die vorzuͤglichſten der antiken Malcrcien im her: 
kulaniſchen Muſeum ſind, wie bekannt, in fuͤnf 
Bänden unter dem Titel: Ze Pitture antichi d’Er- 
enlano e contorni incise, con qualche spiegazionr, 
zum Theil recht gut in Kupfer geſtochen und mit 
gelehrten Erkiärungen begleitet. Sie madıen cinen 
Theil des überhaupt aus acht Bänden und cinem 
Band Gatalog beftehenden herkulaniſchen Muſeum 
oder: Le Antichita di Ereolano aus, welches Wert 
kaum auf einer bedeutenden Bibliothek fehlen wird. 

. Mever-Schulze. 

Das Gemälde vom Theſcus (Pittur. antich. 
PEreol. T. 5. p. 3.) zeigt im Entwurf einen gro: 
Ben Sinn, und enthält herrliche Motive, aud) ift 
die Hauptgruppe gut angeordnet. Noch eleganter 
von Seiten der Anordnung erſcheint die Gruppe des 
Shiron und Achilles (2. c. tar. 8.); zugleich über: 
trifft diefes Stud nad unfrer Meinung den Ihe: 
ſeus. Die Geburt des Telephos 1. ce. tar. 6.) 
ftcht in beiden Eigenſchaften beiden nah. Das 
Gcmälde des Pan und Olympus (7. e. tar... 
wo die Ausleger in den beiden Kiguren den Mar: 
fyaö und Olympus erfennen) iſt am meijten be: 
ſchaäͤdigt. -- Bon dem crften und dritten der ge— 
nannten Gemälde läßt fih nicht ohne Wahrſchein— 
lichkeit vermuthen, fie feien Nachahmungen von 
Werken berühmter Meifter. Viellicht ift der Achil- 
les auch felbft von einem andern und beffern Künft: 
ler gemalt als bie drei übrigen. Meyer⸗Schulze. 

34) Pausan. /. 1. c. 19. 


von ciner Zarbe, find mit Zinnober gemalt, weldher im 
Feuer ſchwarz geworden ift, wie es pflegt zu gefchehen ; 


35) Puh. Od. 4. r. 140, seq. 

36) Ruetor."t. 1, ec. 5. 

37) Dieſe Zeichnungen im herfulanifhen Muſeum bes 
ftchen aus bloßen Umriffen und faft unmerklicher 
Andeutung der Schatten durch einzelne Striche, wie 
ſolches aud dic davon bekannt gemadten Kupfers 
fie (Pittur. antich. d’Erceolano, T. 1. tee. 1. 
2. 3. 4.) ziemlich deutlich anzeigen. Die toben 
unreinlichen Stride, die man häufig an dem Städ 
tar. 1. gewahrt, wo zwei Mädchen mit Knochen 
fpielend, (rsuezeezesuns) nebft noch brei andern 
weiblichen Figuren gejehen werden, unb des Malers 
Namen gefchrichen ficht, fcheinen von uncrfahrnen 
Händen neu binzugefügt. Auch bie zweite Zeich⸗ 
nung, des Zhefeus Kampf mit cinem Gentauren 
barftellend, ter. 2. hat durch ähnliche Retouchen 
gelittin. Die Dritte, deren Gegenftand uns ein 
Raͤthſel iſt tar. 3, bat zwar Beihädigungen, blieb 
übrigens aber vom Reftaurateur ziemlich verfchont. 
Die vierte mit drei Maskenfiguren fcheint beinahe 
ganz unveriebrt. -— Diefe vier Zeichnungen find zu 
Refina im Jahr 1746 gefunden. Bottiger in 
ben Ideen zur Arhäologie der Malerei 
hält (S. 172.) die beiden Mädchen auf dem erften 
(Gemälde für zwei Töchter der Riobe, die von der 
Latona beſucht wird, Mever⸗Schulze. 


Man ſehe: Muͤllers Hob. d. A. u. K. 2. 
Note 6. 7.2 


Bon der Malerei ber Alten. 


die Alten nahmen dieſe Farbe zu feichen Gemälben;38) 
von diefer Art der Malerei wird unten gehandelt. 
Unter bie fchönften diefer Gemälde find die Taͤn⸗ 
zerinnen, die Bacchanten, befonderd die Kentauren gu 
fegen, bie nicht vollig eine Spanne hoch und auf ſchwar⸗ 
sem Grund gemalt find, in welchen man die Hand eines 
gelchrten und zuverfichtlichen Kuͤnſtlers crfennt. 39) Bei 
dem Allen wünfchte man mehr ausgeführte Stuͤcke zu 
finden: denn jene find mit großer Fertigkeit, wie mit 
einem Pinſelſtrich hingefest, und dieſer Wunfc wurde zu 
Enbe des Iahres 1761 erfüllt. 
$. 18. In einem 3immer der alten verfchütteten 
Stadt Stabiä,t0) etwa acht italienifhe Meilen von Por: 
tici, welches beinahe ganz ausgeräumt war, fühlten die 
Arbeiter unten an der Mauer noch feſtes Erdreich, und 
da man mit der Hade hineinfhlug, entdedten ſich vier 
Stüde Mauerwerk, aber zwei waren durch die Hiebe 
zerbrochen. Diefes waren vier anderwärts mit fammt 
der Mauer ausgefchnittene Gemälbe, welche ich genau 
befchreiben werde: fie waren an der Mauer anger 
Ichnt, und zwei und zwei mit der Nüdjeite an cinans 
der gelchnt, fo daß die gemalte Seite auswärts blieb. 


38) Die Alten pflegten ſolche Gemälde von einer 
Farbe, entweder grau in Grau oder Roth in roth 
zu malen. — Auf die crfte Arbeit bezicht fih ohne 
Zweifel Plin. 2. 35. e. 9. seet. 36. n. 2. zu Ende. 
Auf bie zweite Art Plin. 7. 33. ce. 7. sect. 39. 

Meyer: Schulze, 

39) In Hinfiht der Hier gedachten Bacchanten und 
Kentauren hat ſich Windelmann ohne Zweifel 
giht deutlich ausgedrüdt. Er meint die vier Ge⸗ 
mälde (le Pitture untich. d’Ercolane, T. 1. tar. 
23. 26. 27. 28.) wo immer ein Kentaur ald Haupt: 
figur mit einer andern Nebenfigur zur Gruppe ver: 
bunden ift, und ebenfalls auf ſchwarzem Grund 
wie die Tänzerinnen gemalt. Dem erften Kentaur 
ift eine Bacchantin auf den Rüden gefprungen und 
treibt ihn mit dem Thorſus an; für Gruppirung 
eins der allerherrlihiten Mufter aus der antiken 
Kunft. Der zweite Kentaur ji von weiblichem Ge⸗ 
ſchlecht und traͤgt auf ſeinem Ruͤcken ein junges 
Mädchen; ebenfalls Herrlich gruppirt. Die dritte 
Gruppe beſteht aus einem maͤnnlichen Kentauren, 
mit einem Knaben vor fi, den er im Leyerſpielen 
zu unterrichten fcheint; und auf dem vierten Ge: 
mälde erblidt man wieder eine Kentaurin, die ci= 
nen Knaben will Becken fchlagen lehren. Die Aus: 
führung ift von eben fo großem Verdicnſt al& an den 
Tänzerinnen und Licht und Schatten in nicht weniger 
breiten vortrefflihen Maſſen angegeben; nur mag 
das Colorit von feiner urſpruͤnglichen Lebhaftigkeit 
etwas mehr eingebüßt haben. Wenn Jemand ver: 
muthen wollte, diefe Gruppen mit Kentauren wis 
ren bie Arbeit eben des Kuͤnſtlers, welcher bie Zän- 
zerinnen verfertigt: fo würde er fih nach unferer 
Meinung wenigftens nicht weit vom Wahrſcheinli⸗ 
hen entfernen. Meyer-Schulze. 

40) In ben zu Portici im Monat Zebruar 1761 ge: 
machten Ausgrabungen, wie bie Atademiter melden. 

ea. 
(Man vergleiche Letronne lettres dun anliquaire. 
Paris 1836, weldyer p. 77. fagt: „Nichte hindert 
„u glauben, daß diefe Gemälde aus Gricchenland 
„gebracht worden find, wie. Windelmann frü- 
„ber angab; allein fie Eonnten aud wohl in Ita⸗ 
„ten felbft verfertigt, um in ber Wand eines Hau⸗ 
„ſes feſt gemacht zu werden, und nur einftweilen 

‚on den Ort geftelit fein, wo man fie fand.“) 
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Daß biefe Gemaͤlde nicht anderwärts hergeholt ſeien, wie ich 
und Andere anfänglich gemuthmaßt, fondern an dem Ort 
felbft, wo fie jih befanden, bereits vor Alters von ber 
Mauer abgenommen worden, haben die nach diefer Zeit 
gemachten Entbedungen ber Stadt Pompeji dargethan. 
Denn bier fiehbt man nody jest in ben audgegrabenen 
Gebäuden theild ganze Gemälde, theild Köpfe der Fis 
guren aus ber Mauer gefhnitten; und dieſes geſchah 
vermuthlih unmittelbar, nachdem diefe Orte mit ber 
Aſche des Veſuvs bededt worben. Die entronnenen 
Einwohner, weldhe, wie ed ſcheint, vor ihrer Flucht 
noch Zeit gehabt, einen Theil ihrer Habfeligkeiten zu 
retten, kehrten nad) diefem traurigen Zufall, und ba 
der Berg zu toben cinhielt, zu ihren verlaflenen Staͤd⸗ 
ten zurücd, machten fi) mitten durch die Afche und 
durch den Bimsftein einen Zugang zu ihren Wohnune 
gen, und fuchten nicht allein ihre verfchütteten Geräte 
auf, fondern fie führten fogar Statuen mit fi hinweg, 
wie die ledigen Fußgeſtelle derſelben anzeigen; ja wir 
fchen Zhürangeln von Erz zugleih mit den Schwellen 
der Thuͤren von Marmor auögehoben; man wollte als 
fo aud die Gemälde auf ber Mauer dem Untergang 
entreißen. Da aber nur cinige wenige derfelben auss 
gefhnitten worden, fo ift wahrſcheinlich, daß man durch 
einen wiederholten Ausbruch glühender Afche des Veſuvs 
an Vollendung dieſes Vorhabens gehindert worden; und 
es ift zu glauben, daß gebadhte vier Gemälde aus eben 
dem Grund zurüdgeblieben find. 4!) 

$. 19. Es haben bicfe vier Stüde ihre gemalte Eins 
faflung mit Leiſten von verfchiedener Farbe: der Äußere 
ift weiß, der mittlere violet, und der dritte grün, und 
diefer Leiften ift mit braunen Linien umgogen; alle drei 

Leiſten zufammen find in der Breite der Spige bes Eleis 

nen Fingers, und unter denfelben geht ein fingerbreiter 

weißer Steeif umber. Die Kiguren find zwei Palmen 
und zwei Zoll römifhes Maaß hoch. Ob nun glei 
eben diefe Gemälde nach der erften Ausgabe diefer Ger 
ſchichte der Kunft in dem vierten Band ber herkulani⸗ 

Ihen Malereien in Kupfer geflohen und befcgrieben zu 

ſehen find, #2) fo babe ich dennoch bie von mir gegebene 

Anzeige derfelben nicht zurüd nehmen wollen, weil ges 

dachtes herkulaniſche Werk nicht in Jedermanns Händen 

iſt, 13 hauptſaͤchlich da ich bie Bebeutung des dritten 
diefer Gemälde angegeben zu haben glaube. +) 

41) Die frühere Meinung des Autors hierüber im den 
Briefen an Biaaconi. Eifclein. 

42) Pitur. anlich. d’Ercolano T. 4. tar. 41. 42. 

43) Die erften Bände vom herfulanifhen Mufcum 
wurden vom ncapolitanifhen Hof blos als Geſchenke 
ausgetbeilt und waren darum felten, Seither ift 
das Wurf kaͤuflich geworben und darum weiter vers 
breitet. MeyerSchulze. 

44) Winckelmanns Aeußerungen über die vier an: 
titen Gemaͤlde, beren ausführlihde Beſchreibung 
jest im Text folgt, fcheinen anzudeuten, daß cr 
ihre Kunftverbienfte noch höher als bie der Taͤnze⸗ 
rinnen oder Kentauren angefchlagen. Nach unferer 
Anficyt übertreffen fie diefelben im Wefentlihen zwar 
nit; aber fic haben den Vorzug, daß fie nicht 
wie jene blos Figuren und Gruppen auf ſchwarzem 
Grund darftellen, ſondern mit natürlichen abfchat- 


RN 


284 


che senmor, auch yauzıor, yonpela hieß, und über bie 
Ohren hinterwärts gebunden wurde: 65) an ben Flöten 
find verfhichene Einfchnitte angedeutet, welche entwes 
der eben fo viel Stüde oder einc Flöte von Rohr mit 
deffen Gliedern und Knoten anzeigen: benn es wurden 
nicht allein Pfeifen (syrinx), fondern au Flöten aus 
dem gemeinen Rohr geichnitten; dasjenige aber, mel: 
ches bei Orchomenus in Boroticn wuchs, war ohne Kno⸗ 
ten, jo daß deſſen Hohlung nicht unterbrochen war, 
und es wurde daher zu dieſem Gebrauch vorgezogen. 6%) 
Flöten, wie die auf unfirem Gemälde find, aus mehr 
Stüden zufammengefigt, hießen Fu deıyune, gradarii, 
weil fic gleihfam verſchiedene Stufen hatten. 67) Die 
Stuͤcke der Flöten aus Knochen, die fi) häufig in die— 
fem Muſeum finden, haben keine Einfügungen (Bier 
fehlt mir das deutſche Wort) und müffen alfo auf cin 
ander Rohr, oder Scheide, gezogen oder gefledt wer: 
den: dieſes Rohr war von Metall odır ausgebehrtem 
Holz, wildes fih Hier in zwei Gtüden ven Flöten 
verjteinert angefegt erhalten bat, und in dem Muſeum 
zu Gortona ift eine alte Zlete von Elfenbein, deren 
Stüde auf ein filbernese Rohr gezogen find. 68) Ich 
merke bei diefer Gelegenheit an, daß auf altın Denk: 





65) Dieſen Baden: und Lippenverband ber Floͤten⸗ 
fpieler lernten wir zuerft kennen durh Plutard 
de ira cohibenda p. 456.) in dem Diſtichon eines 
tern griehifhen Dichters, welcher, obwohl cr 
bie Sache kennt, ſich dennoch des allgemeinen Aus 
druds inarızz (Riemen) bedient. Die gewöhnliche 
Benennung war sims ober geimino. — In den 
Fragmenten des Scphoflcs (Bruuck. T. 4. p. 
693. æ. 80.) glauben wir bie Altefte Stelle zu fin: 
den, wo gyapzlkın dieje Bedeutung hat. Man ver: 
gleiche über biefe Binde dir Flotenſpieler im zwei⸗ 
ten Band der Kunſtgeſchichte B. 5. 8. 5. $. 13. 
Man fehe bie Kupfertafet Mr. 16. €. 

Meyer: Schulze 

66) Plin. 7. 16. e. 35. seet. 66. Auch Pindbar in 
feiner lieblihen Dde auf din Klotenipicler Midas 
von Alragas (Pyt4. 12. r. 45.) preijt das um Or: 
homenos am Kephiſſos wachfende Rohr in Hinficht 
feiner Tauglichkeit zu din Kloten. Die Zubereis 

- tung bdeffelben Ichrt Theophrast. Hiſstor. Plantar. 
I. 4 c. 12. p. 469, Meyer-Schulze. 

67) Wir glauben nicht, daß Winckelmann fuͤr dieſe 
Erklaͤrung des Wortes imsarnueor aus den Alten 
eine Beweisſtelle hätte anführen konnen; auch ſcheint 
fie uns viel zu gefuht, und die gewöhnliche aus 
der Ableitung hervorgehende und allgemein ange— 
nommene Erklärung, nad) weldyer fidy «Br nacne 
darauf bezieht, daß die Alten nad dem Takt der 
Flöten in die Schlaht gingen, oder ihren Schritt 
abmagen bei feierlichen Aufzügen, tft gewiß bie ein⸗ 
gig richtige. Man vergleiche Polluc. Onomastie. 7. 
4. segm. 53. 78. 82. Hesych. in roce £nßarnoıor 
nebft den Auslcgern. Die Zupuunore und dronkım 
der Spartaner find aus Athen. 7. 14. c. 7. n. 29, 
bekannt genug. Mever-Schulze, 

68) Die Thebaner faßten die Endcherne Röhre von 

außen mit Metall ein; (Polluc. Onomastie, 7. A. 


segm. 75.). In fpätern Zeiten bediente man ſich dee! 


Rohrs blos zu Mundſtuͤcken, wo dann bie metalle= 
ne Röhre um cin Betraͤchtliches in das aufgeftedte 
Mundftüd von Rohr Hineinlicf. Ueber die Erfins 
bung ber Klöte und bie Beftrafung des Marfyas 
fehe man attifhe8 Mufeum Bd. 1. ©. 350. 
Meyer-Shulze 


Bud 7. Kapitel 3. 


malen, wo theils Floͤtenſpieler, die zwei Floͤten blafen, 
nämlich die rechte und die linke, tbeils dieſe Flöten als 
lein, vorgeftelt worden, beide Kloten gleich find in ber 
Dide, da body nad) angeführtem Drt des Plinius bie 
linke ſtaͤrker geweſen fein muß, weil dicfelbe aus dem 
untern Schaft des Rohrs gefchnitten wurde, zu ber 
rehten Flote hingegen nahm man den obern Theil. 69) 
— Binter der erften Figur fichen zwei männlidye Figu⸗ 
ren in Maͤntel gehuͤllt, unter welchen der vorberfte 
merrgrün iſt. Die Haare der maͤnnlichen ſowohl, als 
der weiblidyen Figuren, find braun. Diele Zarbe der 
Haare aber gicbt keine Regel: auf den (Gemälden, wels 
he Philoſtrat beichreibt, hatten Huacinthus und Pan⸗ 
thia ſchwarze Haare, iwı wie fic aud dic Gelichte bes 
Anacreon haben follte:T1) Narciffus bingegen und Ans 
tilochus hattın dicfelben blond. >? Es müffen auch bem 
Achilles, nah Homer und Pindar, blonde Haare 
gegeben werden, 73) und Menelace beißt bei jenem alles 
zeit der blonde,it) wic die Grazien bei bem legten 


69) Plin. 7. 16. ec. 35. zeet. 66. in fine. 

Die Alten machten ihre Floten theile aus Burs 
baumholz (Ovid. Metamorph. I. Ii. 8.537.) tbeile 
aus dem Geweih der Hirſche oder Ziegen (Athen. 
I. 3. c. 25. Callimaeh. Hymn. in Dion. ec. 244.), 
theils aus Metall, und dieſer letzteren bebienten fie 
fi) beſonders im Krieg (Barthul. de tibiis reter. 
I. 3. c. 7.). Die Phrogier und Hetrurier hatten bie 
Gewohnhcit, bei ihrin Floten an der Mündung cis 
ne Deffnung in Geſtalt eines Horns anzubringen. 
(Eusth. Comment. in Hom. Iliod. >, und Atben, 
I. 4. ia fine) Noch größere Munnigfaltigkeit als 
in der Materie, gewahrt man in der Korm und 
der Bauart der alten Floten. Obgleich der größte 
Theil der alten Kloten ſich nach unten zu erweiters 
te, fo waren doch cinige auch walzenförmig, wie 
unfere Hıutigen Querfloten rflanti trarersieri). 
De la Chausse Mus. Rom. T. 2. sect. 4. und 
Dentmale a. 13. Sie waren aud verfchieden in 
Ruͤckſicht der längs dem Snftrument gemachten 
Griffiocher. Diefe waren an einigen Flöten ganz 
einfah, an andern erbaben in Form eines Trich⸗ 
ters; auch ihre Zahl war nicht in allen glei, eben 
fo wenig als der Anſatz. Etwas Befonderes, was 
fonft die alten Flöten nicht Haben, findet fih an 
einer phrogiihen auf cinem Basrelief des Louvre 
zu Puris (Erplication de dir. mon, singul. p. 3). 
par te P. Martin‘. Der Zuß ift nicht gekrümmt, 
wie an den andırn, fondern bildet cinen Winkel, 
faft wie eine Tabaks pfeife. Fea. 

70) In der zarten Schilderung bes Philoftrat (com. 
I. 1... 2%. p. 708.) wird das Haar des Hyacinthus 
vaxıerdlın, ſchwärzlich, genannt. Theocrit. 
Idyll. 10. r 28, 

Eben fo wird auch das Haar ber Panthia bes 
zeichnet Philost. Zeom. 7. 2. n. 9. p. 825. 

Meyer-Schulze. 

11) Anaer. ». 28. . 7. Brunck. Anal. 1. p. 94. 

72) Philostr. Zeon. I. 1. n. 23. p. 798. Goldenes 
Haar, d. 5. blondes. 

Philostr. Zcon, 2.2. n. T. p. Bill. (xou& ?r yiım- 
an xou.) — Wer vermag diefe Worte genügend 
zu überfegen? — Mevner-Shulze. 

73) Bei der Zrauer über den Zob feines Freundes 
lieg Achill fein goldencs Haupthaar fcheeren, 
Iliad. I. 23. v. 141. Bon Pindar wird er !ar- 
os genannt. (Nem. 3. v. 75.) 

Mevers Schulze 

74) Auch Pindarnennt Menelaos den blonden. 

(Nem, 7. 41.) 


Von der Malerei der Alten. ' 


Dichter. 13) Solche Haare hat Ganymed auf dem un- 
ten befchriebenen alten Gemälde, ingleichen die weibli⸗ 
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vierte Kigur, fechend wie Merkur, hält in der rechten 
Hand gleichfalld ein Sistram und in der linken Hand 
einen dünnen Stab, fie ift wie die andern Figuren, 


chen Figuren auf dem fogenannten Goriolan. Es ift 
alfo ein fehr ungegründetes Urtheil, welches fih Ath e⸗ 
näus einfallen laffen, zu fagen, daß cin Apollo blos 
beöwegen ſchlecht gemacht zu achten fein würde, wenn 
man ihm nicht ſchwarze, fondern blonde Haare gege— 
ben hätte. 6) Die griehifhen Weiber färbten fogar 
ihre Haare blond, wenn ſie es nicht waren. TT) 

$. 24. Außer diefen Gemälden find cinige andere, 
und wie fich- offenbar zeigt, von eben der Hand, aber 
nicht völlig erhalten. Das befte und nicht bekannt ge: 


den Triton audgenommen, in Weiß gekleidet. Der Tri⸗ 
ton oder Protcus erhebt fid) aus dem Meer oder aus 
dem Nil binter Klippen, die weiß find wie vom Schau: 
me der Wellen. Unter demfelben gebt cin Krokodil von 
Stahlfarbe, und auf der rechten Seite liegt ein Sphim 
auf einem Fußgeſtelle. 

$. 26. Das zweite Gemälde ftellt vor die Io, den 
Merkur und den Argus. Io mit Hörnern auf dem 
| Haupt fist in Weiß gekleidet, Merkur ftcht und ruht 


. . auf dem Schenkel des Linken Beins, welches auf einem 
t Strahl ‚ 
machte Stüd ftellt den Apollo vor, mit Strahlen um | gelfen ftcht, und Hält in der linken Hand einen. Srab 


fein Haupt, 'wie er auf feinem Wagen der Sonne fit, | | 
welcher in zwei Rädern mit Speichen, die fi) von dem: ı ON befonberer Form, ſo daß deſſen Schlangen zwei⸗ 
deutet iſt. Diefe Figur ig mal geknüpft find; mit der rechten Hand aber reicht 
jelben erhalten haben, ange j ‚er dem Argos cine Syrinx oder Rohrpfeife. Dieſer bat 
bis auf ben Unterleib nadend, und hat über die Schen⸗ die Geſtalt eines jungen Menſchen, und nichts Außer: 
kel ein gruͤnes Gewand geworfen, welches andeuten ordentliches in feiner Geftatt. :v) 
kann, daß das fröhliche Grün der Welt fihtbar wird| 5 97, Von den Gemälden, welde in den Gräbern 
bei Anbrudf der Sonne. Auf der echten Achſel dieſes ge; Corneto, ohnweir Givitavechia waren, finden fich 
Apollo fieht man von einer Figur, die nicht mehr vor⸗ einige in Rupfer geflohen angegeben;sW) jettt aber ift 
handen ift, eine fchöne weiblihe Hand Liegen, bie ein yon denfelben nichts mehr zu ſehen, außer einer Spur 
weißes dünnes Gewand, welches diefe Gottheit bedeck- yon einer weiblidien Figur in Lebensgroöße, welche einen 
te, in die Höhe hebt. Dieſe ftand Hinter jenem, und! Kranz um ben Kopf hat. Einige hat die Luft verzehrt, 
fheint Aurora zu fein, im Begriffe die Sonne der Welt ; nachdem man cin Grab eröffnet, andere find mit ber 
zu entdbeden, nachdem jene ſich zurüdgezogen bat. Hacke abgebauen werden, in der Meinung, chva bin- 
$. 25. Diefe Gemälde von Eleinen und fehr ausge- ter dem Gemälde cinen Schag zu finden. In diefer 
führten Figuren ſcheinen noch einen Wunſch übrig zu Gegend, die von den alten Hetruriern, welche Tarqui⸗ 
laſſen, welcher auf größere Stüde von einem freieren nier hießen, bewohnt wurde, find vicle taufend Hügel, 
Pinfel und keckerer Manier ging; und auch diefer Wunfch ı welches cben fo viel Gräber find, in Stein, welder 
wurde nachher erfüllt in zwei Stücen, bie fi in einer cin Zuff ift, gehauen: der Eingang zu denfelben ift 
großen Kammer hinter bem Zempel ber Iſis zu Pom⸗ | verichüttet, und es iſt nicht zu zweifeln, wenn jemand 
peji fanden, und jest in dem berfulanifhen Mufeum | die Kojten auf Eröffnung einiger derfelben venvenden 


aufgeftellt find. Beide Stüde in Figuren von halber 


So. 
Haupt bezeichnet vorgeftellt, fo daß ihr Gewand von 
dem entbloßten Oberleib bie auf die Schenfel herunter 
gefunten iſt. 78) Es wird dieſelbe von cinem Triton! 
oder von dem Proteus getragen, auf bdeffen Linker 
Schulter fie fist, und er hat bicfelbe mit der linfen 
Hand umfaßt. Io hält fih an ihn mit der linken Hand, 
indem fit die rechte einer weiblichen ſchoͤnen und völlig 
bekleideten Figur giebt, die ihre Hand mit ber rechten 
Hand gefaßt hat, und in ber Linken cine kurze Schlange 
mit einem gefchwollenen Hals hält; es figt diefelbe auf 
einem Bafamente, und binter ihr fpielt cin Kinb mit 
einer Sitala, bie aber größer ift, als diejenigen, bie 
Merkur hält. Hinter derſelben fteht eine junge männ- 
Lihe Figur mit ber linken entblößten Achfel, welde 
vermuthlihd Merkur iſt: denn es Hält bderfelbe in der 
rechten erhabenen Hand ein Sistrum und in ber linfen 
ben Stab, nebft einem ganz kleinen Gefäß (Situla), 
welches über die Knoͤchel ber linken Hand hängt. Eine 








75) Nem. 5. v. 99. alr iardais Xaoınasw. 

716) Dan vergleihe B. 3. K. 5. $. 42, Rote. 

77) Euripid. Das. Fragm. 5. p. 439. er editione 
Musgrav. (xouns Eardl;nare.) 

78) Man vergleihe 8. 2. 8. 2. 8. 14. 


Lebensgröße bilden die Geſchichte der Iſis ober der 
Auf dem cinen ift So durch zwei Dorner auf dem: 


wollte, daß man nidt allein betrurifche Infchriften, 
fondırn auh Gemälde auf den uͤbertragenen Mauern 
findın würde. 

$. 28. Nachdem man lange Zeit keine alten völlig cr: 
baltenen Gemälde in und um Rom entdeckt hatte, und 
wenig Hoffnung dazu übrig ſchien, kam im Scptembir 
bes 1760. Jahres cin Gemälde zum Borfchein, Die: 
gleihen niemals noch bisher gefehen worden, und wels 
ches die herkulaniſchen Gemälde, die damals bekannt 
waren, fogar verdunkelt. Es ift ein figender Jupi⸗ 
ter, mit Lorbeer gekrönt, (zu Elise hatte er einen 
Kranz von Blumen) 8 im Begriff, den Ganymed zu 
Eüffen, welder ihm mit der rechten Hand eine Schaale, 
mit erhabener Arbeit geziert, vorhält, und in der linken 
ein Gefäß, woraus er den Göttern Ambrofia reichte. 
Das Gemälde ift acht Palmen hoch, und ſechs breit, 
und beide Figuren find in Lebensgröße, Ganymed in 
der Größe eines fechözchnjährigen Alters. Diefer ift 
ganz nadend, und Jupiter bis auf den Unterleib, wels 
cher mit einem weißen Gewand bededt ift; bie Fuͤße hält 


79) Die Befchreibung diefer beiden Gemälde in ben 
Pittere d’Ercolano ift in vielen Stüden von diefer 
verfchieden. Amoretti. 

80) Dempster. Etrur. tab. 88. und Micalli Italia 
evanti il Dominio dei Romanı (Firenze 1810) tar. 
51. 52. 53. Meyer-Shulze. 

81) Pausan. /. 5. ec. 24. 
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derfelbe auf einem Zußichemel. Der Lichling des Ju⸗ 
piter ift ohne Zweifel eine der allerfhönften Figuren, bie 
aus dem Alterthum übrig find, und mit dem Gefidht 
beffelben finde ich nichts zu vergleihen; es blüht To 
viel Wolluft auf demfelben, deſſen ganzes Leben nichts, 
als ein Kuß, zu fein ſcheint. 

$. 29. Dieſes Gemälde entdedte ein Fremder, wel: 
her ſich etwa vier Jahre vorher zu Rom nicdergelaffen 
batte, der Ritter Diel von Marſilly. Er lich 
daffelbe von dem Orte, wo es ftand, heimlich von ber 
Mauer abnehmen, und da das Gcheimniß biefer Ent: 
deckung nicht erlaubte, die Mauer zu fügen, und mit 
derſelben das Gemälde ganz zu erhalten, fo nahm cr 
die oberfte Bekleidung der Mauer ftüdweife ab, und 
brachte diefen feltenen Schag in viel Stüden nad Rom. 
Er bediente fih, aus Furcht verrathen zu werden, und 
alle Anfprühe zu vermeiden, eines Maurer, welcher 
in feinem Haufe arbeitete, von weldhem er eine Lage 
von Gyps in der Größe des Gemälbs machen lich, und 
auf bdiefem Grunde fügte er feltft die Stüde an ein: 
ander. 82) . 
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82) Die Meinungen uͤber dieſes den Jupiter und 
Sanymed bdarjtellende Gemälde ſind getheilt, und 
zwar fo, daß wohl ſchwerlich cin Mittelweg zur 
Vereinigung bderjelben in Vorſchlag zu bringen iſt. 
Einige halten es mit feiter Ueberzeugung fur cin 
modernes Wert, das von Mengs verfertigt fei, 

_ um bie angeblidyen Kenner zu taͤuſchen und zuglcid) 
eine Probe feines volltommnen Kunſtvermoͤgens ab- 
zulegen. Menge Schwager, 4. Maron, ein ge: 
ſchiẽter Bildnigmaler, wie auch der bekannte Hof⸗ 
rath Reifenſtein fpraden dieſe Meinung oͤffent⸗ 
lich aus, und bei ihrer Wahrheitsliebe iſt nicht zu 
zweifeln, daß dieß in der That ihre Ueberzeugung 
geweſen. Zu ihnen geſellte ſich Don ©. Niccola 
d'Azara, welcher in feinen Memorie concernenti 
la vita di Antonio Raffaello Mengs (Fea' s Aus: 
gabe der Opere di Ant Raff. Menzs, Ruma 1787. 
p- 32. seg.) von diefem Gemaͤlde als von ciner 
durchaus zuperläffigen Arbeit des großen Menges 
ſpricht: „Die Aufmerkjamteit, mit welcher der Kuͤnſt⸗ 
ler eine alte Wand nachahmte, die ſcheinbar aus: 
„‚gefprungenen Stellen, als ob der Anmurf bei der 
‚Abnahme von der Wand zerbrochen wäre, die ab: 
‚‚geblätterte Wand und die verftellten Reftauras 
‚tionen, die Verfchiedenheit der Behandlung an 
„ſolczen angeblich rejtaurirten Stellen, und an den 
„antik fein folenden, Alles dieſes zeige an, daß 
‚die Kunft der Taͤuſchung unmöglich höher getries 
‚„‚ben werden tonne.’’ — Es heißt ferner: „Ich 
‚weiß, daß im Innern des Kalkauftrags unter 
„dieſem Gemälde von Menge ein Wahrzeichen ge= 
„laſſen ift, um daffelbe als cine Arbeit feiner Hand 
„zu bezeichnen. Vor feinem Zod hatte er nody ges 
„wiſſenhafte Bedenklichkeiten über diefen verübten 

* „‚antiquarifchen Betrug und er empfahl feiner Schwe: 
„ſter Iherefe, der Gattin dee Herrn Maron, aufs 
‚‚Angelegentlichfte, ihn als ben Verfertiger dieſes 
„Semäldes öffentlich zu nennen.’ 

Will man diefen Nachrichten Glauben beimeffen, 
fo wird das Alterthbum unſers Gemaͤldes freilid) 
fehr zweifelhaft. Allein man bemerke, daß Alles 
eigentlich blos auf die Oberflaͤche abyleitet, und 
ſich nicht auf das Werk felbft, auf feinen Inhalt 
und Kunftwerth bezicht. Daher treten Diejenigen, 
weldye eine wahrhafte Antike in biefem Gemälde er⸗ 
kennen wollen, mit folgenden nicht weniger der Auf: 
merkſamkeit würdigen Gründen auf. 
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Kapitel 3. 
8. 30. Alle beſchriebenen Gemälde find, außer den 


Bei aller Ehre, welche man auch der Kunft bes 
Menges nah Verdienit widerfahren läßt, fcheint 
doch unmöglih, daß cr ein Gemälde wie dieſes 
habe hervorbringen fünnın. Immerhin werde ihm 
ein großes Vermögen zugeftanden, fine Formen 
zu zeichnen: in allen feinen Werten wird ſich ſchwer⸗ 
lih cine dom Ganymed an die Beite zu ftellende 
Zigur finden, mit einer foldyen Einfachheit des 
Umriffie, und beſonders keine, an welder alle 
Zheile fo übereinftimmend wären. Wie ift es moͤg⸗ 
ih, daß Menges, dem man mit Red in feinen 
Kopfen die Schwäche des Ausdruds und die Cha⸗ 
rakterlofigteit vonvirft, fich ſeldſt auf einmal fo 
weit übertraf, und den wahrhaft vortrefflihen Kopf 
des Ganymed bildete, von welchem das ihm durch 
Windelmann ırtbeilte Rob nicht ungegrünbet 
iſt? Unbegreiflih wird es ferner, wie Mengs, 
bei feiner Jonft gewoͤhnlichen etwas aͤngſtlichen Bes 
handlung, bei feiner Unbeholfenheit in der Erfins 
dung, und bei feinem geringen Glüd in der leich⸗ 
ten Ancronung der Gruppen plöoglid cin Bild follte 
gemalt baten, welches ſo ganz den antiken Sinn 
athmet, fo leicht und meiſterhaft behandelt, fo ziers 
lid und doch fo cinfad) angeordnet ift. 

Wurum, mochte man fragen, malte cr nicht ims 
mer auf dieſe Weife, wenn es ihm cinmal möglich 
war? Sein während des Lebens genoffener Ruhm 
hätte dann immer in gleicher Erhabenheit fortge⸗ 
bluͤht, und er wäre wirklich cine wunderbare Grs 
ſcheinung in ber Welt gewefen. Aus der rechtlich 
firengen Geſinnung, die wir im &chen, wie in ber 
Kunft dis Mengs wahrnehmen, läßt ſich noch ein 
anderer Grund herleiten, weshalb er dirſes Ge⸗ 
mälde nicht verfertigen konnte. Gr war auf keine 
Weite gegen Windelmann; Beiden lag bie Gr- 
forfhung der Wahrheit in Sachen des Alterthums 
am Herzen und Beide hatten ſich gegenfeitig viel 
zu dantın. Obne Winckelmann's Beihülfe hätte 
Menges feine wirklich klaſſiſche Schrift: Gedanken 
über die Schonheit, ſchwerlich zu Stand ges 
bradyt; cben fo erhielt Windelmannvon Mengs 
manche Belchrung über Kunſtwerke. Wie follte 
afo Menge, ernſt wie er war, darauf verfallen 
fein, vermittelft eines im antiten Styl gemalten 
Bildes feinen Freund laͤcherlich zu machen und befs 
fen Wert, weldyes auch ihn verberrlidte, in feis 
nem Anfehen zu beeinträchtigen ? 

Wir willen wohl, baß diefe Gründe für bie Aecht⸗ 
heit des Semäldes cigentlidh nichts beweifen, ſon⸗ 
dern ſolche blos wahrſcheinlich machen. Allein fie 
ſcheinen wenigitens eben fo annehmlich als jene 
oben angeführte Sagen, welche, wenn man ihren 
Urfprung unterfuht, nicht ben Sieg der Wahrheit 
oder der beffern Erfenntniß in ber antiken Kunft 
zum lcblichen Ziel haben, fondern nichts Anderes 
wollen, als dir Kunft des Meng zur unbebings 
ten Höhe zu erheben. Weder Maron, noch Reis 
fenftein, noh D’Azara wollten dadurch Wins 
ckelmanns Ruhm verkleinern, oder feine Ber: 
dienfte um bie Alterthumskunde herabſezen, ober 
diefe Wiſſenſchaft felbft verdaͤchtig machen; fie wolls 
ten blos ihrem Begünftigten, deffen Urtheil über 
alte Kunſtwerke fie überdies für unfchlbar richtig 
hielten, über alle Künftler der neuern Zeit erheben, 
und ihn den alten griechiſchen Kuͤnſtlern menigftens 
gleich geachtet, wo nicht vorgezogen wiffen. D'Aza⸗ 


ra erkuͤhnt fi fogar in dem oben angeführten Me- 


morie (p. 3%.) einige tadelnde Bedenklichkeiten 
über Rafaels Madonnen zu Außern und ſpricht 
feine Meinung, bie wir nidyt zu der unfrigen mas 
hen möchten, etwa fo aus: ‚Hätte Rafael laͤn⸗ 
„ger gelebt, fo wuͤrde er bie Malerei auf bie hoͤch⸗ 
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Von ber Malerei der Alten. 237 
vier auf Marmor gezeichneten Stüden, auf die Wand gemalt, und obgleich Plinius fagt, baß kein berühmter 


„Te Stufe der Vollkommenheit gebradjt haben; 
„aber biefer Ruhm war dem Menges vorbehalten ; 
„seine himmliſchen Geftalten haben des Menſchli⸗ 
„Sen fo wenig alö fie nur haben konnen; feine 
„Werke find eine ausgewählte Zufammenftellung 
„vieler volllommner Theile, mit Weglaffung der 
„minder edien, der überflüßigen und derer, welde 
„die Gebrechen der Menſchheit ankündigen; daher 
„entſteht jene erhabene ideale Schönheit, die feine 
„Werke auszeichnete.“ Und weiter: „Der Maler 
„von Urbino ahmte das Scyonfte der Wirklidy: 
„teit nah, fo auch der Deutfche, aber er ver: 
„beſſerte und verebelte daffelbe; jener opferte allein 
„der Vernunft, diefer der Vernunft und den 
„Brazien.’ 

Wir fragen jetzt, ob ein übrigene waderer Mann, 
der in Sachen der Kunft fo fchreibt und urtheilt, 
wohl eine gültige Stimme haben künne, wenn bie 
an ſich nicht fchwer zu Lofende Aufgabe gemacht 
wird, zu enticheiden, ob cin Gemalde antik obır 
ob es von Menge verfertigt fei? 

Unfere Abſicht war indeſſen keine andere, ale fo 
unpartheiiich wie möglidy darzulegen, was für und 
wider dieſes Gemälde gejagt wird, und folglich auch 
mit der daſſelbe betreffenden Stelle in Windel: 
mann's Kunſtgeſchichte in Verbindung ftcht. Doch 
wollen wir nidyt verhehlen, daß unjere Privatmecis 
nung für die Aechtheit des Gemaͤldes geftimmt ift. 
— Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts war 
das Gemälde im Beſitz einer Madame Smith zu 
Rom, weldyer es von ihrem ehemaligen Freund, 
dem im Text erwähnten Mr. Diel von Marijilly 
war ererbt worden. Die Befisgerin hielt c8 damals 
ihrem Intereſſe entgegen, wenn fic erlaubte, Zeich- 
nungen von dem Gcmälde nehmen zu laffen; daher 
tönnen wir unfern &efern nur einen aus lebhafter 
Erinnerung gezeichneten Entwurf auf der Kupfert. 
23. mittheilen, woraus fidy ungefähr die Erfindung, 
Baruppirung und Geftalt der Figuren abnehmen 
L ‘ 

In ber erſten Ausgabe führt Windelmann 
alfo fort: „Einige Zeit nachher lich der Befiser 
„dieſes Gemäldee zwei andere heimlich nah Rom 
„kommen, cbenfalls in abgeleften Stüden, deren Zur 
„ſammenſetzung aber durdy KRunftverftändige beſorgt 
„wurde. Dieje zwei Stüde find kleiner, und die 
„Figuren zwei Palmen hoch. Das cine ftellt drei 
„‚tanzende weibliche Figuren, wie in Zrohlichkeit 
„nach der Weinlefe, vor, welche fi) angefaßt ha— 
„ben, und eine [bon gejtellte Gruppe bilden: fie 
„heben alte drei das rechte Bein auf, wie in ei- 
„nem abgemeffenen Tanz. Sie find nur im Unter: 
„kleid, welches ihnen bis auf bie Knice gehen 
„würde, im Springen aber bleibt ein Theil des 
„Schenkels entblößt, fo wie es die Bruft ift, un: 
„ter weldyer das Unterkleid an zwei Figuren mit 
„einem Gürtel angelegt if. Das obere Gewand, 
„oder Peplon, haben zwei derfelben über die Ach⸗ 
„Tel geworfen, und es fliegt an der einen Figur, 
„in geihhlängelte Kalten, nady Art hetrurifcher Ge⸗ 
„waͤnder, geworfen; die dritte Figur ift ohne die⸗ 
„ſes Gewand. ine männliche Figur, mit befränz- 
„tem Haupt, in einer kurzen Weite, welche, an 
„eine Säule gelehnt, mit geraden Beinen und Fü: 
„pen vorwärts fteht, fpielt jenen auf einer Schal: 
„mey zum Zanz auf: neben demſelben auf einem 
„Baſament fteht eine Leyer. Zwiſchen ihm und den 
„‚tanzenden Figuren ftcht auf gedachter Baſe ein 
„hohes Piedeſtal, oder Cippus, und auf demfelben 
„eine kleine Figur, welche nicht ſehr kenntlich ift, 
„und ein indifher Bachus mit einem Bart zu 
„fein Tcheint. Auf der andern Seite leben drei 
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„Thyrſi der tanzenden Perſonen, wie an der Mauer, 
„und unterwaͤrts iſt ein Korb mit Fruͤchten, deſſen 
„Deckel abgenommen iſt und hinter demſelben liegt, 
„nebſt einer umgeworfenen Flaſche. Die Umriſſe 
„dieſes und des folgenden Gemäldes find dieſem 
„fünften Stüd vorgeſetzt. 

„Das zweite Gemälde von gleiher Größe ftelt 
„die Babel des Erichthonius vor. Pallas, wels 
„che dieſes Kind heimlich erzichen wollte, gab daſſel⸗ 
„be in einem Korb verfchloffen der Pandrofog, des 
„Kekrops, Könige von Athen, Tochter in Verwah⸗ 
„rung. Die zwei Schweftern derſelben, weldye das 
„anver raute Pfand zu fehen fih nit enthalten 
‚‚tonnten, bewegten jene, den Korb zu eröffnen, 
‚und fie fahen mit Erftaunen cin Kind, welches 
‚‚anftatt der Beine Schlangenfchwänze hatte. Die 
„Goͤttin beftrafte dieſe Neugier mit Raferei an den 
„Toͤchtern des Kekrops, welde fi) von dem Kel- 
„ten der Burg zu Athen flürzten; Erichthonius 
„aber wurde in ihrem Tempel dafelbft erzogen. 
„So erzählt Apollodor (Biblioth. 1. 3. c. 14.) 
„dieſe Zabel, Der Tempel ift auf der rechten Seite 
„des Gemälbes dur cin einfaches Portal anges 
‚deutet, und ftcht auf einem Felſen (Euripid. Hip- 
z„polyt. ce. 30.); vor dem Tempel ftcht ein großer 
„runder Korb, in Geftalt einer Ciſta Moftica, def: 
„ſen Dedel cin wenig_gedffnet ift, und aus dems 
„ſelben riechen wie zwei Schlangen hervor, wel: 
„ches die Füße dee Crichthonius find. Pallas, mit 
„ihrem Spieß in der linken Hand, führt die rechte 
„Hand zu dem Deckel des Korbes, um benfelben 
„zu ſchließen; zu ihren Füßen ſteht cin Greif, und 
„auf einer Baſe ein Gefäß. Gegen ihr über fte= 
„hen die drei Zochter bes Kekrops, in Gebehrben 
„und in Action von Redtfertigung und Entſchul⸗ 
„‚digung ihrer Zhat, welche die Göttin ernithaft 
„anſieht. Die erfte von den Toͤchtern des Kekrops 
„bat ein Diadem und Armbänder gegen bie Knoͤ⸗ 
„chel der Hand, welche dreimal herumgeben. Aus 
„der Kleidung fcheint es, daß es die Alteften von 
„allen alten Gemälden jeien. 

„Der Beſitzer derfelben ftarb pleglih ım Monat 
„Auguſt 1761, ohne Icmanden von feinen Bekann⸗ 
„ten den Ort der Entdedung cröffnet zu haben, 
‚welcher noch jest, da ich dieſes fchreibe, (im April _ 
„1762) unbetannt ift, aller Nachforſchung ohnge— 
„achtet, die man angewandt. Nach deſſen Tod 
„hat ſich in einer Quittung von dreitauſend fünfr 
„hundert Scudi gefunden, daß berfelbe aus eben 
„dem Ort drei andere Gemälde, unter welden 
‚zwei von Figuren in Lebensgroße waren, wegges 
„holt: das eine ftellte Apollo mit feinem geliebten 
„Hyacinthus vor. Weiter ift nichts von ben= 
„ſelben betannt geworden, und die Gemälde find 


„vermuthlich nad) England gegangen, nebft dem 


„ſiebenten, wovon ich cbenfalls nur die Zeichnung 
„geſehen, welches für viertaufend Scudi verkauft 
‚worden. Die vornehmfte Figur ift Neptun, in 
‚‚Lebensgröße, wie bie andern Figuren, nadend bis 
„auf die Mitte: vor demfelben ftcht Juno mit 
„Miene und Gebehrden einer bittendben Erzählung, 
‚mit einem kurzen Zepter in ber Hand, in ber 
„Länge, wie ibn Juno (Beger. Spicileg. Antig. 
„pP. 136.), und eine herkulaniſche Figur Hält (Pree. 
„WEreol. T. 1. tar. 24.) Neben derfelben fteht 
„Pallas, welche das Geſicht nach jener gewandt 
„hat, und aufmerkfam zuhört. Hinter dem Stuhl 
„des Neptun ftcht eine andere junge weiblidye 
„Figur, welche in ihrem Mantel eingehüllt ift, und 
„voller Betrachtung das Giſicht mit der rechten 
„Hand geſtuͤtzt hat, welche durch die linke Hand 
„unter dem Ellkon⸗on in die Höhe agehalten iſt. Das 
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Mater auf derſelben gemalt bave,S3; fo dient cben dic: 
ſes ungegründete Vorgeben deſſelben mit zum Beweis 
von der Vortrefflich£eit der beften Werke im Alterthum, 
da einige von denen, weldye übrig geblicben find, und 
gegen fo vicl gerühmte Meiſterſtuͤcke gering fein würden, 
große Schönheiten der Zeichnung und dies Pinfels haben. 

$. 31. Die erften Gemälde wurden auf dic Wand 
gemalt, und ſchon bei den Chaldaͤern wurden die Jim: 
mer ausgemalt, wie wir bei dem Propheten leſen, 4 
weldyes nidyt, wie jemand meint, von aufgchängten Ge: 
mälden zu verfichen ifl.39 Polygnotos, Dna— 


⸗ 


„Gewand des Neptun ift meergruͤn; der Rod der 
„Juno ift weiß, und das Obcrkteid lichtgelb; Pal: 
„las ift vöthiich violet, und die vierte Figur dun— 
„kelgelb gekleidet. Ich habe irgendwo geleſen, daß 
„Thetis cine Verſchwoͤrung einiger Goͤtter wider 
‚den Zupiter entdedt, unter welchen Juno die vor= 
‚‚nehmfte war; vieleicht ift dieſelbe hier vorgeſtellt, 
‚und die jüngfte Zigur wäre Thetis.“ 

Die Abbildungen von dem Gemaͤlde mit den 
tanzenden Figuren, und dem aus der Kabel des 
Erichthonius ftchen nicht nur in der criten Aue: 
gabe, fondern find aud in der Wirner Ausgabe 
wiederholt worden, obfhon ohne Beſchreibung, 
weil man fpäterhin erfahren, daß dieſe Gemälde 
niht antik, fondern von Caſanova, nachheri— 
gem Direktor dir Dresdner Akademie, um Win: 
welmann zu neden, verfertige werden, ‚worüber 


zwifchen ihnen Unmwillen entftandın, der grgenfcitig | 


bis an Beider Zod gedauert. — Aus gerechtem 
Zweifel gegen die Unädhtheit diefer Gemälde haben 
wir bie Befchreibung derſelben zwar nicht in den 
Text aufgenommen ; aber fie fchien uns wegen ihrır 
Deutlichkeit und Lebendigkrit einen Plag in den An— 
mertungen zu verdienen. — 

Wo diefe zwei von Safanova untergefhobenen 
Gemaͤlde, wenn fie anders nody eriftiren, ſich ge— 
genwärtig befinden, willen wir nidt zu fagen. 
Doch will cs faft fheinen, man habe jih, nachdem 
der 3wed, unfern Windelmann zu täufden, cr= 
reiht war, nicht weiter viel um die Bilder bekuͤm⸗ 
mert. — Wenn man bingegen auf das mehr cr= 
wähnte Gemälde vom Jupiter und Ganymed 
einen bedeutenden Werth legte, und daſſelbe cin 
wirttiches Eigenthbum des Mr. Diel war: fo kann 
auch diefer Umftand zu deffen Gunften etwas bis 
tragen. 

Was Windelmann firner anführt, um dic 
Aechtheit der übrigen Gemälde, die er zum heil 
nicht einmal felbft gefeben, darzuthun, z. B. dic 


Duittungen u. f. w. ſcheint blos die Kortfegung|. 


jener Taͤuſchung geweſen zu fein, die zu dem Zwiſt 
mit Caſanova Gelegenheit gegeben. 
Meyer-Schulze. 
Das Gemälde Jupiter und Ganymed exiſtirte 
1796 noch in Rom bei ciner Madame Smith, 
der Erbin des franz. Edelmanns, welcher es auf 
einer Reife nah Neapel an fih bradte. Hoͤchſt 
wahrfcheinlich gehörte es zu den herkulaniſchen Ent⸗ 
deckungen. Bekanntlich (?) hat Mengs dirfes Ge⸗ 
mälde reftaurirt, und dies gab den Anlaß zu dem 
Geruͤcht, ald ob Menges ce felbft gemacht hätte. 
Gewiß ift es, daß es alle Charaktere des aͤchten 
Alterthums an ſich traͤgt! Hirt. 
3). 35. c. W. sect. 37. n. 23. Sed nulla gloria 
arlificum est, nisi eorum, qui labulas pin.rere. 
Windelmann madht aus dieſen Worten einen 
Schluß, der nicht nothwendig aus ihnen hervor: 
geht. Meyer-Schulze. 
84) Ierem. e. 22. v. 14. Cuper. Lett. p. 363. 
35) Die berühmtelten Gemälde Polygnots waren, 
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ta6,36: Yaufias und andere berühmte griechlfche Ma⸗ 
ler, 85) zeigten fi) in Auszierung verſchiedener Zempel 
und öffentlicher Gebaͤude; Apelles felbft fol zu Pers 
gamus cinen Zempel ausgemalt Haben.83) 8 gereicht 
zur Beförderung der Kunſt, daß, weil ausgefchhlagene 
3immer mit Tapeten nicht üblich waren, die Zimmer be⸗ 
malt wurden: denn die Alten lichten nicht die Wände 
blos anzufcehen, und wo es zu koſtvar war, dieſelben 
mit Figuren anzufüllen, wurden fic in verfdicdene ans 
geftrichene Felder durch ihre Leiften cingetheilt. 

$, 32. Ich bin in der Befchreibung dieſer Gemälde 
nach dem Grundfag verfahren, baß man f&hreiben follte 
odır unterlaffen, was wir wünfdten, daß bie Alten 
geſchrieben oder nicht geſchrieben hätten: denn wir wuͤr⸗ 
den es dem Paufanias Dank wiffen, menn er uns von 
vielen Werten berühmter Maler cine fo umftändliche Be: 
ſchreibung, als von Polygnotos Gemälden zu Dels 
phos gegeben hätte. 89) 

F. 33. Was die Zeit betrifft, in welder die ſowohl 
in und bei Rom, als in Herktulanum gefundenen Ges 
mülde gemacht worden, fo ift von den mehrften darzu⸗ 
tbun, daß fie von der Kaifer Zeiten find, und von ans 
dern giebt eben dieſes der Augenſchein; denn fie find in 
den verichüttiten Kammern des Pallaſts der Kaiſer, 
oder in den Bädern des Titus gefunden worden. Die 
barberiniſche Roma iſt augenſcheinlich von fpäterer Zeit, 
‚und bie im ovidiihen Grabmal waren, find wie dieſes, 
von der Zeit der Antonine, welches die dafelbft gefun⸗ 
denen Infhriften beweiſen. Die Herkulaniſchen (die 
vier zulcgt gefundenen ausgenommen) find vermuthlid 
nicht älter, als jene; denn erſtlich ftellen bie mehriten 
derſelben Landſchaften, Hafen, Lufthäufer, Wälder, Fir 
ſchereirn und Anſichten vor, und der erfte, welcher dieſe 
Art Malerei anfing, war ein gewiffer Ludius90) zu 





wie befannt, in der Poecile zu Athen, auf der 
Burg in den VBorhallen zum Parthenon, im Zems 
pel der Dioskuren und in der Leſche zu Delphi. 
©. Bottigerö Ideen zur Arhäologie ber 
Malerei Seite 274. Meyer-Schulze. 

86) Onatas, cin Sohn des Malers Micon, ges 
bürtig aus Acgina, berühmt als plaftiiher Kuͤnſt⸗ 
ler und Erzgießer, (Pausan. 7. 5. e. 25.) malte im 
Zempil der A9yräz Agelas zu Plataea ben crften 
Seldaug der Argiver gegen heben. (Pausan. /. 9. 
‘+ 


ob diefer Micon cine Perſon war mit dem oben 
angeführten Maler und Bildhauer Micon aus 
Athen, ift zweifelhaft, vgl. Car. Muelleri Argine- 
tica p. 105. Thierſch Epochen der gr. Kunft, 
II, 38. 60. Siebelis. 

87) Pausaas. . ce. 27. Plin. 7. 35. e. 11. sect. 

88) Solin. Pulyhistor. ec. 27. p. 38. In fine. 

89) Ohne une bier in cine umfländlihe Unterfuchung 
über die von Paufanias gemachte Befchreibung 
der Gemälde des Polygnotos zu Delphi einzus 
laffen, berufen wir uns vielmehr auf —A 
in feinen Ideen zur Arhäologie der alten 
Malerei ©. 296. ff., wo man bie nöthigen Nach⸗ 
weifungen angeführt findet. Mever-Sdulge. 

90) Man vergleihe Plinius 2. 35. e. 10. see. 37. 
n. 23, Man vergleihe die Vorrede gu ben An 
merkungen zur Geſchichte der Kunft. 

(Müller Hdb. ». 236. $. 209. m. 1.) 
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Don ber Malerei der Alten. 


Auguffus Zeiten. Die alten Griechen waren nicht für 
teblofe Borftelungen, weldye nur das Auge beluftigen, 
den Verftand aber müffig laffen. Auch zeigen die daſelbſt 
angebrachten ganz audfchweifenden Gebäude und beren 
ungründliche und abentheuerliche Bierrathen , daß es Ar: 
beiten von Zeiten find, in welchen ber wahre gute Ge: 
fhmad nit mehr regierte.9) Wie wir von Gemälden 
diefer Zeit urtheilen follen, lehrt Plinius, wenn er 
ſagt, daß damals die Malerei ſchon in den letzten Zuͤ⸗ 
gen lag. 

$. 34. Rach der Hiftoriichen Anzeige ber in Rom und 
vornehmlich in dem herkulaniſchen Mufeum befindlichen 
alten Gemaͤlde, wird ber Leſer wiffen wollen, ob die⸗ 
felben griechifhen oder roͤmiſchen Künftlern zugefchrie- 
ben werben könnten, und ich wünfchte biefes Verlangen 
zu erfüllen; aber unfere Kenntniß fcheitert bei der Be: 
flimmung biefe® Unterfchieds ;92) und wenn auf der einen 
ber oben erwähnten Zeichnungen auf Marmor, in gedach⸗ 


me — — — — 


91) Winckelmann faͤhrt fort: „Es beweiſen auch 
„dieſes die daſelbſt gefundenen Inſchriften, unter 
„welchen keine einzige vor der Kaiſer Zeit iſt. Von 
„den aͤlteſten will ich ein paar anfuͤhren:“ 


DIVAE- AVGVSTAE: 
L- MAMMIVS- MAXIMVS- P- S- 


ANTONIAE- AVGVSTAE- MATRI- CLAVDI- 
CAESARIS- AVGVSTI- GERMANICI PONTIF- MAX. 
L: MAMMIVS. MAXIMVS- P- S- 


Verfchiedene find von Vefpafians Zeiten, wie dieſe: 
IMP- CAESAR: VESPASIANVS: AVG- PONT: MAX: 
TRIB- POT- VIll. IMP. XVIl- COS VIL- DESIGN: VII: 
TEMPLUM- MARTIS- DEUM: TERRAE- MOTV- CON- 
LAPSVM: RESTITVIT: 


Wir glaubten diefe Infchriften und. was dicfelben 
betrifft, aus dem Zert in bie Anmerkungen ver: 
weifen zu müffen. Mever-Schulze. 

92) Freilich reicht unſere Kenntniß nicht bis dahin, 
zu beſtimmen, ob ber Maler Grieche oder Roͤ— 
mer gewefen. Welchen Nutzen koͤnnte dies auch 
haben, da einmal ausgemacht ift, daß die Römer, 
oder beſſer die Kunft zur Zeit der Romerherrſchaft 
nur Ramahmung der volllommneren Kunft bei den 
Griechen gewefen, ohne fih durch Eigenthuͤmlich⸗ 
keit des Styls zu unterfcheiden. Aber wenn wir 
antite Malereien betrachten, unbefümmert, ob ſol⸗ 
de von einem gebornen römijhen Bürger, ober 
von einem Griechen, Freien, Freigelaſſenen oder 
Sklaven verfertigt find, fo muß es nicht weniger 
möglich fein aus dem Styl der Arbeit über die Zeit 
zu urtheilen, welder fie angehören, als diefes nach 
Windelmannsd und Anderer Meinung in Bin: 
fit plaſtiſcher Denkmale moͤglich if. Beklagen 
muß man es im Namen der Wiſſenſchaft, daß noch 
kein Allerthumskundiger von bewaͤhrten und aus⸗ 
reichenden Kenntniſſen Gelegenheit hatte, die Ue—⸗ 
berreſte der antiken Malerei, beſonders die im 
herkulaniſchen Muſeum mit Muße zu ftudiren. 
Koͤſtliche Schäge dieſer Art find noch wirklich vor⸗ 
handen, und dennoch iſt die Malerei der Alten, ihre 
Eigenſchaften und unendlichen Verdienſte ſo wenig 
bekannt, daß manche Kunſtrichter noch jetzt Zweifel 
äußern, ob nicht die neuern Maler und fogar die 
der gegenwärtigen Zeit den antiten Meiftern weit 
überlegen feien. Meyer⸗Schulze. 
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tem Mufeum, nicht der Name des athenienfifchen Malers 
felbft wäre gefegt worden, würden wir zweifelhaft fein 
über bie Nation diefer Malerei. Unleugbar ift es, daß 
fi) die Römer bereits in den Alteften Zeiten griechiſcher 
Maler bedient,93) auch fogar in einen Städten, wie 
zu Ardea, ohweit Rom am Meer, geihahb, wo der 
Zempel ber Juno auögemalt war von Marcus tus 
dius, einem Griechen aus Aetolien, welcher ein Helo⸗ 
te oder ein geflüchteter fpartanifher Leibeigener war; 
der Künftter hatte feinen Namen in römifcher Sprache 
und mit Buchſtaben von fehr alter Korm auf fein Wert 
gefegt. 9) Es ſcheint aus dem Zufammenhang beffen, 
was Plinius erzählt von zwei griechifhen Malern, 
Damophilod und Gorgafos genannt, die einen 
Tempel der Ceres in Rom ausgemalt, und ihre Namen 
unter ihre Gemälde gefegt haben, daß biefes nicht in 
fpäteren Zeiten der Republit gefchehen fei.99) Wahre 
ſcheinlich iſt demnach, daß die mehrſten übrig gebliebes - 
nen Gemälde von Griechen verfertigt worden, ba bes 
mittelte Perjonen unter den Römern Maler, bie Kreis 
gelaffene waren, in ihrem Dienft hatten, welches folge: 
Lich keine Römer waren;96) wie zu beweifen iſt theils 


— — 


93) Indeſſen gab es auch roͤmiſche Maler wenigſtens 
ſeit dem fuͤnften Jahrhundert nach Erb. Roms. 
Fabius malte im Jahr Roms 450 den Tempel 
der Salus aus, und ſpaͤter machte Pacuvius ein 
Gemaͤlde für den Tempel des Herkules. Plin. 7. 
35. e. 4. sect. 7. Winckelmann gedenkt dieſer 
Kuͤnſtler auch im Folgenden. Und wenn dieſe Ma⸗ 
ler geborne Roͤmer waren, warum ſollte es nicht 
noch andere gegeben haben? — Vielleicht war auch 
jener Papirius Vitalis ein Maler, welcher ges 
nannt ift in einer ISnfchrift der Villa Mattei. Spon. 
Miscell. erud. ant. sect.6. p. 229. Monum. Mat 
tharj. T. 3. cl. 10. tab. 62. n. 10. p. 119. Fea. 

(Müller Hdb. p. 192. n. 2.) 

94) Plin. . 35. e. 10. sect. 37. — Daß die Infchrift 
an dem Gemälde bes Ludius im Tempel zu Ars 
dea vom Künftler felbft gemacht fei, erzählt Plie 
nius nit. — Auch Gruter in feinem Thesaur. 
Inscription. p. 1065. hat dieſe Inſchrift. Der hier 
genannte Markus Ludius ift nicht mit einem 
Künftler gleihes Namend, den Windelmann 
früher genannt, zu verwechfeln. 

„Meyer-Schulze. 

95) 2. 35. e. 12. sect. 45. Fea hat bier Windcle 
manns Worte nicht ganz richtig verftanden und 
fi} daher zu einer Anmerkung verleiten laffen, in 
welcher cr die Zeit, wo die genannten Kuͤnſtler ge⸗ 
lebt, richtiger ale Windelmann zu beftimmen 
glaubt. Meyer-Schulze. 

96) Die Römer hatten befondere Sklaven zum Mas 
lien, wie folgt aus ff. De rei vind, I. forte quod 
pictorem 28. und I. Inde Neratius $, 23. Item 
Julianus 3. ff. Ad leg. Aguil. Wenn fie biefen 
Sklaven bie Freiheit ſchenkten, mußten diefelben 
verfprechen, daß fie als Freigelaſſene biefes oder 
jenes Gemälde, was ihren vorigen Herrn beliebte, 
ohne Bezahlung machen wollten. F. 7. Hae operae 
23. De oper. libert. — Aber wirb man behaupten 
fonnen, baß dieſe Sklaven und Freigelaſſenen, wels 
che ſich mit der Malerei abgaben, geborne Gries 
hen waren, und daß ihre Werke die bier aufge: 
zählten und andere in Rom gemachten find? — Um 
eine folhe Meinung beweifen zu koͤnnen, müßte 
man zuerft darthun, daß ſolche Maler als Sklaven - 

nach Rom geführt worden vor ben Beiten des Aus 
guftus nad) ber Eroberung Griechenlands, ober 
fpäteftens zu den Beiten des Auguftus felbft, wie 


RX 
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mätde fcheint Ariftotelcss) mit dem Worte keuxo- | aud) nit an, wie es der italienifhe Dollmetſcher ver» 
yoageir haben anbeuten wollen.6, Denn er fagt, daß | ftanden hat, als einen Gegenfag der ganzen Rebe, fons 
diejenigen Zragodien, wo man ben Ausbrud ber Eeis| dern nur ale einen Gegenfag bes erften Satzes feines 
benfchaften nicht geſucht, oder nicht glüdlich in dbemfels | von ber Malerei genommenen Gleichniffee. 

ben gewefen, eben fo anzufehen find, als Gemälde, | $. 3. Ron ber zweiten Art der Monochromata, 
denen es am Ausdrud fehlt, welche, wenn der Maler ' oder die allein mit rother Karbe gemalt find, haben 
auch bie ſchoͤnſten Karben auffege, den Beſchauer da⸗ſich erhalten die vicr oben gebachten Zeichnungen auf Tas 


durch nicht mehr reizen würben, als derjenige, der vol: 
lig mit Weiß malt (Aevxozougnnas eixore), wo er viel 
leiht auf den Zeuxis deuten wollte, da dieſer, wie 
gemeldet it, auch mit diefer einzigen Farbe zu malen 
pflegte, und zugleih, wie der Philoſoph kurz zuvor 
anmerkte, feinen Gemälden keinen Ausdrud (7905) 
gegeben. Man vergleiche mit diefer Auslegung diejeni— 
ge, bie Daniel Heinfius gegeben, welder xus Aev- 
xoypaginez einora Überfcgt: quam qui ereta singula 
distincte delineat, woraus erhellt, daß dieſer Gelchrte 
einen deutlichen Begriff von dieſen Worten gehabt ha— 
be. Caſtelvetro welder die Poetik des Ariftotelce 
ſchlecht verftanden und erklärt hat,?) iſt hier ganz und 
gar irrig, wenn er cben bie Stelle, von welcher bie 
Rede ift, überfegt:” Percio che cosa simile arriene 
ancıra ıella pillura, poiche cosi non diletterebbe al- 
ri, avendo distesi bellissimi colors cunfusamente, co- 
me farebbe se di chiaro e di scuro avesse fizurala 
un’immagine. Ift in biefer Auslegung die geringfte 
Spur bed Wortö Asrxozpayein? Ucberdem fegt Arifto: 
teles in Aevxozgageir Beine Vollkommenheit, führt es 


5) Poetie. e.6. p. 8. Die Worte des Ariftoteles 
(kevxozougnoas eixora) find nit, wie Winckel⸗ 
mann behauptet, auf die blos mit weißer Farbe 
ausgeführten Gemälde zu bezichen, fondern 
vielmehr auf einen blos ffizzirten Umriß mit 
weißer Kreide, und bilden einen Gegenfag mit den 
vorhergehenden Worten (ei zug rıs Eraielypeie oiy 
xrelllgoıs gappaxoıs gudnr), in welden Ariftoteles 
die Maler tadelt, weldye die fchönften Karben zwar 
in Menge aber ohne Ordnung, obne die nothwen: 
dige Nüdfiht auf Licht und Schatten auftragen. — 
Mit diefen Malern verhält es fih eben fo, wie mit 
den kurz vorher getadelten Zragödienjchreibern, wel: 
he ihren Perfonen unaufhorlih moraliihe Aus—⸗ 
fprüche, große edle Gedanken in den Mund Icaen, 
ohne auf die Zweckmaͤßigkeit und Schicklichkeit zu 
fehen. — Herrmann überfegt daher ganz richtig: 
Nam si quis labulam pulcerrimis pigmenlis fuse 
illeverit, haud perinde deleclarerit, ac si crela 
delinearerit imaginem. In welcher Bedeutung 
das Wort Aerxozpageiv fonft noch bei den Alten 
vorkommen mag, überlaffen wir Andern zu beftim- 
men. Böttiger Ideen zur Archäologie ber Ma⸗ 
lerei ©. 152. 153. giebt mehrere Notizen über die— 
ſes Wort. Meyer-Schulze. 

6) Antile Gemälde, blos mit weißer Farbe auf dun- 
fein Gründen ausgeführt, ohngefähr auf die Art, 
wie man Grau in Grau zu nennen pflegt, mag 
eö gegeben haben. Uns ift indeſſen kein folches 
Stud bekannt, und wenn noch cinige vorhanden 
fein follten, wäre es aͤußerſt wichtig, genaue Nach⸗ 
rihten davon zu erhalten, weil die Alten wahr: 
ſcheinlich in ihrer Malerei das Licht beffer als die 
Neuern beobadıtet haben, und eine andere vorzuͤg⸗ 
lichere Anfchauungsweife der belcudhteten und be= 
ſchatteten Partien zu befolgen pflegten. 

Meyer-Schulze 

T) Gaftelvetro in ſeiner Ueberſezung: Za Puet W’Ari- 

stet,. volgar. P. 3. p. 134. 








fein von weißem Marmor in dem berkulanifchen Mufeum, 
welche beweilen, daß diefe erfte und urfprünglide Art 
der Malerei beftändig beibehalten worden ift. Die rothe 
Farbe dieſer vier Stuͤcke iſt, wie ich angezeigt, unter 
dem gluͤhenden Auswurf des Veſuvs ſchwarz geworden, 
doch ſo, daß man hier und da die alte rothe Farbe 
ſpuͤren kann. 

$.4. Die haͤufigſten Denkmale dieſer Art Malerei find 
endlich die Gefaͤße von gebrannter Erde, von welchen die 
mehrſten nur mit einer einzigen Farbe gemalt und alſo 
Monochromata zu nennen find, wie dieſes im vier⸗ 
ten Kapitel des dritten Buchs $. 34. angezeigt wors 
ben; und eben fo werben nod jest vielleicht in allen 
Ländern der Welt Gefäße gemalt.) 

$. 5. Da endlich die Kunft der Malerei höher ftieg, 
und Licht und Scyatten in berfelben war erfunden wor: 
den, ging man nody weiter, unb es wurde zwiſchen 
Licht und Schatten die eigene und natürlide Farbe eis 
ner jeden Geftalt geſetzt, welde die Griechen ben Ton 
der Zarbe nannten, fo wie wir und noch jegt auszu⸗ 
drüden pflegen, wenn wir fagen: ber wahre Zon ber 
Barbe.99 Denn Plinius fagt: es fei diefer Glanz 
(wie er das Wort Ton überfegt) etwas anderes als das 
Licht, und zwiſchen Licht und Schatten; benn Licht und 
Schatten geben nicht die wahre Karbe eines Vorwurfs. 10) 
So duͤnkt mi, müßte diefe dunkle Stelle verflanden wers 
den, welche man auf verſchiedene Weife ausgelcgt Hat. 
Hierdburdy gelangte man zur Vollkommenheit in dem Gos 
lorit durch die Harmonie der Hauptfarbe, und der ges 
brochenen -und gemifchten Karben, beren Vermiſchung 
mit einander bei den Griechen aproyn hieß, wie Plis 
nius an eben dem Ort Ichrt. Die hohen und ſtarken 
Zarben hießen bei den Römern Saturi, und bie flauen 
Farben und vom nicdrigern Ton Diluti. 11) 





8) Das eigentlihe Verfahren der Alten, fowohl was 
die Behandlung der Erde betrifft, als auch bie 
Bereitung der ſchwarzen Farbe ift noch immer nicht 
genau bekannt. Mever-Schulze. 

(Müller Hob. p. 431. n. 2. zu Ende.) 

9) Ueber die allmaͤlige Ausbildung der Zeichnung und 
Malerei bei ben Griechen vergleiche man Boͤtti— 
ger Ideen zur Archäologie der Malerei, S. 135. 

. MeversShulze, 
(Müller Hob. p. 430. $. 319. Meyer ©. b. 8. 
in vielen Stellen.) 

10) 2. 35. c. 5. sect. 11. 

11) Plin. Z. 9. ec. 39. seet. 64. Eine merkwürdige 
Stelle über bie Kunft der Alten in Hinfiht des Go= 
lorits findet fih im Ren o phon (Memorab. Soer. 
I. 3. e. 10. 8. 1.), wo Sokrates zu Parrhaftos 
fagt: „Ihr ahmt die vertieften und bie erhabenen, 
„die dunklen und die hellen, bie harten und bie 
‚weichen, die rauhen und bie glatten, bie jugendli— 
„hen und bie alten Körper buch die Karben in 
„genauer Aehnlichkeit nach.“ — Und wie viele bie 
jegt noch unbeadhtete oder falſch verflandene @tel: 
Ien ber Alten ließen fi aufzeigen, um, wenn es 
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5. 6. Rad diefen kritiihen Anmerkungen über bas!ten Art auf Holz zu malen, ift uns nichts befonbers 
Colorit ber Alten wirb der Lefer unterrichtet fein wollen | bekannt, außer daß die Alten auf weiße Gründe mals 
von ber Art zu malen, welche ben alten Künftiern eigen | ten; 1% vielleicht aus eben bem Grund, warum zum. 
war; 12) biefes aber kann nur in Beziehung der Wand⸗ | Yurpurfärben, wie Plato fagt, die weißefte Wolle 
malerei geihehen, und was man bier bemerkt, ift nicht | gefucht wurde. 15) 

Alles auf die Malerei auf hölzernen Zafeln zu deuten, | $. 7. on ber Art der alten Malerei find verfchies 
weil diefe, fo wie in der neueren Kunft, von jener wird | dene Anmerkungen zu machen, welche theilß die Anlage 
verfjieden gewefen fein. Was man allgemein behaup: zu Gemälden, oder die Bekleidung und Uebertündhung 
ten kann, ift, daß die alte Malerei gejchicter ale bie | der Wand, theild die Art und Weife der Malerei felbft 
heutige war einen hohen Grad des Lebens und ber wah⸗ | betreffen. Die Bekleidung der Wand zu Gemälben ift 
ven Farbe des Fleiſches zu erreihen, weil alle Karben |verfchieden nah den Drten, befonderd in Abſicht ber 

im Del verlieren und dunkler werben. 13) Bon der al: | Puzzolana, und es unterfcheidet fich diejenige, welche 

in alten Gebäuden nahe um Rom und nahe um Neapel 


ndthig wäre, zu beweifen, daß fie auch in der Ma- | gefunden wird, von der an alten Gebäuden, entfernt 
lerei eine feltne Vollendung erreicht * pr von beiden Orten. Denn weil nur allein an dieſen Ors 

i er⸗ ulze. F TEE, _ 

12) bier dürfte vieleicht der (&ielichfte Det fein, un, ‚ten biefe Grbe gegraben wird, fo iſt bie erſte und un 
—* Muthmaßungen über die Verfahrungsart, Bes: mittelbare Bekleidung der Wände, von Kalk mit Puzzo⸗ 
reitung und Miſchung der Karben, deren fich die lana burchgefchlagen, und daher gräulih: an anderen 
Maler bes Altertyums bedienten, mitzutheilen, doch Orten ift diefe Bekleidung von geftoßenem ZTravertino, 


— geihehen In er ger 2 u "e oder Marmor, und es findet ſich auch diefelbe anftatt 
und in der bypothetifhen Gefhichte deg | anderer Steine mit geftoßenem Alabafter vermiſcht, wel⸗ 


Golorits ber griechiſchen Maler nad Pli- ches man an der Durdjfidhtigkeit der kleinen Stuͤcke er⸗ 
Fa An a Sand ° redr a ‚ Bi I S. kennt. Die Gemaͤlde in Griechenland hatten alſo keine 
hin, man fei hierüber noch ſehr wenig unterrichtet, | Anlage von Puzzolana, welche daſelbſt niht war, — 
und es Eonne für zweifelhaft angefehen werden, ob, | 8. 8. Die erfte Bekleidung ift gewöhnlich einen Fin⸗ 
ch jr Kitertpumsforier pebaupten Banker ger did. Der zweite Auftrag ift Kalk, mit Sand oder 
nod vorhandenen antifen Malereien mit Wachefarz it fe n 

j "| mit fein geftoßenem Marmor vermifht und durchgeſchla⸗ 
ben oder auf bie fogenannte enFauftifhe Ma: gen, und biefe Lage ift beinahe das Drittheil fo did, 


nter gemalt find. Noch zweifelhafter ift es, ob j | 
die heutigen Zages bekannte Malerei mit Wachs | alö jene. Solche Bekleidung war gewöhnlih in aus⸗ 


farben, welche noch vor wenigen Jahren als cine: gemalten Grabmälern, und auf diefer Art Mauer ftehen 
neue Erfindung fo vicle Gönner und Eobredner gı= 
zahlt, gerade cben dieſelbe fei, deren fich die Alten | — 








bedient haben, indem die Karben beim Einbrennen 
fid ändern, und zwar nidyt gleihformig, fo daß 
der Maler über den Erfolg feiner Arbeit ungewiß 
bleibt. — Die Delmalerei wird, wenn fie recht 
ausgeübt wird, von Sciten ber Eigenfchaften der 
Zarben, und befonders in Dinficht der Klarheit, 
Sanftheit und Kraft der Schatten nur wenig zu 
wuͤnſchen übrig laffen; folglich konnte man ſich wohl 
damit begnügen. Denn jicherli würden unfere 
Maler den antiken Malern doch nicht gleich kom— 
men, wenn ihnen auh das wirkliche Verfahren 
derielbin auf das Umjtändlichite bekannt würde. 
Die Menge unkundiger Schwäger wirb nimmer: 
mehr Kunſt und Technik, das geiftige Wirken vom 
106 Medyanifden, vom Handwerk unterjdheiden 
lernen. Diejenigen, weldhe den Unterfchied der 
neuern und der alten Malerei in ben Unterichied 
der Karbenmittel und der Behandlung fesen, dieje⸗ 
nigen, welche glauben, daß mit der Wiedererfin⸗ 
dung des Verfahrens der Alten auch die Haupt: 
ſchwierigkeit überwunden wäre, ihnen in der Kunjt 
ähnlich zu werden, gleichen jenem unnügen Schü: 
ler des großen Rubens, welder dem Meifter dic 
Pinſel entwandte und fih dadurch auch der Kunft 
beffelben bemädhtigt zu haben glaubte. 
Meyer-Schulze. 
(Man vergleiche: Letronne Zeltres d'un untiquaire 
1836. >. 88—89. 378. u. folg. Müller Hob. ». 
433. $. 320. u. N. Meyer G. d. K. Il. p. 167. 
13) Beftreiten wollen wir den Gas nicht, daß bie 
Lichtpartien, beionders die der Kleifchtinten in Leim⸗ 
und Wafferfarben einen natürlihern Schein haben, 
ober ſich derfelbe wenigftens bequemer ausbrüden 
läßt, als in der Delmalerei, wie Jedermann, 
ber einige Grfahrung hat und über Sachen der Kunſt 


mit Ernft nachdachte, wiffen muß; im Gegentheil 
wird aber auh Niemand in Abrede fein wollen, 
dag Delfarben für den Ausdrud ber Schatten 
particn günftiger find, indem fie mehr Schmelz, 
Durchſichtigkeit und Kraft gewähren. Die Gtelle 
bei Plinius, (7. 35. e. 6. sect 25.) wo er von 
dem Firniß des Apelles fpridt, berechtigt zwar 
allerdings zu glauben, daß auch den Alten cin Vers 
fahren befannt gewejen, welches große Kraft und 
Durchſichtigkeit in den Schattenpartien bewirkte. — 
Die neuere Malcrei aber hat überhaupt einen mins 
der fröhlichen Charakter in Hinſicht ihrer Karben 
als die alte, und pflegt mehr Schattenpartien als 
beleuchtere anzuwenden, welches bei jener der Kau 
nit war. Im Uebrigen Tann man fih bei ber 
jetzt üblihen Delmalerei und ihren Rarbenmitteln 
volllommen zufrieden geben. Denn die Gemälde 
von Zizian, Paul Beronefe, Zintoret, und 
den beften Niederländern find ein unläugbarer Ber 
weis, daß fih auch felbft in den lichten Zinten 
bes Zletiches eine fehr große Wahrheit des Golorits 
durch Delfarben erreichen läßt. 
" Meyer-Schulze. 

(Müller Hob. p. 237. $. 209. rn. 4. p. 430. 8. 

319. u. n. 5.) 


14) Galen. de usu part. t. 10. e. 3. Gr redet nur 


von den Malern, welde auf weiße Häute, vielleicht 
Pergament, malten, und, um ihr Auge durch das 
fortgefegte Sehen auf die weiße Farbe nicht zu er⸗ 
müden, andere blaue und dunkle Karben anmwandten. 
TSheophraft, Hist. plant. 1. 3, e, 10. und 2. 5. 
ec. 8. fügt, daß man fih aud ber Zafeln von 
Zannenbolz bediente. Fea. 


15) de re udl. I. 4. p. 429. 


2% Bud 7. 


der ung Statuen bemalen anträfe, und uns tadeln 
wollte, baß wir nicht auf die fyonften Theile der Fi: 
gur bie fhönften Karben fegen, indem die Augen, bie 
das fchönfte find, nicht mit Purpur fondern mit ſchwar⸗ 
zer Karbe bezeichnet fein würden u f. w. Ich überfege 
den Sinn diefer Worte fo, wie ich denfelben begreife; 
und es wird derfelbe keine andere Auslegung annchmen, 
fo lange nit enviefen werden fann, daß das Wort 
arduıes,‘ welches insgemein cine Statuc bedeutet, aud) 
von einem Gemälde künne genommen werben, welches 


Kapitel A. 


Zeit, dirlelben anderswo aufzufuhen; der Leſer mag 
fih die Mühe nehmen, beide über jene Stelle neben 
einander zu halten und zu vergleihen.2) Gaftelves» 
tro bat bier von Neucm bewieſen, baß er nicht vers 
dient, daß ich feine Auslegung überfege ober widerlege. 
Ariftoteles will, fo viel ich einfche, Folgendes leh⸗ 
ren. Polvgnotos hat feine Figuren beffer gemalt, 
wie er dieſes von einem jeden guten Maler erfordert, 23). 
das ift, cr bat fie über den gemeinen Stand und Bil⸗ 
dung der Menfdyen erboben, und ba bderfelbe, fo wie 


ich denen zu entfcheiden überlaffe, die mehr Belefengeit |die mehreften alten Maler, nebſt der Mythologie ber 


als ich befisen. 

$. 16. So wie $. 2. diefes Kapitel die Erklärung 
des Ariſt oteles und das Wort Aerxozpageiv, nebft 
der kurz zuvor verfuchten Erklärung einer dunkeln Stelle 
des Plinius Gelegenheit gegeben habın, von dem 
Colorit der alten Maler zu reden, cben fo veranlaft 
das Urtheil jenes Philofophen über drei Maler, mid) 
über den Charakter berfelben zu erklären. ‚„‚Polvgno: 
06, fagt er, hat feine Figuren beffir, Paufon 
ſchlechter und Dionyfios Ahnlicher gemalt.“23) Ich 
weiß nicht ob ber Graf Caylus diefe Stelle berührt, 
und wenn dieſes gefchehen ift, ob er den Sinn ber: 
felben getroffen habe; denn ich habe das, was er in 
den Schriften der Akademien über die Malerei der Al: 
ten einrüden laffen, nicht bei der Hand, auch nicht 


Don — 





gir Iliarwv Holurela und p. 210. arduure on- 
galreı za ıyr zungen, sep 0 Ilieror. Alſo ift 
ardpıas von Werken der Malerri gebraucht, nicht 
geradezueinGcmälde, aberdodhdas Bild 
eines Menfhen, das gemalt ift oder ge— 
malt wird. Siebelis. 
(Meyer G. d. K. I. p. 119.) 
23) Aristotel. Poelie. c. 2. Zur Auftlaͤrung dieſer 
von Winckelmann im Ganzen richtig verſtande— 
nen Stelle dienen aͤhnliche Acußerungen des Ari— 
ftoteles über den Charakter des Polngnotos, 
Paufon und Zeuris in ihren Gemälden. Aristo- 
tel. Puetic. e. 6. Aristotel. Politic. 8, 5. und 
Reiz. ad Aristotel. Polit. p. 83. wie auch Herr— 
mann in feinen Anmerkungen zu Ariftot. Poetit 
S. .86. 98. 149. 150. Bottiger Ideen zur 
Archäologie der Malerei ©. 266. har fid 
zu dem, was Windelmann über den Kunſtcha— 
rakter ber drei Maler Polyanotos, Pauſon und 
Dionyfios, und über die ftreitige Stelle des Ari- 
ſtoteles fagt, mit wenigen Mobdifitationen bequemt, 
weil man leider fo wenig Beflimmtes von ihnen 
weiß, und ſich alfo blog gegen Vermuthungen an: 
dere Vermuthungen aufftellen lichen. Nur fcheint 
ed uns von Dionvftos etwas zu vicl gefagt, oder 
vielmehr cinen falfhen Sinn zu geben, wenn es 
heißt, cr habe für heroifhe Kiguren das, was wir 
Akademien nennen, genommen. Wenn dicfer Künft- 
ler feine Heroen der Menfchheit näher gerüdt, und 
nad) einer ſchoͤnen Wahrſcheinlichkeit natürlicher dar: 
geftellt, oder, wie einige Gelchrte erklärten, mehr 
portraitirt als Polngnotos, fo wird er ſolchen gleich⸗ 
wohl den crforderliden Idcal= Charakter und Ver: 
bältniffe ertheilt Haben. Aber unter dem Namen 
Akademien pflegt man heut zu Tage nadte zur Ue: 


bung nach dem Leben gezeichnete Figuren zu ver⸗ 


fteden, bei welchen Fein dichterifcher Aweck des Mas 

lerd Statt findet, fondern der vor Augen gchabte 

Gegenftand blos wahr, richtig und genau darge: 

ſtellt wirb. Meyer-Schulze. 
(Müller Hbb, p. 134. $. 137. m. 4.) 





Goͤtter, Geſchichte aus der Heldenzeit vorftellte , waren 
feine Figuren aljo auch Helden aͤhnlich, und bildeten 
die Natur in der fchönften Idee ab. Pauſon malte 
feine Figuren ſchlehter, welches vermuthlid kein Zabel 
des Künftlers fein fol: denn Ariftoteles führt ihn 
als einen großen Maler an, und fest ihn neben Po⸗ 
Ingnotos: die Abjicht diefes von benannten Malern 
gegebenen Geichniffes iſt, die drei verfchiedenen Arten 
der Nachahmung (uryueiwr) in ber Dichtkunſt ſowohl 
als in den Tänzen, deutlicher zu erklären. Folglich 
wird Ariftotcles haben fagen wollen: fo wie bes 
Polygnotos Gemälde find, was die Tragoͤdie (bie 
fih mit heroiſchen Begebenheiten befchäftigt) in ber 
Dichtkunſt iſt, fo find die Kiguren dee Paufon mit ber 
Komödie zu vergleihen, welde die Perfonen ſchlimmer 
vorftellt, wie der Philofoph in eben dem Kapitel $. 7. 
fagt: ı «ir (zonwdle) zap zelpors, 4 dd (ıpayadia) 
Jerrlorz mmeivdan Border aur rör, und eben dieſes 
wiederholt cr im folgendenden fünften Kapitel: zwnu- 
die ndurar quevkoreoor, das ift, welche um bie Sitten 
zu verbeffern, die Zhorheiten der Menſchen in einem 
höhern Grad vorftellt, als ficy dieſelben wirklich finden, 
damit das Laͤcherliche defto empfindlicher werde. Dars 
aus ift zu ſchließen, daß Paufon mehr komiſche als 
beroifhe und tragiihe Stüde gemalt babe, und baf 


| jein Zalent geweſen, das Laͤcherliche vorzuftelen, wels 


bes auch ber Zweck der Komddie fein fol. Denn das 
Lächerliche, fährt Ariftoteles fort, ſtellt die Perſonen 
von der ſchlechten Seite dar (rov ainypod, od dorı 0 
zehoior nogor). Dionyfios hingegen, welcher nad 
Plinius unter die berühmteften Maler gefegt wurde, 
hielt das Mittel zwifchen jenen beiden, und war, mit 
Polygnotos verglihen, was Euripibes gegen &os 
phokles ift:25 denn biefer flclite feine rauen vor, 
wie fie fein follten, unb jener, wie fie waren. 


24) Unter ben vielen und gelehrten Abhandlungen bes 
Grafen Gaylus über die zeihnenden Künfte habe 
ih feine gefunden, worin er dieſe Stelle des Ari: 
ſtoteles berüdfichtigt. In feinen Refler. sur 
quelg. pass. ılu I. 35. de Plin. 3. P. Acad. de 
Inseript. T. 25. Mem. p. 190. seg, erwähnt er 
nur, was Plinius in diefer Hinfiht gefchrieben. 


Fea. 

25) Poetic. e. 15, 8. 1l. 

26) 7. 33. e. 11. sect. 40. n. 43. 

27) Nicht blos feine Frauen, ſondern überhaupt feine 
tragifhen Perfonen. Aristot. Zvetic. e. 26, $. 11. 
Man lefe über bie Bedeutung biefer merkwuͤrdigen 
Worte niovs dei noir und oios Einı, was Schle⸗ 
gel in ſeinen Vorleſungen über dramatifche 
Kunft und Litteratur (B. 1. ©. 206.) nad 
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Dionyfius ahmte, wie Aelian lehrt, den Polys 
gnotos in allem nad, niqv Tou ueydäovs, außer in ber 
Größe, das ift, er hatte das Erhabene nidht.28) 

6. 17. Diefes Urtheil über den Charakter biefes Mas 
lers giebt zugleich der Anzeige bes Plinius von ebens 
“ bemfelden Maler eine Deutung, bie gänzlich verfchies 
den ift von dem Verſtand, in weldhem man biefclbe bis⸗ 
ber genommen hat.29) Dionyfios, fagt er, nibil 
aliud quam bomines pinxit, ob id Anthropograpbus co- 
gnominatus; das ift, er hat feine Menſchen gebildet und 
biefelben nicht über den gewöhnlichen Stand erhoben, 
und aus diefem Grund befam er jenen Beinamen. Dice: 
fe8 Tann nicht anders gefehehen fein, als durch bie Aehn⸗ 
lichkeit von beftimmten Perſonen, die er feinen auch he⸗ 
zoifhen Figuren wird gegeben haben, weldye er ver- 
muthlich nad) lebendigen Mobellen, ohne allen idealen 
Bufag gemalt, fo daß er zu denfelben das, was wir 
Alademien nennen, genommen. 30) 

$. 18. In biefer Abhandlung von der Malerei der 
Alten ift auch von der Arbeit in Moſaik einige Nadı: 
richt zu geben, da biefelbe eine Malerei ift, bie theild aus 
Keinen Steinen, theils aus gefärbtem Glas zufammen= 
geſetzt iſt. Bon der erfteren Art find die gembhnlichften, 
welche aus weißen und ſchwarzen vieredigten Steinchen 
beftehen; und auch in den allerfeinften biefer Arbeiten 
aus bloßen Steinen ſcheint man bie lebhaften Karben, 


Solger in der Vorrebe zu feiner Ueberfegung des 
Sophokles (©. 15.) in Beziehung auf diefelben 
gefagt. Meyer-Schulze. 

28) Var. histor. I. 4. c. 3. 

29) 2. 35. ec. 10. seet. 37. Wie viele Vertheidiger, 
zu denen auch unfer Leffing gehört, (Taokoon 2. 
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als Roth, Grün u. dergl. vermieden zu haben, hauptſaͤch⸗ 
lich weil ſich Fein Marmor von einer einzigen biefer Far⸗ 
ben in dem hoͤchſten und fchönften Ton findet; wenig 
ftens find in der ſchoͤnſten Mofaik dieſer Art, welche bic 
Zauben im Mufeum Gapitolinum find, nur ſchwache 
Farben angebradht.31) Die von ber zweiten Art aber 
haben alle mögliche Zarben, jedoch von Glaspaſten; 
und jo find die zwei Stüde in dem herkulanifhen Mus 
feum, vom Dioscorides aus Samos verfertigt, bie 
in 8. 12, 8. 1. 5. 9 — 11, befchrieben werden. Ih 
behaupte jedoch nicht, daß fi in Werken von vielfars 
biger Mofaik Leine gelben und rothen Steine und einis 
ge andere Farben finden, welches wider den Augenfchein 
fein würde, wohl aber erwähne ich den hoͤchſten Ton 
in einigen ſolcher Farben. 

$. 19. Diefe Arbeit war hauptſaͤchlich beftimmt zum 
Fußboden in Tempeln und in andern Gebäuden, und 
zulegt wurden auch Gewoͤlber damit belegt, wie man 
noch jegt in cinem Grypto = Portico ber tiburtinifchen 
Billa Hadrians fieht,32) welches auch an ber großen 
Kuppel fowohl als an ber Eleineren ber St. Peterskir⸗ 
he zu Rom gefchehen ift. Solche Fußboden find aus 
Steinen in der Größe bed Nageld am Beinen Finger 
zufammengefegt, und wenn bicfelben von befonderen 
Zierrathen gefunden worden, find Zifchblätter daraus 
verfertigt worden, wie dergleichen in dem capitolinifchen 
Mufeum und in andern römifhen Wohnungen zu ſehen 
ſind; auch die Steine der beruͤhmten Moſaik zu Paleſtri⸗ 
na ſind von eben der Groͤße. In praͤchtigen Zimmern 
wurden zuweilen in der Mitte und an mehr Orten des 
Fußbodens, wenn derſelbe aus weißen und ſchwarzen 
Steinen beſteht, Bilder von mehr Farben gearbeitet; 


Afdh.) Windelmann in feiner Erklärung dieſer und von dieſer Art ift die Moſaik eines Zimmers ‚wels 


Plinianifhen Stelle gefunden, und wie genau fic 
auch immerhin zu dem in andern Stellen der Al 
ten beftimmten Kunftcharafter des Dionvjios paf: 
fen mag: fo hat doch offenbar Plinius cinen ans 
dern Sinn mit feinen Worten verbunden. Denn 
er redet in diefer Stelle nicht von dem Grad der 
Schönheit, den diefer oder jener Maler in feinen 
Bildern erreicht, fondern von den Gegenftänden, 
die in ihren Gemälden bargeftellt waren, — Se⸗ 
tapio, welcher Scenen vortrefflich darſtellte, aber 
feine Menſchen malen konnte, wird entgegengejcst 
dem Dionnfios, ber fih in feinen Darftellungen 
befonders auf Menſchen befhräntte und daher Mens 
fchenmater genannt wurde. Meyer-Schulze. 

30) Winkelmann fährt in der Wiener Ausgabe 
alfo fort: ‚Ueber den Berfall der Malerei werden 
‚von ben alten Autoren vom Vitruv an häufige 
Klagen geführt; diefer römifhe Baumeifter cifert 
z(d. T. e. 3.) wider ben zu feiner Zeit eingeführ- 
‚ten Gebrauch, die Wände der Gebäude und ber 
„Zimmer mit leeren Vorftclungen anzufüllen, die 
„nichts Lehren und den Geift nicht unterhalten, wie 
Ausſichten, Teiche, Hafen und dergleichen waren, 
„‚anftatt daß die alten Grichen Bilder aus ber 
Geſchichte ihrer Götter und Helden anbraditen. 
ueber cben dieſe Gemälde hält fid) Lucian (Con- 
‚temp. $. 6.) fpdttifch auf und fagt: ich wollte in 
„Gemälden nicht Stäbte und Berge allein fehen, 
„sondern aud) die Menfchen felbft, und was biefe 
„machen und reden.“ — Weil Windelmann 
diefe® ſchon zum Theil in $. 34. des vorigen Ka⸗ 
pitels gefagt, geben wir diefe in Einzelnheiten ab- 
wrichende Stelle des Textes bier als cine Variante 
in den Roten, Meyer: Schulze. 


es unter Paleſtrina vor etwa vier Jahren entbedt 
worden. Weil aber ſolche Stüde unendlich fein find, 
wurden diefelben unten ſowohl als auf den Geiten um: 


— — — —— — 


31) Sollte die capitoliniſche Moſaik mit den Ta 
durchaus von Marmorftuͤckchen verfertigt, fol 
feine Stifte von Glasfluß bei derfelben angewandt 
fein? Meyer-Schulze 

(Muller Hdb. p. 164. m. 6. p. 436. $. 322.) 

32) Das Gegentheil behauptet Vis conti und fagt 
(Mus. P. CI. T. 5. p. 80.) guests (die mufivifchen 
Arbeiten) serrirouno da principio al soln ornato 
delle volle, e di ri passarona poi nelle pareli e 
ne’ parimenli. Uebrigens wirb nicht gefagt 
auf ſich diefe Angabe gründe, und ee hoei- 
tere Gewährlciftung dafür vorhanden fein follte, fo 
möchten wir uns lieber zu Windelmanne Meis 
nugg baltteh bf 

Die Meberblcibjel in einem Crypto-Portico 
Villa des Hadrian bei Tivofi (&einen * einer Pa 
fondern Art zu fein. Denn wir finden eben aud 
bei Bisconti (l. ce. aot.), wo er vermuthlich von 
ihnen ſpricht, es wären ſolches eigentlich erhabene 
Arbeiten von ſehr feſtem Stucco mit Steinchen und 
Glasfluͤſſen von verſchiedenen Farben uͤberzogen, ſo 
daß man fie in Bezug auf die Wirkung ohngefähr 
mit ben Basreliefen von gefärbtem Wache vergleis 
hen Tonne. Ein huͤbſches Bragment, die Figur 
der Hoffnung darftellend, von gleicher Art, befinde 
fi im Mufeum ber K. Bibliothek zu Paris und 
fei Ihon vom Grafen Saylus (Reruell. etc. T. 
6. pl. 86.) befannt gemacht. Mever⸗Schulere. 
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her mit dünnen Marmorplatten gefüttert, unb alfo in|zeigt. Die Wände hatten Felder von Binnober, von 
die gröbere Arbeit eingefegt. Auf folche Art wurden | folder Schönheit, daß ed Purpur fhien, da man bie» 
die gemeldeten Tauben in bem capitolinifhen Mufeum ſelben aber nahe an das Feuer brachte, um den anges 
und bie zwei Stüde des Dioscorides in dem Fuß⸗ fehten Zarter abzulöfen, zerſchmolz das Wachs, womit 
boben zweier Zimmer eines pompejilchen Gebäudes ges die Gemälde überzogen waren. Es fand fi) auch eine 
funben. 33) Zafel von weißem Wachs unter Farben liegen, in einem 

8. 20. Zuletzt ift noch mit ein paar Worten von dem | Zimmer des unterirdifchen Herkulanum; vermuthlid war 
Schraud bei den Alten zu fpredhen, die Gemälde vor|man befchäftigt, daffelbe auszumalen, da der ungluͤckli⸗ 
dem Nachtheil, welchen fie von der Luft oder der Feuch⸗ he Ausbruch des Veſuvs kam, und Alles überfhüttete.2%) 
tigkeit leiden konnten, zu verwahren. Dieſes geſchah 





mit Wache, womit fie diefelben überzogen, ‚wie Vi⸗ 
truv und Plinius melden, und dadurch erhöheten 
fie zu gleicher Zeit den Glanz der Farben. Dieſes bat 
fi in einigen Zimmern verfchütteter Häufer der alten 
Stabt Refina, nahe bei dem alten Herkulanum, ges 


33) Schöner und zarter gearbeitet als alle muſiviſchen 
Arbeiten, bie unferm Windelmann betannt wa: 
ren, ift die 1780 in ber Villa des Grafen Fede un: 
tee Zivoli gefundene, welche jept den Fußboden ci: 
nes Kabinete im vaticanifhen Muſeum ziert. In 
der Mitte fieht man ein kleines Bild mit theatra⸗ 
lifhen Masten, und biefes ift in einiger Entfernung 
mit einem breiten Yaubgerind umgeben. Viscon— 
ti (Mus. P. Clem. T. 7. p. 86. 87. tar, 48.) 

Meyer: Schulze. 


34) Es darf nicht unbemerkt gelaffen werben, daß 
befonders in dieſem und dem vorigen Kapitel 
viele Stellen aus ber erften Ausgabe, weldye im 
ber zweiten oder Wiener Ausgabe fehlen, ber 
Wiederaufnahme werth geſchienen; woburd freilich 
der ohnehin etwas loſe Zufammenhang nidt befdr⸗ 
dert worden. Diefer letzte F. gehört auch zu den 
wieder aufgenommenen, und dürfte mit dem, was 
früher von Fresco-Malerei gefagt worden , zu flreis 
ten feinen, weil die mit Wachs überzogenen Mas 
lercien wahrſcheinlich nit auf naffe Gründe ae 
malt waren. Auch bezieht fih, was Windels 
mann von ausgefhmolzenem Wachs erinnert, nicht 
auf eigentlidye Gemälde mit Figuren, fondern blos 
auf dekorirte Wände. Meyer: Schulze. 

(Man vergl. Wicgmann üb. d, Malerei der Als 
ten 1837. Sohn, die Malerei d. Alten v. ihrem 
Anfang bis auf die chriftl. Zeitrechnung. 1837.) 





Achtes Buch 


Bon dem Wachsthum und dem Fall der griechifchen Kunft, in welcher vier Zeiten 
und vier Style koͤnnen gefegt werden. 


Erftes Kapitel. 


Einleitung. — Aligemeine Betrachtung über die Stole in der 
griehiihen Kunfl. — Der ältere Styl, und Veraleichung 
deſſelben mit der Schreibart jener Zeit. — Denkmale deſſel⸗ 
den: auf Münzen. — Auf einem aeichnittenen Stein. — Auf 
Werken von Marmor. — Eigenſchaften dieies ältern Swwls. — 
Erinnerungen über Nachahmungen des Altern Styls. — 


§. 1. Diele Abhandlung, von dem Wachsthum und 
dem Fall der griehifchen Kunft, geht nicht weniger, als 
die vorigen, auf dad Weſen derfelben, und es werden 
bier verfhicdene allgemeine Betrachtungen der vorigen 
Bücher durch merkwürdige Dentmale ber griechiſchen 
Kunft näher und genauer beftimmt. 

$. 2. Bon bem Urfprung, Kortgang und bem Wachs⸗ 
thum ber griechifchen Kunft Tonnen fich diejenigen mehr 
als Andere einen Begriff machen, welche bie feltene Ge: 
legenheit gehabt haben, Gemälde und hauptfſaͤchlich 
Zeichnungen von den erften Walern in Italien ‘bie auf 
unfere 3eiten zu feben. KWorzüglic wenn man eine un: 
unterbrochene Folge von Zeichnungen von mehr als brei- 
hundert Iahren mit einem Blick durchlaufen und über: 
fehen kann, wozu ein Theil der großen Sammlung von 
Zeichnungen Heren Barthol Cavaceppi eingerichtet 


— 


ift, unb wenn man aus derfelben die Stufen ber neues 
ren Kunft, mit denen, welche fi in der Kunft ber Als 
ten entdeden, virgleiht, fo erlangt man beutlichere 
Begriffe von dem Wege zur Bolllommenheit unter ben 
Alten. Durch dieſe Vergleihung wird Mar, daß wie 
der Weg zur Zugend rauh und enge, ber zur Kunft, 
und zwar welcher zur Wahrheit derfelben führt, ſtreng 
und ohne Abſchweifung fei und fein müffe. Die Altvaͤ⸗ 
ter neuerer Kunft noch in der Kindheit berfelben haben, 
fo wie Raphael in ihrem hoͤchſten Glanz that, ben 
Umriß ihrer Figuren mit einer genauen Beftimmung ans 
gegeben, und begnügten fi nicht, wie diejenigen, bie 
man Machiniſten nennt, das ift, die große Werte 
geſchwind ausführen, ihre Kiguren aus dem Gröbften zu 
entwerfen, und das Uebrige bem Güde des Pinfels zu 
überlaffen. Durch ſolche firenge Zeichnung gelangten 
biefelben endlich zur Wahrheit, und ber Meifter offen« 
bart fi in ben zuverläffigen, kaum angebeuteten Zügen 
audy ber Eleinften Figur. Man unterſcheidet daher noch 
jegt einige Zeichnungen bed Penni, genannt Fattore, 
die denen von Raphael, beffen Schüler er war, am 
naͤchſten kommen, blos an ben oft abgefegten Linien 
und Umfchreibungen der Figuren, die in bes Weiters 
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erften Gedanken, wie dieſe felbft, eine aus der andern 
fließen und gefchrieben heißen Eünnen.!) 

8. 3. Wenn hier von dem älteften Styl ber griechi⸗ 
chen Kunft geredet wird, verſteht man nicht die erften 
Verſuche in derfelben, die im erften Kapitel des erften 
Buchs berührt find, Sondern Werke, in welchen dic 
Kunft bereits ihre Form erlangt hatte und in ein Sy— 
ſtem gebradht war. Es konnte dieſer Styl vielleicht 
mit der Schreibart des Herodot, des Alteften griechi⸗ 
Shen Geſchichtſchreibers und deſſen Zeitgenoffen vergli= 
chen werden. Ariftotelcs bemerkt, daß diefelben die 
alte Form des Ausdrucks behalten, in welder bie Re: 
densarten eine von ber andern getrennt find, und Ecine 
Berbindung haben, daher auch den Perioden bie ge: 
wünfchte Rundung mangelt. Diefes wird befonders auf 
die Gemälde des erften Styls der Kunft als eine Ber: 
gleihung dienen können; denn es wird benfelben bie 
Rundung gefehlt haben, die durch Licht und Schatten 
entftcht,, wie diefes an den Malern vor Raphael, und 
befonders an den von ber florentiniſchen Schule getadelt 
werben Eann. 

$. 4. Die Kunft unter den Grichen hat, wie ihre 
Dichtlunft, nah Scaligers Angaben,2) und wie 
Florus die romiſche Gefhichte eintheilt,D vier Haupt⸗ 
zeiten, und wir könnten deren fünf fegen. Denn fo 
wie eine jede Handlung und Begebenheit fünf Theile 
und gleichfam Stufen hat, den Anfang, ben Zort- 
gang, den Stand, bie Abnahme und bas Ende, 


4) Der zweite und britte Paragraph, in welchem 
Windelmann nicht von dem Älteren, fondern 
von dem Alteften Stol in der griechiſchen Kunft 
redet, vermöge eines von ihm fpäter angenomme= 
nen Unterfchiedes, find aus den Anmerkungen Win⸗ 
delmanns zur Gefchichte der Kunft des Alter: 
thums entlehnt, und fhienen und wegen vieler 
finnvollen Andeutungen nicht unpaſſend, gerade bie: 
fen Abfchnitt zu eröffnen. — So haben wir aud) 
{u den nädjftfolgenden Paragraphen Manches aus 
den Anmerkungen in den Text aufzunehmen für 
zweckmaͤßig geachtet. Mever:-Schulze. 

2) Wir haben Scaligers Schrift nicht zur Hand, 
um dic Stelle näher angeben und beftimmen zu 
können, auf welche Weife er die Geſchichte ber 
geiesihen Poeſie in vier Hauptzeiten getheilt. 

od glauben wir, daß es fehr zwedmäßig und 
dem Gang der griechiſchen Bildung im Ganzen ſehr 
entiprechend ift, folgende vier Perioden in ber 
Geſchichte der griechiſchen Poeſie feftzufegen, nam: 
lich die erfte: die Epifche (das Kindesalter); die 
zweite: die Lyrifche (das Sünglingsalter); die 
dritte: die Dramatiſche (dad Mannesalter) ; 
die vierte umfaßt den allmähligen Untergang der 
Kunft im Mutterland; ber Geift ift entflohen; das 
Ihon verbundene Ganze zerfließt und Löft fich auf 
(die ficilifhen Dichter); vergebens fucht man auf 
fremdem Boden neues Leben in die Leiche zu brin= 
gen (die alerandrinifhen Dichter) und nichts bleibt 
brig, ald den großen Todten zu beweinen (die ſpaͤ⸗ 
tern Elegiker) und feinem Grabe einzelne Blüthen 
und Blumen zu weihen (bie Anthologie). So ans 
angefehen bildet die griechiſche Poefic ein organi- 
ſches Ganze, das durch fein ſtetes Wechſelverhaͤlt⸗ 
niß zum Staat und deſſen jedesmaligem Zuſtand 
Licht und Erklärung erhält. Meyer⸗Schulze. 

3) Prosm. ad Epitom. Rerumn Roman. 


— — — — — 


ee ꝰ ä ee ss —— —— — — —— —— — — — — — — 
ü——— —— —— , 


290 


worin der Grund liegt von den fuͤnf Auftritten oder 
Handlungen in theatraliſchen Stuͤcken, eben ſo verhaͤlt 
es ſich mit der Zeitfolge der Kunſt: ba aber das Enbe 
derfelben außer ben Grängen berfelben geht, fo finb 
hier eigentlih nur vier Zeiten berfelben zu betrachten. 
Der ältere Styi hat bis auf Phidias gedauert: 6 
duch ihn und durch bie Künftler feiner Zeit erreichte 
die Kunft ihre Größe, und man kann biefen Styl ben 
Großen und Hohen nennen; von Prariteles an bie 
auf Lyſippos und Apelles erlangte bie Kunft mehr 


A) Angemeffen dürfte es wohl fein, die Dauer des 
Altern Styls in der griechiſchen Kunft nicht bis auf 
PhHid.as zu erfireden. Denn erftlid wird eine 
fchr merklihe Abweichung von bem ältern fteifen, 
fogenannten hetruriſchen Geſchmack, nebft dem Stre: 
ben zum Hohen und Großen wahrgenommen an 
Denkmalın, welche hoͤchſt wahriheinlih vor Phi⸗ 
dias gearbeitet find. Zweitens würde, im Ball es 
nicht jo wäre, der Uebergang aus dem dltern Styl 
zum hohen nicht allmählig, fondern wie durch eis 
nen Sprung gefchchen. Aber nad unferer Webers 
zeugung gieot es feine Sprünge, feine gewaltfame 
Uebergänge, weder zur Zeit des Hinaufſteigens noch 
be Zintent der —— am wenigſten bei den 

riechen, deren ganze Bildung ſich nach d ⸗ 
ſetzen der Staͤtigkeit troidelte. ſich nad) ben Ge 

Die Meifterftüde dee Phidias, fein Supiter 
zu Olympia, und feine Minervenbilber zu 
Athen, find als Gipfel des hohen Styls zu bes 
tradhten, wie ohne Zweifel auch felbft Windel: 
mann geglaubt. Bon diefer Zeit an wurbe bie 
bitdende Kunft allmählig von milderem Geift durchs 
drungen, bis fie endlich bei Prariteles vollkom⸗ 
mer ausgebildet, in ber allerreinften Schönheit und 
Anmuth erfheint. — Ein Umftand, welder in Bes 
zug auf die nähere Kenntnig von den Werfen bies 
ſes ſchonſten Styls in der griechiſchen Kunft befone 
dere wichtig zu fein ſcheint, fo daß ihn ber Kors 
her nicht überfehen darf, ift die Benugung von 
eiht und Schatten zu ungeftörten großen Maffen, 
woraus die angenehme Wirkung bed Ganzen ents 
fpringt. Zwar ward Licht und Schatten zuerft in 
ber Malerei beobachtet, fo wie es wahrſcheinlich 
ift, daß Apollodor und Zeuris zuerft die Bes 
leuchtung ber Gegenftände geſchickt nachzuahmen 
und Eunftmäßig zu benusen verftanden. Aber den 
Vachrichten alter Schriftfteller zu Folge ging bie 
Blüthe des Zeuxis der des Prariteles um noch 
hidpt vierzig Jahre voraus. Es find alfo billige 
Gründe vorhanden, warum die Anwendung ber Re⸗ 
geln zu den ungeftörten Maffen von Licht und 
Schatten auf die Plaftit zuerſt um die Zeit bes 
Praxiteles Statt gefunden. Von Eyfippos 
Laßt fich vermutben, er habe in feinen Arbeiten bas 
Gefällige und die Bewegung noch emfiger als Pras 

‚riteles und bie Seftalten der fchönen Wahrheit 
mehr anzunähern geſucht. Aber bei biefem Bemuͤ⸗ 
ben mußte er fhon etwas an ber idealen Würbe 
und Goͤttlichkeit einbüßen. — Spaͤterhin fcheint bie 
Kunft ſchon finfend, und in den verfdhicbenen von 
Aleranders Nachfolgern gegründeten Reichen vers 
ſchiedene Mobiftcationen angenommen zu haben. 
Denn wir bemerkin in einigen von ben damals ents 
ftandenen Dentmalen ein Ausarten in überflüffige 
Weichlichkeit, an andern überflüffig reichgefaltete 
Bewänder, mit allmählig überhband nehmendem 
Vernachlaͤſſigen des vorher genannten Princips in 
HLinſicht der ungeftörten Maſſen von Licht und 
Schatten, wie aud eine nur nachgeahmte Große 
heit in den Formen. Meyers Schulze. 
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Grazie und Gefaͤlligkeit: und dieſer Styl wuͤrde der 
Schoͤne zu nennen ſein. Einige Zeit nach dieſen Kuͤnſt⸗ 
lern und ihrer Schule fing die Kunſt an zu ſinken in 
den Nachahmern berfelben, und wir konnten einen brit- 
ten Styl der Nachahmer ſetzen, bis fie ſich endlich nad) 
und nad) zu ihrem Fall neigte. 

5. 5. Bei dem Altern Styl find erſtlich bie uͤbrigge⸗ 
bliebenen vorzüglihen Denkmale deſſelben, ferner dic 
aus benfelben gezogenen Eigenfhaften, und endlich der 
Uebergang zu dem großen Styl zu betradjten. Man 
Tann Feine ältere und zuverläffigere Dentmale des Altern 
Styls, ald einige Münzen, anführen, von deren hohem 
Alter das Gepräge und ihre Inſchrift Zeugniß geben; 
denn ba diefelben unter den Augen ihrer Stäbte ge: 
prägt worden, ift davon fiher auf die Kunft ihrer Zeit 
zu fließen. Denfelben füge ich einen Karniol des fo: 
ſchiſchen Mufeums bei, welder zu Ende bes erften 
Stuͤcks dieſes Kapitels gefegt ift.5 

8. 6. Die Infhrift geht auf dicfen Münzen ſowohl 
als auf dem Stein, rüdwärts, das ift, von ber Red: 
ten zur Linken ; diefe Art zu fehreiben aber muß gerau⸗ 
me 3eit vor Herobot aufgehört haben. Denn ba 
dieſer Gefchichtfchreiber eine Vergleichung ber Sitten und 
Gebräuche der Tegpptier und Griechen madıt, führt 
er an, baß jene auch im Schreiben bad Gegentheil von 
diefen gethan, und von ber Rechten zur Linken geſchrie⸗ 
ben haben ;6) cine Nachricht, welche zu einiger Beftim- 
mung ber Zeit in ber Art zu fchreiben unter den Griechen, 
fo viel ich weiß, noch nicht bemerkt ift, und aus wel: 
her man ſchließen kann, daß von ber Zeit dieſes Geſchicht⸗ 
fhreibers an, das ift, in ber ſechs und fiebenzigften 
Dlympiade, bei den Griechen der Gebrauch rüdwärts zu 
fchreiben feit geraumer Zeit abgefommen war. Pau: 
fanias aber meldet, D daß unter der Statue bed Aga⸗ 
memnons zu Elis (welches cine von ben acht Figuren 
des Onatas und zwar derjenigen war, welche ſich er⸗ 
boten batten zum Loos, mit dem Hektor zu fechten) die 
Schrift von ber Rechten zur Linken gegangen, welches 
etwas Seltenes auch an den älteften Statuen fcheint ge⸗ 
wefen zu fein; denn cr melbet diejes von Feiner andern 
Infhrift auf Etatuen. Da nun Onatas kurz vor 
dem Feldzuge des Xerxes wiber die Griechen, das ift, 
vor der zwei und fiebenzigflen Olympiade, und alfo 
nicht lange vor Phidias geblüht hat, fo ift ohngefähr 
die Zeit zu beftimmen, ba die Griechen aufgehört haben, 
ruͤckwaͤrts zu fchreiben. 8) 

5) Erite Ausgabe, Denkmale ». 125. 

(Müller Hdb. p. 77. $. 98. =. 1—A. p. 428. 
$. 317, Meyer G. d. K. I. p. 37.) 

6) 1.2. c. 36. Herodot ward zu Anfang ber 74. 
Dlymp. (484 v. Chr. Geb.) geboren, und las ei- 
nen Theil feiner Gefchichten den verfammelten Gric- 
hen bei Gelegenheit der olympifhen Spiele vor, 
im der 81. Olymp. — Man vergleiche über bie aͤl⸗ 
tefte Schreibart der Griechen die Neueren, befons 
dere Wolf in feinen Prodegomenis (p. AU— 80 

Meyer-Schulze 

1)... e. 2. 

3) Ueber Onatas und bie Zeit feiner Blüthe ver- 
gleihe man Heyue Artium tempora, Opusc. T. 5. 
p. 370, Meyer⸗Schulze. 
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$. 7. Unter den aͤlteſten Münzen find die von eini⸗ 


gen Städten in Großgrichenland, befonders die Müns 
gen von Gybaris, 


von Kaulonia und von Poſido⸗ 
nia oder Paͤſtum in Rucanien zu merten.9) Die erfteren 
tönnen nicht nach der zwei und firbenzigften Olympiade, 
in welcher Sybaris von den Krotoniatern zerflöürt wor⸗ 
den, 10) gemadht fein, und die Korm der Buchſtaben in 
dem Namen biefer Stadt deuten auf viel frühere Zei⸗ 
ten.!) Der Ochſe auf diefen, bee Hirſch auf Münzen 
von Kaulonia, find ziemlich unformlich; auf fehr alten 
Münzen diefer Stadt ift Iupiter, fo wie Neptun auf 
Münzen der Stadt Pofibonia, von ſchoͤnerm Gepraͤge, 
aber im Styl, welcher gewöhnlich der hetruriſche heißt. 
Neptun hätt feinen dreizadigen Zepter, wie eine Lanze, 
im Begriff zu ftoßen, und ift, wie Jupiter, nadenb, 
außer daß er fein zufammengenommenes Gewand über 
beide Arme geworfen hat, als wenn ihm baffelbe ftatt 
eincs Schildes dienen follte; 12) fo wie Jupiter auf einem 


9) Die Münzen bieten in der That wichtige und zus 
gleich noch ſehr wenig benutzte Hülfsmittel zur Be⸗ 
flimmung des Alterö der antiten Kunftwerte, nad 
Maaßgabe des Styles und dir Arbeit. Es ift fehr 
zu wünfdhen, daß man künftig auf dieſen Theil der 
Dentmale mit größerer Aufmerkſamkeit achte, als 
bisher trog der Hindeutung Windelmannd auf 
diefilben gefchehen. Denn von den antiten Münz . 
zen wird man über die Kunft der Alten cben ſolche 
Auffhlüffe hoffen Tonnen, als bie Schaumuͤnzen 
der Neueren in Ruͤckſicht der neueren Kunſt gewaͤh⸗ 
ren, das heißt, man kann ſich durch Huͤlfe der 
Münzen einen hoͤchſt lehrreichen Ueberblick von dem 
ganzen Gang der plaſtiſchen Kunſt verſchaffen. — 
Wir möchten, ohne daß wir zu irren befuͤrchten, 
die Behauptung aufſtellen, Muͤnzen überhaupt wäs 
ren im Altertbum als oͤffentliche Monumente ans 
geſehen worden, und beshalb die Stempel zu bens 
felben in der Regel von guten, nicht felten fogar 
von vortrefflihen Meiftern geſchnitten. Leicht ift 
es zu beweifen, daß man große Achtung für bie 
Kunft an folhen Werken hegte; ftatt der vielen 
Beifpiele, welche wir dafür anführen konnten, wols 
Ion wir und aus Liebe zur Kürze nur auf Folgenbes 
beſchraͤnken. — An einer der gedßten und fhönften 
Münzen von Syrakus (Mionettd Münzpaften 
Nr. 317.) zeigt fi, baß unter dem Kopf der Pros 
ferpina auf der Kchrfeite ein Stud dee Stem⸗ 
pels ausgeiprungen war. Da aber das Werk, wie 
der Augenfchein Ichrt, von einem fehr tuͤchtigen 
Meifter herrührte, wollte man licher ben Uebelftand 
des auögeiprungenen Stuͤcks überfeben, ald ben 
Stempel verwerfen, und, obwohl biefer in fo ſchad⸗ 
baftem Zujland war, muß man doch häufig mit 
bemfelben geprägt haben, weil bie bis jest noch 
erhaltenen Abdrüde gerade nicht zu den größten 
numismatifchen Seltenheiten gehören. 
Meyer⸗Schulze. 

10) Herodot. 2. 6. e. 21. und 2. 5. c. 44. Diodor. 
Sicul. 2. 12. $. 9, und 10. — Nach Beffelings 
Anmerkung zu Diobor wurde Sybaris zerſtoͤrt im 
3. Jahr der Olymp. Fea, 

11) Auf benfelben ftegt VM anftatt 27, unb eben 
fo, nämlid wie ein M, fteht das Sigma auf ans 
geführten Münzen von Pofibonia. Das Rho (P) 
bat einen Kleinen Schwanz R. Kaulonia ift gefchries 
ben AVA> Magnan. Miscell. Numism. T. 1. 
tab. 33. tab. 35. T. 4. tab. 47 — 51. und T. 1, 
tab. 12. n. 1. Wincelmann. 

(Müller Hob. p. 78. m. 3.) 
12) Dan fehe die Abbildung dieſer Münzen in Ma- 
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geſchnittenen Stein ſeine Aegis um ſeinen linken Arm 
gewickelt hat.3) Auf dieſe Art fochten zuweilen bie 
Alten in Ermangelung des Schildes, wie Plutarch 
vom Alcibiades, 14) und Livius vom Tiberius Gracchus 
berichtet. 15) Das Gepraͤge dieſer Münzen iſt auf der 
einen Seite hohl und auf der andern erhaben, nicht wie 
es einige Zaiferliche Münzen fowohl als bie von roͤmi⸗ 
ſchen Familien haben, wo das hohle Gepräge der einen 
Seite ein Verfehen ift; fondern auf jenen Münzen zeigen 
fih offenbar zwei verfhiebene Stempel, welches ih an 
dem Neptun deutlih darthun Tann. 16) Wo berfelbe er: 
haben ift, Hat er einen Bart und Eraufe Haare; Hohl 
geprägt ift er ohne Bart und mit gleichen Haaren: dort 
hängt das Gewand vorwärts über den Arm, und hier 
binterwärts, dort geht an dem Rand umher ein Zier⸗ 
rath, wie von zwei weitläuftig geflochtenen Striden, 
und bier ift derfelbe einem Kranz aus Achren ähnlich; 
der Zepter aber ift auf beiden Seiten erhaben. 

8.8. Es ift im übrigen nicht darzuthun, wie Se: 
mand ohne Beweis angiebt, 17) daß dag Gamma der Gric: 
hen nicht lange nach ber funfzigften Olympiade, nicht I, 
fondern € gefchricben worben, woburd die Begriffe von 
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ben kann ich eine Muͤnze der Stadt Gela in Sicilien, ge⸗ 
ſchrieben CEASES, mit einer Biga und dem Vordertheil el⸗ 
nes Minotaur, anfuͤhren.!s) Ja man kann das Gegentheil 
von jenem Vorgeben unter andern aus einer Muͤnze der 
Stadt Segeſta in Sicilien, mit einem runden Gamma, 
darthun, welche, wie ich im Nachſtehenden hoffe darzuthun, 
lange nach dieſer Zeit, und in der hundert und vier und 
dreißigſten Olympiade geprägt worden. 19) 

$. 9. An diefem Ort verdienen vier Schaalen von 
dem feinften Golde, in der Form und Größe einer Uns 
terſchaale zum Kaffee, erwähnt zu werden, bie in alten 
Gräbern bei Girgenti entdedt worden, und fi in bem 
Mufeum bes dafigen Bifhofs Luckhefi befinden; und 
dieſes weil die Verzierungen auf denfelben gewiffer Maas 
Ben dem Gepraͤge jener Münzen ähnlich find, daher 
auch dieſe feltenen Stüde von gleihem Alter zu fein 
f&heinen. 20) Zwei dieſer Schaalen haben auswärts einen 
Rand umher, deffen Zierrathen in Stieren beftehen, und 
diefer Rand Tann getriebene Arbeit genannt werben: 
denn es ift derfelbe mit einem erhaben gefchnittenen 
Stempel geſchlagen, welder an dem inneren Rand an⸗ 
gefegt worden, um auf ber anderen Seite dad Erhabe⸗ 


dem aͤltern Styl aus Münzen zweifelhaft und widerfpres |ne herauszutreiben. Die zwei anderen Schaalin haben 


hend würden. Denn es finden ſich Münzen, auf welchen 


einen mit eingefchlagenen Punkten am Ranb herum vers 


gedachter Buchſtabe in feiner Altern Form vorkommt, bie | fertigten Bierrath. In Auslegung gedachter Stiere ift 


gleichwohl ein vorzügliches Gepräge haben; unter denfel: 


nicht ndthig, mit dem Befiger diefer Schaalen bis zu 
dem Apis der Aegyptier zurüdzugehen;21) benn bei den 


gnan. Lucania Numismatica tab. 19 —26., welche | Griechen waren Stiere der Sonne gewidmet, und biefe 


fiy in Binficht des Wurfs des Gewandes in Et⸗ 
was von Windelmanne Beſchreibung unter 
ſcheidet. Fea, 

13) Dentmale m. 9. Befchreibung d. gefchnittn. St. 
d. Stoſch. Kab. el. 2. sect. 3, n. AB, 

14) Aleibiad. in fine. 

15) 2. 25. e. 16. Scalig. Conject. in Yarron. de ling. 
lat. princip. p. 8— 10, 

16) Zu bem allerälteften Münzen, gehören, wie Win⸗ 
ckelmann felbft im Kolgenden zu verftehen giebt, 
einige athenienfifche in Silber geprägte. Die Kus 
pfertafel Nr. 21. enthält A. und 3. Abbildungen 
von zwei folhen Münzen. A. befindet ſich im her⸗ 
zogliden Muͤnz-Kabinet zu Gotha; 3. ift nad 
Rr. 604. der mionettifhen Münzpaften gezeich— 
net. Der ſtark erhabene Mincrvenktopf auf der Vor: 
derfeite deutet durch die Rohheit feiner Geftaltung auf 
ein fo hohes Altertbum, daß vielleiht kaum eine 
der noch vorhandenen Marmor Arbeiten höher hin⸗ 
aufreihen dürfte. Auch fehlt es keinesweges an 
andern Urſachen, vermöge welcher man foldhe athe= 
nienfifhe Münzen zu den aͤlteſten wird rechnen duͤr— 
fen. Denn befanntlid war dieſe Stadt fchon früh 
eine ber angefchenften und volfreidhften in Griechen— 
land; ihre vom Meer wenig entfernte Lage und der 
Ueberfluß an Del in Attila weckten Induftrie und 
Handel; auch befaßen und bearbeiteten die Athener 
Sitbergruben, wodurch fie eine nahe Veranlaffung 
zum Münzprägen. erhielten. 

Uebrigens Scheint bie Figur des von Windel: 
mann angeführten Neptun auf Münzen von Pi: 
ftum, (Pofibonia), .wenn man nad) dem Styl ur: 
theilen darf, nicht fo alt ald ‚der erwähnte Pallas⸗ 
Topf auf atbenienfiihen Münzen. An jenem Nep⸗ 
tun laffen fi Arbeit und Geſchmack ganz füglich 
mit den Figuren ber zwölf Götter auf der capitolis 
nifchen Brunnenmänbung vergleichen. 

Meyer-Schulze. 
17) Reinold. Hist, Zitter. grare. et lalin. p. 37. 


zogen den Wagen ber Dianaz es Tonnen auch biefe 


18) Saftelli gicht eine Abbildung diefer Münze in 
der Kupfertafel zu feinem Wert: Siecil. et objacent. 
insul. n. 24. unb Paruta Sicilia Numismat.: tab. 
100. n. 3. 10. 11. tad. 101. 4. 11. 13. und tad. 
99, n.1 und & Fea. 

19) In dem Nour. Traite de dipl. T. 1. sec. part, 
sect. 2. chap. 15. p. 679. pl. 10., wo eine Abe 
bildung des Alteften griechiſchen Alphabetd gegeben 
ift, ficht man das Gamma faft ganz wie bas ges 
wöhnliche 1’ geftaltet; eben fo in ber berühmten, 
Bowsoogndo» gefähriebenen, von Fourmont cnts 
deckten Infchrift (-Scad. des Inseript. T. 15. Mem. 
?. 395. eg.) Man findet diefen Buchftaben in 
der Geftalt dee C oder G nur auf den fpätern 
Dentmalen aus dem vierten Jahrhundert vor Chriſto; 
und in andern aus bem dritten chriſtlichen Jahrhun⸗ 
dert bis zum funfzehnten (2. e. p. 681. pi. 11.). 
Hieraus möchte alfo folgen, baß bei den Gricchen 
das Gamma in Geftalt des ZT’ Alter fei, als das 
in Geftalt von C oder G. ea. 

20) Aus Houel (Toyage Pittoresque des Isles de 
Sicile, Paris 1782. A. Fol.) erfährt.man (Vol. 4. 
p. 48.) daß zwar fonft in der bifhöflihen Biblio: . 
thek zu Girgenti vier foldhe goldene Gchaalen 
waren, baß aber zu feiner Zeit fi nur nod zwei 
vorfanden, bie eine mit dem getriebenen 3ierrath 
von Stieren, und bie andere glatt. Won beiden 
giebt. cr die Abbildungen »l. 237. Auch felbft 
Windelmann fpridt im B. 3. 8. 4. $. 24. nur 
von zwei folhen Schaalen. Jene verzierte Schaas 
le hat, nah Houel, 5 Zoll 4 Linien im Durch⸗ 
meffer, die glatte vier Zoll. — Vermuthlich rech⸗ 
nete er nach franzoͤfiſchem Maaß. 

Meyer⸗Schulze. 

21) Dieſe Auslegung giebt auch Riedesel, d. Verf. 
Des F’iaggin in Sicilia e nella Magna Greria in ſei⸗ 
ner Fre. 1. an Windelmann. Fea. 
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filbige al& cin Bild des Ackerbaues angefchen werden, 
weiches der Stier auf etlichen Münzen ven Großgric- 
chenland anzubeuten ſcheint, weil diefe den Pflug ziehen 
und den ganzen Feldbau beſtellen. Eben dieſes hier 
war das Zeichen ber aͤlteſten arhenicnfifchen ſowohl, 22) 
als römifhen Münzen. 2°; 


benannt find; und es ift bedeutend genug, zu jagen, 
daß das Geſchlecht an den weiblihen Köpfen faft zweis 
felpaft iſt. Eben daher ift es gefchehen, daß cin ſolcher 
ſehr feltener weibliher Kopf von Erz, und etwas über 
Lebensgröße, in dem berkulanifhen Mufcum für ein 
maͤnnliches Bild angeſehen worden if. Gleichwohl if 
$. 10. Daß bie Begriffe der Schönheit, oder viels| die Rüͤcſeite jener Münzen , nit allein in Hinſicht bes 
mehr, daß die Bildung und Ausführung derfelben, ben | Gepräges, fondern aud der Zeichnung der Figur, zier⸗ 
griechiſchen Künftlern nit, wie dad Gold in Peru lich. Wie aber cin großer Unterfhicd ift unter der 
waͤchſt, urfprünglic mit der Kunſt eigen gewefen, be⸗ Zeichnung im Kleinen und im Großen, und von jener 
zeugen beſonders dic Alteften ſicilianiſchen Münzen, um nicht auf diefe kann geſchloſſen werden, fo war es Leiche 
fo viel mehr, da die Münzen der nachfolgenden Zeiten ger, cine zierliche Beine Figur, etwa cinen Joll groß, 
alle andere an Schönheit übertroffen. Ic urtheile nach als einen Kopf von cben dir Größe, fen zu Zeichnen. 
uralten und feltenen Münzen von Econtium, Meflina, ı Die Bildung diefer Kopfe bat alſo nach der angegebenen 
Segeſta und Syracus, die in dem chemaligen fofhiz: Form dic Eiginidpaften des Aguptifhen und hetrurifchen 
ſchen Mufeum von mir unterfuht worden find, und Stols, und ift cin Beweis der in dem $. 12. des ers 
zwei von dieſen Münzen ber letztern Stadt find ©. 151 ſten Kapitels im erſten Buch angezeigten Achnlichkeit 
in dem erften Theil der Wiener Ausgabe ber Kunſtge- der Figuren dicſer drei Völker in den älteften Zeiten. 
ſchichte in Kupfer zu fehen; ber Kopf iſt eine Proſer- z. 11. Gleiches Alterthum mit den angeführten Münzen 
pina;2% dieſe und andere Köpfe gedachter Münzen ſcheint der ſterbende Othryadcs in dem ſtoſchiſchen Mus 
find gezeichnet, wie ber Kopf der. Pallas auf dem aͤlte- ſeum zu haben. 23) Die Arbeit it nach der Schrift auf 
ften athenienfiihen Münzen, und an einer Statue berz dimſelben griechiſch, uno ſtellt den fterbenden Spartaner 
felben in der Billa Albani. Kein Theil derſelben hat Dthrvabdes nebſt einem andern verwundeten Krieger vor, 
eine ſchone Form, folglich aud das Ganze nicht; bie | wie jener, fo wie diejer, ſich den tödtlihen Pfeil zicht, 
Augen find lang und platt gezogen; der Schnitt de6; und zugleich das Wort „dem Sieg” auf feinen Schild 
Mundes geht aufwärts; das Kinn ift fpigig und ohne | fgreibe. 20, Die Argiver und Spartaner waren im Gtreit 
zierlihe Wolbung; die Haarloden find in kleine Ringeln! üper dic Stadt Thyrea, und madten auf beiden Geis 
gelegt, und den Beeren ber Weintrauben aͤhnlich; das | tem von jeder Nation dreihundert Mann aus, Die gegen 
her fie auch von den aͤlteſten grichifhen Dichtern fo einander fidhten fouten, um cin allgemeines Biutvergic 
— — Ben zu verbinden. Dieſe ſechshundert Mann blicben 


22) Schol. Aristoph. in Arib. 1106. 

23) Plin. 2. 18. e. 3. sect. 3. (Sereius rer, orium 
boumyue effigie primus ars signaril.) Sea bat 
an diefer Stelle des Plinius nicht weit genug 
gelefen, fonft bätte er nicht in feiner Anmerkung 
efchrieben, daß Plinius etwas Anderes gefagt, 
als Windelmann behauptet. 

Mevner- Schulze. 

24) Ueber bie forakufaniihen Münzen, deren Win: 
«elmann gebenkt, Eonnın wir nidt aus eigner | 
Anihauung urtheilen. Nah dem KRupferftich in, 
der Wiener Ausgabe fcheint der Kopf der Profcre! 
pina auf beiden cben nicht viel wohlgeftalteter 
als der vorhin erwähnte Minervenkopf auf uraltın 
athenienfifhen Münzen. Wenn aber Windel: 
mann verfihert, die Kehrfeite, auf welcher man 
einen Wettrenner im Wagen und cine Bictoric 
fiebt, die über den Pferden ſchwebt und ben Sir- 
geskranz hält, fei im Vergleich mit den Köpfen der 
Proferpina zierli au nennen: fo möchten wir ver: 
muthen, dieſe Kechrieite komme von einem ſpaͤter 
mit befferer Kunft gearbeiteren Stempel, welder| 
dem Altern Avers beigejellt worden; cin lmftand, 
wovon man jowohl unter den antifen als untır: 
den modernen Münzen genug Beiipiele findet. | 

ea glaubt in einer Anmerkung, deren vollftäns ı 
dige Uebertragung wir unnöthig finden, bic ſhein⸗ 
bare Ungleichheit im Styl der Averſes und Rever- 
ſes durch die Annahme erklaͤren zu koͤnnen, Da 
der Kuͤnſtler in dem Kopf der Proſerpina vielleicht 
irgend cin von den Syrakuſanern verehrtes, urais 
tes Wild bdiefer Göttin nachgeahmt. — Freilich läßt 
fih hierüber, ohne die Münze felbft vor Augen 
zu haben, nicht wohl entfcheiden. Denn oft fin⸗ 
den ſich Nachahmungen des Altern griechiſchen Stols 
in Marmor. 
Muͤnzen der Fall ſein. 





Meyer⸗Schulze. | 


Ehen bicfes konnte auch wohl aufl 


alle auf dem Plas, außer zwei von den Argivern und 
von ben Spartanern Othrvades, welder, fo toͤdtlich 
venvundet er war, alle Kräfte fammelte, und von ben 
Wuffen der Argiver eine Art eines Siegeszeichens zus 
ſammenlegte. Auf einem von den Schildern deutett er 
den Sieg auf Seiten der Epartancr mit feinem Biut 
an. Diefer Kricg gefhah obngefähr zur Zeit des Krk: 
fus. Die Autoren, unter welhen Herodot ber erſit 
ift,29) find verfhicden in Erzählung dieſer merkwuͤrdi⸗ 
gen Begebenheit; zu dieſer Untırfudhung aber iſt hict 


25) Beſchreibung d. geſchnittn. St. d. Stoſch. Kab. 
el. %. sert. L. n. 8. 

26) Lucian (Contempl. c. 24. Räeter. Praccepl. 
ec. 18.) und Andere (Valer. Maxim. 2.3, e. 2. er 
tern. n. 4.) jagen, daß ber Held mit feinem Blut 
gefhrieben. Plutarch (Parall. p. 545.) bemerft, 
daß cr die beiden Worte JUN TPOILUOTXNI 
„dem fiegreihen Supiter”’ auf den Schild gezeich⸗ 
net. Der Kuͤnſtler wird einer verſchiebenen Rad 
richt gefolgt fein, da er das Wort Sieg gefett; 
oder der eingeſchraͤnkte Raum ift die Urſache, baf 
er ein Wort genommen, welches die Abficht dei 
Helden überhaupt, und den Gedanken von jma 
Schrift enthalt und ausbrüdt. Das Wort Ru 
dorifher Mundart gefchricben (weldhe ben 
nern cigen war) und ift der Dativ N/AAZ, anfatt 

_ITKIH. Dean febe dic Abhandlung über biefes 
Stein in der Beichreibung der gefchnittenen Stei— 
des ſtoſchiſchen Muſeuns. Windelmann. 

Ueber dic verſchiedenen Nachrichten ber Alten # 
Binfiht des Othryades ift nachzulefen Larche 
ad Herodot. !. 1. e. 82. Meyer⸗Schulze. 

27) . 1. ce 8. 
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nicht der Ort. Die Arbeit bes Steins ift mit FleißGStyls offenbaren fidh an der Pallas 20) in der Billa Als 


ausgeführt, und es fehlt den Figuren nicht an Ausdrud: | bani, 


die Zeichnung derfelben aber ift ſteif und platt, bie 
- Stellung gezwungen und ohne Grazie. Wenn wir be= 
trachten, daß Feiner von andern Helden des Alterthums, 
deren Zod merkwürdig ift, auf.gleihe Weife fein Leben 
geenbigt, und baß des Othryades Zod ihn auch bei 
den Feinden von Sparta gechrt hat, denn feine Sta⸗ 
tue war zu Argos,28; fo ift wahrſcheinlich, daß biefe 
Vorftellung auf keinen Anderen deuten koͤnne. Wollte 
man annehmen, daß biefer Held bald nad feinem Tod 
ein Vorbild der Künftter geworden, welches die ruͤck⸗ 
wärts gefchriebene Schrift auf deſſen Schild wahrfcheintich 
macht, und da beffen Tod zwifchen ber funfzigften und 
fechzigften Olympiade wird zu fegen fein, fo würbe die 
Arbeit diefes Steine uns den Styl von Anacreons 
Zeit zeigen. Es würde folglich demfelben der bekannte 
Smaragd des Polycrated, Herrin von Samos, wel: 
hen Theodoros, der Vater des Telekles, geſchnit⸗ 
ten, in ber Arbeit ähnlich gewefen fein. 

$. 12. Was dic Werke der Bildhauerkunft in dieſem 
ältern Styl betrifft, To führe ich, wie überhaupt von 
andern Werken der Kunft, keine an, als die ich felbft 
geiehen und genau habe unterfukhen fünnen; denn es 
pflegt mit den Zeichnungen berfelben wie mit ben Er: 
zählungen zu ergehen, die in jedem Mund einen Zuſatz 
befommen. Daher idy von einer der Alteften erhabenen 


die fo wie fie vor der Ergänzung war, in mei 


„gegebenen Mutbmaßungen, gelegt habe. Es if 
„dieſe Statue vielmehr als ein Wert anzufehen, 
„welches auf dem Weg ber Kunft zur Vollkommen⸗ 
„seit gemacht worden, den Ageladas, als ber 
„wahrſcheinliche Meifter deffelben, berreten hatte. 
„Vermuthlich ift die Pallad von bemaltem Mars 
„mor, in dem berfulanifhen Muſeum, eben fo alt 
„als jene Pallas, welcher diefelbe in der Idee vdl⸗ 
„lig aͤhnlich iſt.“ 

Um den Zuſammenhang des Tertes nicht zu ſto⸗ 
ren, haben wir dieſe ganze Stelle nicht aufgenom⸗ 
men, ohnehin da die Statue des Ringers im Pal⸗ 
laft Karnefe, und die große Mufe im Palluft Bars 
berini nicht dem älteren Styl angehören, wie auch 
Windelmann felbft von der legten beftimmt aus⸗ 
gefprochen und von der erften angedeutet hat. 

Meyer: Schulze. 


30) Allerdings ift die Statue der Pallas, etwas 


Arbeiten in der Welt, welche in England ift, in Be⸗ 


ziehbung meines jedigen Vorhabens nicht reden Tann. 
Es ſtellt daffelbe Werk einen jungen Ringer vor, wel: 
her vor einem figenden Jupiter fteht: ich zeige baffelbe 
im Folgenden an. 

8. 13. Die deutlichften Merkmale29) diefes älteren 


28) Pauſanias, 2. 2. c. 20. 

n biefer Stelle fpriht Paufanias von dem 
Bild des Perilaod, des Argivers, weldyer den 
Dthryades erlegt. Siebelis. 

29) In den Anmerkungen zur Kunftgefhidhte lieſt 
man Folgendes: „Dieſer Altere Styl kann haupt: 
„Nahlich betrachtet und erkannt werben in brei Sta: 
„tuen, von benen die eine in dem Palaft Karnefe 
„ſteht, und einen unbeklcideten Ringer in Lebens: 
„größe vorftellt, die zwei andern find befleidet, 
„die eine ift cine Pallas in der Billa des Gardi- 
„nals Alexander Albani, und bie zweite ift die 
„große Mufe im Pallaſt Barberini, deren ich zu An⸗ 
„fang des zweiten Theile biefer Anmerkungen ges 
„dacht babe. Der Kopf des vermeinten Ringers, 
„welcher niemals abgelöft geweſen ift, deutet eine 
„beſtimmte Perſon an, und ficht den allerälteften 
„männlichen Köpfen auf grichifhen Münzen und 
„dee betrurifhen Bildung aͤhnlich; es find auch die 
„Haare ſowohl am Kopf, ald über den Geſchlechts⸗ 
„theilen in Eleine geringelte Loͤckchen Reihenweis 
„gelegt, welches ein beftändiges untrüglidhes Zei⸗ 
„Sen der Kunft vor dem Flor berfelben if. In 
„der ganzen Figur aber offenbart ſich fo viel Wif- 
„ſenſchaft mit meifterhafter Arbeit ausgeführt, daß 
„biefelbe ber fchönften Zeiten der Kunſt würbig fein 
„ nnte. " 

„Die barberiniihe Muſe kann nicht völlig fo alt 
‚fein; denn die Bildung bes Gefichts ift verſchie⸗ 
„den von ber Pallad, und hat regelmäßige Züge 
‚bee Schönheit; bie Bekleidung aber, deren Kal: 
„ten Tentrecht hängen, läßt auf die Zeit ſchließen, 
„in welcher ich biefelbe, nad) den im zweiten Theil 


unter Lebensgröße in der Villa Albani, deren im 
Text gedadjt wird, fehr alt, und wir tragen Fein 
Bedenken diefelbe ncbft dem Basrelief der Leuko⸗ 
thea in diefer Villa (Kupfertafel 3. 3.) unter den 
bis jest befannten marmornen Dentmalen ber grie- 
chiſchen Kunft für die Alteften zu halten. Der Zeit 
nad) moͤchten zunaͤchſt etwa die capitolinifche Bruns 
nenmündung B. 3. 8. 2. 8. 16. und ber breifeitige 
Altar in der Villa Borgheſe folgen, deffen Abbils 
bung man auf ben Kupfertafeln 7. und 8. findet. 
Auch gehört hierher eine auf eben die alte Weife 
nur flach erhaben gearbeitete Minerva, die aus: 
wendig am ehemaligen Pallaft des Senators von 
Rom auf dem Kapitol in die Mauer eingefegt ifl. 
Gleich der Minerva auf der gedachten Brunnenmün: 
dung trägt auch biefe den Helm in der Linken und 
hält in der Rechten einen Speer; vom entblößten 
Haupt fallen lange Haarloden bie auf die Schul: 
ter und den Bufen herab. Mund und Augen find, 
wie an allen ſolchen dem hohen Alterthum anges 
hörenden Dentmalen, aufwärts gezogen, die Arbeit 
ift, foviel man aus der Entfernung wahrnehmen 
tann, fchr fleißig. 

Nicht viel fpäter dürfte der Kopf einer Miner: 
va, obngefähr Ichendgroß, in ber florentinifchen 
Gallerie verfertigt fein, welcher unter allen altgries 
chiſchen Denkmalen den meiften Fleiß, die größte 
Sorgfalt in ber Ausführung erfahren und wohl ers. 
halten ift. Die Augen find groß und fenten fid 
ein wenig gegen die Naſe; der Schnitt ber Augen 
brauen bat gleiche Richtung und ſteht hoch über 
den Augen. Diefe liegen wenig vertieft; auch fprins 
gen die Augenlider nicht weit vor; der geſchloſſene 
Mund zieht fi in den Winkeln etwas aufwärts; 
die Vertiefung zwifhen ber Unterlippe und dem 
Kinn ift nur gering, daher erfcheint dieſes flach 
und hängt etwas nieder. Die Ohren ftehen fehr 
hoch; cine horizontale Linie vom unterften heil 
bes Ohrläppchens gezogen, würde obhngefähr auf 
die Hälfte der Nafe treffen. Am Hals ift der Apfel 
ſtark angedeutet, eben fo bie beiden großen Sehnen, 
weldye den Kopf wenden; das Halsgruͤbchen hinge⸗ 
gen und bie Schlüffelbeine find kaum ſichtbar. Man 
erblidt noch ben Anfang eines kraus, doch babei 
flach gefalteten Gewandes, welches bid auf ein paar 
Finger breit nahe an ben Hals heran tritt, aber 
fetbft auch nicht breiter ift, und vom Untergewand 
dasjenige Stüd zu fein fcheint, welches über dem 
Bruftharnifh fihtbar wurde. Denn ohne Zweifel 
war diefer Kopf urfprünglich einer Figur eingefügt. 
Die Haare treten unter dem Helm etwa Fingerbreit 
hervor; anliegend verbreiten fie fi wellenförmig 
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nen Dentmalen (Rr. 17.) vorgeftelt iſt. Die Geflalt| bet, daß, wenn ber Kopf von Bafalt wäre, man ben: 
des Geſichts und bie Formen der Theile find fo gebil⸗ | felben für eine Agyptifche Arbeit halten konnte, und er 
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nach den Schlaͤfen zu, neben welchen breite flache 
Locken herunterhaͤngen, die an ihren Enden oder 
Epigen umgebogen find. Zwar iſt nur ber Anfang 
diefer Soden antik und das Uebrige ergänzt, allein 
man bemerkt neben den Ohrlaͤppchen bie Stelle, 
wo fie an ber Wange angelegen. Hinter ben Ob: 
ren fallen längere Haarloden, deren Enden cben: 
falls ergänzt worden, bis auf die Schultern herab, 
und im Naden kommen fic unter dem Helm ber: 
vor; fie find aber wieder zurüdgenommen. Der 
Helm an ſich ift rund, an den Kopf anfchließend, 
ohne Vorſprung und hat über ber Stirn einen 
(don gearbeiteten Rand, Oben auf dem Helm 
tann man noch acht Spuren zählen, wo Büße von 
Pferdefiguren gefeflen; an den Seiten find nod ein 
paar Greife übrig geblichen. Andere Zierrathen 
ſcheinen durch modernes Ueberarbeiten weggenom⸗ 
men, als der fehlende Helmbuſch ergaͤnzt wurde. 
Allein das Geſicht an außer an der Nafe, deren 
ide ergänzt ift, nicht gelitten. 
EN em Dentmal mödten wir das Bacrelief des 
Kallimadhos im capitolinifhen Mufeum folgen 
taffen. Beine Figuren mit denen ber angeführten 
Brunnenmändung, oder mit denen an dem breifti= 
tigen borghefifhen Altar verglihen, zeigen mehr 
Bewegung, mehr Zierlichkeit und überhaupt richti⸗ 
gere Berhältniffe. Den Kopf zum Maapftab genom: 
men, beträgt jede Bigur wenigſtens ficbenmal bie Laͤn⸗ 
ge deſſelben, da hingegen die Figuren auf der Brun⸗ 
nenmündung nicht über 63 Kopflaͤngen haben. Die 
Gefichter, obwohl Mund und Augen nad) den Aus 
Sem Enden Hin immer nody cin wenig anfwärts 
ezogen find, erhielten im Ganzen regelmäßigere 
üge, die Wangen find voller, die Wangentnocen 
etwas mehr erhaben. Daher erfcheinen die Augen 
tiefer liegend und erhalten mehr Schatten. Die 
Behandlung ift etwas freier, und in der Figur bee 
Fauns ift das bekannte Ideal diefer Gattung von 
Mefen ſchon in ziemlid) charakteriſtiſcher Ausbildung 
dargeſtellt. Nach einer treuen Zeichnung ſieht man 
dic gebachte Figur auf der Kupfertafel 21. 
Unmittelbar nad) dem Basrelief des Kallima- 
dyo 8 möchte wohl das Bragment eincd andern Bas: 
reliefe im capitolinifhen Mufeum folgen. Es ſtellt 
dar einen bejahrten Mann mit langem Bart, 
mit Stab und Leyer. Der Kopf, ein Zheil der 
Bruft nebft dem linken Arm fehlen, und das rech⸗ 
te Bein, ſo weit es unter dem Gewand hervorge⸗ 
gangen, nebſt dem Fuß; ferner ein Stuͤck von der 
Ever, wie auch Etwas vom Gewand und vom 
Stab. Hier iſt die Zeichnung fließender, weniger 
mager, und weniger uͤbertrieben im Ausdruck der 
Muskeln und Sehnen, als an den Figuren der 
Brunnenmündung. Die Falten haben mehr Schwung 
und einen natürlicheren Wurf. Zwar hat das ers 
wähnte Baörclief des Kallimados in Hinſicht 
auf Kunftfertigteit und wiſſenſchaftliche Zeichnung 
vielleicht eben fo viel Verdienſt; aber die Stellung 
an der Figur auf dem Fragment iſt ungezwungener, 
und ſelbſt der Faltenſchlag bes Gewandes einfacher. 
Wenig jünger als die bisher genannten Denk⸗ 
male werden zwei weibliche figende Statuen 
im Mufeum Pio s Glementinum fein, Die eine 
Schlägt die Knie über einander, und läßt, indem 
fie ſich mit der Linken auf den ihr zum Gig dienen⸗ 
den Stein fügt, den gebogenen rechten Arm mit 
dem Ellenbogen auf dem Schenkel ruhen, fo ba 
ihre Stellung Nachdenken oder Aufhorchen ausdrüdt. 
Große Härte Tann man der Arbeit weber am Ges 
fiht noch in den Falten, noch jelbft in den Haaren 


vorwerfen; die Finger find jedoch etwas fteif, und 
ihre Artitulatfonen nicht wohl angegeben. Beffer 
ift der Hals verftanden, und bie Sehnen an bems 
felben find Eräftig ausgedrüdt. Im Mund bemerkt 
man einen lieblichen gemuͤthlichen Zug, wie auch 
in ben Augen, und weder dieſe noch jener haben 
aufiwärts gezogene Windel; am Gewand zeigen ſich 
häufige, jedoch natürlich gelegte Kalten, weiche ſich 
gefügig nad dem Körper biegen. in breite Band 
liegt um die Stirn und faßt das Haar. Hafe, 
Obertheil des Haupts, die rechte Hand, das rechte 
Bein und ber linke Fuß find ergänzt. 

Die andere Figur hat mehr Vicrediges in ihrer 
ganzen Geftaltz Alles erfcheint fteifer und härter 
behandelt, felbft die Haare. Aue Linien ber Balten 
laufen ununterbroden fort. In den Formen des 
Geſichts herrſcht übrigens etwas Ideales; Mund 
und Augen find auch hier nicht aufwärts gezogen. 
An den Lcgtern waren bie Augäpfel ehemals von 
anderer Materie eingefestz; der Mund fcheint übers 
arbeitet, und verlor deswegen den urſpruͤnglichen 
Ausdrud. Bingegen erhielten ſich bic fleißig volls 
endeten Ohren unbeſchaͤdigt. Die Nafe, der Hals, 
die beiben Arme, wie aud eine Keyer, weldhe man 
35 Figur gegeben, ſind neu, uͤberdies noch beide 

uͤße. 

Aus Gruͤnden, welche aus der Betrachtung des 
Styls der Arbeit und des muthmaßlichen Ganges 
der Kunſt fließen, glauben wir den Sturz einer 
Pallas, wie auch einen dreiſeitigen Altar 
oder großen Leuchterfuß, beide in der Dresdner 
Sammlung, jcgt erſt folgen laſſen zu duͤrfen. Die 
Abbildung beider Denkmale ift in Beckers Augu— 
ſteum, Taf. 5. 6. 7. und 9. Hierher gehört auch 
die Statue der Pallas von Marmor im herkulani— 
hen Muſeum zu Portict, welde in ber ausfchreis 
tenden Stellung und im Faltenſchlag überhaupt cis 
nige Aehnlichkeit mit dem angeführten Sturz in 
Dresden hat. 

Die Urſache, warum wir jene zwei fisenden Fi— 
euren im Mufeum Pio » Clementinum in Hinficyt 
ihres Alters dem Basrelief des Kallimachos 
nachfegen, ift Feine andere, ale weil man in dieſen 
Figuren den nad) außen aufwärts gezogenen Augen⸗ 
und Mund - Winkel nit mehr gewahrt; cin Merks 
mal, welches, wenn wir nidt irren, für die Denk⸗— 
male aus dem böhern Alterthum entfcheidend ift. 
Hätten Augen und Mund bie aufmärtd gezogene 
Richtung, fo würden wir kein Bedenken tragen, 
biefe beiden Figuren in noch Ältere Zeiten hinauf: 
aufegen, weil die zuerft genannte, gleich den allers 

Iteften für griehifh erkannten Werken, in ihren 
Zügen einige Aehnlichkeit mit ben aͤgyptiſchen Denk: 
malen bat. Die andere zeigt neben fehr vielem 
Fleiß eine hoͤchſt alterthuͤmliche Rohheit, Unbehol⸗ 
fenheit und Steifheit in der Arbeit. — Man koͤnnte 
ſie daher wohl mit dem barberiniſchen Genius 
von Bronze, ſo wie dieſen mit ihr vergleichen, da 
auch er das Anſehen von hohem Alterthum hat, 
wicwohl man an ihm nicht die aufgezogenen Mund⸗ 
Winkel und die gegen die Naſe geſenkten Augen 
findet. Man vergleiche die Anmerkung Wr. 51. z. 
B. 3. K. 2. 8. 10. 

Dem Sturz Ber Pallas zu Dresden (Kupfer: 
tafel 32. A.) geben wir unter ben fpätern Denk: 
malen bed alten Styls feine Stelle, weil bie $i- 
guren der Riefen bezwingenden Götter, auf ben 
Heinen Basrelicfö des vorn über bad Gewand her: 
ablaufenden Streifs, derbe tüchtige Formen und 
Ichhafte Bewegung haben, auch felbft in ber An- 
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iſt den weiblichen Koͤpfen auf den aͤlteſten ſyrakuſiſchen 
und einigen Muͤnzen von Großgriechenland völlig aͤhn⸗ 
lich, ja man könnte hier auch den hetrurifchen Styl zei⸗ 
gen. Denn die Augen find längtich platt gefchnitten, 
und aufwärts gezogen, und eben fo ift der Mund; das 
Kinn ift Heinliih, und das Dval des Geſichts bleibt da⸗ 
dur unvolllommen; bie Haare find, wie an ber Pal: 
las gewöhnlich ift, lang von dem Kopf herunter gebun= 


ordnung der Gruppen fid einige Kunſt verräth, 
welches man in feinem ber muthmaßlich als Alter 
angeführten Denkmale bemerft. 

Das dreifeitige Werk in eben der Sammlung 
(Kupfertafet 32. 3. €. D.) mag gleichfalls unter 
die [pätern Dentmale des alten Stuls gehören, 
da die Köpfe der Figuren durchaus nichts von dem 
aufwärts gezogenen Mundwinkel, von ben in eben 
der Richtung gegen die Nafe gejenkten Augen, fon: 
bern meiftens wohlgeftaltete Züge, ja zum Zheil 
fogar eine ideale Bildung zeigen. Auch die Ver⸗ 
bältniffe find beffer beobachtet, d. h. das Verhält: 
niß des Kopfs ift geringer und einige Ziguren ent: 
halten in ihrer ganzen Länge bie fieben und ein 
halb Mal die Höhe deffelben. Körper und Glieder 
find überhaupt noch zu ſchlank gehalten, und daher 
erfcheint die Geftalt im Ganzen immer nod) über: 
flüffig lang, ber Kopf, gegen das Uebrige gehals 
ten, zu ftarl. Einige Gewaͤnder zeigen nadj alter 
Art fommetrifche Kalten, platt an und über einan= 
der liegend ; andere hingegen freiere ſehr einfach ge: 
worfene Falten mit vieler Kunft ausgeführt; woher 
fi) alfo wieder ein anderer Grund hernchmen läßt, 
die Entftchung des Werks keiner frühern Zeit bei= 

umeſſen, ale da bie Kunft allmählig mehr Frei: 
Seit gewann, und bald von dem alten Geſchmack, 
den wir bisher in verfchiedenen Abftufungen betrach⸗ 
tet, zu einem fühnern größern Styl übergehen 
wollte; wohin audy felbft die freicre Behandlung 
der Zierrathen unter ben Basreliefs zu deuten fcheint. 

Ueber bie zulcst angeführte Pallas im herkulani: 
Then Mufeum koͤnnen wir leider feine genauere 
Rachricht mittheilen, ald daß fid wie im Kampf be⸗ 
griffen, raſch auöfchreitend mit erhobener Rechten 
fheint den Speer ſchleudern zu wollen; kurz die 
Geberde fowohl, ald auch der Kaltenwurf hat im 
Allgemeinen Achnlichkeit mit dem erwaͤhnten Sturz 
zu Dresden. Nur ift das herkulaniihe Denkmal 

rößer, fammt dem Kopf wohl erhalten, und ohne 
Siocifel eind der merkwürbigften für die Kunftae- 
ſchichte. 

Außer den hier genannten Denkmalen waͤren noch 
eine Menge anderer anzufuͤhren, die unſtreitig 
Werke des alten Styls in ber grichiihen Kunſt 
find. Doc für den vorgefegten Zweck war es hin: 
teihend, eine Reihe folder Werke beizubringen, 
aus welchen ſich die allmählige Entwidlung ber 
Kunft darlegen läßt. Auch möge man bedenken, 
mit welchen Schwierigkeiten bie Beobachtung der 
zarten Rüancen, auf welche ed hier anfommt, ver: 
bunden ift, an Denkmalen, bie nidyt nur in den 
verfchiedenen Mufeen Roms, fondern in verfchiebe: 
nen Städten und Ländern zerftreut find. Eine 
Sammlung redht forgfältig verfertigter Gyps-Ab⸗ 
goffe zu kunſtgeſchichtlichen Zweden ift darum eine 

ache, die der Alterthumskunde fehr große Vor: 

theile verfhaffen koͤnnte, und folglid wuͤnſchens⸗ 
werth wäre. Meyer-Schulze. 
- (Dresden bietet in dieſer Beziehung durch bie 
bedeutende Sammlung Mengsſcher Gypsabguͤſſe 
dem Künftler und Kunftfreund einen großen Vor⸗ 
dei bar. M. fehe Matthiaͤ Katal. d. Menge. 
Hpsabgüffe- Dr.) 


- 
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ben. Der Aegis bedeckt ihr nicht allein die Bruſt, ſon⸗ 
bern auch den Rüden, und reiht bis auf die Schenkel 
herunter, bergeftalt, baß derfelbe ein Kell, welches eis 
gentlich Aegis war, vorftellt, und baher den Namen 
befommen hat: ber Aegis bes Jupiter war das Fell 
der Ziege Amalthea, die ihn .gefaugt. An unferer 
Pallad hat berfelbe einen Rand mit Schlangen befeht, 
und ift ihr mit Schlangen um ben Leib anftatt bed Gürs 
teld gebunden. Vermuthlich ift die Diana von bemal⸗ 
tem Marmor, in bem herkulanifhen Mufeum, 31) chen 
To alt wie jene Pallas, welcher diefelbe in ber Idee bes 
Geſichts völlig aͤhnlich iſt. Der Grund, ben die Römer 
gehabt haben, dieſe und andere Statuen von gleichem 
Alter aus Griechenland wegzuführen, Tann kein anderer 
geweien fein, als chen derjenige, welcher mich veran= 
laßt, folcher hier zu gedenken, nämlich die Werke ber’ 
älteften Kunft der Griechen aufzuftelen, um die Folge 
in derfelben voftändig zu haben. 

$. 14. Diefen älteren Styl glauben die Liebhaber bes 
Alterthums in einem erhabenen Wert im Capitol zu 
finden, welches über dic vorläufige Abhandlung von ber 
Zeichnung der alten Künftler in meinen Denkmalen in 
Kupfer geftochen ift,32) und drei weibliche Bacchanten 
nebit einem Zaun vorftellt, mit der Unterfrift: RAA- 
AMAXSE EIPOIEL33) Kallimachos ſoll derjenige 
fein, welcher fiy niemals ein Genüge thun Tünnen, und 
weil cr tanzende Spartanerinnen gemacht hat ,3%) fo hält 
man jenes für biefes. Die Schrift auf demfelben ift mir 
bedenklich: fie kann nicht für neu gehaltenhverden, aber 
ſehr wohl ſchon vor Alters nachgemacht und untergefcho= 
ben worden fein, eben fo wie es der Name des Lyſip⸗ 
pos ift an einem Herkules in Florenz, welder alt 
ift, aber fo wenig, als die Statue felbft, von der Hand 
diefes Künftiers fein fann, wie ich im Folgenden anzeis 
gen werde. ine griehifche Arbeit von dem Styl des 
Werks im Gapitol müßte nad) den Begriffen, die wir 
von den Zeiten des Flors der Kunft haben, älter fein; 
Kallimachos aber kann nit vor Phidias gelebt 
haben, und bie ihn in bie fechzigfte Olympiade fegen, 
haben nicht den mindeften Grund und irren fehr. 3», 
Wenn aber auch dieſes anzunehmen wäre, fo koͤnnte 
fein X in dem Namen beffelben fein; benn biefer Buchs 
ftabe wurde viel fpäter von Simonibes erfunden; 36) 


31) B. 1. K. 2. §. 14. B. 3. K. 2. $. 11. nr 

(Man vergl. Müller Hdb. d. A. u. K. p. 534. 

$. 368 — 71. u. Noten. Haſe Anti. Verzeichn. 
ste Aufl. p. 45. u. folg.) 

32) Denkmale Nr. 8. Vignette, ' 

33) Foutanini, Antiq. Hort. 1.1. ce. 6, Montfane. 
Antig. erpl. T.1. P. 2. pl. 174. fig. 1. 

34) Plin. 2. 34. c. 8. Deshalb warb ‘er xaxıSoreyros 
genannt. 

35) Felibien, Mist. des Archit. I. 1. p. 18. fast: 
daß Kallimachos kurze Zeit nach der fechezigften 
Olympiade gelebt. Fea. 

36) Mar. Victorin. de arte gramm. I. 1. p. 2459. 
eol. 1. fagt: ©, D, X prius, quam a Simönide 
incenirentur, erprimebant, jurla T', et jurta II, 
et jurta K), adspirutionis notam Il, ponendo. 
Ueber die von Simonides, welcher vor und in den 
Zeiten der Perferkriege blühte, gemachten Veraͤnde⸗ 
rungen im grichifhen Alphabet vergleiche man 
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und Kallimachos müßte gefchrieben fein K4AA- 
MAKES) oder K4AMAKOF, wie fid) eben biefer 
Name in einer alten ampcleifhen Inſchrift findet. 38) 
Paufanias ſetzt ihn unter bie großen Kuͤnſtler, 3% 
alfo muß er zu einer Zeit gelebt haben, wo es möglich 
gewefen wäre, ihnen in ber Kunft gleichzufommen. Ein 
Bildhauer dicfes Namens ift ferner der erfte gewefen, 
weldyer mit dem Bohrer gearbeitet hat; io) der Meifter 
des Laokoon aber, welder aus der fchönften Zeit ber 
Kunft fein muß, bat den Bohrer an den Haaren, an 
bem Kopf, und in den Tiefen bed Gewandes gebraudt. 
Kallimachos ber Bildhauer fol ferner das korinthi⸗ 
[he Kapital erfunden haben; 1) Scopas aber, ber 
berühmte Bildhauer, baute in ber ſechs und neunzigſten 
Olympiade einen Tempel mit Torinthifhen Säulen ; +2) 
alfo hätte Kallimachos zur Zeit der größten Künfts 
ler, und vor dem Meifter ber Niobe, welches vermuth: 
lich Scopas ift (wie im Folgenden wirb unterfudt 
werben) und vor dem Meifter des Laokoon gelcht, wels 
es fi) mit der Zeit, die aus der Ordnung der Künft- 
ler, in welcher ihn Plinius fest, 13) zu ziehen ift, 


die von Wolf (Pralegom. p. 62..63.) angeführten 
Beweisftellen und Fischeri Animadvers. ad Welleri 
Gram. Gr. T. 1. p. 4—14. und p. 147. Es ift 
übrigens durch Zeugniffe der Alten (Fischeri Ani- 
madv. ad Weller. T, 1. p. 13.) erwieſen, baß 
die Athenienfer erft nach dem peloponnefifchen Kricg 
unter dem Archontat des Euklides, Olymp. 94. 
2., 403 v. Chrifti Geb., in Staatöfchriften und 
öffentlichen Dentmalen Gebrauch madjten von ben 
durh die Samier erhaltenen Bereicherungen bes 
griechiſchen Alphabets. — Die Zweifel, welde 
Windelmann gegen das hohe Alter der Schreib- 
art bed Künftler- Namens auf dem genannten Denk: 
mal erhebt, möchten wohl fehr gegründet fein, 
unb die Anmerkung Fea's, welder noch bem 
fabelhaften Palamedes die Erfindung und Ein- 
führung des Buchſtaben X beilcgen, und durch 
drei von Fourmont entdedte SInfchriften, bie 
vorgeblih aus den urälteften mythiſchen Zeiten 
ber griehifhen Geſchichte fein follen, unfern Win- 
ckelmann eines iIrrthums beſchuldigen möchte, 
verdient nad) Wolf's geiſtreichen Forſchungen weis 
ter keine Beruͤckſichtigung. Was wir in der fruͤhe⸗ 
ren Anmerkung Nr. 30. uͤber die Kunſt an dieſem 
Denkmal geſagt, rufen wir hier aufs Neue unſern 
Leſern ins Gedaͤchtniß zuruͤk. Meyer⸗Schulze. 

37) Reinold. Hist. litt. graec. et lat. p. 9. 

38) Nowr. Traite de Dipl. T. 1. pl. 6. p. 616. 
Fea fchreibt diefes Wort genauer fo: 
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39) 2. 1. e.26. Kalimachos war, wie Yaufanias 
fagt, unter Allen der Vorzuͤglichſte in gefchidter 
Anwendung tedhnifher Kunftmittel, in forgfältiger 
und verftändiger Ausarbeitung feiner Kunſtwerke. — 
So verftehen wir die Worte: ovrw onyplu nayrwy 
?eiv apısos wegen des Folgenden, worin Paufa= 
nias fagt, daß Kallimachos zuerft fi des Boh: 
ters bedient habe. Meyer-Schulze. 

40)-Pausan. 2. ce. Den Gebrauch bdiefes Inſtruments 
nimmt man an Dentmalen, weldye ohne Zweifel 
dem alten Styl zugehören, wahr, 

Meyer-Schulze. 

41) Vitruv. 4 e. 1, 

42) Pausan. 2, 8. c. 45. 

43) .. 34. c. 8. sect. 19. n. 34. 
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nicht wohl reimt. Hierzu kommt, daß dieſes Sthd 
zu Dorta, einer Gegend, wo bie Hetrurier wohnten, 
gefunden worden; welder Umftand auch cinige Wahrs 
fHeintichkeit geben Könnte, daß cs ein Werk hetrurifcher 
Kunft fei, von welder cs alle Cigenfchaften hat. #4) 
So wie man biefes Werk für eine grichifhhe Arbeit 
hält, fo würden auf der andern Seite bie in Bud 3. 
K. 4. angeführten drei fchone gemalte irdene Gefäße 
des maſtrilliſchen Muſeums zu Neapel, und eine Schaale 
in bem koͤniglichen Mufeum zu Portici, für betrurifch 
angefehen worden fein, wenn nit die grichifhe Schrift 
auf denfelben das Gegentheil zeigte. 45) 

$. 15. Bon biefem älteren Styl würden beutlichere 
Kennzeihen zu geben fein, wenn fi mehrere Werke in 
Marmor, und befonderd erhabene Arbeiten,| erhalten 
hätten, aus welchen wir bie Altefte Art ihre Figuren 
zufammenzuftellen, und hieraus den Grab des Ausdrucks 
der Gemüthsbewegungen, erkennen Tonnten.46) Wenn 


44) Kontanini 2. ce. fchreibt, daß diefes Denkmal 
in der Billa Nuzzi ftand, wohin es wohl in den 
legten Jahrhunderten oder auch jchon in alten Zeis 
ten Eonnte gebradt fein. Foggini (Mus. Capit. 
T. 4. tar. 43.) giebt cine Abbildung dieſes Denkt 
mals und hält es für cine Arbeit des Kallimachos 
oder wenigftens für eine alte Nachbildung, welcher 
Meinung auch Fea beiftimmt — 

Meyer-Schulze. 

45) Dieſe Gefäße find abgebildet und erklaͤrt in Mas 
zochi Erläuterung der herakleiſchen Zafeln, im 
foniglihen Mufeum, Die Kupfer aber geben einen 
ſchlechten Begriff, weil fie nad) elenden Zeichnun⸗ 
gen, weldhe ich gefeben habe, gemadıt find. Es 
Idein*, daß der Verfaffer die Originale weniger 
als dic Zeichnungen betradytet habe, weil ihm fonft 
ber Betrug an cinem andern Eleinern Gefäß diefes 
Mufeumsd, auf welchem, nad) Anzeige der Schrift, 
Suno, Mars und Dädalos ftchen, hätte in 
die Augen fallen muͤſſen. Diefe Schrift ift nicht 
gemalt wie auf den andern Gefäßen, fondern cins 
gegraben; und auf einem andern Gefäß in eben 
diefee Sammlung ift das Wort OPANNOF mit 
großen Buchſtaben eingeſchnitten. Die Inſchrift 
MAXIMOE EIIBANM auf einem gemalten Gefaͤß 
in der ehemaligen Sammlung des Rechtsgelehrten 
Joſeph Valetta zu Neapel, kann ebenfaus Zwei⸗ 
fel uͤber deren Richtigkeit erwecken. Wohin dieſes 
Gefaͤß gekommen, habe ich nicht erfahren koͤnnen; 
in der vaticaniſchen Bibliothek, wo die übrigen das 
lettiſchen Gefüße find, bindet es fich nid. 

Windelmann. 

46) Windelmanns cigne Bemühungen haben bie 
Forſcher darauf geleitet, in den meiften der Monus 
mente, welche fonft ohne Unterfhied für hetru⸗ 
rifch galten, den altgriechiſchen Stul zu ers 
kennen. Alſo findet Eeine Klage mehr Statt über 
die Scltenheit folder Werke. Im Gegentheit ſcheint 
und das Glüd gerade von biefer Seite recht wohl 
bedacht zu haben, weil fi gewiß in jeder nur eis 
nigermaßen beträchtlichen Antiten= Sammlung ents 
weder Münzen, oder Elcine Figuren von Bronze, 
oder bemalte Gefäße, und in vielen ber größeren 
Mufern Basreliefs und Statuen von Marmor fins 
den, weldye einen anfhaulihen Begriff vom alt= 
grichifhen Styl gewähren. 

Meyer: Schulze. 

Alle Aufmerkſamkeit ber Kenner verdient der Kopf 
eines Philofophen von weißem Marmor, der bei 
den Nachgrabungen zu Tivoli in den Willen der 
Pifonen gefunden ift. Azara befigt dieſes Denk⸗ 
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wie aber, wie von dem Nahdrud in Angebung der 
Theile an ihren Meinen Figuren auf Münzen, auf groͤ⸗ 
fere, auch auf den nachdruͤcklichen Ausbrud ber Hand⸗ 
Lungen fchließen dürfen, fo würden die Künftler diefes 
Styls ihren Figuren heftige Handlungen und Stellun⸗ 
gen gegeben haben; fo wie Menſchen aus ber Helden 
zeit, die der Künftler Vorbilder waren, ber Natur ge: 
mäß hanbdelten, und ohne ihren Neigungen Gewalt an: 
zuthun; und biefes wird wahrſcheinlich durch Verglei- 
dung mit den hetrurifchen Werken, benen jene ähnlich 
gehalten werben. 

$. 16. Was befonders die Ausarbeitung ber Werke 
der Bildhauerei aus biefer Zeit betrifft, To ift zu mer: 
ten, daß biefelben vermuthlihd mit dem mühfamften 
Bleib geendigt gewefen und daß die Bicrlichkeit denfel: 
beh viel zeitiger ald die Schönheit eigen geworden, 
wie wir unter andern an ber kurz vorher angeführten 
uralten Pallas in der Villa Albani fehen, an wel: 
cher bei der gemeinften und ſchlechteſten Form bed Ge⸗ 
fihts das Gewand mit unenbliher Feinheit geendigt 
ift; und eben dieſes giebt Cicero zu verftehen, 
wenn er fagt, daß aus der Inſel Malta cinige Figu: 
ren ber Victoria von Elfenbein, aus der Alteften Zeit, 
aber mit großer Kunft gearbeitet gewefen. 27) Denn bier 
verhält es fi) wie mit dem, was Ariftoteles von ber 
Tragödie fagt, daß biefelbe zeitiger die Ausbrüde und 
bie Redensarten richtig gemadyt habe, als den Entwurf 
des Inhalts ſelbſt; 18) indem ſich hier die Worte und 
Einkteidung der Gedanken verhalten, wie dort das mer 
chaniſche der Kunft und die Geſchicklichkeit den Marmor 
zu bearbeiten. Man konnte diefed auch aus den Stufen 
des Wachsthums ber Kunft in neuern Zeiten muthmas 
Sen. Denn die naͤchſten Vorgänger der größten Männer 
in der Malerei, beren Werke vom wahren Schönen 
entfernt, mit unglaublicyer Geduld geendigt find, haben 
zum Theil durch Ausführung ber allerfleinften Sachen, 
über ihre Gemälde, denen fie das Großartige nicht ges 
ben konnten, einen Glanz auszubreiten gefuchtz ja ihre 
großen Nachfolger Michel Angelo und Raphael 
haben gearbeitet, wie ein brittifher Dichter lehrt: 
„Entwirf mit Feuer und führe mit Phlegma aus.’’ 49) 


mal und hält es für den Kopf bes Pherekydes. 
Er gehört gewiß zu den Werken des alten 
Style. Fea. Die Abbildung dieſer Herme bei 
Fea, Ucberfcgung T. 3. Mever⸗-Schulze. 

AT) in Verrem, act. 2. J. 4. c. 46. 

48) Bindelmann fcheint folgende Stelle in ber 
Poetik (ec. A.) zu meinen, wo diefer große von 
unferer Zeit nur zu fehr vernachlaͤſſigte Denker fagt: 
„Roh dient zum Beweis, daß auc diejenigen, 
„weiche zu dichten beginnen, früher den Ausdrud 
„und die Charaktere genau ausarbeiten konnen, ale 
„pie Handlungen ridtig ordnen, wie die erften 
„Dichter faft insgeſammt.“ — Windelmann hat 
die Stelle nicht ganz richtig gefaßt, da er rois 108- 
os durch Redensarten erklärt; zu npnzuna avv- 
Laodas (Entwurf bes Inhalts) geht auf das zweck⸗ 
mäßige Ordnen und Benugen ber dem Zrauerfpiel 
zum Grund liegenden Haupthandlung und der auß 
diefer fließenden Begebenheiten. Meyers Schulze. 

49) Roscomon’s Essay on Poetry: To write wilh 
Jury, but correct wilh fiegme. 
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Beſonders offenbart fich die große Einheit ber Ausarbeis 
tung, die vor ber- Kenntniß des Schönen vorbergegans 
gen, an verfchiebenen Grabmälern, bie theild von Sans 
fovino, theild von anderen Bildbhauern zu Anfang 
bed fechzehnten Iahrhunderts verfertigt worben: benn 
die Figuren find alle fehr mittelmäßig, aber bie Bier 
rathen find bdergeftalt ausgearbeitet, daß bdiefelben uns 
fern Künftlern zum Mufter dienen Tonnen, und fie ber 
alten Arbeit diefer Art gleich geachtet werben. 50) 

$. 17. Wir Tonnen überhaupt die Kennzeichen und 
Eigenſchaften diefes Altern Styls kürzlich alfo begreifen: 
bie Zeichnung war nachdruͤcklich, aber Hart; mächtig, 
aber ohne Grazie: und ber ftarfe Ausdrud vermins 
berte die Schönheit. Da aber die Kunft ber Alteften 
Zeiten nur Göttern und Helden gewidmet war, beren 
Lob, wie Horaz fagt, nicht mit ber fanften Leyer 
flimmt,5!) fo wird die Härte felbft zur Groͤße der Bils 
der mitgewirkt haben. Die Kunft war firenge und hart, 
wie die Gerchhtigkeit dieſer Zeiten, die auf das gerings 
fte Verbrechen ben Tod fegte.52) Diefes ift jedoch ſtu⸗ 
fenweife zu verfichen, ba wir unter dem älteren Styl 
ben längften Zeitlauf der griechiſchen Kunft begreifen; 
fo daß die fpätern Werke von ben erfteren ſchr verfchies 
ben gewefen fein werben. 

$. 18. Diefer Styl würbe bis in die Beiten, ba die 
Kunft in Griechenland blühte, gedauert haben, wenn 
dasjenige keinen Widerfprudy litte, was Athenaͤus von 
Stefihoros vorgiebt, daß diefer Dichter der erfte ges 
wefen, welcher den Herkules mit der Keule und mit 
dem Bogen vorgejtellt:53) denn es finden ſich viele ges 


50) Obne Zweifel zielt Windelmann auf zwei 
Grabmäler von Sanfovino (Andrea Gontucei), 
welche fi) im Chor der Kirche St. Maria dei Pos 
polo zu Rom befinden. — Zwar geben wir zu, daß 
die Statuen an bdenfelben nicht zu den allerbeften 
Werken dieſes großen Meiftere gehören, aber es 
möchte wohl cin zu bartes Urtheil fein, wenn man 
fie der Mittelmäpigkeit befchuldigte; beſonders muß 
man die cine Statue loben, welche bie Stärke vor« _ 
ftelt, und eine andere mit dem Gtundenglas in 
der Hand. — Die Zicrrathen von Masten, Laube 
wert und halberhaben gearbeiteten Figuren verdics 
nen mit Recht das ihnen von Windelmann ges 
zolite Lob; fie find geſchmackvoll erfunden und auf 
das Zarteſte ausgearbeitet. Man findet fie daher 
als Mufter in ihrer Art fehr oft in Gypsabguͤſſen 
in den Werkftätten der Künftler, bei denen fic ges 
wöhnlid, für Antiten gelten. Meyers Schulze. 

51) 1. 6. ». 10. 11. 

52) Thucyd. 2. 3. ec. 45. 

53) 7. 12. e.1. Beſchr. d. gefchnittn. St. d. ſtoſch. 
Kab. cl. 2. sect. 16, a. 1718. 2.275. Diefer Eins 
wurf ſcheint wenig erheblich, da bie zerſtreuten Nach⸗ 
richten der Alten über das Leben und dic Gedichte 
bed Stefihoros, und ba ber Charalter feiner 
von Sud fort kaum zur Hälfte gefammelten Frage 
mente binlänglihe Gründe darbieten, feine Bluͤthe 
viel früher zu fegen als die des Simonides. 
Hierzu kommt das Zeugniß des Suidas, nad 
welchem Stefichoros jüngerald Alcman, von Olymp, 
37. bie Olymp. 56. lebte. Wenn gleich die Wech⸗ 
ſelwirkung zwiſchen ben Dichtern und den bildenden 
Künftlern Griechenlands aus vielen ‚Zeugniffen ber 
Alten u. |. mw. hervorgeht, fo ift deshalb doch auf 
keine Weife nothwendig, daß, weil Stefidhoros zus 


fhnittene Steine mit einem fo bewaffneten Herkules in 
dem dältern und zuvor angebceuteten Styl. Nun hat 
Stefihoros mit Simonides zu !gleidher Zeit ges 
Lebt, nämlich in der zwei und fiebenzigften Olympiabe, 
ober um bie Zeit, da XRerxes wiber bie Griechen 309 55% 
und Phidias, welcher die Kunft zu ihrer Höhe getrie⸗ 
ben, blühte in der acht und fiebzigften Olympiade ;55) 
es müßten alfo befagte Steine kurz vor ober nad) jener 
Dlympiade gearbeitet fein. Strabo aber giebt eine 
viel Ältere Nachricht von den dem Herkules beigeleg- 
ten 3eihen: es fol diefe Erbidhtung von Pifander 
herrühren, welcher, wie Einige wollen, mit @umolpo& 
zu gleicher Zeit gelebt hat, und von Anbern in bie drei 
und dreißigfte Olympiade gefest wird. 560) Die aͤlteſten 
Figuren des Herkules haben weber Keule noch Bogen 
gehabt, wie Strabo verfichert. 

$. 19. Man ann aber hier nicht behutfam genug 
gehen, in Beurtheilung des Alters der Arbeit; und eine 
Figur die hetruriſch oder aus der Altern Kunft der Grie⸗ 
hen zu fein fcheint, ift es nicht allezeit. Es Tann bie- 
felbe eine Kopie oder Nahahmung älterer Werke fein, 
welche vielen griehifhen Künftlern allezeit zum Mufter 
dienten. 57) Da bicfer Altere Styl fih hauptſaͤchlich 
durch Bilder der Gottheiten geformt hatte, fo wurde in 
den Figuren berfelben diefer Styl noch in ben beften 
und fpätern Zeiten ber Kunft nachgeahmt, vermuthlich 
um bdenfelben in ſolcher Geftalt ein höheres Alterthum, 
und durch dieſes mehrere Verehrung cinzuprägen. Es 
finden ſich Werke mit Figuren der Götter, bie befonbers 
in ber Bekleidung und in den gezwungenen Parallelfal⸗ 
ten berfelben, aus gedachter Zeit der Kunft zu fein 
fheinen; aber bie 3ierrathen an benfelben fpredyen ih: 
nen diefes Alter ab, und deuten auf eine weit fpätere 
Kunſt. Diefes zeigt ſich augenſcheinlich an einem vier: 
feitigen Altar oder Bafament in ber Villa des Cardi⸗ 
nals Aler. Albani, und bergleihen Werke Eonnten meh: 
rere angeführt werden. Diefe. ältere Geftalt der Götter 
ift fogar auf Münzen angebracht, und man Tann bicfe 
Beobachtung unter andern machen bei einer Pallas auf 
Aleranderd des Großen Münzen, bie im ältern Styl 


erft den Herkules mit Keule, Bogen und Löwen: 
haut in feinen Gedichten vorgeftelt, Tein früherer 
Künftier den Heros auf gleihe Weife koͤnnte in 
Stein gebildet haben. — Die Volksſagen und Ue—⸗ 
berlieferungen, aus welchen bie älteren griechiſchen 
Dichter ihre Vorftellungen von Göttern und Deroen 
fchöpften, ftanden auch den bildenden Künftlern zu 
Gebot und wir dürfen mit Grund vorausfegen, daß 
fie aus den vom Volk geglaubten und erzählten 
Mythen eher, ald aus den Gedichten gleichzeitiger 
Dichter Gegenftände zu ihren Kunftfhöpfungen ent⸗ 
lehnt. — Auch ift die Nachricht des kritiſchen Stra 
bo über bie dem Herkules beigelegten Zeichen von 
großem Gewicht. Meyer-Schulze 

54) Bentley’s Dissertat. upon Phalar. p. 36. 

55) Plin. 2. 34. c. 8. sect. 19. Nah Harduins 
Lesart biefer Stelle in ber Olymp. 84. Aber Heyne 
(Antiquarifche Auffäge, Ih. 1. ©. 180. 181.) macht 
es aus Gründen wahrſcheinlich, daß die alte Les⸗ 
art 83. troß ber Autorität der parifer Handſchrift 
die richtigere ift. Meyer-Schulze - 

56) d. 15. pP 1009. . 

57) Constantin. Porphyrogen. Kxrcerpta 


er Nicol. 
Damase. P. 514. v. Telxirsc. 
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gekleidet ifl. Wenn es alfo Figuren ber Gottheiten find, 
bie aus anderen Zeichen und Gründen das Alterthum, 
welches fie zeigen, nicht baben können, fo fdheint als⸗ 
bann ber Altere Styl etwas Angenommened zu fein, zu 
Erwedung größerer Ehrfurcht. Denn wie nad) bem 
Urtheil eines alten Autors, die Härte in der Bildung 
und in dem Klang ber Worte ber Rede eine Größe 
giebt,58) fo macht die Härte und Strenge des ältern 
Styls eine aͤhnliche Wirkung in ber Kunft. Diefes ift 
nicht allein von dem Nadenden der Figuren, fonbern 
auch von ihrer Kleidung, und von ber Tracht der Haas 
ve und bes Bartes zu verftehen, wie fie an den hetru⸗ 
rifhen und an ben Altern griechifchen Figuren find. 

$. 20. Zu Erläuterung biefer Anzeige kann ich das⸗ 
jenige Werk der Villa Albani anführen, das zu Anfang 
der Vorrede in der erften Ausgabe der Kunftgefchichte 
gefegt worden,59) wo alle Figuren weiblider Gotthei⸗ 
ten nach dem Begriff, den wir von hetrurifhen Figuren 
haben, getlcidet find. Da aber die Eorinthifche Ordnung 
bes Tempels und die an ber Friſe deffelben vorgeftellte 
Wettlaufe auf Wagen, auf eine grichifche Arbeit deus 
ten, würbe man dieſes Werk der Bekleidung der Figus 
ren gemäß, für eine griechische Arbeit des aͤltern Styls 
halten. Das Gegentheil hiervon aber liegt in eben ber 
Säulenordnung des Tempels, welche dem Vitruv zus 
folge fpäter erfunden wurde ;60) und folglich wird Hier ber 
ältere Styl nachgeahmt fein. Eine hetruriſche Arbeit 
kann bier nicht gefucdht werben, weil wir wiffen, baß 
bie hetruriſchen Tempel überhaupt von den griedifchen 
verfhicden waren: denn jene hatten keine Friſe, und 
die Balken der Dede (Mutali) hatten cinen großen Bors 
fprung über die Säulen bee Portals ſowohl als über bie 
Mauern ber Zelle, fo baß bdiefer hervorragende Theil ber 
Balken das Maaß des Viertheils der Höhe der Säulen 
hatte; und dieſes gefhah, ba die Zelle keinen Säulengang 
umher hatte, dad Volk vor dem Regen zu fchügen. 61) 
Durch biefe Anmerkung erlläre ich zu gleicher Zeit eine 
von Riemand verftandene Stelle des Vitruv. 62) 


58) Demetr. Pbal. de elve. $. 105. xal yap zo dus- 
poOvov noÄlayol öyanpor. 
59) Aud in Fea's Ueberfegung (T. 2. p. 162.) fin- 
det man das erwähnte Denkmal abgebildet. 
Meyer-Schulze 
Ve 


61) „Man kann nit fagen, daß bie Hetrurier kei⸗ 
‚nen Säulengang um ihre Tempel und bie Bellen 
„derſelben gehabt, da fie vielmehr die Erfinder 
„derſelben gewefen find, wic P. Paoli ausführs 
„lich erwiefen hat. Artichita di Pesto, Dissertaz. 
„3.“ Fea. 

62) I. 4. c. T. Supra trabes et supra parietes Ira- 

' jecturae mutulorum, quarto parte allitudinis eo- 
lumnae projiciantur. 

Fea giebt auch hier, wir wiflen nicht ob mit 
Recht, Windelmann nochmals einen Irrthum 
ſchuid. „Die Hetrurier,“ fagt er, ‚hätten in ben 
zAlteften Zeiten an ihren Tempeln einen großen 
„Vorſprung über die Mauer gemacht, um unter 
„Dad zu fein, und biefer Worfprung habe den 
„Säulen ihre Entftchung gegeben, welche die He⸗ 
„trurier ſelbſt Hinzugefügt, um dem zu großen Vor⸗ 
„ſprung die nöthige Haltung zu geben; fo. wären 
„die Säulens Hallen (Portici) entitanden 2c. Man 
febe 9. Yaolız e. Meyer⸗Schulze. 
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5. 21. Noch deutlicher war eben biefe Nachahmung 
in ber erhabenen Figur eines Jupiter, mit einem län 
geren Bart ale gewöhnlih, und mit Haaren die vor⸗ 
wärts über die Achſeln fielen, welcher ebenfalls nad 
Art der Alteften Kiguren bekleidet war; und dennoch 
war es ein Werk von ber Römer Beiten, unter den Kai⸗ 
fern, wie die Inſchrift: JOVI EXSVPERANTISSIMO, 
nebft ber Korm ber Buchftaben zeigten: dieſe Infchrift 
ohne bie Figur iſt von Spon bekannt gemadt. 63) Es 
fcheint, daß bier die Abficht gewefen, durch eine foldhe 
uralte Geftalt dem Jupiter mehr Erfurt zu erweden, 
und ihm gleichſam einen entfernteren Urfprung zu ge⸗ 
ben. 6%) 

6. 22. Die Göttin ber Hoffnung findet ſich in dem aͤlte⸗ 
fen Styl vorgeftellt, in einer Eleinen Figur in der Billa 
Ludoviſi, die gleichwohl vermöge ber römifchen Infchrift 
auf dem Sodel derfelben 65) etwa in dem zweiten Jahr: 
bunbert der Kaifer muß gemadjt fein, und eben fo ift 
die Hoffnung auf den Kaifermüngen, die ich theils wirt: 
Lich oder in Kupfer geftochen gejehen, gebildet worben, 
von denen ich eine der letzteren auf einer Münze Kaifer 
Philipps des aͤlteren anführen Eann.66) Man kann 
diefen Gebrauch zum Beifpiel durch die auf van Dyki⸗ 
ſche Art gelleidete Portraits erklären, welche Tracht 
noch jest von den Britten gelicht wird, und auch dem 
Künftler ſowohl ald der gemalten Perfon weit vortheil: 
hafter ift, als die heutige dicht anliegende gezwungene 
Kleidung ohne Kalten. Ich erinnere mih auch, daß 
zwei Victorien in Lebensgröße, die ſich jegt zu Sans: 
ſouci befinden, weil diefelben mit angefchloffenen Füßen 
auf den Beben ſtehen und alfo vermöge biefes Stan: 
bed, welcher denen, die die Bedeutung davon nicht 
einfahen, gezwungen ſchien, in bie älteften Zeiten vers 
fegt worden. 67) Hiervon aber zeigt ſich das Gegentheil 


63) Spon. Miscell. erud. antiquit. sect. 4. princ. p. 
71. Beſchr. d. geſchnittn. St. d. ſtoſch. Kab., ex. 
2. sect. 3. n. 79, 

64) WBindelmann fährt in. ber erften Ausgabe al⸗ 
fo fort: „Eben biefe Befchaffenheit kann es, mit 
„nem Kopf der Pallad, von der Hand des Afpa= 
‚08 , haben, (Stoſch gefchnitn. St. pr. 13.) an 
‚weichem der Styl einer Zeit ähnlich ift, die Alter 
„Teint, als diejenige, weldye die Korm ber Bud: 
„ſtaben in dem Namen des Künftlers andeutet. 
„Es muthmaßt daher auh Gori (Mus. Eır. p. 
„91.), daß der grichifhe Meifter deſſelben etwa 
„eine betrurifche Figur vor Augen müffe gehabt 
‚haben. Wir haben Anfland genommen, dieſe 
Stelle wieder dem Zert einzuverleiben, weil ed durch 
neuere Forſchungen ausgemacht ift, daß gedadhter 
Kopf entweber bortreffliche Nachahmung eines Werks 
vom hohen Styl der griehifhen Kunſt, ober gar 
ſelbſt ein Original aus diefem Kunſtſtyl iſt. 

Meyer:-Schulze, 

65) Auf der Bafis diefer Figur Steht folgende von 
mir anderwaͤrts (Beſchr. d. geſchnittn. St. d. ſtoſch. 
Kab,, cl. 2. sact. 17. a. 1832. p. 301. 302.) zu: 
erft bekannt gemachte Infchrift: \ 

Q. AQVILIVS.. DIONYSIVS. ET. 
NONIA. FAVSTINA. SPEM. RE- 

STITVERUNT. 

Bindelmann. 

66) Redrusi, Z Ces. in metallo, T. 6. tar. 6. mr. 
5. 6. und 8. Die Abbildung ift nicht genau. Fea. 

07) Sic follen nämlih ſchwebend erſcheinen. 

* Meyer⸗Schulze. 


in dem roͤmiſchen Namen, der auf dem Ruͤcken auf der 
Binde ſteht, die kreuzweis uͤber die Bruſt ſowohl als 
uͤber den Ruͤcken geht. Durch dieſe Binden ſollen die 
Fluͤgel angebunden vorgeſtellt ſein, die ehemals und 
vielleicht von Erz vorhanden geweſen und eingeſetzt wa⸗ 
ren 68) 

$. 23. Eben fo verhält es ſich mit den irrig ſoge⸗ 
nanten Köpfen des Plato, welche nichts, als Köpfe 
von Hermen find, denen man mehrentheils eine Geftalt 
gegeben, wie man ſich etwa die Steine, auf welche bie 
erften Köpfe gefegt wurden, vorftellte:69) es ift aber 
in benfelben ein verfchiebenes Alterthum mit mehr ober 
weniger Kunft auögedrüdt. Die fchönfte von ſolchen 
Hermen ging bei meiner Zeit aus Rom nah Sicilien 
und befindet fich in dem Mufeum des ehemaligen Iefuiterr 
Eollegiums zu Palermo 570) unter denen aber, bie in Rom 
häufig find, ift ein fogenannter Plato, in bem Pallaft, bie 
Barnefina genannt, der vorzüglichfte.71) Vollkommen ähns 
lich und gleich ift jener Herme der Kopf einer männlichen 
befleibeten Statue von neun Palmen Höhe, welde im 
Frühling 1761 nebft vier weiblichen angeführten Carya⸗ 
tiven, bei Monte Porzio unweit Frascati (mo, befage 
einiger vorher entdeckten Infchriften eine Villa des Haus 
fes Portia war) gefunden wurde, Die Statue hat ein 
Unterkleid von leichtem Zeug, wie die gehäuften Kleinen 
Falten anzeigen, in welche es bie auf die Fuͤße herunter 
hängt, und über daffelbe einen Mantel von Tuch, unter 
dem rechten Arm über die linke Schulter gefchlagen, To daB 
der linke Arm, der auf die Hüfte geftügt fteht, bededt 
bleibt. 72) Auf dem Rand bes über die Schulter ge: 


68) Binden, welche Ereuzweis über Bruft und Rüden 
laufen, müffen nur etwa an Kiguren, wie ber bed 
Ikaros in ben beiden Basreliefs der Villa Alba- 
ni als Befeftigung der Zlügel gedacht werden. Aber 
an den gedachten Victorien und vielen andern, wels 
che ſolche Binden haben, follen fie wohl blos das 
Gewand halten. Man vergleiche Zoega Bassiri- 
lievi di Roma, p. 174. Meyer: Schulze 

69) In der erften Ausgabe lieft man an diefer Stelle 
nody Folgendes: „es hängen auf beiden Seiten 
‚gewöhnlich Haarftrippen herunter, wie an den bes 
trurifhen Ziguren.’” — Um ben Zufammenhang 
nicht zu unterbredhen, fand diefe Bemerkung cine 
bequemere Stelle in den Anmerkungen, 

Meyer: Schulze 

70) Wahrfcheinlich ift die bier angeführte Herme die⸗ 

felbe, deren B. 5. K. 1. $. 25. gedacht wird. 
Meyer⸗Schulze. 

71) Der ſogenannte Plato, ehemals in ber Zarne 
fina, fol nady Neapel gekommen fein, fo wie die 
übrigen Denkmale der alten Kunft, welde fi einft 
in diefem Pallaſt und dem anliegenden Garten be⸗ 


fanden. Meyer-Schulze. 
72) Dieſe Caryatiden find ſchon oben genannt B. 
6. K. 1. $. 19. Die Statue mit der Inſchrift 


CAPJANAITLAAAOC auf dem Saum des Mans 
teld Fam in das Mufeum Pio=Clementinum. Aus 
Ser in den Dentmalen n. 163,, wo Windel: 
mann ausführlich von diefem Kunftwerk handelt, 
findet man baffelbe in Cavaceppi Raccolta di an- 
tiche stalue ete, T. 3. tav. 27. Aber annehmlicher 
ift die Erklärung, und beffer die Abbildung im 
Mus. Pio- Clementin. T. 2, tav. 4., wo Bißs 
eonti hoͤchſt wahrſcheinlich macht, daß es einen 
baͤrtigen, oder ſogenannten indiſchen Bacchus vor⸗ 


sı0 Bud 8. 
worfenen Theils des Mantel ſteht der Ramr- 


CAPAANAIAAAOG, oefärichen mit zu 
Samda, (4) wider die gewoͤhnliche Schreibart. Dief 
Buchſtabe aber findet ſich auch anderwaͤrts überflüffig ur 
doppelt; wie auf einer feltenen Münze ber Stadt Magn 
fia in Erz,'3) mit der Infhrift: UATNUT. 4104.41 
anftatt 11O.A1X:7%) es findet ſich auch der Name ber Go 
tin Gybele gefehrieben Arjzeiin, fo wie bie Stadt Petit 
in Lucanien auch Petilla gefchrieben wird. 76) Ich hal 
über dieſe befondere Figur in meinen Denfmalen, wo bi 
felbe bekannt gemacht worden, ausfuͤhrlich gehandelt : 
und begnüge mic) hier Folgendes anzuzeigen. Rachden 
manlange Zeit in Rom ſtreitig geweſen war über bie Per 
fon, die in diefer Statue vorgeftellt werben follen, d 
man biefelbe nicht auf dem bekannten Sarbanapalo 
deuten Eonnte, welder Keinen Bart trug, und ſich al 
Tage benfeben abnehmen Tieß, habe ich endlich au 
den Nachrichten von zwei Königen dieſes Namens i 











ine andere gute Abbildung ift im Mu 
is par Robillard Peronville, Mer. 43, 
Meyer: Schulze. 

73) Diefe Münze findet fi in dem Mufeum Jot 
Gafanova’& zu Rom, übec deſſen feltene un 
einzige Muͤnzen ich eine Erläuterung unter Hände 
habe. j Bindeimant. 

nicht zu Stande gefommen. 

7) Fa ten Ausgabe ift Die Stelle über be 
Sardanapal etwas anders, und mir theilen 
was fich nicht ungezwungen in den Zufammenhan 
des Zerted fügen wollte, hier der Wolftändigkei 
wegen mit. „Cs ift hier kein anderer, al& der be 
„kannte König in Affyrien zu verftehen, welcht 
naber dieſe Siatue nicht vorftellen kann, und die 
„ſes aus mehr als aus cinem Grund: c& wird hie 
„genug fein, zu fagen, daß derfelbe, nach Hero 
‚bot, ohne Bart und beftändig gefchoren war, dı 
‚die Statue einen langen Bart hat. Cs zeug 
diefelbe von guten Zeiten der Kunft, und allen 
Anfehen nad R fie nit unter den römifdhen Kai 
„fern gemacht.“ Meversögulze 

75) Ueber die Form der Buchſtaben finden ſich einig 
Bemerkungen zu machen. Die Buchftaben, weld) 
oben einen Winfel machen, haben bie cine Lin 
bervorfpringenb ; und fo gezogen Tommen fie vor 
auf Infchriften, auch auf irdenen Rampen (Passer‘ 
Imeerm. T. 1. tab. 24.) Der bervorfpringendi 
Stab an benfelben aber ift bisher für ein Kenngei: 
hen fpäterer Zeiten, etwa von den Antoninen, 
gehalten worden: foiglich konnte die Statue nic 
fo alt fein, als fie ed nad) der Kunft ſcheint. € 
finden fid) aber in den herfulanifhen Papieren, un 
auf einem Stud Mauerwerk daſelbſt (Pitt. PErcol, 
T. 2. p. 221.) die Buchftaben auf chen bie Art 
geformt; und unter Andern in ber Abhandlung dee 
Philodemos von ber Rebekunft, welder mit 
Gicero zu gleicher Zeit lebte: und diefe Schrift 
ſcheint aus ben vielen Verbefferungen und Jende⸗ 
rungen bie eigene Handſchrift dieſes epifurifchen 
Philoſophen zu fein. — Es waren alfo griechifche 
Buchſtaben mit hervorfprin; jenden Stäben ſchon zur 
Zeit der rowiſchen Republik üblih. Won den Herz 
futanifeen Buchftaben Kann man ſich einen Begriff 
machen aus drei Stüden von eben dergleichen Paz 
piece in ber kaiſerl. Bibliothek zu Wien; (Lambec. 
Comment. Bibl. Vindob. T. 8. p. 411.) biefe find 
jenen völlig aͤhnlich, mit dem Unterſchied, daß bie 
wienerifhen etwa um eine — dßer find. 


ndelmann. 
76) Rx. 163. J 
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Aſſorien, von denen ber erſtere ein weiſer Mann war, 
als wahrſcheinlich angegeben, daß bie Statue vermuthe 
lid) diefen abbilden wolle. Wir konnen im Uebrigen auch 
von einer männlichen Figur in weiblichen Kleidern nicht 
behaupten, daß biefelbe den wollüftigen Sardanapal 
vorftelle,?:) da auch der Philoſoph Arifipp die Kleidung 
des anderen Geſchlechts kann angelegt haben; wenige 
ſtens war es bei ihm gleihgättig, ſich alfo ober wie 
gewöhnlich zu Eciden.;8) — Die vier Garyatiden, wels 
che von mehrern übriggeblichen, haben vermuthlich ein 
Geſimms eines Zimmers getragen: benn auf ihren Kös 
pfen ift eine erhöhte Rundung, in weldem Rand ein 
Kapitäl oder Korb wird geftanden haben. 

$. 24. Eine ähnliche Geftalt wurde ben Köpfen eis 
nes indifhen Bacchus, oder eines Liber Pater gegeben, 
dod fo, daß hier in ber Großheit der Formen bie 
Gottheit ſich deutlich von den gewöhnlichen Köpfen ber 
‚Hermen unterfeheibet.79) Ginen noch weit älteren Gtyl 
hat man nachahmen wollen in einer weiblihen Statue 
von ſchwaͤrzlichem Marmor, in dem Mufeum Gapitolis 
num, bie zweimal Lebensgröße ift, und in der Ville 
bes Hadrian entdedt worden. Es ſteht dieſelbe mit 
herunterhängenden und feft angefchloffenen Armen, fo 
wie Paufanias bie Statue bes Arrhadion, eines 
Siegers der olvmpiſchen Spiele der vier und funfigften 
Diympiade beſchreibt. so) Daß jene Statue aber nicht 
ein gleiches Alter habe, offenbart ſich deutlich aus ber 
Arbeit, und man würde das Gegentheil noch begreiflis 
er machen konnen, wenn ber Kopf alt wäre, welches 
Bottari in feinem Muſeum Gapitolinum irrig glaubt, 
und ſich lange bei deſſen Form aufhält.81) Der Kopf 
ft hingegen völlig neu, und nad einer willkuͤrlichen 
Idee gearbeitet, doch fo, daß man bie großen Haarlo⸗ 
ten benen aͤhnlich zu machen gefucht hat, bie fih auf 
ven Achſeln erhalten Haben. Rach Ergänzung biefer 
Statue wurde der alte wahre Kopfe berfelben in ges 
yadıter Villa entdectt, und von dem Garbinat Polignac 
rhandelt, in deſſen Sammlung von Alterthuͤmern die⸗ 
er Kopf ſich noch jegt befinden wird. 82) 





77) Diefe Statue hat einige Aehnlichkeit mit der Bl 
gur des fogenannten Trimaldhion, von welchem 
oben geredet ward (S. 3. 8.1. $. 7.) *2 

78) Seat. Empir. Pyrrä. Ayp. 2. 1. e, 14. und 
c. 24. 

79) In der Wiener Ausgabe licft man hier noch Fol⸗ 
gendes; „Gins_von folden Bildern des Bachus 
ſteht im farneſiſchen Pallaft; weit fhöner aber iſt 
„dasjenige, welches ſich jegt bei dem Bildhauer 
„Gavaceppi befindet.‘ Cs fchien uns unndthig, 
biefe Stelle im Zert zu laffen, da fie nichts ent⸗ 
hält, was nicht ſchon im Vorigen gefagt wäre. 

Meyers Sdulze 

80) 28, ©. 40. Arrhadion war Sieger in ber 
Siten Olympiade, und nicht in der 57ten, wie in 
ber Wiener Ausgabe ftcht, aus einem Verfehen, 
das nicht unferm ®Windelmann beizulegen if, 
da er im Zrüheren (B. 1. 8.1.8. 13.) die richtige 
Zahl gefept. MeyersSchulze, 

(Rad Müller H. 9.65. m. 1. in der 53. Olymp.) 

81) Mus. Capitolin. T. 3. tav. 81. 

Br) in Böttiger Amalthea Il. 36465 

‚merkt: 


Rad Windelmanns Angabe wäre ber 
foder weiblichen Gtatue von Tdoiriidem Fe 





“ 


Wachsthum und Fall der griechiſchen Kunft. 


.$. 25. Die Gigenfchaften diefes Altern Styls waren 
unterbeffen die Vorbereitungen zum hohen Styl der 
Kunft, und führten diefen zur flrengen Richtigkeit und 
zum hoben Ausdruck: denn in ber Härte von jenem of: 
fenbart fih der genau bezeichnete Umriß, und bie Ges 
wißheit ber Kenntniß, wo Alles aufgebedt vor Augen 
liegt. Auf eben dieſem Weg würde die Kunft in neue⸗ 
ren Zeiten, durch die ſcharfen Umriffe und durch bie 


mor im Mufeum Gapitolinum alt; ber Kopf aber 
neus — ber berliner Statuckopf (aus Polignacs 
Sammlung) aber wäre alt und gehörte der capi- 
tolinifhhen zu, ihr keib aber neu. Dies Letz⸗ 
tere fcheint jedoch der Fall durchaus nicht zu fein. 
Die völlige Gleichheit des Marmors und Styls 
darin mit denen bed Kopfes verglichen; die durch— 
bohrte Bruft, (Gott weiß zu welchem Zwed!) und 
Die zufammengefesten Zheile bes Körpers geben 
deutlich zu erkennen, daß Kopf und Leib immer 
zufammen gehörten, obgleich der Kopf abgebrochen 
war, und dem Körper wieder aufgefegt worden. 
Windelmanns ganze Nachricht fcheint etwas 
unklar, und überhaupt, was feine Sienntniß der 
Denkmäler in ber polignacfdhen Sammlung be— 
trifft, fi nur auf ein unbeftimmtes Hörenfagen zu 
flüsen, da die Sammlung zu feiner Zeit nicht mehr 
in Rom, fondern ſchon in Paris war. Oder ift 
mit jenem fpäter gefundenen Kopf der capitoli— 
nifhen Statue ein fchr aͤhnlicher Kopf von 
ſchwaͤrzlichem Marmor gemeint, der gleichfalls aus 
Polignacs Mufeum ſtammt, fi unter dem Nas 
men Baranion fonft in der Bibliothek des ber— 
liner Schloffes befand, aber einem Leib mehr an⸗ 
gehbrte, und leider von Paris, wohin er mit den 

brigen geraubten Schägen wandern müflen, nicht 
wiedergekehrt iſt? — Diefe Vermuthung feheint 
durh Claracs Wortes (Description des anliques 
du Musede Royal. Paris 180. 8. p. 153 — 54. n. 
359.) beftätigt: Isis, stalue, noir antique. Celle 
figure presque colossale fut trouree a la rilla 
Adriana ; on l’arue aulrefois dans le Musee du 
Capitole, ou cependent elle n’arait pas la lele an- 
tique, que Pona dernierement restitue (wahrſchein- 
lich durch ben angeführten Kopf aus dem preufis 
ſchen Mufeum.’’) 

Mon fche die Note 13. zu B. 2.8.3.8. 8. 
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nachdruͤckliche Andeutung aller Theile von Mich el Ans 
gelo, zu ihrer Höhe gelangt fein, wenn bie Bildhauer 
auf diefer Spur geblieben wären. Denn wie in Erler⸗ 
nung ber Mufit und Sprachen, bort die Töne, und hier 
die Sylden und Worte, ſcharf und deutlich müffen ane 
gegeben werden, um zur reinen Harmonie und zur flüfe 
figen Ausſprache zu gelangen: chen fo führt die Zeichs 
nung nicht durch ſchwebende, verlorne und leicht anges 
deutete Züge, fondern durch männliche, obgleich etwas 
harte, und genau begrängte Umtiffe, zur Wahrheit und 
zur Schönheit der Form. Mit einem ähnlihen Styl 
erhob fich die Tragödie zu eben ber Zeit, da die Kunft 
den großen Schritt zu ihrer Vollkommenheit machte, 
in mädjtigen Worten und ftarden Ausdrüden, von gros 
ſßem Gewicht, wodurd Aeſchylos feinen Perfonen Ers 
|habenheit und der Wahrfcheinlichkeit ihre Fülle gab, und 
die Redekunſt felbft war in den Schriften des Gor⸗ 
gias, welcher diefelbe erfand, poctifch. 83) 

$. 26. Man merke zum Schluß der Betradhtung über 
diefen erften Styl das unwiffende Urtheil eines Mas 
lerö, welcher ein Autor wurde, 3% wie du Fresnov, 
da es ihm fo wenig ale dieſem in der Kunft gelingen 
wollte. Es will uns derfelbe belchren, man nenne alle 
Werke Antiken, von der Zeit Aleranders des Großen 
bis auf Phokas: die Zeit aber, von welcher er anrech⸗ 
‚ne, ift fo wenig richtig, als diejenige, mit welcher er 
‚endigt. Wir fehen aus dem Vorigen, und es wird fid) 
‚im Folgenden zeigen, daß nod jest Ältere Werte, als 
von Aleranders Zeiten übrig find; das Alter in ber 
Kunft aber hört auf vor Konftantin. ben fo haben 
diejenigen, weldhe mit 9. Montfaucon glauben, daß 
fih keine Werke griechiſcher Bildhauer erhalten haben, 
als von ber Zeit an, ba die Griechen unter bie Römer 
famen, viel Unterricht nöthig.85) | 








83) Aristotel. Rhet. 1.3. c. 1. dia Tovro ao 
porn E;erero Aefıg, 0lor n Tovu;low. 
Man verglcihe B. 4. 8.1. 8. 18. 
84) Des Piles Remarqgues sur Part de la peint. de 
Du Fresnoy, p. 105. 
85) Antiq. erpl. T. 3.41. c. 1.25. 





weites Rapitel. 
Der Hohe Stul und deſſen Einenfhaften. — Uebrige Werke 


Kunft hatte fi eine eigene Natur gebildet. Weber dies 
fes angenommene Syſtem erhoben ſich die Verbeſſerer 


deſſelven in Rem. — Der fhöne Ent und deffen Ciaen, | ber Kunft, und näherten fi der Wahrheit der Natur. 
ſchaften. — Die Flüſſiakeit der Zeichnung. — Und fonderlih | Diefe Lehrte aus der Härte und von hervorfpringenden 


die Grazie. — Die erfte und erhabene Grazie. — Die zweite 
und gefälline Brazie. — Anzeige zweier Statuen als Mufter 


und plöglich abgefchnittenen Zheilen der Zigur in flüffie 


der erhabenen und nefälligen Grazie. — Son der Kunft in | ge Umriffe zu gehen, die gewaltfamen Stellungen und 


den Biguren der Kinder. 


8. 1. Edpblich da die Zeiten der voͤlligen Erleuch⸗ 
tung und Freiheit in Griechenland erſchienen, wurde auch 
die Kunſt freier und erhabener: denn der aͤltere Styl 
war auf ein Syſtem gebaut, welches aus Regeln be= 
ftand, die von ber Natur genommen waren, fi) aber 
nachher entfernt hatten und Ibeal geworden waren. 
Man arbeitete mehr nach der Vorfchrift biefer Regeln, 
als nach der Ratur, bie nachzuahmen war: benn bie 


Handlungen gefitteter und weifer gu maden, und fi 
weniger gelchrt, als ſchoͤn, erhaben und groß zu zeigen. !) 


1) Wenn man das Fortichreiten der Kunft bei ihrem 
Uebergang vom alten, fteifen und gezwungenen Styl 
zum firengen, weiten, bis zum mädtigen, großen 
und erhabenen Styl aufmerkfam betrachtet: fo zeigt 
fih, wie die Künftler mehr techniſche Gewandtheit 
erhielten, fi ben Stoff unterwürfiger machten, 
und ihn weniger bedinat zu beherrſchen lernten. 
Zugleich erlangten fic volllommencre Stenntniffe von 
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Durch diefe Werbefferung der Kunft haben fih Phis|ron und andere Meilter berühmt gemacht, und di 
diais, Polykletos, Scopas, Alkamenes, My: | Omi derfelben kann der große genannt werben, we 
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dem Bau des menſchlichen Körpers und defien Vers 
haͤltniſſen, wodurd es ihnen alfo möglich ward, 
die Natur richtiger nachzuahmen. 
Den bedeutendften Gewinn erbielt die Kunft jegt 
durch die cintretende Veraͤnderung oder vielmehr 
Erhebung der Denkweife. Sahen wir vorher die 
Gottheiten beinahe immer nur in raſcher Bewegung, 
in Thätigkeit, im cilenden Gang; erbliden wir den 
Neptun feinen Dreizack ſchwingend; Minerva 
kaͤmpfend, im Begriff den Speer zu fchleudern; 
auch den Apollo felten anders als in Verfolgung 
bes Herkules, oder mit Pfeil und Bogen in ben 
Händen : fo erfcheint jegt der Gott der Mufen ſtill 
und ruhig, mit ber Lever zur Seite; Minerva, 
wenn gleich noch bewaffnet, hat des Aampfes und 
ber Zeinde vergeflen; fie ſteht finnend, ernft und 


lider nur fo unbebeutenb über den Augapfel vo 
daß Ecine belchenden wirkſamen Schatten entftch: 
fönnen, ganz auf die, oben Note 30. angezeig 
Weife, wie bei dem Kopf der Minerva des Alte 
Styls in der Gallerie zu Florenz. So find au 
bie Lippen des übrigens wohlgebildeten Mund 
nicht geöffnet. Im Verhältniß zu den andern The 
len des Geſichts ift das Kinn etwas lang und fel 
vorftchend ; die Ohren aber find von angemeffene 
Verhältniß und in gehöriger Höhe. Ungeachtet d 
etwas zu langen und vorftebenden Kinne, wic au 
der kurzen Stirn, ijt das Profil dennoch huͤbſchg 
nug und jugendlid. Trot der ftrengen Bchan 
lung entdedt man überall viel Wahrheit, Natuͤrlic 
keit, Kraft und Zülle, ohne Ausnahme wohlgeb: 
dete Glieder, obgleich ſich der Künftler noch nic 


f die Kricgerin hat fid in die Bortin der Weisheit mit Erfolg zur idealen Geftalt eines Gottes zu c 
’ gewandelt. Hätten fi ned mehrere Dentmale heben vermochte. — Die Nafe, beide Arme, net 
i aus biefer Zeit erhalten, wir würben gewiß aud den Daumzehen an den Züßen find neue Grgä 
Q 
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Bacchus, der auf älteren Werken oder auf Rach⸗ 
ahmungen bes alten Styles gerüftet erſcheint, Dent⸗ 
male ar. 6. und Zotga Bassiril. ant. di Roma, 
tav. 101.) nicht mehr als Eroberer erbliden, fon: 
bern als den heiten Geber des Weines und ber 
Frohlichkeit; Neptun nicht mehr mit drohen⸗ 
dem Dreizgad, fondern als den friedlichen Beherr⸗ 
ſcher des Meers; Jupiter nicht mehr mit dem 
furchtgebietenden Donnerkeil, ſondern thronend in 
ruhiger Hoheit, als den gütigen Vater der Got: 
ter und Menfhen. Die wenigen uns bekannten 
Dentmale aus diefer bedeutenden Zeit des Ueber: 
gangs vom»alten Styl zum hohen, möchten, ba 
man die Dauer biefer Zeit nicht genau angeben 
kann, etwa folgende fein. 
Die giuftinianifche ſogenannte Veſtalin 
Galleria Giustiniani, T. 1. tar. 17.) nad) Andern 
uno. Sie kann der 3cit nach unmöglich lange 
nad den, oben Note 30. zum vorigen Kapitel er⸗ 
wähnten Dentmalen entftanden fein. Zwar gewahrt 
man weder größere Gelindigkeit nody Anmuth als 
an jenen ältern Werten, aber der Faltenihlag iſt 
freier, ungegwungener; ihre ruhige Geberde, bie 
vollern kraͤftigern Gliederformen deuten auf ein 
Streben nad Würde und Größe dis Charakters. 
Die Bildung des Geſichts, obgleich es nicht viel 
Sefälliges hat, zeigt einen gleihen Zinn, cin glei 
des Beſtreben, dieſelben Zortfchritte ber Kunſt. 
Der Fleiß, die Genauigkeit und große Strenge, 
mit welchen jeber einzelne Theil an dieſer Statue 
vollendet ift, laffen einen zu feinr Zeit ſehr tüd)= 
tigen Meifter vermuthen. Man ſehe B. 3. K. 2. 
$. 11. B. 5. K. 5. 8. A. 
(Müller Hob. p. 565. $. 382. Note 2. 
Apollo in Lebensgröße, im Louvre zu Paris, 
ftcht beinahe ohne angedeutete Bewegung auf dem 
rechten Bein; das linke ift ein wenig vorgefegt; 
neben ſich hat er eine große Leyer (Barbitoo). Der 
anze Bau dieſer Zigur ift volllommen wohl ver: 
Fanden; die Bruft, befonders die Gegend um dic 
Ribben können in diefer Hinſicht für vortrefflich gel⸗ 
ten; auch Schenkel und Knice, an weldın jedoch 
Muskeln und Schnen für die beabfidhtigte Darſtel⸗ 
lung des jugendlichen Alters zu ſtark ausgedruͤckt 
ſind. Die Stirn iſt kurz; hinter den Ohren fließen 
auf die Schultern herab lange lodige, ſehr fleißig 
in der alten drahtartigen Manier gearbeitete, von 
dem Scheitel bis zum Naden mit einem Band um: 
faßte Haare. Die Augen find zwar groß und von 
guter Form, aber fie fenten fi ein klein wenig 
nach ber Rafe hin; auch fpringen die obern Augen 


zungen. 

Das capitolinifhe Mufeum bewahrt die Statı 
eines Juͤnglings in Lebensgröße, welche, inf 
fern ſich nad) ber ftrengen Behandlung der Haar 
des Geſichts und des ganzen Körpers urtheiten laͤß 
ebenfalls verfertigt ift vor dem (Eintritt des groß 
Style. Hier fpringen die obern Augenlider ein w 
nig mehr über den Augapfel vor, und man kar 
wegen des Individuellen in den Geſichtszuͤgen de 
Wert zuverläflig für cin Bildniß halten. 8a die 
Bildnigähntichkeit beſchraͤnkt ſich nicht blos auf t 
Geſichtszuͤge, fondern auch auf die ganze übri 
Sigur, indem, wie an cinem akademiſchen Mode 
einige Glieder mehr, andere weniger wohlgeſtalt 
erſcheinen; 3. B. die Schenkel gierlih; die Bri 
nad Berbältniß etwas zu body und voll; die Mu 
kulatur an den Armen jchr kräftig; die Ribben u 
fügeförmigen Muskeln ſtark und richtig angedeute 
wiewohl nicht fen; dic Partie von der Heragru 
bi6 zu dem Außerft forgfältig nach ber Ratur o 
arbeiteten Nabel ftellt ſich faſt überflüßig lang da 
der Unterleib fcheint kurz u. f. w. Die Nafe, bei 
Vorderarme, die Beine unter dem Knie, famı 
den Füßen, find neuc Ergänzungen. Um unfe 
Leſern cine anfhauliche Darftelung von dem © 
[hmad zu geben, welcher in ber Kunft berrfd 
bei dem Ucbergang vom a:tın Styl zum bobe 
liefern wir auf der Kupfertafil 23. zu diefem Ba 
ben Kopf der genannten Figur nad) ciner genau 
Zeichnung. 

Ohne Kopf und Arme ſtand in ber Billa Met 
ciö zu Rom ber Sturz einer Minerva weit üt 
Lcbensgröße, und zeigt den Stol der griechifch 
Kunft vorgefritten bis zum ſtark ausgebrüdt 
Charakter des Gemwaltigen und Großen. Der M 
fter diefes Denkmals verwandte überaus viele Sor 
— religioöſen Fleiß auf bie Vollendung jeb 

eils. 

Zwei Dinge ſind beſonders deutlich zu bemerke 
und nach unſerer Einſicht hoͤchſt merkwuͤrdig. Er 
lid das vor allen auf das Große und Gewalti 
gerichtete Beſtreben des Künftlers, welder fei 
Abfiht auch in dım Grab erreichte, daß er fel 
dem Furchtbaren nahe fam, fo vieredig, breit < 
fhultert, gerade, widtig und feft auftretenb | 
fheint die Figur in ihrer Stellung Nor Alte 
muß es ihr keinesweges an Schmud gıfchlt habe 
wie bdeutlihe Spuren von Nägeln beweifen, m 
welchen viclleiht chemals bie E langen von @ 
auf dem Bruftharnifch befeftigt waren. Geputzt 
fie nicht; das Gewand hängt in nadläffiger U 
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außer der Schönheit bie vorzüglichfte Abficht dieſer 
Künftter fheint die Erhabenheit gewefen zu fein. 2 





ordnung um bie Glieder, ala habe die Göttin, in⸗ 
dem fie nicht zu gefallen fondern zu imponiren ſuchte, 
alles Zierliche im Anzug verfhmäht. 

Die zweite Bemerkung ift, daß man durchaus 
fein Trachten gewahrt nach Maßen und Mannig- 
faltigkeit in den Kalten, und fein Streben, breite 

- ruhige Partien den ſchmalen, häufig unterbrode: 
nen entgegen zu ftellen; wodurd) biefer Sturz ſich 
als ein vor Phidias entftandenes Werk zu be: 
währen fcheint. Denn in allen Dentmalen, welche 
nach hoͤchſter Wahrfcheinlichkeit aus ber Zeit dieſes 
großen Meiftere herrühren, bemerkt man zwar noch 
feine malerifhen auf Licht und Schatten berechnete 
Maffen, aber doch einen feineren Gefhmad, eine 
forgfältigere Wahl und ein Begehren des Schönen, 
fo weit daffelbe dem Ausdrud von Größe und gött: 
licher Erhabenheit zufägt. 

Es wäre ein bedeutender Verluft für die Alter: 
thumskunde, wenn dieſes hoͤchſt merfwürdige, We: 
nigen befannte und leider vernadläßigte Denkmal 
bei den Veränderungen, welde die Villa Mebdicis 
in ben legten Iahren erfuhr, verloren gegangen. 
Die Abbildung, welche wir auf ber Kupfertafel 
(Nr. 21. €.) geben, fol blos an dieſes Denkmal 
erinnern und kann fidy nicht anmaßen, einen deut⸗ 
lichen Begriff von diefem Werk zu erzeugen, ba 
fie nur nad einem flüchtigen, das Denkmal nicht 
einmal bis auf die Füße barftellenden Entwurf ge⸗ 
ftohen worden. 

Hierher gehört auch ber vierfeitige Altar 
mit den Thaten des Herkules im capitolini= 
fhen Muſeum, deſſen wir ſchon früher gedachten 
B. 3. 8. 2. $. 15. Note 75. Der breitere Falten⸗ 
ſchlag der Gewänder ift die Haupturfache, wodurch 
wir und bewogen finden, die Arbeit an diefem Als 
tar für fpäter als die des vorhin befchriebenen Sturz: 
zes zu halten. 

Endli müßte die große barberinifhe Mufe, 
deren Windelmann in B.9. K. 1. $. 29. ge⸗ 
denkt, wenn fie anders nach genaueren Beobachtun⸗ 
gen der Forſcher für ein Originalwerk anerkannt 
würde, :ganz zulegt in biefem Zeitraum entftanden 
fein, als ber hohe Styl fi ſchon beinahe völlig 
ausgebildet hatte; denn der herrliche Kopf hat nicht 
allein cinen großen Charakter, fondern er ift auch 
fhon; die Paare find mit vielem Gefhmad faft 
wie beim Apollo von Belvedere aufgebunden. Das 
der Ginige diefe Statue für den Apollo Citha 
roedos halten. Die ziemlich häufigen Falten des 
Gewandes fallen gerade herunter, und find mit tic= 
fen Einfchnitten unterfchieden, befenderd an ber 
rechten Seite der Figur, und zwar im Ganzen et: 
was zierlicher gelegt, aber lange nicht fo forgfältig 
auögearbeitet, ald an bem Sturz der Minerva 
in der Billa Medicis. Eine wiewohl nit vor- 
zuͤglich gerathene Abbildung biefer Statue findet 
man in dee Abb. Bracci Memorie degli anticht In- 
cisori, T. 1. tav. agg. n. 24. 

Meyer-Shulze 

Eine coloffale Minerva aus der Villa Albani be= 
findet fich jegt in Münden. Siebelis. 

2) Ein faſt aͤhnliches Urtheil uͤber die Werke des 
Phidias fällt Demetr. Phaler. dr Elocut. $. 14., 
wo er ihnen Erhabenheit, verbunden mit einer ſorg⸗ 
faͤltigen Ausarbeitung beilegt. — Man vergleiche 
Petr. Victorii Comment. in Demetr. Phaler. p. 16., 
wo biefe angeführte Stelle gründlich erläutert wird. 

| Meyer-Schulze. 

(Müller Hob. >. 98. 9. 113 — 119. u. N. Meyer 
G. d. K. I. P- . u. f.) 
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Hier ift in der Zeichnung das Harte von dem Scharfen 
wohl zu unterfcheiden, damit man nicht 3. 3. bie fcharfs 
gezogene Andeutung ber Augenbrauen, die man beftäns 
dig in Bildungen der hochften Schönheit fieht, für eine 
unnatürlihe Härte nehme, welche aus dem ältern Styl 
geblieben feiz denn diefe fcharfe Bezeichnung hat ihren 
Grund in den Begriffen der Schönheit, wie oben bes 
merkt worden. 

$. 2. Es ift aber wahrſcheinlich und aus einigen Ans 
zeigen ber Autoren zu fehließen, daß ber Zeichnung dies 
feö hohen Styls das einigermaßen noch eigen geblieben, 
und daß die Umriffe dadurch in Winkel gegangen, wels 
ches durch dad Wort vieredig oder cdig fcheint anges 
deutet zu werben.3) Denn ba biefe Meifter, wie Po: 


3) Plin. 2. 34. 0.8. sect. 19. ».2. Windelmann 
bezieht ſich hier auf dad Urtheil des kunſtverſtaͤndi⸗ 
gen Varro über bie Werke des Polyklet, wels 
her nah Plinius von ihnen zu fagen pflegte: 
quadrata taımen ea esse tradit Varro et paene ad 
unum exemplum. — Ohne uns hier auf eine Aufs 
zählung der verfchicbenen Erklärungen einzulaffen, 
welche man den Worten quadrata tamen ea esse 
mag untergelegt haben, und ohne bie Acdhtheit bies 
fer Worte, weldye in einer alten Ausgabe vom Jahr 
1497 ganz fehlen, weiter anzutaften, wollen wir 
nur bemerten, daß Winckelmanns Grflärung, 
wiewohl fie dem Kunftcharakter der Werke aus bies 
fer Zeit im Ganzen entfpreden mag, dennoch ben 
Morten des Varro nicht angemeffen ſcheint. — Der 
Zufammenhang bdiefer Worte mit den kurz vorhers 
achenden ‚‚Proprium ejusdem, ut uno crure insiste- 
rent, excogitasse‘‘ (cine Eigenthürhlichkeit von ihm 
ift, erfonnen zu haben, baß feine Werke nur mit 
Einem Fuß feft aufftanden) ift deutlich durch bie 
Partikel tamen angezeigt. — Dennod, fährt Plis 
nius mit Varro's Worten fort, waren feine Wers 
te quadrata, db. h. im hoͤchſten Ebenmaaß und, weit 
gefehlt, daß cr durch jene veränderte Stellung das 
richtige Verhältniß der einzelnen heile zum Gans 
zen geftört, hatten fie vielmehr in der Symmetrie 
eine fo große Vollendung, baß fie faft wie nad 
Einem Mufter (paene ad unum exemplum) nad 
Einer Idee gearbeitet fhienen. Diefe lebten Worte 
bezichen ſich nicht auf eine in den Werken Polys 
lets berrfchende Einförmigkeit, als wären fie alle 
nad Einem Leiſten gearbeitet geweſen, ſondern vicls 
mehr auf die Eine umwandelbare ihm inwohnende 
Idee von einer vollendeten, in allen ihren Theilen 
barmonifchen menſchlichen Geftalt, welche er in allen 
einzelnen übrigens verfchicdenartigen Darftellungen 
wieder auszudrüden verfland, — So enthalten alfo 
die Worte des Varro keinen gegen Polyklet 
geridhteten Zabel, fondern vielmehr das feinen.gros 
Ben Verdienften um die Kunft, in Hinfiht der richs 
tigen Proportion, Thuldige und gebührende Lob. 
— Daß quadrata nit auf-eine zierlihe Mittelftas 
tur geht, wie Einige wollen, fondern daß ed übers 
haupt proportionirt beißt, Tann theils bie 
Bedeutung des dieſem Wort entfprechenden griechi⸗ 
ſchen zerguzwros in bem befannten Brudjftud des 
Simonides bei Plato, in dem crften Buch der 
ariftotelifchen Ethik an mehreren Stellen, und Sui⸗ 
das sub A. v. beweifen, theild und befonders Cor- 
nel. Celsus de Med. 1. 2. c. 1. Auch vergleiche 
man Pbilostr. de vita Apollon. 1.7. ce. 42. Heroie. 
ce. 9. p. 715. — Mehrere Beweisftellen für die dem 
Wort exemplum gegebene Bedeutung findet man in 
jebem Börkerbud und felbft Plinius gebraudt 
ed häufiger auf biefe Weile. — 

Meyers Schulze. 
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InElet, Gefeggeber in der Proportion waren, und alfo 
das Maaß eines jeden Theil auf deffen Punkt werben 
geſegt haben, fo ift nicht unglaublih, daß ein gewiſſer 
Grad von Anmuth in den Formen mangelte.u) Es 
bildete fich alfo in ihren Figuren das Großartige, wels 
ches aber in Vergleichung gegen die wellenförmigen Ume 
riffe der Nachfolger diefer großen Meifter eine gewiſſe 
Härte kann gezeigt haben. Diefes ſcheint bie Härte zu 
fein, weile man am Kallon und am Hegefias, 5) 
am Kanachos und am Kalamis, ja felbft am My⸗ 
con auszufeßen fand;6) unter welchen gleihwohl Ka: 
nachos jünger war, als Phidias: denn cr war 
des Polyklet Schüler und blühte in der fünf und 
neunziaften Olympiade. Wenn meine Anfiht ftatt 
findet, die ich im Folgenden über zwei Kanephoren 
in gebrannter Erde gebe,®) daß nämlich diefelben Ko⸗ 
pien zwei berühmter Kanephoren bes Polyklet 
fein Tonnen, fo würbe aus jener erhabenen Arbeit ein 
beutlicherer Begriff der Eigenfhaft dieſes Styles und 
der dbemfelben noch anklebenden Härte, ald aus anderen 
Anzeigen und Sclüffen zu ziehen fein. 

F. 3. Es wäre unterbefien in Bezug bed Tadels der 
Härte in der Zeichnung der vorher gedachten Bildhauer 
zu beweifen, daß bie alten Autoren fehr oft, wie bie 
neuern, von der Kunft geurtheilt, und die Sicherheit 
der Zeichnung, bie richtig und freng angegebenen Fi- 
guren bed Raphael, haben Vielen gegen bie Weichheit 
ber Umriffe und gegen die rundlich und fanft gehaltenen 
Bormen des Correggio, hart und fteif geſchienen; 
welcher Meinung überhaupt Malvafia, ein Geſchicht⸗ 
ſchreiber der bolognefiihen Maler, ohne Geſchmach, ift. 
Ehen fo wie unerleuchteten Sinnen der homeriſche Nume⸗ 
rud, und die alte Majeftät des Lucrez und Catull, 


4) Das Zarte, Schöne und Gefällige kam erft in den 
Merken des Prariteles zur Erfcheinung ; dem PH is 
dias und Polyklet war es noch nicht in feinem 
ganzen Umfang bekannt, und hätte ſich auch, felbft 
wenn es ihnen befannt gewefen, wohl nicht mit der 
Erhabenheit ihrer Werke, des Supiter, der Mi- 
nerva, ber Juno u. ſ. w. vertragen. 

Meyer-Schulze. 

5) Quinctilian. Inst. Orator. 1. 12, e. 10. ſagt: Nam 
duriora et Tuscanicis proxima Calon atque Egesias, 
jam minus rigida Calamis, molliora adhuc supra 
dictis Myron fecit. - 

Bei Plinius 2 34. ec. 8. sect. 19. init. et n. 
16. und bei Paufauias 48. c. 42, kommt ein 
Bildhauer Hegias vor, wornach Brudhus und 
und Burmann bie Stelle Quintilians verändert 
haben, und audh in der wiener Ausgabe und 
Fea's Ueberfegung ber Geſch. d. K. ſteht im Tert 
Hegias. Eiſelein. 

Müller Aegizet. p. 102. vertheidigt mit Stellen 
des Plinius und Lucian den Namen Hege⸗ 
fias, und vermuthet, daß er ein Aeginete gewe⸗ 
fen. Hegesiae bei Plinius wird von Harduia und 
Gronov in Schug genommen, aber der auß einer 
Inſchrift von ihnen angeführte Hagesias ans Ephe⸗ 
fus gehört nicht hierher. Spalding in feinem 
Zuintilian behält aus guten Gründen Hege⸗ 
fias bei. Siebelis. 

6) Plin. J. 34. © 8. sect. 19. Re 3 

7) Pausan. Z, 6. e. 13. 

8) B. 9. K. 2. §. 23. 


Buch 8. Kapitel 2. 


in Vergleichung mit dem Glanz det Birgil und mit 
der füßen Lieblichkeit des Ovid vernadhläffigt und rauh 
Hingt. Wenn hingegen des Lucian Urtheil in ber 
Kunft gültig ift, fo war die Statue der Amazone © os 
fandra, von der Hand des Kalamis, unter die vier 
vorzüglichften Figuren weibliher Schönheit zu feßen: 
denn zu Befchreibung feinee Schönheit nimmt er nicht 
allein den ganzen Anzug, fondern auch bie züchtige 
Miene, und ein behendes und verborgenes Lächeln von 
genannter Statue.9: Unterbeffen kann ber Styl von 
einer Zeit in der Kunft fo wenig, als in ber Art zu 
fhreiben, allgemein fein; denn wenn von ben bamaligen 
Autoren nur allein Thukydides übrig wäre, fo würs 
ben wir von beffen bis zur Dunkelheit getriebenen Kürs 
ze in den Reben feiner Gefhichte einen irrigen Schluß 
auf Plato, Lyfias und Zenophbon mahen, deren 
Worte wie ein fanfter Bad fließen.!o) 


9) Imagin. ce. 6. 4 Swoaröga dt xal © Kalaus 
aldoi xoounaovar auvıyr. zu To ueidlaua Asıror 
xul Aelno®os, wenep To dxelvns Igaı. xal To Lvsa- 
26 02 xul x00u0r Tils araBoliis zapa vis Yucar- 


dvas. 
1 (Müller HOdb. pP» 97. A 2. Sillig. Cat. Artif: pP» 
15 


3. . 

10) Hier, wo Windelmann zur Anzeige der noch 

übrigen Dentmale vom hohen Styl der griehifchen 

Kuntt übergeht, ſcheint ed zur Beförderung der 
Deutlichkeit und zur Weberfiht des Ganzen zweckmaͤ⸗ 
fig, noch einmal kurz anzubeuten und zufammenzus 
ziehen, was ſchon in mehreren früheren Anmerkun⸗ 
gen gefagt worden über die Denkmale bed ganz als 
ten Style, wie auch über biejenigen, in welchen 
fi) der Uebergang zum hohen und großen Styl dar⸗ 
ſtellt. Sollten auf biefe Weiſe vielleiht einige 
Wiederholungen entitehen, fo rechnen wir bier, wie 
überhaupt bei unferer ganzen Ausgabe auf die Nach« 
fiht verftändiger Lefer. — 

Die erften Anfänge der griechiſchen Kunft waren, 
wie bei allen Völkern, unfoͤrmlich; mit zunehmen⸗ 
der Fertigkeit beobachtete man bie Geſtalten, befons 
ders die menfchlichen allmählig beſſer. Es entftan= 
ben die fteifen von Ausdrud und Wohlgeſtalt gänze 
lid) entblößten Figuren, wie wir fie auf einigen der 
Alteften Münzen, auf dem Basrelief ber Leukothea 
in der Billa Albani, (jest in Münden) an der 
Pallas ebendafelbft und auf einigen uralten bes 
malten Gefäßen von gebrannter Erbe bemerken. 

Zugleich lernte man den Stoff nah und nach bes 
berifhen, wie fih aus ber fleißigen faubern Aus⸗ 
führung an der gedachten Pallas ergiebt. Der 
menfchlihe Körper ward jegt in allen feinen Theis 
len forgfältig ftubirt, und fortfchreitend erwarb fidy 
die Kunft fogar anatomifhe Kenntniffe, was bie 

. tapitolinifhe Brunnenmünbung und berborghes 
fifhe breifeitige Altar unmwiderlegtich bezeugen, 
— Indeffen ift es wahr, wie Windelmann fagt, 
daß man mehr nach ber Vorfchrift eines angenoms 
menen Spftems als nach Anleitung der Natur ars 
beitete, welches offenbar wird aus den manierirs 
ten Gefihtszügen ohne Mannigfaltigkeit, folglich 
ohne Charakter, wie auch aus den bei allen —* 
ren gleichen Proportionen. 

Bald erfcheint jedoch die erfte deutliche Spur 
vom Idealen und das edle Beftreben, Göttern unb 
Helden den ſchicklichen Charakter mitzutheilen, Aus 
Bert fih ſchon an den Alteften Eremplaren ber oft 
wiederholten —e— wo Apollo den Herkules 
verfolgt, wie auch an dem Faun im Basrelicf bes 
Kallimachos. Die Zärtlichkeit der Ausführung am 


einzigen Werke in Rom aus ber Zeit bes hohen Styls 
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$. 4. Die vorzüglidften, und man Tann fagen bie 






























diefem letztern Werk zeigt ſich ebenfalls im Sturz 
der Minerva zu Dresden. Bier aber beurkun⸗ 
bete der Bildner nody nebenher das Bermögen ei- 
ner meifterhaft freien Behandlung in ben kleinen 

iguren des über das Gewand herunterlaufenden 

treifene. Jett verlieren fich die angeftrengten 
Stellungen, die gefpreizten Beine mit zurüdgezoges 
nen Knieen, bie fleifen, gerade ausgeftredten und 
zufammengehaltenen Finger; die Proportionen ver= 
beffern fih und noch genauere Kenntniß von ber 
Struktur des menſchlichen Körpers wird erworben, 
Lebende Modelle wurden mit Sorgfalt, Mühe und 
gutem Erfolg nachgeahmt. Daher künnen wir hier 
wiederum mit Windelmann fagen, bie Kunft 
babe fi der Natur genähert. Ale dieſe Fort: 
fchritte find an den oben erwähnten Statuen bed 
Apollo im Louvre, wie auch dee Juͤnglings im 
capitolinifhen Mufeum nachzuweiſen. Stille Groß: 
heit und mächtigen Charakter ſucht die Kunft in 
. der giuftinianifchen fogenannten Beftalin und 
erreichte ihren Zweck wirktiih durh den Min er⸗ 
venfturz in der Villa Medicis. 

Freilich ift dieſer große Styl ſtreng, fogar noch 
mit Härte gemifcht, wie es angemeffen ift den Ge⸗ 
finnungen des kraftvollen Geſchlechts jener Zeit, in 
welcher cr entftand. — Nach einem vermuthlid 
turzen Zwifchenraum gelang dem Phidiad die völli- 
ge Ueberwältigung alles beffen, was man noch an 
dem alten Styl erinnern konnte. ‚Seine Werke 
drüdten bas Große und Kräftige eben fo gut aus, 
als die’ feiner Vorgänger; aber bie binzugefügte 
fhönere Form fteigerte die Kunft bie zum Erhabe⸗ 
nen, wahrhaft Göttlihen, und dieſen Charakter 
preift das ganze Alterthum einftimmig an den Kunſt⸗ 
werten des Phidias. 

Polyklet wird als oberfter Geſetgeber der Pro⸗ 
portion in den wenigen Nachrichten der Alten uͤber 
ihn geruͤhmt, und gerade dieſe Jeugniffe ber Alten 
in Verbindung mit einigen Denkmalen, die wahr: 
fheinlih aus feiner Zeit herrühren, laffen muth⸗ 
maßen, baß die Kunft unter ihm ſchon cinen etwas 
milderen Charafter angenommen. 

(Müller Hdb. p. 107. 8. 120. Meyer ©. d. 8. 
l. ». 272. 273. Sillig. Cat. Art. p. 364.) 

Myron mag in den Zormen fo wie in ber Aus- 
führung weber zarter noch fanfter gewefen fein. 
Allein viele feiner gelungenften Werte waren hoͤchſt 
naiv gedacht, und fo ging die Kunft vom Großen 
und Erhabenen allmählig über zu der ausgewaͤhlte⸗ 
ſten Schönheit, zur edelften Anmuth, kurz zu ben 
Eigenfhaften, wodurch Prariteles vor.allen An⸗ 
dern feine Werke verberrlidhte. Seine Arbeiten 
nebft denen bes Phidias bezeichnen auf den Hd⸗ 
hen der Kunft bie glänzendften Gipfel, zu denen 
fie emporgeftiegen. Bald darauf begann fie ſchon 
wieder zu ſinken; wie es nicht allein in der bilden 
den Kunft, fondern in allen übrigen Künften der 
Griehen, ja in ihrem ganzen Dafein eine traurige 
aber wahre Thatſache ift, daß fie, nachdem fie faum 
durh die Gunſt der Natur die hoͤchſte mögliche 
Höhe einer vollftändigen Entwidelung im Einzelnen 
ihrer Bildung wie im Ganzen erreicht, wieder ab⸗ 
waͤrts gingen, von fehoner Vollendung in Ueppig⸗ 
keit ausartend, bis endlich die volllommene Har⸗ 
monie gänzlich zerflört war. 

(Müller Hdb. p. 110. $. 122. Meyer ©. d. 
K. 1. p. 72. Sillig Cat. Art. p. 281.) 

Die EoloffalsKigur auf bem Monte Cavallo 
zu Rom, auf deren Bafament man bie Worte Opus 
— Phidiae — lieft, glauben wir ald eins ber bes 


find, fo viel ich einfehen kann, bie oft angeführte Pal⸗ 
lad von neun Palmen Höhe, in ber Billa Albant, 


wundernswürbigften und zuvesläffigften unter den 
nod erhaltenen Denkmalen des hohen Style gries 
hifher Kunft zuerft nennen zu müffen. Auf eine 
Beantwortung der Ötreitfrage, ob diefe Goloffals 
Figur, fo wie das Gegenftüd derſelben, weiches 
die Schrift auf dem Fußgeſtell für eine Arbeit des 
Praxiteles ausgiebt, den Alerander, ber feinen 
Bucephalus bänbigt, darftelle, ift unnöthig fich eins 
zulaſſen, weil diefe vormals viel geltende Meinung 
bei Weiten den größern Theil ihrer Bekenner, wo 
nicht gar alle verloren. Jetzt nimmt man faft all 
gemein an, daß beide Statuen die Diosturen 
barftellen, und befonders bie, von welcher wir hans 
dein, den Kaftor. 

Diefed Denkmal übertrifft in Hinfiht auf wahre 
Großheit bes Sinnes, auf das Edle und Mächtige 
im Styl der Kormen und im Ausdrud jebes andere 
antite Kunftwert, Die Zeichnung iſt vortrefflich, 
richtig, und bezeugt des Kuͤnſtlers gründliche Wifs 
fenfhaft. Noch größere Lobfprüche verdient der 
Charakter der Glieder, ihre Webereinftimmung zum 
großartigen Ganzen. Verglichen mit diefem Wert 
erfcheint der Farnefifhe Herkules übertrieben; 
der Zorfo zärtlih; Laokoon verräth faft eine 
ſtudirte Zierlichteit; der borghefifhe Fechter 
mag zwar naturgetreuer ſein, aber er iſt auch ge⸗ 
meiner. Die Proportionen im Allgemeinen ſind 
vortrefflich; wie koͤnnte auch anders die Figur ih⸗ 
ren ruͤſtigen mächtigen Charakter erhalten haben? 
Weniger war wohl ber Kuͤnſtler um das Detail 
dberfelben bemüht ober um die Verhältniffe der eins 
zelnen untergeordneten Theile. So ift der Raum 
zwifhen dem obern Augenlid und dem Rand des 
Stirnknochens ſehr ſchmal; die Naſenlaͤppchen find 
klein und niedrig u. ſ. w. Wahrſcheinlich waren 
die Regeln der Proportionen fuͤr ſolche untergeord⸗ 
nete Theile zur Zeit, als dieſes Denkmal verfertigt 
ward, noch nicht vollkommen berichtigt; denn da 
kein Grund vorhanden iſt, ſolches dem Phidias 
abzuſprechen, fo hat er es wahrſcheinlich gearbeitet, 
ehe noch Polvklet die vollflommenften Regeln für 
die Proportionen gegeben und feinen Ganon ge⸗ 
ſchaffen. 

In der Behandlung wird ſelbſt an den wenigen 
Stellen, wo die Epiderme von Luft und Naͤſſe ganz 
unverfehrt geblieben, Fein Pomp, Fein Anſpruch auf 
tühne Meifterfhaft in Führung des Meifeld gı= 
wahrt. Sich felbft vergeffend war der große gütts 
liche Künftter einzig darauf bedacht, das hohe vor 
feiner Seele fchwebende Ideal im Marmor barzus 
ftellen, unbelümmert, ob auch bie Zunftreihe Fer⸗ 
tigkeit, womit er biefes gethan, in die Augen fpränge, 
und ein Ähnliches Verzichtleiften auf den Ruhm techs 
nifcher Gemwandtheit findet man an allen aͤchten 
Denkmalen des hohen Style. 

Die Haare an dieſem Kunftwert find zwar etwas 
drahtartig, aber doch im Ganzen breiter und freier 
gehalten, ale an kleineren Statuen dieſes Style, 


- welche man mehr in ber Nähe betrachten kann, ber 


Hal zu fein pflegt. Auf dem Hinterhaupt des Des 
208, wie auch auf ben Schulterblättern bemerkt 
man eingelegte Stüde; vermutblicd find dies Stel⸗ 
len, wo ein großer ehemals das Haupt bebediender 
Schirm oder Nimbus angelegen. Der kleine Fins 
ger ber rechten Hand ift neu angefügt, auch bie 
vorbderften Glieder am Zeige- Mittel» und Gold⸗ 
finger; das Pferd erhielt neue Vorderbeine. 
Diefem Denkmal ungemein ähnlid im Styl und 
Geift, felbft in dem Eigenthümlihen der Behand⸗ 
lung, ift der gleichfalls colofjale Kopf einer Pal⸗ 
40* 
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die aber nicht zu verwechfeln ift mit der ebenfalls oben | Villa; ferner die Niobe und ihre Töchter, in ber Villa 
erwähnten Pallas vom Älteren Styl, und in eben ber| Medicis. Jene Statue ift der großen Kuͤnſtler jener 


La&, welden wir nur aus dem Gypsabguß in ber 
Mengsfifhen Sammlung zu Dresden kennen. Wo 
das Driginal fi befindet, konnten wir nie erfah⸗ 
ren. Der Ausdrud von Majeftät, von hohem Ernft, 
von Macht und Gewalt, der aus diefem belebten 
Geſicht ſpricht, ift Höchft wunderbar, und bie ehe⸗ 
malige Wirkung der ganzen Statue, die ihrer co: 
Ioffalen Größe wegen vom Beſchauer in einiger 
Entfernung mußte angefehen werden, woburd ihr 
Herbes und Strenges Milderung erhielt, mag über 
alle Maaßen impofant geweſen fein. 

Die berühmte Pallas in der Billa Albani, fo 
wie die giuftinianifche, (jest im Vatican) find 
zwar ald Statuen von nicht mehr ale gewöhnlichen 
Maaß, etwas zarter gehalten, und befonders bie 
legtere hat ohne Nachtheil des würdigen Ernftes 
viel Angenehmes. Dennoch erkennt man in beiden 
das von Phidias zur Vollendung gebrachte Ideal 
diefer Gottheit, und ſchwerlich dürfte es ein Kehl: 
ſchluß fein, diefe Dentmale für Arbeiten von Mei: 
ſtern aus der Schule des Phidias zu halten. 
Denn die Großheit des Charakters, ber ftrenge in 
den hoͤchſtbeſtimmten Formen wie in den drahtarti⸗ 
gen Haaren fi ankuͤndigende Styl, die vortreff: 
lich gezeichneten und mit Geſchmack gelegten Falten 
der Gewaͤnder, welche von gleihem Styl zeugen, 
aber keine Anwendung ber Lehre von Licht und 
Schatten und ungrftörten breiten Maffen verrathen, 
Alles diefes find Merkmale, die keinen Zweifel er: 
lauben gegen die Wahrfcheinlichkeit der angegebenen 
Zeitbeftimmung. &o zeigt ſich die Originalität die— 
fer Denkmale auch durch die innere Vortrefflichkeit 
derfelben, durch den vollendeten über alle Theile 
mit gleicher Liebe verbreiteteten Fleiß. (Man fehe 
die Abbildungen Nr. 34. B. C.) 

Weniger Vertrauen erweden von biefer Seite die 
fogenannte Pallas von Velletri, und das ihr 
ähnliche große Bruſtbild aus der Billa Albani. 
Zwar fehlen ihnen nicht die vorher erwähnten Merk: 
zeichen des hohen Styls, bie großen Formen, bie 
drahtartigen Haare und Falten, an welchen ſich 
der Zweck, ungeftörte Maffen von Lit und Schat—⸗ 
ten zu gewinnen, nicht äußert; aber die Ausführung 
verräth minder ftrengen Ernft und Sorgfalt. Des: 
wegen halten wir biefe beiden Dentmale faum für 
etwas mehr als für gute alte Kopien von irgend 
einem einft gefhästen Urbild, Gleichwohl find fic 
in doppelter BHinfiht merkwürdig. Denn erſtlich 
erſcheint das Pallas- Ideal beutlih und groß in 
ihnen ausgeſprochen, und zweitens helfen auch Nach⸗ 
ahmungen eines Werks vom hohen Styl uns den 
Begriff uͤber denſelben erweitern und klarer machen. 
— Von aͤhnlicher Beſchaffenheit, und in Betreff 
des Kunſtwerthes kaum weniger bedeutend, iſt auch 
der in der Anmerkung Nr. 16. zu B. 5. K. 2. 
.$. 7. erwähnte Kopf der Juno in ber florentiniſchen 
Gallerie. 

Die erhabenen Arbeiten vom Parthenon, oder 
dem Pallads Tempel zu Athen, haben vor allen an 
dern Kunftdentmalen aus der Epode des hoben 
Styls den Vorzug unmiberfpredhlicher hiftorifcher 
Beglaubigung und vergegenmwärtigen aufd Zuver⸗ 
läffigfte den von Phidias eingeführten Geſchmack. 
Denn diefer Tempel warb, wie befannt, zur Zeit 
bes Phidias erbaut, und diefer Künftler hatte 


fetbft das große, Bild ber Göttin nebft andern |- 


Sculpturen gearbeitet. Hoͤchſt wahrſcheinlich wer- 
ben auch die bag Gebäude von außen verzierenden 
Bildwerke, wenn nicht unmittelbar nach' den Ent: 
würfen des Phidias, doch unter feinem Einfluß 


und feiner Aufficht verfertigt fein, ba er zu jener 
Zeit der berühmtefte und der von Perikles am 
meiften begünftigte Künftter war. Ein aus acht 
Biguren beftehendes Basrelief von dem bie Belle 
jenes Tempels umgebenden Fries, befindet fih in 
Paris und ift durch Millin (Dentmale T. 2. pi. 
5. p. 43.) bekannt gemadıt. Andere Stüde eben 
daher find, wie 2. e. berichtet wird, nad England 
gekommen; viele gingen auf der Ueberfahrt verlo= 
ren. Cinige, obwohl nit die am Beſten erhaltes 
nen, fchmüden nod gegenwärtig die herrlichen 
Truͤmmer bes Tempels. 

(Man vergleihe Müller Hbb. p. 103. =. 2.) 

Sei die bewundernewürdige Statue der Amas 
zone, im Mufeum Pio = Glementinum, aud nicht 
von Polyklet eigenhändig verfertigt, Sondern 
blos eine Kopie feines berühmten Meifterftüds aus 
Bronze: bennod kann fie ung über bie Kunft dies 
fes großen Bildhauers unterridhten, weil fie ohne 
Zweifel nahe um deſſen Zeit und von einem treff⸗ 
lihen ganz vorzüglihen Meifter gearbeitet ift, da 
die techniſche Behandlung den Gedanken vollkom⸗ 
men gut und geiftreih ausdrüdt. 

Diefer Amazone fließen fih, dem Geſchmack 
der Arbeit und folglich auch der Zeit nad), bicjenis 
gen Figuren aus der Kamilie der Niobe an, wels 
he fur urfprüngliche Originale gelten konnen. Dan 
vergleihe hierüber die Propyläen, zweiten Bandes 
erftes Stud, ©. 48. ff. Der Grund, weshalb wir 
jene beften zur Kamilie ber Niobe gehörigen Figu⸗ 
ren für die Arbeit einer jüngern Hand halten, als 
die Amazone ift, beruht auf Wahrnehmung eines 
noch forgfältigeren Beftrebend nad) der abgewogen= 
ften Schönheit der Formen, und wir geben unter. 
ben am gehörigen Ort auseinandergefepten Bedin⸗ 
gungen unferm Windelmann willigen Beifall, 
wenn er öfterer in bie größten Lobes = Erhebungen 
über diefe bewundernswuͤrdigen Dentmale ausges 
drohen. Denn in Wahrheit, nirgends erfcheint 
bad Hohe mit dem Schönen in fo herrlider Ei- 
nigung. 

(Muller Hbb. >. 109. m. 2.) 

Uebergehen dürfen wir bier nicht ben von Mos 
not zu einem fallenden Fechter unglüdlicdy ergänze 
ten und unter diefem Ramen bekannten Sturz im 
capitoliniihen Mufeum, weil er von einer bem bes 
rühmten Diskobolos bes Myron ähnlihen Fi⸗ 
gur herrührt, und folglich, als eine vielleicht gleiche 
zeitige oder wenn auch fpäter, mit vorzüglicher 
Sorgfalt und Zreue verfertigte Kopie, uns wenigs 
ſtens einen Wiederfhein von der Kunft des größten 
Bildners in athletifchen Geftalten zuwirft. 

Bon andern Denkmalen biefer Art, welche nicht 
als Kopien, fondern als wahrſcheinliche Originale 
zu betraditen find, nennen wir außer bem oben 
Nr. 73. z. B. 7. K. 2. $. 22, ausführlich befchries 
benen bronzenen Sturz in ber florentinifhen Galle⸗ 
rie noch die eben bafelbft befindliche marmorne Fi⸗ 
gur eines Athleten über Lebensgroͤße. Mächtige, 
zumal am Hald einen gewiffen fantigen Gharalter 
annehmende Kormen im Ganzen, ftrenge Andeutung 
der NRibben, wie auch ber Muskeln und Knochen 
an Schenkeln und Beinen, find zu deutliche Merk⸗ 
male, als daß man die Zeit und ben Styl, denen 
dieſes Werk angehört, noch könnte in Zweifel zie⸗ 
ben. In den Gefichtözügen erkennt man, außer 
dem allgemeinen Charakter griechiſcher Nationale 
Bildung, zugleidy die mit vieler Zreue aufgefaßten 
individuellen Züge eines wirklichen Bildniſſes. Der 
Mund ift 3. B. verhältnigmäßig etwas groß; die 
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Zeit würbig, und das Urtheil über biefelbe Tann um fo 
viel richtiger fein, da wir den Kopf in feiner ganzen 
urſpruͤnglichen Schönheit fehen: denn es ift berfelbe auch 
nit durch einen fcharfen Hauch verlegt worden, ſon⸗ 
bern er ift fo rein und glänzend, als er aus den Hän- 
den feines Meiftere kam. Es hat diefer Kopf bei der 
hoben Schönheit, mit welcher er begabt ift, die ange⸗ 
gebenen Kennzeichen biefes Styls und es zeigt fih in 
demfelben eine gewiffe Härte, welche aber beffer empfun- 
den, ale befchrieben werben kann. Man Eönnte in dem 
Geſicht eine gewiffe Grazie zu fehen wuͤnſchen, die baf- 
felbe durch mehr Rundung und Feinheit erhalten würde, 
und biefes ift vermuthlich diejenige Grazie, welde in 
dem folgenden Alter der Kunft Prariteles feinen Fi— 
guren zuerft gab, wie unten angezeigt wird. Die Nio- 
be und ihre Töchter find als unbezweifelte Werke biefee 
hoben Style anzufehen, aber eins von ben Kennzeichen 


Augen klein u, f. w. Uebrigens bat fih dieſes 
Denkmal ziemlich wohl erhalten; außer der Naſen— 
fpige find nur beide Vorder Arme ergänzt und bie 
Oberlippe ift etwas befchädigt. 

(Müller Hdb. p. 55. $. 78.) 

Die ludoviſiſche Juno (Kupfertafel 15. 2.) 
mag zwar das von Polyklet in feinem geprieſe— 
nen Meifterftüd zu Argos vollendete Ideal diefer 
Goͤttin würdig darftellen; dennoch fcheint diefer lu— 
dovifiihe Coloſſalkopf fpäterer Zeit anzugehoren; 
auch möchten wir ihn nicht für eine eigentliche Ko: 
pie, fondern blos im Allgemeinen für eine Nach⸗ 
ahmung ber Züge jenes von Polyklet aufgeſtell— 
ten und von den Alten unübertrefflic geadhteten 
Mufterbildes halten, auf gleihe Weife, wie man 
in fo vielen Jupiterkopfen Nachahmungen des olym- 
pifhen von Phidias erkennt. Daß aber der lu= 
dovififhe Coloſſalkopf erft nad ber Zeit des Po⸗ 
IpElet verfertige ift, ergiebt fi im Vergleich mit 
der oben erwähnten Amazone, aus der fehr be— 
traͤchtlich mildern und leidhtern Behandlung der 
Haare, wie auch aus der nachgelaffenen Strenge 
in Andeutung der Formen überhaupt. Will man 
wagen, die ungefähre Zeit der Entſtehung diefes 
Werks auszumitteln, fo mag es mit einiger Wahr: 
ſcheinlichkeit noch dem hohen Styl zugefchrichen 
werben, doch als cin fpäteres Erzeugniß deffelben 
und als ein Vorbote der nun bald erjicheinenden 
Weichheit und gefälligen Grazic. 

Endlich bezeichnen wir mit dem berühmten Werk 
des Agafias, oder dem fogenannten borgheſiſchen 
Fechter (Kupfertafel 34. A.) das Aufhören bes gro- 
Ben ftrengen, und das allmählige Eintreten des ge= 
fälligen, fhönen und weidhen Geſchmacks. Die 
technifhe Behandlung an diefer Statue darf man 
maͤnnlich ausdrudsvoll und beftimmt nennen; es 
waltet befondere der Charakter reiner Wahrheit 
vor; auch die Haare find nicht mehr fo drahtartig, 
wie man, außer der ludovifiichen Juno, an allen 
angeführten Denkmalen bemerkt; fie laffen indeffen 
jene flrenge Manier zur Zeit des hohen Slyls noch 
ahnden. In Binfiht auf behende freie Leichtigkeit 
der Bewegung verbient diefes Meifterftüd wohl den 
Vorzug vor allen no vorhandenen Dentmalen der 
alten Kunft. Ein lebenvolleres Bild ift für uns 
durchaus nicht denkbar. Meyer-Schulze. 

(Der borghef. Fechter, jest im Louvre zu Pa⸗ 
ris, ift nach Leffing ein Chabrias, nad Mengs 
ein Athlet, nah Hirt ein Ballonſchleuderer, 
nach Quatre de Quincy ein Hoplitodbrom, am wahr: 
f&heintichften aber ein Krieger. Dan fehe Müller 
Hbb. ». 155. m 3. Meyer G. d. 8. I. p. 208.) 


berfelben ift nicht derjenige Schein von Härte, welche 
in ber Pallas eine Muthmaßung zur Beſtimmung der⸗ 
felben giebt, fondern es find die vornehmften Eigene 
[haften zu Andeutung dieſes Styls, ber gleichſam un⸗ 
erfchaffene Begriff der Schönheit, vorzüglich aber die 
hohe Einfalt, ſowohl in ber Bildung der Köpfe, als 
in. ber ganzen Zeichnung, in der Kleidung und in ber 
Ausarbeitung. Diefe Schönheit ift wie eine nicht durch 
Hülfe der Sinne empfangene Idee, welde in einem 
hoben Berftand, und in einer glüdlidhen Einbilbung, 
wenn fie fi anſchauend nahe bis zur göttlichen Schoͤn⸗ 
heit erheben könnte, erzeugt würbe; in einer fo großen 
Einheit ber Form und des Umriffes, daß fie nicht mit 
Mühe gebildet, fondern wie ein Gedanke erwedt, und 
mit cinem Hauch geblafen zu fein fcheint. So wie bie 
fertige Hand des großen Raphael, die feinem Vers 
ftand als ein fchnelles Werkzeug gehorchte, mit einem 
einzigen Zug ber Feder den fchönften Umriß des Kopfes 
einer heiligen Jungfrau entwerfen und unverbeffert rich⸗ 
tig zur Ausführung beftimmt feßen würde. 

$. 5. Zu einer bdeutlihern Beftimmung ber Kennt: 
niffe und der Eigenfchaften bdiefes hohen Styls der gro⸗ 
Ben Verbefferer der Kunft ift nah dem Verluſt ihrer 
Werke nicht zu gelangen; 11) und wir gleichen bier den⸗ 


11) Daß es dennoch einigermaßen möglich fei, gu ei- 


ner deutlichern Beſtimmung der Eigenfhaften des 
hohen Style zu gelangen, hoffen wir in ber vor 
hergehenden Anmerkung gezeigt zu haben. 

Nachdem wir im Vorhergehenden eine Reihe von 
Denkmalen aufgeftclt, von dem allerfrübeften und 
und unförmlidhften Styl .beginnend und allmählig 
binauffteigend zum Höchſten und Göttlichften, was 
je des Menſchen Grift gedacht, und bildend in Erz 
oder Stein dem erftaunten Befchauer vor Augen 
geftellt: wagen wir jegt auch ben fchönen und ges 
fälligen Styl in cinigen ber zuverläffigften Denk: 
male nachzuweiſen, das heißt, in ſolchen Kunſtwer⸗ 
fen, wo das Großartige der Kormen fi mit dem 
Barten und Weichen in ber Ausführung verbindet, 
fo dag Schönheit und Anmuth, ohne dem Charak- 
ter Abbrudy zu thun, vorberrfchend find, kurz in 
Denkmalen der Kunft aus der Zeit bed Prarites 
les und des Lyſippos, der Urheber und größten - 
Meifter des fchonen Style, 

Die beiden bewundernsmürdigen Köpfe, von wel⸗ 
chen der eine den Namen ber capitolinifhen Ariabne 
und ber andere den dee fterbenden Alexander 
führt in der florentinifhen Sammlung verdienen 
mit vollem Recht hier die erfte Stelle. Weber bie 
Kunft und Befchaffenheit jenes ehemals capitolinie 
fhen Denkmals verweifen wir unfere Lefer auf die 
Anmerkung Nr. 78. z. B. 5. 8. 1. $. 24. 

(Müller H. p. 125. $. 129. u. N. und Abbild, dazu 
Zaf. 39. n. 158. Meyer Geſch. d. K. I. 301. 302.) 

Der fogenannte ſterbende Alexander ift ein 
Kopf über Lebensgröße, und vermuthlich das Frag⸗ 
ment einer Statue, deren eigentlihe Bedeutung 
wohl ſchwer zu erforfhen if. Wie Laokoon, 
brüdt diefer Kopf Schmerz und Leiden im hoͤchſten 
Grab aus, allein in einem noch größern ebleren 
Sinn. Die Formen find über allen Begriff weich, 
fließend, großartig ; die technifche Behandlung ift 
ganz vollkommen. . 

Man muß annehmen, daß diefe Statue vor Als 
ters an einer Wand ober in einer Rifche geftanden, 
da nad bem Willen des Künftlere hauptſaͤchlich 
die linke Seite des Geſichts fol angefchen werben. 
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jenigen, die in einem völlig zerfreſſenen Kopf einer alten Jerkennen, aber weder die Zuge noch die Ausarbeitu 
Statue die abgebildete Perfon, wie von fern erblict, | unterfcheiden fünnen. Bon dem Styl ihrer Rachfolg 








Deshalb find aud Auge, Ohr u. f. w. an ber 
rechten Scite nadjläffiger behandelt, oder vielmehr 
weniger vollendet. Zum Gluͤck erhielt ſich auch die 
linke, als die Hauptfeite des Geſichts ziemlich wohl. 
Beſchaͤdigte Stellen find: am linten Auge die Aus 
genbraue webft dem untern Augenlid; am rechten 
das obere Augenlid; auch die kippen haben chvas 
gelitten; die Nafe ift beinahe ganz neue Arbeit, wie 
auch ein betraͤchtliches Stüd von den Haaren auf 
der Scheitel nah) der rechten Seite bes Hinter: 
haupts au; ferner einige von den Haarloden auf 
beiden Seiten des Geſichts und das Untertheil des 
Halſes nebft der Bruft. Zwar find diefe neuen Er⸗ 
gänzungen an fih nicht ſchlecht zu nennen, aber 
fie entſprechen dennoch den vortrefflihen alten Zhei= 
len nicht gehörig, und es ſcheint, als habe der re= 
ftaurirende Künftler überhaupt den Sinn des Denk⸗ 
mals nicht begriffen. Darum entfteht eine flörende, 
zwiefpaltige Wirkung zwifchen dem urfprünglid) An- 
titen und den Ergänzungen, fo daß der Marmor 
felbft eine ruhige und fondernde Betrachtung cr= 
fordert. Aus den ceurfirenden Abgüffen ift es beis 
nahe unmdgli den großen Werth dieſes Kunft: 
werks Eennen zu lernen. 

Dem Gefhmad und alfo auh wohl ber Zeit 
nach verwandt mit dem fterbenden Alcrander und 
der fogenannten Ariadne find der junge Schlan⸗ 
genwürgende Herkules in ber florentinifchen Gal⸗ 
erie, und das große bacchiſche Kind im capitolini= 
Shen Mufeum. Ueber den jungen Herkules ver- 
gleiche man die Anmerkung Nr. 65.3. B.5. K. 1. 
$. 19. Ueber das capitoliniihe Kind, welches ſi⸗ 
gend eine Maske aufzufegen oder vom Haupt zu 
ziehen befchäftigt ift, giebt die Anmerkung Nr. 08. 
z. B. 8. 8. 3. 8. 28. nähern Bericht. 

Einen eben fo cblen Verein des Großen mit dem 
Schönen und Weihen gewahrt man an dem Sturz 
einer fisenden Bacchus⸗Figur, einſt unter den 
farnefiihen Alterthümern, und jegt in Neapcl. Ge: 
gen dieſen erſchein Bachus in der Billa Ludo= 
vifi zu Rom zwar weniger mädtig, aber er hat 
mehr Anziehendes wegen der ausgewählteften Schön= 
beit feiner Glieder und des wunderbar fanften Fluſ⸗ 
ſes der Umriffe. Zarter und im Knabenalter ſtellt 
eben diefen Gott der vortrefflihe Sturz im Muſeum 
Pio=Glementinum dar. Dean jche Note 73. z. B. 
3. K. 1. $. 18. 

Sn den Basrelicfö, womit der fogenannte Wacht⸗ 
thurm oder die Laterne des Demoſthenes, 
das choragifhe Ehrenmal bes Lyfilrates zu 
Athen, geziert ift, befigen wir nod wohl erhalte: 
ne und durhaus unbezweifelte Werke aus den Zei- 
ten des Schönen Styls der griechiſchen Kunft. Denn 
eyſikrates trug, Olymp. 103. 2., alſo 335 v. 
Shr. Geb. unter dem Archon Euänetos ben 
Preis wegen feines Chortanzes davon, und nad 
Plinius (2 34. ce. 8. sect. 19.) blühte Prari- 
teles Olymp. 10%. Alſo wird jenes Gebäude noch 
während des Lebens dieſes großen Meiftere oder 
kurz nachher errichtet fein. Wir konnen freilich nur 


nah den Kupferftihen (Stuart’s Antiquities of 


Athens, chap. A.) über diefe Basreliefs urtheilen ; 
allein felbft diefe mangelhaften Abbildungen Laffen 
nicht an dem vorzüglid Ihonen und zugleich edien 
Styl der Arbeit zweifeln. Auch erfüllt das Wert 
in Hinfiht auf die Erfindung ganz feinen Zwed, 
einen Sen zu verzieren, und zwar fo geiftreich, 
mit fo aͤußerſter Gewandtheit, Geſchmack und Kunft, 
daß es für mufterhaft gelten und man es des Zeit: 
alters, aus welchem es herrührt, volllommen wuͤr⸗ 
dig achten kann. 


Um den Begriff vom ſchoͤnen Styl ober ve 
dem hoͤch ſten Punkt der Ausbildung, wohin tk 
Kunft bei den Griechen gelangte, möglihft zu « 
weitern, darf man aud die noch vorhandenen K 
pien von berühmten Werken gepriefener Meift 
nicht außer Acht laffen. Jene fait unzähligen 9 
nusbilder in der Stellung ber mebdiccifchen Ben 
find, was aud) immer gelchrte aber der Kunft u 
tundige Alterthumsforicher entgegnen mögen, be 
noch in Kraft eines großen Uebergewichts von Gruͤ 
den, welche wir an einem gelegenern Drt beiz 
bringen hoffen, hoͤchſt wahrfheintihe Nachahmu 
gen von der weltberühmten cnidbifhen Ben: 
dee Praxiteles, wie aud die häufigen Kopi 
von eben dieſes Meifters gepriefenem Satyr (ze 
Boyros), deren Windelmann in B. 5. K. 
$. 5. 6. 8. ausfuͤhrlich erwähnt. 

(Müller Hob. p. 120. n.4. Meyer G. d. 8. 
p. 112. 113.) 

In fait eben fo bedeutender Anzahl finden f 
aud) Kopien von dem Apollo o«urpoxzoros, ein 
andern Meifterftük eben dieſes Künftlere. Cini 
derfelben find fehr fhon, befonders die vormals 
der Billa Borgheſe befindlihde. Man verglei 
B. 5. K. 3. $. 10. und B. 7. K. 2. §. 21. 

Daß auch von dem berühmten thespifch 
Amor bicfis Meifters Kopien vorhanden find, Li 
fid) mit Zuverläffigkeit annchmen. Aber welche v 
den verſchiedenen Amor barftellenden alten Statu 
eigentlihe Kopien jenes, fogar ber cnidifhen V 
nus gleihgefchhägten Werks find, ober ob fie vi 
leiht nad dem andern gleichfalls berühmten Am 
des Prariteles, der zu Parion fland, geb 
det worden, darüber läßt fi, aus Mangel an ui 
ftändlihen Nadyridyten von dem Stand, ber Dar 
lung und den Attributen der Originale, wenigfte 
jegt noch keine wahrfheinlid begründete Verm 
thung darlegen. 

In dem fogenannten Genius, im Muſeum Pi 
Glementinum, wie aud in der ſchoͤnen ebenfa 
Genius genannten Statue der Billa Borghe 
vermuthet man Nachahmungen des thespiſchen Amı 
und dieſe Ichtere Muthmaßung hat infofern nid 
gegen fih, ale bas Original zu dem fogenannt 
Genius in der Billa Borghefe dem zur Zeit dd 
Prariteles gangbaren Styl und Geſchmack angem 
fen zu fein fcheint. 

Aber bei der Halbfigur im Mufeum Pio-CElemt 
tinum, deren Arme und Beine verloren find, be 
man faum an die Nachahmung eines Werts v 
Praxiteles denten, weil die Bchandlung 1 
Haare und des Fleiſches den ftrengen Styl, u 
folglich, wenn das Denkmal Kopie ift, ein Alte 
Original andcutet. 

Annehmlicher ift eine andere Vermuthung Wi 
conti’s, daß wir von dem aud) fehr berühm 
thespifhen Amor des Lyſippos noch Kop: 
befisen in den oft vorfommenden Figuren eines | 
flügelten Rnaben,. weldher den Bogen prüft. 3 
allervorzüglichfte unter diefen Kopien ift im capi 
linifhen Mufeum, Die Geberbe diefer Figur 
voll Anmuch; bie Formen find fehr zierlih, we 
und fließend; auch laflen die freiftehenden Gliel 
eher ein Original von Bronze ald von Marmor v 
mutben. Da ferner die uns durch Kopien befaı 
ten Werke dee Prariteles alle in ruhiger H 
tung dargeftellt find, diefer Amor aber lebhaft ! 
wegt ift, fo würde fih auch aus dicfem Umfte 
größere Wahrfcheinlichkeit für cin Urbild von 8 
fippo& als von Prariteles ergeben. 

Meyer: Schulge. 
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aber, welchen ich ben fhönen Styl nenne, kann 
man mit mehrerer Zuverläffigkeit reden; denn einige von 
ben fehönften Figuren des Alterthums find ohne Zieifel 
in ber Zeit, in welder dieſer Styl blühte, gemacht, 
und viele andere, von denen diefes nicht zu beweiſen 
tft, find wenigftens Rahahmungen von jenen. Der 
Töne Styl der Kunft hebt an von Prariteles und 
erlangte feinen hoͤchſten Glanz durch den Lyſippoe 
und Apelles, wovon unten bie Zeugniffe angeführt 
werben; es ift alfo der Styl nicht lange vor und zur 
Beit Alexanders des Großen und feiner erften Nachfol⸗ 
ger. 12) 

$. 6. Die hauptſaͤchlichſte Eigenſchaft, durch welche 
ſich diefer von dem hohen Styl unterfceidet, ift dic 
Grazie, und in Bezug bderfelben werden bie zulegt ge: 
nannten Künftler fi) gegen ihre Vorgänger verhalten 
haben, wie unter ben Neuern Guido Reni ſich gegen 
Raphael verhalten würde. Diefes wird fich deutlicher 
in Betrachtung der Zeichnung dieſes Styls und bed be: 
fonderen Theils derfelben, ber Grazie, zeigen. 

8. 7. Was die Zeichnung im Augemeinen ketrifft, 
fo wurde alles Eckige vermieden, was bisher noch in 
den Gtatuen großer Künftter, als des Polyklet, ges 
blieben war, und dieſes Verdienft um bie Kunft wird 
in ber Bildhauerei befonders dem Lyſippos, welder 
die Natur mehr als fein Worgänger nachahmte, zugeeig⸗ 
net: dieſer gab alfo feinen Figuren das Wellenformige, 
wo gewiffe Theile noch mit Winkeln angebeutet waren. 
Auf befagte Weife iſt vermuthlih, wie gefagt ift, 
dasjenige, was Plinius vieredige Statuen nennt, zu 
verftehen ;13) denn eine vieredige Art zu zeichnen heißt 
man noch jegt Quabratur. 1% Aber bie Kormen ber 
Sqhdnheit des vorigen Styls blieben auch in diefem zur 
Regel: denn bie fhönfte Natur war ber Lehrer gewe— 
fen. Daher nahm Lucian in der Beſchreibung feiner 
Schoͤnheit das Ganze und bie Haupttheile von ben 
Künftlern des hohen Styls und das Zicrlihe von ihren 
Nachfolgern. 15) Die Korm des Gefichts follte wie an 
der Iemnifhen Pallas bes Phidiasfein;'6) die Haa—⸗ 
se aber, bie Augenbrauen und bie Stimm, wie an der 
Venus des Prariteles; in den Augen wuͤnſchte er 
das Zärtlihe und das Reizende, wie an biefer. Die 
Hände follten nad) der Venus bes Alkamenes, eines 
Schülers des Phidias, gemacht werben: und wenn 


12) 1. 34. 0. 8. sect. 19. =. 6. 

13) Man vergleihe unfere Anmerkung Nr. 3. zu dies 
fem Kapitel. 

14) Lomazzo Idea del Tempio della Pitt. c. 4. p.15. 

15) Imag. c. 6. 

16) In der erften, und in ber wiener Ausgabe und 
und in Fea's Ueberfegung ift von einer lemniſchen 
Venus des Phidias bie Rebe. — Die uns ber 
tannten Rachrichten ber Alten fagen nichts von eis 
ner Benus bed Phidias zu Lemnos, wohl aber 
von einer Minerva, Plin. 2. 34. c. 8. sec. 19, 
n.1. Pausan. 2. 1. c.28. Locian. Ze. Paus 
fanias nennt fie bie fehenswürbigfte unter 
allen Werken des Phidias. Die Lemnier kauften 
fie vom Künftter und ſchenkten fie auf die Burg 
von Athen. Daher hieß fie aud 7 Arurla, bie 
Eemnierin. Windelmann hat fid hier wohl vers 
Trieben. Meyer-Sdulze, 
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in den Befchreibungen von Schönheiten Hände der Pal⸗ 
las angegeben werden, fo ift vermuthlich die Pallas 
des Phidias, als bie berühmtefte, zu verftehen;17) 
Hände des Polyklet deuten bie fhönften Hände an.is) 

$. 8. Ueberhaupt ftelle man fi bie Figuren bes 
hohen Styls gegen bie aus dem ſchoͤnen Styl vor, wie 
Menfchen aus der Helden Zeit, wie des Homer Hels 
den und Menfchen gegen gefittetere Athenienfer in ber 
Bluͤthe ihres Staats. Oder um einen Vergleich von 
etwas Wirklichem zu machen, fo würde ich bie Werte 
aus jener Zeit neben Demofthenes, und bie aus 
biefer nachfolgenden Zeit neben Cicero fegen: ber 
erfte reißt uns gleichſam mit Ungeftüm fort; ber andere 
führt uns willig mit ſich: jener (Aßt ung nicht Zeit, am 
bie Schönheiten der Ausarbeitung zu denen; unb in 
biefem erfcheinen fie ungefucht, und breiten ſich mit einem 
allgemeinen Licht aus über die Gründe des Redners. 

$ 9. Zum Zweiten ift hier von der Grazie, als ber 
Eigenfhaft des fhönen Styls, befonders zu bemerken. 
Es bildet ſich diefelbe und wohnt in den Gebehrben, 
und offenbart fi in der Handlung und Bewegung des 
Körpers; ja fie Außert fih in dem Wurf der Kleidung 
und in dem ganzen Anzug: von ben Künftlern nach dem 
Phidias, Polyklet und nad) ihren Zeitgenoffen wurs 
de fie mehr ald zuvor geſucht und erreicht. Der Grund 
davon muß in der Höhe ber Ideen, die dieſe lettern 
Kuͤnſtler bildeten, und in der Strenge ihrer Zeichnung 
liegen; und es verbient diefer Punkt unfere befondere 
Aufmerkfamteit. 

$. 10. Gedachte große Meifter des hohen Styls hats 
ten die Schönheit allein in einer vollkommenen Uebers 
einftimmung der Theile, und in einem erhabenen Aus— 
drud, und mehr bad wahrhaftig Schöne, als das 
ieblihe, gefudht. 19 Da aber nur ein einziger Begriff 
der Schönheit, welcher ber höchfte und ſich immer gleich, 
ift, und biefen Künftfern beftändig gegenwärtig war, 
tann gedacht werden, fo müffen fid) ihre Schönheiten 
allegeit dieſem Bild genähert haben, und ſich einander 
ähnlich und gleichformig geworden fein: dieſes iſt die 
Urfache von der Tehnlichteit der 'Köpfe der Riobe und 
ihrer Töchter, welche unmerklich und nur nad) dem Ale 
ter und dem Grad der Schönheit in ihnen verfdieden 
iſt. 

— Facies non omnibus una 
Neo diversa tamen, qualem decet esse sororam.?%v) 


$. 11. Wenn nun ber Grundfag des hohen Styls, 
wie e& ſcheint, gewefen ift, das Geſicht und den Stand 





17) Branck. Analeet. T. 2. p. 3%. m. 17. p. 3%. 
„ 


18) ibid. Analect. T. 2. p. 393. n. 13. Windels 
mann bat biefer Stelle einen falfchen Sinn unters 
gelegt, ba fie fid) nicht auf die ſchoͤnen von Polotler 
verfertigten Hände bezieht, fondern al zepes wi Ho 
Avsietrov fo viel als die Kunftfertigkeit des Polye 
klet bedeutet, wie auc ber folgende Werd deutlich 
zeigt, Cine aͤhnliche Stelle findet ſich Analeet. T. 
3. p. 200. m. 245. Meyer⸗Schulze. 

19) Phidias und Polyklet beabfihrigten nicht for 
von das Schöne, als befonders dad Edle, 
Würdige und nach Erforbernig der Gegenflände, 
das Große. Meyers Schulze, 

20) Ovid. Metamorph. 1. 2. v. 13. 14. 
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ber Goͤtter und Helden rein von Empfindlichkeit, und ſind, von verfdichener Natur zu fein.22) Die eine iſt, 


entfernt von inneren Smpdrungen, in einem Gleichge⸗ 
wicht des Gefühle, und mit einer fricdlichen immer 
gleihen Seele vorzuftellen; fo war eine gewiffe Grazie 
nicht geſucht, auch nidyt anzubringen. Diefer Ausdruck 
einer bedeutenden und redendben Stille ber Scele aber 
erfordert einen hohen Berftand: „Denn die Nachah⸗ 
„mung des Gewaltjamen kann,’ wie Plato fagt, 
„auf verfchiedene Weiſe gefchehen; aber cin ftilles wei⸗ 
„ſes Weſen kann weber leiht nachgeahmt, noch bas 
„Nachgeahmte leicht begriffen werden. ’’21) 

$. 12. Mit folhen firengen Beariffen der Schönpeit 
fing die Kunft an, wie wohl eingerichtete Staaten mit 
firengen Gefegen, groß zu werben, und bie Bilder war 
zen ben einfahen Sitten und Menfchen ihrer Zeit aͤhn⸗ 
lich. Die nädjften Nachfolger der großen Geſetzgeber 
in der Kunft verführen jeboh nit wie Solon mit 
den Gefegen bes Drako, und fie gingen nicht von je: 
nen ab: fondern,, wie die richtigften Geſetze durdy cine 
gemäßigte Erklärung brauchbarer und annchmlidyer wer: 
den, So fuchten diefe die hohen Schönheiten, die an 
Statuen ihrer großen Meifter wie von ber Natur ab: 
ftrahirte Ideen, und nad cinem Lehrgcbäude gebildete 
Formen waren, näher zur Natur zu führen, unb cben 
dadurch erhielten fic eine größere Mannigfaltigkeit. In 
diefem Verſtande ift die Grazie zu nehmen, welche die 
Meifter bes ſchönen Stols in ihre Werke gelegt haben. 

$. 13. Aber die Grazie,22) weldye, wie dic Mufen, 
nur in zwei Namen bei den Alteften Gricchen verehrt 
wurbe ‚23, ſcheint, wie die Venus, deren Gefpielen jene 





21) de republ. I. 10. p. 601. 

22) Dan vergleihe Windelmanne Aufſatz: von 
der Grazie in den Werken ber Kunft, um 
beurtheilen zu koͤnnen, wie die fpätere Anficht dee 
Autors über diefen Gegenftand nur cine fhone Ent⸗ 
faltung der Keime ift, welche in jenem Aufſatz ver⸗ 
ſchloſſen liegen. — Die hohe Einfalt, das ver: 
nünftig Gefällige, die erhabene Stille einer heili— 
gen Seele, kurz die Grazie ſelbſt athmet aus jeder 
Zeile dieſes in Hinſicht der Daritellung unübertreff: 
baren Auffages, und bejondere Aufmerkjamteit ver: 
dient es, wenn Windelmann, begeiftert für die 
Vollendung der Alten in ihren Werfen, und unwils 
lig gegen die Kunftbeftrebungen feiner Zeit, in ges 
wichtigen Worten alfo fliegt: „Die Grazien ftan- 
„den in Athen beim Aufgang nad dem heitigften 
„Dre zu: unfere Kuͤnſtler follten fie über ihre Werk: 
„ſtatt fegen und am Ring tragen, zur unaufhörlis 
„chen Erinnerung, und ihnen opfern, um fich dieſe 
„‚Settinnen hold zu machen.’ 

Mever-Shulze 

23) Liceti Responsa de quaes. per. rpist, p. 66. 
conf. Phurnutus seu cornulus de nat. deor. c, 14. 
in Gale. opusc. mylh. Siebelis. 

Ueber die Zahl der Muſen ſind die Angaben ſehr 
ungleich. Zuerſt war die Zahl auf drei beſchraͤnkt; 
fie hießen Melete, Mneme und Aoide, Pau- 
san. 2. 9. c. 29. Homer nennt erſt im letzen Ge⸗ 
fang der Odyſſee die neun Mufen; Hefiod in 
ber Einleitung zu feiner Zheogonic, die zwar nicht 
fo ſehr alt, aber doch voll von uralten Vorftellun- 
gen ift, beftimmt die Zahl der Mufen auf neun, 
und es fcheint zu feiner Zeit diefe Zahl ſchon all» 
gemein angenommen gewefen zu jein. 

Mever- Schulze. 

(Müller Hbb. ». 594. $. 393.) 


wie bie bimmlifhe Venus, von höherer Geburt, und 
von der Harmonie gebildet, und ift beftändig und uns 
veränberli, wie bie ewigen Geſetze von diefer find, 25) 
und in biefer Betrachtung fcheint Horaz nur eine Gras 
zie zu nennen, die zwei anderen aber Schweftern ders 
jelben.26) Die zweite Grazie ift, wie die Venus, von 
der Dione geboren, mehr der Materie unterworfen: fic 
ift cine Tochter der Zeit und nur eine im Gefolg ber 
erften, welche fie ankündigt für diejenigen die der himmes 
lifchen Grazie nicht geweiht find. Diefe läßt fi her⸗ 
unter von ihrer Hoheit, und macht ſich mit Milde ohne 
Erniedrigung denen, bie ein Auge auf biefelbe werfen, 
bemerkbar: fie ift nicht begierig zu gefallen, fondern 
nicht unerkannt zu bleiben. Jene Grazie aber, eine 
Gefährtin aller Götter, ſcheint fich felbft genug und 
bietet ſich nicht an, fondern will geſucht werben; fie ift 
zu erhaben, um fich fehr finnlih zu maden:2:) denn 
„das Höchſte hat,“ wie Plato fagt, „kein Bild.“ 28) 
Mit den Weiſen allein unterhält ſie ſich, und dem Pobel 
erſcheint fie ſtorriſch und unfreundlich; ſie verſchließt in 
ſich die Bewegungen der Seele, und nähert fi ber ſe⸗ 
ligen Stille der goͤttlichen Natur, von welcher ſich bie 
großen Künjtler, wie die Alten f&hreiben, ein Bild zu 
entwerfen fuchten. 29) Was aud) bier unfreundlich fcheis 
nen moöchte, kann mit ben Früchten verglichen wers 
den, die je füßer jie find, nach der Bemerkung des 
Theophraſt, weniger Gerud haben ala die herben ;30) 
denn was rühren und reizen foll, muß ſcharf und ems 
pfindtih jein. Die Griechen würden jene Grazie mit 
der jonifhen, und dieſe mit ber doriſchen Darmonie 

24) Pausan. 2. 2. ce. 18. 2.9. ec. 35. Sie hießen bei 
den Lakedaͤmoniern Klita und Phaennaz bei ben 
Athenienfern Auro und Hegemone. Hefiobd 
kennt fhon drei Srazien. Hesiod. TAeog. v. 908. 
Aglaja, Euphrofyne und Thalia. 

‚Meyer-Schulze. 

25) Der beſte Gommentar über den Unterfchied zwis 
ihen der himmlifhen und irdifhen Aphrodite 
iſt Platons Gaſtmal und die dritte Rede im 
Phaͤdros. Meyer-Schulze, 

26) Carm. I. 3. od. 19. v. 16. 2, A. 0d. 7. v. 5, 

27) Homer. Hymn. in Vener. v. 95. Der Sänger 
dieſes Homnos glaubt ſchon an mehrere Örazien 
und nennt fie die Genoflinnen aller Götter. Wins 
delmann legt aus Vorliebe für cine freilich hoͤchſt 
anmuthige Idee einen andern Sinn in diefe Stelle, 
als ſie wirklich hat. Meyer-Schulze. 

28) Politie. P. 286. princip. zrois d’au usylsoıs oVos 
xul Tıiwıaross oux Isıv Kdalor ouder 1005 zovs 
ardywaous elyyaaueroy dvapyüg, ob deirddorog, 
ınr Tod aurdaronerov yuynr 6 Povlöuerog aro- 
nAngaocı, ayos Tor aladnosr Tıra TONORgNÖTTEN. 
„Denn von dem Hoͤchſten und Ehrwuͤrdigſten giebt 
„es fein für die Menfchen lebendig gearbeitetes 
„Bild, durch deſſen Vorzeigung derjenige, weicher 
‚die Seele des Forſchenden ganz ausfüllen will, 
„ſich einem feiner Sinne anſchücßend, ihn hinläng« 
„lich befriedigen wird," Mever⸗Schuͤlze. 

29) Platon. de Republ. 1. 2, p. 377. Diefe Stelle 
paßt nicht hierher und es möchte ſchwer fein gu bes 
ftimmen, welche Stelle Windelmann im Gina 
gehabt, da Plato öfter ähnliche Aeußerungen über 
die großen Künftler in feinen Schriften gemacht. 


Meyer: Schulze, 
30) de caus. plant. 1. 6. e. 22. y Sul 
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verglichen haben, 21) und wir koͤnnen biefe Vergleichung 
von der borifhen zu ber joniſchen Bauordnung machen, 
welche hier völlig ſtatt findet. 

8. 14. Diefe Srazie in den Werken ber Kunft ſcheint 
fhon ber göttliche Dichter gekannt zu haben, 32) und 
bat diefelbe in dem Bild der mit dem Vulkan vermähl- 
ten ſchoͤnen und leicht befleideten Aglaja, oder Tha⸗ 
Lia vorgeftellt,3% die daher irgendwo deſſen Mitgchül- 
. fin genannt wird,3%) und arbeitete mit bemfelben an 
ber Schöpfung ber göttlihen Pandora.39 Dicfes 
war die Grazie, welche Pallas über den Ulyſſes aus⸗ 
goß, 26) und von welcher Pindar fingt ;3N diefer Gra⸗ 
zie opferten bie Künftler bee hohen Style. Mit Phi- 
bias wirkte fie in Bildung bes olympifchen Supiters, 
auf deffen Fußſchemmel biefelbe neben Iupiter auf dem 
Wagen ber Sonne ftand:38) fie wölbte, wie in dem 
Urbild des Kuͤnſtlers, den folgen Bogen feiner Augen 
brauen mit Liebe, und goß Huld und Gnade aus über 
den Blick feiner Majeftät. Sie Erönte mit ihren Ge: 
fchriftern und den Göttinnen ber Jahreszeiten und 
ber Schönheiten, das Haupt der Suno zu Ars: 
6086,39) die von jenen erzogen war, 20) als ihr Wurf, 
woran fie fidh erfannte, und an welchem fie dem Poly: 
Elet die Hand führte In ber Soſandra des Ka⸗ 
lamis lächelte fie mit Unfchuld und Verborgenheit; et 
fie verhuͤllte fih mit zuͤchtiger Scham die Stirn und 
Augen und fpielte mit ungefuchter 3ierde in dem Wurf 
ihrer Kleidung. Durch bdiefelbe wagte fich ber Meifter 
der Niobe in das Reich unkörperlicher Ideen, und er: 
reichte das Geheimniß, die Zodesangft mit der höchften 
Schönheit zu vereinigen:+42) er wurde ein Schöpfer reis 
ner Geifter und himmliſcher Seelen, die keine Begier⸗ 
den der Sinne erweden, fondern eine anſchauliche Be: 
trachtung aller Schönheit wirken: denn fie fcheinen nicht 
zur Leidenfchaft gebildet zu fein, fondern diefelbe nur 
angenommen zu haben. 

$. 15. Den hohen Styl ohne Grazie und ben fols 





31) Aristotel. de Repudl. I. 8. e. 7. 

32) Homer. Zriad. 2. 18. v. 382. Homer nennt fie 
bios Eharid, mit den Beiwortern Asunpoxpnden- 
ros und xaln. — Auch findet fi, fo viel wir wiſ⸗ 
fen, im ganzen Homer feine Stelle, wo die Zahl 
ber Grazien beftimmt, oder irgend cine mit dem 
befondern Namen Aglaja ober Thalia genannt 
wuͤrde. Meyer-Schulze. 

33) Ibid. dv 383. 

34) Platon. Politie. p. 274. riyvaı dt nup “Hlıalsrov 
as Tij; ovrreyrom. 

35) Hesiod. Theog. v. 583. Diefe Stelle möchte 
wohl nicht auf die Charis als Göttin zu deuten 
fein. Meyer-Schulze 

36) Homer. Odyss. !. 8. v. 19. 

37) Olymp. 1. v. 9. Die Stelle paßt nit; man 
vergleiche vielmehr bie vierzehnte olympiſche Ode, 
in weldyer der Dichter befonders den Grazien hul⸗ 
bigt. Pyth. 4, v. 490.5 5. v. 60; 8. v. 30; 9. v. 
3; Nem. 4. v. 12; 6. v. 65. u. |. w. 


. Meyer-Schulze. 
38) Pausan. /. 5. ce. 11. ' 

39) id. I. 2 © 17. j 
“0 id. 1.2. e. 13. Naͤmlich von den Horen ober 
abreszeiten. Meyer⸗Schulze. 

41) Lucian. Imagin. e. 6. 
42) Man vergleihe Anmerkung Ar. 122. zu B. 5. 
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genden Styl findet man in einer einzigen Statue In 
ber Billa Albani vereint. Es iſt biefelbe ein fchöner 
Bacchus über Lebensgröße, deſſen ich in der Betrach⸗ 
tung über bie Zeichnung des Nadenden gedacht habe, 
Der Kopf deffelben ift nicht der Statue eigen, fonbern 
ein Apollo, welder zwar ſchoͤn und von hoher Vils 
dung ift; aber der Blick deffelben ift zu ernfthaft, und 
der Mund hat nicht den lieblihen Bug, welchen man 
wuͤnſchte; fo daß hier unmwiderfprechlich kenntlich wird, 
daß die Statue, deren Kopf auf dieſen Bacchus gefegt 
worden, aus einer weit älteren Zeit der Kunft fein müfs 
fe, als der Körper, auf weichem berfelbe fteht. 

$. 16. Die Künftler des ſchoͤnen Styls fügten zu 
der erften und hoͤchſten Grazie die zweite, und fo wie 
Homerö Iuno den Gürtel der Venus nahm, um 
dem Jupiter gefälliger und liebenswürdiger zu erſchei⸗ 
nen, 43) fo fuchten diefe Meifter die Hohe Schönheit mit 
einem ſinnlichern Reiz zu befleiden, und das Erhabene 
durch eine zuvorkommende Gefälligkeit gleichſam gefellis 
ger zu machen. Diefe gefälligere Grazie wurbe zuerft 
in der Malerei erzeugt, und durch diefe der Bildhaue⸗ 
rei mitgetheilt. Parrhafios, ber Maler, ift durch 
diefelbe unfterblih und ber erfte, dem fie fich offenbart 
hat; und einige Zeit nachher erfchien fie au in Mars 
mor und in Erz; denn von Parrhafios, welcher mit 
Phidias zu gleicher Zeit lebte, bis auf Prariteles, 
deffen Werke fih, fo viel man weiß, burd eine befons 
bere Grazie von denen, weldye vor ihm gearbeitet wors 
den, unterſchieden, ift ein Zwifchenraum von einem hals 
ben Jahrhundert. %4) 

$. 17. Es ift merkwürdig, daß ber Vater biefer 
Grazie in der Kunft, und Apelles, weldem fich dies 
fetbe vollig eigen gemacht hat, und welcher ber eigents 
lihe Maler derjelben ann genannt werden, #5) fo wie 
er dieſelbe befonders allein, ohne ihre zwei Gefährtins 
nen gemalt,46) unter dem wollüftigen jonifhen Himmel, 
und in dem Land geboren find, wo der Water der Dich⸗ 
ter einige hundert Jahre vorher mit der höchften Grazie 
begabt worden war: denn Ephefus war bad Vaterland 
des Parrhafios fowohl ale bes Apelles, welcher 
vielleicht fein Gefdleht von einem Apelles, ber mit 
den Amazonen nach Smyrna fam und von Homes 
ſelbſt herleiten Eonnte: denn vorgedachter Apelles war 
unter den Vorältern des großen Dichters. 47) Mit eines 


43) Iliad. 14. v. 214. 

44) Lucian. Jmagin. c. 6. 

45) Plin. 2. 35. c. 10. sect. 36, ». 10. Aelian. Var. 
Aistor. 1.12. c. Al. Die Stelle paßt nicht hier⸗ 
her; wer die Urtheile der Alten über Apelles und 
beſonders über die Grazie in feinen Werken zu kennen 
wuͤnſcht, vergleiche lunii Catalog. sub voce: Apel- 
les, (auch Sillig Cat.) wo das Meifte hierüber ges 
fammett ift. Meyer⸗Schule. 

(Man ſehe weiter: Muͤllers Hob. d. A. u. K. 
P- 18. §. 35. Note, P- 126. §. 130. Note, pP 
137. $. 141. am Ende. Meyers Geld. d. K. J. 
pP 178. 207. Us fe w.) 

46) Pausan. /. 9, c. 35. 

47T) Suidas su65 voce “Uungos. Unter ben Vorältern 
bed Homer wird von Suidas ein Apelles ges 
nannt, deflen Sohn, Namens Maion, mit den 
Amazonen nah Smyrna kam und den Homer, 
seugte. Fea. 
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zaͤrtlichen Empfindung begabt, die ein ſolcher Himmel 
einflößt, und von einem Vater, ben feine Kunſt bekannt 
gemacht, unterrichtet, kam Parrhafios nad Athen 
und wurbe cin Freund des Weiſen, des Echrers ber 
Gragie, welcher diefelbe dem Plato und Zenophon 
entdeckte. 48) 

$. 18. Bon der zweiten ober gefälligeren Gragie ann 
man fi aus Köpfen der&cufothea im capitolinifchen 
Mufeum cinen Begriff machen, und zu mehrerer Einſicht 
deffen, worein die alten Künftter bie Grazie gefeat, vers 
gleihe man mit jenen und mit ähnlichen Köpfen bie 
Vildungen des Gorreggio, des Malers der Grazien. 
Alsdann wird man überzeugt werben, baß von biefer 
neueren, nicht felten gezierten und vielmals übertricher 
nen Grazie, bis zu der gefälligen Grazie der alten 
Künftter bes fhönen Style kein geringerer Sprung fei, 
als ctwa von diefer bis zu der erhabınen Grazie des 
hohen Style chemald von wahren Kennern wird konnen 
bemerft werben. 

$. 19. Das Mannigfaltige und die größere Verſchie— 
denheit des Ausdruds that der Harmonie und dem Er—⸗ 
habenen in dem ſchoͤnen Styl keinen Eintrag: die Seele 
Außerte fi nur wie unter einer ftillen Fläche des Wafs 
fer, und trat niemals mit Ungeftüm hervor. In Vor— 
ſtellung des Leidens bleibt die größte Pein verſchloſſen, 
wie im Laokoon, und bie Freude ſchwebt wie cine 
fanfte Luft, die kaum die Blätter rührt, auf dem Ges 
figt einer Leukothe a im Gapitol,t9) und viner Bat⸗ 
ante auf Münzen ber Infel Naros geprägt. Die 
Kunft philofophirte mit ben Leidenfhaften, wie Ari— 
flotetes von der Vernunft fagt. 

$. 20. Diefe Gragie, ſowohl die erfte und erhabene 
als bie zweite und gefällige, über welche ich jegt meine 
Betrachtungen gemacht habe, ift, wie man begreift, 
nur idealen und hohen Schönheiten eigen, in deren 
Bildung biefelbe ausgebrüdt fein will. Es ift jedoch 
das Wirken der Grazie allgemeiner, und fie hat ſich 
auch über Geftalten ergoffen, bie nicht dic volltommene 
Idee der Schönheit Haben, um was diefer abgeht, durch 
ihren Einfluß zu erfegen. Diefe ift bie niedrigere Grazie, 
die hauptſaͤchlich Kindern eigen ift, als an melden die 
Sormen, bie die Schönheit bildete, noch nt völlig 
ausgeführt find, und bie alfo jener Grazie nicht fähig 
fein konnen. Man könnte auch biefe die komiſche, 
fo wie jene die tragifche und epifche nennen. 50) 

$ 21. Die von mir genannte lomiſche Gregie ift in 
den Köpfen einiger Baunen fowohl als einiger Bac- 


48) Rad Plinius (2. 35. c.9. zeet. 36.) und nad) 
Paufanias (. 1. c. 28.) war Euaenor ber 
Vater des Parrhafios und zuͤgleich fein Lehrer. Das 
freundfchaftlihe Verhältnis des Parrhafios zu 
Sokrates zeigt fich fhon in dem Geſpraͤch beiber 
Männer, das und Zenophon aufbewahrt. (Me- 
morab. 1. 3. ec. 10.) Meyer: Schulze 

49) Dentmale Nr, 55. 

50) Zu dieſem unterſchied ber verfdichenen Gragien 
ſcheint unfer Windelmann zum Theil veranlapt 
worden zu fein durch Demetrius Phalereus, 
welder in feiner Schrift de Elocut. $. 128. eine 
aͤhnliche Gintheilung mat. Meyer- Schulze 





hanten ausgebrüdt, durch ein freubiges Lächeln, 
durch die Winkel des Mundes in bie Höhe geze 
werben; und ba wo biefe Froͤhlichkeit ſich durch fo 
Büge bezeichnet findet, hat allezeit die Bildung ein 
meines gefenktes Profil oder eine vertiefte Naſe. 2 
dann ıntftcht der Begriff derjenigen Grazie, bie 
Köpfen des Correggio eigen ift und daher Gra 
Corregzesca genannt wird, indem dieſelben zugleich, 
jegt angezeigten Gharakter haben. h) 

$. 22. Hieraus glaube ih, koͤnne erklärt werl 
auf welche Art nach Plato, dafgupıs, „mit Gragie 
gabt”” als gleichbedeutend mit oruös gebraucht worden. 
Eben dieſcs fagt Ariftänctos aus dem Plato: 
5 per nis nur rer Örs aus, Enbgugıg up 008 
Del; Inmıreire.53) Dieſes letztere Wort bedeutet 
gentlich eine geſenkte und eingedrüdte Nafe und if 
Gegentheil von zermos, woburd eine erhabene 
Adlersnafe bezeichnet wird, in welchem Gegenfag jel 
beim erften Anblick kein Ausdrud der Grazie zu lie 
fheint.>d Man muß alfo das Wort aus ale 
gleichbedcutendes mit mränrcy anfehen, fo wie c8 1 
trez erflärt,35) bei welchem das lateinifhe Wort 
mus (Simulus) von dem grichifchen org genomn 
gleichbedeutend mit orArros (Silenus) ift, und wel 
und zugleich bie Auslegung des Plato zeigt, wenn 
nad dem befannten Sag, wenn zwei Dinge einem & 
ten gleich find, fo find fie auch unter ſich ſelbſt gie 
unfeen Schluß maden. Da nun os gleiche 
tend mit orinrös iſt, fo iſt auch Znfagız gleichbet 
tend mit wehnras, und ba unter der Benennung 
Sitenen bei den Grichen aud die Saturn ober 
Saunen begriffen find, fo kann alfo diefen auch 
Grazie zugeeignet werden. Denn die gewöhnlihe 5 








51) In Windelmanns Anmerkungen zur Geſchi 
ber Kunft des Alterthums, ©. 47,, ift diefe &ı 
noch etwas deutlicher fo ausgedrüdt: „‚Alsdann 
„ftcht der Begriff derjenigen Gragie, die den 
npfen des Gorreggio cigen ift, welde nicht 
hohe @razie haben, bie fi) beffer in deffen © 
‚ten empfinden als biſchreiben laͤßt.“ 

Meyer- Schulze, 

52) Platon. de republ. 1. 5. p ATi. 

53) 2. 1. epist. 18. p. 124. 

54) Die angeführte Stelle des Plato hat, Im 
fammenhang angefcehen, gar keine Sqhwierigke 
und auf keine Weife fann man aus berfelben 
gern, daß du/gupıs gleichbedeutend mit ads 
braudpt worden. Es ift von dem Liebhaber 
Rebe, vwelder an feinem jugendlichen Geliel 
Alles fhhn findet, und ihn, wenn er eine ei 
drüdte Nafe Hat (ayıns), eben fowohl Iobt 
gefällig (dxtgups) nennt, als er deſſen Habid 
nafe als etwas Königliches deuten würde. — 1 
nur für den Licbhaber und deſſen durch eil 
ſchaft ‚gebtesenes Kuge it zig viel ais dr 
eis, aber nicht im allgemeinen Sprachgebrau, 
es Windelmann verſtehen will. ds u 

Meyer⸗Schulze. 

55) de rerum natur. 1. 4, r. 1162. Dieſe ©: 
v. 1153 — 1163. fpriht gerade gegen den Au 
weit Lukrez auf diefelbe Weife, wie Plato z 
die Berbfendung der Liebhaber in Hinfiht ber 
delnswerthen Eigenſchaften ihrer Geliebten darſt 

Meyer⸗Schulze. 
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dung ber Baune hat dasjenige, was bie Alten omas ı ohnerachtet berfelbe eine Habichtsnaſe hatte,61) welches 


nannten, und was nad) Ylato Zaflzagıs hieß oder ev- 
zapıs, wie es Pollur erllärt.56) Eben dadurch und 


ber Berfafler des Mufeum Gapitolinum in einem Bes 
griff zufammen verbunden, 62) und berichtet uns, Galba 


weil dieſe Grazie, von welder wir reden, bie kindliche | habe eine Habichtenafe gehabt, die aber zugleich ges 


Grazie ift, wie ich angemerkt habe, erklärt fih, wie 
ana zelor von der Liebe gefagt in einer griedhifchen 
Sinnfdrift, von deren fchalkhaftem aber mit Grazic 
vermifchtem Lächeln zu verftchen ift,5%) daher in einer 
andern Sinnfchrift die Liebe ohne Beiſatz osros genannt 
wirb. 58) 

$. 23. Um mid aber über dieſe befondere Grazie 
noch deutlicher erklären zu konnen, bringe ich hier den 
ganz unverfehrten Kopf der Statue einer Bacchante 
bei, die fih in der Billa Albani befindet. Denn da 
berfelbe für keine Abbildung einer beftimmten Perfon ge: 
halten werben Tann, und alfo unter die ibealen Schon= 
beiten zu rechnen wäre, demohnerachtet aber ein ge= 
fenttes Profil, hinaufgezogene Augen, nad) Art ciniger 
Zaune, und die Winkel des Mundes gleichfalls hinauf: 
gezogen hat, fo fieht man, daß die alten Künftler auch 
in Figuren der Bacchanten, das ift in idealen Bildern 
das, was man filenifche ober bie Frauengrazic nannte, 
ausgebrüdt haben. 59) 

8. 24. Noch muß ich bemerken, daß die Römer ben 
alten Kaiſer Galba aus Spott Simum nannten, 60) 


— — un. — ⸗· — 


56) Pollac. Onomastie. 1.2. segm. 73. Pollurx bat 

die oben genannte Stelle de Plato mit einigen 
Veränderungen abgeſchrieben, und kann alfo nichts 
für Windelmann beweifen, Aber bemerken müf: 
fen wir, daß Windelmann, wenn cr gleich in 
Erklärung jener angeführten Stelle des Plato zu 
weit ging und fehlte, dennoch Recht behält in 
Allem, was fi) auf die Bildung der Faunen, 
Satyrn, Silenen, und auf die niedrige ihnen 
zugetheilte Grazie bezieht. Meyer-Schulze. 

57) Brunck. Analect, T. 1. p- 26. n. 91. v A. 
na yehor heißt hier: ſchalkhaft, Tpöttifch 
Ldheind, wie oa osonuws muy Haas. p. 16. m. 
52. 2. 3., wo Meleager ben Ehcofrit (Zayll. 
20. v. 13.) fcheint nahgrahmt zu haben. Daß 
oo an ſich nicht fo vicl als gefällig, und mit 
Grazie begabt heiße, kann befonders Ariftopha- 
nes beweifen in den Eceles. v. 613. oi gavioreum 
xced O1MOTEUHGL apa zag veuraz xuedsdoürren. und 
ibid. v. TOl. Tois zap aumois xal roig aloypors. 

Meyer-Schulze. 

58) sdid. T. 1. p. 77. n. 95. v. 3. aıuor an bicfer 
Stelle bezieht fi) ohne Zweifel auf die Korm der 
Naſe des Eros, die, wie die Nafen der Kinder, 
ftumpf war. Denn = nmöla navra oma, wie 
Ariftotelce (Prodl. 33. 18.) Ichrt. 

Meyer-Schulze. 

59) Ein Kopf einer Bacchantin von eben dem Cha⸗ 
rakter findet ſich in der Dresdner Antiken— 
Sammlung, und iſt mit großer Kunſt gearbeitet, 
aber an der Naſe beſchaͤbigt Meyer:-Schulze. 

60) Sueton. Gald. ce. 13. Venit io Simus e villu ift 
nicht fo ftreng auf die Naſe des Galba zu bezichen, 
als vielmehr auf fein geigigeö zurüdfchreden: 
des Wefen. — Denn diefe aus ciner Fabula Atel- 
lana cntichnte Worte deuten wahrfcheinli auf ir 
gend einen habfüchtigen komiſchen Alten, den man 
zum Spott wegen feiner Rafe Simum in der Komds 
die nannte, und der durch die Nachricht feiner Zus 
ruͤckkunft aus der Billa eben fo fehr Schreden er⸗ 
regte, als Galba bei feiner Ruͤkkehr aus Spanien 


pleifht gewefen (non solamente avea il naso agqniline, 
na anche schiacciato) welches cin offenbarer Wibers 
ſpruch iſt. Die Ausleger des Sueton berühren biefe 
Schwierigkeit im geringften nicht, und ich fehe kein 
Mittel zur Erklärung, als anzunehmen, daß man hier 
das Wort Sinus, wie die Grammatiker reden, per An- 
tonomasiam genommen, und aus Spott das Grgentheil 
verftanden von dem was man fagen wollen: denn id) 
bilde mir ein, man habe, um ben Galba wegen bes 
großen Hoders feiner Nafe laͤcherlich zu machen, bicfels 
be eine gepletſchte Nafe genannt. 

$. 25. Nach diefer cingeflochtenen Anmerkung ſowohl 
als der Betradjtung über die Grazie der Faunen, 
führe ich die Betrachtung des Leſers zurüd, zu der wahr 
ren und hoben Grazie, deren Unterfuhung unfer Zweck 
ft, um dieſelbe in einzelnen Bildern zu zeigen; dieſe 
Anmerkung made ich jedoch vornemlich für diejenigen, 
die Rom zu fehen Gelegenheit haben: da «8 ſchwer ift, 
dic hohe Grazie von ber gefälligen zu unterfdeiden, fo 
betrachte man die erftcre in ciner Mufe über Lebensgrös . 
Be, in bem barberinifhen Pallaft, bie eine große Leyer 
(Buoßıros) in der Hand hält, da ich im Kolgenden als 
wahrfcheintidh angegeben Habe, daß biefelbe von Age» 
ladas, bed Polykletos Meifter und alfo vor Phts 
dias verfertigt worden. 63) Mit dem frifhen Bild dies 
fer Mufe gehe man in den gang nahe gelegenen päpfts 
tihen Garten auf dem Suirinal, zu ciner Mufe, mit 
even dieſer Leyer und die auch im Anzug jener völlig 
aͤhnlich iſt, und nad Vergleihung ber einen mit 
ber andern wirb man in dem reigend fehönen: Kopf 
der letztern Mufe die gefällige Grazie beutlich gebildet 
finden. 64 

$. 21. Ih Habe mich bemüht, oben zu erklären, 
wie Lucian und Plinius zu verftchen fein, wenn ber 
erfte anzeigt, daß die Werke des Prariteles fich durch 
eine befondere Grazie von denen, die vor ihm gearbeis 
tet worden, unterfchieden, und wenn Plinius fagt, 
daß Apelles alle feine Vorgänger in ber Grazie übers 


und bei feinem crften Erſcheinen im Theater gu 
Rom. Meyer⸗Schulze. 

61) ibid. c. 21. naso adunco. 

62) Bottari Mus, Capitolin. T. 2. tav. 19. 


63) Bon der hier erwaͤhnten Mufe im Pallaſt Barbes 
rin: ift fhon Note Nr. 1.8.8 8,2. 8. 1. er 
wähnt, daß bei Bracci, Memorie degli Incisori 
anticht T. 1. tar. age. n. 24. eine wiewohl nicht 
vorzüglich gerathene Abbildung dieſes Denkmals ges 
funden wird. Meyers Schulze 

64) Dieſe ins Muſeum Pio⸗-Clementinum gefommene 
Statue wird von Visconti für cine Kopie von 
dem berühmten Apollo Palatinus dee Sko— 
pas gehalten, beffen Plinius gedentt, 2. 36. e. 
5. sect. 4, rn. 7. Ihr Verdienft ift nicht fo groß, 
wenn fie glei die Vorftelung von einem guten 
Urbild, nach welchem fie gearbeitet worden, erwedt. 
Die Abbildung giebt dad Mus. Pio-Clementin. T. 
1. lav. 23. Fra. 
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teoffen habe.65) Aus biefen Anzeigen, verglichen mit welches mit einem Schwan fpielt,09) und ein andere 
dem Urtheil anderer Autoren über die Werke ber Vorgaͤn⸗ Jin der Billa Negroni, welches auf einem Tiger reitet 
ger des Prariteles und bes Apelles, wo in bicfen |ncbft zwei Amoren in cben dieſer Billa, von welchen eine 


eine Härte bemerkt worden, habe ich geſchloſſen, daß 
den großen Meiftern, die mit Phidias die Kunft vers 
edelten, cine gewiſſe gefällige Grazie noch nicht cigen 
gewefen, und ich habe gefudht, ohne nadıtheilig von fo 
großen Künftlern zu urtheilen, cinen Unterſchied dicfer 
Grazie von einer höheren Grazic anzugebın. Es Tann 
diefer Unterfhicd aber ohne anſchauliche Erkenntniß und 
muͤndlichen Unterricht nicht vollig deutlich fein und wer= 
den, und auch nur allein bie mit feinen Sinnen begabt 
find, werden biefes, wenn fie binlänglihe Mufe zu fol: 
hen Betradytungen haben, begreifen. 

$. 27. Hätte fi der hohe Styl der Kunft nit bis 
auf die unausgeführte Form junger Kinder herunterge: 
laffen, und hätten bie Künftler dieſes Style, deren 
vornehmfte Betrachtung auf die vollkommenen Figuren 
gerichtet war, fi in der überflüffigen Fleiſchigkeit nicht 
gezeigt, wie wir gleihwohl nidht wiffen, fo ift hingegen 
gewiß, daß ihre Nachfolger im ſchoͤnen Styl, da fic 
das Zärtlide und Gefällige geſucht, auch die Eindliche 
Natur cin Vorbild ihrer Kunft fein laffın. Ariftidee, 
welcher cine todte Mutter mit ihrem fäugenden Kind an 
ber Bruft malte, wird auch ein mit Milch genaͤhrtes 
Kind gemacht haben.56) Die Eiche ift auf den Alteften 
gefchnittenen Steinen nit als cin junges Kind, fon: 
dern in dem Alter eines Knabens gebildet, wie dicfelbe 


. auf einem ſchoͤnen Stein des Commendators VBettori 


zu Rom erfcheint,6 Nach der Korm der Buchſtaben 
in dem Ramen bes Künftlere, WPTIIAP>, it es 
einer ber Alteften Steine mit dem Namen bee Künftlere. 
Die Liebe ift auf demfelben liegend mit aufgerichtetem 
Leib als ſpielend vorgeſtellt, und mit großen Ablcreflüs 
geln, nach der Idee des Hohen Alterthums faft an allen 
Göttern, nebft einer offenen Mufchel von zwei Scha= 
len. Die Künftter nah Phrygillos, wie Solon 
und Tryphon, Haben der Licbe eine mehr kindiſche 
Natur und kürzere Flügel gegeben; und in dieſer Ges 
ſtalt, und nad Art fiamingifcher Kinder, ficht man bie 
Liche auf unzähligen gefchnittenen Steinen. Eben fo 
geformt find bie Kinder auf herkulaniſchen Gemälden, 
und befonders auf einem ſchwarzem Grund von gleicher 
Größe mit den ſchoͤnen tanzenden weiblichen Figuren, 
€. 285. Unter den fchönften Kindern von Marmor in 
Mom konnen angegeben werden ein Kind im Kapitol,68) 





65) 7. 35. e. 10, zeet. 36. ». 10. 

66) ibid. rn. 19, Ariftides war ein Zeitgenoffe dee 
Apelles; er malte nicht eine todte, fondern cine 
an einer Wunde fterbende Mutter, deren Kind zur 
Bruft hinankroch; die Mutter ſchien es zu bemer⸗ 
fen, und zu fürdten, das Kind möchte nach er⸗ 
ftorbenee Miih das Blut Icden. In der griechi⸗ 
fhen Anthologie (Aralect. T. 2. p. 275. n. 1.) 
findet fih ein Epigramm bee Aemilianus Ni— 
cäcus, das auf das hier erwähnte Gemälde des 
Ariſtides gebichtet zu fein ſcheint. 

Mever-Schulze. 

67) Beſchreibung d. geſchnittn. St. d. ſtoſch. Kab. 
el. 2, sect. 11. Ne 731. 

68) In der erften Ausgabe Heißt c8 alfo: „Unter 
„den Tchönften Kindern von Marmor in Rom, wel: 


„che bie Liebe vorftclien, find zwei im Haus Ma‘ 
„ſimi, eins im Pallaft Verospi, cin fchlafend: 
„Cupido in der Billa Atbani, nebſt dem Kind im Ke 
„pitol, welches mit cinem Schwan ſpielt.“ — We 
haben dic Lesart in der wiener Ausgabe vorgezoger 
weil die oben genannten Figuren von Kindern nid 
zu ben gang vorzüglichen gehoͤren. 
Mever-Schulze. 


69) Dieſes Kind iſt ein Knabe, wilcher den Hal 


eines Schwans mit beiden Armen umfaßt, an feir 
Bruſt drüdt und fi freut. (Mus. Capitol. T. : 
tar. 641.) Dir Ausdruck im Geſicht, fo wie in bi 
ganzın Stellung, ift überaus Icbendig, naiv, ar 
muthig; die Gruppirung bewundernswürbdig, ei 
fad) und zierlich; der Styl dir Formen cbel; d 
Arheit fehr gut. — Neue Ergänzungen an dicfe 
fhenen Denkmal find: die Spige der Nafe, ci 
geringer Theil des vinen Arme, die Hälfte des lir 
ten Schenkels und das Bein bie an die Ferſe, d 
Zehen am linken Zuß, und vom Schwan ber gan; 
Kopf. Einige geringere Beſchaͤdigungen find m 
Stucco ausgebeſſert. 

Das capitoliniſche Muſeum bewahrt noch eine 
ſitzenden Knaben von weit edlerer Kunſt und groß 
rem Styl der Formen. Er ſcheint im Begriff, cir 
komiſche Maske vom Haupt zu zichen. Die Ste 
lung und Wendung ber Figur, der weiche Charal 
ter des Fleiſches, das Fließende in ben Umriſſer 
die Großheit an din Formen, kurz Alles erfüllt de 
tunftveritändigen Beſchauer mit Bewunderung. - 
Leider iſt der untere Theil des Geſichts, wie au 
dir linke Arm dieſes Kindes ſtark befchäbigt um 
ausgebeſſert. Beide Beine unterm Knie nebſt de 
Füßen und der rechten Hand find durchaus ncı 
Zuſaͤtze. 

Dir oben erwaͤhnte (Note Nr. 11.) junge Se: 
kules in ber florentinifchen Gallerie wird mit Red 
zu den herrlichſten Eindlichen Geſtalten gerechne 
— Wenn man vom blos Natürlihen, Weichen 
Lichreihen und Zarten ausgehen will, fo ift ein aı 
feinem untergebreiteten Gewand liegender, fchlafeı 
ber kleiner Genius mit Zlügeln, in cben dieſer flı 
rentinifhen Sammlung, befondere lobenswürbdi: 
In der Hand hält er Mohnkoͤpfe und neben ih 
liegt ein Schmetterling, welcher ebenfalls zu ſchle 
fen fcheint. Durch die zierlihen Formen, den fin! 
lihen Reiz, Pie Unfhuld und Ruhe des füße 
Schlafs, erhält dieſe Figur vine hinreißende wah 
haft bezaubernde Anmuth. Einer ber Flügel a 
Knaben, die Nafenfpige, beide Händchen, ein Che 
des Gewandes, morauf er licat, wie auch b 
Beine von ben Knien an, ſcheinen neu, und a 
Schmetterling ber Kopf, Diefe Ergänzungen für 
übrigens von der beſten Art und ohne Imweifel g 
arbeitet von cinem ber trefflihfien Meifter neuer 
3cit. Es geht die Sage, biefer Genius fei ei 
von ben Antifen, welche fi -der großmüthige Gi 
liano da San Gallo vom König zu Neap 
zum GefchenE für Lorenzo de Medici erbeten. Me 
vergleihe Bafari in T’ita di Giuliann ed Anto 
da San Gallo, T. 3. p. 144. Aud in der Ga 
lerie Borgheſe zu Rom befinden fidy zwei fehr fchb: 
antite Kinder; beide find ftchende Figuren. De 
eine Kind hält einen Vogel in den Händen ur 
freut fih; das andere hat Feffeln an und druͤc 
Schmerz und Betrübniß aus. Die Bcarbeitur 
bes Marmors ift überaus weich und zart und bie 
in dürfte keines vor dem andern merkliche Borzüg 
befigen. Aber jenes mit dem Vogel ift Lieblich 
und naiver im Ganzen. Meyer⸗Schulze. 
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den anbern mit einer Larve erfchredt; und biefe allein 
Ednnen barthun, wie glüdlich bie alten Künftler in Nach⸗ 
ahmung ber Eindlihen Natur gewefen. Es find aud 
außerdem viele wahrhaft fchöne Kinderlöpfe übrig. 
Das Tchönfte Kind aber, welches fi), wiewohl verftüm- 
melt, aus bem Alterthum erhalten bat, ift cin kindli⸗ 
er Satyr, ohngefaͤhr von einem Jahr, in Lebensgro- 
Be, in der Villa Albani, es ift eine erhabene Arbeit, 
aber fo, baß beinahe die ganze Figur freiliegt. Dieſes 
Kind ift mit Epheu befränzt und trinkt, vermuthich 
aus einem Schlauche, welcher aber mangelt, mit foldyer 
Begierde und Wolluft, daß die Augäpfel ganz aufwärts 
gedreht find, und nur eine Spur von dem verticften 
Stern im Auge zu fehen ift.:0) Diefes Stud wurde, 





70) Diefer Keine Satyr, oder, um nad) dem Sprach⸗ 
der Römer zu reden, biefer kleine Faun 
in dag Mufeum Pio-Glementinum gekommen, 
(man fche die Abbildung T. A. tar. 31. im Mus. 
Pio-Clementin); bei der Ergänzung hat man cine 
Schaale hinzugefügt, welche er in beiden Händen 
hält, ald wolle cr fie zum Mund bringen und 
teinten. In eben diefem Mufeum ift auch noch ein 
anderes fisendes Kind, ebenfalls aus weißem Mar: 
mor gearbeitet, welches wic frohlodend und im 
Begriff aufzuftchen, die rechte Hand erhebt, mit 
ber linken aber fih auf eine Ente ftüst und ſolche 
zu Boben drüdt. Diefes Denkmal ward vor nicht 
langer Zeit bei Genzano gefunden. Fra. Vis- 

» Conti giebt im Mus, Pio- Clement. T. 3. lad. 36. 
au von dieſem Kind die Abbildung, und bemerft 
©. 46., man habe in der erwähnten Nachgrabung 
bei Genzano noch ein Ähnliches aber weniger wohl 
erhaltenes Kind gefunden, cine dritte Wicderho: 
lung fei im Pallaft Caprarola vorhanden. Noch 


nebft dem ſchoͤnen Jkaros, dem Däbalos bie Zlügel 
anlegt, 7 ebenfalls ſtark erhaben gearbeitet, an dem 
Fuß des palatinifhen Berges, auf der Seite des Cir⸗ 
cus Marimus, entdedt. Gin bekanntes Vorurtheil, 
welches ſich gleihfam, ich weiß nicht wie, zur Wahr⸗ 
beit gemacht, daß die alten Künftler in Bildung der 
Kinder weit unter den neucren find, würbe alfo das 
durch widerligt. 

$. 29. Dieser Ihöne Styl der griechiſchen Kunft hat 
noch cine geraume Zeit nad) Alerander dem Großen in 
verſchiedenen Künftlern, die befannt find, geblüht, und 
man kann dicfes au aus Werken in Marmor, weiche 
im Folgenden angeführt werden, ingleihen aus Müns 
zen, fchließen. 


fügen wir hinzu, daß auch in der florentinifchen 
Gallerie zwei dergleichen Kinder fich befinden, von 
benen das cine in Hinſicht der vortrefflihen Bes 
handlung des Kleifches jenem im Mufeum Pio⸗Gle⸗ 
mentinum an bie Seite gefegt werden kann. 
Meyer-Schulze. 
71) Dentmale nr. 95. 

Beide Figuren find über halblebensgroß und IS Tas 
ros bat fehr ſchoͤne fliegende Formen. Nach 30 e⸗ 
ga (Bassirilieoi antichi di Roma, T. 1. p. 208.) 
befteht der antike Theil dicfes Denkmals in zwei 
Fragmenten, ven denen das bebeutendere die Figur 
des Jkaros vom Scheitel bis auf die Mitte ber 
Schenkel enthält; es fehlen ihr indeffen nebft den 
Beinen noch der ganze rechte Arm und bie linke 
Hand. Das zweite Bragment beftcht blos aus dem 
rchten Fuß des Dädalos und einem Stüd vom 
Fuß der Werkbank, an welcher er figt und arbeitet. 

Meyer⸗Schulze. 


Drittes Kapitel. 


Der Stol der Nachahmer und die Abnahme und der Fall der 

- Kunft, angefangen durch die Nachabmung. — Durch Fieiß 
in Nebendingen. — DMutbmakung liber die Bemühung eini- 
ger Künſtler aus dem eingeriffenen Verderbniß in der Kunfl 
jurüdsjufcehren. — Bon den Kenuzeichen des Styls ın der 
Abnahme der Kunft. — Bon der groken Menge Portrait 
Pöpfe gegen wenig Statuen aus diefer Zeit. — Niedrige Be: 
griffe von der Schönheit in der leuten Beit. — Bon den Bes 
gräbnifurnen , welche beinahe alle aus fpätern Zeiten find. 
— Bon Iserfen, die außer Kom in andern Städten des 
sömifhen Reichs gearbeitet worden. — Bon dem guten Ge: 
ſchmack, weicher ſich auch in dem DBerfalle der Kunft erbals 
ten bat. — Bon einem aufkerordentlidhen Denkmale fremder 
ungeftalteter Kunft von griechiſchen Kunftiern verfertigt. — 
Wiederholung des Inhalts. — 


&. 1 Da nun die Verhaͤltniſſe und die Formen der 


- Schönheit von den Kuͤnſtlern bes Alterthums auf das 


Hoͤchſte ausftubirt, und bie Umriffe der Figuren fo bes 
ftimmt waren, baß man ohne Fehler weder herausgeben 
noch hineinlenken Eonnte, fo war ber Begriff der Schoͤn⸗ 
heit nicht höher zu treiben. Es mußte alfo die Kunft, 
in welcher , wie in allen Wirkungen ber Ratur, kein fı= 
fer Punkt zu denken ift, da fie nicht weiter hinausging, 
surädgehen. Die Vorftellungen ber Götter und Helden 


waren in allen möglichen Arten und Stellungen gebildet 
und ed wurde ſchwer, neue zu erdbenten, wodurd alfo 
ber Rahahmung der Weg gedffnet wurde. Dieſe 
fhränft den Geiſt ein, und wenn es nicht möglich 


1) Sollte e8 wohl ganz wahr fein, baß bie Götter 
und Helden fhon unter allen mögliden Stellungen 
bargeftellt, daß bie Kormen ſchon erfhöpft waren, 
und es unmoͤglich gewefen, noch neue aufzufinden 
und zu bilden? Achtet man auf bad Wefen ber 
zgeichnenden Kunft, fo wird man leicht erkennen, 
dag fich ein einziger Gegenftand auf vicle und ims 
mer neue Arten darftellen läßt, — Wie vielfältig 
ift nicht dic Heilige Kamilie gemalt worben von 
den berühmteften Meiftern, ja blos von Raphael, 
ohne daß dieſer Gegenftand ſchon erſchoͤpft wäre. 

Eine mitwirfende Urſache des Verfalls der Kunft 
war nah Vitruv (2. 7. e. 5. $. 3.) eine gewiſſe 
Neuerungsfucht, weile vom Wahren und Natürlis 
chen, den einzigen Kührern ber alten Künftler, ents 
fernte, und zum Ausfchweifenden und Geltfamen 
verleitete. Nach Plinius (7. 35. ©. 1.) litt bie 
Malerei ſehr durch den fpäter entftandenen falfchen 
Geſchmack für koſtbare Marmorplatten und Golds 
arbeiten, mit welchen man ftatt der Gemälde bie 
Wände übertäfelte. Mehrere andere Gründe. bes 
Verfalls der Malerei giebt Petronius, Satyrie. 
Cs 88. P- 423, Amoretti. 
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ſchien, einen Praxitcter und Apelles zu übertreffen, | aud das Verdereniß in dir Schreibart ceingefchli 
fo wurde cs ſchwer, dieſelben zu erreichen, und der, und die Mufit vırlich das Männliche, und verfiel, 
Nachahmer ift alleseit unter dom Nachgrahmten geblichen. die Kunſt, in das Weibiihe. In dem Gekuͤnſt 
$. 2. Es wird auch der Kunſt, wie der Weltweis- varliert ſich oft das Gute eben dadurch, weil man 
beit ergangen ſein, daß, fo wie bier, alſo auch unter mer das Beſſerc will, fo wie es der Geſundhriter 
den Kuͤnſtlern Sammlır aufſtanden, die, aus — iſt, geſuͤnder ſein zu wollen als man iſt; 
eigner Kräfte, das einzelne Schöne aus vielen in eines wie die Schmeichelei verachtet, und rin harter unbe: 
zu vereinigen ſuchten. Aber ſo wie die Sammler nur licher Sinn bewundert wird, iſt zu glauben, daß 
als Kopiſten von Weltweiſen beſonderer Schulen anzu: | mals wahre Kenner die Werke der Kunſt, von we 
feben find, und wenig oder nichts Uriprünglidhes her- wir rıden, mit deinen aus dem heben Stol, ja mit 
vorgebracht babın,>> fo war aud in dir Kunſt, wenn nen bie noch älter waren, in cin ähnliches Verhä 
man cben den Weg nahm, nichts Ganzes, Eigenes und ! werden geſetzt habın. 
Uchercinftimmendes zu erwarten; und wie durd) Auszüge %. 4. Die Rünftter fingen nit lange vor und ı 
aus großen Schriften der Alten dieſe verloren gingen, fo|den Kaiſern an, in Marmor ſich befonders auf Ausa 
werden durch die Werke der Sammler in der Kunſt die: tung freibängender Haarleden zu legen, und fie deu 
großen urſpruͤnglichen Werke vernachlaͤſſigt worden fein. auch die Haare dir Augenbrauen an, aber nur an 
Die Nahahmung beforderte den Mangel eigener Wiffenz ; traitföpfen, welches vorher in Marmor gar nidt, \ 
(haft, wodurch die Zeichnung furchtſam wurde, und was aber in Erz geſchah. An cinem der ſchenſten Kopf 
der Wiffenfchaft abging, fuchte man durch Fleiß au erz:nee jungen Menſchen von Erz, in Lebenegreße, ( 
fegen, welcher ſich nach und nad) in Kleinigkeiten acigte, | ches ein volligce Bruſtbild ift) in dem königlichen 
dic in den blühenden Zeiten der Kunft übergangen, und ſeum zu Portici, welcher einen Held vorzuftellen ſch 
dem großen Styl nadıtheilig geachtet worden find. von cinem athenienſiſchen Kuͤnſtler, Apollonios, 
$. 3. Hier gilt, was Quintilian ſagt, daß vicle Archias Sohn, gearbcitet, find die Augenbrauen 
Kuͤnſtler beffer, als Phidiag, die Zierrathen an feinem dem ſcharfgehaltenen Augenknochen ſanft cingegrabe 
Jupiter wuͤrden gearbeitet Babın.3. Es wurden daher 
durch die Bemuͤhung, alle vermeinte Härte zu vermei—⸗ 
den, und alles weich und ſanft zu machen, die Theile, 
weilche von den vorigen Kuͤnſtlern maͤchtig angedeutet 
waren, runder, aber ftumpf, lieblicher, aber unbe: 
beutender, wodurd die Kunft jelbjt ftumpf wurde, fo 
wie es die Art cher auf Linden als auf Eichen— 
holz wird. Auf chen dieſem Weg ift au allen Zeiten 





ſich wieder ſcharfe Winkel und gerade Linien, 
eben dieſer Mangel an Sanftheit und Rundun 
cine der Eigenſchaften, wodurd Diele Zeit in 
Kunft erkannt wird. Meiner Schulze 
5) Piutarch. de Musica, T. 10. p. 085. ed. Reis 
6) Die Inschrift iſt: AUO.LLEMOS APX 
AQOHNAUO> ENOHST: nidt APXMOT, 
Bavardi geleſen bat (Catel. de Mon. ®E 
r. 219. p. 170.), auch nicht ZUOJUSE, 
Martorelli lift (de Kegia Thec. Calam, 
c. 5. p. 424.). Der Erfte hält AUON>E, 
bes ZUOINSLE huißen ſollte, für cine ſehr 
Schreibart, wildes aber nur in fo fern wahı 
als es rine Form von vinem altın aͤoliſchen Ver 
080 genommen iſt, (Chishull Antiguitates A 
ad Inser. Siz. p. 39.). Es findet ſich unterb 
dieſes Verbum bei einigen Dichtern (Aristop 
Equit. vr. 464. Theocrit. Idvll. 10. v. 38,), 
wie oben gelegt, in der Snfchrift der medicei 
Venus, und in ciner Inichrift in der Kapelle 
Pontanus zu Neapel, welche unftreitig von ſpaͤ 
Seit ift, (De Sarno Kite Pontani, p. 97.) 
ner habe ich dieſes Wort in folgender Infchri 
den Handſchriften dis Fulvius Urfinus in 
vaticaniſchen Bibliothek gefunden : 





2) Brucker. Aist. erit. philos. P. 1,c. 2. scet. 4. p. 189. 
3) . 2. e. 3. Fea. 
Fea bemerkt ganz richtig, daß Winckelmann 
die cben angıführte Stille dis Quinctilian mie: 
deutet babe, indem dieſer Schriftſteller behauptet, 
„ein ausgezeichneter Redner würde nicht bloe die 
„wichtigſten Regeln in Hinſicht der Bercdtiam: 
„keit, Tondern aud) div minder wichtigen am beften 
„lehren können.“ Dieſes macht Quinctilian 
noch deutlicher durch cine Vergleichung mit Phi— 
dias, indem er anfuhrt, „daß Phidias den Ju: 
„piter aufs Beſte gebildet, und daß es ungereimt 
‚et zu glauben, ein anderer Künftter würbe bie 
„Zicrrathen an jenem berrlihden Denkmal beſſer 
„als Pbidias arbeitet haben.“ — Dieſe Meifter: 
Ihaft des Phidias in Elsinen Arbeitın wird beſtaͤ— 


tigt von Paufanias (i. 5. c. 11.) und von Pli— COAwuN 
nius (/. 36. e. 5. seen. i. a. 4.). Ein Gleiche AIATMOT 
erzählt Plinius C. 31. c. 8. seet, 1%. a. 6.) " 

auch von Lyſippos, der fid) auch in Kleinigkeiten TTXUTI 
durch feine verjtändige Arbeit auszeichnete. CGIONC € 


Mever-Shulze. MNUIM 
4) Shne Zweifel ift diefe Bemerkung richtig ; —* bi⸗ API n c 
zieht fie ſich nur auf die Kunſt bei den Gricchen ** 
nach Alerander, und wahrſcheinlich war das über | Es ift au in ciner andern Infchrift in ber \ 
fluͤſſig Weichliche und Runde vornchmiih cine Ei: Altieri, und in dem Wert des Grafen Gay 


4 
| 
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genſchaft der Kunſt bei den damaligen aſiatiſchen (Rec. "’Antig. greeg. T. 2. pl. 73.). Alfo i 
Srichen. — Die Werke, welche nad) hochſter Wahr: nicht ganz ungewöhnlich, wir es Gori findet (. 
Iheinlichkeit unter den Ptolcmäern entitandın find, Fluor. Statuae tab. 26. p. 35.), und es ift 
zeigen feine überfluffige Weichlichkrit; fie gehen aber, weniger cin ſo großer Fehler, daß Mari 
z. B. in ben Falten, oft ins Kleinliche über. An (Traite des pierr. grac. T. 1. p. 102.) daher 
den Denkmalen aus den Zeiten der roͤmiſchen Kai⸗ Inſchrift der medicciſchen Venus für untergefch 


jer, wo bie Kunft nod tiefer gefunden war, finden | erklaͤren mollen. Windelmann. 


Wachsthum und Fall 


Diefed Bruftbild aber, nebft dem weiblichen Bruſtbill 
von gleicher Größe, find ohne Zweifel in guter Zeit bei 
Kunft gemacht. D Aber fo wie ſchon in dem ältefter 
Beiten, und vor Phidias, das Licht in den Auger 
auf Münzen angebeutet wurbe, fo wurde auch in Er 
überhaupt mehr, ald in Marmor, gefünftelt. An männ: 
lichen idealen Köpfen aber fing man dieſes früher, ali 
an weiblidyen an; auch jener Kopf von Erz, melde 
von der Hand eines und eben deſſelben Kuͤnſtlers zu feir 
ſcheint, hat die Augenbrauen, nach ber alten Art, mi 
einem ſcharfen Bogen gezogen. 

$. 3. Der Verfall der Kunft mußte nothwendig durd 
Vergleichung mit den Werken der hoͤchſten und fhönfter 
Zeit merklich werben, und es ift zu glauben, daß ci: 
nige Künftter gefucht haben, zu ber großen Manier ih: 
rer Vorfahren zurüdzufchren. Auf diefem Weg kanr 
es gefchchen fein, fo wie bie Dinge in der Welt viel: 
mals im Zirkel gehen, und bahin zurüdtehren, wo für 
angefangen haben, daß die Künftier ſich bemühten, der 
ältern Siyl nadhzuahmen, weldjer durd) bie wenig aus: 
ſchweifenden Umriffe der ägyptifchen Arbeit nahe kommt, 
Dieſes war meine erfte Muthmaßung über eine bunt 
Anzeige des Petronius von der Malerei, die ich über: 
haupt auf die Kunft deutete, und über deren Erklaͤ— 
zung man fid) noch nicht hat vergleichen können. Di 
diefer Autor von ben Urſachen bes Verfall der Beredt: 
famkeit redet, beflagt er zugleid) das Schidfal der Kunft, 
die ſich durch einen Agyptifchen Styl verborben, welcher, 
nad) dem eigentlichen Ausdrud der Worte zu überfegen, 
ins Enge zufammenbringt oder zicht, wenn er fagt: 
Picture guoywe nom alium exilum fecit, posiguam 
Aegyptivrum audacia lam magnne arlis compendia- 
riam invenit. Der Dunkelheit biefer ſchweren Stelle, 
bie in bem Worte compendiaria licgt, haben einig 
Ausleger ausweichen wollen durch Anführung anderer Res 
densarten, wo ſich cben dieſes Wort findet, und mit 
einer ſolchen Wörterbuchebelefenheit fuht Burmann, 
nad} feiner Gewohnheit, den Leſer abzuſpeiſen z Andere 
hingegen haben fi nicht enthalten zu befennen, daß 
fie Hier nicht verſtehen, auch nicht einmal Plag zu 
Muthmaßungen gefunden Haben, wie fih Kranz Ju— 
nius erflärt.) Diefe Ausleger aber hatten theils kei: 
ne pinlänglihe Kenntnip der Kunft, theils nicht Gele— 
genheit gehabt, bie übriggeblicbenen Malereien zu un: 
terfuhen; da nun taufend und mehr Stüde berfelben 
in den durch den Vefuo verfchütteteng Städten gefun: 
den worden, fo könnte ich vieleicht mit größerer Wahr⸗ 
ſcheinlichteit mich mit einer Muthmaßung über gedachte 
Stelle wagen. Die Veranlaſſung zu berfelben geben 
einige von biefen Iepteren Gemälden, welches lange und 
female Streifen von etwas mehr ald einem Palm in 
‚ber Breite find, die verſchiedene Abfchnitte Haben, und 
zwiſchen benfelben auf einem ſchwarzen Grund Beine 
auf aͤgyptiſche Art. gebildete Figuren vorilellen; zwiſchen 





7) Bronsi @Ereol. T. 1. tav. A5. und 46., wo man 
dieſes Bruſtbild für einen jungen Auguftus ges 
halten. Fea, 

8) Satyric. e. 2. p. 13. 

9) de Pietura Velerum, 1.2. e. 11. $. 10. Fea. 
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ben mit Figuren bemalten Plägen und in bem Rande die⸗ 
fer Gemälde find mancherlei außerordentlich erdachte Ger 
ftalten und Zierrathen angebracht. 10) Diefe Art Malerei 
äguptifcher Figuren, die mit abenteuerlichen Ideen umges 
ben find, ſcheint dasjenige zu fein, was beim Petronius 
Ars compendiaria Arcyptiorum heißt und alfo benannt 
worden, weil vermuthlich biefe Weife eine Kachahmung 
der Aegoptier war, bie ihre Gebäude alfo ausmalten.i1) 
Denn es finden ſich in Ober-Xegypten noch jet gang 
erhaltene Pauäfte und Tempel, bie auf ungeheuren 
großen Säulen ruhen, und ſowohl wie biefe, auf ihren 
Mauern und an den Deden, von unten bis oben, mit 
eingehauenen Hieroglyphen völlig bededt find, welche 
hernach übermalt worden, wie aus bem vierten Kapitel 
im zweiten Buch erinnerlic fein wird. Mit biefer ges 
häuften Menge von Zeichen und Meinen Bildern vers 
gleiht Petronius bie mit Heinen unbebeutenben Figu⸗ 
ven angefüllten Zierrathen, die damals das vorzuͤglichſte 
Vorbild der Malerei waren; und compendiaria würbe 
diefe Malerei benannt fein von fo vielen und verſchie⸗ 
denen Dingen, bie in einem engen Raum zufammenges 
drängt und ind Kleine (in compendium) gebracht worden. 
Erwaͤgt man ferner die Klage des Vitruv über biefe 
Kunft, in welcher zu feiner Zeit, wie er fagt, kein 
Grund der Wahrheit mehr zu finden war, und wie er 
fließt: Nam pinguntur teetoriis monstra polins, quam 
er rebus finitis imagines cerlae;12) fo koͤnnte man 
glauben, daß er eben dasjenige habe andeuten wollen, 
was Petronius von der Kuͤhnheit der Aegyptier fagt, 
welche tam magnae arlis compendiariam invenit.‘ Da 
nun nad) dem Zeugniß des Vitruv die Gebäude ber 
Altern Zeiten mit Bildern der Mythologie der Götter 
und Helden und berühmter Gefhichte, in einer vollkom⸗ 
menen Rahahmung der Wahrheit, ausgeziert worden, 
fo müffen nothwenbig durch den nad} der Zeit eingerife 
fenen Misbrauch abenteuerliche, ungereimte und nichts 
bedeutende Dinge auf einander zu häufen, 3) der. Kunft, fo 
zu reden, bie Slügel beſchnitten worden fein, die ſich nicht 
mehr in das Helbenmäßige ſchwingen Eonnte, fondern Hein 
wurde, wie die Werke waren, welde fie hervorbrachte. 
Es ift auch mehrentheit die Menge der Figuren in cis 
nem Gemälde, fo wie vielmals der Ueberfluß in anderen 





10) Pittur. d’Ercol. T. A, tar. 68. 69. Fea, 

11) Rach einer forgfältigen Prüfung ber vielfachen 
von den Philologen und Altertyumsforfhern ange⸗ 
ftelten Verfuche die ſchwierige Stelle des Petros 
nius zu ertlären, geftchen wir, daß wir des Aus 
tors Muthmaßung über gedachte Stelle nody immer 
für die wahrfdeinficfte halten. 

Meyer⸗Schulze. 

12) LT. e. 3. 4. 3. 


13) Solche Malereien heißen heut zu Tage Grotes⸗ 
Zen ober Arabesten, und vielleicht find die hier von 
Bitruo befhriebenen und getabelten aͤhnlich benen 
in den Bädern des Titus zu Rom, welche zur 
Beit Leo's des Bchnten entbedt und von Raphael 
in ben vaticanifhen Logen nachgeahmt wurden. Im 
ben fichziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ents 
dedte man dieſe alten Wandmalercien in ben Bär 
bern des Titus aufs Neue, worauf fie von Lubos 
vico Mirri in groß Folio befannt gemacht und 
ertlärt worden von Garletti (le aut, camer. del- 
ls Terme di Tito ele). Fee. 
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Dingen, cin Beweis dee Mangels, und c& gebt hier|an, männtihe Statuen mit einem engen Kleide (pae 
wie mit den Königin in Zyrien, die, nad Plinius, la) darauftellen. 19) 
ihre Schiffe von Gedern bauten, weit fie Fine Zannın,| 8. 7. Man tünnte auch die Klage des Petron 
die beffer waren, battın.ı9 Ich glaube alfe bier cine | auf die häufigen Figuren agnptiicher Gettheiten deu 
von din Eigenfchaften und Kinnzcidın des Agnptifchen | wilches damals dir Hirrichende Abırglaube in Rom r 
Styls zu finden; und wenn dieſe Erklärung ſtatt finde, [To daf bie Mater, wie Juvenal fagt, von Bil 
ſo wären die Kuͤnſtler um die Zeit Des Petronius und der Iſis Iebtin. 1% Durch dürfe Arbeit der Künftle: 
vorber auf cine trodene, magere und kleinliche Art im | dergleichen Figuren, Eennte fi cin Srul, welder 
Zeichnen und Ausführen gefallın. Dieſem zufolge kennte aͤgrptüſchen Figuren aͤhnlich war, auch in andern X 
man verausfihen, daß, da nad) dim natürlichen Yauf, Ein cingeihlidyen baben. Es finden ſich noch jegt 
der Dinge, auf ein Acußerites das ihm Entgegengeſetzte ge Statuen der Iſis vollig auf hitruriihe Art ge 
zu folgen pflegt, der magıre und dem aͤgpptiſchen &bnz | bit, die aus offenbaren Zeichen aus den Kailer-3ı 
liche Stol dic Verbeſſerung cincs uͤbertriebenen Schwul | find; id) kann unter andern cine in Yıbınsgröße im ! 
ftcs fein folen, Man kennte bier ben farnefiichen Her- laft Barberini anführen. Diyfe Meinung wird bie 
Eulcs anführen, an welhem alle Muskeln jchwütftiger | gun nicht befremden, welche wilfen, daß durch c 
find, als es die geſunde Zeichnung lehrt. cinzigen Minden, wie Bernini iſt, cin Verder 
$. 6. Einen bdirfem entaraengefietin Stol koͤnnte in der Kunſt bis jegt cingeführt worden; um fo 
man in einigen erhabenen Arbeiten findın, melde weaen | mehr künnte dieſes durd vide, oder durch den grü 
einiger Härte und Steife der Figuren für betruriſch, Thlit der Kuͤnſtler, geſchehen fein, die in aͤgyptij 
ober für alt griehifch zu haltın wären, wenn es andere! Figuren arbeiteten. 
Anzeigen erlaubten. Ich will z. B. eins von denſelben) 8.8, Daß der Styl ber Kunft in ben letzten 3: 
in ber Billa Albani anführen, welches über der Norris ven dem aitın ſehr verſchieden gewefen, deutet ı 
de in ber erften Ausgabe der Kunftgeihichte in Kupfer" andern Paufanias an, wenn er fagt, daß eine 9 
geftochen ſteht. Dieſes Werk flellt vier weibliche beklei⸗ ſterin der Leucippiden, das iſt, der Phoebe 
dete Goͤttinnen gleichſam in Prozeſſion vor, unter wels ber Hilaira, von einer von beiden Statuen, wei 
chen die letztere einen langen Zepter trägt, die mittlere, ! gemeint, dieſelbe ſchöͤner zu machen, den alten & 
welches Diana ift, hat den Bogen und den Köcher auf!ubnchmen und ihr cinen neuen Kopf an deffen & 
ber Schulter hängen, und trage cine Zadılz; 15) fie faßt machen laſſen, weldyer, wie er fagt, „nach der heut 
an ben Mantel der erften, welches ein Mufe ift, und auf Kunft gearbeitet war,” 101 weldes Gedovn, dem 
dem Pfalter fpielt, und mit der einen Hand cine Schaaz | feine Moden eingefallen find, überfegt hat: „nach 
le hält, in welche eine Victoria, neben einem Altar! heutigen Mode.“ 20) Man konnte diefen Styl den ! 
flebend, cine Libation ausgicht. Dem cerften Anbtict lichen oder platten nennen; denn was an ben 
nach koͤnnte cs cin betruriicher Stol ſcheinen, welchem Figuren maͤchtig und erhaben war, wurde jetzt flı 
aber die Bauart des Tempels widerſpricht. Es ſcheint und niedrig gehalten. Es iſt aber über dieſen 
alſo, daß dieſes Werk cine Arbeit ſei, in welcher rin nicht aus Statuen zu urtheilen, bie durch ben . 
griechiiher Meifter, nicht aus der Altern Zeit, den ihre Benennung bekommen haben, wie fehr vicle 
Styl berfelben nachahmen wollen. Es finden ſich in|auf weldye ein fremder Kopf geicht worden, weil 
eben der Billa vier andere diefem ähnliche erhabene Arz | dir cigene Kopf nicht gefunden hat. 21) 
beiten von eben derſelben Vorſtellung. Das eng El Eu —ynibus adstrieti et velut inelusi cum Ju 
fammengezogene gefiel fegar in der Zracht der Kleidung hus fabulamur! — 
felbiger Zeit: denn ba vorher die Redner zu Rem in] 17) 2. 31. 0. 5. sert 10, 
einem Gewand mit großen prachtigen Zulten auftratin, | 18) Sat. 12. v. 28. Jictores quis nescit ab . 
fo geihab dies unter Vespaſian in cinem engen und N a 
nahe anlicgenden Rec: 16) zu Plinius Zeiten fing man | 20) 7. 1. p 2S8.: En la representant comm 
femmes se meltent aujnurd’hni. 


14) 2 16. 0. 40. see. 76. 2.2. At in Aegypin eı| 21) Man ſche B. 11. 8. 3. $. 33, 3u den 3 








Syria reges inopia abielis cedro ad elusses ferun- des Plinius und Thon früher kam bie für 
tur usi. Fea. Die Anmerkung zu dieſer Etclle Kunſt ſchaͤdliche, haͤufig verivettete Sitte auf, 
über dın Gebrauch dis Cedernholzes zu Schiffen, nur die Bildſaͤulen durch veränderte Unterfdh 
it aus Harduin’s Neten zu Plinius genom— andırn Gettern u. f. w. zu weihen, als fie 
men, wie Fea dicſes Häufiacr zu thun pflegt. iprünglich beftimmt waren, (meieyocren) for 
Miver- Schulze. auch din alten Statuen und Bildwerken bie 

Die folgenden Werte bis zu Ende dirſes 8. find jprünglidin Köpfe abzunchmen und neue J 
aus ber erften Ausgabe entlehnt. — Wir nahmın von Gottern, Helden u. |. w., denen man f 
fie in den Tert auf, weil fee ſich ungezwungen dem gen wellte, aufzuſetzen (weraiouduler), — 
Fruͤhern anſchloſſen, wenn cs gleich ſcheint, als fchr war damals ſchon die Läbliche Ehrfurd: 
babe Winckelmann bier Petronius cfwas dem Alterthum und der Vergangenheit erlof 
andere ale Tmäterbin verftanden, und befonders den — Man vergleiche bierüber Dio Chryfofto 
Altıften Agrprüchen Styl birüdjichtigt, was wohl (Orat. 31.) in feiner Ride an die Rhodier 
die Worte „auf cine trodene, magere und klein— nem in Hinſicht des Periodenbaues befondere 
„liche Art““ andeuten. Mever-Schulze. tzenswerthen Denkmale der alten Beredtſan 
15) Man vergleiche B. 8. K. 1. 8. 20. auch Plinius ( 35. ©. 2. seet. 2.) tadelt in 


16) Dialog. de enrrupt. eloy. ce. 3%, Quantum hu- ten Ausdrüden dieſe Gemeinheit friner Zeit. 
nılilatis patamus eloqyuenliae altulisse perenulas | Meyers Schulze. 
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$. 9. Da ſich endlich die Kunft immer mehr zu ih⸗ 
rem Fall neigte, und da auch, wegen der Menge alter 
Statuen, weniger, in Vergleichung der vorigen Zeit, 
gemacht wurden, fo war ber Künftler vorzüglichited Bes 
ſtreben, Köpfe und Bruftbilder zu maden, und bie 
legte ‚Zeit bis zu dem Untergang der Kunft bat fid 
bauptfächlich darin gezeigt. Daher muß es nicht jo aus 
Berorbentlih, wie eö Vielen vorfommt, feinen, erträg- 
lihe, ja zum Theil fhone Köpfe des Macrinus, des 
Septimius Severus und des Saracalla, wie der far: 
nefiiche ift, au fehen: denn der Werth derfelben beftcht 
allein im Fleiß. Vielleicht hätte Lyfippos ben Kopf 
des Saracalla nicht viel befier machen konnen; aber der 
Meifter deffelben konnte Eeine Figur, wie Lyfippos, 
machen; dieß war der Unterfchied. 22 

$. 10. Man glaubte cine befondere Kunft in ftarfen 
bervorliegenden Adern, wider den Begriff der Alten, 
zu zeigen, und an bem Bogen Kaiſers Scptimius Sc: 
verus bat man ſolche Adern auch an den Händen weib: 
licher idealer Figuren, wie die Victorien find, welche 
Zrophäen tragen, nicht wollen fehlen laffen; ale wenn 
die Stärke, welhe vom Gicero ale cine allgemeine 
Eigenfhaft volllommener Hände angegeben wird, ſich 
auch auf weibliche Hände crftredte, und auf vorbenann= 
te Weile mußte ausgedrüdt werben. 23) ben bierin 
wurde vor der Herftellung der Künfte die Geſchicklichkeit 
ihrer Meifter geſetzt; und ein foldyes Aderwerk bewun: 
dert, auch wo es nicht an feinem Ort ift, der Eindifche 
ungelehrte Sinn; die weifen Alten aber würben dieſes 
nicht weniger aetabelt haben, al& wenn Jemand, um die 
völlige Macht cines Löwen zu zeigen, dieſes Thier mit 
auswärts gelegten Krallen, die im Gchen untergeſchla⸗ 
gen find, vorgeftellt hätte. Wie fanft die Künftler des 
Alterthums der blühenden Zeit die Adern auch an colof: 
ſalen Figuren ausgedrüdt haben, zeigt fid) an den erſtau⸗ 
nenden Stüden einer ſolchen Statue im Capitol, wel: 
che von einem Apollo fein follen, und an dem Halſe 
eines coloflalen Kopfs des Zrajan in der Villa Albani.24) 





Conf. Plutarch. is Isocrat. — Pausan, 2. 1. c. 
2. C» 18. J. 2. ©: 9. 17. Anthaol. Palat. 2. 395. 
Siebelis. 

22) Daß die Köpfe in ben ſpaͤtern Zeiten nach Ber: 
haͤltniß beffee ale die Figuren gemacht wurden, ift 
nicht zu laͤugnen; die Künftler hatten mehr Ucbung 
in Bruftbildern. Aber wäre noch eine ganze Figur 
von dem Meifter der Büfte des Saracalla im 
Pallaſt Farneſe übrig, wir würden gewiß das 
Ganze in Webereinftimmung finben mit der gefun 
kenen Menfchheit jener Zeit. Auch in unfern Ta⸗ 
gen werden mehr Bildniffe von den Künftlern ge⸗ 
fordert als biftorifhe Darftellungen, und fie befisen 
daher größere Fertigkeit in jenen als in diefen. 
Aber wer möchte behaupten, daß auch der befte jcht 
Icbende Maler ein Bildniß fchaffen Tonnte, das 
wenig nadjftände denen von Tizian oder Yaul 
Beronefer Meyer-Schulze. 

23) Academ. I. 1. e. 5. $.19. Fin in manibus po- 
nebant. 

24) Diefe coloffalen Fragmente befinden fih im Hof 
des Pallaftes ber Gonfervatoren auf dem Kapitol 
zu Rom. Am fhönften find zwei Füße, außeror- 
dentlich wei und fließend gearbeitet; an beiden 
fehlen bie Zerfen. Der über biefen Füßen aufge: 
ſtellten Hand von gleichmäßig coloffalen Proportios 
nen mangelt der Daumen; alle Theile find hier kraͤf⸗ 


32) 


Es hat aber mit ber Kunft gleiche Bewandniß als mit 
dem Menfchen: denn fo wie, nah Plato, wenn die 
Lüfte bei demfelben zu crfterben angefangen, das Vers 
gnügen zu ſchwatzen zunimmt, fo treten bort bie Kleis 
nigteiten an die Stelle der gefallenen Groͤße. 

$. 11. Die mehrften Begräbnißurnen find aus biefer 
legten Zeit der Kunft, und daher auch die mehrften 
erhabenen Arbeiten: denn dieſe find von ſolchen vieredig 
laͤnglichen Urnen abgefügt. Unter benfelben merke id 
ſechs als bie fhonften an, die aber früher gemacht fein 
müffen; und diefe find drei in dem Mufeum Gapitolis 
num, von welden die größte den Streit zwifchen Agas 
memnon und Achilles über die Chryſeis, dic zweite die 
neun Mufen, und bie dritte ein Gefecht mit den Ama⸗ 
zonen vorftcllen: auf der vierten, in ber Billa Albani, 
zeigt fi dic Vermählung des Pcleus und ber The⸗ 
tis, nebft den Göttern und Göttinnen ber Jahreszei⸗ 
ten, die dieſem Paar Geſchenke bringen; die fünfte und 
fehlte in der Billa Borghefe bilden den Tod Meleas 
gers und die Zabel Actäone.25) Diejenigen erhabes 


— 





tiger angedeutet ald an den genannten beiden Fuͤ⸗ 
Ben, was viclleiht wegen der größern Entfernung 
geſchah, aus welcher die Hand am ftchenden Koloß 
vom nahe hinzutretenden Befhauer angefehen wers 
den mußte. An den Füßen, fo wie an der Hand, 
find Adern angedeutet, weldyes freilich einige Bes 
denken crregt, ob dieſe Stüde auch wirklich zur 
Figur eines Apollo gehörten, wie die ihnen beiges 
fügte moderne Injchrift meldet. 

An gleihem Ort befinden ſich noch andere unge⸗ 
heuer große Fragmente von Marmor, nämlid ein 
Eubogen, an welchem cbenfalld Adern angegeben 
find, ein Knie, Stuͤcke vom Zuß und Bein u. |. w. 
Dazu gehörte vielleicht aud noch ein gewaltiger 
Kopf, den man für das Bildniß dee Domitian 
ausgiebt; demfelben fehlt das ganze Hinterhaupt; 
das Geſicht ſammt den Ohren ift wohl erhalten, 
auch gut und fleißig gearbeitet. Aber man vermißt 
daran die ideale Großheit des Styls und der Kors 
men; nad) Verhältniß find die Augen fchr groß 
und nichts deſto weniger haben fie Beine fpige Wins 
tel. Der Mund ift Elein; die Lippe dünn. Man 
möchte faft behaupten, der Meifter biefes Denk⸗ 
mals babe die zu einem foldhen Koloß erforderliche 
Faͤhigkeit und Kunft nicht befeffen und die abgebils 
dete Perfon fei auch kein ſchickliches Modell für ein 
ſolches Wert gewefen. Meyer⸗Schulze. 

25) Dieſe Sarkophage ſind von ſehr verſchiedener 
Kunſt und zuverläflig auch aus verſchiedenen Zeiten. 
Der erfte mit dem Streit des Agamemnon und 
Achilles über die Chryſeis, nebſt andern fidh 
ebenfalle auf Achilles beziehenden Darftellungen, 
führt deswegen den Namen des tr.ojanifhen 
Marmors. Er ift von fehr anfehnliher Größe; 
auf dem Dedel find zwei liegende Figuren in Les 
bensgröße, ganz rund gearbeitet; in den Zügen will 
man XAehnlichkeit mit den Bildniffen des Alcrander 
Severus und feiner Mutter Julia Mammäc 
finden und daher diefes Denkmal für die Grabume 
derfelben halten. Aber Windelmann (B. 12. 
K. 2. $. 22.) widerlegt diefe Muthmaßung aus ers 
heblihen Gründen. Die Arbeit ift nit mehr als 
mittelmäßig und ohne Zweifel.aus Zeiten bes fchon 
tiefin Verfalls der Kunft. Auch die Basreliefs 
auf den vier Seiten find nichts ald Nahbildungen 
älterer und befferer Kunſtwerke. Man findet eine 
Abbildung diefes Dentmald im Mus. Capitol. T. 
4. tav. 1—4., und bei Piranesi, Ze Antichtta Ro- 
manı, T. 2. tar. 33. 34. 35., wo auch bie nat 


in 
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nen Werke aber, die befonders gearbeitet find, unter⸗ Die mehrften Begraͤbnißurnen wurben in Vorrath 
ſcheiden ſich durch einen erhabenin Rand oder Borjprung. ! auf den Kauf gemacht, wie dic Borftellungen auf der 


trefftiche fogenannte barberiniſche, jetzt im Muſeum 
Britannicum beſindliche Vaſe, welche in jener gro— 
Sen Graburne gefunden wurde, in Kupfer geſtochen 
ift. 

(Waagen Reife. I. p- 110.) 

(Mus. Capitolin. T. 1. tar. 36. und Wonumens 
antiques du Mus. Napol. T. 1. pl. 22. 23.). Die 
Arbeit an dem zweiten dirſelben ift, wenn gleich 
beffer als an ber vorigen doch auf keine Weife 
vortrefflih zu nennen. Aber die ſaͤmmtlichen Figu— 
ren der Mufen find hoͤchſt ſchaͤzbar, wegen ihrer 
edlen Stellungen und gut geworfenen Gewaͤnder. 
Wahrſcheinlich find dieſe nach ehemals ſehr beruͤhm— 
ten Statuen gebildet, weil man an der Anlage der 
Falten in ihren Giwaändern bemerken kann, daß 
einige Figuren der Abſicht ihrer Erfinder gemäß das 
Licht von der cinen, andıre aber von der entgegen 
geſetzten Seite erhalten, um ungeftorte und wirt: 
fame Maffın von Liht und Schatten zu bilden; 
aber vom Bildhauer diefer Graburne find dieſe Ki: 
guren nicht mit Beadtung der Regeln von Be: 
leuchtung und Maffın verſammelt, wic das Bi: 
bürfniß es erheifhte. Der Deckel dir Urne iſt auf 
den Eden mit Masken und ꝛwiſchen denfelben mit 
einem langen ſchmalen Basrelief geziert, das in 
herrlich erfundenen und angeerdnetin (Sruppen lies 
gende und trintende Kaunın und Anmpben darſtellt. 
— Auch bicraus gebt aufs Neue die Wahrichrin- 
lichkeit hervor, dieſes Denkmal ſei altırn und vor: 
trefflihern Kunſtwerken blos nachgeahmt. 

Der dritte, an weldyem die ſtark erhaben ge: 
arbeiteten Figuren ein Gefecht mit den Amazonen 
vorftellen, it in Dinfiht auf die Kunft der Aus: 
führung dem cben genannten Sarkophag mit den 
Mufen ungefähr gleich au [häpın. Aber im Ent: 
wurf des Ganzen berifcht mehr Zufammenbang, cin 
hoher edler Geiſt; die Kormen, die Paare, Anlage 
und Schwung der Gewaͤnder ſcheinen auf ein Ori— 
ginal aus der Zeit des großen Stols binzudcuten. 
Der Dedel dieſer Urne iſt ebenfalls mir Masten 
auf den Eden und dazwiſchen mit einem langen 
ſchmalen Basrelief geziert, auf welchem Figuren 
uͤberwundener Amazonen mit ihren Waffen unüber: 
trefflich kunſtreich angcordnet erſcheinen. (Mus. Cu- 
pit. T. A. tab. 23.) 

An dem vierten in der Billa Albani ift bie 
Kunft der Ausführung zwar nicht befonders zu lo— 
ben, doch haben alle Kiguren viel Angenchmes ; 
das Ganze gewährt ein reiches und geihmüdtes 
Anfchen. Audy wir fehen mit Windelmann die 
Hochzeit der Thetis und bed Pelcus darauf bar: 
geſtellt, wiewohl Zorga (Bassirilieri anlichi di 
Roma, T. 2. tar. 52. 53., wo dic ridhtigfte Ab— 
bildung dieſes Denkmals) den Figuren feine heroi= 
ſche Bedeutung zugeſtehen will, jondern nur einc 
gewöhnlihe Hochzeit darin erkennt. Zoega be: 
merkte zuerft, daß diefes Monument nit aus pas 
riſchem Marmor, fondern aus voltcrranifchem Ala⸗ 
bafter gearbeitet ift. 

Der Sartophag in ber Billa Borgheſe mit dem 
Tod des Melcagır in Hautrelief (Feulture del Pa- 
Inazıo delln Villa Pinciana, Stunza 3, ar. 12.) 
erhält beſonders dadurch Werth, daß die Figuren 
vortrefflic gedacht, und im Ganzen ſehr fon an⸗ 
geordnet find; und da diefer Gegenftand ‚- auf glei: 
He Weife bargeftellt, fid an mehreren antiken 
Graburnen findıt, jo mag wohl in allen ein be⸗ 
ruͤhmtes älteres Werk nachgebildet fein. In Din 
fiht der Ausführung mochte dieſe borahefifhe Grab: 
urne dem oben genannten trojanifchen Marmor im 


ben zu glauben veranlaffen, als welche mit der Perfon 
Berftorbenen oder mit der Infchrift nichts zu ſche 
haben. Unter andern ift cine ſolche befchädigte Urn: 
der Billa Albani; auf deren vordern Geite, bie in 
Felder getheilt ift, auf dem zur Rechten Ulvffee an 
Maftbaum feines Schiffes gebunden vorgejtellt worber 
aus Furcht vor dem Sefange der Sirenen, von wel 
bie cine die Lever fpielt, die andere die Flöte, und 
dritte fingt und Hält cin gerolltes Blatt in der 9 
Sie haben Vogelfüße, wie gewoͤhnlich; das befon 
aber ift, daß fie alle drei cinen Mantel umgewo 
haben. Zur Linken fisen Philoſophen in Unterred 
Auf dem mittlern Feld iſt folgende Inſchrift, wi 
nidjt im geringften auf die Vorftellung paßt, unt 
noch nicht befannt gemadır ; 


AOANAOwN METOII«N 
OTAEIC CPT" TOTAE CEBHPA 
OIICETC. AIAKIAAI 
MAPTTPEC: EICH AOTOT 
ATX CaPPONA TTNBOC: € 
MAIC: AATONCCCI CEBHPAN 
KOTPHN-® CTPTMONIOT: IMAl 
AOC- AMTMON EXuN. 
OIHN' OTK' HNEIKE: TIOATC 
BIOC. OTAE TIC" OTIw 
ECXE. TAPOC: XPHCTHN 
AAAOC" TP HEAIul. U 


$. 12. Wenn von alten Dentmalen nicderer K 
die Rede ift, bemerke der Lefer, ale cine nöthige 
innerung, diejenigen Werke, die in Griechenland j 


capitolinifhen Mufeum wohl nur wenig ve 
zieben fein. Hingegen giebt es kaum ein beffer 
arbeitete Denkmal biefer Art, ale die andere 
geführte borgnefifhe Graburne mit der Fabel 
Attion. (Stanza T. nr. I6 et 17.) Dra 
und Figuren find durchgängig vom beften Geſch 
und in allen Zheilen zeigt fih Hand und Einı 
nes tüchtigen Meiſtes. MeversSchulze, 
26) Wir haben feine Abbildung von ihr finden 
nen; bei 3oega (Bassirilieri anlichi di Ro: 
wo doch alle merfwürdigen Denkmale biefer 
welche die Billa Albani befist, geftochen find, | 
man fie vergebens. Mever⸗Schulze. 
27) In der Ueberſetzung wuͤrde dieſes, weder b 
den Inhalt, noch durch die Sprache ausgezeich 
Epigramm etwa alſo lauten: 
Sterblich ward Jeder der Menſchen geboren; 
vera wie Theſeus 
Peleus und Telamon ſeien als Zeugen gena 
Ruͤhmlich umſchließ' ich Severa mit meines ( 
bes Umwoͤlbung 
Strymons Enkelin, fie, zuͤchtig, mit Wei: 
egabt, 
Eine fo cble hat niemals geblühet im Laufe 
Zeiten, 
Kein Grab unter der Sonn’ eine fo Edle umh 
Meyer⸗Schulze. 
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oder in Rom gearbeitet worben, von. benen zu unters 
ſcheiden, die man in anderen Städten und Kolonien des 
rdmiſchen Reiche machen laffen, welches nicht allein von 
Werten in Marmor und anderen Steinen, ſondern auch 
vor Münzen gilt. Won Münzen ift biefer Unterſchied 
bercitö bemerkt worden, und es ift bekannt, daß biejes 
nigen, bie unter den Kaifern außer Rom geprägt worz 
ben, gewöhnlich denen nicht beitommen, bie in biefer 
Hauptftadt des römifchen Reiche ſelbſt gearbeitet find. 
Von Werken in Marmor Hat man gedachte Ungleichheit 
bisher noch nicht wahrgenommen, bie augenſcheinlich iſt 
an erhabenen Arbeiten, bie ſich zu Gapua und. Neapel bez. 
finden, unter welden eine folde Arbeit in dem Haus 


Colobrano, wo tinige Arbeiten des Herkules vorgeftellt | 





find, aus der mittlern Zeit zu fein fcheinen tonnte. Am 
deutlichften aber offenbart ſich gedachter Unterfhied an 
den Köpfen verfchiebener Gottheiten, die auf den Schlußs 
fleinen der Bogen des Außerften Ganges des Amphitheas 
ters vom alten Gapua, gearbeitet find, von welden ſich 
noch zwei an ihren Orten erhalten haben, nämlih I us 
nound Diana; dreiandere diefer Steine, bie den Jus 
piter Ammon, ben Merkur und ben Herkules vor« 
ſtellen, befinden ſich eingemauert an bem Rathhaufe der 
neuen Stadt Gapua, chemals Gafilinum genannt. Bon 
gedachtem Amppithcater ſowohl als von bem Theater 
diefer Stadt werbe ich im Folgenden zu reden Gelegen⸗ 
heit Haben. Die mehrften gedachter Figuren find nicht in 
Marmor gehauen, weil ſich fein weißer Marmor in dem 
Untertheil von Italien findet, fondern in einen harten 
weißen Stein, aus welchem die mehrften der apenninis 
ſchen Gebirge dieſer Gegenden ſowohl als in dem Kir— 
henftaat beftchen. 

8.13. Eben diefen Unterfchicb bemerkt man zwiſchen 
der Baukunft der Tempel und anderer Gebäude zu ber 
Kaifer Zeit, die zu Rom ſelbſt aufgeführt worben, und 
derjenigen, die man in andern Provinzen bed rdmiſchen 
Reiche gebaut hat, welches augenſcheinlich ift an einem 
Tempel zu Melaffo in Garien, ber bem Auquſtus und 
der Stadt Rom geweiht war, wie ich im Folgenden an⸗ 
zeigen werde. Man kdnnte hier aud den Bogen bei 
Sufa im Picmontefifhen anführen, welcher ebenfalls 
dem Auguflus zu Ehren errichtet worden: benn bie Ka— 
pitäler der Pilafter haben cine Form, bie bamald zu 
Nom nicht uͤblich gewefen zu fein ſcheint. 23) 

28) Hier macht cine Ausnahme der Tempel zu Nies 
mes in Frankreich, bekannt unter dem Namen Mai- 
son carree, welhen Barthelemy (Mem. zur les 
anciens monumens de Rome, Acad. des Inser. T. 
28. Men. p. 580.) mit den fchönften Ucberreften 
Roms und Athens glaubt vergleichen zu können; 
alle Kunftfenner und Gelehrte ftimmen ihm im Gans 
zen bei. Man vergleihe Gleriffeau in feinen 

iquites de France, prem part. Antig. de 
Nismes, prineip. Dieſer Tempel war dem, Lus 
cius und Gajus, ben aboptirten Söhnen des 
Auguftus geweiht, wie folgende Infchrift an ber 
Borderſeite des Tempels beweift : 
€. CAESARI. AVGVSTI. F. COS. L. CAESARI. 
AVGVSTI. F. COS. DESIGNATO. 
PRINCIPIBUS. IVVENTVTIS. F 
ei 


Man vergleiche Menard Aist. des antig. de 
mes. 1829. 
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$. 14. Es bleibt im Uebrigen bem Alterthum bis 
zum Fall der Kunft der Ruhm cigen, daß es fich feiner 
Größe bewußt geblichen: ber Geift ihrer Väter war 
nit gänzlich von ihnen gewichen und aud) mittelmäßis 
ge Werke der legten Zeit find noch nach den Grundfäs 
gen ber großen Meifter gearbeitet. Die Köpfe haben 
den allgemeinen Begriff von der alten Schönheit behals 
ten, und in Stand, Handlung und Anzug der Figuren 
offenbart fih immer die Spur einer reinen Wahrheit 
und Einfahheit. Das Gezierte, eine erzwungene und 
übel verftandene Grazie, bie übertriebene und verbrehte 
Gelentfamteit, wovon aud die beften Werke neuerer 
Bildhauer ihr Theil Haben, hat die Sinne der Alten 
niemals geblendet. Ja wir finden, wenn man aus bem 
Haarpug ſchließen Kann, einige trefflihe Statuen 
aus dem britten Jahrhundert, welche als Kopien anzus 
fehen find, die nad älteren Werken gearbeitet worden. 
Bon biefer Art find zwei Venus in Lebensgröße in dem 
Garten hinter dem Pallaft Farneſe, mit ihren eigenen 
Köpfen; die eine mit einem fhönen Kopf der Venus, 
die andere mit einem Kopf ciner Frau vom Stand, 
aus gedachtem Jahrhundert, und beide haben einerlei 
Haarauffag.29) Eine fhlechtere Venus, von eben ber 
Größe, ift im Belvedere, deren Haarpug jenen ähnlich 
ift, und dem weiblihen Geſchlecht aus biefer Zeit eigen 
war.30) Ein Apollo, in der Villa Negroni, in dem 
Alter und in ber Größe cines jungen Menſchen von 
funfzehn Iahren, Tann unter die ſchoͤnen jugendlichen 
Figuren in Rom gezählt werden; aber der eigene Kopf 
deffelden fteilt einen Apollo vor, fondern etwa einen 
taiferlichen Prinzen aus cben ber Zeit.31) Es fanden 
ſich alfo noch einige Kuͤnſtler, welche ältere und ſchdo⸗ 
ne Figuren ſehr gut nachzuarbeiten verſtanden. 

$. 15. Ich ſchließe dieſes Kapitel mit einem ganz 
außerordentlichen Denkmal im Gapitol aus einer Art 
von Bafalt.32) Es ftellt einen großen figenden Affen 
dar, beffen vordere Füße auf den Knien ber hinteren 
Füße ruhen, und wovon ber Kopf verloren gegangen 
it. Auf der Bafe dieſer Figur ſteht auf der rechten 


29) Beide Statuen find Portraitfiguren, und nur die 
erfte hat noch ihren alten Kopf; der Kopf auf ber 
zweiten ift fchleht und modern. Beide Statuen 
wurden in den achtziger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts durch Carlo Albieini ergänzt, und in das 
Eoniglihe Mufeum zu Neapel gebracht. Fea. 

30) In dieſer Figur ift vielmehr die Gemahlin des 
Alexander Se verus, Galluftia Balbia Orblana, 
dargeſtellt, wie ſchon einmal erinnert worden. Fea. 

Man vergleihe B. 8. K. 4. $. 3. Rote 41. 

31) Wenn der hier angeführte Kopf bas Portrait eis 
nes Saiferlidien Prinzen aus jenen Zeiten it, fo 
Tann cr als nach der Natur gearbeitet Ichren, daß 
der Künftter, welcher ihn verfertigte, wohl noch et⸗ 
mas mehr alö ein bloßer Nachahmer war. Daffelbe 
laͤßt fi von bem ſchoͤnen Kopf einer römijchen 
Matrone, von den Büften de Macrinus, Geps 
timius Severus und Garacalla fagen, beren 
Bindelmann oben fhon gedachte und in dens 
felden Züge von befonderer Schönheit und Rolls 
kommenheit fand. Fea. 


32) Im Hof des Pallaftes ber Gonfervatoren im Gas 
pitol. Fea. 
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Seite in gricchiſcher Schrift vinachauen: „Phidias und ten wäre, als ben cinzigen zu dir Zeit der 9 
Ammenios, Söhne dis Phidiav, babın 15 geimacht.“ blik, dem ſo vielmal das Cenſulat ertheilt wei 
Dieſe Inſchrift, welche von Wenigen bemerkt werden, denn ver ibm war der einzige Valerius Gervinus | 
war in dem geſchriebenen Verzeichniß, aus welchem mal Conſul geworden. 26 Dieſes griechiſche. Geſch 
Reineſius dieſelbe genommen, leichthin angegeben, in Africa bätte alſo, dieſem zufolge, noch um die 
ohne das Werk anzuztigen, wo ſie ſteht und kennte unſers Geſchichtſchreibers beſtanden, und ſich bei ſe 
ohne offenbare Kennzeichen ihrcs Alterthums für unter- Aberglauben bis dabin erbaltın.3D Ach merke hier 
geſchoben angeſehen werden.39 Dieſes dem Schein Gelegenbeit cine weibliche Statue ven Marmor an 
nach vcraͤchtliche Werk kann durch die Schrift auf dem: der Gallerie zu Verſailles, welche für cine Veſtal 
fetten Aufmerkſamkeit erwecken, und id) will meine haltın wird, und von welcher man vergicht, Daß | 
Murbmaßungen mittheilen. Bengazi, der vermeinten numidiſchen Hauptſtadt B 
ð. 16. Es hatte ſich cine Kelonie von Griechen in gefunden worden. Ir. 

Africa niedergelaſſen, die nroronca in ihrer Sprache 8. 17. Um das Ganze dieſes Buchss au wiederlk 
hießen, von der Menge Affın in dieſen Gegenden. “und aufammen iu faffen, fo wird man in dır Kun 
Diodor fügt, dag dieſes Thier heilig von ihnen ger Grüchen, beſonders in der Bildhauerei, vier S 
halten, und, wie die Hunde in Acgypten, verehrt wur: dis Stols finden, nämlid den geraden und har 
de.319 Die Affen liefen frii in ihre Wohnungen, und din großen und edigen, den ſchönen und 

nahmen, was ihnen gefiel; ja biefe Grichen nannten Benden und din Stul dir Nachahmer. ZDerec 
ihre Kinder nad) denſelben, weil fie din Zbieren, wie wird größtentheils gedauert babın bie auf Phid 
fonft dın Göttern, gewiſſe Ebrenbenennungen werden dir weite bis auf Prariteles, Lyſippos 
beigelegt habın. Ich glaube, daß dir Affe im Gapitel Apelles, der dritte wird mit dieſer ihrer © 
ein Borbild der Verehrung nntır den pitbeeuffiichen Ile abgenommen babın, und der viırte wüährte bi 
Grichen geweſen fei, wenigftens fibe ich keinen andern dem Zul der Kunſt. Es hat fid) dieſelbe in i 
Weg, cin ſolches Ungeheuer in der Kunſt mit Namen höchſten Flor nicht lange erhalten: Denn cö we 
grichiiher VBirdbaucr zu reimın: Phidias und Am- voen din Zeiten des Perikles bis auf Alcran 
monios werdin diceſe Kunſt untir dürfen barbariſchen. Tod, mit wilden fi) die Herrlichkeit der Kunft a 
Griechen geübt haben. Da Agathekles, König in Ziciz zu neigen, etwa hundert und amanzig Jahre ſein. 
lien, die Kartbaginenjer in Africa bifricgte, drang defe| 8. 18. Das Schickſal der Kunſt überhaupt in nı 
fen Feldherr Eumadıos bis in das Land dieſer Gricchen | Zeiten üt, in Bezug der Perioden, dem im Altır 
hindurch, und eroberte und zerjterte cine von ihren Etäb: glei: cu find ebenfalls vier Haupt: VBeränderungt 
tcn.35) Annchmen zu wollen, daß dieſer gettlid) ver- derfelben vorgegangen, nur mit dicſem Unterſchied, 
chrte Affe damals als etwas Außererdentlihes unter! die Runft nicht nach und nach, wie bei den Gric 
Griechen als Denkmal wıggeführt worden, giebt die, von ierer Höhe beruntiriant, ſondern ſobald fie 
Form der Buchſtaben nicht zu, welche fpätere und den ihr damals meglihen Grad der Höhe in zwei gi 
Herkulaniſchen ähnliche Züge bat. Es wäre alfo zu Männern erreicht hatte, (ich rede bier allein von 


ieſes Bter herna — 
glauben, daß dieſes Wert lange hernach gemacht, und 36) Plutarch. /a €. Mario, p. 322. An der bir 


vielleicht unter den Kailırn aus dem Lande diefes Volke wähnten Inſchrift Leit man deutlid COS, 

nad) Rom geführt worden; und dieſes machen cin puar Fea behauptet, die Zahl VIE nirgınde find: 
Worte ciner lateiniſchen Inſchrift auf der Linken Site] _tonnen. .Meper-Squlze. 
der Baſc wahrſchcinlich. Es war biefelbe in vier geilen 3 — CS Reit einen arfcheäneten nen 
gefaßt, und man lift, außer din Spuren, welche fidh Wie bekannt ift, wurden dir Affen in Aegypten 
ven benfelben zeigen, nur ned die Worte: VII COS., ehrt. Viellcicht Fabın Pbidias und Am 
welches auf Niemanden als auf din C. Marius zu deus nius dieſes Denkmal in Alerandrien oder in 


andern Stadt dicfes Reiche, wo Griechen woh 
für diefe oder auch felbit für cingeborne Aegr 


33) Reives. Inseript. el. 2. ar. 62. und Cuper. Apo- gcarbiitet. Daß auch die dort wehnenden Gri 
theos. Homer. p. 131. Reineſius giebt dic In— den ägoptiſchen Gottheiten huldigten, erzählt 
fchrift ganz, wie fie vielleicht ned vorbanden war tus Emp. Zyrrhon Ayp. 1. 3, e. 24. p. 155. 
zu den Zeiten Holftcins, aus deſſen Manuferip| 38) Thomassin, Recueit des stat. group. etc. de 
ten er fie alſo anführt: sailles, T. 1. pl. 9. Das Mus. Franc. par 

OAM. IIAIC KM ANMUONIOC AMIOTLLOI billard Peronville enthält ZLirr. 52. eine noch 
PISIOT LIOIOTN. fer geſtochene Abbildung dirſer Statue. Bis 

Jetzt ift das Ichte Wort der criten Reihe verftüm: ti erzählt in dır beigefügten Erklärung, fie { 
melt, fo wie die drei letzten Buchſtaben des Werts Ben: Guazi, einem Dorf an der barbariicdhen $ 
AMMONIOC. Das Sigma bat die Korm dee C gefunden, ehngefähr ſechs Fuß hoch, aus pc 
und nicht des N, wie Reincfius ſchreibt. Fra. ſchem Marmor gearbeitet und cins der am I 
34) 2.20. c. 58. T. 2. p. 419. erhaltenen Denkmale aus dem Alterthum, wei 
(Aber daß Pithekuffä cine griehifhe Colonie Ber einem Elcinen fehlenden Stüd dis Gew: 
gereefen, fagt Diodor nidt.) keine weitere Verlegung wahrgenommen y 

35) Dindor. Sieul. 7. e. Der Feldherr bes Agathos Visconti ift feſt überzeugt, daß dieſe Figu 
kles hieß nicht Eumarus, wie in der erften und Bildnig der Julia, der Gemahlin dee KR: 
in der wiener Ausgabe geſchrieben ift, fondern Eu: Septimius Sevcruß barftelle. 


machus. Meyer⸗Schulze. Mever⸗Schulze. 
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Zeichnung) fo fiel fie mit einmal plöglih wieder. Der 
Styl war troden und fteif bis auf Michel Angelo 
und Raphael; auf diefen beiden Männern beftcht dic 
Höhe der Kunft in ihrer Wiederberftellung: nach einem 
Zwiſchenraum, in welchem der üble Geſchmack regierte, 
kam ber Styl der Nachahmer; 39) diefes waren bie @a= 
racei und ihre Schule mit deren Kolge; und dieſe Pe⸗ 
riode geht bis auf Carl Maratta. Ift aber die Rede 
von der Bildhauerei insbefondere, fo ift bie Geſchichte 
derfelben ſehr kurz: fie blühte in Michel Angelo und 
Sanfovino und enbigte mit ihnen; Algarbi, Fia— 
mingo und Rufconi Eamen über hundert Jahre 
nachher. 

$. 19. Ih babe dem Liebhaber ſowohl, als dem 
Kuͤnſtler, das Vergnuͤgen nicht nehmen wollen, uͤber 
die in den fuͤnf letzten Buͤchern dieſer Geſchichte von 
der Kunſt unter den Griechen enthaltene Lehren und 
Anmerkungen eigene Betrachtungen zu machen und Zus 
fäge; und es wird aus jenen in Schriften der Gelchrten, 
die fih auf dieſes Feld gewagt haben, ctwas zu ver: 
beffern übrig fein. Beide aber, wenn fie unter Anfüh: 
zung dieſer Geſchichte die Werke grichifher Kunft zu 
betradhten, Gelegenheit und Zeit haben, fegen bei 
fih feft, daß nichts in der Kunft Elein fei, unb was 
leicht zu bemerken gewefen fcheinen wird, ift es meh 
rentheild nur wie des Columbus Ei. Es kann aud 
Alles, was ich angemerkt habe, obgleich mit dem 
Buch in der Hand, in einem Monat (die gewöhnliche 
Zeit des Aufenthalts ber deutfchen Reifenden in Rom, 
nit burchgefehen und gefunden werden. Aber fo 
wie bad Wenige mehr oder weniger ben Unterichieb 
anter Künftlern macht, cben fo zeigen die vermeinten 
Kleinigkeiten ben aufmerkfamen Beobachter, und das 
Kleine führt zum Großen. Mit Betrachtungen über bie 


39) Dem Giulio Romano, nebft den übrigen vor⸗ 
züglihen Schülern Raphaels, kann man keinen 
übeln Gefhmad vorwerfen, Sebaftiano del Piom: 
bo, Pellegrino Zibaldi und Daniele di Volterra 
waren zwar Nachahmer vom Stol des Michel An- 
gelo, und ftrenge Kunftriggter mögen fie vielleicht 
manicrirt nennen, allein fie find dennod große 
Künftter. In der Bildhauerei verhält es ſich eben 
fo. — Der jüngere Sanfovino (man bente an 
feinen jungen Bacchus in ber florentinifchen Galle: 
tie, von dem ſich eim fchöner Abguß in der meng- 
ſiſchen Sammlung zu Dresden befindet) und meh⸗ 
rere andere verdienftvolle Männer blieben zwar bin 
ter Michel Angelo zurüd, allein es wäre nicht 
billig, fie unbedingt eines üblen Gefhmads anzu⸗ 
klagen. Meyer⸗Schulze. 
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‚Kunft verhält es fi) auch anders, ald mit Unterfuchun 
gen ber Gelchrfamkeit in den Alterthuͤmern. Bier ift 
ſchwer, etwas Neucs zu entbeden, unb was Öffentlich 
ſteht, iſt in diefer Abſicht unterfuht; aber dort ift in 
dem Belannteften Etwas zu finden; denn die Kunft ift 
nicht erfchöpft. Aber das Schöne und Nuͤtziche ift nicht 
mit cinem Blick zu greifen, wie ein beutfher Maler 
nad ein paar Wochen feines Aufenthalts in Rom meins 
te: denn das Wichtige und Schwere gebt tief, und 
fließt nicht auf der Fläche. Der erfte Anblick fchöner 
Statuen ift bei dem, welcher Empfindung hat, wie bie 
erfte Ausfiht auf das offene Meer, wo fih unfer 
Blick verliert, und ftare wird, aber in wiederholter Bes 
trachtung wirb ber Geift ftiller, und das Auge ruhiger, 
und geht vom Ganzen auf bas Einzelne. Man erklaͤre 
fih felbft die Werke der Kunft auf eben die Art, wie 
man Anbern einen alten Autor erllären follte; benn ges 
woͤhnlich geht es dort, wie mit dem Lefen der Bücher; 
man glaubt zu verftchen, mas man lieft, aber man 
verfteht es nicht, wenn man es deutlich auslegen foll. 
Ein Anderes ift, den Homer lefen, ein Anderes, ihn im 
Leſen zugleich überfegen. 

$. 20. Ich Tann nicht umhin zum Beſchluß dieſes 
Kapitels ein Verlangen zu eröffnen, welches die Erwei⸗ 
terung unferer Kenntniffe in der griechiſchen Kunft ſo⸗ 
wohl al& der Gelehrfamkeit und in der Gefchichte die⸗ 
fer Nation betrifft. Diefes ift eine Reife nach Gries 
henland, nicht an Orte, die von Vielen befucht find, 
fondern nah Elis, wohin noch Fein Gelehrter noch 
Kunftlenner gebrungen ift. Dem gelehrten Kourmont 
ſelbſt ift cs nicht gelungen in diefe Gegenden zu geben, 
wo die Statuen aller Helden und berühmten Perſonen 
ber Griechen aufgeftelt waren; denn da er fi den 
| Grenzen des alten Elis genähert hatte, wurde er von 
feinem Hof zurüdberufen. Diefe Reife müßte mit eben 
der Vollmacht, die gedachter Gelchrte von der Pforte 
erhielt, unternommen: werben, nämlid an allen Orten 
graben zu laffen, voie er benn bie Trümmer der alten 
Stabt Amyklaͤ im laccbämonifchen Gebiet mit funfzig 
Leuten, weldye gruben, burcdhfuchen ließ, wo unter ane 
bern bie feltenften und bie Alteften griechifchen Infchriften, 
die und befannt find, entdedt wurden. Was war aber 
in Bezug ber Werke der Kunft das ganze Lacedbämonis 
[he gegen bie einzige Stat Pifa in Eli, wo bie 
olympifchen Spiele gefeiert wurden? Ich bin verfichert, 
daß hier die Ausbeute über alle Vorftellung ergiebig 
fein, und daß durch genaue Unterfuhung dieſes Bodens 
der Kunft ein großes Licht aufgehen würde. 
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33 Buch 8. Kapitel A 


din. l. Die roömiſchen Künſtler find ale Rachahmer 


Viertes Kapitel. Gricchen anzuſehen, und haben alie keint beien 
Schul und keinen cigenen Stol bilden konnen. 
Bonder KRunft unter dın Romırn. | ‘. 3. Es waren ehemals und find ned jiet W 


nf Raser der Kunſt, ſewohl Figuren, als erhabene Arbeiten, 

mir ⸗ — Von Wer⸗ ec 5573 | 

"fen romifcer itgratier mit remiden Ani ya Ymiicben Infcriften, und andere Statuen und c 
fen roͤmiſcher Bidbauer mir ronnichen nichriften. — — Mit T tun \ 
dem Namen der Bidnauer. — Ben der NRachahmung hetru⸗ bene Arheiten mit dem Namen der Künſtler. Von 
riſcher und ariedeicher Kunſtler. — Beſenders in Berug der crftern Art iſt Mujenige Figur, welche ver mehr 


erftern aus einer Vaſe von er gereiat. - Srrige Drum ns het De Weir: tee TE ne 
von einem beiondern Etuſ ın Der Knuſt. Ans fatkhen rs weihundert Jahren bei Zr, Weit im Erzitift Salz! 


flarungen. — Aus ubelserhanener gprfurct acaen die | MEDERT, und durch den bekannten Erzbiſchoff und | 
ariehuden Arrke. — Geſchinte der Kunſt in Nom. Unter dinal, Matthiae Yange, in Salzburg aufge 
den Konigen. — In den erſten Seren der Rerublit. Nach ſwurde:? fie iſt von Erz, in Lebensgroße, und gl 
dem zweiten puuiſchen Kriege. — Nach Ereberuug von Dia lin dır Stellung dem fachlich fo genanntın Antin 
cedouien. eder Melcager im Belvedere. Eine jener vollig 
nm liche Statue von Erz, mit eben derſelben Infchrift, 
$. 1. Rec der Abhandlung ven ber grichifdhen cbın dem ungiwohnlichen Ort, naͤmlich auf 
Kunft wäre nach ber gewohnlichen Meinung der Stol Schenkel befindet ſich in dem Garten dio königli 
ber romiſchen Kuͤnſtler, und bier beſonders ihrer Bild— ußiſcioſſes Aranjucz in Svanien, wo Mengs dic 
hauer zu unterſuchen: denn ich here noch täglich unſere fchun, und mir is cin altes Werk angicht. 
Achäologen und Bildhauer von einer lateiniſchen Bild- te mit aller Muͤhe, die ich mir gegeben, von 
haucrei und von einer cigenen Art romijdher Arbeit in’ Statue zu Salzburg nicht die geringfte Nachricht cr 
ber Kunft reden, wenn man chwas Mittelmäßiges bee, .., koönnen, aus welcher, wenn fie richtig und umft 
beuten will, und ich achte nicht mebr auf dieſe Art EU: Lich guweien wäre, man vielleicht hätte ſehen fon 
ſprechen, als auf andere Ausbrüde, bie ber Irrthum heb cine nach dir endern gearbeitet worden; fo viel 
allgemein uͤblich gemadjt hat; wir wilfen, daß cs römi- lich wohl, daß die Streitart, weldhe bie fatzburgifd 
[he Bildhauer und Malır gegeben bat, Teweht aus dem Kupfer haͤlt, ein neuer Zuſatz der unwiſſenheit 
Schriften als aus übrig geblicbenen Werken, und es müffe. Ferner gehört hierber die Statue einer Ve 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß es Einige hoch in der im Belvedere, welche, nach der Inſchrift auf dem 
Kunſt gebracht haben konnen, und mit erden gricchi⸗ pe derſelben, cin SALLVSTIVS ecrrichten laffen. 9 
ſchen Kuͤnſtlern zu vergleichen geweſen, abır aus ſol⸗ ereine Figur, über drei Palmen hoch, welche die x 
chen Nachrichten und Arbeiten kann kein Spftem der nung vorftullt, in der Nilla vudodiſi, iſt wie im h 
römiihen Kunft zum Unturfchicd der gricchiſchen gczo⸗riſchen Stol gearbeitet, uu und bat cine römiſche 
gen werden. Unter den griechiſchen Kuͤnſtlern bingegen ſahrift auf der Bafı weiche im erſten Kapitel b 
wird es auch mittelmäfige Helden, wie unter ibren —— er angeführt it. Es bat auch eine 
toren, gegeben haben. Wer wird Nikander für — emei Bictoricn. deren an chen dem Ort Mel 
nen großen Dichter halten, als derjenige, der nur ſchön "guicjehen it, an cine von beiden Binden, die E 
—— achabt Fo wird Ihre Nikander weis über den Rüdın geren, cinın römifden Namı 
8.2. Es verhält ſich mit dem gemeinen Urtbeil uͤber . . 
die remiſche Kunft wie mit denienigen, die das Uratee| 1) Diefis Denkmal ftcht mitten auf einem gr 


ERROR 9 —*9 ie nur . mit Bäumen umgebenen, arünın Plag in ber 
mit den Werken ber fpateren Zeit verwechſeln, ſo wie Pamfili bei Rem. Miner-Schulge. 
08 Gelehrte gegeben hat, und nech giebt, bie das Als| 2) Man ſehe Note Nr. 8u. 3. B. 7. 8.2. $ 
tefte hetruriſche Werk, naͤmlich das itrig fo genannte Gruter. Inseript. T. 2. p. 980, ar. 3, 
Grabmal der Horatier und Kuriatier in fpätere  ealaena für cn Die befannte Statu 

. ie FR rz in Ealsburg für cin dem irrig fo genar 
Seiten figen. Wenn dieſe die Setm dieſes Grabmals Antinous oder Melcager in Belvedere & 
mit dem Grabmal des Könige Porſena zu Gluſium ches Bild ausgiebt, iſt ciner von jenen ger 
verglichen hätten, dem jcnes vollkommen ähnlich ift, Fehlern, welche dem ancrtannten Verdienſt 
und wenn ſie beobachtet, daß die appiſche Straße ſich klaſſiſchen Werkes keinen Abbruch thun koͤnr 

vr m erde OPER (Viseonti, Wus. Pio-Clem. 1. 87-88.) 
um das Grabmal herum birac, würden fie überzeugt! „ 7 
fein, daß daſſeibe v hetruriſchen B 359 Salluſtia und Helpidus, Freigelaſſene, 

ein, daß daſſelbe von cinem hetruriſchen Baumeifter ren dicfe Statue der VENERI FELICI, d. B. 
aufgeführt werden, und daß cs Alter, als benannte Herrin, Zulluftia Balbia Orbiuna, der Gem 
fchr alte Straße ift, welche gerade gezogen wäre, wenn des Kaiſers Alerandır Severus, wie die Inf 
diefes Werk niche im W ftandın hätte. J bezeugt: 

b ſes Verk nid a bit h Ich babe VENERI FELICH. SACRYM. 

ereits an cinem anderen Ort gime et, daß cin be⸗ SALLYSTIA. HELPIDIVS. D 
ruͤhmter Archaͤeleg einen Funden Altar mit erbabener Man findet die Abbildung dicſes Denkmals: 
Arbeit in der Billa Pamfili ald das aͤlteſte Stuͤck aus Pioa-Clem. T, ?. tar. 22. Fea. 
der griedifhen Kunſt angeſchen, da cs vielmehr cinem| 5) Beſchr. d. geſchnittn. St. d. ftofh. Kab., 
mittelmaͤßigen remiſchen Bildhauer haͤtte zugeſchricben see. IT. m. 1832. 


hmit " 35 5) Roͤmiſche Denkmale, oder wenigſtens mit vom 
werden ſollen, ‚zumal cine remiſche Gettheit, namlich Inſchrift, weiche cine Anacige des dargeftelter 
Juno Sospita, mit cinem Rehfell bedeckt, deren genſtandes oder des Stifters enthalten, finde 
ich oben gedacht habe, auf demſelben vorgeſtellt wor⸗ viele bei Roiſſard, Montfaucon, Fog« 
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$. 4. Von erhabenen Arbeiten mit römifcher Infchrift , Eleinen Hafen Munichia vereinigt hatte.1ı) Diefe 
habe ich eine zu Anfang des dritten Buches berührt, | Stelle Hat Micurfius unter den Nachrichten der übris 
in der Billa Albani, weldhe eine Speiſekammer vor⸗ gen Autoren von dem Pirdum nit bemerkt, wie er 
ſtellt; ) ein anderes Wert von diefer Art ift bie Baſe wegen dieſer befonderen Benennung jener Mauer hätte . 
auf dem Markt zu Pozzuoli, die vigrzehn Städte in|thun follen; daß aber Amphion der Erinnerung feines 
Afien dem Ziberius zu Ehren errichtet, an welcher die | Bruders Gehör gegeben, Ichrt une Horaz: 


fombolifhe Figur einer jeden Stadt mit beren unterges Nec, cum venari volet ille, poemata panges. 
festem Namen in römifcher Art gearbeitet ift, und folg- Gratia sic fratrum geminorum, Amphionis atque 
ich ein Wert eines roͤmiſchen Künftlers fein muß. Yon Zeihi dissiluit: donec suspecta severo 

biefer Bafe wird im Folgenden umftändlicdher gehandelt Contieuit Iyra ; fraternis cesisse putatur 
werben. Das dritte Werk diefer Art in der Billa Bor: Moribus Ampbion. ... 

gheſe, welches in meinen Dentmalen bekannt gemadıt L. 1. epist. 18. vr. 40. seq. 


worden ift,3) ftellt bie Antiope vor zwifchen ihren bei= ‚und dieſe Stelle, welche bisher nicht ihr volliges Licht 
den Sohnen, dem Amphion und Zethus, mit dem hatte, wird durch jene Nachricht des Scholiaften deuts 
Namen einer jeden Figur in roͤmiſcher Schrift über die- lich: denn Hor az bezicht ſich ohne Zweifel auf die An⸗ 
felbe geſezt.) Zethus hat einen Hut hinten auf der tiope dis Euripides. Denn da Kallikles Sokrates bes 
Schulter hängen, fein Landleben anzudeuten, und Amz |reden wollte, die philoſophiſchen Betrachtungen fahren 
phion trägt einen Helm, und hätt feine Leyer halb |zu laffen, und fid der vffentlihen Gefchäfte anzuneh⸗ 
verdbedt unter feiner Chlamys. Bei Erklärung dieſes men, jo wie Zethus Amphion über deffen Liebe zur 
Werts habe ich den Helm berührt, defien Bedeutung ! Mufit und Entfernung von allır andern Beſchaͤftigung 
aber im Amphion, ber kein Krieger war, nit ges |tadelte, führt nachher Kallikles fort und fagt: „es 
funden,, und mid) begnuͤgt, als cin Beifpicl eines Helms | fcheint, daß ich chen der Meinung in Bezug auf did 
ohne uns befannten Grund, eine Statue des Apollo bin, als cs Zethus gegen den Amphion des Euripides 
der Alteften Zeit, mit einem Helm auf dem Haupt, die lift (zuröwreuo ovy zerordeire vür, örep 6 Zij9os 708 
zu Amyklaͤ ftand, anzuführen. Icht glaube ic Eins |ror -Augfore tour Lroaidor) denn aud) ic) Tann zu bir 
fowohl als das Andere, nämlich auch zugleich die Urs ſagen, was jener zu feinem Bruder ſagte, nämlid daß 
fache der gleihfam veritedten Leyer des Amphion erra: du vernachlaͤßigeſt, was dir angelcgen fein follte.’’ Hier 
then zu konnen. Die ungedrudten grichiihen Scolien | ſagt der Scholiaft des Plato, es beziehe ſich dicfes auf 
über den Gorgias des Plato, welche der gelehrte| eine Stelle gedachter Tragödie, wo Zethus zu, Amphion 
Muretus aus einer alten Handfchrift des Plato, die ſagt: wirf die Leyer weg und ergreife die Waffen: 
fih in der ehemaligen farnefifhen Bibliothek befand, “"Plyor ıyr hivar, xeyunao Ö’6nkos. 12) 
feinem Plato, Basler Ausgabe, in ber Bibliothek der Ich bin alfo der Meinung, der Künftler unferes Werks 
Sefuiten zu Rom, beigetragen: dieſe Scholien bringen | habe eben dieſes ausdrücden wollen in dem Helm, ben 
auf die Muthmaßung, daß hier ein Auftritt der Tragos| er Amphion aufgefeet, nicht weniger als in der halb 
die Antiope bed Guripides abgebildet fei.10) Der verdeckten Leyer, gleichfam, als wenn Amphion biefe 
Verfaſſer diefer oben angeführten Scholien muß ziemlich | Erinnerung feines Bruders ftatt finden laffen. Diefe 
alt fein, denn er meldet an einem Ort, baß die Mauer, | meine Abjchweifung wird hoffentli nicht getabelt wer- 
welhe Plato dinmueoon selzous; nennt, noch zu feiner | den, weil durch dieſelbe Plato am angezeigten Ort deut: 
Zeit geftanden, und erklärt zugleich, was es für eine | licher wird, 13) weil wir ferner uns einen Auftritt der 
Mauer gewefen, nämlidy diejenige, wo Themiſto-Antiope des Euripides vorftellen koͤnnen, aus welcher 
Eles oder Perikles den pirdifchen Hafen mit dem ſich zugleich einen Vers befannt mache, und weil endlich 
- ein ſchaͤzbares Denkmal alter Kunft und zwar eines rd- 
Mus. Capitolin. T. 4. und Amaduzzi, Monum.|milhen Künftlerd dadurch eine gelehrte Erklaͤrung be- 
Matthar). T. 3. Fea. kommt. 
6) Man ſehe B. 3. K.1. $. 12. $. 5. Bon ber zweiten Art der Werke roͤmiſcher Bilde 


T) ea (T. 2. p. 142.) begeht hier den Irrthum . . 
ein ganz anderes erhabenes Werk, welches in der| Hauer mit dem Namen des Künftters ſelbſt, findet ſich 


wiener Ausgabe ber Geſchichte der Kunft, ©. 135, | von Statuen ein fehr mittelmäßiger Aeskulap, im 
und in feiner Ueberfegung, T. 1. p.239. in Kupfer | Haus Verospi, an deſſen Sodel der Name des Künfke 
geftoden iſt, und vermuthlih den wahnfinnigen | [cz ASSALECTUS ftcht. Von erhabenen Arbeiten aber 


jax bedeutet, welcher einen Widder todtet, fü , >. . 
bie yon Bindelm er erwähnte Darftellung fur ſieht man in der Villa Albani ein kleines Werk, wo 


ner Speiſekammer in der Billa Albani anzufehen. [ein Vater, als Senator gekleidet, auf einem Stuhl figt, 
3oega (Bassirilievi antichi di Roma, lav. 27.) mit den Küßen auf einer Art von Fußſchemel, und in 
giebt von biefem Denkmal in ber Billa Albani eine 
Abbildung. Meyer-Schulze. 

8) n. 85. 

0) Zoega (Bassirilievi antichi di Ruma, T. 1. p. 
193. seg.) macht es wahrſcheinlich, daß auf biefem 
Werk, trog der Infhrift, Orpheus und Eury: 
dice nebft Merkur bargeftellt find. 

Meyer-Schulze 

10) Die Fragmente diefer verlornen Zragddie bes 
Euripides ſehe man in Earipidis Tragoed. T. 
2. p. 424. 2e9. Meyer-Schulze. 
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11) Platon. Gorg. p. 455. in fine. In Heinborfs 
Ausgabe des Gorgiad, ©. 32., ift dies Scholion 
mit abgedrudt. Meyer:-Schulze. 

12) Richtiger wird bier nah Baltenaer (Diatribe, 
p- 86.) gelcfen: 

Olyo» ıyr Argar xal xeyons Onkoss. 

13) Conf. Dio Chrysost. orat. 73 in fin. p. 635. 

Fea. 
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der rechten Hand das Bruſtbild feine Sehns bält: 1 
in dır linken Hand abır, wie cin Bildhauer einen Mo: 
dellirſtock; gegen ibm über ſteht sine weibliche Figur, 
weile Raͤucherwerk auf cinen Leuchter zu ſtreuen Scheint, 
mit dir Ucberſchrift: 
C. LOILIVS. ALCAMENES. 
DEG ET: DVVMVIR. 

Indeffin war dieſer Alfamınıs in Srüuce, abır cin 
Freigelaſſener die lolliſchen Hauſes; iſt alſo eigentlich 
nicht als cin romiſcher Bildhauer ansufchen. 193 Ge fin: 
det fih aud bei Beifiard cine Ztatıun mit dir Ins 
fhrift: TITVS FECIT 10) Geſchnittene Steine mit 
Namen ihrer römiſchen Künſtler, cine Acpolianus, 
Cajus, Encjus u. ſ. f. will ich nicht anfuͤhren. 

$. 6. Dicſe Denkmale aber find nicht hinlänglich 
gu cinem Soſtem der Kunſt, uno zur Beſtimmung ci: 
nes befondern ven dem hetruriſchen und griechiſchen vır: 
fhicdenen Styls: ce werden fid auch die remiſchen 
Künftler einen vigenen Stol gebildet baben, ſondern 
in den allerälteſten Zeiten ahmten fie rvermuthlich die 
Hetruricr nad), von welchen fie viele, beſonders bei— 
lige Gebraäuche annahmen, und in ihren ſpäteren und 
bluͤhenden Zeiten werden ihre wenigen Kuͤnſtler Schuͤler 
der gricchiſchen geweſen fein, fo daß dasjenige, was 
Horaz von din Romern feiner Zeit fügt: 
0. Pingimus, atyue 

Psallimus et Iuctamur Acbivis doctius unetis, 1%) 
in dem Maaß verftchen und als vine Schmeichelei gegen 
Auguftus, an welchen angeführte Gredicht gerichtet iſt, 
angejchen. 18) 

F. 7. Bon der Nahahmung der betruriihen Kunft 


Kapitel A. 


lich ſteht auf dem Dickel ver Name des Künftlere ſ 
und die Anzeige, daß cr dieſes Werk zu Rom gen 
babe; ferner eifenbart ſich der hetruriſche Stol 

allein in dir Zeichnung vieler Figuren, ſondern 
in din Begriffen derſelben. Es iſt dieſes Gefäß of 
abhr zwei Palmen boch, und hält etwa anderthalb 
mn im Durchmeſſer: auf der Binde unter dem 
Rand, und auch unten, hat daſſelbe Zierrathen; 
dem mittelſten Raum diſſelben aber ift rund herum, ir 
gegrabener Arbeit mit cinem Grabſtichel, die Geſchicht 
Argonau'en, ibre Anlandung, Der Kampf und der 
des Pellur über Ampcus u. 1. f. vorgeſtellt: 
aus dieſem leyten Stuͤck babe ich die drei Siguren, $ 
(ur, Ampeus, und Minerva herausegenommen 
acwahlt, um einen Begriff von dir Zeichnung auf 
ſem EGefäß zu geben, und dieſes Stud iſt zu Ar 
des funften Kapitels Der Kunſtgeſchichte in der ı 
Ausgabe in Kupfer geſtochen. Rund herum auf 
Deickel iſt eine Jagd veracitellt, und oben auf demſ 
ſteben aufrecht befeſtigt drei von Metall gegoffene | 
ren, ven cinır balben Zpanne bed, nämlidy die ve: 
bene Perſen, wider au Ehren und zum (Scdäc 
dieſis Gefäß in ihr Grab geſetzt war, und Diele 
umfaßt zwei Faunc mit Menichenfüßen, nad) dem 
griff dev Hetrurier, welde dieſe Dalbgotter und 
jo, oder mit Pferdefüßen und Schwaͤnzen (und 

ind auch hir) bilderen.20) Unter dieſen Figuren 
‚die angeführte Schrift; auf der einen Seite der S 
‚dir Tochter ihrer verſtorbenen Mutier: 


DINDINVWUNKCOVNUNEINEINDE 


in Werken romiicher Künftler in der 3cit der Republik: Auf der andern Scite der Name dee Kuͤnſtlers: 


giebt ein walzenformiges Gefäß von Metall, in der Gal⸗ 
lerie des Collegiums St. Jgnatii zu Rom, einen deut: 
lichen und unwiderſprechlichen Beweis. 199 Denn erft: 


14) Die Abbildung ſieht man in Fea's Ucherichung, 
T. 2. p. 5. und cine noch ginauere bi Zoega, 
(Bassirilieri ant. di Roma, tar. 23.) wie fen 
die Note 2. zu B. 7.8. 1.8 3. beſagt. 

Mever: Schulze. 

15) Die hinzugefügten Worte Decurio und Duum: 
vir machen glaublid, daß bier weht nicht dır 
Name bes Ruͤnſtlers gemeint ſei, fondern vielmehr 
eine Magiftratsperion, um das Jabr, worin dieſes 
Denkmal gearbeitir, anzugeven, oder font irgend 
etwas auf daffelbe Bezuͤgliches. Windelmann 
(Dinfmale nz. 186.) bält Alkamenes für cinen 
Bildhauer, ohngeachtet der bier angegebenen obrig— 
keitlichen Würden. Fea. Man vergleiche B. 7. 
8.1.8.3. Rote 2. 

(Alkamenes war cin Schüler des Phidias, 
und vielleicht auch von Kritias. Man ſche K. 
D. Müllers Arch. u. Kunſt. p. 96.) 

16) Antig. et inscript. P. 3. fir. 132. 

17). 2. epist. 1. v. 32. 33, 

18) Es ift vielmehr eine Satyre, und gar Ecine 
Schmeichelei. Eiſelein. 

19) Ficoroni (Memorie ritror. nel territ. di Labiro 
p- 12.) fagt von dicſem Gefaͤß, daß es um 17142 zwi⸗ 
ſchen Lugnano und Paleſtrina gefunden worden, daß 
feine Höhe cinen balbın Zuß und der Umfang wenig 
mehr als cinen Fuß beträgt. Nah Windel: 
mann's Angabe wäre co betraͤchtlich greßer. Con— 
tucci im Museo Romano, p. 5. T.1. beſtimmt bie 
Hohe diefes Gefäßes auf zwei Palmen und 14 Zoll; 
und den Durchmeſſer auf einen Palmen und 73 Zoll. 

Meyer:-5dulzı. 
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20) Ein aͤhnliches Gefäß von Erz, nur etwas E 
und verihicden in den Figuren, war im Befi 
Abvbate Bisconti, Vater dis berühmten € 
Visconti. Windelmann redet von E 
Menumenten (Beſchr. d. geſchnittn. St. d. f 
Kab., el 2. ect. 15. 4. 1599.) und haͤlt ff 
zwci Cistas Mystieas. Hicr abır hat cr, ohn 
Grund anzugeben, feine Meinung verändert, 
conti, welcher jene Erklärung Windeln 
mitgethcilt harte, ſucht dieſelbe zu vertheidige 
Mux. Pio- Clement. T. 1, tar. ii. p. 81. a 
und hält die in der Mitte des Deckels von ti 
Gefaͤß ſtehende Figur für einen Bacchus? 
turnus mit einem geſtirnten Mantel, — 
männliche Figur iſt es gewiß; und Gontuce 
Mus. Rom. T. ]. p. 10. erkennt in dieſer 
Macolnius, den Vater der Macolnia, 
dieſcs Denkmal gleichfam als einem Halbgot: 
ſeiner Tochter geweiht worden. en 

21) DINDIA MACOLNIA. FILEA. (filia) Di 
NOVIOS, PLAVTIOS. MED. (me) ROMAI. (R 
FECID. (feeit.) Diefe Inſchrift zeigt die a 
teſte Form römischer Buchſtaben, und fie | 
ned) älter, wenigſtens mehr hetrurifch zu fein 
die auf der Inschrift des 2. Gornel, Scipio 
batus in der barberiniſchen Bibliothek, welche: 
die Altefte römische Inichrift in Stein ift, vor 
heric in den Anmerkungen über die! 
tunft der Alten geredet babe. 

Winckelmanr 


Bon der Kunft unter den Römern. 


Die drei Küße, auf welchen das Gefäß ruht, haben cin 
jeder feine befondere Vorftellung in Metall gegoffen, und 
auf dem einen fteht Herkules mit der Tugend und 
der Woluft, welche aber nicht weiblih, wie bei ben 
Griechen, fondern hier männlich perfontid gemacht find. 

$. 8. Das Vorurtheil von einem den roͤmiſchen Künft: 
lern eigenen und von dem grichifchen verſchiedenen Styl, 
ift aus zwei Urfachen entflanden. Die eine ift bie uns 
tihtige Erklärung der vorgeftellten Bilder, dba man in 
denen, welche aus der griechifchen Kabel genommen find, 
roͤmiſche Geſchichte, und folglidy einen romifhen Kuͤnſt⸗ 
ler finden wollen, wie ih in dem Berfuh über die 
Allegorie und in der Vorrede ber alten Denkmale cr: 
wiefen zu haben glaube. Ein folder Schluß iſt derie: 
nige, welchen ein“ flaher Autor aus der erzwungenen, 
ungegründeten Erklärung eines tief gefchnittenen Stein 
in dem ehemaligen ftofhifhen Mufeum macht. 22) Es 
ftelt derfelbe die Zochter des Priamos, Polyrena, 
vor, welche Pyrrhos auf dem Grab feines Vaters 
Achilles opferte; jener aber findet gar keine Schwie⸗ 
rigfeit, die Schändung der kukritia hier zu fehen. Ein 
Beweis feiner Erklaͤrung foll der remiihe Styl der Ars 
beit dieſes Steine fein, welcher, fagt er, fich deutlich 
bier zeigt, das ift, nad) einer umgekehrten Art zu den⸗ 
ten, wo aus cinem irrigen Schluſſe ein falicher Bor: 
berfag gezogen wird. Es würde derfelbe cben den 
Schluß gemacht haben, aus dem ſchoͤnen Gruppo des 
irrig vermeinten jungen Papirius, ober der Phacdra 
und des Hippolytos, in ber Billa Ludovifi, wenn der 
Rame des griechifchen Künftlers nicht an dieſem Werke 
ftände. 

$. 9. Die zweite Urſache liegt in einer unzeitigen 
Ehrfurcht gegen die Werte griehiiher Künftler: denn 
dba fi vicle mittclmäßige Werke finden, verficht man 
fi), biefelben jenen beizulegen, und es fcheint billiger, 
den Römern, als den Griechen, einen Zadel anzuhän= 
gen, Man begreift daher alles, was ſchlecht ſcheint, 
unter dem Namen römifcher Arbgiten, aber ohne das 
geringfte Kennzeichen davon anzugeben. Unläugbar ift 
aus Vergleihung der Münzen, die zur Zeit der Re—⸗ 
publit in Rom geprägt worden, mit den Münzen der 
geringften Städte in Groß=-Gricchenland, oder bes Un- 
tertheils von Italien, baß jene wie Arbeiten von Anz 
fängern in der Kunft gemacht erſcheinen. 

$. 10. Diefe Bemerkung machte ih von Neuem bei 
einigen hundert filbernen römifhen Münzen, bie vor 
Alters in cinem irdbenen Gefäß vergraben, und alfo 
volllommen erhalten, im Ianuar 1758 bei Loretto aus⸗ 
gegraben worden. In Bezug folher Münzen, die als 
öffentliche Werke anzufchen find, Tann man kuͤhn glau⸗ 
ben, daß diefelben von römifhen Künftlern geprägt 
worben find zu der Zeit, da die grichifhen Künftler 
ihren Sitz noch nit in Rom genommen hatten. Aus 
Arbeiten aber, die keine große Kunft verdienten, wie 
es Begräbnißurnen find, Bann die Schönheit der Zeich⸗ 
nung fo wenig ald der Styl beftimmt werden, indem 
biefelben auch für Perfonen von mäßigem Vermögen, 


22) Scarfo Leitera, nella quale vengnno espressi 
eic. p. 61. Beſchr. d. gefchnittn. St. b. ſtoſch. 
Kab., ci. 3. sect. 3. a. 345. Denkmale n. 144. 
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welches ber Augenfchrin giebt, und bie mehrften auf 
den Kauf gemacht worden find, wie ich bereits erins 
nert babe. Aus ſolchen Arbeiten ift ber irrige Begriff 
eines römifchen Style gezogen worben. Gleichwohl 
finden fi unter den allerſchlechteſten derfelben wirkliche 
grichifche Arbeiten, wie ihre Infchriften in griechifcher 
Sprache bezeugen; und Werke von biefer Art fcheinen 
in den Iegtın Zeiten ber Römer gearbeitet zu fein. 
Bermöge folder ungegründeten Meinungen glaube ich 
mich berechtigt, den Begriff eines römifchen Style in 
der Kunft, fo weit unfere jegigen Kenntniſſe gehen, für 
eine Einbildung zu halten. Gewiß ift indeffen, daß 
auch zu der Zeit, da romiihe Künftler griechiſche Werke 
gefehen und nahahmen können, fie dennoch bie Gries 
hen bei Weitem nicht erreichen fünnen. Diefes bezeugt 
jelbft Plinius und führt an, daß von zwei coloffalen 


: Köpfen im Capitol, von welden der cine von dem bes 


rühmten Chares, des Lyfippos Schüler, der andere 
von Decius, einem römifhen Bildhauer gearbeitet 
war, dieſer Kopf fo fchledht gegen jenen gefcienen, 
daß derfelbe kaum als eine Arbeit eines mittelmäßigen 
Künftlerd geachtet werben konnen. 23) 

$. 11. Ich will indeffen, um nichts zu übergehen, 
die Umftände anzeigen, in welchen ſich dic Kunft zur 
Zeit der romiſchen Könige und ihrer Republit befunden 
hat. Es ift wahrſcheinlich, daß ſich unter den Königen 
wenig oder gar Erine Römer auf bie Zeichnung, und 
befonders auf die Bildhauerei gelegt haben, weil nad 
den Gefegen des Numa, wie Plutarch Ichrt, bie 
Gottheit nicht in menſchlicher Geftalt durfte gebildet 
werden, +) fo daß nad hundert und fechzig Jahren, 
nad) den Zeiten dieſes Könige, oder in den erften huns 
dert und ficbenzig Jahren, wie Barro berichtet, wes 
der Statuen noch Bilder der Götter in den Tempeln 
zu Rom gewefen.25) Ich fage und verftche in den Tem⸗ 


peln, welches alfo auf eine gotteödienftliche Verehrung 


23) 2. 34. c. T. sect. 18. 

(Müller Hdb. p. 191. $. 182. nr. 1.) 

Daß die Römer feinen eigenthuͤmlichen Styl ges 
habt haben, kann man auch aus der geringen Zahl 
römischer Künftler fchließen. Plinius (2. 35. © 
4. sect. 7.), der größte Eiferer für Roms Ruhm, 
nennt fehr wenige romifche Künftler, und dieſe meis 
ftentheile aus den Zeiten der Kaifer. Die den Rd⸗ 
mern angeborne Rauheit und Strenge des Charak⸗ 
tere, verbunden mit ihrer fleten Befchäftigung, dem 
Kriegführen, verfchloß ihnen den Sinn für bie ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, und machte es ihnen unmoͤglich, in 
diefem. Gebiet eigenthuͤmlich und ausgezeichnet zu 
werden. — Die Künfte waren faft zu allen 3eiten 
bei den Römern verachtet. Ciceron. Tuscul. Quaest. 
!. 1. c.2. Valer. Maxim. 7 8. e.14. Cicer. in 
Verr. act. 2. 1.4. c. 59. Virgil. Aeneid. I. 6. 
v. 848. seg. Fea. Dieſe von den milaneftfchen 
Herausgebern und von Fea gemadjten Bemerfuns 
gen, welche wir hier zufammengezogen wiedergeben, 
ließen fich vielfah begründen, erweitern und vers 
vollftändigen, wenn nidt die Sache felbft ſchon 
hinlaͤnglich von Andern beleudhtet und ergrünbet 
wäre. Meyer:-Schulze 

24) in Numa, p. 65. 

25) Ap. S. August. de Civ. Dei, I. A. ec. 31. Cle- 
ment. Alex, Strom. !. 1. c. 15. p. 359. Euseb. 
de Praep. Evang. 1.8. r. 6. ea. 
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derfelben müßte gedeutet werden: denn ed waren Sta⸗ 
tuen der Götter in Rom, welche ich fogleidy anführen 
werbe; es werden alfo biefelben nicht in den Tempeln 
gefegt geweſen fein. 

$. 12. Zu andern dffentlihen Werken bediente man 
fi hetruriſcher Künftler, welche in ben älteften Zeiten 


Bud 8 Kapitel 4. 


geſetzt wurde, 22) und da man anfing große Verbicnfte 
mit Statuen zu belohnen, wurde das Maaß derſelben 
auf drei Fuß geſetzt; cin eingeichränttee Maaß für bie 
Kunft.369 Die Statue des Horatius Coclhes, wels 
che ihm in dem Tempel des Vulkan aufgerichtet wurbe,37) 
die Statue der Cloelia zu Pferde,38) welde noch zu 


in Rom waren, was nachher die griehifhen Künftler den Zeiten des Seneca ſtand, 39) beide von Erz, und 
wurden, und von jenen wird die im 8. 16 des zweiten | Diele andere in den erſten Zeiten zu Rom gemadıt, müße 
Kapitels im erften Buche angeführte Statue dee Romu: | fe man fi alfo nad biefem Maaße vorftelien. Aus 


lus gearbeitet fein. Ob die Wölfin von Erz, 26) weldhe 
ben Romulus und Remus fäugt, im Gapitol, diejenige 
it, von welcher Dionyfios, als von cincm fehr al: 
ten Werke, redet, 20) oder bicjenige, welde nad 
Cicero vom Blige befchädigt wurde, wiſſen wir 
nicht; 28) woenigftens ficht man einen ſtarken Riß in 
dem Hinterfchenktel des Thieres, und viclleicht ift biefes 
die Befhädigung vom Blige. 

$. 13. Zarquinius Priscus,?W oder wie andere 
wollen, Superbus8,30) ließ cinen Künftler von re: 
gellae aus dem Lande ber Polster, oder, nad 
Plutarch, hetruriſche Künftler von Veji kommen, dic 


Erz wurden auch andere öffentlihe Denkmale bafelbft 
gemacht; und neue Vcrordnungen wurden auf Säulen 
von Erz cingegraben, wic biejenige war, wodurch bas 
Volk zu Rom Grlaubniß bekam, auf dem Aventinus 
anzubauen, zu Anfang des vierten Jahrhunderts der 
Stadt Rom; !vı und bald hernach die Säulen, in wels 


hen die neuen Gefege des Decemvirn aufgeftellt 
wurden. ) 
$. 15. Die mehrften Statuen der Gottheiten werben 


der Größe und Beſchaffenheit ihrer Tempel in ben crs 
ftern Zeiten der Republik gemäß gewefen fein, welche 
zum heil, aus dem in Jahresfriſt gecndigten Tempel 
dis Gluͤcks zu ſchließen, nicht prächtig geweſen frin 


Statue des olympifhen Jupiters von gebrannter Erde | gonnen ; #21 wie aud andere Nachrichten, nebft ben ers 
zu machen, und bergleihen Duuadrigad!) wurde oben haltenen Tempeln und ihren Trümmern zeigen. 43) 


auf diefen Tempel gefegt, und Andere fagen, es fei die= 
fe Werk zu Beji gearbeitet worben. Die Statue, wel: 
he fih Caja Caecilia, bed Zarquinius Priscus Ge: 
mahlin, in dem Zempel des Gottes Sanga fegen lich, 
war von Erz.32) Die Statuen ber Könige ftanden nod) 
zur Zeit der Republik, in den grachifchen Unruhen, 
am Gingange bee Gapitols. 33) 

$. 14. In der Einfachheit der Sitten der erften Zei: 
ten der Republil, und in einem Staate, welcher auf 
den Krieg beftand, wird wenig Gelegenheit geweſen 
fein, die Kunft zu üben. Man müßte auch aus dem 
Artikel des Buͤndniſſes, welches damals nach Verjagung 
der Könige mit bem Porfenna gemacht warden, in wel: 
chem befchloffen wurde, daß das Cifen nur allein zum 
Aderbaue dienen follte;34) man müßte, fage ih, hier— 
aus fchließen, daß wenigftens die Bildhauerei nicht ge= 
übt werden Tonnen, da es durch jenes Verbot bicfer 
Kunft an Werkzeugen fehlte. Die höchſte Ehre, die 
Semandem wiberfahren konnte, war eine Säule, bie ihm 


28) Dan vergleihe B. 3. K. 3. 8. 11. und bie Note 
1 


2T) Antig. Rom, I. 1. e. 79. 

28) de Dirinat. I. 2. e. 20. 

29) Plin. 2. 35. e.12. sret. 45. 

30) Plutarch. is Ponlicola, p. 103. 

31) Plutarch ſpricht blos von der Quadriga auf 
dem Zempel des Jupiter; Plinius 2. e. gedenkt 
auch der Statue dieſes Gottis. Windelmann 
fheint anzunehmen, daß das Bild des Jupiter 
auf der Quadriga befindlidy gewefen. — Aber Pli: 
nius unterfcheidet diefe von dem Bild bee Jupiter. 

Meyır-Schulze 

32) Scaliger. Conjeet. in Varron. dr ling. In'. 1. 6, 
p. 160. Berrius, bei Feſtus roc. Praebia, 
defien Worte Scaliger anführt, fagt nit, von 
weldyer Materie die Statue geweſen, welche ſich 
Gaja Gäcilia in jenem Tempel errichten lich. Fea. 

33) Appian. de bell. cir. !. 1. p. 360, 

34) Plio. 2, 34. c. 14. sect. 39. 





35) id. 1. 31.0 5. seet. 11. 

36) rd. Le. c. 6. seet. 11. 

37) Plutarch. in Poplicola, p. 106, Nah Gellius 
(Nuet. Alticar. 1. 4. e. 5.) und Livius (4 2. ce. 
3. 4. 10. in fine) ward dire Statue in dem Gos 
mitium aufgeritet, und crft fpäterhin, wie Gel 
Liud fagt, in den nahe gelegenen freien Plag beim 
Tempel des Vulkan gebracht. Plinius (1. 34. 
c. 5. sert. 11.) gedenkt dieſer Etatue, ohne ihren 
Standort genau zu beftimmen, Feu. 

38) Plia. . 34. e. 6. zect. 13. Liv. . 2. c.8.n. 
13. 


39) Consolat. ad Marciam, e.16. Plutarch. in P»- 
plicola, p. 07. — Plinius, Livius, Bencs 
ca und Plutarch reden von der Statue ber Slow 
lia, als ware fie nody zu ihren Lebzeiten vorbans 
den geweſen. Dionyfios Halicarn. (Artig. 
Roman. I. 5. c. 33. p. 291. im fine), welcher fo 
viele Jahre in Rom lebte, zu ben Zeiten dee Aus 
guftus, verjihert, daß er jine Statue der Cloe—⸗ 
Lia nicht mebr vorgefunden, und daß ſie der Sage 
nad bei einer in der Nähe derfelben ausgebroche⸗ 
nen Feuersbrunſt zerftört worden. — Um dieſen Wir 
derſpruch zu heben, konnte man annchmen, bie 
Statue wäre nad den Zeiten de Dionyfios wies 
der von Neuem gemacht worden, wenn nur nicht 
Plinius und Plutarch von ihr ald von einem 
alten Werk redeten. — Vielleicht ward fie bei der 
Seucrebrunft an einen weniger befannten Ort gı= 
bracht und cerft nach der Zeit des Dionyfios wie 
der öffentlich aufgeftelt. Fee. 

40) Dionys. Halicara. 7. 10. e. 32, 

41) sbid. e. 57. Livius (2 3. ce. 28. =. 57.) fagt 
auf Zafeln von Erz, und fo wird auch ber 
Rechtsgelehrte Pomponius zu verbeflern fein 2 
2.8. 4., wo cr von elfenbeinernen Tafeln 
ſpricht, was, um dieſe Lesart zu vırtheidigen, Byn⸗ 
kershoek bei Veranlaſſung dieſer Kr auch fagen 
mag, Praetermissa etc. oper. T. 1. p. 286. 

Fra. 

42) Dionys Halicaro. Artignit. Roman. 1. 8. e. 55, 

43) Nonnius ap. Scaliger. Cunject. ia JVarren. de 
ling. lat. I. 4. ». 22. 


Bon der Kunft unter den Römern. 


Gedachte Statuen werben vermuthlid von hetruri⸗ 
(hen Künftlern gearbeitet fein: von bem großen Ap ol: 
Lo von Erz, welcher naher in ber Bibliothek des 
Tempels bes Auguftus ftand, verfichert es Plinius.tt 
Spurius Garvilius, welcher die Samniter fchlug, lich 
diefe Statue aus jener ihren Harnifhen, Beinrüftungen 
und Helmen durch einen hetruriſchen Künftler gießen, 
im vierhundert ein und ſechzigſten Iahre der Stadt 
Rom, das ift, in der hundert und ein zwanzigften 
Dlympiade. 45) Diefe Statue war fo groß, fagt man, 
daß fie von dem albanifhen Berg, jegt Monte Capo 
genannt, konnte gefehen werden. 46) Die erſte Statue 
der Ceres in Erz ließ Spurius Caſſius maden, wel: 
her im zweihundert und zwei und funfziaften Jahre Con⸗ 
ful war. 11) Im vierhundert und ficbzehnten Jahr wur⸗ 
ben den Gonfuln 8. Zurius Gamillus und C. Moenius, 
nad dem Triumph über bie Lateiner, als etwas ganz 
Seltenes, Statuen zu Pferde geſetzt; 18) es wird aber 
nicht gemeldet, woraus fie gemacht gewefen. Eben fo 
bedienten fi die Römer hetruriſcher Maler, von wels 
hen unter andern ein Zempel der Gere ausgemalt 
- war,49) welche Gemälde man, da ber Zempel anfing, 
baufällig zu werben, mit der Mauer, auf welder fie 
gemalt waren, wegnahm und andermwärts hinverfegte. 

$. 16. Der Marmor wurde jpät in Rom verarbeitet, 
welches auch die bekannte Infhrift des £. Scipio Bar: 
batus,50) des würbigften Dannes feiner Zeit, beweiſt; 801) 
es ift biefelbe in den fchlechteften Stein, Peperino 
genannt, gehauen. Die Infhrift der Golumna Ro⸗ 
firata bes C. Duillius von eben ber Zcit,52 wird 
auch nur von folhem Stein geweſen fein, und nidt 
aus Marmor, wie aus einer Stelle des Silius vor- 


44) 1. 3%. c. 7. sect. 18. ' 
45) Spurius Sarvilius war Conſul und triumphirte 
‚im Jahr Rome 459. Liv. 7. 10. ce. w/t. Fea. 

46) Dies erzählt Plinius (7 34. c. 7. seect. 18.) 
von ber Statue des Jupiter auf Dem Kapitol, bie 
auf Befehl des Spurius Carvilius verfertigt warb. 
Verſchieden von dieſer war die 50 Fuß hohe Sta⸗ 
tue des Apollo in der Bibliothek des Auguftus. 

Fea. 
(Müller Hob. p. 190. $. 181. =. 5.) 

47) Plin. 2. 31. e. 4. sect.Y. Spurius Gaffius 
war zwar Gonful in diefem Jahre; aber dieſe Sta⸗ 
tue warb aus feinem Vermögen errihtet, nachdem 
er wegen feiner Herrfchbegierde zum Tod verdammt 
war, im Jahr Roms 260. Plin. .c. Liv. 2.2. 

e. 22. ». 41. Valer. Maxim. 7. 5. e.8. m. 2. 
Dionys. Halicaro. 7. 8. ce. 77. Fea. 

(Müller Hdb. >. 190. $. 181.) 

48) Liv. 2. 8. ce. 11. a. 13. 

49) Plin. 2. 35. ce. 12. seet. 45. Plinius ſagt nichts 
von hHetrurifhden Malern; auch Windelmann 
(B. 7. K. 3. zu Ende) erklärt und mit Recht die 
beiden von Plinius genannten Künftler, Damos 
philus und Gorgafus, für Grichen. 

Mever-Schulze. 

50) Sirmond. Exrpl. hujus inseript. Fabret. Inseript. 
e. 6. a. 90. p. 461 

51) Liv. . 35. e. 10. m. 10. Er redet von En. 
Scipio; die Infchrift aber gebt auf Lucius Gcis 
pio, den Sohn bed Scipio Barbatus. Fea. 

52) Ayequius de Capit. c. 33. p. 400 
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gegeben wird :53) denn bie Ucberbleibfel von ber jegigen 
Inſchrift find offenbar von fpäterer Beit. 80) 

$. 17. Bis an das Jahr 454 der Stabt Rom, bas 
ift, bi8 zu der 120. Olympiade, hatten bie Statuen in 
Rom, wie die Bürger, lange Haare und Bärte,55) 
weil nur erſt in gedachtem Jahr Barbiere aus Sicilien 
nah Rom famen;56) und Livius berichtet, daß ber 
Sonful M. Livius, weldher aus Verdruß fi) von ber 
Stadt entfernt, und ben Bart wachfen laffen, fich bens 
felben abgenommen, da er von dem Rath erſucht wurs 
de, wieder zu erfcheinen. 57) Der ältere Scipio Afris 
canu® trug lange Haare, da Mafiniffa bie erfte 
Unterredung mit demfelben hiclt;58) beffen Köpfe aber 
in Marmor und Bafalt find alle ganz kahl gefchoren 
vorgeftellt, naͤmlich in fpätern männlichen Jahren. 

$. 18. Die Malerei wurde in dem zweiten punis 
hen Krieg aud von den edlen Römern geübt, und 
Q. Fabius, welder, nad) der unglüdtihen Schlacht bei 
Cannaͤ, an das Orakel zu Delphos geſchickt wurde, bes 
kam von der Kunft, die er übte, den Namen Pictor.59) 
Ein paar Iahre nach gedachter Schladht, ließ Tiberius 
Srachus die Luftbarkeit feines Heeres zu Benevent, 
nah dem Sieg über den Hanno bei Luceria, in bem 
Zempel der Zreiheit zu Rom malen.60) Die Soldaten 
wurben von den Beneventanern auf den Gaflen ber 
Stadt bewirthet, und dba der mehrfte Theil bewaffs 
nete Sklaven waren, denen Gracchus, in Anfehung 
ber einige Jahre geleifteten Kriegsdienfte, vor diefer 
Schlacht, mit Genehmigung des Senats, bie Freiheit 
verfprodhen hatte, fo fpeiften diefe mit Hüten und mit 
weißen wollenen Binden um den Kopf, zum Zeichen ber 
Freilaſſung. Unter diefen aber hatten viele fich nicht vollig 
brav bewirfen, welchen zur Strafe auferlegt wurde, daß 
fie während des Kriegs nicht anders, als ftehend, ceffen 
und trinken follten ; in dem Gemälde lagen fogar einige 
zu Tiſch, andere flanden und andere warteten ihnen 
auf. Der berühmte Pacuvis, des Ennius Schweſter 
Sohn, war nicht weniger ein Maler, als ein Dichter ;61) 
und Plinius beridter aus Warro, daß, bevor ein 
Tempel der Gered von zwei oben gebachten gricdhie 
fhen Malern, Damophilos und Gorgafios genannt, 
ausgemalt worden, ante hanc aedem Tuscanica omnia 





53) da bello pun, I. 6. v. 664. 

54) Im Pallaft der Conjervatoren zu Rom am Fuß 
ber Zreppe. Fea. 

55) Ciceron. Orat. pro M. Coel. c. 14. 

56) Varro, de Ra rust. 1.2. e ul. 
59, sect, 59. ' 

Die Sitte des Bartfcherens herrſchte bie zum 
Kaifer Hadrian, ber die Muttermäler des Ges 
fihts durch den Bart verbarg. Meyer⸗Schulze. 

57) 1.27. 29. m. 34. 
58) rd. 2. 28. c. 17. n. 35. 
59) vd. 1. 23. c. 6. =. 11. 

(O. Fab. Pictor, welcher nad Delphi gefandt 
worden, ift der Neffe deffen, bet anno urbis con- 
ditae A50 den Zempel der Salus ausmalte, Plia. 
C 35. 8. 4, 7. ei Harduin ad hl. Müller Hbb. 
p. 192. $. 182. m. 2, Meyer ©. d. 8. ll. 138.) 

60) sd. 1. 24. ce. 6. æ. 16. 
61) Plinius, L 35. e. 4. ect. 7. 
Ns 


Plin. 2. 7. e. 


340 Buch 8. Kapitel 2. 


in aedibus fuisse, 62) welches idy von hetrurifchen Bez | Zempel der Zuno Regina auf dem Aventinus gefchlas 
maͤlden verftche, und mir düntt, Harbuin habe hier gen hatte, wurde zu Abwendung uͤbler Borbebeutung vers 
den Sinn ganz und gar nicht gitroffen, wenn cr glaubt, ordnet, zwei Statuen dieſer Göttin von Copreſſenholz 
Plinius wolle fagen, vor Erbauung dirfes Tempels aus dieſem ihren Tempel umber zu tragen, begluitet von 
würen alle Figuren von Erz geweſen. Ifieben und zwanzig Jungfrauen in langen Kleidern, 
$. 19. In diefem zweiten puniihen Krieg, in wel⸗ weldhe einen Geſang auf dic Göttin anftimmten. 

chem die Romer alle Segel inrır Kräfte auffpannten | $. 22. Nachdem ber Ältere Scipio Africanus 
und, obnırachtct vieler gänzlich vernichtetin Heere, fo | die Karthaginenfer aus ganz Spanien vertrieben hatte, 
daß in Rom nur 137000 Bürger übrig warın,6% ben= und da cr im Begriff ftand, dicfelben in Africa ſelbſt 
noch in den letzten Jahren dieſes Krieges mit drei und ! enzugreifen, fhicten die Romer an das Orakel zu Dels 
zwanzig Legionen, welches wunderbar crfcheinen muß, |P806 Ziguren ber Götter, welche aus taufend Pfund 
im Feld eridhienen ;64) in dieſem Kricg, ſage ih, nahm erbeuteten Silbers gearheitet waren, und zugleich eine 
der römische Staat, fo wir der athenienfiihe in dem , Krone von zweihundert Pfund Bold. '3) 

Krieg mit den Perſern, cine andırc Geftalt an: fie | $. 23. Nach geendigtem Krieg ber Römer wider den 
machten Bekanntſchaft und Bünbdniffe mit den Griechen, | REnig Philipp in Maccdonien, den Vater des letzten 
und envrdten in fi die Liebe zu ihrer Kunſt. Die er: | Könige Perfeus, brachte 2. Luinctius von Neuem eine 
fen Werke derfelden brachte Claudius Marccllus|große Menge Statuen von Erz und Marmor, nebft 
nach ber Eroberung von Syracus nad Rem, und lie vielen künftlich gearbeiteten Gefäßen, aus Griechenland 
das Capitol, und den von ihm eingeweihten Tempel |nah Rom, und führte birfelben in feinem dreitägigen 
an dır Porta Gapena, mit dieſen Statuen und Kunft: | Triumph, (welches in der 145. Olympiade geſchah) sur 
werfen virzieren. 6%) Die Stadt Gapua betraf, nach Schau.*t: Unter der Beute waren auch zehn Schilde 
deren Eroberung durch O. Zulvius Flaccus, eben bie von Silber und einer von Gold, und hundert und vier⸗ 
ſes Schickſal; es wurden alle Statuen nach Rom ab: zehn goldene Kronen, welche letztere Geſchenke der gries 
geführt. 66) vor Städte waren. Bald nachher, und cin Jahr 





$. 20. Bei fo großer Menge erbeuteter Statuen |vor dem Krieg mit dem König Antiohus dem Großen, 
wurden dennoch neuc der Gottheiten zu Rom gearbeis; wurde oben auf dem Zempel des Jupiter im Kapitol 
tet; wie um eben dieſe Zeit von den Zunftmeiftern des | eine vergoldite Quadriga gefegt, nebſt zwölf vergoldeten 
Volks Strafgelder angewendet wurden, Statuen von! Schilden an dem Gipfel. 5) Und da Gkipio Africas 
Erz in ben Tempel der Ceres zu fißen. 67) Im ſieb⸗ nus als Legat ſeines Bruders wider gedachten König 
zehnten und Icgten Jahre dicfes Kricgs ließen die Ke-lau Gelde ging, baute er vorher einen Bogen am Aufs 
diles drei andere Etatucn von Strafgeldern im Capi- gange zum Gapitol, und befegte denfelben mit fieben 
tol fegen, 68) und cben fo viel Statuen von Erz, der Ce⸗ vergoldeten Statuen, und mit zwei Pferden; vor dem 


res, des Liber Pater und der Liberä, wurden nicht | Bogen ſetzte cr zwei große Wafferfhaalen von Mars 


lange hernach gleichfalls aus Strafgeldern gemacht. 69) 
et. Stertinius ließ damals aus der Beute, die in Spa—⸗ 
nien gemadjt werben, zwei Bogen auf dem Ochſenmarkt 
aufrihten, und mit vergoldeten Statuen befegen. 70) 
eivius bemerkt, daß damals die öffentlihen Gebäude 
welche Bafilica hießen, noch nidht in Rom waren. 71) 

%. 21. In öffentlichen Proccffionen wurden noch 
Etatuen von Holz umher getragen, wie ein paar Jahre 
nach dir Eroberung ber Stadt Syracus, unb im zwölften 


mor, °61 

$. 24. Bis an bie hundert und ficben und vierzigfte 
Dlompiade, und bis zum Siege des Lucius Scipio, 
des Bruders des Altern Scipio Africanus, über Antio⸗ 
Aus den Großen, waren die Statuen ber Gottheiten 
in den Zcmpeln zu Rom mchrentheild® nur von Holz, 
oder von Thon, 77) und es waren wenige dffentliche 
prädhtige Gebäude in Rom. 78) Diefer Sieg aber, wel⸗ 
her die Römer zu Herren von Afien bie an das Ges 


birge Zaurus machte, und Rom mit ciner unbefchreibs 
lihen Beute afiatifcher Wacht erfüllte, erhob audy bie 
Pracht in Rom, und die aftatifhen Wollüfte wurben 
daſelbſt bekannt und eingeführt; 79) um eben die Zeit 
kamen die Badjanalien von den Gricchen unten bie Rös 
mer. 80: 8, Scipio führte unter andern Schägen in 
feinem Zriumphe auf, von filbernen getriebenen und 
geihnigten (Gefäßen taufend vierhundert und vier und 
zwanzig Pfund; von goldenen Gefäßen, bie eben fo 
ausgearbeitet waren, taufend und vier und Zwanzig 
Dfund, 81: 

73) Liv. 2. 28. ce. 24. ». 45. 

74) id. 1. 3%. e. 26. m. 52. 

75) id. ı. 35. ©. 32. m. 41. 

76) sd. 2. 37.0. 4. m. 3. 

77) Plin. 2. 34, e, 7. seet. 16. 

78) Liv. . AU. c. 3. n. 5. 

79) id. 1.39. 0.5. m. 6. 

80) id: 1. 39. e, 8. m. 8. 9. 

81) sd. 1. 37. c. 42. =. 59. 


Jahre dicfes Kriegs geſchah.?) Da der Blitz in den 





62) 7. 35. c. 12. sec. A5. Border Eroberung Aſiens 
waren alle Bilder in den Zempeln von Holz oder 
gebrannter Erde, (Plin. 1. 34. e. 7. sect. 16.) 
Winckelmann erllärt die Stelle des Pliniue 
infofern nicht ganz richtig, als er omuia bloß auf 
hetruriſche Gemälde bezichen will; denn auch auf 
Statuen ift dieſes Wort auszudbehnen, da die ge= 
nannten Künftler fowohl Maler ale au Plaftae 
waren. Fea. 

63) Liv. 27. c. 31. n. 36. 

64) 1. 1.26. c. 1. 

65) 2 25. m. 40. 
c. 21. p- 310. 

66) id. 7. 26. c. 27T. n. 34. 

67) id. 1. 27. c. T. n. 6. 

68) vi. I. 30, c. 30. 7. 39. 

69) ;4. 1. 33. e. 16. m. 2%. 

70) rd. 2 3% e. 17. x. 27. 

71) id. 2. 26. c. 21. m. 27. 

TE) 1d. 1.27. e 31. n. 37. 


Plutarch. ’x Marcello, 


n 


VBonder Kunft unter den Römern. 


$. 25. Nachdem hierauf die grichifchen Götter uns 
ter griehifhen Ramen von ben Römern angenommen 
und unter ihnen eingeführt worden, denen man gricdji= 
ſche Prieſter ſetzte, 82) fo gab auch dieſes Gelegenheit, 
bie Statuen berfelben entweder in Griccyenland zu be= 
ftellen, oder in Rom von griechiſchen Meiftern arbeiten 
zu laffen, und die erhabenen Arbeiten von gebrannter 
Erde an ben Tempeln wurden lädyerlich, ‚wie der ältere 
Cato in einer Rebe fagt. 89) Um cben bie Zeit war 
die Statue ded 2. Quinctius, welcher in der vorher= 
gehenden Olympiade nad) dem macedonifhen Kricg 
feinen Triumph hielt, mit einer grichifgen AInfchrift 
in Rom gefest und alfo vermuthlich von einem griechi—⸗ 
fhen Künftler verfertigt: RB fo wie die griechiſche In: 
fhrift auf der Bafe einer Statue, welhe Auguftus 
dem Caͤſar fegen ließ, dieſes vermuthen läßt. 

$. 26. Nah gefhloffenem Frieden mit Antiochus 
ergriffen bie Aetolier, welche mit jenem verbunden ge= 
wefen waren, von Neucm die Waffen wider die Mu: 
cedonier, welches folglid) auch die Homer, als dama: 
lige Sreunde derfelben, betraf. Es kam zu cincr har 
fen Belagerung ber Stube Ambracia, die fidy) endlich 
ergab. Hier war ehemald der konigliche Sie dee 
Pyrrhus gewefen, und es war die Stadt angefüllt mit 
Statuen von Erz und Marmor, und mit Gemälden, 
welche fie alle den Römern überlicfern mußten, von 
denen fie nah Rom gefhidt wurden; fo baß fich die 
Bürger diefer Stadt zu Rom beklagten, fie hätten 
keine einzige Gottheit, welche fie verchren koͤnnten. 55) 
M. Fulvius führte in feinem” Zriumphe über die Aeto— 
lier zweihundert und adıtiig Statuen von Erz, und 
zweihundert unb dreißig Statuen von Marmor in Rom 
ein. 8) Zum Bau und zur Auszierung der Spiele, 
welche eben diefer Sonful gab, kamen Künftler aus 
Griechenland nad) Rom, und damals cridienen zuerſt 
nad griechiſchem Gebrauch Ringer in den Spielen. 87) 
Diefer M. Zulvius, da er mit dem M. Acmilius Cen⸗ 
for war, im Jahre der Stadt Rom 573, fing an bie 
Stadt mit prächtigen öffentlihen Gebäuden auszuzie⸗ 
ren. 38) Der Marmor aber muß no zur Zeit nicht 
Häufig in Rom gewefen fein, da die Römer noch nicht 
ruhige Herren waren von ber Gegend der Ligurier, wo 
Luna, jegt Carrara, lag, woher ehemals, fo wie jcht, 
der weiße Marmor geholt wurde. Diefes erhellt auch 
daraus, daß gedachter Senfor M. Fulvius die Ziegel 
von Marmor, womit der berühmte Zempel ber Iuno 
Eucinia bei Croton, in Groß = Griechenland, gededt 
war, abdecken, und nah Rom führen ließ, 89) zum 
Dad eines Tempels, welchen er felbft, vermödge eince 
Gelübdes, zu bauen hatte, 90 Deſſen College, der 





82) Ciceron. Orat. pro Corn. Balb. c. 24. 

83) Liv, I. 34, e. 1. m. 4. 

84) Rycq. de Capitul. c. 26. p. 336. 

85) Liv. 2. 38. ec. 8, n. 9; e. 29. n. 43. 

86) id. 1. 30. e. 3. a. 3. Nicht 280, fondern 285 
Statuen von Erz Meyer-Schulze 

.8T) id. 2. 39, c. 14. m. 22, 

88) sc. I. 40. c. 28. 29, m. 51. 32. 

89) td. J. 42. c: 4. He 3. 


90) Dies geſchah im Jahr Roms 579, als O. Zuls 


vius Flaceus Genfor war, wie der Autor in B. 
10. 8. 3. ganz richtig angiebt. Foea. 
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Genfor M. Aemilius, ließ cinen Marktplaz pflaftern, 
und, welches fremd fcheint, mit Pfahhrert umzäus 
nen. 9) 

8.27. Die unzählige Menge ber fchonften Bilder und 
Statuen, mit welchen Rom angefüllt war, und viele 
Künftler, die unter den Gefangenen daher gebracht find 
worden, ermedten cndlid bei den Römern die Liebe zu 
der Kunft, fo daß auch die cdefften unter ihnen ihre 
Kinder in derfelben unterridten ließen, wie wir von 
dem berühmten Paulus Acmilius, dem Beſieger des 
legten Könige von Macedonien, willen, der feinen 
Kindern Maler und Bildhauer, zu Erlernung beider 
Künfte, ſetzte. 92) 

$. 28. Wenige Jahre hernach, und im 564. Jahre 
der Stadt Rom, wurde von dem Altern Scipio Afri⸗ 
canus, in dem Tempel des Hercules, bdeffen Säule 
geſetzt, und zwei vergoldete Bigaͤ auf dem Capitol; 
zwei vergoldete Statuen fegte der Aedilis Q. Zulvius 
Blaccus dahin. 9) Der Sohn desjenigen Glabrio, wels 
her den König Antiohus bei den Thermopylen geichlas 
gen hatte, ſetzte diefem feinen Vater bie erftc vergols 
dete Statue, und, wie Livius jagt, in Italien; man 
wird es von Statuen berühmter Männer zu verftehen 
haben. 95 In dem macedonifhen Kriege wider den 
legten König Perſeus beklagten fi) die Abgeordneten 
der Stadt Chalcis, 99 daß der Prätor C. Lucretiug, 
an welchen fie ji ergeben hatten, alle Tempel aus: 
plündern, und die Statuen und übrigen Schäse nach 
Antium abführen laffen. 99 Nach dem Siege über den 
König Perfeus kam Paulus Aemilius nach Delphos, 
wo an den Baſen gearbeitet wurde, auf welche gedach⸗ 
ter König feine Statuen wollte feßen laffen, welde der 
Sieger für feine eigenen Statuen beftimmte. 97 

$. 29. Diefes find die Nachrichten, welche die Kunft 
unter den Römern zur Jeit der Republik betreffen; die— 
jenigen Nachrichten, von der 3eit an, wo id hier auf: 
höre, bis zum Fall der roͤmiſchen Freiheit, weil fie 
mehr mit ber griechiſchen Geſchichte vermiſcht find, hat 
man im Kolgenden zu fuhen. Wenigftens haben biefe 
Nachrichten diefen Werth, daß, wenn Jemand biefelben 
weitläuftiger ausführen wollte, derfelbe ſich einen Theil 
der Mühe eripart findet, welche diefe Art aufmerkfamer 
Nachleſung der Alten, und die Zeitfolge derfelben, 
verurjadht. 

$. 30. Zuletzt und zur grichiihen Kunft als ber 
Hauptabficht dieſer Gefchichte zurüd zu kehren, müffen 
wir und wegen alles deflen, was wir von berjelben bes 


91) Liv. 7. 41. ce. 26. ». 37. Der College bes ©. 
Fulvius Flaccus war X. Poſthumius Albinus; fie 
lichen gemeinfchaftli den Marktplag pflaftern; M. 
Aemilius Lepidus war Pontifer Marimus. Fea. 

92) Plutarch. in Paul. Aemil. ec. 6. p. 258. 

(Müller Hob. p. 190. $. 181.) 

93) Liv. 2. 38, e. 21. n. 35. 

94) id. 1. 40. e. 14. n. 34. 

95) sd. 7 43. ©. 8. * 7. 

96) Allmaͤhlig ward die Anzahl der Statuen in Rom 
fo groß, daß Caſſiodor (Nariar. 1.7. form. 15.) 
jagt, in Rom wären zwei gleich zahlreiche Völker, 
nämlich die Statuen und bie Lebendigen. Fea. 

97) Liv. 2. 45. e. 25. ». 27. Piatarch. is Paul. 
Aemil. p. ?70. 
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ſitzen, den Römern dankbar bezcigen; denn in Grie⸗ 
chenland ſelbſt iſt wenig entdeckt worden, weil die ehe⸗ 
maligen Beſitzer dieſes Landes nicht nach ſolchen Schaͤ⸗ 
gen gruben, noch dieſelben achteten. So wie nun 
die Beredtſamkeit nach Cicero aus Athen in alle 
Länder ausgegangen, und aus dem pircäifchen Hafen 


gleihfam mit den attiſchen Waaren in ale Häfen und | 
an alle Küften verführt worden; 98) cben jo kann von | hervorbringen können. 


Rom gefagt werden, daß aus dicker Stadt die aus der 





98) de clar. Orat. e. S!. 


Bud 9. Kapitel. 
Aſche erweckte griechiſche Kunſt fowohl als dic Werke 


derfelben den entlegenften Völkern von Europa mitges 
theilt worden. Rom ift dadurch in neueren 3eiten, wie 
es diefe Stadt chemals war, bie Gefeggeberin und Leh⸗ 


rerin allee Welt geworden, und fic wirb auch den ſpaͤ⸗ 


teſten Nachkommen aus dem Schooße ibrer Reihthümer 
Werke, die Athen, Korinth und Eicnon gefchen haben, 
Endlidy aber crinnere ich mich, 
was Ppthagoras fagt: daß man bie Rede mit Still⸗ 
ſchweigen verfiegeln fell. 





Reuntes Buch. 


Die Kunft des Alterthums nach den äußern Umfländen der Zeit unter den Griechen betrachtet. 


— — — — — — — 


Erſtes Kapitel. 


Vorbericht. — Bon der Kunſt der alteſten Reiten bis auf Phi— 
dias. Berzeichniß der berubmten Knuſtler diefer Seiten. — 


Schulen der Kunft: zu Sıcvon. — Zu Korintbt — In der 
Inſel Aegina. — Son den Umſtänden ın Griechenland furı 


vor Pdidias in Bezug der Verfaſſung. — Don den ubrigen 
alteſten Werken der Kunft aus dieſer Zeit. — Aeiteſte Mün: 
zen. — Vorbereitung und Veranlañnung in dem Flor der 
Künſte und Wiſſeuſchaften durch Atbeun. Befreiung der 
Athenienſer von ihren Tyraunen. — Biene der Atdenienier 
über die Perſer. — Wachsthum der Macht und des Muthbs 
der Athenienſer und andrer Griechen. — Der hierdurch ver⸗ 
antafte Flor der Kunſte und Wiſſenſchaften. — Aufnehmen 
der Baukunſt und Bildhauerei durch Wiederaufbauung der 
zerſtoͤrten Stadt Athen. — Künſtler aus dieſer Zeit. — als 
ſche Munze des Themiſtokles. — Bruſtvnder des Herodot 
und des Euripides- 


8. 1. Dieter Theil der Geſchichte ift, was wir im 
engern Verftand Gefchichte nennen, und zwar der Schick⸗ 
fale der Kunft unter den Srichen, in Bezug der Aus 
Sern Umjtände von Griechenland betrachtet, bie den 
größten Einfluß auf die Kunjt gehabt haben. Denn 
die Wiffenfhaften, ja die Weisheit felbft, hängen von 
der Zeit und ihren Veränderungen ab, noch mehr aber 
die Kunft, welche durch den Ueberfluß, und vielmale 
durch die Eitelkeit, genährt und unterhalten wird. 

8.2. Es war alfo nöthig, die Umftände anzuzeigen, 
in welchen ſich die Griechen von Zeit zu Zeit befunden 
haben, welches kürzlich, und blos in Beziehung auf 
unſer Vorhaben geſchehen wird; und aus birfer ganzen 
Geſchichte erhellt, daß es die Freiheit gewefen, durch 
welche die Kunft empor gebracht wurde. i) Da id nun 


— — — 


1) Hier wie an andern Stellen d. K. G. B. 4. K. 
1. 8. 13. 18. und 19. räumt Win kelmann, in 
feiner löblihen Begeifterung für Griechenland, ber 
freien bürgerlichen Verfaffung einen höchſt wichtigen 
Einfluß auf die Kunſt ein; ja er fcheint fogar bie 
in allen ſchoͤnen Künften nothwenbige Gemuͤthser⸗ 
bebung für eine Frucht politifcher Freiheit zu hal⸗ 
ten. Wiewohl wir gern zugebin wollen, bas Frei⸗ 
beitögefühl habe den Geilt der Griechen zum edlern 


eine Geſchichte der Kunft, und nicht der Künftler, geben 
wollen, fo hat das Leben von diefen, weldyes von dies 
len Andern beſchrieben iſt, bier keinen Play; aber ihre 
vorncehmiten Werke find angegeben, einige find nad) der 
Kunft betrachtet; andere find angeführt und beurtheilt 
nad) Ordnung der Zeiten, in welchen biefelben gearbeis 
tet zu fein irmig vorgegeben werben. Aus angezeigtem 
Grund habe ich auch nicht alle Künftter, deren Pli⸗ 
nius und andere Autoren gedenken, nambaft gemadıt, 
zumal wenn bie bloße Anzeige ihrer Namen unb Werke, 
ohne andere Nachrichten, nichts Ichren Tonnte. Eben 
fo wenig find alle und jede Werke, von denen die Zeit 
beftimmt werben kann, berührt, fondern id habe auf 
das Nügliche gedadht, und Irrthümer zu widerlegen ges 
ſucht, hauptiächlich aber Vergehungen der Autoren, bie 
auf das Syſtem der Kunft einen Einfluß haben, und 
die bisher verworrene oder falfhe Begriffe gegeben has 
ben. Bon ben ältiften griechiſchen Künftlern aber, bes 
fonders ihren Bilbhauern, die vor Phidias geblüht 


Denken und würdigen Handeln crhoben: fo iſt es 
dennoch nicht weniger wahr, daß man aus alter 
wie aus neuerer Zeit vicle Freiftaaten anführen 
fonnte, wo die Künfte nicht gebluͤht. Windels 
mann's Meinung, daß durch die Freiheit bie Voll⸗ 
fommenheit der Runft unter den (riechen verurs 
ſacht worden, kann alfo nur mit vicler Ginfchräns 
fung angenommen werden, um fo mehr ale ſelbſt 
die Freiheit der Grichen, nad den verfchiedenen 
Gegenden und Zeiten Grichenlands, hoͤchſt verfchies 
ben und bei einigen Völkern, beſonders ben Spar 
tanern, ber Kunſt vielleicht mehr nachtheilig ale 
frderiid war. Unter allen griedhifhen &taaten 
moͤchte der atkenienfifde am meiflen Windel 
mann's Behauptung begünftigen, vorausgefegt, 
daß man dem Wort Freiheit die richtige Deutung 
gebe, und fi bei Erklärung bdeffelben befonders 
durch das leiten lafle, was Thukydides in ber 
Lobrede des Perikles auf die gefallenen Athes 
nienfer über athenienfifche Gtaatsverfaffung 
gelagt. — Man lefe Heyne antiquar. Auffäge 
t. 1. ©. 171., wo mancher Zweifel gegen Win 
«elmann’s Behauptung aufgeftellt ift. 


Geſchichte der Kunft nady den dußern Umftänden der Zeit unter den Griechen. 343 


baben, und unter die Zeit bes Liteften Styls achören, 
ift ein. genaues Verzeichniß nad der Kolge ber Zeit 
beigebracht, theils weil biefe von ben neueren bloß bis 
ftorifchen Schriftftellern der alten Künftler mehrentheils 
übergangen find, theild weil fich in der Anzeige ihrer 
Werke einigermaßen das Wachsthum der älteften Kunft 
offenbart. Mit diefem Verzeichniß, ala mit den Alteften 
Nachrichten, fange ich dieſe Geſchichte an. 2) 


mad os eben berfelbe.:) Denn er war einer ber ültes 
ſten Künftler, und diefer Dichter redet von giner hoͤlzer⸗ 
nen Statue ber Junv von feiner Hand; man wird al 
fo anftatt Skelmis lejen muͤſſen Smilie. Einer von 
ben Schuͤlern des Dädalos war Endoeos, welder 
jenem nach Kreta gefolgt fein ſoll.s) In den nädhftfols 
genden Zeiten fcheinen die Bildhauer aus der Infel 
Rhodus geblüht zu haben, die an verfchiebnen Orten 


$. 3. Die Kunft wurde von Dädalos an fhon|in Griechenland Statuen gearbeitet hatten, bie alle dem 
in ben älteften Zeiten geübt, und von diefes berühmten | Beinamen reiy/ruuı, die Telchin iſchen, führten, weil 
Künftlerse Hand waren noh zu Paufaniad Zeiten |die Älteften Einwohner biefer Infel Telchinier hießen. 9) 
Bildniffe in Holz gefchnigt übrig,9 und cr fagt, daß Nach diefer Fabelzeit ift eine große Küde in der Ges 
ihr Anblid bei aller ihrer Unformlichkeit etwas Gottliz | fäyichte der Künftler. 10) 


ches gehabt Habe. Zu gleicher 3eit Ichte Smilis, 
des Euklibes Sohn, aus der Infel Aegina,>) wel: 
cher eine Juno zu Argos, und eine andere zu Samos 
fertigte; und vermuthlih ift Skelmis bei Kalli- 


2) Die Griechen in Kleinafien, in den Inſeln und 

GSroßgriechenland werden faft gar nicht berüdfichtigt. 
Meyer-Schulze. 

3) 1.2. c. 4. 1.9. c. 40. In dieſer letzten Stelle 
führt Pauſanias unter andern Arbeiten des Dä- 
dalos aud eine aus Stein auf, weldhe ſchon von 
Homer (2. ce. 18. 590. seg.) erwähnt worden, den 
Reihentanz ber Ariadne vorſtellte. Da aber 
nah einftimmiger Sage alle übrigen Werke des 
Dadalos aus Holz gearbeitet waren: fo ift zu 
vermuthen, baß die erwähnte Arbeit aus Stein von 
fpäterer Hand gewefen, und, weil man ihren wah⸗ 
ren Urheber nicht wußte, nad) der gewöhnlidyen 
Weife der Griechen nur dem Daͤdalos, ald einem 
der Alteften Kunftheroen beigelegt worden. 

Mever⸗Schulze. 
(Bei dieſer Geſchichte der Kuͤnſtler verweiſen wir 
überhaupt auf das geſchäzte Werk von Sillig: Ca- 
tal. artif. 1827, welches manchen früheren Irrthum 
beridhtigt und in das Helle ſtellt.) 


4) Vielleicht hatte ed mit Dadalos eine ähnliche 
Bewandniß wie mit Homer. Wie diefer gleichfam 
der Repräfentant der älteften epiſchen Poeſien ge= 
worden und wie ihm alle Ueberrefte der früheften 
epifchen Gefänge beigelegt worden: cben fo hat 
man aud auf Dädalos cine Menge von Erfin: 
dungen und Werken gehäuft, welche zwar alle noch 
dem mptbifchen Zeitabter, aber hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lich mehreren folgenden Iahrhunderten nah Dä= 
dalos angehören. Am deutlichſten bewährt ſich 
diefes dadurch, baß Dipovoenus und Scollis, 
welhe nah Plinius (7. 36. c. 4. sect. 4.) vor 
der Regierung des Cyrus, ungefähr um bie funf: 
igfte Olympiade 580 v. Chr. Geb. lebten, nod) 
ür Schüler des Daͤdalos galten. Pausan. 7. 2. 
e. 15. Meyer: Schulze 

5) Pausan. 2. 7. c. 4. 

6) Athenagor. Legat. pro Christ. c. 14. Pausan. /, 
1. ©. 4. Smilis, von weniger audgebreitetem 
Ruhm. ale Dabalos, war den Eleern und Ga: 
miern befannt, und zwar den le&tern befonders durch 
eine Statue der Juno (Clement. Alexand. Pro- 
trept. p. 30. Paris. 1641). Zu Olympia im Tem⸗ 
pel der Juno fab Paufanias 5. ec 17. bie 
Statuen ber figenden Poren von der Hand 
eben dieſes Künftlere. Denn Valkenaer's Ber: 
befferung (Diatrib. p. 215.) der eben angeführten 
Stelle des Paufanias wird durch mehrere Hands 
fchriften binlänglich beſtaͤtgt. Meyers Schulze. 

(Müller HOdb. P- 49, 4. 70.) 


7) Fragm. 105. p. 358. 359. Dan ſehe in Bent: 
ley's Anmerkungen über diefen Ort, wie mancher⸗ 
lei Muthmaßungen von Andern fowohl, ale von 
ihm über diefen Namen gemacht find. 

Windelmann. 

Die Vermuthung, baß in dem angeführten Bruch⸗ 
ftü® des Kallimachos vulior ftatt axeAzuor zu 
leſen fei, ift Schon früher von Pomponius Gau— 
ritus (de Seulpt. e. 17.) gemacht, und fpäterhin 
von Weffeling (Probad. ec. 34.) gebilligt und anges 
nommen worden. Kuhn (Pausan. 7.7, c. 4.) verwirft 
diefelbe ohne den Grund anzugeben. Leffing. 

(Der Name Daͤdalos bezeichnet bie Thätigkeit 
der attifhen und kretiſchen; der Name Smi— 
lie die der aeginetifhen Bildner. Der Name 
ber Telchinen ift nody mythiſcher und bunlier, 
Muller Hdb. p. 49. 9. 70. Meyer G. d. 81. 
p: 7. n. 6.7.) 

8) Pausan. 7. 1. e. 26. Im Partbenon zu Athen 
war bie Statue einer figenden Minerva das 
Weihgeſchenk eines gewiffen Kallias, und ein Wert 
des Endorod. Zu Ervthrae in Jonien (Pausau. 
LT. e. 5.) galt für die Arbeit chen dieſes Kuͤnſt⸗ 
ler bie coloffale Statue einer figenden Minerva 
Moliad, von Holz, in beiden Händen einen Spinn⸗ 
rocen haltend und auf dem Haupt eine Himmels⸗ 
kugel oder, wie Andere das Wort nodor erklären, 
eine Sonnenuhr. Heyne (opusc. academ. 5. 
p- 343.) fchlägt vor flatt zoior zu leſen aüor; 
was aber unnöthig ift, wenn man unter nolor Him⸗ 
melskugel verſteht. Creuzer hat, To viel wir ung 
erinnern, in feiner Symbolit, Bd. 2. p. 410. die 
bier der Minerva Polias beigelegten Attribute 
nicht berüdjihtigt. Die Statue einer Minerva 
Alea aus Elfenbein (Pausan, 2. 8. ce. 46.) muß 
gleichfalls für ein Werk des Endoeos gelten, ba 
es fehr wahrfcheintich ift, daß in der chen anges 
führten Stelle de Pauſanias Lrdolan die richs 
tige Lesart if. Athenagoras (Fezat. pro Christ. 
ce. 14.) gedentt auch eines Bilbniffes der Diana 
zu Epheſus. Meyer: Schulze. 

9) Diodor. Sie. 2.5, e. 55. Das Altefte Zeugniß von 
ber fehr frühen Aufnahme der bildenden Kunft bei 
den Rhobiern giebt Pindar: Olymp. T. vr. 92 — 
96. Meyer:-Shulze 

(Müller Hdb. ꝓ. 49. 8. 70.) 

10) In der erften Ausgabe lieſt man hier nody fols 
gende Worte: „und bis auf die adhtzchnte Olym⸗ 
„piade findet ſich von keinem decſelben Nachricht.“ 
Um den Zuſammenhang mit dem vierten $. nicht 
zu unterbredyen, find dieſe Worte aus dem Tert 
in die Anmerkung gebradit. Zur Ausfüllung der 
bier von Windelmann bemerften Lüde in der 
Geſchichte der bildenden Kunft bei den Hellenen 
bieten dem, ber allenfalld davon Gebrauch machen 
wollte, die homeriſchen Gefänge, wie auch einzelne 
Hymnen der Homeriden viclen noch wenig benugten 
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J. 4. Die cigentliche beitimme Seit der altın Rünft: 
ker aber fängt an mit dem ſpartaniſchen Bildnauer Gi: 
tiadas, von welhem verſchiedene Erstun ven Erz 
zu Sparta warınz IE denn dieſer lebte vor dem Kriege 
zwiichen Den Meſſeniern und Spartanern, wilcher in 
der neunten Olpmpiade ſeinen Anfang nabm, I und 
dirie Zeit falle in das zwolfte Jabr nad Errauung dır 
Stadt Rem; die Zeitrechnung dir Olrmpiaden aver 
nabm ihren Anfang vier hundert und ſieben Sabrı nad) 
dem trojaniſchen Kriüge. 3 Um die achtzebnte Olpm— 
piade machte fid) der Maler Bularchos beruhmt, von 
deffen Gemaͤlden cine Schlacht mit Gold aufgewogen 
wurde. 143 Faſt um die Zeit muß Ariſtokles ven 

Stoff, beſonders wern man bedentt, daß bie lie: 
teren Bücher der Ilias, wis auch der Odpſſer, in 
welchen häufiger ven bildender Kunſt Die Ride it, 
um vielce Jahre jünger fein mögen, also dir frübe— 
ren Geſange. Aber merkwürdig iſt is, daß in den 
homeriſchen Geſaͤngen nirgends kiner aus Marmor; 
oder den übrigen Steinarten gearbeiteten Statue 
oder Figur gedacht wird, da doch ſchen die Bau— 
kunſt, der Erzguß, die Fertigkeit Bilderwerte aus; 
Metall zu haͤmmern u. f. w. zu einem anſehnlichen, 
Grad von Ausbildung gediehen warın. | 


———— ———— — — —— 


Meprpeir-Schulze. 
11) Pausan. 2. 3.0 17, 
(Müller Ddb. p. 61. Note.) — 
12) Dem Petapius de doetr. tempor_ 1. IBM. pe 298. 
in das cilfte Jahr. Meper-Schulze. 
13) Euseb de rucen. eranz. 1. 10, c I. | 
14) Plin. 7. 35. 0. 8. seet. 31. li. Seel, 30. His: 
gen dir Richtigkeit. dieſer Nachricht Lupe ich, wie! 
auch ſchon von einem Andern (NHem. dr "lead. | 
des Inseript. T. 5. p- 253.) giſchehen iſt, man⸗ 
cher gerechte Zweifel erheben; auffallend bleibt wel 
immer, daß, da aus din frubern Zeitaltern ‚kin 
Gemälde angeführt wird, Plinius pleelid) fund! 
Geſchichte mir dem Schiachtftüd dee Burarchov Vu: 
ainnt. Doch laͤßt fih sum Theil aus dieſem lm: 
ftand folgern, daß auch dir griechiſchen Schriftſtel⸗ 
ler, aus welchen Plinius cempilirte, tben ſo 
wenig über die erſten Anfünge der bildenden Kuͤn— 
ſte fihere Nachrichten ıntbiritin, als über die ber. 
rıdenden Kuͤnſte. Auch die Zuit der von Bularz! 
bog vorgeſtellten Schlacht iſt ſchwer au beſtimmen, 
da die Geſchichte mehrere Kriecge dir Magneten 
mit den Ludiern erwaͤhnt. Meyver-Schulze. | 
(Muͤller Hdb. m 32... 71. 2.) | 
Mon den hoyen Preiien, in weldien die Runftz 
werte bei den Altın fanden, laſſen ih aus Pli- 
nius mehrere Briſpiele anführın. Div Reichthüͤ— 
mer ganzır Sradte reidıten kaum Pin, um ein Wis 
mälde des Apelles, Echion, Melanthios 
und Nicomachos au vezarten. (Plin. 235. c. 
7. sect. 32.) M. Agrippa bezablte für zwei es 
mälde, Ajar und Venus, 10,000 Eifturzien. | 
Plin. 2 33. ©. 4. sert 9.) Attalus kaufte cn | 
Gemälde dis Ariftides für 600,000 Seſterzien 
(ihid. sect. 8.) und cin anderes (Semalde diffelben 
Kuͤnſtlers für bundirt Talente (id. 1 35. c. 10, 
seet. 36. 8. 19.) Nikias woilte dm Attalos 
fein Gemälde, die Nekromantie des Homer, nicht 
für ſechsrig Talente verkaufen, ſondern funkt v5 
iiber an Athen, ſeinc Vaterſtadt 077 2.935. c. tl, 
see, 30. 8. 28.) Achnlihe Beiipiele ziebt Win: 
ckelmann im dritten Kapitel dieſes Buchs. Auf 
gleiche Weife verhielt es ſich mit der Schaͤtzung 
der Statuen und Bildhaucrarbeicen. Lukullus 
batte bei Arkeſilaos cine Statue dir Felicitas 
für 60,000 Seſterzien beſtellt. Gd. & 35. c. 12 





Kapitel. 


Köudonia, aus Kreta, gelbe haben, denn mar 
ihn, che die Stadt Meſſina in Sicilien ihren 
Namen Zaänkle änderte, 15° welches ver dir ncu 
zwanzigſten Cinmpiade gefcab. 
su Dirmpia cin Hrorkules gearbeitet, welche 
der Amazene Antiope, die zu Pferde ſaß, um 
Guͤrtel ſtritt. 19. 


Ven demſelben 


sert, 15.) Der dendoruern; des Polvklet 
1009 Talente geſchätzt. (Ad. u Ih. c. 8. zer 
%. 2.) und Nikomedes, Konig von Bir 
wollte, wenn ıbm die Gnidier ihre Stat 
Venus, ein Wierk dis Prariteleo, übır 
alle ihre greßen Schulden bezahlen. (Zd 7 
IR, sec. 3. 1 I, . 3. Kerl, A. 2.) 

Amorett 

(Muͤller Hdb. p. 136. 8. 140.) 


I2 Pausaa. . .. . 25. 


iMüllir DB p 6GI. Mor G. d. K. 
02,273.) 

. 1. c. 2%. Nicht vor fondern in ber 
und zwanzigſten Olvmpiade, wie aus dem 
ſchen Tert hervorgeht. Die von Paufanic 
gegebenen naäheren Zeitbeſtimmungen, 3. % 
weite Sieg des Chionis, und dic Archon- 
des Miltiades fallen nach Euſebius (CAre 
I. p. W. cuit. Jus. Sealigeri.) erſt in die dr. 
Olympiade. Meyer⸗Schulz 


16) Dieſer Herkulee, den Pauſanias r. 


den Kiffen Kunſtwerken zablt, war, fo v 
vermutbin laßt, aus rs gearbeitet, weil 
Schriftſteler guwebnlid dieſes Metall zu ve 
pflegt, wenn er, wie in dien Sal, nic 
Maſſe, weraus cine Statue war, genauer bei 

(Bei einem fo altın Werk hätte es Paı 
nicht angegeben — Sichbelie 

Viele Weihgeſchenke aus Gold und Silbe 
den um dieſe Zeit aus Kleinaſien nah Dei: 
ſchickt. Biſonders batte Gyges, KRenig in‘ 
nebſt vielen andırn, auch ſichs große ; 
Miſchbecher dim Apelio viırchrt. Her: 
l. c. 1. 

Dir Raftın bes KRvpfelos, den Pauf 
I. 3. c. 17. ausführlich beſchreibt, mag als 
fir Zeit angehöriges Kunſtwerk bier cbenfo 
wähnt mwırdınz um das Jahr 170 n. Chr 
wurde derſelbe noch im Zempel der Juno zu 
pin aufbewahrt; ır war aus Cedernholz ge 
und fine Zeiten ſowohl ale der Deckel x 
ziert mit erhbabenen Bildern von Gold und 
bein, denen vielleicht auch noch Ebenholz 
miſcht war. Wer der Meiſter dieſes Werke 
ſen, wußte man nicht, doch erhellt aus d 
ſchreibung deutlich genug, daß die Vilder v 
altem Stol waren, und weinn, Pauſani 
feige . c. p. 424. Einige behaupteten, da 
riner der Verfahren des Kupfelos dieſen 
beſeſſen, Te müßte derſelbe beträchtliche 3 
der Herrſchaft des Kvpſelos über Korinth, 
ungefaͤhr zwiſchen Olvmp. 30. und Olym 
faͤllt, entſtanden ſein. Wir erinnern an bi 
Alterthum berühmte Wert auch beiondere t 
weil man mit ıiniger Wabrſcheinlichkeit ven 
darf, daß ſich auf ıinır Vaſe (Homer na 
tifen gezeichnet von Wilbelm Zifd 
Menelaus 5.) noch die Abbildung von einer 
habenen Arbeiten erhalten, womit gedachter 
geſchmuͤckt war. Dieſes Vaſengemaͤlde ftı 
Menclaos dar, wie er nad der Eroherr 
Troja Helena feindfelig verfolgt (Pausas 
ec. 18. Heyne über den Kaften bed Ky 
©. 30.) Die weiten Schritte, weldye bi 
ren madıen, ibre fleifen Stellungen, bas 
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5. 5. Nachher machten ſich Malas aus ber Infel]rer Däbalos fein, fo wie, nach den Zeiten bes Phidias, 
Shios, deffen Sohn Mikkiades und Enkel Antherz| ein Bildhauer dieſes Namens aus Sikyon befannt ift. 21) 
mos berühmt; 11) die Soͤhne dieſes Legteren waren | Ihre Schüler waren Learchos, von Rhegium in 
Bupalos und Anthermos in ber fechzigften Olum= | Großgrichenland,, 22) Doryklydas und Dontas, 
piabe, welche Kuͤnſtler unter ihren Vorältern bis zur | beide Laccdämonier, 23) und Tektaͤos und Angelion, 
erften Olympiade zählten. 183) Bupalos war nit alz| die cinen Apollo zu Delos fertigten, 20) welcher vicls 
Icin Bildhauer, fondern auf Baumeifter, und der leicht derjenige ift, von weldem viele Stüde nebft ber 
erfte, welcher die Göttin des Gluͤcks figuͤrlich abbilbes | Bafe mit der berühmten Infhrift noch zu Ende des 
te. 19) Damals blüheten auch Diponos und Skyl⸗vorigen Jahrhunderts auf der Infel Delos waren. 
is, welche Pauſanias fehr irrig für Schuler des | Wenn wir naher annehmen, baß die goldne Schale, 


Gewand ber Helena, die fonderbare halbbarbarifche 
Rüftung des Menelaos, Alles jcheint anzuzeigen, 
bag der Maler ber Vaſe ein Vorbild vom Alteften 
Styl unter Augen gehabt. Außer diefem Kajtın 
des Kupfelos konnen auch die Nachrichten des Pli- 
niuß 2. 35. e. 3. sect. 5. über Demaratos und 
(I. c. c. 12, sect. 43.) über Eudhir und Eugrams 
mos, welche jenen auf feiner Flucht von Korinth 
nad) Italien begleiteten, einen Beweisgrund abge= 
ben, daß ſchon damals die Kunft in Korinth Ich- 
haft getrieben worden. Meyer-Schulze. 
17) Plin. 2. 36. c. 5, seet. 4. 8. 2. Dieſe Nachrich⸗ 
ten uͤber die Zeit, wenn die genannten Kuͤnſtler 
gelebt, ſind ſehr unbeſtimmt und willkuͤrlich, wie 
Heyne bemerkt. (Antiquariſche Auffäge St. 
1. ©. 226. und Opuscul. Academic. Vol. 5. p. 
355.) Mever-Schulze. 
(Müller Hob. >. 61. Meyer I. p. 22.) 
18) Beide genannten Künftler wurden von Ginigen 
(Acris. is MHorat, epod. 6. v. 14. Analect. T. 
2. p. 235, m. 83, Jacobs. Animadvers. T. 9. p. 
208. 209.) für Brüder gehalten. Allein Pli- 
niuß (7. 36, e. 5. sect. 4. $. 2.) zeigt die Unrich⸗ 
tigkeit diefer Angabe. Amoretti. 
(Müller ebend.) 
19) Pausan. /. 4. c. 30. Bor wenigen Jahren wurde 
auf dem Pachtgut Salone nicht fern von Rom, 
rechts an ber Straße nach Paläftrina, ein ſchoͤnes 
Fußgeſtell mit der Inſchrift BOTUAAO> EUOLLI 
gefunden, und zunaͤchſt bei demfelben bie fehr ſchoͤn 
gearbeitete Figur einer auf der Ferſe fipenden Ve⸗ 
aus, welche in dad Mufcum Pio= Clement, gekom⸗ 
men. Visconti (Mus. Pio-Clement. T. 1. tav. 
10. p. 17.) bemerkt von diefer Venus, daß es, 
obgleich das Zußgeftell wirklich zur Figur gehörte, 
doch darum keincswegd anzunehmen wäre, eine 
fo fehr zierliche und gefällige Arbeit rühre von Bus 
palos her, fondern der Name müffe, wenn nicht 
etwa einen fpätern Bupalos bedeutend, fchon 
vor Alters fälfhlich, entweder aus Unmwiffenheit 
ober aus Geiz auf die Bafe eingegraben worden 


fein. Amoretti. 
(Müller Hob. p. 61. 5. 82. m.) 

) 2 e 15. Wie man bem Daͤdalos jedes 
uralte Werk, deffen Urheber unbekannt war, beizu⸗ 
legen pflegte: eben fo machte man Ältere Bildhauer, 
deren Lebenszeit ungewiß war, zu Schülern des 
Däbalos, wenn fie auch mehrere Jahrhunderte 
nad ihm gelebt. Gine ähnliche Bewandniß mag 
es auh mit Dipoenos und Skyllis haben, 
wenn man nicht zwiſchen dem älteren Däbalos 
und dem jüngeren, welder um bie 94. bis 96, 
Olympiade blühte, noch einen dritten Künftler die⸗ 
ſes Namens annehmen will, wozu in den Scholicn 
des Euftathios zu Dionys Periegetes (e. 
7096. p. 105. er edition. Stephani) Beranlaffung 
ft. Nah Plinius (1. 36. c. 4. sec. 4 8. 1. 
waren Dipoenos und Skyllis aus Kreta, follen fi 
zuerſt unter Allen durch Arbeiten in Marmor ber 
rühmt gemacht haben, und Iebten noch während 


Dädalos angibt; 20) es müßte denn derfelbe cin jünges | dic der Bildhauer Bathykles, von Magnefia, vers 


fertigt hatte, welche von ben ficben Weifen dem Apollo 
zu Delphos geweiht wurde, zu diefer Zeit und nicht 
eher verfertigt worden, 25) fo müßte gedachter Künfke 





der Herrſchaft dee Meder, che Cyrus über bie 
Perfer zu regieren begann, ungefähr um bie 50. 
Dlvmpiade. Allein das von Plinius 2. e. beige: 
fügte Wort circiter zeigt hinlaͤnglich, daß bie von 
ihm gemachte Zeitbeftimmung biefer Künftler eben 
jo willtürtih ift, wie bie dee Bupalos und Ans 
thermos, welde nad) Plinius um sehn Olyms 
piaden fpäter ale Dipoenos und Skyllis lebten. 
Werke diefer Künftlee werden envähnt von Cle⸗ 
mens Alex. Protreplie,. p. 31. und von Pate 
ſanias 4, 2. c. 22. c. 15., welcher auch mehrere 
Schuͤler derſelben namhaft macht. Pliu. 2. 3%, 
sert. 19. n. 13. Mever-Schulze. 

(Müller Hob. p. 49. 8. 70. m. 2. ꝓp 63. 8. 84. 
n. 2. p. 516. 8. 359. m, 5.) 

21) Aus der Anzeige einiger Werke dieſes Dädalos 
bei Pauſanias (L.b. c. 2, 3.) geht hervor, 
daß er um die 95. oder 96. Olympiade Ichte. 

Meyer-Schulze. 

{Müller Hbb, p. 97. m. 1.) 

22) Nah Paufanias (2. 3. c. 17.) war zu Sparta 
eine Arbeit des Learchos, die Bildfäule des Ju⸗ 
piter aus Bronze, das aͤlteſte Werk aus biefem 
Metall; jedes einzelne Glied der Statue war bes 
fonderd gegoffen, und durch Nägel aufs Feſteſte 
mit den übrigen verbunden. Meyer: Schulze, 

(Müller Hoͤb. p. 49. n.2. Meer G. d. K. 1. 
p. 14. 11. 31.) 

23) Nod zu den Zeiten des Paufanias (1. 5, e. 
17.) war zu Olympia im Zenpel ber Juno eine 
Bildfäule der Themis von der Hand des Dorys 
clidas, wie eine bewaffnete Minerva, welde 
feinem Bruder Medon zugeſchrieben wurde, 

(Muller Hob. p. 63. rn. 1. Meyer I. p. 34.) 
Zbid. 1. 6. 0.19. Ein Werk des Dontas, der 
Kampf bee Herkules gegen Achelous, aus Ges 
bernbolg und mit Gold verziert, war noch zu Pau⸗ 
fanias Zeiten in der Schatzkammer der Megarenfer 
zu Olympia. Mever-Schulze. 

(Müller Hob. p. 61. 63. . 1. Meyer I. p. 34.) 

24) Pausan. /.2, ce. 32. Zettäos und Angelion 
ſcheinen ciner fpäteren Zeit anzugehören, benn Kal: 
Lon von Aegina wird in der cben angeführten Stelle 
ihre Schüler genannt, und bicfer war cin Beitges 
noſſe bee Kanachos, (Pausan. 2. 7. c. 18.) wel: 
her nad) Plinius 7. 34. c. 8. sect. 19. in ber 
95. Olympiade blühte. Der von ihnen gearbeitete 
Apollo zu Delos, deſſen auh Athenagoras in 
einer von Heyne richtig verbefferten Stelle (c. 15. 
5.) gedenkt, hielt in feiner Hand bie drei Grazien, 
wie fih aus Paufanias 2. 9. e. 35. nicht obne 
Wahricheintichkeit fchlichen läßt. Meyer-Schulze. 

M. f. Müllers Hdb. db. A. u. K. p. 61. =.) 

25) Freret. Recherch. sur l’anc. et sur Porig. de 
Cart de Pezuit. des anc. Acad. des Incripi. T. 
7. Mem. p. 2096. 

kA 
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ler, der erhabene Werke an dem Throne dir celoffaın!Yapbacs, deſſen Apele ım alten Strtc su At. 
Statue des Apollo au Ampklae gearbeitet batte, 26 | Achaja war, muß ebngefähr dieſer Zeit nahe Tu 
zu Solens Zeiten geblüht vaben, Das iſt ungefähr um) F. 7. Baid nachber that fih Damıao bir 
die fichen und vierrigſte Cinmpiade, in wiicher dr welchem eine Statue dis Mio von Kroten 3 
athenienfiiche Geſetzaeber in ſeiner Stadt Archen wer. 2° adearbeitet wurec, 39 und dieſes muß nad) der 
$. 6. An chen dürfe Ice wird Ariftemieden ven|ften Olpympiade quicheben fin, wie man aus d 
Argos, 2) Preboderse von Theben, 29 nebſt dim|ien dis Ppthageras ſchließen kann, 35 und 
Damophon von Meſſene zu ſitzen ſeinz“u dieſer ders, weil vor der ſechzigſten Olpmpiade den X 
machte zu Acgium in Achaja eine Juno Yucina vonlwic Mile war, au Eliv fine Statuen gifce 
Holz, 31) deren Kopf, Haͤnde und Fuͤße ven Marmerjden. °%° Um eben Die Jiit warın Spadra 
waren; ven eben demſelben war auch cin retzirner Shartas, bu: Zpartaner, berühmt in ihrer 
Mircur und Venus zu Megalepelis in Arcadien. 32: diren Schuͤler Euchiros ven Kerinth war, 
—___. dieſes Schüler Rlvardies von Reggio in Gi 
(Muͤller Hdb. p. 63. 8. Sm 2) chenland geweſen, unter welchem der berühmt 
Da Siltsrdun vem Becher dis Batbetlev thagoras, aus (m dir Stadi, feine Kur 
if dir Tui ven vieler Verwirrung, die über Dar dirte. 3) 
Zeitalter des Kuͤnſtlerv, wider Den Ihren del 58. Nachrer feigten Stomios und £ 
ampklarichen Apello gemachte Dat, intſtanden iſt. weiche ver dir Sclackt bei Marathen blühten,. 
Bathoptles, dem div Becher angehört, iſt in] Le 21. 
Arkadier und nicht der Rünftler; er bat auch die ‚Rallen aus dir Inſel Nıyina, der Schüler d 
fes Gefäß nice mit Bildein geziert, ſendern nur, gedachten Tektäos. 39 Dieſer muß jedoch ciı 
in feiner Erbmaſſe hinterlaſſen. (Athen. XI. .. —- —— 
1. edit. Schweich.) Dir Rünitur Batbufktie| 33) Pausan. 2. 7. e. 26. Pauſanias kor 


war sus Magneſia am Mäander, und trieb ſeine Arainı von Reinem der Einwobner den Nar 
Kurt um Me 60, Dinmpiade in Zperta (Silliz Künftlırs ufahrın, welcher dav alte Wild dei 
eatul, artif, p. 10i 106.) Eiſelein. gearbeitet, und ſchließt aus der Achnlichkei— 
26) Pausan. 2. 3. c. I8. ben mir einem ſehr alten Rild des Herkules 
27) Sealiger. Aniwadrers. in Euseh. ehron. p. ST. tunen, welches din Yapbaıs aus Phlius 2 
Divne and. Aufl. 1. p. 111.) 3wrifelt, 0b heber Batte, daß auch dieſer Apollo von de 
Bathopkles, der di erwäbnte goldne Ziele ver— Meiſter berruͤhren meac. Mever-Schir 
fertigt, auch am Tieren des ampklaäiſchen Apel— 34) Pausan. 2.6. e. 13. Milon war ſed 
do gearbeitet babe. Sem folgt Facius Zreerpt, Sieger zu Olpmpia geweſen; einen dieſer 
r Pit. p. 2%. Siebelis. ırlengte ır Olomp. 62. (Euseb. Chronie. 
238) Pausan. 7 10. e. 1. Ariftomeden von Aravo Die Stellen der Altın über Milen find fle 


muß ſpaͤter und nicht vice Jahre vor der Schlacht 
kei Thermepyplängelebt babın, wenn andre, wi 
Pauſanias in dir anyführten Stelle ſagt, die 


ſammeit ven P. Faber in Senmist. 1. 27 
nov. Thes. S. p. 1903. Mever⸗Schu 
(Muͤller Hob. p. 61. m. p. 65. m. 1. 


Bildſaäule div Wahrſager« YTıllias un Werk Dis ll. 87.) 
Ariftemeren geweſen. Mt Zeitbeſtimmung ergubt] 35) Bentley’s Dissert, upon. the ep. of. Pha 
fh aus Hiredet Ne. 27. 28. 72. 


363 Pausan. 7. 6. ec. 1V8. 

37) Pausan. U. ti. c. i. 

Pothaaoras ven Rheaium muß befonbe 
der 73. Olompiade birüomt geweſen fein, 
die Bildſaͤule des Aſtvtos, wilder Dior 
74 und 75 (Pausan. 2. 6. e. 13. Euseb, € 
p. 41.) im Stadien firgte, wie aud) die b 
thbymos, welcher (Pausan. 2 6. c.6.) Dh 
und 77 im Fauſtkampf ſiegte, verfertigt hatt 
sırgliche Plin. I. 33. c. 8. seet. IV. m. 4 

Mever-Schulz; 
u (Muüller p. 61. m. p. 77. n. 2. Mexer 

. 73.) 

38) Pausan. 6. c. 14. Zu den älteren Ki 
deren Zuitalter fih mit großer Wahrfchei 
beftimmen läßt, gebert auh Kritiad, ı 
Paufanias (2.1. ce. 8.) dic Bildfäulen be: 
modios und Ariftegiton beilcet, un 
ſcheinen nach Plinius (d. Bi. ce. 4. 8 
bald nach Vertreibung der Pififtratiden au 
worden zu fein. Mever-Schulz 

In der Stelle des Lucian Philopſeudes =. 3 
den oi IroerIoxtor des Kritias erwähnt, a 
IAromwıor, dir von dem Attiſchen (Pausan. 
2.) gu untericheiden ift, und vicleidht cin 
nete war. Muelleri lid. Aeginet. p. 102. 


Siebeti 

(Müller Hdb. p. 61.) 
39) Pausan. 7. 2. e. 32. Kallon von Acg 
gi einer fpäteren Zeit an, ba er nah R: 
eitgenoffe des Kanachos von Sikvon war 


Merer-Sculze. 
(Müller Hob. p. GI. a. EN Mever I. p. 49. 
II. 13.) 

20) Pausan. 7. 9. e. 343. Winckelmann ſcheint 
auf das Alter dieſes Münftlere ate dem Beiwort 
geſchloſſen zu haben, welcheePauſanias der Bild: 
faäule der Juno, die für ein Werk des Potho⸗ 
doros von Theben galt, gegeben bat, Luzern 
euzeior.) Ucbrigens ift dieſer Ppthederes nicht zu 
verwechſeln mit zwei andım Kuͤnſtlern gleichen Na— 
mens zu den Zeiten dee Auguſtus, deren Pli— 
nius (2. 36. c. 5. seet. 4. n. 11.) gedentt. 

Mevper-Schulze. 
(Muͤller Hob. p. 61. p. 216. u. 2. Merl. 
p. 21. 34.) 

30) Pausan. 7. 7. c.23. Damopbon von Meffene 
muß cine geraume Zeit nad Phidias gelebt ha— 
bin, da ır (Pausan. /. 1. e. 31.) die ſchon losge— 
gangenen Zugen des Elfenbeins am elnmpifcın 
Supiter wieder verband, wir Windelmann fubit 
B. 9. 8.2. 8. 20. ſagt. Paufanias erwäbnt 
mehrerer Arbriten dio Damophon in der eben 
angeführten Stelle, wie auch 8. e. 31. c. 37. 

Mevırz Schulze. 
(Müller Hob. p. 113. m. 1. p. 419. m. 2. 
Meyer G. d. K. I. p. 108. 109.) 

31) Pausan. 27. ec. 23. Dieſe Statue war vom 
Haupt bis auf dic Iche mit cincem bünnen Gewand 
umhüllt. Mever: Schulze. 

32) Pausan. 7. R. ⸗ 31. Auch die Venus warven 
Holz. Meyer&gyulze. 


ee —— 
— — — — — — — — ——— — ——— — — 
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Alter erreicht haben, weil er ben Phidias überlebt bat, | fertigte eine Diana von Eifenbein und Gold, in ih: 
denn von feiner Hand war einer von ben drei großen | rem Tempel zu Kalydon, bie von ba unter Auguftus 
Dreifüßen von Erz, nebſt einer Kigur der Proſer⸗nach Patr& geführt wurde. #7) Berner blühten He⸗ 
pina unter demfelben, das ift, in der Mitte der drei gias 8) und Agelabas, der Meifter bes Polvkle⸗ 
Füße deffeiben, welche dic Spartaner nach dem Sieg tos, welder unter andern ben Kleoſthenes, bet 
dıs Prfander über die Athenienjer bei dem Fluſſe Argos ‚in der ſechs und ſechzigſten Olympiade den Sieg cr- 
als Gefchent an den Apollo, in bem Tempel deffelben | hielt, auf einem Wagen zu Elis vorftclte, 49) Giner 
su Ampklac fegen ließen. 40) Dicfer Sieg wurde erfoch- | von deffen Schülern, Askaros, 50) machte cinen Ju: 
ten in dem letzten Jahre der brei und neungzigften Ofym= !piter zu Elis mit einem Kranz von Blumen. 51) 
ride. ) J und 2. 14. e. 9. p. 635. Plin. 1. 34. e. 8. seet. 

d. 9. Ginige Zeit vor dieſem Kallon von Acgina 19. n. 18., das verloren gegangen, wie ähnlide 
machte ſich ein anderer Kallon von Elis berühmt, Werke eines Polemo, ben Strabo, Athenäos 
befonders durch fünf und dreißig Statuen von Erz, die und Andere Heufig anführen , eines Pafiteles, 
junge Meffenier aus Gielien nebf ihrem Cculmeifer | Aber die merkwüchigten Werke auf ber ganzen Gebe 
und einem Zlötenfpicler vorftellten, welche in der Ucber: fhrieb, eines Heliodoros, der (Atben. 2. 6. re. 
fahrt der Mecrenge zwifchen biefer Stadt und Rhegium 3. p. 230.) junfzehn Bücher rue aradnucror Tor 
in Großgriechenland im Schiffbrud) umtamen. 42) Ich Ir 7 «nvoroke Ausgearbeitet, cine Apelles, 
jege defien Alter weiter zurüd, weil bie Infchriften 


Hegias von Xtben Iıbte 

zu gleiher Zeit mit Onatas in der 84. Olom— 

piade (Pin. 7. Si. c. 8. set. 19. und a. 16.) 

Eine Minerva und cin Pyrrhus von feiner 

Hand wurden befonders gefchäst. 

Mever-Schulze. 

(Muller Hob. p. 61. Mever I. 48. 75.) 

49) Plinius (2. 34. c. 8. sect. 19.) ſetzt den Ag ce 
ladas in die 87. Olympiade, wic ihn auh Pa ur 


(Plin. 2. 35. c. 10. xeet, 36. nr. 23.) Melans 
dieſer Statuen von bem berühmten Redner Hippias, —* —8 zuge Fa Dioren, Khan ı 9 188.) 
zu Sokrates Zeit, gemadt, und alfo, wie Paufas Meyer: Schulze. 
nias felbft anmerkt, in fpäterer Zeit (zeorw ds vore- (Müller Hob. p. 18. n. 1. p. 61. m. p. 63. 
vor) an benfelben gefegt worden. Des acginetiihen Meyer 1. 93. Il. 74.) 
Kallon Zeitgenoffe aber war, nach Anzeige eben die⸗— 1) Pausan. — 7. e 1B. 
ſes Autorö, 1) Kanachos, deſſen Blüthe hingegen | 48) Fausan. 1. B. e, AD. 
von Plinius in der fünf und neungigften Oiumpiabe ; 
gefegt wird, 41) welches wahrfcheintich ift, weil berfelbe | 
ein Schüler des Polykletos war. #5) 

$. 10. Zu gleiher Zeit mit Kallon lebten Me: 
nähmos und Soidas von Naupactod; 46) biefer 





ihn Plinius (2. 34. e. 8. sect. 19.) unter den 


Künftlern der 87. Olympiade aufführt. Vielleicht 
ift dieſer Kallon von Quinctilian (2. 12. 10. 
7.) gemeint, welder die Arbeiten deſſelben durio- 
ra et Tuscanicis prosima nemt. 
Meyer-Schulze. 

(Müller Hob. p. 61. 66. m. 2. Meyer I. p. 
21. 77. 78.) 

Wahrfchheinlih werben hier Venus, Diana 
und Proferpina als Basreliefs auf den vordern 
Füßen der Dreifüße angedeutet. Dies beftätigt der 
die beiden erften Dreifüße betreffende Zufag: T- 
zutda xal alroi rev; zul ra Fasıpzyasulva Gitiadae 
opus suni et ipsi ılli duo Iripodes, et dis insculp- 
ta. Der Artikel re vor dnapyazudıra zeigt, daß 
nichts Anderes zu verftehen fei, als die Bilder der 
Benus und Diana, von welden es vorhin hieß, 
daß fie dosmxzuou» VIo TO nparw x u Jerripw 
zolnodı. Siebelis. 

40) Pausan. . 3. e. 18. Man ſehe B. 9. 8. 1. 
$. 23. 

41) Diodor. Sicul. 7. 13. e. 105. 106. 

42) Pansau. J. 5. c. 25. Unter ihrem Schulmeifter 
ift der zopodidusanins zu verftchen. 

Meyer: Schulze. 

(Müller Hdb. p. 96. ». I. Meyer 1. 78. 255.) 

43) 2.7. e. 18. 

44) 1. 33. e. 8. sect. 19. prinr. 

45) Pausan. 7. 6. e. 13. Ariſtokles, cin Bruber 
dee Kanachos (Pausen. 7. 6. ce. 9.) kam ihm 
faft im Ruhm als Künftler gleich. 

Meyer⸗Schulze. 

(Müller Hbb. p. 61. =.) 

46) Pausan. /. 7. e. 18. Richt lange nachher. Beide 
arbeiteten an der Statue ber Diana Laphria 
aus Elfenbein und Gold, und nidt allein Soi⸗ 
das. Menachmos fchrieb au cin Werk über 
Künftler (zepl zerrızur) Athen. I. 2, e. 24. p. 65. 


fanias (2. 8. c. 42.) zum Zeitgenoffen des He- 

gias und Onatas made. Aber er muß cineret- 

was früheren Zeit angehören, wenn anders die An« 
gabe dis Paufanias richtig ift, nah welcher 

Ageladas (!. b. c. 10.) für Kleoſthenes, der 

Olymp. 66. firgte, einen Wagen nebſt der Pore 

traitftatuce des Kleoſthenes, dem Wagenlenker und 

den Pferden gearbeitet hat. Diefes Kunfhverf war, 
nad der Verfiherung dee Paufanias, bag Älte 
fte diefer Art in Griechenland. Um bie verfchicdes 
nen Angaben des Paufaniad und Plinius in 

Hinſicht der Zeit, in welder Ageladas gelebt, 

zu vereinigen, koͤnnte man annehmen, daß ber 

Kunftler die Statue des Kleoſthenes Längere Zeit 

nad) dem Sicg deffelben verfertigt, wie e8 öfter zu 

geſchehen pflegte. S. Geſch. der Kunft B. 4, 

&. 1. 8. 17. Meyer-Schulze. 
Ageladası war nicht nur des Polykletes 
Lehrer in der Kunſt, ſondern auch des Phidias 
und Myron. Ueber ihn, ſein Zeitalter und ſcine 
Werke ſiehe in Silligs Catalogo artiſſcum p. 8 — 
20. Die gründliche und befriedigende Entwickclung 
eines verworrenen Grgenftandes ber alten Kunfte 
geſchichte. Eiſelein. 

(Müller Hob. p. 61. und in Meyer G. d. K. 
an verſchiced. Stellen.) 

50) Pausan. 2. 5. c. 24. Askaros, ein Theba⸗ 
ner, war fein Schüler bes Agclabas, welcher 
aus Argos ſtammte, fondern hatte feine Kunft ers 
lernt bei einem Sikyonier, beffen Name in dem 
Zert des Paufanias nicht gefunden wird. Der 
bier erwähnte Zupiter des Askaros hielt in ſei— 
ner rechten Hand den Blig, fein Haupt aber war 
mit Blumen befränzt. Mener-Schulze 

(Müller Hdb. ». 61. Meyer 1. 46. II. 42, 43, 

51) In der erften Ausgabe der Kunftgefchichte lic 
man nad biefen Worten no Folgendes: „In 
„dieſe Zeit wäre etwa Iphion von Aegina zu 


RL“ 
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z. 


Bud 9. 


11. Bor dem Feldzuge des Zerres miber bic 


Sriehen waren folgende Bildhauer berühmt. 52) Gi: 
mon53 und Anaragoras, beide von Acgina, von 
deffen Hand der Jupiter war, welden bie Griechen 
nach der Schlacht bei Plataͤa zu Elis ſetzten. 59 Onas 
tas, ebenfalld von Acgina, welcher, außer vielen an⸗ 
dern Werfen, diejenigen acht Helden, bie fih zum Looſe 
über den Kampf mit dem Hector angaben, und bie zu 
Elis flanden, gearbeitet hatte. 55) Dionifios von 


ge 
„Segen, welcher cine Statue ber Angelia, des Merz 


„tue Tochter, gebildet hatte.“ (cf. ScAol. Pindar. 
„Olymp. 8. vr. 106.) — Windelmann bat den 
Fehler ſelbſt ſchon in feinen fpäter bekannt gemach⸗ 
ten Anmerkungen fo verbeffert: „Ueber einen ver: 
„meinten Iphion von Acgina aber bat mich cine 
„unrichtigkeit im Text der Älteren Scholien des 
„Pindar zu einem Irrthum verleitet. Es wird 
„daſelbſt vorgegeben, es habe Iphion des Mer: 
‚tur Tochter Angelia gebildet; dieſes aber muß 
„mit von Iphion, dem Vorfahren deſſen, den 
„Pindar befingt, fondern von dem Dichter felbft 
‚‚verftanden werben, welcher die Botſchaft (Apre- 
sat) als eine Tochter des Merkur, des Botſchaf⸗ 
„ters der Götter, perfonlidh einführt, und wir cine 
„Tochter dieſes Gottes vorftclt. Die neueren 
„Scholien eben dieſes Dichters erklären fi hier— 
„über richtiger, und nad) dieſen müffen jene ver⸗ 
‚‚beffert werden: bie Unrichtigkeit ift in dem Wort 
‚ovıog.’’ Mever⸗Schulze. 


32) Sollte heißen: „Um bie Zeit ba Xerxes wider 


‚die Sriedyen zog.“ Mever-Schulze. 


53) Pausan. 7. 5. e. 27. Das Zeitalter des Simon 


54) Pausan. /. 5. 


55) Pausan. 2. 8. ce. 42, 


von Aegina wird durch diefe Stelle des Yaufa- 
nias bejtimmt, ba er für Phormis zwei Pferde 
nchft Wagenlenkern gearkeitet; Phormis nahm Theil 
an den Kriegszügen dee Gelo, welcher im dritten 
Zahr der 75. Olympiade geftorben. Auch Pli— 
niuß (I. 34. c. 8. sect. 19. rn. 33.) gedenkt dieſes 
Simon, welder verſchieden zu fein ſcheint von 
einem Künftler gleichen Namens, dem Sohn des 
Eupalamos, wahrſcheinlich cinem Athenienfer. 
cf. Clem. Alexandr. Protrept. p. 31. 
Meyer-Schulze. 
(Miller Hob. p. 61. Miver 1. 48. II. 42. 43.) 
c. 23. Vitruv in der Vorrede 
zum 7. Buch ſeines Werks nennt unter andern grie⸗ 
chiſchen Schriftftelleen, welche er benugt habe, auch 
einen Anaragoras, welder über bie Anlegung 
der Scene in der Tragödie, und befonders über 
die bei bderfelben zu beobachtende Perſpektive ge= 
ſchrieben. Ob diefer und der Künftler gleichen Na⸗ 
mens cine und dieſelbe Perfon geweſen, wie Qu: 
nius angenommen, moͤchte ſchwer zu beftimmen 
fein. Meyer-Schulze. 
Onatas, von Pliniug 
nit erwähnt, war der Sohn Mikon's aus Ae⸗ 
gina und Ichte zur Zeit des Hegias und Agela⸗ 
das. Nah 2.9. e. 4. war zu Platda im Tem⸗ 
pel ber Mincwa Arca, ein Wandgemälde von 
Dnatas, ben erſten Kricgszug der Argolier wiber 
Theben darftellend; das Gegenſtuͤck war Ulyſſes, 
der an den Kreiern Rache genommen von Poly 
gnot; und P hidias hatte das coloflale Bild ber 
Göttin aus Holz und Marmor verfertigt. Das im 
Tert angeführte Werk beſchreibt Paufanias (7. 
5. c. 25.). Nah deſſen Bericht find es anfänglich 
neun Statuen grichifcher Zürften gewefen, welche 
wegen bes Kampfes mit Hektor Loften, fic fanden 
insgefammt auf einem Zußgeftel, doch waren ihrer, 
als Yaufanias das Werk ſah, nur noch adıt 
Abrig, weil, wie man fagte, Nero die Gtatuc, 
welche ben Ulyſſes dargeſtellt, hatte nah Rom 


Kapitel i. 


Rhegium, und Ghlaukos von Meffene in Sieilien, 36) 
welche zur Zeit des Tyrannen zu Rhegium Anarilas 
lebten, das ift, zwiſchen der cin und fiebenzigften und 
ſechs und fiebenzigften Olympiade; 
des Dionyfios fland auf beffen Rippen die Inſchrift. *27) 
Ariſtomedes und Sokrates, beren Werk cine Cd⸗ 
bele war, welde Pindar in ihrem Zempel zu Theben 
machen ließ; 59 Paonios aus Mende, deſſen Victoria 
zu Eli war; 39 Glaukias von Aegina, welcher ben 


auf einem Pferde 





Ihaffen laffen. Den acht Kämpfern gegenüber ftand, 
auf befonderm Fußgeſtell, Neftor, die Looſe in cie 
nen Helm werfend. Werner wur zu Olnmpia von 
Dnatas gearbeitet noch cin Herkules mit Keule 
und Bogen bewaffnet, ben die Thaſier geweiht, 
und ein Wagen mit ber Statuc des Piero, Bes 
berrihere von Svrakus, vor welchem Wagen Gas 
kamis die Pferde nebſt darauf fisenden Knaben 
verfertigt. Dinomencs, der Sohn des Hicro, ſtellte 
diefes Weihgeichent auf. (Pausan. 7. 6. ce. 12.) 
Beſonders ſchön ſcheint ein junger Apollo dee 
Onatas gewefen zu fein (Brunck. Anal. 2. 13. 
a. 30.) und vielleicht iſt es derſelbe, defien auch 
Pauſanias (. 8. ce. 42.) mit Ruhm gedenkt. 
Die ſaͤmmtlichen Bildhauerarbeiten dieſes Kuͤnſtlers 
waren von Erz. Meyer-Schulze. 

(M. ſ. Muͤllers Hdb. d. A. u. K. P- 61. 8§. 82. 
Note. p. 62. 8. 83. m. 3. §. 85. m. 4-8. 89. m 
3. §. 133. u. *. l. §. 359. u. *. 6. H. Meyers 
Geld. db, K. l. pP: 48, 11. P- 47.) 


56) Pausan. 7, 5. ce. 26. Beide waren aus Argos; 


ihren Tchrer wußte Yaufanias nicht anzugeben. 
Dionvfios hatte für Phormis (Pausan. 7. 5. re. 
27.) ein Pferd nebſt dem Wagenlenker gearbeitet ; 
eben fo für Smicnthos ober Mikythos, den 
Vormund der Kinder bee Anarilas, Tyrannen 
yon Rhegium, welder Olpmp. 76. 1. geftorben. 
Herodot. 7. 470. Diodor. Sicul. 2. ec. 48. mchs 
rere Statuen Pausan. 7.5. 0.26. Hieraus ergiebt ſich 
das Zcitaler des Dionyfios wie des Glaukos. 
. MeyersSchulze. 

Rah Paufanias 2 6. c. 9. um die Zeit bes 
Dichters Simonides. Siebelis. 

(Glaukos, von Chios, ward in Kunſt des 
Löthens, des Härtens und Erweichens des 
Eiſens bewundert. Man vergl. Muͤllers Hob. d. 
A. u. K. p. 40. §. 61. u. Note.) 


57) Bentley’s Dixtert. upon the ep. of Mal. ». 72. 


Es ſcheint, als habe Windcelmann bic von 
Paufanias 25. ec. 27. mitgetheilte Infchrift 
dem Zert einverleiben wollen. Ihr Inhalt war 
folgender: „Yhormis aus Mänalon in Arkadien, 
„ietzt cin Syrakufer, hat biefes Denkmal ger 
„ſchenkt.“ Meyer-Schulze. 


68) Pausan. 2.9. e.25. Paufanias fah noch dieſe 


Statue der Kybele von pentelifhen Marmor, 
in dem dur Pindar ihr geweihten Heiligthum. 
Pindar farb Olymp. 86. 2. in einem hohen Alter, 
wodurd bie Zeit der beiden thebaniſchen Künftler 
Ariftomedesund Sokrates ohngefähr beſtimmt 


wird. Meyer-Schulze. 
(Miller Hob. p. 61. 4.) 


69) Pausan. 2. 5. e. 26. Wenn die Meffenier, wel⸗ 


de die Statue ber Siegsgottin von Paͤonios für 
ein Denkmal des mit ben Athenienfern auf der Ine 
fel Sphalteria errungenen Vortheils über die Lake—⸗ 
daͤmonier hielten, ſich nicht in ihrer Angabe geirrt; 
o hätte Paonios um die 88. Olympiade gelcht. 

enn im vierten Jahr der chen genannten Olym⸗ 
yiade erlitten bie Lakebdaͤmonier den Berluft auf 
Ephalteria. Allein Daufanias bezweifelt die Riche 
tigkeit jener Angabe und hält bie Statue der ice: - 
gettia von Paͤonios für ein Denkmal bes Kricge, 
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König Diero, auf einem Wagen ſtehend, zu Elis ferz[Ien der Kunft in Griechenland, zu Aegina, Korinth, 
tigte. 6o) Endlich Eladas von Argos, der: Meifter [und zu Sikyon, bem Baterlande ber Werke ber 
des Phidias. 61) Kunſt, ein großes Alterthum. 69 Die legte Schule iſt 
8.12. Bon biefen Künfttern wurden befondere Schu: | vicHeiht von den berühmten Bildhauern Dipbnos 
ten geftiftet, 62) und es haben dic berühmteften Schu: | und Skyllis, welche fi in Sikyon niederließen, ges 





ben die nach Naupaktos ausgemwanderten Meffenier 
mit den Akarnanicrn und Deniaden geführt. 
Meyer-Schulze. 
(Müller Hob. 8. 112. m. 1. Meyer ©. d. K. 
II. 82. 83.) 
60) Pausan. 2. 6. ce. 9. Nicht ben König Hicro, 
fondern Gcelon. Pauſanias glaubt, daß die 
von Glaukias gearbeitete Tuadrige nebft der 
Bortraitftatue des Gelon nit durdy den Herrſcher 
von Syrakus, fondern dur cinen Privatmann 
leichen Namens geweiht worden, weil in der In: 
—* an dem Weihgeſchenk Gelon nicht Irue- 
.xorasos ſondern Simons: von Gela genannt wor: 
den. Allein Selon war aus Bela gebürtig und 


ftiftet, und ich habe Kurz zuvor einige von ihren Schuͤ⸗ 
lern angegeben. 6) Ariſtokles, des vorher gebady« 
ten Kanachos Bruder, ein Bildhauer aus eben die⸗ 
fer Stadt, wurde noch nad ficben Menfchenaltern ale 
das Haupt ciner Schule angeichen, welche in Sikyon 
eine lange Zeit gedauert hatte. 63) 

$. 13. Bon Demokritos, cinem andern Bild» 
haucr aus Sikyon, werben feine Meifter, bis auf den 
fünften von ihm zurüd, namhaft gemacht. 06) Poles 
mon fchrieb eine Abhandlung von den Gemälden zu 
Sikvon, und von einem Porticud bafelbft, wo viele 
Werke der Kunſt waren, ED Eupompos, der Mei 


wollte vicleiht als Herriher von Syrakus feine| — 


Vaterſtadt durch jenes Beimort ehren, — Neben 
biefer Quadrige fand die Statue des Philo von 
Corcyra, den auch Simonides (Brunck. „Anal. 1. 
. 4140. rn. 72.) befungen, ein Werk des Blau: 
ias. Bon ihm war aud die Portraitftatuc (Pau- 
san. /. 6. c. 1.) dis Glautos in kaͤmpfender 
Stellung, und des Theagenes, (Pausan. 7. 6. 
e. 6. e. 11.) des berühmten olympiſchen Siegers 
(Olymp. 75. und 76.) Meyer-Schulze. 
61) Schal. Aristoph. Ran. r. 504. Eladas ift 
wahrſcheinlich cine und dieſelbe Perſon mit dem 
früher genannten Ageladas, fo daß man in der 
eben angeführten Stelle der Scholien -I;eAudon le⸗ 
fen muß ftatt Zar. Mever-Schulze. 
Bei Suidas heißt er Geladas. Siebelis. 
e) Die Hauptftele für die Beftimmung der veridie: 
enen griechiſchen Kunſtſchulen findıt fi in Pli— 
niuß 2. 35. ec. W, sect. 36. a. 7. XAuß derjelben 
geht hervor, daß es urfprüngli in Hinſicht der 
Malerei zwei im Styl von cinander abweichende 
Schulen gegeben, die helladiſche und die afia= 
tifhe oder jonifhe Schule. Durh Eupom: 
pos aus Sikyon wurde bie helladifhe Schule ge— 
tbeilt in bie filyonifhe und attifhe. Was Pli: 
nius bier in Bezug auf die Style in der Male— 
rei gejagt, Laßt fih mit der hoͤchſten Wahrfchein: 
Lchleit auch von der PlaftiE annehmen. Auf: 
fallend ift es, daß Windelmann dir afiatifchen 
Schule nur im Vorübergehen gedenft, da doch dic 
bildende Kunft, den 3eugniffen der Geſchichte zu 
Folge, fih auf den griechiſchen Infeln jchr fruh 
und vielleiht früher ausgebreitet hat, als auf dem 
feften Land, wie ſchon die vielfältigen Sagen von 


den älteften Künftlern auf Chios, Samos, Xecgina, |- 


Kreta u. fe w. deutlidh anzeigen. — Wenn Win: 
ckelmann den Ausdrud Schule in dem gewoͤhn⸗ 
lihen Sinn genommen, wo es eine Folge von 
. Künitlern bedeutet, dic cinem beftlimmten von dem 
Stifter der Schule eingeführten Styl folgen, und 
biejen durch ihre Werke wie durch Unterricht fort: 
pflanzen; fo darf man keine befondere korinthiſche 
Schule annehmen, da fih bei den alten Schrift: 
fellern Ecine Beweisſtellen zur Annahme eines ci= 
enen Styls in ben korinthifhen Kunftwerken fin- 
en, fondern der Styl der korinthiſchen Künftler 
Anfangs unter dem helladiſchen und fpäter un⸗ 
ter bem attifchen Styl begriffen geweien zu fein 
fheint. Daß in Aegina cine befondere Kunft- 
ſchule geblüht, ſcheint Windelmann aus einigen 
Etellen des Paufanias geſchloſſen zu haben, in 
welchen von acginetiichen Werfen und von dem ſo⸗ 
genanntın arginetifhen Styl die Rebe if. 


Pausan. 2.7, 0.5.2.8, c. 53%, (Teoaos d} 775 ig- 
sıurlas 6 Alzweios xzahornerog 0710 Liinrer) & 
1. c. 36. Leffing. 
(Mever G. d. 8. I. p. 228. u. folg.) 
(Die Aginet. Bildwerke find jest in München in 
der Glyptothek im Aegenitenfaal aufgeftellt.) 

63) Plin. 2. 35. ec. 11, sect. 40. n. 23. 

64) Plin. 2. 36. ec. 4. sect. A, n. 1. Sicyonem, 
quae diu fuil ollicinarum omnium metallorum pa- 
lria. Meyer: Schulze 

(Müller Hob. p. 60. $. 82, 2.) 

65) Pausan. 2. 6G. c. 9.7.6. c. 3 

Alle neueren Entdedungen alter Denkmale, alle 
angeftellten Vergleichungen haben den Forſchern bis 
jegt nody immer nit zur genauen Kenntniß von 
dem cigentlichen Unterſchicd der Kunftfchulen bei den 
Alten verholfen. Daß aber in Werken der Male: 
rei wie der Plaſtik cin folder Unterſchied Statt 
gefunden, und von geübten Augen wahrzunchmen 
geweſen, ift vermöge der Nachrichten und der firene 
.gen Sonderung in Sitten, Gebraͤuchen, Sprade 
und Lebensweife zwiſchen dem jvnifchen und Doris 
(hen Stamm, feinen gegründeten Zweifel untere 
worfen. Allein cs wird nirgends mit Beſtimmt⸗ 
heit gemeldet, worin jener Unterſchied beftanden, 
und wahrſcheinlich beruhte er auf noch zarteren 
Punkten, als es mit Kunſtwerken aus den Haupt—⸗ 
[hulen der neueren Beit der Ball ift. Zwifchen 
ben Erzeugniffen der it alieniſchen und der nie— 
derländbifhen Schulen ift nit nur in Hinſicht 
auf Gemälde, fondern auh auf plaftiihe 
Werke, ein auffallender Unterfhicd, welcher von 
den Nachkommen ſchwerlich Tann überfchen werden. 
Doh in Gricchenland mochten die Abweichungen 
im Gefhmad der joniſchen ſikyoniſchen und attis 
[hen Meifter wohl zarter nüancirt fein, zumal in 
ber früheren Zeit. Gewiß es wäre eine leicht zu 
löfende Aufgabe für den jest Icbenden Kunftrichter, 
wenn cr mit Genauigkeit eroͤrtern follte, wodurd) 
ih in den Werken des Dom, Ghirlandajo, 
Pietro Perugino, Francesco Krancia und 
Giov. Bellini der ceigenthümliche Charakter der 
verſchichdenen Schulen, denen fie angehören, auds 
fpriht, und in fpäteren künftigen Zeiten moͤchte 
ſolches auch den beften Kennern unmdglidy werden. 

Meyer-Schulze. 

(Müller Hbb. y 5 61. §. 82. Note. P- 595. g. 
393, 4. 1. Meyer G. d. K. I. p. 92. 273.) 

66) Pausan. 2. 6. c. 3. 

(Müller Hob. p. 88. $. 107. u. a. 2, Meyer 
G. d. K. II. pP 90.) 
67) Atben. Neipn. 7. 6. c. 14. Inder. ant. edit. 


Sb . Bud 9. 


fer det Pamphilos, deffen Schüler Apelles war, 
brachte es durch fein Anfehn dahin, daß ſich die feil 
einiger Zeit unter bem Namen der helladiſchen vereinig: 
ten Schulen in Griechenland von Neuem theilten, alſe 
daß nebft der ioniſchen Schule, unter ben aftatifhen 
Grichen, der zu Athen und Sikvon, cine jede befon: 
ders für ſich beftand. 6%) Pamphilos und Polykie 
tos, &yfippos und Apelles, welcher nah Sikyon 
zu Pamphilos ging, fid in feiner Kunft volltom: 
mener zu maden,6% gaben dieſer Schule ihren hich: 
fien Glanz, und zur Zeit des Könige Ptolemäos Phi: 
ladelphos in Aegupten ſcheint die berühmtefte und befte 
Säule der Malerei in dieſer Stadt geweſen zu fein. 
Denn cs werben in bem prächtigen Aufguge, welchen 
diefer König anftellte, vornchmlid und allein Gemälde 
der Künftter von Sikyon namhaft gemadıt. 79 

$. 14. Korinth war wegen der herrlichen Lage fchen 
in ben älteften Zeiten cine der mädhtigften Städte in 
Grichhentand ‚Tl; und diefe Stadt wird daher von den 
erften Dichtern die Wohlhabende genannt. 72) Ardikes 
aus Korinth, und Telcphancs aus Sityon follen dic 





Schweigh. Polemo, wohl zu unterfcheiden von 
dım Philofophen gleichen Namens, ein Schüler 
des Ariftophanes, von Byzanz, lebte zweihun- 
dert Jahre vor der qriſtlichen Zeitrechnung; fein 
Vaterland ift ungewiß. Er war Eitterator, Ge— 
ſchichtſchreiber und aepınznens: von Athenäos, 
Strabo und Andern werden vicle Titel feiner 
Schriften angeführt, von welchen ſich auf die Kunſt⸗ 
geidichte befonders folgende bezogen: vier Bücher 
negl sis Adnn,oow Anpozöiens; fünf und vielleicht 
mehrere Bücher apos -ldrior wu ’Avcızöror, die 
wohl hauptfählic von der Malerei und von Ma— 
teen handelten; ep; zWr ua moi Inzyaune- 
zur; zei Ganuuolar; nept av dv Annednluorı 
radnyırwv; ni HS momlans soüs ans dr Di- 
wär; mul or dr Nixon mraxor u. fe 1. 
Mehrere Rachrichten über ihn finden fi bei Sui— 
das, in den Anmerkungen des Gafaubonus zu 
Athenäos (I. 6. c. 26.) und bei Voſſius (de 
Histor. Gr. e. 18. p. 119. zeg. 
68) Plin. 2. 35. c. 10. sert. 36. m. 7. 
(Müller Hd. p. 135. u. m.) 

69) Plutarch. Arat. c. 13. Plutacd bemerft, daß 
Upeltes fi nach Sitvon begeben, mehr um an 
dem Ruhm des Pamphilos und Melanthos 
Theil zu nehmen, als von ihnen die Kunft zu er= 
lernen. Menır-Shulze. 

(unter Pampbilos erhebt ſich dic Schule von 
Sitvon, welhe ſich dinch miffenfhaftliche Bit: 
dung, künftteriiches Wernußtfein umd durch dic höd)- 
fie Genauigkeit und Leichtigkeit in ber Zeichnung 
weſentlich von der joniſchen und attifhen Schur 
te unterichich. (Müller Hdb. p. 135. $. 130. m. 
1. 2. 3. u. Meyer G. d. K. an vielen Stellen.) 

70) Atben. Deipnos. I. 5. ce. 6. 

TI) Thueyd. 71. e. 13. Korinth thronte an zwei 
Meeren und vereinigte in ſich bie Schäge bes dft- 
tiden und weltlichen. Handels. Die Lage beffeiben 
wirb genauer beſchrieben von Strabo Geograph. 
1.02. . Meyer-Sdul 

72) Homer (Hiiad.2. v. 570.) nennt Korinth die reiche 
(ügruor) und Pindar (Olymp. 04.13. r.4.) bie 
duich Reichthum glüdliche (dAdler) Stadt. Auch 
Strabo (. 8. e. 23.) fagt, daß Korinth immer 
zei geweſen und daß die Künfte aller Art, durch 
diefen Reichthum genärt, viele teefflihe Meifter 
in biefer Stadt gefunden. Mener-Schulze, 














Kapitel. 


erften gewefen fein, die, außer dem bloßen Umrig einer 
Bigur, die Theile innerhalb derjelben angedeutet bus 
ben.79 Strabo aber redet ſchon von Gemälden dee 
Kleanthes mit vielen Figuren, bie nod zu feiner 
Zeit übrig waren. 0 Kleophantos von Korinth kam 
mit Tarquinius Priscus vor der vierzigften Olympiade 
nad) Italien, und zeigte den Römern zuerſt die grice 
chiſche Kunſt in Gemälden; 75) es war von bdemfelben 
nod zu Plinius Zeit cine fChon gezeichnete Atalanı 
ta und Helena zu Lanuvium. ;6) 

$. 15. Wenn man auf das Alter der äginctiſchen 
Schule von dem berühmten Smilis, aus diefer Iniel, 
fliegen dürfte, fo würde fie ihre Stiftung von den 
Zeiten des Daͤdal os berfhreiden. 10 Daß fih abır 
ſchon in ganz alten Zeiten cine Schule der Kunft in dic: 
fer Infel angefangen habe, bezeugen die Nachrichten 
von fo vielen alten Statuen in Gricchenland, die im 
äginctifhen Stol gearbeitet waren.» Gin gewifier 
aͤginetiſcher Bildhauer iſt nicht dem Namen nad, fon: 
bern durch die Benennung des aͤginetiſchen Bildners 
bekannt. 9) 

Die Einwohner dieſer Inſel, welche Dorier mas 
ren, Rt trieben großen Handel und Schiffahrt, wodurch 
ſich die Künſte daſelbſt empor brachten; fo daß fogar 
ihre Grfäße von gebrannter Erde geſucht und verfdidt 


73) Plin. 2.35. c. 3. seet. 5. — Deutlicher brüct ſich 
an biefer Stelle dic erfte Ausgabe aus: „Alcane 
„t hes ſoll daſelbſt (fu Korinth) der erſie geweſen 
fein, welcher außer dem bloßen Umrig einer Bir 
„gur einige Theile derſelben andeutete. Strado 
aber u. fe w Meyer-Schulge, 

(Wiuer Hd. p. 52. 5. 74. m. Meyer ©. d. 8. 
p- 38.) 

74) @Gengraph. 1.8. c. 13. Dice von Strabo ge 
nannten Gemälde des Kleanthes waren bie Ein- 
nahme Troja's und die Geburt der Minerva. Un: 
gewiß ift die Zeit, wenn Alcanches gelebt, 

, Meyer: Schulze, 
(Müller Hob. p. 52. 8. 74. m. Meyer @, d. 
&. p. 250. 11. 39.) 

75) Plin. 35. e. 3. wet. 5, 

(Müller Hdb, p. 52. Note. p. 53. m. 4. Meyer 
DR, . 3° 
76; Plio. 4 












135. 0, 11. sect. 40. n. 41. Das Wort 


Aeginetae in biefer Stelle wollen Harduin und 
Fea zu einem Eigennamen machen. 





vo; gab, Gifelein. 
80) Pawsan. 1.2, e. 20, \ 
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wurden; die vermuthlidh gemalt waren; fie waren mit waren durch Bercdtfamkeit zu ihrem Zweck gelangt, v0) 
einem wilden Widder bezeihnet.s) Baufanias|und hatten fi durch Hırablaffung gegen das Volk ers 
ſchreibt von der Schiffahrt derfelben ſchon in den Altes | Hoben;9) fie erfannten, wie Pififtratos, die Gefege ih⸗ 
ften 3eiten, 32} und fie waren ben Athenienfern zur Sec rer Bürger auch über fih.92) Tyrann war auch ein 
überlegen, welche fo, wie jene, vor dem perſiſchen Krieg | Ehrenwort, 93) und Ariftodemos, der Tyrann von Mes 
nur Schiffe von funfzig Rudern und ohne Berded | galopolis in Arkadien, erlangte ben Zunamen Xonsos, 
hatten. 83) Die Eiferfucht zwiſchen ihnen brach end⸗heines rechtſchaffenen Mannıe.9%) Die Statuen der 
lich in einen Krieg aus, welcher beigelegt war, ba Xerz | Cieger in den großen Spielen, mit welden Elis aud 
zes nach Griechenland kam. 83) Aegina, welches vielen |fhon vor der Blüthe der Kuͤnſte angefüllt war, ftellten 
Antheil an dem Sieg des Themiſtokles über die Perfer | jo viele Vertheidiger der Freiheit vor;9%) die Tyrannen 
hatte, zog viele Vortheile aus dbemfelben; denn die reis | mußten dem Berdienft das erkannte Recht wibderfahren 
he perfifhe Beute wurde dahin gebradht und verkauft, |laffen, und der Künftler konnte zu allen Zeiten fein 
wodurch diefe Infel, wie Herobot meldet, zu großem Werk vor den Augen des ganzen Volks aufitcllen. 
Meichthum gelangte.39 In diefem Fler erhielt fi die] 8. 17. In dieſen Zeiten glaubte ih, in der crften 
fe Infel bis zur acht und achtzigſten Oinmpiade, da bie | Ausgabe dieſer Geſchichte, cine erhabene Arbeit in Mars 
Einwohner von den Athenienfern, weil c8 jene mit den 
Laccdämoniern gehalten, verjagt wurden. 39 Die Ache: 
nienfer befegten diefe Infel mit ihren Kolonien, und bie 
Acgineter begaben fih nad Thyrea in dir argolijchen 
Landfhaft. Sic kamen zwar von Neuem zum Befie ih: 
res Vaterlandes, Eonnten aber nidyt zur chemaligen 
Macht wirder gelangen.END Es mögen diejenigen, bie 
Münzen von Aegina gefchen haben, deren Gepräge auf 
ber einen Seite den Kopf der Palas, und auf der an- 
dern den Dreizad des Neptun hatten, urtheilen, ob 
man, in ber Zeichnung gedachten Kopfs cinen ' bejondern 
Styl der Kunft erkennen Tann. 88, 

$. 16. Nach der funfzigften Olympiade kam cine be= 
feübte Zeit für Griechenland; es wurde von verfchiedenen 
Zprannen überwältigt, und dicfe Zeit dauerte an ficbenzig 
Jahre. Polykrates madte fi) zum Herrn von Sa: 
mod, Pififtratos von Athen, Kopſelos brachte die 
Herrschaft von Korinth auf feinen Eohn Periander, und 
hatte feine Macht durdy Bündniffe und Vermaͤhlungen 
mit andern Zeinden der Kreiheit ihres Waterlandes zu 
Ambralia, Epidauros und Lesbos befeftigt.39 Melan- 
hros und Pittakos waren Tyrannen zu Lesbos, 
ganz Eubda war dem Timondas unterthänig, und Lyg⸗ 
damid wurde durd bes Pififtratos Beiftand Herr der 
Infel Naros, Patroklos zu Epidauros. Die mehrften 
aber von ihnen hatten nicht mit Gcwalt oder gewaffne: 
ter Hand die Herrſchaft an ſich gebracht; fondern fie 


81) Mülleri Aegineticor. p. 79. et 92. Siebelis. 
(Man vergl. Dieyer Geld. d. K. >. 28.) 

82) 1.8. c. 5. 

33 Thuoyd. 2. 1. c. 14. 

84) Pausan. /. 1. c. 29. Herodot. !. 5. e. 80. 

85) 2. 9. ec. 79. 80. 

86) Thucyd. 2. 2. 6. 27. 

87) Pausan. !. 2. c. 29. p. 178. in fine. 

88) Pausan. /. 2. c. 30. Paufanias fagt: auf 
ber alten Münze der Zrözenier ftche ein Drei- 
zad und der Kopf der Pallas. 

Meyer-Schulze. 

89) Herodot. 4. 3. ce. 39. Strab. 2. 14. ec. 16. Die 
Herrſchaft des Polykrates über Samos war für 
Künfte und Wiffenfchaften fürderlih, indem er bie 

ebildetfien Männer um feine Perfon verfammelte, 
mbe Künftler unb Gelehrte ind Land zog, bie 
Stadt mit prädtigen Gebäuden fhmüdte und ſo⸗ 
gar eine Buͤcherſammlung auf Samos Athen. 7. 1. 
e. 2. anlegte. Daffelbe läßt fih und zwar mit 
noch größerem Recht von der Herrſchaft ber Pi: 
fiftrariden behaupten. Meyer⸗Schulze. 









































det, zu ſehen, bie einen jungen Ringer in den Spielen, 
mit Namen Mantho,96) wie die furchenmweije geführte 
Inſchrift auf diefem Stüd anzeigt, und einen figenden 
Supiter vorftelt; diefe Zeit wurde von mir angegeben, 
weil man in der funfzigften Olympiade zuerft anfing in 
Marmor zu arbeiten. Es werden auch damals wenig 
marmorne Säulen in Griechenland gewefen fein; die 
Säulen um einen Tempel der Diana auf dem Vorges 
birge Sunion waren zu Themiſtokles Zeiten von einem 
weißen Steine, I Später aber fchien mir das gedachte 
erhabene Werk wegen der Form ber Infchrift nicht fein 
zu konnen; 98) ich erkläre mich aber, kein Urtheil über 
daffelbe aus dem Kupferftihe zu wagen. Nach der Zeit 
habe ih erfahren, daß dieſes Stud in ber Ballerie des 
Grafen Pembroke zu Wiltonhoufe befindlich ift, und 
daß es Kenner für eine neue Berrügerei halten. 99) Ein 
Grabftein einer Perfon mit Namen Alcman, im Haufe 
Giujtiniani zu Venedig, welchen Icmand für die Grab: 
fhrift des uralten Dichters AUkman, aus der dreißigſten 


90) Aristotel. Palit. I. 5. e. 10. 

91) Dionys. Halic. Antiy. Rom. 1. 6. p. 387. Achns 
liche Stellen über die Art, wie die Zyrannen zu 
ihrer Herrſchaft zu gelangen pflegten, finden fi 
bei Dionys Halicar. L. A. p. 256. und p. 268. 
1. 8. p. 537. Meyer- Schulze. 

9?) Aristotel. Pulit, 2. 5. e. 12. Pausam. 4 1,e.3. 

93) Barnes not. ad Hom. Hym. in Mart. v. 5. 

94) Pausan. 7. 8. e. 28. 

95) Herodot. 7. 8. ce. 26. extr. Dan vergleiche 
Paufanias 2.6. e.1 — 18. Plinius 2. 34. 
e.4. sect. 9. Viele Künftler, welche Statuen von 
Kämpfern und Kriegern gebildet, werden nambaft 
gemacht von Plinius 2.34. c. 8, sect. 19. . 26 
— 34, Meyer-Schulze. 

96) Richtiger Mantheos. Siebelis. 

97) Plutarch. Themistoet. e. 8. de Bimard la Bastie 
not. ad Mar. 

98) Man vergleihe B.1. 8. 2. 8. 13. 

29) So Maffei im Mus. Veronens. p. 410. Rach 
ibm haben es einige Schriftfteller dennod für alt 
gehalten, wie Corsini Append, ad not. Graec. p. 
17. Dissert. agonist. p. 53. und Spiegaz. di due 
anliche iscris. p. 4. Court. de Gebelin Monde 
primitif, origine du langage 1. 5. sect. 3. c. 4. 
p. AT5. und die Verfaffer des Nouvean traite de 

. diplom. T. 1. P. 2. sect. 2. ce. 10. p. 631. ef. 
Fabric. Diatrib. qua bibliogr. antig. etc. p. 288. 


. Fea. 
(Man vergleihe Waagen Kunftreife nad Engl. 
It. ». 275.) 





mor von zwei Kiguren, welde ſich in England befins, 


! 
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Olympiade, halten wollen, 100! muß mehrere hundert Jahre 
fpäter gemacht fein; es war deſſelben Grab zu Sparta. 101) 

$. 18. Die ältefte übrig gebliebene Münze in Gold, 
wie man glaubt von Kyrene in Africa, würbe, nad 
der Meinung de P. Harbuin, cbenfalld aus dicfer 
Zeit fein. 112) Demonar von Mantinca, Regent von 
Kyrene während der Minderjährigkcit Battos IV., wel: 
Her mit Pififtratos zu gleicher Zeit Ichte, foll bie: 
felbe haben prägen laffen. 10) Demonar ift ftchend 
vorgeftellt, mit einer Binde um das Haupt, aus wel: 
cher Strahlen hervorgehen, und cin Widderhorn über 
das Ohr; in der rechten Hand hält er cine Victoria, 
und in ber linken einen Scepter; es ift aber glaubli- 
her, daß diefe Münze in fpäterer Zeit zum Andenken 
des Demonar geprägt worben, !0% wie von zwei Münz: 
verftändigen klar enwiefen worden. 105) Die allerältefte 
Münze würde nah Begers und Schotte Meinung 
die fo berühmte mit dem Namen 17/0 fein, weil fie 
demjenigen Phidon zugefchrieben wird, welcher auf der 
Anfel Aegina die erften Münzen prägen laffen, und 
alſo neunhundert Jahre vor Chrifti Geburt gelebt hat. 
Herr Barthelemy aber beweift aus dem beotifchen 
Schilde auf diefer Münze, und auch aus dem fchonen 
Gepräge, daß dicfelbe von Theben fei, und in ber be= 
ſten Zeit geprägt worben. 146) 

$. 19. Die älteften Muͤnzen find ohne Zweifel die 
von verfchiedenen Städten in Großgriechenland gepraͤg⸗ 
ten ale von Kroton und Sybaris (dicfe Stadt 
wurbe bereitd in ber fichben und fechzigften Olympiade 
gerftört), ingleihen von Theben und Athen, und bie 
Müngen einiger Städte in Sicilien, unter welchen ich 
die von der Stadt Naxos, wegen eines unförmlichen 
Herkules, mit dem Blitze zur Seite, angeführt habe 
(Bud 3, Kap. 2. 5. 4.). Diefe Stadt wurde etwa 
330 Zahre nah dem trojanifhen Krieg, und cher ale 
Syrafus erbaut, 107) Die naͤchſten nach diefen Münzen 
und von beftimmter Zeit, find die Münzen bed Königs 
Sclo zu Syrakus; ed muß jedoch zwifchen diefen unb 
jenen Münzen ein betraͤchtlicher Iwifchenraum der Zeit 
gefegt werben‘, da die von Gelo wie in der Blüthe ber 

Kunft gepragt fcheinen. 108) 
$. 20. Nachdem enblich die Zyrannen in Gricden= 
Land bis auf diejenigen, welche Sikyon gütig und nad) 





100) Astor. Comment. in Alcın. monum. 

101) Pausan. 2. 3. ec. 15, 

. 402) Hardouin. dans les Mem. de Treonur, Tan 
1727. Aoudt art. 72. p. 1443. 

103) Herodot. 2. 4. c. 161. Constant, Porphyr. Er- 
eerpt. Diodor. p. 233. 

104) Dies it aud die Meinung Weſſeling's in feis 
ner Note des Herodot’8 und Bouhier's Dis- 
sert. Herod. ce. 12. p. 112. Fea. 

105) De Bimard la Bastie dans la Science de la 
Numismat. du P. Joubert. T. 1. p. 455. Barthe- 
lemy Rech. sur quelg. Med. dans les Mem. de 
PAcad. des Inser. T. 26. p. 534. 

106) Rech. sur quelg. led. dans les Mem. de l’A- 
ead. des Inser. T. 26. p. 532. 

107) Scaliger. Animadvers. in Euseb. Chron. ». 1281, 


p. 72. . 
108) Visconti in feiner Jeonographie aneienne T. 
2. p. 16. madıt es wahrfcheinlih, daß die Münzen 
mit dem Kopf des Theron, Herrfcherd zu Agris 
gent, um bie 77fte Olympiade; die, welche ben 
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ihren Gefegen regierten, 109) vertilge, und die Söhne 
des Pififtratos verjagt und ermorbet waren, welches tn 
der fieben und fechzigften Olympiade, und alfo ohnge⸗ 
fähr um cben die Zeit geſchah, J10) da Brutus fein Vater⸗ 
land befreite, erhoben die Griechen ihr Haupt mehr als 
jemals, und es Tam cin neuer Geift in diefe Ration. 
Die nachher fo berühmten Republiten waren bisher une 
beträchtliche Eleine Staaten geweſen, bis auf bie Zeit, 
da die Perfer die Grichen in SIonien beunrubigten, 
Miletos zerftörten und die Einwohner wegführten. Die 
Griechen, befonders die Athenienfer, wurden hierüber auf 
das Empfinblichfte gerührt ; ja noch einige Jahre nachher, 
da Phrynichos bie Eroberung von Miletos in cinem 
Zrauerfpiel vorftellte, aerfloß das ganze Volk in Thränen.tiı) 

$. 21. Die Athenienfee fammelten alle ihre Kräfte, 
und in Geſellſchaft der Eretrier kamen fic ihren Bruͤ⸗ 
dern in dem ionifhen Afien zu Huͤlfe; fie faßtın ſogar 
den außerordentlihen Entſchluß, den König in Perfien 
in feinen Staaten felbft anzugreifen, 119 Sie drangen 
bis nach Sardes, und croberten und verbrannten dieſe 
Stadt, in welcher die Häufer theilse von Rohr war 


Kopf des cnrähnten Königs Gelo zeigen, (er ftarb 
Olymp. 75. 3.) und die mit dem Bildniß feines 
Bruders und Nachfolgers Hiero I. nady ihrer Zeit, 
und zwar erſt unter der langen Regierung Hiero's II. 
Olymp. 128 -5141. geprägt find. Auch vonden Müns 
zen der Königin Philiftie ijt ber genannte Alter- 
thumsforſcher geneigt zuglauben, daß jieebenfalls uns 
ter.Diero IL. verfertigt und diefe Zürftin, deren Name 
blos durch die Münzen und cine am Theater zu Sye 
rakus befindliche Infhrift auf uns gelommen, fei 
wahrſcheinlich des Gelo Zochter gewefen. 
Meyer-Schulze. 
109) Aristotel. Por. 2. 5. e. 12. Strabon. Geogr. 1. 
8. Am längften, das heißt, 100 Jahre, dauerte bie 
Herrichaft in dem Haufe des Orthagoras zu Gis 
non, weil die Tyrannen gegen die Beherrſchten 
ſehr gemäßigt waren, und in vielen Fällen den 
Gefegen dienten. Pififtratos und feine Söhne 
herrichten im Ganzen nur 35. Iahre. 
Meyer-Schulze. 
110) In dem Mutterland ſiegte jetzt uͤberall die Frei⸗ 
heit, und die Tyrannen wurden geſtuͤrzt. Korinth 
hatte ſich feit 584 vor Chr. Geburt in Freiheit ges 
fest; eben fo mehrere ſchwaͤchere Städte, wie Si 
tyon und Epidauros, Theſſalien madıte eine Aus— 
nahme, wo die Herrichaft der Alcuaden(Herodot. 
1.7. c. 6.) nod) fortdauerte, aber ſchon ſchwankte. 
— then jtand, nachdem c8 die Pififtratiden ver— 
jagt hatte, im vollen Gefühl feiner Jugendkraft, 
fo daß Herodot (7. 5. ec. 66.) von demſelben fas 
gen konnte: „Athen, auch vorber groß, warb das 
„mals, befreit von den Tyrannen, noch größer,’ 
Meyver- Schulze. 
411) Herodot. 4. 6. ec. 21, Phrynichos wurde uns 
- geachtet der Rührung, welche fein Drama bei ben 
Zuſchauern hervorgebracht, um 1000 Dradymen ges 
ftraft und ausdruͤcklich befohlen, dieſes Stüd kuͤnf⸗ 
tig nicht mehr aufführen zu laffen, weil, fagten 
die über den Fall von Miletos tief trauernden 
Athenienfer, er gleihfam das Andenken ihres cig« 
nen Mißgeſchicks dadurch erneuert habe. Webrigens 
find die erwähnte Einnahme Miletd von Phrynis 
508, und die Perfer des Aeſchylos, die beiden cins 
zigen uns befannt gewordenen Dramen, zu welchen 
der Stoff aus der nädften Gegenwart entlehnt 
‚und rein biftoriih war. Meyer-Schulze. 
112) Herodot, J. 5. ©. 97, 99, 
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E\ Geſchichte ber Kunſt nach ben dußern Umftänden ber Zeit unter den Griechen. 


ven, 113) ober body Dächer von Rohr hatten, in ber 
neun unb fechzigften Olympiade, und crfochten in ber 
zwei und fiebenzigften, das ift, zwanzig Jahre nad}: 
ber, da Hipparchos, der Zyrann von Athen, ermor⸗ 
det, und fein Bruder Hippias verjagt worden, den 
erftaunenden Sieg bei Marathon, welder wunder: 
bar in ber Geſchichte bleibt. 119) 

$. 22. Die Athenienfer erhoben fi durch biefen 
Sieg über alle andere Städte, und fo wie fie unter 
den Griechen zuerft gefitteter wurden und die Waffen 
ablegten, 115) ohne weldye in den Alteften Zeiten Ecin 
Griche, aud im Frieden, öffentlich erjsyien, fo machte 
das Anfehen und die zunehmende Macht dieſe Stadt zu 
dem vornehmften Sitz der Künfte und Wiffenfchaften in 
Griechenland, und fie war die Lehrerin aller Griechen, 
wie Perikles fagte. 1169) Daher behauptete Jemand, 
dag die Griechen das Mehrfte mit einander gemein hät- 
ten, aber den Weg zur Unfterblichkeit wüßten nur allein 
die Athenienfer. ID 

$. 23. Zu Kroton und zu Kyrene blühte die Arznei: 
wiffenfhaft, und zu Arnos bie Muſik, 118) aber in 
Athen waren alle Künfte und Wiffenfchaften vereinigt. 119 
Der Zlor der Kunft zu Athen aber jehlicht Sparta nicht 
von berfelben aus,’ denn auch hier wurde biefelbe ge— 
übt, und zwar lange vor den Zeiten, von welchen 
wir reden, fo daß diefe Stadt nah Sardes in Lydien 
Perſonen abfhidte, um dafelbft Gold zu einer Statue 
des Apollo zu laufen, vermuthlich zu dem Gewande; 120) 
um nit von den hölzernen Statuen ber allerälteften 
Kunft zu reden, die in dortigen Zempeln ftanden, noch 
von ber Statue einer Pallas in Erz, dic vom Pau: 
fanias für die äAltefte Figur von Metall gehalten 

113) Herodot. 2. 5. c. 101. 

114) Die Perſerkriege wedten zuerft cin großes ge= 
meinſchaftliches Interefje unter den Srichen, und 
veranlaßten dadurch zum heil jene baavunderungs- 
würdigen Fortſchritte in Künften und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, woburd die Griechen dieſes und des folgen 
den Zeitalters fi verewigten. Wie die Athenien- 
jer in den Künften des Friedens ſich vor allen übri- 
gen Griechen ausgezeichnet: fo waren fic aud im 
Kampfe für Freiheit und Vaterland die chätigften 
und muthigften, fo daß derjenige, welder jagt, 
(Herodot. 2. 7. c. 139.) daß fie die Retter von 
Hellas gewefen, wohl nit die Wahrheit ver: 
fehlt. Mcyer-Schulze. 

115) Tbucyd. 2. 1. c. 6. 

116) Thacyd. 2. c. Al. 

117) Athen. Deipn. I. 6. c. 13. Hegeſander von 
Delphi fagt es. 

118) Herodot. 2. 3. ce. 131. 

119) Sirabon. Geogr. I. 9. ce. 16. Hegefias, ber 
Geſchichtſchreiber, welcher die Merkwürbigkeiten 
Athens in Hinſicht der Kunſt geſchildert, ſchloß be= 
geiftert: „ich vermag nicht jedes Einzelne anzubeu- 
„ten: denn Athen ift von Göttern gegründet, und 
„son den heroifhen Altvordern.“ Der Redner 
Ariftides (Panath. T. 1. p. 187.) fpridt mit 
gleicher Begeifterung von dem Eunftliebenden Athen. 
So auch Thucydides (.. 2. c. 10.) „Wir 
‚leben das Schöne mit Sparfamteit und bie Wif- 
„ſenſchaft ohne Verweichlichung.“ 

Meyer-Schulze. 

120) Herodot. .. 1. c. 69. Geinoz. Obrerv. et eor- 
rect. sur le texte et la vers. du prem. lir. d’He- 
rod. Acad. des Inser. T. 23. Hist. p. 118. 
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wurde, 121) Es war aud obenerwähnter Gitiabas, 
ein Spartaner, vor dem meffenifchen Kriege, nicht als 
lein durdy feine Kunft, fondern auch durch feine Ges 
dichte berühmt; denn er arbeitete für den Tempel der 
Pallas zu Sparta cine Statue biefer Göttin von Erz, 122) 
auf deren Bafe die Arbeiten des Herkules, die Entfühs 
rung der Züchter dee Leukippos von den Dioskuren, und 
andere Begebenheiten aus der Fabel vorgeftellt waren; 
überbem war fein Licd auf eben die Gbttin bekannt. 
— Bon eben bdiefem Künftler befanden fi zu Amyklaͤ, 
ohnweit Sparta, zwei Dreifüße von Erz, die von ben 
Spartanern in ber vierzehnten Olympiade gefegt wurs 
den, und unter dem einen ftand Venus, unter dem 
andern Diana, welches ich fo verftche, daß die Schaas 
le dieſer Dreifüge auf befagten Figuren geruht, und 
daß diefe in der Mitte der drei Fuͤße derſelben geftans 
ven haben. 1239) Man erinnere ſich auch des Dorykli⸗ 
das und des Dontas, zweier kurz zuvor angeführten 
lakedaͤmoniſchen Bildhauer, cbenfalld aus ben älteren 
Zeiten, ingleichen des Syadras und des Chartas. 
$. 24. Um von Sparta nad) Athen und zu ber Ge: 
ſchichte dieſer Zeit zurüdzufchren, wiffen wir, baß zehn 
Sabre nad) gedachtem Sieg bei Marathon, Themiſto⸗ 
kles und. Paufanias die Perfer bei Salamis und Pla, 








121) Pausan. /. 3. c. 17. Es war feine Pallas, 
fondern cin Jupiter. Das Werk beftand aus 
mehreren Stüden, die mit Nägeln zufammengebefs 
tet waren, ber Meifter deffelben hieß Learchos 
und war aus Rhegium in Großgrichhenland, nad 
Einigen ein Schüler dee Dipdnos und Skyl— 
lis, nad) Andern fogar des Daͤdalos: feiner ift 
oben ſchon $. 5. dieſes Kap. und in der Rote Wr. 
22. Erwähnung geſchehen. Meyer-Schulze. 

122) Pausan. .. 3. ec. 17. Nicht blos das Bild: 
niß der Göttin, das Tempelhaus ſelbſt, Toll, 
wie Pauſanias meldet, von Erz gewefen fein; 
wahrfcheiniih waren die Wände des nit großen 
Zempels mit chernen Zafeln bekleidet, und auf 
diejen hatte Gitiadas vicle von den Unterneh— 
mungen des Herkules und andere Mythen dargce 
ftellt. 

Nach unferer Meinung irrt Fea, indem er den 
Bitiadas in die YIfte Olympiade fegen möchte, 
und diefer Künftter hat viel früher, wahrſcheinlich 
bald nad dem erften meffenifhen Krieg gelcht, 
wie Windelmann oben $. 4. d. Kap. angedeu⸗ 
tet. Meyer-Schulze. 

(Quatremere-de-Quincy, Jupiter Olympien, p. 
181. 126. fest ihn nad) bloßer Vermuthung in bie 
12te oder 14te Olymp.; allein der Grund, daß in 
der 14ten Olympiade der erfte meſſeniſche Kricg zu 
Ende ging, ift nicht hinreichend, dieſes zu beweis 
fen. Siebelis. 

123) Pausan. 2. 3. e. 18. 2 4. ce. 14. Die erſte bies 

jer Stellen ift offenbar verdorben, und ſchon Hevne 

(Antiquar. Auff. St.1. ©. 83.) hat eine Vers 

bejferung berjelben verſucht, indem er für dexa 

vorfhlägt dvo zu leſen. Aber dicfer Vermuthung 
widerſpricht Paufanias offenbar durch die zweite 
eben angeführte Stelle im vierten Buche. Die von 

Facius vorgefhlagene Lesart ift nicht unmwahrs 

fheintich und giebt einen guten Sinn, welder den 

Widerfpruch in der Angabe de Paufanias in 

Hinſicht der Zeit, wenn Gitiadas lebte, glüds 

lich befeitigt. Meyer⸗Schulze. 
In der erſten dieſer Stellen wird nun zoug da 

äpyawusegong dexaımy Toü mnoos Meoonrloug noid 
pov gelefen. Siebelis. 
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cha bergeftalt bemüthigten, daß fir Schrecken und Ber: 
gweiflung bie in bag Herz ihrıs Reichs verfolgte, und 
damit fi die Griechen allezeit der Perſer crinnerten, , 
blichen dic von dieſen aerftörten Zempel als Dintmal 
der Gefahr, worin ih ihre Freiheit befunden, obnc 
Kuöbefferung in ihren Trümmern liigen. 120 Hier fun: 
gen die merfwürbigften funfzig Jahre von Griechenland 
an, nämlidy nach der Flucht des Xerres bis zu dem pe— 
loponnefifhen Krieg. 125) 

$. 25. Von dieſer Zeit an ſchienen alle Kräfte von 
Gricheniand in Bewegung au kommen, und die gro: 
Sen Gaben diefer Nation fingen an, ſich mehr ale je: 
mals zu acigen. Die außerordintlidıen Menfhen und 
großen Geifter, welche fi von Anfang der großen Be: 
wegung in Gricchenland gebildet hatten, kamen jegt alle 
mit einmal bevor. Herodot kam in der ſieben und 
fiebenziaften Olympiade aus Karien nad Elise, und las 
feine Geſchichte allen Grichen ver, welche daſelbſt ver: 
fammelt waren; 126) nit lange vorher hatte Phere: 
Endes zuerft in Profa gefhricben. 122) Aecſſchylos trat 
mit den cerften regelmäßigen Tragödien im erhabenen 
Styl auf, nachdem dieſelben feit ihrer Erfindung von 
der ein und ſechzigſten Olumpiade an, nur Zänze fin: 
gender Prrfonen geweſen waren, und erhielt zum erſten 
Mal din Preis in der drei und ficbenzigften Olumpiabe. 

8. 26. Auch um dieſe Zeit fing man an, die Ge: 
dichte de& Homer abzufingen, und Kynaͤthos war zu 
Syrakus der erfte Rhapfedift in dir neun und ſechzig— 
ften Siympiade. 128 Die erſten Komödien wurden cben= 





424) Pausan. 2. 10. e. 35. 7.1. e. 1. 
125) Thucyd. 7. 1. ce. 118. Diodor. Sicul. 7. 12, prinr. 
Auch die äußern politiihen Verbättniffe Grie— 
henlande wurden nad) dem ruͤhmlichen Kampf 
mit Xerres fiherer; die oͤſtliche Welt gehorchte 
dem für feinen Uebermuth hart gedemütbigten Per: 
fer; im Norden war von den makedoniſchen Herr⸗ 
fern, derin Eroberungsludjt ſich erft fpäter cent: 
widelte, noch nichts zu fürchten; Italien war nod) 
zerftüdelt, und der römische Lowe ſchlummerte nod). 
— Eben fo günftig waren die innern Verhaͤltniſſe 
(Sriechentands, welche fid) jegt’ erſt ordneten, in— 
dem die Hegemonie von Sparta durdy den Ueber: 
muth des Paufanias (Thucyd. 7. I. e. 95.) anı 
Athen überging, und dieſe Stadt, jest die cerfte in, 
Griechenland, den würdigen Wettftreit um allıe 
Große und Schöne beginnen konnte. | 
Mevır- Schulze. | 

126) Dodwel. Appar. ad Annal. etrit Thucyd. etc. 
p. 14. seet. 18. Nicht in der 77ſten, fondern, 
wie Dodwell zeigt, in der Slften Olympiade. 

Meyer-Schulze. 

127) Schon Plinius ſchwankt darüber, indem er 
cl. T. e. 56. weet. 57.) die Erfindung der Profa 
dem Pherekydes und (1. 5. ce. 29. sect. 31.) 
dem Kabmos von Milet beilegt. Zu den cerften 
Profaitern wird cinftimmig Pherekydes von En: !| 
208 gerechnet, (Strabon. Grogr. 1. 1. p. 18. Sturz 
de Pherecyde p. 13.) welcher eine und dieſelbe 
Perſon mit dem Philofophen gleihen Namens iſt, 
und nad) der höchſten Wahrfcheinlichkeit (Sturz de 
Phrreryd. p. 7.) zwiſchen der Aöften und 58jten 
Dlumpiade lebte. So find alfo Windelmann'e 
Worte „nicht lange vorher u. ſ. w.“ zu verftichen. 

Meyer⸗Schulze. 

128) Sehol. Pindar. Arm. 2. prince. Eynaethos, 

ein Zeitgenoffe des "Pindar, lebte um die 69fte 
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falls jet durh den Epiharmos aufgcführt, und ©i: 
monides, der erſte Dichter in den Giegien, gehört 
unter bie Erfinder dieſer großın Zeit. 129: Die Rede⸗ 


kunſt wurde zuerſt cine Wiſſenſchaft, und Gorgias von 


Leontium aus Sicilien gab ihr dieſe Geſtalt; 130) auch 
in Athen wurden zur Zeit des Sokrates die erſten 
gerichtlichen Reden von Antiphon ſchriftlich aufge: 
ſetzt. 20 Ia die Weisheit ſelbſt wurde jetzt zuerſt effent- 
lich zu Athen durch Anaragoras gelehrt, welcher fei- 
ne Schule in der fünf und ſiebenzigſien Olympiade er: 
öffnete. »32. Das grichiihhe Alphabet war auch wenige 
Jahre vorber durch Simonidee md Epidhar: 
m 0 6 vollftändig geworden, undebic von ihnen erfun⸗ 
denen Buchſtaben wurden zu Atben in öffentliden Sa⸗ 
hen zuerft in der vier und neunzigften Olvmpiade, nad 
geendigtem Regiment ber dreißig Tyrannen gebraudht.133) 
Dieſes waren gleihfam die großen Vorbereitungen zur 
Bolltommenbeit der Kunft, zu welcher fie nunmehr mit 


großen Schrittin ging. 


$. 27. Das Unglüd felbft, weldyes Griechenland bes 
treffen hatte, mußte zur Beförderung berfeiben dienen; 
denn die Verbeerung, welche die Perfer anrichteten, und 
die 3erftorung der Stadt Atben, war nah dem Sieg 
des Themiſtokles Urfache zur Wicberaufbauung der Tem⸗ 
pel und dffentlihen Gebäude, Die Griechen fingen an 
mit vermehrtir Liebe gegen ihr Vaterland, welches fo 
viel tapfern Münnırn das Leben gekoftet hatte, und 
nunmehr gegen alle menſchliche Macht gefihert ſcheinen 
konnte, in jeder Stadt auf Auszierung berfelben, und 
auf prädtigere Gchäude und Tempel zu benten, an 
welchen fie auch das Andenken des uniterbligen Sieges 
bei Salamis zu erhalten ſuchten. Dielen fa man an 
dem Fries einer offenen Halle (Porticus) zu Sparta vor: 
geftellt, welcher von ber perfiihen Beute gebaut war, 
und daher den Beinamen, der Perfiihe, hatte. So 
verftiche ih, was Paufanias «Ti Wr mıarwer nennt, 
das ift, über ben Säulen an biefem Gebäude, nicht 
aber, wie es die Ausleger nahmen, daß die Figuren ber 


Olympiade, und war ald Rhapfode beruͤhmt. Ue⸗ 

ber das Abfingen der homeriſchen Geſaͤnge an ben 

Panathenäen Lycurg. in Zreorr. p. 209, Reisk. 
Meyer-Schulze. 

129) Lange ver Simonides lebten Elegieen— 
Dichter, von welchen wir zum Theil noch Frag⸗ 
mente befigen. Mever-Schulze. 

130) Diodor. Sieul. 4 12. ce. 53. 

131) Plutarch. itoe 10. Rhet. in Antiph. p. 832. 

Athen war bie eigentlihe Stadt der Beredtfam: 
keit, (Cie. Brut. ec. 13. Vellej. Patercul. 2. 1. 
e. 18.) und die Blüthe diefer Kunft baucrtc das 
fettft etwa 150 Jahre bis zum Untergange der 
Freiheit, Dean vergleiche Ruhukenii Histor. eritie. 
oralor. graec. in ber Ausgabe ber grichiihen Reb: 
ner T. 8. p. 122. Meyer-Schulze. 

132) Meurs Lect. attie. 1. 3. e. 27. Bruckeri Zs- 
stor critie. T. 1. p. 394. 

133) Hygini Fab. 277. Plin. 7. 7. e. 56. sees. 57. 
Tzetz. Chil. 12. 398. Schol. in Villois. Aneed. 
Gr. T. 2. p. 187. Spanhem. de us. et praest. 
Nam, Disert. 2, p. 85. Corsin. Fast. ati. 
Olymp 9%. T.3. p. 277. Unter dem Archon Cu: 
klides im zweiten Jahre der 9iften Olompiadc, 
403 vor Chr. Geb. Euseb. Chronie, ad Olymp. 
95.4. Cedren. et Pasch Chrom. ad Olymp. 96, 4. 


Mgeſchichte der Kunſt nach den aͤußern Umſtaͤnden der Zeit unter den Griechen. 


Perſer und anderer Perſonen nebſt dem perſiſchen Heer: 
fuͤhrer Mardonius, ingleichen Artemiſia, Koͤnigin von 
Karien, bie ben Zerreö begleitete, in fo viel Statuen, 
eine jede auf einer Säule gefegt gewefen. 139 Diefe 
großen Anftalten machten die KRünftler nothwendig, und 
gaben ihnen Gelegenheit, fi glei andern großen 
Männern zu zeigen. Unter fo vielen Statuen ber Göt- 
ter wurden auch die verdienten Männer, bie für ihr 
Baterland bis in ben Tod gefochten, nicht vergeffen; 
jogar diejenigen Weiber, die aus Athen mit ihren Kin: 
bern nach Zrögene geflüchtet waren, hatten an dicfer 
Unfterblicheit Theil; 135) denn ihre Statuen ftanden in 
befagter Stadt. 


8. 28. Die berühmteften Bildhauer diefer Zeit waren 
Ageladas von Argos, der Meiſter des Polykletos;126) 
Onatas aus der Inſel Aegina, welcher die Statue 
Könige Hiero von Syrakus fertigte, die auf einem Wa⸗ 
gen ftand, mit Pferden, von Kalamis gearbeitet 137 
und Antenor ift uniterblid geworden durdy die Sta— 
tuen ewiger Freunde und Befrcier des Vaterlandes, dee 
Harmodios und Ariftogiton, 133) dic in dem erſten 
Jahr der fieben und fiebenzigften Olympiade gejegt wur: 
den, 139) nachdem ihre Statuen von Erz, die man ih— 
nen vier Sabre nad) Ermordung der Zyrannen auf: 
richtete, von den Perfern waren weggeführt worden. !40) 
Glaukias, gleichfalls von Acgina, machte die Sta— 
tue des berühmten Theagenes von Thaſos, welcher taus 


v 


134) Pausan. ?. 3. c. 11. Dieſe Stelle kann man 
nicht anders erllären, als daß bie Statuen ber 
Perfer auf den Säulen ber Halle flanden, und 
nah Bitrup 7. 1. e. I., der von berfelben Halle 
fpriht, wurde von dieſen Statuen das Dad der 
Halle getragen. Dies wird noch deutlicher aus dem, 
was Vitruv fogleich hinzufügt: Ex eo multi sta- 
tuas Persicas sustinentes epistylia et ornamenta 
eorum collocaverunt. "Er Tor xınrwr ift cben 
daß, was vrio rorc rloras, Pauſanias 2, 17. 
3. und Amafdus überfegt es: insistunt columnis 
Persae. Siebelis. 

135) Pausaa. /. 2. e 31. Nicht allen dieſen Frauen 
wurden Portraitſtatuen geſetzt, ſondern nur denen, 
welche ſich durch Anſehen und Würde auszeichne: 
ten. Leſſing. 

136) Man vergleiche Noten Nr. 48 und 49 d. Kap. 

(Müller Hob. >. 61.) 

137) Paasan. 7. 6. c. 12. 2.8. c. 42. 

(Müller Hdb. p. 62. p. 9%. $. 112. m. 1.) 

138) Pausan. 7. 1. c. 8. ea führt aber das Zeug⸗ 
niß des Lucian an (PAilops. $. 18.), daß Kri- 
tias dieſelben verfertigt. Man vergleiche hiermit 
die Rote Nr. 38. Mever-Schulze 

(Müller Hob. p. 61. p. 65. Nete.) 

139) Sm ten Jahre der 75ſten Dlympiade. Meursii 

Pisistrat. c. 14. Corsini Fast. Attie. T.3. p. 171. 
Meyer-Schulze. 

130) Lydiat. redintegr. annut. ad chron. Marm. 
Oron. ep. 46. p. 40. ep. 55. p. 62. Prideaux 
mot. hist. ad id. chron. ibid. p. 213. Arrian. de 
erpedit. Mer. 1. 3. c. 16. $. 13. 2.7. c. 19, 
$. 4. Alerander von Makedonien fand in Sufa 
die Statuen des Harmobios und Ariſtogi— 
ton, und ſchickte fie den Athenienfern zuruͤck. 

Meyers Schulze. 
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fend und breihundert Kraͤnze über eben fo viel Siege 
in den Spielen in Gricchenland erlangt hatte.141) 

$. 29. Eine der älteften Statuen grichifher Kunft 
in Rom, aus diefer Zeit bes Altern Style, ift eine Mus 
fe, die cine große fogenannte Leyer hält, und im Pals 
laſt Barberini ftcht; es ift dieſelbe mehr als zweimal 
groͤßer als die Natur, und hat alle Kennzeichen eines 
fo hohen Alterthums. Vermoͤge dieſer Eigenſchaften 
konnte dieſelbe eine von den drei Muſen fein, welche 
drei große Künftler vor der Zeit des Phidias audges 
arbeitet hatten; die eine hielt zwei Floten, und war 
von der Hand des Kanachos aus Sikyon, die zweite 
mit der Toner (Xelrz), war von Ariftoflee, bes Kas 
nach 08 Bruder, und dic dritte mit einerandern Art Leyer, 
welche Zuapzıros hieß, war ein Werk des vorgedachten 
Ageladas. Dieſe Nachricht giebt und Antipaterin 
einer Sinnfhrift; wenn berfelbe Antipater aus Gi: 
don ift, wie deffen Vaterland in einer andern Sinne 
Ihrift angegeben ift, 142) die auf einen Bacchus gemacht 
ift, welcher neben der Statue cines Pifo ſtand, folglicy 
vermuthlich zu Rom, fo daß man hieraus fchließen koͤnn⸗ 
te, es habe derfelbe zu Rom gelebt: wird wahrfcheins 
ih, daß auch jene andere Einnfchrift anf drei Mufen 
sche, die zu Rom waren. Es würde uns alfo biefes 
näher zu unſerm Beweis bringen. 

$. 30. Der Unterfcied der verfchiedenen muſikaliſchen 
Snftrumente, die in den neueren Spradhen das Wort 
„Leyer“ bedeuten, ift nicht eigentlid) anzugeben, unb 
die alten Autoren felbft verwechſeln Auge mit zeivs, 
fo daß die Erfindung bald der einen, bald der anderen, 
theile dem Merkur, theils dem Apollo beigelegt wird. 
Sndeffen wird dadurch wahrfheiniih, daß Argz und 
zes wo nicht einerlei Inſtrument, wenigſtens fehr 
ähnlich eins dem anderen, geweſen; Avpa aber in ber 
Hand einer Mufe unter den herkulaniſchen Gemälden 
mit der Unterfhrift: ZUPWINOPH ATPAN, 149) war 
eine Art Elciner Leyer, und vermuthlich ift es chen dic: 
felbe, deren Klang Boden anfänglid) aus ber Schale 
einer Schildkröte zuerft vom Merkur verfertigt wurde, 
und daher geiz hieß, fo wie bicfelbe in diefer Geftalt 
zu den Füßen ber Statur eines Merkur in ber Billa 
Negroni ſteht. Aratus nennt daher zelvs bie Kleine 
Leyer, vermuthlich zum Unterfchicd ber größeren Leyer, 
Begßıros genannt, nicht, wie der Scholiaft dieſes Dich: 


ters meint, weil fie wenig Geftirne hatte. 14) Die 


141) Pausan. 7. 6. c. 11. Man vergleidhe die Note 
Nr. 60. Meyer-Shulze 
(Müller Hob. p. 61. rn. 65. $. 87. m. 3.) 
142) Branck. Analect. T. 2. p. 15. n. 35. Aus 
Sidon gebürtig, aber nit mit bem Antipater 
von Theffalonid zu verwechſetn, wie Fea ges 
than. Denn das von Fea angeführte Epigramm 
(Analect. T. 2. p. 112. rn. 14. 16.) bat ben Ans 
tipater von Theſſalonich zum Berfaffer. (Jacobs. 
Animadvers. Vol.2. P. 1. p. 296. 298.) 
Meyer- Schulze. 
143) Pitt. d Ercol. T. 2. tav. 5. 
145) Phaenom. v. 268. " 
Xelvs "Lousies Fröpnae, Argny dE my eine A- 
yeadın. Siebelis. 
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Buch 9 Kapitel 


9 


und Agorafritcs, ingleiihen Polvtletos, Sko⸗mehr erſtaunlich, alv rührend, und in dem Entiwurfe 


pas, Myron und deffen Schüler Prrbageoras und 
Kteſilaos. 

F. 2. Es muß die Griechen dieſer Zeit nicht weniger, 
als cinige Wenige, die noch ihre Dichter kennen, 3 in 
Erftaunen gefint haben, nad) einem vermeintlichen voll 
kommenen Zraucrfpiel des Arihnlos, wenige Jahre 
hernach einen Sophokles auftreten zu fehen, welcher 
nicht jtufenweis, fondern durch cinen unbegreiflichen 
Klug, das höchfte Ziel menſchlicher Kräfte erreicht bat. 
Er führte die Antigone, fiin erſtes Zrauerfpiel, im 
dritten Jahr der ficben und jicbenzigjten Olympiade 
auf. 33 Eben fo einen Sprung wird die Kunft von dem 
Meifter bis auf den Schüler, von Ageladas bis auf 
Polokletos, gemaht habın, und ce iſt zu glau— 
ben, wenn uns die Zeit über Beider Werke zu urtheis 
ten nicht der Mittel beraubt hätte, daß der Unterſchied 
von bem Herkules des Eladas, VD auf den Jupiter 
des Agclabas, auf die Juno dis Polvkletos, wii 
von dem Prometheus des Aeſchyplos, auf den Oedi— 
pos des Sophokles, fein würde. Jener iſt durch 
hohe Gedanken und durch cinen praͤchtigen Ausdruck 





2) „Winckelmann ſtand in erhabener Einſamkeit, 
‚neie ein Gebirg; durch feine ganze Zeit: kein ant— 
„wortender Laut, keine Lebenoregung, kein Puls— 
„ſchlag im ganzen weiten Reich der Wiſſenſchaft, 
„der ſeinem Streben entgegen kam. Als ſeine wah— 
„ren Genoſſen kamen, da eben wurde der Treffliche 
„dahingerafft. Und dennoch hat er jo Großes ger 
„wirkt!“ Schelling. 

3) Leſſing (in feinen Schriften, Bd. 11. S. 
355. 356.) macht es aus einer Stelle dis Plinius 
(1. 18. 0. 7. seet, 12. nr. 1.) bechft wahrſcheinlich, 
dag Sophokles mit dem verloren gegangenen Dra— 
ma Triptolemos feine dichteriiche Laufbahn eröff: 
nete, und zwar im vierten Jahr der 77. Olumpiadte, 
Die Antigone it ſpätern Uriprunas, und am 
wahrfcheinlichiten in das dritte Jahr der 84. Olym⸗ 
piade zu ſetzen. Man vergleiche Leſſing's 
Schriften, Bd. 9. ©. 10. ff. 

4) Allerdingd vermögen wir den Unterichied zu bes 

merken, welcher in Dinfiht auf Stul und Geſchmack 
der Ausführung Statt findet zwiihen den Werken 
jener Meifter, die vor Phidias geblüht, und den 
Urbeiten dieſes Künftlere, dis Polnklct und An: 
derer. Freilich ift weder der erwahnte Herkules 
noch der Jupiter des Eladas oder Ageladas 
(Note Nr. 61. und 150.) mehr vorbandın, der 
olympifhe Jupiter des Phidias it jo wie 
die uno des Polvklet ebenfalls längft ver— 
gangen; allein wir crfreuen une ned) dir Gegen: 
wart anderer fehr wahrſcheinlich eigenbändiger Werke 
des Phidias, und befigen in der Amazone, 
wo nidyt cin Original des Polyklet, doch zuver— 
Läffig cine hochſt vortrefflihe Kopie nach ihm: cben 
fo wenig fehlt es an Altern, fhäsbarın, dem Age— 
ladas zeitverwandten Denkmalen. Wem bie Ge— 
legenheit günftig war die im vorigen X. $. 29. be⸗ 
eührte große Mufe im Pallaft Barberini, (in Muͤn— 
hen) den Sturz ber Minerva in dır Billa Me: 
dieis. (Man jche die Note Nr. 1. B 8. K. 2. 8 
1.) den Coloß des Phidias auf dem Monte-Ca⸗ 
vallo, die herrliche Statue der Pallas in ber Billa 
Albani, Note Nr. 10. deffelben Kapitels, und mehr 
andere bergleihen Monumente vergleichend zu be— 

trachten, wird fierlih von dem in Frage ftchenden 
Unterſchied fid) einen deutlichen Begriff bildın Eon 
nen. . Meyer-Schulze. 


feiner Zabel, die mehr Wirkliches, als Mögliches, hat, 
weniger cin Dichter, ale cin Erzähler: bicfer aber 
rührt das Herz durch innere Empfindungen, die nicht 
buch Worte, jondern durdy empfindliche Bilder bie zur 
Seele dringen; und durch die höchſte Möglichkeit, wel⸗ 
he er gefucht bat, durch die wunderbare Entwickelung 
und Auflölung feiner Zabel, erfüllt er uns mit beftän= 
diger Erwartung, und führt uns über unfern Wunſch 
hinaus. 
$. 3. Die glüdlichften Zeiten für die Kunft in Gries 
henland, und befenders in Athen, waren bie vierzig 
Sabre, in welchen Perikles, fo zu reden, bie Res 
publif rigirte, 5 und während des hartnädigen Kric⸗ 
ges, welcher dem peloponneſiſchen, der in ber fieben 
und achtzigſten Tinmpiade feinen Anfang nahm, voran 
ging. 6, Dieſer Krieg iſt vielleicht der einzige, der in 
der Welt geführt worden, in welchem bie Kunft, wels 
che ehr empfindlidy ift, nicht allein nichts gelitten, fons 
dırn fi} mehr, als jemals, hervorgethan bat, und es 
iſt derſelbe anzuſehen, fo wie die Beinen Zwifte, die 
bei der Liebe zu entftchen pflegen, indem dieſe mehr 
verfeinern und verbinden. 7) In diefem Kriege haben 
ſich die Kräfte von Griechenland vollends und gänzlidy 
entwidelt; und da Athen und Sparta alle erfinnliche 
Mittel ausforſchten und ins Merk festen, ein entfcheis 
dendes Uebergewicht auf eine oder die andere Seite zu 
lenken, ſo offenbarte ſich cines jeden Zalent, und aller 
Menſchen Sinne und Hünde waren befchäftigt; und fo 
wie die Thiere ale ihre Stärfe Außern, wenn ihnen 
von allen Seiten zugefegt wird, eben fo zeigte ſich das 
5) Perikles behauptete fi faft vierzig Jahre 
als das Haupt einer demokratiſchen Parthei; aber 
an der Spitze der Regierung jtand cr nur funfs 
zehn, hochſtens zwanzig Jahre. Heyne Erſt 
feit dem Zod dis Kimon (Olymp. 33. 1.) wußte 
Perikles ſich eine ſolche Macht über die Gemuͤther 
des athenienſiſchen Volks zu gewinnen, daß cr faft 
mit unumjchräntter Gewalt die Angelegenheiten ber 
Regierung leitete. Während biefer genannten Jahre 
ließ Perikles (Plutarch. ir Periete e. 12.) jene bes 
wundernswürbdigen Werke arbeiten, jene fchönen 
Tempel und Gebäude aufführen, von weldyen jc- 
des einzelne (Plutarch. 7. e. e. 13.) in Hinſicht der 
Schoͤnheit Then damals alt war, der Vollendung 
nah, wie Plutarch fagt, bis jcht jung und neu 
ift, gleichſam als wäre den Werfen ein ewig jus 
gendliher Geift, eine alterlofe Secle eingehaucht. 
Aber man darf bei ber Würdigung der Verdienſte 
des Perikics um die bildenden Künfte nicht vergefs 
« fin, weichen entfcheidenden Einfluß bie an Athen 
gelangte Hegemonie auf die Ausführung der 
von Perikles entworfenen Plane gehabt. 
Mever-Schulze. 
(Man vergl. Mever ©. d. K. I. p. 59. 268. 
ll. 50, 51. 72. 11 51. 58,) 
6) Diefer Krieg zwiſchen den Athenienfern und Spar⸗ 
tanern nahm Olymp. 80. 4. feinen Anfang. Darts 
nädig kann man ihn nie nennen, da cr mit gros 
Ben Unterbredungen geführt wurde. Heyne. 
7) Die folgenden Bemerlungen Windelmann’s 
über den genannten Krieg find in vielen Punkten 
zu befchränten und zu berichtigen, was den Lefern 
bei einiger Bekanntihaft mit der grichiigen Ge⸗ 
ſchichte nicht Schwer fallen wird. 
Meyer⸗Schulze. 
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mals das große Zalent der Athenienſer, ba fie in große 
Bebrängniß geriethen. 

6. 4. Unterbeffen hatten die Künftler allzeit wäh- 
vendb des Krieges den großen Tag vor fi, wo ihre 
Werke vor aller Grichen Augen aufgeftcllt wurden. 
Denn wenn nad vier Jahren ſich die Zeit der olympi⸗ 
fhen, und nad) drei Jahren der iſthmiſchen Spicle nü= 
herte, fo hörten alle Seindfeligkeicen auf, und die wi: 
der einander cerbitterten Grichen famen zur allgemeinen 
Freude zu Eli, oder zu Korinth, zufammen, wo aud 
diejenigen, bie aus ihrem Waterlande verbannt waren, 
erfcheinen burften, 8) und vergaßen über dem Anblicke 
der Blüthe der Nation, die fich hervor zu thun ſuchte, 
auf einige Tage, was vorgegangın war, und was ge— 
ſchehen ſollte. 

6. 5. Eben fo findet ſich, daß die Lakedaͤmonier ei⸗— 
nen Stillftand der Waffen von vieriig Tagen madıtın, 
weil ein Feſt einfiel, welches dem Hyakinthos zu Ehren 
gefeiert wurde.) Die nemeäifhen Spiele aber wurden 
in dem Krieg der Aetolier und Ahäcr, in welchen 
fih die Römer miſchten, einige Zeit nicht gefeiert, 10) 
Die Freiheit der Sitten in diefen Spielen verbullte kei— 
nen Theil des Körpers an den Ringern, zum allgemeinen 
Unterriht der Künftler: denn ber Schurz um den Uns 
terleib war fon lange vor diefer Zeit abgefhafft, und 
Akanthos hieß der erſte, welcher in der funfzchnten 
Dlympiade ohne Schurz zu Elis lief; 1u) es bat alio 
keinen Grund, wenn Icmand behauptet 12) daß dieſe 
Hänzliche Entblößung in den Spielen zwifchen der drei 
und ficbenzigften und ſechs und ficbenzigften Olympiade 
in Gebrauch gefommen fei. 13 


8) Diodor. Sienl. 7. 18, c. 8. 

9) Pausan. 7. 4. e. 19. Auch bei der Nachricht vom 
Zod dee Sophokles viritattite Lyſander den 
Athenienfern einen Waffenftillitand. 

Mever-5Schulze. 

19) Liv. 2. 34. e. 19. n. Al. 

11) Dionys. Haliear. Int. Rom. 1. T. e. 

12) Baudelot de Dairval Fpoque de da nudile des 
Athleies dans les jeur de la Grece, Arad. des 
Inscript. T. 1. Hist. p. 101. Baudelot wurde 
zu biefer Annahme veranlaßt durch eine Stelle in 
Thulndides (F. 1. ce. 6.), welche nad feiner 
Meinung mit der eben angeführten Stellv aus Dio- 
nvfios in Widerfprudy ftcht. Außerdem glaubte cr 
feine Muthmaßung dadurd) beftätigt zu finden, daß 
auf den erften Denkmuͤnzen des Gelon, und fei- 
nes Bruders Hicro, die öfter ald Sieger in den 
griechifhen Kampfipiclen getront wurden, das Bild 
der Siegsgoöttin auf der Kehrfeite einen Schurz 
habe, und in den fpätern, wo fie al& Könige ab⸗ 
gebildet werden, ungefchürzt fei. Ohne enticheiden 
zu wollen, ob die Darftellung ber Siegsgöttin auf 
den Münzen des Gelon und Hiero, das Zcugniß 
des Dionvyfios entkräftigen konne, bemerken wir, 
daß bie Worte des Thutydides: xui or molia 
kin daeıdn adaavıca, wo Meurfiud (Miscell. la- 
conie. 1. 4. c. 18. op. T. 3. eol. 324.) wei mals 
u. ſ. w: Iefen will, in Hinfiht der Zeitbeftimmung 
fo allgemein geftellt find, daß ſich aus ihnen nichts 
gegen Dionyfios beweifen läßt, beſonders wenn 
man bebenft, daß die Griechen wie bie Römer bie- 
weilen durch Ausdrüde, wie neulich, nicht vie— 
le Jahre, u. f. w. einen 3eitraum von mehreren 
Sabrhunderten umfaſſen. Mever-Schulze. 

13) In der erſten Ausgabe findet ſich hier noch fol⸗ 
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$. 6. Die Feindſeligkeiten gedachten Kriegs wurden 
beigelegt in dem zweiten Jahr der drei und adhtzigften 
Dlyumpiade, Ik) und es war, wie Diobor von Bicilien 
jagt, in ber ganzen Welt Fricde, welcher ſowohl zwir 
[hen Griechenland und den Perfern, als auch unter den 
Griechen ſelbſt hergeftellt wurde in dem breißigjährigen 
Buͤndniß, weldyes die Athenienfer mit den Lakedaͤmoniern 
Ihleffen. 15) Um eben die Zeit fhidten die Römer Abs 
geordnete nach Athen und andere griechiſche Städte, um 
ihre Gefege zu haben, 16 und Sicilien fing an die Ruhe 
zu genießen durch din Vertrag der Karthaginenfer mit 
dem Konig Silo zu Syrafus, IT) weldhem alle grichis 
Ihen Städte in dieſer Infel beitraten; und gedachter 
Autor fagt, dag damals in Griechenland nichts als Fe— 
fte und Luftbarkeiten geſehen worden. 13) 

$. 7. Eine jo allgemeine Ruhe und Froͤhlichkeit un: 
ter den Grichen muß nothiwendig einen großen Einfluß 
in die Kunſt gehabt haben; und dieſe glüdlichen Um: 
ftände find vermuthlich der Grund, wodurd bie Bluͤthe 
des Phidias in gedachte Olympiade gefegt wird. 19 
Hicraus erklärt ji, wie Ariſtophanes zu verftehen 
jei, wenn er von dem als cine Göttin aufgeführten Frie⸗ 
den jagt, daß Phidias VBerwandtihaft mit demfelben 
habe ;20 denn in diefem Gedanken, welchen die ſpaͤteren 
Schriftiteller, ohne ihm zu verftehen, als ein Sprich: 


gende Stelle: „Beſonders find acht Iahre in dic- 
„ſem Krieg merkwürdig, denn es iſt cine Periode, 
„welche für die Kunft beitig gehalten werden fann: 
„es ift glaublid, daß die Zempel, Gebaͤude und 
„Werke der Kunjt, mit welhen Perikles fein 
„Vaterland zierte, hauptſaͤchlich innerhalb dieſer 
„Zeit aufgeführt und gearbeitet worden. In dieſe 
„zeit fallt auh die 33. Olympiade, in welder 
„Phidias blühte.“ Dieſe Stelle iſt zu wenig 
hiſtoriſch begruͤndet, ale daß fie in den Text konn— 
te aufgenommen werden. Meyer⸗Schulze. 

14) Man vergleidhe die Note Nr. 6. Im vierten 
Jahr der 83. Olpympiade wurden die eindfeligkeis 
tin heigelegt dur dın auf dreißig Jahre geſchloſſe⸗ 
nın Waffenjtillitand. (ef. Dodwell. Arnnal. Thucyd. 
ad h. a. Diodor. Sicul. ?. 12. ce. 7. Pausan. /. 
5. e. 23.) Meyer-Shulze: 

15) Dindor. Sieul. 2. 12. e.. 26. Diefer allgemeine 
Friede fällt in das dritte Iahr der 84. Olympiade 
(cf. Duodwell. Annal. Thucyd. ad h. a. p. 91.) 
Das zweite Jahr ber 83. Olympiade, wehin Wins 
ckelmann diefen Weltfricdhen fest, war für Attika 
hoͤchſt ungluͤcklich durch die Schlacht bei Koronca, 
in welcher ſelbſt Tolmides, der athenienſiſche An⸗ 
führer, fiel. (Diodor. Sicul. 2. 12. ec. 6.) 

Heyne. 

16) Dionys Halic. Art. Rom. 7. 10. p. 676. Nach 
Dionvfios wurden in der 81. Olympiade Gefandte 
abgefhidt, um bei den Griechen Geſetze zu james 
meln. Meyer⸗-Schulze. 

17) Der Vertrag der Karthaginenſer mit Gelo faͤllt in 
das erſte Jahr der 75. Olympiade, alſo viel fruͤher. 
(Diodor, Sicul. ?. 11. e. 26. Herodot. 4. 7. e. 
166. Dodwell. Annal. Thucyd. ad h. a. p. 27.) 

Heyne. 

18) IA 12. Lad) 26. 

19) Plin. 7. 36. e. 5. sect, 4. n. 3. Feu. 

20) Pac. r. 615. Die von Heyne (Antig. Auf: 
füge, St. 1. S. 186.) vorgefchlagene Grffärung 
der in grage gefegten Stelle ſcheint unter allın, 
die wir kennen, die wahrfcheinlichfte. 

Meyer⸗Schulze. 


Væ Buchv. 


Kapitel 2. 


=. zsfubrın,21) haben ſewehl der ale Scheliaſt ats | ſeiner Kunſt, nebſi M ncfiflce, den großen Bau dir 
®-2 ziuren Kritiker, din einzigen Flerenz Ghriftian- Periliio, 2» und der andere legte mit Hand an dic Wer⸗ 
zz:2inemmen, 22) Etwas zu fchen geglaubt, was ganz ke des Phidias: cr zeichnete die Schladht ber Lapi⸗ 


errfirne von der Meinung des Komikers ift. 9 

g. 8. 
freitre Hand,? feine großen Abſichten auszufuͤhren; 
denn er ſuchte Reichthum und Ueberfluß in Athen ver: 
herrſchend zu machen, durch cinc allgemeine Beſchäfti— 
gung aller Menſchen; er baute Jempel, Schauplaͤtze, 
Waffericitungen und Hafen, und in Auszicrung derſcl⸗ 
ben ging er bis zur Verſchwendung: der Parthenen, 
das Odeon, und viele andere Gebäude, find der Welt 
bekannt.?) Damals fing die Kunſt an, gleichſam Le: 
bın zu bekommen, und Plinius fagt, baß die Bild: 
haucrci ſowohl, als die Malerei, jegt angefangen habe.26 

Zz. 9. Dir Waherhum der Kunſt unter Perikles 
erfelgee, wie die Herſtellung derfelben unter Sulius 11. 
und ®ce X. Gricchenland war damals, und Stalin 
nachher, wie cin frudhtbarer, nicht erſchöpfter, aber 
auch nicht vernachläffigter Boden, wilder durd cine 
befondere Bearbeitung den verſchloſſen geweſenen Reiche 
thum feiner Fruchtbarkeit ausgießt, und wie cin friich 
gepflügter Brachacker, ber nad einem fanften Regen ben 
ſuͤßeſten Geruch von fi) giebt. Die Kunſt ver Phidias 
und vor Michel Angelo und Rapbact, iſt zwar in 
keinc volkommene Vergleihung zu ſtellen; aber fie hatte 
dert, wie bier, cine Einfadpheit und Reinheit, die um 
fo mehr zur Verbeflerung geſchickt ift, je ungekuͤnſtelter 
und unverberbener fie fi erhalten bat, und ift bierin 
der Erzichung des Menſchen aͤhnlich. 

$. 10. Die beiden größten Künftter in Athen waren 

Pbidias und Parrhaſios:?2) der erſte führte außer 

21) Erasmi Adag. p. 549. 

22) Aristoph. Pac. ed. 4). Sept. Flar. Christ. p. 69. 

23) Man vergleiche die Verrede zu den Anmerkungen 
der Geſch. db. K. Meyer-Schulze. 

24) Plutarch. in Pericle c. 15. 

Kimon flarb im vierten Jahr ber 82. Olym⸗ 
piade. (Dodwell. Annal. Thuryd. ad h. a. p. 52.) 
Nad) dem Tod des Kimen ftand noch vicr Jahre 
hindurch dem Perikles cin Mitbewerber entgegen, 
Ramens Thukydides, (Plutarch. ir Pericle c, 11.) 
den cr endlich zu verbannen wußte, 

Mecyer-Schulze. 

25) Plutarch. ;n Pericle c. 12. 13. 

Die Baukunft hatte Ion in dem Menſchenalter, 
das vor den Perferkriegen voranging, bedeutende 
Fertichritte gemacht, und vice von den Alten hoch: 
-gepriefene Werke ins Dafein gerufen. Zu biefen 
gehören der Zempel zu Delphi (Merod. 2. 5. 
e. 62.) der Zempel des Apollo auf Delos, ber 
von Polykrates erbaute Tempel ber Juno auf 
Samos, der Tempel der Diana zu Ephefos; 
u.f.w. Um cben dieſe Zeit war auch in dem gric- 
chiſchen Aften die jonifhe Trdnung erfunden, da 
bis babin nur bie doriſche gebraͤuchlich geweſen. 
Es war alfo die Blüthe der Baufunft unter Pe = 
riles und Phidias eingeleitet und begründet. 

Meyer-Schulze. 

26) 2. 36. ec. 5. set. A. n. 3. 

237) An dieſer Stelle hätte Polpgnotos vieleicht 
mit eben fo vielem Recht ald Parrhaſios ge: 
nannt wırben mögen, ba cr ebenfalle hohen Ruhm 
in der Kunft erlangt und ohne Zweifel dem Phi- 
Yias nod näher zeitverwandt war. Denn außer 






20) Pansan. J. 1. e. 28. 


‚then mit den Gentauren auf dem Schild der Pallas, 
Der Tod des Kimon gab endlih Periklcsjwcihe von Mn 6 in Elfenbein gefchnitten wurbe. 29, 


daß Plinius (1 35. 0. 9, zeet. 36. a. 3.) die 
Blüthe dis Parrhaſios um die Häfte Olpmpiade, 
alfe beinabe funfiig Jahre ipäter als die des Phis 
dias zu ſtctzen ſcheint, iſt es auch wahridhrinlid, 
daß die Verzierung des Schildes an der großen 
chernen Mincrva durch Mys und Parrhaſios 
erſt lange, nachdem dieſe Statue gefertigt war, 
unternemmen werden, ja vermuthlich gar nach dem 
Ableben dis Phidias, weil diefer, der den Thron 
des olympiſchen Jupiters, die Baſe, den Schild 
und ſogar die Sohlen an ſeiner Minerva von Gold 
und Eifenbein auf das Herrlichſte mit kleinen Bil: 
dern ausgerziert batte, ſenſt ſchwerlich den Schild 
an der ardadıten großen chernen Minerva andırn 
Kiünftiern auszuzieren würde überlaffen haben. Das 
Ztitalter des Polngnotos findet fik beim Pli⸗ 
nius (7. 35. e. 9. sret. 35.) nicht ganz beſtimmt 
angegiben, ev rechnet ihn unter die Malır, welde 
fi ichen vor der Hoften Olvmpiade berühmt ge⸗ 
macht, doch dürfen wir ibn für wenig jünger ale 
Phidias halten. Mever- Schulze. 
„Phidias, ein Künfter, beffen Genius fo 
maͤchtig, und deſſen Ruhm fo anerkannt war, daß 
die Mırke der peritleifhen Zeit ſaͤmmtlich von 
ihm guleiter, und das ganze verfammelte Heer als 
lerband Nünftler nach feinen Ideen befchäftiget 
wurde.’ Müller Hob. p. 98. 8. 113. u. Roten. 


28) Plutarch. in Periele ec. 13, 


Muneſikles vollendete in fünf Jahren die Pros 
ponlaen. Die Hauptſtelle hierüber iſt das Kraus 
ment dis Philochoros bei Harpokration 
in roce 1woarseı. Mever-Schulzc. 

In Philschori Fragm. p. 55 wird ber Anfang 
ihres Baues in Olympiade 35. 4. gefcht. Glcidy: 
wohl wırden vom Herodot, ber Olymp. 81. 1. 
zu Oinmpia, und Wymp. 83. 4. zu Athen fein: 
Geſchichte vorgeleſen haben fol, 5. 77. 76 age- 
rim ia a700702.4 erwähnt. Siebelis. 

Müller Hob. ». 90. §. 109. m. 13. Meyer 
G. d. K. I. ꝓ. 147. 133. u. f.) 

Dieſer Stelle zufolge war 
es nicht das coloſſale von Phidias gearbeitcre 
Tempelbild der Pallas aus Gold und Elfenbein, 
deſſen Schild, nad) den Entwürfen des Parrha— 
fioo, Mos mit dem Kampfe der Lapithen gcs 
gen die Kentauren und andern Geſchichten ge⸗ 
ziert hatte, Sondern cine Pallas aus Erz, chen: 
falle von Phidias gearbeitet, deren Proporticz 
nen wahricheintih noch coloffaler waren als die an 
der Statue im Parchenon, wel Paufanias 
berichtet, daß die Seeleute fhon, wenn fie um 
Sunium berumidifften, ihren Helmbuſch und 
die Spige ihrer Lanze erblikten. Demofthencr 
(de falsa Irgat. p. A28.) nennt fie daher dic gro6c 
cherne Athene (ryr zeixir nr nerinv A: - 
»er). Sie muß alfo über die Mauern der Atrc: 
polis geragt habın, und von ungimeiner Größe 
geweſen ſein, wenn man bie gedachten Theile in 
fo großer Entfernung wahrnchmen- konnte. Denn 
Sunium foll an fünf Stunden Weges von Athen 
entfernt fein. Dice Statue war aus ber marıs 
tbonithen Beute errichtet, und no zu Alarichs 
Zeiten biidte fie als ſchirmende Vorkaͤmpferin 
(ooungos ef. Zosim. Histor. 1, 5. e. 6.) über die 
Maucr, in Waffenrüftung, als wollte fie bie her⸗ 
annahenden Zeinde angreifen. — Ge ift weder 
wahricheintih noch aus ben Stellen ber Alten er⸗ 


Geſchichte der Kunft nach den Außen Umftänden ber Zeit unter den Griechen. 


Diefes war das goldene Alter der Kunft, wo bie Eins 
tracht arbeiten half, und wo daß öffentlich erfannte und 
entfchiebene Verdienſt eines Jeden bie Eiferſucht ent⸗ 
kraͤftete; dieſes Gluͤt genoß bie Kunſt vorher und noch 
eine geraume Zeit hernach. Unter den älteren Kuͤnſtlern 
arbeiteten Thylakos und fein Bruder Onaethos, 
nebft deren Söhnen, an einem Jupiter zu Eli; von 
Dnatas von Aegina, und von Kalliteles war an 
eben dem Ort cin Merkur, welder einen Widder trug. 20 
Unter ihren Rachfolgern arbeiteten Zenotratos und 
Eubios an einem Herkules;3" Timokles und Ti— 
marchides an einem Acslulap; Menachmus und 
Soidas an einer Diana;32 Dionyfios und Polv— 
kles, welcher wegen feiner Mufen in Erz berühmt 
war,3s) an einee Jun o z20) und von bergleihen Wer— 
ten, die mehr als einen Künftter gehabt, konnte man 
ein langes Verzeichniß fertigen.35) In der Infel Delos 
war eine Ifis, an welcher brei Künftler von Athen, 
Dionyfoboros, Mofhion und Labamas, des 
Abamas Söhne, gearbeitet hatten, wie bie Inſchrift 
du dieſer Statue, welche zu Venedig ift, beweift.36 
3u Rom war im fechzehnten Iahrhundert ein Herkules 
von zwei Meiftern gearbeitet, wie eine Inſchrift, welche 
an biefer Statue ſtand, anzeigt; ich fand dieſelbe in 
einem Plinius, Basler Ausgabe von 1525 mit ges 
fehriebenen Anmerkungen von Fulvius Urfinus und 
Barthol, Aegius, in ber Bibliothek des Herrn von 
Stofc zu Florenz. Die Infchrift iſt folgende: 
MHNOJOTOE KAI 
dI0OJOTOE OI BONOOT 
NIKOMILJELS 
EIIDIOTN. 

weislich, daß ihr Schild ober die Bilder, weldı 

ihn fhmüdten, von Elfenbein waren, zumal de 

die Statue im Freien ftand. Die Arbeit des Myi 


war alfo ohne Zweifel gleich dem übrigen Ganzer 
aus Erz. Man nergleihe B. 11. 8. 1. 5. 16. 


Mever-Schulze, 
(Müller Hdb. p. FI. $. 116. Mayer G. d 
8.1. p. 97.) 
30) Pausan. . 5. c. 23. 27. 
Meyer⸗Schulze. 


Ihr Zeitalter, Vaterland und Meiſter war den 
Paufanias, wie er ausbrüdtidy fagt, unbefannt 
Kaliteles wird vom Paufanias für eincı 
Schuͤler oder Sohn des Onatas gehalten. 


Siebelis. 
2h) c. . 10. c. 34. 2% ec. 11. Paufan ias be 
ſtimmt nichts über ihr Zeitalter. 
Meyer-Schulzge, 
(Müller Hbb. p. 151. $. 154. Note) 

32) id. 1. 7. c. 18. Sie lebten nicht Lange Zeit nad 
Kanados von Gilyon und Kallon vo 
Argina. Meyer⸗Schulze. 

33) Var. Let. 1.2. e. 24. 

34) Plin. 2. 36. c. 5. sect. 4. m. 10, Rach ber vo: 
Sarhuin gemachten und fehr wahrſcheinliche 

interpunetion verfertigte Dionyfios eine Juno 
und Polykles eine andere Statue eben biefe 
Gettin. " Meyer⸗Schulze. 
35) Chishul. Inser. Sig. p. 47. 
iemtif. T. 15. p. 205. Corsint No 
6. 2. 120. 
Müller Hbb. p. 96, m. 1.) 
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$. 11. Phidias blühte, wie Plinius berichtet, 
u der drei und achtzigſten Olympiade,3n) welde Bes 
immung ber 3eit ihren Grund haben muß, wie id in 
hnlichen Fällen mehrmals angezeigt habe. Die Blüthe 
ines Kuͤnſtlers kann nicht anders als nad) der Zeit der 
olltommenften Werke, bie berfelbe hervorgebracht hat, 
der nach den glüdlichen Umftänden der Zeit, in welche 
ie fogenannte Blüthe fällt, beftimmt werben, und id) 
abe bemerkt, daß bier mehr der legte ald ber erſte 
fall eintrifft. -®) Ich glaubte, daß Plinius bie Blüe 
he des Phidias in befagte Olympiade gefegt habe, 
yeil diefer vieleicht damals die Statue des olympifcen 
Supiter geendigt; allein es ift biefes eine bloße Muth⸗ 
aaßung, bie feinen Grund Hat. Wahrfcheinticher ift, 
‚aß in dieſer Olympiade bie gluͤcklichen Umftände der 
beit den höchſten Flor biefes Künftlers beftimmen. 39) 
$. 12. Er war dad Haupt und ber Vorftcher ber 
tunft, welcher die großen Entwürfe des Perikles aus⸗ 
ührte; und der Name Phidias ift der Kunft heilig, 
veil biefelbe durch feine Schüler und ihre Nachfolger 
is zur hoͤchſten Vollkommenheit geführt worden. Seine 
wößten Werke waren die Statue ber Pallas in dem 
kempel diefer Göttin zu Athen, und bie Statue des 
olympiſchen Jupiter, zu Eli, deren ich bald hernach 
zedenken werde, beide von Gold und Elfenbein. 40) 
Bon der Pracht der Pallas Bann ber Aufwand bed ges 
Auterten Goldes, beffen Perikles felbft in einer Rede 
ın bie Athenienfer gedenkt, einen Begriff geben: er 
agt, daß das Gold berfelben vierzig Talente gewogen; 
in attiſches Talent war ſechshundert rdmiſche Thaler, 
der mehr ald taufend zweihundert Gulden. 41) Diefes 


37) Plin. 736. e. 5. seet. 4. m. 3, Sehr richtig 
bemerft Heyne (Antiquar. Auffäge Ot. 1. 
©. 177. 5.), daß bie Ausbrüde Aoruit, Hapuas, 
?yropfzero, claras habetur u. f. w. nicht immer ein 
Blühen, und den hoͤchſten Ruf und Ruhm eines 
Kuͤnſtlers bedeuten, fondern in ber Regel nicht 
mehr anzeigen als unfer: in der Zeit lebte. 

Meyer⸗Sqchulze. 

38) Die Bluͤthe eines Kuͤnſtiers / d. h. die Zeit, wo 
er blühte und wegen feiner Kunft im hödjften Rufe 
fand, wird von Windelmann bald nad ben 
volltommenften Werken beffelben, bald nach den 
glüclichen äußern Berhättniffen_beftimmt und en 
bleibt ſich Hierin nicht gleich. Aber im Fortgange 
der Kunftgef&hichte zeigt fih, daß Windelmann 
fi endtid) mehr für den legten Grund in Beftim- 
mung ber Kuͤnſtler⸗ Epochen entfdhieben, 

Meyer⸗Schulze. 

39) Tod des Kimon; Perikles an der Spite ber 

Verwaltung. Man vergleiche bie Rote Nr. 24. 
‚ReyersShulge 

40) Dan vergleiche Boͤttiger's Andeutungen, 
©. 86. Volkel über den Zempel und bie 
Statue bes Jupiter 179%, I. Ph. Bits 
benkees über den Zempel und die Bilbs 
fäule bes Jupiter zu Olympia 1705. 
Quatremere de Quincy Jupiter Olympien. 

Meyer: Schulze, 

41) Thucyd. 1.2. e. 13. Das Gewicht des Goldes 
an ber Pallas de8 Phidias zu Athen war nach 
Ihutybdides, 40 Talente, nah Diobor. (2.12. 
e. 40.) 50 Zalente, und nah Philohoros 
(Sehol. Aristoph. ad Pac. 604.) 44 Zalente. Henne. 
Diefer Gelchrte hat gegen die von Windelmann 
gemachte Berechnung von bem Gold am Gewand 


46 
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Gold war bie Bellcibung ber Statue, und die nackten 


Buh 9. Kapitel 2. 


| rel geweiht wurb:. 47) Won ben Statuen unb aubern 


Theile berfelben, ber Kopf, die Arme und die Fuͤße Werken in diefem Zempel hatte Polcmon, Peries 


waren von Elfenbein gearbeitet. 

$. 13. Phidias hatte feine Kunft vornchmlid den 
Göttern und Helden gewidmet, 42) und es fand ſich zu 
Elis unter den Statuen der Sieger nur eine einzige 
von ihm gearbeitet; fie flellte den f[honen Pantarkes 
vor, in welchen ber Künftler verlicht war, wie er fi 
bie Binde, welde den Sicgern der Spiele um die 
Stirne gelegt wurde, felbft binden wollte, 49) Ein 
Autor der fpäteren Zeiten gedenkt eines Herkules von 
ber Hand dee Phidias, in ciner Beinen Stadt Mes 
lite, im attifhen Gebiet, welcher Statue fonft von 
keinem anderen Scriftfteller Meldung gefchicht. 40 Eben 
Derfelbe fagt, daß von einem Apollo des Phidias, 
welcher wie die Sonne glänzte, in dem Eaiferlichen 
Pallaſt zu Konftantinopel, ber Kopf übrig gewefen fei. 

8. 14. In der gedadıten drei und adhtzigften Olym: 
piade ging ber fünfjährige Waffenftiuftand zu Ende und 
der Kricg brach von Neuem aus, 15) aber der Bau in 
Athen wurde fortgeführt und die Arbeit im Geringften 
nicht unterbrodhen. Denn in der fichen und adhtzigften, 
ober, wie Dodwell will, in ber fünf und achtzigſten 
Dlympiade, hatte Phidias dic weltberühmte Pal: 
las geendigt, 46) weldye von Perikles in ihrem Tem—⸗ 


— — 


dieſer Pallas-Statue eingewandt, daß Windel: 
mann nicht nur den Werth des attiſchen Talents 
zu geringe angeſchlagen, ſondern auch nur Silber⸗ 
talente ſtatt Goldtalenten, deren Werth um das 
Zehnfache größer war, berechnet habe. Die vier: 
zig Zalente Golded am Gewande der Statue hät: 
ten alfo, wenn nad) Goldtalenten geredynet wird, 
einen Werth von ctwa 400,000 Thalern gehabt. 
Meyer-Schulze. 

42) Pausan. J. 10. e. 9. 

43) Winckelmann vermengt hier zwei verſchiedene 
Nachrichten des Pauſanias: derſelbe redet (2.5. 
e. 11.) von einer jugendlichen Figur am Throne 
des olympifchen Jupiters, welche Kigur, wie man 
glaubte, Achnlidykeit mit dem Pantarkes hatte 
und in der Stellung gebildet war, als wollte fie 
jih ein Band um dad Haupt binden. Z.6. ce. IV. 

eihieht hingegen Meldung von einer wirklichen 
Dortrait » Statue ‚ vermuthlich aus Erz, welche 
dem Pantarktes als Sieger im Ringen aufge= 
ftelt war, man erfährt aber nicht beftimmt, ob 
diefe Statue von Phidias verfertigt war, noch 
in welcher Stellung ber fhöne Knabe abgebildet 
geweſen. Meyer-Schulze. 

— Chil. 1.8. e. 192. Melite war nad 

ilochori fragm. p. 37. 55. keine Stadt des atti- 
fhen Gebiets, fondern ein Theil Athens; das Wert 
felbft rührte auch, ber angezogenen Stelle gemäß, 
und des Scholiaften des Ariftophanes, nicht von 
Phidias, fondern von feinem Lehrer Gelades 
ber. Siebelis. 

45) Winckelmann wollte hier wahrſcheinlich den 
Einfall der Peloponneſier unter Anführung des Plei- 
ftonar andeuten, welcher fih unmittelbar im naͤch⸗ 
ften Fruͤhling nad) Verlauf des fünfjährigen Waf⸗ 
fenftillftandes ereignete und den Schluß bes dreißig- 
jährigen Waffenftillftandes zur Folge hatte (Thucyd. 
1. c. 114. und 22. 0.21. Meyer-Schulze, 

46) Annal. Tbucyd. ad. an. 437. Dodwell fagt 
bier bei dieſem Jahre, weldes von Windel: 
mann gemeint ift, nichts von ber Vollendung ber 


getes zubenamt, vier Bücher gefchrichen. Gin 
Jahr vor Einweihung des Tempels ber Pallas führte 
Sophokles feinen Dedipos, das Meiſterſtuͤck aller 
Zragödien, auf, fo daß gemeldete Diympiade ben 
Künftlern wegen cins der volllommenften Werte ber 
Kunft, wie din Gelehrten, merkwürbig fein Tann. 

$. 15. Des Phidias berühmtefte Schüler waren 
Altlamenes aus Athen, und Agorakritos von 
Paros; ber Erſtere wurde für den nädften nad bem 
größten Künftler feiner Zeit gehalten und erhielt bie 
Ehre, die erhabenen Werte an bem hinten Gipfel 
bes Zempels des Jupiter zu Elis zu fertigen, wo auf 
der einen Seite die Schladht der Lapithen mit ben Ken⸗ 
tauren auf der Hochzeit des Pirithous, auf der andern 
Seite Theſeus, welder mit einem Beile die Kentaus 
ren erlegte, vorgeſtellt war. 4% Hier ift die Ucherfes 
gung bes Paufanias irrig: denn man hat bie Worte 
ı@ Ev rois asıois (welche obgleih in ber mehreren 
3ahl nur einen Gipfel bedeuten) von bem Gewölbe 
verftanden (ia ipsa testudine), welches kein laͤnglich 
vierediger Tempel hatte, wie dieſer war, fonbern ine 
wendig war oben cine platte Dede. 500 Eben fo gibt 
kurz zuvor die Ucberfegung von folgenden Worten einen 
falfhen Begriff: zei aurdız 0 using xuısınır ds Oreror 
xul xara ı0Vı0 "Dis ei arod aeaolrras: Denn 
man bat bier wiederum cin Gewölbe verſtanden (kie se 
laqueare in angustum fastigium contrahit). 51) Nach⸗ 


Minerva, wohl aber daß in dieſem Sabre ber 
Bau der Propyläen begonnen. 
Mever-Schulze 
AT) Schol. ad Aristoph. Pac: r. 604. Dafelbft fin- 
bet fih die aus Philochoros entlehnte für bie 
Geſchichte des Phidias wichtige, aber lcider 
verftümmelte Stelle. Heyne 
Heyne (Antiquar Auffäge St. 1. S. 200.) 
macht es ziemlich wahrſcheinlich, daß Phidias 
die Arbeit dir Pallas von Gold und Eifenbein 
Olymp. 83. unternommen, und nad) zehn Jahren, 
alfo Olymp. 85. 2. geendigt habe, Olymp. 85. 
4. begann der Bau der Propylaͤen und dauerte bis 
ins fünfte Jahr, naͤmlich Olymp. 86. 4. 
Meyer⸗Schulze. 
48) Man vergleiche die Note Nr. 

49) Pausan. /. 5. c. 10. 

(Müller HNHdb. V- 96. $. 112, R, 1. 6, 117. pP» 
100, m. 2. Meyer G. d. K. 1. 82. 83. 85. H 
84 — 86.) 

50) Die lateiniſche Ueberſezung des Paufanias 
giebt die Worte zu Ev 10i; einig (p. 399, 2. 19.) 
ganz richtig durch: sub spare templi lacunaribus ; 
denn lucunar bedeutet eben eine aus Tafelwerk ber 
ſtehende Dede eines ungemwblbten Zimmers. 
Aber chen diefe Lateinifche Ucherfegung giebt diefel- 
ben Worte (p. 400.) durch: rin ipsa testudine, 
was allerdings falſch ift, und Windelmann’s 
Rüge verdient, ba testudo nur von geſchloſſenen 
Gewoͤlben bei Gebaͤuden gebraucht wird. 

Meyer⸗Schulze. 

51) Winckelmann hat hier ohne Grund an dem 
Wort laqueare Anſtoß genommen, welches eben ſo 
viel als Zacunar bedeutet. Won einem Gewoͤlbe iſt 
alfo in der Ucherfegung bicfer Stelle nicht die Rebe, 
— MUebrigens follte ed wohl im Tert Windels 
mann 's ftatt Gipfel an allen obigen Gtellen 
Giebel heißen. Man vergleiche über die Reliefs 


fchr 


67 3. vorigen Kap. 
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ber Hippobamia befchrieben hatte, welder an bem vor: 
dern Gipfel diefes Tempels gearbeitet war, fagt er: 
oben aber in der Spike dieſes Gipfeld war der Fluß 
Alpheus vorgeftellt. 52) Eben biefer Alkamenes war 
der Erſte, welcher eine breiförmige Hecate gemacht 
bat, bie den Namen ’Exuiavpyidla führte, vermuthlich 
von ihren in Geftalt der Thürme gebildeten Kronen. 53) 

8. 16, 
nes war bie Venus mit dem Zunamen in ben Gaͤr⸗ 
ten zu Athen; in Berfertigung derſelben fritt er mit 
"dem Agorakritos um bie Wette, 
Preis vor dieſem, weil man in Athen zum Vortheil 
des Athenienfers entſchied. 5% 
diefes Urtheit ſchmerzte, verkaufte feine Statuc, damit 
fie nicht in Athen bleiben follte, nach Rhamnos, einem 
kleinen Ort im attifchen Gebiet, 55) 
Einigen für ein Werk des Phidias gehalten wurde, 
weil dieſer an verichiebene Arbeiten des Agorakritos, 
den er liebte, ſelbſt Hand gelegt hatte, 36) 


52) Dan fehe dagegen Feas Einwendungen und ge 


53) Pausan. 2. 2, ec. 30. Sollte heißen: drei mit 


54) Plin. 2. 36. e. 5. sect. 4. n. 3, 


‚gen haben, aber damals befiegt worden fein. 


55) Plin. 2. 36. e. 5. sect. 4. n. 3. 
56) Hesych. et Suid. #n voce Paurovolay Neneaw. 


Agoratritos biefe Statue beigelegt, daß fie in 


e 
Gefhichte der Kunſt nach den aͤußern Umfländen ber Zeit unter ben Griechen. 363 
bem Paufanias zuerft den Wettlauf bes Pelops mit Künftler wollte aus Verdruß auch fogar ben Namen ber 





Eins der berühmteften Werke des Alkame⸗ 


und erhielt den 


Agorafritog, den 


wo bdiefelbe von 


Diefer 


des Allamenes im Giebelfeld des Zempels zu 
Olympia die oben angeführte Schrift von Sie— 
bentees ©. 30. ff. Meyer-Schulze. 


un 


ründete Berichtigungen in Windelmann’s Ab 
Band. üb. db. Bauk. db, Alten, K. 2. 
Eifelein. 


einander vereinigte Leiber oder Statuen der 
Helate (ayaluara Exarns role ruosezouera w.N- 
Aoss.) Meyer-Schulze. 
(Müller Hdb. p. 605. Note $.) 

Pausan. 2.1. 
© 19. Bon diefer Venus, die von dem Theil 
der Stadt Athen, wo fie in einem Tempel aufge 
ftelt war, den Beinamen ber Venus in ben 
Gärten (eis Aygyodlıns &v Tois ana015) erhalten 
hatte, wurde behauptet, Phidias habe felbft dic 
legte Hand daran gelegt, und fie galt für eins ber 
ſehenswuͤrdigſten Kunftwerfe in Athen, Keiner ber 
alten Schriftfteller unterrichtet uns von ber Stel⸗ 
lung, in welcher Alkamenes dic Göttin bildete, 
man vermuthet aber, fie fei bekleidet gewefen. Die 
Korm ihrer Bruft, die Wangen unter den Augen, 
wie auch Hände und Füße, wurden als mufterhaft 
Thon angeſehen. (Lucian. /magin. e. 6.) Auch 
hatte diefer Künftler cin fehr berühmtes Bild des 
Vulkan verfertigt. (Cicer, de natur. deor. IL. 1, 
c. 30. Valer. Maxim. 7. 8. ce. 11. ertern. a. 3.) 
Der Gott war ftehenb gebildet und bekleidet; man 
ſah durch die Kleidung hindurch, daß cr hinkte, 
allein dieſes Gebrechen war ſo zart angedeutet, daß 
die Schoͤnheit der Figur nichts dadurch verlor. Au⸗ 
Ber dem Wettſtreit mit Agorakritos wegen ber 
Venus, beffen ber Zert gedenkt, fol Alkame⸗ 
nes einft auch noch einen andern mit Phidias 
felbft in Kertigung eines Minervenbilded eingegan- 


Meyer:Schulze, 
(Nach Müllers Hob. d. A. u. K. p. 96 Note 
1. war Agorafritos des Phidias Schüler.) 


usan. 2, 1. e. 33. Sirabou. Geogr. 1. 9. c. 17. 
yauf anias nennt die Remefis ganz beftimmt eine 
rbeit des Phidias; foauh Heſychius; Stras 
bo ſagt, daß Einige dem Diodotos, Andere dem 


Statue geaͤndert wiſſen, und uͤberließ ſie mit der Be⸗ 


Hinſicht der Groͤße und Schoͤnheit gluͤcklich ausge⸗ 
fuͤhrt war, und mit den Werken des Phidias 
wetteiferte. 

Aus den eben angefuͤhrten Stellen geht hervor, 
daß ſchon im Alterthum, wie Win delmann rich⸗ 
tig bemerkt, die Meinungen getheilt waren, ob die 
angeführte Nemeſis eine Arbeit des Agorakritos 
oder bes Phidias gewefen. Plinius war ber 
Meinung, daß die Statue von Agorakritos ver 
fertigt worden, und überliefert uns bie Geſchichte 
von dem Wettftreit des Altamenes mit Agoras 
tritos und dem partheiifhem Urtheil ber Athenes 
gu Bunften ihres Mitbürgers, weshalb Agorae 

ritos feine Arbeit unter der Bedingung, daß 
fie nit in Athen aufgeftellt würde, foll verkauft 
und Nemefid genannt haben. Dem Pauſanias 
aber wurde zu Rhamnos eine Statue der Kemefis 
gezeigt, weldhe aus dem von ben Perfern zum 
Siegeözeihen mitgebradpten und bei Marathon zus 
rüdgelaffenen parifhen Marmorblod, angeblich von 
Phidias, verfertigt war. Sie trug auf dem 
Haupt eine mit Dirfhen und nit großen Bildern 
der Siegsgöttin gezierte Krone; in ber Linken hielt 
fie einen Zweig des Apfelbaums (unidas) und in 
der Rechten cine Schaale, welche mit Figuren von 
Acthiopiern geaiert war. Außer dag Windels 
mann die Hände verwechſelt, läßt ſich auch fchwers 
li mit ihm annchmen, die Statue habe nach Art 
anderer Bilder der Nemefis ihr Obergewand vor 
der Bruft erhoben gehalten, weil dieſes mit ber 
rechten Hand müßte geſchehen fein, in welcher fie, 
vermöge ber Nachricht des Paufanias, die Schaas 
le bielt. 

Wiewohl Plinius in der angeführten Stelle 
nicht erwähnt, daß Agorakritos feine Venus 
in eine Nemefis umgewandelt, fondern nus 
fagt, daß der Künftter fie Nemefid genannt habe; 
wiewohl nirgends erzählt wird, daß Agorakri— 
tos den berüchtigten pariſchen Marmorblod ber 
Perſer bearbeitet habe, und wiewohl Yaufanias 
bei Erwähnung der Nemefis » Statue bes Phidias 
mit feiner Sylbe des Agorakritos und feiner 
Venus gedenkt: haben dennoch viele Alterthums⸗ 
forfcher die Nemefis zu Rhamnos für cine und die⸗ 
felbe Statue mit der fogenannten Venus -Nemefis 
bes Agorakritos gehalten, und, indem fie den 
Worten des Plinius cinen andern Sinn gelichen, 
als fie vicheicht enthalten, nach ihrer Auslegungse 
weife angenommen, daß Agorakritos feine Ve— 
nus in eine Nemefis umgewandelt habe. Konnte 
aber Agorakritos feine an bie Rhamnufier vers 
kaufte Venus nicht Nemefis nennen, und dem Fuß⸗ 
geftell dicfer Statue ben Namen der raͤchenden Göts 
tin eingraben, um anfeinen Vertrag mit ben Rhams 
nufiern zu erinnern, und vor Uebertretung beffelben 
zu warnen, ohne daß er beshalb bie Statue ums 
wandelte? Aus den Stellen ber Alten ift wenige 
ftens nicht erweislih, daß die Venus des Ago⸗ 
rakritos von ihm in eine Nemeſis verwandelt 
worden, und wir halten bic von Anbern aufgewors 
fene Dede ‚ auf welche Weife biefe Verwandlung 
bewerfftelligt worden, für ein nicht zu löfenbes 
Raͤthſel, wenn nicht Fünftige Entdeckungen einft 
hellere Blide erlauben. Sogar die WBasreliefs, 
welhe am Fußgeſtell angebradjt waren, gewähren 
feinen Auffgluß, wiewohl ihr Inhalt in anderer 
Binfiht merkwürdig iſt. Auf bem erften war bie 
Helena fo abgebildet, ald ob fie von der Leda zu 


der Nemefis geführt würbe; auf dem zweiten fah 


man Tyndaros und feine Söhne, wie audy einen 
Mann, der mit einem Pferd baneben ſtand und 


46° 
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dingung, daß dieſelbe als cine Remeſſö auigeſtellt werben 
foute. Diefe Staruc war zehn auges (vubiti) hod,>D 
und hielt einen Zweig von Buchsbaum (sure, ſra- 
xinus ) in der Hand. 58) 

$. 17. Hier aber entſteht narürlich die Frage: wie 
Eonnte Benus cine Nemefio vorſtellen? Und gleich: 
wohl ift diefes Bedenken Niemandım eingefallen. Dieſe 
Frage fließt aus dem Zweifel, ob die Venus dis Ago⸗ 
ratritos nackend oder bekleidet geweſen, und was für 
ein Kennzeichen bei den Göttinnen glei fein konnc. 
In Abſicht des erſteren antworte id, daß dieſelbe ver: 
muthlich biklcidet fein müffen, wie es Venus ſowohl 
als die Grazien in den Alteftin Zeiten der Gricchen wa: 
ren; ja dee Prariteles Venus in der Infıl Kos war 
bektcidet.5”" Was die Kennzeichen butrifft, wirderhole 
ih), was ich an einem andern Ort angezeigt babe, und 
was nachher über die Statue ciner Nemcſis, in ber, 
Billa Albani, deutliher ausgeführe iſt 6" naͤmlich daß 
Nemeſis mit gebogenem linken Arm vorgiftellt werden, ı 
fo daß fic mit demſelben ihr Gewand vor der Bruſt in 
bie Hohe hielt, und diefer gebogene Arm gab das ge⸗ 
wöhnlidye Maaß der Grichen, Yr;wr, cubitus, welches 


Reuter hieß; auf dem dritten Agamemnon, Me: 
nelaos und Pyrrhos, des Adjillis Sohn, der bie, 
Hermione, bie Tochter dir Helena, zucft zur Ehe! 
gehabt; auf dem vierten Relicf war cin Juͤngling, 
den man Epochos nannte, nebſt cinem andın' 
Zünaling, und beide galtın für Brüder der Ocnoe. 
Wer ſich geneigt fühlt zu glauben, die rhamnus 
ſiſche Statue fei des Agorakritos Arbeit, ans! 
fänglich eine Venus gewefen und zur Nemejis um⸗ 
geſchaffen, oder audy nur umaenannt worden, mag 
dic angeführtin Basreliefs als ygünftig für feine, 
Meinung auslegen, weil die dargeftelltin Geſchich⸗ 
ten der Helena in ber Bedeutung einer Verperrli— 
hung der Liebesgöttin, die eben durd dic Helena 
ihre Algewalt am merfwürbigften äußerte, können 
gedadyt werben. Diejenigen hingegen, welche von 
der Umwandlung ber Statue nichts wiffen wollen, 
fondern mit Paufanias als entfchieden annch- 
men, fie fei glei anfangs ven Phidivs ‚ur Ne— 
meſis gebildet worden, und zwar, mit Dindcutung 
auf den beftraften Ucbermuth der Perſer aus dem 
von ihnen bei Marathon zurüdgelaflenen Marmor— 
block, dürften fagen: Helena fei eine Tochter ber 
Nemeſis genannt worden, weil fie Der rächenden 
Göttin, die fie zum furdtbarın Werkicug ihrer 
Machtäuf rung erwählt hatte, gleichſam eigen ange 
hörte, und von dieſer Erite betrachtet, enthielten die 
Basreliefs am Zußgeftell einen tiefbideutendın Sinn. 
Uchrigens geht aus den vier erbabenen Arbeiten, 
bie, angeführtermaßen, das Außgeftelle der Statue 
ziertin, Deutlich hervor, daß dieſe weder an der 
Wand no in einer Nifhe dee Tempels, jondern 
rundum frei geftanden, fo daß fie von allen Sci— 
ten gefehen werden konnte. Meyer-Schulze. 

57) Hesych. ;n roce Paurovoler Nenesur. 

58) WBindelmann hat hier nad der faljchen latci- 
nifchen Uchberfegung des Paufanias (/. 1, ce. 33.) 
fraxini durch seidas gegeben, und dieſcs wieder 
falſch durch Buchsbaum überfigt, da es body dic 
Eiche bedeutet, Allein in der angeführten Stille 
des Paufaniad muß dem Zcugniß des Heſyp— 
Hics zufolge nisus Apfelreis, gelefen wırbden. 

Meyer-Schulze. 

59) Plin. 7. 36. c. 5. ser7t. kn. 4. 

60) Beſchr. gefhhnitt. Et. Kl. 2. sect. 17. n. 1810. 
Dentmale Theil I. e 8. 


Kapitel 2. 


vom Ellnbogen bis an das mittlere Glicd ber Finger 
ging. Dieſe Stellung folte bedeuten, daß Nemefis, als 
die Göttin der Vergeltung guter und tugındhafter Hands 
lungen, mit einem ridtigen Maaß diefelben meſſe und 
beleknce. Man muß alfo annchmen und glauben, daß 
die Venus dee Agorakritos chen dieſe Stillung ges 
habt babe, aber in verfhicdiner Bedeutung; denn bas 
vor der Bruft in die Höhe gehobene Gewand Eonnte in 
derfelben die Zuͤchtigkeit und Schaamhaftigkeit' bedeuten, 
welche nachher Praritcles in feiner unbekleideten Bes 
nus zu Gnidos andeuten wollen durch die cine Hand, 
womit dieſelbe die Brüfte zu bededen ſucht, und mit 
der andern Hand, welche fie vor ihre Geſchlechtstheile 
hatt. Dieſes als wahrſcheinlich vorausgefegt, konnte 
Agorakritos, ohne an feiner Venus Etwas zu Vers 
andern, ihr den Namen und dic Bedeutung ciner Nes 
mefis beilegen. Der Zweig in der rechten gefentten 
Hand würde der einzige Zufag gewefen fein, welchen cr 
nötbig gehabt hätte zu völliger Bedeutung. 

$. 18. Endlich aber im erſten Jahr ber fichen und acht⸗ 
zigften Olympiade st) und funfzig Jahre nach dem Feldzu⸗ 
ge des Xerxes wider die Grichen, ging aus ben bisheris 
gen Feindſeligkeiten das Feuer des peloponncfifhen Krics 
ges auf, durch die Gelegenheit, weldye Gicilicn gab, an 
welhem alle grühiihe Städte Antheil hatten; 621 ben 
Athenienſern gab cin einziges ungluͤckliches Scegefecht einen 
Stoß, welchen fie nicht verwinden konnten. 63: Es wurde 
zwar in der neun und achtzigſten Olympiade cin Stillſtand 
von funfzig Jahren geſchloſſen, aber cin Jahr nachher auch 
wieder aufgehoben, und dic Erbitterung der Gemütber 
dauerte bis zur gänzlichen Entkräftung der Nation. 69) Wie 
reih Athen noch um dieſe Zeit war, ficht man aus ber 


ı Schagung, welche in dem ganzen Gebiet diefer Stade zu 


dem Krieg wider die Lakedaͤmonier ausgefchrieben wurde, 
da Athen wider dieſe mit den Thebanern vercinigt war; 
die ganze Schatzung betrug fehetaujend weniger zwei⸗ 
hundert und funfjiig Zalente. 65) 


61) In der winner Ausgabe lieft man nad dem Wort 
Dlympiade noch Folgendes: „das ift in cben dem 
„Jahr, in welhem Phidias vorgebadte Starue 
„der Pallas endigte. Wir Haben dicſes abſicht⸗ 
lidy weggelaffen, weil Windılmann im 14. & 
dieſes Kapitels, zufolge ciner aus dir erſten Auge 
gabe wider aufgenommenen Stelle, nah Dod⸗ 
well die 85. Olympiade als diejenige angiebt, in 
welcher Phidias das große atheniſche Tempelbild 
von Gold und Elfenbein zu Ende gebradt, und 
Henne noch beflimmtr die Beendigung in das 
zweite Jahr cben dicſer 85. Olympiade fept. 

Meyer-Schulze 

62) Die Griechen in Sicilien nahmen beim Beginn 
des peleponnififhen Krieges an bdemfelben keinen 
tbätigen Antheil. Erft im fünften Jahr des Aries 
908, zu Ende des Sommers Olymp. 88. 2. ſchick⸗ 
ten die Athenienfer cine Zlotte unter Anführung 
des Ladycs den Leontinern, cinem joniſchen Bolt, 
gegen die Syrakuſaner von borijcher Abftammung 
zu pülfe. Dod bie Kolgen dieſer Handlung was 
ren unmittelbar nicht bedeutend, und erft ſpaͤter 
vom Iüten Jahr des Krieges an wurde Sicilien 
der Hauptihauplag biffeiben. Meyır- Schulze 

63) Liv. 1. 28. c. 22. n. 41. 

64) Im Alten Iahr dee Krieges Olymp. 89. 4. 

MeyersS&chulgze, 
65) Man verglcihe B. 10. 8. 2. $. 7 
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Geſchichte der Kunft nach den äußern Umftänden der Zeit unter den Griechen. 


6. 19. In dieſem Krieg nicht weniger wie in dem 
vorigen waltete ein gluͤckliches Geſchick ſowohl über dic 
die Kunft als über die Pocfie, und bie frichfertigen 
Mufen blieben unter dem Geräujche ber Waffen unge⸗ 
ftört, fo daß die Dichter fowohl als die Künftler damals 
Werke ber hoͤchſten Vollkommenheit hervorbrachten. Die 
Poeſie wurde durch das Theatır unterhalten und begei: 
ftert; denn die Schaufpiele lich das Volk zu Athen nicht 
eingeben, ja fie wurben bei ihnen gleichſam unter bie 
Nothivendigkeiten des Lebens gerechnet, und als bie 
Stabt in nachfolgenden Zeiten unter dem Regiment des 
macebonifhen Statthaltıre Lachares ven Demetrios 
Poliorketes belagert wurde, dienten die Schaufpicle in 
ber Hungersnoth den Magen zu befricdigen. Wir fin: 
ben Nachricht, daß, nad befagtem jogenannten pelo= 
ponnefifhen Krieg, in der größten Armuth, worin ſich 
Athen befand, ein gewiſſes Geld unter bie Bürger, um 
die Schaufpiele fehen zu fünnen, und zwar eine Drach— 
me auf den Wann, ausgetheilt wurde. Denn fie hielten 
biefelben in gewiffer Maaße, fo mie bie öffentlichen 
Spiele, für heilig, vwoie fie denn auch mehrentheild an 
großen Heften, befonders des Bacchus, aufgeführt wur: 
ben, und das Theater zu Athen ift das crfte Jahr dies 
ſes Kriegs durch den Wettftreit des Euripides mit 
Sophokles und Euphorion über die Tragodie Me⸗ 
dea, welche für das befte Stud von jenem gehalten 
wurbe,66) cben fo befannt, als es die nächftfolgenden 
olympifchen Spiele find durch den Doriäos aus Rho⸗ 
dos, den Sohn des berühmten Diagoras, welder 
den Sieg und Preis erhielt.cd Plutarch verſichert, 
daß den Athenienfern die Aufführung der Bacchanten, 
ber Phöniffen, bed Dedipos, der Antigone, 
der Medea und ber Elektra mehr geloftet, ale die 
Kriege wider die Perfer für ihre Freiheit. 63) Das dritte 
Sahr nach Aufführung der Medea, trat Eupolis mit 
feinen Komödien hervor, und in eben biefer Olympiade 
Ariftophanes mit feinen Wespen. Inder folgenden, 
nämlich ber acht und achtzigften Olumpiade, führte er 
gwei andere Stüde auf, die Wolken und die Achar- 
nenfer.69; 

$. 20. Die Kunft brachte zu Anfang dieſes Kricgs 
das größte und volltommenfte Werk hervor, welches au 
allen Zeiten ein Ruhm für diefelbe gewefen iſt, naͤmlich 
die Etatue des olympifhen Jupiter zu Elie, bie 
Phidias nad) geendigter befagter Pallas, iv) mit Huͤlft 
eined andern Bildhauers, Kolotes genannt, unternahm, 
dba er Athen verlaffen mußte und nad) Elis ging;7') 


66) Epigr. er. ap. d’Orv. Animad. in Charit. I. 3. 


Cs 3. P- 387. 

67) Im Pankration. Meyer⸗Schulze. 

68) Bellone an Pacec larior. fuer. Atheniens. p. 348. 

69) Die Wollen des Ariftophancs wurden zum 
erftenmal gefpielt Olymp. 89. 1. unter dem Archon 
Iſarchos. Meyer-Schulze. 

70) Pausan 2. 5. e. 11. ” 

71) Plin. 2 34. e. 8. sect. 19. » 27. Man ver: 
gleihe audy Tülken de Phidiae Jore Olympio Ob- 
serraliones. Meyer-Schulze. 

(Müller Hob. p- 90. 8. 110. Meyer G. d. K. 


.« P: . 

Die Nachrichten über bie letzten Schickſale des 
Phidias find fo widerſprechend, baß es unmoͤg⸗ 
üch ſcheint, aus den verſchiedenartigen Sagen bie 
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e8 war bdiefelbe, fo wie die Pallas, von Elfenbetn 
und Gold, und ſechzig cubitos body. 2) Da in folgene 
den Zeiten bie Fugen des Eifenbeins ſich erweitert hate 
ten, fügte Damophbon, ein Bildhauer aus der Stadt 
Meffene, bdaffelbe von Neuem zufammen, und erhielt 
dafür von ben Eleenfern oͤffentliche Ehrenbezeugungen.?3) 


Wahrheit aufzufinden. Die meiſte Wahrſcheinlich⸗ 
keit jcheint das zu haben, was Plutarch (in Pe- 
riele c. 31.) von ihm beridtet. Mit Plutarch 
ft Diodor zu vergleihen (4. 12. c. 39.) — Die 
Nachricht, daß cr Athen verlaffen mußte und nad 
Elis ins Eril ging, iſt aus einer fehr trüben Quelle 
gefloffen, dem verworrenen und ungleihartigen Schos 
lion zu Aristophan. Pac. v. 60%, 
Meyer⸗Schulze. 

72) Nach der Wortſtellung im Text konnte irrig ver⸗ 
muthet werden, daß die Statue der Pallas von 
Gold und Elfenbein zu Athen eben ſo groß als der 
olympiſche Jupiter geweſen, welches nicht der Fall 
war. Die Pallas hatte ſammt der Baſis 26 Ku⸗ 
bitus Höhe: wenn wir nun den Kubitus zu andert⸗ 
halb grichif—hen Fuß anſchlagen, und ber griedis 
Ihe Fuß, wie folder im Capitol zu Rom verzeich⸗ 
net ſteht, ungefähr 11 Zoll und 4 Linien gewoͤhn⸗ 
liches pariſer Maaß enthaͤlt, ſo duͤrfte folglich das 
ganze Werk etwa 37 pariſer Fuß Hoͤhe gehabt ha⸗ 
ben. Der olympiſche Jupiter mochte beträchtlich 
größer fein als die Pallas, indeffen ift bie Angabe 
von 60 Kubitus wohl um Vicles übertrichen. Die 
wahre Höhe deffelben war ſchon bei den Alten ſtrei⸗ 
tig, weit die Zempel = Auffeher Niemandem das 
Ausmeffen gejtatteten. Man vergleiche Böttiger' 8 
Andeutungen ©. %. Pausan. 7.5. ec. 11. Stra- 
bou. Geogr. 1.8. p. 512. Noch bürfen wir zu mels 
ben nicht untertaffen, baß bei_den Alten bie Bes 
wunderung dieſer Statue des Jupiter fo zu Tagen 
einen Leidenfchaftlihen Charakter hatte, Jeder 
Griehe wünfdte und ſuchte wenigftens einmal in 
feinem Leben nad) Olympia zu fommen, um ben 
Gott, das Meiſterwerk des Phidias, zu hauen, 
und nicht zum Genuß dieſes Anblids zu gelangen, 
wurde als ein Unglüd betraditet. 

Meyer-Schulze. 

(Eine groͤßere dem Franzoͤſiſchen entlehnte Note, 
welche ſich als Beilage zum öten Bd. der Eifis 
lein'ſchen Ausgabe bee Winckelmann befindet, 
fhien dem Herausgeber wichtig genug, am Schluß 
dieſes Iten Buches abgedrudt zu werden.) 

73) Pausan. 2. 4, e. 31. 

(Müller Hdb. p. 113. n. 1.) 

Bier möchte der ſchicklichſte Ort fein, Betrach⸗ 
tungen über dic Werke des Phidias, von denen 
fi unfere Leſer noch einige anfchaulihe Kenntniffe 
verfhaffen koͤnnen, anzuftellen. Man wird vere 
muthlich zuerft bie Frage beantwortet wünfchen, 
ob von den beiden großen Meifterftüden bes Künfte 
ler, vom olympiſchen Zupiter und von ber Pallas 
aus Gold und Elfenbein zu Athen, richtige antife 
Kopien übrig geblicben find, fo daß man durch dies 
felben einen vollftändig deutlichen Begriff von ber 
Geftaltung diefer Gdtterbilder erhalte? Auf Müns 
zen und Öfterer noch auf gefchnittenen Steinen fins 
den fich figende Figuren des Jupiter ungefähr in 
der Stellung, wie Paufanias (2. 5, e. 11.) ben 
Gott zu Olympia befchricben hat. Folglich wären 
biefe Figuren für mehr oder weniger freie Nachah⸗ 
mungen deffelben zu halten. Auf andern gefchnite 
tenen Steinen erfcheint, bald gut, balb mittelmäs 
Big ausgeführt, eine ſtehende Pallas, bie Bistoria 
auf der rechten Hand, in ber linken den Speer hals 
tenb, welche ohne Zweifel eben ſolche Nachahmum—⸗ 
gen des atheniſchen Tempelbildes find. Gehen wir 
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— Eben biefe Olympiade, in welder der peloponnefiz| fehe Kricg feinen Anfang nahm, wird von Plinius 





von Betrachtung bed Banzen auf bie ber einzelnen 
Theile und hauptſaͤchlich der Geſichtszuͤge über, fo 
{ft es unftritig, daß Phidias vem ganzen Alters 
thum als Schöpfir dir Idrale dis Jupitir und dur 
Pallas anerkannt war. 

In Hinſicht auf Jupiter dürfen wir demnad) alle 
Köpfe deffeiben mit cdein würdigen Zuͤgen für ab⸗ 
geleitet von jenem Hauptwerk zu Olympia anjıhen. 
Auf das Dafcin oder ncd) kuͤnftiges Entdecken treuer 
mit puͤnktlicher Sorgfalt verfertigter Kopien, iſt 
hingegen kaum zu hoffen. Denn da zur Zeit des 
Paufanias (im zweiten Jahrbundert nach Ghrifti 
Geb.) ſogar das cigentliche Maaß dir Statue ſtrei⸗ 
tig war, (ſiche Anmerk. Nr. 27.), wie viel weni—⸗ 
ger werden ünftler gewagt haben, oder augclaffen 
worden fein, fie zu kopiren. In fpäterer Zeit, 
nachdem die religioſe Ehrfurcht fid) vermindert, und 
naͤchſtdem das Chriſtenthum ſich mehr verbreitet 
hatte, unternahm wohl Niemand mehr treue, fleis 
ßige Nahbildungen aus Mangel an Intereſſe für 
die Sache. Auch dürfte dic damalige Kunſtfertig— 
keit ſchwerlich mehr ausgerciht habın. 

Aus faft ähnlichen Gruͤnden waltet ähnlicher 
Zweifel, ob irgend cine genaue Nahbildung des 
Haupts ober der ganzen Zigur ber athenifchen Tem— 
pelftatuc aus Gold und Elfenbein auf uns gekom⸗ 
men. Weit wahrſcheinlicher dürfte ſolches mit zwei 
andern Pallas- Statuen des Phidias, wilde auch 
zu den Merkwürdigkeiten der Burg au Athen ges 
hörten, und beide von Bronze warın, dir Fall 

n. 
er Einen, dic ſehr groß und cin Dentmal des 
Sieges bei Marathen war, gedachten wir ſchon 
oben (in unſerer Anmerkung Nr. 29.) und ſie war 
vermuthlid früher als das Tempelbild entftanden, 
fo wie die andere, welche den Namen der Lemnicrin 
führte, (Pausan. 7 1. c. 28.) weil fic von den Be: 
wohnern von Lemnos geweiht worden, dee Kuͤnſt⸗ 
lers ſpaͤtere Arbrit ſein mochte. Dieſe lettere galt 
für ganz vorzüglich ſchön. (Pliu. 7. 31. c. 8. sect. 
19. n. 1. Tam erimiae pulchritudinis, ut a for- 
ma cognumen acceperil (raiilrogg 05) und Pau: 
fanias a. a. O. nennt ſie die ſchauenswuͤrdigſte 
(Heus nalıza asıor.). Aud) iſt zu glauben, ſie habe 
die gewoͤhnliche Statuen-Groͤße nicht um ſehr Vie: 
les uͤbertroffen; ihre Geſtalt, ihre Zuͤge ſeien ge⸗ 
faͤlliger, der Ausdruck milder geweſen. Zuverläflig 
diente fie den Kuͤnſtlern nach Phidias zum Stu— 
dium. Denn nicht anders als in Folge von Be⸗ 
trachtungen und vergleichenden Urtheilen, wie Kuͤnſt⸗ 
ler anzuſtellen pflegen, konnte uzian (Imagin. 
e. 6.) ihrer Naſe richtiges Verhaͤltniß (yire gun- 
pergor), das Zarte der Wangen (aapewr ı0 ena- 
20”) nebft der allgemeinen Form oder dem Umriß 
des Geſichts (er de vov aurtoçe 1005m070V regt zpe- 

5) als muſterhaft volllommene Theile preifen, 
uber welche fich jelbft die Idee nicht zu erheben 
vermochte. Alfo darf man mit Wahrſcheinlichkeit 
unter den noch vorhandenen Pallas » Statuen wirt: 
liche Kopien von diefem Meifterwerk des Phidias 
vermuthen: aber welche? Das ift eine Frage, auf 
welche wir nicht zu antıvorten wagen, 

Wären gute mit Sorgfalt verfertigte Abbildungen 
von allen in den Mufeen zerfircuten Amagzonenfigus 
ren und den Reften derſelben befannt gemacht, oder 
wollten Sachverſtaͤndige bei Gelegenheit ein aufs 
merffames Auge auf Gegenftände dieſer Art rich 
ten: fo würden wir auch wohl bie Amazone des 
Phidias kennen lernen. Luzian (Imayin. ce. 4, 
in fine.) fagt und, daß bicfelbe an ihren Elcinen 
Speer gelchnt fand, und rühmt an ihr (a. a. D. 
Kap. 6.) die ſchoͤne Form bee Mundes (souuros 
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zir epnozur) und ihren Racken. Plinius (2. 34. 
ec 8. seet, 19.) berichtet, daß unter ben Amazonen, 
wilde fünf Meifter wettcifernd für ben Tempel 
der Diana zu Epheſus gearbeitet, dem Werk des 
Phidias der zweite Rang cingeräumt worben. 
Da nun von der Amazone des Polvuklet, welde 
den Borzug vor allen ırhalten, und von ber bes 
Kteſilaos, wilde den dritten Plap bekam, noch 
antike Kopien vorhanden find, warum follte man 
nit erwarten bürfen, auch von der des Phibias 
eine Kopie zu finden?! — 

Sind, wir ſchon eben bemerkt worden, vielleicht 
aus religiefem Borurthril, keine treuen Kopien von 
dir Statue des olnmpiihen Jupitere auf uns ges 
tommen, fo ſcheint es dech, als habe man ſich 
gigen dic Bilder am Thron dee Gottes mit mine 
dırer Ehrfurdyt benommen. Nicht allein waren von 
acht Figuren, auf ciner der großen Kuerlciften 
zwiſchen den Pfeilern dis Throne, zu Paufas 
nias Jet nur ſieben noch übrig, (Pausan. 7. 5. 
ec. 11.) die achte, man wußte nicht wic, war abs 
hauden gelommen; fondern es ift vermuthlich von 
einer andern Thronzierrath, nämlid vom Tod der 
Kinder der Niobe in erhabener Arbeit, noch gegens 
wärtig cine Nachbildung in Marmor vorhanden. 
Denn unter dein Altırrhümern der Billa Borgbefe 
(Seulture del Palazzo della villa Borghese Stan. 
za |. a. 16.) befindet fi) ein Basrelief mit chen 
dieſer Geſchichte, weiches durch edle Großheit der 
Erſindung feine Abkunft vom Original eines vor⸗ 
trefflichen Meiſters aufs Deutlichſte beurkundet. 
Auch zeigt die ſpmmetriſche Anordnung deſſelben, 
wo Figuren den Figuren, Gruppen den Gruppen 
entgegengeſtellt find, ein regelmaͤßiges und in feis 
ner Art Außerft künftlidhes Ganze, welches kaum 
zweifeln läßt, dic Darſtellung fei ihrem urfprüngs 
lichen Zweck nad beſtimmt geweſen irgendwo als 
Ornament zu dienen, keineswegs aber unabhängig 
für ſich ſelvſt zu beſtehen. Paufanias a. a. D. 
ſpricht zwar ncd) von Apollo und von ber Diana 
ale auf die Kinder der Niobe fchicßend, welche 
Gottheiten auf dem borghefifhen Denkmal nicht 
befindlich find, allıin wir konnen uns biefelben ale 
abgefondert von der erwähnten WBasrelief » Gompos 
fition vorſtellen, die wahrſcheinlich die Zarge bes 
Eipis verzierind angebracht war, beide Moͤtterfi⸗ 
guren abır in größern Verhältniffen auf den Pfti⸗ 
lern odır Beinen des Throns nebenan. 

im Fußſchemel dis Jupiter war, wie mehrges 
dachter Paujanias berichtet, die Schlaht des 
Zhifeus wider die Amazonen vorgeitellt. Da nun 
auf antiken Basrcliefen Amazoncnfchladhten von vers 
ſchiedener Compoſition noch übrig find, fo wäre als 
fo durch fleißiges Forſchen vielleicht eine aufzufinden, 
deren Ableitung von dieſem Fußſchemel wenigfteng 
wahrſcheinlich gemacht werden Eönnte. Die auf eis 
ner großen Graburne im capitoliniiden Mufeum 
hat 2. B. mande Eigenihaften, welche vermutben 
laſſen, fie möchte irgend cinem Werd des hoben 
Styls nachgebildet fein, 

Alle erhabenen Werke, welche ſich ſonſt am Tem⸗ 
pel der Pallas zu Athen befanden oder noch befin⸗ 
den, find nad) Andeutungen des Plutard (in Au 
ricle c. 13.) wenn auch nicht eigene Arbeiten des 
Phidias, doch unter feiner Auffiht und feinem 
Einfluß verfertigt, und bringen folglid den von 
ihm in der Kunft eingeführten Styl zur beutlichen 
Anfhauung, Einige diefer Denkmale, bie theils 
von cinem großen Fries an ber. Zelle des Tempels 
herruͤhren, theile die Metopen ſchmuͤcten, find nad) 
England gekommen. Eins, und zwar ein 
ment des erwähnten Frieſes mit acht Figuren, bes 
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als bie Belt der reifen Bluͤthe ber berühmten -Bilbhauer 





nen aber größtentheild die Köpfe fehlen, ift im 
Mufeum zu Paris und von Millin (Denkmale 

T. 2% ». 5. p. 43 — 48.) befannt gemacht. Ber: 
ſchiedene Stüde, die nebft andern Alterthümern 
nad) England übergebradht werden follten, gingen 
vor einigen Iahren im Schiffbruch an der Infel 
Eerigo, dem alten Cythere, zu Grunde, (Chateau- 
briaad. Ztineraire 1. p. 202.) und einige beichä- 
digte Metopen=- Bilder ftehen bis jegt nody an ih 
rer alten Stelle. 

Auch wollen wir unfern Leſern die Gründe vor: 
legen, vermöge weldyer ed une möglih, ja ſehr 
wahrfcheinlih duͤnkt, daß der eine von den zwei 
Koloffen auf dem Monte Gavallo zu Rom (man 
fehe die Kupfertafel 24.) wirklich, wie bie alte la= 
teinifche Infchrift auf dem Fußgeſtell meldet, eine 
Arbeit des Phidias fein könne. 

Nachdem in der Anmerkung Nr. 10. zu B. 8. 
8. 2. $. 2. bereits von den bewunderndwürdigen 
Kunfteigenfyaften und Verdienften diefer Figur ge⸗ 
handelt worden, fo ift bier ein nochmaliges Erin- 
nern an dicfelben hinreichend für die Behauptung, 
fie gehöre unter die Antiken des crften Ranges, zus 
mal ba Kenner der Kunft fhon zum Voraus über 
diefen Punkt mit uns einverflanden fein werden. 

Indeffen man konnte fagen, nidyt alle Antiten, 
die man mit Recht hochſchaͤtzt, find aud für wirt: 
lihe Originalwerke zu halten. Wir geben dieſes 
zu, berufen uns aber zur Vertheidigung unfers 
Monuments auf alle fachverftändige Augenzceugen 
und fragen: ob nicht die eben fo fleißige als geift- 
reiche Behandlung, die Liebe, mit welcher jeder ein= 
zeine Theil ausgeführt ift, das gründliche Wiſſen, 
das fih in den Gelenken und Anfügungen der Glie⸗ 
ber Außert, der Einklang im Ganzen, das inwoh: 
nende rege Ecben allen Zweifel an der Driginalität 
unferer Koloffalfigur bebe; im &egentheil die Ue—⸗ 
berzeugung feit und bei fortgefegter Betrachtung 
immer fefter ftelle, fie fei wirklich aus der Hand 
bes Meifters hervorgegangen, ber bie Idee dazu 
erfaßt, das Ganze fo groß, fo herrlich gedadıt 
bat; fei durchaus Ecine ipätere Kopie nad) irgend 
einem verlornen noch volllommnern Original? 

Die Gefhichte der alten Kunft aus den Denkma⸗ 
en felbft zu entwideln, dieſe fo in cine Reihe zu 
ſtellen, wie die Kunft, fich fortbildend, Stufe für 
Stufe zu ihrer höchſten Glorie flieg, ſodann aber, 
nad und nach ausartend, wieder ſank, dics haben 
wir oft verfudht, und eben fo oft nüglich befunden. 
Wenden wir diefes Verfahren auch auf den gegen 
wärtigen Kal an, den beſagten Koloß vom Monte 
Cavallo in die Reihe der bedeutendften Antiken 
da einrüdend, wo er als eine Arbeit des Phi⸗ 
bias zu ftehen hätte, und wenn er, wie ſchwer⸗ 
ih Iemand wird Iäugnen konnen, gegen bie äl- 
tern Denkmale gehalten, mehr Edles, gebildetere 
Kunft und Gefhmad verräth, den fpäteren an 
Großheit und Kraft zwar überlegen ift, aber fie 
an holder Anmuth , Weichheit und feiner Eleganz 
nicht erreicht; wenn er nach Allem, was wir von 
{hm gemeldet, bie Eigenſchaften wirklich enthält, 
welche den Werken bed hohen Styls zulommen: 
warum follte man gegen das Zeugniß der alten 
Snfchrift am Kußgeftell, welche ihn für eine Arbeit 
des Phidias ausgiebt, noch länger Verdacht he⸗ 


gen? 

In Folge der dargelegten Gründe, bie aus ber 
Kunft felbft hergenommen find, möchte alfo bie 
Wahrſcheinlichkeit, Phidias felbft habe den Kos 
loß auf dem Monte Gavallo verfertigt, kaum wei⸗ 
ter anzufechten fein. Endlich hoffen wir diejenigen, 
welche dieſem unfern Glauben gewonnen worden, 
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bed Polykletos, des Skopas, des Pythagoras, 
bes Ktefilaos und des Myron angegeben. 1%) 

$. 21. Polykletos, welder nebft Phidias unter 
gedachten Künftlern ben größten Ruf erlangt, hat, wie 
deſſen Meifter Ageladas, vornemlich in Erz gearbeis 
tet.75 Er war ein erhabener Dichter in feiner Kunft, 
und ſuchte die Schönheit feiner Ziguren über das wirt 
liche Schöne in ber Natur zu erheben; baher feine Ein: 
bildung vornemlich mit jugendlichen Figuren befchäftigt 
war, jo daß er feinen Geift mehr in der Süßigkeit eis 
ned Bachus und in ber geiftigen Blüthe eines Apollo, 
als in der Stärke eincd Herkules, oder in dem Alter 
eines Aeskulap wird gezeigt haben. Diefes war die Ur- 
ſache, daß diejenigen, bie ihn zu tadeln fuchten, mehr 
Nahdrud, das it, eine empfindlichere Andeutung ber 
heile in feinen Figuren verlangten. 76) 

$. 22, Das größte und berühmtefte Wert des Po⸗ 
lykletos war die coloffale Statue der Juno zu Ar⸗ 
906, von Elfenbein und Gold,?7T) und das ebelfte 


mit leichter Mühe noch zu überreden, in Betracht 
der vollkommenen Achnlichkeit des Style und der 
Behandlung, jenen in der Anmerkung Nr, 10. 3. 
B. 8. 8.2. 8. 2. Pallastopf, von dem fich ein 
Abguß in der mengfiihen Sammlung zu Dredden, 
der Marmor, wir willen nicht wo, befindet, gleiche 
falls für eine wahrſcheinliche Arbeit des Phidias 
zu halten. Meyer-Schulze. 

14) 4. 34. c. 8, ect. 14. Bon reifer Blüthe 
jagt Plinius nichts, fondern nur, daß fie in der 
87. Olympiade Icbten (floruere). 

Meyer-Schulze. 
(Muͤller Hbb. p. 107. 8§. 120. 121. 122. 125.) 

75) Polyklet wird daher auch wAcsns genannt, da 
Phidias ein zÄryevs ift. Dionys. Halicar. Jud. 
de Dinarcho. T. 2. p. Al5. 

Meyer-Schulze. 
(Muller Hdb. $. 120.) 
‚Bei Plutarch Pericl. e. 31. wird er auch 
6 nsavıns genannt. Siebelis. 

76) Quinctil. Inst. Orat. 1. 12. c. 10. 4. 7 — 8. 
Diligentia ac decor in Polycleto supra caeteros, 
cai quamquam a plerisgne tribuiter palma, tamen 
ne nihil detrabatur, deesse pondus putant. Nam 
ut humanae formae decorem addiderit seper veram, 
ita non explevisse deorum auctoritateın videtar. 
Quin aetatem quoque graviorem videtur rofagisse, 
nihil ausus ultra leves genas. 

77) Nah Paufanias (2. 2. c. 17.) war bie Ius 
no des Polyklet zu Argos fehr groß und faß 
auf ihrem Thron; das Haupt fhmüdte ein Dias 
dem, worauf bie Horen und bie Grazien im Nee 
lief gearbeitet waren. In der einen Dand hielt fie 
einen SranatsApfel, in der andern den Scep⸗ 
ter, auf welchem oben ber fymbolifhe Guduß 
faß. Von dieſer Juno haben wir eben fo wenig 
treue Nahbildungen ale vom olympifhen Ju⸗ 
piter ober von ber Minerva aus Gold und El⸗ 
fenbein zu Athen. Aber wie die von Phidias 
gebildeten Ideale bes Iupiter und der Minerva für 
unübertrefflich galten, und als Gefege in ber Kunft 
angefehen wurden; fo hielt man auch die Juno des 
Polyklet fuͤr das vollkommenſte und wuͤrdigſte 
Muſterbild der Goͤttin, und wir koͤnnen die ſaͤmmt⸗ 
lichen nod vorhandenen Sunofdpfe von y em 
würdigen Charakter als freie Nachahmungen ie 
ben betrachten. Das herrlichſte aller noch übrig 
geblicbenen Dentmale diefer Art, und alfo wahr: 
fheinlih ber argiviihen Juno bed Polpklet 
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in der Kunft waren zwei Statuen jugendlich männlicher |dias Pantarkes zu Elis war.s1) Man giebt vor, daß 
Figuren; 3%) dic cine butam den Namen Derspheoreo,!iu Anfang des Tcchachnten Jahrhunderts cine Starue 
vermutblih von dem Spieß, wilden fie Biete, und ſie mit dem Namen dicfes Kuͤnſtlers fell zu Florenz geweſen 
war allen folgenden Künfttern cine Reget in der Pros Hein, 2 

pertion, und nad) derſelben uͤbte fi Ynfippessmi 8. 23. Außer vielen andern Statuen diefes Kuͤnſtlers 
die andere ift unter dem Namın Diadumenes bes 'mwaren zwei Ziguren in Erz von mäßiger Größe berühmt, 
kannı,*" der fid) cin Band umbindit, wir dee Phi: die Rancpboren vorftchten,ss) das ift, Sungfrauen, 
en: ran Eopf von die an Feiſten der Geres gewiſſe Heiligthuͤmer, weldye 
—ã—S— —— —R han ſebe | der Pallas, der Ceres und anderen Gottheiten ge⸗ 
B. 53. K. 2. 8. 7. und die Nete. Inſofern Stol widmet waren, in geflochtenen Körben auf dem Haupt 
und Arbeit zu cinem Urtbeil berechtigen, müßte trugen. Da fi nun zwei Kancpboren, cine ber anbern 


ee cn ln a tie Burfortigt fein, ° Fi | gegenübergeftclit, von erbabener Arbeit, in gebrannter Er⸗ 
klet von einem edlen Meifter verfertigt ſein. Der 85 — 
erbabene Eharatter der Herrſcherin June iſt in feiz | D° ſinden, welche in dem aͤltern Stol gezeichnet ſind, 
ner ganzen Kraft und Würde, jedoch ehne Härte ſo babe ich vermuthit, daß dieſes Werk etwa cine Abs 
ausgıdrüdt; dic Haare abır find nit mehr Yo vildung jener Figuren fiin könne, befondere da dieſe 
brabtartig, —8 a A yaran von Verres aus der Stadt Wiffana in Sicilien wegges 
en 2 ac u‘ ya . ⸗ 2 ⸗ 
——— — berühmter Amazont | führe und nad) Rom geführt worden. s4) Da iene Bis 
wahrgenemmen werden. Meper-Schulze.  |ygurın des Polpkletos ſehr berühmt waren, fo ift zu 

(Mütter Hdb. p- 108. 8. 120. m. 2. Mever ©. |gtauben, daß bicielben üfters gezeichnet und modellirt 
d. K. I. v7. 68.) . Iy und in ua. . * 

78) Plin. 1. 31. e. 8. seet. 19, m. 2. Diadume⸗-worden, und in dev That offenbart ſich in beſagten er⸗ 
nos war als ein garter, weichlicher, (molliter  babenin Werken bei dem Bildhauer Gavaccppi, melde 
juvenis,) Dorvphoros alv cin rüftiger Jüng: [in meinen Denkmalen erſcheinen, 357 der Styl diefer Zeit, 
(ing (viriliter puer,) von Poln it ara wilder ned ine gewiſſe Bärte, befonders in dem Wurf 

564 > . . . 
und vielleicht ein von dem Kanon dis Polvklet der Kleidung und in den Falten zeigt, 


ſchiedenes Werk, denn die Worte dis Pliniue:| 7" j . . . 
verſchiede %. 24. Es konnte auch cine Figur eines Knaben, im 


feeit et quem canona arlifiees yorant,. konnen dem ' 
Zufammenhang gemäß jo uͤberſeht werden: „er vers! Pallaft Varberini, 86) der in einen Arm von ciner ans 


fertigte auch cinen andern Dorvyphoros, wilden 














div Kuͤnſtler den Kanon nınnın. 
Meriır: Schulze 
(Müller Hdb. p. 107. 8. 120. 7. 3. 4.) 


ven den Leuchterfuͤßen aus der Kirche St. Agneſe; 
ein dritter ſteht noch daſelbſt. Wo fi) das ange⸗ 
führte Stüd eines altın Frics gegenwärtig befinder, 


19) Cicer. de rlar. oralor. ce. 56. rn. 230. 
30) Lucian. Philosoph. e. 13. nennt Diadum enes 

(1ör dundarusror urn weine un url). 
Es ift glaublich, daß dieſe Statue ſehr oft ko⸗ 
pirt werden, und vielleicht iſt eine in der Villa 


wiſſen wir nicht. Meyer-Schulze. 
(Müller Hdb. >, 109. =. 3.) 
81) Pausan. 2. 5. ec. 1l. 
52) Gori Praef. ad T. 3, Inseript. p. 27. 
33) Spanbem. ad Callimach. is Cerer. r. 127. Pau 


Karnefe wenigitens nah einer Kopir dis Diadu— 
menos gemadt. Es it eine unbekleidete Zigur, 
etwas unter Yıbensgröße, die fih cin Band um 
die Stirn bindet, welches als etwas Seltenes ſich, 
nebft der Hand, wilde das Band fußt, erhalten 
bat. Eine aͤhnliche kleine Figur, erhaben gearbei- 
ter, ftand ned vor wenigen Jahren an ciner Elci- 
nen Begräbnißurne in der Billa Einibaldi, mit der 
unterſchrift: DIADVMENI, und auf marmornin 
Baien von alten Leuchtern in der Kirche zu Gt. 
Agnıfe außer Rom, ipringen aus zierlich gearbeis 
teten Blättern Amoren hirvor, welche ſich cin 
Band um die Stirn binden. Eben cin ſolches Kind 
iſt auf einem Stuͤck eines alten Frieſes in den Haͤn⸗ 
den eines Liebhabers der Alterthumer zu Rom, 
Windelmann. 
Die angeführte Zigur in dir Billa Farneſe auf 
dem Palatinus it ſchon geraume Zeit nicht mehr 
dafelbft, und wird in Neapel zu fuchen fin. Vis— 
conti (Mus. Pio-Clement. T. 7. p. 90.) gedenkt 
ihrer ebenfalls und bemerkt, daß fie abgebildet fri 
in einem Werk, welches den Zitel führt: YInsir- 
niores Statnuarum Urbis Romae icnnes n. 11. 
Uns ift diefes Werk nicht bekannt; allein wir ha— 
ben in einem andern vielleicht nicht viel verſchiede⸗ 
nen Werk: Antiquarum Statuarum Urbis Romae 
von Jo. Baptista de Cavalleriis, untır Nr. 97. 
daffelbe Denkmal aus ber Billa Farncſe cbenfalls 
abgebildet gefunden, nah welcher die Abbildung 
des Diadbumenos auf der Kupfertafel Nr. 25. 
A. gearbeitet iſt. Den ehemals in der Billa Si- 
nibaldi befindlihen Kippos trifft man gegen: 
mwärtig im vaticanifhen Mufeum an, nebft zwei 


san. . 1. ce. 27. 


84) Civer. ia Verr. act. 2.1. 4. e. 3 


Daß die zwei crhabın gcarbeiteten Figuren von 
gebrannter Erde din berühmten Kanephoren bes 
Polnktlct nachgebildet wären, ift ganz unwahrs 
ſcheinlich, und zwar weil fic den alten fogenannten 
hetruriſchen Styl andeuten. Denn in Polyklets 
Arbeiten war gewiß keine Spur mehr von der als 
tin Steifigkeit in Geberden und Gewaͤndern wahrs 
zunehmen. Auch gegen Bisconti, weldger (Mus. 
Jo Clement. T. 1. p. 96.) glauben will, baß der 
in Karneol vertieft geſchnittene Tydeus, Kunfte 
geſchichte B. 3. K. 2. 8. 19. und Beſchr. geſchn. 
Steine cl. 3. n 174., cine Nachahmung dee von 
Polyklet verfertigten berühmten Aporyomenos 
frei, odır, wie Plinius (4 34. c. 8. seet. 19, 
». 2.) ibn nennt. destringentem se, das iſt' ciner, 
der ſich mit dem Schabeiſen (strigilis) ſchabt, Läßt 
fi) mit Grund cinwenden, baß wir von Polys 
klret durchaus Erine fo gewaltfame Stellung und 
übermäßig ſtark angedeutete Muskeln und Knochen 
erwarten dürfen, wie ber gedachte Tydeus hat;. 
bie Alten berichten im Gegentbeil, dieſer große 
Kuͤnſtler habe mit Vorlichbe dem Zarten und Nur 
bigen nachgetrachtet. Mever-Schulze 


85) Sept befindet ſich dieſes erhabene Werk von ges 


brannter Erde im brittifhen Muſeum. 
Meyers Schulze. 


86) Der Knabe aus dem Pallaft Barberini kam fp&s 


ter in die Sammlung dee Herrn Townley nad 
London und wird, fo wic bie übrigen Antiken dies 
ſes berühmten Runftlichhabers, ſich nun im brittis 
fhen Mufcum befinden. Mever⸗Schulze. 


Geſchichte der Kunft nach den dußern Umftänden der Zeit unter den Griechen. 


beren Figur, welche fi verloren hat, beißt, cine Kos 
pie von einem Werke des Polykletos fcheinen. Es 
ftellte baffelbe zwei nadte Knaben vor, die mit Kno⸗ 
hen fpielten, und unter dem Namen "Aorgnyallzorrer, 
„die mit Knochen fpiclen‘‘, befannt waren, SD Wollte 
man biefes Werk auf etwas Beflimmtes beuten, koͤnnte 
ed Patroklos, der Freund des Achilles fein, 
welcher ald Knabe im Streit über das Spiel mit Kno⸗ 
chen feinen Spielgefelen, ben Klyſonymos, wider 
Willen toͤdtete. 883) Ic habe die Figur, von welder 
die Rebe ift, die einen fremden Arm mit beiden Dun 
den zum Munde führt, geraume Zeit für cin ſchwer zu 
erflärendes Stud gehalten, und es ift diefelbe als cin 
folches in der Vorrede zu ber Beſchreibung der ſtoſchi⸗ 
fhen gefchnittenen Steine angegeben, bis mid der Zus 
fall einen Spielknochen in ber Hand von der mangeln- 
den Figur bemerken lief. Man ficht alfo, es waren 
zwei Anaben, von denen ber cine den andern in ben 
Arm beißt, damit derfelbe den Knochen aus der ge= 
ſchloſſenen Hand fallen laffe. 89) — Paralos und 
Zanthippos, die Söhne bes Polvkletos, 90) ka: 
men ihrem Vater nicht bei in der Kunſt. 91) 


87) Plin. 2. 34. e. 8. sect. 19. n. 2. 

Man vergleihe Levezows Amor und any: 
med; die Knoͤchelſpiele in Böttigers Amal- 
tbea 1. p. 175. Siebelis. 

88) Apollodor. !. 3. e. 13. $. 6. 

39) In den Anmerkungen über bie Geſch. ber 
Kunft des Alterthums, woher wir bier cin Paar 
den chemals barberiniihen Knaben betreffende Zei⸗ 
len zur Ergänzung in den Text eingerüdt, fährt 
unfer Verfaſſer noch weiter fort: „Von einer Sta⸗ 
‚tue eben dieſes Künfttere (des Polyklctos), 
„welche Plinius (2. 34. c. 8, 2ect. 19. m. 2.) 
„‚Alexrelera, arma sumentem, nennt, würde der 
ſogenannte borghefifhe Fechter To zu benennen 
‚„jein. Denn «isineng beißt ein Vertheidiger vor 
„Gewalt, welches die wahre Deutung des Stan: 
‚bes und ber Handlung bicjer Figur iſt.“ 

Befremdend ift es, daß Windelmann, da cr 
bier weitläufig über den Polyklet und beffen 
Werte geſprochen, body defien berühmte Amazone 
mit Stilfhweigen übergangen, obgleich wir von 
diefem Meifterftüde höchſtwahrſcheinlich noch einige 
alte Kopieen befigen. Man vergleiche Note Nr. 
64. zu B.5. 8. 2. $. 21. Einen Umriß, welder 
diefe Figur darftellt, enthält die Kupfegtafel 25 2. 

Meyer-Schulze. 

40) Plat. is Protagor. p. 328. Sehr richtig hat 
ſchon Fea bemerkt, daß Paralos und Xan- 
thippos nicht bie Söhne des Polyklets, fon- 
dern die des Perikles waren. Die Sohne dee 
Polyklets, deren befondere Namen weder vom 
YBlato an diefer Stelle, noch fonft von emem al: 
ten Schriftſteller, fo viel wir wiffen, erwaͤhnt wer: 
den, waren nah Plato's Zcugniffe von gleichem 
Alter mit dem Paralos und XZanthippoe, 
aber mit ihrem Vater in ber Kunft nicht zu ver: 
gleichen. Meyer- Schulze. 

91) Sehr ehrenvoll urtheilten die Alten über bie 
Werke des Polyklets. Mean vergleidhe Plin. 
1. 31. e. 8. sect. 19. a. 2. 3. Quinctilian. In- 
atit. Orat. I. 12. c. 10. Cicer. de clar. Orator. 
e. 86. de Orator. 8. 2. ce. 16. Tuscul, Disputat. 
1.0.2. Paufanias (2. 2. ce. 27.) rühmt ihn 
wegen bes zu Epibauros erbauten Theaters, 
das in Hinfiht ber Harmonie und ber Schönheit 
alte ähnlihen Gebäude übertraf. (idid. J. 2. e. 17. 
c. 20. e. 22. c. 24. 1. 3. ec. 18. 46. 0. 13. 48. 


u) 


$. 25. Skopas war von ber Infel Paros; 02) eine 
unbefleidete Venus von ihm, welche zu Rom war, 
wurde des Praxiteles Statue diefer Göttin vorges 
zogen. 99) Nah Vitruv ſoll er mit Werken feiner 
Kunft das Maufoleum geziert haben, dieſes berühmte 
Grabmal, weldhes Artemifia, Königin in Karien, 
ihrem Gemahl Maufolos crrihten lich, deffen Tod 
in die hundert und fechfte Olympiade gefegt wird. 9%) 
Plinius fagt, es habe bdiefer Künftler an der öftlis 
hen Seite deffelben gearbeitet. 95) Da aber Skopas 
in der fieben und adıtzigften Olympiade geblüht, und 
von diefer Zeit bis auf die Erbauung jenes Grabmale, 
beinahe zwanzig Olympiaden, achtzig Jahre verfloffen 
ind, fo ift hier cin Widerfpruh, den man nicht wird 
heben Eönnen, ohne zwei Bildhauer diefes Namens anzus 
nehmen. 96) Es befand ſich cin noch größerer Wiberfprudg 


ec. 31. Columell. in praefat. I. 1. de Re rustic. 
$. 31.) Merkwuͤrdig ift bas Urtheil de8 Dionyfios 
über ihn Jud. de Isocrat. T. 2. p. 95. XZenos 
phon (Memorab. Sverat. 1. 1. e. 4. $. 3.) nennt 
ihn als den Vorzüglichften in feiner Kunft. So 
auch Vitruv (in proem. ad I. 3.), ber ihn neben 
Phidias und andern berühmten Künftlern preift; 
und Marimus Zyrius (Dissert. 9. e. 1. und 
Dissert. 14.) Die Anthologie gedenkt feiner bes 
fonders Analect, T. 2. p. 20%. n. 5, p. 393. m. 
13. und p. 440. n. 5. Belchrend in Hinſicht feis 
nes Kanons it die Stelle bei Galen de Hippo- 
erat. et Platon. placit, 5. 3. T. 5. p. 162. unb 
bei Lucian de Saltation. e. 75. Anmuthig ift 
die Art, wie Polyklet fi über das Urtheil ber 
Menge in Hinſicht von Kunftfadhen luſtig machte; 
die Sefchichte wird von Aclian (Far. Hister. 1. 
14. ce. 9.) erzählt. Auch Eleinere Bronzen, und 
Thone Gefäße und Lampen arbeitete Polyklet, 
wie aus folgenden Stellen der Alten hervorgeht. 
Juvenal. sat. 3, o. 217. sat. 8. v. 104. Martial. 
I. 8. epigr. 50. Alben. Deipnos. I. 5. e. 9 


Meyer-Schulze 
92) Pausan. 7. 8, e. 45. 


43) Plin. 2 36. c. 5. sect. 4, nr. 7. 

94) in proem. ad I.T. 

95) . 36. c. d. seck 4 n. 9. 
c. 30. 

86) Plin. 7. 34. c. 8. seet. 19. Heyne (Antis 
quar. Aufjäge St. 1. ©. 230.) hat, um bie 
Widerſpruͤche des Plinius in Dinfiht bes Zecits 
alters des Skopas zu heben, wahrſcheinlich zu 
machen gefuht, daß der Name bes Skopas in 
der cben angeführten Stelle bes Plinius von 
fremder Hand eingefhoben, oder auch duch einen 
Irrthum des Plinius felbft entitanden fei. Für 
diefe Meinung ift auh Böttiger in feinen Ans 
beutungen ©. 153., welder bie Bluͤthe bes 
Stopas um und kurz vor der 100. Olympiade 
fest. Sea mochte in feiner Anmerkung zu bdiefer 
Stelle des Zertes mehrere Künftler diefes Namens 
annchmen und alſo bie Widerfprüche lofen. Aber, 
was man auch immer für Austunftsmittel fuchen 
und treffen mag, um bie verfcdhiedenen Angaben 
von dem Zeitalter dis Skopas in Uebereinftimr 
mung zu bringen, fo wirb es doch und kann gar 
niht glaubhaft gemacht werden, daß eben der 
Künftler, welher nah Plinius in der 87. Olyms 
piade geblüht haben foll, ohngefähr 80 Jahre fpäs 
tır, d. h. nach der 106. Olympiade, das Grab⸗ 
mal ded Mauſolos habe verzieren helfen. Da 
fih aber in Rüdfiht der Arbeiten bes Skopas 
am Grabmal des Maufolos die Nachrichten bes 
Plinius a. a, D. mit denen bed Bitruva. a.D. 
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Diodor. Sicul. 4. 16. 
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Bud 9. 


ın den Nachrichten von Skopas, den weder Salma⸗ 


——— 





vereinigen, ba ferner Paufanias . 8. ec. 45.) 
meldet, daß Stopas den Olymp. 96. 2, abge: 
brannten Tempel der Minerva zu Zegca in Ar- 
kadien wieder aufgebaut und mit Bildwerken ge= 
ziert babe; fo bieibt für jene cinzeln ftchende An: 
gabe des Plinius von der früheren Bluͤthe des 
Skopas wenig oder gar keine Wabrſcheinlichkeit 
uͤbrig, und ſie muß entweder geradezu als irrig 
verworfen werden, oder, wer ſie vertheidigen will, 
koͤmmt in die Nothwendigkeit, zwei beruͤhmte Bild⸗ 
hauer anzunehmen, die dieſen Namen gefuͤhrt, wo⸗ 
von aber die Alten nichts wiſſen. 
Mever⸗Schulze. 

(Rach Müller Hob. p. 113. Olvmp. 97 - 107.) 

Für die fpätere Zeitangabe von der Bluͤthe des 
Stopas zeugt aud) der fiine gewählte Giſchmack, 
das Zarte, Gefaͤllige, Mannigfaltige, welches wir 
in der Anlage, in den Glicdirfermen und im Sal: 
tenſchlag verfhicdener Denkmale wahrnehmen, die 
aus erheblihen Gründen für antike Nachahmungen 
berühmter Werke diefes Kuͤnſtlers gelten konnen. 

Unter folhen vermuthlichen Nahahmungen ſcheint 
die Bacchantin dir Villa Borgheſe, (Seulture 
etc. Stanza 2. n. 14.) jest zu Parie, wertb, vor 
allen andern angeführt zu werden. Denn fic ift in 
Binfihr auf Ausführung eins der vortreffliditen 
Basreliefs, die fi aus dem Alterthum erhalten 
haben, und die Kigur ift übercinjtimmind mit dem, , 
was uns Kalliftratoe (Philostrat. aper. p. 892.) 
in ſeiner Beſchreibung verſchiedener Statuen von 
der Bacchantin des Skopas berichtet, ſo daß wir 
faſt fuͤr gewiß annehmen duͤrfen, der Meiſter des 
Basreliefs habe in ſeinem Werk die Statue des 
Skopas nadhgrahmt. Achnliche Figuren kommen 
auf verſchiedenen alten Denkmalen vor, weiches 
hinlaͤnglich beweiſt, daß ihnen allen gemeinſchaft⸗ 
lich ein im Alterthum hochgeſchätztes Original zum 
Grund liegt. Die Kupfertafel Nr. 26. giebt unter 
B. die borgheſiſche Bacchantin im Umriß. 

In ber florentinifhen Gallerie (Galeria Im- 
periale di Firenze Serie 4. tac. 19.) befindet ſich 
die ohngiführ lcbensgroße Figur einer Nercide, 
auf einem Seepferd fisend. Schoͤne Formen, flie: 
Bende Umriſſe, eine Bruft, welche kaum zu ſchwel⸗ 
ten beginnt, drüden den Charakter zarter weiblis 
hir Zugend in diefer Figur mit holder Anmuth 
aus; auch die Anordnung des Ganzen ift gefällig 
und die Zaltın dis um die Hüften, Schenkel und 
Beine licgenden Gewandes von gutem Geſchmack. 
Der Kopf, dir rechte Arm und die Fuͤße an der 
Numphe find modern; Schnauze, Pfoten und 
Schmeif des Secpferdes ebenfalls; was vom altın 
Zaum deſſelben neh übrig iſt, ſcheint eine große 
Perlenſchnur darzuitellen. 

Aus Plinius (2. 36. ec. 5. sect. 4. n. 7.) ift 
bekannt, daß eins der gepriclenftin Werke des 
Skopas, weldes zu Rom in einem am Girkus 
Slaminius gelegenen Zempel fland, Neptun, 
Thetis, Achilles und die Nereiden auf Dels 
phinen und Hippokampen reitend, ferner Trito— 
nen und den Chor des Phorkus darſtellte. Daher 
kann in Pinfiht auf den in gebacdter Figur zu 
Klorenz waltenden Geſchmack wohl vermuthet wer—⸗ 
den, daß fie einer au jenem weitläufigen Werk ge⸗ 
borigen Statue vor Altırd nachgebildet ſei. 

Aud in der Billa Mebicis zu Rom ſtand und 
fteht no in einem Gartınpavillon das menig be⸗ 
achtete Fragment eines auf einem Seethicr ſitzenden 
Tritons, welches ebenfalls dem erwähnten großen 
Wert von Stopas verwandt fein dürfte. Dic 
Ausführung an diefem Fragment ift fo verdienftlich, 
daß es viclleicht gar Weberbleibfel einer Driginatfie | 


Kapitel 2. 


fius nod fonft Iımand hat heben koͤnnen; 97) und 
diefen verurfachte cin Zchler in dem Zerte des Pli⸗ 
nius, welder anzeigte, daß an dem Tempel ber 
Diana zu Epheſus gewefen ſechs und dreißig Säulen 
caelatae uno a Scopa. 9) Dieſer Zwifchenraum der 
Zeit wäre noch größer; und außerdem bat man nicht 
überlegt, daß dic Arbeit an Eäulen nit Bildhauern, 
fondern Steinmepgern zukommt. Man lefe, wie ich in 





gur fein mag. Durch die wenige Achtung, welche 
einem in feiner Art fo merkwürdigen Dentmal bis 
jigt erwieſen worden, kann die Wahrſcheinlichkeit 
unferır Vermuthung, weldyer wir übrigens £einen 
intſchiedenen Werth beilegen, wenig verlieren, weil 
fi) von dem Triton nichts als die Schenkel und 
der cine Fuß, vom fchuppigen Meerthier abır nur 
ein Theil dıs Körpers erhalten hat. Sodann war 
die Figur ihrem Charatter nad) cine der unterges 
ordniten, ihr geringer Wcberreft konnte ſich alfo 
durch vorzüglich elegante Formen nit empfehlen 
und das inwohnende Kunitverdienft nur den mit 
ruhiger Muße betrachtenden Forſchern allenfaus 
kund werden. 

Die von Visconti (Mus. Pio-Clement. T. 4. 

tar. 33. p. 63, und T. 5. tar. WW. p. 39.) abges 
bildıten und cerläuterten Basreliefs, welche vr dem 
gedachten großen Werk dis Skopas nadgebildet, 
moͤchten wır in Hinſicht des Erſten nicht für ſolche 
erkennen, weil die Anordnung dere Wangen, wie 
die Gruppen abſichtlich nach dem Grforderniß einer 
erhabenen Arbeit eingerichtet fcheinen. Aber das 
Wirkt dis Skopas bejtand aus einer Anzahl Sta⸗ 
tuen, weldye vermutblid) im oben erwähnten Tem⸗ 
pel an der Wund umher aufgeftelle waren, chne 
ein maleriihes Ganze zu bilden, wie obngefähr 
auch die Familie der Niobe ihrer eriten Beftime 
«mung nad mag geweſen fein, und gegenwärtig 
zum Theil wirklich aufgejtellt if. Solche weitläus 
fige aus vielen zufammengehörigen Statuen breite: 
bende Werke konnten nicht leicht zu ciner Gruppe 
oder einem malerifh angeordneten Ganzen vereint 
werden ohne Nadıtheil für einige Figuren. Bier 
moöͤchte man uns virlleicht das Beiſpiel vom farne⸗ 
fiyen Stier entgegenjegen. Aber wir antworten, 
daß dieſes Werk nicht allein aus wenigeren Figuren 
beſteht, Sondern aud einige Zeit nah Stopas 
entftanden ſcheint, wo die Künjtler allmählig ſchon 
anfingen, von ber Älteren Reinheit der Kunftregeln 
abzugchen. Meyer⸗Schulze. 

Zwei Eumeniden von Skopas aus Aryres; 
os auf Areopagos zu Athen werden aus Pole—⸗ 
mo angıführt in Clement. Alex. Admon. p». 30. 
Sylh. Sirbelis. 

97) Plin. Frereitat. in Solin. e. 30. p. 571. Polen. 
Dissertas. sopra al Tempio di Diana d’Efesu. 
Suggi di dissertas. dell’ Acad. di Corlona, T. 1. 

Fea. 

98) Plin. 2. 36. c. 14. sect. 21. € 
Sillig fhlägt vor, die Stelle bei Plinius 

(XXX, 14. 21.) fo zu leſen: Er iis (columamis) 

XXXIT. caelatae. Una (scil. unacum) Scopa 

operi praefuit Chersiphron etc. Gifelein. 
Die gewöhnliche Lesart im Plinius iſt nicht wo 

a Scopa, fondern una a Scopa, wie audy Poleni 

$. 9. p. 14. bemerkt. Winckelmann's vorge 

fhlagene Verbefferung moͤchte Widerſpruch erleiden; 

ed müßte bei earlatar unu e scapo nothwendig 

noch singulae ftchen, wenn es bedeuten follte, daß 
ale Säulen aus reinem Stüd gearbeitet waren. 
Meyer-Schulze. 

Wenn er dis XXXINI caelatae vorhetgebt, jo 

bedarf es für Lateiner Eeincd singuine und une e 

scapo ift ſehr gut ausgcebrüdt. Eifelcin. 
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meinen alten Denkmalen vorgefchlagen habe; caelatae Styl des Originals genau nachgeahmt fein, und unfer Urs 
ano © scapo, fo viel Säulen aus einem Stüd oder |theil kann in diefem Fall eben fo richtig ale in jenem fein. 


Schafte gearbeitet, fo wirb alle Schwierigkeit geho⸗ 
ben. 99) 

8. 26. Eben diefem Künftler wurbe von Ginigen bie 
Riobe, von Anderen dieſe aber dem Praxiteles zu— 
gefchrieben, 100) und den letztern Bildhauer gibt eine 
griechiſche Sinnfhrift ald den Meifter derfelben an. 108: 
Wenn diejenige Niobe, von weldher Plinius redet, 
eben biefelbe ift, die fi in Rom erhalten hat, tu2ı ift 
die Wahrfcheinlichkeit größer auf Seiten de Skopas, 
als weldher geraume Zeit vor dem Praxiteles gelebt 
hat, indem dic Idee der hohen Schönheit in den Kö— 
pfen, von weldher ih im 3. K. des 5.3. $. 13. ei⸗ 
nen Begriff gegeben, und die reine Einfachheit der Ge⸗— 
wänbder, befonders an den beiden jüngeren Toͤchtern der 
Riobe, uns auf ältere Zeiten fchlichen Lüßt. 105) Wollte 
man aber annchmen, daß diefes Werk eine Kopie der 
Statuen bed Skopas fıi, 108) da ein paar Figuren. 
diefer Gruppe nit von cben ber Hand, und in der 
That geringer zu achten find, auch fi) in Rom andere 
Ziguren der Niobe wicderholt finden; 105) wird ber 


99) Denkmale P. 4. ec, 14. n. 3. 

100) Plin. 2. 36. c. 5. sect. 4, n. 8. 

101) Bruneck. Analect. T. 3, p. 213. a. 298. Au: 
fonius in Epitaph. n. 28. 

102) IR jest zu Florenz in einem bejonders für 
daffelbe eingerichteten Saal an der Gallerie aufge: 

eilt. Meyer-Schulze. 

103) Die erſte Ausgabe der Geſch. der Kunſt S. 92. 
druͤckt ſich in Betreff der Niobe und ihrer Fami—⸗ 
lie mit etwas anderen Worten aus, obwohl der 
weſentliche Anhalt der Stellen mit dem Text der 
wiener Ausgabe übereinftimmt; wir haben demnach 

eglaubt,, diefer Icgtern im Ganzen folgen zu müj: 

dem , da jie cine fpätere Bearbeitung des Verfaſſers 
andeutete, und haben nur Weniges aus jenen fruͤ— 
bern Werken herüber genommen, wo nämlid Win: 
ckelmann's wahrer Sinn beffer ausgeſprochen 
oder die Sache dabush klarer gemacht werden 
tonnte. Meyer-Schulze. 

104) Mengs wollte die Familie der Niobe übers 
baupt nur für Kopien nad beffern Driginalien hal: 
ten. Opere di Mengs ed. Carlo Fea. p. 359 — 07. 

Meyer-Schulze.. 
(DM. vergl. Müller Hob. p. 115. $. 126. u. Ro: 
ten. Meyer ©. d. 8. I. p. 201. Il. 53.) 

105) Das Lapitolinifhe Mufeum bewahrt un= 
tere feinen Alterthümern eine Wiederholung bes 
vierten Sohnes und der fünften Zochter der 
Niobe, allein es tft von diefer fogenannten Toch⸗ 
ter der Riobe zu Florenz dargethban, daß fie kei— 
neswegs zur Kamilie gehört, Tondern cigentlich bie 
Pſyche daritellt. In einer Note von Fea, Sto- 
ria ete. T. 2. p. 299., gefchieht noch außer dieſen 
Wiederholungen einer im Haus Colonna, und 
einer andern, von kleinern Proportionen, in der 
Vila Albani Meldung; ferner fol fih eine zu 
Verona und eine in England befinden. Win: 
delmann felbft gedachte in der crften Ausgabe 
der Geſchichte der Kunft, ©. 336. wicwohl nur 
unbeftimmt, ber Figuren (es find zwei Söhne), 
welche ald Wiederholungen, damals in der Billa 
Medicis zu fehen waren und jegt bei ber übrigen 
Familie der Niobe zu Florenz aufgeftellt find; aud) 
dis todt liegenden Sohnes in ber Dresdner Ans 
titens Sammlung: biefer giebt an Verdienſt der 
aͤhnlichen Figur zu Sloreng nichts nach, iſt aber 
weniger wohl erhalten. (In Beder' Ss Augus 


$. 27. Es war aber in alten Beiten zu Rom eine 


|andere Niobe von gleicher Größe und vermuthlid in 


eben der Stellung, wie man aus einem in Gyps ges 
formten Kopfe fieht, wovon der Marmor, man weiß 
nicht wohin gegangen ift. 10699) Diefer Kopf hat Zeichen 
eines jpatern Styls, bie auf Zeiten des Prariteles 
deuten können; 100 denn es find an bemfelben ber 
Augentnoden und bie Augenbrauen, bie an ber Niobe 
in Marmor mit ciner empfindlichen Schärfe angegeben 
worden, bort rundlih gehalten, wie an dem Kopf 
des Meleager in Belvedere, 108) welches mehr Gras 
jie bervorbringt, von welcher Prariteles der Vater 
in feiner Kunft war; es find auch bie Haare mehr als 
an jenem ausgcarbeitet, fo daß biefer Kopf von einer 
Niobe dieſes Künftlers übrig geblicben fein koͤnnte, 
die alfo in der angeführten Sinnſchrift gemeint wäre. 
$. 28. Es follte diefe Gruppe, außer der Niobe 
und Ampbhion, ihrem Gemahl, aus fieben Söhnen 
und aus eben fo vielen Zöchtern beſtehen; es fehlen 
aber auf der cinen ſowohl als auf der anderen Geite 
Statuen. Zwei von den Söhnen find nach aller Vers 
muthung bie beiden berühmten fogenannten Ringer, 
in der großherzoglihen Gallerie zu Florenz, und es 
wurden diefe zwei Figuren für Söhne ber Niobe ges 
halten, da man bdiefelben entbedt hatte und ba noch 
die Köpfe fehlten, bie fi) nachher fanden. 09) Denn 


fteum tab. 32. findet man eine gute Abbildung.) 
Zu Wien fol ſich im Befig eines Liebhabers ebens 
falls die Wicderholung cines Sohnes ber Niobe bes 
finden, welde von Prag dahin gekommen und fchr 
fhon fein foll. Meyer-Schulze. 
106) Mengs beſaß dieſen Gypsabguß, Opera di 
Mengs p. 3601. und der Marmor iſt nach Eng⸗ 
land gegangen. Fea. 
107) Den Kopf der Niobe hält man ohne Zweifel 
mit größerer Wahrfcheintichkeit für eine gute zur 
Zeit der Herrſchaft des gefälligen Styls verfertigte 
Kopie, als für ein Originalwerk und Brudftüd 
von einer andern angeblich verloren gegangenen 
Niobe des Praxiteles. Meyer-Schulze. 
108) Wahrſcheinlich den ſogenannten Antinous im 
Belvedere, welcher einſt für einen Meleager gel⸗ 
ten mußte. Meyer-Schulze. 
109) Eine Abbildung von dieſem Ringerpaar findet 
ſich bei Fabroni Diss. sulle Statue della Niobe. 
$ori (Mus. Florent. Statue tab. 73. und 74.). 
Die Kupfertafet Nr. 30. giebt einen Umriß, um 
den Lefer von der Geftalt und Handlung ber beis 
ben Figuren zu unterrichten. 

Die Köpfe der beiden Ziguren fcheinen ſowohl in 
Hinfiht auf die Arbeit, als auch auf bie Geflals 
tung der Theile mit den Kindern ber Niobe in. 
naher Verwandtſchaft zu ſtehen. Vorzügli bes 
merft man an dem Kopf des obfiegenden Ringers 
ungemein viel Kamilienähnlichkeit mit den beiben 
Shonen Toͤchtern ber Niobe, d. 5. der brits 
ten und vierten. Die Bildung ber Augen und 
der Stirnknochen verräth durchaus benfelben Ges 
ſchmack; am Mund und am Kinn cricheinen ebens 
falls Aehnlichkeiten. Auch bie Behandlung ber 
Haare ift ganz biefelbe. Ferner verdient wohl bes 
achtet zu werden, baß bie Haare auf ber rechten 
Seite des Kopfes weit fleißiger ausgeführt find 
als oben auf dem Scheitel oder an ber linken Geis 
te; cin Umftand, welcher theild zuverläffig barthut, 
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unter der Benennung der Söhne der Niobe finde! zugleich mit den übrigen Statucn der Niobe, an eben 
ih bicfelben angegeben auf einer feltenen Kupferplatte dem Orte ausgegraben ift, wie Zlaminio VBacca in 
vom Jahr 1557, und ich vermuthe, weil dieſes Werk, den Nachrichten von Entdedungen, die su beffen Zeit 
— I gemacht worden, bezeugt. 1100 Aus der Zabel felbft 
baß diefer Kopf keinem von den beiden Ringern: en arr.c 2 uintiche . 
urfprünglich Eonne zugehoͤrt haben, theils die Wahrz ' 8 dieſes wahrſcheintich; denn bie älteren Söhne wurs 
fcheinlichtcit vermehrt, daß derfelbe von cinem den vom Apollo getödtet, ats fie auf dem Felde ſich 
Sohn der Niobe herrühbren Eünne, weil, wie ſchon im Reiten übten; dic jüngeren aber, ba fie mit cinans 
an cinem andern Ort (Propylaͤen Bd. 2. erid| der rangen; 111) ja die Kunſt beftätigt dieſes durch bie 
1. ©. 88.) angezeigt worden, bie Figuren jener Arhnlichteit dee Stuls und der Ausarbeitung mit den 
Geſellſchaft von Statuen meiſt für Niſchen gearbei= !briacn Ki der Riobe: b ar 
tet find und die Bejtimmung baben, nur von uiner | übrigen Figuren ber Niobe; eſonders aͤußert ſich ſol⸗ 
Seite angeſehen zu werden. Hingegen mußten an ches in din Kepfen, wilche auch in den Haaren der 
ber Gruppe der Ringer, als cinem nad) urfprüngs, Arbeit in dieſem Theil an den andern Söhnen der 
licher Abſicht des Kuͤnſtlers iſolirt aufzuſtelenden Niobe ähnlich find. Daß es kein Paar Ringer der 
—— alle Theile von allın Sciten aeleben, und Spiele fein konnen, würde aud aus der gewöhnlichen 
olglich audy auf altın Seiten mit gleicher Sorg— “Ahr Wi 
falt ausgeführt werben. Form der Ohren zu beweiſen ſein; denn da dieſelben 
Der dem übenvältigeen Ringer aufgeſetzte Kopf ſich zu Boden geworfen haben, wie Pankratiaſten zu 
it von a in F Umriften dberichun pflegten, 113) worin dieſe von den gemeinen Rins 
ugen, dem nitt der Stirnknochen; alkin er: _, — u: 
Teint überhaupt nicht vollig ſo genau und beitimme , IE f welche ſtehend taͤmpften, unterſchieden waren, 
ſo müßten jene Figuren auch Pankratiaſten-Ohren ha⸗ 


ausgearbeitet, weil er durch Zeit und durch Zufalle na . 
mehr als jener mag gelitten haben. cin Geſicht ben. Man kann dieſe ringenden Söhne der Niobe 


ſcheint, im Allgemeinen der Ferm, chwas länglis rin Symplegma nennen, das ift, cin Paar, weldes fid 
her ale das Geſicht des obficgenden Ringere. Ins |im Ringen umſchlungen hat, wie Plinius cin paar 
deſſen ſehen fie einander bruͤderlich ähnlich. Auch ,.; BAR ’ 

an diefem Kopf ift die rechte gegen die Erde gez ger von Kephiſſodoros und das andere vom 
Echrte Scite mit mehr Sorgfalt als die Line aus: | Heliodoros gearbeitet benennt;113) mit dieſem Nas 
—A a der Kopf urfprünglid men aber konnen zwei neben vinander ftehende Figuren 
zur Figur gehörte, überflüffig geweſen wäre. ‚„ nit bezeichnet werden, wie Gori geglaubt hat, wenn 
der eh bemmälkieten Sina bap Kö er eine Eine männliche und weibliche Zigur von Erz, 
beit der Haare von dem Kopf des obſiegenden ci⸗ die sine jede vor ſich hinter einem Pflug ſtehen, in dem 
nigermaßen unterſcheidet, indem die Abtheilungen Muſeum des Collegium Romanum, cin Symplegma 
der Locken auf der weniger fleißig ausgeführten | nennt. 119 

linken Scite mit dem Bohrer getrieben jind, da ſie $. 29. Zu den Älteren Söhnen gehört das Pferd, 


an jenem überall nur mit dem Meißel behandelt m 
(ein cn. ciße hande ‚unter welchem beim Ergängen der Staub, der ſich im 


Der Marmor fcheint an beiden Köpfen von Ei- Reiten erhebt, angezeigt worden, an dem Stein, wors 
ner Art zu fein; er iſt fehr zart, von dichtem fei- auf das Pferd ruht. 1153) Wenn ich gefagt habe, daß 
nen Kom wie an den für Originale zu baltens ı 
den Figuren aus der Familie der Riobe, Im | 
Gegentheil iſt er wefentlih ven der Murmorart 
verfhieden, aus welcher die Körper der beiden Rin⸗ 
ger gearbeitet find. 

An beiden Köpfen ift die Nafe ein neuer Zufaß; 
an dem Kopf dis objiegenden Ringers ift bas er— 








110) Montfauc Diar. Ital. c. 9. p. 139. 

111) Ovid. ‚Metamorph. I. 6. vr. 221. Heyne Odser- 
rat. ad Apollod. &. 3, ec. 5, 

112) Mercur. de arte gymnast. I. 2. e. 9. 

113) 2. 36. e. 5. scct. 4. ». 6. und 10. Sympleg- 


gänzte Stuͤck betraͤchtlicher als an dem der übers! 
wältigt wird; an jenem ſcheint auch der Hals ct= 
wae abgrarbuitet, damit er fi dem Rumpf beffer 
anfügte. An dem übırwältigten Ringer paßte zwar 
der Kepf beſſer auf din Körper; aber die —A 





denheit der Arbeit iſt, wenn man Geſicht und Hals 
mit den binadhbarten Theilen des Rumpfs, den! 
Schluͤſſelbeinen, der Bruſt u. ſ. w. vergleicht, ſehr 
merklich. 
Dennoch moͤchte der moderne Kuͤnſtler, welcher 
den Einfall gehabt, dieſe zwei Köpfe den Figuren 
ber beiden Ringer anzupaffen, Erinen harten Te: | 
del verdienen. Denn fie fcheinen nicht allein in 
dem erforderlichen Verhättniß der Größe zu ftchen, I 
fondern es entſpricht auch der Ausdrud der Züge! 
einigermaßen der Handlung der Figuren, oder, um 
richtiger zu reben, er widerſpricht derſelben nicht 
auffallend. Der dem obficgenden Ringer angefügte ' 
Kopf hat zwar jenes ftile erhabene Leiden, das’ 
Hohe und Zragifhe in feinem Charakter und Aus i 
drud, welches wir an den Kindern der Riobe ge⸗ 
wahren, weil aber der dem befiegten Ringer gege— 
bene Kopf einen etwas heftigern Grad von Schmerz ! 
und Leidenfchaft zeigt, To bleibt immer ein ſchick— 
liches Verhältniß der Deienen zu der Handlung. 
Meyer-Schulze. N 








ma, ein zwar aus dem Griechiſchen gebilbetes, aber 
in griehiichen Schriftftelleen, fo viel wir wiffen, 
nicht vorkommendes Wort, iſt gleichbedeutend mit 
sywplegas, und wird nicht blos von ber gegenfei- 
tigen Umfchlingung beim Ringen, fondern von jegs 
liher Umarmung gebrauht. Man vergleiche auch 
über dieſes in einander Verſchraͤnken aller vier Haͤn⸗ 
de beim Ringen Lucian. Gymaaus. c. 24, 
Meyer-Schulze 


114) Mus. Etr. T. 2. in fine, tab. 200. p. 438.. 
115) Das Pferd ficht gegenwärtig zu Florenz abge: 


fondert von der Familie der Niobe, weil man 
erkannte, daß cs nicht zu bderfelben gehöre; aud 
wird verfihert, daß es an einem andern Ort als 
die.Niobe und zu einer andern Zeit aufgefunden 
worden. Für ſich betradhtet iſt dieſes Pferd ein 
ſchaͤzbares wohl gearbeitetes Werk; feine Bewegung 
ift lebhaft, der Kopf von geiftreihem Ausdrud, 
nur duͤnkt uns der Leib chwas zu ſchmaͤchtig geras 
then. Es fcheint fi zu bäumen und wurde urs 
fprünglid am Zügel, wilder noch fichtbar iſt, zu⸗ 
rüdgehalten. Ob ein Reiter neben an geftanden, 
oder noch eins oder drei andere Pferde ein Zwei⸗ 
oder Viergefpan mit biefem ausgemacht, bleibt uns 
entihicden. Die vornehmften von und wahrgenom: 
menen Reftaurationen find, außer der Staubwolke, 


Geſchichte der Kunjt nad den dußern Umftänden ber Zeit unser den Griechen. 


ein paar Figuren nicht von ber Hand eines unb cben 
deffelben Meifters fein Lonnen, würde dieſes auf die al 
te männliche Figur gehen konnen, die nad Art barbari 
ſcher Völker gekleidet ift. 116) Diefe ſtellt einen Paͤdago 
gen oder Hoſmeiſter der Kinder der Riobe vor; uni 
ebenfo gekleidet ficht man zwei ähnliche Ziguren auf ei 
nem erhabenen Werk in ber Billa Borghefe, welche 
eben biefe Zabel vorftcut und in meinen Dentmalen be 
tannt gemacht ift.117) Dieſe Kleidung deutet ausländi 
fe Knechte und Leibeigene an, unter welchen biejeni 
gen, bie zur Aufjiht der Kinder beftimmt waren, ge 
wählt wurden; 11%) und ein folder war 3opyro 6, wel 
en Perikles dem Alkibiades zugegeben hatte. 119 
$. 30. In den Trümmern der chemaligen ſaüluſtiſcher 
Gärten in Rom, fanden fi einige Figuren in erhabe: 
ner Arbeit und in Lebensgröße, die ebenfalls die Fabe 
ber Riobe bariteliten, und Pirro Ligorio, welde 
diefes in feinen Handſchriften in der vaticanifhen Bi 
bliothek angemerkt hat, verliert, daß fie von fehr fcho: 
mer Arbeit gewefen. Bon cben dieſem Inhalt ift eir 
erhabenes Wert in der Gallerie des Grafen Pembrokt 
su Wiltonhouſe in England, deſſen Werth man in dem 
Berzeichniß diefer Gallerie nach dem Gewicht anzugeben 
vermeint; denn es iſt dajelbft angemerkt, daß «6 ar 
dreitauſend engliſche Pfunde ſchwer ſei. 120, Es enthäti 
daſſelbe zwanzig Figuren, unter welchen ſieben Tochter 
und eben fo viel Söhne find; jene ſtehen und liegen, 
und einige von diejen figen zu Pferde, welche fo hoch 
gearbeitet find, daß der Kopf und der Hals derſeiben 
ganz vom Grund hervorſtehen; Apollo und Diana 
befinden fi nicht unter den Figuren. In dem Mufcum 
der Zeichnungen des Gardinal Alex. Albani, und zwar 
unter benjenigen, welde ber berühmte Gommendator 
dei Pozgo gefammelt hat, befindet ſich eine Zeichnung 
eines erhabenen Werks von diefer Zabel, ebenfalls aus 
zwanzig Figuren, die Pferde nicht mitgerechnet, welche 
Zeichnung ih nach jenem Werk genommen glaube, che 
€8 aus Rom gegangen ift. Es find ſieben Söhne, und 
eben fo viel Züchter, nad Apollodoros,!21) vorges 
ſtellt, vor welchen die Niobe ftchend, die zwei jüngften 
in ihrem Schooße verbergen will, welches Amykle und 
Melibda fein würden, bie, wie Ginige wollen, dem 
Tod entgangen find.122) Fünf Söhne find zu Pferde, 
nod das Vordertheil der Naſe oder die Schnauze 
des Thiers, alle vier Beine nebſt dem Schweif, 
Meyer-Shulze 
116) Die Kleidbung möchte fo ungriechiſch nicht fein, 
und bad Werk jcheint von eben der Hand gearbeis 
tet, weldyer wir die Niobe felbft und ihre ſchdn⸗ 
fen Kinder verdanken. Meyer: Schulze, 
117) 2 89. 
118) Euripid. Med. v. 53. 
419) Plotareb. in Aleibiad. e. 1. 
120) Duerisiune delle Piture @ Stat, etc. a Wil- 
In, p. Bl. 
her Direet. Waagen bemertt: „Die willküre 
tidje, ftgltofe Anordnung diefes Werkes zeugt von 
fpäter Zeit, doch find fehr ſchone Motive aus früs 
hern Vorbildern beibehalten und bie Arbeit ift nicht 
ohne Sorgfalt.” Reiie nad) Engl. 2. Bd. p. 278.) 
121) 4. 3. c. 5. sect. 6. 
122) ibid. I. e. Heyne Obserrat. ad. 4. 1. Pausan. 
1.2021. Meyer⸗Schulze. 
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unb außer benfelben find drei alte männliche Figuren, 
welche ihre Hofmeiſter vorftellen. In cben biefer Samms 
tung ftellt eine andere Zeichnung ein Stüd einer erha⸗ 
benen Arbeit von eben diefer Zabel mit drei Figuren 
vor; einen von den Söhnen mit einer Wunde in der 
Seite, und zwei Töchter, von denen die eine fo geftellt 
ift, daß ihr Gefiht, und aljo auch ihr Schmerz, durch 
den erhobenen Arm verbedt ift. Eben diefe Fabel war 
erhaben gearbeitet auf der Thuͤre von Elfenbein an dem 
Tempel des Apollo, welchen Auguftus auf dem Pas 
Tatinum baute. 129) 

$. 31. Pothagoras, einer der berühmteften Künftz 
ter diefer Zeit, wie der Preis, welchen er zu Delphos 
dur die Stätue eines Pankratiaften über Myron 
erhalten, bezeugt, war aus Reggio in Großgrichens 
tand, dem heutigen Galabrien, und nad) Pliniuß, der 
Erſte, welcher bie Haare mit mehrerem Fleiß ausarbeis 
tete. 12% Diefe Anzeige kann zu einer Beftimmung des 





123) Propert. 2. 2. eleg. 23. r. Ik. 

Auf einer Graburne von mäßiger Größe im cle⸗ 
mentiniſchen Mufeum ift Niobe mit ihren Kindern 
in erhabener Arbeit dargeftellt; bie Ausführung dies 
ſes Dentmats ift, wie an Graburnen gewdhnlich, 
nicht von außerordentlicher Kunft, aber die Anords 
nung bewundernswuͤrdig und deutet auf ein herr⸗ 
liches Urbild vom fhenen Stul. Mus. Pio-Clem. 
T. 1. tar. 17. p. 33. Meper-Schulze. 

124) Plinius fegt das Leben des Pythagoras 
ebenfalls in die 87. Olympiade. Allein er mag etz 
was früher gelebt und feine Kunft ausgeübt haben. 
Denn Paufanias erwähnt von ihm, daß er bie 
Bildfäule des Aſtylos, welder in der 73., 74. 
und 75. im Wettlauf, wie auch des Euthy- 
mos, welder in der 74., 76. und 77. Olympiade 
im Faufttampf firgte, verfertige habe. (l 6. 
e. 13.) Sein Lehrer war Klearchos aus Rhe—⸗ 
gium . 6. c. 4. ). 

(Müller Hdb. p. 96. 5J. 112. m. 1. 3. Sillie. 
Cat. artif. p. 30%. Miver G. d. 8. 1. 18. 79. 
25h. u. f. mw.) 

Nah Plinius 2. 31. 6. 8. zect. 9. m. 4. ſoll 
Pothagoras nicht nur die Haare forgfältiger als 
feine Vorgänger gearbeitet, fondern auch zuerft die 
Schnen und Adern ausgedrüdt haben: Mic primur 
nervos et venas expressit. Plin. 7. ce. In Betreff 
der, Haare bekennen wir uns ohne Bedenken zu 
BWindelmann’s Meinung, daß Pythagoras 
ſolche zuerft mit mehrerer Freiheit behandelt habe; 
bie Sehnen mögen durch ihn ebenfalls milder, fanfe 
ter, gefälliger, nicht mehr auf die ältere ſtrenge 
Beife angegeben worden fein, allein wegen ber 
Adern ift es ſchwer, eine befriedigende Auslegung 
zu geben, denn zur Zeit des hohen Styls, und 
unter bie Meifter beffelben muß man Pothago⸗ 
ras doch wohl rechnen, wurden bie Adern felten 
angedeutet, außer etwa bei Figuren in_ heftiger 
Bervegung am Hals und an ber innern Beite der 
Schenkel, jedoch ſehr leiſe. So find z. B. bie 
Adern am fogenannten borghefifchen Fechter behan⸗ 
belt, welcher wahrſcheinlich nicht gar lange nad) 
Yuthagoras verfertigt fein mag. 

Unter ben jegt nody vorhandenen Denkmalen bee 
findet ſich eins, oder ift wenigftens keins bekannt, 
durch welches man ſich von der Kunft des Py⸗ 
thagoras aus Nhrgium genauer unterrihten 
onnte. Diefer Künfter fol nach Plintus (4. 3. 
©. 8. sect. 19. m. 4.) einen Hinkenden verfertigt 
haben, an weldem ber von cinem Geſchwuͤr here 
rübrende Schmerz fo Ichhaft ausgebrüdt war, daß 


32. Did y. Kapite!: 2. 


Alters einiger Statuen Dan: Dunn wir bemerken an 
einigen, an welchen ſich eine große Wiſſenſchaft und 
Kunſt zeigt, die Haarc froh Dre Haupis, ale der Se: 
ſchlechtstheile in ganz kleinc Ereppige Locken reihenweiſe 
gelegt, in eben der Form wie Die Haare an wabren 
beitruriſchen Figuren gearbeitet ſind. Mon jenem fin: 
den fih zwei Statucn in din Saal din Pallaſto Far— 
neſe, die unter die ſchenſien in Rom zu zäblen fina, | 
und haben noch die guamungen arbeiteten Haare, als 
einen Bewcis ven cinem Spſtem, welches fi von Bir 
Natur entfernt hatte. Kerner bemerkt man an einigen 
andern Figuren, welche SJeiben ven der beſten Auit 
der Kunit habın, wenig ausgebreitete Haupthaare; und! 
bier konnen alo Beiſpiele die Söhne und die Töchter 
der Niebe ſowoehl ale dieſe ſelbſt angefuͤhrt werden. Da 
alſe Pothagoras, als der erſte, mit mehrerem Flei— 
fc und vermuthlich mit gefäiligerer Freibeit geendiat 
kat, Te kann man ſchließen, das jene Staturn von bei— 
den Arten, ſowohl mit ſegenannten betruriſchen, ale, 
mit wenig ausgearbeititen Haaren, nicht nad) dicics 
Kuͤnſtlers Zreit Eonnen gemacht ſein; folglich muͤſſen die— | 
felben entweder von gleicher Zeit, oder für älter grach- 
tet werden, und bieraus iſt zugleich cine Wahrſcheinlich⸗ 
Erit zu zichen, das Werk der Niobe dem Skopas vice: 
mehr, als dem Prariteles auiuignen. 

d. 32. Unter den Künftlern dieſer Zeit iſt Kteſi— 
laeos weniger ale andere berühmt, und er war gleich: 
wohl einer von den drei Bildhauern, welde mie Polv- 
kletos und Phidias über Statuen ven Amasenen, | 
die für den Zempel der Diana zu Epheſos beftimme 
waren, den Preis erbielten. Die Kritiker haben nicht | 
bemerkt, DaB diffen Name beim Plinius bald Kte— 
jilaos, bald Kteſilas giſchrieben in; 129) v5 muß aber 
eine und diejelbe Perſen fein, weil da, wo ir ibn Kte— 
filao nennt, cine Statue dis Prrikles von feiner 
Hand geruͤhmt wird. 125) 


die Beſchauer dieſer Starue die in ihr daracftellte 
Empfindung mitzufuͤhlen ſchienen. Dieſe Beſchrei— 
bang läßt vermutren, Das Werk dis Pothago— 
vas habe Philoktet dargeſtellt, und in cinem 
tiefgiſchnittenen Stein, welchen Wincke!mann 
in den Denkmalen z. 119. deibringt, duͤrfte viel— 
leicht noch die Abbildung dieſer Statue vorhanden 
fiin. Auch war von Pothagoras un Apollo 
berühmt, der eine Schlange mit Pfreilen erlegte; 
perichicdene Atertäumsfericer haben im beleederis 
hen Apello die Andeutung und Nachapmung die: 
ſes Meifterftads von Pathagoras su unfdeden 
gegiaubt, Allein dieier Meinung ſind theils die als 
ten Nachrichten ſelbſt eben nicht günſtig, theils iſt 
ihr auch der geſchmuͤckte aͤußerſt zierriche Styl am 
belvederiſchen ÄApoilo entacgen. Beruͤhmt war auch 
die auf dem Stier ſitbende Europa dis Potha— 
goras und dir von ihm Diraufiellie wechſelſeitige 
Brudermord dis Fteskles und WPolnnitee. 
(Tatiau. Orat. ad Grareu: ec. 53. p. 116. und ce. 
51. p. 118.) Meper-Schulze. 
125) Iſt ſchon ven Harduin verveſſiert. Fea. 

(Muͤller Hob. », 96. a. 1. p. 109. 8. 121. 

Mener G. d. K. I. p. SV. ui. f.) 
1236) Plin. 2. 31. e. 8. see. I9. nz. 14. 

Die Kunſt dis Kteſilaos koönnen wir beſſer 
als jene des Pythagoras kinnen lernen. Denn 
kaum iſt zu zweifeln, daß die in verſchiedenen 


c. 33. Unter den Werken dieſed Ktefſitar 
biſondere die Statue cines verwundeten, vorn 
Helden bekannt, an welcher man empfinden konn 
viel noch von feiner Scele von ibm übrig fei. 12 
deute dieſe Figur auf cinın Helden, weit ich 
daß ſich dieſer Kuͤnſtier auf nichts Nirdriges bi 


Atlaſſen babe, da Tin greßes Verdienſt nach P 


war, edle Menſchen noch edler erſcheinen zu laſ 
Auch in dieſer Betrachtung ſcheint die Statue di 
nannten ſterbenden Fechter im Mufcum Capit 
die Kteſilgos von Wielen beigelegt wird, ni 
deſſen Hand zu Tun, weil dieſelbe eine Perlen 
meinem Stand vorſtellt, und die cin arbeitfame 
guführe, wie das Geſicht, die cine alte Hand 
Fuͤße und dir Zußiohien anzeigen. 120 Es bh 


Sammlungen fi verfindenden Amaienin, 
mit dem Ausdruck sen Schmerz im Geſid 

Wunde an der Brut ztigen, Kopien nach 
Alterthum berunmten und in eben ſelcher Di 
dargeſtelüten Amazene Die Recfilaos find, 
derſelbe wetteifernd mit Phidias, Pol 
Koöden und Phradmon für den Zum 
Diana au Epaciun verfertigte; durch dire 
gennte er zwar Poidias und Polpkle 

uͤbertreffen, wurd atır dem Kundon und p 
men vorgriogen. Die noch vorbandenen 
von Div Amasene dev Kteſilgaos, unter 
die im capıteliniichen Muhum mit dem 
CCIHK VII bezcichnete ſehr viel Verdien 
unterrichten une alſo ven dem Kunſtgeſchm 
Kterilaes, und wenn wir dieſe Figur — 
worum nad der Amgazene des Polvklet 
chen, fo ſpringt theils die Richtigkeit des 1 
ber Alten uber dic vorhin angeführten fünf t 
tin Werke und ihre Meiſter in die Augen 
das Berk dis Polpklet war von edlerer 
rakter und greßerer Schenbeit in den F 
theils gewabren wir ohngefaͤrr dicſelbe 30 
denſelben Stol in der Bedandlung der Hai 
im (Geſchmack dir Gewaͤnder; ja das Ide 
Zuͤge untericheidet ſich taum merklich. Die 
dung dieſer verwundeten Amazone | 
nd) auf dir Kupfertafel Nr. 274. 

Merer Schul; 

(Muͤller Hob. p. 109. $. 121. 2.2. Mi 
d. KR. 1. 81.) 

127) Plin. 7 31. c. 8. scet. 19, nz. 14. (vulı 
delicientrin, in quo possit intelligi, quantun 
animae). 

1238) /. ce 

129) Aus weicher Zeit dieſes Denkmal der altcı 
entjtandın Fi, iſt ichwer zu fagen. Ein 
Kuͤnſtler konnte vielleicht vom Werke des. 
la os die Stellung und etwas vom Ausdı 

nutzt haben, indem er uͤbrigens ſeine Fig 
akademiſch nach der Natur ausfuͤhrte. Ab 
mand hoffe Kunde vom eigenthümlichen S 
Ktefilaes am ſterbenden Fechter au er 
weil derſelbe vinen ganz verichivoenen und d 
isn Zeiten giberigen Sılhmad angedeutet 
ven beruͤbrte Amazone. 

Die kunſtreiche treffliche Anordnung der 
Figur, die natuͤrliche Darſtellung eines da 
kenden ſterbenden Mannes, deſſen Kröfte al 
intfliehen, die Wiſſenſchaft, der geiſtreiche 
Ganzen meiſterhaft aufammenftimmende % 
im Geſicht, ſind allerdings Eigenſchaften, 
das Wirt des griechiſchen Meiſſels und des 
den es erhalten hat, würdig madın. H 


Geſchichte der Kunſt nad) den äußern Umfländen der Zeit unter den Griechen. 


Statue einen Strid mit einem Knoten unter bem Kinn 
um ben Hals gelegt, und liegt auf einem länglich runs 
den Schild, über welches ein zerbrochenes Blaſehorn 
geworfen if. Einen Fechter Tann biefe Statue nicht 
vorftellen, theils weil fich nicht findet, daß Klopffech⸗ 
tern in guten Zeiten ber Kunſt Statuen erridytet wor: 
den, theils weil kein griechiſcher Künftter, dem Dice 
Figur würdig ift, wird Fechter gefertigt haben, da in 
ben blühenden Beiten ber Kunft ben Grichen feine ch: 
teripiele befannt warın. Es Eann auch kein Fechter 
fein, weil er cin krummes Dorn, wie der Homer ihre 
Litui waren, trug, welches, wie id angezeigt habe, 
zerbrochen vorgeftellt unter ihm Liegt. 130) 

$. 34. Bier aber beichrt uns cine griechiſche Ins 
fhrift, 13 daß die Ausrufer oder Herolde (zigvxe,), 


hat von den eigentlich griehiigen Arbeiten Eeine fo 
wenig elegante, man möchte fügen ſchlechtweg na= 
türlihe Formen, und die Geſtalt zieht nicht an, 
mit wie großer Kunft und Wiffen ſie übrigens aud) 
außsgeführe it. Die Umriffe find fließend zu nen- 
nen, doch die Kalten der Haut, die Winkel, wo 
Glieder zufammenftoßen, tief und Eräftig angege: 
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in den olumpifhen Spielen zu Elis, einen Strid um 
den Dale trugen, und mit einem Dorn blichen. Diefe 
Inſchrift, welche an der Statue eines olympifchen Gics 
gers fand, kann die capitoelinifhe Statue in mehreres 
Licht fegen. Diefer Sieger war zugleich Herold, und 
ed wird von ihm gefagt, cr habe dieſes fein Amt vers 
richtet : 139 
084 170 aelalszor, ode trndelzure ’ywr, 

Weder auf dem Horn zu blaſen, noch mit dem Strick;“ 
denn das Wort aradafzucere wird von Heſvchius ers 
Elärt mit „rias sol Torgr.aos, „Zuͤge oder Stride um ben 
Hals.’133) Dielen Strick legten diefe Herolde vieleicht 
um, wie Salmafius vermuthet, aus Behutfamkeit 
im Blafen, damit fie nicht etwa cine Aber zerfprengen 
möchten. 139) Das Lob des Herolds in der Anfchrift ift 
alfo, daß derſelbe kein Horn noch Strid nöthig gehabt, 
fondern daß er mit feiner Stimme bie ganze Verſamm⸗ 
lung der Griechen in den olympiſchen Spielen überrufen 
und fich deutlich vernehmen laffen können. 

$. 35. Hier ift aber cin Unterfchicd zu machen unter 
den olumpifchen Herolden, und unter denen, die von 


ben. Offenbar ging des Meiftire Zweck zuvörderſt cinem Deere an das andere abgefhidt wurben; und von 


dahin, einen gemeinen aber phyſiſch tuͤchtigen Mens 


fhen mit volltommen enheidelten Glivdmaßen treu | 


nadyzubilden. 

Der Ausdrud, fo tunftli durch alle Theile dee 
Werks gehalten, jo poctiſch gedacht, Eonnte ohne 
Zweifel einer edlern Einkleidung würdig erachtet 
werden und ift vornehmlich am Kopf ungemein ge— 
lungen. Der Athem ſcheint aus dem geöffneten 
Munde zu dringen; die Augen flarrın und bre= 
hen; es krauft fi) die Stirn wic im Todesſchauer, 
und die Haare ftraäuben fi empor. Obſchon die— 
fes Wer glatt police ift, ericheinen dennody an ver= 
ſchiedenen Stellen die Spuren eines kuͤhn geführ- 
ten Eifens. Reftaurirt find: die Nafenfpise, der 
rechte Arm von der Schulter an, bie linke Knie— 
fyeibe nebft din Ichen an beiden Süßen, und der 
Zheil des Sockels, worauf ih die rechte Hand 
ftüsr mit einem Schwerdte und einem weiten Blafes 
born. Alle diefe Ergänzungen find von Meifter: 
band gearbeitet, und follen, was auch nit un: 
wahrfcheintich ift, vom Michel Angelo herruͤh⸗ 
ten. Mever:-Schulze. 

Nibdby, Autor der italienifhen Ucberjegung des 
Paufanias, fuht aus dem B. 10. K. 2u. 22. 
dieſes Schriftftellers barzuthun, daß in dem ſoge— 
nannten fterbenden Fechter einer der Galatier 
vorgefteltt fei, weldhe in des Brennus Unterneh: 
mung gegen ben Zempel zu Delphi geblicben wa: 
ren. Die flraffen, nach Schwedenart hinauf: 
geftrichnen Haare, der Bart um die Lippen, das 
Kämpfen ohne Rüftung, die Halskette von Gold: 
draht, die man fonft für einen Stri gehalten, 
der lange, ungemwödlbte Schild mit Mänandern ge⸗ 
ziert, und die Zrompete flimmen mit Diobors 
Schilderung ber Gatatier überein, und bie Stel: 
lung verglichen mit den Niobiden oder ben Kaͤm⸗ 
pfern aus dem Giebelfelde des Zempels von Ae⸗ 
gina ließe vielleicht rathen, daß der Marmor einft 
ebenfalls im Giebelfelde eines Tempels gedient hätte. 

Eifelecin. 
130) Abbildungen vom flerbenden Fechter giebt 
Botari im capitolinifhen Muſeum (T. 3. tar. 
67. 08.) Maffei (Karecolta di statue tar. 65.) 
und Montfaucon (Aatiq. erpl. T.3. P. 2, 

p. 155.) Mever⸗Schulze. 
131) Das Epigramm auf die zu Delphi geſette Sta⸗ 
tue eincd gewiffen Archias aus Hubla, welder 


dieſen finder fi nicht, daß fie Hörner zum Blafen ges 
tragen haben. Dieſe trugen insgemein einen Stab, wels 
chen auh Jaſon zum Zeichen feiner friedlichen Gefins 
‚nung nahm, ba cr zu Kolchos mit den Schnen dee 
Phryros und mit Zclamon an das Sand flieg ; 135) 
und zuweilen nebſt dem Stab in der einen Hand, einen 
Epieß in der andern, gleichſam Krieg und Frieden vor 
zulegen; daher war von foldhen Herolden bas Sprich⸗ 
| wort genommen: ro dugv xui xru1'xıov due ejıner, 
den Zpieß und din Stab zugleich ſchicken, base ift, 
Krieg und Frieden anzubicten. 136) Mit diefen beiden 
Zeichen feiner Geſandtſchaft ift cin Herold cine ungeklei— 
ı dete heroiſche Figur mit Lorbecren bekraͤnzt, welde ci- 
nen weißen Hut, ale cin Wanderer, auf die Schulter 
berabgeworfen hat, auf einem Gefäße von gebrannter 
Erde in dem Mufeum des Gollegii Romani gemalt; 
den Stab Hält derfelbe in der rechten Hand, und in 


dreimal in dem Wettlampf der Herolde zu Olym⸗ 
pia durch feine Stimme den Gieg errungen, ift aus 
dem Pollur (Unumastie. I. 4. e. 12. segm. 92.); 
Zacobs hat es (Anthol. T. kA. p. 185. 4. 313.) 
abdruden laffen und (e. 12. p. 61.) cerflärt. 
Meyer-Schulze. 
132) Als folder hatte er in bem Wettlampfe geficgt, 
welchen bie Herolde (Pausan. 2. 5. e. 22. p. 43%. 
Pbilostr. Vit. Apollon. l 4 C. 2%.) in der Altie 
zu balten pflegten. 

Bon einem Amte Tann bei einem ſolchen Wett- 
flreite nicht dic Rede fein. Auch der Ausdrud 
Horn ift unridtig, da die and; (tuba) ein 
langes der Zrompete ähnliches Inftrument war. 

Meyer⸗Schulze. 
133) Hesvch. ia roc. Aradel;unra. 

Jacob verbeffert fehr paffend das falfche rise 
in zufrıns, fo daß bier Binden zu verftehen find, 
weldye bie Herolde um ben Hals legten, um beim 
Rufen nicht zu fehr die Arterien anfchwellen gu 
laſſen. Meyer⸗Schulze. 

134) Auch wohl „im Rufen.” Meyer⸗Schulze. 
135) Apollon. Rbod. Argon. I. 3. vr. 197. 
136) Polyb. 2. 4. ec. 52. Suidas ı# „Jogu. 


376 Buch 0. Kapitel 2. 
der Linken cıncn vonder Spleß. Dieſte Gefaß iſt zu ſund dab dieſelben über dirite ned mit einem 
Ende des dritten Kapitei die veriiuhaen Trabtats mir, bewaifnet geweſen, da Dir beutige Gerrauch, Zt 
nır alten Denkmale in Rupfer vorgeſtellt. 18 Il de Heretrde abzuſchicken, aus dem Alterthu 
$. 36. Zuweilen trugen die Hereide, di men auch auf under Z3eit ſich Scheint erbastın zu baben. 
zornerris nannte, Mar iſt, Ueberbringer der Befeble des jdem willen voir, daß Birgit vom Milenug, de 
Heerfürrers an day ‚De, 15° men Zei an demſel | tere Here!d ſagt: 
bin cine Arz ven Wimpei Gien-r) aebunden, wilche 
fliegende Binde gieidfam ale in zeichen Dir Unvereß 
Lichkeit ihrer Perſon anzınıpen iſt, und vermutblich giei 
che Bedeutung batıı mi der Winde des Apollo, die 
der Pricſter Ebreies beim Homer an ſein SET 
bundın trug; 139 und man fi ae Retidegften uͤber⸗ 
brachten, wur der Spieß mi: vereerrzweigen bewun 
den. 10) Aus dem Swild unſerer Ztatu tann man 
ſchließen, dab ce bein Hereid dur Sm ifiten Zrüh ih Rummad Dun Ye au unpägun Uburieffen, ch 
iſt, we nicht auf Leben und Fed geßritten, ielaig kin... goierbentve, dir ducid die Mönigo % 
Ehid geführt wurde. Da rir nan wiſſen, DE Sn, welcter zugleich mit ſeinem Herrn von 
Perelet barbariſcher Volker mit Ficien und mit aller pi ermerdet wurde, abacbitdet ſein konnez 144, 
ur an ibre Feinde abgeſchickt werden, IH um die |. Nertian der Hereid dis Gursfscon, fein 
Gemücher zu erweichen zu Anhörung der ibnen gemach ragen die Atbenienier ermerdeten, da er BEN 
ton Botichaft, jo kann man glauben, daß bei den Girlie. men Dir Herküres, Di su dm Altar der Barn 
dien auch uͤblich geweſen, Herolde, Die ae Kbaenröndke ir in irrer TZtadi gertutt wunenmen haften, 3 
dienten und überhaupt Perſenen, Die zugerr., praerones wait wegfürren WON, 1 Disc Meinung Por 





It lituo pugnas insiznis obibat et hasta, 133. 


welcher alſe in ktrummes Wlasbern und einen 
au tragın pflegte. Dan konnte Fir fragen, w 
warum in dir Statue, von weld'er wir reden, e 

—* tr und ſterbender Hereld abgebildet werde 
id wii nicht ſhurdeg Bin, hierauf su antworten 
dem td ala:ube ründe genug angefürrt zu Dade 
uns in derie!den am verwpundeten Herold seige 


hießen, nach Art dir elpmpiſchen Here:de, mit vinem nige Wabridckeinti. air aueinnın, Da Kepreas 
Horn und einem Strict um den Hhale abzrſenden, IE anmufe Hereid aus der motbetegiſchen Geſchit 
deſſen Gedachtniß site Sabre effentiich zu Athen 

137. No. 11 der Wan. zu den Denkmaien. wurd, indem dieie Stadt din an inem Hereld 
138) Es möchte fcher Fuims au main, Daß zg men Meid red zu den zeiten des Kaiſers 
—W ſo biel als Herold bedrute. ir rinnern betrauerte. Da das Geſicht unſerer Statue 
uns keiner Steile, wo die ſes Wort eine State Br. femme Perſen abbiedet, konnte gemuthmaßt 

der tung hatte. Auch in der von Winckeremann daß es ıtwa Anthemokritoe fi, cin von den 


an. ‚führten Stell ats» dem Dieder . 15. *. 22.1 
— zanennerses ine Aricaeſtelle dei den Ibe renſiern erichlagener Heroid der Athenienſer, deſſe 


ar X 
banern, weich der imo prut:gen Adsstantın mag PA Paufaniae midi, Urſache war, daß di 


ähnlidy geweſen fein. Meper-Schultze. ‚tegara din sein der Getter empfand, und, ol 
139: Ziiad. LU 1. vr. Ii. 12. tet Kaiſer Hadrian derſelben wohl wollte, fidh ı 


110) Plutare h. in Pumpez. ‘ a. em ALLE ketın kennte. ode 
jind keine Herelde im griechiſchen Zinn Bus 
Worts, fanden Briefträger, deren Lanzenſpitze! 





mit —— ae umwunden war, um Die frehr, hangt, wenn anders dich Kunſtwerk eine 
ercdaft zen dem Ich er Mit aridates an ſche Arbeit it Aus Pollur (Onomanstı 
—8 uten. Mirer-Schulze. | e. 12. sera 84.) tape ſich ſchließen, daß 
141) Athen. I. c. G. rolde ſich keines Horns, ſondern nur ihrer 
142) Aber gerade dieſes war su berufen, beſondere bedienten. 1 
da Winckeimann kur vorbir geſgat hat, man 113) .teneid. 1.6. r. 107. 
finde in keiner Ztee ins alten Schrifturilers, lıs) Apolloder, . 3. 0.3. serl. 7. 
daß dir N I RT ‚in N ra X rauch tr CL un! N lid Philostrat. "rl. Saophist. !. 2. © 1. A. 
ah fe sun SZtaAvernd dm Tante gietragen. 116. Pausan. 7 IL. c. 36. p. 88. 
Der Stab iſt immer das Kinnizeichhen der Hereide Antbemecriter war vom Perikles 
geweien, wann ‚Ni den Frieden antündigen wi rold geſendet. Pintarch, ia ric. c. 30.) 
ten. i Thnexd. I, e. 156. nebſt dem Scdelien kennte men mit ainigem Grund vermuthe 
zu Dice Zuue, Servins ad Aıneid In. er. 2i2. demſelben aud ven Perikles dem Kunſtl 
Die ranze diente ai Aeichen zur Ankündigung dee eine Ztatuc ſei geſetzt werden, und dieſe 
—8 Pulyb. 7. 1.0. 92.2: und 28 die Hereloe Piinius gelebte Werk dis Kteſilaos 
fuͤr gehciligte, aicichſam zen den Gottern geſandte weil, wie d. 32. d. Rap. angemerkt, derſelb 
Perſenen betrachtet warden, Te duriten ſie alſo von ler auch von Perikles ſelbſt cine Statue ı 
din Ftinden eben fo winig beleidigt wurden, au batte, Allein außer dem, was vorhin ( 
es ihnen erlaubte war, jene auf irgend eine Yıhrite ir. 142.7 giſagt werden, ſteht folder Ver 
zu b.tiidigen. »Diedor. Sienl. 45. 0 75. Suidas ned viridirdenes Andere entgegen. Zun 
in ce. srerreor.)  Dienalb gingen fie auch bier meldet Plutarch midte von sinır Statue 
und che afen Dion. Chrysostom. Walk 37. rın des Anthemecritoes, ſondern berichtet b 
p- 473. N ſie werden felgtich auch Kinn ZEN, | derſelbe in der Nade des thriaſiſchen Ther 
aim Vertoeidigungswaife, getragen oaben, ncch lid Kraraben werdin, und Paufanias 
ein Schwerdt zum Angruff. Hirraus wurde man fin Dintmal irre) auf dem Wege vo 
nun vermuthen kennen, Das Die Fiqur auf Dim an: nach Gi euſis. u. l. ec. 36.) 3weitens 
geführten (Vefäße vage ganz anderes ale uinn He⸗ Statuc dis ſogenannten fterbenden Zechte 


rold vorjtille, weil ist ein Schwerdt zur Stite Bart, der doch zur Zeit dee Perikles no 


* 


> 


En 


attiſchen Gebiet, 147) war mit Polykletos aus eben 
berfelben Schule. 148) Derjenige Myron, welcher bie 
©tatue bed Ladas, eined Läufers Aleranderd des Gro⸗ 
Ben, gearbeitet, kann alfo night Myron, der Schüler 
des Ageladas fein.149) Unter gedachten Künftlern, 
die in der fieben und adtzigften Olympiade geblüht ha⸗ 
ben, ift er der Ichte, welden ih, Plinius zufolge, 
bier angegeben habe. Es bat berfclbe vornemlich in 
Erz gearbeitet, 150) und feine Thiere wurben nicht wes 


niger als feine Biguren gefhägt: 151) unter biefen war 


gen wurbe, und auch der mit feinem Namen bes: 
zeichneten Herme im Mufeum Pio-Clementinum 
nicht fehlt. (Mus. Pio-Clem. T. 6. tar. 29.) 
Aus Athenäus wiffen wir (7. 13. ce. 3.), daß 
die Sitte des Bartſcherens in Griechenland und 
namentlid in Athen nicht früher als zu Alcran- 
derd des Großen Zeit eingeführt wurde, welder, 
nah Plutarch, (in Thes. c. 5.) zuerſt feinen 
Soldaten den Bart abnehmen lich, damit fie von 
den Feinden nicht bei demſelben mochten angefußt 
wırden. Aber, konnte man jagen, an dem fter- 
benden Fechter findet ſich, wenn ſchon fein ganzer 
Bart, doch cin Stutzvart, wic 'diefer bei barbari- 
[hen Voͤlkern gebrauhlid war, und konnte alfo 
Anlaß geben zu glauben, daß die Griechen fi der 
Barbaren zu Herolden bebient hätten, folglich die 
in Frage ftehbende Statue einen folchen vorftellen 
werde. Hierauf läßt fih antworten, daß zwar bie 
Gtugbärte bei den barbarifhen Völkern, unter ans 
dern bei den Kelten, Mode waren, (Diodor. Sical. 
45. c. 28. Jul. Caes, de bello gall. I. 5. c. 1%. 
Sidon. Apollinar. Panegyr. major. r. 243. Pelloa- 
tier Flist. des Celtes, 1. 2. c. 8.) als Beifpiele 
wären die zwei Statuen aus der Villa Albani an: 
zuführen, welche wahrſcheintich keltiſche Soldaten 
darſtellen. — Die Köpfe find auf der Kupfertafel 
1. B. C. abgebildet); daß aber die Griechen ſich 
wohl ſchwerlich der Ausländer zu dem wichtigen 
Amt eines Herolds bedient haben, zumal da wir 
aus Athenaus (* 6. e. 6.) erſehen, daß die He— 
rolde Griechen waren und aus ciner bejtimmten 
Familie; auch findet ſich wohl kein Beifpiel für das 
Gegentheil. Fea. 
Bea möchte aus ber Statue entveder einen 
fpartanifhen Zrompeter, oder auch den 
Schildtraͤger eines Zeldherrn maden, 
Meyer⸗Schulze. 


147) Plin. 2. 35. c. 8. sect. 19. 
148) Eleutherac, der Geburtsort dee Myron, 


gehörte urfprüngli zum bootifhen Gebiet. Aber 
die Einwohner unterwarfen ſich freiwillig den Athe⸗ 
nern, aus Licbe für die Verfaffung Athens und 
aus Haß gegen heben. (Pausan. 2. 1. c. 38.) 
Daher wird auch Myron von Paufanias fuft 
immer cin Athener genannt. Meyer-Schhulze. 

(Müller Hdb. p. 110. $. 122. m. 1— 4. Sillig. 
Cal. artif. p. 28l, Meyer G. d. K. 1. p. 72.) 


149) Windelmann verwedfelt bier den lakedaͤmo⸗ 


aifhen Ladas, welchen Myron in feiner gepric- 
fenen (Analect, T. 3. p. 218. ». 313.) Statue vor: 
ftellte, mit einem fpäteren Labas aus NRhegium, 


- (Pausan. 2. 3. ©. 21. 2.10. e. 23.) weldyer Olymp. 


125. im Stadium ficgte. Mever-Schulze, 


150) Und zwar in Erz, das zu Delos zubereitet 


war, da fih Polyklet ber ägiontiihen Bronze⸗ 
miſchung zu feinen Werken bediente, indem My⸗ 
zon und Polykled fogar aud) in der Materie zu 
ihren Werken wetteiferten. (Plin. 2. 34. c. 2. sect. 
4. und 5.) Meyer: Schulze 


151) Daher fagt Yetronius (K. 88.) vom My⸗ 


Geſchichte der Kunft nach den äußern Umſtaͤnden der Zeit unter den Griechen. 377 
$. 37. Myron aus Athen oder von Gleutheris im 


ein Diskobol oder einer, welder mit dem Diſkus 
wirft, berühmt. 152) Vier Gticre von Myrons Hand 
fanden um den Altar in dem Vorhof des Tempels bes 
Apollo Palatinus zu Rom, welchen Auguftus erbaut 
hatte ; 153) und wem find nicht die Sinnfchriften auf befs 
fen berühmte Kuh bekannt? 15%) unter welchen zwei von 
Anakreon find; 155) man kann ſich dieſelbe cinigermas 
Ben vorftellen in einer fhonen Kuh von Marmor in Les 
bensgröße, die in der Billa Aldobrandini fteht. Plis 
nius gedenkt der Gedichte ber berühmten Erinna von 
Lesbos über ein Grabmal, welches Myron einem Heus 
pferde und einer Heuſchrecke errichtet. 156) 





ron: „daß er beinahe die Scelen ber Menfchen 
‚und Zhiere mit feiner Kunft umfaßte,‘‘ 
Meyer-Schulze 
152) Quinctilian (2.2. c.13.). Zucian (in Phi- 
lops. c. 18.). Vergleicht man bamit die 1780 in 
der Billa Palombara auf dem eöquilinifchen Hüs 
gel zu Rom aufgegrabene und damals an die Pas 
milie Mafjimi gekommene, noch faft unbefchäbdigte 
Statue nebft mehreren andern Sturzen von aͤhnli⸗ 
den Figuren, worunter der fogenannte fallende 
Fechter im capitolinifhen Mufeum wohl am Vor⸗ 
züglichften gearbeitet ift; fo ergiebt ſich ganz deut⸗ 
li, was gegenwärtig auch von allen Alterthumss 
forfhern ohne Widerfpruh angenommen wird, daß 
dieſelben dem gedachten Meifterftud des Myron 
nachgebildet fein müffen. (Wan f. Kpfrt. 26. A.) 
e Umgekehrt erhält die oben berührte Stelle aus Lu⸗ 
cian durch diefe Nachbildungen erft ihre wahres 
Licht, und Fea bemerkt (S’oria delle arti del di- 
seeao T. 2. pvp. 212.) ganz ridtig, daß unter bem 
Wort ı;r dınzoyavor die den Diskus haltende 
Hand, und unter dem Wort 70 iregn ber Linke 
halbgebogene, Fuß zu verftehen fei. Die Nachrich⸗ 
. ten der Alten über den Diskobul bed Myron 
reden von demſelben als von einem Werk aus Bronze 
(Plin. 2. 34. e. 8. sect 19. rn. 3, Lucian. PAi- 
Inps. e. 13. 19.20.) Zur 3eit des Lucian fheint 
dieſes Meifterftüd noch in Athen vorhanden gewer 
fen zu fein. Meyer-Schulze. 
153) Propert. 7. 2. eleg. 23. v. T. 

Man vergleihe über diefen von Auguftus ge 
weihten Tempel Lursenius de templu et bibliolheca 
Apollini ab Augusto dicata, Franeg. 1719. 8. 

Meyer⸗Schulze. 
154) Myrons Kuh ſtand zu Athen und.wurde dort 
noch von Cicero (in Ferrem aet. 2. I, 4. ec. 60.) 
geſehen. Zu den Zeiten des Prokopius (de beilo 
Gothic. I. 4. ce. 21.) war fie zu Rom, 
Meyer⸗Schulze. 
(Müller Hdb. p. 111. m. 2.) 
155) Sie werden nun zu den Epigrammen gezählt, 
deren DVerfaffer unbekannt find. 
Meyers Schulze, 
156) 2 34. e. 8. sect. 19. n. 3. Diefe Stelle hat 
Beranlaffung gegeben, Myron fälfhlih zu einem 
Beitgenoffen dee Anatreon und ber Erinna zu 
machen. Meyer⸗Schulze. 

Guͤnſtiger als bei Alkamen es (ſ. obige Anmers 
tung Wr. 155.) oder Agorakritos (ſ. Rote 157.) 
oder bei Pythagoras (Note 124.) ift uns das 
Schickſal in Hinſicht auf die Kunft bee Myron 
geweſen. Wiewohl wir uns nicht rühmen können, 
ein unzweifelhaftes Originalwmert von ihm zu bes 
figen; fo find doch von feinem Diskobul nod eis 
nige zum heil fehr gut gearbeitete Kopien in Mars 
mor übrig. In der Rote Ar. 152. ift bereits von 
derjenigen, welche in ber Billa Palombara gefuns 
ben worden und an die Kamilie Maffimi gelommen, 
die Rede gewefen; fie mag zwar nicht bie am Beften 
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$. 38. Aus dieſen Einngediditen har Joſeph Sca—⸗ 
liger einen Einwurf gemacht wider die Zeit, in wels 


nn — — 


gearbeitete ſein, wohl aber die am Wenigſten be⸗ 
ſchaͤdigte, denn außer einem Stüd des rechten Beins 
unter dem Knie bis zum Fußgelenk iſt nichts daran 
ergaͤnzt, darum wurde ſie zuerſt, weil man ihre 
uebercinſtimmung mit Stellen des Quinctilian 
und Zucian über den Diskobul des Muron 
wahrgenommen, als eine Kopie Ddeffelben erkannt, 
und gab weiter noch Gelegenheit cben dergleichen 
auch in andern mehr beihadigten Dentmalen zu 
ertennen. Ein ſolches Stüd in der Billa des Ha⸗ 
drian bei Tivoli gefunden, und nah Maasgabe 
der envahnten wenig befhädigten Zigur zweckmä— 
Fig ergänzt, ftcht im Mufeum Pio-Clementinum, 
ein anderer dergleichen Sturz wurde zum Diom edes 
mit dem Palladium gemadt und iſt nad) Eng: 
land gegangen. Noch ein anderer mit aufgıjegtem 
niht dazu gehörigen Kopf, reflaurirten rechten 
Bein vom Knie an, befindet fih zu Florenz und 
wurde fonft für einen Sohn dir Niobe gehalten. 
Bruchſtuͤke von chen einer folchen Figur, zumal 
gut gearbeitete Beine, mit andern Fragmenten und 
ſchlechten Reftaurationen zu einer Statue gemifcht, 
trifft man in der Billa Pamfili zu Rom in ciner 
Kiihe der Mauer des innern Gartens an. End: 
lich gehört nody der von Monot rejlaurirte, uns 
ter dem Namen des fallenden Fechters bekannte 
Sturz im capitoliniidien Muſeum hierher; derſelbe 
ift beffer als jede andere der bisher genannten Ko 
pin, nah Myron's Original gearbeitet, und in 
der That vortrefflih; der Rüdın an diefem Sturz 
Tann für ein Meifterftüß gelten; die linke zuſam⸗ 
mengezugine Seite und Hüfte verdienen nicht ge: 
ringeres Lob. Kür Altertyumsforiher kann uͤber⸗ 
dem noch die nähere Betrachtung der Arbeit der 
Haare um bie Geſchlechtstheile einiges befondere 
Intereffe haben; man bemer£t nämlich daran vine 
Nachahmung oder, beffer zu fagen, den Geſchmack 
des Altıren Styls; fie find in fehr viele fladye Load: 
chen gelegt und felbft die einzcinen Haare an die— 
fin Loͤckchen mit großem Fleiß ausgearbeitet. Auch 
en ber gınannten florentiniſchen Figur, wicwohl 
fie weicher und fließender behandelt ift, alio wohl 
fpäter verfertigt fein mag, zeigt fi) an cben den 
heilen die Spur dieſer Manier in ber Arbeit der 
Haare, welde ganz kurz, raus und reihenweiſe 
in viele Elcine Loͤckchen gelegt find. 

Damit der Leſer einen Begriff des vor Alters fo 
berühmten Diskobol dis Mpron erhalte, ift 
auf der Kupfertafel 26. A. der Umriß gegeben. 

Bon der viclbefungenen Kuh dis Myron glaubt 
Visconti unter den Thieren der großen vatifani=- 
fhen Antifenfammlung (Mus. Pio-Clement. T. T. 
tav. 31. p- 54.) eine alte .xopie zu finden, aber 
feine Gründe fcheinen keines großen Vertrauens 
würbig zu fein, indem dirfes chen genannte Denk: 
mal aus bem WMufeum Pio-Clemoentinum durd 
den Geiſt und die Kunft feiner Anlage ein vicl ge— 
ringeres Intereffe erregt, ald man in dieſer Pins 
fiht von einer Kopie nah dem Werk des Myron 
erwarten barf. 

Gtaubhafter ift, daß eine auf Münzen von Dyr⸗ 
rahium und Karpftos vorfommende Kuh, bie ihr 
Kalb faugt, dem berühmten Kunſtwerk des Myron 
nachgebildet fei, weil das Original zu der Gruppe 
auf jenen Münzen ein in Hinſicht der Erfindung 
und Anorbnung ganz volllommen.s Wert geweien 
zu fein fcheint. Die Kuh aus der Billa Aldo⸗- 
brandini, welche Windelmann anführt, ift 
der Sage nah ſchon in den ficbziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts nad England gewandert, 
und nidyt einmal aus guten Abbildungen befannt. 


Bud) 4. Kapitel 2, 


he Plinius Myron feet, und cr glaubt, ba Grin 
na ſowohl des Analreon ale ber Sappho Zeitge⸗ 
noffin gewefen, daß derſelbe älter fein müßte, das ift, 
in bie fechzigfte Oloumpiade zu fegen wäre: 137) folglich 
würde Plinius, der Myron in bie fieben unb acht⸗ 
zigfte Olvınpiade fest, fich felbft wideriproden Haben, 
wenn Erinna bifagte Gedichte auf Myrons Kuh 
gemacht Hat.158) Ich will über biefen anſcheinenden 
MWideriprud nicht entſcheiden. Es konnte aber gemuth⸗ 
maßt werden, daß Mpron in früheren Zeiten geblüht 
babe, theils aus den Etatuen von Holz, weldye er ges 
arbeitet, unter welchen cine Hekate au Acgina war, 139) 
noch mehr aber aus der fchr altın Schreibart ber Ins 
fhriften, die, nah Paufanias, 16.) unter den Sta: 
tuen von der Hand dieſes Kuͤnſtlers zu Elis ftanden, 
welche Anmerkung dieſer Autor von keiner Infchrift an 
Statuen dis Phidias, des Polykletos und ihrer 
Zeitgenoffen macht. Zerner Eonnte auf ein höheres Als 
ter bei Myron gefdloffen werden aus deſſen mit fils 
bernen Buchſtaben cingelegten Namen, welden dieſer 
Künftler auf ben Schenkel eines Apollo von Era, der 
gu Agrigentum war, gefcegt hatte: 16ı) denn diefer Ge⸗ 
brauch, Echrift auf die Figur ſelbſt zu ſegen, war, fo 
viel wir willen, bei Phidias nicht michr üblih, und 
es muß berjelbe in frühere Zeiten zurüdgefegt werben. 
Wir wiſſen aber, daß diefe dir Gebrauch war zu Zei⸗ 
ten des Anakreon, deſſen Zeitgenoffe Myron aus 
angeführten Sinnjchriften fcheinen konnte: denn cine an: 
dere Sinnſchrift diefes Dichters gedenkt ciner Statue des 
Merkur, die auf dem Arm in einer Infchrift den Ra: 
men desjenigen anzeigte, der dieſe Statue hatte ſetzen 
laffen. 162° 


Bon Pliniuß (l. 34. ce. 8. sect. 19. n. 3.) wird 
unter andern berühmten Werten bed Myron aud) 
ein Hund genannt, aber nicht weiter befchricben. 
Hieraus laͤßt fi muthmaßen, ber eine von den 
oft vortommenden zwei figenden großen Hunden 
(man jehe Note Ar. 62. zu B. 5.8. 6. $. 23.) 
fei vicheihe nah dem berühmten Werk des My: 
ron kopirt. Der mäüdtige Stol, vereint mit aus⸗ 
nehmend viel Natürliche, entſpricht wenigftens 
diefer Vermuthung. Das Original zum andern 
faft ähnlichen Hund konnte cin ebenfalls von guter 
Hand verfertigtes Gegenſtuͤck gewefen fein. 
Mevcer: Schulze. 

(Müller Hob. p. 110. $. 122, Sillig det. ar- 
tif. p 281. Meyer ©. d. X. p. 72. Waagen 
Reife 1. p. 106. Ueber den Diskobul leſe man 
weiter die Abhdl. in Böttigirs kl. Schr. 2. Bb. 
1838. p- 70. u. f. u. über Myrons berühmte 
Kuh ebend. p. 79. u. folg.) 

157) Animadeers. in Enseb. Chronic. p. 124. © cas 
liger beftimmt die 60. Olympiade nit, ſondern 
fagt nur, bag Myron nicht in die 87. Olympiade 
fallen konne. Meyer⸗Schulze. 

158) Nicht auf Myron's Kuh, ſondern auf das 
Grabmal, welches er einer Heuſchrecke und eis 
nem Heupferb gefegt Hatte. Plin. 2. 34, e. 8. 
sect. 19. n. 3. Meyer: Schulze 

159) Pausan. 2. 2. c. 30. 

160) 2. 5. ec. 22. Paufanias redet von einem 
Werk des Lykios, welder für einen Sohn des 
Myron galt. Mever⸗Schulze. 

Nicht die Schreibart, ſondern die Form ber 
Buchſtaben war altfränkifch. Siebelis. 
161) Cicer. in Verr. act. 2. I. 4. e. 43. 
162) Suid. is voc. Ayoce, ib. net. Küster. 
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8. 30. Hier ift zu erinnern, daß Myron feinen Ras ı 


$. 


40. Ich geftehe dagegen, daß bas Lob, welches 


men anf gebachtem Apollo nicht wider ein Öffentliches Plinius dem Myron giebt, indem er ihn in ber 
Verbot gezeichnet, wie Semand ohne Grund vorgiebt; 163) | Harmonie felbft dem Polykletos vorzicht, wider obis 
denn Gicero, von weldhem biefe Nachricht kommt, ge Muthmaßung fei: 168) denn hätte er lange vor dies 
fagt kein Wort von einem Berbot. 16) Es ift wahr, ſem gelebt, ſcheint folcher Borzug in ber Kunft nicht 
daß Phidias nicht die Erlaubniß hatte, feinen Namen . ftatt zu finden. Eben dieſe Stelle ſcheint nicht verftans 
an die Statue des olympiſchen Iupiter zu ſetzen; 168) den zu fein; und Harduin glaubt, es wolle dieſelbe 
es ift aber hieraus nicht cin Gleiches auf ale andere | fagen, Myron habe fih mehr befliffen auf dasjenige, 


Statuen zu fchließen. Zulest koͤnnte man wider Pli⸗ 
nius felbft anführen, was cr von der Arbeit der Haare 
an den Figuren des Myron fagt;!66; woraus folgen 
würde, daß cr der Zeit nahe geweien, in welder man 
die Haare fo arbeitete, indem cr fich fonft befliffen ha⸗ 
ben follte, in diefem Theil der Kunft nicht unter ben 
Künftleen der von Plinius angegebenen Olympiade zu 
fein, welche die Haare beffer zu arbeiten verjtanden. 167) 


163) Fraguier /a galer. de Verres, Academ, des In- 
script. T. 6. Mem. p. 508. 

1654) 2. ce. Kicero fagt in diefer Stelle allerdings 
nichts von einem Verbot, vermöge deſſen es ben 
Künftlern nicht erlaubt gemweien, ihren Namen auf 
ihre Werke zu zeichnen. Aber aus einer andern 
Stelle dis Cicero (Taseulan. Disputat. I. M. c. 
15.) konnte diefes gefolgert werden, indem er jagt: 
„warum hat Phidias ein ihm Ähnlidyes Bildniß 
„in den Schild der Minerva geſchnitten, da er 
„Seinen Ramen nicht eingraben durfte?“ (quum in- 
scribere non liceret?) Es ift daher hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich, daß in ber angeführten Stelle des Gi- 
cero die Verneinung non aus nomen corrumpirt 
ift, und man wird leſen müffen: quum inseribere 
nomen liceret „da feinen Namen cinzugraben ver⸗ 
„gönnt war.’ Meyer-Schulze. 

Auch Rath nahm an biefer Stelle der Tuscula⸗ 
nen Anftoß, und wollte lefen: cum inscribero * non 
liceret; das Sternchen follte anzeigen, daß das Wort 
nomen vor non herausgefallen ſei. Es jcheint aber 
in diefer Stelle weder etwas weggelaffen nody ver: 
dorben zu fein. Auf ähnliche Weife hat man in 
griehifhen Schriftftellern bier und da das Wort 
orouu zu vermiffen geglaubt. Uchrigens ift das 
wohl nur als eine Vermuthung des Gicero anzu 

’ fehen, daß es Phidias nicht erlaubt gewefen fei, 
feinen Ramen dem Kunftwert beizufügen; denn 
man vgl. Lucian Jungin. c. A4., wo emvähnt 
wird, daß Phidias feinen Namen auf feine Mi⸗ 
nerva Lemnia zu fegen für werth fand. 

Siebelis. 

165) Pauſanias (2. 5. c. 10.) führt die zu den 
Füßen des Gottes befindliche Infchrift an, wo 
Phidias ale Meifter des Kunftwerks genannt 
wird. Dies war auch der Kal mit der berühmten 
Statue der -Minerva aus Gold und Elfenbein, an 
deren Tußgeftelle ber Name des Phidias zu le 
fen war. (Plutarch in Pericle e. 13.) Aber zum 
Vorwurfe warb cs ihm gemadıt, daß er in dem 
Schilde der Göttin feine eigene Geſtalt, als einen 
citen Glatzkopf, weldyer mit beiden Händen einen 
Stein aufhob, und den Perikles, fchöngeftaltet, 
mit dem Spieße gegen eine Amazone zielend 
und die Achnlichleit des Geſichts durch den Spies 
verbergend abgebildte Meyer- Schulze. 

166) Plin. 2. 34. e. 8, sect. 19. ». 3. (Capillam 
quoque et pubem aon emendatius fecisse, quam 
rudis antiquitas instituisset.). . 

107) Paufanias (7. 6. e. 2.) erwähnt zweier 
Bildfäuten, welche Myron für einen gewiſſen 
Lykinos verfertigt hatte, der längere Zeit nach 
dem Ginfall der Perfer in Griechenland, den Sieg 
m Pferberennen zu Olympia errungen hatte. Diefe 





was 


feine Kunst vervielfältigen Tonne, oder vielmehr, 


welches er vorzicht, daß cr der Meifter von vielen Sta⸗ 


tuen 


gewefen. Ich glaube, das Wort numerosior zeigt 





Nachricht, verbunden mit der Art, wie Myron 
unter andern Künftlern nad) der Zeitfolge von Ci⸗ 
cero (de clar. oralor. e. 18.) und von Quinc⸗ 
tilian (7, 12. e. 10.) angeführt wird, ſetzt es 
außer Zweifel, dag jih mit Myron ber erfte große 
Kunftkreis fchließt, und daß er, wie Plinius 
fagt, um dic 87fte Diympiade gelebt habe. 
Meyer⸗Schulze. 

Myron kann nach den Zeugniſſen des Alter⸗ 
thums unmoͤglich ein Zeitgenoſſe der Dichterin Erin⸗ 
na, welche in den Tagen Anakreons und der 
Sappho lebte, geweien fein, ſondern als ein 
Schuͤler des Ageladas blühte er um bie 87. 
Dlompiade. (Plia. 7. 34. e. 8. 19.) Das von 
Plinius angeführte Sinngediht, welches Erin⸗ 
na auf Myrons Grabmal einer Heuſchrecke foll 
gemacht haben, ift irgend cin Mißverftand; denn 
außer dem chronologiſchen Widerfpruch ift offenbar 
ein Spielwerk diejer Art des großen Künftlers un: 
würbig. 

Die Stelle bei Plinius (?. e.), welde in den 
gewohntidyen Ausgaben lautet: Primus hie mulli- 
plicasse varietatem videtur, numerosior in arte 
gaam Pulycletus, et in symmetria diligentior, ift 
von Sillig fo hergeſtellt worben: Primus hic mul- 
tiplicasse verilatem videtar numerosior iu arte quam 
Polycletus in symmetria diligentior, und dieſes ift 
eine glüdklihe und wohl befeftigte Verbefferung. 
Dad Wort veritatem flatt varietatem wird von 2 
Handſchriften (Regias I. et Colbert) unterftügt und 
ift dem Gegenftande weit angemeflener; denn va- 
rietatem multiplicare ift leere Zautologie; verita- 
tem inultiplicare aber heißt fo viel, ale: „die eine 
der Kunft eigenthuͤmliche Wahrheit in ben mannigs 
faltigften Scftalten zeigen oder darauf anwenden,’ 
welches nah Duinctilian (2. 2. ce. 13.) eben 
Myrons Vorzug vor allen frühern Künftlern war. 
So paßt audy das Wort numerosior in dem Sinne, 
wo es nit runde oder Harmonie der cins 
zelnen Theile, fondern Menge der Werte 
und Mannigfaltigkeit der Gegenftlände 
bedeutet, ganz zur Belräftigung des Ausdruds: 
multiplicasse veritatem videtur. Sollte numero- 
sior, wie 8 Windelmann nahm, fo vicl als 
Harmonic oder Symmetrie bedeuten, fo wirb 
man von Plinius felbft widerlegt, denn er fagt: 
non habet latinam nomen symmetria, und was ift 
nuınerus, numerosus andere ald Symmetrie, wenn 
man es in jenem Sinne auslegt? 

Die Conftruction endlich: numerosior in arte, 
gm Polycletus in symmetria diligentior, ift dem 

inne und anberweitigen Bericht bes Plinius 
vollflommen angemeflen, wenn er ficy felbft nicht 
wibderfprechen fol; benn wo er insbefonbere von 
Polykletos handelt, fagt er: Pruprium ejus est, 
ut uno crure insisterent signa, excogitasss — et 
paene ad unum exemplum, weldes mit obigem 
völlig übereinftimmt. Eifelein. 


168) Plin. &. 34. ce. 8. sect. 19. ». 3. 2anzi Xo- 


tisie p. 31. 
a“ 
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an, bag Myron mehr Harmonie in die Kunft gebradjr 
habe; 169) unb in dieſer Bedeutung ift nicht allein bei den 
alten Römern das Wort Numerus gebraucht, jondern es 
bat noch jetzt in der italienifchen Eprache eben dieſe Be: 
beutung, indem man 3. B. fügt: la maestà del uume- 
ro omerico, die Majcftät der Harmonic bes Do: 
mer. Eben dieſe Bedeutung bat numerosior bei Pli: 
nius, wo derfeibe von Antidotos redet. !io) 

$. 4l. Unter Myrons Schulen führt Plinius ci: 
nen mit Namen Lykios an, und ale cin Werk duffıl: 
ben einen Knaben, welcher Feucr anblie.Hil, Man 


169) Daß numerosus und numerus die von Win: 
celmann vorgeihlagene Bedeutung haben Eonne, 
auch wenn von Werfen der bildendın Kunſt und 
ihren Meiftern die Rıde iſt, laͤßt fich, jo viel wir 


wiffen, durd keine Stille eine alten Schriftitel: : 


Bud 9. Kapitel 2, 


konnte ſich denfelben vorfichen, wie bie Figur eines Kna- 
ben, welcher in einer kleinen Gruppe der Barnefina, wo 
ein alter Mann cin ganzes Schwein über einen Keſſel 
gelegt hat , auf einem gebogenen Knie ſitzt, und das 
Freuer unter dem Keffel anbiäßt. 172, 

$. 42. Ic ſchließe dieſe Betrachtung über dic Kunſt 
des Phidias und deſſen Zceitgenoffen mit der Bemer: 
tung, daß dieſes die Zeit war, wo man in ber Kunſt 
weniger dic alten als dic neuen Werke fhägte, wovon 
dus Gergentheil unmittelbar nach gedachter Kuͤnſtler Zeit, 
und mie Recht geſchah. Daher kann ertlärt werden, 
was Thukpdides ben Gefandten von Korinth in einer 
Rebe in din Mund legt, welche fagen, daß in der Kunft 
allezeit das Letztere den Vorzug babe. 153) 

d. 43. Ein gelchrter Britte 154, behauptet, dab die 
bekannte Vergöttirung des Homer in dem Pallaſt Gos 


lers darthun. Wollte man Windelmanns Deu-lonna in Rom, zwiſchen der zwei und ficbenzigften 


tung nicht ganz verwerfen: fo müßte man fi. we: 
nigitens dahin befchränten, dap Mauren, weil er 
betanntiih atbhletiſche Körpırformen mit böchſter 
Meifterihaft bildete, in denſelben vorsüglid cine 


und dieſes aus Gruͤnden, 


und vier und ncunzigften Olympiade gemacht worden, 
welche ihm die vermeinte 
Schreibart eines Worts auf dieſem Marmor, welches 


größere Wahrheit und durd) das Ganze gehende |die Zeit bedeutet, giebt. Wenn dieſes Vorgeben jcine 


Charakteriſtik als irgend cin anderer friner Zeitge- | Nichtigkeit hätte, 


nojjen cder Vorgänger erreicht babe. 
Mever⸗Schulze. 
170) 7. 35. vr. II. seet. 40. nm. 28. Einer der erheb⸗ 


lichſten Gründe wider Windelmann's Meinung |Runft fein. 


moͤchte in der ſehr Ichhaften Bewegung zu fudhen 
fein, welche der Künftler einigen feiner Werke mit: 
theilte und wovon wir ein auffallend«s Beiſpiel in 
den Kopien nach feinem Diskobul vor Augen 
haben; andıre cmpfahlen ſich hingegen durch zarte 
naive Unfhuld, und von diefen wollen wir nur den 
feine Flote bewundernden Satyr als Beiſpiel ans 
führen. Auf den Geiſt alſo, das Eigenthuͤmliche 
in Myron's Aunft, flüge ſich unſere Vermuthung, 
derſelbe ſei ein etwas ſpaͤter bluͤhender Meiſter ge— 
weſen als Phidias oder Polvklatos, denn 
vermöge deſſen, was man von ihm weiß, ſcheint 
er im Gebiet der Kunſt weiter umgegriffen, mehr 
Xtannigfaltigkeit, schbifzere Bupigung, ſogar größere 
Ratuͤrlichtrit des Ausdrucks erworben zu haben, ob— 
ſchon Plinius ihn in Hinſicht die Listen Punk: 
tes cben nicht loben will, indem er jagt, daß Vrv: 
ron feinen Werken das Sceelenvolle nicht habe ge— 
ben Tonnen, animi seusus non expressisse. Es 
wird aber dieſes nur vergleichungsweiſe zu verſte— 
ben jein, etwa wenn Myron's Arbeiten gegen 
die des Ppthagoras oder des Kteſilaos gı= 
halten wurden. 

Unter den Werfen Myron's waren beſonders 
die drei Coloſſal-Statuen der Minerva, des 
Hirtuies und ded Jupiter zu Samos berühmt, 
mweldye Antonius nah Rom bringen ließ; Auguſtus 
aber Tandte zwei derſelben wieder zurück und be— 


bicit nur den Jupiter, welcher auf dem Capitol 
in einer befondern Kapelle aufgeftellt ward, (Strabo. | 


Geoyraph. I. 14. e. 1. $. 15. 
Mever-Schulze. 
171) Plio. 2. 34. e. 8. sert. 19. n. 17. Auch durd 
feine Argonauten war er befannt, und Visconti 
(Mus. Pio-Clement. T 3. p. 65.) hält bie oft 
wiederholte Statue des fih beſchuhenden Jaſon 
für ein Hauptbild aus dieſer Gruppe. Pauſa-— 
nia® (2. 5. e. 22. p 435.) gedenkt cben dieſes 
Lykios und einiger feiner Werke. Andere Schü: 
ler bes Myron, welder in Dürftigkeit ftarb 
(Peiron. c. 88.) werden nidyt nambaft gemadht. 
Meyer-Schulze. 
(Nah Müller Hbb. ». III. a. 5. war Lykios, 
Yinron’s Sohn.) 


und mit dem Augenfchein befkchen 
Eonnte, fo würde dieſes Werk cins der älteften Ueber— 
tefte aus dem Alterthum, und aus dem hohen Styl der 
Es war nicht zu verlangen, daß cr aus 


172) Dir von Bindelmann oft genannte und 
durch feine Sofandra (Lucian. /mag. e. 6.) 
berühmte Kalamis hätte bier eine befondere Crs 
wähnung verdient. Nah Paufanis (L.1.e.3.) 
verfertigte er zu den Zeiten bes peloponnefifchen 
Krieges die Statue eines Apollo wärsizunng. 
Vergleicht man dieſe Nachricht mit einer andern 
(2.6, re. 12.), nad) welcher Kalamis die Pferbe 
und die auf ihnen figenden Knaben an dem Weih⸗ 
geſchenke des erſten Hiero, das von feinem Sohne 
Dinomenes nach Olympia geſchickt wurde, vers 
fertigt hatte, und daß die von den Agrigentinern 
nach Beſiegung der Stadt Metya (Olymp. 75. 
1.) aus dır erhaltenen Beute zu Olympia geweih⸗ 
ten Knaben aus Bronze, welche in bittender Stels 
lung ihre Rechte gen Himmel ftredten, für cine 
Arbeit des Kalamis galten: fo ergiebt fidy ohn⸗ 
gefähr dic Zeit, wenn Kalamis, deffen Geburts⸗ 
ort unbekannt ift, gelcht, aber ed gcht auch aus 
diefen Rachrichten bersor, daß cr cin fehr hohes 
Alter erreicht haben muß. Aus der oft angeführs 
ten Stelle des Quinctilian (2. 12. c. 10.) wie 
aus Cicero (de elar. urator. ec. 18.) Eönnte 
man mit großer Wabrfcheinlichteit vermuthen,, daß 
Kalamis früher als Myron gelebt Habe, 

Meyer⸗Schulze. 

(Müller Hdb. p. 96. $. 112. m. 1. Meyer ©. 
d. K. 1. ». 76. 77.) 

Nach Pausan. 1, 23. 8. 5, 22. 2., wo nur 
„Suzlov ton Urgwrog ftcht, war Eykios ci: Sohn 
Myron's. Entſcheidend ift die Stelle Des Athe⸗ 
naͤos, wo es 11. e. 11. a. 72. d. von diefem Lo⸗ 
kios heißt: Ar dr nwıns — vios lvperos 1nl 
aröuerorosu, was Harpokration und Buis 
das wiederholt haben. Siebelis. 

173) Thucyd. 2. I. e 71. Thukv dides vergleicht 
die veraltete Verfaſſung der Lakedaͤmonier mit ber 
atheniſchen und Läßt die Gefandten der Korinthicr 
endiih den Schluß machen, daß in ber Berfaffung 
wie in der Kunft immer das Reue und Nachfol— 
gende obfirge. Meyer⸗Schulze. 

174) Reisold. Hist. ii. gr. et lat. p. 9. 
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der. Arbeit bee Kunſt urtheilte, weil er das Stüd vers| größeren Figuren vielmehr geendigt, und fleißiger auss 


muthlich nicht geſehen; alfo hat er ſich auf bie fo vicl 
unb weitläuftig abgehandelte Schreibart gebachten Worts 
verlaffen. 175) Aber derfelbe hat nicht gewußt, daß Fa⸗ 
bretti die Vergebung aller Gelehrten, die über dieſes 
Werk gefchrieben, in Beziehung des befagten Worte be⸗ 
"reits vor mir bemerft und angezeigt ;1i6) es fteht ge= 
feat, wie es follte gewöhnlich gefchrieben werben, naͤmlich 
XPONOEND Folglich wird alle Muthmaßung nid: 
tig, welche aus einer ſchlecht bemerkten Schreibart auf 
die Beftimmung der Zeit dieſes Werks gemacht worden. 
Hingegen ift es fo wenig gebadhter Zeit gemäß, daß es 
vielmehr offenbar von fpäteren, und von der Kaifer 
Zeiten fein muß. Die Figuren find feine Spanne lang, 
folglich zu klein, um cine fhone Zeichnung anzubrin: 
gen; 178) und es find erhabene Werke übrig, welche in 


175) Man lefe, was Spanheim (de prarst. et 
usu numisem. Dissert. 2. I. 3. p. 96.) Cuper, 
Schott und andere (Chisbul. /nser. sig. p. 23. 
Marchand Dietion. Listor. art. Archelaus,) über 
das Wort AULONOZ gefagt haben. 

Windelmann. 

176) Erplic. Tab. Tliac. p. 347. 

17T) Eine andere Vergötterung des Homer 
ift auf einem Gefäß von Silber, in Geftalt eines 
Moͤrſers, unter den herkulaniſchen Entdedungen 
vorgeftellt. Der Dichter wird auf einem Adler in 
die Luft getragen, und auf beiden Seiten figen 
zwei weibliche Ziguren auf Zierrathen von Laub: 
wert, beide mit einem Eurzen Degen an der Seite. 
Die zur Rechten hat einen Helm; mit der einen 
Hand faßt fie an ihren Degen, und fißt mit ge— 
ftüstem Haupt in ficfen Gedanken: dic andere hat 
einen fpisigen Hut, fo wie er dem Ulvffes ge: 
geben ift, und hat ebenfalld die eine Hand am De— 
‚gen, unb mit der andern hält jie cin Ruder. Jene 
bedeutet vermuthlich die Ilias, als den tragijchen 
Theil de8 Homer, und dieſe die Odyſſea. Das 
Ruder und der Ipisige Dur ohne Krempen, nad) 
Art ber levantinijcyen Seeleute , bildet des Ulyſ— 
fes große Reifen zu Waſſer. Die Schwäne unter 
den Zierrathen über ber vergötterten Figur haben 
auch ihre Deutung auf den Dichter. Bajardi hat 
in dem Berzeichniffe der herkulaniſchen Entdedun: 
gen (Catalug. de’ Manumenti P’Erculano, Vasi 
n. 540. p. 246.) dieſe Borſtlung ohne alle An— 
ſcheinung eine Vergötterung des Julius Cäfar 
getauft, wider welchen Einfall der Bart der auf 
dem Adler getragenen Figur allein, ohne andere 
Kennzeichen, ein Bedenten haͤtte machen ſollen. 
Caylus wuͤrde ed ohne den Bart auf die Ver— 
gdtterung eines Kaiſers deuten: (Are. d’ Antig. T. 
2. pl. Al. p. 121.) allein er hat nach ciner Zeich⸗ 
nung geurtbheilt, welde nur allein die Kigur auf 
dem Adler zeigte. Windelmann. 

Eine Abbildung dicfer VBergötterung dee Homer 
befindet ih in W. Zifhbein’8 Homer nad 
Antiben gezeichnet, mit Grölärungen von Heyne. 
(Homer. 3. p. 23 et 24.). 

178) Die Bemerkung, daß die Figuren zu Klein find, 
um eine ſchoͤne Zeichnung anzubringen, ift wohl 
nit ganz richtig. Denn es giebt fchr fhon ge⸗ 
zeihnete und ausgeführte Figuren in Marmor, 
welche nicht größer find ald die Kiguren auf der 
erwähnten Vergoͤtterung. Als Beifpiel kann ein 
kleines Basrelief ehemals im Pallaft Ronbinini 
angeführt werden, welches den auf einen Faun 
gelchnten Bacchos darſtellt; vor ihnen her geht 
Silen, eine Bafe und eine Kadel tragend; ein 


gearbeitet find. Der auf bemfelben gefegte Name bes 
Künftlers, Arhelaos, eines Sohnes bes Apollo 
nios von Priene, giebt dem Werk Erinen Schein von 
BVBorzüglichkeit der Kunit: denn es finden fih auf fehr 
ſchlechten Arbsiten der letzten Zeit der Kunft die Namen 
des Meiftere gefest, wie ich unten anführen werde. 
Es ift dieſes Werk auf der Via Appia, unweit Alba= 
no, an einem Ort gefunden, welcher chemald ad Bovil- 
las, jest alle Brattochhie beißt, und dem Haus Colon: 
na gehört, wo chemals cine Billa des Kaifers Claudius 
war," es iſt daher zu glauben, daß es zu des Kaifers 
Zeiten gemacht worden. 179) An chen dem Ort iſt die 
jogenannte Zabula Iliafa entdedt, bie ein gewiſſer 
Ganonicus Spagna, als cr daſelbſt auf die Jagd ging, 
fand, von welchen dieſes Stud durch Erbſchaft an das 


ı Haus Spaba Fam, und von bemjelben als ein Gefchent 


in das Mufeum Gapitolinum, 180) Bon chen der Groͤ⸗ 
fe, von eben dem Marmor und von cinerlei Styl der 
3eihnung und ber Arbeit ift die fogenannte Ausfühnung 
des Herkules, und daher ift zu vermuthen, daß auch 
diefes cerhabene Wert am gedachten Ort entdedt wor- 
den; es war in der Kleiderfammer des Pallaits Far 
nefe, und ift durch einen Zufall dem Garbinal Alcr. Al⸗ 
bani zu Zheil geworden, weldher es in feiner Billa auf: 
ftellen laffen. 130 

$. 44. In meinen Denkmalen des Alterthbums hahbe 
id) einige von den Vergehungen der Gelehrten über dir 
Auslegung ber Vergotterung des Hymer angezeigt, 132) 
und erinnere bier, was mir bamals nit eingefallen it, 
daß die zwei Bänder, die von bem Köcher des Apollo, 
über den Dedel des Dreifußes bangen, lederne Riemen 
waren, wie wir aus der Geſchichte des berühmten mei: 
fenifhen Heerfuͤhrers Ariſtomenes wiffen:s denn dieſer 
wurde von fretifhen Bogenfhügen, die auf ihn lauer— 
ten, überfallen, und mit Riemen ihrer Kocher gebun⸗ 


anderer Faun folgt nad. Diefe Kiguren find nicht 
über 10 30U bo, von den fhönften Kormen und 
fehr fleißig ausgeführt. Abbildungen in Kupfer von 
diefem Denkmal find nicht bekannt; allein Pics 
ler bat die Gruppe des Bacchos mit dem ihn 
ftügenden Faun fon in Stein gefchnitten, und 
man fann fid) aus Abdrücden dieſer Nachahmung, 
oder auch aus Gipsabgüffen vom Original, welde 
nicht ſehr felten find, einen deutlichen Begriff von 
ber BVortrefflichkeit deffelben maden. 

Die Vergötterung Homers im Pallaft Eolonna, 
jest im brittifhen Mufeum, ift nicht von ausges 
zeichnet ſchöͤner Arbeit, jedoch in einigen Zheilen 
fleißig ausgeführt, auch wird man den guten Styl 
der Figuren überhaupt loben müffen:; er deutet auf 
ein edles Vorbild aus fhonen Zeiten der Kunft zu= 
ruͤck, viclleidht gar auf ein Gemälde, ungefähr von 
der Art wie die des Polygnotos waren, nad 
welchem Meifter Archelaos von Pricne in ſpaͤ⸗ 
terer Zeit Eopirt haben mag. Mever:-Schulze. 

179) Wie au Kircher glaubte (Lat, ret. et nur. 
P. 2. e. T. in fine.) Fra. 
180) Diefes Denkmal ift abgebildet und crilärt von 
Babretti (Krplie. tab. IHiuc. p. 347.) und von 
Foggini (Mus. Capit. T. 4. tab. 68.) Fea. 
181) Dan vergleihe: Worläufige Abhandlung K. 4. 
u. G. d. K. B. 7. K. J. 8. 5. Note 18. 
182) P. 2. e. 33. 
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den. 133) Die Urſache gedachter Vergehungen ber Aus ‚nung aller in Kupfer geſtochenen Abbildungen berfelben, 
toren über biefes Werk Liegt in der fehlerhaften Zeich- wo unter andern dic tragifche Mufe, mit der Unterfchrift 
— — des Worts: Tragoͤdie, bie ſchoͤn und jung auf dem 
Marmor ift, als cine alte Frau vorgeſtellt worben, an 
der man aud ben hohen Kethurn unter ihren Fuͤßen 
nit bemerft hat. Man bat auch nicht gewußt, was 
dasjenige iſt, woran die zwei Mäufe, unter dem Stuhl 
gm enmähnt Y des Homer nagen; es iſt einc gerollte Schrift, und da⸗ 
im Kunftblatt v. J. 1321. Wo, 70 --71. ges 
—* —X uͤber deſſen Schickſale und Ber Fra ER Bild der Batrachompoma⸗ 
ſchaffenheit. Das Werk ift aus cinem Stüuͤcke 
weißgelblihen Marmors und nit verwittert oder, ——— 


183) Pausan. 7. 4. c. 19. 

Diefe Vergötterung Homers (Apothensis 
Homeri) ehemals im Pallaft Solonna zu Rom, 
it im Jahr 1819 vom brittiihden Muſeum für 
1000 Pfund Sterling angekauft worden. 8.9. 
Nochden, Auffeher am erwähnten Mufcum, giebt, 


abgerieben. Die Form macht ein laͤngliches Vier⸗ 
eck, deſſen Länge 45 ein halber Zoill, die Breite: 
32 Zoll, die Die des Marmors 6 Zoll ift. Am: 
obern Ende, wo der Berg, auf weichem Jupiter! 
thront, vorgeitellt wird, ift die Platte nady Art | 
eines gerundeten Dreiecks zugeengt, um den Berge | 
gipfel anzudeuten. Um aber das Viereck wicder 
bervorzubringen, hat man an den Seiten des Dreis | 
ets Stuͤcke angeſetzt, doch chne der Daritellung 
des Künftler im Mindeiten zu fehaden. Um Die 
ganze Platte geht eine neucre Einfaffung von War: 
mor, die Thon früher gemacht worden, mit einfa= 
hen Verzierungen. Diefe Einfaſſung ift auf den 
Sciten 3 cin Bicrtel Zoll breit, oben über der 
Bergipise aber beinahe 6 Zoll. Sie ift dafelbft 
ausgchöhlt, und bildet eine Art Wolbung über dem 
Haupte Supiters. Mit der Einfaffung ift bie 
Länge der Platte 55 Zoll, und die Breite 39 Zoll. 
Das Werk iſt vortrefflich gearbeitet, wenn es gleich: 





ber Figuren, bie Anlegung und der Wurf ber Ges 
wänder zeugen von hoher Kunft. Was dem Gins 
druck ſchadet, find die angefegten Köpfe. Die uns 
gluͤckſelige Ergänzung bat fünf Mufen, ben 
Apollo, die nıben ihm ſtehende Priefterin, 
und cine der allegorifhen Figuren, die Weisheit 
(Zoyta) getroffen. Außer den Köpfen find bie 
Verlchungen nit bedeutend. An cinigen Figuren 
find die hervorſtebenden Theile, beſonders die Nas 
fen, befhädigt, wie am Jupiter, Homer, dem 
Weibepriefter und Andern. Im Ganzen find mit 
dem Adler und Opfert hier nicht weniger als 
23 Figuren auf dem Bildwerke. Außer dem Ras 
men dis Künftlerse am obern Theile, befinden ſich 
noch am unterſten Theile Namen eingegraben, um 
die allegoriſchen Weſen deutlicher zu machen. Die 
Buchſtaben find geradlinig, oder literae capitales. 
Es giebt noch keine gute Abbildung diefes Denk 
mals; die bei Millin (Galerie mythol. pl. 148.) 


wohl nicht aus der Epoche der ſchoͤnſten gricdhi: 


gehört zu den erträglichften. (Man vergleihe Waas 
fhen Kunft herruͤhrt. Die Haltung und Stellung | 


gen Runitreife nach England Bb. 1. p. 103.). 


Drittes Kapitel. möͤglich gewefen wäre, durch Hinrichtung der edelſten 
Ecridiale der Kunſt durch das Unalück von Arhen in diefem ! Bürger auch den Saamen ber Freiheit zu vertilgen. 


Krieg und in der wıederbergefteliten Freibeit diefer Stadt. — $. 2. In dieſen Drangfalen trat Thraſybulos 
Künſtler aus dieſer Zeit. Kanachos. Unterſuchung über | hervor, und wurde cin Erretter feines Vaterlandes. 
Wo ſen Apvolfo Nim— 
een tr un a. on een Be a em OR | Die Zorannen wurden mac) acht Monaten tHeld ver 
trofies. — Rad) den peloponneſiſchen Kriea vor der Schtacht „1296, theils ermordet, und ein Jahr hernach wurde 
N .— 5 dir Seit. — Na i 3 
—8 ——— —* * Prariteles wi es etgesangen mar — Pl I 2 5 
in der Bildhauerei. — in der Malerei Pamphiloe. - Eu— \ / Is 
Phraner. — Parrhaſios. — Zeuris. — Nitias. der hergeftellt.D Ja diefe Stadt hob ſich wieder empor, 
da Konon die Macht der Perfer wider Sparta aufbradhe 
d. 1. Jch kehre wieder zur Geſchichte und zu dem|te, an der Spitze einer perſiſchen Flotte die lakedaͤmo⸗ 
ınglüdlichen peloponnefifchen Krieg zurüd, welcher ſich niſche ſchlug,) nad Athen ging, und eine neue Mauer 
im erſten Jahre der vier und neungigften Olympiade en= ı zwiſchen der Stadt und dem Hafen aufführte, zu wel 
digte, aber mit Verluſt ber Freiheit von Athen, und | dem Bau die Thebaner fünfhundert Mäurer und Steins 
zugleih, wie es fcheint, mit großem Nachtheil der | medger ſchickten. » 
Kunſt.) Die Stadt wurde von Lyſander belagert, | TATTT 
und mußte fi) nad) der Uchergabe unter den ſchweren 
Arm ber Spartancr und ihres Heerfuͤhrers demüthigen, 
welcher ihren Hafen einreißen, die große Mauer des 
Themiſtokles, die den pirealfhen Hafen mit der Stadt 
vereinigte, unter währender Mufit fchleifen lich, und 
die ganze Korm der Regierung änderte. Der Rath von 
dreißig Perionen, welchen er ichte, Tuchte, wenn cs 





2) Kenoph. 7. e. e. 2—4, 

Durh die Vermittelung des Thrafybulos, 
durch den Geift ber weiſen Mäßigung, welche cr 
überall zu verbreiten fuchte, genoß Athen jetzt, wenn 

" glei) nur auf kurze Zeit, einer für Kunft unb 
Wiffenihaft mohlthätigen Ruhe; und die Eintracht 
begann fo Eräftig zu herrſchen, als man feit bem 
Tod des Perikles in Athen nicht erlebt Hatte. 
Lysias contra Nicomach. p. 849, 50. contra Po- 
liuch. p. 609. Meyer-Schulge. 

3) In der berühmten Schlacht bei Knibos Diymp. 
%. 3. Xenoph. Histor. Graec. I. 4, e. 3. 8. 6. 
Diodor. Sicul. 7. 14. e. 83. Meyer⸗Schulze. 

4) Diodor. Sicul. 4. 1%. c. 85. 





1) Der peloponnefifihe Krieg cendigte Olymp. 948, 
(Euseb, Chronic. p. 323. Äenophon. Histor. graec. 
2.2. 0.1.87 unde. 2% 1.) 

Meyer⸗Schulze. 
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$. 3. Die Kunft, bie mit Athen immer cinerlei,gina,P welches das Anfehen hat, ald wenn er von eis 


Schidfale gehabt, erwachte damals von Neuem und bie 
Schüler der vorigen berühmten Meifter, Kanados, 
Naukydes, Dinomencs nnd Patrokles, wie 
Plinius dieſelben angiebt, zeigten ſich in der folgen⸗ 
den fünf und neunzigſten Olympiade. 5) 

$.4. Kanachos aus Sikyon gebürtig6) und ein 


ner weit Altern Zeit rede, als in welder, nad Pli⸗ 
nius, Kanachos gebluͤht. 

$. 5. Man konnte aber muthmaßen, daß Paufa- 
nias bier nicht an das cigentliche Alter de8 Kana⸗ 
chos gedacht Habe, ſondern daß er fein Urtheil gezo⸗ 
gen aus ber Betradhtung des Styls diefes Künftlers, 


Bruder des Ariſtokles, eincs andern berühmten Bild- | welcher, wie ung Cicero belehrt, fleif und hart war, 


hauers, war ein Schüler bes Polykletos; ) und 


ih babe zuvor B. 9. K. b. $. 29. zweier Mufen gez 


dacht, die von einem und dem andern gearbeitet waren, 
zugleich mit einer dritten ded Ageladas, dei Meiftere 
des Polykletos, bie alle drei in ciner oben anges 


führten griechifcehen Sinnfchrift beionders bezeichnet wor= 
den.) Es folgt aber hieraus nicht, daß dieſe Statuen | 


und den Werken ber älteren Künitler aͤhnlich.io) Der 
Unterricht, den wir aus diefem Urtheil zichen koͤnnen, 
ft, daß Kanachos, ohneradhtet derfelbe cin Schüler 
des PolyEler gewefen, 11) deffen Kiguren, wie Cicero 
an eben dem Drt fagt, fchoner waren als die des Ka⸗ 
nachos, 12) entweder nicht an bie Vollkommenheit fei- 
nes Meifterd reihen koͤnnen, oder aus Eigenfinn bei der 


zu gleicher Beit verfertigt worden, ohngeachtet man oh⸗ harten Manier der vorigen Kuͤnſtler geblieben ſei, ſo 


ne Widerſpruch annehmen koͤnnte, daß der Meiſter und 
der Schuͤler zugleich ihre Werke aufgeſtellt haͤtten. Ob 
nun gleich Pauſanias Kanachos als einen Schuͤler 
des Polykletos angiebt, ſo ſcheint er dennoch an 
einem andern Ort dieſen Kuͤnſtler für weit älter zu hal—⸗ 
ten. Denn wo er einer Diana des Menähmos und 
ded Soidas, aus Elfenbein und Gold zuſammengeſetzt, 
erwähnt, fügt er hinzu, daß man aus dirfer Statue 
fließen tonne, daß ihre Meifter nicht viel ipäter ges 
Icht als Kanachos non Sikyon und Kallon von es 





5) l. 34. C. 8. sect. 19, 
6) Pausan. /. 6. ec. 13. 

(Müller Hob. p. vl. Note. >. 69. n. 1. p. 61. 
n. 2. 3. p. 545. n. 1. 598, a. 2. Meyer G. d. 
&. 1. 89.) u 

T) ibid. 1.6. c. 9. Diefer Ariftokles, welder 
zu unterfcheiden it von einem andern Ariftofles, 
dem Sohn und Schüler des Kleotas (Pausan. 
I. 5. c. 24.) fland feinem Bruder nit viel an 
Ruhm nad). Meyer-Schulze. 

Der angeführte Ariftofleg, Bruder des Ka⸗ 
nachos, wäre kein Sohn des Kleotas, welches 
aber: irrig ift;5 denn die Brüder Kanachos und 
Ariftoßles waren beide aus Sikyon und hatten 
zum Vater den Kledtas. (Pausun. 77. 9. 1. I”. 
24.1.) Ein älterer Ariſtokles war Vater: bee 
Kledtas, Großvater dee Kanachos, fo wie 
des jüngern Ariſtokles und lebte, bevor bie 
Stadt Zankte den Namen Meffana befam, (Pau- 
san. 7. 25—6.) alfo vor Olymp. 71. 3. Ebenfo 
muß man auch nothwendig zwei Kanachos, einen 
älten und einen jüngern unterfcheiden. Jener 
blühte um bie 73., diefer um die 95. Olympiade. 
(Sillig catar. p. 136 — 139.) Eifelein. 

8) Analect. T. 2. p. 15. ». 35. 

Windelmann fdheint hier Kanados zum 
Schüler des Polyklet aus Sikyon zu machen. 
Allein Kanachos war ber Schüler des Polnklet 
aus Argos, (Pausan. 2. 6. c. 13.) welcher (Pausan. 
J. 6. e. 6.) ein Bruder und Schüler des Nauky⸗ 
des war und fireng geichieden wird von dem Mei- 
fter der berühmten Juno. (Pausan. 7. 2. ce. 22. 
und 2. 5. e. 17.) 

Aber bei Pauſanias 77 22. ftcht adeiyas 

Aleqxldeltou Navxvdns, und diefer Periklet wirb 
von demfelben Schriftfteller #, 17. Hoduxielron 
vod Agyslov uadmıns genannt. In ber erftern 
Stelle wollten freilihd Ginige Zlodvxdelrov flatt 

" Ileginieiiov leſen, und Clavi erhet fo gel@rieben. 

iebelis. 


daß feine Figuren ein höheres Alter gehabt zu haben 
ſchienen; folgtih daß der Styl in der Kunft von ciner 
und eben derfelben Zeit verfchieden gewefen. Wie man 
fih aber den Styl des Kanachos vorzuitellen habe, 
kann die obengedachte barberinifhe Mufe zeigen. !9 


9) Pausan. 2.7. c. 18. Pauſanias fagt: ‚man 
muthmaßt (rexunfporene), daß fie (naͤmlich Soi— 
das und Menaͤchmos) nicht vicl fpäter als Ka: 
nachos von Sikyon und Kallon von Aegina gec- 
lebt haben.’ Aus der Arbeit der Diana von Soi— 
das und Menächmos, die ohnehin durch Feine 
Stellen der Alten weiter befannt find, wird nichts 
über ihr Zeitalter geſchloſſin. Meyer-Schulze. 

10) de clar. orator. ec. 18. Quis euim eorum, qui 
haec minora animadvertunt,, non intelligit, Canachi 
signa rigidiora esse quam ut imitentur veritatem 

11) Windelmann verwechſelt hier aufs Neue den 
Polyklet aus Sityon mit dem aus Argos, 
welcher der Lehrer bee Kanachos war. Man vers 
gleiche die Note Nr. 8, 

12) Sicero fagt, daß die Arbeiten des Polyklet 
noch jchoner waren, nicht nur ale die bes Kanas 
chos, fondern audh als die des Kalamis und 
Myron, ja daß fie ſchon gänzlich volllommen zu 
fein ſchienen. Die Arbeitın des Kanachos hattın 
zu viel Steifes und Hartes, ale daß fie die höhere 
Kunftwahrheit darftellen konnten; bie des Kalas 
mis waren zwar audy noch hart, aber doch weis 
her als die des Kanachos; felbft Myron hatte 
ſich noch nit hintänglid der Wahrheit in feinen 
Arbeiten genähert, wiewohl man keinen Anitand 
nehmen dürfte, fie fhon zu nennen, 

Meyer-Schulze. 

13) Winckelmann hat die barberiniſche große Muſe 
(B. 9. K. 1. 8. 20.) dem Ageladas, Lehrer des 
Polyklet, zugeſchrieben; indem er nun auf die⸗ 
ſelbe verweiſt und ſagt, man Eonne ſich in ihr ben 
Etyl des Kanachos vorftellen, will er bamit das 
eben behauptete Ruͤckkehren dieſes Künftlere und 
Annähern bdeffelben an den Altern Styl bedeuten, 
und wir geben zu, daß in den Arbeiten bed Kas 
nachos, wenn fie mit denen feiner beften Zeitges 
noffen verglichen wurden, ein größeres Maas von 
Härte zu verfpüren war; daß aber dieſer Künftler 
abfichtlih den Styl jener älteren Meifter vor Phi: 
bias und Polyklet nachzuahmen getradtet, iſt 
wenigftens fhwer zu glauben. Man muß wohl uns 
terfheiden, was zu geſchehen pflegt in Zeiten ba 
die Kunft wächft und fteigt, und was ſich hingegen 
begicht, wenn fie im Sinken ift. Dort ift es ges 
wiß ein feltener Fall, daß ein früherer roherer Ges 
ſchmack nachgeahmt wird, theils weil bie Künftler 
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8.6. Kanachos ifi vornehmlich durch cinc Statue | fertigte, ein folder Rimbus (zoxos) gemeien jein, ic 
des. Apollo Phileſios, das ift, des Kuͤſſenden wie auf dem Haupt ciner hölzernen Palas von En» 


befannt.19 Unter ben Statuen dieſes Kuͤnſtlers gedenke 
ih auch zwei einander ähnlicher Statuen dee Apollo 
von Gold und Elfenbein, welde er zu Mileſia und 
Theben gemadt hatte, weil dicſelben Etwas auf dem 
Haupt trugen, was Pauſanias zuiaor nennt, und 
von deſſen Auslegern nicht veritunden ift.19) Es war ver: 
muthlich cin Nimbus, oder cin runder Kreis, mit wel: 
dem wir das Haupt ber Heiligen zu umgeben pflegen, 
und wurde bifonders ben Figuren dieſer Gottheit, als 
der Sonne beigelegt, bereits in den älteſten Zeiten. 16) 
Denn aljo jehen wir dic Sonne nebſt dem Mond auf 
einem Wagın ſtehend, an einem Gefaͤße von ‚gebrannter 
Erde, in der vaticaniichen Bibliothek gemalt, welches 
in meinen alten Dentmalen bekannt gemacht if. 10 Es 
erklärt ſich auch hierdurch die ebenfalls nicht veritandene 
Auslegung, die Defvhius von dem Wort auios 
giebt, er fügt, es ſei zuzdoz zu 107US ROOTS RU 
xiosöns 5 dzwr, wo Außerdem anflatt 10205 das Wort 
sro; gefcgt werden muß, wie cin Icder einficht, 198. 
Es wird audh auf dem Haupt der erſten Statue dee 
Gluͤcks, die vorcrmähnter Bupalos zu Smyrna ver: 





fi) überhaupt nit mit Nachahmung von Kunft: 
werten befchäftigen, Tondern die Natur zum Mu: 
ſter nehmen, ohne welches keine Fortſchritte der 
Kunft und des Style möglich wären; theils weil 
die Vorzüge der Zcitgenoffen über die Vorfahren 
offenbar und auffallend find. Zur Zeit finfender 
Kunft hingegen fegın ſich die Merke der großen 
Meifter ſchon verfloffener Zage, ſo zu fügen, wi: 
[gen den KRünftler und die Natur, man veraweis 
felt fie zu übertreffen, nimmt fie zum Mufter und 
nachahmend wird es unmeglich, fie zu erreichen. 
Allein zu der 3eit, von welcher bier die Rede ift, 
war die Kunſt ned keincswegs im Sinken, denn 
ebgleih das Allerhöchſte bereits gelciftet war, fo 
bildete und verfeinerte ſie ſich doch immerfort noch, 
und der Anfang ihres Abnchmens tritt nicht cher 
als nah Lvyſippos cin. Uebrigens bat ſich unter 
den antiten Denkmalen, fo viel bis jetzt bekannt 
ift, weder Original noch wahrfcheinliche Kopie von 
Werken des Kanachos erbaltın. 
Meyer-Schulze. 

14) Plin. 2. 34. e. 8. sert,. 19. rn. 14. Philesius 

(yiiraeos) richtiger der Lichinswürdige (amabilis.). 
Mevper-Schulze. 

15) 2.2. e. 10, Eine Statuc der Venus aus Gold 
und Elfenbein von der Hand des Kanachos hatte 
auf dem Haupt einen zuior, in der cinen Hand 
einen Mohnſtengel, und in der andern einen 
Apfel. Aber daß die Statue des didymäiſchen 
und die des ismeniſchen Apollo, welde Pau: 
ſanias bier ebenfalls anführt, auch cinen a07or 
auf dem Haupt getragen, ift von Pauſanias 
nicht gefagt. Die beiden bier erwaäͤhnten Statuen 
des Apollo von der Hand des Kanachos waren 
einander fo aͤhnlich (2. 9. e. 10.), daß man ohne 
große Einſicht, wenn man die eine gefchen und 
ihren Meifter erfahren, auch die andere ale feine 
Arbeit anerkennen konnte. Beide Statuen unter: 
fhieden fi nur dadurch, daß der didumäifche 
Apollo aus Bronze, und der ismenifcdhe von 
Cedernholz war. Meyer-Schulze. 

16) Man vergleiche B. 2. K. 2. 8. 13. 

17) Re 22. 

18) Hesych. v. zolax. 


doeos, cinem ber älteften Kuͤnſtler. 19) 


$. 7. Naukodes, aus Argos, ferte die Staruc 


ſeiner Hebe neben die berühmte Juno des Poloklet, 
die, jo wir diefe, aus Gold und Elfenbein zuſammen⸗ 
gefigt war. 2) Pauſanias meldet nicht, durdy was für 
beigelegte Zeichen diefilbe angedeutet gewefen ; wir koͤn⸗ 
nen uns aber birfelbe mit ciner Schale in der Band 
vorſtellen, in welcher fie den Göttern Amtrofia reichte, 
10 wie bdiefe Göttin ber Jugend auf einem bekannten 
ihonen Stein und auf zwei andern des ehemaligen ſto⸗ 
ſchiſchen Muſeums gebildet zu ſehen ift, nur mit dieſem 
Unterſchied, daß dieſe Figuren nadend find, jene Sta⸗ 
tuc aber bekleidet geweien fein wird. DD 


19) Pausan. 7. 4. e. 30. Der Statue der Fortuna 
it der Scheffel (modias) auf dem Haupt angemeſ⸗ 
finer als der nimbus (70205) und die Höttin bat 
dieſes Sombol auf mehreren alten Denkmalen. 
Man virgleiche B. 5. 8. 1. $. 30., und bie An: 
merkung Wr. 83. B. 9. 8.1.85. Die ninbi 
oder Eine mondformige Körper, von den Gric⸗ 
hen yunıtızor genannt, pflegte man dem Haupt 
der im Sreien ftebenden Statuen anzufügen, um 
fie zu bedecken und ver Schmug zu verwahren. 
(Aristoph. Ar, .r 1114. nebjt dem Scholion zu die⸗ 
jr Stille.) Späterhin wurden dieſe nimbi cine 
einfache Zierrath der Wilder der Götter und der 
Kaifer, und der Heiligen bei ben Ghriften. (Buo- 
narroli Oxxerras. sopra alcuni framment. di ra- 
si tar. V. p. GW. 61. Borgia de erucee relit. S. 
11.p2. 52.8. 31. p. 126, Fea 

20) Pausan. 7. 7. e. 5. 

Diefe Stelle in der erften Ausgabe lautet: „Raus 
„kodes arbeitete für die Stadt Korinth eine Here 
„von Gold und Elfenbein; aber fie (nämlih Ka: 
„nachos und Naukydes) haben den Ruhm ib: 
„rer Vorfahren nicht erreicht. ’’ 

Meer G. d. K. 1 p. 88. Muͤller Hdb. p. 
06. z. 1. p. 111. 8. 123.) 

Paufanias (4 2. ce. 17.) fagt nur, daß bic 
Statue der Hebe von Naukodes neben ber be 
rühmten Juno des Polnklet geftanden, nit 
aber, daß ſie von Nautndee felbft dieſen Plag 
erhalten. Auch fcheint fic zu den Zeiten dee Pau— 
ſanias nit mehr vorhanden geweſen zu fein. 

Naufvdee, der Sohn die Methon (Pausan. 
1.2.0. 22.3 der Bruder und Meifter des Polns 
klet von Arges (ihid. 7. 6. c. 6.) bildete in feiner 
Schule auh Alvpos (2. 6. - 1.8. 9.) Zu den 
gepricienftin Werken dis Naukydes wurdın 
zwei Portrait» Statuen des Kimon gezählt, von 
welden die cine zu Olympia fland, bie andere 
von Argos nah Rom in den Tempel des Frie— 
dens gebracht wurde. (Pausan. 7. 6. ce. 9,) 

Meyer-Schulze. 

21) Nah Visconti’s Vermuthung (Mus. Pio-Cle- 
ment. T. 3. p. 34. tar. 26.) dürfte ber ruhig ſte⸗ 
bende Diskobul nad dem im Altertbum berühm: 
ten Werk des Naufnbes (Plin. 2. 34. 0.8. sek 
19. . 19.) Eopirt fein. Kür ausgemadt kann cd 
wenigftens gelten, daß jene ſchoͤne Statue die Nach: 
ahmung eines berrlihen und hochgeſchaͤtzten Kunſt⸗ 
werks ft, weil noch zwei andere ähnliche Figuren 
von großem Verdienft, aber weniger gut erhalten, 
vorhanden find. Cine bderfelben befand fich fonft 
im Haus Vettori zu Rom und ift nach England 
gekommen (Cavaceppi Raccolla ete. T.1. tee. 42.), 
die andere in der Billa Borgbefe. (Neuttære del 
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8.8. Bon Dinomencs find nicht viele Werke bes | das Syſtem ber Staaten duch Spaminonbas, ben 
Eannt, und Plinius merkt nur die Statue eines Rin= | größten Dann aller Griechen, ber fein Vaterland The⸗ 
gers und des Protefilaos an.22) Diefer war, wie|ben, welches vorher gering fhien, groß und mächtig 
bekannt iſt, der erſte unter den Griechen, welcher auf über Athen und Sparta machte, nachdem die Sparta⸗ 
das trojanifche Ufer fprang, und von Hektor cerlegt|ner eine kurze Zeit, nämlich dreißig Iahre gleichfam 
wurbe, und feine Figur war vermuthlich durch einen | Herren von Griechenland gewefen waren.29 Diefe beis 
Discus oder cine Wurffcheibe kenntlich gemacht, weil| den Städte trieb ſogleich die Furcht zur Eintracht, und 
ee in der Geſchicklichkeit, diefelbe zu werfen, alle An⸗ fie machten cin Bündniß in der hundert und zweiten 
dern übertraf;23) und es liegt deshalb cin Discus zu | Olympiade. 30) 
defien Züßen auf einem erhabenen Wert, wo beffen | $. 11. Diefer Zricde wurde vermittelt, und in bems 
Tod vorgeſtellt ift. 4) | | felben die allgemeine Ruhe in Griechenland, auf kurze Zeit 

$. 9. Patrokles, der vierte unter ben berühmten | hergeftellt, dur den König von Perfien, welcher in 
Bildhauern ber fünf und neunzigften Olympiade, hat | gedadyter Olympiade Gefandte aborbnete, und fie zu 
ſich befonbers in Statuen berühmter Ringer gezeigt, 25) | einem allgemeinen Bündnig und zur Beilegung ber ins 
er arbeitete nebft Kanachos ein und dreißig Statuen |neren Kriege aufforderte. 31 Diefer Vermittelung gab 
von Erz aus, die in dem Tempel des Apollo zu Delphi] die Nation Gcher, und es wurde unter den gricchifchen 
ftanden, und den Häuptern von eben fo vielen griechi⸗ | Städten ein allgemeiner Friede gefchloffen,, welchem nur 
ſchen Städten geſezt waren, dic an dem Sieg des Ly⸗ | allein die Thebaner nicht beitraten.32) Dieſe wiederherge⸗ 
fander über die Flotte der Athenienſer, bei dem Aus- ſtellte Ruhe in Griechenland iſt vermuthlich die Urſache, 
fluß dis Argos in das Meer, Antheil gehabt hatten, ; die Plinius kann gehabt haben, 33) die Bluͤthe des 
und in biefer Seeſchlacht zugegen gewefen waren. 26) Polvkles, dee Kephiffobotos, des Leochares 
Zugleich mit diefen Künftlern, und an chen dem Ort und des Hypadotoros in bie hundert und zweite 
und in Erz arbeiteten weniger berühmte Meifter ver: ; Olympiade zu fegen.3% Zeitgenoſſen derfelben waren 
fhiedene Gottheiten, die nad) gedachter Schlaht in! Bryaris und Timotheos;35) von dem erften war 
diefen Zempel von Lyſander nebſt deffen eigener Sta: | — —— 








tue, von Neptun gekrönt, gefist wurden. 27) 29) Dionys. Halicar. Antig. Rom. I. 1. c. 4, 

$. 10. Nicht lange nach dieſer Zeit, 28) nämlich in| 0) ya veflen Ausgabe End bier noch folgende 
der hundertſten Olympiadẽe, bekamen die Sachen in Grie— Worte hinzugefügt: ‚und Athen war in Ruhe, da 
chenland cine andere Geftalt, und es veränderte ſich „Spaminondas die berühmten Siege über bie 





‚„Lafedämonier bei Leuktra und bei Mantinea er—⸗ 
Palazzo e della J’illa Pinciana Stanza 7T. n. 9.) „focht.“ Diefe Stelle ift in der Wiener Ausgabe 
An dieſer Iegteren ift die angefügte Hand mit dem weggelaffen, und mit Recht, da fie hiftorifch uns 
Diskus antike Fragment ciner vierten ähnlichen richtig iſt. Meyer-Schulze. 
Figur; von dieſer oder viclleiht gar von einer| 31) Xenoph. Hellenie. 1. 6. ce. 3. et 5. 

fünften haben wir ausncehmend fon gearbeitete] 32) Diodor. Sieul. 7. 15. c. 38, 

Bruchſtuͤce gefchen, die auch durch Gupsabgüffe) 33) Plin. 2. 34. e. 8. seet. 19. 


— — 


in Umlauf gekommen ſind. Auf der Kupfertafel Die kurze Dauer dieſes durch Vermittelung des 
27. c. ift der Diskobol abgebildet. perfiihen Hofes entflandenen Friedens konnte auf 
Meyer-Schulze. die Kunſt und die Entſtehung großer Kuͤnſtler we⸗ 

22) 2. 34. c. 8. sect. 19. n. 15. nig wirken. Meyer⸗Schulze. 

23) Philostrat. Heroic. pronem. in fine p. 666. c. 2.| 34) Mehrere Werke des Hypatodoros werben 
p. 676. Auson. Epitaphı. n. 12. Apollod. 7. 1, von Pauſanias angeführt, 3. B. die Statue 
e. 9. sect. 12. Heyne Odservat. T. 2. p. 617. einer Minerva von Erz, welche fowohl wegen 

24) a. 123. ihrer Größe als auch wegen der Kunit fehenswerth 

Berühmt im Alterthum war die Statue des war (/. 8. c. 26.) und bie Statuen der Helden 


Priapus von ber Hand des Dinomenes. (Ana- 


vor Zheben, welde theils von Hypatodoros, 
lect. T. 1. p. 229. rn. 36. Antholog. latin. T. 2. 


theils von Ariftogiton gearbeitet waren. (Pau 


p. 498.) Auch die Statuen der Io und ber Kal san. 7. 10. c. 10.) Meyer: Schulze 
Lifto werden ihm zugeichrieben, welde auf der] 35) Bryaris, ein Athener, arbeitete an dem Maue 
Akropolis zu Athen ftanden. (Pausan. /. 1. c. 25.) foleum, (Plin. 2. 36. ©. 5, sect. 4.9.) Plis 
Zatian (orat. ad Graee. e. 53. p. 116.) gedentt nius (/. 34. ce. 8. sec. 19. ». 13.) erwähnt 
einer Statue der Königin Befantis von ber eines Aeskulap's unb eines Seleukos von 
Hand dis Dinomenes. Meyer-Shulze der Hand did Bryarid, wie auch der Gtas 
(Meyer G. d. K. I. p. 92.) tue eines Liber Pater (1. 36. ec. 5. sect. 4. n. 
25) Plin. 7. 3%. e. 8, sect. 19. n. 34, 4.). Bu Athen waren Die Statuen des Aeskulhap 
Werke oder auch nur Nachahmungen von Wer: und der Hygiea, Werke dee Bryaxis. (Paa- 
fen des Patrokles und des eben genannten Di- san. 7. 1. c. 40.) Auch eine Statue der Pafis 
nomenes find nicht befannt. Meyer-Schulze. phae hatte cr verfertigt (Tatian. orat. ad Graec. 
26) Pausan. ?. 10. c. 9. Mehrere waren von ber c. 54. p. 117.). Daß er cin vorzüglicher Künftler 
Hand des Mimas, des Zifandber und bis Aly- geweſen, läßt fih auch aus der Nachricht fchließen, 
p08. Nur die zulegt von Paufanias genannten (Clem. Alexandr. admonit. ad Gent, p. 30.) daß 
wurden dem Kanachos und Patrokles zuge— man ungewiß war, ob man cine Statue des Ju⸗ 
fhfieben. Mever-Schulze. piter und des Apollo ihm oder Phidias zu— 
27) Pausan. 2. 10. ec. 9. ſchreiben ſollte Bon dem Bryaris aus Athen 
25) Die für Athen unglüdlihe Schlacht bei Aegos ift ein anderer Künftler gleihen Namens zu untere 
Potamos wurde geliefert Olymp. 93. 4. fheiden (Clement. Alexandr. admonit. ad Gent. p. 

Meyers Schulze. 31.) 


“a 
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ein berühmter Apollo zu Daphne bei Antiohia,20 und 
zu Rhodus fünf coloffale Statuen von Goͤttern;27) von 
dem lestern aber eine Diana im Palaft der Kaifer zu 
Rom.38) 

5. 12. Polokles und deffen Bruder Dionyfioß, 
Söhne des Bildhauer Timarchides, arbriteten beide 
ein jeder cine Statuc ber Juno aus, die in folgenden 
Zeiten in dem Tempel diefer Göttin innerhalb des Por: 
ticus der Octavia aufgeftellt wurden. 39 Dem Kepbhif: 
foboto 8 madıten feine Werke Ehre, fo wic die Hei⸗ 
zath des berühmten Phokion mit deſſen Schweſter. #0: 
Leochares zeigte feine Kunft in der Statue des ſchoͤ⸗ 
nen Autolykos, welcher bereits als Knabe Sieger im 
Pankrazion wurde, und dem zu Ehren Xenophon fein 
Gaſtmahl ſchrieb; 1 er machte auch den fhonen Gas 


Heyne in den antig. Auffügen I. p. 232. will 
Broyaris wegen feines Seleukos in die Zeiten 
Aleranders des Großen fegen. ©ichbelis. 

(Müller Hdb. p- 113. 8.12%. =. 1. 121. 8.128. 
n. 5. p. 113. $. 146. ». p. 148. $. 151. =. 1. p. 
156. $. 158. ». 1.) 

Timotheus arbeitete auh an dem Maufo: 
leum. (Plio. 2. 36. c. 3. zeet. 4. n. 9.) Die 
Statue eines Aeskulap, oder wie Andere wolls 
ten, des Hippolytos (Pausan. 4. 2. ce. 32.) 
ſcheint au) von diefem Timotheus geweſen zu 
fein. Meyer: Schulze, 

36) Cedren. p. 306. 

37) Plin. 2. 34. e. 7. sect. 18. 

38) dd. 1. 36. c. 5. sect. 4. a. 30. Der Kopf bie: 
fer Diana mochte abhanden gekommen fein, weil 
Plinius die beiläufige Bemerkung macht, Aula: 
nios Evander habe ihr einen wieder aufgeſetzt. 

Meyer⸗Schulze. 

30) Plin. 2. 36. e. 5. seet. i. 4. 10. 

Der bier erwähnte Polvkles ift zu unterfcheis 
den von dem Künftler gleihen Namınd, welchen 
Plinius (2. 34. c. 8. seet. 19.) unter die Künft: 
ler der 145. Olympiade fegt. Der frühere Polv⸗ 
kles gehörte zu den athenifchen Kuͤnſtlern (Pausan. 
L. 6. ec. 4.) und war ein Schüler des Atheners 
Stadieos; aud die Söhne dis Polykles wa⸗ 
ren Künftler, aber viclleiht weniger berühmt, da 
Yaufanias (2. 6. e. 12. und 2. 10, e. 34.) ih: 
rer gedentt, ohne fie weiter namhaft zu machen. 
Zimardhides, der Vater ded Polykles, war 
aus Attila. (Pausau. . 10. c. 31.) 

Meyer-Schulze. 

40) Plin. 2. 34. c. 8. sect. 19. x. 17. Kepbiiic- 
dotos, ober wie Andere ſchreiben, Kephiſſede— 
ros, ift fowohl von Kepbiffodotos, dem Sohn 
des Prariteles, ald aud von einem andırn 
Künftler diefes Namens, welcher noch fpäter lebte 
und aus der Schule des Lyſippos heroorging, zu 
unterf&heiden. Dem bier erwaͤhnten Kephiſſo— 
dotos möchten wir die Statue der Diana Sos—-. 
pita, (Pausan. /. 8. ce. 30.) die Statue des Frie⸗ 
dens zu Athen, welche den Gott des Reichthums 
in den Händen hielt, (Pausan. /. 9. c. 16.) und 
die von Paufanias (I. 9. ce. 30.) angeführten 
Etatuen der Muſen zuſchreiben. Plutarch. ia oe. 
e. 19. Mever-Schulze. 

41) Leochares arbeitete au an dem Maufolcum. 
(Plin 7. 36. e 5. zect. 4. ». 9.) Won friner Hand | 
waren die Portraitftatuen bee Amyntas, Phi- 
lippos und Alerander, wie auch der Olum= 
pias und Eurndice aus Geld und Elfenbein, 
welche in einem von Philippos gemeibten Gebäube 
am Ausgang der Altis zu Olympia flanden. (Pau- 
san. 5. c. 20.) Ein Werk des Leochares 
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nymed, 12) welchen der Adler auf das Zärtlihfte ge⸗ 
faßt hatte, und fidy zu fürchten ſchien, ihm auch durdy 
bie Kleider wehe zu tbun. 19) 

$. 13. Mit eben dieſer Zeit fängt das Ickte Alter 
der großen Männer in Grichhenland an, unb bie Zeit 
ihrer Icgten Helden, ihrer Weifen, ihrer größten Auto⸗ 
ren und größten Redner; Zenophon und Plato was 





war bie Statuc des Jupiter und des Volks zu 
Athen (Pausan. 2. 1. c. 1.), div Statue des Apollo 
(ibd. I.e. c. 3. p. 9, in fine.) und die Statue 
dee Jſokrates (Plutarch. rit. dec. orator. p. 
838 ), wenn anders die Lesart in der eben angcs 
führtın Stelle ridtig iſt. Meyer⸗Schulze. 

(Müller Hdb. p. 121. $. 128. m. 1. 3. p. 148. 
$. 151, a. 1,.u p 518, m. 1. Meyer G. d. 8. 
p. 98. 102.) 

42) Plin. 7. 34. ec. 8. sect. 19. n. 17. Paufanias 
(1. e. 18. 2.9. e. 32.) ſah nod die Statue 
des Autolntos im Protaneum zu Athen, aber cr 
bemerkt den Namen des Künftiere nicht. (Piutareh. 
Lysand. ec. 15. oper. T. ]. p. 441.) Toatieni 
Orat. ad Graec. c. 56. p. 121. 

Die Bafı, aufmelder der Ganymed des Ecos 
chares chemals in Rom ftand, bifindet fi) noch 
jegt in der Billa Mebicis, (Spon. Miscell. erad. 
anliy. sect. 4. p. 127.) mit der Infchrift; 

TANTMIISHC 


AEOXAPOLC 
AOHNAIOT. 


Die Art ber Infhrift, welche die Benennung 
des Werks anzeigt: „ein Wert des Leodharce“‘ 
anftatt fhiedthin: „keo chares bat cd gemacht,“ 
ferner die Form der Buchſtaben zeigen, daß jie 
nit von der Zeit des Künftlers fei, und die Bafe 
iſt vermuthlih nicht zugleich mit der Statue felbft 
aus Griechenland weggeführt, fondern in Rom ges: 
macht worden; bie griechiſchen Bildhauer fegten im 
Uebrigen ihre Namen nicht allezeit auf den Socel 
ihrer Statuen, fondern auch auf das Bafament 
dirfelben. Es find einige von denſelben mit dem 
Namen ded Kuͤnſtlers oder der abgebildeten Per⸗ 
fon, weldye in Grichhenland geblichen, da die Staus 
tuen felbft nah Rom geführt worden, von Paus 
fanias angezeigt; (7. 8. c. 38. 49.) es kann aber 
fein, daß die Infchrift zum Gedaͤchtniß ber wegges 
führten Statuen auf die Bafe gefegt worden. Ders 
gleihen Bafament, auf welchem dir Statue eines 
Siegers in den Spielen, Menippos, ftand, nad 
der Infchrift auf derjelben, ift zu unferen Zeiteg 
(Caylus Keec. d’Antig. T. 2. p. 105.) bei Sparta 
gefunden worden. Winckelmann. 

43) Von den Werken der in dieſem und dem vorher⸗ 
gehenden $. genannten Kuͤnſtler, bes Polykles, 
feines Bruders Dionyjios, dis Kepbiffodos 
to8 und des Hypatodoros, jind weder Drigis 
nale noch Kopien von folden mehr vorhanden oder 
wenigſtens nicht bekannt; bdaffelbe ift auch mit Ar⸗ 
beiten des Brvaris und de Zimotheus der 
Zul. Vom Ganymed des Leochares aber blics 
ben, außer der marmornen Bafe, deren Win ckel⸗ 
mann Note 42. gedenkt, und welde gegenwaͤrtig 
zu Zlorenz am Eingang zur Galleric aufgeftete ift, 
auch noch antike Kopien von Marmor (dad Drigie 
nal war aus Erz gegoffen) übrig. Eine diefer Kos 
pien ift von Bisconti (Mus. Pin Clement, T. 
3. tar. 49. p. 65. eg.) bekannt, gemacht worden; 
eine andere, zwar weniger wohl erhalten, doch viel⸗ 
leicht beffer gearbeitet, befindet fi in der Biblio⸗ 
thek zu St. Marco in Venedig. Cine ſolche Sta⸗ 
rue ift auf der Kupfertafel Ne. 29. A. abgebildet. 

Meyer: Schulze. 
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ren damals in ben befteh Jahren, und Demofthenes 
teat nad) ihnen auf, und redete unüberwindlich für fein 
Baterland. 

$. 14. Die Ruhe in Griechenland aber war von Eur: 
ser Dauer, und es entfland ein neuer Krieg zwiſchen 
Theben und Eparta, an weldyem alle Griechen Antheil 
hatten, und Athen war mit Sparta vereinigt. Diefer 
Krieg endigte ſich mit der Schladht bei Mantinea, in 
welcher die Griechen mit zahlreicheren Völkern, ald noch 
bisher gefchchen war, gegen einander fochten, und Epa⸗ 
minondas, der Heerfuͤhrer der Thebaner, buͤßte hier, 
nach erhaltenem Sieg, fein ruͤhmliches Leben ein. 14 
Dieſer Sieg wirkte unmittelbar einen neuen Frieden durch 
ganz Griechenland, welcher im zweiten Jahr der hun⸗ 
dert und vierten Olympiade geſchloſſen wurbe.45) Dieſe 


arbeitete nicht weniger in Grz ale in Marmor, iſt aber 
mebr in biefem als in jenem berühmt worden, wie Plis 
nius meldet, und dennoch zeigt berfelbe mehr Werte 
von Erz ale von Marmor an.t7) Alle Welt redet von 
feinem gepriefenen (aegsBorros) Satyr, von feinem 
Cupido zu Theſpis und von der Venus zu Knibos.t8) 
Viele von feinen Statuen waren den Alten ſchon durch 
ihre Beinamen bekannt, und wenn Jemand ben oarpo- 
xrovor, das ift, der cine Eidechſe tödtet, nannte, fo 
wußte man, daß ein Apollo des Praritcles ges 
meint war, welder, aus der Ordnung jener Ans 
zeige zu urtheilen, von Erz gemwefen.I9 Apollo war 














47) 1.34. e. 8, sect. 19. ». 10. 
48) Thuanus (de Vita sua 1.1. p. 14. T. 7.) 


allgemeine Ruhe in Griechenland und befonderd die 
gluͤcklichen Umftände der Athenienfer, find auch bier 
ohne Zweifel die Urfahen, bie Plinius veranlaßt has 
ben, die Bluͤthe des Praxiteles, des Pamphilos, 
des Euphranor und anderer Künfkler in cben derſel⸗ 
ben Olympiade zu beftimmen. 6) 

$. 15. Prariteles, in und mit dem ber zweite 
und [höne Styl der griechiihen Kunft ſich anhebt, 





44) Die Schlacht bei Mantinca war die größte, wels 
che jemals von Griechen gegen Griechen gefochten 
worden, benn faft das ganze europaͤiſche Griechen 
land hatte fih zu dieſer Schlacht verfammilt. 
(Xenoph. Histor. Graee. I. 7. c. 5. $. 26.) 

Meyer:-Schulze. 

45) Diod. Sic. 2. 15. e. 89. Es entſtand zwar nad) 
der Schlacht bei Mantinea cin Friede; aber die 
Unruhe und Verwirrung verbreitete fi mehr als 
vor dem Treffen über Griechenland. So erzählt 
Zenophbon, (Hist. Graec, 1.1. c. 5. 8. 27.) 
welcher, müde das Unglüd ſeines durch fortiwäh- 
rende Kriege zerrütteten Baterlanded zu beſchrei⸗ 
ben, fein hiſtoriſches Werk mit der Schlacht bei 
Meantinea fließt. Nur die Lakedaͤmonier nah: 
men dic Bedingungen des Friedens nit an, und 
zwar befonderd, weil auch dic Meffenier in dem⸗ 
jelben ceingefchloffen waren. 

In der Wiener Ausgabe folgen noch diefe Worte: 
„In eben der Olympiade befreicte Thrafybulos 
‚Athen von der Unterdrüdung der Spartaner und 
„der dreißig Tyrannen, und diefes fein Vaterland 
„erhob von Neuem fein Haupt empor.’ Diefe 
Worte paffen nicht hierher, ba die angedeutete Be- 
gebenheit viel früher (Dlymp. 94. 4.) ſich ercig- 
nete. Meyer⸗Schulze. 

46) Plin. 2. 34. c. 8. sect. 19. 

In den Anmerlungen Windelmann’s über 
die Gefhichte der Kunft des Alterthums ©. 97. 
findet fich folgende Stelle, welche auf die Zeit der 
durch den Thraſybulos wieder hergeftellten Frei⸗ 

‚ heit zu Athen Bezug bat, und von uns in den 
Zert nicht aufgenommen wurde, theild weil das 
in ihr Enthaltene ſchon früher gefagt worden, theils 
weil fie fi dem Zuſammenhange nicht gut anfuͤ⸗ 
gen wollte: „Auf diefe Zeit ber allgemeinen Freude 
„in Athen Tann, glaube ich, gedeutet werben, was 
„Plutarch fagt, daß die Athenienfer auf einige 
„„Zraueripiele bes Euripides, ale die Bacchan⸗ 
‚„‚ten, die Phönicierinnen, den Oedipos, die Ans 
„tigone, Medea und Elektra mehr Koften ale auf 
„den ganzen peloponnefifhen Krieg verwendet ha⸗ 
„ben. Man fehe B. 9. 8. 2. 8. 19. 

Meyers Schulze. 








redet von einem Thlafenden Kupido, 
weldhen das Haus Efte zu Modena befeffen, und 
welder für eine Arbeit des Prariteles gehalten 
wurde. Andere erzählen die bekannte Hiftorie von 
einem Kupido bed Michel Angelo an eben dem 
Orte, welches derjenige fol gewefen fein, den er, ' 
wie man fagt, vergraben, und nachher als eine 
alte Statue verkauft habe. (Candivi Vita di Mi- 
chel Angelo p. 10.) Es wird binzugefcgt, biefer 
Künftler habe verlangt, feinen Kupido niemals, 
als zugleih mit dem alten, fehen zu laffen, zum 
Beweis, wie vorzüglich der alte Künftier vor dem 
Neuern geweien. Der erſte Kupido wird aber nicht 
mit mehr Grund eine Arbeit bes Prariteles gee 
wefen fein, ale es ein Kupibo zu Venedig ift, wel 
den man audy unter bem Namen biefed großen 
Künftlers will gehen laffen. Am Wenigften ift des 
Praritcles cine Beine Venus mit dem Kupido, 
wie ung Jemand (Bernioi Fit. del Car. Bernini 
p. 17.) überreden will, würdig. Windelmann. 


49) Drei von den berühmten Werken des Prarites 


les, die Windelmann in biefem $. angeführt, 
der Faun, der Apollo o«vpoxroros und bie 
Enidifhe Venus, find vorzüglich merkwürdig, 
indem es vermittelft der noch vorhandenen Kopien 
und Nahahmungen dem Zreunde alter Kunft mögs 
ih wird, fih einen anfchaulihen Begriff von ihs 
nen zu verfhaffen. Wir unterfcheiden hier abfichts 
ih Kopien von Nahahmungen, .weil die fchon 
früher (B. 5. 8. 1. 8. 6. und 8. fo wie die Nos 
ten Nr. 13. 16. 26. 27. 3. B. 5. K. 1. §. 5— 
8.) erwaͤhnten jungen Faune, welche bis auf 
unbedeutende Abweichungen einander in Charakter, ' 
Geſtalt und Stellung aͤhnlich find, wirkliche Kos 
pien des zeuBonros ſcheinen; beinahe derfelbe Fall 
ift ed auch mit den zahlreichen Figuren des auf eine 
Eydechſe lauernden jungen Apollo, bie 
man fuͤglich für Kopien nad) dem omrunxroros hals 
ten darf. Man f. Kupfertafel 28. 4. 3. Nicht 
minder find wir geneigt, die in &tellung und 30» 
gen der mediceifhen Venus gleidhenden Bil 
der für Nahahmungen ber gepriefenen knidiſchen 
Venus anzufchen, fo daß bie Nachfolger des 
Prariteles, indem fie das von ihm in ber ers 
wähnten Enidifhen Venus aufgeftellte Ideal der 
Göttin unübertrefflich fanden, aus dieſem Grunde 
bie Stellung, die Gefihtäbilbung u. ſ. w., welche 
er feiner Statue gegeben, als kanoniſch beibchiels 
ten, übrigens aber in ber Ausführung jcder das 
eigene Kunftvermögen übte, aud wohl nad Gelcs 
genheit und befondbern Iweden verfuhr. Daher 
mag es fommen, daß die Göttin in fo vielen Bils 
dern von aͤhnlicher Geberde und aͤhnlichen Zügen, 
body bald Alter und bald jünger erfcheint, oft wie 
bie mebiceifche einen Delphin, oft wie bie ches 
male capitolinifhe ein Gefäß mit uͤbergeſchlagenem 
40 ° 
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div Menophantés, aus üb virſtandener Bus 
fcheidenbeit, in der ver dem Schooß liegenden 
Hand das Ende einer Drapıric bält. | 

So viel uns bekannt ift, giebt v6 für den Glau— 
ben, daß jene ſich anlehnenden jungen Faune nad) 
dem zewı dunıoa des Prariteles kopirt worden, 
feinen andern Bewcis, alo den freitih an ſich ſchr 
wahrfcheinlichen Schluß, ſo überaus baufige Wide: ! 
derbolungen einer Figur müßten wohl ohne wei⸗ 
fel einem der berühmteſten Berke die Alterthums 
nachgeahmt ſein. Man hat ferner die zierliche Ste | 
lung, den edlen ſchenen Geſchmack in den For⸗ 
men, Das fein gebaltene Ideal dir Zuge, dem 
Stol dis Prariteles ıntiprubend gefundınz ınde 
lich find wir neh dem wachen Bisconti 
die jcharffinnige Bemerkung ſchuldig, an dir im 
capitsliniichen Muſeum befindiichin Wiederbolung 
fii ganz deutlich wahrzunebmen, dab bei derſelven! 
eine bronsene Statuc zum Borbiide gedient babe; 
auch Laffe fih in der Steilung dir Füße, To wir 
in der Achnlichkeit des durch die ganze Figur herr— 
ſchenden Geſchmacks und Styols, cine gewiſſe Wer: 
wandtſchaft mit dem Apollo veruoaıoro; nicht ver: 
kennen. 

Bon dieſem Apollo kannte Wincelmann 
nur drei oder vier Kopien; doch waren ſchon su 
feiner Zeit mehrere vorhanden, und filtber hat man 
noch verfchiedine andere entdeckt, ſo daR, wenn 
man alle aufiäblen wollte, ihre Schaar nur wenig 
geringer fein dürfte als die der Nachvirdungen vom 
zz Borıos. Uebrigens erbellt aus dem, was PLi: 
niue (7. 3%. -. 8. sect. 19. ». 10.) vom Apollo 
oreronxıorn, meldet, und aus dem geiſtreichen Epi: 
gramm des Martial auf denſelben (/. Ir. epier. 
172.) ganz Elar, daß die gedachten jugendlichen 
Figuren wirklich jenem Meifterftüde Mo Praxri— 
teles nacdgebildet find, Wem jungın Kaune, 
wic auch vom Apollo wursozinros enthäait Die 
Kupfirrafel Nr. 28. 4. 7% Umriſſe. 

Die noh weit zahlreicheren Benusbilber, 
welche in Geberden, Giſichtszuͤgen und im zierli— 
chen Haaraufſatze Ber mediccichen Venus ähnlich 
ſind, galten vormals und wurden nech allgemein 
fuͤr Kopien oder, zu Folge der oben gegebenen Er— 
drterung, für Nachahmungen der berühmten tnidi— 
ſchen Venus gelten, welcher Plinius E. Ib. ed. 
sect. 4. a. 4.) vor allen Werken dis Praxite— 
les den Vorzug einräumt, wenn nicht mehrere der 
beruͤhmteſten Altertbumsforider (ine andere Mei: 
nung begünftigten, kraft wilder die auf feltenin 
Schaumünzen der Knidier, zu Erin div Gara: 
calla und der Plautilla, vorkommende Be— 
nus, in einer von jenen etwas verichiedinen Stel: 
lung, das eigentlibe wahre Bilo der berühmten 
Statue des Prariteles fein foll, 

Man erblickt auf din gedachten Münzen der Knie 
dier eine nadte Venus, wilde, die richte Hand 
vor den Schooß gelegt, in der vLinken un Gewand 
halt, welches fie chen ven einem zur Seite fichen: 
den Gefäße aufgenommen zu havben ſcheint; fie it 
im Begriff, ſich mit demſelben zu bededin; die 
Falten des Gewandes füllen auf die Vaſe nieder 
und laffen faum zweifeln, die abgebildite Statue 
fei eine marmerne geweiſen, welcer dieſes Gewand 
zum Halt diente. Und dicier letztere Umſtand fchrint 
auf die Wenus des Prariteles ammındbar. Ue— 
berdies findet fi) nirgends une Spur oder cinc 
Andceutung, warum die Knidier cine andere Be: 
nuejtatue ald die weltberuͤhmte dis Prariteles 
auf ihren Münzen nachacbilder haben ſollten. er: 
ner find mehrere antike Marmor: Statuen vorban: 
den in ungeführ ähnlicher Stillung, und dieſe Laf- 
ſen als gewiß vermuthen, das Driginal, bem fie 


Gewande neben fid bar, zuweilen auch, wie | 











ſewohl als die Venusbilder auf den Enidiichen 9 
zen nachgrahmt worden, fii sin im Altırthun 
ruͤhmtes Kunſtwerk geweſen. 

Dieſe Gruͤnde werden von denen angefuͤhrt, 
die in dın eben genannten Venusbildern auf 9 
zen und in Marmer, Nahbildungen von der 
berühmten knidiſchen Venus dis Praritele 
fiben glauben. Aber durch die ſchon vorhin : 
führte Stelle dis Plinius (i. 36. & 3. se 
n. 4.) wird vielmehr die Ältere Meinung be 
ftige, wie auch durdy die Nachrichten, welche 
cian (/mazin. ce. 6. und Asor. e. 13.) geogt 
und mit dieſen JZeugniſſen der Aiten verbinden 
die aus dem Geiſt und den Regeln der Kunſt 
grzogenen Betrachtungen. 

Zufelge der uͤvereinſtimmenden Berichte des $ 
niuv und div Lucian iſt es entſchieden, Da 
knidiſche Venus des Prariteles rund um 
ben werden konnte, durchaus mit gleicher S 
falt vollendet war und von allen Zeiten jhonı 
jidten bet. Denn Plinius (le) fast: : 
eula ejas tota aperitar, Damit das Bild der 
tin ven allın Zeiten angeſchaut werden kann, 
dem gie ſelbſt, wie man glaubt, ſolches begün 
(ut conspiei possit undique elligies Deae, Tas 
jpsa, ut ereditur, laecte:) und nicht weniger 
fie wegen jedesb einiehnen Theiles bewundert 
minor EX quacumgne parte admiraliv est). 
cian v.Bmur. ce 13.) jagt: der Tempel dert 
tin bat auf Leiden Zeiten eine Thüre, theils 
diejenigen, welche die Göttin genau und vom Rı 
jeben wollen, theils auch Damit nichts an ihr 
bewundert bleibe. Mit Leichtigkeit konnen Dd 
disjenigen, welche Durch die andere Thuͤr beraul 
men, die ſchöne Geſtalt von hinten genau ſcha 
Da es uns nun geſfiel, Me Göttin ganz „ozrr 
or) zu ſehen, ſo gingen wir herum zu dem 
teren Theile der Kapelle u. ſ. w. Denn bie ( 
tin aus pariſchem, oder nad einer andern Wi 
richt (Luviau. Jappit. Trazod. c. 10.) aus 
teliſchem Marmor, fand tLueian,. Amor. ce. 
in der Mitte Des Tempels. Auch das Bei 
ran so,er, welches dir Venus des Prarı 
Les, in einem Zinng.dicte des Eucnos (- 
lee. T. 1. p. 165. 2. 9.) auf Diele Statue, 
geben wird, möchten wir, abweichend von den 
heren Erklaͤrern, Darauf deuten, daß die Gi 
von allen Seiten tennte geſehen werden, wie | 
aus cinem dem Plato zugeſchricbenen Epigri 
(„Inaleet. T. 1. p. 170, ». 9. e. 3.) beroorz 
ben icheint. Aus dirden Zeugniffen der Alten fc 
daß die Statue frei aufgeftellt, uud vom Me 
für dieſen Zwick gearbeitet war. Aber zur Er 
dung dieſes Zwecks wurde inc weit volkomm 
Anerdnung der Glieder erferdert, als wir an 
Venus auf Enidiihen Münzen und an den ihr | 
lien Statuen wahrnehmen. Denn dieſe Stat 
fo wie das Original zu denſelben, waren uripri 
lich für Niichen oder zum Aufſtellen an ciner W 
bejtimmt, woruͤber alle Kunfttenner mit unse 
veritanden Juin werden. Der Meifter batte f 
lich dei der Compoſition feiner Kigur vornehn 
nur auf die gute Wirkung der WVorderiiite A 
die Anfichten von den Seiten und vom Rüden 
bieiten weniger Sorgfalt, weil fein Zweck fi n 
auf diefelben erſtreckte, und auch ſchon dic ger 
Haltung der Figur für ſolche nicht günftig war 

Aber an der Enidifhen Venus wurden, 
wir beſtimmt wiſſen, die herrlichen Rüdenfor: 
bewundert, (Lurian. Amor. c. 14. our us 
peiuyorror evardnde) die Fülle in den weit 
heilen an den Seiten unter den Ribben bis 
die Hüften, (Lucian. 7. e. ws Ösen giiausig 
Anyores) die ſchoͤnen Umriffe in der (Kruͤmmu 
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Biegung der fleifhigen Theile an den Hinterbaden, 
melde fleiſchige Theile weder zu duͤrftig noch in 
uͤbermaͤßiger Fuͤlle gebildet waren, im, d’ &ueuf- 
zyapos zwv zlorrar as —R Erinvyroürcen, it 
— 2ilıneis avLois 0018oss TYuseuiehnevn, umıeE 
eis Uneuazyaor dxueyuneraı muoıyee.), Die Lieblie 
hen Vertiefungen ber Lenden (rer di zois inglors 
evreaygpazıouerar E5 bnarsyar IrEOW, Diz ar Frau 
BI: oc nduz 0 jehws.) "und beionders die yon ge— 
haltene Linie, 


welche die Hüfte mit dem gerader. 


ſtehenden Beine bis zu dem Fuße binab beſchrieb, 


—X 
Man ſchaͤtzte alſo an 


CGAnęoũ Te zu zenums ET 
nodos neu dandr oı ur ®uol). 
diefer Venus vorzüglich die Theile, 
ner, ' zu Folge cincs andern Zwecks der Statue, 
dem Auge entzogen und in der Ausführung ver: 
nadjläffige waren. , Diefes ganze Detail paßt daber: 
auch nicht einmal äuf entfernte Weife zu irgend cis 
ner von jenen vorgeblihen Kopien nad) dir Anis 


Terzernz zur | 


weldye an je⸗ 


dierin des Praritcles, aber cs läßt ſich vollig! 


auf die medicciihe Venus und die iger aͤhnlichen 
Figuren anwenben. 


Daß dieſe auch in Hinſicht des, 


etwas gebüdten Standes mit der Statue dee Pra- 


riteles uͤbereinkommen, konnten wir wahrſchein⸗ 
lich genug machen aus dem Entzuͤcken, in welches 
der Athener Kallikratidas, als ein zur Kna— 
benliebe geneigter (Lucian. Amor. c. 11. 14.) beim 
Anblick der NRücfeite und befonders der :medızıc 
peton des Götterbildes geräth, wie auch aus dem 
Liebeshandel eines Knidiers mir der Statuc. (Lu- 
dan. -Imor. ce. 15.) 


Wir glauben nun mit uͤberwiegender Wahrfcheins 
ichkeit dargethan zu haben, daß, wenn wir nad) 
Kopien oder Nachahmungen von dem Meifteritüc 
des Praritelcs forfchen wollen, jolde in dur 
mediceiſchen Venus und andern an Geberde, Ge— 
fihtözügen, Haaraufſatz u. ſ.w. ihr aͤhnlichen Sta— 
tuen zu finden ſind, und nicht, wie Einige geglaubt 
haben, in der Venus auf knidiſchen Muͤnzen und 
wenigen derſelben aͤhnlichen Marmorfiguren. Denn 
die Venus des Prariteles war cin Werl, wel: 
ches frei geftanden und auch grarbeitct war, um 
frei aufgeftelle zu wırden. Dieſes ift nah Maas: 
gabe aller Kunftregeln ber Fall mit dem Urbilde 
zur mediccifhen Venus und den ihr ähnlichen 
Venus: Statuen. Hingegen ift das Urbild zu den 
Biguren der andern Art, wic wir bewieſen haben, 
von feinem Urfprunge an beftimmt geweſen, in eis 
ner Rifhe oder an der Wand zu ftehen; ferner ift 
die von uns in Schuß genommene Venus, welche 
Schooß und Bruft mit den Hünden dedt, unver: 
gleihlich viel biffer, angemefiener und poetiſcher 
gedacht, als die auf den Münzen. Und wenn man 
nicht unbedachter Weife dem Alterthum zwar Kunft: 
vermögen zugeben, aber Kunftgeihmad und Urtheil 
abftreiten will: fo verſteht es ſich von ſelbſt, daß 
das beruͤhmteſte und über alle andere hochgeſchaͤtzte 
Werk des großen Urhebers des ſchonen Stols, in 
Hinſicht der Erfindung nicht blos ein untergeorbne: 
tes konne geweſen fein. Daß aber die große Vor: 
züglichkeit der Erfindung in dem Mufterbitd für die 
mediceifhe Venus und andere Aäbnlihe wohl er: 
fannt und nad Verdienſt geſchaͤtzt war, bethaͤtigt 
ſich aus den unzaͤhligen Nachahmungen, die von 
demſelben in aller Art vorhanden find, und zu de— 
nen fib immer noch neue finden. In diefer Hin— 
fit Eonnte fie Plinius (. 36. e. 5, seet. 4. 
n. 4.) füglih die Benus dcs ganzen Erde 
treifes nennen; ja fie ift ce noch jet, weil wir 
uns das Ideal der Liebesgöttin unmoͤglich beffer 
als mit diefer Geftalt, mit diefen Zügen und Ge: 
berden vorzuftellen vermögen. Wie biefe Stelle 
des Plinius, fo laffen ſich auch die oben ange= 
führten Nachrichten des Lucian, und die von der 
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Venus des Prariteles handelnden Stellen der 
übrigen alten Schriftftellee und Dichter, weit paf- 
fender auf eine der mediceifhen Venus ähnliche 
Statue anwenden, als auf eine von der Art, wie 
die auf den knidiſchen Münzen erfcheinende. 

Bon der koiſchen Venus, die wir und nad 
Plinius etwas bekleidet (7. c. relata apecie) ben: 
ten müffen, laffen fidy noch vorhandene Abbildungen 
zwar vermuthen, doch nicht mit Beſtimmtheit nach⸗ 
weiſen. Sie war ohne Zweifel, wenn auch von ber 
Knidierin überftrahlt, dennoch cin vortreffliches 
Werd. Wer fi diefelbe ungefähr nach Art der 
florentiniihen fogenannten Benus Urania (Mus. 
Fluor. Stat. Tab. 30.) und der Dresdner Figur, 
(Beders Auguſteum tab. 43.) die Schenkel 
bekleidet, den Oberleib etwas vorwärts gebogen, 
denken wollte, würde ſich wahrſcheinlich keine ſehr 
unrichtige Vorſtellung von ihr machen. Denn da 
es außer den beiden erwahnten Statuen noch meb- 
rere ähnlihe Figuren giebt: To muß das Werk, 
das ihnen insgefammt zum Borbild diente, wohl 
ein geachtetes geweſen fein. Auch ift die Behand: 
sung an einigen der vorzüglidieren aus den gedach— 
ten Figuren fo beſchaffen, daß man fie gar wohl 
für Nahahmung eines Werks des Prariteles 
fann gelten laffen. 


Bon zwei hochberuͤhmten Bildern des Amor, den 
Schöpfungen des Prariteles, deren das eine zu 
Theſpiae, daß andere zu Parium am Propon: 
tis ftand, (Plin. 2. 36. c. 5. seet. 4, rn. 4. Pau- 
san. 9. e. 27. TLucian. Amor. ec. 17. Cicer. 
Set 2. in Verrem 1. 4, c.2 et 3. Pausan. /.1. 
r. 20. Athen. Deipnosoph, 1. 13. p. 591. Ana- 
lect. T. 1. p. 113. n. 90, p. 230. n. 40, TU 2. 
»-. 279. n. 1. p. 490. n. 12. GCallistrat. atat. ». 
il. p. 903. 90%. et n. 3. p. 893.) werden fi 
nicht weniger als von den bereits gedachten Mri— 
fterftüden nody Kopien vorfinden. Weil aber mıb- 
rere Bilder des Liebcögottes in öfteren Wiederho— 
lungen vorfommen: fo tft cs ſchon ungewiß, wel. 
dye von ihnen den genannten Werfen des Praxi— 
teles nachgeahmt find, und nody ungewiſſer, wels 
he den thespifhen, und weldhe den pariſchen 
Amor daritellen. 

Der fogenannte im Mufeum Pio - Glementinum 
befindlihe Genius (T. 1. tar. 12.) und ber an⸗ 
dere fugenannte Genius in der Billa Borgheſe 
(Sreulture del Palazzo della Villa Pinciana Stan- 
za 9, n. 11.) wurden, wie der Bogenfpanner, 
verfohiedentlih für Abbildungen bes einen oder bes 
andern der gedachten Werke von Praxiteles auss 
gegeben ; es giebt in Hinſicht auf den fogenannten 
Genius in ber Billa Borgheſe Beinen erheblichen 
Grund, warum er nit nad) dem Amor von Pas 
rium kopirt fein konnte, obwohl er freilich nichts 
anders als die Vermuthung für ſich hat. 

Der im Mufeum Pio = Siementinum fogenannte 
Genius verdient, in Dinfiht auf die reine Schons 
heit feiner Züge und (Seftalt, eben fo edler Abe 
ftammung werth gchalten zu werdın. Allein die 
Arbeit hat etwas Kantiges und Strenges, welches 
für die Kopie nach einem Werke des Praxiteles 
nicht paffend fcheint, fondern vielmehr cin Urbild 
aus etwas früherer Zeit ahnden läßt. Der im ca- 
pitolinifhen Mufeum befindliche Amor, welcher den 
Bogen prüft, wäre nah Visconti's Augfaye - 
(Mus. Pio-Clem. T. T. p. 93.) Ecine Kopie, wie 
man glaubte, nach den thrspiichen Amor des Pra- 
riteles, fondern wahricheinlier dem bronzenen 
nachgebildet, welchen Lyfippos cbenfald nad 
Thespiae gemacht. Diefe Bermutbung wird noch 
unterftüst, theils durch die lebhaft bewegte Stel⸗ 
lung der gedachten Kigur, bie für cin uriprünglich 
marmornes Werk etwas zu gewagt Icheinen möchte, 


gs 


hud 0 


theile ſchen wir aus din angeführten Kopien nad ' 
andern Arktitin die Praritile s, daß dieſer 
Meiſter rubige Stellungen vorzuͤglich wählte, welz | 
die Bemerfung mit dem Kunſturtheil ins altın! 
Schriftitellire (Diner. Ereerpt I. 2. p. 88.) 
über din VPraritelis, bei cinır richtigen Grid: 
rung der Stelie, nicht nur in einem Widerſpruche 
ſteht, ſondern jogar durch daſſelbe noch mehr un: | 
terſtüzt wird. Hieraus ergibt ſich cine größer] 

[} 


von dem ſich viele Wiederbelungen findın, ſei ec: 
nım Werken die Vnfipper, ale uinım dis Pra- 
riteles nachgeahmt. 

Man glaubt, daß durch Prariteles dic Idrale 
die Bacchos und der Diana ıbın ie vollendet 
dargeſtellt werden, als die dal der Kenus und, 
die Amer. Dieſe Mutbmaßung ſcheint im Cha 
rafter ſriner Kunſt ſeirſt gearundet, wo die air, 
wahlteſte Schenkuit, Die Dada Anmuth, Weiches 
und Fliüßendes mit dem Edlen und Wuürdigen im. 
Bund ſtehen. Plinius, Pauſanias und andır 
alte Schriftſteller (Plin. 4. 36, ©. 5. aert. A. n. ı.. 
1. 34. 0. 8. seet, 19. m. 10. Pausan. 21. re. 23. 
. I. c. 3. . M. . 2. le. 41. Le 0. 10. 
IV. e. 37. Callixtrat. Stoatuacen. S. p. &SuV. 000.) 
nennen mebrere beruͤhmte Bilder des Bacchus uns: 
der Diana von Prariteles, und ıs iſt darer! 
ſehr wahrſcheinlich, daß unter den ned verhandenen 
Statuen dis Bacchus und der Diana Kepien nach 
denſelben verhanden find, wiurehi we bis jetzt nech 
krinem Kerider gelang, ſie veſtimmt auszumitteln. 

Zum Schluß unſerer Betrachtungen uüͤber die um, 
beiten des Prariteles müſſen wir net dis zwei 
ten Koleſſes auf dem Monte Cavallo erwaͤr⸗ 
nen. Wer den (Yründın geneigt iſt, dir wir für die 
Wabhrſcheinlichkeit beigebracht babın, daß der Ke— 
loßb mit der unterſchrift: Opus Phidiae wirklid 
des Phidias Arbeit ſein Eennte, wird te mit une 
für meglich haltin, daß der andere Keloß, auf Bi 
fin Baſament man die Wort: Opus Praxitelis 
luft, wirkiih von Praritilie berruͤbre. —RB 
lehrte Geaner dieſer Muthmaßung wirden fr: 
lich nicht untirlaffın, cinzuwenden, beide Muifter 
battın faſt 80 Jabhré von einandır gelebt; felalich 
fei nicht zu glauben, daß Gegenſtuͤcke von ibnın 
verfertigt werden und aleichſam cm Wettſtreit 
unter ihnen Statt gefunden. Kenner und Kunſt— 
richter dürften die Krage aufwerfen, wie (6 aus 
sche, daß Prariteles, cin (ben jo vollkomm⸗ 
ner Meiſter in ſeiner Art als Phidias, Bir cine 
zwar ſchäͤßzbare, doch dem Gegenbild berrächtlich 
nachſtebende Figur gemacht, an welcher man auch 
nicht cinmal das Eigenthbümlicht ſtines zarten ge— 
faliigen Stols ertenne? 

Wir find bereit auf das Fine und das Andırc zu 
antworten. Ge wurde in dir Note Nr. 30.2.8. 
7. R. 1.8. 13. crinnert, daß der Koles des Phi⸗- 
dias, vermege neh ſtebender Erhobungen am 
Rinn u. ſ. w., die Litzte Endigung des eiltere | 
nicht erhalten; auch iſt unbekannt, zu welchem 

weck er urſprüngiich beſtinmt war. Allein ce 
laͤßt fi) dınfın, daß derſelbe im feiner erſten Zcit, 
da nch vich Mitwritüch des Phidias vorhan— 
den waren, nur in bichränter Achtung ftand. 
Als abır dic Epocht dio hobhen Stois in der Kunſt 
sorüber war, und man mit Gritaun auf das Ge⸗— 
ieiftete zuruckblickte, gelangte auch das nicht ganz 
fertige Wert dio gefrierten Meiſters au wehlver: 
dienter Eerr, und mag vicllricht erſt damals auf: 
geſtell werden ſein. 

Dur dem Phidias zugtichriebene Koloß gilt 
betanntlich für das versüglidere und geiſtreichere 
mtr dieſen bilden Denkmalen. Auch wid in der 
hat Fein Kundiger demmfelben den Borrang ſtreitig 
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machen. Sc cf wir mit ruhigem Ernſi 
Verke betrachteten, wollte es uns von der 
Figur ſcheinen, daß, wie groß und edel au 
Ganze, wie bewundernswerth die Ucbereinftir 
dir Theile fii, dennech der (Scift des Ur 
großer geweſen ale feine Scherfung. Be 
zweiten Kigur möchte im Sırbältniß zur 
wohl behauptet werden, das Werk eder vi 
die Aufgabe deſſe!lbin habe den Meiſter in 
uͤberwaͤltiat, ale er ſich in freier Bewegung 
Geiſtis geremmt fand. Allıs bat, ohngeach! 
großen techniſchen Fertigteit, vim glatteres, 
bedtutendes Anſehen gewonnen, da die Theile 
tr in tinander flieken. Man könnte viellzi 
an, Das Werk urfcheine mühfamer in Betrac 
buchwersiden Rüdjichten, die auf das ice: 
bantınc Bild acnemmen wirden mußten, 
jet, wenn uns vergennt iſt ſo zu ſchreiben, 
durch Kunſt, Ueberlegung, Wiſſenſchaft un: 
achtung der Regeln, als in der Sccle des 
ſters urkraftig irzeugt. Im RKoleß, der von 
dias berrühren ſoll, brennen Div einzelnen 
gleich aufgefangenen Sonnenſtrahlen auf eine 
zigen Puntt sufammen, cin bedhft harmo 
mans ausmachend; in dem andern cinigen | 
nit To velltommen wur grofartigen Total 
tung; 16 außert ſich bei Weitem nicht fo viel 
Bewegung, Rüftigkeit und bis in Die geri 
Theile rindurch gedrungenes reges Leben. 
iſt Alles trefflich kunſtgercet, ven cdler Sch 
der Fermen; man abndet, ib ſei dem Meiſt. 
ſer,zweiten Figur weniger ale dem der c 
geraäuiig garıfın, Keleſſezu erdenken und 
bliten; denn der Raum, werin er ſich b 
ſcheint immer zu groß, zu wuitläuftig für ib 
er vermeidet daber nicht immer fo gluͤcklich ai 
ner Die Andeutung eines vieleicht überflüflige 
tails, wodurch er dem greßen Charakter dei 
men zuweilen mag geſchadet hbabın. So ic 
dir greßen Halsmüskeln und ihre Sehnen (X 
mastoideus) etwas mager, und die am Hals 
dın Armın und Beinen ebichen fanfe angege 
Adern, To wie div Abtheilungen des geraden < 
talmuskels Cleetus eruis) virlleicht uͤberf 
Bei Betrachtung und Vergleichung der beide: 
pfe an din Figuren zeigt ſich, daß der Ko; 
der zweiten viel zarter behandelt ift, auch in 
ſicht der einzelnen Theile acbildeter, als der 
an der Figur des Phidias. An dieſem ſin 
Räume über den Augen bis an das Stirnbeit 
ſchmal, bingegen an dem dis Prariteles 
gehalten und ven giwähltercer Proportion; 
die Naſcenläppchen, welche dort fihr Mein uni 
drig ſind, erichtinen bier höher und ſtaͤrker; 
zeigt sine feinere Kunſt an, mehr Sichlichee, 
ſogar einen gebildeteren Geſchmackt. Aber ' 
dir erbabene Stol dir Formen iſt völlig err 
neh das Geſicht im Allgemeinen fo träftig un 
biſtelt. 

Dicie Gruͤnde beſtimmen uns zu glauben, 
der 2w cite Roloß auf Monte Cavällo, we 
die Inſchrift am Fußgeſtell für cin Werk des 
riteles ausgicht, cine Arbeit dieſes Künfkler: 
konne, jo wie wir in Hinſicht des erften Ro 
die Ueberzeugung hegen, daß Phidias mat 
tig der Meifter deffelben ift. Unfere Meinur 
wider durch die Inſchriften entftanden, noch w 
wir dieſclben zur Bekraͤftigung in Anſchlag brii 
Veelmebr ſtuͤtzt ſich unſer Urtheil blos auf die 
trachtungen uͤber Styl, Geſchmack und Arbeit. 

Meyver⸗Schulze. 

(Die knidiſche Venus befindet ſich jest in 9 


dien. Man vergl. Müller Hob. p. 547. $. 
78. u. Noten. 


Mevir Geich. d. K. 1. 2a) 
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hier dermuthlich vorgeftellt in feinem Hirtenftand, 50 
als er dem König in Theſſalien Admetos diente, 
welches ihm zur Strafe aufgelegt war, weil er Ste⸗ 
ropes, einen von den Gchülfen des Vulkan, mit fei- 
nen Pfeilen erſchoſſen hatte, und dieſes gefhah in fei- 
ner erften Jugend.51) Wenn alfo Plinius fagt: Fe- 
eit et puberem Apollinem subrepenli lacertae cominus 
‚ sagitta insidiantem ‚52) dünft mid, man müffe anitatt 
puberem leſen ismpuberem, und dieſes aus mehr ald aus 
einem Grund. 

$. 16. Der erfte Grund ift aus der Bedeutung bes 
Worts paber, und aus der Bildung der Figuren des 
Apollo zu nehmen. Puber heißt eigentlidy, wie bekannt 
ift, ein Knabe, ber die Gränzen ber Jünglingsjahre 
betritt, und bei dem ſich dieſes Alter durdy die Behaa⸗ 
rung bes Kinns und der Geſchlechtstheile zeigt ;53) im- 
puber aber heißt cin Knabe, an welchem fidy hiervon 
noch Feine Spur findet. Weber der cine noch der an: 
dere Haarwuchs ift an den Figuren des Apollo ange: 
zeigt, obgleich die mehriten derſelben cinen vollig maͤnn⸗ 
lihen Wuchs haben, wie der Apollo im Belvedere; 
denn in ihm, wie an andern jugendlichen Göttern, wur: 
de ein Bild ewiger Jugend und des Frühlings des Le— 
bens auögebrüdt, wie in B. 5. 8.1. 8. 11. diefer Ge⸗ 
fchichte bemerkt worden.5H Folglich ift in diefem Ver— 
ſtand kein einziger Apollo puber zu nennen, fondern alle 
find impuberes. 

$. 17. Den gweiten Grund wide. die angenommes 
ne Lesart des Plinius giebt mir das Bild des Mar: 
tial von ber Statue, von weldyer wir reden; denn cr 
nennt diefen Apollo einen Knabın.5°) Den dritten 


50) Plin. 2. 34. e. 8. sect. 19. rn. 10. 1. 36. e. 5. 

sect. 4. n. 4. Propert. 2. 3. eleg. 7. v. 16, 
Meyer-Schulze. 

61) Apollodor, Hibliuthee. 1.1. c. 9. sect. 15. Heyne 
Obserrat. ad Apollodor. 7. 3. ec. 10. sect. 4. T. 
2, p- 281. Euripid. .Heest. e. 5. et Schol, ad h. 
1. Nah Euripides (Alcest. v. 3.) hatte Apollo 
fon vor feinem Dienft bei Admetos feinen Sohn 
Acstulap verloren. Meyer: Schulze. 

32) 7. 34. c. 8. sect. 19. ». 10, 

53) Nach dem römifhen Recht (Zustitution. 1. 1. ti- 
inl. 22. yuibus modis lutela finialur.) trat die 
pabertas bei männlichen Perfonen nad) dem Iäten, 
und bei weiblichen nady dem 12ten Iahr cin, und 
paber oder pubes ift einer, welcher dieſes Alter er: 
reiht hat, ohne daß bei biefem Wort immer auf 
den Haarwuchs am Kinn und an den Geſchlechts⸗ 
theilen Rüdfiht genommen wäre. Daher paßt 
dieſes Beiwort fehr füglih zum Apollo v«ruo- 
zıurozs, welder als ein Jüngling von ctwa 14 Jah: 
ren gedacht zu fein ſcheint. Wenn Eein Apollo mit 
einem Bart oder mit Haaren an den Sefchlchts- 
theilen von ber alten Kunft gebildet wurde: fo geht 
daraus hervor, daß puber in der angeführten Stelle 
des Plinius nicht die von Windelmann gege: 
bene Bedeutung haben kann. Fea bemerkt ganz 
richtig, daß puber bei Plinius faft chen fo viel 
bedeute als Pornass ober viriliter puer (Analeet. 
T. 2. P- i4. A. 30. Plia. !. 34. C 8. sect. 19, 
n. 2.) Meyer⸗Schulze. 

54) Daher heißt er puer aeteraus (Ovid. Metamorph. 
4, v. 17.) Fea. 

55) Martial. 2. 14. ». 172. Ad te reptanti, puer 
insidiose , lacertae Parce: cupit digitis illa perire 
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Grund nehme id von ben drei noch jetzt erhaltenen Fi⸗ 
guren ber, bie den Apollo fo vorftchen, unter wels 
Ken bie eine in Marmor, in der Billa Borghefe, ob 
fie gleich die Größe eines Sünglings hat, dennoch das 
Alter eines Knaben zeigt, und alfo ein Apollo impuber 
muß genannt werden. Eine kleine Figur diefes Apollo 
vavgoxrorog befindet ſich gleichfalls in gedachter Ville, 
und an beiden hat fih der Stamm erhalten, an wel: 
hem die Eidechfe fricht.56) Die dritte von ben ange⸗ 
zeigten Ziguren, welde die Villa des Cardinals Ale⸗ 
rander Albani ziert, ift fünf Palmen hoch, und ift nicht 
allein bie fhenfte Figur von Erz, die fi) ganz unver: 
jehrt erhalten hat, fondern es kann dicfelbe Statue für 
eben das Werk des Praxiteles gehalten werben. >T) 


tuis. Auch diefer Grund ift unhaltbar, da puer 
bei lateinifhen Dichtern und- Profaiften häufig ei= 
nen Süngling von achtzehn und mehr Jahren be⸗ 
zeichnet. MeyerSchulze. 

56) In der erſten Ausgabe lautet die Stelle: „dieſe 
„Figur iſt oft kopirt, und in der Villa Borgheſe 
„befindet fie ſich zweimal in der Größe eines jun⸗ 
„sen Knaben, an cinem Baum ftehend, an wel 
„Sem cine Eidechfe tricht, auf melde die Figur zu 
„lauern fcheint: eben diefe Stellung hat eine Eleine 
„Figur von Erz, finf Palmın hoch, in der Villa 
„Albani. Es hat fich alfo das Bild von jener 
„Statue nicht bloß allein auf einem gefchnittenen 
„Stein erhalten, wie der Herr von Stoſch (Gr⸗ 
„ſchnittn. St. Vorwort p. 19.) meint, und es wer 
diefelbe nicht von Erz, wie er angiebt, fondern 
„don Marmor, und eine von den borgheſiſchen 
„Figuren wäre würdig, das Original zu fein.‘ 
Windelmann hat alfo jeine Meinung in Hinfidt 
des Stoffes, woraus der Apollo zergoxioros des 
Hrariteles gearbeitet war, fpäterhin geändert, 
indem er dieſe Statue zu dın Bronzen des Prarie 
teles zählte, wie au aus Plinius, wenn 
ſchon nit mit unläugbarer Gcwißheit, hervorzus 
gehen ſcheint. Mever-Schulze 

Eine von ben Wiederholungen des Apollo on- 
eoxroros findet fi im Pallaſt Goftaguti, deren 
ah Windelmann (Dentmale Ih. 1. 8. 17.) 
erwähnt. Meyer-Schulze. 

.57) Dieſes Urtheil duͤrfte zu vortheilhaft von dem 
bronzenen Apollo nurvoxrarns in der Billa Als 
bani fein. In der Note Nr. TV. z. B. 7. K. 2. 
8. 21. ift das Nöthige über dieſes Denkmal crin 
nert worden. on ben beiden Wicberholungen aus 
Marmor in ber Billa Borghefe ift die eine fehr 
verdienſtlich; (Seulture del Palazzn della T'illa 
Borghese Stanz. 11. tav. 5.) fie hat zarte fließende 
Umriffe und elegante Formen; eine gewiffe flüchtige 
Behandlung und Unbedeutenheit, welche fich befons 
derd am linten Auge, an den Mundwinteln, wo 
der Bohrer gebraudt ift, und an den Schluͤſſel⸗ 
beinen aͤußert, verräth in ihr dies Kopie; die Na: 
fenfpige, bie Hände und der linke Arm find mos 
bern. Die zweite Wiederholung, welche im Gars 
ten der Billa Borgheſe ftcht, ift nicht von vorzüg- 
liher Arbeit. Eine ſchoͤne Figur diefer Art beſidt 
bag Mujeum Pio Clement., wo man fie T. 1. 
tav. 13. abgebildet und p. 21. arg. erklärt findet; 
ed giebt auch außer derſelben in Rom noch meh— 
rere andere. An der berühmten Gruppe, Kaftor 
und Pollur genannt, welche fih zu St. Ilde⸗ 
fonfo in Spanien befindet, ift der zartıre Juͤng⸗ 
ling, der fih an ben gerade ftehenden Baum lehnt, 
urfprüngli cin folhır Apollo Sauroftonos 
geweſen, dem ein Kopf bee Antinouß aufgeiek; 
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Kapitel 3. 


Sie wurde unverfihrt ausgegraben, und nur dic Arme, berühmten Roſcius in Silber gefpnigt vor, wie il 
die neben der Figur felbft lagen, waren abgıleßt. Das ne Amme in der Wiege von ciner Schlange umn 


Diadem, welches das Haupt dirfes Apollo umgicht, ift 
mit Silber eingelegt. Die Abbildung dieſes Apollo, 
welche ich in meinen Dinfmalen dis Alterthums gege— 
ben habe,58: ift nach der borgheſiſchen Statue genom: 
men, weil ſich an jener der Stamm mit ber Eidechſe 
nicht erhalten hat.59) Es würde auch cine andere Sta: 
tuc dieſes Künftlers verdienen angeführt zu werben, 


fah; 63, c& muß allo am angesegenen Ort anftatt 
riteles, wir bie gudrudten Bücher lien, Pafi 
gefigt wirden. 61) Ein andırır Bildihniser war 
nige Prariteles, welchen Theokrit anführt.' 

$. 19. Die Sörne des berühmten Praritclei 
ten ihrem Vater in der Runft, und cs wird cincı 
tuc der Getttin Enno und cinıs Kadmos beim 9 


wenn dieſelbe fi in Rem und im Hauſe Norcia, jeet nias gedacht, welche fie gemcinſchaftlich gearbeii 


Picchini, bıfände, wie Franz Schott in feiner Reiſe 


in Italien verſichert. Es ſoll dir gluͤckliche Ausgang 

(Bonus Eventus) fein, mit einem Zpiegel in ber rechten 

Hand und mit einem Kranz von Achren in ber linken. 60) 
8. 18. Ginige Autoren habın vorgegeben, Prari— 

teles ſei aus Greßgriechenland geweſen, und habe das 
roͤmiſche Bürgerrecht erhalten ;#1: man bat abır Paii: 
teles, aus großer Umwiffenheit der Umftände der Zeit, 
mit jenem verwechſcit; »2) Riccoboni irrte, wie id 
glaube, zuerft, und dieſem find Andere gefolgt. Pafi: 
teles lebte zu den Seiten des Cicero, und ſtellte den 
worden; die Arme find modern und ergänzt. Auch 
in der flerentinifhen Gallerie beſindet ſich cin ſchö— 
ner Sturz cince folchen Apollo, dem dir Ergaͤnzer 
der Außeren Theile eine Leyer in die Hand gegeben 
hat. Mever- Schulze. 

38) Dentmale x. 10. 

59) Anftatt bier die bekannte Anckdote (Pausan. 7. 1. 
e. 20. Athen. 7. 13.) ven dir gegen Prarite— 
Les angewandten Lift der Phrymne in Hinſicht feis 
nes berühmten Amors, noch einmal zu wicderbolun, 
wollen wir vielmehr dieſe Anekdote als einen neuen 
Beweis anführen, daß ſich Eein Beiſpiel von Gi: 
ner Statue finder, weldı in den für die Kunſt gu— 
ten Zeiten in Grichenland einer Privatpırlen au: 
gehört Härte. Denn auh Phrone behielt die Sta— 
tue von Prariteles nidt für ſich, jondern weiht 
jie nah Thespiä. (Pausan. 7. 4. c. 27, Cicer. 
Action. in Verrem. 2. 1. ä. c. 2. 3.) 

Meiner: Schulze 

60) Schott. Alinerar. Itul. p. asl. Prariteler 
hatte eine ſolche Statue gebildet, (Plin. 7. 36. ec. 
5. seet. 4. n. 4.) cine andere Euphranor. (Plin. 
1. 34. c. 8. sect. 19, n. 16. Pausan. 7. I. ec. 45.) 

Miver- Schulze. 

Da aber Bonus Eventus cine romiſche Gottheit 
war, fo mırkte ſchon Gessner in den Chrest. Plin. 
34. 0. 8. sret. 19. 2.16. an, daß Eupbhraner'e 
Bild vermuthlich in ciner ganz andırn Abficht ge— 
macht worden und vielleicht Triptolemos babe 
vorftclien fellen. — Bei Pauſanias abır /. e. 
ift ven einem Bildniß ber Tyche die Rede, wel: 
he Prariteles verfertigt hatte. Siebelis. 

61) Ricvobuni Ant. ad frazm. Varr. in Comment. 
de hist. p. 133. Leitre sur une preiend. med. 
@Alerandre p. 3. 

Prariteles wird in einem Epigramm des Da- 
magıtas (Analect. T. 2. p. 0. » 12. v. 4.) cin 
Andrier genannt, daher wäre Andros die Va: 
terftadt des Künftlers geweien, wenn man andere 
dem Zeugniß des angeführten Sinngedidtis Glau- 
ben beimeffon darf. In Hinſicht der Zeit, wenn 
Praxiteles gelebt, iſt neh zu bemerken, das 
Paujanias (. 8. c. 9,, ihn in das dritte Men: 
fhenalter nah Alkamenes jıpt. 

Meyer-Schulze. 

62) Plin. 2. 35. ec. 12. zect. 45. J. 36. ce. 5. 

4, a. 12. 


sect. 


einer von ihnen hieß Kephiſſodoros, SD) un 
ihm war dae Sumplcgma, oder cin Paar, 

mit cinander rangın, zu Epheios.48: Die beide 
ger in der Zribune dir großberzoglichen Gallerie 3 
venz ,"". verdienen für cine Arbeit ınhveder Des Kı 





03) de dirination. I. 1. c. 30. 

64) Die zwei altiften Handſchriften, bie in d 
Murtuebibliorhef zu Venedig und dic in De 
rınrianifchen au Flerenz, haben die Yesart | 
dructten Bücher. Windelnann. Der 
bemerkt in dir vorläufigen Abhandlung au den 
malın RK. 4., daß man aud an cinır Ste 
Plinius id. 33. c. 12. sech. 53.) ſtatt 9 
telcs leſen müffe Pafitelee, da höchſt 
fheintih bier derſelbe Künjtlır gemeint fei, 
Plinius in dir oben angefuͤhrten Stelle g 

Meyer Schulz 

65) Zdydl. 5. r. 105. 

Gb). 1.e R. 2.0 c. 12. 

67) Plin. 30. ©. 5. seet. 4. n. 6. 
ros, oder, wie er von Zatian richtiger 
ad Graec. ec. 52.) genannt wird, Nepbhif 
06, war auch cin Erzgießer (izreixon 
und beſonders brruͤhmt durd) eine Detären 
tuen und fiinn nech ven Plinius ge 
Acskulap. Mever- Schulz 

(81 Plin. 2. 36. e. 5. seet. 4. n. 6. 

69) Wie 05 mit den Riepfen ber beiden Rin 
Slorenz beſchaffen ſei, und daß dieſelben 
ſcheinlich den Figuren nicht urſpruͤnglich ang 
ſendern einem aͤltern Styl, und vielleicht r 
Familie der Riobe verwandt find, iſt fc 
dir Note Nr. 109. z. B. 0. 8.2. 8% 28 | 
worden. Icstzt fei uns erlaubt, noch einig 
trachtungen über die Figuren beizufügen, 
nad) Maaßgabe der grofin Kunft, dic man 
nen gewahrt, wopl cine berühmten Meifter 
dig ſcheinen. Bat ſich in ihnen cine der b 
ten Somplegmen cevbalten, deren Pliniu 
Ruhm gedentt, und wic man nidt chne 
vermuthen darf: jo moöchten wir lieber auf? 
Kephiſſodotos als auf das des Heliol 
(Plin. 4. 36. c. 5. sect. 4. n. 10.) rathen 
wohl die Worte des Plinius: (Le m. 6. 
ti corpuri rerius qua marmor impressı 
Umfaſſen und Eindrüden der Finger am & 
zuseigen ſcheinen, welches bei din florenti 
Ningern cigentlich nicht der Fall ift. 

Dir Rünftler diefer beiden Figuren trachtete 
bar mebr nah dem Feinen, Weiden unb 
in der Runft, als nad dem Hohen und St 
Fleiſch auf Fleiſch legt und drüdt und füı 
mit wunderfamer Geſchmeidigkcit an einander; 
der und Muskeln befinden jih alle in gew 
Anftrengung ; fie find aber mit ausnchmenbe: 
lichkeit und Soergfalt bewegt, und überal 
Beſchauer mit der ausgelernteften Kunft vor 
gebracht. Dieſes hätten diejenigen, welche 
Figuren für Angehörige ber Kamilic der Riot 
gegeben, jo wie das Rundliche und Weiche 


Kephiſ 
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fodoro8, oder des Heliodoros, welder bad andere | 


$. 20. Was Prariteles war in der Bildhauerei, 


Baar folder Ringer machte, gehalten zu werden. Gin waren Pamphilos aus Sikyon, ) der Meifter des 
anderer von bes Praxiteles Söhnen hieß Pamphi⸗ Apelles, Cuphranor, Zeuris, Nikias und Pars 


108.10) 





Behandlung des Kleifches billig erwägen, und alfo 
den verfchiedenen Styl beider Werke erkennen follen. 

Die kuͤnſtliche Verbindung der beiden Ringerfi- 
uren ift nidyt nur fon zu nennen, fondern fie 
est in Erftaunen und muß einen Jeden, der bem 
Wert eine aufmerkfame Betrachtung ſchenkt, mit 
der lebhafteften Bewunderung erfüllen. Zum uns: 
endlihen Grgogen Lunftverftändiger Beſchauer ift 
Alles abgewogen, alle Glieder find jedem Stand⸗ 
punkt gegenüber weislich ausgetheilt, rundum bleibt 
feine Anficht Icer, keine ift überfüllt, und überall 
erfheint der fhöne Zriangel ber Gruppe. 

Noch eine andere herrliche Kunfteigenfchaft hat 
diefes Denkmal mit den beiten dee Alterthume ges 
mein, daß nämlich der Wille der Ziguren, und der 
Lünftige Augenblid der Handlung im Spiel ber 
Muskeln angedeutet if. Wir fehen, wie der uns 
ten liegende Ringer aufzuftehen ftrebt, wie feine 
Ruͤckenmuskeln, die Muskeln der Schenkel zu die: 
fem Zweck gewaltig ſchwellen, wie der linke Arın 
mit der gegen die Erde geftemmten Hand die Lat 
des Körpers ftüst und zu heben ſucht. Eben Io 
fieht man an dem Sieger, wie er den Uebenmwun= 
denen maͤchtig drüdt und niederhält, wie in ben 
Fan be feiner rechten Bruft, und in ber Hüfte 
hon ber Streich oder Stoß bereitet wird, welden 
er dem Gegner noch vericgen will. 

Das Gefällige im Stul, das Weiche und Ge: 
glättete in der tcchnifchen Behandlung, wo die Um: 
riffe fi immerfort wenden und biegen, ſich einanz 
der umjchlingen und wunderbar janft und Lieblic 
in einander fließen, jcyeinen uns, nebft der ſchon 
berührten gfoßen ja vollkommenen Kunft der An: 
ordnung, binreihende Gründe, um zu vermuthen, 
daß dieſes Werk zu den Zeiten Alcrandıre des Gros 
Sen, oder unter feinen näditın Nachfolgern ent⸗ 
ftanden ſei. 

Beide Ziguren find mehrere Male zerbrochen, 
und es war nothwendig die Brüche an veridiebes 
nen Stellen mit kleinen Stüden auszufliden. Wir 
zweifeln fogar, ob die rechte Hand fammt dem 
Arm am obfiegenden Ringer antik jei, wiewohl bie 
Kunft auch an diefen ZTh-ilen Lob verdient, eben 
fo verhält es ſich mit der linken Hand bes über: 
wundenen Ringers. Der Marmor an beiden Fi— 
uren hat ein grobes Korn, aber cine milde ge= 
allige Farbe und mehr Durchſichtigkeit als der 
Marmor, aus weldhem die Köpfe gearbeitet find. 
Der Sodel beftcht aus einem ſchlechten weißen 
Marmor mit fhmusigen Zleden, und ſcheint cine 
moderne Zuthat. An beiden Figuren fieht man die 
Spur des Meißeld nur felten, und nur an einigen 
wenig in die Augen fallenden Stellen. Die Ku: 
pfertafel Nr. 30. giebt die Umrifje dieſer Ringer: 
Gruppe. 

70) Plin. 2. 36. e. 5. sect. 4. ». 10. nennt ihn nur 
einen Schüler des Praxitels. 
Meyer⸗Schulze. 

Seit ein Paar Jahren hat ſich aus der Villa 
Negroni ein Kopf mit dem Namen Cubulos, 
eines Prariteles Cohn, verloren. Die Form 
der Buchitaben ift etwas unterſchieden von ber In⸗ 
ſchrift, wie diefelbe in Büchern ſteht; (Stosch ges 
fnittn. St., Vorrede p. 11.) ic) gebe fie aus eis 
ner richtigen Zeichnung: 
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rhafios in der Malerei, bie zuerft mit dieſen Künfts 
lern ihre Vollkommenheit erreichte, 72) indem Zeuris 
und bdeffen Meifteer Apollodoros als die erften ange⸗ 
geben werben, bie Licht und Schatten in ihren Gcmäls 
den angebradt haben; 73) ja Plinius fagt ausbrüds 
lih, daß wenige Jahre vor der Zeit, von welder wie 
reden, nämlid in ber neunzigften Olympiade die Males 
rei eine Geftalt gewonnen habe.7%) Pamphilos kann 
in gewiffer Hinfiht mit Guido in neueren Zeiten vers 
glihen werden, nicht in Betrachtung ber Kunft felbft, 
jondern ber Achtung berfelben. Denn biefer Maler war 
der erfte, welcher feine Arbeit hoch im Preis hielt, da 
feine Vorgänger, und befonders die Caracei, ſchlecht 
bezahlt wurden, wovon id bie funfzig römifhe Thaler 
anführen Bann, die Auguftin Garacci für das letzte 
Abendmal dee H. Hieronimus befam, welde Summe 
dem Domenidino für eben biefe Vorftellung mit Uns 
willen zugeftanden wurbe; und alle Welt kennt dieſe 
Gemälde ewigen Gedädhtniffes. 75) 





Die Art zu ſchreiben deutet nicht auf des berühmten 
Prariteles Zeit. Windelmann. 
Das erwähnte Denkmal (vermuthlich Fein Kopf, 
wie Windelmann fchreibt, fondern etwa eine 
Herminfäule mit Schrift) ift nicht verloren, denn 
VBisconti beridhtet, (Mus. Pio-Clement. T. 6. 
p. 36.) ſolches fei aus der Villa Negroni in Beſit 
des romiſchen Bildhauerd Carlo Albaccini ges 
tommen; übrigens fcheint Bisconti feinen Zweis 
fel zu hegen, daß diefer Eubuleus ein Sohn bes 
berühmten Prariteles gewefen. 
Meyer-Schulze. 


71) Plinius (7. 35. ec. 10. sect. 36. nr. 8.) nennt 


ihn einen Macedonier, und nah Suidas ı- 
voce „Iasizjs war er aus Amphipolis, ciner an 
der Grenze von Macedonien und Thracien geleges 
nen Stadt. Er war der LEchrer ded Apellce 
(Plin. Z. c. n.7.) und ein Schüler be8 Eupompos. 
Meyer-Schulze. 
(Müller Hbb. p. 113. m. 1.) 


72) Plinius nınnt daher (2. 35. c. 10. sect. 36. 


rn. 8.) Pamphilos primum in pictura omnibus 
litteris eruditum. Meyer-Shulze 


73) Quinctilian. Instit. orat, 1. 12, ec. 10, In dies 


fer Stelle ift von Zeuxis und Parrhaſios, 
niht aber von Apollodoro® die Nebe. Die 
hierher bezüglihe Stelle lautet alfo: quorum prior 
(Zeuxis) Iu.ıinum umbrarumque invenisse rationem, 
secundus ( Parrhasius ) .examinasse subtilius lineas 
traditur. Plutard aber (Bellone an pace clar. 
fuer. Athen. T. 2.) jagt von Apollodoros, da 
er zuerſt die Serbenmifhung und den Strand 
von Licht und Schatten in feinen Gemälden anges 
wandt habe. Man vergleihe B. 4. K. 1. $. 30. 
Meyer-Schulge, 
(Müller Hbb. p. 132. $. 136. m. 1.) 


74) Plin. 2. 35. e. 8. 9. zect. 35. 36. n. 2. Pli⸗ 


nius nennt die 95. Olympiade und zwar das vierte 
Jahr berfeiben als befonders wichtig für bie Kunft 
des Zeurid. Warum Plinius bier aud fogar 
das Jahr der Olympiabe wider feine Gewohnheit 
nambaft gemacht, hat Heyne (Antiquar. Auf 
fäge St. 1. ©. 222.) zu zeigen geſucht. 
Meyer: Schulze 


75) Das berühmte Gemälde des Domenichino bes 


fand fi in der Kirche S. Girolamo della Caritä 
| 50 
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Sie wurde unverfihrt ausgegraben, und nur bie Arme, | 
die neben der Figur ſelbſt lagen, waren abgılift. Das, 
Diadem, weiches das Haupt dieſes Apollo umgicht, ift 
mit Silber cingeligt. Die Abbildung dieſes Apollo, 
welche ih in meinen Dintmalen des Alterthums gege— 
den habe,58) iſt nach der borgheſiſchen Statue genomz 
men, weil ſich an jener der Etamm mit der Eidechſe 
nicht erhalten hat.59) Es würde aud cine andere Star 
tue dieſes Kuͤnſtlers verdienen angeführt zu werden, 
wenn dieſelbe fid) in Rom und im Haufe Norcia, jett 
Pichini, bıfände, wie Franz Schott in feiner Reife 
in Italien verſichert. Es ſoll dir glüdlihe Ausgang 
«Bonus Eventus) fein, nfit cinem Spiegel in der rechten 
Hand und mit einem Aranz ven Achren in der Linken. 6) 

$. 18. Einige Autoren haben vorgegeben, Prari— 
teles fei aus Großgriechenland gewefen, und habe das 
ebmifche Buͤrgerrecht erhalten ;#1; man hat aber Paſi⸗— 
teles, aus großer Unwiſſenheit der Umftände ber Zeit, 
mit jenem verwechſeltz“) Riccoboni irrte, wie id 
glaube, zuerft, und diefem find Andere gefolgt. Pafiz 
teleo lebte zu den Seiten des Ciccro, und ſtellte den 








worden; die Arme find modern und ergänzt. Auch 
in der flerentinichen Gallerie befindet ji ein ſcho— 
ner Sturz eines felhen Apollo, dem dır Ergäniır 
der äußeren Theile eine deper in die band yuaıden 
hat. Mever-Sgulze. 

38) Dentmale n. 10, 

59) Anftatt bier die bekannte Anekdote (Pausa: 
©. 20. Athen. 2. 13.) von der gegen Prarit 
Les angewandten ift der Phrunc in Pinficht fe 
nes berühmten Amore, noch einmal zu wicderheiun, 
wollen wir vielmehr diefe Anekdote als einen neuen 
Bawcis anführen, daß ſich kein Beiſpiel von Ei— 
ner Statue findet, weiche in den für die Kunſt gt 
ten Zeiten in Grichentand einer Privatpırien_ 
gehört härte, Denn auch Phrunc bebielt die Ztaz 
tue von Praritclus nicht für fh, fendern weihte 
Nie nad) Theepiä, «Pausan. 4 9. cc. 27. Ci 
Action. in Verrem. 2. 1. A, 





























60) Schott. Hinerar. Hulp. Praritcles 
hatte eine ſolche Statue gebildet, (Plin. 4. 

3. wert. d. m. 4.) din andırc Euphranor. (Pl 

— —— 








5. ur 





1. 34. c. 8. sect. 19. n. 16. Paus: 3.) 
Mever-Schulze. 
Da aber Bonus Eventus cine romiſche Gottheit 





war, fo mırtte fchon Gessner in den Chrest, 

34. 0. 8. sweet. 19. a. 16. an, daß Euphranor's 
4 'vurmutblid in einer ganz andern Abficht ge+ 
macht werden und vilkidt Triptelemes babe 
vorftellen fellen. — Bei Paufanias aber Z. re. 
if von einem Wildniß der Iuche die Rıde, wel: 
Ge Prariteles verferrige hatte. Siebelis. 

61) Riccol Not. ad fragm. Varr. in Comment. 
de hist, p. 133. Leitre sur une pretend. med. 
@Alerandre p. 3. 

Prariteles wird in einem Epigramm des Da- 
magctad (Analeet. T. 2. p. i. m 12. v. 4.) ein 
Andrier genannt, dahır wäre Andros bie Ba: 
terftabt des Kuͤnſtlers geweſen, wenn man andere 
dem Zeugniß des angeführten Sinngedichtes Glau— 
ben beimeffen darf. In Dinſcht der Zeit, wenn 
Praritiles gelebt, if nod gu bemerfin, dab 
Paufanias (2 8. ec. 9.) ihn in das dritte Men— 
ſchenalter nad Alkamenes jegt. 
Meyer-Shulze. 

et. 45. d. 36. c. 5. sech. 

















62) Plio. 2. 35. e. 12. 
4, m. 12. 


Kapitel 3. 


berühmten Roſcius in Silber geſchnizt vor, wie 
ne Amme in der Wiege von einer Schlange um 
fah; 63, es muß alfo am angtzogenen Ort anftat 
riteles, wic bie gedrudten Buͤcher leſen, Pa 
gefegt werden. 61) Ein anderer Bildfhniger wa 
nige Prariteles, welhen Theokrit anführt 

$. 19. Die Sörne dee berühmten Praritele 
ten ihrem Vater in der Runft, und cs wird cin: 
tue der Gotttin Envo und eines Kadmos beim 9 
nias gedacht, welche fic gemeinſchaftlich gearbı 
einer von ihnen hieß Rupbiffedoros,sm) u 
ihm war das Snmplcgma, eder cin Paar, 
mit cinander rangen, zu Epheiee. WR) Die beid 
ger in der Zribune der großbersoglichen Gallerie 
rend, "9 verdienen für cine Arbeit entweder dee A 








63) de dirination. 1. 1. c. 36. 
64) Die zwei Alteften Handſchriften, bie in 
Martusbibliothet zu Venedig und bie int 
rentianiſchen zu Fierenz, haben die Lesart 
dructten Bücher, Windelmann. De 
bemerkt in der vorläufigen Abbandlung zu de 
malen K. i., daß man auch an ciner St 
Plinius id. 33. c. 12. »2ct. 55.) ſtatt 
teles leien mäſſe Pafiteles, da dochi 
fcheintich bier derfelbe Rünftler gemeint fei 
Plinius in der oben angeführten Stelle 











Meyer Schul 
65) Aayır. 5. v. 105. 
he Be 1. 
67) Plin. & 36. €. 5. zeet. 4. n. 6. Kephi 





ros, oder,’ wie er von Tatian richtige 

ad Graec. e. 52.) genannt wird, Kephi 

tos, war auch ein Erzgießer (igeixoı 
und befonders biruͤhmt durch ſeine Hetärcı 

tuen und feinen neh von Plinius g 

Aeskulap. Mever-Schuĩ 
68) Pliu. 2. 30. c. 5. seet. 4. a. 6. 
GO) Wie c& mit_den Köpfen der beiden Ri 

Flerenz beſchaffen ſei, und daß dieſelben 

ſcheinlich den Figuren nicht urſpruͤnglich an 

jendern einem Altcın Styol, und vielleicht 

Familie der Niobe verwandte find, ift 

dır Note Nr. 109. 5.8.0. 8.2. 9.28. 

werden, Jedt fei uns erlaubt, noch ein 

tadjtungen über die Kigurun beizufügen, 
nach Maafgabe der yroßen Kunft, die maı 
nen gewahtr, wohl eines berühmten Meiftı 
dig ſcheinen. Hat fi) in ihnen cine der 
ten Sompiegmen erhalten, deren Plini 

Ruhm gedentt, und wie man nicht chne 

vermuthen darf: jo möchten wir lieber auf 

Kepbiffoderes als auf das des Heli: 
(Plin. «36. ce. 5. aeet 4. m. 10.) rathe 
wehl bie Worte des Plinius: (Le m 1 
tiv eorpuri rerius_ quam marmui imprei 
Umfaffen und Eindrüden der Zinger am 
äuseigen i—einen, weldus bei den flocen 
Ringen eigentlich nicht der Fall ift. 

Der Künftler biefer beiden Figuren trachte 
bar mebe nad dem Zeinen, Weihen unt 
in der Runft, als nad dem Hohen und € 
diciſch auf Zieiid) iegt und drüdt und { 
mit wunderfamer Geſchmeidigkeit an einande 
der und Muskeln befinden fih alle in gu 
Anftrengung; fie find aber mit ausnchment 
lichkeit und Corgfalt bewegt, und über 
Beſchauer mit der ausgelernteften Kunft ve 
gebracht. Dieſes Hätten diejenigen, welt 
Figuren für Angeherige der Zamilie der Ni 
gegeben, jo wie das Rundliche und Weich 
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foboro®, oder bes Heliodoros, welder bad andere 
Paar foldyer Ringer machte, gehalten zu werden. Ein 
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$. 20. Was Prariteles war in ber Bildhauerei, 
waren Yampphilos aus Silyon,TU der Meifter bee 


anberer von bed Prariteles Söhnen hieß Pamphi⸗ Apelles, Euphranor, Zeuxis, Nikias und Par⸗ 


[08.7u) 


Behandlung bes Kleifches billig erwägen, und alfo 
ben verfchiedenen Styl beider Werke erkennen follen. 

Die Eünftliche Verbindung der beiden Ringerfi- 

uren ift nit nur fon zu nennen, fondern fie 
egt in Erftaunen und muß einen Icden, ber bem 
Wert eine aufmerffame Betradhtung ſchenkt, mit 
der Lebhafteften Bewunderung erfüllen. Zum uns 
endlihen Ergögen Ltunftverftändiger Beſchauer ift 
Alles abgewogen, alle Stieder find jedem Stand: 
punkt gegenüber weislich ausgetheilt, rundum bleibt 
teine Anjicht leer, Beine iſt überfüllt, und überall 
erfheint der fhone Zriangel der Gruppe. 

Noch eine andere herrlihe Kunfteigenihaft bat 
diefes Denkmal mit den beiten des Alterthume ge= 
mein, baß nämlich der Wille der Figuren, und der 
künftige Augenblid der Handlung im Spiel der 
Muskeln angedeutet iſt. Wir fehen, wie der uns 
ten liegende Ringer aufzuftehen ftrcbt, wie feine 
Ruͤckenmuskeln, die Muskeln der Schenkel zu die: 
fem Zweck gewaltig fchwellen, wie ber linke Arm 
mit der gegen bie Erde geftemmten Hand die Laſt 
des Körpers ftügt und zu heben fudt. Eben fo 
fiebt man an dem Sieger, wie er den Ueberwun⸗ 
denen mächtig drüdt und nieberhält, wie in den 

usteln feiner rechten Bruft, und in ber Hüfte 
bon der Streich oder Stoß bereitet wird, welchen 
er dem Gegner noch veriegen will. 

Das Gefällige im Styl, das Weihe und Ge: 
glättete in der technifchen Behandlung, wo die Um— 
riffe fi immerfort wenden uno biegen, ji) einan⸗ 
der umfchlingen und wunderbar janft und lieblich 
in einander fließen, fcheinen uns, nebft der ſchon 
berührten gfoßen ja volllommenen Kunft der An 
ordnung, binreihende Gründe, um zu vermutben, 
daß diefed Werk zu den Zeiten Alerandere des Gros 
Ben, oder unter jeinen naͤchſten Nachfolgern ent- 
ftanden fei. 

Beide Figuren find mehrere Male zerbrochen, 
und ed war nothwendig bie Brüche an verfchiebes 
nen Gtellen mit Eleinen Stüden auszufliden. Wir 
zweifeln fogar, ob die rechte Hand fammt dem 
Arm am obficgenden Ringer antik jei, wiewohl bie 
Kunft aud an diefen Zt-ilen Lob verdient; eben 
fo verhält es ſich mit der linken Hand des über: 
mwundenen Ringere. Der Marmor an beiden Fi—⸗ 

uren bat ein grobes Korn, aber eine milde ge—⸗ 
Alige Farbe und mehr Durdhlichtigkeit als der 
Marmor, aus welchem die Köpfe gearbeitet find. 
Der Sodel beftcht aus einem fdhlechten weißen 
Marmor mit fhmusigen Sleden, und fcheint eine 
moderne Zuthat. An beiden Figuren fieht man die 
Spur des Meißels nur felten, und nur an einigen 
wenig in bie Augen fallenden Stellen. Die Ku: 
pfertafel Nr. 30. giebt die Umriffe dieſer Ringer: 
Gruppe. 

70) Plin. 2. 36. e. 5. sect. 4. »n. 10. nennt ihn nur 
einen Schüler des Praxitels. 
Meyer⸗Schulze. 

Seit ein Paar Jahren hat ſich aus der Villa 
Negroni ein Kopf mit dem Namen Eubulos, 
eines Praxiteles Sohn, verloren. Die Form 
der Buchſtaben iſt etwas unterſchieden von der In⸗ 
ſchrift, wie dieſelbe in Büchern ſteht; (Stosch ges 
fchnittn. St., Vorrede p. 11.) ich gebe fie aus eis 
ner richtigen Zeichnung: 

ETBOTIETL 


IIPAZITEAOTE 


rhaſios in der Malerei, bie zuerft mit dieſen Künfts 
lern ihre Vollkommenheit erreichte, 72) indem Zeuris 
und deffen Meifter Apollodoros als bie erften anges- 
geben werben, die Licht und Schatten in ihren Gcmäls 
den angebracht haben; 73) ja Plinius fagt ausbrüds 
lih, daß wenige Jahre vor der Zeit, von welcher wir 
reden, naͤmlich in ber neunzigften Olympiade die Wales 
rei eine Geftalt gewonnen habe.74%) Pamphilos kann 
in gewiffer Hinfiht mit Guido in neueren Zeiten vers 
glihen werden, nicht in Betrachtung der Kunft ſelbſt, 
fondern der Achtung bderfelben. Denn biefer Maler war 
der erfte, welcher feine Arbeit hoch im Preis hielt, ba 
feine Vorgänger, und befonders die Caracei, ſchlecht 
bezahlt wurden, wovon ich bie funfzig römifche Thaler 
anführen kann, die Auguftin Garacci für das letzte 
Abendmal des H. Hieronimus befam, welhe Summe 
dem Domenichino für eben biefe Vorftellung mit Uns 
willen zugeftanden wurbe; und alle Welt Eennt bdiefe 
Gemälde ewigen Gedaͤchtniſſes. 75) 





Die Art zu fchreiben deutet nicht auf des berühmten 
Praritelce Zeit. Windelmann. 
Das erwähnte Denkmal (vermuthlic kein Kopf, 
wie Windelmann fchreibt, fondern etwa eine 
Hermenfäule mit Schrift) ift nicht verloren, denn 
VBisconti beridhtit, (Mus. Pio-Clement. T. 6. 
p. 36.) ſolches fei aus der Villa Negroni in Beſit 
des romiſchen Bildhauerd Carlo Albaccini ges 
kommen; übrigens fcheint Vis conti Beinen Zwei⸗ 
fel zu hegen, daß dieſer Cubuleus ein Sohn des 
beruͤhmten Praxiteles geweſen. 
Meyer-Schulze. 

71) Plinius (7. 35. c. 10. sect. 36. ». 8.) nennt 
ihn einn Macedonier, und nah Suibas ın 
voce „Inelijs war er aus Amphipolig, einer an 
der Grenze von Macedonien und Thracien geleges 
nen Stadt. Er war der Lehrer bes Apelles 
(Plio. 2. e. n.7.) und cin Schüler bes Eupompos, 

Meyer⸗Schulze. 
(Muͤller Hob. p. 113. m. 1. 

72) Plinius nennt daher (2. 35. c. 10. sect. 36. 
». 8.) Pamphilos primum in pictura omnibus 
litteris eruditum. Meyer-Shulzge 

73) Quinctilian. /nstit. orat. 1. 12. ec. 10. In bies 
fer Stelle ift von Zeuxis und Parrhafios, 
nit aber von Apollodoros die Rebe. Die 
hierher bezugliche Stelle lautet alfo: quorum prior 
(Zeuxis) Iu.ıinum umbraramque invenisse rationem, 
secundus ( Parrbasius) .examinasse subtilius lineas 
traditur. Plutarch aber (Bellone an pace clar. 
fuer. Athen. T. 2.) jagt von Apollodoros, ba 
er zuerft die Karbenmifhyung und den — 
von Licht und Schatten in feinen Gemälden anges 
wandt habe. Man vergleihe B. 4. 8. 1. $. 30. 

Meyer-Schulze 
(Müller Hob. p. 132. $. 136. m. 1.) 

74) Plia. 2. 35. ec. 8. 9, seet. 35. 36. ». 2. Plis 
nius nennt bie 95. Olympiade und zwar das vierte 
Jahr berfelben als befonders wichtig für die Kunft 
bes Zeurid. Warum Plinius bier auch fogar 
bad Jahr der Olympiade wider feine Gewohnheit 
namhaft gemacht, bat Heyne (Antiquar. Auf: 
füge St. 1. ©. 222.) zu zeigen geſucht. 

Meyer: Schulze. 

75) Das berühmte Gemälde des Domenichino bes 

fand fih in ber Kirche S. Girolamo della Caritä 
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3% 


de des Yarrhafios kann der Preis zeugen, den Zibes 


rius 


verfchnittenen SPrieftler der Diana zu Epheſus (Archi- 


Buh9 Kapitel, 


$. 25. Daßjenige, was Ariftoteles an Beurie 
Gemaͤlden ausgefegt bat, 100) wenn er fagt, es wären 


für dasjenige bezahlte, welches ben oberften ber 
diefelben ohne 'Z/P0s gewefen, haben bie Ausleger theils 


gallum) und alfo eine zweideutige Schönheit unferes Ges nicht berührt, theile nicht verftanden, wie rang Ius 
ſchlechts vorſtellte; gedachter Kaifer erftand daſſelbe für /nius freimüthig von fi geftcht, 101) und Gaftelvetro 


60000 Seftertien, 98) welche in deutſchem Geld an 3000 
Thaler betragen werden. 99) 


— ns 


fällt in Verwirrung über das Golorit, mit welchem er es 
erklaͤren will, 102) Es Bann das Urtbeil bes Ariftoteles 
auf der einen Seite von dem Ausdruck im engeren Vers 
ftand genommen werben, weil 241006 von der menſchlichen 
Figur gebraucht mit vultus zu überfegen wäre, und ben 
Ausbrud im Gefiht, dic Mienen und Gebehrben beflelben 
bedeutet. 103) Man vergleiche mit gebachtem Urtheil,, was 
ber gleichfalls berühmte Maler Timomachos Icmans 
dem, der bed Zeuxis Helena tadeln wollte, antwortete: 
„Nimm meine Augen, fagte er, „ſo wirb fie bir eine Got⸗ 
tin fein,’ 108) woraus zu folgen ſcheint, daß bie Schoͤn⸗ 
beit des Zeuxis Antheil in ber Kunft gewefen. Wenn 


tur des menſchlichen Körperd oder von bem, was 
wir Anatomie nennen, geringe Wiffenfchaft befeffen 
babe, Wie hätte cr fonft im Umriß vorzüglich jein 
idnnen? Daß cr cin großer Zeichner geweſen, kann 
man aus feinen im Alterthum geſchaͤtzten Handzcich⸗ 
nungen und Skizzen auf Tafeln und Pergament 
(Plin. 7. 35. e. 10. ect. 36. a. 5.) mit großer 
Wahnrfcheinlichkeit fchließen. Daher find wir ge= 
neigt, zu glauben, daß in ber Nachricht, Par: 
rhafios habe die Geftalt dir Körper innerhalb 
des Umriffes weniger volltommen ald den Umriß 







ſelbſt ausgedrüdt, kein Zabel feiner Kunft liege, 
fondern daß dadurch nur fo viel geſagt fei, im 
Barten, Fließenden und Verſchwindenden ber Um: 
riffe, babe diefer Künftler Unuͤbertreffliches gelciz 
ftet; aber in Darftelung deſſen, was innerhalb ber 
Umriffe liegt, haͤtten andere feiner Zeitgenoffen eben 
fo vieles Verdienft gehabt, welches auch beſonders 
von denen, die jünger waren ald er, wie Ziman: 
these, Euphranor u. a., bem Gange der Kunft 
gemäß und wahrſcheinlich iſt. Um bie Sache zu: 
fammenzufaffen, fagen wir: Parrhaſios wandte 
große Sorgfalt auf das Verſchwindende und Schmels 
zende der Umriſſe, und fein Bemühen hierin war 
mit dem glüdlichften Erfolg gekrönt; doch blieben 
die inneren Theile (media corpora) feiner Figuren 
noch einigermaßen flah, bie Lichter hatten ned 
nicht fo viel Energie, als fie haben durften und 
kaben jollten; auch fehlte dem Schatten nod) dir 
achörige Kraft. Billige Forſcher und Kunſtiichter 
wirden dieſer Vermuthung wenigftens Wahrſchein⸗ 
lichkeit zugeſtehen, um fo mehr, da die Worte des 
Plinius diefe Erklärung verftatten, und ba 
Suinctilian in ber geiftreihen Stille, (Instit. 
orat. 1. 12. ce. 10.) wo er die Gemälde des Zeu— 
zis mit denen des Parrhafios vergleiht und 
gegen einander hält, gang daffelbe anzudeuten 
Scheint. Denn Zeuxis gab den Gliedern feiner 
Figuren mehr Fülle und Ausdrud von Körperfraft, 
(nam Zeuxis plus membris corporis dedit) Par: 
rhaſios aber machte (verglidhen mit dem Zeu— 
xis) die gefammten Umriffe (zumal in maleriſcher 
Hinſicht) To vorzüglid, daß man ihn den Geſetz⸗ 
geber nannte. Ellle vero ita circumscripsit omuia, 
ut eum legumlatorem vocent.) Meyer-Schulze. 

98) Plin. 2. 35. e. 10, sect. 36, n. 5. 

99) Zimanthes, ber Beitgenoffe dee Parrha⸗ 
fiog (Plin. 2. 35, e. 10. seect. 36. n. 3.) hätte 
bier wohl eine befondere Erwähnung verdient. Alle 
feine Gemälde zeichneten ſich durch bie Erfindung 
aus, und hatten das Eigenthuͤmliche, daß fie dem 
Beſchauer noch mehr zu denken gaben, als felbft 
vom Künftler in ihnen dargeftellt war; daher ſtand 
ber erfindungsreiche @eift des Zimanthes, wic- 
wohl feine Werke. die hoͤchſte Kunftvollendung bat: 
ten, dennnd immer Höher als feine Kunft, (Plin. 
I. c. n. 6.) Durch feinen Ajar übertraf er ſelbſt 
den Parrhaſios. (Plin L.c n. 5.) Am be: 
rühmteften war unter feinen Gemälden basjenige, 
welches die Opferung der Iphigenie darftellte. 
(Quinctilian Zastit. orat. 4.2. c. 13. Valer. Maxim. 
1.8. e. 11. ». 6. Cicer. Orator. c. 22. Eustath. 
ad Iliad. I. 24. v. 163. 

(Böttiger ki. Schr. 2ter Mb. 1838. p. 347. 
Düller $. 138.) 




























man dieſes mit jenem aufammenhäft, fo wirb aus dem Uxs 
theil bes Ariftoteles ſehr wahrſcheinlich, daß Zeuris 
der Schönheit einen Theil des Ausbruds aufgeopfert, 
und daß diffen Ziguren, da feine Abfiht war, fie auf 
das Schönfte zu bilden, eben dadurch unbedeutender ges 
fhienen. Denn ber Ausdrud ber geringften Empfindung 
und Leidenfchaft im Geſicht, verändert die Züge, und 
tann ber reinen Schönheit nachtheilig fein. 105) 
Windelmann hätte im Zerte früher von Zeus 


sis als von Parrhafios reden follen, ba alle 
Umftände es wahrſcheinlich machen, daß Beuris 
etwas älter guvefin, Plinius (2. 35. e. 9. zect. 
36. =. 2.) jegt ihn, wie fon erinnert worden, in 
das vierte Jahr der Yöften Olympiade, und fagt, 
daß ır füljhlich von einigen au den Künftlern der 
syften Olympiade gezählt werde. Indeffen ift es 
wahrſcheinlich, daß Zcuris ſehr alt geworden, 
und ſchon zur Zeit der 89ſten Olympiade gemalt 
babe, da ihn Plutarch (is Pericle c. 13.) uns 
ter din zu der Ziit dis Perikles Lebenden Künfts 
lern nennt, MıiversSchulze, 
(Müller Hdb. p. 133, a. 4. p. 134. $. 138.) 


100) Zuetic. ec. 6. 8. 13. 

101) Junii Catalog. Artific, ete. p. 231. 

102) Pet. ® Arist. rolgar. P. 3, p. 143. 

103) In der Nete Ar. 85. 3. B. 5.8.3.8. 2. if 


in wenigen Worten die Bedeutung von nos im 
Gegenſatze von audos angezeigt worden, indem 
740; den Charakter eines Menſchen oder den ha⸗ 
bitucllen Grundton feiner Seele, nados aber bie 
durch Zeit und Umftände bewirkten Veränderungen 
bes Gemuͤths bezeichnet. Diefe Beftimmung wird 
am beften gerechtfertigt durch Quinctilian, (Zu- 
stit. urat. 1. 6. ce. 2.) welcher zugleich einges 
fteht, daß bie lateinifche Sprache Fein Wort habe, 
welches dem griechiſchen 7905 entſpraͤche. 
Meyer⸗Schulze. 
Philostrat. Zcon. 2. p. 865. Casaubon. ad Tieo- 


phrast. Char. c. 8. 
104) Stobaei Sermon. 61. p. 392. 


‚(Aelian. var. hist. 1. 14, c. 47. Rilomakhos, 
niht Timomachos, hieß der Maler.) 


105) Windelmann fcheint bei biefer Stelle an bie 


Niobe und ihre ſchoͤnen Toͤcht er gedacht zu 
haben, in denen auch der Ausdrud ber Leidenfchaft 
mehr angedeutet als in natürlicher Kraft und Wahr⸗ 
beit dargeftellt ift, damit die Schönheit, bie eble 
Würde bderfelben nicht leide. Auch diefe herrlichen 
Bilder dürften vielen nicht natuͤrlich, nicht indibi⸗ 
duell, nie ausbrudsvoll fcheinen, denn fie find 
wie aus einer höhere Welt; wir aber möchten ges 
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6. 26. Auf ber andern Grite aber kann Ariftotes' 
les auch an Zeuxis Gemälden haben tabeln wollen, 
daß biefelben ohne Handlung geweien, welches gleich 
falls in dem Wort ’I1os liegt, wie eben biefes von | 
Malvaſia, und von denen, bie wie diefer denken, an 
einigen Yiguren des Raphael ausgefegt worben, 106) 
und in dieſem Verſtand gebrauht Ariftoteles in fei- 
ner Redekunſt das Adjectivum 79:x0r.107) Diefed aber 
oder jenes Tann chen ben Grund in Zeuris gchabt 
haben, naͤmlich den Vorſatz, die hoͤchſte Schönheit zu 
fuden und zu malen, Das Gegentheil diefes vermein- 
ten Tadels muß Zeuxis in feiner Penelope gezeigt ha⸗ 
ben, in welcher er, nad) Plinius, mores gemalt, wo 
dieſer Autor, wie man ficht, nad) eines Grichen Ur: 
theil gefprochen, und das Wort ’IUFos nad) gewoͤhnli⸗ 
cher Art überfegt hat, ohne feine Gedanken, wenn cr 
etwas dabei gedacht hat, beutlich gu erklaͤren.ios) Der 





gen ſolche Kunftrigter den im Text angeführten 

pruch des Nikomachos anwenden, und ihnen 
ebenfalld zurufen: nehmt unfere Augen und fie 
werden euch göttlich vorlommen., Mit einem Wort, 
man wird ſich die Ziguren des Zeuxis, zumal die 
weiblihen, im Styl, Geift, Charakter, Verklaͤ⸗ 
rung und Erhebung des Menſchlichen an ihnen fo 
vorzuftellen Haben, wie die Niobe, ihre dritte 
und vierte Tochter. Biel weiter wird man es 
jegt noch ſchwerlich bringen; allein wir halten ung 
für vollig überzeugt, daß man damit der Wahr: 
heit ziemlich nahe kommt, und alödann behält auch 
Windelmann im Ganzen Recht, wie cr, der 
aus dem Geift urtheilte, in ſolchen Fallen faft im: 
mer behält; felbft Ariftoteles wird, fo gut es 
angehen will, erklärt und verftanden fein, 

Meyer-Schulze. 

(Nah Müller Hbb. p. 134. 8. 138.: „Zeu⸗ 
„ris, welcher in der Skiagraphie Apollodoros Ent: 
„deckungen ſich aneignete und weiter bildete und 
„beſonders gern einzelne Getter- und Heroenſiguren 
„malte, ſcheint in der Darſtellung weiblichen Rei— 
„zes und erhabener Wuͤrde gleich ausgezeichnet ge= 
„weſen zu fein; doch vermißt Ariſtoteles in feinen 
„Bildern den Ethos.“) 

106) Winckelmann will hier dem Wort 7905 bie 
Bedeutung von Handlung oder Action geben, und 
zwar mit Unrecht. Denn Ariftoteles (Idetic, c. 
6. $. 13.) ſchließt gerade diefe Bedeutung von dem 
Wort aus, wenn er fagt: ohne Handlung (areu 
nonsews) möchte wohl nie eine Zragddie entftehen 
koͤnnen; doch aber ohne Charakteriſtik in den auf: 
tretenden und handelnden Perfonen (arev 79ur). 

- Wenn alfo der Penclope des Zeuxis von Pli⸗ 
nius gut ausgedrüdter Charakter, Mores (1905) 
beigelegt wird, fo will diefes nicht fagen, baß bie 
Figur in auffallender lebhafter Action ober Hand⸗ 
lung bdargeftellt war, welches für cine Penelope, 
nah dem Sinn der Alten, alıdy nicht gepaßt hätte, 
fondern e8 zielt auf die höhere fittlihe Bedeutung, 
die der Künftler in fein Werk zu legen gewußt. 

Meyers Schulze. 

107) Aristotel. RAstorie, 2. 3. c. 7. In diefer Stelle 

bat weder nIos noch 794x0» die Bedeutung von 
















Handlung oder Action, fondern Ariftoteles zeigt|.. 


in dem ganzen Kapitel, daß eine Rebe nur dann 

ſchicklich genannt werben koͤnne, wenn fie nd 

fei, d. h. wenn fie der jebesmaligen Lage, und den 

gegebenen Verhaͤltniſſen bes Redenden entfpreche, 

und dieſer den ihm auftchenben Charakter audy in der 

Art feines Vortrags beobadhte. Meyers Schulze. 
108) Plie. d 35. ©. 9 seet, 36. ” 2. 


Graf Caylus, welcher dieſes anfuͤhrt, wo er die Kenn⸗ 
zeichen der alten Maler geben will, ohne ſich bei der 
Erklaͤrung aufzuhalten, wuͤrde vielleicht meiner Meinung 
geweſen ſein, wenn er des Plinius Anzeige mit dem 
Urtheil des Ariſtoteles zuſammen gehalten hätte. 109) 
Dieſe meine Auslegung wird durch eine andere Gtelle 
dee Plinius erklärt, 110) wo er deutlich in dem Wort 
"U&os in ber Mehrzahl (1197) den Ausdruck verfteht, 
wenn er von dem Maler Ariſtides fagt: Is omnium 
primas animum pinxit, et sensus hominis expressit, 
quae vocant Graeci etbe. Was diefer war in der Ma: 
lerei, war Lyſias in der Beredtfamkeit, bem Dionys 
ſios die vollkommenſte 7Fonortev beilegt. 111) 

8.27. Nikias hatte fi eine fo große Achtung feir 
ner Wiffenfchaft in der Kunft erworben, daß Prari- 
teles, da er gefragt wurbe, welche von feinen Stas 


109) Refler. sur quelg. chap. du 35, liore de Pline, 
3. P. Caract. des peinir. grecs. Acad. des In- 
script. T. 25. Mem. p. 195. 

110) Plin. 7. 35. e. 10. sect. 36. „. 19. 

11l) de Lys jadie. n. 8, 

Aus den Nachrichten von den Gemaͤlden des 
Zeuxis und des Parrhafios geht deutlich her⸗ 
vor, baß fie Beide in der Malerei nad dem wahr: 
haft Großen und Ebdlen getradhtet, und ſich befons 
ders mit ber Darftellung idealer Charaktere in ein⸗ 
zelnen Figuren befchäftigt haben. Plinius (2. 35. 
e. 10. sect. 36. n.2. 3.) nennt unter den berühms 
teften Merken des Zeuxis cine Altmene, cine 
Penelope und eine Helena. Schon wegen der 
Wahl diefer Gegenftände müffen wir in ihm ben 
großen Künftler und weifen Meifter ehren; denn 
ſchwerlich dürften fih für die mit ber Plaſtik das 
mals noch verfhwifterte Malerei fruchtbarere und 
angemeffenere Gegenftände ausmitteln laffen. In 
der Altmene konnte die möglidfte Kraft und 
TR deren eine weibliche Geftalt fähig ift, darge⸗ 

ellt werden, und wohl mögen wir glauben, 3eus 
xis werde diefe Aufgabe auf die würbdigfte Weife 
gelöft haben. Helena forderte alle mögliche Schöns 
beit der Zormen, und die Geſchichte von den fünf 
ſchöͤnen Maͤdchen, weldye ihn die SKrotoniaben 
zum Behuf dieſes Gemäldes auswählen ließen, 
(Cieer. de Inventione 1. 2, c. 1. Valer. Maxim. 
1.3. e. 7. n. 3. in eriern. Dionys. Halicarnas. 
de prisc. script. cens. c. 1. ». 1. oper. T. 2. p. 
122. (p. 68.) mag nun wahr ober ein Mährdyen 
fein, fo rechtfertigt fie immer einen hohen Begriff 
reiner erwählter Schönheit von den Formen dieſer 
Figur. In der Penelope war, wie Plinius 
felbft anmerkt, ihr Charakter, alfo Zucht und 
Sitte, und das Ideal eines Weibes in morali« 
ſcher Hinfiht ausgedruͤckt. 

Die Nachrichten von den Gemaͤlden des Parrha⸗ 
ſios (Plin. 2. 35. e. 10. zect. 36. n. 5.) zeigen, 
daß berfelbe gewöhnlich auch einzelne Figuren dar⸗ 
zuftellen pflegte. Wir finden bei Plinius einen 
Theſeus, Meleager, Perſeus, Herkules, Aeneas, 
Kaſtor und Pollux, Telephos, Achilles, Agamem⸗ 
non und Ulyſſes von ſeiner Arbeit angefuͤhrt. Vor 
allen andern Gemaͤlden dieſes Kuͤnſtlers wird, wie 
bereits oben bemerkt iſt, der athenienſiſche 
Demos ghent ſchon oft, aber immer mit ge⸗ 
ringem Gluͤck hat man verſucht, wahrſcheinliche Vers 
muthungen aufzuftellen über die Art, wie fo viele 
einander widerſprechende Eigenſchaften in einem 
und demfelben Bild ausgebrüdt fein Tonnten. 

Meyer⸗Schulze. 
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tan cr am Hoͤchſten ferise, antwortete, diienigen, dee] 8, 283. Wenn Pau Faniae von biefem Kuͤnſt 
von Medelle von Nitias von Rum übergangen und ertes zu zog zig vor ki «rson wel 
ausgebeſſert find; 112) ſe verftche ich, was Plinius Ueberſetzer gegeben hatzlım) iu pinzenlis apimal 
von Nikias jagt. Der bereits angeführte Flerentiner tatis suae longe praestantissimas, iſt dieſes nich! 
meint, cs fii bier von einer Glaͤtte die Rebe, welche Tbicre allein cinzuſckraͤnken, ſendern muß uͤ 
Nikias den Statucn gegeben; 113) und führt cine Stelle von Figuren und bceſonders von menſchlichen 
aus Seneca an, we ven bir Bikleidunz anderer verftanden werdin: denn von dem ort zw 
Steine mit ſeltenen Marmer geredet wird, die ganz. bie allgemeine Benennung dir Mater Curoi4 
und gar nicht bieber gehort, ebncrachtet ſich bier das Dieſcs gitt ven vielen anderen Stellen alter 
Wert eireumlitio finde. 113) Die Glaͤtte wird den Sta: wo das ‚Wert see von Werken ber Kunft c< 
tuen gegeben durch Stärke dir Arme und der Ardeiter, "wird; wie bei Die Chryfoftomos, welder 
die weiter nichts verſteben; und übirbaupt wenn der denen und ſilbernen Bechern redet, und ſagt, 
Bildbaucr feine Figur dem Medell vollig gleichfermig mit erb abtnir Arbeit geziert zu fein erlegen: 
geendigt hat, und Die Hand ven ſeinem Werk abziebt, wu zen umen zUZz.0 zer) auch bier iſt = 
finder weiter feine Erinnerung ſtatt. Der Freund dis allen ven Finuren Der irre, wie es überfe 
Bildkauers abır, dir cin Kunſtverſtaͤndiger iſt, kann ſendern üuͤberhaupt ven Figuren au er&lären. 11 
beim Model ihm nabeich Tin; und ich glaube, daß einzige Stelle dis Philem on beim Arbent 
eircumlitiv Tas Nachfabren und das Nachbelien eines ſcheidet dicſes: 118 denn da dieſer Dichter von. 
Medells bedeute, welches mit dem Modelirſtock aufchiche, tue eines Tempels zu Sames redet, in bie 
Denn da in ſercher Ausbeſſerung bier und da Then an⸗verliebt war, nennt er dicſelbe wur, und At 
geist und abgeſtrichen wird, wilde linere heißt; und | fıst hinzu, daß dieſe Statue (ejeine) ein 
da die Medelle dis Prariteles nur unmerklicht Ver⸗gteſitles geweſen ſei. Eine andere Berd 
befiirungen erferdirten, wird dürfe durch in Wort bes eheint coͤ mit dem Diminutiv dieſcs Worts ( 
zeichnet, welches cin ſanftes Anſtreichen bedeutet. Harz, batın, welches Thbier Grotesken und Zierra 
duin iſt vekig irrig, wurm cr ſich eingebitdir, Nikias; deutet. ius) Wenn ale Heſrchius ſagt, Ai 
habe die Statuen dis Prariteles mit ſehr duͤnnen u sure, will er vermutolich andeuten, daß 
Farben uͤberſtrichen, wedurd fie cinen größeren Glanz ſche Marmer zu feier feinen Arbeit ber gefchie 
erhalten hätten, 115) wie c6 derſelve wirklich iſt. 120) 
’ $. 29. Dasjenige Gemaͤlde, welches Nil 
Hoͤchſten geſchaͤtzt au haben ſcheint, war bie f 
112, Plin. 2. 35. Il ect, nn 28. ſche Nekromantie und ſtellt den vornehmſte 
119 once. epist. 6. Die Sr ‚lautet: pauper bisienigen Budıs ber Odoſſce vor, welches Nexg 
sibi videtur ac sordidus nisi parietes magnis et| genannt werden, das ift, die Unterredung be 


pretiosis urbibus refulserunt ; nisi Alexandrina mar- | in der Helle mir dem blinden Mahrlager Ziref 
wora Numidieis erustis distincta sunt; nisi illis un- welches Zrüd birfer Ränftter fchhzig Zalente, 
dique operosa et in pietnrae ınodum variata eireum- | * Ya N ) R 
Hin praetexitar. Lipfius bar die Stelle richtig, geboten wurden, ausſchlug, und, da er großee 
aufartaßr, indem ir in ſeinen Anmerkungen aͤußert, gen erworben hatte, es lieber der Stadt Ather 
daß Seneca die Moſaikarbeiten babe andeuten 
woilen. Merir-Schulze. 
Dos die rireumlitio, wie ſie dir Autor erklaͤrt, 
kiin gerignetes und kein ehrenvolles Giſchaft für 
einen Daler geweſen ware, ſicht wehl Jeder ein; 
aber nas mochte fir ſenſt ſcin? — Quatremére- 
de - Quiney Bar daruͤber in ſrinem Jupiter O'ym- 
pien sine lange Abbandiung, in ber feine Meinung 
dabin acht, daß dieſe eirenmlitin eine Art antau— 
ſtiſcher Malcrei geweſen fi, die man, wie er 
auch ſenſt in ſcinem Werk haufig darzuthun ſuchte, 








(Muller Hob. p. 136. n. 2. $. 140. 14 
pP. 4lt. UP 5. pP» 431, A, 2. 3. Meyer ( 
I. p. 108.) 

116) Pausan. 7. I. e. 9, 

117) Dion. Chrysost. Orat. 30, p. 307. 

115) Deipnosoph. U. 13. e. 8. 

119) Wenn auch die Bemerkungen über bi 
tung von wor und Zwdınr durchaus rid 


ki Statuen im Alterthum kärfig angasendir babe; 
richt zwar um ihnen cin Anfchen der Sirelichke:t 
zu geben, vor dem alle Täuſchung derſchwinde, 
ſceudern gleichſam nur einen Hauch bır Farben⸗ 
Ehn:ichktit. Eifclein. 
115, Das Nikias, ber Schn des Nikomedes, 
(Pausan. Z 1. e. 2%.) cin Athenienſer und Schuler 
des Antidotos, zu den Seiten des Prariteles 
Icote, lernen wir aus der angefuͤhrten Stille dis 
Plinius. Den beruͤhmten Hpacin tb dieſes 
Kuͤnſtlers, weichen Auguſtus aus Alcrandricn nach 
Rom brachte, preiſt auch Pauſanias C. 3. c. 
19.) und jagt, daß er ihn beſonders jugendlich gc= 
bildet, um die liebe des Apeolio zu Hvacinth 
leiſe anzudeuten. Auch zierte Nikias cin Grab— 
mat mit feinen Gemälden, wie Pauſanias (. 7.) 
‚rzählt, Meyrer-Schnlee. 


fo möchten wir doch mit Fea glauben, di 
ſanigs in bir angeführten Stelle habe | 
des Nikias in Dinficht der Thicrmalerei 
wellen, ehne dadurd den Verdienften dee 
in der Darſtellung menſchlicher Giſtalten 
zu treten, oder dieſelben zu ſchmaͤlern. D 
Plinius . 35. c. II. zert. 40. m. 28 
den Rikias ven dieſer Scite, indem er fa 
quidem adseribuntur quadrupedes; Prosper 
nes expressit. (ben jo werden von Der 
Phalereus (de eineutione e. 76.) in den 
gemälden des Nikias bie Pferde geprief 
de in den mannigfaltigften Stellungen , 
Lauf, bald fillftehend, bald mit gebogene 
und tauernd vom Künftler bargeftclt ware 

Meyer Schu 


120 im Tore srsing oder richtiger Arzdsroc. 
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Vaterland, ſchenkte. 121) Eben bigfe Babel Hatte vor| heit gepflanzt worben, entiproffen, und bie Sitten bes 


deſſen Zeit Polygnotos zweimal, und an eben dem 
Drt, zu Delphi, gemalt, und in der Villa Albani fin= 
det fich diefeibe in erhabener Arbeit, 122) bie ich in mei: 
nen alten Denkmalen bekannt gemacht habe. 123) 

$. 30. Die beiten Dichter und Künftler aber, die ſich 
in dieſer Zeit berühmt gemacht haben, waren noch von 
bem Stamm, welder in dem Grund ber flolgen Frei⸗ 





121) Plio. 2 35. ce. 11. sect. 40, ». 28. Durd 
folhe und aͤhnliche Schenkungen läßt es fidy be= 
greifen, wie die Städte Gricchenlands, weldye un= 
ter einander wetteiferten, ſich durch Kunſtwerke zu 
verherrlihen, ben großen zu dieſem Zweck erfor: 
berlihen Aufwand beftreiten fonnten. Auch Poly: 

gnotos malte die Poekile zu Athen unfonft, 
(I. e. ec. 9. sect. 35.) und Zeuris ließ ſich zuletzt 

“für feine Gemälde nicht mehr bezahlen, fondern 
verfchentte fie; (£. e. sect. 36. z. 2.) Diefe Künft: 
ler fanden in dem Ruhm ihrer Werke die größte 


Volks beforberten bie letzte Feinheit und den auf bas 
Hoͤchſte getriebenen Geift in den Werken bed Witzes und 
der Kunf, Menander, ber Freund des Epikur, 
trat mit den ausgefuchteften Worten, mit bem abgemefe 
fenften und wohlklingendſten Maaß, mit gereinigten 
Sitten, in Abfıht zugleich zu beluftigen, zu Ichren und 
zu tabeln, mit einem feinen attifhen Salz auf die Schaus 
bühne, als der Erfie, dem fich die Eomifche Grazie in 
ihrer lieblichſten Schönheit gezeigt hat, 129 Die unfchägs 
baren Stüde, welche uns die Zeit von mehr ale huns 
dert Komödien deffelben erhalten hat, Eonnen und, in 
Abfiht der unftreitigen Gemeinichaft der Pocfie und 
Kunft, und des Einflufjes der einen auf die andere, 
außer dem Zeugniß der Autoren, cin Bild geben aud) 
von ben Schenheiten der Werke der Kunſt, welche Apel⸗ 
les und Lyſippos in die Grazie cinkleideten. 


Belohnung. Meyer-Schulze. 124) Diog. Laert. ?. 10. c. 14. Menander war 
122) Pausan, 2. 10. c. 23. 29. in dem dritten Jahr ber 109. Olympiade unter 
123) =. 157. bem Archonten Soſigenes geboren, 
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Ueber die großen Kunftwerfe aus Gold und 
Elfenbein. 


Ein Theil der Kunftgefhichte, den Windelmann 
faum berührt, weil ſich keine Denkmale dazu erhalten 
baben, ift feither fo fehr aufgchellt worden, daß es ein 
Mangel der gegenwärtigen Sammlung artiftifcher Nach⸗ 
richten und Unterfuhungen fein würde, wenn man bars 
in nichts davon fände. 

Schr früh gab man im Altertum den Figuren ei- 
ne Bekleidung, indem man fie mit wirklichen Zeug um: 
büllte, wie baven nech heut zu Tage in Aſien und bei 
uns noch fortdauernde Spuren vorhanden find, und fo= 
wohl bie hölzernen Figuren im Grabmal des Oſiman— 
byas,!) als bie Goͤtzenbilder, bern Barud cr: 
wähnt,2) zuverläffig befchaffen waren. Dieſer Ge⸗ 
brauh, welcher bie Urfahe und Wirkung der Unvoll 
kommenheit in.der Kunft ift, dauerte zuweilen auch noch 
bei Völkern fort, die es zum hoͤchſten Grad der Bildne⸗ 
rei gebracht hatten; denn man findet, daß die Sricchen 
zur Seit, wo fie diefen Nothbehelf verfhmähen Eonntın, 
nicht allein oft hölzerne Gliederfiguren, fondern bier und 
da auch Statucn von Marmor unb Erz mit wirklichen 
Loftbaren Stoffen bekleidet haben. Man wollte ba- 
durch eine hohe Meinung von ber Macht der Bötter er: 
wecken, ) und unterhielt Dazu beſondere Leute, welche 
die Bekleidung beforgten: suas habebant ornatrices, 5) 
vestitores divinorum simulacrorum. 6) Das Intereffe der 

Diod. Sic. J. 48. 


1 

N rı1-15. 

3) Pausan. I. 11. 711.16. V. 16. 32.25. FI. 
23 ei 25. . 

4) Max. Tiyr. serın. 29. p. 233. 

5) Tertall. de jejun. c. 16. 

6) Jul. Firmie. 7. 4. v1. »t 15. 





Religion weicht dem der Kunft nicht, und nur glückliche 
Umfiände vereinigen beide zu einem Zweck. 

Aus welhem Grund es immer mag gefchehen fein, 
fo verfertigte man in der Folge auch farbige erhabene 
Arbeiten ſowohl ale Statuen, dergleichen von den er—⸗ 
fteen, dem Diodor zufolge, in Babylon waren,?) und 
in Italien jest nod) gefunden werden,®) von ben ans 
dern aber Paufanias mehrere namhaft macht. ) Die 
mediceiſche Venus hatte vergoldete Haare; an ei⸗ 
nır andırn im herkulaniſchen Mufeum, die mit beiden 
Haͤnden ihre Haare drüdt, find fie gefaͤrbt, fo wie an 
einer bekleideten Statue daſeloͤſt mir einem idealen Kopf. 
Die berühmte Diana bis alten Style in cbendemfel- 
ben Diufeum hat ſowohl farbige Haare als dergleichen 
Verbraͤmung des Gewandes. Hierher gehören gleichfalls 
bie zwei Stellen Virgils: 10) 

— — — Laevi de marmore tota 
Puniceo stabis suras evincla cothurno. 


Marmorersque tibi, Dea, versicoloribus alis 
In moreın picta stabis Amor pharetra. 


Hermen, Büften und Statuen von veridir- 
dbenem Marmor an cinem und demfelben Werk, oder 
Köpfe von Erz auf marmornen Körpern find noch jegt 
vorhanden. 11) Die Nägel an Händen fowohl als Fuͤ⸗ 
Ben und die Lippen waren zuweilen von Gilber, 12) 


7) ILS - 

8) Bassirilievi in terra colla dipinti a vari colori. 
Roma, 1785. 

9) 771.2, FıiI. 39, IX. 32, 

10) Eelog. FII. 31, Catalect. vol. 5. p. 219 edit. 
Heyn. 

11) us. Pio-Clem. T. 2. pl. 49. p. 97. 

12) Pausan. 7. 24. Antichita d’Ercul. T. 6. pl. 5. 
14. 24. 23. 41. 61. 75. Paciaudi Monum. Pelo- 
ponn. T. 2. p. 09. 
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dir Augen von farbigen, cft Erttbaren Steinen, !3) we: 
von an dem coloffalen Kopf des Antinous zu Wons 
dragone und an ber großen barbrrinifhen Muſe 
noch Spuren zu ſehen waren; auch gab man ben Sta⸗ 
tuen mittelft Enkauſtik cine ſubtile Malerei. 14) 

Myron und Poloklet werteiferten nit nur in 
ihrer Kunft, ſondern aucd in dem Material derſelben; 
dır erſte wandte Fein andrıs Metall zum Guß an, als 
die fogenannte Miſchung ven Delos, und ber zwei— 
te die von Aegina,!s) Das Eerinthifhe Erz war 
hellglaͤnzend, farbig, ohne Zweifel gefärbt, 16 und mit 
Gold und Silber gemiſcht, aber feiner Keftbarkeit uns 
geadhtet von ber Kunft noch übertroffen. 17) Alkon 
verfertigte die Statue cins Herkules von purem Ei: 
fen; Ariftenidas mifchte Eifen und Erz, und brachte 
im Gefiht dev Statue ſeines Athamas cine Scham: 
röthe herver; 18) fo wie Silanion in dem feiner Io = 
tafte durch den Beifag ven cin wenig Silber den 
Schein von einer krankhaften Bläffe; 19, und an einem 
Eros von Erz bed Praritcles war über das ganze 
Geſicht, fo wie bie Haare aufhörten, cine glängenbe, 
und an cinem andern Eros deſſelben Kuͤnſtlers einc 
fanfte Röthe verbreitet. 20. Etwas Achnliches erzählt 
Kalliftratos von der birühmten Statue der Gele: 
genheit des Lyfippos, und der bis Bacchus ven 
Praxiteles. 

Dieſe farbige Bildnerci iſt ſo wenig nach dem neuc⸗ 
ren Geſchmack, daß man ſie lange Zeit auch den Alten 
abſprach, um ihren Sinn fuͤr Schoͤnheit damit nicht zu 
verunehren; allein ſobald man darunter ſich keine völlig 
nach der Natur in Farben vorgritellten Statuen denkt, 
die ſtets mißfallen müffen, weil jie alle Taͤuſchung ver: 
nichten; ſondern foldhe, worüber die Kunft, fo zu fagen, 
nur einen Schein der Sarbenähnlichkeit goß, wird und 
biefes Verfahren in einem andern Licht vorkommen. 

Die erhabenften Kunftwerke der Grichen, die Mi— 
nerva im Parthenon zu Athen, der olympiſche Ju— 
piter zu Eli, beide von Phidias, dic Juno bus 
Polyklet zu Argos, Aeskulap des Thraſyme— 
des zu Epidbauros u. ſ. w. jind vun der farbigen 
Urt Bildnerei geweſen. 

Vor Phidias ſcheinen zufolge den Nachrichten, 
die uns Pauſanias giebt, die Statuen aus Gold und 
Elfenbein die gewoͤhnliche Menſchengroͤße nicht uͤberſtie— 
gen zu haben; jener große Kuͤnſtler aber, nachdem cr 
ſchon zu Pellene in Achaja einc wahrſcheinlich coloſ— 
ſale Minerva von Gold und Elfenbein, 20) eine andre 


13) Pausan. /. 14. Plutarch. de Pythiar orac. T. 
7, p. 563. edit. Reisk. Callistrat, &ı; z0u Ivdor 
ÜY@ANG, 

14) Plutarch. qzuaest. Rom. n. 08, Mus. Pio-Clem. 
T. 2. P- 72. T. 3. P- 6. 

15) Plin. 2. 34. sect. 5. 

16) Plutarch. de Pythiae orac. init. 

17) Plin, 4 33. sect. 3, 

15) Ib. sect. 40. 

19) Plutarch, de audien!. poct. T. 6. p. 63. edit, 
Reisk. 

20) Callistrat. &ıs Tov Euro; tyreiua, 

21) Pausan. 7’II. 27. 
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su Ylatda aus ber marathcniichen Sicgeskcute, beren 
Körper von vergolditem Holz, Geſicht, Arınc und Züße 
von pentelifhen Marmor, und die ganze Groͤße feiner 
chernen Pallas auf der Burg gu Athen gleich gewe⸗ 
ien,2> und dieſe cbengenannte, deren Helm unb Spieß 
die Schiffer ſchon am Vorgebirge Sunium ſahen, 23) 
verfertigt hatte: ſchuf die ewig denkwuͤrdigen coloſſalen 
Bildſaͤulen der Minerva im Parthenon zu Athen und 
des olympiſchen Jupiter zu Elis aus Gold und 
Elfenbein. 

Es iſt nicht ganz ausgemacht, weiches dieſer Wer⸗ 
ke zuerſt verfertigt worden und in welche Zeit beider 
Entſtehung fällt; denn hoͤchſt wahrſchcinlich hat Plinius 
in Angabe ber Blüthe großer Kuͤnſtler, wie Heyne 
zcigt, nicht ſowohl die Zeit, wo fie den meiften Ruf 
hatten oder ihre vornchmften Werke ſchufen, beobachtet, 
fondern vielmehr andere hiſtoriſche Epochen, die cr in 
den Schriften fand, welche ihm zu ſriner großen Goms 
pilation dienten. So fest er dic Blüthe des Phidias 
in die drei und adtzigfte Olympiade, welches dic Zeit 
ift, wo Perikles, nachdem frin Rival Kimon im vierten 
Jahr ber zwei und achtzigſten Olympiade geftorben mar, 
zu regieren anfing, und bie Verfchönerungen in Athen 
vornehmen konnte, deren Reitung er dem Phidias ans 
vertrauete. >22 Um bicfe Zeit muß der Künftler feine Dis 
neroa aus Gold und Elfenbein für ihren Tempel 
zu Athen begonnen haben, weil fie im dritten Jahre der 
fieben und achtzigſten Olympiade fertig war, indem Pe⸗ 
rikles unter andern Hülfsmitteln zum Krieg auch bie 
vierzig Talente Gold am Gewand ber Gottin, das man 
abnehmen konnte, anführt;23) ja, fie ift wohl fchon 
etlihe Jahre früher vollendet gewefen, denn in des 
Ariſtophancs Komödie, der Frieden, 20) nennt Merkur 
unter andern geheimen Urfachen des Kriegs als die erfte 
eine Anklage wider Phidias, die anfangs auf bie 
Veruntreuung des Goldes gegründet war, ſodann aber 
auf das Verbrechen, des Perikles Bildniß und fein 
eigenes cuf dem Schild der Minerva angebracht zu 
haben. 27, Die Anklage that ihre. Wirkung; Phidias, 
wenn er glei nit, wie Plutarch berichtet ‚23 im 
Kirker ftarb, mußte fliehen. 29) Dem Euſebius zufol 
ge hat ber Künftler die Minerva des Parthenon im 
zweiten Jahr der fünf und achtzigfien Olympiade vells 
endet,3N und er fegte feinen Namen darunter. 31) 

Wenn Phidias den Iupiter zu Eliß vor ber 
Minerva aus Gold und Elfenbein zu Athen gemacht 
haͤtte, wo wuͤrde ſodann die Zeit ſein, die der Kuͤnſtler 
auf die Minerva zu Pellene, auf die große aus Erz 
zu Athen und auf dreizehn Statucn zu Olympia ‚32, 


22) Id. IX. 4, 

23) 1a. I. 23, 

24) Plutarch. in Perict. e. 13. 

25) Thucyd. 77. 13. 

26) Vers. 605, 

27) Plutarch. 2. c. c. 31. 

28) L. c. 

29) Lee In, zu guywv eis Ilır. SeAol. 
!. e. conf. Diol. Sie. XII. 39, 

30) Chrun. P- 172. 

31) Plutarch, 2. c. c. 13. 

32) Pausan. X. 10. 


Aristopb. 


Geſchichte der Kunſt nach den dußern Umftänden ber Zeit unter ben Griechen. 


alle funfzehn Werke aus der marathoniſchen Siegesbeute, 
derwenden mußte? Außerdem iſt es der gewoͤhnliche 
Gang, in ber Vollkommenheit zu ſteigen, und der oly m⸗ 
pifhe Jupiter übertraf nad) den einftimmigen Bes 
richten ber Alten weit alle andern Werke deſſelben Künfts 
ters. Kerner brachte Phidias vorn am Thron Jupi⸗ 
ters kennbar ben fchonen Züngling Pantarkes, wels 
chen er liebte, als erhabene Arbeit an, wie er ſich einc 
Binde um den Kopf legen will, da berfelbe in ber ſechs 
und achtzigften Olympiade er maır den Preis im Rin⸗ 
gen erlangt hatte;33) was zu jener Darftellung ben An⸗ 
laß gegeben hatte, fo daß fie nicht früher flattfinden 
konnte. 

Die Minerva im Parthenon ſtand aufredht,3% 
hatte die Augen und das übrige Angefiht, die Hände 
und Küße nit von Gold, fondern von Elfenbein.33) 
Phidias hatte für die nadten Theile weißen Marmor 
vorgeſchlagen, weil er feine Weiße länger als Elfenbein 
behielt, „und auch (fegte ex hinzu) weil er wohlfeiler 
iſt;“ aber bei dicfen Worten hieß ihn die Verfammlung 
fchweigen. 36) 

Das Gewand bis auf die Füße war von Gold und 
andern Zuthaten, wahrſcheinlich von Gold und Elfen- 
bein. Das edle Metall an der Göttin wurde von Thu: 
kydides zu vierzig Talenten angegeben, 37) zu vier 
und vierzig von Philochoroe3s) und zu funfzig von 
Ephoros bei Diodor;39) cine Verfchiedenheit, bic 
vielleicht daher kommt, daß ber erfte nur das Gold am 
Gewand der Göttin, welches fo angebracht war, daß 
man es abnehmen und wägen konnte, 10) angeſchlagen 
bat, bie zwei andern aber fammt dieſem auch jenes 
am Helm, Schild und den übrigen Zugaben. Die Nach⸗ 
richten fegen ausdrüädtich bei der Beftimmung des Werthe 
Goldtalente, weldhes, ba ſich zur Zeit des Pe⸗ 
titles das Gold zum Silber wie 1 zu 13, ober, wie 
man nun mit mehr Wahrfcheinlichfeit annimmt, wie 1 zu 


11% verhielt (alfo 13, oder 114 Silbertalent zu einem. 


Goldtalent erfordert wurde), die Summe, nur nad) deö 
Thukydides Angabe berechnet, zufolge des erſten 
Berhältniffes 2,720,000 Francs, zufolge bed zweiten 
aber 2,406,000 Franks ausmacht, woraus in ber Dide 
eines doppelten Louisdors cine goldene Fläche von 400 
Suadratfuß zu machen wäre. Db das Metall am Ge: 
wand ber Göttin ſtuͤckkweiſe gegofien ober ob es ge: 
bämmert war, ift ungewiß; das Leptere aber wahr: 
fheinliher als das Erfte. 

Die Göttin trug einen Helm, worauf ein Sphinr 
und an den Seiten reife warınz #1) die Xugenfterne 
befianden aus cinem Stein, der in feiner Farbe dem 
Elfenbein nahe kommt, 12) welches vielleicht ein Chal⸗ 


33) Pausan. 7”. 11. 

34) Za. I. 14. 

35) Plat. Hipp. wu). p. 99. 

36) Valer. Max. 7. 1. 

37) 11. 13. 

38) Sehnl. Aristoph. Pae. v- 601. 
39) XII: AD. 

40) Plutarch. /. e. e. 31. 

41) Pausan. f. 24. 

42) Plat. 7. e. 
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cebon mag geweſen fein, etwas heller und glaͤnzender 
als Elfenbein, To wie der Künftler einer andern Pallas 
im Tempel des Vulkan zu Athen blaue Augen ge 
macht hat. 13) In Mitten ber Aegide befand fidy ber 
Medufakopf von Elfenbein. Nach einer verbeffers 
ten Lefeart im Plinius war bie Xegide von ber Hand 
bes Pandros, eines Schwagers bes Phidias, bes 
malt,43) fonft aber ein Werk bes Kolotes, ber ein 
Gehuͤlfe bes Phidias bei Verfertigung bes Jupiter 
in Elis war.46) In ber linfen Hand trug fie eine Sites 
gesgdttin von beinah ſechs Fuß Höhe, 47) die wahr⸗ 
ſcheinlich die nadten Theile ebenfalls von Elfenbein, bie 
Bekleidung aber und gewiß die Flügel von Gold hats 
te 548) in der Rechten hielt fie den Spieß, unter dem 
ein Drache von Erz lag.1 Der Schild, weldyer zu 
ber Göttin Füßen fand und ohne Zweifel ihrer Hand 
mit der großen Victoria zur Stüge biente, war ine 
nen und außen mit erhabenen Bildwerken verziert; 50) 
innen mit dem Kampf ber Götter und Giganten, 
außen mit dem. ber Amazonen, und bier befand fid. 
ded Perikles und des Künftlers Bildniß vorgeftellt, 
wovon das legtere mit ber mechaniſchen Einrichtung ber 
ganzen Figur eine folhe Verbindung hatte, daß es 
gleichlam der Schtüffel dazu war. 51) 

Selbft der Rand an ben Sohlen ber Göttin war 
mit Tleinen erhabenen Bildwerten, bie ben Kampf ber 
Kentauren und Lapithen vorflellten, geziert. Auf 
den Seiten bes Fußgeſtells fah man ebenfalld ein Res 
lief, die Gefchichte der Geburt Pandoras. 

Die Höhe der Minerva war dem Plinius gus 
folge 26 Ellen oder 37 franzoͤſiſche Fuß, ohne die Bas 
fiö zu rechnen, mit welder bad Ganze 45 Fuß boch 
ſein mußte. 

Nach Vollendung dieſes prachtvollen Werks und 
während des erwähnten Prozeſſes, welcher das Leben des 
Künftierd bedrohte, entfloh Phidias nah Elis, wo 
er Gelegenheit fand, fih durch ein noch herrlicheres 
Dentmal zu verewigen und an feiner undantbaren Bas 
terftabt zu rächen durch feinen olympifhen Jupis 
ter, den er für ben prächtigen Tempel borifcher Baus 
art zu Elis verfertigte. 


Belchreibung diefed Bildes. 
V. 11. 


„Der Gott, aus Gold und Elfenbein verfertigt, 
figt auf einem Thron; fein Haupt mit einem Kranz von 
goldenen Dlivengveigen umgeben. In der Rechten trägt 
er eine Victoria, gleihfalld aus Gold und Elfenbein, 
die cin Strophion hat und um das Haupt einen Kranz. 


431 Pausan. J. 14. 

44) Pausan. 2. c. Isocrat. adv. Callim. T. 2, p. 5il. 

45) IL. 35. sect. 24. 

46) Plin. Z& e. 

47) Pausan. J. 24. Plin. Z, 36. c. 5. sec. 5. n. 4. 
Arriun. Epictet. XI. 8. Max. Tyr. 26. 

48) Demosth. adv. Timocr. p. 792. 

49) Pausan. et Plia. 2. e. 

30) Plın. 7. e. 

31) Aristot. de mund. I. p. 863. 


Pausan. 


Cic. orab. in fin 
51 


[1,2 Bud 9. Kapitel 3. 


In der Linken Hält er das Zcepter, kunſtveill und glan⸗ | Bafıs fiht man Amphitrite, Polcidon und Se: 
zend ven allen Arten Meratl. Dur auf dem Sccoter Lene, die cin Pferd zum Lauf antreibt. 


figende Bogel ift cin Adler. Der Gore bar goldene | Die Mae des olumpifhen Zeus nad der 
Schuhe; golden iſt auch fin Mantel, werauf Figuren Höhe und Breite Haben, wie id weiß, Bicle ſchon ges 
und Blumen vorgeftellt find.’ |iefert, obne daß ich fie darum lobte; denn ihre Aude 


„Der Ihren, bunt ven Geld, Edelſteinen, Elfen- meſſung ift weit unter der Größe, die man beim Anbiid 
bein und Ebenbolz, ift mit gımaltın Fiauren und er⸗ des Wildes ſelbſt mahmimmt. 
habenen Bildern gesiert. An jedem Aug des Threns „Der Tempel und das Bild des Zeus ift von den 
find vier Bietorien in tanzendır Stellung, und swei;@liern aus der Beute, die fie durch Beficgung der Pi: 
andere unten an jebım Zuß. Ueber jebem der vorbern ‚famır und deren Verbündeter machten, indem fie Piſa 
Füße ticgen thebaniſche Junglinge von Epbinten ergrifz!feibit zerfterten, errichtet worden. Daß die Bilbfäule 
fen. Unter biefen Sphinren erſchießen Apollo und: cin Werk des Phidias ift, zeige die Inſchrift zu dem 
Artemis bie Rinder der Niobe. Mitten zwiſchen den! Züßen des Icus:5) 
Füßen des Throns geben vier Luerbalten jeder ven ci⸗ „Phidias, Sohn des Charmidas von 
nem Zuß zum andern, auf deren verbirn firben Bilder | Athen, hat mich gemacht.” 
find, und cin achtes, man weiß nicht durch welche ur: „Bern um den Iron mar der Fußboden von 
faıe, verfäreunden it. ic felten Aimpfe a "ie ſchwarzem Marmor, auf den eine Einfaffung von paris 
fie im Atertgum übtid waren; dann zu dis Pridies ſchem feigte, welde Bas Del aufbielt, dad man, die 
Beiten beftand die Einrichtung für Anabın nech nicht. 9 güpfsute wor der Feuchtigkeit dee Orts gu verwai 
Die Zigur, welche ihr Haupt mit einer Binde umgicht, | * oe been, 
N . . :umbergoß, fe wie man um bie Minerva zu Athen 
fol in der Geftalt dem Pantarkcs gleichen, cinem wegen Irodenbeit des Plapcs Waſſer fprigte. 30) 
Süngling ven Giis, den Phidias libn. Difer Pansi "nie Hühe dıs Tempels bis an das Gichrlfeld war 
tartes hat in der fee und adtzigften Dinmpinde den zz zug, die Breite 95, bie Länge 230, und Libon aus 
Preis im Ringen unter den Iünglingen bavengetragen. ; g1j4 Hat den Bau geführt. Das Dad) beftand nicht 
Auf den übrigen Zuerbalten iſt die eqhaar des aus gebrannten Ziegeln, ſendern aus penteliſchen Mars 
Herfules im Kampf Fr WW Die An: nnorplatten nach Art der Ziegel gehauen.) Da nun 
Baht ber Figuren auf beiden aufammen behäufe ih auf der giaukwürdige Strabo emmähnt, im Phidias babe 
neun und wau Im Gefolge des Herkules bes ſeinen figenden Iupiter fo groß gem daß er Brie 
merkt ih aud Ihefeus. den Thron, ſondern dobt an den Erdſtrich des Tempels reichte, und beim 
„Ridge allein bie Füße fügen ben Ihren, fondern Ihfſtehen die Dede würde gehoben haben: fo mag das 
auch Säulen, die jenen glei mitten zwiſchen denſelben Wild mit dem Zußgefiil, wenn aud) Hugius Angabe 











behn an Tann nidt frei zum Thron hingehen, von 60 Zub nicht berdfihtigt wicd,51 in ber Höhe 


wie wir zu Ampflä gan; nahe an ihn binzugekommen; 
denn zu Olompia find Bruſtwehren gleich einer Mauer, 
die den Zutritt verhindern. Die Suite der Bruſtwebr 


35 franzoſiſche Fuß gewefen fein. 

„Auch in Elis fol Phidias nad cinigen Rad 
richten einen Pi bekommen Haben; allein es ift zu 
wahrſcheinlich, daß jener von Athen mit dicfem verwech- 
fett werden; denn ſonſt würden dic Elier weber bie Ins 
ſchrift des Rünfttere zu dın Füßen des Gottes gelaffen, 
noch feinen Nachkommen das Amt gegeben haben, über 
die gute Erhaltung der Gtatuc zu wachen. 58) 

Haec sint obiter dieta de artißes nunquam satie 
laudato ! 





dem Gingang gegenüber ift nur blau bımatt; bie 
gen enthalten Malereien des Panäncs — die Ehm, 
gers des Phidias, der zu Athen in der Petite die 
Schlacht von Marathon gemalt kat. 

Oben auf der Lebne des Trerens machte Phis 
dias über dem Haupt der Bildiäule auf uiner Seite 
die Grazien, auf der andern die Horen, allımal 


drei, denn fie werden in den Gefängen ber Dichter dis J 
Beus Töchter genannt, Andere Werke von Gold und Elfenbein. 


„Am Schemel der Füße Jupiters find goldene Zu Babolon ſoll fi) dem Herodot59) zufol, 
ebwen, auch ift der Kampf des Theſeus gegen die gender Jupiter — Fra der, fo I fen diem 
Amagonen daran gebildet. und Schemel, aus Gold beftand, das die Pricfter auf 
‚An ber Baſis des ganzen Throns find allerlei z00 Zatente angaben, und in Kozikum cin Jupiter 
Berzierungen von Gold: Helios feinen Wagen beftci qus Elfenbein. 60) 
gend, Zeus und Hera; ncben zu eine Grazic, wels i in Sieiti i 
DE ben Hrcmea faft, und bermes de Bela, Der Jur it er zu Sorakus in Gieitien, welchen Hie 
Rach dieſer iſt Eros, welcher dic aus dem Meer aufs 53) Pausan. 7. 10. 
geftiegene Aphrodite empfängt, die ven Pitho bes 34) Zu. m. Hl. 
eängt wird. Aud Apollo mit Diana ift darauf ges 55) Ad. 10. 


i craklen. 56) FI. 35h. 
bildet, Athene und Her % Zu unterft an der 37) Rab 223, 
eu l 58) Pausaa. 7. 14. 

32) imeldrır ao Tor Qyoror heißt nicht: unter den 59) Z. 183. Diod. 

Thron kommen. Conf. Siebelis. ad. A. 1. 60) Plin. 7. 36. 














Geſchichte der Kunft nach den aͤußern Umftänden ber Zeit unter den Griechen. 


zo mit einem fehr ſchweren goldenen Mantel aus ber kar⸗ 

thagiſchen Siegesbeute zieren laffen,s1) und ein Aces— 
tulap mit einem golbnen Bart,62 waren ohne Zwei⸗ 
fel Kunftwerke der aus Gold, Gifenbein und andern 
Materien zufammengefegten Art. Dionyfios nahm 
mit einer befannten Scherzrede jenem den Mantel und 
diefem den Bart; wobei anzumerken ift, daß Gicero 
Beides als in Griechenland zu Glis und zu Cpidau— 
ros geſchehen erzählt, und fi hierin offenbar geirrt 
hat.63) Am Tempel der Minerva zu Syrakus waren 
Thuͤren aus Gold und Gifenbein fo Eoftbar und kuͤnſt⸗ 
lich, als kein anderer Tempel hatte. 66 

3u Paträ in Achaja ftand in einem Tempel Diaz 
na Laphria aus Gold und Gifenbein, von ben Naus 
paftiern Menaͤchmos und Soides verfertigt.65) 

Zu Sikyon Hatte, der Sikyonier Kanach os eine 
Benus Luthrophoros aus Gold und Elfenbein gearbeis 
tet, 66) die ohne Zweifel mit Gold bekleidet war, da vor 
Prariteles biefe Göttin nicht blos vorgeſtellt worden; 
und Kalamis verfertigte ebendafeldft einen Aestulap 
aus den naͤmlichen Materialien, 63) 

Von Altamenes, dem Schuͤler des Phidias, 
fand zu Athen ein Bacchus von Gold und Elfenbein, 
und von Kolotes, dem Gchülfen des größten Bild— 
ners, ein ähnlicher Aeskulap zu Kyllene, deffen Stras 
bo ruͤhmliche Meldung thut. 6%) 

Polyklets coloffate Juno aus Gold und Elfen⸗ 
bein gu Argos wird von den Alten faft immer neben 
dem Jupiter des Phidias genannt,69) Sie faß auf 
einem Thron, hielt in ber Rechten das Scepter mit 
einem Kutut oben auf, in ber Einfen einen Granatapfel, 
unb auf ihrer Krone fanden die Horen mit den Gras 
dien. 10) Neben fic Fam in der Zolge ein ebenſo koſt⸗ 
barcs Bild der Hebe, von Naukydes verfertigt zu 
ſtehen. 11) 

In das Philippeum zu Olympia machte Leo— 
darcs aus Bold und Elfenbein die Statuen bes Amyn— 
tas, Philippos, Alcrander, der Olumpias und 
ihrer Tochter Euridike. 12 Derſilbe Künftter hat den 
coloſſalen Mars, deſſen nadte Theile aus Marmor 
waren, (axpoirdıs) zu Halikarnaß verfertigt und an dem 
Maufoleum mitgearbeitet. 73) 

Antiohus Epiphanes lich in der Vorſtadt 
Daphne zu Antiochia einen coloffalen Jupiter machen, 
der an Größe und Koftbarkeit dem olympifchen zu Elis 





61) Val. Max. de nrglect. rei. 12. 

62) Ta. ib. 

63) De nat. deor. III. 34. 

64) Id. in Verr. act. 2. 1. 4. c. 56. 

65) Pausan. FI. 18. 

66) aa. In, 1. 

67) 

6 Fan. ar. Eustath. ad Zt. IT. 603. 

69) Pausan. 47.17. Plutarch. is Periel. prine. Mar- 
tiel. X. 80. Sırab. HII. 372. 

16) Pausan. 7. e. 

71) Fa. ibid. 

72) Pausan. 7. 20. 

73) Vitrav. III. preoem. Pils. F. 36. e. 5. 
lim 





set, 
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gleihlam,T4) und ein aͤhnlicher Apollo war zu Kars 
thago. 75) 

Gin figender Aestulap von Bold und Eifenbein 
au Gpibauros in Argolis war cin Werk des Ihrafir 
medes von Paros, 76) und halb fo groß als der olume 
pifhe Jupiter zu Athen in ben von Habrian volle 
endeten Tempel, folglich coloffal. Das Zeitalter des 
Künftters ift unbelannt. J 

Kolotes von Paros, Schüler des Phidias, ik 
der Meiſter eines koſtbaren Tiſches von Golb und Ei— 
fenbein, der zu Olympia dazu diente, die Preiſe der 
Sieger zur Schau zu flellen. 17) 

In den Tempel des Reptum zu Korinth weihete 
Herobes Attikus einen Wagen bes Neptun, worauf 
der Gott und Ampphitrite finden, Alles nebſt dem 
Zuthaten von Gold und Gifenbein;?8) und Kaifer Dar 
drian, der dem Tempel bes olympifchen Iupiter' 
zu Athen, ber feit Pififtratos Zeiten gelegen hatte, 
bie Vollendung gab, ließ einen durch Kunft und Größe 
bewunbrungswürbigen Gott von Gold und Gifenbein 
darin machen. :9 


Etwas von Benennungen und der Technik. 


Die Alten unterfhieden vier Hauptarten der Bilde 
nerei: bie Plaſtik, die Bildgicperei, die Bilde 
hauerei und bie Toreutik, wie man aus ber Ein« 
theitung fehen Tann, bie Plinius in feinem großen 
Bert madıt. 

Unter Plaftit, obgleich bad Wort nach feiner um 
ſpruͤnglichen Bedeutung die Bildnerei im Allges 
meinen anzeigt, verftand man gewdhnlich nur die 
Ihonbilbnerei, fie mochte Gefäße, erhabene 
Arbeiten ober Statuen hervorbringen.80) Indeffen 
werden nad) der urfprünglichen Bedeutung bes Worte 
aud Polyklet, Phidias und Eyfippos genannt 
Plaftä, d. i. Bildner, ohne Rüdfiht auf die Mas 
teric.8 Zu Mobellen ſcheint man den Thon in 
frühern Zeiten bei den Griechen nicht angewendet zu 
haben, bis Eyfiftratos, des Eyfippos Schwager, dies 
fes zuerft gethan, wodurch es hierauf allgemein yourbe.82) 

Die zweite Hauptart iſt ardgıarroro ober ayal- 
geroro, ars soluaria, Gußbildnerei, welde bei 
Plinius fireng gefondert ift und die Hälfte des vier und 
dreißigften Buchs einnimmt. Mehrere Kuͤnſtler, welche 
fi) in der Bildhauerei und in der Vildgießerei aus⸗ 
gezeichnet haben, kommen deshalb unter den scalptori- 
bus und wicder unter ben slatuariis oder artißcibus in 
acre vor, Prariteles, Skopas, Kephiffobotos 


74) Ammian. Marcell. XXII. 13. Clem. Alex. pre- 
trept. 

75) Valer. Max. de neglect. rel. 18. 

76) Panson. 47. 17. 

77) Id. 20. 

78) Id. IL. 1. 

79) Id. I. 18. 

80) Plin. 1. 35. e. 12. sect. 63. 

81) Dionys. Halic. judie. de Dinarche T. 2, p. 110. 

. in Poriel. o. 31. de de «5 On. p. 2. 
82) Plin. I. 35. e. 12. seet. d4.. . 
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und Andere. Die Anzahl der Kuͤnſte und der Werke 
dieſer Klaffe tft bei Paufanias und Plinius viel 
größer als bie der Bildhauerei; Loſippos allein foll 
an 1500 Stüde verfertigt Haben, und der Gonful Mur 
tianus gab deren 3000 von Rhodus, eben fo vice 
su Athen, zu Diympia und Delphi an.83) 

Die dritte Hauptart ift die Bildhauerei, scalp- 
tara, und bem Alter nach folgt fic gleich auf die Plaſtik, 
welche ohne Zweifel gemäß der Natur ihres Stoffes bie 
frühere fein mußte. Non ommittendum hanc ortem tan- 
to velustiorem fuisse quam pieturam aut statuarinm. 84) 
Aus biefen Worten und dem Schluſſe biefer Klaffe von 
Werfen : Haec sint dieta de marmarnın scalptoribus, ergiebt 
fi) der genaue Unterſchied Mar, ben Plintus zwiſchen 
ben statuariis und scalptoribus macht; zugleich fällt auch 
die Verworrenheit weg, bie man ihm zumeilen in Ans 
fehung des Aufzaͤhlens der Kuͤnſtler und Kunftwerke zur 
af gelegt hat, weil man biefe Anordnung nicht kannte. 

Die vierte Hauptart ift bie Toreutik, welche 
zwar Ylinius nicht fo ausbrüdtih angicht, wie bie 
andern drei, ihr aber dody das drei und breißigfte 
Bud) widmet, benn bier handelt er von ben edlen Mes 
tallen, von der Vergolbung, von Ringen, Kronen, Ges 
fäßen, Statuen aus Gold; von Silber, Electrum und 
den Arbeiten daraus, Was die Griechen unter dem 
Worte Toreutik, Torcutä begriffen, nennte er caela- 
tura, caelatores; wie z. B. feine caelatores Stratonis 
Los, Mys, Kallitrates, Athenokles, Anti— 
phanes unter dem Namen Torcutä bei Athenäos 


vortommen.8 Phibias und Polvklet find ihm dic, 


hoͤchſten Meifter in dee Toreutik.*6) Diefe Art faßt 
nicht bloß erhabene, aus Metall getrichene Werke in 
fi), wie man es öfters ſchon erklärt hat, fondern Ar 
beiten dic aus Metal, Elfenbein, Holz, edlen Steinen 
und noch andern Materien gegoffen, gehämmert, ger 
ſchniet, gegraben, gemeifielt eder fonft geformt waren, 
und meiftens an größern Werfen mehr ober minder in 
Vereinigung vorkamen. 

Die coloffalen Statuen von Gold und Elfenbein, 
mit Thronen aus Elfenbein, Ebenholz, cdlen Steinen 
u. ſ. w. hatten inmenbig ein Zutter von Pech, Thon u. 
ſ. w. und ein Gerüfte von Holg, das durch eiferne Stuns 
gen, Nägel, Schrauben, Klammern u. f. w. verbunden 
fein mußte, und zur Verminderung der Maffe ſtarke 
Höhfungen erlaubte.8 Auf das über ein ſolches Ge— 
rüft gezogene Futter wurden fobann bie einzelnen Stuͤ— 
de des nach einem Modell geformten Elfenbeins, Goldes 
u. fe w. gebracht, verbunden, und cin Ganzes aus feis 
nen Theilen zufammengefegt. Man ficht hieraus, daß 
bei eines Arbeit biefer Art, wenn einmal der Entwurf 
vollendet und baraus Modelle gemacht waren, nicht nur 
allein mehrere Künftler an bie verſchiedenen Materien 
und heile Hand anlegen Tonnten, fondern daß biefes 


83) Plin, I. 34. c. 8. seet. 17. 
84) Id. I. 36. ce. 5. zect. 4. m. 3. 

85) Lil. c. 4. m. 19, 

8) L. 34. c. 8. 

87) Lucien, Inp. Trageed, c. 8. Somnium s, Gallus, 
2 


Bud 9. Kapltel 3. 


gleichfam nothwendig wurbes auch erklaͤrt es ſich bat 
wie ein einziger Kuͤnſtler, der die Seele von Allem 
wie z. B. Phidias, in der kurzen Zeit eines 
ſchenlebens fo viele erſtaunliche Werke hervorbr 
konnte, wozu mehrere Menſchenalter, wenn nu 
Paar Hände dabei geſchaͤftig wären, nicht hinr 
würden. Plutarch nennt bie verſchiedenen Kür 
welche dem Phidias bei Leitung der Werke, r 
Perikles Athen verfhencrte, zu Gebote fanden. 

Benvenuto Gellini, dieſer aͤchte Zoreu 
fechzehnten Jahrhunderts in Italien, hat bie 9 
Statuen aus Metal zu haͤmmern (zurgelareır), d 
auf ihm bekannt und geübt war, nit nur in ı 
Stüden verbeffert, fondern aud) in feinem Werke 
der Goldfhmicderei theoretifch gelchrt.89) 

„Bor Allem (fagt er) muß man ein Modell 

Thon machen in der Größe ber Figur, bie man v 
tigen will. Ueber dieſes Modell arbeitet man eine 
von Gyps, bie aus eben fo vielen Stüden befteht 
die Jigur in der Zufammenfügung erfordert und f 
ſchaffen fein foll, daß z. B. der eine Theil die Be 
feite, und ber andere bie Rüdfeite ded Rumpfes 
macht; bie übrigen Stüde enthalten jedesmal in 
Theilen bie Füße, Arme u. f. w. Rad diefer | 
wird neuerdings eine Form von Erz verfertigt, bi 
Modell dient, in welchen man die Modelblätter, 
welchen bie Statue zufammengelegt werben foll, fo 
ge ſchlaͤgt, bis ein jedes Stüd genau bie Geftalt 
Modells von Erz angenommen hat.’ 
l „Hierauf füllt man die Hohlung eines jeden 1 
; Stüde mit einer Art Mark aus, das von Pech 
dergleichen zubereitet ift; und nun wird auf dem 
einer dem Drud nahgebenben Materie angefüllten 
tall der Hammer und ftumpfe Meißel angewendet, 
das Werk zur völligen Achnlichteit des Modelle 
bracht ift. 

„Wenn alle Stüde auf biefe Art geendigt 
fo bleibt noch die Zufammenfügung übrig, die man 
weder durch Cbthen oder einige andere Mittel, als I 
Verzapfung und Niethen bewirkt, vornehmlich bei 
Fen Werken.“ 

Eine andere Art zu verfahren, die Benven 
Geltini bei Heinen und großen Werken anmandte 
Basreliefs und Ctatuen, beftcht darin, ohne Mob 
Erz frei nah dem bloßen Augenmaage die Metallbl 
zu formiren, bie jebes Theil des Modells ausmc 
follen. Diefe Arbeit wird auf dem Ambos vorge 
men mit verfchiedenen Hämmern, mit denen der K 
ter bald auf der cinen bald auf ber andern @cite 
Metallblatt ſchlaͤgt, gleihmäßig verdünnt, und im 
gemeinen bie Stüde des Modells bildet. Diefes ! 
fahren iſt viel einfacher, aber es erfordert einen g 


88) In Pericle, e. 31. 

89) Due tratiati, uno itorme alle ollo princı 
arli delP orificeria, Paltro in maleria orificı 
Paltro in materia dell arte della scultura. Fi 
ze 1568; beffer ebendaf. 1731. 4. Gin Radıt 
mit dem Datum ber legtern Ausgabe, Zurin, 
Ende bes 18. Jahrhunderts. gr. 4. 
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ten Kuͤnſtler. Sind die Metallblaͤtter ausgearbeitet, ſo verhalten ſich gewoͤhnlich in ber Schwere gu den aus 

fuͤllt man fie an, und verfaͤhrt damit, wie ſchon gefagt gedachten Formen gegoſſenen wie 1 zu 3. 

worden. Benvenuto Eclliniverfertigte für Fran z I. Kb⸗ 
Als merkwürdige Werke biefer Art Tann man an⸗ nig von Frankreich, aus dreihundert Pfund Silber auf 

führen die eoloffale Metallftatue des h. Carolus Bor⸗ piefe Art ſowohl cine Statue Jupiters, über ſechs 

romaͤus zu St. Peter in Arena, bie Statue des; Fuß hoch, in einer Hand den Blitz, in der andern bie 

h. Ignatius von Bilder bei den Jeſuiten in Rom, Erdkugel, und halbbekleidet, ald auch eine große Va⸗ 


von Rufconi verfertigt, und nun vor wenigen Iahren 
nach ber nämlichen Werfahrungsart und cinem neuem 
Modell wiederhergeftellt, zwei Statuen, welche um 1795 
zu Rem für Malta gemacht worden, und endlich die 
eoloffale Auadriga des brandenburger Thors zu 
Berlin. 

Diefes letztere Werk beſteht aus Kupferbich, das 
sehämmert und gemeißelt ift; die Blätter des Kupfer: 
blechs find vier Schuh lang und vierthalb breit. Die 
dünnften wiegen vierzehn Pfund und die Schwere nimmt 
verhältnißmäßig um ein Pfund zu, wie bie Blätter in 
ihrer Ausdehnung fleigen, und fie find durch Verzapfung 
und Loͤthen zufammengefügt. Jedes Pferb wurde in 
zwei Hälften gearbeitet, die man durch Niethen ver: 


band, und jedes, obgleich fie dad doppelte der natürz | 
lichen Größe haben, wicgt, ohne feine eiferne Arma⸗ 


tur im Innern, nicht mehr ald achthundert Pfund, 
da fie aus Schalformen gegoffen fünfmal fo vicl Ge⸗ 
wicht Haben müßten; benn folde gehämmerte Werke 


fe, drei Buß body und mit zwei Handhaben. 

Diele Oekonomie bei den gehbämmerten und ges 
triebenen Kunftwerfen kann uns die Nachrichten der 
Alten von fo vielen goldenen Statuen glaubwürdig ma⸗ 
hen; befonders da die ſphyrelatiſchen Arbeiten ohne 
allen Zweifel früher ald bie Gußwerke find, denn nady 
Paufanias,9Y war ber Jupiter des Learchos zu 
Sparta, das aͤlteſte Werk von Erz, nit gegoffen, 
fondern gehämmert, eislanueror, und die Stüde 
mittelft Nicthen zu einem Ganzen verbunden, 

Man hat geglaubt, hier das Wefentlihe ber Jor— 
ſchungen eines franzofiihen Gelehrten, deffen koſtbares 
Werk fo felten ift, in Kürze zufammenfaffen zu müffen, 
um eine Luͤcke auszufüllen, die bisher nod in einem 
Theil der Geſchichte der Kunft des Alterthums ſichtbar 
geweſen ift. 


| 00) Z. 3, e. 17. 
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Zehnte 


Erſtes Kapitel. 


Son der Kunſt unter Alerander dem Grofien. — Bildhauer 
und Eteinſchneider: Lyſippos. — Ageſander, Polpdoros und 
Athenodoros, und von ihrem Werke Laokoon. — Purgote⸗ 
les. — Maler: Apelles. — Ariftides. — Protogenes. — Nie 
komachos. — Bon Budniſſen Alexanders des Großen. — 
Köpfe. — Statuen. — Deſſen Geſchichte auf erbabenen Wer: 
Ben gebildet. — Bon Bildniiien des Demoſthenes. 


5.1. Auf dieſe Zeit, die hauptſaͤchlich berühmt iſt 
duch bie Vollkommenheit, zu welcher bie Malerei ge: 
langte, folgte endlich ber Zeitpunkt ber höchften Verfei⸗ 
nerung der Kunft und der Ichten großen Künftler, wo: 
durch fi die Iahre Alcranders des Großen und feiner 
naͤchſften Nachfolger merkwürdig und unvergeßlich ges 
macht haben; und hierzu trugen bie aͤußeren Umſtaͤnde 
in Griehenland das Mehrfte bei. 

8. 2. Nachdem bie Griechen und befonders bie Athes 
nienfer ſich durch Eiferfucht und durch innere hartnädige 
Kriege gänzlich entkräftet hatten, bob ſich Philippos, 
König in Makedonien, über biefelben empor, und XAles 
zander, deſſen Nachfolger, ließ fih gum Haupt und 
Heerführer der Griechen erklaͤren; ) in ber That aber 


1) Rah der Eroberung Thebens auf der Verſamm⸗ 
lung zu Korinth wurde Alerander zum unumſchraͤnk⸗ 
ten Feldherrn von Brtechenlandb-erklärt, (Diodor. Si- 


s Bud. 





war berfelbe Herr von Griechenland. Da nun die Vers 
faſſung diefes Volks eine andere Geftalt annahm, aͤn⸗ 
derte ſich zugleich das Werhältnig der Kunft, fo daß 
diefe, ba fie bisher auf die Freiheit gegründet geweien, 
ihre folgende Nahrung durch den Einfluß und durch die 
Freigebigkeit befam; und dieſer nebft der feinen Einſicht 
Aleranders des Großen fchreibt Plutarch ben Flor 
der Kunft unter biefem König zu. 2) 

8. 3. Die Griechen genofjen unter feiner Regierung 
die Süßigkeit einer entwaffneten Freiheit, ohne bie Bite 
terfeit derfelben zu fchmeden, in einiger Erniedrigung, 
aber in Eintradht;3) und die faft erloſchene Eiferſucht, 


cal. 2. 17. e. 4. Demad. Orat. T. 4. p- 270.) 
nachdem er ſchon durch ein früheres Dekret der 
Amphiktyonen zum Oberfeldheren über bie Gries 
chen (Diodor. Sical. 4. 17. e. 3.) ernannt war. 
Meyer:Schulze 

2) de fort. Aler. orat. 2, prine. 

Aleranbers feiner Sinn für Kunft wird durch 
viele Zeugniffe alter Schriftfteller beftätigt, befone 
ders aber buch Horaz, (Epistol. 1.2, 1. v. 239.) 
welcher ihm judicium subtile videndis artibus beis 
test. Meyer⸗Schulze. 

3) Beſonders bie Athener waren von Alexander bes 
guͤnſtigt; er verzieh ihnen den lebhaften Antheil, 
den ſie an Thebens Schickſal genommen; und be⸗ 
willigte ihnen Alles, was ſie von ihm baten. Rach 
Athen ſandte er dreihundert perſiſche Vaffenruͤſtun⸗ 
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welche fie entkraͤftit hatte, ließ ihnen, wie wenn die] 
Wuth derſelben in Kiebe aufhert, cine ſtolze Erinnerung 
dir vormaligen Greße und die Rube übrig, da die Mas 
kedonier, dic Feinde ihrer Freiheit, aus welchem Lande 
man ehemals nicht einmal einen Leibeigenen haben konn— 
te, ſich uͤber ſie erhoben hatten, ſich aber noch begnuͤg— 
ten, der Freiheit nur die Waffen genemmen zu haben. 
Denn Alcrander in Perſien, welcher Abentcuer und 
andere Reiche ſuchte, und Antipater, deſſen Statt— 
Halter in Makcedenien, waren freh, die Griechen ruhig 
zu jiben, und man gab ihnen, nach der Zerſterung von 

Theben, wenig Urſache zum Misvergnügen, 
$. 4. In dieſer Ruhe uͤberließen ſich Die Griechen 
ihrer natürlichen Reigung zum Müffigang und zu Luft: 
barkiitın::,; und Sparta ſelbſt ging von ſeiner Stren— 
ge ab;5 dir Müffiggang füllte die Schulen dir Phi: 
Lofopben und der Redner, die ſich vervielfältigten, und! 
ſich cin größeres Anfıben gaben; Die Luſtbarkeiten be: 
ſchäftigten Dichter und Kuͤnſtler und dieſe ſuchten nach 
dem Geſchmag ihrer Zeit das Sanfte und Gefaͤllige, 
da dic Natien in der Weichlichteit ibren Sinnen zu 
ſchmeicheln ſuchte.7) | 
I 


%. 5. Da diefe Zeit die allerfruchtbarſte an Kuͤnſtlern 
und an Werfen der Kunft geweſen iſt, 10 erfordert dies 
ſelbe auch sine umftändlichere Betrachtung, dir fich abır | 
unſerer Abſicht gemaß, wie vorber, alle auch bier, auf. 
Nachrichten, di zugleich etwav Weſentliches in du 
Kunft Ichren, beichrantt, mit Urbergebung andırır An: 
geigen, die nicht zum eigentlichen Zweck führın. Ge 
tommen von jest an in der Geſchichte der Kunſt auch 
Kuͤnſtler zu bemerken, die durch Figuren in Edilgeſtcine 
geſchnitten, ſich beruͤhmt gemacht; und dire Runſi 
ſcheint durch die ſeltenen und keſtvaren Arten Steine, 
die aus den eroberten perſiſchen Reichen nad WMricchene 
land gebracht wurden, mehr Rünftter, als vorher ge: 
icheben war, enredt zu habınz cs find alſo auch diefe 
nebft den Bildhauern und Malern zu berübren. 

&. 6. Unter den Bildhauern war dev berühmtcite 
Xpfippos, welder in Erz arbeitete, und allıin das 
Berricht Hatte, Aleranders Bildnit, ich verſtehe im 


— — — 


gen, um dort als cin Weihgeſchenk zu Ehren der 
Minerva aufgejtett au weroen. (Arrian. de erpe- 
dit. Nerandr. U. 1. e 16.) Die Statuen des 
Harmodics und Ariſtogiton von Bronze, 
welche ir zu Suſa gefunden, ſandte er den Athı: 
nern zurüd. (Arrian. de erped. Mer. I. 7. c. 19.) 
&o ließen ſich noch mehrere Beiipiele von Alexan— 
derd Vorliebe für Athen anführın. 
Meyer-Schulze. 

4) Demosthen. in Philipp. vral. 3. 

5) Aristotel. Polit. I. 1. c. % 
Ihid. I. e. 

7" Henne (Antiquar. Aufſätze Er. I. S. 211.) 
macht ſehr gegründere Bemerkungen gegen Win— 
ckelmann's Anſicht über den Zuſtand der Kunſt 
unter Alcrander und ſeinen Nachfolgern „ und er⸗ 
innere zugleich an sine mirkwuͤrdige Stelle des 
Bellejus Parerkuius C. 1. ec. 17.) Man 
vergleiche: Windelmann und fein Jahrhun— 
dert, von Göthe ©. 412. 413. 

Mevır- Schulze. 
(Man rergleihe Müller Hbb. p. 141. u. folg.) 


Kapiteill. 


Metall, zu madıen.d Wenn Pliniue die Bl 
jis Kuͤnſtiers in Die hundert und virrichnte O 
fegt, bat er in Reftimmung dicker Zeit, fo 
Phidias und Prariteles geſchehen, vermut 
ne Abſicht auf die damaligen friedlichen Umſt 
babt.“ Denn in dem erſten Sabre gedadjter 5 
8) Arvian. de erpedit. Mexandr,. LI. 0. 3 
Plutäarch, de fort. Wer. orat. 2, Valer. 
I. c. II. in ertn. ‘2. 
Meper-Schu 
(Müller Od. p. 123. 8. 120. p. 125. 
Abbild. Dazu Zaf. 30, 10. Mever G. d. 
123.) 
9) Plin. 7. 34. 0. 8. seer. 19, prine, 
Hevni bemerkt (Antiquar. Aufſaä 
1. S. 210.) ganı richtig, "daß Plinius bi 
des Lrſippors in die IBi. Cinmpiade g 
bu, nicht weil damals in der gansın We 
jam Friede geweſen, fendern weil Alcrandı 
ſten Jahr dieſer Olpmpiade guiterben. 
Croix Eramen des historiens d Ale.candre, 
630.) Denn der Tod Altrandere war cin 
altın Geſchichte gebräudtiche Epeche, nad 
man andırc Vorfälle zu ſtellen pflegte. D 
in Perfin und Indien Eonntc einen Ein 
die Kuͤnſte in Gricchenland, nech weniger 
Daſein cine Lyſippos babın. Hevne 
dem angeführten, für die Kunſtgeſchichten 
Aufiap Uber die Rünftlırepeden bei Plin 
(Sründen wenigſtens wabricheinlich zu mach 
die Zeitbeſtimmungen der Plinius in Dir 
Bluͤtbe der alten Kuͤnſtler, weder von ti 
ſtehung ihrer beruͤhmteſten Werke entleh 
noch auf friedliche der Kunſt beſonders 
Zriträume bezogen werden dürfen, ſondern 
bles Abſchnette in der politiſchen Geſchi 
Griechen find, wo die Geſchichtſchreiber 
beit fanden, beitäufig auch dir berühmten 
zu gedenken, wiiam um dieſelbe Seit lebten. 
jagt: „Plinius bat in jedım Bud 
„und oft ſehr von einander abgchende Na 
„vor ſich, erganzt zuweilen cine aus dır 
„zuweilen ſtellt er fie beide neben cinant 
„\Plin. & 34. seet. 19.) wenn ır die KRünf 
„in Bronze gearbeitet haben, erſt überhaug 
„on Pbidias an bis auf Praritel 
„Ralamis, einzeln mit ibrın Werten 
„Hicrauf folgt ein alphabetiſches Verzeichniß 
„lo see 19. m. 12-23); nah di 
„Kuͤnſtier zu Vergamos; und wieder ı 
„beſonderes Verzeichniß, nad) dem Alphat 
„Kuͤnſtlern, die einerlei Suͤjets oder Bat 
„arbeitet babın. Wo cr diefe verfchicden: 
„richten hergenommen hatte, ift eine ander 
„aber diejenigen, welche Jeitbeſtimmung cı 
‚ind fehr kurs, und ohne Kunſtnachrich 
„din Werken ſelbſt. Sie fegen alfo nie 
„ganz ausführlihe Kunſtgeſchichten voraus 
„ver ſich gehabt haben mußte; fie konnten 
„dern hiſtoriſchen Werken gezogen fiin. 9 
„6 aber ehemals mehrere ſolche Geſchich 
‚wo dic Hauptbegebenheiten nach den Ze 
„mungen geſtellt, und ven Zcit zu Zeit di 
„‚Seitraumen und Geſchichtperioden leben 
„ruͤhmten Leute angeführt waren. Na 
„Weile waren die Begebenheiten erft in cu 
„ſammenhang binter cinander erzählt, und 
„wo der Verfolg von Sachen Ruhepunfte 
„die Namın der großen Männer, welche ı 
„Zeit gelebt harten, eingefchaitet. Die Ia 
‚melden dies geſchah, konnten nun nit 
„Sabre angefchen werden, worin ein Man 
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de war, nachdem Alexander nach Babylon zurüdgelom: | $. 9. Bon Werken des Loſippos ift vielleicht nichts 
men, gleichfam in der ganzen Welt Friede, In Baby: | erhalten, ſchwerlich auch kuͤnftig etwas zu hoffen, da 
Ion, diefer Hauptftadt des perſiſchen Reiche, kamen da⸗ ‚ diefelben von Erz gewefen find; benn daß er ber Mei 
mals dic Geſandten unzähliger Volker bei dem Erobe⸗ | fter fei von vier fchönen Pferden von Erz, die über dem 
rer von Aſien an, theils demfelben Gluͤck zu wuͤnſchen, ı Eingang der St. Marcus Kirche zu Vencbig ftehen, iſt 
theils Geſchenke zu bringen, und Andere, die errichteten | nicht zu beweiſen. Unbefchreiblid ift der Verluſt der 
Verträge und Buͤndniſſe zu beftätigen. 10) Werke diefes Künftlers, auch in Betrachtung der Mens 
$. 7. Eufippos ging auf der Bahn, die allezeit ge; denn wenn es auch unglaublich fchiene, daß cine® 
die größten Menfchen in ihrer Art betreten haben, zur einzigen Künftlere Hände fehshundert und sehen Figu⸗ 
Vollkommenheit in feiner Kunſt; dieſer Weg iſt, felbit | ven von Erz hervorbringen kͤnnen, wie man zu Plis 
die Quelle zu ſuchen, und zu dem Urfprung zurüd zu Inius Zeiten vorgab, 1% werben dennoch allezeit die ein 
Echren, um die Wahrheit rein und unverfälfcht zu fin | und zwanzig Statuen zu Pferde derjenigen, die von ber 
ven. Die Quelle und der Urfprung in der Kunft ift Garde des Alexander zu Pferde bei dem Fluß Granikos 
die Natur ſelbſt, ) und Zyfippos hat den Ruhm, geblicben waren, und die Metellus aus der Stadt Dium 
diefelbe mehr als feine Vorgänger nachgeahmt zu ha: in Makedonien nach Rom führte, wo fie auf deflen Por⸗ 
ben. 12 ticus aufgeftellt wurden, Werke fcheinen, die das ganze 
5. 8. Hieraus ift zu ſchließen, daß, da in der Kunft | Leben eines Kuͤnſtlers befchäftigen konnen. 15) 
vieles idealifh geworden war, das ift, da bie vorigen — 





und Edlen in den Formeu und im Charakter. Bir 





i i d das Hoͤchſte zu erſchaf⸗ 
großen Meifter ne — in en en br — glauben unſer Urtheil uͤber das Charakteriſtiſche in 
fen ſuchten, un ſich davon 8 ' den Werken des Lyſippos durch die Nachrichten 
welches über die Natur erhaben war, wird es geſchehen der alten Schriftfteller und befonders durch dieje⸗ 
ſein, daß ſich dieſes Bild von der Natur entfernt hatte, nigen Zeugniſſe, welche von ihm, als dem vor⸗ 
die alſo in ihren Theilen nicht mehr vollig kenntlich a ee ic — Ruine 
war. Zu der Beobachtung und Nahahmung derfelben tilian urtheilt (2. 12. ce. 10.) über ihn alfo: 
führte Eyfippos die Kunft zurüd, und dieſes wird ‚man verfihert, daß Lyſippos und Prarite- 
vornehmlich in Unterfuhung deffen, was wir Anatomie „tes fih am Beften der Natur genähert haben, 
nennen , beftanden haben. 13) „denn Demetrioß (ein Zeitgenofle des Lyſip⸗ 

/ „pos) wird als zu aͤngſtlich genau in Darſtellung 
„der Natur getadelt, und ſtrebte mehr nach Achn= 
„Vorzuͤgliches geleiſtet, ober ſich am meiſten her—⸗ „lichkeit als nad) Schönheit.” Die unterredung 
„zorgethban, und den größten Ruhm erworben de6 Lyſippos mit dem Gupompos und die 
„hatte: fondern es war blos ber bequemfte Zeit⸗ Bemerkung des Plinius (1. 33. c. 8. sect. 19. 
„punkt für den Geſchichtſammler, den Mann ans n. 6.), daß Lufippos ſich durch die Antwort 
„suführen. Was man alfo in foldyen Zeitbeftim: des Eupompos in feiner Kunftbeftrcbung leiten 
„mungen ſuchen kann, ift mehr nicht, als ein Zeitz ließ, ift zu ſchließen, daß cr in feinen Werfen we⸗ 
„punkt in der Volksgeſchichte, wo cine Folge von niger das hoͤchſte Ideal der Kunft, ale vielmehr 
„Begebenheiten ſich endigt oder anfängt: ein Krieg, die veredelte Wirklichkeit der Natur geſucht. Denn 
„ein Fricde, und dergleihen mehr.’ Eupompo® zeigte ihm auf die Frage, welchem 
Meyer-Schulze. Vorgaͤnger er folge, eine Menge Menſchen und 
10) Diod. Sie. 2. 17. e. 113. fagte: man müffe die Natur felbft nachahmen und 
11) Sicero de fin. bon. et mal. |. uch nicht den Künftier. Von der gemeinen Wirklichkeit 
Die Stelle des Cicero handelt nit von ben hielt er fih fern, indem er (Plin. 7. c.) die Mens 
bildenden, fondern von den ordnenden Kuͤn— fhen darftellt nidyt wie fie waren, fondern wie fie : 
en. Siebelis. ihm zu fein ſchienen. Die Lehre von den Propors 
12) Plin. 7. 34, e. 8. sect. 19. n. 6. tionen einer neuen Prüfung untenverfend, madıte 
13) Winckelmann will wahrſcheinlich ſagen, daß er in Gemäßheit dee Feinen, Weichen, Zaͤrtlichen 
die Anatomie, das Spiel der Muskeln, die Ans feines Stols, die Körper ſchlanker und fhmädhtie 
deutung der Knochen und Gelenke in den Werten ger, die Köpfe, an welchen cr dın Haaren cine bee 
des Lyſippos richtiger und naturgemäßer gewe⸗ fondere Sorgfalt widmete, kleiner als feine Vor⸗ 
fen, als in den feiner Vorgänger. Doch mödjten änger (Plin. 2. e ) und gab durch bie bis ins 
wir biefer Meinung nit unbedingt beipflichten, leinfte Detail gehende forafältige Ausarbeitung als 
weit fhon in älteren Kunftwerken, 3. B. in ber len feinen Werten das Zierlihe und Elegante, wos 
capitolinifhen Kopie dee Scheibenmwerfers von durch fie fi) vor den Arbeiten der fruͤhern Kuͤnſt⸗ 
Myron, in dem borgbefifhen Fechter und ler auszeichneten. (Propriae hujus Yidentur esse 
andern Statuen, ein großes und bewunderungs= argutiae operum , custoditae in minimis quoque re- 


würbiges Wiffen vom Bau und Mechanismus des 
menſchlichen Körper wahrgenommen wird. Alſo 


bus.) Meyer-Schulze. 
(Müller Hdb. ». 125. $. 130.) 


— — 


dürfte dem Lvſippos wohl ſchwerlich von dieſer Man vergleihe 8. 7. K. 2. 8. 23. 

Seite ein Vorzug beigemeffen werden. Hingegen 14) Plin. 2 34, c. 7. seet. 17, Nach den beften 
ift es wahrſcheinlich, daß cr im Zließenden, Weis Handfhriften, denen auh Harbuin in feiner 
hen, in der Wahrheit der Natur = Nadhahmung Ausgabe des Plinius folgte, hatte Anfippes 
eines ber größten, wo nicht überhaupt der größte 1500 Werke verfertigt. Denn Evfippos war uns 
Meifter war. Lyſippos, heine c6, habe bie ter allen Kuͤnſtlern der fruchtbarſte (Plin. de. c. 8. 
Kunft von der idealen Höhe und Göttlidkeit, auf sect. 19. n. 6.), und erreichte das Greifenalter. 
welcher wir fie biöher wie in einer Verklärung ge: Brunck. Analeet. T. 3. p. 45. x. 35. vo. 1. Vellej. 
fehen, ber menſchlichen Natur wieder näher gebracht, Patercul. 7. 1. c. 11. Ruhbnk. mot. p. 008, 

und befonbers die fhöne Wahrheit nachzuahmen ge⸗ Mever⸗Schulze. 


ſucht, vielleicht nicht ganz ohne Cinbuße am Großen . 15) Es waren 23 Statuen oder gar noch mehr, mie 
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5. 10. Ich Eann hier nicht mit Stillſchweigen über: Betruͤgereien gemacht worden ‚1S) welches ich 
schen eine Statue des Herkules ven Marmor, die K. 1. 8. 14. angeführt habe; und es iſt dieſes 
in dem großherzoglichen Pallaſt Pitti zu Florenz ſteht, Inſchrift, von welcher wir reden, bereits von 


auf deren Sockel man eingehauen lift: „ITIINUOS 


bemerkt worden. !D Daß aber dieſe Statue n 


21011116) „Loſippos bat ihn gemacht; cs verbiente dir Hand dis Lvſippos fein Eünne, bewei 
dicſcibe aber nicht erwähnt zu werden, wenn fie nicht das Stillſchweigen der Autoren Über Arbeite 
von cinem unerfahrnen Schriftſteller als cin wahresKünſtlers in Marmor, theils die Statuc ſeloſt. 
Werk dieſes Kuͤnſtlers waͤre geprieſen worden. Ic vir- Inc Lyſip pcs würdig gehalten werben kann. 


werfe aber deffen Meinung, nicht weil ich aebadıtı Sn: 
fchrift nicht für wirktih alt hielte; denn ce bıfand ſich 
dieſelbe auf der Statue, dba fir auf dem Palatinum 
ausgegraben wurde, wie Flaminie Vacca bezcugt 70 
es iſt aber bekannt, daß bei den Alten ſelbſt dergleichen 


aus dem Arrian erhellet (de erpedit, Alerandr. 
. 1. c. 16.) Velllej. Patereul. 2 1. ce. 11. 
Ruhnk. z. p. 608. Plin. 2 dic. 8. seet 1. 
a. u. Es ift wahrichrintih, daß in der Angabı 
to Plinius von den 15009 Wurlın dis Loſip— 
povb jede einzelne Statue in größeren Status 
Vereinen als cin Lefondırıv Werk gezaͤhlt ift, und 
bei diefer Annahme wird die Nachricht weniger un: 
glaublich ericheinen, beſonders wenn man bedenktt, 
daß Lyfippos wohl nur Duo Moedäll vırfertigte 
und den von Andirn beiorgten Abguß nacharbeitete, 
welches bei der bewundernewuͤrdigen Sicherheit der 
Alten im Gießen, ſcehr baufig gar nicht nethig war, 
wie wir an den wenigen uͤbriggebliebenen antiken 
Statuen und Bruchſtücken von Erz wahrnehmen. 
Es ift cine von mehreren Alterthumsforſchern, 
und aud von Biscenti Mus. Pin. Clemenlin. 
T. 7. p. 93.) angenommene Meinung, daß dır 
in öfteren Wiederholungen verbandenc, din Bo: 
gen yrüfende Amor, dem brenzunen Amor 
nachgebildet ſei, welchen Loſippos verfertigte, 
und auch Pauſanias nech zu Theobopiä giſc⸗ 
ben. (Pausan. 7. 9. c. 27. m. 762. ) Dir ſchonſte 
Figur dieſer Art iſt im capiteliniſchen Muſtum. Man 
mag auf den fließenden Umriß, die clegante Schen— 
heit und rundliche Fuͤlle der Glieder, oder auf die 
lebhaft bewegte und bed aͤußerſt gefällige Geberde 
der Figur fehen: fe er cheint fie immer in einem 
rigrigen Verhältniſſe zu dem, mas wir uns von 
einem Werke die Lvſippesr, das din errxaruten 
Wiederhelangen zum Vorbade diente, denten kon⸗ 
nen, Selbſt die Stellung, welche für ine mar— 
morne Statue faſt zu gewagt ſcheint, Luft mit 
vieler Wahrſcheinlichkeit auf cin Original von 
Bronze ſchließen. Die Kupfertafel Nr. 29. 2. 
thaͤlt den Umriß. | 
at aber u ehrepifdsc Amer des Prarite— 
Lee ſchon im Alterthum kopirt werden, wiſſen wir 
aus Pauſanias (N c. Mer, welcher zu 
Thespia an der Stile dio Amor ven Prarire: 
"vo nur cine Nachahmung deffeiben ven dir Hand 
des Atheners Menoderos geſchen hat. 
Meyer-Schulze. 

16) Dieſer Name iſt von dem Erktaͤrer der alten 
Statuen (Mallei Karrolta di stalue , alla Tarntu 
19, end. AD.) nicht bemerkt: 15 ware derſelbe Tenit 
nicht auf die Gedanken grrachen, daß dieſelbe vi 
Werk dev Polvkletos jüin konm. Von mem | 
und dem andern Kuͤnſtler wurde dieſer Herku⸗- 
les Keinen ſehr greßen Bigriff geben. 

Winckelmann. 
Nicht IFXIIIIOVA LHOLLI, ſondern If2I- 
UOT LUION, lautet die Inſchrift, weiche ſich 
an dem Stein oder Felſen bufindıt, auf welchem | 
div Keule des Alciden ruht. ua. 

17) Memorie ele. ». 75. Mouutfaucon Diar, Jial. 

ce. 13. p. 180. 





— EEE ns 


18) Wic Phädros beweiſen Bann (Fab.l. 5. 


Üt quidam artilices nustro faciunt saecu 
(ui pretium operibus majus inveniunt, 
Si marmori adlseripsrrunt Praxritelem 
Ayronem argento. Plus vetustali nam 
luvidia mordax, quam bonis praeseutib: 
Winckelm 


19) Qusere. Lett. T. 1. p. 398. Artis erı 


. 3. c. I. ran. 3. eul 76. 77. 

Bei Boiffard (Antig. et inser. Par 
117.) lift man unter iner Figur ven 9 
MARI. LINI. LASIPPL Aber diefer 2x 
ſcheint mit dem berühmten Künftter dieſes 
nichts gemein zu haben. 


20) Die Figur des hier erwaͤhnten Her 


hat eine dem farnefifchen Herkulcs Ahntid 
lung, iſt mit ibm obngefaähr von ciner 
muß ibm aber in Pinfiht der Ausführung 
tem din Vorzug laſſen. D’Dancarvil 
von dir Statue als von cinem uriprün 
griechiſchen Denkmal, dem ſpaͤter ein ik 
Kopf dis Commo dus aufgeſetzt worde 
Inſchrift ſei zwar alt, aber in berruͤgliche 
beigeſetzt. Wicwohl der Kopf abgebrochen 
es moglich ift, daß berielbe nicht zur St 
herte: ſo dürfte co doch ſchwer fein, an 
Füge div Gemmodus wahrzunchmen, ba 
ſicht ſtark beſchädigt ft. Noch weniger Wo 
lichkeit bat DHancarville's Meinung 
Eirus. Grec et Rom. t.4.) in Betracht | 
pers und der übrigen Glieder, weil die 2 
dirſen Zhrilen durchaus nichts von dem 
thümtichen, Strengen und Kantigen de 
Stols der gricchiiäten Kunſt verräth. We 
Anſenen dichtes Herkules im Pallafte Pitt 
wir ho geneigt, denſelben geradebin für 
zire Neo hahmung dir farneſiſchen Statue 
I. sit Visconti mechte lieber (A 
Clemrnt. T. 3. p. 66.) alle beide für ve 
Nahakmungın einer Elcinen Bronze vom 
Fos ausgeben. Stine Vermuthung cerbäl 
mehr Wahrſcheinlichkeit, als die Injchrif 
Statue im Pauaft Pirti cin zum (Grunde | 
Merk dio Lyſippos anacigen dürfte, un 
farneſiſche Herkules ohne Zweifel eine freier 
genthuͤmlichere Nachbildung war, fo Eonn 
ton ſich berechtigt baltın, feinen cigenen 
darauf zu gen, wie aud dır Meilter d 
ceiſchen Venus gethan, obſchon er dem 
des Prariteles folgte. 

Zu den Nachahmungen von Werfen bes 
pos geheren wahricheinlich aud die in 
traͤchtlicher Zahl verkommenden Bildniffe d 
krates, wilde greßtentheils Hermen fi 
Diogenes dvon Yurte (. 2. c. 43.) 
kannt, daß die Achınicnier das Bild jen 
im von Ynfippos gießen lichen, um 
Odeum öffentlich aufiuftcliin. Auch verkuͤr 
beſſern Sokrates-Koͤpfe in Wahrheit ein £ 
Vorbild. VBermoge einer andern Nachricht 
Fub. 1.2. in epil. Brunck. Anal. t. 3, ı 
35.) verfertigee Lyſippos aud die Bild 
chen Weiten Grichenlands nach Ucbertich 
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und fo ift es möglih, daß die Hermen bes 
Bias und bed Periander (Mus. Pio- Clement. 
T. 6. tar. 23. und 25.) vielleicht nach den Ori⸗ 
ginalen dieſes Künftters Eopirt find. 

Von einigen Bildniffen Alcranderd bed Großen 
dürfen wir mit größtem Rechte glauben, daß fie 
nad Originalen des Lyſippos gearbeitet find. 
Db aber die berühmte bei Zivoli ausgegrabne 
Herme mit Inschrift auch hierher gehöre, wagen 
wir nicht zu beftimmen, weil an ihr Eein Äußeres 
Kennzeihen wahrgenommen wird, aus welchem ſich 
auf die Nachahmung einces bronzenen Originals und 
alfo eines Werks von Lyſippos mit einiger Zu— 
verlaͤſſigkeit ſchließen ließe. In demſelben Fall 
befinden wir uns auch mit dem nicht weniger ſchoͤ⸗ 
nen aber behelmten Kopf Alexanders in der 
Villa Albani. 

Eine nadte Statue von weniger ald Lebensgroͤße 
unter den gabiniſchen Alterthümern Nr. 23. läßt 
aus der Behandlung vermuthen, daß fie den Zei⸗ 
ten des Caracalla angehoͤre. Weil dieſer Kaiſer 
bekanntlich Alexanders Andenken ehrte, auch deſſen 
Bildniß haͤufig vervielfaͤltigen ließ: ſo iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß gedachte Figur nach einem Werke 
bed Lyſippos copirt worden. Eben dieſes mag 
auch von ber Kleinen bronzenen Ritter: Etatue aus 
Herkulanum (Bronzi di Ercolano T. 2. tar. bl und 
62,) vermuthet werden, welde aber Alter, und 
viel beffer als die gabinifche Figur von Marmor 
gearbeitet ift. 

Sei der genannte Alexander moribundus zu Flo⸗ 
renz (Man fche die Note Nr. 11. 3. B. 8. K. 2. 
8. 5.) ein Bildniß des makedoniſchen Croberers 
oder nicht; wir halten uns doch fuͤr uͤberzeugt, 
daß er der Kunſt dieſer Zeit angehört: auch möchten 
wir kaum wünfchen, daß er für cin ſicheres Bild: 
niß Aleranders erkannt würde. Denn die Arbeit 
ift fo wunderbar vortrefflih und voll Secle, daß 
ed angemeffener fcheint, in ihm ein Original irgend 
eincd der beften Meifter aus jener Zeit zu vermu⸗ 
then, als cine bloße Kopie nad) einer wenn gleid) 
noch fo herrlihen Bronze des Lyſippos. Mit 
dem ebenfalls Alcxander genannten großen Kopf, 
im capitolinifhen Mufeum, bat cd eine etwas 
andere Bewandniß. Die von Visconti (Mus. 
Pio-Ciemenlin. T. 1. p. 28. (a.) geäußerte Mei⸗ 
nung, ber gedachte capitolinifhe Kopf ftelle den 
Sonnengott dar, iftals irrig au verwerfen. Vis⸗ 
eonti beruft fih, um feine Meinung zu unter: 
ftüsen, vornehmlich darauf, daß in dem die Haare 
unfaffenden Bande Köcher fichtbar find, in welchem 
urſpruͤnglich Strahlen von Bronze mögen geftedt 
haben, wie man aud an einer ganzen nicht völlig 
lebendgroßen Statue des Sonnengottes in der Villa 
Borgheſe (Seulture della Filla Borghese Stanz 3. 
a. 2.) feben kann, Bisconti hätte noch hin- 
aufegen dürfen, daß auch ‘der Wurf der Haarloden 
am capitolinifhen Kopf einige Achnlichkeit mit 
den Haaren jener Statue bat. Allein an bem ge⸗ 
dachten capitolinifhen Kopf zeigen ſich ganz offen⸗ 
bar die individuchen Züge eines Bildniſſes; folg⸗ 
lich iſt es dem guten Geſchmack zuwider, ja es 
heißt den Geiſt der alten Kunſt verkennen, und ſie 
unbilliger Weiſe herabwuͤrdigen, wenn man an⸗ 
nehmen will, daß ſie eine Gottheit, zwar, wie 
wir in dieſem Werk gewahren, in einem großen 
wuͤrdigen Styl der Formen, aber durchaus mit 
menſchlichen, Portrait=ähnlichen, Zuͤgen darzuſtel⸗ 
len gewagt habe. Sonderbar iſt es, daß auch bei 
Hirt, (Bilberbuch ©. 35, wo T. Y. 1. eine nichts 
weniger als tecue Abbilbung gegeben wird,) Biss 


die Künfte bei ihrer Vertilgung noch gewacht, hat aller | Werken ber Kunft aus biefer Zeit der hoͤchſten Bluͤthe 


eonti’s Meinung begünftigt, welche body feinem 
Syftem vom Charakteriftifhen, als dem oberften 
Prinzip in ber Kunft der Alten, entgegenftcht, weil 
ber Charakter bes capitolinifhen Kopfes für cinen 
Sonnengott nicht paßt, und weil an der Statue in 
ber Villa Borghefe rein ideale und jugendliche 
Züge wahrgenommen werben, wie es ber Charak⸗ 
ter des mit jedem Morgen wieber verjüngt erfcheis 
nenden Gottes verlangt. Allein ber erwähnte capis 
tolinifhe Kopf hat, wir wieberhofen es, inbivis 
duelle Züge, oder, um deutlicher zu reden, er hat 
das Anfchen eincs idealen Portraits; feine Wangen 
find flacher, als fie bei den idealen Göttergeftalten 
gu fein pflegen; die Nafe, an welcher nur bie 
Spige ergänzt ift, hat an der Wurzel mehr Auss 
höhlung und einen mehr gebogenen Rüden; bie 
Daare der Augebrauen find angegeben und auf ben 
Augäpfeln it eine ſchwache Vertiefung, um den 
Stern anzudeuten. Ueberhaupt verfündigt bie Bils 
dung des Geſichts männliche Jahre und gleichwohl 
ift diefer Kopf bartlos bis auf*wenige dünne Loden 
an ber Wange neben dem Ohr. Wer will aber 
glauben, daß ein weifer antiker Künftler den Une 
verftand begangen habe, einen rafirten Gonnengott 
zu benten und barzuftclien? Kraft der angeführ- 
ten Gründe cerflären wir alfo die Meinung, baß 
ber capitolinifhe Kopf ein Sonnengott fei, für 
irrig; ob derfelbe aber wirklich Aleranders Bildniß 
ift, überlaffen wir einer ferneren unbefangenen 
Unterfuhung zu beftimmen. Die Neigung des 
Haupts fcheint freiti ein günftiger Umftand für 
eine ſolche Vermuthung; VBisconti aber hat zum 
Behuf feiner Meinung auf cine fehr geiftreiche 
Weiſe diefe Eigenthümlichkeit allegorifch ausgelegt, 
und ald eine feine Anfpielung auf ben Umftand 
gedeutet, daß die Sonne fi den Bewohnern uns 
ſerer Hemifphäre auf ihrem täglichen Laufe von 
Dften nad) Weften gleihfam mit abgewandtem Ge: 
fihte zeige. Indeſſen möchten die vorhin angeführe 
ten Gründe dadurch eben fo wenig entkraͤftet wers 
den, als wenn Visconti behauptet, daß die 
Phyfiognomic des capitoliniihen Kopfes ganz bies 
feibe fei, wie die eines Sonnesgottes mit der Bei: 
Ihrift Oriens auf goldenın Münzen bee Trajanus. 
Denn wäre dieſe Angabe beftimmt richtig, fo würde 
ber Kunftgefhmad der Bilder auf jenen Münzen 
eben fo fehlerhaft fein, als an dem capitolinifchen 
Kopf, wofern derfelbe wirklich den &onnengott 
vorftellte. Wir haben aber keine Urfache, von antis - 
fer Kunft und ihren Künftlern fo übel zu denken. 

Doch gejcht, man betrachtete dicfen Streit als - 
abgethan, und man fände fih mit Windelmann 
gencigt, den capitolinifhen Kopf für ein wahrs 
baftiges Bildniß Alcranders gelten zu lafs 
fen: fo dürfte alsdann faft mit Gewißheit anges 
nommen werden, daß in ihm ein bronzenes Urbild 
von Eyfippns nachgeahmt fei. Folgli würde 
und dieſes Denkmal über den Geſchmack und Styl 
des Lyſippos zum Theil unterrichten koͤnnen. 
Obwohl das Werk gut gearbeitet ift, fo ift der 
feine Geſchmack und die Conception an bemfelben 
dennoch vorzüglicher, freier, größer und geiftreis 
der, als dic Ausführung, und wir Sonnen daher 
auf ein edleres, vollkommneres Vorbild ſchließen. 
Daß dicſes Vorbild aus Bronze geweſen, wird aus 
ben angebeuteten Zugenbrauen, und aus dem burdy 
flache Vertiefungen bezeichneten Augenfterne wahrs 
ſcheinlich, weil Beides, auf biefe Art angegeben, an 
Werten von Bronze dfterer, vicleiht auch früher 
ald an marmornen üblich geweſen zu fein fcheint. 
Wir könnten ferner aus diefem Dentmal lernen, 
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derfelben das ſchätbarſte Denimal zum Beweis von der, Statue aber macht es wahriheinliih.2) Denn Plis 
Wahrheit der Geſchichte von der Herrlichkeit fo vieler nius giebt biefelbe als cin Wert an, welches allen an» 
vernichteten Meifterftüde in der Statue dis Yaokoon]| dern fowohl der Malerei als der Bildhauerei vorgezos 
erhalten, 21) wenn die Künftler berfelben zu den Zeiten | gen werden müfle.20 Die Künftler berfelben find ges 
Aleranders des Großen gelcht habın, welches wir jedoch ſander, Polndoros>d) und Athenodoros aus 
nicht beweifen koönnen;22) die Vollkommenheit dieſer Rhodos, von welchen ber dritte der Sohn des erſten 


was Plinius fagen wollte, wenn cr den Enfip: 
9086 wegen ber Haare in deſſen Werken lobt. 
Sie find Hier in ſchöne große vocken-Partieen ge— 


war, und vermuthlich audy ber zweite; denn daß Ather 
nodoros aus Rhodos cin Sohn dee Agefander ges 
weſen, beweiſt die Anfchrift der Bafe einer Statuc in 


legt, und befonders zum Ausdruck bınupt. Der|der Billa Albani, und die Statue des Laokoon macht 
Künftter wollte den Moment einer Iebbaften raſchen waprfheintih, daB auch Polndoros cin Sohn des 


Bewegung des Hauptes von der rechten nad) der 
linken Scite hin darſtellen, und gab in dirfer Ab: 


Aarfander gewefen fei, weil widrigenfalls fidy nicht bes 


fiht den Haarloden die Richtung, als flogen fie, | greifen läßt, wie ſich drei Kuͤnſtler, ich will nicht fagen, 
folgend der Bewegung dis Kopfs auf dir Linken |in bie Arbeit an einer und chen berfelben Statue thei— 


Seite, vorwärts gegen das Geſicht bin, auf der 
echten aber rudwärts von demſelben ab, und in 
der That dürfte fih an altın Kunſtwerken wohl 
fhwerlih ein ſchöneres Beiſpiel von gefhidter Be: 
nusung der Haare zum Auodrud nachweiſen laffın. 
Meyer-Schulze. 
(M. f. Müller H. p. 125. 8. 129. u. 4.) 


21) Die beften Abbildungen der Gruppe dee Lao— 


toon findet man im Muſeum Piv-Glement. 7... 
tac. 39. in Piranıfi Sammlung antiker Statuen. 
Meyper-Schulze. 


22) Weber die Zeit, wann bie Meiſter des Laokoon 


gelebt haben, läßt fidy nichts beweiſen. Selbſt die 
von Allen anerkannte Vortrifflichkeit des Werkes 
tonnte nicht hindern, baß Munde noch immer an 
der Driginalität deffelben zweifeln, oder aud) fagen, 
der no vorhandıne Laokoon fei nidyt chen der— 
felbe, von welchem Plinius redet. Andere hal— 
ten ihn für cine Arbeit aus den Zeiten der römi— 
fhen Kaijer. Indeffen find die Gründe nur ſchwach, 
weldye man zur Unterftüsung dieſer verſchiedenen 
Meinungın anführt. Windelmann, bie herr— 
lie wunderbare Pollendung und Ecdinteit dieſes 
Denkmals envägend, ift gentiat, bdaffılbe für cin 
Erzeugniß aus der ichonften Bluͤthezeit der grie⸗ 
chiſchen Kunft zu haltın. Hat cr aud) mit dieſer 
Annahme vielleicht nicht ganz den Punkt getroffen, 
fo kam er doch nady unferer Meinung der Wahr: 
heit ziemlich nahe, weil cr von ber Kunſt, vom 
Geiſt ausging, und ſchwerlich wird man auf irgend 
einem andern Weg in dieſem Fall und in ähnlichen 
das Richtige, oder wenigſtens das Haltbare auszu— 
mitteln vermoͤgen. 

Wir find geneigt, die Zeit, wo Laokoon verfer: 
tige iſt, wenig ipater zu jeßen ale Windelmann, 
oder, um uns deutlicher auszudrüden, wir mod): 
ten glauben, baß cr cinige Zeit nad Alcranders 
Tod gearbeitet ift. Der Grund zu dieſer Annahme 
liegt in ber großen Rühnheit der Behandlung, wor: 
in diefes Werk mit dem fogenannten farncfi: 
ſchen Stier, mit dem barberinifhıen Faun, oder 
mit andern Denfmalen, weldje eben dieſer Zeit ans 
sugehören fcheinen, vergleihbar it. Der nothwen— 
dige Gang, ben die Kunft bei ihrer Aus= und 
Ucberbildung nahm, mußte diefe kuͤhne Technik um 
biefe Zeit herbeiführen. Daſſelbe geſchah auch in 
der neuern Zeit, eben weil c8 in der Natur ber 
Sache felbft liegt. Zuerſt erfcheint immer der from: 
me treuc Fleiß; ihm folgen der Ernft und die Groß: 
beit, bann das verfchhmelzene Weiche und Zarte; 
endlich will der Kuͤnſtler auch felbft bemerkt wer— 
ben durch die Meiiterfchaft der Ausführung; das 
wird immer bie Icate Epoche fin, worin bie Kunft 
ihre Würde und Eigenthuͤmlichkeit behauptet; wei— 
ter binaus wird fie bios nachahmen, db. h. bie 
Künftier werben frühere Kunftwerte und den Styl 
derfeleen fi) zum Mufter crwählen. 


ten konnen, fondern, wie fie fi verglihden, da Lao⸗ 
toon, der Vater, cine weit wichtigere und ruͤhmliche⸗ 
re Figur iſt, als dic beiden Söhne deſſelben. Agefane 
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Zwar ſind die angegebenen Gruͤnde nicht von der 
Art, daß wir hoffen dürfen, durch fie Anbersge- 
finnte zu gewinnen ober zu überführen. Aber wenn 
Alles, was über die Zcit dee Entitchbung dee Laos 
Toon geſagt und geſchrieben worden, nicht beffer, 
ja aroßentheils nit fo begründete VBermuthungen 
enthält: warum follten wir die unſrigen verfdyvei- 
gen? Feſt überzeugt find wir, und Alle, die mit 
uns in der Pauptanjicht über dic antite Kunft über: 
einfommen, werden cbenfalle überzeugt fein, daß 
die Gruppe des Laokoon Erin unter den römifchen 
Kaiſern entſtandenes Wirk ift, fondern auverläffig 
früher und nicht Lange nach ber Zeit verfertigt ift, 
da die Kunſt bei den Griechen ihren höchſten Gipfel 
erftiegen hatte. Wäre es anders, fo müßte man 
nit mehr an cin allmaͤhliges Erbeben und Sinken 
der Kunſt glauben dürfen; ja es würde folgen, daß 
auch in unierer für die bildenden Künfte fo dürren 
und entgeifterten Zeit doch cin glei vollkommenes 
Werk entſtehen tonnte. Aber Niemand, der mit 
der Kunſtgeſchichte bekannt ift, wird cine foldye an- 
maßınde Behauptung wagen wollen. 

23) Die Stelle lauter in der erſten Ausgabe alfo: 
„Laotoon ift nach aller Wahrſcheinlichkeit aus bie- 
„sur Zeit, ob man glei dieſelbe nicht beftimmen, 
„und, wie Einige gethan haben, die Olympiade, 
„in welcher dieſe Künftter gebiüht haben, angeben 
„kann.“ Mever-Schulze. 

21) 7.36. e. 5. seet. 4, n. 11. 

Plinius meldet kein Wort von ber Beit, in 
welcher Aacjander und die Gehülfen an feinem 
Werk gelebt haben: Maffei aber in der Erklaͤ⸗— 
rung alter Statuen (tar. 1.) bat wiffen wollen, 
daß dieſe Künftler in der acht und adhtziaften Olym⸗ 
piade geblübt baben, und auf deſſen Wort haben 
Andere, wie Rihardfon, nachgeſchrieben. Je—⸗ 
ner bat, wicich glaube, einen Atbenodoro® uns 
ter des Polykletos Schülern (Plin. 7. 34. e. 8. 
sect. 19, prine.) für einen von unfern Kuͤnſtlern 
genommen, und dba Polykletos in der ficben und 
achtzigſten Olympiade geblüht, fo hat man feinen 
vermeinten Schüler eine Olympiade fpäter geſetzt: 
andere Gründe kann Maffei nicht haben. Rols 
lin (Hist. Anc. T. 11. p. 87.) redet von Laokoon, 
als wenn er nicht in der Welt wäre. 

an Winckelmann. 

25) Nicht Apollodoros, wie es in der erſten Aus⸗ 
gabe hieß, ſondern Polydoros. Plinius iſt der 
Einzige, der dieſe Kuͤnſtler nennt, und ich wüßte 
nicht, baß die Handfchriften in dieſem Namen von 
einander abwichen, Harduin würde es fonft ge⸗ 
wiß angemerkt haben. keſſing. 
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Geſchichte der Kunft nad) den dußern Umſtaͤnden der Zeit unter den Griechen. 


der wirb folglich den Water ausgearbeitet haben, unb 
feine beiden Söhne die Figuren der Söhne des Laos 
koon. 26) 

$. 12. Die Statue bes Laokoon fland ehemals in 
dem Haufe des Kaifers Titus, und eben bafelbft (nicht 
aber, wie Rardini und Andere vorgeben, U in den 
fogenannten fieben Saͤlen, als ben Wafferbehältern zu 
ben Bädern) wurde fie entbedt in dem Gewölbe eines 
Saale, ber ein Theil der Bäder dieſes Kaifers geweſen 
zu fein fcheint, aber durch cben dieſe Entbedung uns 
ben eigentliden Ort bes kaiſerlichen Hauſes zeigt, ale 
welches mit den Bädern verciniget war. Hier ftand 
Laofoon in einer großen Niſche an dem Ende bee ge— 
dachten ausgemalten Saale, von defien Gemälden fid) 
noch jetzt der irrig fogenannte Eoriolan unter dem 
Gefims erhalten bat. 28) 





26) Zu Nettuno, ehemald Antium, hat ber Gar: 
dinal Alerander Albani im Jahr 1717 in einem 
großen Gewölbe, weldhes im Meer verfunkın lag, 

ie Bafe einer Statue entdedt, welche von ſchwarz⸗ 
graͤulichem Marmor ift, den man jegt Bigio nennt; 
es war in derſelben eine Statue von weißem Mar: 
mor eingefügt, von welder fih cin Stuͤck cines 
hängenden männlichen Mantels, welches eine Chl a⸗ 
mys war, neben der Bafe fand; von der Figur 
fetbft war Feine Spur zu finden. Auf der Baſe be> 
findet fih folgende Inſchrift: 

AOANOANPOF ATIIFANAPOT 

POAIOX EPOIIEE 
„Atbanadoros, Agefanders Sohn, aus 
„Rhodos, Hat es gemacht.“ Wir lernen aus 
biefer Infchrift, daß Vater und Sohn am Laokoon 
gearbeitet haben, und vermuthlich war auch Po⸗ 
Indoros des Agefanders Sohn: denn bicfer 
Athanadoros kann Fein Anderer fein, als der, 
welchen Plinius nennt. Es beweift ferner dieſe 
Inſchrift, daß fi) mehr Werke der Kunft, ale nur 
allein drei, wie Plinius will, E. 1. p. 5.) ge: 
funden haben, auf welche die Kuͤnſtler das Wort 
„Gemacht“ in vollendeter und beftimmter Zeit ge— 
fegt, nämlich rofnoe, fecit; cr berichtet, daß dic 
übrigen Künftler aus Befcheidenheit ſich ın unbe- 
flimmter Zeit ausgedrüdt, Erole, faciebat. Unter 
gedachtem Gewölbe, tiefer im Meere, fund ſich cin 
Stuͤck eined großen Werkes erhabener Arbeit, auf 
welchem man jest nur noch cin Stud eines Scil: 
bes, und eines Degens, unter demſelben haͤngend, 
und übereinander gemworfene Stüde großer Stein: 
vorgeftelft fieht, an deren Zuß eine Tafel angelchnt 
ift: mit der Zicrlichkeit und Ausführung dieſes 
Werkes ift Bein anderes von allen, die ſich erhal: 
ten haben, zu vergleihen. Es ſteht daffelbe bei 
bem Bildhauer Barthol. Cavaceppi. Windel: 
mann. Man vergleihe über dieſe Anmerkung, 
was Leſſing (Schriften, Bd. 9. ©. 374. f.) 
und Hevne (Antiquar. Auffäpe. St. 2. S. 
33. 34.) erinnert haben. Meyer-Shulze 

(Müller Hob. p. 152. nr. 1.) 

27) Plin. . 36. e. 5. sect. 4, n. 1l. 

Roma antica 1. 3. c. 10. p. 9. Nardini 
fagt nur, daß die Gruppe des Laokoon in da 
Gegend zwifchen den fogenannıcn jieben Sälen und 
ber Kirche St. Lucia in Selce gefunden, worden. 

eG. 
28) Ich habe in einer beglaubten fhriftlihen Nachricht 
efunden, daß Pabſt Zulius ‚I. dem Felix von 
Eredis. weldher ben Laokoon in den Bädern 
dea Titus entdedte, ihm und feinen Söhnen zur 
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$. 13. Plinius meldet, baß bie brei Figuren des 
Laofoon aus einem einzigen Stein gehauen gewefen, 
weldyes ihm alfo geſchienen, weil man feine Zuge bes 
merkte, nicht, daß es wirklich fo gewefen: 29) denn ein 
paar taufend Sahre haben endlich eine faft unmerkliche 
Zuge entbedt, welde zeigt, daß ber ältefte von den 
zwei Söhnen nit aus eben bemfelben Stüde Marmor 
gearbeitet worden, aus welchem der Vater und ber junge 
fte Sohn gehauen find. 30) Den rechten Arm des Laos 
koon, welcher fehlt, und von gebrannter Erde angeſetzt 
ft, bat bereits Michel Angelo zu ergänzen gedacht, 
und denſelben in Marmor aus dem Gröbften gehauen 
entworfen, aber nicht geenbigt; es liegt daher: diefes 
Stud unten an ber Statue.31) 

$. 14. Diefer mit den Schlangen ummundene Arm 
würde fi) über das Haupt ber Statue herüberbeugen, 
und es kann dieſes Künftlers Abfiht gewefen fein, den 
Begriff des Leidens im Laofoon, da beffen übrige Fi⸗ 
gur frei ift, durch die Annäherung diefes Arme zu dem 
Haupt, als in zwei verbundenen Begriffen, ftärker zu 
machen, und durch die wiederholten Windungen ber 
Schlangen, hierher ben größten Schmerz zu legen, 
welchen ber alte Künjtler mit dem Wohlftand und mit 
der Schönheit der Figur, da Beides hier herrfchen foll« 
te, abgewogen hat. Es feheint aber, es würde der 
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Belohnung introitus et portionem gabellae portae 
S. Joannis Lateranensis verliehen habe. Leo X. 
aber gab dieſe Einkünfte an die Kirche von St. 

.Johann Lateran zurüd, und Ienem an deren Stelle 
ollieium scriptoriae Apostolicae, worüber ihm ben 
9. November 1517 ein Breve ausgefertigt wurde. 

Bindelmann. 

29) I. 36. ©. 5. seet. 4. n. 11. 

30) Schon Michel Angelo hatte, wie Maffei 
(Race. di statue tar. 1.) erzählt, durch forgfältige 
Unterfugung bemerkt, daß die Gruppe dee Laoe 
Toon aus mehreren Marmorftüden gearbeitet wor—⸗ 
den, und zwar find wenigftens drei zu erfennen, 
namlich bie Figur des Alteften Sohnes, welche zur 
Linken jtcht, die Figur des Laofoon bis unter 
bie Knie, und der übrige Theil der Gruppe. 

Fea 


Menges wollte fünf Stuͤcke baran erkennen, 
und Radel Musee Napol. gar ſechs. 

31) Außer dem von Windelmann $. 17. erwaͤhn⸗ 
ten Kopf, welder cine Aehnlichkeit mit dem Kopf 
des Laokoon hat, gedenkt Aldrovandi (Nıa- 
tue di Roma p. 241.) nod) eines Kopfes ohne Hals, 
ber die größte Achnlichkeit mit dem in der beruͤhm⸗ 
ten Gruppe batte, und dem Cardinal Maffci ges 
hörte. Flaminio Bacca (Montfauc. Diar. stal. 
e. 9. p. 136.) envähnt nod anderer alter Bruchs 
ftüde, welche Bezug auf die Gruppe des Laokoon 
hatten. In der zchn Wiglien von Mailand ent—⸗ 
fernten Billa des Marchefe Litta zu Leinate, ift ein 
antiker ſehr fhöner Kopf, ober vielmehr eine Büfte 
des Laofoon aus weißem Marmor, welde in 

Hinſicht des Ausdrucks und ber fleißigen Ausfühs 
rung cine Vergleichung mit bem Kopf des Laos 
toon in der berühmten Gruppe aushält, und dem⸗ 
felbın in Hinſicht der Größe und ber Gtellung 
glei iſt. Sa auch die Arme fcheinen diefelbe Hals 
tung gehabt zu haben, wenn man aus dem Beinen 
Stud des Armes, das no an den Schultern ber 
gedachten Buͤſte übrig ift, anf das Ganze fchließen 
darf. Amorerti. 
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über das Haupt gebogene Arm bir vornchmite Aufmerk:|ba, wohin ber größte Schmerz gelegt ift, zeige fich auch 
famteit, bie das Haupt verlangt, zertbeilt haben, ba]|die größte Schönheit. Die linke Seite, in welche bie 
ber Bid zu gleicher Zeit auf die Schlangen = Gcawinde | Edylange mit dem wütbenden Biß ihr Gift ausgicht, 
um den Arm würbe geridtet gewefen fein. Es hatjilt bicjenige, welche durch bie naͤchſte Empfindung zum 
Bernini daher den von ihm cergäanzten Arm in ge: Herzen am Heftigften zu Leiden fcheint, und dieſer Theil 
brannter Erde auögeftredt, um das Haupt der Figur, des Körpers kann ein Wunder der Kunft genannt wer: 
frei zu laffen, und um feinen andern Theil demfelben | ben. Seine Beine wollen fi erheben, um feinem Uebel 
oberwärts zu nähern. — Die zwei Ctufen unten an zu entrinnen;z Bein Theil ift in Ruhe; ja bie Meißeiftreiche 
bem Würfel, auf welchem die Hauptfigur fipt, fcheinen | ſelbſt helfen zur Bedeutung einer erftarrten Haut. 322) 
bie Stufen zu dem Altar anzudeuten, wo basjenige, | $. 17. Es haben Einige wider dieſes Werk Zweifel 
was hier vorgeftellt ift, gefchab. aufgeworfen, und, weit es nit aus einem einzigen 

$. 15. Da nun dieſe Etatue unter fo viclen taufen: | Stüde beſteht, welches Plinius von dem Laokoon in 
ben der berühmteften Künftler, die aus allen Orten ven den Bädern dee Titus verfigert, fondern aus 33) zwei 
Grichentand nad) Rom gebradht worden, bier als das | Stüden zufammengefept ift, will man behaupten, es 
Hoͤchſte in der Kunft gefchägt worden: fo verdient diefelbe ſey der gegenwärtige Laokoon nicht ber alte fo berühmte. 
bei der Nachtwelt, die nicht vermoͤgend ift hervorzu⸗ Pirro Ligorio fit einer von benfelben, unb er will 
bringen, was dieſem Werke nur entfernter Weife konnte aus Stüden von Füßen und Schlangen, bie größer, als 
verglichen werden, deſto größere Aufmerkfamfeit und; die Natur, waren, und fi zu feiner 3eit fanden, 
Bewunderung. Der Weife findet darinnen zu forfchen | glauben maden, ber wahre alte Laokoon ſey viel grb- 
und der Künftler unaufbörlid) zu lernen, und beibe ons Per ald der jegige gewefen, und biefes vorausgefeht, 
nen überzeugt werden, daß in dieſem Bild mehr verborz | will er angezeigte Stüde vicl fchöner, ale bie Etatur 
gen licgt, als das Auge entdcdt, und daß der Verſtand im Belvedere, gefunden haben: dieſes ſchreibt berfelbe 
des Meifters viel höher noch, als fein Werk gewefen, |in ſeinen Handſchriften in ber vaticanifchen Bibliothek. 34) 

$. 16. Laokoon ift eine Statue im höchſten Schmerz, | Den unerheblichen Zweifel über die zwei Stüde Haben 
nah dem Bild eines Mannes gemacht, ber die bewußte| — 


Stärke des Geiſtes gegen bdenfelben zu fammeln ſucht;; 32) Ueber den Ausbrud an ber Gruppe bed Laos 
und indem frin Leiden dic Muskeln auffhwellt, und 
bie Nerven anzicht, tritt ber mit Stärke bewaffnete 
Geiſt in ber aufgetriebenen Etirne hervor, und die Bruft 
erhebt fi durdy den beflemmten Odem, unb durch Zu: 
ruͤckhaltung des Ausbruchs der Empfindung, um ben 
Schmerz in fi zu faffen und zu verſchließen. Das 
bange Scufzen, weldyes er in fid, und den Odem an 
fi zieht, erfchöpft den Unterleib, und macht bie Sei- 
ten hohl, welches uns gleichſam von ber Bewegung fei- 
ner Eingeweide urtheilen läßt. Sein eigenes Leiden 
aber fcheint ihn weniger zu beängftigen, als bie Pein 
feiner Kinder, die ihr Angeficht zu ihrem Vater wenden, 
und um Hülfe fchreien: denn das väterliche Herz offen: 
bart fih in den wehmüthigen Augen, und das Mitiri- 
den fcheint in einem trüben Dufte auf bdenfelben zu 
ſchwimmen. Sein Sefiht ift klagend, aber nidt ſchrei— 
end, feine Augen find nach der höhern Hülfe gewandt. 
Der Mund ift voll von Wehmuth, und bie gefentte Un: 
terlippe ſchwer von berfelben: in der oberwaͤrts gezoge⸗ 
nen Oberlippe aber ift diefelbe mit Schmerz vermifct, 
welayer mit einer Regung von Unmuth, wie über cin 
unverdientes unwürbiges Leiden, in die Nafe hinauftritt, 
dieſelbe fchmülftig macht, uud ſich in den erweiterten 
und aufwärts gezogenen Nafenlüchern offenbart, Unter 
der Stimm ift der Streit zwifhen Schmerz und Wider⸗ 
ſtand, wie in einem Punkt vereinigt, mit großer Weis- 
heit gebildet: denn indem der Schmerz die Augenbrauen 
in die Höhe treibt, To brüdt das Straͤuben wider 
denfelben das obere Augenfleifch nicderwärts, und gegen 
dad obere Augenlid zu, To daß daffelbe durch das über: 
Zitretene Fleiſch beinahe ganz bededt wird. Die Natur, 
welche der Künftler nicht verfhönern konnte, bat er ents 
vickelter, angeftvengter unb mächtiger zu zeigen gefucht: ! 
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koon und feiner Söhne, beſonders über den Aus⸗ 
drud in der Hauptfigur, ift viel gefhhrichen, und 
ſehr verſchieden geurtbeilt worden. Dennoch tom: 
men alle Beobachter darin überein, baß eben ber 
Ausdrud von Leiden und Schmerz vortrefflich, voll 
Leben und Seele ſei. Wir würden Gefahr laufen, 
den Raum zu verfhwenden und im Wefentlichen 
dem Leſer nur geringe Belchrung zu verfchaffen, 
wenn wir von ben Anjichten fo vieler Schriftfteller 
Rechenſchaft geben und bicfelben kritiſch prüfen 
wollten, zumal da faft Icher, wenigftens durch 
Abguffe von Gyps, zur eigenen Anfhauung biefes 
berühmten Denkmals gelangen Tann. Aber bach 
anzichend iſt es, das von Windelmann über 
den Ausdbrud im Laokoon Gefagte mit ben Ans 
fihten Leſſing's in feiner Schrift: Laofoon 
ober über bie Gränzen ber Malerei und 
Pocfie, zu vergleihen, und endlich das nachzu⸗ 
leſen, was Goöthe über Laokoon (Propy⸗ 
läen ®b. 1. ©t. 1. ©. 1 —19.) gefagt. In 
Heyne's Prüfung einiger Nachrichten und Bes 
bauptungen von Laokoon (Antiquar Aufs 
fäße, ©t.2. S. 1— 52.) findet man bie gefchichte 
lien Rachrichten von ber Auffindung bes Benk⸗ 
mals mit gelchrtem Fleiß aufammengeftellt. ben 
ſo verdient auh Visconti (Mus. Pio- Clement. 
T. 2. p. 73— 79.) nachgeleſen zu werden, befone 
ders wo cr von bem in gebrannter Erbe gut reſtaurir⸗ 
ten rechten Arm an ber Figur des Waters, und von 
einigen ſchlecht in Marmor reftaurirten Theilen an 
den beiden Söhnen handelt. Mever⸗Schulze. 

(„Laokoon, ein Wunder der Kunſt in Betracht 
bes feinen und edlen Geſchmacks in der Loͤſung ci— 
ner jo ſchwierigen Aufgabe, und ber tiefen Wilfens 
haft in_der Ausführung, aber deutlich auf gläne 
genden Effekt und Darlegung ber Meifterhaftigkcit 
berechnet, und, verglichen mit ben Werfen früherer 
Seiten, von einem gewiſſen theatraliſchen GSharak- 
ter.“ Müller Hbb. p. 152. $. 156. u. Abbild, 
47. Meyer Geſch. d. K. J. pP. 203.) 


33) Man vergleiche Note Ar. 3) 
34) Dan vergleihe Heyne. 7. c. ©. 36.37. 
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aud) Andere angeführt, ohne zu bebenten, baß bie Fuge 
ehemals nicht, wie jest, ſichtbar geweſen feyn wird. 
Das Vorgeben bes Ligorio aber ift nur zu merken wes 
gen eines verftümmelten Kopfs über Lebendgröße unter 
den Trümmern hinter dem farnefifhen Pallaſt, an wel⸗ 
chem man noch eine Aehnlichkeit mit bem Kopfe des Lao⸗ 
koon bemerkt, und ber vielleiht zu ben obigen Füßen 
und Schlangen gehört; jest iſt diefer verftümmelte Kopf, 
nebft andern Trümmern, nad) Reapel geführt worden. 33) 
Ich kann nicht unbemerkt laffen, daß fih zu St, Ilde⸗ 
fonfo, in Spanien, ein erhaben gearbeitetes Werk fin: 
det, welches ben Laokoon, nebft feinen beiden Söhnen, 
vorftelt, über weldhen ein fliegender Cupido fchwebt, 
als wenn er ihnen zu Hülfe kommen wollte, 
$. 18. Zu eben biefer Zeit und zugleich mit Lyfip- 
pos blühete Pyrgoteles, ein Künftler in Edelge⸗ 
fteine zu ſchneiden, welcher fowohl als dieſer das beſon⸗ 
dere Vorrecht hatte, Alexander ben Großen abzubilden, 36) 
Zwei Steine find befannt mit dem Namen bes Pyrgo- 
teles; biefer Name ift aber auf dem einen verbäd- 
tig, und auf dem, andern ift ber Betrug eines neueren 
GSteinſchneiders nicht zweideutig. 37) Der erfte Etein ift 
ein kleines Bruſtbild von Agathonyr, und etwas größer, 
als bie Hälfte beffelben in dem Kupfer von Picart, 
welches der Here von Stofdy unter ben von ihm her- 
‚ausgegebenen gefchnittenen Eteinen bekannt gemacht hat. 
Dieſes Bruftbild ift nicht in dem Kabinet des Königs 
von Preußen, wie Natter vorgiebt, fondern in ben 
Händen bed Grafen von Schönborn, weldyer dem Ear- 
dinal Alex. Albani den Abdrud ber Schrift, und vor: 
nehmlich bed Namens des Kuͤnſtlers, nach Rom über: 
machte, und man erkannte bie Schrift für alt. In der 
— — 
35) Von dem beſchaͤdigten angeblichen Laokoonskopf 
unter den farneſiſchen Alterthuͤmern iſt ſeit Win: 
ckelmann's Zeit nicht mehr viel geſprochen wor: 
den, und berfelbe fcheint daher, wenn er anders 
noch vorhanden if, fein Wert von vorzüglicher 
Kunft zu fein. Meyer⸗Schulze. 
36) Plin, 2. 37. e. 1. sect. 4. 1. T. c. 37. sect. 38, 
Apulej. is Floridis, 2. 1. p. 9. 
Meyer-Schulze. 

Arbeiten von Pyrgoteles, dem beruͤhmten 
Steinſchneider zu Alexanders Zeiten, moͤgen noch 
vorhanden fein, entweder unerkannt in den Samm- 
lungen oder noch nicht aufgefunden, indem die 
gaͤnzliche Vernichtung ſolcher Werke aus harten 
Steinen, durch bloßen Zufall faſt unmoͤglich, und 
eine abſichtliche Zerſtdrung unwahrſcheinlich iſt, 
weil der Stoff nicht zu benuzen war. Gleichwohl 
wurde bis jest noch Sein gefchnittener Stein mit 
dem aͤcht alten Namen bes Pyrgoteles entdedt. 
Denn bie beiden, von benen Windelmann re 
det, find ‚ wie cr felbft weitläuftig auseinander: 
feet, in Hinficht des Namens wenigftens fehr ver: 
dächtig. Vis conti (Zconograph. ancienne, T. 2. 
p. 41.) will vermuthen, daß das erhaben geſchnit⸗ 
tene Sragment eines Alerander = Kopfs, welches 
b’Azarra beſaß und fi in der Sammlung ber ver⸗ 
ftorbenen Kaiferin Joſephine von Frankreich befand, 
entweder von Yyrgoteles eigenhändig verfertigt, 
oder wenigftene nad) einem Werk deffelben Eopirt 
ei. Meyer-Schulze. 

(Müller Handb. p. 129. $. 131. Meyer ©. db. 


K. 1. p. 139.) 
37) Stosch Sammi. gefcnitt. Steine pl. 55. 36. 


- 
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Betrachtung aber, die ich über eine Form beffelben von 
Wachs, die in dem Stoſchiſchen Mufeum gu Klorenz 
war, 38) und über das Kupfer gemacht babe, find mir 
einige Zweifel entflanden, und zwar ber erfle über ben 
Namen Pyrgoteles felbft, weldher im Nominativ eins 
gefchnitten fteht, wider ben Gebraud der alten Stein⸗ 


fohneider, die ihren Namen im Genitiv auf ihre Arbeir 


ten festen, fo daß anftatt ZTPIVTEAILE hätte UTP- 
TOTEAOT> ftehen follen. 39) Der zweite Zweifel ift 
mir erwachſen über das Bildnig ſelbſt, welches einem 
Hercules aber feinem Aleranber Ähnlich ficht ; und 
biefes ift offenbar nicht allein aus ben Badenhaaren, 
die von den Schläfen heruntergehen, und einen Theil 
der Wangen betteiden, als weldyes ſich an keinem Bilde 
diefes Königs findet, io) fondern auch in den Haaren 
über der Stirn, welde kurz und raus find nad Art 
ber Haare des Herkules, da hingegen die an Köpfen des 
Alerander fih mit einer nachlaͤſſigen Großheit von ber 
Stirn erheben und in einem engen Bogen wieberum 
herunter auf die Stirn fallın, nach Art der oberen Haare 
des Jupiter, Berner ift diefer Kopf mit einer Loͤwenhaut 
bedeckt, welches ganz und gar ungewöhnlich in denen 
von Alexander ift, und man ficht ihn in großer Betrübs 
niß und Elagend oder feufzend, mit offnem Munde, 
vorgeftellt; biefes ift nicht beobachtet worben von denen, 
bie bier dieſen König gebildet finden wollen, ba man 
fotche Geftalt gleichwohl auf die Betruͤbniß des Alerane 
ber über den Tod bes Hephaͤſtion hätte deuten koͤnnen. 
Aber auch diefe Betrübniß ift füglicher vom Herkules zu 
erklären, und von berjenigen Trauer, die ihn überfiel, 
da er nach feiner Unfinnigkeit, in welcher er feine eige⸗ 
nen Kinder von ber Megara ermordet hatte, zu fid 
ſelbſt kam, und mit fhmerzlicher Reue feine fchredtiche 
That beklagte; denn alfo hatte ihn Nikaearchos ges 
malt. 1) 

$. 19. Der zweite Stein mit bem vermeinten Kopf 
des Phokion iſt erhaben geſchnitten, und auch von 
dem Herin von Stofc in Kupfer belannt gemacht. 
Aber weder diefer noch Bellori haben ihn gefehen,12) 
fondern Beide haben nur nad) einem Abguß geurtheilt, 
welcher von einem fehlechten Abdrud in Siegellad ges 


nommen war; benn ber Stein war in bem gräflichen 


38) Icht zu Berlin. 

39) Stoſch (2. e.) macht verſchiedene andre alte ge⸗ 
ſchnittene Steine, und befonders zwei von Dioße 
korides nambaft, auf weldhen der Name bes 
Kuͤnſtlers auch im Nominativ ftcht. Ten. 

40) In ber Note Nr. 20. ift gezeigt worden, daß 
an dem fogenannten Alerander im capitolinifhen 
Mufeum wirklich einige dünne Locken von den Barts 
baaren neben dem Ohr zu fehen find. Da Wine 
delmann jenen Kopf für ein Bildniß Aleranders 
bielt: fo koͤnnte es fcheinen, baß er fich felbft wis 
deriprodhen habe. Eigentlih Hat er ſich nur nicht 
deutlich genug ausgedrüdt; er redet hier von eis 
nem etwas flarfen Badenbart, ber fih an ben 
Bilbniffen Aleranders nicht finde. 

Meyer-Schulze 

41) Plin. 2. 35. e. 11. sect. AU, n. 36. (Hercnlem 

Irislem insaniae poenilenlia.) 
(Müller Hob. ». 637. n. 9.) 
42) Imogin. illustr. Tiror. fol. 85. p. 10, 
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Haus Caſtiglione, entferne ven kom, und cs war nicht , 
zu erlangen, denſelben nad) Rom zu übırmadın, um ' 
ihn richtig zu formen und in Schwefel abzugichen. ı 
Bejiger deffelben it der GSardinat Aler. Albani, und id) 
kann von dieſem Stein urthrilen, weil ich ihn unter 
den Händen babı. 4) 

20. Dos Bildniß deſſelben ftelle einen bejahrten 
Dann, aber ohne Bart, vor, mit dem Namen XVAL- 
OCT auf dir einen Seite; auf dem ungern Rande ber 
Bruſt dirfes Kopfes aber lieſt man: ZUPLOTE.IN> 
CIMACDI. Alt iſt der Kopf, und dur erſterc Name Pho— 
£ion wird cs aud) ſein. Aber cr muß den Kuͤnſtler an 
gcigen, und kann nicht den berühmten Phokien be: 
deuten; denn fo wie die Namen der Gottheiten insge— 
mein nicht unter ihre Bildniſſe geſeht wurden, weil fie 
Allen bikannt waren, chen je war wm auch nicht ge 
wöhnlich, die Kepfe berühmter Perſenen mit ibrin Na: 
men zu dizeichnen. 399 An cinigen Köpfen ven Marmor 
und von Erz, in dem hertulanıihen Muſcum, finder 
fi der Name der Perſon, fo wir dus Wort ZATS 
anter cinem Kopf dio Aupiter, im Älteren Emil, auf 
einer Münze der Stadt Locri, von Erz in dem Mu: 
feum des Duca Caraffa Neja, zu Neapel; 29) auf grie— 
chiſchen gefchnittenen Steinen aber lieſt man felten den 
Namen weder ıiner Gottbeit noch anderer Figuren, wiı 
th bereits Buch 3. np. 2. 8. 7. erinnert habe. 46) 

$. 21. Durch den zweiten Namen aber wird hier der 
Betrug offenbar in der verſchiedenen Ferm der Buchftaben 
der einen und der andern Umfchrift, weil in dir cinın 
dae Ziama rund it, das ift, fo geſtaltet €, und in 
dır andern jpisige Winkel hat, das ift, in feiner ar: 
wöhntichen Form >. Ueberdem ift das Gpfilen rund 
gezogen C, in wilder Form dieſer Buchſtabe zu Alcran— 
ders dre Greßen Zeiten neh nicht bekannt war, und 
endlich iſt es, wie ich verber ırinnert habe, ungewöhn— 
ih, den Namen eines Steinſchneiders im Nominativ 
und mit dem Zuſatz dis Worte ZOLL zu leſen. 
Man könnte Hier cinen verſtuͤmmelten tief aefchnittenen 
Stein des Muſeums Vetteri zu Rom entgegeniceen, 
ve man zwei mir Ruͤſtung bewaffnete Beine ſicht, mit 
der Umichrift: 


ne — —— 


43, Dir Sage nach babe der Gardinal denfelben für 
1200 Zcudi, Andre wollen Iccchini, erſtanden, 
welches brides falſch iſt; er erhielt Denjelben zum 
eſchenk von Canonikus Caſtiglione. 

Winckelmann. 

443 Din. Chrysust. oras. 31, p. 338. 

43% Jetzt in N. Muſeum au Reapel. Kia 

ui In oer erſten Ausgabe sicht man folgende Stelle: 
„Herr Jancstrt in Bındig befist einen dieſem 
„ahntihen Ztin (Gori Daretyl. Zan. tar. 3.,| 
‚weiches glaublich eben derſelbe üt, son welcdhim ı 
„Balari iTüte de Pit P. 3. p. 231. rd. Fir. 
‚A568. Venuli Praef. ad Num. Pontif. Rom, p 
22.) Nachricht wrtbeilt, von Alırander Gı- 
‚art mit dem Zunamen, der Grieche, ge: 
„ſichnitten: iv wurde dem Befiger vom Kürften Wen: 

„zel wer Pichtenftein geſchenkt. Ben eben dieſem 

„Kuͤnſtler war das Bildniß Kenig Heinrichs H. in 

„Xrankreich, in Stein geſchnitten, in dem Gabiner! 

„nen Sroxat. Marielie Dreier. des pierr. grar.| 

leading DU Meyer:Schulse. 


Hud: 106. Kuapıti! D. 


hOINTOL AACZA (MOICI 

das iſi, „Quintus, Sohn div Alciander, bat ce ac 
macht.“ 3:7 Aber dieſes iſt viclleicht bie einzige In⸗ 
ſchrift dieſer Art auf geſchnittenen Steinen, und Beute 
auf ſpaͤtere Zeiten, wo dir Kuͤnſtier, je fdrlcchter fic 
warın, deſto mehr ſich durch ihren Namen ſuchten cin 
Anſehen zu geben. Dicſes zeigt unter andern cin Eicis 
nır Srabitein in dem Mufcum Gapitolinum, aus bır 
ſchlechteſten Icit der Runjt, we man über der Elcinen 
Figur eines Kricgers den Namen des Künftlırs nad 
altır Form folgender Geſtalt kingegraben ftebt: 

LTITNNO BETTENLTOC 

TENNIITUHC LNOILT 
Nach dieſer Anzeige der berühmteften Künft 
ir in der Bildhauerei und im Steinſchneiden, bie zu 
Alerandırs dis Greſten Zeiten gelebt haben, will id 
Eürslih son cinigen Malern ıben dieſer Zeit nur das—⸗ 
jenige berübrin, was von andırın neueren Autorin 


g. 


830) 


entweder uͤbergangen, oder nicht wobl verſtanden 
worden. 
d. 23. Von Apelles ruͤhmt Plinius, daß «s 


keinen Jay vorbeigehen laſſen, ut non lineam ducendo 
exerceret artem: 357 woven man ſich insgemein keinen 
deutlichen Begriff gemacht hat; cr will fagen, Apel⸗ 
Ice Babe alle Zuge Etwas gezeichnet, das iſt, aufız 
iciner gewöhnlichen Arbeit, entweder nad der Natur, 
oder aud, wie man vermutben fann, nad Werten 
aͤlterer Kuͤnſtler; und dieſes deutet das Wort linea an. 
So abır wie dieſes von feiner Beihäftigung Überhaupt 
erklärt wird, wärc cs ohne Salz geſagt; denn weich 
wünftler auf der Welt macht nicht jeden Tag wenig— 
ſtens fo viel, als cine Linie bedeuten fann? Oder mas 
wäre es für cin Yet, mit dem Bavple zu fagen, daß 
cr alle Tagt feinen Pinſel geruͤhrt habe? u, 








47) B 
„a 0910, 
48) Plin. 2 35. ©. 10. seet. 36. m. 12%. Arnaulb 
in feinem Leben und Werten dis Apellcs (Me- 
muires de Lilterature. T. 19. p. 203.) verftcht 
die angeführten Worte dis Plinius chen fo, wie 
Winckelmann, indım cr fic überfcht: il ne pas- 
soil pas um seul jour sans dessiner. Linea bedcu⸗ 
tet bir alſe cine ganze Skizze. Man vergleiche 
Bortigero Ideen zur Arhäologic der 
Malerei. S. It. Mever- Schulze. 
4%) Dietionnaire historig. et eritigue. T. 1. vid. 
Apelles. 
Die Alten ſprechen von den Werken des Apel⸗ 
Ice mit fo großer Verehrung (Martial. z 11. 
epier. 1. Plin. 7. 35. ec. 10, a_rt. 36. nr. W. 
Cuinetil. Zustt. arutur. 2 12. © 10. Cicer. ds 
elar mator. ce. IS. ), daß wir uns bei dem Nas 
men dieirs Kuͤnſtlers das WVortrefflibite, was die 
at Malerei leiſten konnte, zu benten pflegen. 
Freilich mus man, da uns die Anſchauung feiner 
Werke entzegen it, mit ben bloßen Nachrichten 
der Altın zufrieden fein, welche in Hinſicht biefes 
Kuͤnſtlers reihhaltiger und zahlreicher find, als bei 
irgend einem andern. Aus benfelbın (Plin. Z e. 
Quinetil. Ze.) geht hervor, baß Apelles, in 
Küdjicht auf Anmuth in der Erfindung wie in ber 
Ausfuͤhrung, uͤberhaupt der größte Maler des Als 
arthums qeweſen. (Gr muß ferner ganz außeror 
dentliche Verdienſte im Kolorit veſeſſen haben, wie 


cſchreib. geſchnitt. Steine el. 2. zech. 13. 
9 


$ 
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24. Bon Arifteides, dem deitgenofien des 


Apelles, fagt Plinius: Is omaium primus aniımum 
pioxit, et sensus bominis expressit, quae vocant Graeci 
ethe: item perturbationes ; darior paulo in coloribus. >") 


man aus verfchiedenen Nachrichten der Alten (Plin. 
l. e. n. 15. 16. Cie. de Natur. Deor. !. 1. 16. 
Propert. 2. 1. eleg. 2. v. 22. Lucian. Imagin. ce. 

7. Stat. Syzr. 2. 1. v. 102.) über feine Gemälde 
fhließen kann. Andere Stellen (Lucian. calumn. 
non temere eredendam esse, c.5. Plin. !. e. n. 
10. Cicer. Orator n. 13.) feinen auf große Kraft, 
Rundung und Haltung in feinen Werken zu deus 
ten. Dod vaumte cr felbjt in der legterin Eigen: 
ſchaft (Plin. 7. e., wo mensurae Haltung, Luft— 
peripectioe, Abweichung ber @egenftände zu bedeu— 
deuten ſcheint) dem Asktlepiodoroe din Bor: 
zug ein. Die Nachricht dis Plinius (/. c. zn. 18.) 
von der Laſur, durh welhe Apelles ſeinen 
Gemälden die letzte Endigung, alen Zheilen Ue— 
bereinftimmung, Zon, und cinen dem Auge wohls 
thätigen milden Schein gab, muß von feiner Kunft 
auch von diefer Scite die vortheilhafteften Begriffe 
erregen. Wenn endlich die Erzählung des Wett: 
ſtreites awifhen ihm und dem Protogenes 
(Plin. 2. ce. ». ll. Bottiger's Ideen, ©. 
154 — 158.) wie billig, vom Umriſſe einer ſchoͤ— 
nen Geftalt, von Berichtigung deffelben und von 
einee noch höher zur unübertrefflichen Kunſt und 
Bartheit gefteigerten Yäuterung jenes Umriffes ver— 
ftanden wird: fo erſcheint Apelles auch zugleich 
alö der großte und einfihtsvollfte Zeichner unter 
ben Malern des Alterthums. 

Seine Venus Anadyomene fheint nit felten 
auch für plaftiicdye Arbeiten zum Vorbild genommen 
zu fein, indem fid) in Elcinen Bronzen und ge— 
fchnittenen Steinen gar oft cine ſtehen de Venus 
wiederholt findet, weldye die Haare, in beide 
Hände gefammelt, an das Haupt drüdt, als ob 
fie eben dem Waſſer entſtiegen, dieſelben auspreſ— 
ſen wollte. Auch bewahrt die Gallerie Colonna zu 
Rom cine fhon gearbeitete Statue von Marmor, 
in Lebensgroße und in ganz Ahnlidher Stellung. 
Mean darf aljo vermuthin, daß diefe Venus— 
Bilder, in Hinſicht auf die Geberde, Nachah: 
mungen von dem berühmten Meiſterwerke des 
Apclies find. Meyer-Schulze. 

tler in ſ. Handb. p. 137. $. 14l.: „Allen 
voran geht indeß der große Apelles, der die 
Vorzüge feine Heimath Jonien — Anmuth, finn= 
lihen Reiz, blühendes Kolorit — mit der wiſſen— 
ſchaftlichen Strenge der Sitvonifhen Schule vırs 
einigte. Keine feiner Bilder ſtellte dieſe fo vol: 
tommen dar, als die viel gepriefene Anadyome— 
ne.’ (Meyer ©. d. K. p. 180. 185. 186.) 

Man fche Kupfertafel =. 35. 2.) 


50) Plin. 2, 35. c. 10. sect. 36. n. 19. 


Gegen Winckelmann's Auslegung der cben 
angeführten Stelle des Plinius, über den Kunft: 
harakter des Ariftides von Zheben, koͤnnen 
wir in Hinſicht des Binnes nichts ceinwenden, Nur 
glauben wir, daß Alles minder fireng und woͤrt⸗ 
lich müffe genommen werden. Der eigentlihe Sinn 
ber Stelle möchte nad) unferer Meinung fein: Ari— 
ſtides war unter den Malern feiner Zcit im Aus: 
drud ber größte Meifter, und ihm glücdte befon- 
ders bie Darftellung gewaltiger Leidenfchaften. Die: 
ſes zeigte er vorzüglich in jenem berühmten, aud) 
von Plinius ‘erwähnten und wahrfdeinlid von 
Aemilian in einem ſchönen Epigramm (Brunck. 
Analert. T. 2. p. 275. ». 1.) befungenen Gemälde. 
— Das Kolorit des Ariftides erfchien wohl nur 
im Vergleich mit der Farbengebung anderer feiner 


Wenn ber erſte Sas dieſes Urtheils. richtig iſt, wird 
der Sinn beffelben nicht wohl ausgebrüdt heißen koͤn⸗ 
nen; bie Bedeutung aber könnte keine andere fein, ale 
diefe: Ariftides ift der erfte geweſen, der alle feine 
Aufmerkjamteit bloß auf den Ausdruck gerichtet gehabt, 
befonders in ftarken Ecidenfchaften, fo daß er fogar das 
Kolorit vernahläffigte, welches hart war. 

$. 25. Protogenes, aus ber Infel Rhodos, der 
gleichfalls dieſe Zeit berühmt gemacht hat, fol bis in 
fein funfzigftes Jahr Schiffe gemalt haben, >1) welches 
man nicht von Gemälden verftehen muß, die nichts als 
Schiffe vorgeftellt, Tondern man fagte, er habe Schiffe 
bemalt, das ift, von außen mit Gemälden verziert, 
wie noch jegt gefchieht;32) und im päpitlihen Solde 





Zeitgenoſſen, 3. B. des Apelles, hart und ver— 
nachläfligt. 

Werke des Ariftides find, wie leider bei allın 
berühmten griehiihen Malern der Fall ift, nicht 
mehr vorhanden. Doc dürfen wir glauben, ' we= 
nigitend die Nahahmung von einem feiner Gemälde 
noh zu befigen. Plinius (/. ec.) gedenkt cines 
Gemaͤldes von Ariftides, weldhes im Tempel 
der Fides auf dem Kapitol zu Rom bewahrt 
wurde, und einen Greis mit ber Leier darftellte, 
welcher einen Knaben unterridtete. Etwas Achns 
liches befigen wir nch in dem von Wilhelm 
Zifhbein (Eagravings. T. 4.) bekannt gemachten 
Vaſengemaͤlde, deffen ſchon einmal von une Er: 
wähnung geſchehen ift, (in den Anmerkungen zum 
ten Kapitel der Abhandlung von der Alle— 
gorie.) In Anfchung des Zicfbedeutenden in 
den beiden Riguren widerfährt diefem Denkmal wohl 
nicht mehr als Gerechtigkeit, wenn man annimme, 
daß es einen, wiewohl nur flüdtigen und unvoll⸗ 
tommenen Abriß von dem Werk eines großen Meis 
fters enthalte. Die Kupfertafel Nr. 31 4. giebt 
eine verkleinerte Abbildung des erwähnten Vaſen— 
gemäldes. Mever-Schulze. 

(Ariitides bildete mit Pauſanias von Athen 
bie entauftiihe Malerei aus. Man vergleiche 
Müller Hdb. p. 135. $. 139. n. 2. $. 140.) 

51) Plin. 2. 35. c. 10. sect. 36. n. 20. Protoge- 
nes war aus Kaunvs, einer Stadt in Karien, 
weile fi die Rhodier unterworfen hatten, (Pau- 
san. /. 1. c. 3.) Meyer-Schulze. 

(Müller Hdb. p. 136. 7.2. p. 138. 8. 112. 4. 1.) 

52) Plin. Z ce. Die Worte des Plinius: naves 
piuxisse, erlauben zwar Winckelmann's Erkläs 
rung, nah welder fie bedeuten, die Schiffe von 
außen mit Gemälden zieren. Uber dicfer Sinn 
fhliegt das Malen von Schiffen nidht aus, und 
Protogenes kann, obfhen cr Schiffe von aus 
fen mit Gemälden zierte, fonft auch wohl felbft 
Schiffe dargeftellt Haben. Mever-Schulze. 

Nach Plinius (nr. MW.) fol Apelles über 
Protogenes geurtheilt haben, daß Protogce 
nes ihm in allen Stüden glei komme, oder ihn 
gar Übertreffe; er aber habe in dem cinzigen Punkt 
den Vorzug, daß Protogenes nicht zur rechten 
Beit die Dand vom Gemälde abzuzichin wife. 
Suinctilian (i 12. e. 10.) rühmt von Pro⸗ 
togenes, daß cr in Hinſicht der forgfältigen Aus⸗ 
führung (cura praestuntissimus) ber vorzüglichfte 
Künftter gewefen. Wenn Plinius (!. ce.) den 
Zalyfos des Protogenes (Aul. Gell. Ancı. 
Attie. I. 15. c. 31. Cicer. 7. 2. episit. 21. ad 
Alticum. Plin. 2. T. ce. 38, sect. 39.) als bas 
berrlichfte feiner Werke preift, und zugleich berich⸗ 
tet, daß an biefem Gemälde, ber beabſichtigten 
Dauerhaftigkeit wegen, vier Karben, bie eine über 
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ftiht ein befonderer Maler der Balcıren. Sein Satyr 
eder junger Zaun, in weldyem er bie forgenloje Si⸗ 
cherheit abbilben wollte, ftand an cine Säule gelehnt, 
mit zwei Klöten in der Hand, und hieß Anapauo— 
menos, das it, ber Ruhende, wegen feiner Stel: 
lung; denn er hatte vermuthlich den andern Arm über 
fein Haupt gelegt, wie Herkulce, wo berfetbe von 
feinen Arbeiten ruht, mit der Beiſchrift AN-UULITO- 
MENOS 

8. 26. Den Nikomachos, einen gleidhfalld be= 
rühmten Maler dieſer Zeit, führe ic bier aus keiner 
anderen Urfadhe an, als weil derſelbe, nach Pli— 
nius, der erſte geweſen, dir den Ulnffes mit dem ihm 
gewöhnlichen jpigigen Hut gemalt hat; 53) folglich wäre 
Einer von den geſchnittenen Steinen, die ihn alſo vor: 





bie andere geſetzt gewefen: fo Kann biefes ſchwerlich 
anders, als von einem viermaligen Ucbermalen ver: 
ftanden werden. Wenn ferner Plutarcdh (Demeir. 
e. 22.) und Aclian (Var. Histor. J. 12. e. Al.) 
erzählen, daß Protogencs an dieſem von Apel: 
Les hochgeprieſenen Gemälde des Jalvſos ficben 
Sahre gearbeitet: fo find wir zufelge aler dieſer 
Nachrichten völlig berechtigt au glauben, daß Pro: 
togenes ganz außererbentlihe Sorgfalt und ei⸗ 
nen feltenen Fleiß auf die Ausführung verwandte, 
kurz; daß cr in der Geſchichte der altın Kunft ohn⸗ 
gefähr chen die Stelle einnchmen Tann, welde 
?eonardo dba Binci in der Kunſtgeſchichte der 
neueren Zeit behauptet. Mevers Schulze. 

Strabon, Geograpkh. 1. 14. e. 2. 8. 5. p. 652. 
(p. 965. prine. T. 1.) Dieſer Sator des Proter 
genes hich arazancneroz thrild wegen feiner Stel: 
lung, tbrils wegen der ungefterten Sicherheit und 
Muſe, deren fig der Künjtler bei Verferfigung dies 
fce Gemäldes erfreute, während die Stadt Rhodes 
con Dimetrius Poliorketis belagert war, und der 
cine Garten des Kuͤnſtlers vor der Stadt felbft 
einen Theil des feindlichen Lagers ausmachte. (Plin. 
ı. 35. e. 10. sect. 36. zn. WW.) 

53) Plin. 7. 35. e. 10. sect. 36, n. 21. " 

Uns ift in der That unter den vorhandenen Denke 
malen dis Alterthums kein Kopf und Beine Figur 
des Ulsffes mit der Müge bekannt, woran die Ars 
beit und der Styl nit cine fpätire Zeit verkuͤnde— 
ten, als die war, in welcher Nilomados ver: 
muthlich gelebt hat. Nikomachos war cin Zeit⸗ 
grnoffe des Apelles, Ariſtides und Protoge— 
106. Dicſes ergiebt ſich theils aus Plinius ( . 
er. und 7. 36. c. 7. sect. 33.) und aus Cicero 
(de elar. oratorib. e. 18, n. 70.), welche ihn au: 
gleich mit jenen Künftleın nennen, theil3 aus der 
Kahıriht dis Plinius, dag Nikomachos ven 
Ariftratos, dem Tyrannen der Sikyonier, 
beauftragt wurde, dad Grabmal des Dithyramben⸗ 
Dichters Teleſtes auszumalınz und Ariflratoe 
lebte (Plutarch. Arat, e. 13.) zu den 3titen bes 
Konigs Philippos von Makedonien. Halten wir 
alle Nachrichten des Plinius, dee Vitrup (d- 
erchiteet. in proemio 1. 3.) und dee Plutard 
(Timoteon. e, 36. p. 112.) zufammen, fo ſcheint 
fi aus ihnen zu eracben, daß Nikomachos ci- 
ner der vortrefflichften Mater des Alterthums, und 
befonders ale Kolorift beruͤhmt war. An ihm wi | 

1] 


— — 


von Plinius G. e. n. 22.) die große Fertigkeit 

im Malen gerühmt, und alfo werden ſich feine ; 

Werke in Hinſicht der Ausführung von denen des ! 
Protogenes fehr unteridieden haben. 

Meyer-Schulgze. 

(Möller 9. p. 136. ». 2. p. 161. m. 4. Meyer, 

Rdn. 177. | 
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ftellen, vor bicfir Zeit gearbeitet worden; der erhabe 
nen Werke in Marmor nicht zu gedenken. 

$. 27. Nebſt ben Anmerkungen über bie Kunft und 
über die Werke dieſer Künftier verdienen die wecnigen 
Bildniffe Alcranders des Großen, die ber Vernichtung 
entgangen find, billig einige Betrachtung. da er ben 
Namen des Großen nidyt weniger in ber Kunft, als 
durch feine cerftaunenden Unternehmungen erlangt hat. 
Keine Bilder der Gottheiten, Helden unb anderer bes 
ruͤhmten Männır haben gleiches Recht mit ben feinigen, 
in der Geſchichte der Kunft zu erſcheinen; benn Alexans 
ber iſt ale cin Theil derſelben zu betradhten, weil er 
aus eigenem Trieb der größte Beforderer ber Aunft 
geweſen ift, den die Welt gefehen bat, und an beffen 
Sreigebigkeit alle Künftter feince Zeit Antheil gehabt 
haben. Ja dieſer fein Ruhm ift gerechter, als alle Sis 
geszeichen über feine Eroberungen, und als alle Denk 
male feiner Züge durch unzählige Reiche; denn er theilt 
denfelbin mit Niemand, weil cr ihm felbft allein und 
feiner Einfiht eigen ift, und der ftrengfte Richter menſch⸗ 
licher Handlungen kann benfelben durch Eeinen Zabel 
verdunkeln. 5%) 

$. 28. Ch bie vorhandenen Bilbniffe dieſes Mönigs 
Werke aus feiner Zeit find, ift nicht zu behaupten, noch 
weniger ift auf die Künftler derfelben eine Muthmaßung 
zu machen: denn wir wiffen, daß Lyſippos das Bor 
recht batte, ihn in Erz au bilden, fo wie Pyrgote: 
les ihnin Stein zu ſchneiden; es wirb aber nicht ge⸗ 
meldet, welcher Kuͤnſtler chen diefes Vorrecht auf def: 
ſen Bilder in Marmer gehabt habe; es bat auch Kein 
Bildhauer dieſer Zeit gleihen Rubm mit Lypfippos 
erlangt. 95) 





55) Alcrander fhäste die Künftler und belohnte ihre 
Arbeiten reihlih, ohne aber die bedenkliche Ge⸗ 
fhidhte von der dem Apelles gefchentten Gams 
paspe (Plin. 2. 35. e. 10. sect. 36. a. 32.) ober 
Pankaſte (Aelian. ar. Mistor. 1. 12. e. 34.) 
hierher zu rechnen, da fie nach unferer Anſicht we⸗ 
der den König, noch den Künftler zu ehren fcheint. 
Auch bedenke man, daß bie großen Kuͤnſtler zu 
Alranders Zeit, cin&yfippos, Apelles, Pyr⸗ 
goteles und Andere fich nicht unter feiner Regie⸗ 
rung und durch jeine unmittelbare Brgünftigung bils 
beten, fondern daß fie aus den fchon vorher herr⸗ 
li bluͤhenden Kunſtſchulen bervorgingen. Daß 
Alırander die großen Zalente dieſer Männer bes 
nugte, war von ihm verjtändig; aber hieraus folgt 
noch nicht, daß ihm die Entwickelung derſelben ans 
gerechnet werden kͤnne. Meyer⸗Schulze. 

55) Nachdem Windelmann in ber erfien Ausgabe 
©. 350. von der Gruppe des Laokoon geredet, 
fährt er alſo fort: „Außer dieſem fchönften unb 
„großen Werk der hoͤchſten Zeit der Kunft, lebt 
„dieſelbe in den Münzen des Königs Philippos von 
„Makedonien, Alcranders des Großen, und beffen 
„naͤchſten Nachfolger. Der figende Jupiter auf 
„Aleranders Münzen in Silber kann uns ein Bild 
‚‚geben von dem eolympifchen Jupiter des Phi⸗ 
„dias; To viel Göttlichkeit ift auch in bie kleinen 
„Züge feines Gefichts gelegt, und bie Arbeit if 
„zur hoͤchſten Zeinheit getrichen. Auch ber fchöne 
Kopf diefes Könige in Marmor, größer als bie 
„Natur, in der Gallerie zu Florenz, koͤnnte biefer 
„Zeit würdig geachtet werben: ein Elcinerer Kopf 
„deſſelben in Lebensgroͤße im Capitol, ifk wie für 
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& 29. Won Alexanders Köpfen find dret derſelben 
bie vorzüglichften; der größte befindet ſich in der großs 
berzoglichen Gallerie in Florenz, ber zweite im Mus 
feum Gapitolinum, und ber dritte, welcher in dem Mus 
feum ber Königin von Schweden war, fteht jegt zu St. 
Ildefonſo in Spanien.50) Es ift bekannt, daß Aleran- 
der das Haupt gegen bie eine Achſel geſenkt getras 
gen;57) und alfo find alle feine Bilbniffe vorgeftellt, 
fo daß fein Blick in die Höhe gerichtet ift, welches auch 
in einer griechiſchen Sinnfhrift auf defien Statut, von 
Eyfippos gearbeitet, angezeigt worden.58) ine Sta- 
tuc bed Pyrrhos oder Neoptolemos, dei Adyil: 
lea Sohn, war ebenfalls mit ben Augen gen Himmel 
gerichtet vorgeftellt. 

$. 30. Der Wurf der Haare ift den Köpfen des Ale⸗ 
sander unter allen Bildern der Helden allein eigen, und 
gleiht den Haaren des Jupiter, für beffen Sohn Ale⸗ 
sander wollte gehalten fein; bas iſt, wie ih im 5. 
Buch, Kap. 5. $. 11. gemeldet habe, fie find aufwärts 
geftrihen und fallen von der Seite bogenweis in ver= 
ſchiedenen Abtheilungen wieder herunter. Da ihn nun 
Lofippos mit ben Zeichen dieſer Gottheit vorſtellte, 
wird dadurch wahrſcheinlich, daß er auch in feiner Ge⸗ 
ftalt etwas von der Aehnlichkeit des Jupiter angebracht 
babe, welches in den Haaren gefhehen konnte, dic 
nachher auch von andern Bitdhauern werben nachgeahmt 
worden fein. 

$. 31. Sind wir mit Köpfen dieſes Königs ſchlecht 
bedacht geblieben, fo find wir es noch mehr in Sta⸗ 
tuen; denn es befindet fidy zwar in ber Villa Albani 
eine heroiſche Statue über Lebensgroͤße, beren Kopf 
mit einem Helme das Bildniß des Alcrander iſt; cs ift 
derfelbe aber dicfer Statue nicht eigen, und cben dieſe 
Bemerkung made man an Statuen außer Rom, die 
mir nidyt bekannt find, wenn fie durch den Kopf den 
Kamen Alcranders führen. Die ctinzige wahre Sta 
tue und in Lebensgroͤße ift vieleicht dirjenige, die der 
Marcheſe Ronbinini zu Rom befigt;39) denn ber Kopf 

„‚eine Kopie nad) jenem Kopf von ber Hand eines 
„guten Künftlers zu achten. Ein vermeinter Kopf 
„Alexanders in Erz, unter ben herkulaniſchen 
„Entdedungen, ift in den Augen desjenigen, wel— 
„cher jene kennt und unterfuht hat, nur mittel: 
„mäßig. — Der 29te und 30te $. dieſes Kapi⸗ 
tels find offenbar fpäter von Windelmann ge— 
fhrieben worden, um bie obige Stelle zu erlegen. 
Meyer-Shulze. 

56) Diefen Kopf, welcher für cin Bildniß Alexan— 
ders gehalten wird, kennen wir aus alten Yupös 
abgüffen, welche vermuthen laſſen, daß er cin Wert 
von guter Arbeit feyn muß. Gr ift etwa in Lebens— 
größe und behelmt; der Blick ift mit dem Ausbrud 
des höchſten Schmerzes in die Höohr gewandt. Die 
beiden ſogenannten Alerander=Kopfe in der florens 
tinifhen Sammlung und im capitoliniichen Muſeum 
wurden fon in der Rote Nr. 20 inpähnt. 

Meyır- Schulze. 
(Müller 9. p. 125. m. 4.) 
37) Plutarch. Alex. c. 4. p. 660. de fortit. Alex. 


nral. €. 2. 
38. und P» 49, A. 13. . 
et fic nicht zu den zuverläffigen 


538) Aumlect. T. ?. p. 
3) (Visconti 8 
Selbige befinder ſich 


Bildniſſen dieſes Eroberers. 
jetzt in Muͤnchen.) 
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derſelben ohne Helm iſt niemals von bem Körper abs 
geldßt geweſen, und tft bergeflalt unverfehrt geblichen, 
daß nicht allein die Naſe nicht gelitten, welches Gluͤck 
fehe wenige Köpfe gehabt haben, fonbern es tft aud 
die Haut im Geringften nicht zerfreffen. Alexander if 
bier heroiſch vorgeftellt, das ift, vollig nackend, fo daß 
ee den rechten Ellenbogen auf ben rechten Schenkel ger 
ftügt bat, und folglid gekrümmt ſteht. Die oberen 
Haare find aud an biefem, wie an ben vorher anges 
zeigten Köpfen, geworfen, fo daß auch ihre Abtheilung 
nit im Geringften von bem capitolinifchen und von 
dem zu Florenz verfchichen ift. 60) 

$. 32. Da nun bie Kuͤnſtler biefen König billig als 
ihren Helden angefchen, fo haben fie auch die Befchichte 
deffelben , gleich der Götters und Heldengeſchichte, die 
das eigentliche Vorbild ber Kunft ift, ebenfalls zu ihren 
Bildern gewählt, und Alexander allein unter allen Koͤ⸗ 


Die Statue Aleranders von Marmor unter ben 
gabiniihen Alterthümern, deren in ber Rote Str. 
20. Meldung gethan, war zur Zeit, ba Windel 
mann ſchrieb, noch nicht aufgefunden. Der ber- 
kulaniſchen Bronze, welche ben Alexander zu Pferd 
darſtellt, Hat Windelmann zweimal im Text ges 
dacht. Es fcheint aber, daß er in Dinficht derfel⸗ 
ben nicht vollig mit fi einig gewefen. In B. 5. 
8. 6. $. 21. heißt es, die Bildung fei einem Ale⸗ 
gander in Allcm fehr aͤhnlich. In 3.7. 8.2.5. 
17. wird hingegen dieſes Denkmal ein vermeinter 
Alcrander genannt. Indeſſen glauben wir, daß 
man ſich hierdurch nicht irren laſſen, ſondern mit 
Visconti (Iconogr. anc. T. 2. p. 42. seg.) ale 
entfchieden annchmen dürfe, dieſes Denkmal fei in 
ber That Alexanders Bilbniß. 

Meyer⸗Schulze. 

(Muͤller Hdb. pP 123. N. 4. 

60) Fea ſucht zu beweiſen, daß die berühmt gewor⸗ 
ben Herme von Marmor cipollino statuario, welche 
bei dir Rachgrabung in ber Villa bee Pifonen zu 
Tivoli 1779 aufgefunden worden, ein wahrhaftes 
Bildniß Alrranders ſei. Die Haare an bderfelben 
find auf die von Windelmann angebeutete Weife 
geworfen; bie Züge des Geſichts, in welchem die 
Haut cin wenig zerfreſſen ift, feinen Alerans 
der im maͤnnlichen Alter anzudeuten und dem von 
ben alten Schriftftellern (Plutarch. de fortit. Ale- 
zand. oral, 2. Aelian, Far. Astor. 2. 12. e. 14. 
Plutarch. ‚fler. ce, A. p. 666. Arrian. de erpe- 
dit. Alex. 1. T. e. 28. Plin. 2. 35. c. 10. sect. 
36. =. 12.) geſchilderten Charakter des Alerander 
zu entfprchen. Die Naſe an dieſer Herme if 
moderne Ergänzung. Wiewohl Menges beim 
erſten Anblick, und noch che die Infchrift entdedt 
war, dieſes Denkmal für ein Kunſtwerk aus den 
Zeiten Alcxanderö,gchalten, (Opere di Mengs, p. 
32.) jo tragen wir dennoch Bedenken, feine Mei⸗ 
nung als binlänglicy begründet anzuerkennen, und 
zwar in Hinfiht auf die Beſchaffenheit der Arbeit 
an biefem Denkmal, welche zwar allerdings gut, 
jedoch lange nicht fü vortrefflid ift, als von einem 
Bildniß Alexanders, zu deffen Zeit verfertige, mit 
Billigkrit dürfte enwartet werden. Am Angemeffens 
ften ſcheint es uns deninad, bie gedachte Herme für 
Ipäter gearbeitete Kopie eines noch weit verbienfts 
volleren Driginald zu betrachten; indeſſen kann fie 
auf jeden Fall zur Berichtigung bes falfchen Bor: 
gebend von St. Croix (Kramen des Aisteriens 
d’Mexandre le grand p. 506.) dienen, wenn er 
behauptet, daß Fein wahrhaftes Bildniß Ateran- 


ber& vorhanden fei. 
Meyer⸗Schulze. 
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den deſſelben, fo wie in Makebonien felbft, unter fei- 
nen naͤchſten Nachfolgern, bie um bie hundert und vier 
und zwan;igfte Olympiade alle bereits mit Xob abge: 
gangen waren, und diefe Kriege dbaucrten fort auch uns 
ter den Nachfolgern und Söhnen von diefen. Griechen: 
land litt in kurzer Zeit durch feindliche Kriegsheere, 
mit welchen es unaufhoͤrlich uͤberſchwemmt wurbe, dur 
die faft jährlidye Weränberung ber Regierung, und durd) 
bie großen Schagungen, wodurch die Nation erfhepft 
wurde, mehr, als in allen vorigen innerlichen Kriegen 
ber grichifhen Städte unter ſich felbft. 

$. 3. Die Athenienfer, bei welchen der Geift der 
Freiheit nach Alıranders Tod aufwachte, machten ben 
letzten Verſuch, ſich dem ſanften Joch der Makedonier 
zu entziehen, und brachten andere Städte wider Ant i⸗ 
patcr in Waffen; aber fie wurden nad einigen erfoch⸗ 
tenen Vortheilen bei Lamia geſchlagen, und geamun: 
gen, cinen barten Sricben einzugehen, worin ihnen auf: 
erlegt wurde, die Unkoften des Krieges und noch uͤber⸗ 
den cine große Summe Geldes zu zahlen und in den 
Hafın Munichia Reſatzung cinzunchmen.» Ja dic 
aus gedachter Schlacht entronnenen Atbenicnfer wurden 
allenzbalben ven abgeſchickten Makedoniern aufgefudt, 
und aus den Zempeln, wohin fic geflüchtet waren, mit 
Gewalt geriffen, und ein Theil von den Bürgern wurde 
nah Thrazien geſchickt, fo daß die Freiheit ber Athenicn- 
fer biermit ein Ende hatte.6) Polyfperhon, des 
Antipater Nachfolger in ber vermundfchaftlichen Re: 
girrung, in Makedonien, lich zwar Eurz nachher in ci: 
ner öffentlichen Ankündigung allen Grichen ihre vor: 
malige Verfaſſung und eigene Regierung darbicten; 7) 
es wurde aber dieſes Anerbiceten nicht erfüllt, und in 
Athen gefhah das Gegentheil; benn die Häfen bicfer 
Etabt blicben, auf Anrathen des Phokion, mit ma⸗ 
kedoniſchen Völkern beſetzt. 9 

% 4. Die Kunft, welche von ber Freiheit gleihfam 
das Leben erhalten, mußte alfo nothwenbig durch ben 
Berluft derfelden, an bem Ort, wo biefelbe vornchm- 
lich gebluͤht, finten und fallen. Kaffander, Cohn 
des Antipater und König in Makedonien, nachdem 
er das ganze Geflecht Aleranderd bes Großen aus 
dem Wege geräumt hatte, ſetzte den Athenienfern den 
berühmten Demetrios Phalereus zum Regenten ihrer 
Stadt,?) welcher biefelbe ganze zehn Jahre nach feinem 
Wink und Willen zu zichen wußte, und Athen wurde 
wiederum fo volkreich, als es fonft gewefen war. 10: 
Man follte aus ben breihundert und ſechzig Statuen 


5) Diodor. Sieul. & 18. ce. 9 — 18. Pausan, 2. 1. 
e. 25 und 26. Plutarch. Phociun. e. 23 und 24. 
Justin. 2. 13. e. 5. Mever-Schulze. 

6) Polyb. 2. 9. ce. 29. Günftiger als Polybius 
urtheilt Diobor (2. 18. ce. 18.) über die Art, 
wie Antipater bie Athener behandelte, und übe 
die Bedingungen des Friedens, welchen er mit ih: 
nen ſchloß. Meyer-Schulze. 

7) Diodor. Sicul, J. 18. ce. 55 und 56. Platareb. 
Phocion. e. 32. 

8) Diodor. Sioul. 4. 18. e. 65. 

9) Diodor. Sionl. 4. 18. ce. 74. 

10) Wesseling. not. ad Diodor. Sieul. 1. 18, % 73, 


Bud 10. Kapitel 2, 


von Erz,!1) unter welchen vicle zu Yferbe waren, web 
he dem Demetrios Phalcreus binnen Jahresfriſt von 
feinen Bürgern aufgerichtet wurden, fließen, daß bis 
mehrſten Athenienfer reihe Bürger und Künftler ge 
wefen. 12) 

8. 5. Diele Regiment beftand, bis Demetrios Po: 
liorketes, Sohn bes Könige Antigonos in So— 
rien, den Kaffander ſchlug und Makedonien croberr 
te,13) welchen Umfturz aud Athen empfand; 1%) denn 
die Stadt mußte fi dieſem glüdlichen Sieger überge 
ben, und der Regent wurde flüchtig und begab ſich 
nad) Acgupten, wo er bei dem erfien Ptolemäos 
Schutz fand. 19) Dieſes geſchah in der hundert unb 
achtzehnten Olympiade. Kaum batte er Athen verlafs 
fen, da das unbeftändige und undankbare Volk alle fei 
ne Statuen ummarf und zerfhmelzen lich; ja fein Ras 
me wurde an allen Orten vertilgt. 16) 

$. 6. Gegen Demetrios Poliorketes hingegen bee 
zeigten fi) die Athenienfer ausgelaffen in Ehrenbe—⸗ 
geugungen, und cs wurde eine öffentlihe Verordnung 
gemacht über goldene Statuen, welche die Stadt bic- 
fem ihren neuen Heren und dem Antigonos, feinem Bas 
ter, figen wollte. 11) Daß bier wirklich golbene Sta⸗ 
tuen gemeint fein, ſollte man fließen aus einer aͤhnli⸗ 
hen Verordnung ber Stadt Sigeum im trojanifchen 
Lande, über cine goldene Statue zu Pferbe, die das 
felbft eben dicfem Antigonos aufgerichtet werben follte. 18) 
Aber chen dieſe verſchwenderiſche Schmeichelei gerrichte 
zum Nachtheil der Wahrheit und bes Fleißes im ber 
Kunft, und es Konnte ſcheinen, daß man in ber Kunſt 
die Blumen mehr ale ben Kern geſucht habe; 19) fo 
wie, nad Plinius Bemerkung, das Blumenreich ben 
Srichen zuerft nad) Alexanders bed Großen Zeiten bes 
fannt geworben. 20) 


11) Plin. 2. 34. e. 6. 2ect. 12. Rah Dio Ghrys 
foftomo8 (Orat. 37. p. 465.) 1500, unb nad 
Plutarch (Heipubl. ger. praecept. eper. T. 2. 
p. 820.) nur 300. Meyper⸗Schulze. 

12) Diogen. Laert. /. 5. seem. 75. 

13) Kaffander wurde zwar buch ben Demetrios 
Polyorketes genöthigt, Gricchenland zu vers 
laffen; aber er blieb bis zu feinem Zob (Diymp. 
120. 3.) im ruhigen Befig von Makedonien. 

Meyer⸗Schulze. 

14) Plutareh. Demeir. e. 8. et 9. 

15) Diodor. Sicul. Z. 20. e. 45. 

16) Plio. Z 34. e. 6. sect. 12. Gine einzige Sta⸗ 
tue des Demetrios Phalereus, welde fh auf 
der Akropolis befand, wurbe gerettet, Diogen. 


Laert. 2. 5. segm. 77. 
Meyer⸗Schulze. 

IN Diodor. Sicul. 2, 20. e. 46. ’ ul 

18) Chishull Antig, asiet. ad pseph. Sig. p. 52. 
und 57. 

19) In ber erften Ausgabe Tieft man nach ben Wor⸗ 
ten: „zum Nachtheil der Wahrheit und des Flei⸗ 
„ßes in ber Kunſt“ noch Folgendes: „Es it im 
„‚Uchrigen gewiß, baß der Flor der Kunft nicht laͤn⸗ 
„ger, als nach Alcranders Zobe, beftanden, das 
„if, wie Plinius diefe Zeit angiebt, in ber 
„hundert und zmwanzigften Olympiade.““ Dieſe 
Stelle enthält Unrichtigkeiten. 

Meyers Schulze. 

20) Plin. J. 21. E. 8. sech. 24. 
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8. 7. Die niedrigen Schmeicheleien der Athenienfer 
hatten diefe dem Demetrios Poliorketes veraͤchtlich ges 
madıt, ber ihnen nach Werbienft begegnete, weldyes fie 
veranlaßte, fi) wider ihn zu empödren,21) nachdem An⸗ 
tigonos, fein Vater, in ber Schlacht bei Ipfos geblie= 
ben war, unb Lachares warf fi ale das Haupt der 
Stadt auf.22) Diefen Meineid lich Demetrios die 
Athenienfer empfinden, indem er ben Lachares vcerjagte, 
das Mufeum befeftigte und Beſatzung bineinlegte, wel⸗ 
che Umftände biefem Volk eine wirkliche Knechtſchaft 
ſchienen. 23) In den nädjftfolgenden Zeiten war endlich 
diefe ehemals mädhtigfte grichhifche Stadt dermaßen her⸗ 
untergelommen, daß, ba Athen mit den Thebanern wi- 
der dic Lakebämonier ein Buͤndniß machte, und zur Er⸗ 
fhwingung der Koften eine allgemeine Echägung von 
allen Sütern, von Haus und Hof und von baarım Ber: 
mögen, in dem ganzen athenienfifhen Gebiet gemacht 
wurde, an ber Summe von ſechs taufend Talenten 
no 250 Talente fehlten. 2% In ſolche Umftände was 
ven bie Athenienfer verfallen, wenige Jahre nach ber 
Zeit, da fie einem cinzigen Menfchen einige hundert 
Statuen von Erz errichteten, welche jegt in der ganzen 
Shriftengeit nicht berverkftchigt werden koͤnnten. In 
dieſer Berarmung ber Stadt Athen, wo Schiffahrt und 
Handel, ale bie Quellen des Reichthums, aufgehört 
Hatten, ſahen fi) die Künftier genöthigt, diefen ihren 
vornehmften Sig zu verlaffen, und andemvärts ihr 
Gluͤck zu verfuhen; und die Kunft felbft verlieh, fo zu 
reden, Griechenland auf cinige Zeit, und ging nad 
Alien und Acgypten. Dieſer Kal bes Flors der Kunft 
iſt zu verftehen von Künfttern, welche fi von Neuem 
hervorgethan; denn diejenigen, weldhe, als Lyſippos, 
Apelles und Protogenes, befagte Zeit überlcht, 
werden nad) ihrem Klor gerechnet. Die große Veräns 
derung nach Aleranders Tod äußert ſich in der Sprache 
und Schreibart der Griechen; denn ihre Schriften find 
von biefer Zeit an größtentheils in dem fogenannten ge⸗ 
meinen Dialekt abgefaßt, welcher zu einer Zeit, oder 
an irgend einem Ort, die Mundart bes Volks war; ce 
war eine Sprache ber Gelehrten, fo wie es bie latei- 
niſche jett iſt. 

$. 8. Bevor wir aber bie Aufnahme ber griechiſchen 
Kunft, und ihr Schidfal in Ländern, wo biefelbe zuvor 
nicht war geübt worben, betraditen, Tann ber Leſer 


21) In ber erften Ausgabe lautet dieſe Stelle alfo: 
„König Demetrios SPoliorketes lich fie wicder:- 
„um einen Schatten bderfelben (der Freiheit) fehen; 
‚„‚alein ihre unglaubliden Schmeicheleien und Nic: 
„dertraͤchtigkeiten gegen biefen Prinzen machten fie 
„ber Freiheit unwuͤrdig, und ber Genuß bauerte 
„auch nur eine kurze Zeit.‘ 

Man vergleiche Piutarch. Demetr. e.10 — 13, 


Meyer⸗Schulze. 
Plutarch (Demsir. e. 13 — 30.). Diodor 
J. 20. ee 4. 409.). 


22) Pausan. 7. 1. e. 25. 

23) Pluterch Demeir. c. 33. 34. Pausan. !. 1. e. 25. 

P- 61. 

24) Polyb. 2. 2. p. 148. Dieſe Schatzung gehoͤrt 
in das 3te Jahr ber 100. Dlump., und ift folg- 
lich bier unpaffend. Mever⸗Schulze. 

(M. vergl. B. 9. K. 1. 8. 28. Rote.) 
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dieſelbe beurtheilen in ein paar Werken, bie vor ihrer 
Wanderung hervorgebracht worden; und dieſe ſind eine 
Münze des Königs Antigonos bes erſten und Vaters 
des gedachten Demetrios Poliorketes, welche ohn⸗ 
ſtreitig aus dieſer Zeit iſt, und hernach die große Grup⸗ 
pe des ſogenannten farneſiſchen Stiers; und bei dieſer 
Gelegenheit werden die irrig ſogenannten Bildniſſe des 
beruͤhmten Pyrrhos angefuͤhrt. 

$. 9. Die Münze, von welcher ih rede, und die 
ic felbft befiße, ijt in meinen Dentmalen bed Alter 
thums erklärt worden, nachdem dieſelbe bereits anber« 
wärts Tchlecht gezeichnet und nicht beffer erläutert ere 
ſchienen war. 25) Denn mon hatte fid in den Epheu⸗ 


25) Dentmule m. 41. Froelich. Ann. reg. Syr. lab. 

.n. 1. 

Der 9te 8. dieſes Kapitels ift unverändert aus 
der Wiener Ausgabe abgedrudt. In ben Anmer: 
tungen zur Geſchichte der Kunſt bat fe Wins 
celmann über bie gedachte Münze fo geäußert: 
„Eine der fhenften Muͤnzen dicfer Zeit in Gilber, 
„und eine der größten grichifhen Münzen in die⸗ 
„em Metall, die mie bekannt ift (denn es halt 
„dieſelbe zwei Zoll eines romifchen Palme im Durdy: 
„meſſer), ib vom König Antigonos, ver— 
„mutblid dem erſten Koenig in Ajien. Auf der 
„rechten Seite ift cin alter bärtiger Kopf ſehr er⸗ 
„haben geprägt, deſſen Haare nicht in Eraufen Lok⸗ 
‚ten, ſondern in geraden Gtruppen hängen, und 
„über bie Stirne fäut ein Schepf Haare herunter, 
‚wie an einigen komiſchen Larven aufwärts fteht, 
„und der obere Augenknochen macht cine gekruͤmmte 
„Karricatur, weldye dieſen Larven auch gcewöhne 
„ih iſt. Ein Kranz von Epheu umgiebt biefen 
„Kopf, welcher vermuthlid den Gott Pan vors 
„ſtellt, und auch auf einer Münze des Gallies 
‚mus (Tristaa. Com. T. 3, p. 83.) geprägt ift. 
„Diele Gottheit wurde beſonders von den Grier 
„Ken verehrt, weil derfelben ber Gieg über bie 
„Perſer bei Marathon zugefchrieben wurde. Unb 
„da auf der Rüdfeite das Vorbertheil eines Schiffs 
„geprägt ift, fo ſcheint glaublih, daß biefe eine 
„Gedaͤchtnißmuͤnze fei eines Sieges, welchen ge« 
„dachter Antigonos zur See crhalten, und dens 
‚„‚felben, nach dem Erempel ber Athenienfer, dem 
„Sort Pan zugefhrichen habe. Diefer Kopf kann 
„Seinen Silen vorftellen, weil biefer allegeit cine 
„heitere und file Miene im Geſichte zeigt, und 
„entweder einen krauſen Bart, wie deffen Statue in 
„der Billa Borgheſe, oder einen fanft gefchlängelten 
„Bart hat, nad Art der fogenannten Köpfe des 
„Plato, und außerdem mit fpigen Ohren gebil« 
„det iſt. Der Kopf ber Münze hingegen zeigt cin 
„eenfihaftes firenges Wefen, mit einem gottigen 
„ſtruppigten Bart, weldhes dem arfabifhen Gott 
„zukommt, und ift mit Epheu befränzt, vermurbs 
„lich wegen bed genauen KVerhältniffee beffelben 
„mit dem Bacchus. GB hat derfeibe die gewoͤhn⸗ 
„hen Widderhörner nicht, die den Pan bezcidh- 
„nen; wir fchen aber aus einer griechiſchen Sinns 
„ſchrift des Philodemos (Analect, T. 2. p. W. 
sn 28.), daß die Kuͤnſtler denfelben nicht nady 
„einerlei Modell bildeten ; denn die Figur bes 
„Dan, die daſelbſt befchricben wirb, gli in 
„dee Bruft und am Unterleib einem Her£ules, 
„und an Beinen und Füßen einem Merkur, Auf 
„der Rüdfeite fit Apollo mit einem gefpannten 
„Bogen in der Hand, auf' dem Vordertheil eines 
„Schiffs, und auf zwei Balken deſſelben lieft man 
„BAZTAENE ANTIIONOT. Hinter bem Apol- 
„to ftcht ein Dreizack oder Fuseina, und untır 


224 Such AU. Kapitel? 


z. 16. Bon Demttrios Peliertetes und bim!lig aͤhnlich ſind, als Denkmale der Kunft aus bicfce 
König Pyrrhos 0) findın ſich Münzen von dem aler: | Seit unfıre biſendere Betrachtung verdienen, wenn bicfe 
fhenften Gepraͤge: 1 auf den mibriten von jenen ſteht ſewehl als jene wahre Bildniſſi des Pyrrhes wäaͤren, 
auf der Ruͤckſcite cein auf das Frinſte grarbriteter Nip⸗ wefuͤr ſie insgemein angenemmen werden. 412) Der ci⸗ 
san, und die Münsın von Yorke haben einen Krrfaene ven dieſen Biofen in Marmer vciindet ſich in dem 
des Juptter in ter din Ion, eder cinen ſenen, formen Passt, Der andıre von Perpror ſtebt in 
kärtigen Kepf. Einige haben toetit!e jenin, theits diieza der Ba Luderiſinz . in Dritter äͤbnticher Kepf iſt derjc⸗ 
für das Bileniß div Prirhos a.nemmn. Auser dan nige, wilchen Fulvius Urfintv als ıin Bid dieſes 
Münzen des Königs Prrriso würden eine geberniichte: Kenigs bekannt gemadt hat. 109 Dirfer angınemmunen 
E:atuc in Lebenegrise, wide ıbumase im Palast Mas: i Meinung zufolge bat Geri einen äbhnlichen Kerf auf 
fimi war und jest im Garitel fahr, urd da gast um einem acichnitienen Stein, in dem greßherzeglichen Vin 
baben grarbeitete Kerfe, Da dem af der Statue weis jieum zu Frerenz, cinen Porrhco getauft.) 

nn nn d. 17. Sur Widerlegung dieſer Beninnung iſt ge⸗ 

den Figuren ariechiſch Bien iſt. Windel nug, anzuürren, daß, da gedachte Kepfe ſewehl als 
mann Dentmate za. Dr bat ichen Bro su Ya. capitetiniiche Statue einen ſtarkin krauien Bart ba— 
per befindlichen Baeatife aedact und Ih ea tun, eh veriaen Madfeizer dis Alrandır aber nicht 
Au erklären dt. ya hen die Altın I L weniaer ne Perrnes dae sinn beicheren battın, &ıin 
Medrutung Dirt eder gen Dentinals NUT urerie. Kort a dm Bart die'en Rn vorſteilen köenne. 
iben, und ſich are in Berunmuing der Bedeutung Daß di. Porrbes Birdniß auf ſrinen Munzen cin als! 
eben fo gut av Bi Kitertoum. folder unſerer Si. - " “ 

tın irren kennten. Mierner Zcurze. | m 

gu) Dir 16. und 17. 8. fie Kipitels iſt theils aus 


Her. Capitol. T. 3. tar. AN. 
Dir Bar irwähnte ſegenannte Prrrhou, von 


der eriten, Milo auto Dir wiener Auegabe tufam | 
mingefegt. In dir erſten Auegade lautet Die 
Etille:s „Ven dirſem (Demetruus Polierteter; 
und dem Rinig Prerrbes nen ſich Munzen vo 
dem allerikenit.n Kerrég: auf Din muhritin ver | 
junen ſtebt auf dir Merci da auf das Frinſte 
grarbliteter Nertun, und die Deinen sen Prr: 
those baben einen Kerf dis Juriter in der kit, 
ſten Idre, eder einen idenen vörtiarn Kerf, m | 
ches etwa cin Mars iit. Gina, raben Eile ges! 
nen, theils dieſen für due Bud dis Pprrhes ar] 
nommen, auf deren Aernlichteit ih auch Die Ber! 
nennung cines Kepis vei Fulvrius An mil 
gründet, eder auf dir Aebntichkeit derſeiben mit 
dem Kopf einer gebarniichten großen Statur, (duo! 


wechlelsweile von dır Statue mit din Münzen. 
Hierzu lemmen die Etipoantenktepfe auf den Sluͤ— 
gein, wie fie bei din Alten Süßen, am Harnicſch, 
weiche man etwa auf die eiſten Gaprantın wind 
gedeutet hatın, die hr Kenig sure nach Sriechen; 
land und Iraien geführt: darer man dieſerben auch 
an der Beklridung dir ergänzen neuen Füße Gi: 
gebracht hat, Dar angenemmenen Meinung zu— 
feige bat Gori einen ärntign Kepf eines aus 
ſchnittenen Steins, in dem greßberreglichen Mus 
pam zu Flerenz, rinen Prien getauft. Dieter 
Kenig aber bat virmetstic ned dem Gebrauch 
ſeiner Zeit unter den Griechen entweder gar keinen, 
oder ſehr wenig von Bart, wi auf ciner großen 
goldenen Muüͤrne deſſerben su Florinz, getraaen, 
und es bat keiner ven allen damaligen Koͤnigen 
einen Bat: denn die Griechen ſingen an unter 
Alcrander dem Großen ſich dinſelben absunchmen. 
Es hat auch dir ven Mentfaucen angıführtı 
erhaben gearbeitite Kopf von Porphor, in dır Billa 
Ludoviſi, nichts mit Porrhos au ſchaffen. Porrhos 
findet fi) wirklich mit cinem alatten Kinn auf fei: 
nen Münzen, wie ſchen Pignorius bemertt hat.“ 
Mevırz Schulze. 

13 So ſchen ſie auch find, ſieht man dennch, wenn 
fie gegen die Münzın von Pbilippos und Alerander 
dem Großen gehalten werden, cin Abnehmen der 
"unit, weldes in Bezug auf ihre Geſchichte aller: 
dings bemerkenswerth it. Meyer-Sſchulze. 

Man vergl. Müller H. p. 161. 8. 102. Meyer 
(Scich. d. 8. I. ꝓ. 310.) 


. az - . l 
Mars), wilde Uhemals im Pallaſt Maftımi war, 
und jest im Gapitol ſtebt;: uns fo verbält es ſich 
ı 


dem sub der IN. 9. dieſes Kapitels handeit, iſt 
cin beinabe ceroſſacſe Statue in voller Ruͤſtung, 
mit iciecht reſfaurirten Rinen, Armen, Helmbuſch 
und ernem Trei: der Nie Dive antike Arbeit iſt 
rin, aber du Bedeutung dee Ganzen ift 
ft. zu eiertieren. Winckelmann, veraniaßt 
durce dre Aehntichteit des Kepis mit Dem Kopf dus 
Aarmemnen auf dr greßen Urne, die man ge: 
wernlich für Das rad Do Alcrander Zerverus 
und einer Mutter bat, weilte auch in dieſer Sta: 
tm mn Agamemnon rinnen, und die Würde, 
Bar becrſt dr tenigliche Anſeben der Figur ſchrirt 
fine Meinung nicht ungünſtig zu ſiin. Biscon- 
tt Mas. Pru-UOlrment. T. G. p. 4.) und Andere 
nach ibm baiten Bas Werk für cin Bid des Mars 
und berufen ſich sur Rechtfertigung ihrer Meinung 
auf dir Greife und Widderkepfe, mit denn Ver 
Heim eben 12, wie un auverläfligen Figuren dis 
Mars auf Vasreliefo gezicrt ſei; wie auch auf 
Münzen, we vn edler bärtiger und behelmter 
Kr Do Mars dr gedachten Statue ohngefähr 
Shetih Scheint, Eine Beine woblgearbeitcte Mars 
Biiansez die für eine antike Widerbelung odır 
Nachapmung dir greßen capitoliniſchen gelten koͤnn⸗ 
te, beundet ſich unter Din alten Denkmalen der 
Wrla Berghtie. eulture ete. Stanzsa 3. 2. 2.) 
An derſelben iſt zwar der Kepf ergänzt, aber die 
Reine haben fih erhalten, und find mit Ruͤſtun⸗ 
gen beilcidet. Man vırgleihe die Note Nr. 61. 
z. B. 5. K. 1.2.18. Mevr- Schule 


33, Montlaue, Diar. ital. c. 15. p 221. 


In der Nete Nr. 71. zu B. 7.8.1. 8 28. il 
ven dieſem sogenannten Porrhes-Kopf cber 
Bruitsid, das erhaben gearbeitet, und angeblid 
ven Perphor fein fol, angeführt werden, daß ſich 
in dir Willa Ludoviſi zwar cin ſolches Denkmal 
von erbabener Arbeit, aber nicht in Porphyr, 
jondern in Marmor befinde. Daffeibe ift über cis 
ner Zpür cingeſetzt, im eriten Zimmer des Gartens 
gebaͤudes, zunaͤchſt am Eingang der Villa. Uebri⸗ 
gene ijt der gedachte Kopf von ſchoͤner Arbeit, und 
gleicht in den Zügen des Geſichts dir capitolinis 
Ihın Statue auffallend ; die Nafe ift modern, ohne 
Zweifel auch Einiges am Helm und an ber Ruͤſtung. 

Meyer⸗Schulze. 


13) Imazin. 102. 
45) Mus. Florent. Gemmar anlig. T. 1. Teb. 25. 


A. 1. 


Gefchichte der Kunit nach den dußern Umſtaͤnden der Zeit unter den Bricchen. 


tes Kinn habe, hat bereit8 vor mir Pignorius be 
merkt ;46) und von ben übrigen grichifhen Königen zu 
feiner Zeit bezeugt Athendos chen biefes, wie wir 
felbft auf ihren Münzen fehen.* Auf der einzigen 
fehr feltenen großen Münge von Gold, in dem groß: 
berzoglihen Mufeum zu Florenz, bat Pyrrhos das Kinn 
mit ganz kurzen Haaren bewachſen. 

$. 15. Da nun in biefer Statue die Benennung des 
Dyrrhos aus angeführtem Grund nicht ftatt findet, der 
Kopf aber augenfheinli ein Ideal ift, Eünnte vielleicht 
Semanb bier einen Mars abgebildet zu fehen glauben; 
aber auh dieſe Meinung kann nicht beftchen; denn 
Mars findet fi) allezeit ohne Bart in allen feinen Bil: 
dern in Marmor und auf Münzen. 99 Ich bin alfo der 
Meinung, daß diefe Statue, deren Kopf einem Supi: 
ter mehr ale anderen Göttern aͤhnlich ift, den kriegeri— 
ſchen Iupiter vorftclle, C-Iveos) welcher audy den Bei: 
namen Siprersos führt,49) d. i., der Heerfuͤhrer, fon: 
berlich dba auch andern Göttern Panzer gegeben wor: 
den, als dem Bacchus auf einem oben angiführten Als 
tar der Billa Albani, und cinem gleichfalls oben cr= 
wähnten Hetrurifhen Merkur von Erz in dem Mu: 
feum Hamiltons. Da aber dennoch das Haupthaar fo: 
wohl als der Bart verſchieden von der Idee eines Su: 
piter find, und der Kopf unferer Statue vielmehr dem 
Agamemnon ähnlid ift, wo in eben diefem Mujcum 
auf ber großen Begraͤbnißurne der Streit deffelben mit 
dem Achilles über die Brijeis vorgeftellt worden, fcheint 
mir die wahrfcheinlichfte Erklärung, hier eben dieſen Ro: 
nig abgebildet zu ſehen, bejonders dba wir wiffen, daß 
derfelbe au Sparta cinen Tempel hatte,530) und mit dem 
Beinamen Zevs, Jupiter, daſelbſt verehrt wurde, 
fo wie auh Gorgias den Zerres nannte,5l) und Op—⸗ 
pian den Raifer Commodus. 32) 

$. 19. Bon einer Statue bes Jupiter arpıuos;, das 
ift, der guten Wind verleiht, welche derjenige Philo, 53) 
deffen Statue des Hephäftion, Alcranders Licbling, 
ſehr geihägt wurde, kann gemacht haben, befindet ſich 
noch die Baſe, nebft der Infchrift, zu Chalcedon am 
jhwarzen Meır :54) denn die Baſen weggeführter Eta- 
tuen blicben zuruͤck. 35) 

%. 20. Das Bild des berühmten Komilere Menan-: 
der, welchts Fulvius Urfinus gicbt,56) ift nicht 
mehr in Rom, und Scaliger int, wenn cr fagt, 


— — —— — 


46) Syamb. epist. 8S. p. 32. 

47) L. 13. ce. 3. Befchreid. geſchnitt. Steine ci. 4. 
sect. 1. m. 25. 

48) Der bier aufgeftellten Bchauptung möchten cr: 
fahrne Numismatiker ſchwerlich ihre Zuftimmung 
geben. Meyver-Schulze. 

19) Ueber Zeus oroareos vergleiche man Ereu— 
zer's Symbolik. Thl. 2. ©. 350. und Thl. 
1. S. 72. und ©. 467. Meyer-Schulze. 

530) Se4od. Lyeophr. Aler. r. 1124. 

51) Longin. de sublim. c. 3. 

52) Cyaen. LI. vr. 3. 

533) Talian. vorat ad Grace. e. 55. p. 121. 

31) Spon. .Miscel. p. 332. Wholer's N’uyaza p. 209. 
Chishul. /nser. Sig. p. 6]. 

55) Pausun. /. 8. c. 38. ®. 49. 

6. Imar » WW. 
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daß auf einer Inſchrift, die das Geburts⸗ und Sterbe⸗ 
jahr des Menander angiebt, der Kopf deſſelben geſtan⸗ 
den: dieſer kann vermuthlich niemals ba geweſen fein. 5%) 
Die Inſchrift ſteht noch jest in der Bibliothek der Kas 
maldulenfer Mönde zu St. Gregorio auf dem Berge 
Gelio in Rom. 5%) 

$. 21. Nicht lange nad) der oben angeführten Müns 
ze des Antigonos müßte, nad) des gelchrten P. Cor: 
fini Meinung, ein berühmte kleines erhabenes Wert 
gemacht fein, welches die Ausfühnung des Herkules und 
den vergüttertin Stand diffelben abbildet, und jett in 
der Billa des Gardinal Alexander Albani ftcht.59) Es 
glaubt dieſes bejagter Autor beſonders aus der vorzüge 
lichen Zeihnung und Arbeit deffelben zu jchließen, und 
er zieht es zu derjenigen Zeit, che Griechenland durch 
Zuintus Flaminius den Römern unterworfen wurde. 
Dieſes Urtheil würde nicht gänzlich fo vortheilhaft ger 
weſen fein, wenn derfelbe dieſes Werk felbft gefehen, 
und nicht blos allein nach dem Kupfer entfhieden hätte, 
welches Biandini hatte ſtechen laffen. Denn dieſes ift 
erträglich genug gezeichnet; der Marmor ſelbſt aber gibt 
nidyt den Begriff von fo Ionen Zeiten der Kunft. Wenn 
mein Vorhaben gejtattete, mich in gelchrte Unterfuchuns 
gen, die außer den Grenzen der Kunft gehen, cinzulafs 
fen, würden über gedachtes Werk und über deffen gründ- 
liche Erklärung verſchicdene Anmerkungen zu madıen 
fein. Ich berühre bier nur allein, daß bie Zigur dee 
vergötterten Herkules mit cinem Arm auf das 
Haupt gelegt abgebildet ift, um die Ruhe, zu welcher 
er gelangt war, anzudeuten, und dieſe Stellung ift dic 
Auslegung der zu dieſer Zigur gelegten Beifchrift: 142-4- 
K-IH2 ANUHLIOVUENOS  (folte gefchrichen fein 
AN NONLNOZ) „der ruhende Herkulcs.“ Denn 
jo baben die Kuͤnſtler in ftchenden und figenden Figus 
ven tbeils die Ruhe, theils cin fchlaffes weichliches Wes 
jen anzudeuten geſucht, welche Bedeutung nach Maßs 
gabe dieſer Stand bat in verichiedenen ‚Statuen dee 
Apollo, des Bachus und in einen ftehenden Herma— 
pbroditen in der Billa des Gardinale Alexander Albani. 
Man ſieht auch an dem berühmten Sturz eines Herku— 
les von Apollonios im Belvedere, daß derfelbe dın 
linken Arm auf das ‚Haupt gelegt gehabt, welche Stel 
tung den Begriff bejtätige, den ich von diefem Wert ge: 
gebin habe. Die übrigen Anmerkungen über jenes Werk 
gebe ich in meinen Denkmalen des Alterthums. 60) 


57) Animadrers. in Euseb. Chron. n. 1729. T 2. 
p. 131. Scaliger Sagt nidt, daß ſich die Sta- 
tue zu der erwaͤhnten Bafe in Rom befunden. 

Mever-Schulze. 

08) Visconti (Mus. Pio-Clement. T. 3. p. 17.) 
ipricht von einem unter ben Alterthümern des Haus 
fs Kurnefe befindlichen kleinen Basrtlicf mit dem 
Bruftbilde und cingegrabenen Namen des Menans 
der. Dieſes Bruftbild ft nah Viscont i's 
Veriiherung dem vormals fogenanntn Marius 
in dır Billa Negroni, im Muſeum Pio = Glemens 
tinum, ſehr arnlid, und bat daher Anleitung ge: 
geben, in dieſer triffliden Statuc bas Bildniß der 
Menander zu erkennen. Meyer⸗Schulze. 

59) Eırpiat. Hercut. p. 33 et 43. 

Man vergicihe B. 2. K. 2. 8. 43. 

ON Ihl. 1. r 22. 
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5. 22. Nachdem nun alle gricchiſchen freien Städte, 


Buch 10. Kapitel. 


Satyrios, ber das Bild der Arfinoe, der Gcmab: 


wie ich erwähnt habe, entkräftet, und durch den Ver: [lin dee Ptolemäos Philadelphos, in Aryftall ſchnitt. 66; 


luſt der Freiheit gedemüthigt waren, die Kunſt folg- 


$. 25. Unter den Ptolcmäcrn und zwar unter den 


ih weder Nahrung noch Ermuntirung in ihrem Baterz | erftern, fcheinen die Werke der fchonften griedyifchen 
land fand, lag dieſelbe gleichſam in dem Schoeß ihrer! Kunſt aus ägoptiſchen Steinen, bas ift, dem Bafalt 
Bürger verlaffen, und würde in GSricdyenland dem Anz und Porphour gehauen, gearbeitit zu fein, ven Denen 


fhein nach gänzlich gefallen fein. In ſolchen Umjtänden ! 


wurde fie nad) Acgypten von din Ptelemaärrn, und 
nach Afien von den Scleuciden gerufen, dert geehrt und 
belobnt, fo daß dirfelbe auf einem neuen Boden gleich— 
fam ihre Kraͤfte erneuerte. 

$. 23. Die großten Biſchuͤtzer ber verlaffinen grie— 


chiſchen Kunft wurden die gricchiſchen Kenige und Nach- 


folger Alexanders des Großen in Augrptn; und Pto: 
lemäos Soter, der crfte unter denfelben, nahm nidjt 
allein grichifche Künftlır, fondern aud) andere verdiente 
Perſonen auf, die ihr Vaterland vırlaffın battın. 65H 
Unter diefen war Demetrios Pbalcrceus,"t bu 
aus Athın, wo cr inc geraume Zeit rigiert batte, 
flüchtig werden mußte, wie id) erwähnt babe, und un: 
ter jenen war Apeltes, das Haupt dir gqrichhifchen 
Kunft. 639 Diefer Konig und diffen Nachfolger waren 
die mächtigften und richten unter alen, die jid) in die 
Sroberungen Aleranders des Großen getheilt hatten. 
Sie unterhielten, wenn man dim Appian von Alcran— 
drin glauben darf, rin Kriegsheer ven zweimal hundert 
taufend au Fuß, und ven dreißig taufınd zu Pfirde; 
fie hatten dreihundert zum Krieg abgerichtete Elcphan— 
ten und zweitauſend Streitwagen.ch Ihre Scemacht 
wäre nicht weniger groß geweſen: gedadjter Autor redet 
von taufend und zweihundert dreirudrigen und fünfru: 
drigen Schiffen. 

8. 24. Alcrandrien wurde unter Ptolemäos Phil: 
adelphos, dem zweiten dieſer grichiichen Könige, 
beinahe was Athen geweſen war; denn die größten Ge: 
Ichrten und Dichter verliehen ihr Vaterland, und fan= 
den ihr Gluͤck daſelbſt. Euklides von Megara Ichrte 
bier die Geometrie; der Dichter der Zärtlichkeit, Theo: 
tritoe, fang bier doriſche Dirtenlicder, und Kallima:- 
chos pries mit einer gelchrten Zunge die Götter. Der 
prächtige Aufzug, welchen gedachter Koenig zu Aleran— 
drien hielt, läßt uns auf bie große Mengı der gricdi: 
fhen Bildhauer in Acgypten ſchließen: 62) denn c& wur: 
den Statuen zu hunderten herumgefuͤhrt, die man nicht 
aus Zempeln wird entichnt haben, und in cinem großen 
Zelt, welches zu dieſer Frierlichkeit aufgeichlagen war, 
Lagen hundert verfdiidene Zhirre ven Marmor, von 
den vornehmſten Künftlern gearbeitet. Won dortigen 
Kuͤnſtlern aber ift und namentlich Nivmand bekannt ale 





61) Paus. 7. 1. ce 8. Wesseling. ad Diodor. Sieul. 
1.20. c. 100, 

62) Diogen. Laert. 7. 5. seem. TB. 

63) Plin. 2. 35. e. 10. sect. 36. an. li. 

64) Proem. histur. p. 6. 

65) Athen. Deipnosoph. 1. 5. c. 6.7. Man ver: 
gleiche über dieſe berühmte bacchiſche Proceffion: 
Taylus Abhandlung in den Memoir. de UIcad. 


des Inser T. 31. p. 96. 
Mever⸗Schulze. 


ſich, cin paar Figuren ausgenommen, nur Trümmer ers 
haltın baben, die in Bezug der Arbeit erftauntidy find, 
und alle Beutige Kunſt weit überftcigen. Diefe Arbeit 
ſowohl als der Stat der Zeichnung erlaubt nicht, ſol⸗ 
he Werke der Zeit der Kaifer zuzuſchreiben, welche ale 


Herren von Aegopten folhe Steine nah Rom kommen 


lügen; ver der Jeit der Ptolemäcr aber konnen bicfe 
Stuͤcke ebenfalls nicht gearbeitet fein, da nicht zu glaus 
ben iſt, daß die Gricchen ägnptiihe Steine nach Gries 
chenland geholt haben; 18 gedentt auh Paufanias 
keiner Statue, weder von Bafalt no von Porphyr. 67) 
$. 20. Was Werke von Bafalt betrifft, gründet fi 
dieſes mein Urtbeit auf zwei Köpfe, die als das höchſte 
Zul dir Kunft in fo flabihartem Stein können angefc- 
bin werden; der eine, welchen ich felbft befige, ift von 
ſchwaͤrzlichem Baſalt, co fehlt demfelben aber das Kinn 
nebfi den Rinnbaden und die Naſe. Der andere Kopf, 
etwas größer als die Natur, von grünlihem Baſalt und 
bis auf die Nafe vollig erhalten, war im Haus Verospi, 
und beſindet fi) jegt in dem Mufeun dis Herrn Ritter 
von Breteuil, Geſandten des Maltheier Ordens zu Rom. 
Dirfer Kopf, welder fo wie jener cinen fchenen 
jungen Minden vorſtellt, war chemals, wie man ficht, 
in die Achſeln einer Status cingefugt, und da derſelbe 
Pankratiaſten Chren bat, kann man bier das Bild eci« 
ns Siegers in den großen grichiihen Spielen zu ſehen 
glauben, deſſen Statue in Alerandrien, feinem Vater— 
(und, errichtet geweſen. 
$. 27. Einen Sieger von denjenigen, mit beren Na— 
men die Olompiade bezeichnet wurde, in welcher jie 
den Preis erhalten, kann dicjelbe nicht vorgeftelt ha⸗ 
ben, weit dieſe hoͤchſte Ehre in ihrem Voll nur denen 
ertheilt wurde, die zu Wagen Anderen den Rang abges 
wonnen, das iſt, die das Stadium erhalten hatten.ss) 
Sieger von diefem höchſten Preis finden fi unter den 
erften Ptolemaͤern vier aus Alcrandrien, Perigenes in 


66) „Aanleet. T. 2. p. 135. m. 3. r. 3. 

67) Man vergleiche B. 7. 8. 1. $. 22 und 23, 

68) Die Gewohnheit, den Siegern in ben olympi: 
Ihen Spielen Portrait: Statuen zu errichten, exe 
hielt fidh nicht blos unter den erften romiſchen Kais 
fern, wie man aus Lucian (pro imnein. e. 
1l.), der gu den Zeiten bes Zrajand Ichte, ers 
fiben ann, fondern aus einer Inſchrift im Pal⸗ 
laſt Chigi (Reines, Class. 5. n. 44. Spon. Mi- 
scell. erud. antig. sect. W. a. 108. ». 3609. 
van Dale Dissert. 8. p. 638, Corsini Dissert. 
aronist. Dissert. 4. n. 12. p. 99.) gebt hervor, 
daß jene Gewohnheit bis um das Jahr 370 nad 
Chriſti Geburt fortdauerte. Winckelmann irrt 
uͤbrigens, wenn er meint, daß die Namen der 
Sieger auf Wettrennwagen die Olympiaden bes 
zeihnetin. Die Wettlaufer, welche im Stadion 
gefiegt, waren es, beren Namen die Chronogras 
phen zur Bezeichnung ber Olumpiaden gebrauchten. 

Mever⸗Schulze. 





Gerichte der Kunft nad) den dußern Umftanden der Zeit unter den Griechen. 


der Hundert und ſechs und zwanzigſten Olympiade, Am⸗ 
monios in ber hundert und bdreißigften, Demetrios in 
der hundert und fieben und dreißigften, unb Krates in 
der hundert und ein und vierzigften.69) Da aber der 
Kopf, von welchem die Rede ift, einen alerandrinifchen 
Ringer oder Pantratiaften abbildet, und Kleorenos aus 
Alcrandrien ald Ringer in den olympiſchen Spielen den 
Sieg in der hundert und fünf und breißigften Olympia- 
de erhielt, 70) und Phaͤdimos aus eben der Stadt, als 
Prankratiafte, in der hundert und fünf und vierzigften 
Olympiade :71) fo Bann der Kopfdas Bild eines von beiden 
fein. Da nun die Stabt Xlerandrien, nad dem Beiſpiel 
anderer griehifchen Städte, befonders ihrem erften Sie: 
ger im Ringen in den olympifchen Spielen vermuthlid 
eine befondere Ehre wird erwieſen und cine Statue cr= 
richtet haben: fo wird auch dicfelbe an biefem Ort 
merkwuͤrdig gewefen fein, unb es ift zu glauben, daß 
da Slaudius, wie ih angeführt habe, die erften Statuen 
von Porphyr nad) Rom gebracht, cben die Statuc aus 
Bafalt, von welcher wir reden, zugleich werde mit ab: 
geführt worden fein. 

$. 28. Aus angeführten Gründen glaube ih, daß 
der andere verftümmelte Kopf von ſchwaͤrzlichem Bafalt, 
woran das Kinn nebft den Kinnbaden und die Nafe 
fehlt, und welcher in völlig aͤhnlichem Styl mit jenem, 
aber in ben Paaren noch weit kuͤnſtlicher ausgearbeitet 
ift, ebenfalls einen alcrandrinifchen Ueberwinder in den 
olympifchen Spielen abbilbe. Da aber die Ohren deffels 
ben von jenen verfchieden und von der gewöhnlichen 
Zorm find, fo würde die Statue, von welcher dieſer 
Kopf ift, feinen Sieger ale Ringer, fondern einen Ue⸗ 
berwinder in dem Wettlauf zu Wagen und einen von 
den vier erften alcrandrinifhen olympiſchen Siegern 
vorftellen. 

$. 29. Der Werke griehifher Kunft von Porphyr 
babe ich bereits im zweiten B. K. 4. $, 12, und im 
fiebenten B. K. 1. 8. 24. erwähnt, und berühre biefel: 
ben bier nur, ba ſie zum Zheil ale Arbeiten dicfer Zeit 
koͤnnen betrachtet werden, bie jegt unendlich felten find, 
und auch vor Alters, wegen der ungemein ſchweren Ar: 
beit dieſes Steins, in geringerer Anzahl, als die von 
Marmor, gewefen find. Wermuthlih find diejenigen 
Statuen in Porphyr, welche fih zu Rom befinden, 





09) Oivumadov arezocgn in Euseb. Chronie. p. 
331. 332. 333. Perigenes fiegte in der 127ten 
Olympiade. Ammonios in der 131. Demetrios in 
der 138ten und Grates in ber 142ten. 

Mever-Schulze. 

70) Kleoxenos ſiegte im Fauſtkampfe. Euseb. CAronie. 
p. 346. Mever-Schulze. 
71) Phaͤdimos wird von Pauſanias (. 5. ce 
in fine.) cin Aeolier aus der Stadt Troas ge⸗ 
nannt. SIndeffen bemerft Gorfini (Fast. alt. 
olymp. 145. T. 4. p- 100.) ganz ridtig, baß 
Troas, weil es von Alerander bem Großen gegrüns 
ber war, auch Alerandrien genannt, und Phaͤdi⸗ 
mos daher in dem alphabetifhen Namensverzeich⸗ 
niffe der olympilhen Sieger in Eusebii Chronic. 
p. 349. als cin Aleranbrier aus Zroas aufgeführt 
wurde. Windelmann Hat bicfes Alerandrien 

für bag in Acgypten genommen. 
Meyers Schulze 
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und vom Kaifer Claudius und nur allein von bemfel« 
ben, wie Plinius berichtet, 72 aus Aegypten gebracht 
worden, von den erften und beften Künftlern, welche 
aus Griechenland nad Alcrandrien gingen, gearbeitet. 
Ein [höner Sturz von ciner Pallas ſteht am Aufgang 
sum Gapitol,T3 eine Pallas mit einem Kopf von Mar: 
mor iſt in der Billa Mebdicis, 14) und bie allerfchönfte 
Statue nicht allein in Porphyr, fondern man kann auch 
fagen, unter den fchönften aus dem Alterthum, ift cine 
oermeinte Mufe, von andern wegen ihres Diademö cine 
Suno genannt, über Lebensgröße in der Villa Borghe⸗ 
fe, deren Gewand ein Wunderwert ber Kunſt ift. 75) 
Unterdeffen find aud) zu Rom Statuen in Porphyr ge⸗ 
arbeitet, wie ein Bruftbild mit einem Panzer in bem 
Pallaſt Farnıfe zeigt, welches nur angelegt, und nicht 
vollig geendigt ift; «8 wurde im Campo Marzo zu Rom 
gefundenPwie Pirro Ligorio in feinen Handſchriften 
in der vaticanifhen Bibliothek berichtet. Es werden auch 
verfchiedene Statuen gefangener Könige in dieſem Stein, 
in der Billa Borgheſe, Medieis und anderwärts, in 
Rom felbft gearbeitet fein. 

$. 30. Die alerandrinifhen Münzen waren wegen 
ihres Ihnen Gepraͤges berühmt, fo daß die Münzen 
ber Athenienfer gegen jene grub und ohne Kunft geprägt 





12) L. 36. ec. 7. seet. 11. Bitrafius Pollio brachte 
unter Kaifer Claudius Statuen von Porphyr aus 
Argupten nah Rom. Meyer-Schulze. 

73) Der Sturz von Porphyr iſt der untere Theil eis 
ner lang bekleideten weiblichen Figur, die durch 
ihren edlen, jvelten Charakter die Benennung eis 
ner Pallas volllommen redtfertigt. Der harte, 
ſchwer zu bezwingende Stein ift bier mit muftere 
bafter Kunft und meifterhaft behandelt; bie Kals 
ten find ungemein zierlid) gelegt, jedoch zu gehäuft, 
und jie bilden Erine großen Maffen. 

Meyer-Schulze. 

74) Die Pallas von Porphyr ijt jest in Florenz. Es 
ift eine gefällige fchlanke Figur; aber ihr Gewand 
iſt weder fo hübfch gefaltet, noch bie Arbeit jo 
vorzüglih, als an dem chen erwähnten Sturz. 

Meyer-Schulze. 
Außer dem Kopf find die Hände und Füße 
von Marmor. . Siebelis. 

75) Winckelmann mag das Lob über die ſoge⸗ 
nannte, fih jegt im X. Mufeum in Paris befinds 
lihe Juno von Porphur, mit ben aͤußern Theis 
len von Marmor, viclliiht etwas zu hoch geftcis 
gert haben. Indeffin geben wir gerne zu, daß fie 
[hon, und unter den porphyrnen Dentmalen ber 
alten Kunſt, nächft dem vorher angeführten Sturz, 
das Allerverdienſtlichſte ſei. Ihre Sliederformen 
haben einen fchr edeln Charakter; ber Faltenſchlag 
ift befondere am Mantel von Außerfter Eleganz; 
bob muß man am Unterkleide, fo wie auf der 
Bruft, einige verwirrte Stellen überfchen. Der 
Kopf zeichnet fih durch edle Züge vortheilhaft aus, 
wiewohl noch die Trage ift, ob er urfprünglich zur 
Figur gehöre. Auc hat cr manche Befhädigungen 
erlitten; außer dem Diadem, der linten Wange 
fammt dem Ohr, ift noch die Nafe und die Ober 
lippe moderne Reftauration; bie Hände find eben⸗ 
fals neu, und von ben Füßen menigftens ber 
Linke. Eine trefflihe Abbildung davon befindet 
fid in ben Monumenti scelli Borghes. T. 1. 
tar. 13. Meyer⸗Schulze. 
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Aa Bud 10. 


erſchienen; 76) und in der That find die mehrften Mün- 
gen von Athen entweder aus der Alteften Zeit, ober 
von Ihlechtem Gepraͤge. 

8. 31. Aus diefen Werken ſchließe ih, daß die grie⸗ 
chiſche Kunft dieſer Zeit in Aegypten nicht angeftcdt 
wordın von dem verderben Geſchmack, welcher die 
grichiiche Dichtkunft an dem Hof dis Ptolemaͤos Phil: 
adelphos centgeifterte und erniedrigte, wodurch cine 
Seuche entftand, die Pedanteric, die unter den Romern, 
und aud im vorigen Sahrkundert durd) ganz Europa 
wiederum einbrach. Kallimachos und Wikandır, 
aus der fegenannten Plcias, oder dem Sievengeſtirn 


Kapitel 2. 


$. 32. Dergleihen von meinem Vorhaben entfernt 
ſcheinende Anmerkung kann allezcit zu gewiffen allgemel 
nın Muthmafungen dienen. Denn cin Dichter, wie 
Lokophron, wilder den Beifall des Hofes und feis 
ner Zeit erhält, giebt nicht den beften Begriff von dem 
herrſchenden Geſchmack, und die Schickſale der Kunſt 
und der Gelehrſamkeit find ſich mehrentheils ſehr ähn— 
lich geweſen, und haben ſich begleitet. Da im vorigen 
Jahrhundert cine ſchaͤndliche Scuche in Italien, fo wie 
in allen Ländern, wo Wiſſenſchaften geübt werden, 
uberband nabm, welche das Gehirn der Gelehrten mit 
uͤbeln Dünjten anfuͤllte, und ihr Blut in eine fiebers 


der Dichter zu Alerandrien, ſuchten mehr Grlehrte als mäßige Wallung brachte, woraus ber Schwulft und cin 


Dichter zu erfheinen, und dieſer noch mehr als jener 
gefalte fih nur allein in altın fremden und unbekann— 


ten Worten und NRıdensarten, Die aud) aus den nie⸗ (er. 
drigften Mundarten allır verichiedenen grirchiſchen Bots’ 


fer zufammengefigt find; und beſonders Lvtophron 
wollte licher beſeſſen als brgeiftert feinen, und lieber 
mit Schweis und Pein verftanden werden, als aufallın; 


[mi Muͤhe geſuchter Wie in der Schreibart entſtand; fo 


kam zu derſelben Zeit auch die Seuche unter die Künfts 
Siufeppe Arpino, Bernini und Borros: 
mini verließen in der Malerei, Bildhauerei und Ban: 


kunſt die Natur und das Altcıtyum, fo wie cs Ma: 
rino und Andere in der Dichtkunſt thaten. 


%. 33. Nicht weniger als die Ptolemaer ſuchten 


es wird auch derſelbe für den erſten Dichter gehalten, die erſten Nachfolger Aleranders des Großen in ben 


der mit Anagrammen geſpielt.7ĩ) Andere Dichter baus | 


ten aus ihren Verſen Aräre, teren, Beile und Ener; 


fogar Theokrit verfiel in ein Wortſpiel.d) Zu ver- 


wundern aber ift, daß Apollcenioo Rhodios, aus 
eben dem Sicbengeſtirn, 9) ſehr oft ſelbſt wider Die 
bekannteften Regeln dir Sprache verſtoßen hat. >) 


76) Divgen. Laert. 7. 7. segm. 18. T. 1. p. 375. 
Schon find zwar die ainrandrinischen Muͤnzen, 
und uͤberhaupt fchener, als die von Athen. Sn: 

° deffin Eommen aud unter diefen einige treffliche 
Gepraͤge vor, fo daß Winckelmann's Urtheil 
nicht ohne Ausnahme ſtatt findet. Auch leidet das 
Lob cinige Einſchrankung; ſie duͤrften von den 
gleichzeitigen Sicilianiſchen noch übertroffen wer: 
den. Man denke 5. B. an die bewunderungswuͤr— 
digen, zu Sprakus geprägten Münzen des Aga— 
thokles, der mit dem erſten Ptolemaͤrs zu gleicher 
Zeit lebte. Auch ware an die Münzen dis Ynii: 
machos, Antiochos zc, zu crinnern, welche alle 
gewiß nicht minder vortrefflich, als die Alurandris 
niichen iind. Man verglice, was der Auter zum 
Anfang des dritten Rapitels in dieſem Buch von 
den ſicilianiſchen Muͤnzen jagt. Meners&chulze 

77) Dickius Delph. pliven:s». c. 1. Sen Vnkce 
phron haben wir wenigſtens die beiden erſten uns 
bekannten Anagramme, indem er Ptolemaies 
in «no ERTLOS (von ‚Henig) und din Namen 
Arfinoe in vor "nes (Beildhen der Hera) ver— 
wandelte. Geiftvelle Bemertungen über das Zeit— 
alter der Ptelemaͤer ii st Heune in ſeineir Schrift: 
de Genion Surcali Pinlemaroram, apuseul. aca- 
demie. Val. 1. p. 76 -- 135. Meyer-Schulze. 

78) Zayıl. 27. ve. 20. 

79) Nah Tuinctilian's Zeugniß (/nstitut. ora- 
tor. 1. 10. e. 1.) wurde Apollonices von Rho— 
dos nidht in die Plcias aufgenommen, weil Ari— 
ftarh und Ariſtophanes, die Beurtheiler der 
Dichter, keinen ihrer Zeitgeneſſen in den Kann 
aufnahmen. Indeſſen wird er vom Tzetzes, im 
Leben des Lykophron, zu din Dichtern der 
Pleias gerechnet. Meyrer-Schulze. 

SW) Irzunantie, I. I. vr. 212. 23. 8. 99. Ir. 335. 
305. 0600 re Kanterus (Norar. Leet. 19. 
e. 13. p. 627.) merti dieſe Vergeoungen als einen 
bejondern Gebrauch in Be.rwvechiclung dir pronomi- 
na Poussessiva AN. Winckelmann. 











aſiatiſchen Laͤndern, die Scheukiden, von Scleukes, 
dem Stifter dieſes Reichs, alſo genannt, die aus Grie⸗ 
chenland wandernde Kunſt aufzunehmen, und zuglcich 
die, welche geraume Zeit vorher unter den Griechen 
in Kleinaſien bluͤhte zu ſchuͤzen und zu befoͤrdern; ſo 
daß die dortigen Kuͤnſtler denen, die in Griechenland 
geblichen waren, den Vorzug ſtreitig machten. 51) Es 
erlangte dieſelbe aber nicht gleichen Ruhm mit der in 
Aegypten neu gepflanzten griehiſchen Kunſt; vermuth⸗ 
lich weil Seleukia, die neu angelegte Hauptſtadt, wohin 
die Könige von Babylon ihre Reſidenz verlegten, und 
alſo der Sitz ihres Reichs, in dem Herzen von Aſien 
gelegen, zu weit von den übrigen Griechen entfernt war, 
wo es den Kuͤnſtlern kann ergangen fein, wie es noch jetzt 
mit denen geichieht, die fi) vonRom, dem heutigen Sig 
der Kunjt, entfernen, und nad) und nad finfen und 
fi) verſchlimmern, weil ihr Geiſt und ihre Einbildung 
der Nahrung und der ſchönen Bilder beraubt iſt. Acgyps 
ten hingegen hatte von Alexandrien aus, vermittelft der 
See, und durch die Schiffahrt und den Handel die Ge: 
meinichaft mit den Grichen offen, und die Künftler 
fonnten in weniger Zeit, was ihnen aus Gricdhenland 
nethig war, erhalten, wozu ſich nicht gleiche Bequem« 
ichkeit nach Seleukien fand. Daß die Entfernung 
des Sitzes der Seleukiden von dem Meere und alſo von 
den Gricchen, die Urſache bes geringeren Fortgangs 
der gricchiſchen Kunſt in dortigen Laͤndern geweſen fein 
konne, wird wahrſcheinlich durch den Glanz, mit wel: 
chem in folgenden Zeiten die Kunſt an dem Hof der 
Könige von Bithynien und Pergamos, ſehr eingeſchraͤnk⸗ 
ten Staaten des joniſchen Aſiens, gebluͤht hat, wir 
unten wird gedacht werden. Unter den Kuͤnſtlern, die 


ſich an dem Hof der erſten Seleukiden berühmt gemacht, 


it uns Hermokles von Rhodes dur die Statue 
dio Ionen Kombabos bekannt. >23 
81) Thenprasti eharart. eap. 
82) Lucian. 
Müller Hdb. 


ull. 
de dena syr. e %. 


p. 151. Note. „Der Rbodier 


Gefchichte der Kunft nach den dußern Umftänden der Zeit unter den Griechen. 


$. 35. Der bisher betrachtete Zeitpunkt der griechi⸗ 
fhen Kunft unter den naͤchſten Nachfolgern Alcranders 
bes Großen, endigt fid) in ber hundert und vier und 
zwanzigften Olympiade, in welcher diefe Könige, num: 
ih Ptolemdäos, ber erfte von Aegypten, Seleu⸗ 
kos von Syrien, Lyſimachos von Thrakien, Pto- 
lemäos Keraunos von Makedonien, mit Zob ab: 
gegangen waren, wie id) obın angezeigt habe. In ber 
folgenden hundert und fünf und zwanzigften Olympiade 
geſchah es, daß durdy cine Verbindung, bie einige unbe— 
traͤchtliche Städte in Griechenland machten, entfernter: 
weife der Grund gelegt wurbe zu einer neuen und ver- 
fhiedenen Seftalt von Griedyenland, durch welche zuletzt 
die eingefchläferte Kunft wieder erwedt wurde. Die 
Griechen erfuhren damals, was öfters im menſchlichen 
Leben zu gefchehen pflegt, daß das Uebel, wenn es auf 
das Aeuferfte geftiegen ift, ein Keim des Heils werden 
tann, fo wie die zu ſtark gefpannte und gejprungene 
Saite einer Violine einer anderen Saite Platz madıt, 
die mit mehr Behutſamkeit angezogen und harmoniſch 
geſtimmt wird. 

$. 35. In Grichenland, das von feinem chemali:- 
gen Flor jehr gefallen, war bie alte Verfaffung durd) 
das Uchergewicht der Makedonier bergeftalt verändert 
worben, baß fogar Sparta, wo bie alte Regierung bie 
zu biefer Zeit an vierhundert Jahr unverändert geblic= 
ben war, nad ber Schlacht bei Leuktra eine andere 
Geftalt bekommen hatte. Denn nachdem der fparta- 
nifhe König Kleomenes, wegen feiner Despotie, aus 
feinem Vaterland nach Aegypten hatte flüchtig werden 
müffen, regierten die Ephoren allein, die aber in cinem 
Aufftand nad) dem andern mehr als einmal ermordet 
wurden. 83) Nach Kleomenes Tod fchritt man cendlid) 
von Neucm zu einer Koͤnigswahl, und neben dem Age: 
fipolis, der noch cin Kind war, wurde die höchfte Würde 
dem Lykurgos verlichen, dıflen Vorfahren nicht aus! 
töniglihem Gebluͤte waren; und birfe erhielt er durch 
ein Zalent, welches cr jedem Ephoren gab. Es mußte 
aber derjelbe, da defien Beſtechung bekannt wurde, ! 
ebenfalls flüchtig werden, und wurde endlich wieder 
gurüdberufen; dieſes geihah in der hundert und vier— 
zigften Olympiade. Nicht lange hernach aber und nad 
des Königs Pelops Zod warfen ſich verichicdene Ty⸗ 
rannen in Eparta auf,89 unter welden Nabis, der 
legte von denſelben, völlig despotifch regierte und dic 
Stadt mit frumden Völkern vertheidigte, 85) 

$. 36. Das ehemals berühmte heben lag zer: 
flört, und Athen befand fi) in ganzlicher Unthaͤtig⸗ 
keit; da kein Retter der Freiheit da war, hatten fid 
allenthalben Tyrannen aufgeworfen, die vom Antigo— 
nos Gonatas, König von Makedonien, unterftügt 





Hermokles arbeitete die Erzftatue bes Eunuchen 
Komb-abos; 0b aber aud bie vielen andern 
Statuen von Heroen und Koönigen in dem Zempel 
zu Spot. bleibt gaͤnzlich ungewiß.“ Ebend. 
. 152. rn. 3. 

3) Polyb. Historiar. 1. 4. ce. 22 et 35. 

84) Ercerpt. ex Diodor. de virk, et rit. L 20. 
». 370. 

35) Polyb. . 13.0.6 — 8. 
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wurden.86) In diefen Umftänden unternahmen es drei 
oder vier in ber Gefchichte kaum bekannte Städte, fi 
der Herrſchaft der Makedonier zu entziehen, welches, 
wie ich gefagt habe, in der Hundert und vier und zwan⸗ 
zigften Olympiade gefhah. 8) Es gelang diefen Staͤd⸗ 
ten, die Zyrannen, die fih bei ihnen aufgeworfen hatz 
ten, theils zu verjagen, theild zu ermorden, und weilman 
dad Bündniß dieſer Städte von feiner Folge hielt, blieben 
fie ungefränft; und diefe Vereinigung war der Grund und 
der Anfang zu dem berühmten adhäifchen Bund. Viele 
große Städte, ja ſelbſt Athen, welche biefen Entſchluß 
nit gewagt hatten, fanden ſich beſchaͤmt, und ſuchten mit 
gleihem Muth die Herſtellung ihrer Freiheit. Endlich 
trat ganz Achaja in cin Buͤndniß, und c& wurden neue 
Geſetze, und cine befondere Form der Regierung ent: 
worfen; und da die Lakedaämonier und Actolier aus 
Eiferfuhht gegen die Achäer aufftanden, fo traten Ara 
t08 und Philopoemenes, die letzten Helden der Gric: 
hen, und jener bereits im zwanzigſten Jahre feines 
Alterd, an ihre Spitze, und waren muthige Vertheidi⸗ 
ger der Freiheit, in der hundert und acht und dreißig: 
ften Olympiade. 58) 


86) Antigonos Gonatas, mit der wandelbaren Sin— 
nesart der Athenienfer wohl bekannt, beſchloß, bie: 
felben wegen ihres Benchmens gegen feinen Bater 
Demetrios, zu betrafen, und ſich vor ihnen in 
Zukunft ſicher zu ftellen. Er ſchloß daher die Stadt 
cin, und zwang fie, cine Befagung cinzunchmen. 
Pausan. 2. 1. c. 7. 30. et I. 3. c. 6. Polyb. 
Histor. U 2. ce, Al. 


In der cerften Ausgabe ift die Gefhichre dee 
achaͤiſchen Bundes alfo vingeleitet: „In Griechen— 
„land ſelbſt aber ſtieg aus der übrig gebliebenen 
„Wurzel der Kreibeit, die durch viele Tyrannen, 
„welche ſich unter dem König Antigonos Gonatas 
‚in Makedonien, und durch deffen Sandreichnug 
‚„aufgeworfen hatten, eine neue Sproſſe hervor, 
und aus der Aiche ihrer Bersitern wurden winige 
„große Männer envedt, die fich der Liche ihres 
„Vaterlandes aufopferten, und den Mafeboniern 
‚und den Römern cin großes Aufmerken machten.“ 


Meyer-Schulze. 
87) Polyb. 2. 2. c. 41. Corsini Fast. attic. olymp. 
124. T. 4. p 8. Meyer-Schulze. 


88) Pausan, 2.8. c. 51.52. Nah Plutarch (Prr- 
lopvem, ce. 1.) wurde Philopoemenes von einem 
Römer der legte der Hellenen genannt. Die dem 
Philopoemenes errichteten Statuen wurden fogar 
von Mummius geſchont. Platarch. Phrilupnem, 
c. 21. Zu den Zeiten des Plutarch fand noch 
eine Portrait-Statue des Philopoemen zu Delphi. 
Plutarch. . ec. c 2, Polyb. Histor. I. 2. c. 13. 
p. 130. Aratos war ein Freund und Kenner 
der Malerei. Er fammelte die Gemälde der aus: 
gezeichnetften Künftler, bejonders des Pamphi⸗ 
los und Melanthos, und fhidte fie dem Pto⸗ 
lemaͤos, König von Acgypten. Die Bildniffe dır 
Zyrannen in feiner Waterftadt Sikyon fchentte cr 
nit, wie Fea berichtet, dem Ptolemäos, fon 
dern er zerflörte fie, mit Ausnahme eines einzigen 
Bildes, welches den Ariſtratos vorſtellte, und von 
den Schülern de Melanthos und dem Apel: 
les gemalt war. Nealkes, cin Maler, und 
Freund dee Aratod, bat mit Zhränen um bie Er⸗ 
haltung dicjes fhonen Bildes, und Aratos lic 
fi) erweichen, jedoch unter der Bedingung, daß 
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F. 37. Endlich brach die Eiferſucht zwiſchen ben 
Achaͤern und Aetoliern in einen offenbaren erbitterten 
Krieg aus, in welchem bie Feindſeligkeit beider heile 
gegen einander fo weit ging, daß man anfing, fogar 
wider die Werke der Kunft zu wütben; und dic Actos 
liee waren die erften, die biefen Unfug ausübten. Als 
die Aetolier in Dios, cine makcdoniſche Stadt, aus 
welcher die Einwohner geflüchtet waren, ohne Wider: 
ftand eingogen, riffen fie die Mauern derfelben um und 
bie Häufer nieder; die Hallen und die bedeckten Gänge 
um bie Tempel wurden in Brand geftedt, und alle 
Statuen daſelbſt zerichlagen. »9) Eben ſolche Wuth 
veruͤbten die Actolier in dem Tempel des Jupiter zu 
Dodona in Epirus, wo fic die (Sallerien verbrannten, 
die Statuen zertrümmerten, und den Tempel ſelbſt zu 
Grunde richteten; 9" und Polvnbius führt in cinır 
Rede eines akarnaniſchen Geſandten viele andere Lem: 
pet an, die von den Xetoliern waren ausgeplündert 
worden. ! Sa die Landfchaft Elis, die bisher wegen 
der Öffentlichen Spiele ven feindlihen Partcien vers 
ſchont geblieben war, und das Recht einer Freijtätte 


genoß, wurde, fo wie die andern Pünder, von den 
Actoliern heimgeſucht. 92) 
x. 38. Die Makcedonier aber unter dem König 


Philippos und die Achaͤer verübten das Recht der Wie— 
dervergeltung fait auf cben die Weile zu Thermae, der 
Hauptftadt der Artolier, verichenten aber denned die 
Statuen und Bildniffe der Götter ;93) da aber gedady> 
ter König zum zweitenmal nad) Thermae fam, lich cr 
dic Statuen, die cr vorher ftchen laffın, zu Grunde 
richten. 99) Eben diefer König ließ in der Belagerung 
der Stadt Pergamum feine Wuth wider die Zempel 
aus, welchce ır, zugleich mit din Statuen in denfelben, 
dermaßen zerſtoͤrte, daß auch dic Steine felbit zrtrüm: 
mert wurden, um zu verhindern, daß die Materialien 
nicht zu Wicderaufbauung dieſer Tempel dienen konn 
ten; 95) diches giebt Diodor dem Kinig in Birhnnien 
Schuld, wildhee vermuthlich ein Verſehen fein muß. 96) 


der Kopf des Ariftratos übermalt würde. Plutarch, 
Irat. c. 12. 13. (Müller Odb. p- 103. n. 1.) 


50) Polyb. Zlistoriar. 1. 4. p. 32%. 

90) 44. Historiar. I. 4. p. 331. 

91) 40. Historiar. 1.9. p. 567. In der angeführs 
ten Stelle ift von den FIerflörungen zu Dies und 


Dodona die Rede. 
Mcver-Schulze. 


9%) Polyb. Historiar. 1. 4. p· 336. Nicht von den 
Aetoliern, Sondern von den Makedoniern 
unter Philippos. Mever-Schulze. 
43) Polyb. IIistoriur. I. 5. 2: 358. 7.0. p. or 
94) Constant. Porphyrog. .reerpt. Polyb. 7. 
p- 4. (Ib. I. il. e...) 
95) Id I. 1b. 67. 
6) Zd. E.xreerut. Diodor. no. 295. Diodor Sieul. 
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In gedachter Stadt war cin berühmter Aeſkulap von 
Phulomakhos gearbeitet, 99 welcher Künftler bei 
Andern Phyromachos heißt. 98) Athen war zu Ans 
fang diefis Kriegs ruhig gewefen, weil die Stadt gänzs 
lih von din Makcdoniern und von dem König in 
Aegopten abhing;®" derch diefe Unthätigkeit aber waren 
fie von ihrem Anfchen und ihrer Achtung unter den 
Srichen gänzlih gefunten; und ba bie Stadt von 
den Makedonien abging, rüdte König Philippos in ihr 
(Gebiet, verbrannte die Akademie der Stadt, plündertr 
die Zempel umber aus, und lich auch die Gräber nicht 
verfhont. 100) Da die Achder in feinen Vorſchlag wider 
Sparta und den Tyrannen Nabis nicht willigen woll⸗ 
ten, ging er von Neuem in das attiſche Gebiet, und 
zerftörte die Tempel, welche er kurz zuvor ausgepluͤn⸗ 
dert hatte, ſchlug die Statuen in Stuͤcken, und licß 
auch die Steine zertruͤmmern, damit ſie nicht zu Wie⸗ 
derherſtellung der Tempel brauchbar fein möͤchten. !01) 
Dieſe verübte Grauſamkeit war es, welche vornehmlich 
die Athenienſer bewegte, wider ben König eine Verord⸗ 
nung zu machen, wodurch alle Statuen deffelben ſowohl, 
als von Perionen aus dıffen Haufe beiderlei Geſchlechts, 
follten umgeworfin und vernichtet werden; alle Orte, 
wo irgend Etwas zu bis Könige Ehre von Infchriften 
geſetzt war, wurdın für unbeilig und ſchaͤndlich er⸗ 
klärt. 102: In dem Krieg wider den König Antiochos in 
Evrien lüß der Conſul Manius Acilius, nad feinem 
Sieg bei Thermopolae, den Tempel ber ioniſchen Pal: 
las in Bocetien, worinnen gedachten Königs Statuc 
ftand, zerfteren. 109 Die Römer, welde bisher in 
feindlichen Orten die Tempel verfhont hatten, fingen 
nunmehr auch an, nad ihrer Meinung das Recht der 
Micdervergeltung zu üben, und plünderten in der Injel 
Bachium, welche Phokaͤa gegenüber liegt, die Tempel 
aus, und führten die Statuen mit fi fort. 10 Ip 
den oben erzählten Umjtänden befand ſich Griechenland 
in der hundert und vierzigften Olympiade. 105; 





p- 573. Dio dor nennt ebenfalls den Philippes 
ale den Urbeber jener Graufamteiten. 
Meyer-Schulze. 

7) Id. E.reernt. Polyb. p. 169. 

38), Dir Name bvuonegog fommt von einem Stci: 
fer ver bei Albenaeus , v1. 11. 47., wofür ſonſt 
X, 3.7. irrig riouezos geftanden. 

. Siebelis. 

un) Pulvb. u. 

100) Constant. 
Diodor. Sicul. 

101) Liv. 31. c 

192) Liv. 7. 31. c. Ha. 

103) Liv. 7. 36. -. 20, 

wi)Lv. 2.3. 9 

Ina: Polvb. 2. 5 
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., 


v. hı%. 


Porphy vrog. Ercerpt. 
T. 2. p. 573. Liv. 
c. 20. 3. 


Diodor. 
1. 3. 


294. 


e. 24. 
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darthun, welche gewoͤhnlich auf der einen Seite einen 
Kopf der Proſerpina, und auf der andern eine Victoria 
vorſtellen, bie einen Helm auf ein Siegeszeichen ſetztt, 
welches Rüftungen auf ben Stamm eines Baums ges 
hängt find. Da nun die Zyrannei und die Kunft nit 
gende zufammenftimmen, fo muß es außerordentlich ſchei⸗ 
nen, wenn es in diefem Fall und unter den graufamften 
Zyrannen gefchchen if. Es ſcheint daher glaublich, 
daß, da Agathokles in der Jugend ein Töpfer war, 
das ift, wie id) glaube, die Kunft gelernt hatte, Gefaͤ⸗ 
Be aus gebrannter Erde zu machen und zu malen, da 
derfelbe alfo zur Zeichnung angeführt worden, cr aus 
eingepflanzter Neigung den Künftlern geneigt gewefen.t) 
Er lich eine Schlacht zu Pferde malen, die cr gehals 
ten, und in gedachtem Tempel ber Pallas zu Syrakus 
aufhängen, weldyes Gemälde fehr gefhäst wurde, und 
unter den Sachen war, bie Marcellus in der Pluͤnde⸗ 
rung, um ſich Liebe bei den Einwohnern zu erweden, 
unangerührt lich, 5) 

$. 4. Hiero der zweite, und Nachfolger des 
Agathokles, wurde aus einem Bürger feiner Stadt mit 
einhelligen Stimmen zum König erwählt und ausgeru⸗ 
fen, in der hundert und ficben und awanzisften Olym- 
piade,6) und alfo berührt deſſen Geſchichte noch bie 
Zeiten der erften Nachfolger Alcranderd dee Großen, 
und fällt vor in dem erften punifchen Kricg, weldyer in 
dem letzten Jahr der hundert und acht und zwanzigften 
Olympiade anfing. Die großen Anftalten, die Dicro 
zu Waffer und zu Lande machte, Sicilien in Sicherheit 
zu fesen, unb die Ruhe, welche dieſe Infel unter fei= 
ner Regierung genoß, gaben ber Kunft ein neucs Leben. 
Bon den prädtigften Entwürfen, bie biefer König aus: 
führte, giebt unter andern großen Werken cin Beifpiel 
das im ganzen Altertbum berühmte Schiff von zwanzig 
Reihen Ruder an jeder Seite, welches cr bauen lich, 
fo daß dieſes Werk mehr cinem Pallaft als einem Schiff 
aͤhnlich war.) Es waren Wafferleitungen, Görten, 
Bäder und Tempel auf demfelben, und in einem sim- 
mer war der Fußboden von Mojait, ober mit Elcinen 
Steinen ausgelegt, welches die ganze Iliade vorftellte, 
und Allee wurde von breihundert Künftlern in zwölf 
Monaten geendigt. Er ſandte dem roͤmiſchen Volk zu 
der Zeit, dba Hannibal allenthalben Sieger war, eine 
Flotte mit Getreide und eine goldene Victorie, welche 
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8. 1. Zu eben der Zeit, da die Kunft in Griechen⸗ 
fand niederlag, und die Werke derfelben auf das Schreck⸗ 
lichfte gemißhandelt wurben, bluͤhte dicfelbe unter ben 
Griechen außer ihrem Vaterland aud in Sieilien, aber 
noch mehr unter den Konigen zu Bithunien und zu 
Pergamum. Bon ber Blüthe der Kunft in Sicilien um 
diefe Zeit, findet fi) zwar in den alten Autoren keine 
eigentlihe Nahricht; wir kennen aber auf dicfelbe aus 
dem ſchoͤnen Gepräge ber Münzen diefer Infel einen 
Schluß madhen.2) Denn bie derifhen Pflanzftädte da- 
felbft, deren Haupt Syratus war, fcheinen mit benen, 
welche bie Ionicr befegt hatten, unter welchen Leontium 
eine ber vornehmften war, fi den Rang in fchonen 
Münzen haben abftreiten zu wollen. > 

8. 2. Ich rede, wie ich acfagt habe, von ben Zeiten 
der naͤchſten Nachfolger Alcrandırs des Großen bis auf die 
Eroberung ber Stadt Sprakus von den Römern, in wel: 
hen ein betrübtes Verbängniß über diefer von der Natur 
überflüffig begabten Inſel ſchwebte; und in diefer Betrady: 
tung ift zu verwundern, daß in den unaufhoͤrlichen Kriegen 
nicht fogär der Saame der Kunſt vollig in Sicilien ausge— 
sangen. Denn baß die Kunft in den älteften Zeiten unter 
Gelo, Hicro und ben beiden Dionvyfien, Konigen zu Syra= 
kus, geblüht habe, ift Allen bekannt, und es waren alle 
Städte in Bicilien mit Werken ber Kunft angefüllt; 
fo daß die Thüren des Tempels der Pallas zu Syra⸗ 
tus, die aus Golb gearbeitet und aus Elfenbein ge: 
ſchnizt waren, allen Werken diefer Art vorgezogen wur: 
ben. 3) 

$. 3. Es müffen fih aber auch in den folgenden 
trüben und verworrenen Umftänden, bie ich vorher be= 
rührt habe, ohncrachtet der beftändigen Kriege, befon= 
dere mit den Karthaginenfern und im erften punifchen 
Krieg, große Künftter in Syrakus erhalten haben, wie 
die außerordentli ſchͤnen Münzen des Königs Aga—⸗ 
thokles in Gold und Silber, in verfchiedener Größe 





4) Diodor. Sicul. 7, 19. e. 2. Athen. 2. 10. e. 3. 
Ammian. Marcellin. 2. 14. in fine. Polyb. Histo- 
riar,. 1. 12. c. 15. Auson. epigram. 8, 

Mever-Schulze. 
(Mever ©. d. K. p. 314. 41. 25%.) 

5) Cic. in Verr. act. 2. 1.4. c. 55. Diefes Ges 
mälde war auf mehrere Zafeln gemalt, womit die 
innern Wände bes Zempeld der Minerva zu Sp⸗ 
rakus bekleidet waren, Dieſes Gemälde, wie auch 
die Portraite ber Könige und Zyrannen von Sicir 
lien, auf 27 ſehr ſchoͤn gemalıen Zafeln, weldye 
in eben biefem Zempel aufgehängt geweſen, hatte 
Verres geraubt. Meyer⸗Schulze. 

6) Im dritten Jahr ber 127ten Olympiade. (Casaub. 
Histor. Polyb. synops. chronol. p. 1051.) 

Meyer-Schulze. 

T) Athen. Deipnasuph. 1. 5. e. 10. 1. 


1) Bianconi Par. init. a una med. di Sirac. 

2) Thucyd. 7, 3. e. 86. (Meyer ©, d. K. J. 12. 
257. 258.) 

3) Cicer. is Verr. act. 2. 1. 4. re. 50. 


12 


Buch 10. 


dreihundert und zwanzig Pfund wog.) 


Mangel, von vierzig goldenen Schalen, welche die Ab- 
geordneten der Stadt Neapel bracten, nur einc einzi⸗ 
gr und zwar bie lcichteſte, behielt; bicjenigen goldenen 
Schulen aber, die die Stadt Parftum in Lucanien 
fandte, wurden ben Geſandten dirielben mit Dankſagung 


Diefi nahm, 
der Senat an, da derſelbe, obwohl in dem aͤußerſten 


Kapitel 9. 


reiheit. 13 Dir angegebinen neunschn Jahre finden - 
fid) auf dicſer Münze mit =IB angcieigt, wenn mir 
den Inhalt diefer Zahl theilen: = oder Z ift fichen, 
und IB 3wölf; ungetheilt follte fie 49 geſchrieben fein. 
Ich bin der Meinung, daß dic Scyeftaner bie Zeit von 
dem Entſatz an bis zur Eroberung von Sicilien, in 
welcher ihnen ihre alte Freiheit wider Vermuthen beftäs 


zurücgegeben.d Dicſes führe ich an als Nachrichten, !tigt werden, auf dieſer Münze baben erhalten wollen, 
div in einiger Bericrhung zu der Seichichte der Runft und daß fic damals den Namen Egeſta in Segeſta 
dieſer Zeit mit gehören; denn biefe Schalen werden, verändert, 
außer dem Gold aud ihren Werth in der Arbeit ge-- 8. 6. Unter den Pflegern und Befchügern ber Kuͤn⸗ 
habt haben. — Dieſer glückliche Regent endigre fein fe dieſer Zeit find obenan zu fegen die Könige von Per 
ruhmwuͤrdiges Leben nach ciner ficbenzigiährigen Regie: mum, Attalos der zweite, und deſſen Schn und Nach— 
rung, im neunsigften Jahr feines Alters, und in der folger Eumenes, der cite. 10 Die zwei Regenten, 
hundert cin und vicraigiten Cinmpiade. 10%) In dem er- bie ihre Klugheit und Yicbe für ihre Unterrhanen uns 
ften Jahr der folgenden Olpmpiade, da Hicronnmus, ſterblich gemacht bat, machten aus cinem Eleinen Sande 
der ummürdige Sohn und Nachfolger dis Hiero, nebſt cin mächtiges Reich, und hinterließen Schäse, die atta= 
allen den Scinigen ermordet werden, !D und die Häup-liſche Reichtbümer genannt wurden, um große Schäge 
tır der Sadt Syrakus ſich waffneten, wurde dicſe Stadt zu beſchreiben. Sie ſuchten beide ſich die Griechen durch 
von Marcellus belagert und erobert, wie unten wird greße Freigebigkeit zu verbinden, und Attalos baute fos 
berührt werden. gar dem Phitofopben Lakndes, dem Haupt der neueren 
Z. 3. Nicht lange nad) den Zeiten des Agathakles akademiſchen Secte, cinen Garten bei der Akademie vor 
it cine Münze der Stadt Segeſta in Sicilicn geprägt, Atyen, um in demielben ungeftört zu Ichen und zu [chs 
welche cinige Aufmerkſamkeit verdient, nicht ſewehl inren. 19) Unter den Städten, denen er Gutes erwieſen, 
Bezug der Kunft, als vielmehr der Seltenheit derſelben, bezeugte Zitven ihre Dankbarkeit dur cine celoffale 
und in der Zeitrechnung. Auf der einen Seite iſt cin Statue, die fie ihm, neben cinem Apollo, auf dem dfe 
weiblicher Kopf, wilder Die Segeſta, dis Hippotes | fentlihen Plas der Stade fegte.16) Eumenes hatte 
aus Troja Tochter, vorſtellt, son wilder die Stadt |fidh nicht weniger den Grichen bergeftalt belicht gce 
din Namen führte. 129 Auf der andern Zcite ift ein macht, das ihm die mehrften peloponncfifchen Srädte 
Bund, nebft drei Kornaͤhren, welde den fruchtbaren Bo⸗ Saulen aufrichteten. 15 
den bedcuten. Der Hund iſt ıin Wild des Fluſſes Ari] 8. 7. Nebſt den großen Abſichten, bie zum Mobt 
miſos, weicher ſich in dicſes Thier verwandelte, um bie | der Nandır abzielen, waren dieſe Könige zuerſt beforgr, 
Segeſta zu genießen, wilde von ihrem Vater bierber ge- din Wiffenidraften die Hand zu reihen, und benfelben 
fbidt war, ihr Leben zu rerten. Denn da Neptun mit Nahrung zu geben; und zu Diefem Zweck wurde cine 
Apolle den verdienten Lehn wegen aufgefubrter Mauern ! große Buͤcherſammlung zu Pergamum angelegt, bic zum 
der Stadt Zreja ven Laemeden nicht erbalten, ſchickte | Offentlihen Gebrauch beftimmt war, jo daß Plinius 
derfetbe cin ſchreckliches Ungeheucr wider die Stadt, 3weifelhaft ift, ob dieſe Bibliothek, oder die zu Alcran: 
diſſen Wuth, nad dem Ausſpruch des Orakers des | drien als die erſtt in gedachter Abficht errichtet wor⸗ 
Apollo, dic vornehmſten Jungfrauen von Ireja follten | dın. 19 Bei Zammlung der beften Schriften entſtand 


ausgelegt werden. Das Merkwuͤrdigſte dieſer Münze iſt 19) Polyb. 7. 1. e. 24. Sigon. de antiqu. jur. pru- 


der Name Egefta und Sagäeſta au gleicher Zeit. Die: 
ſe von den Karthaginen’ern belagerte Ztadt wurde von 
Gajus Duilius in der hundert und ncun und zwansigs 
ten Olympiade entſetzt, und neunschn Sabre hernach 
wurden die Rartbaginnfir durch Cajus Yuratius Catu— 
ius aus Zicilien verjagt, und dicie Inſel wurd cine 
rsmifche Provinz, das Reich dio Hicron ausgenommen ; 
in dieſer Provinz aber lic man vinigen Städten, unter 
wilhen Segeſta sunannt ift, den veiligen Genuß ibrer 


3) Lv. 22. c. 37. 
9) Zi. 1,22. c. 32. 30. 


10) Nah Disdor (7. c. 3) rigierte Hiere di 


Sabre. Mever-5chulzı. 
11) Liv. 7. 2% ©. 4. 21. Dierensmus war Dir 


Sohn des Gelon, und Enke! des Hiero. 
21. 

1?) Man vergleihe die verfchiedbenen Meinungen der 
Alten über die Ableitung des Nameus Segeſta in 
Cellar Gengraph. antiq. 1. 2. ec. 12. 7. 0, 

Meyer-Schulze. 


Li v . T 


eine, Itul. & 1. c. 3. p. 260. 

li) Strabon. Gengraph. 1.33. 0. 4. 8. 2, p- 925. 
seq, Attalos der erſte, follte es beißen. Denn 
dieſer wurde, wie Windelmann im Zolgenden 
erzaͤhlt, von den Sityoniern beionders gcchrr. 

Mever⸗Schulze. 

15) Diogen. Larrt. 7. 4. segm. 60. 

15) Poiyb. 7. 17. c. 16. 

I) IM I. 27. c. 15. Die Staatın im Pelcponnes 
hatten gemeinſam beichloffen, die dem Gumines 
crichteten Denkmale zu vernichten; allein durch die 
Bermittlung feines Bruders Attales wurde dieſer 
Beſchiuß wiceder zuruͤckgenommen. 

Mever-Schulze. 

IX) Plin. 2. 35.0 2. *cet. 2. 

Ueber dir pergamiſche Bibliothek vergleiche man 
Strabon. Geser. 1. 13. p. 906. 926. Vitruv. & 7. 
‚n praefat. Wrber die ferneren Schickſale dieſer 
Bibliethek finden mir nur die einzige Nachricht, 
daB jie von Antonius an bie Kleopatra und nad 
Alerandrien gebracht worden. Cie biftand damals 
35 200,000 einzelnen Büchern oder Bänden. (Rot: 
Tun .eislwr eTrür.) Plularch. ‚Anton. c. 58, 

Mever Schulze. 


Geſchichte der Kunft nach den äußern Umjländen der Zeit unter den riechen. 


eine Giferfucht zwiſchen den Gelehrten zu Pergamım 
und benen zu Aferandrien, bie fo weit ging, daß am 
erften Ort untergefdjobene Schriften unter dem falſchen 
Ramen älterer Autoren geſchmiedet wurden, und bie 
Gelehrten in Alexandrien ſtritten mit jenen um ben Bor: 
sug in diefem Betrug.19) Da Ptolemaͤos Philadelphos 
die Ausfuhr des aͤgyptiſchen Papiers ebenfalld aus Ei- 
ferfucht verbot, wurde zu Pergamum bie Kunft crfuns 
den, Gchaaffelle zum Schreiben zuzurichten. 20) 

$. 8. Mit der Liebe zu den Wiſſenſchaften vereinig- 
een dieſe Könige eine große Neigung zur Kunft, und 
ließen berühmte Werke derſelben aus Griechenland kom⸗ 
men. Es war zu Pergamum das berühmte Paar Rin⸗ 
ger von ber Hand des Kephiſſodoros, Bohn bee 
Prariteles,2) und von Gemälden des Apollodo⸗ 
ros Ajar, wie er vom Blitz getroffen wurde; das ift, 
Ajax, weldyer fih im Sciffbrudy auf einen Felſen ret- 
tete, und noch hier den Göttern trogte, mit ben Wor⸗ 
ten: „ich werde auch wider den Willen ber Götter ent⸗ 
kommen.“ 2V So ift Ajar auf einem gefchnittenen Stein 
vorgeftellt. 29 Solche Gemälde wurden koͤniglich be⸗ 
zahlt, wie Plinius von ber Figur cined Kranken von 
bem berühmten Ariftides meldet, welche Attalos für 
hundert Zalente kaufte. 24) 

8. 9. Bon Künftiern, weldde am Hof diefer Könige 
geblübt haben, macht Plinius vier Bildhauer nams 
haft, den Iſigonos, Pyromachos, Stratoni- 
kos und Antigonos, deſſen Schriften über feine 
Kunft ehemals gejchägt waren; er berichtet, daß vicle 
Maler die berühmte und ſiegreiche Schlacht gedachter 
zwri Könige wider bie Gallier in Myſien, gemalt.25) 
Eben diefer Autor giebt uns Rachricht vom Soſus, 
ber zu Pergamum in Mofait= Arbeit trefflich war, und 
auf einem folhen Fußboden war dır Kehrigt, welcher 
zufammengefegt wird, aus lauter kleinen Steinen vor: 
geftelle, welches Werk daher unuuwros oixo;, das ift, 
dag nicht gefehrte Haus, genannt wurde.265 In eben 
diefem Fußboden und vermutbhlih in der Mitte war 


19) Gulen. i» Hippoer. de nat. hom. comment. 1. 2. 
proem. T. 3. p- 127. ed. Chart. 


0) Plin. 2. 13. c. 11. sect. 21. Plinius beftimmt | 


nicht, welcher unter den Ptolcmäern dieſen Befehl 
gegeben. Wiewohl cr von mehreren Gelehrten dem 
Drolımaos Philadelphos beigeligr wird, jo ift es 
doc) wahrjcheinliger, daß er von Ptolemaͤos Euer⸗ 
getes II. oder Physkon ausgegangen, welder mit 
leidenſchaftlicher Wuth Bücher fammelte, Galen. 
in Ilippoerat. Epidem. I. 3. Comment. 1. p. 239.) 
und mit Gumenes, ber die Bibliothek zu Perga- 
mum am Staͤrkſten vermehrte, gleichzeitig lebte. 
Meyer:-Schulze. 
21) Plin. 2. 36, e. 5. sect. A. n. 6. 
Kephiſſodoros und deſſen Finger = Paare 
wurde ſchon oben B. 9. 8. 3. 8. 20. erwaͤhnt. 
22, Plin. & 35. ec. 9. ect 36. æ. 1. Ajax lulmine 
iucensus. Ilomer. Ydyss. J. 4. r. 30%. 
23) Denkmale z. 142. 
>24) Plin. /. 35. ce. 10. sect. 36. x. 19, 
(Müller Hbb. p. 136. $. 140.) 
25) Plin. &. 34. e. 8. xert. 19. m. 2%. 
(Man vergl. Muͤllers Hob. d. X. u. K. p. 18. 
&. 35. Note 1.) 
26) Plin. £. 36. e. 25. sect. 60. 
(Müller Hd5. p 164. $. 103. m. 6 
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cine Taube abgebildet, die aus einer Schale ttank, und 
den Schatten von fi Ind Wafſer warf, und ander: 
Zauben auf bem Rand biefer Schale fonnten und 
pußten fi. Ich werbe an einem andern Drt27) meine 
Zweifel anführen wiber biejenigen, welche glatiben, daß 
die Moſaik, welche in der Villa Hadrians unter Tivoli 
entdedt worden, und eben dieſes vorftellt,; auch eben 
daffelbe fei, deſſen Plinius gebendt, und daß es ges 
dachter Kaifes von Pergamum nad) feiner Vida fahren 
laſſen. 

$. 10. Die vorher gedachten erbdichteten Schriften 
unter dem Namen berühmter Männer, bie in dieſen 
Beiten zu Pergamum erfchienen, veranlaffen zu glau⸗ 
ben, daß in ber Kunft chen dieſes gefchehen fein Tonne, 
und daß man bamals angefangen habe, aud Statuen 
unter dem Namen der großen Bildhauer voriger Zeiten 
zu verfertigen. Denn Werke von dieſer Art, mit einem 
falfhen Namen bezeichnet, ſowohl bie noch vorhanden 
find, und oben von mir angezeigt worden, 28) ale diejes 
nigen, beren Phaedrus erwähnt, führten den Namen 
jener Künftter.29 Es ift auch wahrſcheinlich, daß da⸗ 
mals bie Zeit ber Kopiften ihren Anfang genommen, 
von deren Hand die Menge der &tatuen von jungen 
Satyrn übrig geblichen,, die alle einander ahnlich find, 
und als Kopien des berühmten Satyr des Prarites 
les angefehen werben. Ich übergehe viele andere Fi⸗ 
guren, die ebenfalls nach einem und ebendemſelben Mo⸗ 
dell gearbeitet ſcheinen, wie es zwei Silene find, mit 
bem jungen Bacchos in ben Armen, in dem Pallaft 
Ruspoli, Die dem berühmten Silen, in ber Billa 
Borgheſe, aͤhnlich find, und verfchiedene Figuren bes 
Apollo Sauroftonos, ald Kopien desjenigen, der 
von ber Hand des Prariteles unter jenem Beinamerr 
berühmt war. Viele Venus find befannt, bie alle bie 
Stellung ber Venus bes gedachten Kuͤnſtlers haben; 
und wie viele Apollo finden ſich, die ben rechten Arm 
auf dem Daupt ruhend Halten, mit einem Schwan zu 
den Fuͤßen ?30 

$. 11. Nah dieſen angezeigten vortheilhaften Um⸗ 


ſtaͤnden ber grichifhen Kunft in Bicifien und unter 


den Königen zu Pergamum, da biefelbe in Griechenland 
und unter ben befländigen inneren Kriegen gefallen war, 
tchren wir zurüd zu ben Begebenheiten ber Griechen, 
wo wir, nad) geendigten Zceindfeligkeiten, bie Kunft 
von Neuem aufgelebt betraditen. 


$. 12. Da in gedachtem Kriege beibe Partheien ges 
ſchwaͤcht waren, ſuchten bie Aetolier fich zu helfen, und 


27) B. 12. K. 1. 8. 8. 

28) B. 10. K. 1. . 10. 

29) Fahnl. 1. 5. in prolug. 

30) In der Anmerkung Nr. 48.8.3. K. 3. 8, 15. 
wurde von ben Nachbildungen des $auns von 
Prariteles, des Apollo Sauroftonos, und 
der Enidifhen Venus weitläuftig gehandelt, 
Der Apollo mit ben Schwan zu den Füßen hat bie 
Hand nit über das Haupt gelegt; wohl aber 
eine andere Statue beffelben, von welcher fich ebens 
falls Wiederholungen finden. Die alten Künftler 
wählten die ruhende Stellung mit einem über das 
Haupt gelrgten Arm, auch für Figuren bes Bac. 
chus. Meyer⸗Schulze. 

Sn 
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Es befinden ſich in ber praͤchtigen Sammlung ber Zeich⸗ 
nungen bes Garbdinal Aler. Albani bie Studien ber 
größten Künftier nach dieſem Torſo, aber es find dire 
felben allc gegen das Original nur cin ſchwach zurüd 
geworfenes Licht. Apollonios, ber Kuͤnſtler dieſes 
Werks, ift bei ben Autoren nicht bekannt. 52) 

$. 18. Diefe von mir angezeigten Eigenfchaften un: 
ſers verflümmelten Herkules werden unlcugbar durch 
die Vergleichung mit anderen Statucn beffelben, beſon⸗ 
berö mit dem berühmten farnefiichen Herkules, deſſen 
Meifter Glykon von Athen if.53) Denn in dicſer 
Statue ift derſelbe zwar ruhend, aber mitten in feinen 
Arbeiten vorgeficht, und mit aufgeſchwollenen Adern 
und mit angeitrengten Muskeln, die über bie gewohnli- 
Ge Maaße claſtiſch erhöht find, fo daß wir ihn hier 
gleihfam crhist und athemlos ruhen fchen, nach dem 
mühfamen Zug zu ben beöperifchen (Härten, beren Ae⸗ 
pfel ce in ber Hand Hält. Glykon hat ſich bier nicht 
weniger, als bort Apollonios, wic cin Dichter ges 
zeigt, indem er fi über bie gewöhnlichen Fermen ber 
Menfchheit erhoben bat in ben Muskeln, bie wie ge: 
brungene Hügel lirgenz benn bier iſt jeine Abficht ge: 
weien, die fchnelle Springtraft ihrer Fibern auezubrü- 
den, und dieſelbe nach Art cince Bogens in die Enge 
zu fpannen. Mir ſolcher gründlicdyen Ueberlegung will 
dieſer Herkules betrachtet werden, damit man nicht den 


52) Visconti behauptet, (Mus. Pio-Clement. T. 


3. p. 18. sog.) der Torſo babe in ber Stellung 


roße Achnlichkeit mit dem Herkules auf dem be= 
Einnten ticfgefchnittenen Stein ven Teucer (Stosch. 
Gemm. ant. tab. 68.) in der florentiniichen Samm: 
fung, unb viclleiht habe der Held bier in Mar- 
mor, auch wie bort cine weiblidhe nadte Zigur im 
linken Arm gehalten, befondere da man nicht un- 
deutliche Spuren wahrncehme von der Berührung 
einer vormals auf bdicfer Scite befindlichen Figur; 
auch ſei bier das Werk weniger fleißig ausgeführt 
und geenbigt, ale auf ber entgegengeſetzten rechten 
Seite. — Diefe Vermuthungen, obſchon finnreid 
genug, loͤſen das Raͤthſel nech immer nicht; denn 
es ergiebt ſich bei genauer Unterfuhung, baß dic 
Stellung des Torſo wefentli von der des Herku⸗ 
les auf dem gefchnittenen Stein von Teucer ver: 
fhieden if. — Die Gründe, welche Visconti 
(Mus. Pio- Clement. T. 7. p. 97.) anführt, um 
nad feiner Meinung wahrſcheinlich zu machen, daß 
der Meifter des Zorfo um die Zeit bes großen 
Pompejus zu Rom gearbeitet habe, find nad un= 
ferm Ermeſſen gehaltlos. Meyer-Schulze. 
53) In der Anmerkung Nr. 20. K. 1. 8. 10. iſt in 
Hinſicht diefes berühmten Meifterftüds antiker Kunft 
fhon gemeldet worden, wie ſich aus einer aͤhnli⸗ 
hen, doch minder vortrefflich gearbeiteten Statue 
im Pallaſt Pitti vermuthen laffe, daß ihnen beiden 
vieleicht Eine Arbeit von Eyfippos zum Grund 
liege. Aber Glykon, ber Meifter des farnefifchen 
Herkules, muß, ba bie Ausführung feines Werks 
in einem fo hohen Grab vortrefflid und geiftreid) 
ift, immer als einer der tücdhtigften Kuͤnſtler des 
Alterthums verchrt werben. Auch glauben wir, 
dab es der fließenden fanften Art, wie die gedrun: 
genen Muskeln, die aufgequollenen Adern an dieſer 
igur dargeſtellt ſind, ganz angemeſſen ſei, wenn 
inckelmann dieſelbe für geitverwandt mit dem 
Torĩo halten will. Mever-Schulze. 
(Müller Hob. p. 124. m. 2.) 


Bud, 80. Kapitel 3. 


poetiihen Welt des Künftiers für Schwulſt, und pic 
ideale Stärke für übertriebene Kedheit nchme: denn 
demjenigen, ber foldy ein Werk zu verfertigen im Stans 
be gewefen, tann man die von mir angegebene Abſicht 
mit Sicherheit zutrauen. Wan crinnere fi zugleich 
unter anderen Dingen, bie ich von dieſem Herkules bes 
reits berührt habe,st) bes Verhaͤltniſſes des Kopfs zu 
dem Körper, wo die Gründe bavon angezeigt worben; 
und idy verweile den Leſer zugleih auf die Statue bes 
Herkules von Erz, im Capitol, beven Kopf verhältnißs 
weife kleiner noch ale jener zu frin fcheint. Won bem 
Bildhauer Glykon ift uns keine Nachricht geblieben; 
und bee Verfaſſer der Betrachtungen über die Dichtkunſt 
und Malerei irrt, wenn cr vorgicht, daB Plinius 
von der Statue des furnefiihen Herkules mit befondes 
rem Lob rede; er gedentt weder berfelben, noch des 
Glykon, weldher fie gefertigt.53) Wir koͤnnen weiter 
nichts aus ber Infchrift feines Namens fchlichen, als 
daß biefes fein Werk nicht Alter als jener Herkules des 
Apollonios zu fein ſcheint, weil das Dmega in [ci 
nem Namen cben birfelbe Form bat. 

$. 19. Von Apollonios aber war noch zu Ende 
des vorigen Jahrhunders in dem Haus Maffimi zu Rom 
ein Sturz bes Herkules, Andere fagen, eines Acs⸗ 
kulap, wie die Infchrift an bemfelben zeigte. In den 
Handfchriften des Pirro Ligorio, in der Eöniglichen 
farnefiihen Bibliothek zu Kcapel, 10.8. ©. 224. fins 
de ih, daß bicfes Stud in den Baͤdern bed Agrippa 
neben dem Pantheon gefunden wordın, unb baß ber 
berühmte Baumeiſter Eangallo der Befigıe beflelben 
geweien ſei. Es muß cin gefhügtes Stuͤck geweien 
fein, weil Kaifer Zrajanus Decius, weldher es dahin 
jegen laffen, bie Verfcgung dieſer Statue in einer bes 
fondern Infhrift an berfelben hat wollen bekannt mas 
hen, wie cben biefer Autor berichtet, welcher auch bie 
Inſchrift ſelbſt beibringt. Wohin biefer Sturz gekom⸗ 
men, iſt nicht bekannt. 56) 

$. 20. Der oben gedachte Sturz bed Herkules fcheint 
eines ber letzten vollfommenen Werke zu fein, welche 
die Kunft in Griechenland vor dem Verluft ber Freiheit 
hervorgebracht hat. Denn nachdem Griechenland zu einer 
römifhen Provinz gemacht war, findet fih bis auf bie 
3eit ber römifhen Triumvirate keine Meldung eines bes 
ruͤhmten Künftlers diefer Nation. Die Griechen aber 
verloren ihre Freiheit einige vierzig Iahre darauf, nach⸗ 
dem fie von Quintus Flaminius für freie Leute erklaͤrt 
waren, und die Unruhen, welche die Häupter bes achaͤi⸗ 





31) B 5.8 6.8 13. 

33) Du Boys Refl. sur la poes. ete. T, 1. sect. 37. 
P⸗ 337, 

56) In der cerften Ausgabe, aus welder bie wicner 
Herausgeber dieſe Stelle entlehnten, ſteht noch Fol⸗ 
gendes: „Auf eben die Art ſtanden an einem Her⸗ 
kules zu Rom drei verſchiedene Inſchriften: div 
Lucius Lukullas, welcher ihn nah Rom gedbracht, 
feines Sohnes, welder diefe Starue bei ben Nos 
firis aufgeſtellt, und die dritte des Acdilis T. Sep⸗ 
timius. Plin. 7. 31. e. 8. sert, 19. a. 35. Mencı 
Schulze. Gieorzale de’ Leiterali, T. 3. an. 1771. 
art. 3. prince. p. 144. Amaduzzi Monum. Mol- 
thar). T. 3. cl. 10. tabh. öl. ». T. p. 117. Fir 


Geſchichte der Kunft nach den äußern Umflänben ber Zeit unter den Griechen. 


ſchen Bundes esregten, noch mehr aber die Eiferſucht 
ber Rbmer über biefen Bund, waren bie Urſachen da⸗ 
von.57) Die Rhmer waren, nad) bem Sieg über den 
König Perfeus in Makedonien, Herrn biefes Reiche ges 
worden, 86) und hatten ſich vor befagtem Buͤndniß der 
Griechen, fo wie biefe vor der Macht ber ihnen gefährs 
lichen Nachbarn, beftänbig gu fürdten. Da nun bie 
Mömer duch Metellus vergebens gefucht hatten, in 
ein gutes Vernehmen mit den Griechen zu treten, 59) 
wie uns bie roͤmiſchen Geſchichtſchreiber berihten, fo 
kam endlich Lucius Mummius, ſchlug bie Griechen bei 
Korinth, nahm dieſe Stadt ald das Haupt bes achaͤi⸗ 
fhen Bundes ein, unb zerftörte bdiefelbe unter bem 
Schall der Zrompeten.60) Dieſes geſchah in ber hun⸗ 
bert und ſechs und funfzigften Olympiade, in eben dem 
Jahr, da Karthago zerftört wurde, 61) 

F. 21. Durch bie Plünderung von Korinth Tamen 
die crften Werke ber Kunft aus Griechenland feLbft nach 
Rom, und Mummius machte durch biefelben feinen Ein⸗ 
sug prächtig und merkwürdig. Plinius glaubt, ber 
berühmte Bacchus des Ariftides fei bad crfte Gemäls 
de, welches bamald aus Griechenland nach Rom ge= 
bradyt worben.02) Die Alteften und hölzernen Statuen 
blicben in ber zerſtoͤrten Stadt; unter biefen war ein 
vergolbeter Bachus, befien Geſicht roth angeftrichen 
war;63) cin Bellerophon von Holz, mit ben Außerften 
Theilen von Marmor; 6%) ingleichen ein Herkules von 
Holz, welchen man für ein Werk des Daͤdalos Hiclt.65 
Was im Uebrigen den Römern von einigem Werth fchien, 
wurde fortgeführt, 66) fogar die Gefäße von Erz, wel: 
che innerhalb ber Eige bed Theaters flanden, um ben 
Zon zu verftärten. 6) Billig werben alfo bie Römer 
von Polybius, welcher fonft ihr großer Lobredner ift, 
getabelt über biefe Ausplünderung ber eroberten Staͤd⸗ 
te.68) Ohnerachtet aber Korinth zerflöürt war, wurden 
bie iſthmiſchen Spiele, welche man bafelbft feierte, nicht 
ausgefegt, fonbern die Griechen kamen nach wie vor, 


57) Pausan. Z. 2. e. 1. 

58) Rah) Safaubonus (Syzops. Hist. Polyb. p. 
1073.) im vierten Jahr der 152. Olympiade, un 
nah Corſini (Fast. Atiie, T. 4, p. 105.) im er: 
ſten Jahr der 153. Olympiabe. 

Meyer-Schulze. 

59) Polyb. 2. 38. e. 4. 5. 2, 40, c. 4, Paus, 2.7. e. 15. 

60) Pausan. 2. 7. e. 16. Justin. 2. 34. c.2. Polyb. 
u 40. 0. 7. Strabon, Geograph. J. 8. c. 6 8. 23. 
Flor. 2. 2. c. 16. Meyer⸗Schulze. 

61) Plin. 2.33. ce. 3. sect. 18. c. 11. sect. 53, 2. 34. c. 
2. sect. 3. Die Olympiadenzahl ift in ber letzten 
Stelle des Hliniu 8 verfälfcht; die Zerftörung Ko⸗ 
rinths füllt in das dritte Jahr ber 158. Olympiade. 
Casaub. Histor. Polyb. Synops. chronelog. p. 1078. 

Meyer-Schulze, 

62) Plin. 2. 35. ec. 4. sect. 8. Die Behauptung des 

Plinius wird beftätigt durch Strabon. GeograpA. 


1. 8. c. 6. $. 23. Meyer⸗Schulze. 

63) Pausan. . 2. c. 2. 

64) Pausan. /. 2, ec. 4 Es war eine Statue ber 
Minerva Chalinitis. Meyers Schulze 


05) Pausan. 4. 2. c. 4 

66) Ober gerflört, wie Fea richtig binzufekt. Flor. 
I. 2. e. 16. Strabon. Geograpä. 1, 8. c. 6, 8. 23. 

67) Vitruv. 2. 3. e. 5. in fine. 

68) Polyb. . 9. e. 10, 
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alle vier Jahre an dem gewoͤhnlichen Ort zuſammen, 5%) 
und die Stadt Eilyon übernahm bie Veranflaltung der⸗ 
felben. 70) 

5. 22. Fabretti ſcheint geneigt au glauben, daß 
zwei Statuen im Haus Garpegna gu Rom, aus wels 
chen man durch fremde aufgelegte Köpfe einen Mark 
Aurel und einn Septimius Severuß ge 
macht, unter benjenigen Statuen gewefen, welche Mume 
mius aus Gricchenland brachte, weil auf ihrer Baſe 
M. MVMMIVS. COS. ſtand; ohngeachtet jener Lucius 
bieß: bie aber bie Kunft verftehen, finden an denfelben 
eine Arbeit viel niedriger Zeiten; es beutet auch ber 
Harniſch offenbar Figuren der Kaifer an, Jene Bafen 
aber finb vermuthlich verloren gegangen, dba man neue 
Füße mit neuen Bafen, ohne Inſchrift aus einem Stüd 
gemacht und ergänzt ſieht. 74) , 

6. 23. Gegen die Menge von Statuen und Bemäl- 
den, mit welchen alle Städte und Orte in Griechenland 
angefüllt waren, wäre dieſer Raub endlich zu verſchmer⸗ 
zen gewefen: allein den Griechen muß der Muth gefal« 
len fein, auf öffenttihe Werke ber Kunft Koften zu 
verwenden, da biefelben von dieſen Beiten an den Be⸗ 
gierden ihrer Ueberwinder ausgejegt waren; und in der 
That wurde Griechenland nunmehr cin beftändiger Raub 
der Römer. Markus Scaurus nahm, als Aebilis, 
der Stadt Sikyon alle ihre Gemälde aus Tempeln und 
öffentlichen Gebäuden, wegen rüdftändiger Schulden an 
Rom, und fie dienten ihm zu Auszierung feines praͤch⸗ 
tigen Theaters, welches er auf einige Tage bauen ließ. 12) 
Aus Ambracia, der Reſidenz der Könige in Epirus, 
wurden alle Statuen nach Rom geführt, unter weldyen 
die neun Mufen waren, die in ben Tempel des Herkus 
led Mufarum gefegt wurden;73) und man fehidte for 
gar Gemälde mit fammt der Mauer außer Griechen: 
land, wie Muraena und Varro, während ihres Aedi⸗ 
lats, mit Gemälden zu Sparta thaten. 74) Mit einer 
Atalanta und Helena zu Lanuvium in Latium wollte man 
dergleichen Verfegung unter Galigula nicht wagen. 75) 


69) Nah Plinius (7 4. e. 5. seet. 9.) und ©os 
linu8 (c. 12.) wurden bie iſthmiſchen Spiele alle 
fünf Sabre gehalten; nah Pindar aber (Nemeor. 
carm. 6. v. 69.) alle drei Sabre. Corsini Dissert. 
agon. Dissert. 4. n. 2. 3. p. 83. seq. 


MeyersSculze. 
70) Pausan. 2. 2, e. 2 ? ul 


71) Iuseript. c. 5. a. 292. ». 400. Buonarrot. Os- 
servaz. sopra alc. medagl. tav. ih. ». 4. p. 265. 
Sie find nad England gegangen. Gen 

(Man fehe Waagen Reife Zr. Bb. >». 75.) 

72) Plin. 7. 34. ec. 7. sect. 17. d. 35. c. 11. sect. 40. 

a. 24. 1, 36. e. 15. sect. 24. n. 7. 
Müller Hbb. p- 193, Rs 4.) 

73) Polyb. 2. 22. c. 13. Plin. & 35. « 10. seect. 
36. N. 4, 

74) Plin. 2. 35, c. 14. sect. 59. 

75) Plion. 2, 35. c. 3, seet. 6. ben dieſes hat man 
mit den Gemälden der St. Petersliche zu Rom 
vorgenommen, welche, nachdem fic vorher in Mos 
fait gearbeitet worden, mit ber Dauer von Qua⸗ 
berftüden, auf welche fie gemalt find, ausgefägt, 
weggenommen, und in bie Kirche ber Kartkeufer, 
ohne allen Schaden, verſetzt worben find. Die be, 
trurifchen Gemälbe in dem Zempel ber Ceres wur: 
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Aus Makedonien lich Metellus nad) dem Sieg über 
ben legten König Perſeus cine unglaublide Menge Sta: 
tuen wegführen, unter welchen bie Statuen zu Pferde 
von (Erz und zwar von ber Hand des Lyſippos wa⸗ 
ren, bie Alerander denen fegen lich, die in ber Schlacht 
beim Granikos geblieben waren. 76) Mit diefen wurde 
der vom Metellus erbaute Porticus audgeziert. An⸗ 
dere Statuen von Erz und gleichfalls zu Pferde lich 
der Ucberwinder in das Capitol ſetzen. Man kann fidy 
alfo vorfiellen, daß bie Künftter, befonbers Bildhauer 
und Baumeifter, wenig Gelegenheit gehabt haben, fid 
zu zeigen. Unterbeffen wurben, wie es ſcheint, noch 
allezeit ben Siegern in den olympilchen Spielen zu Elis 
Statuen aufgerichtet, und ber Icgte, von welchem fich 
Nachricht findet, hieß Mnefibulos, welcher in ber 
zwei hundert und fünf und dreißigften Olumpiade, zu 
Anfang ber Regierung des Kaiſers Mark Aurel, ben 
Sieg erhielt. 77) 

5. 24. Was von Zempeln, Gebaͤuden und Statuen 
in Griechenland gemacht wurbe, geſchah mebrentheils 
auf Koften einiger Könige in Syrien ' Acgnpten und 
Anderer. Der Königin Laodike, Königs Seleukos Zoch: 
ter und des Perſeus Gemahlin, wurbe zu Delos cine 
Gtatuc geſetzt für ihre Kreigebigkeit gegen die Einwoh⸗ 
ner und gegen den Tempel dee Apollo auf bicfer In: 
fel. Die Bafe, auf weldyer die Infchrift ift, bie bie- 
ſes anzeigt, befindet fidy unter den arundelifhen Mar: 
morn. 78) Antiohus IV. in Syrien ließ verfchichene 
Statuen um ben Altar des Apollo gedachten Tempels 
fegen. 79) 

$. 25. Daß Antiohus Epiphanes, König in Sy: 
rien, einen romifhen Baumeifter, Goffutius, von 
Rom nach Athen kommen laffen, den Zempel des olums 
piihen Iupiter, welcher feit des YPififtratos Zeit un: 
vollendet geblicben war, auszubauen, 80 konnte cin Be: 
weis fheinen von der Seltenheit gefchidter Leute in 
bem ehemaligen Sitz der Kunft; eö Tann aber auch aus 
Scfälligkeit und Schmeichilei gegen die Römer gefche- 
ben fein. In cben ber Abſicht fcheint Ariobarzancg, 
Philopator II. in Kappadofien, zur Zeit des Pompe⸗ 
jus, in deffen Gegenwart cr feinen Sohn zum Mit: 
regenten annahm, zwei romifhe Baumeifter, ben Ca⸗ 
ius Stalfius, und deffen Bruder Markus, 8h 
nebſt einem Griechen, Menalippos, genommen zu 


ben ebenfalls mit der Mauer verſetzt. Plin. 2. 35. 
ce. 12. sect. 45. Windelmann. 

76) Vellej. Patercul. 7. 4. e. 11. Plin. 2. 34, e. 8. 
sect. 19. =. 6. Eben fo lieb Marcellus viele Sta: 
tuen und Kunſtwerke aus Syrakus nah Rom brin- 
gen. Liv. 2 25. e. 40. Cicer. in V’err. Act. ?. 
dt. 4. ce. 54. Ueber ähnliche Räubereien der Römer 
vergleihe man Meierstto über Sitten und 
Lebensart der Römer, Ih. 2. ©. 3?— 51. 


Meyer⸗Schulze. 
(Müller Hob. $. 165. p. 166.) 

77) Pausan. 7. 10, e. 34. 

78) N. 29. p. 26. ed. Maittaire. 

79) Chishull. Antig. asiat. Pseph. Sir. p. 52. 

80) Vitruv. praefat. 7. 

81) Belley Erpt. d'une Inseript. ant. sur le reiabl. 


seqg. 


de TOdeum, Acad. des Inser. T.23. Hist. p. 189. 


Kapitel 3. 


haben, da cr den Athenienfern das Dbeum auf feine 
Koften wieder aufbauen ließ, welches Ariſtion, des Mis 
thradates Feldherr, in ber Belagerung bed Sylla zum 
heil hatte nicderreißen laffen. 82) 

$. 26. Die grichifche Kunft aber wollte in Acgnps 
ten, als unter einem ihr fremden Himmel, nit Wur⸗ 
zel faffen, und fie verlor unter ber Pracht an den Hoͤ⸗ 
fen ber Seleukiden und Ptolemäer viel von ihrer 
Größe und von ihrer wahren Kunft. In Großgrichen« 
land, wo dieſelbe nebſt der Philofoppie bes Pythago« 
ras und deö Zeno von Gica, in fo vielen freien und 
mächtigen Städten geblüht hatte, erfolgte ihr gänzlicher 
Zall, und fie wurde endlich durch dic Waffen unb burd 
bie Barbarei der Roͤmer gänzlich vertilgt. 

$. 27. In Aſien und an bem Hof ber Könige in 
Syrien, erging es ber grichifchen Kunſt, wie wenn ein 
Licht, che es aus Mangel ber Nahrung verlöfcht, vor⸗ 
ber in eine belle Klamme auflodert, und alsdann vers 
ſchwindet. Antiochus IV., der jüngere Sohn Antiochus 
des Großen, welcher feinem älteren Bruder Seleukos 
IV. in ber Regierung folgte, lichte die Ruhe und fu: 
te feine Zage in Ruhe zu verichen; bie Kunft und bie 
Unterredung mit den Künftlern war feine Hauptbefchäfs 
tigung ;S%; cr ließ nicht allein für fih, ſondern auch 
für die Gricchen arbeiten. In dem Tempel des Jupi⸗ 
fer zu Antiochia, welcher ohne Dede gcblichen war, lic 
er biefelbe nicht allein vergoldet machen, fonbern auch 
alle Mauern imvendig mit vergolbeten Blechen beles 
gen,3U und in demſelben eine Statue der Gottheit, in 
der Große des olympiſchen Jupiter dee Phidias fis 
gen.85) Der Zempel bes olympifhen Jupiter zu Athen, 
der cinzige, welder, wie bie Alten fagen, ber Größe 
des Jupiter anftändig war, wurde von ihm prächtig 
ausgebaut, und der Tempel bee Apollo zu Delos mir 
einer Menge Altaͤre und Gtatuen ausgeziert; fogar ber 
Stadt Zegea baute cr cin praͤchtiges Theater von Mars 
mor. 56) 

$. 28. Mit diefes Könige Tod fcheint bie Kunfk der 
Grichen in Syrien ausgeftorben zu fein; denn ba ben 


82) In Bindelmann’s Anmerkungen zur Gu 
ſchichte der Kunft findet fih in Hinſicht der oben 
genannten Künftter noch Folgendes, das ber Auf⸗ 
bewahrung nicht unwerth ſchien: „Dieſes lehrt ung 
eine zu Athen 1743 entdedte Inſchrift. Dieſe 
Stallii ſind die erſten romiſchen Baumeifter, von 
denen ſich Meldung findet, und ſie ſind ein Beweis 
von der Liebe zu den Kuͤnſten, die durch die Grie⸗ 
den war in Rom erwedt worden. Zu Befdrdes 
tung derfelben unter den Römern trug mit bei eine 
Gewohnheit bei ihren Leichenbegängniffen. Dan 
hatte Larven, bie nach ber Aehnlichkeit aller ihrer 
großen Männer gemacht waren, und wenn bie Köre 
per der Kaifer verbrannt wurden, fehten bie Ritter 
biefe Larven über ihr Gefiht, um ihre berühmten 
Vorfahren vorzuftellen.’’ Meyer⸗Schulze. 

83) Athen. Deipnosnph. J. 5. e. 4. Polyb. 7. 26. e. 
10. Merkwuͤrdig für die Kunſtgeſchichte iſt die Be⸗ 
ſchreibung von der Pracht und dem Aufwand, wel⸗ 
hen Antiochos bei Gelegenheit ber von ihm ver 
anftalteten Spiele machte Meyer-Shulze. 

84) Liv. . Al. e, 20. 

85) Ammian. ?. 22. e. 13. 

36) Polyb. 2 20. e. 1. Liv. 4. e. W. 
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ſyriſchen Königen, nach der Schlacht bei Magneſia, 87) 
das Gebirg Taurus zur Gränze gefegt war, und fie 
ſich Aues deffen, was fie in Phrygien und in bem jonis 
fen Afien befeffen hatten, begeben mußten, 38) fo war 
dadurch bie Gemeinſchaft mit den Griechen gleihfam abs 
geſchnitten, und jenfeit bes Sebirges war nicht das Land, 
wo ſich eine Schule griechiſcher Künftter erhalten konnte. 
Es wurde auch biefed Land fehr geſchwaͤcht durd die 
Empdrung bes Arſakes, welcher in der hundert und 
zwei und vierzigften Olympiade der Stifter des parthis 
ſchen Reihe wurde.89 Die Könige in Syrien felbft 
nahmen nad) und nach die Gitten ber Perfer oder der 
Meder an, und anftatt des griechiſchen Diadems ihrer 
Vorgänger im Rei, trugen fie eine eylindrifhe pers 
ſiſche Müte, die von den Griechen x/dagıs genannt wird; 
ja man findet diefe Müge als ein Zeichen der Königlis 
Gen Würde auf einigen ihrer Münzen geprägt. 
$. 29. Rad) gebachtem Sieg über biefes Königs Bas 
ter,90 brachte Lucius Scipio eine unglaubliche Menge 
Gtatuen nach Rom, und diefes geſchah in der Hundert 
und fieben und vierzigften Olympiade.91) Die Münzen 
der Rachfolger bes kunſtliebenden Königs in Syrien zeus 
gen von dem Fall derfelben, und cine filberne Münze des 
Könige Philippos, 92) des drei und zwanzigſten, 93) von 
Seleukos an gerechnet, giebt einen beutlichen Beweis, 
daß bie Kunft fi von dem Hof biefer Könige wegges 
sogen hatte; denn ſowohl ber Kopf dieſes Prinzen, als 
der figende Jupiter auf der Rüdfeite, feinen kaum von 
Griechen gemacht zu fein. Ueberhaupt find die Münzen 
faft aller Seleukiden ſchlechter, als bieder geringften gries 
Hilden Gtäbte, geprägt, und auf Münzen der parthis 
ſchen Könige mit einer griechifhen und zum Theil ziers 
lichen Schrift, erſcheint ſchon die Barbarei in ber Zeich⸗ 
mung und in dem Gepräge. Gleichwohl find biefelben 
ohne Bweifel von griechiſchen Meiftern gemacht ; denn 
die parthifchen Kbnige wollten das Anfehen haben, gro= 
Be Freunde der Griechen zu heißen, und fegten biefen 
Zitel fogar auf ihre Müngen.9%) Dieſes ift um fo viel 
weniger zu verwundern, wenn man bedenkt, daß bie 


87) Aber die Schlacht bei Magnefia war unter Anz 
tiohos dem Großen, alfo vor Antiochos Epi— 

" phanes, den Polybios lieber GEpimanes nennen 
möchte, Meyer⸗Schulze. 


. 10. 29. Justin. 24. c, 5. 
Casaı Histor. Polyb. synops. chronolog. p. 
1053, Meyer-Schulze, 

90) Ueber Antiochos den Großen. 

91) Plio. 7. 33. e. 11, sect. 53. 2. 37. c. 2. set. 6. 
Liv. 4. 37. e. 59, 

92) Des Antiochos IV. Epiphanes. B 

93) Sea hat den Philippos zum zwangigften ge⸗ 
madıt; allein wenn man bie brei Gegenkönige, 
Antiochos Theos, Irophon und Antiohos Sibe⸗ 
tes, unter ber Regierung bes Demetrios Ricator, 
su ben Königen von Gprien rechnet, wie man ge⸗ 
wöhnlid zu thun pflegt: fo hat Windelmann 
den Philippos mit Recht ben drei und zwanzigften 
in ber Reihe ber forifchen Könige von Geleucus 
Nicator an genannt, Meyer⸗Schulz e. 

94) Spanhem. de prarst. et wsn numism. Dissert. 
m. 71.7 467. 





he ber Griechen in Syrien ausartete, fo daß der 
: ber Stadt Samofata, in Kommagene auf ihren 
ien, in ber Schreibart kaum kenntlich iſt. 23) 
30. In Aegypten hatte die Kunft und Gelche 
it unter den brei erften Ptolemäern gebläht, 
ie waren beforgt, auch bie Werke der aͤghptiſchen 
au erhalten. Ptolemäod Euergetes fol, 
feinem &ieg wider den König in Syrien Antiochos 
3, zwei taufend fünfpundert Statuen nad; Aegype 
ebracht Haben, unter welchen viele waren, welde 
vſes aus Aegypten weggeführt hatte. de) Die hun⸗ 
Baumeifter, weiche deffen Sohn und Rachfolger 
pator, nebft unglaublichen Geſchenken, der Stadt 
08, bie buch ein Gröbeben fehr gelitten hatte, 
bte, koͤnnen von ber Menge der Künftler an bies 
dof zeugen. 97) Aber die Nachfolger des Cuer⸗ 
3 waren alle unmürbige Prinzen, und wütheten 
ihr Reich und wiber ihr eigenes Geſchlecht, und 
ten gerieth in die aͤußerſte Verwirrung. heben 
! unter Lathyros, dem fünften König nah Epis 
es, beinahe gänzlich zerftört, und feiner Herer 
t beraubt; und biefed war ber Anfang ber Bere 
ng fo vieler Denkmale ber Agyptifchen Kunft. Diefe 
rung wird von Paufanias bem Ptolemäos 
ometor beigelegt. 98) 
31. Die griechiſchen Künfte hatten ſich, wiewohl 
n ihrem erften Glanz in biefem Reich fehr abger 
‚ bennod bis unter dem Water des letztgedachten 
16, Ptolemäos Physkon, dem ſiebenten 
‚ in Aegypten, erhalten. Unter biefem Tyrannen 
n ber graufamen Verfolgung, welche ex nach der 
t und Rüdkunft wider die Stadt Alerandria aud- 
verlich der größte Theil ber Gelehrten und Künft- 
eſes Reich, und begaben ſich nach Griechenland: 
ſich gedachte Stadt ruͤhmte, daß von ihr die 
e ausgegangen, und von Neuem zu den Griechen 
iu anderen Völkern gekommen waͤren.0) Einige 





Pellerin. Rec. da med. T. 2. 7. 180. 

Chishull Antig. asiat. Monument. adult p. 79. 
1, 8, Hieroam. Comment. in Daniel. <. 11. 
" 9% 





9 
. Deipnosoph. I. 4. c. 25. Justin. I. 3. 
„8. Vaillant, welder den Athenäos nidt 
echt verftanden, giebt dieſem verädhtlihen König 
‚Hister. Piolem. p. 111.) das Lob, daß er gi= 
ehrte und geſchicte Leute befonders geehrt, und 
aß unter ihm alle Künfte und Wiſſenſchaften cie 
ten neuen Glanz bekommen. Athendos aber 
agt nicht, baf die Erneuerung der Miffenfchaften 
n Aegypten, fondern daß fie in Griechenland gce 
heben. Die Verfaſſer der allgemeinen Weltges 
chichte in Gngland (Hister. Unter. T. 6. 1. 2. 
«2. seet. 10. p. ATA.), welde dem Vaillant, 
vie fonft häufig neuern Abfchreibern, gefolgt find, 
die aus ber untichtig angeführten Stelle des Athee 
1408, fo wie —2 bei jenem gefunden, zu 
ließen ift, Zonnen daher nicht begreifen, daß 
defer Regent, weicher verurfacht, daß die Känft- 
er und Gelehrten aus dem Lande gegangen, zu 
leicher Zeit ein Freund und —RX derſelben 
veweſen fein follte. Sie führen zugleih den . 


J Buch It. 
ua dieſen Kuͤnſtlern gingen nach Meſſene, ind ed wa⸗ 
tin in dem Gymnaſium daſclbſt drei Statuen, namlich 
Merkur, Herkules und Theſeus, ven ifnen ge— 
arbeitet. 100) Mit diefer Grauſamktit machte Phoskon 
das zweite Jahr feiner Regierung, welches in die hun: 
dert und acht und funfzigfte Cinmpiade füllt, merkwuͤr⸗ 
dig. Bei dem Allen fehlte es zu Gäfars Zeiten und 
nachher nit an Männern, welche zu Alerandrian bie 
Beltweisheit mit großem Beifall Ichrtin. 10) Den ir: 
rig fogenannten Kopf bes Prolemäos Auletes, auf 
cincem gefchnittenen Stein, babe ih in MR. 5.8. 5. 8. 
13. befchrichen. 

€, 32. Da nun die griechiſche Kunft in ihrem Bater: 
fand und in euewärtigen Reichen, we dieſtlbe Schut 
"nd Nahrung geſucht hatte, gefallen war, wurde bie: 
feite von den Römern, ba dieſe anfingen von ihrer 
Härte abzugehın, nebſt der gricchiſchen Gelehrſamkeit 
geyflegt, und ſelbſt das Velt au Rem ſah mit Vergnuͤ⸗ 
aın die Werke gricchiſcher Kunſt. Daher, als zu Rom 
rc keine gricchiſche Kunft arbeitete, und @. Glau: 
dius Pulcher, als Aebilis, das Kerum zu den Zeier: 
tichkciten, die er dem Volk ſehen ließ, auf vier Tage 
auszierte, und auch Statuen aufftellen wollte, lichß er! 
ın:er anderen eine Kepie des Praritelce zu diefem 
(Schraud auf cinige Zeit leihen, und ſchickte aledann 
dieſe Figur dem Beſitzer zuruͤck. 102) 
ð. 33. Die Kunſt fing alſo von Neuim an, ihren 


Epiobanios von Maaßen und Gewichten an (de 
purc. et mens. c. 12.), vielleicht wigen dis Bei— 
ramınd qeindozos, den man dieſem König bei: 
Icare, weiter aber meidet er Fein Wert. ches 
naos (2. li. e. 20.) fagt auch nicht, daß Phns- 
tor, wie Vaillant vorgibt, aus allen Theilen 
der Mer Bücher aufſuchin laſſen; cr gedenkt nur 
der vier und zwanzig Buücher O'ommentariorum, in 
welchen dieſer Kenig Rachricht gegeben, daß er: 

keine Pfauen gegeſſen babe. 
Winckelmann. 
a0: Pausan. 2. 4. ec. 32. Pauſanias ſagt nur, 
ra” die gerennten Statuen Werke sgnptiicher inf, 
ler gemiien, nicht aber, daß dieſe Kuͤnſtler au den 
nen Prelemäos Physkon Vertriebenen gehörten. 
Merır: Schulz: 
101° Appian. da bel. civ. 2. p. 48. 

In dir erſten Ausgabe Luft man nech Kolgens 
ter „Duch die aus Kcanpien geflüchteten Rünit: 
„ler fcheinz der ſegenannte aͤgrptiſche Stol in der 
„grichiigen Kunſt, über welchen ich in dem erſten 
Ihciic dieſer Schrift cine Muthmaßung gewagt 
babe, eingeführt zu ſein.“ Dieſe Worte, weiche 
in der mwiener Ausgabı fihlen, wurden aud vın 
une nicht in den Zert aufgenemmen, weil fic eine 
hairbarc Behauptung haben. Denn die Achnlic- 
£ciz mit dem Aanptifhen Geihmad, welden man 
in einigen Denkmalen aus din Zeiten der erften 
Ptolemaͤer bemerkt, gehert einer frübern Zeh an, 
eis die, von welcher Windelmann rider. Wenn 
ir aber die Nachahmung des aarptiihen Geſchmacks 
in cinigen Werken aus dın Zeiten der römiſchen 
vwaiſer dur Die obigen Werte andenten will: Ic. 
vasr die Bemerkung ebenfauls nicht hierher, da jene, 
Yıcrke einer fpäreren Zeit, ale der bir behandıiz 
sen, angchteren. Mencerzchuire | 

1:12, Gieer. in Verr. vet. 2. JI. 4. m 3 

(Miller db p A Ro Si | 


! 


| 


Kapitel 3. 


2, 


Sitz in Gricdintand zu nehmen und au blühen; m) 
denn dic Romer felbft wurden Befordcerer berfciben 
unter den Grichen, unb die cbeiften Romer lichen in 
Athen Statuen für ihre Aandbhäufcr arbeiten, wic wir 
son Cicero wiffen, dem Attitus diefelben für fein Tus⸗ 
culanum beforgte, unter melden £ermen von pentelis 
ſchem Marmor mit Köpfen von Erz waren. 100) Die cins 
geführte Pradt in Rom war eine Kuelle aum Uns 
terhalt der Künftler audy in den Provinzen; benn fogar 
bie Geſetze verftatteten ben Proconfuln und Prätorın, 
ihrem Namen zu Ehren, ja ihnen felbft geweihte Jem⸗ 
pel in ben Yändırn ihrer Statehaltırichaft erbauen zu 
laffen, wozu dic dem Schein nach bei ihrer Freiheit 
geichügten Gricchen bie Koften aufbringen mußten. 165) 
Pemprejus barte Tempel in allen Provinsen. Dieſer 
Misbrauch nahm nod mehr überhand unter den Kair 
ſern, und Herodes baute zu Caͤſarea dem Auguſtus ei⸗ 
nen Tempel, in welchem deſſen Statue in der Groͤße 
und Aehnlichkeit des olhympiſchen Jupiters ſtand, nebſt 
der Statue der Göttin Roma, bie wie die Juno zu 
Argos gebildet war. Nachdem endlich die Römer anfla⸗ 
gen, Gricchenland lieb zu gewinnen, fuchten fie ihren 
Ruhm auch in Gebaͤuden, dic fie auf eigene Koſten das 
ſelbſt aufführten, wie unter anderen um diefe Zeit Aps 
rius, Vater dis berüchtigten Glodius, bekannt iſt, weis 
der einen Porticus zu Eleufis baute; umb Gicero 
ſcheint ih im Ernſt vorgefcht zu haben, an ber Acas 
demie bei Athen ein neues Portal zu bauen, welches es 
ſeinem Freund, dem Attitus, merken läßt. 1003 — Gin 
aͤbnliches Gluͤce ſcheint bie Kunſt zu Syrakus, auch 
nad) bir letzten Eroberung, genoſſen zu haben, unb c# 
muß beftandig cine Menge trefflicher Kuͤnſtler gehabt 
haben, weil Verres, 107) welcher bie fchönften Werke an 
allın Orten aufjuchte, vornchmlid zu Syrakus Gefäße 
ausarbeiten lich; er harte in dem alten Pallaſt der Kös 
nige cine Werkſtatt angelegt, wo acht ganze Monate 
altı Kuͤnſtler, theils Gefüge zu zeichnen, theils fie 3 
giesen und zu Ichnigen befchäftigt waren; und es wurde 
nicht anders, als in Gold gearbeitet. 108) 

34. Ich will nit behaupten, baß ber ſchoͤnc 
Kopf in der Gallerie Rondinini, welcher für ein Bildniß 


103) Sn den Anmerkungen zur Geſchichte der Kunf 
des Alterthums finder ſich noch —2 Bemer⸗ 
tung, welche ſich nicht bequem dem —* anfügen 
wollte: „Nachdem endlich durch bie Eroberung von 
Syrakus und ven Sicilien und von Makedonien, 
die Werke der Kunſt ben Römern bekannt zu wer 
ben anfingen, und in biefen Weränderungen viel 
Kuͤnſtler dahin gekommen fein werben, ließen bie 
edelften Römer felbft für ſich arbeiten.‘ 

Meyers® . 

104) Cicer. ad Attie. u 1. 2 4. 6. ugs 

105) Mongault Dissert. zur les Aonneurs dicins. 
qui ont ele rendus aur Gourerneurs eier. Acad. 
des Inseript. T. 1. Mem, p. 353. 

106) Joseph. de beil. jud. 1. 1. ce. 21. 8. 7. 

Wi, Cicer. ad Altie. 2. 6. epist. 1. in fine ibid. 
rpist. 6. 

1us) Gicer, ia Verr. act. 2. LA. e. 24, Fraguier 
la ‚Galler. de Verres. Acad. des Inseript. T. y. 
Mrm. p. 260. seg. Vol kel Über die Wegführung 
ner Kunſtwerke aus ben eroberten Ländern, ©. 4: 

Mever⸗Schulze. 


Geſchichte des Kunft nach dem dufern Umfländen der Zeit unter den Griechen, 


bes Altern Cato ausgegeben wirb, zu biefer Zeit gemacht 
fei. Allein ob es gleich nur wahrſcheinlich ift, daß bes 
fagter Kopf biefen Mann vorftelle, ift berfelbe wegen 
ber faſt unnachahmlichen Kunft und wegen ber Erhal⸗ 
tung zu merken, und man kann verfühern, daß außer 
einem andern Kopf von eben dem Styl, und von einem 
und eben demfelben Meifter, wie deutlich erſcheint, und 
ber eben fo erhalten iſt, nebft einem anderen völligen 
VBruftbild, die ſich bei eben dem Lichhaber ber Alters 
thuͤmer befinden, nicht leicht vollfommener, befonbers 
Köpfe von alten beflimmten Perſonen, gefehen wer- 
ben, 199) 

$. 35. Die Ruhe, welche bie Künfte einige Jahre 
in Griechenland genoffen hatten, wurbe von Neuem in 
dem mithradatifhen Krieg geftört, in welchem bie Athe⸗ 
nienfer bie Parthei bes Könige in Pontus wider bie 
Römer ergriffen. Diefe Stabt hatte von den großen 
Infeln im ägeifhen Meer, welche fie chemals beherrſch⸗ 
te, nur allein die einzige kleine Infel Delos übrig bes 
halten; aber audy dieſe hatten bie Athenienfer kurz zus 
vor verloren, und Arckhelaus, bed Mithrabates Feld⸗ 
herr, machte ihnen diefelbe von Reuem untermwürfig. 110) 
Athen war durch Partheien zerrüttet, unb bamals hatte 
ih Ariſtion, cin epilurifcher Philofoph, zum Herrn 
aufgeworfen, und behauptete fi) in der angemaßten 
Gewalt durch bie auswärtige Macht, von welder er 
unterftügt, alle römifchgefinnte Bürger ermorben ließ. 111) 
Da nun zu Anfang befagten Krieges Archelaos von 
Sylla in Athen belagert wurde, gerieth bie Stabt in 
die Außerfte Noth; der Mangel an Lebensmitteln war 
fo groß, daß man endlih Zelle und Häute ber 
Zhiere fraß; ja man fand fogar nad) der Webergabe 
Menfchenfleifh. 112) Sylla ließ den ganzen pireäifchen 
Hafen, nebft dem Arfenal und allen andern öffentlichen 
Gebäuden zum Seeweſen, gänzlich zerflören: Athen 
war, wie die Alten jagen, wie cin bingeworfener tobter 
Körper, gegen das vorige Athen zu vergleichen. 113) Es 
nahm bdiefer Dictator aus dem Tempel bes olympiſchen 
Jupiters fogar die Säulen weg, !1®) und lich dieſelben, 
nebft der Bibliothek des Apelliton, nah Rom fuͤh⸗ 
ren;135) es werben auch ohne Zweifel viele Statuen 


109) Dice beiden, für Bildniſſe des älteren Cato gels 
tenden Köpfe im Yallaft Ronbinini, find wohl ers 
holten und gut gearbeitet, obſchon nad unferer 
Anfiht nit fo ganz ausgezeichnet vortrefflihh, ale 
Windelmann zu behaupten geneigt fcheint. Ein 
ernfter firenger Charakter ift indeflen fehr geiftreich 
und mit vieler Wahrheit in ihnen bargeftellt. Des 
der dieſer Köpfe ruht auf einer antiken Lömwentage, 
welche trefflich gearbeitet ift und daher ebenfalls 
bemerkt zu werden verbient. Das Bruftbild, deffen 
Winckelmann noch gebentt, ift une unbekannt 
geblicben. Meyer-Schulze. 

110) Appian. de beil. Mithrad. p. 188. in fine. Vel- 
lej. Patere. /. 2. ec. 23. 

111) Appiao. de dell. MitArad. p. 18). Pausan. 2. 1. 

20 
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112) Appian. de belt. Mithrad. p. 199. Plutareh. 
is Sulla, c. 13. 14. 

113) Plutarch. in Sullo, e. 15. 

114) Plio. 2. 36. e. 6. sect. 5. 

115) Strabon. Geograpa. I. 13. e. 1. &. 34. 
c. U. 


Platarch. 
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fortgeführt worden fein, ba ex aus Alalkomene eine Pal⸗ 
la8 nad) Rom fanbdte. 116) 

$. 36. Das Unglüd biefer Stadt ſetzte alle Griechen 
in Furcht und Schrecken, und dieſes war auch die Ab⸗ 
ſicht des Sylla. Es geſchah bamals in Griechenland, 
was noch niemals geſchehen war, daß, außer dem Raufe 
ber Pferde, keines von andern feierlichen olympifchen 
Spielen zu Elis gehalten wurbe: denn diefe wurden 
damals von bem Sylla nady Rom verlegt. 117) Es war 
bie Hundertund fünf und fiebenzigfte Olympiade. Lean⸗ 
der Alberti ſpricht von ber oberften Hälfte einer 
Statue bed Sylla, weldge zu Caſoll in ber Didces von 
Volterra in Toscana gewefen fein fol. 118) Die Römer 
machten fich Erin Bedenken, in biefer Stadt ihre Ramen 
an Gtatuen alter berühmter Griechen zu fegen, als 
wenn biefe ihnen felbft zu Ehren errichtet worden, um 
dadurch ein Denkmal von ſich bafelbft zu laſſen. 110) In 
biefer Verarmung ber Etabt fcheinen bie Römer aud 
von ben Bürgern bafelbft Werke der Kunft erhandelt 
zu haben, und diejenigen, die Gicero zu Athen burdy 
ben Atticus für feine Landhaͤuſer sufammenbringen ließ, 
werden von biefer Art gewefen feinz jener uͤberſchickte 
dieſem ſogar Zeichnungen der Gedanken von ben Ver—⸗ 
zierungen, bie er fuchte.120) So glaube ih müffe das 
Wort typus verflanden werben, welche Auslegung gleich⸗ 
wohl Niemandem eingefallen iſt: man koͤnnte es auch 
zugleich von dem Maaß der Stuͤcke, die er anzubringen 
gedachte, verſtehen. Eben fo verlangte Cicero von feis 
nem Freund bie Anzeige der Gemälde feines Landkaus 
jed in Epirus, Amaltheion genannt, um biefelben in 
feinem Landhaus Arpinum gleichfalls malen zu laffen, 
und er verſprach wiederum jenem ein Verzeichniß ber 
Gemälde feines Landhaufes zu fenden, 121) 

$. 37. In den übrigen Gegenden von Griechenland 
waren allenthalben traurige puren ber Zerftörung. 
Theben, bie berühmte Stadt, die ſich nad ihrer Vers 
heerung durch Alerander wieder erbolt hatte, war, 
außer einigen Zempeln in ber ehemaligen Burg, wüfte 
und öde, 122) Sparta, welches noch in dem Krieg zwi⸗ 
hen Pompejus und Caͤſar feine Könige hatte, 123) und 
das Land umher, war von Ginmwohnern entblößt; und 
von Mykene war nur noch der Name übrig.124 Drei 
der berühmteften und reichften Tempel ber Griechen, bes 
Apollo zu Delphi, des Aeskulap zu Epidauros, 
und ded Jupiter zu Elle, wurden von Sylla aus» 
geplündert, und Plutarch fagt, baß gu feiner Zeit 
ganz Griechenland kaum dreitauſend bewehrte Männer 


116) Pausan. 7. 9. e. 33. 

117) Appian. de dell. civ. 1.1. 

118) Descris. d’Ital. p. 56. 

119) Cicer. ad Attic. 1,6. epist. 1. in fine. Diefe 
Unart tabelt Dio GChryfoftomos. (Orat. 31.) 

Meyer-Schulze. 

120) Cicer. ad Attic. I. 1. epist. 10. 

121) Cicer. ad Attic. 1.1. epist. 16. in fine. Gi: 
cero verſpricht ihm Etwas von feinen Gchriften zu 
fenden. Meyer⸗GSchulze. 

122) Pausen, 7. 9. c. 8. Dion. Chrysost erat. 7. 

123) Appian. de bel. civ. 1. 2. p. 472. prime. 

124) Strabon. GeograpA. 1. 8, p. 557. 389. 


W 
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aufſtellen Eönnen, ſoviel die cinzige Stadt Megara zu 
der Schlacht bei Plataͤ wider dic Perſer abſchickte. 125) 

5. 38. Großgrichenland und Sicilien waren um 
diefe Zeit in eben fo klaͤgliche Umftände gelegt, an wels 
hen in jenem Land von Italien der allgemeine Aufftand 
wider alle Pythagoraͤer einen großen Antheil hatte: 
denn ihre Schulen wurden in allen Städten bafelbft in 
Brand geftedt, und bie angefchenften Männer, bie fi 
gu der Lchre des Pythagoras bekannten, wurben ermor⸗ 
det ober verjagt. 120) Hier war von fo vielen mächtigen 
and berühmten Städten zu Anfang der römifchen Wo: 
nardie nur Zarent und Brundufium und Rhegium in 
einigem Zlor ; 127) und in der erften von biefen Städten 
war eine berühmte Europa auf dem Ochſen fisend, nebſt 
der Statue eines jungen Satyrs, in bem Tempel der 
Beſta; 128) zu Rhegium aber war cine gefchägte Venus 
von Marmor, 129) und die Einwohner zu Kroton, beren 
Mauern zwölf Miglien im Umkreis hatten, weldye ſich 
über eine Million erftredten, waren in dem zweiten pu⸗ 
nifhen Krieg auf zwanzig Zaufend herab gebracht. 1301 
Kurz vor dem Krieg mit dem König Perfeus in Make: 
bonien, lich ber Genfor Quintus Fulvius Zlaccus den 





125) Ercerpt. Diodor. i. 37. p. 406. 
126) Polyb. 4. 2. 

127) Strabon. GesgrapA. 1. 6. p. 430. 
138) Cicer. «= Verr, act, 2. I. 4. e. 60. 
129) Cicer, ibid. 

130) Liv. &. 23, e. 30. 


Bud 11. Kapitel. 


| 
| 


berühmten Tempel der Juno Lutinia, obmveit gedadhter 
Stadt, abbeden, und führte die Ziegel deſſelben, welche 
von Marmor waren, nad) Rom, um ben Tempel der 
Fortuna Equeftris mit benfelben zu beden; cr mußte 
diefelben aber, da es in Rom bekannt wurde, woher 
er fie genommen, wieber zuruͤck ſchaffen. ı31 

F. 39. In Sieilien ſah man damals, von dem Bow 
gebirge Lilvbaͤum an bis an das Vorgebirge Pachvnum, 
das iſt, auf der oͤſtlichen Seite dieſer Inſel von cinem 
Ende zum andern, nur Trümmer der ehemaligen bluͤ⸗ 
henden Städte; 132) Syrakus aber wurbe noch jegt für 
die fchönfte grichifhe Stadt gehalten, und da Martel: 
lus bei der Eroberung biefelbe von cinem crhabenen 
Ort überfah, konnte er ſich der Freudenthraͤnen nicht 
enthalten. 133: Es fing fogar bie grichifhe Sprache 
an, in den griechiſchen Städten Italiens aus dem Ge 
braud zu fommen: benn Eivius berichtet, daß kurz 
vor dem Krieg mit Perfeus, das ift, im fünf hundert 
und zwei und ficbenzigften Iahr ber Stadt Rom, ber 
romifhe Senat ber Stadt Cuma bie Grlaubniß geges 
ben, in Öffentlichen Geſchaͤften fi) der romifhen Sprache 
zu bedienen, und bie Waaren auf latcinifch zum 
Berkauf ausrufen zu laſſen; welches ich vielmehr für 
ein Gebot als für eine Erlaubniß halte. 134) 





131) Ibid. 42. e. 3. 

132%) Strabon. 4. 6. p. 417. 
133) Liv. 2. 25. e, 24. 
134) Ibid, 40. e, 42. 
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Erfte® Kapitel, 


Unter der Republik zur Zeit der Triumvirate. — Sermeinte 
Büdniffe des Scipio. — Vermeinter Schild deſſelben. — 
Son den Triumpiraten, dur den 2. Gnla beiörderte 
Kunfte und ausgeführte Werke. — Der Tempel des Glücke 
zu Dränefte. — Das daſeibſt gefundene Mofait und Zweifel 
für die vorige Nuslegung deſſelben. — Vorgeſchlagene neue 
Buslegung. — Bon der Pracht in Rom als ein Grund der 
Aufnahme der Künfte dafeibft. — Insbeſondere von Julius 
Edfar. — Bon griedyiihen Künftiern in Rom. Freigelaſſene 
Künftier. — Undere berubnite griechiſche Künſtler. — Und 


ber Kenntnig der Kunft felbft unterrihtet wurde, mie 
wir von bem berühmten Paulus Aemilius wiffen, wel, 
her feine Söhne, unter denen der jüngere Geis 
pio war, durch Bildhauer und Maler zu der Kunf 
anführen ließ. 1) 

$. 2. Hier würde ih, nad der gewoͤhnlichen Mei⸗ 
nung, als Werke biefer Zeit anzuführen haben bic 


Köpfe des Scipio, und einen vermeinten filbernen 


Schild in dem Mufeum bes Königs von Frankreich, 


insbefondere Kriton und Nikolaos, Bildhauer von Atben. | auf welchem man bie Enthaltſamkeit des Seipio har 


— Surßdgebliebene Künftier in Griechenland. — Liebrig | abgebildet finden wollen. 


gebliebene Mierle der Kunſt. — Swei Gtatuen gefangener 
Könige im Capitol. — Statue des Pompeius nebſt dem 
Bildnis des Sextus Pompejus auf einem geſchnittenen Gtein- 
— Rria vermeinte Gtatue des Marius. — Bruſtbdind Des 
Kicero im Paluf Mattel. — Wermeinte Statue des Pu⸗ 
dlins Clodius. 


$. 1. Sn diefen betrübten Zuftänden der Griechen 


ſuchten die Kuͤnſte Zuflucht in Rom, wo damals bereits 
die Jugend nicht allein in der griechiſchen Sprache und 


in den Wiſſenſchaften dieſer Nation, ſondern auch in! 


2) Von dieſen Köpfen habe 


ich bie bekannteſten in meinen Denkmalen angezeigt in 
den Anmerkungen über das Kupfer des Kopf von grüns 
lichem Bafalt in dem Pallaſt Roſpiglioſi, weldyer allem 
andern bie Benennung gegeben hat, weil berfcibe in 
den Trümmern ber Villa des älteren Scipio Afrikanus 


1) Plutarch. «= Aemil, Paul. e. 6. 


2) Gegen die Braut bed Allukios, eines jungen Fuͤr⸗ 
flen der Geltiberier. Liv. 2. 26. e. 50. 
Mecyper⸗Schulze. 
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zu Liternum ausgegraben worden iſt. 2) Es findet fi | dad Leben rettete.) Es iſt indeſſen kein Wunder, wenn 
auch eben dieſes Bildniß in bem herfulanifchen Dufeum, | wir zweifelhaft fein müffen, welchen von beiden Sci⸗ 
und wie bie Köpfe in Warmor, mit dem Kreuzhieb auf | pionen die angezeigten Köpfe vorftellen, ba es fcheint, 
dem Schädel bezeichnet, welcher aber weder in dem |baß man zu bes Cicero Zeiten das wahre Bilbniß bie- 
Kupfer noch in der Erläuterung beffelben angezeigt | fer berühmten Männer nicht gelannt habe.10) Denn er 


worben.*) Ich habe ferner in gedachtem Werk bemerkt, 
da diefe Köpfe völlig befchoren find, daß Faber in 
den Bildniffen berühmter Männer des Fulvius Urfinus, 
ſich für den älteren Scipio erklaͤrt, ) weil Plinius 
beridytet, daß Scipio Afritanus ſich alle Zage geſcho⸗ 
ren habe,6) obgleich hier der jüngere Scipio gemeint 
wird. Denn um biefe Nachricht mit gedachtem Drt, 
wo ber Erſte diefer Köpfe gefunden worden, zu ver⸗ 
gleichen, läßt derfelbe das Wort sequens aus, womit 
Plinius bei einer andern Gelegenheit eben diefen Sci- 
pio bezeichnet.) Eben diefer Faber hätte gleichwohl 
wiffen müffen, daß der Ältere Scipio nad dem Livius 
Lange Haare getragen. 8) 

$. 3. Es würde alfo in allen vermeinten Köpfen 
des Scipio vielmehr der Jüngere ald der Aeltere abge⸗ 
bildet fein. Wider diefe Meinung aber Eönnte cin Zwei: 
fel aus ber angezeigten Wunde auf dem Haupt ent= 
fichen: denn wir wiffen nicht, daß der jüngere Scipio 
auf folhe Art verwundet worden; ber Xeltere aber 
wurde tödtlich verwundet, ba er in feinem achtzehenten 
Jahre, in der Schlacht wider den Hannibal an dem 
Po, feinem Vater, welcher Heerführer der Rbmer war, 





3) X. 176. Dan vergl. B. 4. 8. 2. 8. 19. 

4) In der erften Ausgabe findet fich über den vorgeb⸗ 
lihen Kopf des Bcipio eine Stelle, welde wir 
wegen der ihr beigefügten Anmerkung mittheilen: 
„Wenn e8 wahr ift, was Fulvius Urfinus 
fagt, und wiffen konnte, daß der ſchoͤne Kopf des 
Bruders biefes Ecipio, des Altern Afrifanus, von 
Bafalt, im Pallaft Rospigliofi, zu Kiternum, ohn⸗ 
weit Cumaͤ, gefunden worben, wo biefer große 
Mann fein Ecben befchloffen hat, fo wäre biefer 
Kopf ein Denkmal aus bdiefer Zeit. Statuen bef- 
felben, weldye ein neuer roͤmiſcher Dichter keck an⸗ 
führt, (Concors. delP Acad. di S. Lucca a. 1750. 
»- 43.) finden ſich nit von Scipio.“ 

Diefer Kopf war ehemals in bem berühmten 
Haus Cefi, und das Haus Rospigliofi mußte den⸗ 
jelben, dba ber Leute aus jenem Baus flarb, für 
eine Schuldforberung von 3000 Studi annehmen. 
Auf dem Kopf zur Rechten fieht man eine Wunde, 
als einen Kreuzfchnitt angezeigt, und eben biefes 
Zeichen findet ſich an drei ähnlichen Köpfen in Mar: 
mor; ber eine ift im Pallaſt Barberini, der andere 
im Gapitol, und ber dritte in ber Villa Albani. 
Ein anderer Kopf, welder wegen ber Achnlichkeit 
den Ramen Scipio führt, befindet fih in ben Zim⸗ 
mern der Gonfervatoren im Gapitol, unb wurbe 
vom Papſt Siemens XI. dahin gefchentt, welcher 
benfelben mit 800 Skudi erftand; diefer Kopf hat 
gedachte Wunde nicht. Winckelmann. 

(3u Waerwickeastie in Engl. befindet fich eine 
Buͤſte bes Scipio Afriktanus, über lebensgroß, 
ſehr individuell, befonders der Mund, Vortreffliche 
Arbeit, Nafe und Ohren neu M. f. Waagen 
Kunftreife nah Engl. IL. ». 371. 4235.) 

5) Comm. in inag. Fulv. Urs, m. 4). 

6) Plin. 2. 7. e. 59 seet. 59. 

7) Plin. 7. 33. c. 1%. sect. 50. 


‚3) Liv. l. 28. 2 35. 


9) Polyb. 2. 10. Der Vater des Scipio Afrikanus, 


bes Erſten, wurbe verwundet, nicht aber der Sohn, 
welcher in einem Alter von ohngefaͤhr 17 Jahren 
ben Bater rettete. Liv. 2. 21. e. 46. Valer. Ma- 
in. I. 5. e. 4. a. 2. Meyer⸗Schulze. 


10) Wir wiſſen jetzt mit Gewißheit, daß die genann⸗ 


nn 


ten Köpfe den erften Scipio barftellen; denn er 
bat dieſelben Gefihtözüge, ohne Bart und ohne 
Haare, auf einem Gemälde im herkulaniſchen Mus 
feum, (eine gute Abbildung dieſes Gemäldes findet 
man Iconographie ancienne pl. 56.) wo er barges 
fteut ift mit Mafiniffa und Sophonisbe, nachdem 
biefe Gift genommen, Excerpt. er Diodor. p. 289. 
Liv. 2. 30. e. 15. Die RNachricht von den langen 
Haaren, welche Scipio der Grfte getragen, Tann 
unfere Behauptung nicht ſchwaͤchen, weil Livius 
erzählt, daß er feine Haare fo getragen in ber ers 
flen Unterredung mit Maftniffa in Spanien. (346.) 
Er war bamals in ber Blüthe ber Jugend, und 
ohngefähr 29 Jahre; denn als er feinen Vater ret⸗ 
tete, (534.) zählte er ungefähr 17 Jahr. Als er 
nad Afrita gefommen war, fing er vielleicht an, 
fih wegen der großen Hitze in biefem Land das 
Haupt und ben Bart zu fheren, und zwar wes 
nigftens im Jahr 549 oder auch fon früher, da 
fi) in dem eben genannten Jahr bie Sophonisbe 
duch Gift das Leben nahm. Aus Plinius, durch 
deflen Zeugnig Windelmann beweifen will, baß 
die genannten Köpfe den zweiten Afrikanus vorftels 
len, läßt ſich nichts weiter folgern, als daß bicfer 
zuerft ſich alle Zage gefchoren habe; allein hieraus 
laͤßt fich nicht ſchließen, daß Andere ſich nicht fchon 
vor ihm geſchoren haben, unb befonders Afrifanus 
ber ältere, da Windelmann (B. 8. 8. 4. 8. 
17.) felbft berichtet, daß der Conſul M. Livius, 
welder ein Zeitgenoffe des älteren Scipio war, ſich 
aus Verdruß von Rom (544.) entfernte und feinen 
Bart wachen laffen, fich aber denfelben abgenoms 
men, ba er von dem Rath bewegt wurbe, wieder 
zu erfcheinen. Die Erklaͤrer bee berkulanifchen 
Gemälde (p. 140.) haben Unreht, wenn fie aus 
Plinius (d. 7. ec, 59. seck 59.) und aus Gel 
lius (Noet. Attic, 1.3. e. 4.) beweifen wollen, 
daß dad Bartſcheren zu den Beiten bes älteren 
Afritanus nicht üblich gewelen; Gellius fagt nur, 
dog Afrikanus ber jüngere von feinem vierzigften 
Jahr an ſich den Bart gefhoren, und daß um dieſe 
Zeit die vornehmen Römer von bemfelben Alter 
daffelbe gethan. 

Der von Fabri angeführte Grund, daß ber er⸗ 
wähnte Kopf aus Bafalt in Liternum gefunden wor⸗ 
ben, ift nicht fo verächtlih, wie Windelmann 
und Andere wähnen. Es ift gewiß, daß ber Alters 
Afritanus bort feine Billa hatte, wo er eine große 
Zeit verlebte, und wahrſcheinlich farb und begra⸗ 
ben wurbe. (Liv. l, 38. ce 56. Strabos. Geo- 
graph. I. 5. p. 372. Senec. Epistol. 86.) Es { 
nicht minder gewiß, baß dort Statuen und Den 
male von ihm waren, und es tft wohl glaublich, 
daß die Bewohner von Liternum fein Bildniß zu 
haben wünfdhten, ba fie fo lange mit ihm gelebt, 
und fih durch den Beſitz biefes Bildniſſes geehrt 
glauben mußten, viel mehr als durch das Bildniß 
des andern Scipio, von dem man nidht weiß, ob 
ee jemals in jenem Land und auf jener Billa ges 
weien. Wir haben auch keinen Grund gu glauben, 
daß in berfelben Villa Begraͤbniſſe von andern 
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beriätet, daß man zu feiner Zeit unter eine Statue 
zu Pferde von Erz, die Metellus aus Makedonien ge: 
bracht, und nebſt andern folhen Statuen im Gapitol 
fchen laffen, ben Namen des Scipio gefegt Habe. 1m 
$. 4. Was den vermeinten Echilb betrifft, To glaube 
ih vermöge ber Gründe, die ih in dem Verſuch der 
Allegorie ſowohl, als in der Vorrede zu meinen Denk: 
malen angeführt habe, ganz und gar nit, daß auf 


Scipionen gewefen, und am Menigften bad des 
zweiten Afritanus. Vielmehr konnen wir das (Sc: 
gentbeil annehmen, weil fein Schriftſteller dieſes 
beridytet, fondern alle nur fagen, daß dir crfte 
Afritanus dort begraben war; Strabo würde 
nicht unterlaffen haben, Liternum noch mehr zu 
preifen, wenn aud ber zweite Afritanus dort be: 
graben gewelen; ferner laffen die vielen in dem 
Grabmal ber Gcipionen zu Rom gifundenen In: 
föhriften, und befondırs die auf den Vater des jün- 
gern Afrifanus, mit Gewißheit vermuthen, baß 
dort der gemeinſchaftliche Begraͤbnißplatz der Ka: 
milie war. Man findet dieſe Infchriften mitge: 
theitt in der romifhen Anthologie (Komana An- 
tholugia, T. 6. n. 10. a. 1780. p. 337. T. 7. nm. 
AB. a. 1781. ». 377. seg. T. 8. a. 31. a. 1732. 
p-. 244. ». 32. p. 29. T 4. n. 17, a. 1783. p. 
187, seg. un. 28. p. 237.) In dem angeführten 
Bd. 3. p- 2419. wird der in envähntem Wrabmal 
aufgefundene Sarg des Scipio Barbatus befdyric- 
ben. Er ift aus dem dichteſten Peperino, 12 Pal: 
men lang, 6 Palmen ho, und 5 Palmen breit. 
Die gemeine Steinart an dieſem Denkmal wird 
man tbirfchen, theils durch die Infchrift, welche 
hinſichtlich auf romifhe Geſchichte und alte Geo— 
arapbie wichtig iſt, theils durch geihmadvolle Or: 
namente; denn es bat weniger die Geſtalt cincs 
Sarges, ale die rines fhonen Baſements, das 
Geſims mit Zahnſchnitten verziert, und unter dem: 
feiben eine Art Fries mit Triglyphen, in deren 
Zmwifchenräumen zierlihe Rofen angebradht find. 
Griechiſcher Geſchmack und gricchiſche Kunſt fcheint 
hier ſchon den romiſchen Geſchmack in Etwas ver⸗ 
edelt zu haben, und man würde glauben, daß dic- 
fes Denkmal einer weniger entfernten Zeit ange 
höre, wenn nicht die Infchrift anzeigte, daß es 
aus dem fünften Jahrhundert, und folglich das 
ältefte unter allen befchriebenen Denkmalen bee rö⸗ 
mifchen Altertyums ift; die Inſchrift ift Alter, ale 
die auf Lucius Scipio, feinen Sohn, weldye gleich- 
fals in Peperino eingegraben ift; auch Alter ale 
die Inſchrift auf Duillius, da dieſer 40 Jahre nach 
Scipio Barbatus Gonful war. Neben diefem Sarg 
war noch ein anderer, welcher, wie der auf dem 
Deckel bezeichnete Name lehrt, die Aſche der A. 
Cornelia, ber Zochter des En. Cornelius Scipio 
Hiſpallus entbielt. An chen biefem Grabmal wurbe 
auch ein unbekannter mit Lorbeer befrängter jugend: | 
liher Kopf gefunden, wie auch ein kleiner Kopf; 
aus gebrannter Erbe, welcher einen Daumen bed) | 
ift, und einen alten Dann ohne Haare und ohne 
Bart barftelit. den 
41) Cicero ad Attic. I. 6. epist. 1. Gicero fagt, 
daß eine Statue bed Scipio Africanus ganz deut⸗ 
ih das Bildniß dieſes edlen Roͤmers darſtelle. 
Aber er macht ſich uͤber den Metellus luſtig, daß 
er in der Inſchrift an einer durch ihn dem Scipio 
Africanus geweihten Statue im Gapitol, den Titel 
feines Aeltervaters oder Vorfahren (proavi) falſch 
angegeben. Ob aber von Gicero ber ältere ober 
der jüngere Africanus gemeint fei, läßt fih aus 
der angeführten Stelle nicht mit Gewißheit beſtim⸗ 
men. Foyer. Schulze 
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demfelben die Enthaltjamleit bes älteren GScipio abge⸗ 
bildet fei; ſondern ih bin ber Meinung, daß ber Künft- 
ler Hier die dem Achilles wiedergegebene Brifeis, und 
dic Verſohnung des Agamemneon mit bemfelben vor⸗ 
geſtellt habe. 12) 

$. 5. Damals aber und vor ben Zeiten der Trinum⸗ 
virate wurde die Kunſt ber Griechen durch bie bei ben 
Römern erweckte Liebe zu berfelben zwar gefhägt und 
geehrt, konnte aber in der Müäßigkeit der Sitten, unb 
als die Armuth annoch ihr großes Verdienſt hatte, nicht 
befonders befördert und aufgemuntert werben. 13) Da 
aber die bürgerliche Gleichheit aufgehoben wurde durch 
bad Ucbergewicht ciniger Bürger, bie durch Macht, durch 
Pracht, und durch Geſchenke den vepublilanifchen Geiſt 
in Anderen zu unterdruͤcken trachteten, entſtanden ende 
(ih die Iriumvirate, ober die Verbinbungen unter drei 
Perfonen, bie nah eigner Willtühr fchalteten. Unter 
diefen und in dem erften Zriumvirate iſt Sylla ber ers 
fte, welcher Rom despotiſch regierte, und wie andere 
Bürger vor ihm gethan hatten, prädytige Gebäube aus 
eignen Mitteln aufführte; und ba er Athen, den Sit 
der Künfte, verbeert hatte, war cr ein Beforderer ders 
felben in Rom. Ik) Es übertraf ber Tempel bes Gluͤcs, 


12) Der fogenannte Schild des Gcipio im Antikens 
Kabinet der koniglichen Bibliothek zu Paris, if 
nah Millin (Denfma T. 1. 2 69 — %. 
pt. 10. und 11.) cine im Jahr 1656 bei Avignon 
in ber Rhone gefundene runde Schaale von Sil— 
ber, welde in Hinfiht ihrer Größe zu ben vors 
nehmften unter den wenigen aus Bilber gearbeite⸗ 
ten Denfmalen gehört, denn der Durdyfchnitt des 
Umkreiſes beträgt 26 Zoll franzoͤſiſchen Maaßes, 
und das Gewicht dee Silbers if 42 Marl, Mil 
Lin flimme in der Erklaͤrung der getrichbenen $is 
guren auf biefer Schaale im Ganzen mit Wins 
delmann überein. Indeffen erheüt ar aus ber 
angebrachten Architektur, fo wie aus dem Gtyl 
ber Figuren, daß es eine Arbeit aus ben Zeiten 
bes fintenden Geſchmacks ift. 

Meyer⸗Schulze. 

13) Eine Beſchreibung des alten Roms und des da⸗ 
ſelbſt herrſchenden, von ben ſchoͤnen Künften ab⸗ 
gewandten Sinnes, giebt Plutarch im Leben bes 
Marcellus. (ce. 21.) Auch Salluſt ( Bell. Cat. 
e. 12.) rühmt bie Weiſe ber Vorfahren, weldı 
die Tempel der Götter durch Frömmigkeit, und 
ihre Häufer durdy Thatenruhm ausfhmüdten, und 
den Beſiegten ihre Habe und Befisthämer ließen. 
Mit bitterer Ironie tabelt ber firenge altgläubige 
M. Porcius Gato (Liv. 2. 3%. e. 4.) bie Bors 
liebe "feiner Zeitgenoffen für grichifche Kunftwerte. 
(Plin- 2. 34. e. 6. sect. 14.) Seibſt Plinius 
I. 35. e. 12, sert. 45. 46.) preift bie alten 3eiten, 
wo man die Götter in wenig Eunftreihen Bildern 
verehrte. Cicero ſcheute fi noch zu feiner Zeit, 
dffenttih und vor dem Volk für einen Kenner der 
griechiſchen Kunft zu gelten; und er fpricht baber 
in ber vierten Rede gegen den Verres von den grics 
chiſchen Kunſtwerken, als kenne er fie nur durch 

drenjagen. In den beftimmteften Umriffen wird 
a8 altrömifhe Weſen, im Gegenſat mit ber ſpaͤ⸗ 
teren Zeit und mit ber griechiſchen Liebe für Kunft 
und Wiffenihaft, von Birgit (Arneid. 1. 6. 
r. 818.) bezeichnet. Meyer⸗Schulze. 

14) Ihm waren vorangegangen Marcellus, welcher 
(Plutarch. Marceli. e. 21.) ſich felbft gegen bie 
Srichen zu rühmen pflegte, daß ex feine rohen 
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welchen ex du Praeneſte bauete, Alles, was bisher von 
Gebäuden durch Bürger unternommen war, unb wir 
konnen noch jetzt aus bem, was übrig ift, von ber 
Groͤße und folglich von der Pracht deſſelben urtheiten. 

8. 6. Es war dieſer Tempel den Berg hinauf ge: 
führt, an welchem das heutige Paleſtrina liegt, und 
diefe Stadt iſt auf den Trümmern des Tempels ſelbſt 
gebaut, fo daß fie ſich dennoch nicht fo weit wie dicfe 
erſtreckt. Diefen ziemlich ſteilen Berg hinauf ging man 
zu dem eigentlichen Tempel durdy ficben Abſaͤtze, deren 
große und raͤumliche Plaͤze auf langen Mauern von 
Quaderfteinen ruhen, die unterfte ausgenommen, bie 
von gefdhliffenen Ziegeln gebauet und mit Nifchen ge⸗ 
ziert ift. Auf den unterften fowohl als auf den ober 
ſten Abfägen waren eingefaßte Teiche und praͤchtige Waſ⸗ 
ferwerte, die man noch jest erbennt; der vierte Abſat 
aber war bie erſte Vorhalle des Tempels, wovon fi 
ein großes Stüd der Vorberfeite mit Halbfäulen erhal: 
ten bat; und auf dem Platz vorher ift jetzt der Markt 
von Paleftrina. Hier lag in dem Kußboden die Mo: 
fait, wovon ich jegt reden werde, welche von bdicfem 
Drt weggenommen, und oben in bie fogenannte Burg 
des Haufe Barberini oder Yalıflrina gelegt worden, 
wo fie wieder zum Fußboden dient. Diele Burg war 
der [cute Abfad bes Tempels, und hier ſtand ber ei- 
gentlihe Tempel bed Gluͤcks. 

$. 7. Da nun Gylla hier, wie Plinius berichtet, 
die erfie Mofaik arbeiten lich, welche in Italien ge: 
macht worden, I) fo tft vermuthlich basjenige gedachte 
große Stuͤck, welches fi erhalten Hat, cin Werk dic: 
fer Beitz fo daß diejenigen, die dieſes Werk wider den 
ausdruͤcklichen Bericht jenes Autors dem Kaifer Habrian 
gufchreiben,, 16) keinen andern Grund haben, als bic 





Landsleute zuerft die griechiſche Kunft ehren und 
bewundern gelehrt; T. Quinctius Flamininus, wel: 
her am erften Tage feines Triumphs (Liv. 7. 34. 
c. 52.) viele Statuen aus Erz und Marmor, und 
am ziveiten einc ungeheure Menge erhabener Ar: 
beiten aus Gold und Silber aufführte; M. Zul: 
vius, der Beſieger Aetoliens, welcher in feinem 
triumph (Liv. 2. 39. e. 5.) 2835 Statuen von Erz, 
und 230 Statuen aus Marmor zeigte; 2. Aem. Pau: 
tus, welcher die eroberten Statuen, Gemälde und 
Koloffe (Liv. 2. 35. e. 39. 40. Plutarch. in Aemil 
Paul e 32.) auf 250 Wagen am erften Zage feines 
Triumphes führen ließ; und &. Mummius, welcher 
nad der Zerſtoͤrung Korinthe nicht allein Rom und 
Stalien (Plin. 2. 34. e. 7. sect. 17.), fondern auch 
die Provinz (Frontin. Strater. 2. 3, 4. 15.) mit 
eroberten Statuen und Gemälden auszierte, nad): 
dem ſchon vorher viele Kunftfhäge Achajas und be⸗ 
fonders Korinth® von den Römern vernichtet (Polyb. 
8. 40. e. T.), zerſtreut (Plin. 2. 34, e. 3. seet. 6.) 
und verfchentt (Pausan. 2. 7. c. 16. Polyb. 2. 40. 
e. 11.) waren. . 

Aber durch Sylla's Feldzug in Afien wurbe zu⸗ 
erft audy in dem gemeinen Soldaten bie Begierde 
nad. (Gemälden und Statuen gewedt, unb von 
jegt an war bdemfelben nichts mehr heilig. Man 
vergleiche Sallust, Beil. Cat. e. 11, 

Mever:- Schulze 
15) Plin. 2. 36. e. 25. rret. 64. 
16) Bei der im Jahr 1721 gegebenen Abbilbung bic- 
ſes Werks in Kupfer. Meyer-Schulze. 
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von ihnen vorausgeſetzte Erklaͤrung beffelben.1D Denn 
bisher war angenommen worben, daß Alexanders dis 
Großen Ankunft in Acgypten auf bemfelben abgebildet 
fei, unb da man gewohnt ift, in allen alten Werfen 
bie wahre Gefchihhte zu ſuchen, To konnte man nidt 
einfehen, warum Sylla diefes vielmehr als etwas An⸗ 
deres abbilden laffen, und c& hätte nach biefer Mei: 
nung ein Bug aus biefes Dietatord eigner Geſchichte 
fein follen. Dieſes vorausgefegt, ſchie Barthelemy 
ber Leihtefte Weg gu Erklärung biefes Werks, anzu⸗ 
nehmen, daß es nicht dem Sylla, fondern dem Das 
drian zuzufchreiben fei, und baß dicfer feine Heife in 
Aegypten in cinem ſolchen dauerhaften Gemälde habe 
verewigen wollen. 18) Wie wenn es aber cine Vorftels 
fung aus der Zabel und aus bem Homer wäre, dä 
zu beweifen ift, daß die Künftler felten über die Rüde 
kunft bes Ulyffes nad Ithaka hinausgegangen, mit 
welcher ſich der muthologifche Zirkel endigte? 

$. 8. Man konnte die Begebenheiten bes Mene— 
laos und der Helena in Aegypten vorſchlagen; we— 
nigftens paßt diefer Vorſchlag auf mehrere Stüude in 
diefem Gemälde. Menelaos Eonnte ber Held fein, 
weicher aus einem Horne trinkt, und bie weibliche Fi⸗ 
gur, die hier etwas in das Horn eingegoſſen hat, wäre 
Yolydamna, bie ein Sumpulum in ber Hand hält; 
und diefes Gefäß iſt von Niemand bisher erfannt wors 
den. Man könnte fagen, fie gebe ihm Nepenthes zu 
trinten, welches auch Helena von ihr befommen hatte. !9) 
Helena, in welde der König in Acgupten Theoklyme⸗ 
nes verliebt war, um ihre Flucht mit dem Menclaos 
zu verbergen, lich eine erbichtete Botihaft von dem 
Tod dieſes ihres Gemahls bringen, und gab vor, daS, 
da derfetbe auf dem Meere geftorben fei, fie bemfelben 
auf dem Mecre felbft die Icgte Ehre erweiſen müffe, 20) 
welches ihrem Vorgeben nad, wie bei einem wirklichen 
Leichenbegängniß zu halten fei, wo das ledige Wett des 
Verftorbenen getragen wird, u. f. f. 21) Dies ſcheint 
der längliche Kaften zu bedeuten, welcher von vier Per⸗ 
fonen, wie ein Sarg auf ber Bahre, getragen wird; 
und Helena koͤnnte bie weibliche Kigur fein, bie vor die⸗ 
fem Zuge auf ber Erbe figt. Der König gab ihr zu 
diefer Abſicht ein ausgerüftetes Schiff, welches auch bier 
am Ufer hält. Unterdeffen gab ber König in Aegypten 
Befehl an feine Unterthanen, baß die Lünftige Ver⸗ 


17) Die noch vorhandene Mofail zu Paleftrina kann 
ung feinen deutlichen Begriff von dem damaligen 
Kunftoermögen und Gefhmad geben, da bie Ars 
beit an berfelben ziemlich roh, der Inhalt räth- 
felhaft, und weder die malerifhe Erfindung, noch 
bie Anordnung ber Figuren von vorzüglider Be⸗ 
ſchaffenheit ift. Mever-Schulze. 

(Man vergl.: Ueber bie Moſaik von Paleſtrina 
das dictionnaire de la Convers. Paris 1837. vol. 
42. pP 1 — 4.) 

18) Erplic. de Ia mosaig. de Palestr. Acad. des 
Inseript. T. 30. Mem. p. 508. Rircher Lat. vet. 
et rov. p. 101. Ciampini Yet, mwonum. T. 1, 
Tab. 30. p. 81. 

19) Homer Odyss. I. 4, v. 228. 

230) Earipid. dr Helen. r. 1263. 

21) Zöid v. 1451. 
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mählung mit der Helena fchon im voraus mit fröhs|ncbft Agenor, dem Water der Europa, welcher beftürzt 


lichen Brautlichern follte befungen werden, 22 welches 
durch bie trintenden und fpielenden Ziguren in einer 
offenen Laube tonnte. vorgeftelt fein. 23) Man hat auf 
diefer Mofait bisher nicht Herausbringen fönnen, was 
das Wort bedeute, welches unter I ATPOF bei einer 
Eidechſe ftcht, weil fi einige Steinchen, dic bicfes Wort 
sufammenfesen, verrüdt haben. 20) Ge heißt UUXTALOS, 
und ift das Adjectiv von Aires, weldhes aud cin Maaß 
von anderthalb Fuß anzeigt. Man muß alfo Icfen 
Saigpo; anyvaiog, ‚‚cine Eidechſe von anderthalb Fuß;“ 
und eben fo lang ift diefes Thier vorgeftellt. 22) Dieſe 
Moſaik ift nicht von ber feinften Art; feiner gearbeitet 
aber ift ein kleineres Stüd in dem Pallaſt Barberini 
za Rom, welches ebenfalld in cinem Zußboden jenes 
Tempels entdeckt worden, und bie Entführung der Eu: 
ropa vorftellt, fo baß oberwärts an bem Ufer bes Meere 
die Begleiterinnen derfelben erfhroden abgebildet find, 


2?) Ibid ie) 1351. 

23) Fea geftcht, daß der Gegenftand dieſer Moſaik⸗ 
Arbeit ſchwer zu erflären ſei. Kür gewiß aber 
tonne man annehmen, daß die Bilder eine Feft- 
lichteit, cine Jagd und cinen Fiſchfang bedeuteten, 
die viclkeicht von einem der Ptolemaͤer angeſtellt 
worden, um das Audtreten dee Nils, oder irgend 
einen erhaltenen Sieg zu feiern. Es find, mic 
Fea verfichert, noch andere Mofail: Fußboden von 
bnlihem Geſchmack aufgefunden werden mit Fi- 
guren, welche ſich auf Acgupten zu besichen fchei- 
nen. Bea glaubt, daß ſich bie alten Römer fol: 
her Darftellungen au Verzierungen bedienten, wie 
man in unfern 3eiten chinefifche Figuren zu gebrau: 
chen pflegt. 

Wir gıftchen, baß uns dieſe Berichtigung noch 
unhaltbarer fcheint, als Winckelmann's Becrs 
mutbung über den Inhalt dieſer Mofail: Arbeit. 
Denn da es hoͤchſt wahrſcheinlich ift, daß ein Kuß- 
boden von fo anfchnlidyer Größe und von grober 
Arbeit niht wo anders hergebracht, ſondern zur 
Zeit des Sylla zu Praͤneſte felbft gearbeitet wor: 
den: fo läßt fi durchaus nicht begreifen, zu wel⸗ 
dem Zweck und in weldher Beziehung man cin un: 
bedeutendes Ereigniß aus der Regierungsgefchichte 
eined der Ptolemaͤer bier abgebildet habe. Auch 
fcheint uns der Mißbrauch, den die Kunft zur Zeit 
der Römer mit Verzierungen im aͤgyptiſchen Ge⸗ 
ſchmack machte, nicht vergleihbar mit dem Miß- 
brauch der hinefifhen Figuren in neueren Zeiten. 

Mever-Schulze 
24) Barthelemy Frplic. de la mosaig. I. c. p. 535. 
Visconti, nad feiner zulezt (Mus. Pio-Cle- 
ment. T. 7. p. 92.) geäußerten Meinung, glaubt, 
dag dieſe Mofait auf roͤmiſche Geſchichte Bezug 
babe, und viclleiht den Auguftus ale Eroberer 
von Aegypten barftelle. 
Meyer⸗Schulze. 


25) In Winckelmann's Anmerkungen zur Ges 
fhihte der Kunft des Alterthums lieft man zu 
Ende der mitgetheilten Stelle über die Mofail zu 
Paleſtrina noch Folgendes: „Eben ba ich dickes 
ſchreibe, namlih im Hornung biefed 1766. J., 
kommt von Paleftrina Nachricht nebſt der Zeichnung 
von einem in Moſaik gelegten Fußboden eines Zim⸗ 
mers, welcher an fieben und zwanzig Palmen lang 
und fünf und zwanzig breit if. Ich fdumte nicht 
dahin zu reifen, und dieſes Werk in Augenfchein 
zu nehmen. Mever⸗Schulze. 

(Meyer G. d. 8. Ill. p. 112.) 


— 


herzulaͤuft. 26) 

$. 9. Die Aufnahme ber grichifhen Kuͤnſte in Rom 
beforderte hauptfächlich die Pracht und befonders bie in den 
Bohnungen ber roͤmiſchen Bürger, welche in wenig Jahren 
dermaßen gefticgen war, daß, ba bad Haus bes Lepis 
dus, welcher das Jahr nach des Dictators Eylla Tod 
Gonful war, damals für das fehönfte gehalten wurde, 
eben daffelbe nach fünf und dreißig Jahren faum den hun⸗ 
dertften Plag behaupten Tonnte.27) Da nun anftatt ber 
vormaligen Wohnungen, bie nur ein Geftod batten, 
und wie Varro nebft dem Augenſchein an den mehrften 
pompejanifhen Wohnungen bezeugen, einen Hof einfchlofs 
fen, welcher cavaedium, bei den Griechen auis hieß, 
ba, fage ih, die Wohnungen eine andere Geftalt bes 
tommen hatten, und ba viele Geſtock auf einander ges 
fegt wurden, mit irren Säulengängen unb mit langen 
Reiben von Zimmern, die Toftbar ausgeziert wurben, 
fo waren viele Hundert Hände der Künftler befchäftigt. 
Bon dem berüdtigten Glodius wurde fein Haus mit 
mehr als vierzehn Millionen Scftertien erlauft. 8) 

&. 10. Endlich nad) fo vielen prädtigen Römern zu 
der legten Zeit der Republik gab Julius Gaͤſar ſowohl 
an Pracht als in der Liche zur Kunft Riemandım Etwas 
nad. Gr madte große Sammlungen geſchnittener Stei⸗ 
ne, celfenbeinerner Figuren und von Erz, ſowohl als 
von Gemälden alter Meifter, und befchäftigte der Kuͤnft⸗ 
ler Hände durch die großen Werke, die er in feinem zwri⸗ 
ten Gonfulate errichtete. 29 Gr Lich fi fein prächtiges 


235) Man fehe dic Abbildung bei Ciampiai F’et. mo- 
num. T. 1. Tab. 33. p. 82. Es gehört zu den 
zarteren mit vielem Fleiß verfertigten antiten Denk 
malen biefer Art. Meyers Schulze. 

27) Plin. 7. 36. e. 15. seet. 24. nm. 4. 

28) Plin. L 30. ©. 15. ser. 23. R. 2. Nach Pli⸗ 
nius 14,800,000 Seſterzien = 370,000 römifche 
Studi, welche ungefähr ben Gonventionsthalern 
gleichtommen. Meyer⸗Schulze. 

29) Sueton. Jul. Caes. ce. AT, 

Wir würden ein ſchoͤnes Denkmal aus biefer Zcir 
haben, welches uns zugleidh einen ſehr vortheilhafs 
ten Begriff von der damaligen Kunft zu geben im 
Stand wäre, wenn wir uns überzeugen koͤnnten, 
baß die berühmte Statue in Florenz, ber ſogenann⸗ 
te Schleifer, (l’Arrotino) den Barbier bes Julius 
Caͤſar vorftelle, welcher die von Achillas und Pos 
thinus gegen Julius Caͤſar gemachte Verſchwoͤrung 
entdedte. (Plutarch. in Jul. Carser. ce. 40.) 
Lanzi, in ber Beichreibung der großherzoglichen 
Gallerie zu Florenz, (ce. 14. p. 174.) Tcheint fi 
zu diefer Meinung zu beftimmen. Aber ſelbſt ans 
genommen, baß jenem Barbicr eine Statue in 
Alcrandrien, wo bie Berfhwörung war, ober in 
Rom errichtet worden, fo ift dennoch nicht zu glaus 
ben, daß dieß die oben genannte Statue fei, weil 
der Styl ber Arbeit auf befieve Zeiten hindeutet, 
und weil an bericiben auch nicht das geringfte Kenns 
zeichen zu finden ift, welches auf jene Begebenheit 
oder auf die Perfon bed Barbiers anfpielen koͤnnte. 

Wahrſcheinlicher ift die Meinung des Leonardo 
Agojitini, (Gronov, ThAesaur. antig. graec. T. 
2. tab, 86.) welcher auh Windelmann (Denk 
male P. !. ec. 17. m. 42. P- 50.) folgt, daß bie 
Statue des fogenannten Schleiferẽ bemjenigen 
Scythen vorflelle, welchem Apollo befahl, den 
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auch in Griechenland mit dffentlichen Gebaͤuden, die er 


nicht allein in Italien, Gallien und Spanien, ſondern 


auf eigene Koften aufführte. Unter ben Kolonien zer⸗ 


Marfyas zu finden, und daß biefe Statue zu 
einer Gruppe von mehreren Statuen gehörte, wels 
he dieſe Geſchichte vorftellte. Denn aus ben vers 
ſchiedenen Statuen des an den Baum gebundenen 
Marfyas, von welchen fid cine zu Florenz, und 
zwei in der Villa Albani befinden, läßt fi vermu⸗ 
then, daß jene Gruppe im Altertyum berühmt war, 
und oft wiederholt worden. In ähnlicher Stellung 
mit jenem fogenannten Schleifer, jedody bekleidet, 
erblidt man diefen Scythen auf dem von Winz 
delmann (2. e.) erklärten Basrelief, wie auch an 
der Seite eines Sarkophags, welcher unter dem Por⸗ 
titus vor der Kirche St. Paul außer Rom fteht. Das 
aupt, (bed Schleifers zu Florenz) worin Lanzi 
jurcht und eigenthümliche Miene eines Spione zu 
jegen glaubt, hat vielmehr bie Richtung gegen 
Marfyas und drüdt eine Wiſchung von Vergnügen 
und barbarifdyer Wildheit aus, wie an den Figu— 
ven des Scythen auf den angeführten Basreliefs 
ebenfalls bemerkbar ift, und wie derfelbe auch 
auf einem alten Gemälbe (Philostrat. Zcom. 2. 
p. 865.) vorgeftelt war. Das Meffer ift gewiß 
nicht gm Barifcheren, wie Lanzi will, fondern 
zum Schinden, obfhon dieſer Gelchrte es ohne 
rſache Iäugnet; es iſt auch von den Meffern auf 
ben vorerwähnten und andern alten Dentmalen 
nicht ſehr verſchieden. Wenig haltbar ſcheint auch 
die Meinung derer, welche in dieſer Statue denje— 
nigen abgebildet glauben, welcher bie Verſchwoͤrung 
bes Gatilina, oder die der Söhne des Brutus, oder 
die der Pifonen, entdectte. Man vergleiche Gori 
Mus. Florent. Statue, tab. 95. 96. und Mallei 
Raceolta di staine, tar. Al. ea. 
Diefer Anmerkung Fea' s wollen wir nun noch 
Einiges über die Kunft an der florentinifhen be= 
zühmten Statue bed Schleifers beifügen. 
Dinſichtiich auf Weiches, Fleiſchiges und charak⸗ 
teriſtiſche MWannigfaltigkeit der Arbeit an den vers 
ſchiedenen Theilen ift dieſes Denkmal eins der vor⸗ 
süglichften. Die Haare fallen fehr natürlich in uns 
ordentlichen Locten um den Kopf, ſcheinen los und 
beweglich; das ben Rüden dedende Fell if nicht 
weniger meifterhaft ausgeführt; man wird ohne 
Mühe gewahr, daß es bereitetes zugeichnittenes 
Fell und nicht Tuch ift. Der fpähende ftrenge Kris 
titer dürfte vielleicht an ber Figur felbft einige Uns 
richtigkeiten gewahr werben; fo fcheint z. B. der 
linke Schenkei an der inwendigen Seite dem Körz 
per nicht ganz gut angefügt, am Kniegelenk konn⸗ 
ten bie Knochen gelehrter angebeutet fein u. dgl. 
m. Gering aber find folde Nachläffigkeiten gegen 
die großen Vorzüge, welche ber Künftier in das 
Ganze zu legen gewußt. Der gemeine Charakter 
eines Knechte ober Eklaven ift vielleiht nie wahrs 
ſcheinlicher ohne Widerlichkeit bargeftellt worden, 
bie Biegungen, dad weiche Nachgeben ber Glieder, 
wie ihre Verrihtung, Lage und gegenfeitiger Drud 
foldyes fordern, mag wohl mufterhaft genannt wer⸗ 
den. Mit charakteriftifher Bedeutſamkeit ift bie 
Sruſt der Figur etwas eng und flach, der Bauch 
bingegen ftärter gebildet, bie Fuͤbe ein wenig fhwer. 
In ben Gefichtsgügen bericht eben fo wie in ben 
Btiederformen ein geſchiet abgewogenes Riederhals 
ten bes Gharakterd, bie Züge find weber niedrig 
noch haßlich; gemein wohl, aber durch Großartig⸗ 
teit bes Stvis gehoben. Im Ausbrud des Geſichts 
Viegt unfäglid viel @eift und Lebendigkeit; eben 
fheint der Mann mit Gchleifen einen Augenblid 
inne zu halten, aufmerffam ben Blid in die Höhe 
riptenb,; horchend, erwartend; bie Stirne in Bals 





flörter ober verddeter Gtäbte, ſendete er auch eine Co⸗ 
lonie nady Korinth, und ließ diefe Stadt wieder aus 
ihren Trümmern aufbauen, wo man damals bie Werte 
der Kunft der zerftörten Stadt ausgrub, wie id in B. 
1.8. 2. 5. 4. dieſer Geſchichte angeführt habe.30) Vev⸗ 
muthlich ift eine große fhbne Statue des Neptun, bie 
vor etwa zwölf Iahren zu Korinth nebft einer foges 
nannten Juno außgegraben worden, entweber zu Ju— 
Hus Gäfars Zeiten ober doch nicht lange hernach, 
verfertigt. Der Styl der Arbeit beutet auch etwa auf 
diefe Zeit, und aus bemfelben, noch mehr aus der Form 
der Buchſtaben in einer griechiſchen Infchrift auf dem 
Kopf eines Delphins zu den Füßen der Statue, if 
erweislich, daß fie nicht vor ber Ferftörung der Stadt 
gemacht fei. Die Infchrift zeigt, daß bie Statue von 
Yublius Licinius Priscus, einem Priefter des 
Neptun, gefegt worden. Es iſt biefelbe folgende: 
II. AIKINIOC 
NIPEICKOC 
IEPETLC...... 
Der Name ber Perfon, die eine Statue machen lich, 
war zuweilen, nebft dem Namen bed Künftlers, an 
diefelbe gefegt.31) Paufanias meldet, daß Iemand 
aus Korinth, nach MWieberherftellung der Stadt, eine 
Statue Alesanders des Großen, in Geftalt eines Jupi— 
ters, zu Elis neben dem Tempel bes Jupiter, aufrid« 
ten laffen. 22) 
$. 11. Es finden ſich in verſchiedenen Mufeen Kd⸗ 
pfe, welde den Namen Gaefar führen, und kein eine 
ziger gleicht völlig den Köpfen auf feinen Münzen ; 32) 


ten, die Augenbrauen aufgezogen, ben Mund ger 
öffnet, fehlt ihm, fo mödte man wohl fagen, zum 
Leben nur nody der Odem. — Die Augenfterne find 
vertieft angedeutet. Grhalten hat fi diefes Denk— 
mal vortrefflich, der größte Theil deffelben ift noch 
fo unverfehrt, als wie es aus der Werkftätte des 
Kuͤnſtiers gekommen. Nur ein Eleines Randſtück 
vom Fell, bie Rafenfpige nebft dem Gelenk ber 
rechten Hand, und über bemfelben ein etwa 4 Zoll 
breites Stüd des Armes, kuͤndigen fi ald mo— 
derne Ergänzungen an; vielleicht kann auch ber 
Beigefinger der gedachten rechten Hand neu fein, 
fo wie der Daum, ber Zeiges und Mittelfinger ber 
linten Hand. -Aber alle diefe Reftaurationen find 
außerordentlich gut gearbeitet, und ohne Zweifel 
von einem ber beften Meifter neuerer Zeit. 
Meyer: Schulze 

30) —X 2. ec. 1. Strabon. Geograph. I. 8. 
© 6. 5. 23, 

31) D’Orville Animadvers. in Charit. 1. 2. c. 5. T. 
1. p. 186. edit, Lips. p. 313, 

32) Pausan, 1. 5. e. 24. 

33) Zwar trifft man in den Sammlungen eine Menge 
von größeren Bilbniffen des Julius Gäfer an in 
Marmor oder in Bronze. Aber fie find meiftens 
von zweifelhafter eſchaffenheit, und auch felbft 
die wahrſcheiniichſten unter ihnen Haben, wie Wine 
deimann richtig bemerkt, Beine vollfommne Aehn⸗ 
lichkeit mit ben Zügen feines Bildniſſes auf den 
Münzen. Bisconti verfichert, daß bie im Mus 
feum PiosGlementinum (T. 6. tar. 38. p. 54.) 


HAN 


cs will daher der erfahrenſte Kenner ber Alterthümer, 
Garbinal Aler. Albani, zweifeln, ob ſich wahrbafte 
Köpfe des Caͤſar erhalten haben. Eine greße Thorhcit 
aber ift es in allen Zählen, vorzugeben, daß ein Buſto 
in dem Mufcum des Gurdinal Polignac ale cin einziges 
Stuͤck anzuſehen ſei, und nad dem Leben gearbeitet 
worden.3t, Es verdient angemertt zu werben, baß 
eine Romerin im Zeftament ihrem Ehemann aufırlegte, 
dem Caſar im Capitel cine Sratue Hundert Pfund 
Geld ſchwer ſetzen zu laſſen. 35) 

8. 12. Aus allen Laͤndern der Welt, wo ſich die 
Grichen niedergelaſſen hatten, waren befonders durch 
bie letzteren Siege des Lucullus, des Pompejus, 
und nachher dee Auguſtus unter den unzähligen Gefan⸗ 
genen fehr viele Kuͤnſtler nah Rom gebracht, die in 
der Kolge der Zeit freigelaffen wurden, und alfo ihre 


abgebildete und erläuterte Marmorbüfte eine von 
denen fei, welche mit dem Bildniß auf den Mün: 
en am Meiften übereinftimme; eben fo verbalte es 
ſich mit dem noch nie bekannt gemachten kolcifalın 
Bruſtbild unter den jegt zu Neapel befindlichen 
farnefiihen Altertbümern, welches von Visconti 
il piu autentieo ritratto di Gaesare grnannt wird. 
Beiläufig gedenft er auch der bekannten Statue 
Caſars, die im Hof des Pallaſtes der Conſervato⸗ 
ven auf dem Gapitol zu Rom ſteht. Visconti 
fagt, daß der Kopf derieiben versügtih fen, aber 
idealifirt fei, und ben Helden gleichſam ſchon ver: 
görtert darſtelle. Der cben erwähnte gelchrte Als 
terthumsforfcher wird uns in feiner noch zu erwar— 
tenden Jeonugraphie Romaine übır die Biloniffe dee 
Julius Gäfar neh mehrere, und ohne Zweifel voll: 
tommen genügende Aufjchlüffe geben. Wir bemerken 
nur, daß die angeführte Statue im Pallaft der Con⸗ 
jervatoren zu ben bedeutenditen und zuvertäfjigften 
Denkmalen von Julius Caͤſar gehört, und, wenn aud) 
nicht während feines Lebens, doch wahrſcheinlich kurz 
nach feinem Tod verfertigt it. Sie bat cinen gro⸗ 
fen edlen Charakter, iſt beträchtlich mehr als Te: 
bensgroß, und am Kopf mir am Körper wohl er⸗ 
halten. Arme nnd Beine fcheinen moderne Reitau: 
rationen zu fein. Mevper⸗Schulze. 
(Mever G. d. K. III. p. 86. 157. 204. 211.) 

34) In der erſten Ausgabe finder ſich noch folgende 
Stelle, welche wir, um nit den Gang dee Ter: 
tes zu unterbrechen, den Anmerkungen vinverleiben: 
„Bei diefer Gelegenheit merke id"von den zehn 
Statuen eben dieſes Muſeums an, milde gedadı: 
ter Cardinal Polignac ohnweit Frascati ausgraben 
ließ, daß cs nicht bewicſen werden könne, daß dii⸗ 
ſelben eine Gruppe zuſammen gemacht, noch viel 
weniger die Familie des Lykomedes, nebſt dem 
in weiblichen Kleidern verſteckten Achilles vorgeſtellt. 
Es wurde von dieſen Statuen, ba der König in 
Preußen dieſes Mufeum kaufte, vich Geſchrei in 
Frankreich gemacht, und man gab vor, baß bicie 
allein nit aus dem Land gehen follten; es wur—⸗ 
den bicfelben über drei Millionen Livres geichägt, 
und aud) diefe mit begriffen, ging das ganze Mus 
jeum für etwa 36000 Zhalır nah Berlin. Man 
muß aber wiffen, daß alle zchn Statuen ohne Kod⸗ 
pfe gefunden worden, welche von jungen Leuten in 
der franzöfiihen Akademie zu Rom gang neu dazu 
gearbeitet find, die ihnen, wie gewöhnlich, die 
Modegefichter gegeben: der Kopf des vermeinten 
“ntcemedes war nad einem Portrait bes Herrn 
son Stoſch gemadıt.‘‘ 

35) Lips. Elector. I. 1. e. 9. »per. T. 1. p, 672. 
dit, Veral, 





Kunft übten. Einer von biefen ift Gnajos ober Gne 
jus, der Meifler bes oben angeführten wunderbar ſchoͤ⸗ 
nen Kopfe des Herkulce,36) im Muſeum Strozzi zu 
Rom, welcher dieſen romifchen Namen angenommen von 
demjenigen, ber ihm die Freiheit gefchentt hatte, und 
vieleicht war derſelbe cin Sreigclaffener des großen Pom⸗ 
pejus, welcher vichmals nur mit feinem Vornamen Ene⸗ 
jus angeführt wird. Gin anderer Künftier im Stein⸗ 
ihneiden zu eben dieſer Zeit würde Agatbangelos 
fein, wenn der Kopf mit ſeinem Namen auf cinem fchös 
nen Karnicl ben Scrtus Pompejus, Sohn des großen 
Pempejus vorſtellt, von welchem bei Gelegenheit der 
Statue des Pompejus Meldung geſchehen wird. Altas 
menes, der feinen Ramen auf eine Heine erhabene 
Arbeit in ber Villa Albani geſeht hat, hieß Quintus 
Tollius, nad feinem Herm dieſes Namens, welches 
vermuthlich der unter der Regierung des Auguftus bi⸗ 
rübmte Lollius war.37) Gin noch berühmterer Künft: 
ler und Zeitgenoſſe des Zoppros, Euanber ven 
Athen, cin Bildhauer, 28) deſſen modellirte Sachen von 
grebrannter Erde ſehr geſchäͤtzt wurden, ging aus feinem 
Vaterland nach Alexandrien mit dem Triumvir Marcus 
Antonius, und wurde von Auguſtus zugleich mit ande⸗ 
ren Gefangenen nach Rom gebradht.39) Er fertigte ci: 
nen Kopf für die Statuc der Diana, die in dem Tem— 
pel des Apolle auf dem Palatinus ftand, und von der 
Hand cincs bekannten und älteren Bildkauere, Zimos 
theos, cinch Zritgenofien bee Stopas war, weil 
der Kopf vermuchlic gelitten hatte. 10) Horaz ermähnt 
der von Euander mobdellireen Schalen in gebrannter 
Erde, welches vicle von ben Geſchirren bes alten Ka: 
nigs Guander verflanden; Bentlen aber zeigt den 
wahren Sinn dieſer Stelle. 41) 

$. 13. Es wurde aber dic Kunft nicht nur vom grice 
chiſchen Zreigelaffenen in Rom geübt, fondern es gin- 
gen aud berühmte Künftler aus Grichenland dahin, 
unter welchen fih Arkefilaos und Pafitelce vor 
Anderen berühmt gemacht haben. Arkefilaos war 
ein Freund des berühmten tucullus, und feine Mcs 
dille wurden jelbft von anderen Künftlern tbeurer als 
anderer Meifter geendigte Werke bezahlt. 42) Gr arbeis 
tete eine Venus für Julius Gäfar, Die ihm, ehe 
er die letzte Hand an biefelbe gelegt hatte, aus den 
Haͤnden genommen unb aufgeftellt wurde. 43) Paſite⸗ 


36) Stofh, geſchnittne Steine pl, 23. Gorl Dac- 
tyliutſieea Smithiana, T. 1. tab, 23. 
1550 7. K. 1. 8. 41. (Meyer G. bd. 8. IM. p. 
Id. 
37) B. 7. K. 1. 8. 1. B. 8. 8.45, 
38) Horat. . 1. serm. 3. e. 91. 
(Mever G. d. K. II. p. 169. 170.) 
39 Neänd, Horat. /. ©. . 
40) Plin. 4. 36. c. 5. sert. 4. rn. 10, 
(Müller 506. >. 113. 8.124. m 1. 
8. d. R. J/I. p. 169. 170.) 
4) Horat. Z. c. 
42) Plio. . 35. c. 12. sect. 45. 
(Muͤller Hdb. Pr 214. $, 196. æ. 1. Meyer G. 
dv. x. JII. p. 41.) 
43) Weil Caͤſar mit der Aufftelung der von ihm ge⸗ 
weihten Gtatue cilte. Festinatione dedieandt Plin. 
ce. Varro bifaß cine vor Arkcejilaos geör: 
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les, aus Großgriehenland gebürtig, erlangte durch feis Jreihen Graffus Frau, und zwar auf der alten appifchen 


ne Kunft das Bürgerrecht zu Rom, unb arbeitete vor: 
nehmlich erhabene ober getriebene Werke in Silber, 14 
und unter benfelben gedenkt Cicero bes berühmten 
Komikers Q. Roſcius, welcher vorgeftellt war, wie 
ihn in der Wiege ſeine Amme von einer Schlange um⸗ 
wunden fah.43) Bon feinen Statuen war ein Jupiter 
von Elfenbein berühmt,46) und gefchägt waren feine 
fünf Bücher, die derfelbe gefchrieben hatte über die 
Werke der Kunft, die in ber ganzen Welt befannt was 
ren. #7) 

$. 14. Zu chen der Jeit waren, wie ich glaube, zwei 
athenienfifche Bildhauer, Kriton und Nikolaos, nad) 
Rom gefommen, deren Namen an dem Korb, welden 
eine Karyatide über Lebensgroͤße auf dem Haupt trägt, 
gehauen ftchen : 

KPITNN KAI 
NIKOAAOX 
AOINAIOI EIIOI 
OTN 

Diefe Karvatide wurde nebft einer andern und dem 
Sturz von einer dritten entdedt im Sabre 1766 in 
einem Weinberg des Haufes Stroszi, etwa zwei Mig- 
lien von dem Thor ©. Sebaftian entlegen, und jenfeit 
des bekannten Grabmals ber Caͤcilia Metella, bed 


beitete Löwin aus Marmor, mit welder Amori⸗ 
nen fpielten. Plin. 2. 86. ec. 5. sect. 4. x. 13. 
Meyer⸗Schulze. 

44) Plin. &. 36. c. 5. sect. A. n. 12. 1. 35. e. 12. 
sect. AS. 

45) Cieeron. de Dicination. 1. 1. c. 36. 

46) Plin. 7. 36. e. 5. seet. A. n. 12. Junius Ca- 
talog. Artific. in Pasitele, p. 146. verwechſelt die⸗ 
fen Pafiteled mit einem Künftter dieſes Namens, 
welcher viel früher Ichte. Pausan. 7. 5. c. 20. p. 
427. Meyer⸗Schulze. 

47) In dem Zeitalter des großen Pompejus wa⸗ 
ren noch folgende Kuͤnſtler berühmt: Pofidos 
nios von Epheſos (Plin. £. 33. ec. 12. sect. 55.), 
welcher fi) befonders durch erhabene Arbeiten in 
Silber augzeichnete (Plin. 7. 34. c. 8. sect. 19, 
x. 34.) und vielleicht derfelbe ift, deſſen Cicero 
(de Natur. Deor. 1.2. e. 34. n. 88.) gedenkt; 
Laetus Stratiates, (oder wie viclleichr rich⸗ 
tiger gelefen wisd Stratiotes) welcher Zreffen 
und bewaffnete Figuren in Gilber gravirte, und 
daher den Beinamen erhalten zu haben ſcheint 
( Plin. 2. 33. e. 12. sect, 55.); Lala von Ey 
zitos Ichte in der Jugend des M. Barro (96 
a. ©. n. 653 ad w. e.) in Rom, und war cben 
fo berühmt als Portraitmalerin, befonders von 
weiblichen Bildern, als auch durch ihre Arbeiten 
in Elfenbein, (Plin. 2. 35. e. Il. zect. 40. n. 43.) ; 
ihre Beitgenoffen waren die Maler Sopolis und 
Dionvfios (Plin. 7. e.), welde aber ihr nach⸗ 
ftanden in Hinfiht der Kunft; au Sauros und 
Batrachos fallen in diefe Zeit. (Plin. J. 36. 
e. 5. sect. 4 n. 1%. 

(Der Name des hier angeführten Zoreut: Laͤ⸗ 
tias Stratiates odır GStratiotes, Heißt 
nah Sillig's gegrünbeter Rachweiſung und Con: 
jceetur Leoſtratites.) 

. (Müller Hdb. p. 214. $. 196. m. 2. p. 164. 
8§. 163. BR. 4. P- 235. 8. 208. 8. 1. p. 189. 
§. 180. ». 2.) 





Straße. Da nun dieſe Straße auf beiden Seiten mit 
Grabmalen befegt war, von welchen einige mit Luſt⸗ 
gärten und Eleinen Willen vereinigt waren, fo wie wir 
von bem Grabmal des Herodes Atticus aus ben noch 
erhaltenen Inſchriften deffelben wiffen ; fo wird mit jenen 
Statuen entweder ein uns unbelanntee Grabmal eines 
begüterten Romers, oder beffen Billa, die zu dem Grabs 
mal gehörte, ausgeziert gewefen fein. Won eben biefem 
Drt der Entdedung, und vielleiht au aus dem Styl 
ber Arbeit diefer Statuen ſchließe ich) auf die angeges 
bene Zeit, von welder wir reden. Denn ba diefe Sta⸗ 
tuen ale Karyatiden, deren vier ober eine gerade Zahl 
gewefen fein müffen, gedient haben, das Gebälf eines 
Zimmers zu tragen, entweber in dem Grabmal felbft, 
oder in der zugehörigen Billa, fo ift zu vermuthen, daß 
diefelben für den Ort, wo fie geftanden, gefertigt und 
nicht von auswärts hergeführt worden. Grabmale aber 
von folder Pracht und mit ſolchen Statuen befegt, 
[einen nicht vor biefer Zeit errichtet zu fein; ich rede 
von Statuen dieſer Art: denn daß die Bilbniffe der 
Verftorbenen auch in früheren Zeiten in Gräbern aufs 
geftellt worden, beweift die Nachricht von der Statue 
des Ennius, die in das Grabmal der Scipionen an 
eben dieſer appifhen Straße geſetzt war.48) Was ben 
Styl betrifft, To bemerke ich in den Köpfen eine gewiffe 
kleinliche Suͤßigkeit nebſt ftumpfen und rundlichen Theis 
len, bie in höherer Zeit ber Kunſt, auf welche man 
vielleiht aus der Form ber Buchftaben der Infchrift 
fließen koͤnnte, fchärfer, nachbrüdlicher und bebeus 
tinder gehalten fein würben. 

$. 15. Es war jedoch die Kunft nicht gänzlich aus 
Griechenland entwihen, ob fic gleich zu fhmadhten ans 
fing ; die Liebe des Vaterlandes hatte einige berühmte 
Meifter dafelbft zurüdgchalten, unter denen zu den Zei⸗ 
ten des großen Pompejus, Zopyros, ein Arbeiter in 
Silber, wie Pafiteles war.49) Daß diefer Künftler 
in Griechenland gearbeitet habe, ift eine Muthmaßung, 
die fih auf folgende Nachricht gründet. Plinius ges 
denkt unter den Werken des Zopyros zwei filberner 
Becher von getriebener Arbeit, und unfer Autor giebt 
fogar an, wie hoch dieſe Gefäße am Geld geihägt wor: 
den;50) auf bem einen waren bie Arcopagiten vor: 
geftelt, auf dem anderen das Urtheil des Oreſtes vor 
dem Areopagosd. Diefe Ichte Kabel ift auf einem 
filbernen Becher, von etwa einer Palme in der Höhe, 
welchen der Kardinal Neri Corſini befigt, erhaben ges 
arbeitet, ben man diefem Zopyros zufchreiben könnte; 
und da berfelbe unter dem Papſte Benedikt XIV. bei 


| Ausräumung des Hafens der alten Stadt Antium ges 


funden worden, fo ift zu glauben, baß dieſes Gefaͤß 
nit zu Rom gearbeitet, fondern anderwaͤrts ber und 
alfo vermuthlicy aus Griechenland gebracht worden, und 


48) Liv. 38. c. 56. 
49) Plin. .. 33, ce. 12. sect. 55. 
(Müller Hob. p. 215. x 2.) Meyer ©. d. 8. 
IT. p. 33. 31.) 
50) Plin 7 ce. (Müller p. 215. «. 2.) 
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durch sinen Zufall in gidachtem Hafen verſenkt geblie⸗ 
ben. Es iſt an dieſem Bicher benanntes Urtheil unge— 
mein zierlich rund umher in kleinen Figuren gearbeitet, 
und zwar fo, wie nad der Zabel Pallas dir Stimmen 
dır Richter gleid) an der Zahl machte, um den Br: 
tiagten loszuſprechen, weil die Gleichheit der Stimmen 
ſowohl in biefem Bericht, als in andıren, zum Beſten 
dev Beſchuldigten entihied. Dicſe Gottin wirft etwas 
in cin Gefäß, welches auf einem Tiſche ſteht, und eben 
fo ift diefetbe auf dem Stud eines crhabenen Werks im 
Pauaft Siuftiniani vorgeftelt. Ich babe dieſen Becher 
unter meinen Dentmalen zuerſt in Kupfer belannt ges 
madıt, 51) beichricben, erklärt und gezeigt, daß Die 
Ferm dieſes Gefäßes dem Bicher des Neſter beim 90: 
mer ähnlich fei.>2) Denn dic getriebene Arbeit iſt die 
äußere Umkleidung des cigentlidien glatten und nicht ge= 
ſchnizten Bechers, welder herausgezogen und hincin- 
gefegt wird, und fo genau in das außıre und erhaben 
gearbeitete Futter paßı, daß man das doppelt» Werk 
dieſes VBechere, ohne ce zu wiffen, nicht leicht entdedt. 
Hierdurch wird erklärt, was beim Homer weydldIscog 
yıir, auch enginuaeikr dr.res, das ift, ein Becher, 
der von cinem anderen umgeben iſt, genannt wird. 2 
Selbſt die Alten haben fid über dic Zorm dieſer home 
riſchen Becher nicht vergleihen Bonnen, wie wir aue 
bem Athenaͤos fchen, und von den neueren Gelchr: 
sen bat dieſes noch weniger tonnen verflanden werben. 53) 
5. 16. Diefer Zopyros und Paſiteles ſcheinen 
ihre Kunſt vornehmlich in dir mythologiſchen Helden: | 
geſchichte auf ihren Arbeiten in Silber geübt zu haben, 
je wie Menter, ciner ihrer Alterın VBorgunger, in 
ben dieſer Art, welches uns Properz Libre,’ Er: 
nennt dergleihen Bilder argumenta, welches vielleicht 
in angeführter Stelc, und wo dirfes Wort von ſol⸗ 
chen Arbeiten gebraucht fit, nicht deutlich verſtanden 
worden. Gr untericheibet dieſe edlere Kunſt von der 
nicdrigern Arbeit in Blumen und Blaͤtterwerk und über: 
haupt in 3ierraihen, worin Mus den Preis erlangt 
hatte, welches der Dichter durch eine befondere Art, 
namlich durch geichnigte Acanthusblaͤtter, bezeichnet. 
Es ſcheint auch ber berühmte Malır Zimoma- 
chos von Byzanz in Griechenland geblichen zu fein, s6) 

51) ». 151. 

52) Homer. Ziad. 1. 23. r. 616. 

33) Ibid. v. 063. 

n4) L. 11. c. 14. (a. 103.) 

35) Propert. 7. 3. etre. T. r. 13. 14. Aus dem Zus 
fammenhang der bier angıfünrten Stelle gebt ber: 
vor, daß der von Preperz genannte Mys zu 
den älteren und vorzüglidften grichifchen Künft: 
lern gehörte. Wahrſcheinlich iſt es derfelbe, deſ— 
fon auch Pauſanias (. 1. c. 28.) gedenkt, und 
er wird auch in der Darſtellung menſchlicher Ge: 
ftaltın eine große Kunſt beſeſſen habın, da vr den 
Schild der berühmten Minerva aus Bronze, von 
der Hand des Phidias, durch den Kampf dır Ka: 
pithen und Gentauren verherrlichte. 

Miyır- Schulze. 

56, In der vorlaͤuf. Abhandl. X. A. $. 159. findıt 
es Windelmann ziemlid wahrſcheinlich, daß 
ſich auch dir Maler Timomachos und ber Edel: 
ſteinſchneider Zeußer in Rom nitdergelaffen has 
tun. Meyer: Schulze. 


- 
⸗ 
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und cs muß derſelbe zu Julius Caſars Zeiten, wohin 
ihn Plinius ſetzt,7) bereits ein hohes Alter gehabt 
haben, da zwei feiner geſchätzten Gemaͤlde, der Ajar 
und div Medea, die Caäſar in dem von ihm erbauten 
Tempel der Venus aufftellte, bereits in Anderer Häns 
den geweſen waren, und von jenem mit achtzig Talen⸗ 
ten crfianden wurden.38) Vor dem Tempel der Benus 
ſtand des Caͤſars Statue zu Pferde, und es feheint aus 
einr Stille die Statius, daß das Pferd von ber 
Hand des berühmten Eyfippos geweſen, und alfo aus 
Griechenland weggeführt worden. > 

$. 17. Hier babe ih mid ehemals gelert bei dem 
Bildhauer Strongylion, ben idy in die Zeit des 
Julius Caſar geſetzt habe, 60) weit ich glaubte, wenn 
Plinius von cinem Knaben bicfıs Kuͤnſtlers redet, 
welchen Vrutus geliebt, daß dieſes cine Figur gewefen, 
die derſelbe nach dem Leben und in ber Achnlichkeit bee 
geliebten Knaben verfertigt habe.61 Ich lich mich ver: 
leitin vom Farnabius und von Anberen in ihren Ans 
merfungen über den Martial, welder der Figur bie 
ſes Knaben gedenkt. 62) Es war aber nur eine Kigur 
von Erz, die Brutus lichte, und welche daher den Zu: 
namen von dieſem berühmten Römer befommen, und 
muß, wir man aus beſagtem Martial fließen kann, 
cine ganz kleine Figur geweſen fiin.6Hh Es fit Icman- 
den, da cr die fhhene Amazone von Murmor in ber 
Billa Mattei ſah, die berühmte Amazone bes Stron: 
gylion cin, welde, euxrıns von den ſchoͤncn Bei- 


57) Plin. 35. c. 11, sect. 40. a. 30. 47. c. 3, 
xeet. 39, 

58) Analect. T. 3. p. 213. a. 205. Philostrat. de 
rit. Apollun. ce. 22. Ovid. Triat. I. 2. v. 525. 
T. 2. p- 49. n. 29. T. 3 ». 214. a. 289, 
300. 301. 

Daß die genannten Gcmälde des Zimoma: 
chos fhen in dem Beſitz eines Andern geweſtn, 
ehe fie von Julius Gäfar getauft worden, läßt 
fi meder aus der Stelle dee Plinius (Pilin. ı. 
35. c. II. seet. 40. rn. 30.), noch aus irgend ci 
ner ums bekannten Nachricht eines alten Schrift: 
ſtellers folgern. Vielmehr fagt die angeführt 
Stelle des Plinius ganz ausdrücklich, daß Ti⸗ 
momachos dieſe Gemälde für Julius Edfar ges 
malt, bifondire wenn man bie Lesart ber fri: 
heren Ausgaben vor Harduin beibehält, we ei 
beißt: Timomachus Byzantiuus Cacsarıs dictatoris 
uctate Ajucem ei pinxit et Medcam etc. 

Meyer-Schulze. 

59) Stat. Syle. 2. 1, r. 83.5; wenn anders dicſc 
Stelle nicht untergeſchoben ift, wie mehrere Kriti⸗ 
ker glaubten. Suctou. in Jal. Caesar, e. 6l. 
Plin. 7. 8. c. 42. sect. bi. 

Meyer⸗Schulze. 

60) Winckelmann bezieht ſich bier auf cine Stelle in 
der crften Ausgabe, welche wir, da fie nicht ir 
ben Zert aufgenommen werden konnte, ber Deut 
lich£eit wegen mittheilen: „Zu Julius Caͤſars Zei⸗ 
ten machte fi) in der Bildhaucrei Strongpiion 
berühmt, der Meifter dev Amazonc, mit den fe: 
nın Beinen genannt, weldye Nero allenthalben miü 
fidy führte; ce machte auch die Statue des jungen 
Manncs, welchen Brutus lichte,’ 

Meyers Schulze. 

61) Z. 3%. c. 8, sect. 19. a. 21. 

62) 7. 14. epigr. 185. und 2. V. epigr. 37. 

63) Martial. /. 2. rpigr. 54. 


Mon der griechifchen Kunft unter ben Römern. 


nen benannt, Nero allenthalben mit fi führte, und 
man vermuthete, ob jene etwa bicfe fein konnte. Die 
Amazone bee Strongylion aber war von Erg und 
nicht von Marmor, und es wird cbenfalls eine Figur 
von mäßiger Größe gewefen fein. 6% 

$. 18. Außer gedachtem filbernen Becher, welcher 
wahrſcheinlich aus dicfer Zeit ift, find als beftimmte 
Werke damaliger Künftler zu betrachten zwei Statuen 
Hrfangener Könige, auf beiden Seiten ber Roma im 
Sapitol,65) und viellcicht auch die vermeinte Staruc 
bes Pompejus, im Pallaft Spaba.66) Die criteren 
zwei fhönen Statuen von fhwarzem Marmor ſtellen 
thracifche Könige, und zwar derjenigen Zhracier vor, 
die Scordifei hießen, 67) welche, wie Klorus berich⸗ 
tet, vom Markus Licinius Lucullus, dem Bruder des 
praͤchtigen Yucullus, gefangen wurben.58) Grbittert 
wider den Meincid derfelben, Lich er ihnen beide Hände 
abbauen, fo wie die Statuen felbft gebildet find, 69) 


64) Plin. 7. 31. c. 8. sect. 19. a. 21. 

65) Die Zormen der beiden gefangenen Könige von 
dunkelgraum Marmor im Hof des Pallaftes der 
Gonfervatoren auf dem Capitol find in einem fräf: 
tigen, bis nahe ans Große hinanreichenden Stol 
gearbeitet ; ihre Gewaͤnder haben einfache breite und 
wohlgelegte Kalten, welche aber an verfchiedenen 
Stellen einige Künftelei verratben. Die fißende 
Roma, zu diren Sciten diefe beiden Gefangenen 
fieben, gebert nicht zu den vorzuͤglichen antiken 
Figuren. Man bemerkt an ihrem Gewand ticfge: 
zogene Zalten, bie in ber Arbeit etwas unangenchm 
Magercs haben und Peine guten Maſſen bilden. 
Der Kopf ift neu nebſt din Schultern, wie aud 
die Hände und der vorgeſctzte linke Fuß. 

Merır: Schulze 

06) Der fogenannte Pompejus im Pallaft Spada 
zu Rom iſt eine ungefähr zehn Fuß hohe Figur, 
deren Kormen einen edlen madtigen Charakter ha= 
ben; die Muskeln find durchgängig fehr deutlich 
angegeben. Um die Schultern des Helden hängt 
die Chlamps, welche um den linken Arm geſchlun⸗ 
gen ift; an chen der Seite trägt er aud das 
Schwerdt. Seine Rechte ift ausgeftredt und in 
der Linken hält er einen Globus. Ob der Kopf 
auch wirklich der Figur angehöre ober nicht, koͤn⸗ 
nen wir nit mit Gewißheit entfcheiden, da uns 
die Sclegenheit nicht günftig war, in bdiefer Hin⸗ 
fiht genaue Unterfudungen anzuftellen. (Vergl. 
gem die Anmerk. Nr. 81. d. Kap.) Aber ohne 

edenfen Eonnen wir verfihern, daß der rechte 
Arm ber Figur von moderner Xrbeit ift. 
(Meyer G. d. K. III. p. 402. n. 112.) 

67) Strabon, (eograph. I. T. p. 489. 

08) L. 3. c. 3.. 

69) Florus ſagt nichts von der Geſangennehmung 
zweier thrakiſchen Könige, noch weniger, daß dem 
einen die Haͤnde bis uͤber die Ellenbogen, dem an⸗ 
dern bis uͤber die Knoͤchel abgeſchnitten worden, 
ſondern nur, daß die Roͤmer den gefangenen Bar⸗ 
baren die Haͤnde abgeſchnitten, und dieſelben ver⸗ 
ſtuͤmmelt in ihrer Heimath zuruͤckgelaſſen, was fuͤr 
fie die fürchterlichfte Strafe geweſen. Gleichwohl 
ſtellen die erwähnten Statuen konigliche Perſonen 
dar, wie man aus dem Diadem, und aus einer 
gewiffen würbevollen Haltung erkennt. Aber bie 
Heiterkeit im Antlig dieſer Figuren läßt nicht ver⸗ 
muthen, baß fie die oben erwähnte Marter erlits 
ten; und wenn man den Abfchnitt der Hände an 
der einen, und ber Arme bie zum Ellenbogen an 
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die cine mit abgefchnittenen Händen bie über ben Ellen: 
bogen, die andere mit abgehauenen Händen bis über 
die Knoͤchel, bie folglich aͤhnlich find den Statuen von 
Grfangenen in dem Maufoleum des Könige Ofymans 
dyas in Aegypten, T0) die ohne Hände waren, wie zwan⸗ 
zig hölzerne coloffale Statuen in der Stadt Sais in 
eben diefem Reih.T) Eben fo verftüämmelten die Kar⸗ 
thaginienfer diejenigen, bie fi auf zwei von ihnen in 
dem Dafen zu Syrafus eroberten Schiffen befanden, 72) 
und Quintus Fabius Marimus lich in Sicilien allen 


Ucherläufern aus den römifhen Befagungen auf gleiche 
Weife begegnen, 73) 

$. 19. Des Pompejus Statue im Pallaſt Spada 
wird für diejenige gehalten, die in der Guria neben 
feinem Theater ftand, und vor welcher Cäfar in dem 
Rath ermordet worden; 29 es ift zwar biefelbe nicht 
an dem Ort gefunden, wo bicfelbe geflanden; benn 
zwiſchen demfelben und der Gaffe, wo biefelbe entdeckt 
worden, liegt ber Marktplatz, Campo de’ Fiori genannt, 
und das Gchäude der Gancellaria, 75) Wir willen aber 


der andern Statue in der Nähe betrachtet, fo wird 
man fi ſchwerlich überzeugen Tonnen, daß biefe 
Verftümmelung gefhehen, um eine Strafe anzus 
deuten. Die Geftalt des Kleides an der von Kea 
(T. 2. tar. 8.) in Kupfer mitgetheilten Statue ift 
den Figuren zweier gefangenen Thrakier oder Scy⸗ 
then ähnlich, weldye man an bem Theil der Triumph⸗ 
faule des Theodoſius erblidt, von weldem in B. 
12. 8. 3. die Rede fein wird. Aber diefes find 
Soldaten ober Privatperfonen; ber König und bie 
Hauptperfonen in dem Triumphzug (Banduri /mper. 
orirnt. T. 2. P. 4, tab. 18. p. 481. und tab. 3, 
6,3 haben cine Kleidung, bie ganz verſchieden ift 
von der an ben bier erwähnten Statuen. 

Nicht beſſer begründet it die von Brafdi in 
einer langen latciniſchen Abhandlung entwidelte 
Meinung, daß diefe Statuen bie numibifchen Kb: 
nige Suphar und Jugurtha vorſtellen; Brafdi 
irrt erftlih, wenn er fagt, dieſe Statuen wären 
Statuen von Bafalt, ba fie aus ſchwarzgrauem 
Marmor (bigio morato) gearbeitet find. Ferner 
entipricht die Kleidung, der große ſchwer mit breis 
ten Sranzen beſetzte Mantel nebſt den ebenfalls gro⸗ 
Ben und fchweren Schuhen ober Stiefeln, nicht dem 
beißen Klima Numidiens; cben fo wenig der Bart 
und die Haare, weldye die Bewohner jener Segen: 
den kurz und krauslockig zu haben pflegen, wie 
man an einem für das Bildniß bed Hannibal ges 
haltınen Kopf von Marmor, im Haufe Renzi zu 
S. Maria im Königreihd Neapel, ſieht. Dieſer 
Kopf wurde in den Trümmern des alten Kapua ge⸗ 
funden, und im Iahr 1781 zu Neapel durch Gius 
feppe Danicle erklärt und in Kupfer herausge: 

geben. Fea. 
70) Diodor. Sicul. /. 1. e. 48. 
71) Herodot. 2.2. c. 131. BHerodot Hält bie Sage 
von den abgefhhnittenen Händen an ben Figuren 
der Dienerinnen, welde ihre Herrin, bie Tochter 
des Mykerinos, diefem, ihrem Vater verratben, 
für eine Zabel. Denn Hereodot verfihert, felbft 
geſehen zu haben, daß ihnen die Hände vor Alter 
abgrfullen, und baß fie noch zu feiner Zeit zu ih- 
ren Füßen gelegen. Meyer⸗Schulze. 
72) Diodor. Sicul. 7. 19. e. 103. 
73) Valer. Maxim. /. 2. e. 7. n. 11. 
74) Plotarch := Jul. Caesar. ce. 66. Sueton Jul. 
Caesar. c. 88. Hjnsd. August. ec. 31. 
75) &ie wurde unter der Regierung des Papftee As: 


»\ 
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aus dem Sueton, daß Auguſtus beſagte Statur an: ben Bildern dieſis berühmten Mannes anzrigt, näm: 


cinen andern Ort bin verfegt hate. :® 


Ich crinnere' lich ureororn, ns den, 


daß cr die Haare von ber 


midy, daß Icmandem der z3weifel einfich, wie (6 geſche- Stirne binaufgeftrichen getragen, wie Alerander der 
ben, baf neben dem Theater des Pempejus der Rath Große; denn dieſe Haare find wic auf der Muͤnze des 
zu oͤffentlichen Bcratbſchlagungen verſammlet geweſen. Sertus, ſeines Sohns, über die Stirne heruntergeſtri⸗ 
Dieſes erklaͤrtt Caſaubonus aus dem Appian, chen.su Es wundert mid daher, wie Spanheim, 
welcher ſagt, daß, wenn Spiele in dieſem Theater auf:.da er eine ſeltene Münze des Pompejus mit folchen 
geführt werben, der Gebrauch geweſin, den Rath in Haaren beibringt, bier rrensnäyr ai: zonns, wider 
einem der pompejanifhen Gebäude neben dem Thrater allın Augenſchein, anzubringen geglaubt hat, und ee 


zu verfammeln,; der Jag aber, 
worden, war ein Zuft der Anna Perenna. 9) 

$. 20. Go oft ich dieſes Bildniß betrachte, befrem⸗ 
det es mid, daſſelbe ganz unbekleidet, das ift, Bı= 
roifh oder in Giſtalt vergötterter Kaiſer vorgeſtellt zu 
fehen, welches auch den Romern in riner Privatperfon, 
wie Pompejus war, außererdentlich geweſin fein muß; 
woenigftens ift daraus zu fliehen, daß es keine Statue 
fein Eönne, die ihm nach ſeinem Ted errichtet werden, 
da feine Partei gänzlich vernichter war. Ich glaube, 
auch, daß dieſe dir cinzige Statuc cincs römifhen Buͤr⸗ 
gers aus den Zeiten dir Republik fii, die hereiſch ab: 
gebildet worden, da uns Plinius Ichrt, daß ber (Su: 
brauch bei bin Grichen geweſen, ibre berühmten Mäns 
ner nadend abzubilden, da Bingegen die römiſchen Sta-| 
tuen, befonders ihrer Krieger, in Rüftung odır mit 
dem Panzer vorgeftclie worden. 'd 

$. 21. Man konnte hieraus vinigen Jweifil haben 
wider die Richtigkeit der Benennung dieſer Statue, die 
fi im Uebrigen auf dir Vergleichung derfilben mit eini⸗ 
gen wenigen und fihr feltinen Münzen gründet, die 
wir vom Pompejus dem Großen haben. 9: Ich kann 
indeffen nicht verichweigen, daß ſich an dir Statue das 
Kennzeihen nice findet, welches uns Plutard von 





tius 111. (1552: - 1553) gefunden, in ber - 
dis Pallaftıs der Guncellaria, ven dem man vırz 
muthet, daß er auf derſelben Stelle erbaut fei, we 
vordem das Ihrater dee Pompcjus ftand, mwehin 
die genanntı Statue, auf Befehl die Kaiſtrs Aus 
zuftus, aus der Curie des Pompejus gebracht 
wordin. (Flaminio Vacca Memoprie, n. 57.) Dieſe 
Nachricht über die Auffindung der Etatuc bat aud 
die Sage veranlaßt, daß dieſe Stutue diejcnige 
fii, welde Pompeius ſelbſt in der Guric, die ır 
für die Sigungen des Senats crridtin ließ, auf: 
geftellt hätte. Mevper-Schulze. 

76) Sueton. uxutt. c. 3l. Die Statue des Pom— 
pejus wurde von Auguſtus aus ber Curie, wo Ju: 
lius Caͤſar ermordet worden, unter cinen marmer: 
nen Säulengung, (marmoırv junn supposuit) Az 
genübir bem von Pompejus errichteten prachtvollen 
Haus, zur Erite dis pempejaniſchen Theatirs auf: 
geftelt. (Coaira thealri ejus rexiam.) Dieſer Gt: 
gend entipricht gar fihr der Ort, wo die ſogenannte 
Statuc des Pompejus gefuntın wurde; daher aud) 
Nardini (Roma ant. I. 6G. c. 3. reg... p. 292.) 


daß daſelbſt das gedachte 
praditvoil, Haus die Pompejus geſtanden. Fea. 

77) Cusuubon. ad Suelon. Caesar, ec. 81. 

78) Plin 3%. 5. sect. 10, Man findet nicht ſel⸗ 
tin die Statuen der Kailer hereifch dargeſtellt, 2.8. 
die Zratuc des Auguſtus und des Kaligula, deren 
im Folgenden gedadır wird. 

"9, Man iche die Abbildung bei 
Staetne, tar. 127. 


dın Echluf machte, 


Sc. 
Malſei Rarceolta di 


da Gäfar ermorbit Überfiat eisurgens eapillitium. Bl) 





S0) In Pompeju, c. 2 
81) Spanhem. de praest. et nsu numism. dissert. 10. 
§*. 4. T. 2. p. 07. 

Eine ihene Statue des Pompejus aus weißem 
Marmor uber Lebensgröße iſt in der herrlichen Villa 
Caſtellazzo außerhalb Mailande. Lie ift ganz nadt, 
mit Ausnahme des linfen Arme, welder mit eis 
nım Sıuwand bidedt ift, das von der linken Schul⸗ 
tir an div Erde berabhängt. Diele Statue ift aus 
Rom dorthin gebracht worden; cinige Theile der: 
ſelben, welche arlittin haben, find von einem ncucm 
Kuͤnſtler wirder hergeſtellt worden. Amorctti. 

In dem Intell.Bl. der wien. Litt.-Zeit. Jul. 
1813 wird cin Auszug einer Abhandlung mitge: 
theilt, welche Fea in cincr Verſammlung der ur: 
häolegiidhen Atadenie zu Rom über dic fogenannte 
Statuc des Pompejus im Pallaft Spaba vorgele⸗ 
fen. Fea ſucht dariuthun, daß man dieſe Statuc 
mit Unrecht als bie Bildfäule jines großen Romers 
betrachtet hätte, und zwar weil der Kopf aufgeicht 
fit. Die Muskeln dis Ropfes flimmen nicht über: 
all mit denen dis Rumpfis überein, und am Hals 
find offenbar cinige Stellen vweggemeißelt, um den 
Kopf defto beffer anzupaffen. Schon dieſes allein 
macht die Acchtheit der Statue verdächtig, da fid 
nicht glauben läßt, daß Pompejus cine Statue mit 
angefegtem Kopf in feiner Curie aufgeftellt haben 
ſolle. Auch ſteht, wie Fea behauptet, der Kopf 
mit den übrigen Proportionen des Körpers in ki: 
nem richtigen Verhaͤltniß, und ift in cinem ganı 
andern, ſpaͤtern Styl behandelt. Er ift naͤmlich 
trodın und überladın, und fcheint cinem Mann 
ven funfiig Jahren anzugehören, während der ju: 
gendlichere, weiche, cdel und felbft graziös gebil⸗ 
dete Körper das Anſchen bat, ale ob cr cinem 
Mann von fünf und dreißig Jahren angehoͤre. Man 
ficht endlich auf den Schultern die Enden von ben 
Lemniscis, womit offenbar auf dem zu dirſem Ker⸗ 
per gehörigen Kopf cine Krone ober ein Kranz bes 
feftigt war, den man an dem jcgt vorhandenen 
nicht findet. Fea lüugnet ferner die Aebnlichkiit 
der Züge mit denen dis Pompejus auf Münzen, 
beionders in ber Nafe und bem Kinn, unb ver: 
mißt auch die befondere Art des Haarſcheitelns, bis 
nad Plutarch und Winkelmann bem Pom: 
pejus cigen war. Aud bie für Magiftrateperie: 
nen und Fridherrn damaliger Zeit ganz ungewohn: 
liche Nacktheit und dic Weltkugel, worauf ſich wahr: 
fhrintih cine Victoria von Bronze b.fandb, was 
man in den Zeiten der Republit, als cin Zeichen 
der Weltyerrichaft, nicht gelitten haben würde, 
machen dic bisher verbreitete Meinung über bie 
Bedeutung der Statue verdächtig. 

Außer dichten, in der Statue ſelbſt licgenden Be: 
weiſen ihrer Unaͤchtheit, findet Fea jetzt noch meh 
rere andere in der Lage des Orts, wo fie ausgt⸗ 
graben worden. Er bemerkt, daß man aus dem 
neben dır Treppe des Mufeum Gapitolinum cin: 
gemauerten antitın Plan von Rom erfeben khnne, 
daß das Theater des Pompejus, wo dic wahr 


Bon der griechiſchen Kunft unter den Römern. 


$. 22. Richt weniger als bie Statue des großen 
Yompejus verdient hier genannt zu werden das Bilb- 
niß feines älteren Sohnes, des Scrtus Pompejus, auf 
einem gefchnittenen Stein, mit dem Ramen des Künft: 
ters. Der. Stein if die allerfhönfte Art vom Karniol; 
und ba man denfelben zu Anfang biefes Jahrhunderts 
ohnweit dem Grabmal der Gäcilia Metella entdedt, 
war berfelbe in einen goldenen Ring gefaßt, welder 
eine Unze am Gewicht hielt; und obgleich die Schön: 
heit des Steines keinen erbergten Glanz nöthig hatte, 
war demungtachtet cin Blättjen von geſchlagenem Gold 
untergelegt, wie ich dieſes bereits an einem andern Ort 
angeführt habe.s2) Der Name des fonft unbefannten 
Künftters, Ugathangelos, das iſt, ein fröhliher 
Bote, ift wie gewöhntih, im Genitiv gefegt, aber 
der griechiſchen Orthographie entgegen gefchrieben, 
ATAOANT'EAPT, da derſelbe follte geſchrieben fein 
ATABATT'CA°T, weil das N vor dem I’ in ein 
anderes I" verwandelt wird. Es findet ſich indeffen 
fotche Schreibart in ähnlichen Fällen nicht felten;»3) 
und id kann hier aus der berühmten Mofait zu Par 
leſtrina das Wort -ITNZ (das Thier dieſes Namens) 
anführen, weldes geſchrieben fein ſollte „NIE, weil 
S zufammengefegt ift aus 1’ und >; ingleihen aus 
alten Infchriften das ZLINAL. STIEN  anftatt 











Statue unter einem Obdach ſtand, nicht in ber 


Gegend geligen habe, wo man bie vorgebliche fand, 
und daß an diefer Stelle (vicolo de’ Leutari) viei⸗ 
mehr die Bildhauer und Marmorarbeiter gewohnt 
jätten, wie aud wirklich im Jahr 1787 vice 
jtagmente von Marmorwerk, theiis Brucftüde, 
tHeild zur Hälfte oder vollſtaͤndig reftaurirte Sta— 
tuen gefunden wurdın, und im Pallaft der Ganz 
eelaria, von einer fruͤhern Rachgrabung her, noch 
wei ebenfalls koloſſale ſchlecht reftaurirte Statuen 
chen. Audy bemerkt Fa, daß der rechte Arm 
und vier Zinger ber linfın Hand ebenfalls, aber 
auf eine ſehr barbarifche Weije ergänzt find. 
Nachdem Bea alfo erwieſen, daß dieſe Statue 
nicht für bie des Pompejus gehaiten werden Eünnc, 
Auffert er die Meinung, daß cs urfprünglid cine 
Bildfäule bes Kaiſers Domitian war, bie nad) ſei— 
mem Zod auf Befehl des Senats mit ben andern 
zerſchlagen werden mußte, und bei der Gelegenheit 
in die Werkftätte eines Grgängers gekommen wäre, 
der den abgefchlagenen Kopf durch einen andern von 
unbefannten Zügen ſehr ungefchictt erfegte. Die Bes 
freibung, die Suctonius (R. 18.) von der körz 
perlihen Beſchaffenheit des Domitian giebt, paßt 
volltommen zu biefer Statue. Und wenn diefer 
Grund auch eben nicht ſehr beweiſend ift, dba gewiß 
viele Menfchen dem Kaifer in diefem Stüde aͤhnlich 
find, und gerade ein eigentbümlihes Kennzeichen 
des Domitian, feine beſonders gebildeten Zähne, 
nicht bemerkt werden konnen, fo laffen doch dic Kcmz 
nisci, bie Attribute in den Händen, und bie Kolofs 
falgröße darüber einen Zweifel, daß wir in biefer 
Statue die verflümmelte Abbildung cincs Kaifers 
befigen. Meyır- Schulze 

82) 8.7. 8. 1. $. 39. 

83) Hear. Steph. Paral. gramm. graecae p. 7. B. 
Mehrere Beiſpiele dieſer Art findet man in ben 
Marm. Oron. 4. 1. 8. 3. 1. 54. 156. 4.7. Man 
vergleiche auch d’Orville ad Charit. I. 2. c. 6. p. 
317. (ed. Lips.) Meyer⸗Schulze. 
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HATKP-ATIAZTHN,8%) und ber gelehrte Heinrich 
Stephanus bemerkt, daß in alter Handſchrift das 
Wort dyzelos befonders dryeios geſchrieben ſtehe. 3) 
Was den Kopf betrifft, fo erhellt die Richtigkeit der 
Benennung deſſelben aus einer feltenen goldenen Münze 
eben bicfes Sertus Pompejus, um deſſen Kopf herum 
die abgefürgten Worte ftehen: MAG. PIVS. IMP. ITER.. 
das ift, Magnus Pıus Imperator iteram.86) Auf der 
NRüdfeite find zwei kleine Köpfe geprägt, von benen ber 
eine das Bildniß des großen Pompejus ift, und ber 
andere wirb ben Enkel deffelden und Sohn des Ser— 
tus vorftellen. Um biefetben herum lieft man: PRAEF. 
CLASS. ET. ORAB. MARIT. EX. S. C. Diefe Münze 
wird mit vierzig Skudi bezahlt. Der Kopf des Steins 
hat das Kinn und die Wangen mit kurzen Haaren bes 
tleidet, wie wenn cine Perſon in vielen Tagen nicht 
rafirt wäre; und vielleiht Tann dieſes ein Zeichen fein 
von feiner Zrauer nad) dem Tod feines Vaters, fo 
wie Auguftus nad dem Werluft der drei Legionen des 
Barus in Deutfhland fi den Bart nit abnehmen 
ließ.s) Diefen fhägbaren Stein befigt die Ducheſſa 
Eigniville» Galabritto zu Reapel.83 

$. 23. Der fogenannten Statue des Gajus Ma- 
tius im Mufeum Gapitolinum hier Erwähnung zu 
thun, würde völlig überflüffig feinen, 6% wenn biefel: 
be nicht in der neucften Befchreibung ber Etatuen ge: 
dachten Mufeums wieder al ein Bildniß biefes berähm: 
ten Mannes angegeben wärc.90) Es hatte bereits Far 
ber, welder fi fonft nit viel Bedenken zu taufen 
madht, angezeigt, 91) daß diefe Statue nicht ben Marius 
vorftellen konne, weil biefelbe eine runde Kapfel zu 
Schriften an den Füßen ftchen hat, als ein Kennzeichen 
eines Senators oder eines -Gelchrten, nicht aber des 
Marius, welcher nicht ald cin Senator Fonnte ange: 
fehen werden und fern von aller Wiffenfhaft war. Dem 
ohngeadjtet hat man ſich von Neuem, aber ohne allen 
Grund, in gedachtem Werk mit dem Namen Marius 
auverfichtlich herausgewagt, von beffen Bildung, ausr 
genommen was Giccro92) und Plutarch von feiner 
förrifhen Miene melden, wir aus feinem anderen Dents 
mal einen Begriff haben Eonnen; denn die bisher be— 








Inser, athlet. p. 60. 60. 101. 
Steph. Paral. gram. graec. p. 7. 8. 
i I. Cesar. in T. 1. ta. In. |]. 
87) Sueton. in eit. August. c. 23. 

88) In der Anmerkung, Nr. 99. z. B. 7. &. 1.% 
39. ift ſchon gefagt worden, daß der hier gedachte 
von Agatbangelos geſchnittene Stein fid jest 
zu Berlin befindet. Ginen vergrößerten Abriß des 
auf demfelben eingefchnittenen Kopfs findet der Le— 
fer Rupfertafel Ar. 31. c. Mever-Schulze, 

89) Die Statue im capitolinifhen Mufeum, welder 
mit Unrcht der Name Marius beigelegt worden, 
hat chwas Geiſtreiches und Belebtes im Ausdruck 
des Gefichte, übrigens aber keine großen Verdünfkc. 
Sie ift wohl erhalten, mit Ausnahme der linken, 
eine Schriftrolle haltenden Hand. 

Meyer: Schulze, 

90) Bottari Mus. Capit. T. 3. tar. 50. 

91) Fulv. Urs. mag. m. 88. p. 55. 

92) Im rit. C. Mar. e Tuenl. 1.2. 0. 15. 
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kannt geworbenen Münzen, die als bie feinigen von|fe Zeiten nicht zierlidy genug ſcheinen Könnten, fo muß 
Schriftſtellern angeführt werden, find alle untergefdo= | man dennoch die öffentlichen Inſchriften, und welcht 
ben und falſch. Nah dem Begriff cines folhen Ges |von befonderen Arbeitern in diefer Art cingehauen wor: 
fihts ift einem Kopf auf cinem geſchnittenen Stein beim | den, unterfheiden von einem Namen, den ber Bild: 
Fulvio Drfini ber Name bes Marius gegeben wor= | bauer ſelbſt an feine Arbeit geſezt, von welchem man 
den ;93) und cben fo ungrüundlid find die Benennungen nicht verlangen kann, daß er befonders zierliche Buchs 
der Köpfe im Pallaſt Barberini und in ber Billa Ludoviſi, ftabın malen ſolle. Ic muß erinnern, daß an dieſem 
ingleihen einer Statuc der Billa Negreni, welche in Kopf die Nafe, bie obere und die untere Lippe, nebſt 
den Erklärungen des Muſeum Gapitolinum angeführt|dem Kinn neue Ergänzungen find. Der fhönfte Kopf 
werben als vermeinte Bewriſe des Namens Marius an des jüngeren Brutus, welcher ſich in Rom befindet, if 
gedachter Statue im Bapitol.90 Bon ben fogenannten | vermuthlid derjenige, den der Marchefe Rondinini bes 
Siegeszeichen des Marius wird unter dem Kaifer Dos | figt. 9%) 
mitian geredet. Dir Name des Marius, welcher ber| 3. 25. Man würde auch nad Ordnung ber Zeit von 
capitolinifchen Etatue gegeben worden, ift in dem Ge⸗ einer [denen Sratuc über Lebensgroͤße in ber Bille 
hirn unwiſſender Menſchen erwachſen, die ciner andern Pamfili jprechen müflen, wenn biefelbe ben berühmten 
Statuc dafeldft dic Benennung des Cicero gegeben has. Publius Clodius, ben großen Zeind bee Gicero, 
ben ;95) und man hat berfelben zu gleicher Zeit auf dem. vorftellte, wic in cinigen Büchern vorgegeben wird. 9: 
Baden cine Warze ganz fihtbar eingeſetzt, zu Bedeu⸗ Es ift cine weibliche bekleidete Figur, deren Brüfte wis 
tung einer Erbſe (eicer) und in Anfpiclung auf den nig erhaben find, und dieſe Bemerkung, ncbft ben kurs 
Namen Cicero. Das Lächerlichfte aber ift, daß man zın Locken der Haare, welche bei Frauen nicht gewöohns 
auf der Bafe den Namen dieſes berühmten Mannes zu: lich, find ber rund von icncr Benennung. Gs ſol 
virfichtlich eingehauen ficht. 9%) der verklcidete Clodius fein, da cr in weiblichen Klei⸗ 
5. 24. Vielleicht ift der wahre Kopf des C icero, dern ſich bei dem geheimen Gottesdienſt der Boas De⸗ 
mit ſeinem alten Namen an dem Fuß des Bruſtbildes, einſchlich, bei welchem keine maͤnnliche Perſon erſcheinen 
welches im Pallaſt Mattei iſt, nicht lange nach dieſer durfte, um zu dir Frau des Julius Caͤſar, ber Poms 


. an nee hin. Deil, fommen. Man muß gleihmwohl gefteben, daß 
97) Denn obgleich die Buchftaben für die- PN, AU 8 J 
Zeit gemach gleich 9 dieſer Tauſname gedachter Statue geichrt und wohl 


erdacht ſei, obgleich derſelbe feinen Grund hat. Haarc 
!in Eurzen Lecken hat die ſchöͤne Phädra mit Hippo— 
(weis in der Billa Yudanifi in chen dicſer Art. 


Kapitel i. 


431 Fulv. Ursin. Jmagin. rn. 8. 
y4: Mus. capit. T. 3. p. 106. 


— — — 


a5, Der vergebliche Eicerso ſtiht im Pallaſt der Gen 
jervateren auf dem Capitor und iſt im Ganzen cinej 


gut gearkritete Figur. Doch koönnte man vielleicht 
zweifeln, ob der Rumpf und der Kopf aud ur: 
ſpruͤnglich zuſammengehoͤrten; an dem letztern iſt 
auſſer der Warze an der Wange, auch noch die Naſe 
von moderner Arbeit. Meyer-Schulze. 


96) Man ſehe die Abbildung bei Malfei Rarcolta di 
Statue tar. 21. Auch in Mailand ift eine unter 
dım Namen Puomo di pietra bitannte Statue, in 
weldyer Einige aus wenig baltbaren Gründen (Gra- 
tiol. de pracel. Med. ardif. p. 133. Giulin. Me- 
mar, di Mil. P. 2. p. 279.) das Bilbniß dee Ci⸗ 
cero haben erkennen wollen. Anmerk. des Mai: 
länder Herausgebers der Kunſtgeſchichte. 

Amoretti. 


. Man fche dic wenig genaue Abbildung bei Fulv. 
rsin. Imag. illustr. etc. n. 146; cine andere hat 
Amaduzzi gegeben. (Monum. Matthaej. T. ?. 
teb. 10. 11.) Der Kopf im Muſeum Gapitolinum 
ohne Namen ift Schöner als der hier genannt; am 
Schoönſten und mit ausnchmendem Fleiß gearbeitet 
iit die Kamee des Prinzen Chigi, weiß auf brau= 


nem Grunde; fie wurd. mit darſend Zechinen vi⸗ 

zahlt. Sn 
(Meer 8. d. K. III. p. 157,) 

98) Der Kopf im Haufe Rondinini, den Windel» 
mann für cin Bildniß des jüngern Brutus auss 
giebt, wird nebſt mehreren ähnlichen Kopfen, die 
ji in verſchiedenen Mufeen befinden, von Bis: 
conti (Mus. Pin-Clementin. T. 6. p. 73 — 18.) 
für ein Bildniß des Domitius Sorbulo, des Waters 
ber Domitia, Gemahlin des Kaifere Domitian ges 
halten, und zwar aus Gründen, welche vermöge der 
zu Gabii gemachten Entbedungen wahrfcheinlich ges 
nug find. Winckelmann's Irrthum war bie 
zu feiner Zeit überall gültige Meinung. Uebrigens 
ift der gedachte Kopf cin vortreffli gearbeitetes 
Dentmal, und bis auf die ergänzte Rafenfpige und 
bas etwas beſchaͤdigte Kinn, wohl erhalten; bie me» 
derne Halbfigur, auf welche er gefegt ift, mag von 
Algarbdi herruͤhren. Mever-Schulze. 

(Mever G. d. 8. ZIT. p. 157.) 

99) Da vom fogenannten Slobius in ber Billa Pam: 

fili auch im zweiten Kapitel dieſes Buche $. 35. noch 

einmal und weitläufiger geredet wird, jo nenceifen 

wir in Hinſicht deffelben vuf die Anmerf. Nr. 1191. 


Bon der griedifhen Kunft unter den Römern. 


Zweites Kapitel, 


Unter den römifhen Kaifern. inter dem Kuguflus. — De 
öffentliche Aberfe uberbaupt rmeinte Statue des Di 
tus Eincinnarus. — Statuen und Werke der Kunfl vor 
Auguftas Jeır. — Teiien eigene Sratuen und Birdniffe, 
Bon der irrrbiimtich foenannten Statue der Micopatra, 
Bon geisnitrenen Stemen dreier Zeit. — Bildnıfe der W 
tus Aarippa. — Mutbmapuny uber eine Karvarıde des T 
gencs zu Atben. — Yon Werten der Banfunf unter | 
guſtus. Grabmal des Markus Vrautius bei Tivol. — | 
Mulde des Oradmals der Yafonen. 











5. 1. Nachdem endlich Rom und das romiſche Re 
ein cinziges Oberhaupt und Monarchen erkannte, feg! 
ſich bie Künfte in bicfer Stadt, wie in ihrem Mitt 
punkt, und bie beften Meifter wandten ſich Hierher, w 
in Griechenland wenig zu thun und zu arbeiten Ge 
genheit war. Athen wurde ncbit anderen Staͤdten, w 
fie e8 mit dem Antonius gehalten, vom Auguftus ihr 
vorzuͤglichen Rechte beraubt; Gretria und die Infel A 
gina wurde den Athenienfern abgenommen,! und n 
finden nit, daß fie wegen des Tempels, welden 
dem Auguftus erbaut und wovon das doriſche Port 
noch übrig iſt, gnädiger angefehen worden.) Geg 
das Ende feiner Regierung wollten fie fi empöre 
wurden aber bald zum Gchorfam gebracht. 

5.2. Der Fall der Künfte in den griechiſchen Staͤ 
ten offenbart fi in den Münzen, und am bdeutlicyfti 
in ben größten von Erz, bie wir Medaillen nenner 
denn diejenigen, bie griechiſche umſchriften Haben, fir 
alle ſchlechter vom Gepraͤge, als die Medaillen mit ri 
miſcher Schrift; fo daß wenn zuweilen cine feltene I 
teiniſche Medaille mit funfzig Scudi bezahlt wird, d 
grieifhen gewoͤhnlich nicht über zehn Scudi zu ſche 
gen find. 

$. 3. Auguftus, welchen Livius ben Erbauer un 
Wicderherfteller aller Tempel nennt), war cben badurd 
ein Beforderer der Künfte, und, wie Horaz fagt, ve 
teres revocavit artes,*) taufte fdyone Statuen der Got 
ter, mit weldyen er die Pläge, und fogar die Straße 
in Rom auözieren ließ; und er fegte dic Gtatucı 
aller großen Römer, bie ihr Vaterland empor ge. 
bracht hatten, als Triumphirende vorgeftelt, in dem 
Yortieus feines Forums, und welde fon vorhander 
waren, wurden wieder ausgebeffert;% es war untcı 
benfelben auch die Statue des Aeneas mitgeredhnet. 7 
Aus einer Inſchriſt, die ſich in dem Grabmal ber Li: 


1) Dion. Cass. 1. 34. e. 7. 

2) Le Roy tes suines etc. T. 2. pl. 18. 

3) Liv. 1. 4. e. 20. 

4) Horat. 7. 4. earm. 15. r. 12. Die angeführten 
Worte bezichen ſich nicht auf die Begünfiigungen, 
deren ſich die Kunft unter der Regierung des Aus 

uftus erfreute, fondern enthalten vielmehr dic 
Eemeigpeiei, als habe Auguſtus die altrömifde 
Sitte und Lebensweiſe wicder eingeführt, 








T) Ovid. Fastor. I. 5. e. 563. 


Ads 


via gefunden, 8) ſcheint es, daß cr über diefe oder über 
andere Statuen einen Auffeher geftellt Habe. 9 

$. A. Gine von ben Statuen rdmiſcher ‚Helden, die 
Auguftus auf fein Forum fegte, konnte, der gewohnli · 
chen Meinung zufolge, der ſogenante Nuint us Eins 
einnatus fein, welder jegt zu Verſailles ſteht. i ch Es 
iſt dieſes cine vollig unbekleidete maͤnnliche Figur, die 
über den rechten Fuß den Schuh zubinder, indem der lins 
ke Zuß blos iſt, neben weichem der andere Schuh ftcht. 
Hinter der Statue zu ihren Füßen liegt cin großes Pfluge 
eifen, welches vornehmlich ber Grund sur Benennung 
derfelben gewefen zu fein ſcheint; denn Kuintus Gincine 
natus wurbe, wie befannt, von dem Pflug geholt und 
zum Dictator gewählt. 1) Diefes Eifen aber ift in dem 
Rupfer unter den Statuen des de Roffi nicht anges 
merft, und Maffei, welcher dieſelbe nad) diefem Kups 
fer erklärt, und das Eijen nicht gezeichnet gefunden, 
dat ſich demohnerachtet an den befannten Ramen diefer 
Statue gehalten und erzählt bie Geſchichte gedachten 
Dietatord ;121 aber da cr das Eiſen nicht berührt, führt 
r feinen Beweis an, den angenommenen Ramen der 
Btatue zu unterflügen. Eben fo wenig ift ein geſchnit ⸗ 
ener Stein, den gedachter Maffei an einem anderen 
det beibringt, auf den Gincinnatus zu deuten; ja «6 
cheint biefer Stein von einer neuen Hand zu fein. 13) 

$. 5. Es ift hingegen zu beweifen, daß ohngeadhret 
es Pflugeifens der Name Gineinnatus diefer Statue 
n Geringiten nicht zukommen könne, weil diefelbe als 
ine un.bekleidete Statue feinen tomifhen Gonful vors 
ellen Tann, da die Romer die Bildniſſe ihrer berühm- 
m Männer alle betleideten, (die Statue des Pompeius 
uögenommen) und hierin von den Griechen verſchieden 
aren, welches ich in der Erfahrung beftätigt gefunden 
abe. Folglich ift die Statue, von welcher wir reden, 





8) Gori Deser. monum. sice columb. Liv. m. 125 
p. 178, 

9) Suetou. in zit. August. e. 72. 

10) Bisconti bemerkt (Mur. Frangais par Roi 
Peronville, 7. 4. P. 3. wo auch eine gute Abbil- 
bung dieſes Denkmals gefunden wirb), da dic Etaz 
tue in ihrem gegenwärtigen Zuftande aus Bruce 
flücen zweier einander äpnlihhen Figuren zufam- 
mengefegt fei. Cine britte Wiederholung wurde 
1771 von Gap. Hamilton bei Tivoli gefunden, und 
ift nach England in die Sammlung des Marquis 
von Lansbowne gekommen. Aus dem Mufcum Pios 
Gtementinum , (T. 3. p. 63. 64.) wo eine ähnlice 
aber kleinere antike Figur befchricben wird, erfährt 
man, daß die nach Gngland gefommene Staruc 
zwar vortvefflic gearbeitet, aber nicht zum Beften 
erhalten iſt. Mever-Sculze. 

11) Cicer. de finibus 22. e, 4. Valer. Maxim. 2. 4. 
ed. nT. 

12) Malfei Race. di statne tar. 70, 

13) Maffei deutet zwei geſchnittene Steine auf Cin— 
einnatus. Grmme aut. fin. T. 4. tar. 7. 8.) 
Beide Figuren haben einen Bart; bie erſte hat an 
beiden Zügen Schuhe, und vor ihr ftcht eine Mir 
nerva, welde ihr cin Schild und eine Yanze reicht 
bie zweite zicht am rechten Zuß den Schuh an, und 
hat ben linten Zuß nadt; beibe Figuren find ent- 
weder von der Hand eincs modernen Künftlers, oder 
haben dod nichts mit Iafon und Gincinnarus 
su (haften. ESI5 
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cint heroiſche, und wenn ich nicht irre, bildet dicielbe ı 
den Jaſon, da er, unerkannt wer cr wur, nebſt ande: 
ven von Pelias, ſeines Vaters Bruder, zu einem feier 
tihen Opfer an den Nıptun cingeladen wurde. 19 Er 
wurde gerufen, da er pfluͤgte, welches durch das Pflug⸗ 
eifen neben der Statue angedeutet wird, und da cr| 
dur den Fluß Anaurcs zu achen hatte, vergaß er in 
der Eile den Schuh an den linken Fuß au legen, und 
hatte denfelben nur an dem rechten Fuß angeſchnuͤrt. 13. 
Da Jaſon in dirfer Geſtalt vor Pelias erſchien, leßte 
ſich dieſem das ihm gegebene raͤthſelhafte Orakel auf, 
ſich vor dem zu huͤten, welcher mit einem einzigen Schub 
(zoroxonals) zu ihm kommen wuͤrde.!«) Dieſes iſt, 
glaube ich, dic wahre Erklärung gedachter Statue. Es 
war auch eine Figur des Anakreen nur mit einem Schub 
vorgeftellt, weil er den andern in der Betrunkenheit 
verloren bartc. 19) 

8.6. Augustus, fagt Julian in fiiner Satyre wider 
dic Kaifer, Hat den Romern viel Statuen gegeben durch 
die von ihm cingefübrte Vergetterung dir Kaiſer, und 
da dieſelben als wohlthaͤtige Weſen verehrt wurden, bat: 
te die Schmeichelei einen ſchrinbaren Vorwand, dic 
Statuen und die Vildniffe der Kaiſer zu vireicifältigen. 
Ziberius erlaubte feine Bildniſſe als cine Bersierung 
des Hauſes aufzuftellen. 182) Eine von dın wahrın Sta: 
tuen des Auguftus ift die ſtehende im Gapitol über Ve: 
benögröoße mit dem Vordertheil eines Schiffs zu ben 
Züßen, die denſelben in demjenigen Alter vorſtellt, wel⸗ 
des mit dem Sieg über den Sertus Pompeius überein: 
ſtimmt; denn auf die Schladyt bei Actium, fünf Jahre 


14) Apolloder. Arbliuthee. T. l.e.% sei. 16. Schul 
ad Pindar. Pyth. od. I. vr. 133. Apollon. Argo- 
aan. I. I. r. 10. IIIygin. jab. 12. 

Miviır:-Zdulice. 

153y Windelmann erzählt Sen Worfall mit dem 
Schun nah dem Scheoliaften au dir chin ange: 
führen Stelle dis Pindar. Nach Apellodor 
und Andern, verler Jaſon din Schub am linken 
Fuß in dem Fluß Anauros. Meper-Schulze. 

16; Wäre in der bier gedachten Statue Gineinmmatue 
zorgeſtellt, fo würde jie einen Bart haben, welchen 
man zu jenen 3citen (296. ab. we. e.) und auch ohn: 
gefähr 200 Jahre hernach trug; die ausgezeichneten 
und berühmten Männer jener Zeiten wurdın immer 
mir cinem Bart abgebildet. Auch müßten die Ge— 
ſichtezüge einen alterın Mann anzeigen, da Gincin= 
natus damals Ihen Water ven drei Schnen war, 
unter welchen Sich der altıfte, Caeſo, fon einige 
Jahre vorher durd) Ericgerifche Unternehmungen aus: 
gezeichnet hatte. (Liv. 23. c. II. und e. 19.1 

gra. 
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17) .Inaleet. T. 1. p. n. 31. 
18) Sueton. ir rit Tiher. c. 26. 

(Es war zwar verbeten Buften von Tiberius 
aufzuſtellen, chne feine ausdrückliche Bewilligung, 
und auch wenn dicſe ertheilt würde, ſollten ſie im— 
mer nur als Zierrathen der Tempel erſcheinen, kei— 
neswegs aber unter die Gotterhelden geſett werden, 
Allein die ausbedungene Einwilligung mag wohl 
sone große Schwicrigkeit zu erhalten geweſen, der 


Befchl, ſolche nicht unter Die Gotterbilder zu ftelz | 
um unbeachtet geblieben fein; Denn 16 wurden ſe— 
wohl din Statuen dis Ziberius, als auch dınen 
icines Günſtlings Sejanus Opfer gebradt. Man 


dargl. Meyr G. d. K. II. p. 183.) 


Kapitei 


tburn anzeigt. 24) 
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vor jenem Sig, kann dieſelbe nicht füglich gedeutet 
wirden, weil Auguftus jünger war, als ihn dieſe ra: 
tuc zeigt. 19) Vermuthlich iſt diefe birjenige Statue, dic 
ihm auf Befehl des Scnats nad gedachtem Sieg zur 
See übır den jüngeren Pompejus errichtet worben, mit 
der Inſchrift: OB. PACEM. DIV. TVRBATAM. TER- 
RA. MARIOVE, PARTAM., welche fich nebſt der Baſt, 
werauf dirſelbe ſtand, verloren bat.20ı inc andere 
wahre Statue des Auguſtus befist der Marcheſe Ron: 
dinini in Rom;211 benn von den übrigen Statuen bir: 
ſes Kaiſers ift nicht mit Gewißheit anzugeben, ob ber 
Kopf denſelben cigen ſei; die fhonfte von bicfen ſtebt 
in der Villa des Gardinals Albani. Eine vorgegebene 
ſihende Statue mit dem Kepf deffelben im Gapitot hätte 
gar nicht ſollen angeführt werben ; die in Buͤchern 
geprieſene Livia, ?“ oder, wie Andere wollen, Sabina, 
(Gemablin des Hadrian in der Billa Mattel, ift als 
die tragiſbe Mufe Melpomene vorgeftellt, wie der Ko: 
Maffri redet ven cinem Kopf des 


DL} 


10) Eic iſt das Gegenſtück zu der in ber früßeren 
Anmertung (Mr. 33. z. v. K.) gedadhten Statut 
dis Aulius Gaeſar, und ſteht neben derſelben 
im Hof des Pallaftes der Gonfervatoren auf dem 
Capitel. Die Arbeit an diefem Denkmal ift übers 
haupt gut, viclleicht gar noch verzüglicdher als am 
Julius Cacſar; wenigftens bat die Zigur mehr Bes 
wegung. Die Nafenipiee wie auch der aufgehoben: 
Arm find moderne Anfügungen, und auffer denfel: 
ben noch cinige andere Etüde von geringerer Be: 
deutung. Bisconti will behaupten, (Was. Pis- 
Olem nlin. T. 3. p. 1. (b.) daß der Kopf nicht ur: 
fprünatich aum Korper gehöre, auch den wahren 
Bildniffen des Auguftus nur menig gleiche. 

Mever-Schulze. 
(Mevier Sch. d. K. MI. p. 204. 210. 41.) 

20) Cine Statue wurde unter ſechszig ausgezeichni⸗ 
tin Statuen vom Kaiſer Gonftantin aus Rom nad 
Conſtantinovel geführt, und dafelbft im Dippodre: 
mes aufgeſtellt. Inonym. 1. 3, prine, 

Mevyer- Schulze. 

21) Eine Statue, welche den Auguftus als Bere: 
darftelle, mit einem den Unterleib und die Schen⸗ 
kel umbüllinden Gewand, befindet fi im Mu: 
ftum ie = Slementinum. (Max. Pio - Clementin. 
T. 3. tar. 1.) Sie bat zuvirlaͤſſig noch den ikt 
uriprünglid) augehorigen Kopf, ba ſich keine Epur 
zeigt, Daß derſelbe vom Kumpf abgebrochen gemi: 
jun. In der wirnır Auegabe urtbeilt Windel: 
mann ubır die in ber Anmerfung Nr. 19 erwähnt: 
Statue alle: „Die ftchende Statue des Auguftus 
„im Gapitol, weldı ihn in feiner Jugend vorftelt, 
„und mit einem Steuerruder zu den Füßen, als cis 
‚me Deutung auf die Schlacht bei Actium, ift mit: 
„telmaͤßig.“ Mever⸗Schulze. 

22) Has, Capit. T. 3. tar. 1, 

2%) Die fogenannte Yivia aus der Billa Mattei kam 
in das Muſeum Pio-Clementinum, wo fie (T. 2. 
tar. 14. p. 28. 29.) unter dem Namen Padieizia 
in Rupfer auitochen und erklärt if. Wir crfabren 
daſelvſt, daß ber Kopf biefes gefhäßten Denkmals 
zwar von guter, aber moberner Arbeit ſei; chin 
fo dır Linke Arm nebſt der Schulter. Die hoben 
Sohlen will Bisconti (4 e.) nit, wie Win: 
ckelmann, für Gothurne angefehen wiſſen, fon 
deen cr nennt fic caleei Tyrhenici, welche kein 
wege ausichlichlich dem Theater oder den Mui 
zutümen. MeyersSchulze 

24) Malfei Rarcolta di Statue m. 107. Amadeni 
Munum. Matthaej. T. \. lab. 02. 
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Auguſtus mit einer Corona eivica, ober von Eichenslichon ein Gelehrter der vorigen Zeit bemerkt. 2% Folglich 
laub,25) in dem Mufeum Bevilacqua zu Verona, und ſſind es Feine Werke, aus welchen von der Kunft unter 
er zweifelt, daß fich anderwärts dergleichen Kopf deſ⸗ Auguſtus zu ſchließen wäre; indeſſen fagt man, es fei 
felben finde: er hätte konnen Rachricht haben von eis|Xleopatra in einer ähnlichen Stellung tobt gefunden 
nem foldyen Kopf bes Auguftus in der Bibliothek zu ſworden. 80) Der Kopf an der erftern hat nichts Beſon⸗ 
St. Markus in Venedig;26) in ber Villa Albani aberjdered, und er ift in ber That etwas ſchief; 29 der Kopf 
find drei verſchiedene Köpfe des Auguflus mit einemjan der andern, aus welchem einige ein Wunder der 
Kranz von Eichenlaub und ein ſchoͤner coloffaler KopfjKunft madhen, und ihn mit einem der fchönften Köpfe 
ber Liviaz2r) es hat aud ein Eleiner Kopf bed Augu⸗ſim Alterthum vergleichen, 22) ift unbezweifelt neu, unb 
ſtus von Agath, in dem Mufeum des General von Wals|von Iemand gemeißelt, welcher bas Schöne weder in 
moben bergleihen Kranz; ewig Schade, daß an beme|der Natur noch in der Kunft auch nur von Weitem 
felben, außer ben Haaren, nur bie Augen nebft berjfennen gelernt. In dem Pallaft Obefcalhi war eine 
Stirn erhalten find, welche das Bild beffelben kenntlich jjenen Ähnliche Figur, mehr ald Lebensgröße, wie bie 
machen. Es würde biefer Kopf die Größe einer Pomes|vorigen Statuen, welche nebft den übrigen Statuen dies 
range haben. jed Mufeums nach Spanien gegangen. 

$. 7. Zwei liegende weibliche Statuen, eine im Bel:| $. 8. Nebft den Werken in Marmor find wahre Denk: 
vebere, die andere in ber Villa Medicis, führen den male diefer Zeit cinige von den gefchnittenen Steinen, 
Namen ber Kleopatra, weil man bad Armband bderfels|die den Namen bed Dioskorides zeigen, welcher bie 
ben für eine Schlange angeſehen, und ftellen etwa fchlas|Köpfe des Auguftus ſchnitt, womit biefer, und nad ihm 
fende Rymphen, oder die Venus vor,28) wie biefesjandere Kaifer zu fiegeln pflegten, ben Galba ausge« 


Von Ber griechiſchen Kunſt unter den Roͤmern. 





25) Veron. iüllustir. P. 3. c. T. eol. 215. und eal. JAu 


217. tav. 1. num. 1. Der mit Eichenlaub be⸗ 
kraͤnzte Kopf des Auguftus ift aus dem Mufeum 
Bevilacqua zu Verona in bad Mufeum nach Pa: 
ris gekommen. 
T. 3. pl. 6.) Meyer⸗Schulze. 
26) Zanetti Statue della libr. di S, Marco, 
27) Ein Kopf des Auguftus aus weißem Marmor 


fhen Bart vorgeftellt ift, und fi gleichfalls im 
Mufeum Borgiano zu Velletri befindet, beim Nach⸗ 
graben 14 Miglie von Velletri in der Gegend von 
San Cesole oder San Cesareo gefunden, mo nad) 
einer alten Sage (Sueton. in rit. August. c. 6) die 
Voreltern bed Auguftus wohnten, und er felbft ge: 
boren wurde. Ein anderer Kopf dieſes Kaifers von 
ausgezeichneter Arbeit, aber von jugendlichen Zügen 
und ohne irgend einen Kranz, wurde mit andern 
Alterthbümern in ber Gegend von Monte Secco, 4 
Miglien von Velletri gefunden, und kam in das 
Mufeum Pio-Glementinum. In cben diefem Mus 
feum ift noch ein Kopf von ſchlechter Arbeit, wo 
Auguftus mit Komähren befränzt ift, und ein ans 
derer, weldyer ihn Thon bejahrt vorftellt, mit einem 
Diadem, worauf Lorbeerblätter angedeutet find, 
und vorn über der Stirn, Julius Cäfar, wie in 
einem Kamee. (©. bie Abbildung Mus. Pro - Cle- 
mentin. T. 6. tar. 40.) ben daſelbſt ift auch 
eine faft nadte heroiſche Statue des Auguftus, und 
eine andere verhüllte in ber Stellung eines Opfern 
den; dieſes Denkmal wurde zugleich mit einer weib- 
lihhen betenden Figur, welche man für das Bild 
niß der Livia halten kann, (von beyben enthält das 
Mus. Pio-Clement, T. 2. tab. 46. und 47. Abbil⸗ 
dungen) zu Dtricoli gefunden. Ten 
(3u Woertickeastie in England befindet ſich cine 
Statue bed Auguftus, in pariihem Marmor vor: 
züglicy ausgeführt. Waagen Reife Bd. 2. p. 371.) 
28) Bisconti hat (Mus. Pio-Clement. T. 2. p. 89 
— 92.) bie fogenannte Kleopatra, welche nad) Pas 
ris gefommen, mit fehr guten Gründen für cine 
ſchlafende Ariadne erklaͤrt. Windelmann’s 
Vorwurf, daß der Kopf dieſer Statue nichts Be⸗ 
ſonderes habe, und ſchief ſei, wird von Visconti 
dahin berichtigt, daß die ſcheinbaren Maͤngel blos 
von erlittenen Beſchaͤdigungen herruͤhren. Die 
aͤhnliche, ehemals in der Billa Medicis, jett in 


nommen.22) Ein folder Stein mit dem Bildniß bes 


man 


guftus befand fi im Haus Maffimi zu Rom;3e ba 


benfelben aber in Gold faſſen wollte, zerbrach ex 


in drei Stüde. Diefer Kopf bes Auguftus iſt Benntlich 


(Monum. antig. ds Mus. Nap.jan einem Anfag von Bart, welches fi an anderen von 


beffen Köpfen nicht findet, und koͤnnte auf die Zeit der 
Niederlage der drei Legionen bes Varus in Deutſchland 


mit einer corona wurde nebft einem Kopf deuten, da wir wiſſen, daß Auguſtus zum Zeichen feiner 
bes Hannibal, welder behelmt und mit einem fal= großen Betrübniß über dieſen Verluſt fi) den Bart 


— — 


wachſen ließ.35) Mit einem aͤhnlichen Bart ſieht man 


Florenz befindliche Figur kann fuͤr eine gute alte 
Kopie der vorher erwaͤhnten angeſehen werden; 
was Windelmann in Hinſicht ihres modernen 
Kopfes berichtet, iſt gegründet. Die zweite Kopie 
oder Wiederholung, die nach Spanicn gelommen, 
fou nad) Ausſage fundiger Augenzeugen ſtark bes 
ſchaͤdigt uud reſtaurirt ſein; auch iſt die Arbeit am 
Gewand viel geringer, als an der jetzt zu Paris 
befindlichen Figur. Meyer⸗Schulze. 
(Meyer G. d. K. III, pP» 82.) 


29) Stepb. Pigh. in Schot. Itin. Ital. p. 126. 

30) Galen. ad Pison. de Theriac. 1. 1. ec. 8. 

31) Malfei Raccolta di Statue tav. 8. 

32) Richards. Traite de la peint. et de la seuipt. 


T. 3. P. 1. ». 206. 


33) Sneton. in rit. August. c. 50. 


(Müller Hdb. P- 220. $, 200. R 1. 2. 


Meyer 
G. d. K. UI. ». 173. ev 


34) ee geichnigtner Steine Nr. 25. 


ft en Sranat, und kein Amet wie 
Stofch angicht.) vuR, 


35) Sueton. in Fit. August. c. 23. 


Außer dem Kopf des Auguftus, welchen vors 
mals der Marchefe Maffimi befaß, und einem ans 
dern beihädigten im Mufeum Stroszi, (Stoſch, 
Beichr. geſchn. St. pl. 26.) giebt es noch fünf als 
wahrhaftig Acht angefebene Arbeiten des Dioskos 


rides; naͤmlich: den für das Bildniß dee Maes 


cenas gehaltenen, in Amethyſt geichnittenen Kopf 
im franzöfiden Muſeum; (Stoſch, geſchnitt. St. 
pl. 27.) den cbenfalld in Amethyſt gefchnittenen 
Kopf des Demofthenes im Mufeum bes Prinzen 
von Piombino; (fiche die Anmerk. Nr, 64. 3. B. 
10. &. 1. $. 34.) Merkur, ben Kopf cine Win: 
ders auf einem Diskus tragemd, na EN RLırtur 
—X 


o 
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des grufteen Mannıs fana Zeu. db aber cıng hirei— 
he ſchlecht eraanite Staruc im Haus Grimani zu Bir 
dig dieſen berübmten Feldherrn vorftelle, überlaffe 
ich Andern zu entſcheiden, welche die Achntidykeit im 
dem Kopf, und ob derfeibe der Staruc eigen fei, um 
arfuchen fennen. 

‘. 10. Wir haben viellcicht neh ein beflerce Denke 
mal einen griecdiichen Meifters von Auguſtus Zeit : denn 
nad ailer Wahrichrinlichkeie fe no nie eine von den 
Rarratiden des Diogenes von Athen, welche im 
Pantheon ftanden, übrig; 11) wenn wir bas Wort Kar 
rsatiden auf weibiidye ſowohl als männliche tragende 
Figuren deuten, welche letzteren cigentlid Atlantes 
acißen.+2 Es ftand dirfelbe unerkannt in dem Hof be6 
Pallaſts Farneſe, und wurde vor einigen Jahren nad 
Reapel geſchickt. Es ift die Hälfte ciner männlichen 
unbekleideten Sigur bis auf die Mitte, ohne Arme: fr 
trägt auf dem Kepf cine Art eines Korbes, welcher 
nicht mit der Figur aus cinem Stüd grarbeitet iſt; an 
dem Korb bemerkt man Epurin von chvad Hervorra 
gendem, und allem Anſehen nad find es vorgcſtellte 
Akanthosblaͤtter geweſen, die denfelben bekleidet haben, 
auf cben die Art, wie cin ſolcher bewachſener Korb tie 
nem Kallimachos das Wild zu cinem korinthiſchen Gas 
macht wird, ijt vicllcicht der neuefte unter allen, undfpität fol gegeben haben, 13) Dicſe halbe Figur hat ct 
von cinem Kuͤnſtler gemadıt, der weit entfernt ven derſwa acht röͤmiſche Palmen und ber Korb zwei unb cin 
Kenntnig dis Schenen war. Ich vermuthe alfo, dapfhalb: ce iſt aljo cine Statue gewefen, die das wahr 
auch dir Etcin, welhen Maffci anführt, neu ſei. 29.Verhältniß zu der artifhen Ordnung im Pantheon hat, 

$. 9. Zu den Werken dieſer Zeit gehört auch derſwelche etwa neunzehn Palmen hoch iſt. ) Was einige 
faſt coloffale Kopf des Marcus Agrippa, dis Au⸗-Autoren bisher für dergleichen Karyatiden angeſehen 
auftus Schwiegerſohn, wilder im Muſeum Gapitolinum|baben, zeugt von ihrer großen Unwiffenheit. 45) Es if 
ſteht; 99: denn er ift ſchön und giebt das deutlichfte Bild |dicielbe in meinen Denkmalen in Kupfer geftochen zu 
— feben. 36) 

ber auch gut gearbeitet iſt. Doc Hat er nicht die kecke 

Behandlung, welche man fonft an antiten Kunſtwer⸗ 

fen wabrsunchmen pflegt. Die Nafenipige ift mo 

dern; cbenfalls Stüde von beiden Obren und bi 

Bruft. Mever- Schulze 
(Mever ©. d. 8. ZII. p. 209, 210.) 

41) Plin. 2 36. c. 5. seck 4. a. 11. 

Fre 9. p. 215. =.2. Meyer &. d. KU. 
. kl. 

1) Winckelmann bat bier, wie auch in feinen 
Anmerkungen über die Baukunſt ber Alten grgm 
die Erklärung des Vitruv (de Architeet. 1. 1. e. 
1.) das Wort Karnatide aud) auf männliche ira 
gende Kiguren ausgedehnt, ba biefe von ben R& 
mern Telamones und von ben Griechen Ardartit 
(Vitruv. de Architect. I. 6. e. 10.) genannt wur 
den. Van vergleihhe über die bier von Windel 


in der Billa Albanı sinn Kopf des Kaiſers Otho, an 
welchem derſelbe nicht winiger alö am Auguftus etwas 
Ungewöhnliches ift. Billig iſt auch hier anzumerken der 
außererdintlih ſchöͤne Kopf des Auguftus, chemals in 
dem Mufcum Garpigna, und jıst in dem Muftum dei 
vaticaniſchen Bibliothet, welcher aus einem Chalcedon 
geichnitten, und über cinen halbın remiſchen Palm hech 
ift, wie das vom Buonarroti beigebrachte Kupfer 
zeigt. 39 Gin anderır beruͤhmter Künſtler im Stun: 
ſchneiden war Sclon, von wilden wir, unter andıın 
Steincn, den vermeinten Kepf des Mäcenas, Bü 
berühmte Meduſa, tinen Diemedes und Kupide 
haben. 3°: Außer dieſen bekannt gemachten Steinen iſt 
in den ſtoſchiſchen Muſrum uiner der ſchoenſten Köpfe 
dis Herkbules, die jemals in Stein geſchnitten find; 
und der Virfaſſer beſitzt cinın zerbrochenen chenm Kar— 
niol, welcher eine Victoria, die einen Ochſen opfert, 
vorſtellt; 25) die Victoria hat ſich, nebſt dem Namen 
CO.ISEN, unbeſchaͤdigt erbaltın. Won den geſchnittenen 
Steinen, welche die Konigin Kleepatra mit einer Schlan- 
gr an der Bruſt vorſtellen, find alle diejenigen ncuc Ar: 
beiten, die mir bisher vorgekemmen find, und ber cr: 
haben geſchnittene Stein des Affımanni, Guftoden der 
vaticaniichen Bibliothek, aus welchem cin under ge— 







































kurz beflcidet, gevade von vorn bargeftillt, und 
Diomedes, das Palladium vaubend, alle brvi 
Karncole, und wie man jagt in England befind— 
ih. — Bon Diomedes enthält unfere Kupfer: 
tafel Ar. 31 2. cine vergrößerte Abbildung. 
Meyer: Schulze 
(Man vergl. Müller Hob. p. 221. m. 1. Miner 
(G. d. K. J17 173. 208. 209,) 
(Im grünen Gewoͤlbe au Dresden befinder fich 
eine antike OnvrsKamce dee Kaiſer Zuguftus.) 
30) Ossereaz. sopr, ale. med. p. 149. 
37) Bıldr. aid. Srine z. 6]. 62. 61. 
(Muͤller 9. p. 221. 2.1. Meyer G. d. K. ZU. 
p. 173.) 
33) Beſchr. geſchn. Et. p. 208. 
30) Gemm. ant. T. 1. n. 11. 
40) Ter fast coloffale Kopf des Agrippa im capi- 
toliniſchen Mufeum ift zwar im Ganzen wohl er: 


halten, aber er bejtcht aus cinem Stüd ftrrifigen 
Marmor, und cine anfdreinende Epalte geht dır 
Lange nad) faft mitten durch das Geſicht und ben 


mann geäußerte Mutbmaßung in Hinſicht der fars 
nefiihen Figur, Leſſing's Schriften Bd. 10. 
©. 366 — 378, und Visconti im Mus. Pio-Cl- 


menlin. T. 2. p- 42. Meyer-Schulze. 

43) Vitruv. 2.4. c. I. Winckelmann's Geſchicht 
der Kunſt Buch 8. Kap. 1. $. 14. 

44) In den Denkmalen P. 4. e. 14. p. 268., wo 
Winkelmann auch bie Bebeutung der Woͤrter 
Karvatiden und Atlanten genauer beftimmt, 
fest er die Höhe der attifhen Orbnung auf 23 
Palmen. Meyer⸗Schulze. 

45) Demontios. Gallus Romae hospes p. 12, Nar 
din. Rom. ant. I. 6. e. A. ». 206. 

Meyer⸗Schulze. 


Hals. Die Arbeit hat Verdienſt und kann, einige 
etwas ſcharf gerathene Stellen an den Augen und 
an den Lippen abgerechnet, der Zeit des Auguſtus 
wohl wuͤrdig geachtet werben. Indeſſen bat man 
ie Windelmann's Jcit zu Gabi cinen weit 
vortreffliher gearbeitetin obgleich Elcineren Kopf 
des Agrippa (Monum. Gab. tar. 2.) ausgegraben; 
er iſt ſehr wohl erhalten und bie große Kunft der 
Ausführung giebt ihn für das Werk cincs der erften 
Meifter jener Zeit zu erkennen. Befindet fidy jegt in 
Paris. In der florentinifhen Galerie befindet ſich ein 
hngefähr ähnlicher Kopf dieſes berühmten Roͤnmers, 





46) N. 205. 


Bon der griechifchen Kunſt unter den Mömern. 


$. 11. Unter ben Werken der Baukunſt von ber Zeit 
des Auguftus hat fi unmeit Zivoli, an ber lesten 
Brüde über den Anio, ein großes rundes Grabmal bee 
Haufes Plautius, von großen Quaderftüden aufgeführt 
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mern des alten Antium von bem Garbinal Aler. Albani 
endet worden ift, und jest in dem Mufeum Gapitos 
linum fteht.50 Die Kunft in den Händen ber Freige- 
laffenen kann als eine von den Urſachen des Verfalls 


erhalten, welches vom Marcus Plautius Silvanus, derfderielben in Rom angefehen werden, über welche Pe⸗ 


sugleih mit dem Auguftus Conful war, gebaut worden: 
vor demſelben ftehen zwiſchen Halbjäulen die Grabidrif: 
ten. Die in ber Mitte und mit größerer Schrift enthalt 
das Gedaͤchtniß des Erbaucrs felbft, und eine Anzeige 
feiner verwalteten Bedienungen, feiner Zeldzüge, und 
dad Andenken des Triumphs, welchen er nad) dem Sieg 
über die Illyrier hielt: es endigt ſich dieſelbe mit den 
Worten: VIXIT. ANN. IX. Wright fagt in feinen 


tronius Klagen führt, fo daß er fogar vorgicht, es habe 
die Malerei, wie diefelbe unter den Griechen gebluͤht, 
zu jeinen Zeiten nicht die geringfte Spur davon zurüds 
gclaffen. 50 

$. 14. Bon einen Werk der Baukunft außer Rom 
von Auguftus Zeiten, fann man zwar nicht auf die das 
malige Baukunft überhaupt fließen; es verdient aber 
wegen einer ungewöhnlichen Freiheit angemerkt zu wers 


Reiſen, daß er nicht begreifen köͤnne, wie cin Mann den. Es ift ein Zempel zu Melajfo in Karien, bem 
nad) fo großen Verrihtungen, und befonders ein Con- Auguſtus und der Stadt Rom zu Ehren gebaut, wie 
ſul fagen Eonne, daß er nur neun Jahre gelebt habe; 47; |die Inichrift auf dem Gebälke anzeigt.59 Säulen von 
er glaubt, es müffe vor der Zahl IX das L. fehlen, jojrömifher Ordnung am Portal, jonifhe Säulen auf ben 
daß cr neun und funfzig Jahre gelcht habe. Er irrt Seiten, und der Fuß derfelben mit gefchnigten Blättern 
fih aber mit Anderen, die cben der Meinung find; csjnah Art cincs Capitals, find der Regel und bem gus 
fehlt nichts an der Zahl, und die Buchftaben nebftlten Gcihmad entgegen. Diefes Gebäude ift indeffen 
den Zahlen, die cine gute Spanne lang find, habenfnicht das einzige, wo die Eigenfhaften von zwei Säus 
ſich ſehr wohl erhalten. Marcus Plautius rechnete nurflenordnungen in einer einzigen vereinigt find: man ficht 
diejenigen Jahre, welche er in Ruhe auf feinem versjin dem Eeinceen der zwei fogenannten Nympheen, am 
muthlich nahe gelegenen Landhaus zugebracht hatte, und Lago di Gaftello, joniſche Pilajter mit einer borifchen 
ſchaͤzte das übrige vorhergehende Leben wie für nichts. ſFriſe; und cin Grabmal bei der Stadt Girgenti in Gis 
Eben fo lange lebte Kaifer Diocletian auf feinemfcilien, weiches gewöhnlich dem Zyrannen Theron zuges 
Sandhaus bei Salena im Dalmatien, nachdem cr fihjihrieben wird, bat auf Pilaftern von cben ber Orbs 
der Regierung gänzlich begeben hatte. Similis, eisjnung nicht allein doriihe Zrigiuphen, fondern auf dem 
ner ber ebelften Römer, zu ber Zeit des Habrian, ließ ſKranz des Gebälks die gewöhnlichen Reihen von Tropfen. 
eben fo auf fein Grab fegen, daß er fo und fo alt ges] $ 15. Der gute Gefchmad fing ſchon unter bem 
worden, und ficben Jahre gelcht habe, das ift, fo Tangjäuguftus an in der Schreibart zu fallen, und fcheint 
derfelbe auf dem Lande die Ruhe genoffen hatte.48) ſſich befonders durch die Gefälligkeit gegen den Mäccs 

&. 12. Bei dieſer Gelegenheit bemerke ich, daß vonjnas, welcher das Gezierte, das Spielende und bag 
dem Grabmal der Nafonen, zu welchem Geſchlecht Sanfte der Schreibart liebte, eingeſchlichen zu haben. 53) 
Ovid gehörte, von verſchiedenen bafelbft gefundenenjlleberhaupt fagt Zacitus, daß ſich nach der Schlacht 
Gemälden, die Sante Bartoli geftochen hat, noch bei Actium Feine großen Geifter mehr hervorgethan has 
eins übrig ift, in der Villa Altieri, namlih Debdipusfben.59 In gemalten Verzierungen war man bamale 
mit dem Sphinx. Gewöhnlidy glaubt man, es wäsjihon auf einen übeln Gefhmad gefallen, wie fih Bis 
zen biefelben alle vernichtet, und diefes hat ſich auchſtruv beklagt, dag man dem Zweck der Malerei entges 
Wright berichten laffen. In dem obern Theil diejesjgen, welches die Wahrheit oder Wahrſcheinlichkeit fei, 
Gemaͤldes fieht man einen Menfchen mit einem Efet,[Dinge wider bie Natur und gefunde Vernunft vorges 
melhe Bartoli als etwas nicht zur Sache Gchörigesfftellt, und Palläfte auf Stäbe von Rohr und auf Leuch- 
weggelafien hat; und biefer Ejet ift hier das Gelchrtesjter gebaut, die unformlichen, langen und ſpindelmaͤßi⸗ 
ſte. Denn Oedipus lud den Sphinx, nachdem berfelbejsen Säulen, wie ber Stab ober der Leuchter aus dem 
fih von dem Felſen geftürzt hatte, auf einen Eſel und Alterthum ift, dadurch vorzuftellen.59) Einige Stuͤcke 
brachte alfo nach Theben den Beweis von der Auflojungfvon idealen Gebäuden unter ben herkulanifchen Gemäls 
des Raͤthſels. 10) den, welche vielleicht um eben die Zeit, oder doch nicht 

$. 13. Wenn man uͤber dieſe und über ähnliche Ma-jlange hernach, gebaut find, koͤnnen dieſen verderbten 
lercien richtig urtheilen will, muß man zugleich uͤberle⸗ Geſchmack beweiſen. 56) Die Säulen an denſelben has 


gen, daß die Großen in Rom nicht allein Grabmale 
ſondern auch andere Gebaͤude durch ihre eigenen Maler, 
die ihre Freigelaſſenen und in ihrem Dienſt waren, aus⸗ 
zieren ließen. Ein ſolcher freigelaſſener Maler findet 
ſich unter den kaiſerlichen Bedienten angemerkt in dem 
Verzeichniß auf einer Marmortafel, die in den Truͤm⸗ 





47) Wright, Trarels etc. p. 369. 
48) Xiphilin. Adrian. p. 266. 
49) Tzetz Srhal. nd Lyeophr. Alex. v.T, 


50) Vulpii Tab. Ant. ülustr. ». 17. 

5l) Satyrie. p. 21. edit. Lotich. (inter quas pictura 
no mioimum quidenm sui vesligium reliquisset.) 
52) Pococke’s Descript. of the East. vol. 2. P. 2. 

pP. 6l. pl. 55. 

53) Sueton. in vit. August. c. 86. Tiraboschi Sto- 
ria della Lelteratura italiana, T. 1. P. 3... 3. 
c. 2. §. 20. 507. Fea. 

54) Historiar. 2.1. c. J. 

55) Vitruv. de Architect, I. T. c. 5. 

56) Pittur. @Errol. T. 3. tar. 57. 58. 59, 7. 4, 
tar. 56. erg. 


Le 


360 Ruck il. 


ven das Doppelte ihrer gekerigen Lange, 


Kurt: ®. 


und cinigeſhabe, odır eb daſſelbe überhaupt vor mir bemerkt wer 


find ſchon damals wider den Grund ciner tragendeniden ſei. 


Sthge gedreht: die Verzierungen an denſelben find un: 
gereimt und barbariih. Won einer aͤhnlichen ausihwii: 
fenden Art waren die Säulen cincr gemalten Architek⸗ 
tur auf ciner Wund vierzig Palmen lang, in den Pal- 
Loft der Kaiſer, in der Villa Farneſc, und in dın Bi: 
dein des Titus. SD 

6. 16. So merkwürdig in der Geſchichte der Kunſt 
der Name des Auguftus und dic übrigen Denkmal 
von feiner Beit find, cben fo ift eö dir Name des All: 
nius Pollio, eines der größten Licbhaber ber Kunft, 
durch dic Nachricht bes Plinius ven den beſten Wier—⸗ 
ken alter Kunft, die jener aus vielen Gegenden in Grir⸗ 
chenland zufammentringen ließ, und vffentlih auf: 
fkelltc.38)_ Cs macht dieſer Autor verſchiedene derfelben 
namhaft; und unter denfilbin waren, außer dem großen 
Wert des Stier in dem Pallaſt Farneſe, deffen ich 
oben gedacht habe,59 die fogenanntın Hippiaden 
dee Stephanus, bie vermutblih Amazonen zu 
Pferde (da1705) vorſtellten. Ic gedenke bier bifon- 
ders dieſer Dippiaden, nicht ſowohl wegen ihres Mei: 
ſters, deffen Zeit nicht anzugeben iſt, als weil ich glaus 
be, daß diefer Stephanus cben derjelbe fii, wel: 
hen Menelaos, der Künftler einer Gruppe der Billa 
Ludoviſi von zwei Figuren in Xebensgroße, in der grie⸗ 
chiſchen Infchrift für feinen Meifter angicht: von dies 
fem Werk werde ich weiter unten meine Erklärung bei: 
bringen. 

6. 37. Ich werbe zu feiner Zeit ein ſchoͤnes erbabı- 
nes Werk bekannt madyen, welches entdeckt wordın in 
den Trümmern ber Billa cines andern Pollio, mit 
dem Bornamen Bedius, der cbenfalls unter bie be⸗ 
rühmten Perlonen diefer Zeit au zählen ift, und dem 
Kuguftus dieſe feine Billa, dic auf dem Paufilppe hei 
Neapel gelegen war, im Ziftament hinterließ. 
Zrümmer derſelben find von cerftaunındem Umfang. Un: 
ter denſelben aber ift das Merkiwürdigite der mit Mauern 
einacichloffene Wafferbegättir (piscina) dir Mura— 
nen, am Mecre, in welchen diefer Pollio, da Augu— 
ftus bei ihm jpeifte, und cin Leibeigner cin koſtbares 
Gefaͤß (vas murrbiaum) zerbrach, dieſen den Fiſchen 
zur Spriſe vorzuwerfen befahl, ad Muraenas, wie er 
fagte. Der Kaiſer aber ließ alle dieſe Gefäße zerſchla— 
gen, damit Pollio künftig fi nicht fo vergehen 
moͤchte. 60) Diefer Behälter iſt vollig erhalten, daß To: 
gar die zwei Geländer von Erz, durch wıldhe das Meer) 
hine in flieht, die alten Geländer von bes Auguftus Zeit 
zu jein fcheinen; ich weiß aber nicht, ob irgend cin 
Autor dieſes bejonderen Ucherreftes Meldung gethan 


Die 


573 Hiervon habe ih eine Zeichnung von bem be: 
ruͤhmten Johann von Ubine, des Raphael 
Schüler, gefchen. Winckelmann. 

58) Plin. /. 36. ec. 5. seet. 4. ». 10. 

(Mever G. d. 8, ILI. p. 35. 366.) 

59) B. 10. 8. 2. 5. 10. 

60) Senec. de ira, I. 3. e. 40. Das Gefäß war 
von Kryſtall (erystallinum). 

Meyer: Schulze 


8. 18. Von Künftlern, welche fi untır der Regie 
rung der nachſten Radyfeiger berühmt gemacht haben, 
findet ſich kaum cinige Meldung ihres Namens. Unter 
dem Tiberius, weicher wenig bauen ließ, werden 
div Kuͤnſtler ſich auch ſehr ſchlecht geſftanden haben, und 
da cr in allen reiden Provinzen, alſo auch in Gric: 
Hınland, bemittelte Perſonen unter allerhand Vorwand 
ihrer Güter verluſtig erflärte, fo wird Niemand leicht 
auf Werke der Kunſt Envas verwendet haben: 61) ber 
Tempel dis Auguftus ift das einzige neue Gebäube, 
weldus cr aufführın laffen, und dennoch nicht vollens 
dete.“2 Um in die Bibliothek des palatiniidhen Apols 
[0 cine Statue deſſelben zu ſetzen, lich cr eine von 
Sprakus holın, 63) und es war biefelbe bekannt unter 
dem Bıinamen Temenites von ber Quelle Temeni⸗ 
tie, die dem vierten Theile ber Stadt Syrakus bir 
Benennung gegeben hatte.08) Es ift bekannt, daß er, 
um ein unzuͤchtiges Gemälde de Parrbafios zu has 
ben, eine beträdhtlihe Summe Geldes in feiner Erb⸗ 
ihaft, da ihm zwiichen beiden bie Wahl gelaffen wurs 
de, fahren ließ: bie Liebe der Kunft aber fcheint ben 
geringften Antheil an der Achtung dieſes Gemaͤldes ges 
babt zu baben.65) Statuen wurden etwas Wırädhtlis 
ches, weil fie Belohnungen der Spione unter biefem 
Kaifer waren. 66) Die Köpfe dieſes Kaifers find felten 
und weit feltener, als die Bilbniffe bed Auguſtus; es 
finden ſich indeffen zwei berfelben in dem Rufeum Ga⸗ 





61) Sueton. in rit Tiber. e. AT. 49. 

Eropbilvs, dis Dioskorides Sohn, may 
ungefähr um dieſe Zeit gebiüht haben. Wir finden 
ſeinen Namen an einem vortrefflid erbaben ger 
fhhnittenen Kopf bemerkt, welcher nad unferer Ver⸗ 
muthung den Auguftus darftellen fol. Diefes, aus 
einem laucdhgrünen undurdfichtigen Stein gearbeitctt 
Denkmal it in doppelter Hinfiht merkwuͤrdig, denn 
dem Kunſtwerth nach gebort es au den Gemmır 
erſter Klaſſe, und aus dir Infchrift lernt man ci: 
nın Künftler kennen, deffen Name ſich fonft nir⸗ 
gende crhalten bat. Der Sage nad) wurde bas 
erwaähnte Kleinod bei Trier gefunden, und ge: 
berte noch au Ende bes vorigen Jahrhunderts, 
durch die Folgen der franzöfifhen Revolution ven 
dort vertrichenen Geiftliden. Die Kupfertafel Nr. 
Il D. enthält die nad einem Abdruck verfertigte 
Abbildung. Meyer⸗Schulze. 

(Miver G. d. K. ZIE. p. 184. 411.) 

62) Sueton. ia rit. Caj. Calig. e. 21. Tiber. e. 3. 
Xiphil. in Cues. Aug. in fine, p. 102, 

63) Sueton. in rit. Tiber. & 75. Cicer. in» Ferr. 
Jet. 2.1.4. ce. 53. Sueton fagt nur, daß Ti: 
berius die von Sprafus geholte Statue des Apolle 
Temenites in die Bibliothek bes neuen Tempels 
(aneci tempti) ſetzen lich, und es tft ſchwer zu ent 
ſcheiden, welcher Zempel gemeint ſei. Wahrſchein⸗ 
lich ſind die Worte auf ben Tempel bes Auguſtus 
zu deuten, welchen Tiberius zwar angefangen hatte, 
aber unvollendet hinterließ. Meyer⸗Schulze. 

64) Plin. 2 3. e. 8. seet. 14. Cieer. ia Verr. Art. 
2.1. 4. c. 53. Der vierte Theil der Stadt Gyra- 
tus hieß vielmehr Neapolis, weil er unter be 
übrigen zulegt erbaut war, Meyers Schulze 

65) Sueton. in ril. Tiber. e. 41, 

66) Constantin. Porpbyr. Excerpt. Dion. I. 58. p. 66 


Wl 
pitolinum ‚67) und eine Statue in ber Billa Albanis8) Denkmal ihrer Dankbarkeit an einen Ort zu ſetzen, wo 
bat gleichfalls einen Kopf des Tiberius, wo cr in feis[ed von dem Kaifer, der auf der Infel Kapre& won: 
ner Jugend abgebildet ift, anflatt bag die capitolinisite, 74 gefehen werden Eonnte, welches von Rom, wos 
fen Köpfe ihn in größerem Alter vorſtellen. 695 Derſhin der Kaifer nicht zuruͤck zu geben gedachte, nicht zu 
Kopf des Sermanitus,To des Tiberius Bruders-[hoffen war, Die Gegenden hingegen von Yuteoli, Bas 
Sohnes ift einer von den ſchoͤnſten Eaiferlihen Köpfenliae und Mifenum befuchte Tiberius aus feiner Infel, 
im Gapitol. Ehemals fand ſich in Spanien cine Bafelund er flarb in der Villa des Lucullus, auf bem Vor: 
von einer Statue, welde dem Germanikus vonjgebirge von Mifenum. 75) 

dem Aebilid Lucius Zurpilius gefegt war. 71) $. 21. An biefem Ort würbe ber Statue des foge- 


Bon der griechifchen Kunft unter den Rönıern. 










&. 19. Das einzige öffentlidhe Denkmal ber Kunft 
von ber Zeit dieſes Kaiſers, weldyes ſich erhalten hat, 
ift eine vieredige Bafe auf dem Markt zu Yuzzuolo, 
weldhe bem Ziberius an diefem Ort von vierzehn Staͤd⸗ 
ten in Afien errichtet worben, bie nad) dem Erdbeben, 
wovon fie fehr gelitten hatten, von ihm wieder aufge: 
baut waren, wie außer den biftorifchen Nachrichten, 
bie Inſchrift auf diefer Baſe anzeigt. Es find an der⸗ 
felben zugleich eben dieſe Städte ſymboliſch vorgeſtellt 
zu fehben, und eine jede ift durdy ihren Namen unter 
ihren Figuren angezeigt worden. 12) 

$. 20. Ich weiß nicht, ob diejenigen, bie weitläufs 
tig über dieſes Werk geichrieben, eine Muthmaßung 
beigebracht haben über den Zweifel, ber mir und Ans 
bern eingefallen iſt, warum nämlich gedachte Städte 
dieſes Werk in Pozzuolo, und nicht vickmehr in Rom 
errichtet haben. 73) Die Urfache ift vermuthlich, dieſes 





























67) Jetzt find die Bildniſſe bes Tiberius nicht fo 
felten; eine derſelben fiegt man aud im Mufeum 
Pio⸗ Stementinum. ea. 

Eine unverfehrte coloffale Statue des Tiberius 
wurde zu Beil (Ifola Karnefe) im Jahr 1811 ent: 
bedt Siebelis. 

68) Bottari Mus. Capit. T. 2. tav. 56. 

69) Won den zwei Bildniffen dee Ziberius im capi- 
tolinifhen Mufeum ift das eine ein bloßer Kopf, 
das andere ein Bruftbild, mit Gewand von aus⸗ 
nehmend fchönem Alabafter (a/abasiro fiorito) und 
eine der beften Arbeiten in der berühmten Samm⸗ 
lung von Bildniffen romiſcher Imperatoren in die—⸗ 
fem Dufeum. Die Nafe, das linke Ohr, wie aud 
das Hinterhaupt find ncu angefügt; das Kinn und 
andere wenig verlegte Stellen find mit Stucco aus: 
gebeffert. Zu den vorzuͤglichſten Denkmalen diefer 
Beit verdient wohl auch der kleine Kopf bes Tibe⸗ 
rius in der florentiniihen Gemmenfammlung gerech⸗ 

net zu werben; fonft glaubte man, biefes Denk 
mal wäre aus cinem großen Tuͤrkis, aber bei nd: 
berer Unterfuhung bat fich ergeben, daß es aus 
Schmelz befteht. Eine Abbildung findet ſich im 
Mus. Florent. Gemmae, tab. 3. 

MeyersSchulze 

70) Bottari Mus. Capit. T. 2. tav. 9. 

Der Kopf des Germanikus im capitolinifchen 
Mufeum bat zwar im Ganzen eine große edle 
Form; allein die Ausführung ber einzelnen Theile 
verräth etwas Eckiges, Steifed, Kraftlofes. Die 
Naſe ift ergänzt, und die angefügte Bruft modern, 

Meyer⸗Schulze. 

71) Gruter. Inscript. T. 1. p. 236. =. 3. Pigh, Ann. 
rom. T. 3. 2. 18, ann. 764. p. 540. 

72) Nah Zacitus (Anna. 1.2. c. 47.) waren es 
nur 12 Städte. Auch Münzen auf dieſe Begeben- 
heit fanden fih mit ber Umfchrift: Civitalibus Asiae 
restitulis. M. ſ. B 8. K. 4. $ 4. 

Meyer⸗Schulze. 

73) Bulifon Ragionamento etc. N. 1694, 12. 


® 


® 


fein muß; 


nannten Germanikus gebadht werden müffen, die 
ehemals in der Billa Montalto, nachher Negroni ges 


nannt, war, und jegt zu Werfailles fteht, wenn ber 
Kopf dem Germanitus völlig ähnlich wäre, oder wenn 
man auf dem Ort ſelbſt unterfuchen Eonnte, 
Kopf der Statue eigen fei.76) An dem Sodel ftcht 


ob der 


der Name bes Künftlerde KAlcomenes,TD und auf 
demfelben liegt cine Schiidfrute, auf die ein Gewand 
herunter fällt, welches diefer unbekleideten Figur an 
dem linken Arm hängt, und von befonderer Bedeutung 
ih finde aber bicr nicht einmal Anlaß zu 
einer Muthmaßung: denn die Schildfrote, auf welche 
bie Venus bes Phidias den Fuß ſetzte, und was 


fonft von ſymboliſchen Scyildtröten bekannt ift, bleibt 


bier ohne Deutung. 78) 

$. 22. Kaligula, auf deſſen Befcht die Statuen 
berühmter Männer, die Auguftus im Gampus Martius 
fegen ließ, niedergeriffen und zerfchlagen wurben; ber 
von ben fchönften Statuen der Götter die Köpfe abe 
reißen, und an beren Stelle fein Bildniß fegen ließ; 
ja der den Homeros vertilgen und vernichten wollte, 
kann nit als ein VBeförderer der Künfte angefchen 
werben. 79) 

$. 23. Kaligula fandte ben Memmius Regus 
lus, welcher ihm feine Frau, die Lollia Paulina 
abtreten mußte, nach Griechenland, mit dem Befehl, 
bie beften Statuen aus allen Städten nah Rom zu 
führen; es Lich derfelbe auch eine große Menge bahin 
abgehen, bie ber Kaifer in feine Lufthäufer vertheilte, 
denn er-fagte: „das Schönfte müßte an dem ſchoͤn⸗ 


7%) Sueton. in rit, Tiber. c. 40. 60. 74. 

75) Ibid, e. 73. 

76) Maffei Raccolta di stalue, tav. 69. 

(M. ſ. Meyer ©, d. K. III. p. 176.) 

77) Diefer Kleomenes war von einem Vater glei⸗ 
ches Namens. Kleomenes, welcher auf der 
Baſe der mediccifchen Venus fteht, war ein Sohn 
Apollodoro8. Windelmann. 

78) Plutarch. Conjugal. Praecept. p. 142. T. 10. 
p. 538. ed. Reisk. Pausan. 2. 6. e. 25. 

Vielleicht wird durch die Schildkröte auf Mers 
Tur gedeutet, fo daß Germanitus mit dem Syms 
bol des Merkur vorgeftellt wäre, und gleichſam uns 
ter dem Schuß deffelben. In ben Denkmalen =. 
39. bat Windelmann felbft eine Gemme befannt 
gemacht, in weldher Merkur mit einer Schildkroͤte 
auf ber Schulter, flatt der Kopfbebedung, abges 
bildet ift. Bea. 

(Im Mufeum zu Paris.) 

79) Sueton. s= vi. Caj. Calig. ce. 22. 34. Cine 
ſehr Ihöne Villa im Herk ulaneſiſchen ließ Kaligula 
(Senec. de ira, 1. 3. c. 22.) zerflören, blos weil 
feine Mutter einftmals in derfelben bewacht worben. 

Zen. 


ati TDud Ii. 
tin Ort ſein, und dieſes Ti Rom.“do, Er nahm untr 
andern den Thespiern ihren berühmten Kupide vom 
wrariicles, welchen ihnen Glaubius wicderaab, 
un Nero von Neuem nahm, 3E Dieſer Befcehl ging 
ud auf den einmpifden Jupiter bes Phidias; 
abei die Mauverftäindigen zu Athen gaben au veritchen, 
daß dichee Werk, welches aus Kolb und Elfenbein zus 
yammıngelegt war, Schaden Leiden wirde, wenn man 
vs bewegen und ven feinem Tre vüden wollte; es un: 
terblieb alſe dirle Unternehmung. 39 Der Schabe, den 
dicht Statuc gelitten, da dieſelbe au Julius Gäſars 
Zeiten vom Blitz getroffen wurde, muf folglich nicht be: 
traͤchtlich geweſen fin. 3) 

d. 23. Die Bildaiffe dirſes Kaiſers von Marmer 
find ſehr ſeiten, und in Rem find nur zwei derſelben 
bekannt; das cine von. fchwarsem Baſalt befindet ſich 
ın dem Muſcum Gapitolinum, das andere von weißem 
Marmer, wildes ihn mit dem Gewand bis auf das 
Haupi gezegen als Hohenprieſter abbildet, ſtebt in der 
Villa Albani.i). Das ſchönſte Bildniß deſſelben iſt un— 


gupitii 


6, 


“o3P 


d. 25. War Claudius für cın Runner gtweſer. 
seinen Die Köpfe des Auguſtus, weldhe er anftart der 
aubgeſchnittenen Nopfe Aliranders des Großen in zwei 
SGemälde ſeßen tif. Er wollte cin Brichütsscr der 
Gelebrten beißen, und emreiterte in dieſer Abſicht das 
Muſcum, oder die Wohnung der Gelchrten zu Alcran— 
dria,6) und feine Ebrbegierde beftand in dem Ruhm, 
uin anderer Nadınay zu heißen, durch Erfindung ncucz 
Buchſtahen, und er brachte das umgetchrre I in &c: 
brauch. Ss) Das fchene Wruftbild dieſes Raifers, wel 
dies alle Frattocchie gefunden wurde, kam durch 
den Gardinal Ascanie Ss: Gelonna nah Epanicn. Als 
Madrid von der ofterreichiichen Parthei cingenommen 
wurde, ſuchte Lerd Galloway daſſelbe, und erfuhr, 
daf re im Escurial war, wo cs als das größte Ge: 
wide der Kirchenuhr angehängt gefunden wurde; er 
jandtı v5 daher nad England ab; vb es bafelbft an- 
gelangt Ich, oder wic co ferner mit demfelben crgan-: 
en, iſt nicht bekannt. 39) 

‘. 20. Gin ſehr wichtiges Merk von der 3cit bes 


Ne 


ſtreitig ein erhaben guichnittener Etiin, welchen der dc) Ciaudiue würde die ſegenannte Gruppe von Pätus 


acrai 
1766 
unter die 


⁊àbren. 


von Walmoden, aus Hannoever, in dieſem Jahr 
zu Rom erſtanden hat; man kann dieſen Stein 
allervollkemmenſten Arbeiten in dieſer Art 


x. Joseph. Autıqg. gud. 4. 19. ©. 1. pronc. 

in rit. Calizul, e. 22. 

Mirer G. d. 8. IM. p 197.) 

st. Pausan. 4,9. vr. 27. Windelmann, wie audı 
Kea, haben den angepührten Werten des Paula: 
rare im unrichzige Dieuütung gegeben, und ließen 
ſich warrzicheinlidh urch dir farſche lateiniſche A, 
kerſctzung verführen. Aus dem gricchiſchen Sur 
ſchtint berverzugeben, daß Kaligula nicht Din mur- 
mernen Rupide des Praritelev, ſondern 
bronzenen dev Yorippes din Theepiern raubte. 
Die Statue dee Lvſippev verbrannte, wie Pau— 
ſanias hinzufuügt, in Rom, und wabrſcheinlich 
bei Gelegenheit des von Nero anartiindetin Bran— 
Div. Meyper-Schulze. 

Sueton. in rit. Culig 22 


82 ‘ C -. 
Euseb, de prarpar. eranz. I. A. 0. 


s3 

si. Batları Mus. Capital. T. 2. tar. 11. 12, 
Dieſes Bruſtbild ift ichr gut gearbeitet, hat an 
guachme Zügt und ıinen lebbaften Ausdrud, Aber 
dic Augen ſtehen mit dem Mund nicht parallel, 
und Find auch, wenn man fie cinzeln betrachtet, 
weht aid;. vihtig gezcichner. Div Ruͤnſtler bar, 
wide. die Regel reinen ungefterten Maifen, 
die Haarlocken üher dir Stirn ticfer als die an den 
Setiten der Haupter aurgeheblt. 

Eine zu ODiriteli geſundene Statur des Kaiigula 
aus weißem Marmer iſt im Muicum Pie = Glemen: 
tinum (7. 3. dar. 3. ) abgebildit. Visconti 
p. 3.) verficher, daß dicielbe wohl erhalten, und 
die Aehnlichkeit dev Geſichts mit den Muͤnzen die— 
ſes Kaiſcre auffallend ſci. In der Note (.) ge: 
denti Biscoendi nech cine vertrefflichen erhaben 
geſchnittenen Steins, weicher din Raligula mit 
Ferberren gefren darſtellt, und im Beſitz des Eng: 
länders Themas Jentkins war; wir auch einer be 
wundernowuͤrdigen antiken Paſte mit dem bloßen 
Kopf dis Kaligula, die dem Gar. d'Azara gehörte. 

Mever-Schulze. 

Mever 5, d. K. . p. 214. 215. 
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zum Ted 
Suetun.| ‘ 


und Arria, in der Willa Yudovifi Ten, wenn die Vor: 


teilung und dir Stol der Nrbeir fi mit diefer Be— 


nennung vercinigen füßen. Es tft bekannt, daß Ga: 
cina Patus, cin edlır Römer, in der Verſchwörung 
die Scribenian widı den Graudius entbedt und 
»erurtheilt wurde, und daß feine Frau Ar: 
via ibm Mith gr feinem Ende madıre, ba fie fi 
niet den Dolch in die Bruft ftick, und denſelben aus 
der Wermde gezegen ibrem Manne mit den Wortin: ıe 
ihmersci nicht, Uberriidgee. 90 Die Licbhaber du 
gene kennen dieſes Werk, und wiffen, daß daffelbe bi- 
— Ent männlichen unbeklrideten Figur, mit 


Tal 


n } Li 
sun: 


— — — 


den 


8 Plin. 2. 35. c. 10. act 36. n. 16. 

SGi Athen. Deivnusnph, Li. c. 9. 

S7) Quinetil. äustit, orat. I. 1. c. 7. Glaudin er⸗ 
fand drei neue Formen von Buchſtaben. Tiacit. 
Anne U. II. c. 13. 14. Sueton. ia vis. Claud. 
il. 

Sy) Mentiaue. Ant, erpt. T. 5. pl. 1239. 

so, Div game Erzäblung iſt falih, nad dem Zerg 
nik des Gasatiere D’Azara. Der Kopf des Glow 
dit war niemals im Gekurial, fondern zu Madrid 
im Pailasio dei Retire, wo ır fih noch gegemmär 
tig befindei. Er iſt von jeiner Bafis gerrennt won 
den, um auf sinen Elcinen Tiſch geſtellt werden 32 
kennen; Die ginannte Baſis ift von auferordenii 
cher Schenhcit und ſteht in einem unterirdiide 
simmir des koöniglichen Pallaſtes zu Madrid. 
Monıfancon . e., giebt die Abbildung berfch 
ben nebſt dem Kopf. Sea Wiie Ben, fo mü 
audı Tisconti (Was, Pio-Clement. T, 6. p. 53.) 
die Wahrheit dijfen, was Windcelmann va 
dir Vernachlaſſigung bes fhonen Bruſtbildes de 
Elaudius in Spaniın erzählt, nicht zugeben. lie 
brigens hätt ır dieſes Denkmal für das ſchoͤnſte uw 
ter allın Bildniſſen dee Slaudius, und nächft den⸗ 
ſelben Scheint ihm die halbnackte, mehr ale Leben» 
große Statuc mir den gabinifhen Altertbümer- 
das Ichäsbarfte. Man jche die Abbildung Monun 
Gabin. a. à. MenırSchulze 

(Dan »crgl. Meiver G. d. K. J47. ». 215.) 

Wr) Plın. See. LEpixta. I. 3, chiet. 16. Martial. i. 

1. epier. 11. , 


Von der griechiſchen Kunjt unter den Römern. 463 


einem Bart auf ber Oberlippe, bie ſich mit ber ve 
dand einen Eurzen Degen in die Bruft ftößt, unt 
der Linken eine weibliche bekleibete Figur unter ben 
ten Arm gefaßt Hält, die auf die Kniee geſunken, 
an der rechten Achfel verwundet iſt, wic cin paar B 
tropfen an dem obern Arm anzeigen. Unter dieſen 
guren liegt cin großer laͤnglichrunder Schild, und 
ter demfelben eine Degenſcheide. 91) 

8.27. Daß diefe Gruppe keine romiſche Geid 
vorftellen Eonne, ift Mar zum Erſten aus dem bi 
angeführten Grundfag, welchen ich aus der Erfah 
gezogen, und in dem Verſuch ber Allegorie jo 
als in ber Vorrede zu den Denkmalen des Altertl 
bewiefen habe; nämlich, daß ſich keine Voritellung« 
ganzen Figuren, fowohl in Statuen als auf erhat 
Werken, aus der wahren Gefcichte finden, und 
bie alten Künfter nicht über die Graͤnzen der Mytl 
gie gegangen find. Zum Zweiten kann hier Eein 
miſche Begebenheit geſucht werden, weil es wider 
bereits angefuͤhrten Unterricht, den uns Plinius 
fein würde, baß alle Figuren roͤmiſcher Perfonen bi 
bet waren, 92) da hingegen diefe, weil fie wie ein. 
unbekeidet ift, auf Etwas in der heroifchen Zeit di 
muß. Es ann auch cben fo wenig ein roͤmiſcher 
nator abgebildet fein, weil ihm der Schild und der 
gen nicht zu’ommt, und bie Kncbelbärte waren baı 
nicht gewöhnlich; und namentlich kam cd Paetus 
fein, weil er nicht bas Herz hatte, dem Beifpiel jı 
Grau zu folgen, indem er verdammt wurde, fi 
Adern zu zerfchneiden. Ferner da ſich nicht findet, 
man bem Thrafeas und bem Helvidius Priscus, 
Mitverſchwornen wiber Nero, ob diefe glei, von Ein 
als Heilige verehrt wurden, Statuen erridtete ‚93 
iſt nicht glaublich, daß diefe Ehre dem Pactus ge 
hen oder geſchehen Tonnen. Maffei, der ſich erin 
te, daß ſich Pactus nicht mit dem Dolch und über 
Körper feiner Frau felbft entleibt hatte, und aus di 
Grund die gewöhnliche Benennung dieſes Werks 
wirft, nimmt feine Zuflucht zu der Geſchichte des 





91) Ein großer Stol der Glicderformen herrſch 
den beiden Ziguren; ihre Gewänber haben b 
wohlgeiegte Falten und die Anordnung der ga 
&ruppe ift vortrefflich zu nennen. Wir theilen 
iu mit ®Windelmann die Weberzeugung, 
iefed Wert nicht aus den Zeiten der roͤmiſ 
Kaifer, fondern griechiſchen Urfprungs fei, unl 
die Zeit nach Alerander gehdre, ehe noch die 6 
Gen ben Römern untenwürfig wurden. An 
männlichen Figur wäre ncbft der Raſe noch der 
gehobene Arm für moderne Reftauration zu halı 
an ber weiblichen ebenfalls die Nafe, der linke A 
die rechte Hand, wie auch bie Zehen am red 
gu Diefe Ergänzungen feinen zu verfchiedi 
jeiten und nicht von einem Meifter verfertigt; t 

- einige find vorzüglid gut, andere, welde n 
feinen, fehr mittelmäßig. Abbildungen von 
fem Denkmal find unter ben von Piranefi 
ausgegebenen Statuen und bei Perrier Rr. 
zu finden. Meyer: Schulze 

92) Plin. I, 34. 6. 5 seet, 10. 

93) Sueton. in vit, Domilian, c. 10. 


ates, des Icgien Königs von Pontos,90 und 
es fei Hier orgeftellt der Verſchnittene Meno— 
‚ welchem Dripetina, eine kranke Tochter dieſes 
anvertraut war, unb welcher dieſe und fich ſelbſt 
„ damit fie nicht von ben Feinden möchte ger 
cht werben. 95) Aber biefer Einfall ift fchlechter 
bekannte Benennung; denn ber vermeinte Ver⸗ 
e zeigt nicht allein Allıs, was einen Mann bes 
‚ fondern hat auch, wie ich angezeigt habe, den 
at. 

Ich bin dagegen ber Meinung, daß hier ver. 
ei, nit, wie Gronovius meint,“ Ma: 
+ der Sohn bes Aeolos, und Kanake, def 
vefter und Gelichte, die, nah Hyginus, ſich 
ich dem Andern ermordeten, fondern vielmehr der 
eben diefes tyrehenifhen Königs Acolos, wel 
fer an jene feine Tochter abfandte mit einem 
womit ſich dieſelbe entleiben follte, nachdem 
er ihre Blutſchande mit dem Bruder crfahren 
) Denn die männliche Figur Tann jo wenig ben 
der Kanake abbilden, weil derſelbe cin Juͤng⸗ 
r, noch irgend einen Helden des Alterthums, 
hts Edles in ſeinem Geſicht iſt, als welches 
ın Bart der Oberlippe, nach Art barbariſcher 
nen, noch unedler erſcheint. Man ficht dages 
Abſicht des Kuͤnſtlers fei geweſen, in den wil- 
ien und Zügen bes Geſichts ſowohl ald in dem 
n ſtarken Körper einen Trabanten auszubrüs 
3 welche mehrentheild als freche, wilde Mens 
:geftellt werden; 98) und cben biefe Geftalt has 
ser Vorftelung der Babel der Alope die Trar 
es Königs Kerkyon, bie ebenfalls wie unfere 
Heidet find.99) Es wird diefe von mir vorger 
Auslegung auch ſelbſt durch dic weibliche ie 
wet: denn die gleichen Haare ohne Loden, nad) 
Haare der Figuren auslaͤndiſcher Völker, inglei⸗ 
zottiges Gewand, woburd eben biefelben bes 
verden, deuten eine Perfon an, dic keine Grie— 
‚1v0) Diefe Auslegung tünnte vieleicht dem Le— 
völlig gnügen; aber fo wie id) verſichert din, 
ſchwerlich eine ſchicklichere Erklärung Tonne ges 
‚den, fo glaube ich auf ber andırn Seite, daß 
jang der Geſchichte der Kanake verloren gegane 
fo wie es mit dem Erfolg der Zabel der Alo« 
ben ift, die ich aus cinem alten Dentmal zu 
geſucht Habe.101) Dinn was wir wiffen, if 
kurzen Anzeige des Hyginus gezogen, und 


zecolta di statue, tav, 60. 61. 
amian. Marcell. 7. 16. c. 7, In einigen Aus— 
n heißt die Tochter bes Mithradates Dir 
'tiß, Meyer: Schulze 
tesaur. Antig. graee, T. 3. 30. 

'gin. Fab. 212. 243, ber fie ermordeten ſich 
zinem verſchiedenen Ort und zu verfchiebener 
‚ und Tonnten daher wohl nicht in einer Gruppe 
eftellt werben. Meyer-Schulze. 

id. in voce ’Ayguos. 

ınlmale m. 92. 

R. vergl. die Note Ar. 12. 3. B. 2. K. 3. 


R. f. Denkmale m. 92. 
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PHuch 11. 


aus dem Brief, welchen Ovid der Kanake beilegt, den jaber aus dem Gedaͤchtniß, wie er ſelbſt meldet, aufger 
fie an ihren Bruder Makareus ſchreibt, und worin ſzeichnet, und ohne die Rebe ſelbſt vor Augen zu haben. 
fie ipm berichtet, daß Aeolos, ihr Water, ihr durch Man könnte, fage ih, an dieſer Geſchichte zweifeln, 
einen Zrabanten einen Degen geſandt habe; deſſen Absjaus bem, was er berielben beifügt, nämlich daß bie 
fit ihr bekannt fei, fie werde denfelben gebrauchen ſich Senatoren ihre Soͤhne, wenn diefe die practextam ge⸗ 
das Leben abzulürzen. 102) Da nun biefer Brief vor ihreminommen, das ift, wenn fie das fiebzehnte Jahr ihres 
Entſchluß vorhergeht, und Fein anderer Autor bes Traban⸗ Alters erreicht hatten, mit fih in den Rath zu führen 
ten erwähnt, koͤnnen wir uns aus dem Werk, welches ſpflegten. Zu dieſem Zweifel tonnte Polybius Anlaß 
wir betrachten, vorftellen, daß der Zrabant, welcherigeben, welcher zwei griechiſche Autoren wiberlegt, bie 
ohne Kenntniß der Abſicht feiner Abfendung den Degen|vorgeben, daß die Römer ihre Söhne bereits von ih⸗ 
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mit betruͤbtem Geſicht uͤberbrachte, ſich denſelben in die 
Bruſt geſtoßen habe, da cr geſehen, daß ſich Kanake 
mit demſelben entleibte. 1u3) 

5. 29. So wie nun bie irrige Benennung dieſer 
Gruppe, welches einer weit hoͤhern Zeit der Kunſt wuͤr⸗ 
dig iſt, Urſache geweſen, deſſen Unterſuchung an dieſem 
Ort zu machen, eben ſo will ich demſelben beifuͤgen eine 
andere ſchoͤne Gruppe, welche ſich in eben der Villa be⸗ 
findet, und fo wie jenes unter die Werke vom erſten 
Rang gehört. Diefe Gruppe ift von Menelaos, des 
Stephanos Schüler, gearbeitet, wie bie griechifche 
Inſchrift an derſelben berichtet: und dieſer Stepha— 
no8 ift vermuthlich derjenige, deſſen Hippiades ober 
Amazonen zu Pferde beruͤhmt waren, wie ich oben 
angezeigt habe. Der Kenner der Kunſt merkt aus bie 
fer Anzeige, daß ich von der bekannten Gruppe reden 
will, weldhe unter dem Namın des Papirius und 
feiner Mutter bekannt ift, deſſen Geſchichte Gellius 
erzählt; 10%) und es ift dieſes von Allen unbezweifelt an⸗ 
genommen worden, weil man bisher größtentheils roͤmi⸗ 
ſche Geſchichte in den Abbildungen alter Werke gefucht 
bat, anftatt bag man die Erklärung berfelben aus dem 
Homer und aus der Heldengeſchichte hätte nehmen 
ſollen. 

d. 30. Dieſes vorausgeſetzt, nebſt der Betrachtung, 
daß dieſes ein Werk eines griechiſchen Kuͤnſtlers iſt, wel: 
cher keine unbedeutende roͤmiſche Geſchichte wirb gewählt 
haben, da er ſich in erhabenern Bildern zeigen konnte, 
wird dadurch zum Theil jene Benennung aus dem Weg 
geräumt. Ich koͤnnte auch anführen, daß man viel⸗ 
teiht an der Geſchichte des Papirius zweifeln Eönnte, 
die Gellius aus ciner Rede bes Altern Cato gezogen, 


102) Ovid. Heroid. epist, 11. vr, 93. 


rem zwölften Jahr an mit in ben Rath geführt, wel⸗ 
ches, wie diefee Geſchichtſchreiber ſagt, weder glaublidy 
noch wahr ift, wo nit ctwa, fügt derſelbe ſpoͤttiſch 
binzu, das Gluͤck auch diefes ben Rbmern ertheilt, daß 
fie fhon von der Geburt an weife werben, 105) Ohner⸗ 
ahtet nun Polybius als weit älter mehr Glauben 
verdiente, fo will ich dennoch durch ihn nicht auf der 
Widerlegung des Gellius beftehen, weil dasjenige, 
was im zwölften Zahr junger Knaben nit gefchehen 
Eonnte, im fiebzchnten Jahr der Iünglinge ftatt fand; 
ohneradhtet Gellius der Einzige ift, welcher diefen Ges 
braudy meldet. Indeffen haͤtte Pol ybius von Jacob 
Gronov in feinen Roten über den Gellius angeführt 
werden follen, anftatt der pedantiſchen Sylbenklauberei, 
die er bier, wie ihm gewoͤhnlich ift, macht. 

$. 31. Den vorzüglichften Grund, weichen ich finde, 
bier die römische Geſchichte zu verwerfen, gibt mir bie 
Figur des vermeinten Papirius, welche nadend, folge 
lich heroiſch ift, wie die Griechen ihre Helden vorftellen, 
enftatt daß die Römer bie Statuen ihrer berühmten 
Männer nicht allein beklcideten, fonbern ihnen auch den 
Panzer gaben, wie uns Plinius Ichrt, wenn er fagt: 
Graeea quidem res est, nihil velare; at contra Romana, 
ac militaris, thoraces addere. 106) 

$. 32. Den Papirius als ungründlid, venvorfen, 
koͤnnte man glauben, die Phädra vorgeftellt zu fins 
den, die dem Hippolytos ihre Liche erflärt, weil 
der Ausbrud in feinem Gefiht auf ben Abſcheu gegen 
einen ſolchen Antrag zu deuten wäre; in biefem Auss 
druck ift nicht die mindeſte Spur eines ſchalkhaften Laͤ⸗ 
chelns, weldes hier cin neuer Gchriftfteller, weil cr 
an die gewöhnlichen Zaufnamen gehalten: hat, finden 
wollen. 107) Ich bin auf jenes Bild gefallen, ba dieſe 
Geſchichte nicht allein vor Alters fehr oft vorgeftellt wors 


103) Oyginus, welder C. c. n, 242.) von Menz|den, fondern auch noch jest in verſchiedenen erhabenen 


ſchen redet, die ſich felbft entleibten, würde auch 
wohl diefes Zrabanten gedacht haben, und zwar 
um fo mehr, da cr von dem Zod der Kanake 
und bes Makareus fpridt. Uebrigene ift zu be= 
merken, baß die männliche Figur diefer Gruppe, 
in Hinſicht der Haare, des Knebelbarts und der 
Geſichtszuͤge, große Aehnlichkeit hat mit dem ſoge⸗ 
nannten fterbenden Fechter im capitoliniihen Mu: 
ſeum, wie auch der Schild an beiden Figuren fehr 
aͤhnlich iſt. Man kann daher mit Sicherheit den 
Schluß machen, baß in beiden Figuren Soldaten 
aus einem und demfelben Volt dargeftellt find. 
Der Styl der Arbeit ift, wenn man die mobernen 
Ergänzungen des rechten Arme, mit welchem er ſich 
tedret, ausnimmt, chen nit fehr von dem foge- 
nannten flerbenden Fechter verfchieden. Fea. 
104) Gell. Noet, Attic. I. 1. c, 23. 
(M. ſ. $. 16.) 


Arbeiten wicderholt gefunden wird, von welchen awei 
in ber Billa Albani und eine in der Villa Pamfili fice 
ben. Demohnerachtet war mir bedenklich, daß auf bike 
fe Weife Phaͤdra felbft bem Hippolytos die Liebe 
eröjfnet Hätte, welches gleichwohl, wie fie Guripides 
aufgeführt hat, nicht geſchehen ift; ich Eonnte mir auch 
den Zweifel nicht heben, den mir die kurz abgeſchnitte⸗ 
nın Haare ſowohl ber vermeinten Phadra als dis 
Hippolytos envedten, bie an dieſem fo Eurz find, ale 
Merkur biefelben zu tragen pflegtz denn junge Leute 


105) Polyb. &. 3. e. 20, 

106) L. 34. ©. 5. sect. 10. 

107) Du Bos Refler. sur Ia pods, ri sur Ve print. 
T. 1. seet. 38. p. 400. seg. 
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dieſes Alters trugen gemwbhnlich Tängere Haan 
jener Jigur find ſolche Haare ganz und gar 
id. 

$. 33. Da ich nun mit dieſem Zweifel v 
unfer Werk betrachtete, fehien mir ein Licht a 
und zwar durch eben ben Umftand, welder 
auflösbar ſchien, nämlich aus den abgefürzte 
Zch glaube alfo in biefer Gruppe bie erfte u 
der Eicktra mit ihrem an Jahren jünger 
Dreſtes zu fehen; denn Beide Eonnten nü 
als mit ſolchen Haaren vorgeftellt werden. 
wollte ſich die Haare von ihrer Schweſter Ch 
abſchneiden Laffen, welches man als geſchehen 
muß, um dieſelben nebſt den Haaren dieſer ihı 
fter auf dad Grab des Agamemnon zu I 
ein Zeichen ihrer fortbauernden Betruͤbniß; 
biefes hatte bereits Oreftes vorher gethan, 
er ſich der Elektra entdecte; ja deſſen £ 
Shryfothemis auf gedachtem Grab fand, gal 
deffen Anwefenheit zu vermuthen. Da fih n 
der Elektra vbllig entdedte, faßte ihn dieſe bei 
und fagte: iyw ae xepolr, welches eigentlich 
Gruppe abgebildet ift; denn Elektra Häl 
rechten Hand bes Oreſtes Hand und bie lin 
über deſſen Schulter gelegt. 108) Ueberhaupt 
fi diefen ganzen beweglichen Auftritt der C 
Sophokles, welcher dieſe unterredung ent! 
ſtellen, welche Zragöbie der Kuͤnſtler meh 
Choephoren des Aefchulos ſcheint vor Aug 
au haben. Die Abbildung ber erſten Unterr 
Dreſtes mit der Elektra ift am beutlichften ir 
fit beider Figuren gef&ildert worden: denn 
des Oreſtes find gleichfam voll von Thränen 
Augenlider feinen von Weinen angefchwolle 
an der Elektra, in deren Zügen aber zugleich 
de fi mit Thraͤnen vermifht, und bie Lich 
Kummer. 109) 

8. 34. Da nun Clektra und Oreftes | 
Verſonen diefer Gruppe fein werden, fo muß 
daß ich biefelben an chen dem Zeichen crk 
wodurch, bei Aefhnlos, Dreftes fi der E 
bedte, nämlich durch die Haare; denn er 
Schwefter auf biefelben, um ihr allen Zwei 
ben.110) Ob nun gleich in dem Entwurf ch 
die biefer Weg zwei Perfonen einander zu ei 
geben (ürazvagsas) nad) Ariftoteles, untı 
Arten folder Erkennung bie geringfte und t 
witzige ift, 111) fo hat biefelbe dennoch 
ald andere Zeichen zur Entdeckung der wahrfı 
Vorſtellung geführt. 112) 

108) Sopboel. Eleetr. v. 52. 450. ABl. ! 
Man fehe die Abbildung bei Maffei R 
sialne, tav. 62. 63. 

109) Propert. 1. 2. eleg. 10. v. 1. 5. 6, 

110) Cozph, v. 165. 167. 184. 223. 

(M. vergl. Mever G. d. K. III. 40. 

111) Aristotel. Poetie, e. 11. 

112) Das Weib Hat, wie der Juͤngling, 
men von ausgewählter Schönheit. Indı 
diefes Werk, wiewohl es ungemein vie 





Ted als bewiefen angenommen, unterftche 
'amen ber Elektra einer ſchͤnen Statue 
afili beizulegen, bie bis auf den Linken 
yalten geblieben, unb mit jener Elektra 
xdße, von eben dem Ausdruck, ja fogar 
Zügen im Geſicht ift, obgleich dieſelbt 
1e Gtellung hat; biefe Benennung findet 
ge cben des Kennzeichens, das ift, ber 
tare, bie außerdem völlig wie jene geare 
Diefe Haare, welde bereits bei Entde— 
we als außerordentlich angefehen worden, 
liche Figur, nicht aber eine weibliche ans 
enen, haben denjenigen, deren Kenntniß 
er ald auf zrömifhe Geſchichte erſtrecte, 
e höchft laͤcherlichen Benennung gegeben. 
lich hier den berühmten Publius Clo— 
erkleidern abgebildet zu fehen geglaubt. 113) 
Namen ift diefe Statue in verfchiedenen 
uͤhrt worden. Da id nun derſelben dic 
ung wieder herzuftellen glaube, unb der 
eſer Statue mangelhaft ift, fo bilde ich 
diefe Clektra mit der Figur des Oreftes, 
ı gegangen, eine Gruppe gemacht habe, 
ke Arm berfelben auf des Oreſtes Schule 
» 


) nicht der allerbeften Zeit der Kunſt an⸗ 
‚ weil bie alten ber Gewänder zu ges 
» und nicht ruhige Waffen bilden. Auch 
} bie Geberben beider Figuren, und bie 
ihrer Glieder, eine gewifle ftudirte Biers 
ine in die Augen fallende Kunft bemerken, 
ger Einfalt und Raivität, als bie wun⸗ 
Dentmale, welche wir ber Zeit bes Aleran⸗ 
der kurz vorhergegangenen zuzuſchreiben 
Am Iüngling ſcheint uns der rechte Arm, 
ex weiblichen Figur der linke eine moberne 
ber von einem guten Kuͤnſtler. Die Abs 
‚iefes Denkmals wird bei Perrier Wr. 
ben, und eine beffere, bie inbeffen noch 
ht fehr gut ift, unter ben von Pirane« 
gegebenen Statuen, Meyer⸗Schulze. 
Meyer ©. d. 8. JIT. p. 387.) 
a ad Attic. 1. 1. epist. 12. 
telmann beging ohne Zweifel einen Irre 
yem er den fogenannten Glodius in ber 
nfili für die Elektra halten wollte, weil 
ungweibeutigen Merkmalen darthun laͤßt, 
tünftter einen in Frauenkleidern verftedten 
darftellen wollte. Bisconti hat baher 
0 - Clement. T. 1. p. 62.) mit befferen 
Br einen verBleibeten noch jungen Her» 
tathen. 
wenn man bebenkt, baß in fo vielen als 
nalen der junge Herkules immer in einer 
teren Geftalt, mit ftärker musculicten Glie⸗ 
eint, ald bie gebadhte Statue in ber Billa 
m a epält gine dritte Far als 
jeinlichfte, ben Vorzug, nach welcher der 
? Globius ein junger Achilles in Weibs⸗ 
wäre. Die kurz gefchnittenen Haare ber 
tften zwar Bedenken gegen eine foldye Bes 
erregen, unb wir müffen geſtehen, daß 
ieraus entfpringerden wierigkeiten nicht 
igen vermögen. Doch ſcheint eine Figur 
les mit kurz geſchnittenen Haaren ber gus 
Kunſt immer angemeffener, als ein ver 
sg 
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Gin ähnlicher Stand ift der Grund zur Benennung berimünze mit cincm erhabenen Rand, bie wir daher con- 
Figur mit zufammengefdjlagenen Händen, auf einem gesitorulati nennen, cin ähnlider Kopf mit bem Namen 
fhnittenen Stein: 10 denn in Pouſſins Zeichnungſdes Sencca; 1%) dieſe Münze aber hat weber cr feLbft, 
deffelben in Groß, in der Bibliothek Albani, finde ich noch fonft jemand gefehen; da alfo die Benennung bies 
Beine Achntichkeit mit ber Agrippina. Das fhönelfer Köpfe einen fo unfidern Grund hat, iſt mein Zwei⸗ 
Bruftbild der Hoppaca, bis Nero Gemahlin, in|fel wider bicfelben vermehrt worden, durch die Ber 
gebachtem Mufeum, ift eine große Seltenheit, denn es|trachtung, wie c6 gefchehen, daß man bereits bei bem 
bat in einem einzigen Stüd zwei verſchiedene Marmor, Leben des Seneca die Bilder dieſes Mannce, der tm 
fo daß ber Kopf und ber Hals weiß iſt, die bekleidete ſchlechter Achtung ſtand, bergeftalt vervielfaͤltigt habe, 
Bruſt aber paonazzo, bas ift, mit violctfarbenen Flecken daß fi von feinem andern berühmten Mann fo viel 
und Adern. 11) finden: denn das herkulaniſche Bruftbilb müßte bei ſei⸗ 

8. 4. Weit merkwuͤrdiger in Abficht der Kunft, als ſnem Leben verfertigt worden fein; und bie fih in Mars 
die Köpfe des Nero, find diejenigen, bie den Ramen|mor finden, deuten alle auf eine 3eit, wo die Künfte 
des Sencca führen, von welchen ſich ber fhönfte von|geblüht haben. Es ift auch nicht zu glauben, baß ber 
Erz in dem herkulaniſchen Muſeum findet, 12) und inſerleuchtete Kaifer Hadrian eines fo unmwürbigen Philos 
Marmor, außer eben dieſem Bildniß in der Billa Me⸗ſſophen Bildniß in feiner Villa aufgeftellt Habe, wo vor 
dieis und Albani, befigt John Dvd, engliſcher Gonfuljweniger Zeit ein Stud eines folden Kopfes von großer 
zu Livorno, einen fehr wohl erhaltenen Kopf. Es warjKunft ausgegraben worden ift, weldes fi bei dem 
derfelbe in dem Haufe Doni zu Florenz und wurde von|Bildhaucr Barthol. Cavaceppi befindet. Ih bin alfe 
ihm für hundert und dreißig Zecchinen erftanden. Nebftjder Meinung, dag befagte Köpfe das Bilbniß eines Als 
diefen Köpfen war chemals in Rom cin jenen Ahnlidyesjteren berühmteren und würbigeren Mannes find. 15) Es 
Bruftbitd in Geftalt cine Herme und wurbe nebfl ——— 
andern Alterthͤmern von Gußmann, cinem ice: 
önige zu Reapel, nach Spanien weggeführt: dieſe 
ganze Ladung aber fol in cinem Schiffbruch unterge⸗ 
gangen fein. 13) Alle bicfe Köpfe find als Bildniffe dee 
Seneca allgemein angenommen worden, in gutem Glau⸗ 
ben auf den Faber, welder in den Erklärungen der 
Bildniffe berühmter Männer, die Yulvius Urfinus ges 
fammelt hat, vorgichbt, es finde fih auf einer Schau⸗ 










14) Imagin. illustr. tir. n. 131. p. 74. 

15) Bisconti (Mus. Pio-Clemenlin. T. 3, p. 21. 
seqy.) Tut den Zweifeln zu begegnen, welche 
Windelmann bier uber die angeblichen Bildniffe 
bes Seneca erhoben hat. Gndlih bemerkt er, 
Faber fei nicht der Urheber bicfer Meinung, ſon⸗ 
dern habe aus handſchriftlichen Roten bes Fulvius 
Urfinus geſchoͤpft, und von dieſem komme cigent: 
lich die Meinung, daß jene Köpfe Bildniſſe des 
Seneca wären, indem cr fic mit einer Schaumuͤnze 
(Medaglione) übereinftimmenb befunden, weldye bas 
mals der Gardinal Bernardino Maffei befaß. Urs 


10) Maffei pietr. intagl. T. 1. ce. 19, 
11) Bottari Mus. Capitol. T. 2. tav. 18. 


12) Bronzi d’ Ercol. T. 1. tar. 35. 306. 
13) Gronov,. Thesaur. Ant. graec. T. 3. yyy. 


ich. Die Spige ber Naſe, drei Finger ber rechten 
und zwei an der linten Hand, nebſt der Hälfte 
som Daum des rechten Fußes find modern. 

Zerner müffen wir nody bemerken, daß bie chc= 
mals Farneſiſche jetzt zu Reapel befindliche Statuc, 
deren der Zert gedentt, cine zwar ſehr ſchene und 
ruhige, doch von der beſchriebenen capitoliniſchen 
Figur verſchiedene Stellung hat, uͤberhaupt aber 
viel beſſer gearbeitet iſt. Hingegen die Figur in der 
Billa Albani kommt in der Arbeit wie in der Ge⸗ 
berde mit der Sapitolinifhen ziemlidy überein. 

(Müller H. p. 219. m. 7. Meyer G. d. 8. 
III. p. 213. 21%.) 
















Das Bruftbild der Poppaea im capitolinifchen 
Mufeum hat feinen Ruhm ohne Zweifel mehr der 
feltenen Beichaffenheit des Marmors, aus dem es 
gearbeitet ift, zu danken, als dem Kunftverdicnft, 
indem es ſich von diefer Seite cben nicht vortheils 
haft auszeichnet. Denn dic Augen ftchen ſchief und 
find überdies fehlerhaft gezeichnet. Leicht mag 
Poppaea in ber Wirklichkeit fhöner gewefen fein 
als dee Künftler fie hier dargeſtellt, wo fie ung blos 
als ein huͤbſches Puͤppchen cerfcheint mit gegierter 
Miene, nicht übermüthig und noch weniger geiftreich. 
Ihr Münddyen ift außerordentlich klein, das Näs- 
hen, größtentheilö moderne Reftauration , fein, die 
Augen groß, mit ſchweren Augenlidern überwölbt. 
In den etwas ftcif und roh behandelten Haaren 
ſtecken noch Refte metallener Nägel, weil das Haupt 
vermuthlich chemals mit Blumen von Schmelzwerk 
geziert war. Mever-Schulze. 


finus aber jei ein jo gelchrter Mann und ein fo 
erfahrner Kenner alter Münzen gewefen, baß man 
an ber Richtigkeit feiner Ausfage nicht zweifeln 
dürfe. 3war ſei weder dic vom Urfinus gefehenc 
Edyaumunze jetzt mehr vorhanden, nody irgend eine 
andere ven gleichem Gepraͤge bekannt. Aber ſolche 
Stüde wären oft nur einzig da, und koͤnnten ſich 
ihrer geringen Größe wegen leicht verlieren. Bir 
conti (. c. p. 22.) wil ferner unfeem Windels 
mann durchaus nicht zugeftchen, daß Seneta wäh» 
rend feines Lebens in geringer Achtung geftanden, 
und führt Beweiſe für das Gegentheil an; man 
dürfe fich daber über die zahlreichen Wieberholuns 
gen feines Bildes durchaus nit verwundern. Ge⸗ 
wöhnlich werde aud der Einwurf gemacht, daß der 
dünne, dic Wangen nur leicht umkleidende Bart ges 
en das herrſchende Koftum zur Zeit des Sencta 
ei, und alfo den Bildniffen deſſelben nicht zukom⸗ 
men Tonne. Aber es fei zu bedenken, daß der Bart 
an ben erwähnten Köpfen eben fo verſchieden fei 
von ber Art, wie ihn die alten Griechen en, 
als von ber, welche zu ben Zeiten ber Antoninen 
Mobe geworben. Es fei zu erweifen, baß es im 
legten Jahrhundert ber roͤmiſchen Republif, fo wie 
im erften der Kaifer= Herrfchaft, bei ben jungen Rbs 
mern Bitte gewefen, ein wenig Bart zu begen. 
Daffelbe Eonnte alfo wohl and) von einem ber Phis 
Lofophie ergebenen Mann geſchehen, beffen Sichers 
heit es ſogar erheifchte, äußerlich zu zeigen, er habe 
bem Stadtleben, ben Sefchäften und dem Hof ents 


fagt. 

Dieſes find bie erheblichſten von ben Gründen, 
mit welhen Bisconti gegen Windelmann 
wahrſcheinlich zu machen ſucht, daß jene den Na⸗ 
men Sencca führende Köpfe wirkliche Bildnifſe 
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ift hier nicht der Ort für moralifche Klagen; ich kann wo ich mich über dieſe Statue erflärt,,17) wird es nicht 
mich aber nicht enthalten, wenn ich fo viel Köpfe biesjüberflüffig ſcheinen, Hier zu wieberholen, was ich bort 
ſes verlaruten Philofophen fche, den Verluſt der Bild-jangeführt habe, nebſt Anzeige der Beobachtungen, die 
niffe von Männern, die ber Menfchheit Ehre gemachtſich nachher gemacht. Die borgheſiſche unbefleidete 
haben, eines Epaminondas, eines Leonidas, eis]Statue von ſchwarzem Marmor hat im Stand fowohl 
nee Zenophon, u.f. f. zu bedauern. Ienem aber, ſals im Geſicht eine volllommene Achnlichkeit mit einer 
dem die Klügften bie Larve ber Tugend abgezogen, undigleichfalle unbekleideten Statue, in Ecbensgröße, aber 
der in feinen Schriften als ein niedriger Pedant er-|von weißem Marmor, in der Billa Pamfili, welcher 
fcheint, iſt e8 gelungen, in feinen Bildern zugleich mitjeine Beine Figur in der Billa Altieri, welcher der Kopf 
der Kunft verehrt zu werben. Es hätten ſich bie Kuͤnſt- mangelt, völlig ähnlich iſt; dieſe fowohl als jene tra⸗ 
ler an ihm rächen follen, da er die Maler ſowohl alsjgen in ber linken Hand einen Korb, fo wie zwei kleine 
die Bildhauer von den freien Künften ausſchließt.16) ſals Knechte gekleidete Figuren, in ber Billa Albani. 

$. 5. Bei Gelegenheit der Köpfe des Seneca PDa nun zu den Küßen ber einen von biefen eine Tomie 
würde ich, ohne die vermeinte Statue deffelben in derſſche Larve ſteht, und folglich dieſe Figur einen Knecht 
Billa Borghefe zu berühren, von denen getabelt wers|der Komödie vorftellt, welcher, fo wie Sofia in der 
ben, die biefelbe fennen; und ob ich gleich den EeferlAndria bes Terenz, geſchickt wurde, für den Tiſch 
auf meine Denkmale des Alterthums verweilen könnte, |cinzufaufen, fo kann man fchließen, daß aud) bie bore 
gheſiſche ſowohl als die pamfilifhe Statue nebft der 
Tigur der Villa Altieri dergleichen Perfonen abbilden. 


. Es findet ſich außerdem in ber Benennung ber borghes 
meſſen unferer Lefer, zu urtheilen, welche Meinung , . 
en nee mtichers hei Uebrigeng gebührt ums zusjfüihen Statue nicht ber mindefte Grund ber Wahre 
bemerken, daß wir uns nit zu Windelmannlfheinlichkeit, nicht einmal mit ben vermeinten Köpfen 
befennen möchten, wenn er, wie fi aus ben Wor⸗ſdes Seneca: denn die Stirn des Kopfes ift völlig kahl, 


ten des Zertes fchließen läßt, behauptet, bie Arbeit . . . . 
an allen ben en ken ehe auf Zeiten, ſo wie an der pamfiliihen Statue, da hingegen bie 
wo die Künfte fröhlicher geblüht als unter NerojKöpfe des vorgegebenen Seneca biefelbe mit Haaren 


ber Ball war. Zwar find einige in ber That fehrinchedt haben. Was man fi aber auch für einen Grund 
gut gearbeitet, andere —A uüͤberſchreiten denken mag, fo find ber gedachten borgheſiſchen Sta- 


auch die vorzüglichften wohl nicht das Kunſtvermoͤ⸗ 
* der en Br Zeit des Nero und bes tue bei ber Ergänzung, da die Beine fehlten, dic 
eneca. Einen der gefchästeften unter ſolchen Kö-|Schenkel hineingefegt in ein Stüd von afritanifchem 


fen finden wir im Zert nicht angeführt; ev ſtehtſ Marmor, dem die Form einer Wanne gegeben worden, 

Im Pallaſt Sorfini zu Rom und hat vornemlid um das Bad zu bedeut . . 
ißig ausgearbeitete Haare; Nafe und Bruſt an zu bedeuten, worin Seneca fid bie 
ei ausge Saare; af r Adern Öffnen lic und fein Leben endigte, 


emfelben find mobern. Derjenige, von dem Win: 
deimann fagt, er befinde fi in ber Billa Me:| 8. 6. Nicht weniger ſchon als alle vermeinte Köpfe 
dicis, wird jegt in ber florentinifhen Gallerie auf⸗des Sencca, ift ein erhaben gearbeitcter Kopf in Pre- 


bewahrt, nebft einem andern, der zwar in ber . 
Kenlihteit cin Hein wenig abweichend, aber mit fil, den ehemals der Cardinal Sadoletus befefien, und 


noch größerer Kunft gearbeitet ift. An jenem iſtſin demfelben das Bilb des Dichters Perfius finden 
die Rafe, der größere Theil der Lippen und auch wollte: es flarb derfelbe unter dem Nero im neun und 
a Pmamahen, ober briigfen Jahr feines As. 
ausgebeffert. Mever:Schulsze. Diefer Kopf in weißem Marmor gearbeitet, den men 
(Meyer G. d. K. III. p. 219.) Palombino nennt, ift mit der Zafel, auf welcher dere 

16) Epist. 88, Der borghefifche fogenannte Senczlfelbe erhaben gearbeitet, etwas mehr von allen Seiten 
ca iſt nicht, wie Windelmann jagt, von ſchwar⸗als eine gute Spanne breit, und befindet fi jegt in 


em Marmor, fonbern von bdunfelgrauem (bigio). . . . . . 
war ift er gut genug, gearbeitet; doch Anis ): der Billa Albani. Gabdoletus Hielt dieſes Bild für einen 


von der angeführten ähnlichen Figur aus weißem|Yerfius aus dem Epheukranze, welcher beffen Haupt 
Marmor, welche aus der Billa Pamfili in das Musjumgiebt, und weil er in dem Geſicht eine gewiſſe Be⸗ 


feum ®Pio = Glementinum gelommen, weit übertroffen. |rr .; . i . 
Bisconti Hat diefelbe (Mus. Pio - Clementin. T. ſcheidenheit zu entdecken glaubte, die Cornutus in deſ⸗ 
3. tar. 32. p. 42. 43.) abgebildet und erklaͤrt. ſſen Leben von ihm rühmt.ı9 Daß hier ein Dichter 


Aud zeigt dieſer gelchrte Alterthumsforfer mit cins vorgeftellt fei, wird wahrfcheinlih aus dem Epheu; 
leuchtenden Gründen, daß die ehemals pamfilifhelaber Perfius kann es nicht fein, weil der Marmor ei⸗ 
Som einen Fiicher vorftelle, alfo die borgbefifche nen Dann von etlihen vierzig bis fünfzig J iat 
ruͤnglich auch, und folglich vielleicht alle beidel,. n vierzig Di unfzig Jahren zeigt, 
(in dem Kupfer erſcheint derſelbe weit juͤnger) und weil 





















deſſelben ſeien. Wir uͤberlaſſen es dem eigenen Er⸗ 


17) Denkmale P. 4. c. 9. $. 2. p. 256. 
18) Er farb im acht und zwanzigften Iahr, nad) 
ber beſſeren Lesart in dem Leben des Perfius. 
Meyer: Schulze 
19) Vit. Pers. (fuit morum lemissimorund, verecun- 
diae fere virginalis.) Meyer⸗Schulze. 
20) Zufolge der ſchon oben erwaͤhnten Bemerkung 


ßen der einen Figur angebrachten Delphin er⸗ 
ennt. Von der klei 


vom Muſeum Pio = Slementinum (Nr. 11.) eine 
Abbildung, und Seite 73. wird gemeldet, daß ber 
Bildhauer Vincenzo Pacetti bdiefes Denkmal 
an fi gebracht habe. Weyer-Schulze 
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ſuchte genichen zu laffın,2% fo wuͤthete cr gleichwehl 
wider die Werke der Kunft, unb lich daſelbſt die Sta: 
tuen der Sirger in ben großen Spielen umreißen, und 
an unfaubere Orte werfen; ja bei allem Schein bes 
Greiheit wurben bie beften Werke aus dem Lande ges 
führt. 35) Denn Rero war unerfättli in benfelben, und 
fandte in biefer Abfiht den Akratus, einen frevelhaften 
Sreigelaffenen, und cinen Haldgelchrten, den GSeeuns 
dus Sarinas, nad) Griechenland, welche Alles, was 
ihnen gefiel, für ben Kaiſer ausſuchten. 26) 

8.9. Rero plünberte nod mehr als Kaligula Gric⸗ 
chenland aus; aber bee olympifhe ISupiter, und 
die Suno au Argos von ber Hand des Polyklet, 
die ebenfalls von Gold und Gifenbein war, als bie 
größten Werke in Griechenland auch in Abficht der 
Maaße, blicben ungeflörtz benn es war fein gemeines 
Unterfangen, cine Statue von ſechzig Fuß Hoͤhe, wie 
der Jupiter war, von feinem Ort wegiunchmen und 
über das Meer zu führen. Aus dem Tempel bed Apollo 
zu Delphi allein wurden fünfhundert Statuen von Erz 
genommen.27) Da nun diefer Tempel bereits zehn Mal 
ausgeplündert werben, und befondere von den Heer⸗ 
führern der Phokaͤer in dem fogenannten heiligen Krica, 
ſo daß vicle Statuen wegacführt worben ;23) kann man 
bieraus cinen Schluß auf die Schäge biefes Tempels 
machen, wenn man bedenkt, daß hier noch au Hadrians 
Zeiten cin Ueberfluß von ſchöͤnen Statuen war, wılde 
Paufaniad zum Zheil anzeigt. Gin großer Then 
diefer Statuen biente, den fogenannten goldenen Pal: 
laſt des Kaifers auszuzieren. Grwägt man fo viele taus 
find Zratuen, bie früher und bereits unter ber rom 
ſchen Republik aus Griechenland weggeführt worden, 
(Martus Scaurus allein lieh, um fein Theater zu be: 

foätere Jeiten als die des Perfius zu deuten, und ſetzen dreitauſend griechiſche Statuen kommen) ſo muß 

yeir wirden nach Maaßgabe der Arbeit das Werk ſman erſtaunen über den unerſchopflichen Reichthum ven 
etwa in bie Zeiten des Mark Aurel und Lucius ſWerken der Kunft, zumal da und Pauſanias nur 

V gene en. Reper-Schutze. das Merkwuͤrdigſte aufgezeichnet hat.29 In dem großen 
21: Plin. 7. 34. ce. 7. seck. 18, . . , 
Y2 Kuc Plinius (34. c Te seet. 18.) geht her⸗ Brand von Rom, in welchem von vierzehn Biertheilen 

er, daß Zenodoros cin ausgezeichneter Künft- der Stadt nur vier unbefchäbigt blieben, gingen zus 

ker war, und daß cr in der plaſtiſchen Geſchicklich- [gleich unendlich viel Werte der Kunft zu Grunde; und 
rei keinem ber altın Kuͤnſtler nachzuſetzen geweſen. ſda fich fehr viele Spuren von alten Graänzu 

Aber die Kunſt, dem Metall durch Gold und Sil— ee en oiete von ben —58— Bi vr An 

ir ine gewiſſe Miſchung und gefäilige Farbe zul, ' gen und zir⸗ 

‚eden, war zu feiner Zeit ſchon verloren gegangen, ſſtüramelten Werken damals gelitten Haben. An dem 

Daher Eenntı 3 mebones ven dem Bei und ſberuͤhmten Zorio in Belvebere ficht man das Geſaͤß 

Zriber welches dero zu feiner Statue hergeben binzen raub behauen, wi 7 2 

weilte, £einen Gebrauch machen. Wenn Windel: me b F Sir ie No Grgunzungen geſcheben 

mann alio fagt, daß dem Zenodoros der Guß ſmußs, um auch ie Eifen, a6 angefegte Theil an bag 

der Statue des Nero nicht babe gelingen wollen, |Aliv zu befeftigen. Es tft merhmürdig, daß unter Nero 
se mochten biefe Worte wohl blos auf das verloren zuerſt auf Leincwand gemalt worden, bei Gelegenkei? 
zegangene Geheimniß der chemiſchen Miſchung des 

Rupfers mit (Hold und Zilber, nicht aber auf bir 

rtaftiiche Geichicklichkeit des 3encderes zu be 

:ichen fein, Mevper-Schulze. 

2%: Nardini Roma antica I. B. e. 12. p. 115. 

In der erſten Ausgabe aͤußert ſich Windel: 
mann in Sinfiht des 3cnodoros alſo: „Es 
‚dent, daß die guten Kuͤnſtler immer feltener 
„geworden, weil Niro din Zenodoros aus Sal: 
„Ken, we er eine Statuc des Merkur gemacht 
‚hatte, nad Rom kommen ieh, ſeinc koloſſale 
.Statue in Erz zu arbeiten.” 

Muͤller Hob. p. lu. 5. 197. Mever G. d. 
x. TI. nm. 189. All) 


Aujes Werk kann unter andern zugen, wie ungruͤnd— 
ih die Zaufnamen vielcr Koͤpfe jind., die als Bild- 
niffe berühmter Männer allgemein angenemmen wor: 
den; unterdeffen ift dicfer fogenannte Perfius nad: 
ber vor deffen Satyren in Kupfer geſtochen erſchienen. 

$. 7. Bon ber Kunit unter dem Nero au urtbeis 
Ion, koͤnnte man auf einen merflichen Verfall derfelben 
fhlicßen aud dem, was Plinius berichtet, daß man 
unter dieſem Kaifer nidyt mehr verftanden babe in Erz 
zu gicßen; 21) benn cr beruft ſich auf die koloſſale 
Statue bes Nero von Erz, die Zenodoros, ein be 
rühmter Bildhauer aus Gallien gefertiget hatte, deren 
Guß ihm nicht gelingen wollen. 22 Es ift aber bier: 
aus, wie Donati und Narbini wollen, nit zu 
fchließen, baß jene Staruc dis Nero von Marmor ge: 
wefen.23) Aus biefer Nachricht und aus ben mit Nü- 
gein cingefegten und befeſtigten Stuͤcken an den vier 
Hferden von Erz übır dem Portal der St. Markus: 
Kirche zu Venedig, mill man ſchließen, baß dieſes ge⸗ 
ichehen fei, weil ber Guß nicht gerathen, und daß bicfe 
Pferde zu ben Zeiten des Nero verfertiget werden. 

F. 8. In Griechenland waren bie Umftände für bir 
Ruͤnſte wenig vortheilhaft: denn obgleich Nero die Grie⸗ 
den, fe viel ihm möglid war, ihre vorige Freiheit 





































Vitconti's, nach welder dit jungen Leute zu 
Rom etwas Bart hegten, aud) Were ſelbſt auf 
Münzen und in einem marmornen Kopf der Billa 
Borgheſe (Seulture del Palazzo della Villa Bor- 
ehese St. 5. na. 29.) bärtig erſcheint, kann Wins 
Fuintann's Einwurf wigen dee Barts am jüges 
nannten Perſius in der Billa Albani von feinem 
greßen Gewicht fein. Aber der Geſchmack der Ars 
beir an diefem Dentmal, die Aaußerft fleißige Be: 
hband!ung der Haupt: und Barthaare fchrinen auf 


— | gu — 


21) Piutarch. in Tit. Quint. Flamin. e. 19. in fir 

vw.) Surlun. M Neron. e. 21. 

20) Taeit. Anzal. 1. 15. e. 45. 2. 18. ce. 25. Diem. 
Ghrysost. Oralinn. ex rec. Reiskii rul. 1. p. ü4i. 
Auch Juvenal (Sat. T. r. 203.) und Div Ga’. 
iius (4. 59. 2». 696.) gedinten bes Sacundu: 
Carinas. Eſchenburg. 

27 Pausan. 2. 10. r. 7. 

38: Sirahon. Gengrapa. 1. V. Athen, Hdeöpnasop:.. 
. . t. 1. Vallois des Kichess, du tempte (' 
Delph. eat. des Inseript. T. M. Hirn p. 78 

I. Bin 2 34,8. 7. sert, 17. 


Bon der griechifhen Kunft unter den Römern. 471 


einer Figur von hundert und zwanzig Fuß Höhe, 2u) und| $. 11. Die Statue des Apollo iſt das hoͤchſte Idea: 

daß ber Prinz, welcher naͤrriſch verliebt war in Alles,Ider Kunſt unter allen Werken bes Alterthums, welde 

was Griechiſch hieß, feinen Pallaſt durch einen roͤmi⸗ der Zerſtorung entgangen find.37) Der Kuͤnſtler derſel⸗ 
ſchen Kuͤnſtler Xmulius ausmalen ließ. 3U ben hat dieſes Werk gaͤnzlich auf das Ideal gebaut, und 
8. 10. Es iſt glaublich, daß bie Statue des Apolloſer hat nur eben fo viel von ber Materie dazu genom⸗ 

im Belvedere und ber irrig fogenannte Fechter des Aga-ſmen, als nöthig war, feine Abficht auszuführen und 

fias aus Sphefus, in der Villa Borghefe, mit unter|jichtbar zu machen. Dieſer Apollo übertrifft alle andere 

den aus Griechenland geholten Statuen gewesen. 32, PBilder beffelben fo weit, alö der Xpollo Homers ben, wel: 

Denn fic find beide zu Antium, jest Porto d'Anzio ge-ſchen bie folgenden Dichter malen. Ueber bie Menſchheit 

nannt, entbedt ;33) und dieſes war der Ort, wo Neroſerhaben ift feine Figur und fein Stand zeugt von dir 

geboren war, 34) und auf deſſen Auszierung er ſehrſihn erfüllenden Größe. Ein ewiger Fruͤhling, wie in 
viel wenbdete:35) man ficht noch jest daſelbſt weitläufigeldem glüdlichften Elyſium, bekleidet die reizende Maͤnn⸗ 

Trümmer längft dem Meere bin. Es war unter andernjlichkeit volllommener Sahre mit gefälliger Jugend, und 

daſelbſt ein Porticus, welchen ein Maler, der cin Frei⸗ſſpielt mit fanften Zaͤrtlichkeiten auf dem folgen Gebäude 

gelaffener bes Kaiferd war, mit Figuren von Fechtern feiner Glieder. Gehe mit deinem Geift in das Reich 
in allen möglichen Stellungen bemalt hatte.36) unförperliher Schonheiten, und verfuge ein Schepfer 

— —— einer himmliſchen Natur zu werden, um den Geiſt mit 

Schönheiten, dic fih über die Natur erheben, zu erfüle 

len: benn Hier ift nichts Gterbliches, noch was die menſch⸗ 

liche Dürftigkeit erfordert. Keine Adern nod Sehnen 
erhigen und regen diefen Körper, fondern ein himmlis 
wand war lange Zeit vor Nero bekannt. Iher Geiſt, ber fih wie ein fanfter Strom ergoffen, 

. ö Meyer-Schulze. hat gleihfam bie ganze Umfchreibung diefer Figur er⸗ 

31) Plin. 2. 35. e. 11. seet. 37. j . 

32) Biandini meint (de Zapid, Antiat. p. 52.) jfüult. Cr hat den Python, wider welchen er zuerſt 
wenn biefe Statuen ſchon zu des Nero Zeiten zulfeinen Bogen gebraucht, verfolgt, und fein mächtiger 
Antium gewefen wären, würden fie von Plinius|Schritt Hat ihn erreicht und erlegt. Won der Höhe feis 
angeführt fein; aber biefes folgt nicht: Pliniusiner Genugfamkeit geht fein erhabener Blick, wie ins 
fagt nichts von einer Statue der Pallad von En⸗ . . , h , 
do08, (Pausan. 2. 8. c. 46.) bie Auguftus aus der Unendliche, weit über feinen Sieg hinaus: Verachtung 
Stadt Alena nad) Rom führten lic, noch von ei: |fißt auf feinen Lippen, und der Unmuth, weldyen er in 
nem Herkules des Lyſippos, welcher aus aıy rich zieht, blähet ſich in ben Läppchen feiner Nafe und 
ö arbuine Geflärung ein ‚gerad —8 ac tritt bis in bie ſtolze Stirn hinauf. Aber der Friede, 
(1. 33. © 7. sect. 33.) bätte zu Antium die Ma⸗ſwelcher in einer feligen Stille auf derfelben ſchwebt, 
lerei beſonders geblüht; aber das Wort Hic kann bleibt ungeftort, und fein Auge ift voll Suͤßigkeit, wic 
nit von biefem Ort, fondern muß wegen des nahe lunter den Mufen, die ihn zu umarmen fuchen. Im al- 
folgenden von Rom verſtanden p N mann. len übrigen Bildern des Waters der Götter, welche die 


33) Mercati Metalloth. Arm. 10. p. 361. Bottari|funft verchrt, nähert er fih nicht der Größe, in wel- 
Hus.- Capitol. T. 3. tav. GT, p. 136. her er fih dem Verftande des göttlichen Dichters of: 
33) Taeit, Annal. 1. 15. 0. 23.39. 1. 14. 0. 4. ffenbarte, wie bier in dem Gefiht des Sohnes, und bie 

35) Sueton. in vet. Neron. c. ), . io lre . . 
einzeinen Schonheiten ber übrigen Götter treten bier, 


36) Valpii Tabu. Antiat. illuttr. p. 1T. \ 
Antium war ber Lieblings = Aufenthalt der Kai-ſwie bei ber Pandora, in Gemeinſchaft zufammen. Eine 
Stirn ISupiters, die mit der Göttin der Weisheit 


fer; Auguſtus pflegte fi dort aufzuhalten (Sue- 
tun. ia bit. August. c. 58.) und viclleiht bat er . . r . 
auch dieſen Ort Mit Shatuen ausgeziert, Fe es ſchwanger iſt, und Augenbrauen, die durch ihr Binken 
zu Rom gethan. (Suet. 7. e. .c. 57.) Auch Ti⸗-ſihren Willen erklären: Augen der Königin ber Goͤttin⸗ 
—S— A rit. Tiber. e 38.) gigs ah nen mit Großheit gewoͤlbt, und cin Mund, welcher bene 
eich felten und nur immer auf wenige Tage nachl;..: N i ⸗ 
ntium. Kaligula (Suet. in vie. Onligul. c. 8.), jenigen bildet, der dem geliebten Branchus bie Wol 
welder in Antium foll geboren fein, liebte bicfen — 
Ort mehr als irgend einen andern, und da dieſer 
Kaiſer die ſchoͤnſten Statuen aus Griechenland rau⸗ 
ben ließ, ſo iſt nicht unwahrſcheinlich, daß er die 
beiden erwähnten Statuen des Apollo von Bel: 
vedere, und des fogenannten borghefiihen Fech⸗ 
tere an dem Ort aufgeftellt Habe, wohin er den nah Rom gebracht worben, fcheint aus der Ver⸗ 
Sig ſeiner Regierung zu verlegen Willens war, wechſelung diefer Statue mit Apollo von der Hand 
Der Kaifer Hadrian ließ Erine Statuen aus Grie⸗ des Myron (Cicer. in Verr. act. 2. 1. 4. © 43). 
chenland holen, und wiewohl er Antium über Allee entftanden zu fein. Bea. 
liebte, (Philostrat. rit. Apollon. 1. 8. c. 20.) fol 37) um beurtheilen zu Tonnen, wie ftreng Windel: 
würde man ihm dennoch das Verbienft, den Apollo] - mann gegen ſich felbft, und wie forgfam umſich⸗ 
bortbin gebracht zu haben, nur in dem Fall beile: tig er bei der Ausarbeitung feiner Schriften war, 
gen konnen, wenn ſolcher, wie Mengs glaubte, vergleiche man in Hinfiht der Beſchreibung des 
aus lunenfifhem oder karrariihem Marmor gear: Apollo von Belvedere die Studien von Daub 
beitet wärc, welches VBisconti (Ws. Pio-Cie und Creuzer Bd. 6. ©. 200. ff. 
ment. T. 1. tar. 15. p. 26.) zwar widerſorochen, Meyer:-Schulze. 
























30) Plin. .. 35. e. 7. seet. 33. Plinius will fa- 
gen, daß die Raſerei des Nero, fi in einer co— 
loffalen Figur von 120 Fuß Höhe auf Leinewand 
darftellen zu laffen, cine bis zu der Zeit unerhörte 
Sache geweſen wäre. Denn die Malerei auf keins 





fpäterhin aber (7. 7. p. 93.) die Möglichkeit zu⸗ 
gegeben. Die Sage, daß die Statue des Apollo 
von Belvedere aus einem Zempel des Acökulap zu 
Sirgenti von den Kartbaginenfern nad) Karthago, 
und von ba durch Scipio Afritanus dem jungeren, 
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luͤſte cingefloßt. Sein weiches Haar fpielt, wie die zar⸗ 
ten und fluͤſſigen Schlingen edler Weinreben, gleichſam 
von einer fanften Luft bewegt, um dieſes göttliche Haupt: 
cs fcheine gefalbt mit dem Del ber Bötter, und von ben 
Grazien mit holder Pracht auf feinen Scheitel gebun⸗ 
den. Ich vergeffe alles Andere über dem Anblid dieſes 
Wundenverts der Kunft, und ich nchme felbft einen er⸗ 
babenen Stand an, um es mit Würde anzufchauen. 
Mit Verehrung Teint fi meine Bruſt zu erweitern 
und zu erheben, wie diejenigen, die ich wie vom Geifte 
der Weiffagung aufgeſchwellt ſehe, und ich fühle mic 
weggerüdt nad Delos und in die lyciſchen Hayne, 
Orte, welche Appol lo mit feiner Gegenwart bechrte: 
denn mein Bild ſcheint Leben und Bewegung zu bekom⸗ 
men, wie des Pygmaleons Schoͤnheit. Wie iſt es 
moͤglich, es zu malen und zu beſchreiben! Die Kunſt 
ſelbſt muͤßte mir rathen, und die Hand leiten, die er⸗ 
ſten Zuͤge, welche ich hier entworfen habe, kuͤnftig aus⸗ 
zuführen. Ich lege den Begriff, welchen ich von die⸗ 
ſem Bild gegeben habe, zu deffen Füßen, wie die Kraͤnze 
derjenigen, die das Haupt ber Gottheiten, welche fie 
Eronen wollten, nicht erreichen konnten. Mit biefer Be- 
ſchreibung und befonders mit dem Ausdrud@ im Geficht 
des Apollo yereinbart fi der Begriff eines Apollo 
auf der Jagd ganz und gar nit, als wilden der Bi: 
ihof Spence in dieſer Statue finden will.3») Zinder 
aber jemand hier ben Drachen Pntbon nicht erhaben 
genug, fo deute man den Stand dieſes Apollo auf 
den Niefen Tityos, welcher von ihm, ba cr kaum cin 
Jüngling war, erfchoffen wurde, weil dieſer ber La— 
tona, deffen Mutter, Gewalt anthun wollte. 39) 


38) Polymet. Dial. 8. p. 87. 

39) Apollon. .Irgon. 1. 1. c. 759. Apollodor. Bi- 
blioth. UI. c. 4. 8. 1. Die Gelcyhrten haben fid 
auf mandyerlci Weife bemüht, den dur die Sta⸗ 
tue des Apcllo von Belvedere dargeſtellten Gegen⸗ 
jtand genauer zu beftimmen. Ginige glaubten, daß 
Apollo bier dargeſtellt fei, nachdem cr feine We: 
icheffe gegen die Achäcr geſchleudert; Andere, nad) 
dem ficgreihen Kampf gegen bie übermüthigen Si: 
ganten odır nad dem Tod der Niobe und ihrer 
Kinder, eder nad der Ermordung der ungetreuen 
Koronis; Andere endlich glauben, daß Apollo in 
diefer Statue dargeſtellt jei als Gott der Arznei: 
kunde, oder als deus averruncus. Ju diefer legten 
Meinung ncigt ih Visconti (Mus. Pio-UOlemen- 
iin. T. 1. tar. 14.) und glaubt ale wahridyLinlich 
annchmen zu Eonnen, daß unfire Statue cin Wert 
dis Kalamis und chin diejelbe ſei, deren Pau- 
fanias (7. 1. c. 3.) gedentt. (In der oben ſchon 
Anmerk. 36. angeführten Stelle des ficbenten Ban: 
des vom Mir, Pio-Element. hat jedoch Visconti 
diefe früher geäußerte Meinung bedungen, und will 
nun den belvederiſchen Apollo für cine verbefferte 
in fpäterer Zeit verfertigte Nachahmung des Werks 
von Kalamis halten.) 

Apolle, welcher Rache gegen bie Achaͤer übt, 
müßte figend (Homer. Zliad. 1.1. r. 48.) abge⸗ 
bilder fein, und in dem Moment des Pfeilmerfens ; 
auch würde die Schlange in feiner Bezirhung zu 
diefer Handlung ſtehen, wenn man nicht, was aber 
ein Sehr ſchwacher Grund ware, fagen wollte, daß 
fie überhaupt als cin Symbol des Apollo beigefügt 
worden. Auch die übrigen vorber angeführten Mei⸗ 
nungen von der Bediutung des Apollo von Bel: 


$. 12. Der borgheſiſche fogenannte Fechter, 
welcher, wie ich angezeigt babe, mit dem Apollo an 





vedere fcheinen nicht au paſſen; eben fo wenig farm 
cs cin Apollo averrancus («isi/zaxns) fein, da dic 
Spmbole eines Solchen, die Figur der Grazien in 
der Rechten, und bie Pfeile mit dem Bogen in 
der Yinten (Macrob. Saturn. 7. 1. e. 17.) an un: 
ferer Statue fehlen. Wir wiffen nit, ob bie 
Statue des Kalamis diefe Symbole hatte, aber 
aud ohne dieſen Grund würbe der Styl ber Arbeit 
in der Statue des Apollo von Belvedere es nid 
verftatten,, in ihr cin Werl bes Kalamis (Cicer. 
de clar. orat. c. 18. (uinctilian. /nst, orat. 1. 
12. c. 10.) zu erfennen. Wenn Junius (Cata- 
log. artific. p. 42.) behauptet, daß die erwähnte 
Statue des Ralamis zu Rom in ben ferviliani- 
hen Härten aufgeſtelt worden: fo hätte er wenig 
ſtens einen Beweis führen müffen, daß. biefe Sta- 
tue dicſelbe fei, deren Plinius (7. 36. ce. 5. seet. 
4. ». 10.) gedentt. Paufanias, welcher nad 
Plinius ſchrieb, ſah zu feiner Zeit die Statuc 
des Kalamis noch zu Athen, und man kann nic 
mit Bisconti annchmen, daß er von einer Kopie 
redet; denn Paufanias pflegt immer anzuführen, 
eb bie Statuen Kopien und von neuerer Sand, 
oder felbft die Driginale der Künftler waren, (1.9. 
C 27. l l. C. 22, . 

Jest iſt und noch uͤbrig von dem Sieg des Apollo 
über die Schlange Pypthon zu reden, weil dieſe 
Handlung cin nicht umwürdiger Gegenfland für dic 
alte Kunft zu fein fcheint. Denn felbft die Stadt 
Delphi erhielt von dicker Begebenheit bei den 
Nachbarn ned din Namen Pptho. (Pausan. 2. Av. 
e. 6. Kustath, CuMMentar. in Hiad. I. 2. $. 23.) 
Das Tratel des ppthiſchen Apollo, das gefeicrtiti 
und berühmtefte im ganzen Altertum, wurde dert 
wegen jener Vegebenheit errichtet. (Strabon. Geo- 
graph. 1.9. Liv. 2 1. e. 56. Himer. an PAat. 
Sihlioth, end, 243. p. 1137. Hardion. prem, dis- 
seri. sur Toracle de Delphes, Acad. des Inser. T. 
3. Wem. p. 133.) Der dortige Tempel war der 
reichte unter allen, und enthielt cine außerordent: 
liche Menge Etatuen befendere von Bronze. (Stra- 
bon. . ec. Philostrat. et. Apellon. T. 6. e. 2. 
Valois des richess, du temple de Delphes. Acad. 
des Inseript. T. 3. Hist. p. 78. segqg.) Um jenen 
Sieg nech mehr zu verherrlihen, wurden bie po⸗ 
thiſchen Zpicle von Apollo felbft eingefegt, (Ovid. 
Metam, U 1. vr. 449. Hygio. Fabd, 140. Piolom. 
Hephavst. is Pol, Biblioth, eod. 160. p. 490. in 
Vinc. Elem. Alexandr. Cohort. ad Gent, p. 29. 
Corsini Dissert. agon, diss. 2, Pylhia p. 29. seq.) 
und alle ncun Sabre nod cin befonderes Feſt ur- 
feiırt. (Plutarch, @uaest. graec. oper. T. 2. Ao 
lian. Far. Hlistor. I. 3. ce. 1. Euueb. de prar- 
par. erangel, I. 10. e. 8.) 

Auch wurden bem puthifhen Apollo Häufig Sta 
tuen errichtet. Außer der goldenen Statue in ſei⸗ 
nem Tempel zu Delphi (Paasan. 7. 10. e. 24.) ſtand 
einc andere zu Athen und zu Megara (Pausan. i. 
1. e. 42.) und zu Samos, welche lehtere von Te⸗ 
letles und Theodoros verfertigt war. (Diador. 
Sieul. 4. 1. c. 08.) Audh Pythagoras (Blin. !. 
di. c. 8. ect. 19. n. 4.) ſtellte den ppthiſchen 
Apollo in einer bronzenen Statue dar; eine folde 
Statue aus weißem Marmor ift in ber Billa A: 
bani, und andere befinden ſich in andern Muſccu: 
endlich ficht man den pythiſchen Apollo auf Mün- 
zen haufig abgebildet. 

Ace dieſes vorausgeiegt, wird es wahrſcheinlich, 
daß dic Statue im Vatikan chenfalld dem pothiſchen 
Apollo darftcle, und zwar in dem Moment, mw: 
er feinen Pfeil abgeiheffen, und ben Sieg errm 
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einem Ort gefunden worden, fcheint nach der Form dergim oben befchriebenen Sturz des Herkules ein hohes 
Buchſtaben die Attefte von ben gegenwärtigen Statuen JIdeal allein, und im Laokoon die Natur mir dem Ideal 
in Rom zu fein, auf welchen ſich der Meifter berfelbenfund mit dem Ausbrud crhöht und verfchönert worben, 
angegeben hat. Wir haben feine Nachricht vom Aga⸗ſſo ift in dieſer Statue eine Sammlung der Schoͤnhei⸗ 
fias, welcher fie verfertiget; aber deffen Werk versiten der Natur in vollfommenen Jahren, ohne Zufag 
tündiget feine Werbienfte.%0) So wie im Apollo und der Einbildung. Jene Figuren find wie cin erhabencs 
——— . nn: Peldengedicht, von ber Wahrſcheinlichkeit über die Wahr⸗ 
de a Fl A nad) zempe Bi man heit hinaus bid zum Wunderbaren geführt: dieſe aber 
ftamm gefchlungen ficht, würde ein Bild des Pysjift wie die Geſchichte, in welcher die Wahrheit, aber 
thon und meifterhaft vom Künftler angebracht fein, jin den ausgefuchteften Gebanten unb Worten, vorge⸗ 


um bie Darftellung bes Apollo in einer Gruppe zultragen wird. 


vermeiden, wie es auch bei der angeführten Statue 
in der Billa Albani, und bei andern Statuen und 


Das Gefiht zeige augenfcheinlih, daß 


deſſen Bildung nad der Wahrheit der Ratur genom: 


auf ben Münzen ber Fall ift. Oder man fonnte|men iſt: denn es ſtellt cinen Menſchen vor, welcher 
bie Schlange auch für cin Sumbol ber Arzneikunſt jnicht mehr in der Bluͤthe feiner Jahre ftcht, ſondern 
halten, daß dur fie Die Wohlthat angedeutetdas männliche Alter erreicht hat, und es entbeden ſich 


würde, welche Apollo der Erde durch die Erlegung 
jener Schlange erwiefen. (Ovid. Metamorph. I, | 
r 


in demſelben die Spuren von einem Leben, welches be: 


. 438. Kea. Vſſtaͤndig beſchaͤftigt gewefen, und durch Arbeit abgehär: 
Soute es aber auch nothwendig fein, dem bel⸗ſtet worden. 41) 


veberifhen Apollo eine ganz beſtimmte Bezie- 
hung beizulegen? Wenn man fi ihn in irgend 
einer von den oben angeführten Handlungen bes 
griffen denken will: fo wird man genöthigt, es aud) 
mangelhaft zu finden, daß der Gegenſtand, wider 
welchen er feine Pfeile abgefhoffen, nicht mit ab: 
gebildet if. Oder man muß annchmen, was nicht 
weniger befchwerlich und vielleicht nicht wweniger man: 
gelhaft fein dürfte, daß die entgegengeflandene Figur 
oder mehrere verloren gegangen. Aber es ift un 
form Gefühl unangenehm, ung, diefes Denkmal ale 
ein Bruchſtuͤck zu denten; nod weniger find wir 
geneigt, einem foldhen Werk, wie Apollo, und eis 
nem folgen Künftler, wie der Meifter deffelben ift, 
Fehler vorzurüden. Daher mögen wir une licber 
bemühen, den Schwierigkeiten der erwähnten Aus⸗ 
legungen zu entgehen, und dieſes geichicht, wenn 
wir die Statue als cin in fi abgefchloffenese Ganze 
betrachten, und als ein Symbol, wie es die gött: 
lihen Ziguren der Alten gewohnlih find. Der 
Künftler wird nichts anders dargeftellt haben, oder 
darzuftellen Willens geweſen fein, ale einen Apollo, 
wie ihn die Dichter Schildern und beſonders Ho⸗ 
mer; den Bott mit Bogen und Köder, den weit: 
bin treffenden, der die Menſchen und Thiere mit 
fanften Pfeilen erlegt. Die Schlange am Baum: 
ſtamm neben der Kigur konnte immer als ein alle- 
gorifhes Attribut angefchen werden, und Beziehung 
auf die Arzneitunft haben, wic wir ſolches zumei- 
len audy der Minerva beigegeben finden. Zu dies 
fer Auslegung paßt audy der Ernft und die Hoheit 
des Ausdruds im Geſicht noch am Beten; es ift 
göttliche Genügfamkeit, Erhebung, Stolz, wenn 
man will, aber nit Zorn. Denn worüber follte 
der fchießende Gott fih erzürnen, da kein Gegen: 
ftand dazu vorhanden iſt? Mever-Schulze. 
(Hirt in feinem Bilderb. hält ihn für einen 
Theil der Gruppe der Niobe, und wegen des lu: 
nef. Marmors wollen ihn Mande für kein Drigi- 
nal gelten laffen. Man vergl. Müllers Hob. p. 
314. 5 359 — 62. Meyer G. d. K. III, p. 292 
— 94. 
40) Ein anderer Agaſias, ein Sohn des Meno⸗ 
philos, ebenfalls aus Epheſus, wird in einer 
griechiſchen Inſchrift an einem Baſament erwaͤhnt, 
das aus Aſien nach Amſterdam gekommen (Spon. 
Miscell. erud. antiq. seet. 4. p. 121.). Die Sta⸗ 
tuc auf jenem Baſament wurde zur Ehre des Ca⸗ 
ius Billionus, des Sohnes des Cajus, eines romi⸗ 
ſchen Legaten, auf Delos von denen errichtet, wel: 
che auf diefer Infel arbeiteten. Bea. 
Die drei Agafias von Ephefos (Agafias, 





Defitheos Sohn, am borg. Fechter; Agaſias, Me: 
nophiloe ©., chva um 100 v. Chr. €. I 2285. 4. 
und Agafias ale Vater Hrralicides auf einer Statuc 
im B. All noch ziemlich deutlich zu erkennen) weis 
fen deutlich barauf hin, daß der Name Agafias 
entweder in einer Künftlerfamilie von Epbeios ge⸗ 
braͤuchlich, oder durch einen großen Meiſter dort 
ſehr beruͤhmt geworden war. K. O. Muͤllers Handb. 
d. Arch. u. K. p. 153. Note 3.) 


41) Der Name, den diefes herrliche Denkmal ber al: 


ten Kunft feit feiner Auffindung unter dem Yapft 
Paul V. immer geführt, zeigt hinlaͤnglich, wofür 
man baffelbe Anfangs gehalten. Bald indeflen 
ſcheint bie Meinung, daß ed einen Diskobolos 
barftelle, Anhänger gehabt zu haben, weil ſchon 
Nic. Pouffin in feinem Gemälde von der Rt: 
tung des jungen Pyrrhus eine ähnliche Figur ange: 
bracht, welche einen mit dem Namen des Kindes 
bezeichneten Stein den Perfonen jenfeit des Fluſſes 
zuwirft. In fpäterer dcit wollte Leffing im Lao- 
ton behaupten, dieſer fogenannte Fechter ftelle den 
Chabrias har; allein cr wurde widerlegt, und 
bat audy feine Meinung felbft in den Antiquar. Brie⸗ 
fen zurüdgenommen. ea. (Storia delle arlı 
T. 3. p. 562.) gicbt drei verſchiedene Vorſchlaͤge. 
Sr glaubt, dieſes Denkmal Tonne 1) den Ajar, 
den Sohn des Telamon, vorftellen, welcher nach 
dem Dictys aus Greta (de bello Trojano 1. 4. 
e. 20.) einft die Zrojaner bis unter ihre Mauern 
verfolgee, und ſich gegen bie von oben auf ihn ge: 
worfenen Steine und Erdfchollen mit dem Schilde 
ſchuͤzte; 2) den Ajar, den Sohn bes Dileug, 
welcher in faft aͤhnlicher Stellung, jedoch behelmt, 
auf Münzen von Locri zu fehen ſey; 3) den Epar: 
taner Econidas im Kampfe gegen die Perfer. 
Aber Vorſchlaͤge diefer Art dürften wohl keiner ernft: 
lichen Prüfung gewachſen fein, wie fie denn auch 
feine günftige Aufnahme gefunden. 

Hingegen konnte fih Heyne einer größeren Theil. 
nahme erfreuen, indem er (Sammlung Anti: 
quar. Auffägc, Stuͤck 2. ©. 229.) die Vermu⸗ 
tbung Aufferte, daß die erwähnte borgheſiſche Sta: 
tue das Ucberbleibfel einer Gruppe fein könne, ba 
fie vermöge ihrer Stellung wiber cine verloren ge- 
gangene Figur zu Pferde zu fechten fcheine. Vie: 
conti, mit diefer Bermuthung übereinflimmend, 
drüadt fid) (Mus. Pio - Clementin. T. 5. p. 42.) 
noch beflimmter aus, und hält dieſe Statue für ci: 
nen grichifchen Krieger, ber cine Amazone bekämpft. 
Diefen beiden berühmten Alterthumsforſchern bat 
fi) auch Millin angefchloffen, indem er (Denk. 
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$. 13. Ginige machen aus dieſer Statue einen Diesleiner Scheibe von Metall, wirft, und bicfes war bie 
foboloe, bas ift, der mit bem Diskos, oder mit|Meinung des Herrn von Stoſch in einem Schreiben 
— an mich, aber ohne genugſame Betrachtung des Stan⸗ 
male T. 1. pl. 36.) das Gemaͤlde einer antiken des, worinnen dergleichen Figur will geſezt fein. Denn 


Vaſe von gebrannter Erde beibringt, und (S. 373.) Iderieni . . 

behauptet, daß cine auf demfelben dargeftellte Zigur berienige, welcher etwas werfen voill, muß id) mit dem 
des Ihefeus gegen die Richtigkeit der von Heune Leib hinterwaͤrts zurüdzichen, 42) und indem ber Wurf 
und Visconti ausgefprochenen Vermutbung kei⸗ geſchehen fol, Liegt die Kraft auf dem naͤchſten Schens 
ee ri I Ve Zieſze nie kel, und das linke Bein ift müßig: hier aber ift das 

v et ru 1 ⸗ N . . 

Thefeus mit der borghefiihen Statue nicht mehr Gegenteil, Die ganze Bigur iſt vorwärts geworfen 
Aehnlichkeit hat ald jede andere ausfchreitende Zisjund ruht auf dem rechten Schenkel, und das Linke 
gur. Auch Visconti's Meinung ann nicht fuͤr Bein ift Hinterwärts auf das Aeußerſte ausgeftredt. 43) 
wahrfcheinlicd gelten. Denn follen wir uns im bor⸗ Der rechte Arm ift neu, und man bat ihm in der Hand 


eftfhen Denkmal einen Krieger im Kampf mit|, . . 
gbeftfihen Du Segangenen Amorone F a. fojein Stüd von einer Lanze gegeben; auf dem linken Arm 


wäre das ganze Werk cin Begenftand aus der hesjficht man den Ricm von dem Schlib, welchen er ges 
zeichen Bit, und * ale Part HE eeler- halten hat. Betrachtet man, baß ber Kopf und bie 
ert. er der Augenſchein Ichrt, daß unfere Sta⸗ e FT 
tue ein Bildniß if. Doc bergleihen nad) mobır: Augen aufwärts gerichtet find, und daß bie Figur ſich 
ner Art cinzufdjichen, war nicht Sitte bei ben mit dem Schild vor etwas, das von oben her kommt, 
Künftlern der guten alten Zeit, welcher Agaf i asjzu verwahren ſcheint, fo koͤnnte man dieſe Statue mit 
bermögt eN a —— m angehürt. mehrerem Recht für eine Vorſtellung eines Kriegers hal⸗ 
egen Henne, deffen Vermuthung man als bie RR » 

Grundlage zu Millin’s und Wisconti’s Anga: ten, welcher ſich in einem gefährlichen Stand befons 
ben betrachten kann, müffen wir erinnern, daß an 

dem fogenannten borgbefiihen Fechter nirgends cine artig, noch von ber gemäblteften Schönheit, aber 
Spur ober Anbeutung gefunden wirb von einer wohl gebildet und fehr wahrhaft; die fämmtlichen 
Gruppe, au weldyer derfelbe gehörte. Ueberhaupt Glieder ftchen im vortrefflihften Verhaͤltniß und in 


will es uns fcheinen, daß die Alterthbumsforfcher, ber größten Ucbereinftimmung mit einander. Der 
welche gencigter find, die Denkmale der Kunft dra⸗ Kopf, wenn er gleih als Portrait an Adel ber 
matiſch als ſomboliſch zu erklären, oft in die Ge: Züge den idealiſchen Gebilden nadhftchen muß, kann 


fahr des Irrthums geratben. Oder um deutlicher doch im Geiſtreichen, ausbrudsvollen Befeelten den 
zu reden, es fcheint uns nicht gut, nicht zur Ebre allersortrefflichften antiten Kunſtwerken an bie Geite 
der alten Kunft geurtheilt, und ihrem wahren Sinn gefeht werden. Der Meifter diefes Denkmals weiß 


und Geifte wenig angemeffen, wenn man ber Nio— ung auch durch feine großen Kenntniffe vom Bau 
be noch einen Apollo, cine Diana aufbürben, des menſchlichen Körpers und von ber Verrichtung 
die mediccifhe Benus ale vor dem Paris ber Muskeln Bewunderung abzuloden. Gr hat 
ſtehend gedacht wiffen, oder zu unferm fogenann- 3: B. am rechten Schenkel der Figur durch bie in 


ten Fechter noch cinen reitenden Gegner annchmen Thaͤtigkeit dargeſtellten Muskeln ganz deutlich auss 
will. Auf eben die Weife, und mit nicht minderem zudrüden verftanden, wie fic fi) chen anftrengt, 
Rechte, Eonnte man auch beim Laofoon das hül: den Schritt zu madhen, und den ganzen Körper 
gerne Pferd und bie umftchenden erſchrockenen Tro⸗ kraͤftig und ſchnell vorwaͤrts zu ſchieben. Die rechte 
janer vermiſſen. Sind denn die genannten Werke Huͤft- und Rüden s Wuskel find ebenfalls in der 
nicht Thon für fich ſelbſt vouftändig, und drüden heftigften Bewegung, um den Leib in gerade Rich⸗ 
fie nit aus, was fic follen? Würde die Venus tung zu bringen, oder ihn nach der linken Seite zu 


ſchoͤner, zuͤchtiger, anmuthiger erfdheinen, wenn fic wenden, wohin ber Stoß geführt werben fol, und 
vor einem Paris flünde; wuͤrde unfer fegenannter wohin uud der Blick gerichtet it. 

Schter Lebhafter bewegt, kunſt- und geiftreichır Die Behandlung an dieſem Denfmale bar einen 
fein? Gewiß nie! Dir Malerei konnte vielleicht feften, ausdrudsvollen, beftimmten Charakter, ber 
ein ſolches genaues Rechenſchaftacben von den Um: von aller Härti entfeint, aber auch nicht weichlich 
ftanden, cine Beabſichtigung dir moͤglichſten Wahr: it. Bringt man endlich noch die Arbeit an den 
ſcheinlichkeit noch eher zukemmin; wenigſtens pfle: Haaren in Anſchlag, welche noch einige Aehnlichkeit 
gen wir Neueren foldhes anzunehmen. Doch biel: mit den Werten vom hohen Styl verräth, fo hof⸗ 
ten bie Alten auch die Malerei nicht hierzu ver— fen wir gerechtfertigt au fein, wenn wir in ber Ans 
pflihtet, welches klar erhellet aus ber Nachricht des merkung Nr. 10. 5. B. 8. K. 2. % 3. bicfes Denk 
Aclian (Far. Ilistor. 1.2, ce 44.) von der Fir mal als den Ucbergang vom hoben Styl zum ſchoͤ⸗ 
gur eines Kriegers oder vielmehr dem Sumbol dee nen bezeichneten. Außer dem rechten Arm unb dem 


Krieges, fo Theon cin Maler verfirtigt hatte, ber rechten Ohr ift auch noch die Spige des Daumens 
zur Zeit des hoͤchſten Flors der Kunft fcheint gelcht am rechten Zuß moderne Arbeit. Bor etwa funfs 
zu haben. (Wuinctilian, /nst. Orator. 1. 12, c. 10.) chn Sahren befand fi zu Rom cine fehr gut gears 
und unfere Anmerkung Nr. 30. zum B. 5.8. 4. citete Kopie von dem Kopf dieſes fogenannten 
8. 14. Die Figur des Theon mag in Handlung Fechters, die fpäter, wie man fagt, nach England 
und Stellung von dem Werke des Agafias wenig gebracht worden. Dem Anjchen nah ſchien biefer 
verſchieden gewefen fein; nur wirb man fi die- Kopf das Bruchſtuͤck ciner ganzen, der borghefifchen 


felbe in idealer Bildung denken müffen. aͤhnlichen Figur. ' eyer⸗Schulze. 
Endlich wollen wir noch einige Bemerkungen mit⸗ Sidler, Kunſtbl. 1817. 4. 4. will ben borgh. 
theilen, die ſich unmittelbar auf das Kunſtverdienſt Fechter zum Agenor, Antenors Sohn, machen. 
und die Reſtauration des borgheſiſchen ſoge— Siebelis. 
nannten Fechters beziehen. (Kupfert. 3%. A.) (Müller H. p- 155. r.3. Meyer G. d. RL 


In Rüdfiht auf Bewegung und Lebendigkeit ift 292. 203. 77. 238. ZII. p. 73.) 

diefe Figur vielleicht das vorzüglichfte und kunſt⸗—— A2) Aruwumdıng Ölnxosg cf, Eustath. in Homer. 
vollſte unter allen noch vorhandının antiken Denk: Iliad. I. 22, p. 1309. 

malen ; die Kormen find weder auferorbentlidh groß-] 43) M. ſehe Leſſings Laokoon. 
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ders verbient gemacht hat: denn Wechtern in Schau⸗ſtheilhafter geweſen zu fein ſcheint, als bie ungeheure 
fpielen ft die Ehre einer Statue unter den Griechen Verſchwendung vor ihm. Gr war nicht allein der er: 
vermuthlich niemals widerfahren: und dieſes Werkſſte, welcher den Echrern dev romiſchen und griechiſchen 
ſcheint Alter, als bie Einführung ber Zechter unter den Beredtſamkeit einen anfehnlihen Schalt ausmadıte, 
Griechen zu fein. fondern er 308 auch Dichter und Künftler buch Be⸗ 

5. 14. Ron der Kunft unter den naͤchſten Nachfol⸗ lohnungen zu fih.*8) Zwei roͤmiſche Maler, Gornes 
gern des Nero, dem Galba, Otho und Vitel:|liud Pinus und Accius Prifcus, waren unter 
lius, findet ſich nichts anzumerken, als daß die Köpfeldem Bespafianus berühmt, die den Tempel der Ehre 
diefer drei Kaifer ſehr felten find:40 ber Rumpf einer|und der Tugend ausmalten.*N In dem von ihm ers 
Statue des Galba von großer Kunft und zweimal fo|bauten Tempel bed Friedens wurden fehr viele von den 
groß als die Natur, befindet fi) bei dem Bildhauer|Statuen aufgeftellt, die Nero aus Griechenland weg- 
Savaceppi; der fchönfte Kopf des Galba ficht in|geführt hatte;50) vornehmlich aber wurden hier bie Ge: 
der Villa Albani; und bier und im Mufeum Gapitolis]mälde ber berühmteften Kuͤnſtler aller Zeiten aufge: 
num find Köpfe des Otho; 18) die mehrften aber, bie hängt, unb hier war, wie man jest reben würde, bie 
ben Vitellius vorftellen, find neu, wie es ber im|größte Öffentliche Gallerie von Gemälden: es ſcheint 
Palaft Giuftiniani ift, welder von mehr als einemjaber, daß biefelben nicht in dem Tempel ſelbſt, ſon⸗ 
unerfahrnen Autor für alt angegeben, und ein gewöhn=|dern über demfelben in ben obern Saͤlen gewefen, zu 
liches neues Machwerk if. Ueberaus felten ift die welchen man durch eine Windeltreppe gebt, welche ſich 


Münze diefes Kaiſers mit dem Bild feines Vaters L.|noch jegt erhalten Hat.51) Es waren au in Gricchen- 
VITELLII. COS. III. CENSOR. Auf der andern Seite 


vor ber Bruft des Vitellius ragt cin Zepter hervor, 
auf bdeffen Knopf cin Adler fist. Diefe filberne Münze 
wird mit breißig Skudi bezahlt. In den vitelliichen 
Unruhen vertheibigte fih Iulius Sabinus im Ca⸗ 
pitol durch Statuen, mit weldhen er ſich verfchangte. 46) 
Es macht Jemand, weldyer Gelegenheit gehabt, die 
alten Münzen zu vergleichen, bie Bemerkung, daß bie 
Köpfe der Kaifer auf griechifchen Münzen den Köpfen 
berfelben auf römifhen Münzen nicht zu vergleichen 
find, welches wahrſcheinlich macht, daß, was von gu⸗ 
ten griechiſchen Künftlern gewefen, nad Rom gegan- 
gen.) Ich entfinne mid, unter andern bie feltne 
griehifhe Münze mit Köpfen bes Claudius und ber 
Pompeja gefehen zu haben, welche ein faft barbarifches 
Gepräge hat. 

8. 15. Rach fo ſchaͤndlichen Menfchen, die den Thron 
befeffen hatten, kam enblih Vespaſian, beffen Re: 
gierung bei aller feiner Sparfamteit für die Künfte vor- 












48) Sueton. in vit, Vespasian. c. 18. 

49) Plin. 2, 35. ec. 10. sect, 37. 

(Müller H. p. 236. m. 1. Meyer ©. d. K. 
III. 193.) 

50) Sueton. in vit. Fespasian. e, 9. Gin Ueberreft 
diefes Tempels ift die große und ſchoͤne hohlgeſtreifte 
Säule, aus weißem Marmor, welde von dem 
Papſt Paul V. vor der Kirche zu S. Maria Mags 
giore aufgerichtet worden. 

Ohngeachtet der großen NRäubereien, welche von 
den Römern in Griechenland bis zur Zeit bes Ves⸗ 
pafian ausgeübt worden, erzählt Plinius, ein 
Zeitgenofle dieſes Kaiferö, daß (Plin. 2. 34. e. 7. 
sect. 17.) zu Rhodos dennoch bdreitaufend Statuen 
vorhanden waren, und eine nicht geringere Anzahl 
Sand fich zu Athen, Olympia und Delphi. 

In die erftien Zeiten der Regierung des Vespafian 
kann man mit Sicherheit eine Ara aus weißem Mars 
mor im Mufeum Pio⸗Clementinum fegen; biefes 
Denkmal ift ohngefähr fünf Palmen body, und faft 
zwei Palmen breit, und mit erhabenen Figuren ges 
ziert, welche fi auf die Mythologie und roͤmiſche 
Geſchichte beziehen. Montfaucon hat baffelbe 
befannt gemacht (Supplem. T. 1. pl. 70. 71.) noch 





44) Das Bruftbilb im capitolinifhen Mufeum, wel: 


ches für den Galba ausgegeben wird, ift von ver- 


dienftliher Arbeit; die Runzeln des Gefichts find] 


bedeutend, obwohl cin wenig ſcharf angegeben; Nafe 
und Kinn fcheinen neue Arbeit, vielleicht ift es 
aud die Bruſt. Das Bildniß des Kaifere Otho 
in eben dieſem Mufeum rührt ebenfalld von der 
Hand eines tuͤchtigen Künftlere ber; man bemerft 
an bemfelden gut behandelte aber gleichſam kuͤnſt⸗ 
lich frifirte Haare, und man glaubt daher, daß fie 
einen Auffag falfher Haare, oder, richtiger gejagt, 
eine Perrüde vorftellen. Die Raſe ift moberne Re- 
ftauration, welches auch an ber benadhbarten Büfte 
bes Bitellius der Fall iſt. Die Beinen Augen 
an biefem dicken Geſicht ſtehen ganz außerorbentlich 
weit von einander ab; das Haar ift nur ein wenig 
ausgebohrt, und ohne viel Anbeutung von Loden. 
Eine Außerft nieblihe Figur ber Victoria ziert bie 
Rüftung ; die Kalten des Mantcls find zwar gut 
genug angelegt, aber zu häufig. 
Meyer⸗Schulze. 
(Meyer G. d. K. IIT. p. 191. 192. 220. 
45) Bottari Mas. Capit. T. 2. tao. 20. 
46) Tacit. Historiar. 1. 3. e. 71. 
47) Haym. Tesoro Brilan. Proem, T. 1. p. 7. 














richtiger aber und mit einer weitläufigen gelebrten 
Auslegung begleitet Drazio Orlandi. Die Ar: 
beit an diefem Denkmal tft übrigens nicht von ber 
vorzüglichften Beſchaffenheit, auch ift es an mehre⸗ 
ren Stellen beſchaͤdigt. 


Fea. 
51) Der ſchoͤne erhaben geſchnittene Kopf in der flo⸗ 


rentiniſchen Gallerie, (Gori Mus. Florent. Gemmae, 
T. 1. t. 6. ». 6.) wird mit Recht zu den vorzügs 
lichften Dentmalen gezählt, welche diefen Kaifer dar⸗ 
ftellen. Ferner befigt die dortige Gallerie noch cis 
nen ſchoͤn gearbeiteten Kopf deſſelben von Marmor. 
Derjenige Kopf, welcher fi in der Sammlung von 
Kaiferbildniffen im capitolinifhen Muſeum befindet, 
gehört zwar nit zu den am Beſten gearbeiteten, 
hat aber cinen geiftreihen, freundlichen Ausdrud, 
und feine Haare find mit vielem Fleiße behandelt. 
Die bekleidete Bruſt, auf weiche er gefest tft, be⸗ 
ſteht aus einem ſchoͤnen bunten Alabafter, (ala- 
bastro fiorito). Gin coloffaler Kopf bed Vespa⸗ 
fion ift unter den farnefifchen Alterthuͤmern nad 
Neapel getommen, wo man ihn noch ſieht. (Mors 
genftern’s Papiere und Tagebuͤch. e. Reif. Bd. 
1. &. 142.) Eines andern brongenen Kopfes, wel: 
her bei Rom aufgefunden ift, und fi jeht in Pa: 


00° 


476 Bud 11. Kapitel 3. 


iand Tempel, welche muranndirrma, das ift, Gallerienlzweiten gebrodgenen GStüd ift bie obere Hälfte cincs 
oce Gcmälde waren. 52) Mit Griechenland kam es ends|jungen Herkules, in eben der Stellung, in weldyer man 
ich unter dem Vespaſian fo weit, daß es zu einer röslihbn dem Apollo ben Dreifuß nehmen fieht, und dieſes 
mifhen Provinz erflärt wurde, und bie Atbenienferjauf mehr ale auf cinem Marmor und auf gefchnittenen 
verloren fogar ihr kleines bisher erhaltenes Worrecht,j Steinen. Diefes verflümmelte Wert hat Zelada, ein 
Münzen ohne Bildniß des Kaifers fchlagen zu duͤrfen. 52) |romifcher Prälet, gekauft. 

$. 16. Unter diefem Kaifer wurden bie Saltuftis] $. 17. An Titus, Vespaſians Sohn und Rach—⸗ 
hen Gaͤrten der vollreihfte Ort in Rom; benn erifolger, fanden bie Künfte gleichfalls einen großen 
bielt ſich mehrentheils bafeibft auf, und gab an bics| Freund und Verchrer; cr war in zwei Jahren den Küns 
fem Ort aller Welt Gehör;5%) daher ift zu glauben,|ftin vortheilhafter, als Tiberius in ciner langen Re 
daß cr dieſe Gärten mit Werken der Kunft verfhönertigiirung. Sueton merkt an, daß Zitus dem Bris 
babe. In denfelben ift zu allen Zeiten im Nachgrabenſtannicus, des Nero Bruder, mit weldyem er erzos 
eine große Anzahl von Statuen und Bruftbildern ges|gen worden, eine Statue zu Pferde von Elfenbein mas 
funden worden; und ba man im Herbſt des Iahresjchen laffen, welche alle Jahre in dem feierlichen Ges 
1765 eine neue Gruft daſelbſt eröffnete, fanden fih|pränge im Circus umbergeführt worben.57) Bon Künfts 
zwei wohl erhaltene Figuren, bie Köpfe ausgenommen, lern biefer Zeit ift bekannt Euobus, ber Meifter des 
welche mangelten und nicht gefunden find. Es fielen] oben angeführten ſchonen Kopfs der Julia, Tochter 
diefelben zwei junge Maͤdchen vor, in cinem leichten, des Titus, welder in einem Bervll gefchnitten iſt, 
Unterkleid, wildes von der rechten Schulter abgeloͤſt und fi in dem Schag ber Abtei Gt. Denvs au Paris 
bis auf die Mitte dee Oberarms herunterfaͤllt. Die! befindet.28) Gin ſchoöner coloffalcr Kopf des Titus ber 
eine ſowohl als die andere liegt auf ihrem eigenen lang] findet fi) in der Villa Albani. 59) 
rundlichen Sodel halb geftredt und mit dem Oberleibl $. 18. Unter Domitian feinen bie Grichen 
erhaben, und ftüßt fi auf den linken Arm; unter ihz|gnädiger angefehen worden zu fein: denn da ſich unter 
nen liegt cin ungelpannter Bogen. Es find dicſelben dem Vespaſian und Zitus Feine Münzen von Ko: 
vollkommen ähnlidy einem Maͤdchen von Marmor, welzjtinth finden, fo ift hingegen von dieſer Stadt unter 
des mit Knochen fpielt, und in der Sammlung des; dem Domitian cine große Anzahl auch von der grüße: 
Cardinals Polignac war;55) es ift auch bie rechte und|--- —— 
freie Hand, wie an biefer, zum Würfeln eröffnet, und 





57) Suetun. in rt, Til. ». 2. 


anterwaͤrts ausgeftredt, aber von den Wuͤrfeln finder 
ih Keine Spur, Diele Ziguren crftand der Herr Si: 
ara! von Wallmoden aus Hannover, "bei feinem Auf: 
encha.t zu Rom, und hat die Kopfe ergänzen laffın. 
Seraie wurde zu gleiher Zeit cin großer Leuchter von 
Marmor dafelbft entdedt, deffen Schaft, der mit künft- 
sich gearbeiteten Blättern bedeckt ift, auf zwei runden 
Slicdern oder Knäufen viele Keine Flammen, als cinen 
allegorifhen Zierrath zeigt. 39) Bon ber bdreicdigen 
Bafe dieſes Leuchters fanden ſich nur zwei Stüde, bie 
den Verluft des Ucbrigen zu bedauern veranlaffen. Auf 
dem cinen Stüd zeigt fih ein Jupiter mit einem 
Ipisigen Bart, wie derfelbe auf alten hetrurifchen Wer: 
Een erſcheint; das Gewand aber, und bie Z3icrrathen 
der Glieder diefer Bafe deuten auf cine Zeit blühender 
griechiſcher Kunft, und zugleih in diefer Figur auf bie 
Rachahmung des Alteren Styls in Gottheiten, um bics 
ſelben dadurch deſto ehrwürbdiger zu machen. Auf dem 























ris befindet, erwähnten wir beiläufig in der Anmer: 
tung Nr. 78. 3. B. 7. 8. 2. $. 25. 
Meyer: Schulze 
5%) Strabon. Geograpk. 2. 14. 
53) Vaillaut Num. Imp. a Graecis percuss, p, 20. 
223. 
54) Xiphilin. is F’espasian. p. 219. 
55) Iegt im Loniglih. Mufeum zu Berlin. 
Mever- Schulze 
56) Der bier erwähnte große Leuchter kam nachher in 
das Mufeum Pio-Clementinum. Man fehe bic 
Abbildung und weitere Erllärung im Mus. Pio Cle- 
went. T. 7. tar. 37. p. 65., wo auch bie meber: 
nen Reftauraticnen an biefem Denkmal genau an- 
gegeben find. Meyer Zrlze. 


In Winckelmann'te Anmerkungen findet fib 
no folgende Stille, welche wahrfcheinlich ichen 
yon Windclmann fclöit, wegen ibrer Inbaltos.- 
keit, venwerfen werden: „Ich führe dieſes an, ac 
is vielleicht Die Legt: Zrarur von Elfendein if, bie 
unter ben Kaiſern verfertigt worden, wenigftens 
deren Meldung geſchieht.“ 

Ein ganz vortrefflich gearbeitetes und nicht we⸗ 
niger wohl erhaltenes Bildniß des Britannicus 
in Marmor, ertennt Biſsconti (Mus. Pie-Cle- 
mentin. T. 3. p. 33. a.) in der obngefähr lebens⸗ 
großen Statue eines jungen Römers, ehemals in 
der Villa Borgheſe, (jegt in Paris) welcher im 
Anabenalter dargeftellt, und mit ber PYräterta und 
einer um den Hals hängenden Bulla bekleidet if. 
Sonft wurde dieſes Denkmal für das Wildnig bes 
Nero gehalten, und wegen ber fleißigen ſchoͤnen 
Ausführung geichägt. Und in ber That, unter den 
römifch geklcideten Figuren giebt e8 nur wen 
mit beffer gelungenem Faltenſchlag; der Kopf 
überaus natürlid und voll Lebens. Außer Händen 
und Küßen, welche ergänzt und mobern find, hat 
fih die Figur fat unbeihädigt erhalten. Man fin: 
bet bie Abbildung bei Perrier =. 40. unb Seslture 
del Palazzo della Villa Pinciana, Sianze 5. n.3., 

Meyer⸗Schulze. 


58) Beſchr. geſchn. St. p7. 33. 
9) Der Kopf des Titus in ber capitolinifchen 


Sammlung von Kaifers Bitdniffen hat in Hinficht 
auf bie Kunſt der Ausführung keinen aufßerorbent: 
lichen Werth. Derjenige, welcher im Mufeum Pio⸗ 
Gicmentinum (Mus. Pio-Clementin. T. 6. ta»; 43.) 
bewahrt wird, ift weit vorzügliher. Gine fchr 
große coloffale Büfte bes Titus, welde wir aus 
eigner Anſchauung nicht Eennen, fol fi in der K. 
Antiten: Sammlung zu Reapel befinden. (MR or: 
genftern's Auszüge u. f. w. Bd. 1. &, 142.) 
Meyer-Schulze. 
(Meyer (B. db, 8, LIT. p. 193. 194. 221.) 


on 


Von der griechiſchen Kunſt unter den Roͤmern. Ar 


ven Form uͤbrig. 6o) Aus dem, was Plutarch berih-| Marius fein, wenn man nicht die Gültigkeit ciner 
tet, daß die Säulen von penteliihem Marmor, die JInſchrift verwerfen will, die chemals unter denſelben 
Domitian für ben roͤmiſchen Tempel des capitolinis|ftand, che jene Zrophäen von ihrem alten Ort wegge- 
hen Iupiter zw Athen arbeiten laffen, da fie nach nommen worben ; bie Infchrift zeigte an, daß cin Zrei- 
Rom gebracht und völlig geendigt worden, ihre fchone|gclaffener, bdeffen Namen verftümmelt dafelbft geleſen 
Form verloren, koͤnnte man ſchließen, daß der gute Ge=[trurde, dem Domitian dieſe beiden Werke ſetzen laffen-63) 
ſchmack damals ſehr gefallen fei.6) Das Gegentheil|Diefe müffen ale Siegeszeichen des Kriegs mit den Da= 
davon aber ift aus übrig gebliebenen Werfen in Romjcicrn angefehen werben; denn nachdem Domitian durdy 
zu beweifen, unb befonders aus den erhabenen Figu⸗ſſeine Feldherrn ſich mit wenigen Vortheilen aus diefem 
ven der Frife des Tempels der Pallas, welden die⸗ Krieg mit dem bacifhen König Decebalus beraudge- 
fer Kaifer auf dem Forum Pallabium bauen laffen;|sogen, wurden demohncradhtet, wie Xiphilinus aus 
diefe Friſe it von Santes Bartoli gezeichnet und|dbem Dio meldet, ihm fo viel Ehrenbejcugungen aus⸗ 
geflohen. 62) Die in Lebensgröße erhaben gearbeitete ſgemacht, daß bie ganze Welt mit goldenen und fllbers 
Pallas, welche in ber Mitten über dem Gebaͤlk derjnen Statuen und Bildniffen deſſelben angefüllt wurde. 60) 
Säulen fteht, verliert durch bie Nähe, in welcher man / Es haben zwar Andere geglaubt, daß dieſe Trophäen 
diefelbe jent ficht, da das Pflafter bis an die Hätfteldem Auguftus zu Ehren errichtet worden, und biefes 
der Säulen erhöht ift, und fie fcheint gegen die ge-jaus dem Ort felbft ſchließen wollen, wo diefelben vor: 
haͤuften Zierrathen dee Gebaͤlks nur wie entworfen. ber fanden, weldyes ein castellum der julifhen Waſſer⸗ 
$. 19. Gin noch ruͤhmlicheres Wert für diefe Beiten|leitung des Agrippa war, bas ift, cin Gebäude, wo 
würden die berühmten fogenannten Siegeszcihen des das Wafler an verfchiebene Orte hin vertheilt wurbe: 
.. befonders da es bekannt ift, daß Agrippa dergleichen 

60, Vaillant. Nom. Colon. ps 190, seq. Gebaͤude feiner nach Rom geführten Waſſerleitung mit 
61) In Poplieol, ec. 15. Statuen und Werken ber Kunft auögeziert.65) Aber ge- 


62) An den Bildwerken des Zcmpels auf bem Forum jegt, daß dieſe Wafferleitung vom Domitian ausgebef> 
Palladium zu Rem tann man weniger dic Arbeit, |fert worden, (melde Muthmaßung durd) das Stillſchwei⸗ 
als den Stat Icben. Die Figuren find gut geftelt;Igen des Frontin nicht unkräftig wird) jo it die Wahre 
fie haben Würde, Anmuth und Naivität, nach ſſcheinlichkeit für meine Meinung größer, wenn ich fie 


Maaß und Verſchiedenheit dis ihnen beigelegten],. BR . . 
Sharaktere. Die Zalten find mit Gelhmad geicgt, für Werke des Domitian halte, durch bie Vergleichung 
oft aber auf hohe Stellen, oft tiefer gexogen, als ſderſelben, welche ich gemacht habe mit Stuͤcken von 
es nöthig wers, cft find ſie auch zu haͤufig, und ſanderen Siegeszeichen, die in der Villa Barberini, zu 
—— * nee de über km Brie Fr Gajte! Gandelfo entdedtt, und daſelbſt eingemauert wor: 
Sefims in der Höhe fteht, fehit es zwar nicht anſden, das ift, an bem Ort, mo chemals die berühmte 
Bi und en an darter Vollendung. Villa biefes Kaifers war, und durch die volllommenc 
ie Ornamente an biefem Gebäude find ſtark un⸗ Aehnlichkeit der Arbeit, und im Styl der einen fow 
terhohlt, man mödte fagen hart und ohne Hal: nn Many andern. 66) ’ ty ſowohl 


tung. 
Zu den Denkmalen dieſer Zeit muß auch der be⸗ $. 20. Die vortreffliche Arbeit dieſer Siegeszeichen 
kannte Zriumphbogen bes Zitus gerechnet werben.|und die ausnchmenden Zierrathen an benfelben find dem 
Denn dba bie Apotheofe des Titus am Gewölbe Begriff der Kunft zu bdiefer Zeit gemäß, und koͤnnten 


dargeftellt i o wird ihm dieſes Chrenbentmal| . . . 
Me — 35— Xbleben m ice khenip errichtet mit den erhabenen Arbeiten an ber gedachtin Friſe des 
fein. Die ſaͤmmtlichen Bilder find nach Beſchaffen— Tempels der Minerva auf des Domitian Forum Pal⸗ 
peit gu a ber Origmad ee ift fein, ladium, wie von einem Meifter gearbeitet gehalten wers 
ie Formen find elegant; aber bie Bchandlungipen. 67 Er . . 
verrät mehr mechaniiche Kertigkeit, als Geift und un f har ‚ will zwar behaupten, daß dieſes bie 
Sorgfalt. So find 4. B. oft die Augen an Pros roph en de arius ſein, und weiſt diejenigen als 
filgeſichtern en Façe dargeſtellt, und die Gewaͤnder Unwiſſende ab, denen es Arbeiten aus Trajans Zei⸗ 
ein rd fir Ki ya —*X daßt ſich ten geſchienen, weil cr die Arbeit an denſelben fo grob 
vermuthen, daß ein trefflicher Meiſter das Ganze 
entworfen; ja wohl gar vollendete Modelle gege⸗ und unausgefuͤhrt findet, daß er dieſes Werk mit ben 
ben, die von geringen Künftlern, welche vieleihtl 
zu derſelben Beit für wenig befler ale Handwerker 
gelten Tonnten, ausgeführt worden. Die Gefimfe 
find faft überflüffig mit Laubwert gefhmüdt, das 
aber nicht vorzüglich fauber gearbeitet if. Man 
hat fogar Urſache zu erwähnen, bag manche von 


en 


63) Gruter. Inseript. T. 2. p. 1084. 4. 5. Fabretti 
de Col. Traj. c. 4. p. 108, 

64) In Deomit, pP. 232. 

65) Plin. t. 36. —2 13. sect. 24 RB. 9. 

66) Dieſe Trophaͤen ſind muſterhaft angeordnet. Man 


dieſen Ornamenten erſt in ſpaͤteren Zeiten verfer⸗ 
tigt ſind, indem man einige Glieder des Bogens 
nur angefangen hat mit Blaͤttern gu verzieren. 
Hingegen ift der übrige größere Theil derfelben 
noch glatt, von ebler Einfachheit und reiner Zeich⸗ 
nung. 

Die Abbildung von den Figuren auf dem Triumph⸗ 
bogen bes Titus giebt Montfaucon (T. 4. pl. 
99, arg.) und Wartoli (Admirand. tar. 1— 9.) 

Meyer -Shulje 


bemerkt an der zur Rechten eine Gefangene mit 
ganz vortrefflidd gelegtem Gewand; inbeflen find 
die Maflen de durch viele Eleine Falten un- 
terbrochen ; auch fcheinen bic Waffen, wiewohl vom 
eleganteften Geſchmack, faft überflüffig reich ver: 
ziert. Ausgeführt find biefe flark befchädigten Dent- 
male fleißiger, ale die erhabenen Arbeiten am Pat- 
lastempel cder am Bogen bes Zitus. 
Meyers&chulze, 


67) Dan vergleiche bie vorige Anmerkung. 


Sud 11. 


Bardinat Alıı. Albanı, durch welchen dieſer Kopf inſmals uine Schule der Kunſt an beſagtim Cr in Rariır 
sedachteo Muſcum gekommen ift, erhielt denfelben von ((wenn man dic befannseften unter vielen andern gleidyıs 
dem Kruder des lettt veritorbenen Prinsen Panıfili, in Ramens nimmt) aufgethan, wegen verfchiedenr Ramın 
deffen Billa dickes Bruſtbild fand.» Der Marcheſe ſaphrediſiſcher Künftter, welche ſich erhalten haben. 891 
Rondinini aber befist cin völlig erhaltenes Bruſtbild Ein anderer Zeno aus Staphis in Afien, der das Bilb 
nchft feinem alten Sockel, welches vermuthlich auch ein ſſeines Sohns gleiches Namens, in Form ciner halbbe: 
Bruftbild dieſes Kaiſers it und unter die ſeltenen Aö-]Elcideten Herme, auf deſſen Grabmal gefegr, wie aus 
pfe gehört, deren Nafe nicht befchädigt worden. der Inſchrift derſelben aus neunzehn Zeiten erhellt, wird 

d. 25. Bon ber Zeit dis Nerva würde, nach Zul: nicht vich fpäter gelebt haben; der fremde Kopf, welcher 
vius Urfinus Angaben, die figende Figur eines grie- auf biefe H erme geſcet iſt, erlaubt nit, mit mehr 
chiſchen Spracdjiehrers fein, welcher in der Infchrift auf Wahrſcheinlichteit auf die Zeit derſelben zu ſchlicßen; 


N KAupitei 3. 


dem Sockel M. Mettius Epaphroditus heißt; deſſen Bru⸗ diefes Denkmal befinder ſich in der Billa Ncgroni. vv: 


der hatte ihm dieſelbe ſetzen laffen.89) Zulvius Ur- 
finus, welder dieſelbe bekannt gemacht, glaubt, es 
Tonne dieſelbe einen Epaphrodit aus Chaͤronca ver: 
ftellen, welcher, nah Suidas, unter Rero und unter 
Nerva geblüht bat. Dieſe Figur, welche nicht völlig 
halb fo groß als bie Natur ift, ficht in dem Dof des 
Pallaſtes Altieri in Gampitelli gu Rom. 8% 

F. 26. Unter Zrajan bekam Rom und das ganic 
roͤmiſche Neid cin neues Leben, und cr fing an, nad 
fo vielen Unruhen durch dic großen Werke, melde cr 
unternahm, die Künftler aufsumuntern.%85) Die Ehre 
ciner Statue, welche cr fi nicht allein mit Ausſchlie⸗ 
“ Bung Anderer anmafte, fondern mit mohlverdicnten 
Männern theilte, Tann ber Kunſt ſehr befoͤrderlich ge: 
wefen fein; 86) ja wir finden, daß jungen Leuten von 
großer Hoffnung Statuen nad) ihrem Tod geſetzt wur⸗ 


Dice Inſchrifz lauter: 


/UHNEN 
ATIIN 
AUPOSM 
SILTZ 
ZLHOIEN. 

80) Inseript. Syriac, in Graevii TAesanr. Sieil. T. 
6. Unter der antiken Statuc ciner Muſe in ber 
florentiniihen Gallerie licßt man: Opus Attiliani 
Aphrodisieusis, welches (Baonarrunli Usserr. sopra 
ale, fram. di retri prefaz. p. 21.) Aphrodisiensis 
beißen follte, 

(Müllers 9. d. A. u. K. p- 725. 8. 203. Rote 1.ı 


90) Es ift dieſelbe folgende in Verſen: 
Oo. KR. Diis inferis 
NHNATPIC LUOI ZUN® Patria mihi Zen 


N MAAAPTATH ECT APPO.I ni beata est Aphr.- 
di 


den.37) Es ſcheint, daß cine figende fenatorifhe Sta-[ CI ACHO_A1IAN: ACTI:A JIICTOC sias multas vero 


tue in ber Billa Aubovifi von cinem 3eno, dem Schn 
des Attis aus Aphrodifium gemadt, von diefer Zeit 


fei; der Name deſſelben flcht auf dem Zipfel des Gel K4l ZETEAIC ZUNENI NUM 


wandes biefer Statue, und iſt von Nicmanden bisher 
bemerkt worden. 88) Man konnte glauben, daß ſich das 


Theilen, dem obern nadten, und bem untern bes 
Blcideten. Alle beide find zwar antik, 
Ausnahme der beiden reflaurirten Arme wehl er⸗ 
halten; auch find fir in Hinſicht auf Geſtalt, Größe 
und Arbeit mit cinander übereinftimmend. 
haben fie urſpruͤnglich nicht zufammen gehört. 
Mevcer: Schulze, 

32) Mit cinem anbern fehr fhhonen Kopf dee Nerva 

ihmüdte der Gardinal Albani fpäterhin feine Villa. 


(Mener ©. d. 8. HIT. p. 201. 227.) 
»3) Fulv. Ursio. /mag. illustr. n. 91. 


S4) Die Statue des M. Mertius Epapbrobitus 

bat nicht vollig natürliche Größe. Sie ift aus dem 

of in die Zimmer des gedachten Pallaſtes verfcpt. 

ft dieſes Denkmal wirklich aur Zeit des Nerva 

entitanden, fo muß man annchmen, daß es von 

einem wenig mehr als mittelmäßigen Künftler her⸗ 
rühre. Meyer⸗Schulze. 

x») Flori Prooem, in fine. 

36) Pliu. Panegyric. ec, 52. 54. 55. 59. 

ST) Ib. 1. 2. epist, 7. « 

33) Nach der Gewohnheit ber Alten, in deren Ge⸗ 
wändern auf dem Rand zuweilen Buchſtaben ges 
würft find. (Ruben. de re restiar. I. I. ec, 1. 
Ciampini Fet. mon. T. 1. e. 13.) 

Windelmann. 


NJPOTEOIUKOTI HALNH 
TTMBOUN KU CTUHAUN KAl 


LIKONAC AFIVC LVATWA 


und mit ycyN LOIAIC DAIAM.UCI 
TEXNACCHMLNOC KAFION 


TohlyproN . 


urbes Asus 


LMAICE TENNAICT IIL1GRN meis artibus pera- 


grass 
et conliciens Zenu- 
ni adolescenti 
praemorlao filiu 
sepulerun et cip- 
pum et 
imagines ipse sculp- 
si 
ıneis manibuss 
fabrefaciens inch- 
tum 
opus. 


Die letzten Zeilen dieſer Infchrift find nicht vellia 
zu leſen. Es iſt dieſelbe noch von niemand befann: 
gemacht. Auffer der erhaltenen Anzeige eines Künft: 
lers, konnte fie auch dienen, theils ben Namen ber 
Stadt FI’ IWIE in Afien, welcher fi bei einem 
Schriftftelier findet, bekannt zu machen, theils bir 
Buchſtaben 27.1 auf einer Münze Könige Gpipba- 
nes, worüber man (Beger TAes. Brand. T, 1. ». 
259. Wise Numm, aut, Bodiej. p. 116. Casper. 
de Eleph, erxercit. 1. e. 1. in Suppl. Ant. Nom. 
Sallen,. T. 3. p. 74.) mit verſchiedenen Muthma⸗ 
$ungen bervorgetreten, zu erklaͤren. Es koͤnnte der 
abgekuͤrzte Name dieſer Stadt fen: benn vil- 
ans Und sredmodaıns ſcheinen zu weit gefucht. Das 
unrichtige Sulbenmaaß wird hier Niemand irre ma: 
den, der die Nachlüffigkeit der griedhifgen Dichter 
biefer und der folgenden Zeiten kennt, geſchweigt 
denn in Inſchriften. 

Bei dieſer Gelegenheit will ich eine andere In: 
fhrift bekannt madyen, welche auf der Baſe von ii. 
ner Statue des Bacchus in Griechenland (ich weiß 
aber nicht an welchem Orte) ſteht: vermuthlich be: 
findet ſich dieſelbe auf der Infel Scio: denn ic 
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Wohin ich aber einen Antiochos von Athen ſetzen foll,] $. 27. Das größte Werk von Trajans Zeiten ifl 
von welchem eine Pallas von doppelter Lebensgroͤße in deſſen Säule, welche mitten auf dem Forum ftand, 92) 
der Villa Ludoviſi fteht, weiß ich nicht; die Statue ift das er burh den Apollodoros von Athen bauen 
fchlecht und plump, und bie Schrift fcheint Alter, alsjließ, und zu deſſen Gedaͤchtniß eine feltene goldene 
von bdiefer Zeit.) Münze geprägt worden, auf deren Ruͤckſeite cin Gebäus 
de diefes Plased angegeben ift. Hat Jemand Gelegen« 
heit, die Figuren auf der Säule in Gyps geformt zu 
betrachten, fo wird er erflaunen über bie unendliche Vers 
Thiebenheit in fo viel taufend Köpfen an derſelben. Im 
ſechszehnten Jahrhundert war noch der Kopf übrig von 
der coloffalen Statue dieſes Kaifers , 93) welche auf ber 











habe biefe und andere Infhriften von daher er⸗ 
balten: 
ATZANTAE AIONTZOT 
TION HONTZEON KATEZKLTART. 
Das Wort xereoxeuene macht zweifelhaft, ob Li⸗ 
fanias ber Bildhauer gewefen, oder berjenige, 


welcher die Statue maden laffen. 

Je geringer aber bie Kunft wurde, befto mehr 
ſchaͤtzten die [hlechten Arbeiter ihr Werk, und festen 
ihren Namen zu ben unbedeutendften Sadıen. Go 
flieht der Name eines Bildhauers ETTTAHC aus 
Bithynien, an der vorbern Seite eines kleinen Grabs 
fteins im Gapitot über der Figur des Verftorbenen, 
die etwa einen Zuß body ift. (Muratori Inscript. 
p. 633. 1.) Windelmann. 


gefommen. 
nad der richtigen Lesart mitgetheilt, welche Sea 
der forgfältigen Unterfuhung Visconti's ver: 
dankt. Die wahrhafte VBaterfladt des Zeno war 
alfo Aphrodifium, und Windelmann's Vermu: 
thung wegen einer Stabt Staphis in Afien möchte 
feine Haltbarkeit haben. Bisconti ift nicht ab» 
geneigt zu glauben, - daß ber hier erwähnte Zeno 
Eine Perfon fei mit dem Meifter ber oben erwähn- 
ten fenatorifhen Statue in der Villa Ludoviſi. — 
Endlich bemerken wir, daß in ber zweiten von 
Windelmann angeführten Infhrift das Wort 
zareoxeveoe ohne Zweifel auf den Künftler zu be= 
sieben iſt; follte derjenige, welcher die Statue ma⸗ 
hen laffen, angezeigt werben, fo müßte es xure- 
axevaonro heißen. Meyer-Schulze. 

(Möller Hdb. p. 225. m. 1.) 

21) Die Abfchrifi diefes Namens, welche man dem 
Carlo Dati (Fite de’ Pittori p. 118.) aus Rom 
nach Florenz überfhidte, war folgende: 

.. IIOXOVON IAAIOE NOIEI 
Maffei (Mus. Fer. Inser. var. p. 818. rn. 4.) giebt 
denfelben, wie er müßte ergänzt werden, ohne Anz 
zeige der Verftümmlung. Ic gebe ihn, wie er auf 
der befchäbigten Bafe ftehet: 

.. TIOXOS 
IXAIMO 
.. Z2O0IE 


Der Name eines Antiochos (Gori Iaeript. T. 
1. Gem, tab. 1. n. 4. Wuirini epist. ad Freret, 
p. 29.) fteht auf zwei gefchnittenen Steinen. 
Windelmann. 
3war hat bie Pallas des Antiochos von 
Athen in der Bibliothek der Villa Ludoviſi Zeinen 
fehr firengen oder hohen Charakter in der Bildung 
ihres Gefichts, fondern vielmehr etwas Gemuͤthli⸗ 
ches und Menihlihes, runde Wangen und offene 
Augen. Doc mag fie, wie wir aus ber faft gera⸗ 
ben Stellung, aus ben tiefgezogenen Falten bes 
Gewandes ahnden konnen, wohl nad einem Wert 
des hohen Styls kopirt fein. Im Ganzen der Fi: 
gur herrſcht freilich etwas Steifes und Froſtiges, 
weldhes man auf Rechnung des Kopiften ſetzen 
muß, Indeſſen vernimmt ber Beichauer doch gleiche 
fam einen leifen Nachklang von ſtiller Würde und 
Majeſtaͤt, womit das Originalbild gefchmädt war. 
Ueber den Hüften ber Figur ift ihr Gewand anftatt 
eines Riemens mit Schlangen geguͤrtet. Beide 







Arme wie auch die Spige der Raſe find neu; ber 
Mund und das Kinn find beichädigt. . 

In dur erſten Ausgabe Lieft man noch Folgendes: 
„Die beiden Kentauren des Garbinals Kurietti, von 
ſchwaͤrzlichem ſehr harten Marmor, welchen man 
Bigio heißt, von Arifteas und Pappias, gleiche 
falls aus Apbrodifium, gearbeitet, find als Kopien 
von dem borghefifchen Kentaur anzufehen, und in 
der Billa Hadrians gefunden worden. Der Ober: 
leib von einem Kentaur gleiher Größe, und aus 
eben dbem Marmor, befindet fih in der Billa Al: 
tieri, und an bemfelben ift dieſes befonders, daß 
bie Augen und die Zähne von weißem Marmor 
eingefest find.’ Wir haben dieſe Etelle nicht auf: 
genommen, weil Windelmann im folgenden 
Kapitel der hier erwähnten Krntauren noch einmal 
gebentt, und fie als Werke aus ber Zeit bes Ha⸗ 
drian aufführt. 

(Müller Hob. p. 225. $. 203. 4. 1. Meyer ©. 
d. K. JIT. P- 178.) 


92) Sie wurde ihm vom Genat errichtet nad) bem 


Sieg über bie Dalier, wie die Inichrift an der 
Bafe zeigt. (Montfauc. Diar, itol. e. 19. p. 260. 
Braschi de trib. stat. e. 10. $. 9. p. 94. und bie 
Erflärer zu Gell. Nock. Attie. 1 13, c. 23.) Dio 
Caſſius (2. 68. e. 16.) behauptet, daß bie Säule 
ſelbſt von Zrajan errichtet fei; doch giebt er keinen 
Grund feiner Behauptung an. 

Die erhabenen Arbeiten an ber trajanifchen Säule 
verrathen im Ganzen einen guten Styl; die Köpfe 
der Figuren find geiftreih, die Zeichnung ift ce 
tig, und Alles brüdt bie derbe, rüftige, burchges 
arbeitete Geftalt der Soldaten auf das Befte aus. 
Die Falten ber Gewänber find faft überall breit 
und einfach gelegt; doch bilden fig nicht immer ganz 
reine Maffen, fondern laufen zumeilen über hohe 
Stellen der Glieder weg. Man bemerkt nur weni 
von fhon angeorbneten Gruppen und vorzüglich 
gut aufgefundenen Motiven; in Hinfiht auf Ans 
ordnung ſcheint blos der Kontraft unter den Kigus 
ren beobachtet zu fein, und auch biefer nicht immer 
mit großer Sorgfalt. Aber bie durchgehende gleich 
meifterhafte dreifte Ausführung verdient bewundert 
zu werden. Die Stellungen der meiften Figuren 
find der Handlung derfelben wohl entfpredyend, nas 
türlid) und einfah. Der Lorbeerkranz, auf wels 
chem bie Säule als auf ihrem Wulfte ruht, die 
ſchoͤn gearbeiteten Waffen am Fußgeftell, und bie 
leicht fchwebenden Victorien neben ber Infchrift, 
geben an Kunftverdienft den erhabenen Arbeiten auf 
dem Schaft der Säule im Geringften nichts nad); 
die Victorien find vorzüglich gute Figuren; fie has 
ben leicht flatternde Gewaͤnder, deren Kalten mit 
feinem Geſchmack geworfen find; auch haben fie 
font viel Zierlihkeit in ihrem Charakter, in Kor: 
men und Verhältniffen. Meyers Schulze 

(Müller Hobb. p. 205. a. 1. Meyer G. d. 8. 
III. p. 202. 231.) . 

93) Im Pallaft, welchen damals ber Cardinal bella 
Balle bewohnte. Fea. 
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Saͤule ſtand; von bemfelben findet ſich weiter keineſelbe von der Halsgrube bis auf ben Wirbel fünf sömis 
Nachricht. 99) Der Abt Barfetti, welcher mit koͤnig⸗ſſche Palmen hoch. 98) 
lichen Koften die beften alten Statuen in Rom abfor:| 5,29, Apollodoros, melden Trajan von Athen 
men laſſen, und fi durch cine Maleracabemie, welche kommen lieh, den Bau bicfes Forums zu fühs 
er zu Bencdig fliften wollte, um fein Vaterland verdientſren, zeigt, daß in dem, was bie Kunft betrifft, die 
zu madıen gedachte, hatte aud ben Anfchlag gemacht, Griechen allezeit den Vorzug hatten, ja ed war ihre 
bicfe ganze Saͤule von Neuem formen zu laffen; man|Sprade in Rom belichter als felbit bie roͤmiſche, wels 
hatte fi chen zu neuntauſend Scudi verglihen; dieſches die in grichhiicher Sprache von Römern verfaßs 
Koſten des Geruͤſtes hatte Herr Farſetti getragen. ſten Geſchichten unter Andern beweifen.99 Daher ge: 

8.28. Von den Gebäuden auf biefem Forum, welslihah cd, daß fi Römer grichifhe Grabfteine fcgen 
he jene Säule umgaben, und deren Deden oder Ge⸗ſließen, und auf dem Sockel einer römifchen Statue, die 
wolbe von Erz waren,95) kann man fi einen Begriffſſich zu unferer Väter Zeiten in Rom befand, ſtanden 
machen aus ciner bafeldft im Monat Auguft 1765 entz|die Worte: AALLI TLARNUSANTI, ,„bem, der 
dedien Säule von dem fchönften weiß⸗ſchwarzen Grasiden Zoll ehrlich verwaltet, welches ein Römer geweien 
nit, bie acht und cinen halben Palmen im Durhmefferifiin muß. 100) Bor weniger Zeit fand ſich folgende rös 
bielt. Es wurde dieſelbe gefunden, ba man eine Gruftimifche Infchrift in griechiſchen Buchſtaben, die zwar, 
madıte zur Grundlage eine Auffahrt zu dem PallaftInach der Form berfelben zu urtheilen, nicht von fehr 
Imperial, und zugleich mit derfelben ein Stuͤck bdeölipäter Zeit der roͤmiſchen Kaiſer ift, welche jegt in der 
oberen Geſimſes, eder bie Corniſche der Architrave von|Billga des Gardinal Alex. Albani ftcht: 
weißen Marmor, welche dieſe Saͤule trug, und über .gM 
ſechs Palmen Hoch iſt. Da nun die Corniſche das Drittheil . . 
und noch weniger von dem Gebaͤlke ift, fo muß baffelbe TITIAL — Map 
uͤber achtzehn Palmen hoch geweſen ſein. Dieſes Stuͤck hat KOT. Irıı 7 ZINO 
der Cardinal Alcsander Albani in feine Billa fegen laf: BIOTC. KOIOTI I. DENG 

. . . . MEPENTIL ®IRIT. 
fen, nebft einer Infchrift, dic den Ort anzeigt, wo baf: 
felbe entbedit worden. Es zeigten fi) beim Graben an 
eben dem Ort noch fünf andere Säulen von gleicher 
Größe, bie in der Tiefe Liegen geblichen find, weil un al 
Nirmand die Koften tragen wollte, diefelben herauszu⸗ uns u —— 
« BENE 

heben, und man hat auf diefe Säulen die Grundlage MERENTI. FECIT 
gedachter Auffahrt gefegt.96) Nach der Säule kann ale Da u 
das ebelfte Werk der Kunſt, welches ſich erhalten hat,| $. 30. In Bezug ber Baukunſt verbient ber Bogen 
der coleffale Kopf gedachten Kaifers, in der Billa des ldes Trajan zu Ancona mit angeführt zu werben; denn 
Card. Alex. Albani, betrachtet werben; 97) es ift ber-|man wird an keinem alten Gebäude fo erftaunend große 
— — Bloͤcke Marmor angebracht finden. Das Baſament des 


94) Ciaccon. Histor. mir. beil. ducic. in col, irqj. Bogens bis an ben Fuß ber Saͤulen iſt aus einem cinzis 
gen Stüd; in ber Länge hält es ſechs und zwanzig rd⸗ 


das iſt: 
D. M. 
TITTAE. HELPIDI. MAR 


A. 4/0 
95) Pausan, 2. 5. e. 12. miſche Palmen und ein Drittheil; die Breite iſt von 
96) Orlandi ad Nardini & 5. e 9. fiebgehn und einem halben, und bie Höhe von breischn 


8 a ic F green eur, bie bet, Palmen. Oben auf diefem Bogen ftand dieſes Kaffers 
pia, welche ſich auf fo vielen Müngen finde 

und bie berühmi. Bibliothek, (Geil. Noct. Aktie. 1. | ertue zu Pferde, wovon nod cin Huf auf dem Rath⸗ 
11. :. 17. Sidon. Apollivar, /. 9. epist. 16. „. ſhaus zu Ancona verwahrt wird. 101) Die Pfeiler ber 


235. Vopisc. da vit. Aurelian. p. 417. 418. und 


608. ea. . oo: 
97) Das capitoliniiche Mufeum bewahrt außer cinem Aa een aan helindet, und zwar 


coloſſalen mit Gichenlaub bekränztem Bruftbild des 

Sreajan (B. 6. 8. 2. 5. 16.) noch zwei andere (M. f. Waagen Reife Fa TR MR 
in natürlicher Größe; das eine, wo ber Kopf nic) gg) Zu Sonftantinopel war eine bronzene Statue dei 
von der Bruft abgebrodyen war, kann fogar vor⸗ Irajan zu Pferd. (Cedren 339.) 

treffliih genannt werden. Die Nafe und das Kinn ' Re PP - qul 

an dirfem Denkmal find neu, wie auch das Ohr . . y 86 
auf der rechten Scite; der Mund, die linke Wange| 9) Tzetz. Chil, 2, Aist. 34. v. 82. 

und ber Stirnknochen über beiden Augen haben ge-| 100) Sealiger. Animadvers. in Euseb. Chrenic, N. 
litten. ine gut gearbeitcte fisende Figur, die aus 1973, p. 159. 

der Billa Mattei in bad Muſcum Pio-Glementinum] 101) Oben auf dem Bogen mußten vielmehr brei 
(Mus. Pio-Clementin. T. 3. tao. 7.) gekommen, Statuen fein, die des Trajan in ber Mitte, die 
befindet fich gegenwärtig in Paris, (‚Monum. ant. dee Plotina, feiner Gemahlin, zur Rechten, 
ds Musce Napol. T. 3. pl. 32.) Der Kopf dieſer und bie der Mareiana, feiner Schweſter zur 


Statue, in welchem man Trajan's Züge nicht ver⸗ Linken, weil an ben beſtimmten Plaͤtzen die auf bie 
kennen kann, ift aufgeſetzt, und hat urſpruͤnglich genannten Perſonen bezuͤgliche Inſchrift iſt, und 
nicht zur Figur gehört. Bisconti (Mus. Piv- weil man drei Statuen auf ber bei dieſer Gelegens 


Clemestin. T. 3. p. 7. (d.)) melbet, daß ſich das heit zur Ehre des Trajan gefchlagenen Muͤnze 
ſchoͤnſte von allen bekannten Bruſtbildern des Tra⸗ erblickt. Die Inſchrift in dev Mitte lautet: 
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Bruͤcke dcs Trojan über bie Donau bienten, nachdemſſtus, vor welchen fi ber parthifche König Artabanus 
dic Bruͤcke abgeworfen war, wie Dion fagt, blos da-|nicherwarf. 106) Ja unter Ziberius trugen die Feldzeichen 
zu, die größte Stärke der menſchlichen Kräfte zu zeigen.toD fnebft dem Bildniß biefes Kaifers zugleich das Schild 
$. 31. Von öffentlihen Werken der Kunft unter|des Sejan, weldes die Legionen in Syrien allein nicht 
Zrajan find übrig, außer den ſchoͤnen Stuͤcken ſcines anhaͤngen wollten. 105) Won eben biefen Gebäuden fcheis 
Bogens, woraus Conſtantin ben feinigen zufammenfegen|nen die zwei gefangenen Könige in Marmor zu fein, die 
ließ, 103) Trümmer von großen erhabenen Werken, biejim Pallaft Zarnefe ftchen; denn es find biefelben auf 
in der Villa Borghefe liegen, und entweder von einem|dem Forum bed Trajan gefunden, 106) und biefe Fi: 
zweiten Zriumphbogen bicfes Kaiſers, oder von ceinem|guren find es, welde der große Beichnee Polidoro 
andern öffentlichen Gebaͤude feines Forums zu fein fheis|dpa Caravaggio, ber Schüler des Raphael, häu- 
nen, wie die Bafilica Ulpia war, weldes Gcebäudelfig in feinen Werken angebracht hat. 
auf einer ſchon oben erwähnten feltenen goldenen Münze] 8. 32. Die große Gorgfalt, weiche Trajan trug, 
angebeutet if. Dieſe erhabenen Werke ftellen Krieger|die Werke ber Kunft, bie gelitten hatten, auszubeffern, 
mit ihren Feldzeihen vor, in Figuren von cilf Palmen|ift bekannt. Ein thörigter Gedanke if es, wenn Maf: 
in der Höhe, unter weldhen man den Zeldheren unters|fei einen bewaffneten Krieger zu Pferde auf einem er 
ſcheidet, aber nicht erkennt, weil der Kopf gelitten hat [haben geſchnittenen Stein, welcher eine nadte Figur, die 
Trajan's Wruftbild aber ift deutlich auf einem vonjsur Erde Liegt, durchſtoßen will, auf den Zrajan 
den runden Schildern an den Feldzeichen zu fehen, und deutet: 101) fo unwuͤrdig hat weder Trajan von fid 
auf einem andern biefer Stüde ficht man an dem Feld⸗ſſelbſt, noch irgend cin Römer von ihm gedacht. Gin 
zeichen, welches zwei Schilder hat, auf dem untern ſmerkwürdiges Denkmal der Kunft von feiner Zeit iſt 
Schilde das Bild des Nerva, und auf dem oberen|eine fhöne nadte Venus, deren Gewand auf cin lan: 
Schilde Teint wiederum das vom Trajan zu ſein. ſges flehendes Gefäß neben ihr geworfen Liegt. Der 
Zwei Schilder hatten dic römifchen Feldzeichen unter|xtcpf biefer Statue, welder ihr cigen und niemals ab- 
dem Kaligula, nämlid dieſes Kaiſers und des Augu⸗ſgelößt gewefen ift, hat die Achnlichkeit der Marciana, 
008 Trajan's Schwefter; cs ſteht dieſelbe hinter bem 
Pallaſt Farnefe. An chen dem Ort ftcht cine jener ähns 
ige Venus, an welder nur das Gefäß zu ihren Für 
ben, worauf das Gewand liegt, verfchicden iſt. Dicfe 
Venus bat ihr gewöhnliches und ſchoͤnes Geficht; ber 
Kepfpug aber ift bem an jenem Kopf volllommen aͤhn⸗ 
ich, das iſt, es iſt oben auf dem Kopf ein Knauf von 
einer gewundenen Flechte, wie an ben Köpfen ber Mar⸗ 
ciana auf Münzen. Die Scitenhaare find in befondere 
Wendungen gelegt, und buch ein duͤnnes Band, wel- 
des durch jede Locke gezogen iſt, gehalten. Auf ber 
Stirn ftedt wie eine Blume aus Eoftbaren Steinen, bie 
‚man gewöhnlih Agraffe nennt. Cine Herzliche, ſchoͤne 
ich bie VBrüde abwerfen, aus Furcht vor den Eins und beffeidete Marciana ſteht in der Billa Regro: 
fällen der Barbaren. Keyer-Schulze. ni.108) Ih Tann nicht umhin, einer feltenen Münze 
103) Die „gehabenen a nn in Gold zu gedenken, welche auf ber einen Seite ben 
Kenftantin, welche auf Zrajan s Thaten Bezug zuſgopf der Plotina, Trajan's Gemahlin, hat, und 
en löchäube a peder von ei auf der andern Seite den Kopf der Marciana, Tra— 
nem Meifter gearbeitet. Denn die acht rundenjian’s Schweſter: es ward biefelbe mit mehr als hun: 
Stüde haben viel hübfchere Drapperien mit breites|dert Scudi bezahlt, und befindet fi in dem Muſeum 
ren unb beffer gelegten alten als die übrigen. Ineg Gollegii St. Ignatii zu Rum. 109) 


IMP. CAESARTI. DIVI. NERVAE. F. 

NERVAE. TRAIANO. OPTIMO. AVG. 

GERMANIC. DACICO. PONT. MAX. 

TR POT XVTII. IMP IX COS. IV. 

P. P. PROVIDENTISSIMO. PRINCIPI. 

SENATVS. P. Q. R. NVOD. ACCESSVM! 

ITALIAE. HOC. ETIAM. ADDITO. 

EX. PECVNIA SVA. PORTYV. 

TVTIOREM NAVIGANTIBVS. 

REDDIDERIT. Fea. 
102) Dion. Hist. rom. 1. 68. e. 13. Trajan ſelbſt 


Die acht viereckigen, welche oben uͤber den gedach⸗ 
ten runden an den beiden Hauptſeiten des Bogens 
cingefest find, zeigen ſehr ſtark erhaben gearbeitete, 
faſt freiſtehende Figuren mit mehr gehäuften ſchma⸗ 


105) Sueton. rit. Caligul. e. 1%. 
105) Sueton. ium zit Tiber. c. 48. 


leren Falten der Gewaͤnder. Die vier großen läng: 
Lich vieredigen Stüde, von denen zwei in der 
Höhe auf den ſchmalen Seiten des Bogens, die 
beiden andern im Durchgang des Hauptbogens ans 
gebracht find, erfcheinen am Fluͤchtigſten behandelt. 
Aber der Styl ihrer Figuren ift mächtig und groß. 
Die Statuen gefangener Könige, welche oben auf 
dem Bogen ftchen, find fleißiger ausgeführt, je: 
doch von einem nicht minder gutem Styl, To daß 
cs jcheinen mag, als wenn die genannten Biid- 
werte am Bogen des Konftantin, welche von Ge⸗ 
bäuden des Trajan genommen find, von brei 
oder vier verfchiedbenen Meiftern gearbeitet worden. 
Meyer⸗Schulzi. 


106) Werden jetzt in Neapel zu ſuchen fein. Die Ar: 
beit an diefen Ziguren if im Ganzen gut; ihre 
Gewaͤnder find huͤbſch gefulter. 

Meyer⸗Schulze. 
(Mever G. d. K. III. p. 203. 228. 238. 242.) 

107) Mulſei Gemm. ant. T. 4. n. 14. 

108) Mögen jegt wohl auch zu Neapel fein. Wohin 
Marciana aus ber Villa Regroni gekommen, ift 
uns unbefannt. Meyer-Schulze. 

109) Da der Zert keines von den vorhandenen mars 
mornen Bildnijfen der Plotina, der Gemahlin 
des Traian, anführt, fo wollen wir über zwei 
derfelben, die zu den vorzuͤglichſten gerechnet wer- 
den können, Bericht cerflatten. Das erſte iſt dır 
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$. 33. An den großen Werten, die biefer Kaifer auf⸗ damals biefe Ehre einer Perfon erweifen wollten, ver- 
führen ließ, ſcheint Griechenland felbft keinen Antheitjgriffen fie fih an Gtatuen ehemaliger berühmter Män« 
zu haben; es war aud) unter ben Griechen Beine Gele-ner, und begnuͤgten fi), die Inſchrift an denfelben zu 
genheit, bie Künfte zu üben, ba vermutlich , außer denfändern, wodurch eine Statue, die einen grichifchen Hels 
Kalfırn, in feiner gricchiſchen Stadt andern Perfonen|den vorftellte, wiber die Achnlichkeit des Bildes einem 
Statuen errichtet wurben. 110) Wenn aber bie Griechen ſromiſchen Prätor oder fonft einer Perfon zugefchrieben 





coloſſale ganz vortrefflich gearbeitete Kopf aus ber 
Villa Mattei, welcher fi jegt im Mufcum Pioz 
Giementinum befindet. (Mus. Pio-Clementin, T. 6. 


wurde, wie Dio Chroſoſtomos ein ſolches Verfah⸗ 
Iren den Rbodiern in einer befondern Rebe vorwirft. 
Dieſer Redner lebte zu den Zeiten, von welchen wir 


p. 60. tav. 44.) Das zweite, cbenfalls cin|rcden. I1ı) 


Kopf, aber in natürliger Größe, wid unter ber 
Sammlung von Kaiſer-Bildniſſen im capitolinifchen 
Mufeum aufbewahrt, und mag, wenn auch ber gez) 
dachte coloffale Kopf den Vorrang behält, doch 
immer zu ben beften Denkmalen der Kunft aus 
Zrajan’s Zeit gehören; cv it vol Wahrheit und 
Sharatter. Nur ftcht das linke Auge etwas ſchief ; 
ein neuerer Kuͤnſtler hat bie Rafe nicht gluͤclich er⸗ 
gaͤnzt; auch die Ohren find reftaurirt. 

MeversSchulze 

(Mever G. d. K. IHI. p. 203. 228. 237.) 
110) Dem Trojan wurden von allen Griechen Sta⸗ 





tuen aus parifhem Marmor errihtet. (Pausan. 2. 
5. c. 12.) Meyer-Odulze. 

111) Dion. Chrysostom, Orat. 31. Tacit. Annal. I. 

1. ce. 74. Sueton. is wit. Tiber. c. 58. Das 

Verändern der Inſchrift an den Statuen hieß yura- 

zeeger, und dad Auffegen neuer Köpfe auf altr 

Birbwerke neraggväydser. 

Meyer: Schulze. 

(M. ſ. B. 8. K. 3. 8. 8. B. 10.8. 1. 5. 10.) 
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Unter Hadrian. Deffen Kenntnik und Liede der Kı 
förderung der Kunft durch große und mit Statuen c 
Gebäude. — Im Oriedentand. — Defonders zu 
Die Kunft durch andre Perfonen nad) dem Beifpie 
fer6 befördert. — Im Italien. Yon dem Theate 
pua.— Bon feinem prächtigen Maufoleum zu Ron 
feiner tidurtinifen Vita und von dafelb ausaı 
Statuen. — Das Gemälde der Tauben in Dofail 
fbhreibung zwei andrer folder Gemälde im berf 
Dufeum. — Betrachtung der Aunft der Zeichnuna 
fem Kaifer. — Bon den damals verfertigten Nu 
nen ännphfber Staruen. — Bon werfen der q 
Kunft. Zwei Kentauren im Muſeum Capitolinum, 
niffe des Antonius. — Wruftbild defieiben u der 
vani. — Der colofate Kopf deneiben zu Monde 
Andere Bıldnifle deſſeiben. — Bon dem ırrıy jo 
Antinous oder dem Dieleager im Belvedere. — Bil 
Habrian. — 















31. Auf Zrajan folgte Hadrian, dı 
Zecund, Beforderer und Kenner der Kunft, wi 
gar mit eigener Hand Statuen verfertigt haben 
daß daher Victor, als ein unverfhämter Sd 
fagt, es Tonne diefer Kaifer ale cin Künftter nı 
berühmten Bildhauern, dem Polikletos ı 
Euphranor fichen.! Wenn man von feiner 
gegen ben alten Stol ber romilhen Sprache im 
ben auf die Kunft fließen konnte, würde er 
diefer jenen herzuſtellen gefucht haben. 2) Ni 
Liebe zur Kunft war feine Begierde, Alles zu wi 
zu fehen ohne Schranken; und es war dieſelbe 
nchmfte Grund ber großen Reifen, bie er im 


1) Epitom. in Ael. Adrian. prine. fietor ex 
marmore prosime Polyclelos et Euphrano 
2) Spartian. in Adrian. c. 16. 


ihre feiner Regierung nach allen romiſchen Provinzen 
trat, fo daß ſich Münzen finden von fiebzchn Ländern, 
e cr durchreiſt hat. Er ging fogar nad) Arabien und 
‚gupten, welches Land cr, wie er felbft in einem Brief 
den Gonful Severian fagt, völlig ausflubirt 
tte.3) 
$. 2. Durch Hadrian wurde bie Kunft auf den 
hron erhoben, und bie Grichen, fo zu reden, mit 
rſelben ; fo daß feit dem Verluſt ber Freiheit, Grit 
miand feine glüctlichere Zeit erlebt, und Beinen maͤch⸗ 
jern Freund gehabt hatte. Denn biefer Kaifer nahm 
b ver, Griechenland in bie vorige Freiheit zw fegen, 
dem er es für ein freies Land erflärte, und fuchte 
n grichifchen Städten ihren vorigen Glanz wieber 
geben.d Zu dieſer Abſicht ließ er nicht allein in 
den ſo ftarf bauen, wie Perikles vor Zeiten ges 
an hatte, fondern es wurben aud alle berühmte 
täbte in Grichenland fowohl als in Klein= Aficn mit 
entlichen Gebäuden, Wafferleitungen und Bädern 
ziert.) Ein Tempel, welden er zu Gyzicum aufs 
jren ließ, wurde unter bie fieben Wunderwerke ber 
elt gezählt; und vielleicht find von demfelben übrig 
: erflaunenden Truͤmmer daſelbſt, bie feit langer Zeit 
a bortigen Einwohnern zu ihrem Bau bienen. Gr 





3) Vopisc. is Saturn. c. B, 
4) Spartian. in Adrian. ce. 13. J 
(Müller 956. p. 224. $. 203. m. 1. Meyer 6. 
d. 8. IH. p. 244. 251.) 

6) Auf dem Grabmal bes Alkibiabes zu Meliffe 
lieg cr die Statue beffelben aus parifhem Marmor 
errichten. (Athen. Deipnosoph. I. 13. e. 4.) 

Meyer⸗Schulze. 
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trat ben Parthen ein großes Land ab, um, wie eölfche Stadt Ließ in biefem Tempel dem Kaifer felbft cine 
fcheint, zugleich zu diefen feinen: großen Abfichten Ruhe Statue errichten. 
zu haben. $. 4 Der Eifer biefes Kaifers um die Kunft ır= 
8. 3. Gegen Athen aber äußerte Hadrian einelwedte eben den Zrich auch in anderen Griechen, To 
ganz vorzügliche Neigung, theils weil diefe Stadt deridaß der einzige Rebner Herodes von Athen, und da« 
Sie der Künfte gewefen war, theils weil er viele Jahreſlher Atticus genannt, in verfchicbenen griechifchen 
dafelbft gelebt, und die Stelle eines Archon verwaltet|Städten Statuen errichten ließ, welcher auch außer Athen 
hatte. Er gab den Athenicnfern bie Infel Sephalcnia|cin ganz neues Stadium von weißem Marmor, an dem 
wieder, bauete den Tempel bes Bacchus und vollendete Fluß Iliſſuss) nebft einem Theater in Athen und zu 
den Tempel beö olympiſchen Iupiters zu Athen,|Korinth, und diefes aus eigenen Mitteln erbauete.®) 
nachdem derfelbe an fiebenhundert Jahr, vom Pififtras-] 8. 5. Es war jedoch dieſes Kaifers Luft zu bauın 
tus an, gelegen hatte, und es wurde ein Werk, wels|und der Kunft Nahrung zu geben nicht blos auf Grice 
ches viele Stadien im Umkreis hatte. 6) In demſelben ſchenland eingefhräntt, fondern die Städte in Italien 
ließ er, wie Paufanias berichtet, unter andern Sta⸗hatten ſich gleicher Freigebigkeit zu rühmen. Bon Nach⸗ 
tuen, von Gold und Elfenbein verfertiget, cine folhelrichten der Gebäude, die Habrian außer Rom in 
coloffale Statue des Jupiter fegen;T) cine jede romi⸗ Italien aufgeführt, begnüge ich mich, eine vielleigt ir- 
720 rig dverftandene Infchrift anzuführen, die man auf das 
6) Xiphilin. in Adrian. p. 264: Wie Griechenland] Amphitheater zu Kapua gedeutet hat, weil diefelbe nc= 
und aelondere Athen noch im Unglüd feinen Sie⸗ſhen demfelben gefunden fein fol, die aber das Theater 
höne Fe en et an Ay F eben dieſer Stadt angeht, welches von dem Amphi⸗ 
feinen Freund Marimus, der unter Trajan's Res|theater nicht über funfzig Schritt entfernt if. Das 
gierung nad Achaja erfor mit bem Auf: zocchi, welcher diefelbe ergänzt hat, beutet die Saus 
a erfaſſung zu ordnen: ift hinz 
„Bebente * — Plinius, —* du gefchickt ten, die Habrian nad) ber Se —— — af 
worden in bie Provinz Achaja, in jenes wahre und |Die halb hervorfpringenden Säulen des Amphityeaters, 
wirkliche — — wo Humanität, Wifz|ohne zu überlegen, daß dieſe Säulen, wie in allen 
fenfhaften, auh Aderbau erfunden find, wielxmphitheatern, mit den Lagen der Steine, an welden 
man glaubt; ehre den lang erworbenen Ruhm, un fie Hervorfpringen, aus einem Stüd gehauen find. Es 


ſelbſt diefes Alter, welches bei einem Menfchen , X 
ehrwuͤrdig, bei Städten heilig if. Achte den hat auch derfelbe nicht betrachtet, dag man in einer 
Alterthum, ante bie großen Thaten, achte ſſolchen Gebäude für Statuen Feinen Platz findet, mit 
fetbft au die Fabel. In Nichts fchmälere ir⸗ welchen fowohl als mit Säulen nur Theater können 


es aut Meine Gitelteit, "Beiale Ge Augen, ausgeziert werben. Won dem cinen fowohl als von bem 
daß dieſes das Land fei, welches uns Rechte undjandern haben wir ben Beweis an cinigen Säulen von 


Gefege gefandt; daß es Athen fei, weldes du bes|Biallo antico, die zwei Palmen und breivierteltheile im 
ſuchſtz Lakedaͤmon, welches Du beherrſcheſt, wel⸗ Durchmeſſer haben, fo wie an vielen Gtatuen, bie vor 


en den noch übrigen Schatten d ⸗ 
a elafenen Namen * Freiheit A 3 wenigen Jahren in. dem Tapuanifchen Theater ausge⸗ 
hart, wild und barbarifch iſt. Du fichft an den graben worden, wovon man noch jegt dic Gruft ſieht. 


Zeiten ‚ daß F Ya bei ee Krankheit I die Dieſe Säulen nebft den Statuen ftehen zu Kaferta, 
claven in Nichts von den Xreien unterſcheiden . n niali Z imm:. 
fie dennoch die Freien milder und fanfter behandeln. und find für das dortige konigliche Schloß ee j 
Bedente, was jede Stadt geweſen.“ Unter ben Statuen ift die [hönfte eine Ven us Ic: 
na 18. Dieſe € ver 6 aleir, die den Iinfen Fuß auf cinen Helm jest, und 
.1. c. 18. Diefe Stelle des Paufanias i elche mangeln, völlig erhalten ift.. 
dunkel, und die Umfchreibungen derfelben in den außer ben Krmen, F b re Bife Kai das 
Anmerkungen der Icipziger Ausgabe maden dic- $. 6. In Rom felbit baue 
felbe nicht deutlicher. Mid) dünft, man ednneſpraͤchtige Grabmal, tt) welches jegt unter bem Namen 
berfelben viel Leichter, als gefchehen, helfen, wenn — 


man xad anflatt zu» fegt; und lieft örı xui Pu- ſtellen fih aud die übrigen Bilbfäulen (des Jupi⸗ 
palos. Pauſanias hätte fagen wollen: die ter) auf gleiche Weife bar, d. h. fo find aud bie 
Statue des Iupiter war fehenswürbig, nicht wer übrigen Statuen an Größe nit verſchieden, nicht 
gen der Größe, weil auch zu Rom und zu Rhodos geringer) fondern fie ift aus Elfenbein und Gold 
Koloffe waren: mit 70 Aoına fängt fi der folgende] _ verfertigt, und von fhdner Kunft, wenn man auf 


Sag an. Der vorhergehende fcheint etwas kurz die Größe Rüdfiht nimmt.’ Paufanias will 
abgebrochen, welches aber biejenigen nicht befrem> alfo fagen: die Statue zeichnet ſich nicht durch ihre 
bet, welche bie griechiſche Schreibart dieſes Kappa⸗ Größe aus, weil es Statuen giebt, die größer, 
bociers kennen. Der italienifhe Weberfeger findet] . ober wenigftens eben fo groß find, ſondern durch 
hier einen Supiter, welcher größer gewefen, als den Gtoff, woraus fie verfertigt ift, und durch bie 
alle Koloffe zu Rom und zu Rhodos; diefes wis] kunſtreiche Arbeit bei biefem Stoff und bei ihrem 
derlegt fi von ſelbſt. Windelmann. Cs wird Umfang. Meyer⸗Schulze. 
dieſe Stelle nicht öre zıöv, ſondern ds sn gelefen,| 8) Pausan. Z. ce. e. 19. 

was einen guten Sinn giebt. Wir würben bie] 0) Philostrat. de vit. sopAist. I. 2. m. 1. c- 3. 
genke Stelle, welche wegen ber unbehälflich einges-| 10) In mutil. Campan. Amphith. titul. ete. prince. 
hobenen Parenthefe einige Schwicrigkeit macht, , * 

fo verſtehen: „und die Büdſaͤule (des Jupiter) ift| 11) Die von Hadrian zu Rom errichteten Gebäud: 
fehenswerth, zwar nicht wegen ber Grdße (außer nennt Spartian (ix Adrian. c. 19.) 

bem, baß Römer und Rhobier Koloffe haben, fo Meyer⸗Schulze. 


Nud 12. 


sr Engelzbuarg bean iſt. Außer cinigen Sänlen: 
goͤngen, weiche Berum ginacn, war das ganze Gebaͤude 
mit weißem Marmer bekleidet, und mit Statuen be: 
ſetzt. Rach der Zeit diente dieſes Gebande ars cin 
Feſtung, und ba in demſelben die Remer von din Ge: 
then belagert wurden, vertheidiaten ſich jene mit Ste: 
ruen, die fie auf die Feinde biruntenvarfin, 12 unter 
weichen der berühmte ſclafende Kaum über kebine: 
große, jent in dem Pallaſt Barvırini, war, den man 
bii Ausräumung des Grabens dieſes Gaftello fand. !3 
Eins dir greßten Werte ber Bildhauerei, weiche Die: 
ſer Kaiſer machen laffın, wuͤrde deſſen Statue auf ci: 
wm Wagen mit vier Pferden geweſen ſein, bie auf der 
Spitze dieſes feines Grabmals ſoll geſtanden haben, 
und, wenn dem Autor, der ce berichtet, zu glauben 
it, To groß war, daß ein ſtarker Mann in dir Lochcer, 
welche die hohlen Augen an den Pferden machten, bin: 
sin trichen tonnte:14) man gicht ſegar vor, daß dir: 
jio Werk aus einem einzigen Block Marmor gehauen 
geweſin. Es ſcheint aber cine gricchiſche Luͤge aus dir 
3eit des Autors zu fein, welche nicht ſicherer ift als die 
Nachricht eines andern griechiſchen Autoren diefer Zeiten, 
von dem Kopf einer Statue der Suno zu Gonitantino: 
pil, welden kaum vier Giſpann Ochſen zichin Ein: 
nın. 15) Hadrian ließ allen feinen Freunden nicht al: 
sin nach ibrem Tode, fondern audy bei Lebenszrit Sta— 
tuen und zwar auf dem Forum zu Rom ſitzen. 15) 

§. 7. Unter fo vielen Werken, die Hadrian, nad: 
dem cr vier Jahre vor feinem Ted nah Rem zurud 
dam, ausgeführt hat, war vermuthlich das greßte We: 
bäubde feine Villa unter Zivoli, derin Truͤmmer an zehn 
Miglion im Umfange haben, und außer vielen Tempeln 
und andern Gebäuden zwei Zheater in ſich begreifen, 
ven weldhen das cine den deutlichſten Begriff von allın 
alten Theatern in der Welt giebt, weil die ganzı Scene 
erhalten ift. Er lich bier fogar die berühmteften Ge⸗ 
genden und Gebaͤnde von Grichentend verftellen, bie 
euf die Ort, dir unter dem Namen der c.pfaͤiſchen 
Felder bekannt waren. 19) Unter andern Gebaͤuden 
find dir fogenannten hundert Kammern berühm: und 


air 


‘ 
Lr 





1? Procop. de beil. euth. UN. c. 2%. 


13 Rumand wolle, weil dir fehlafende barberi— 
niſche Faun beim Grabmal des Adrian aufge: 
funden werben, denſelben für ein Werk aus der 
Zeit des Hadrian haltın. Denn alle vom Stol 
md von der Arbeit der Denkmale berrührende 
Merkreichen muͤßten unzuverläffig und trügeriic 
fein, wenn bie berühmte Figur nicht viel Alter 
und das Werk cinch griectiichen Kuͤnſtlers aus ber 
schönen Zeit kurz nach Alerander wäre. M. ſ. 8. 
5. R. L. 8.6.7. Meyper-Schulze. 

(Ietzt in ber Glyptothek zu München. M. f. 
Never G. d. 8. ZU. p. 30. 300.) 

13) Joann. Antioch. rue agyaıoi, ap. Salm. Not. 
in Spart. p. »1. 

15) Nicet. Choniat. ap. Fabric. Bihlioth, graec. T. 
be de 3. . 3. p. 4106. Bandur. /mp. orient. sirc 
Ant. Constant. T. 1. U. 6, p. 108, 

1; Xiphilin. MRudriau. ». ib. 

17 Sparlian. 7” Adrian. ce, 20. 

Dar 8. d. X. UI 2. 25. 


KAapttcell, 


schenswertb, in weldhen die Baifriiche (Sarde lag, wel 
ches Wohnungen warın, dic Leine Gemcinſchaft eine 
mie Ber andern battın, fondern vermoͤge cincs hölzernen 
Sangces von außen, weldher durh eine Wache Eennie 
schegt und acichloffen werben. Es find zwei Reihen Ges 
welbe uber cinander, welche in dem Winkel, den fic bils 
ben, cin rundee Gaſtell haben, wo man fi dic Haupt⸗ 
wache vorftellt. In jedem Grmölbe waren, vermüge 
eines breternen Bodens, welcher auf hervorſpringenden 
Steinen rubte, die man ned ficht, zwei Wohnungen, 
und ce finder ſich noch in einem berfelben der abgrkuͤrzte 
Name eines Soldaten mit ſchwarzer Farbe, wic mit eis 
nem Zinger geichricben. Die Pracht diefer Gebäude war 
jo verſchwenderiſch, daß ein fchr langer Teich, in mel: 
em, wir man glaubt, Gefechte zu Schiffe vorgeſtellt 
worden, ganz und gar mit gelbem Marmor ausgefüt: 
tert war. In demſelben fand fih beim Ausgraben, au- 
fir vielen Hirſchgerippen, cine große Menge Köpfe von 
Marmer, und von andern haͤrteren Steinen, von welchen 
viele mit der Bade zerfchlagen waren; Die beften von 
denfilben bebictt der Sardinal Polignac.— Es war 
ren lange Gaͤnge zum Spagieren, mit Moſaik belegt, 
von welchen man noch große Stüde ficht: die Boden der 
gimmer warın von cben dieſer Arbeit aber von kleinern 
Steinen zufammengefcet. Unzaͤhlig viel Zifhe von Me: 
ſaik, theils in Rom, theils andenwärts, find alle unter 
dem Schutte dieſer Trummer gefunden worben, Mir 
Statuen, bie hier in großer Menge feit dritthalb Jahr⸗ 
hunderten ausgegraben worden, find alle Muſeen in ganz 
Europa bercichert; es wird noch jest beftändig gegra- 
ben und gefunden, und nod für die fpäte Rachkommen⸗ 
ſchaft bleiben Entdedungen zu maden übrig. ı8) Der 
Gardina! ven Eſte, der auf den Trümmern ber Billa 
des Maetcnas zu Ziveli bie feinige erbaute, beſetzte bic- 
jelbe mit unzähligen Gratuen, die man dort fand, und 
dieſe find nad) und nad) von dem Cardinal Aleranbır 
Albani gekauft und wiggeführt, und ein großer Thal 
derſciben ift ven ihm dem Muſcum Gapitclinum cinsı. 
leibt worden. 
$. 8. Außer den vorzüglichften Werkon in Marmer, 
dir aus gedachter Ville des Habrian gekommen find, 
und ven wilchen ich nachher reden werde, gedente ic 
zucrjt des berühmten Gemaͤldes in Mofait, weiches cin 
Schale voll Waller vorftclt, auf deren Rande vier Zau- 
bin figen, von denen bie cine trinten will. Der Werth 
dieſes Werks beſteht vornehmlich darin, daß es vollig 
aus ben Eleinften harten Steinen zufammengefeht if, 
und viellcicht als das cinzige in diefer Art kann angefı: 
18) Außer zwei ſehr ſchͤnen Hermen, der Zragdbir 
und Romodie, welche ih im Muſeum Pi: Gu- 
mınfinum (lief in Paris) befinden, wurde vor ei: 
nigın Jahren (1730.) eine ſchoͤne, nadte, liegende 
Statue ausgegraben, welche wie jene Hermen 
aus weißem Marmer und wahrſcheinlich zu Ha. 
drians Zeit gearbeitet iſt. Sic fam nach Sm. 
den in die dortige konigliche Antitenfammiung, und 
wiro gavohnlih für cinen Endymion gehelter, 


wilder nad) der Zabel mit offenen Augen Thlni. 
(Athen. Deiprnsoph. I. 13. e. 2. eq. 


(Ncver 9.2.8. III. p. 204.) 
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ben werben; 19) benn in allen andern ſolchen Gemälben, |fih an zwei gleich feinen Gemaͤlden in Moſaik gezeigt, 
auch in denen, die ich nachher befchreiben werde, find|die in den Truͤmmern bee verfchütteten Stadt Pompeji 
Staspaften mit gu BHülfe genommen, um Barben herauslausgcgraben worben; benn biefe waren in ber Mitte 
zu bringen, bie ſich ſchwerlich in Steinen finden. Es ſeines Fußbodens von grober Moſaik cingefegt, derge⸗ 
wurbe baffelbe eingefegt gefunden mitten in dem Boden litalt, baß fie nicht allein von den Seiten umber, ſon⸗ 
eines Zimmers, welches von groͤberer Moſaik gelegt war, |bern audy unten mit dünnen Platten von Marmor ge⸗ 
und umher einen handbreiten Streif von Blumenwerk|füttert waren. Beibe ſchaͤtzbare Stüde find von glei- 
hatte, und von eben fo feiner Arbeit, wie jene Moſaikſſcher Größe und zwei Palmen hoch, und von einem und 
ift. Ron biefen Streifen, weldhe ins Geviert auf bem=|cben demfelben Künftler verfertigt, welcher Dioskori⸗ 
felben umher liefen, bat ber Garbinal Alcrander Albani|des hieß und aus Samos gebürtig war, wie folgende 
ein Stuͤck einen Palmen breit, und vier Palmen AInſchrift von Eleinen ſchwarzen Steinen auf denjelben 
lang, in sin Zifchblatt von orientalifhem Alabafter anzeigt: 
in feiner Billa einfaffen laffen, und von bemfelben er⸗ MOSKOTPLAIESE S-LMIOS ETCTISE, 
hielt ber verflordene Churfürft von Sachen, da er in] $, 10, Ich hoffe, es wird dem Leſer nicht unange: 
Rom war, ein ähnliches Ziſchblatt mit einer. noch läne|nchm fein, diefe zwei Gemälde hier befchrieben zu le— 
gern von biefen Binden, von eben ber Breite und vonlien, Das erftc wurde ben 28. April 1763 in ber vers 
eben biefer Arbeit. ihütteten Stadt Pompeji gefunden, und deutet auf 
8. 9. Diefes Gemälde ift von dem Papft Clemens die Pracht ber Alten und des ehemaligen Gchäudes, in 
AI für das Mufeum Gapitolinum gekauft von den|y.m es geſtanden; es teilt drei weibliche Figuren vor, 
Erben des Garbinal Zurietti, welcher baffelbe in einer welche komiſche Masten vor dem Geſicht haben, und 
beſonderen Abhandlung befrieben hat. Es hat fihlauf Inftrumenten fpielen, nebft einem Kind. Die erfte 
derfelbe bemüht zu beweifen, daß dieſes Stuͤck eben Figur zur rechten Hand ſtellt eine alte Fran vor, und 









daffelbe fei, welches von einem gewiffen Sofos in dem ſpielt dag Zamburin; die andere ebenfalld mit einer 


Außboden eincs Tempels zu Pergamus gelegt worden, 
weil jenes biefem ähnlich iſt. Aber: es finden fi uns 
zahlige alte Werke wiederholt, von welchen vicle eins 
ander vollkommen ähnlich find. Ueberdem ift es thörig 
vorzugeben, daß Hadrian, welcher faft alle griechifche 
Städte, auch in Aſien, mit Tempeln, Gebäuden und 
Statuen ausgeziert, ein Kleines Stuͤck Moſaik aus dem 
Außboben eines Tempels zu Pergamus ausheben laffen, 
zum Gebrauch cines Fußbodens in feiner Billa. Der 
Hauptgrumd des ehemaligen Beſitzers dazu ift, daß die⸗ 
fe Mofait befondbers in dem Fußboden, wie ich ange⸗ 
zeigt habe, eingefaßt gefunden worden, woraus man 
hat fchließen wollen, baß daffelbe nicht an bem Ort ge⸗ 
arbeitet, fondern anderwaͤrts hergeholt ſei. Diefe Meis 
nung aber verliert, wenn man bedenkt, mit wie vieler 
Mühe ein Werk aus unzähligen Eleinen Öteinen zuſam⸗ 
mengeſetzt, aus feinem Boden gehoben, und aus Afien 
nah Rom gebradyt werben müffen;20) ferner daß man 
aledann annchmen müßte, daß aud gedachte Streifen 
von Blumenwerk, und von gleich feiner Arbeit, cben- 
falls von Pergamus hergeholt worben, welches vollends 
unglaublich ſcheint. Beſonders aber ergiebt fich ber Un⸗ 
grund jenes Vorgebens durch bie Betrachtung, daß eine 
ſolche Moſaik und von fo feiner mühfamer Arbeit, nicht 
wie ber Fußboden von gröberer Arbeit und mit bemfels 
ben habe verfertigt werden Tonnen, folglich erfordert, 
jenes befonders zu arbeiten, und nachher an feinem Ort 
einzufegen. 21) Daß man, fo zu verfahren pflegte, bat 
19) Man erinnere fih Hier der Anmerkung Wr. 31. 
z. B. 7. K. 4. $. 18., wo wir über die Richtig: 
keit einer ähnlichen Angabe Zweifel geäußert. 
Meyer⸗Schulze. 
20) Beſonders, da die Moſaikarbeiten ber Alten mit 
Mörtel aus Kalk verfertigt find, welcher viel wes 
niger feft ift alö der Kitt ber Modernen, und ſich 


leicht lostrennt. . Bea. 
21) In Hinficht bee von Windelmann weitläuftig 





































abgehandelten Mofait mit den Tauben im capito: 
liniſchen Muſeum haben wir überhaupt noch anzu: 
merken, daß dieſes Denkmal wegen der gefälligen 
Daritellung und wegen ber fleißigen zarten Arbeit 
zu den fchäsbarften in feiner Art gehört. Es mag 
mit großen Schwierigkeiten verknüpft fein, die Frage 
zu beantworten, ob fi in dieſem Werk jene von 
Ylinius (7. 36. ec. 25. seet. 60.) envähnte Mo: 
fait des Sofos erhalten, ober ob fie nur cine 
Nachahmung fei. 

Ohne allen Zweifel befaßen die Künftler unter 
Dadrian fo viel, ja noch mehr techniſche Geſchick⸗ 
lichkeit, als eben erforderlih gewefen wäre, un 
die Mofait des Soſos volllommen nachzuahmen. 
Auch ift es glaublich, daß derfelbe habe ältere 
Kunſtwerke von verihicdener Art nachbilden Laffen. 
Aber hieraus folgt noch immer feine gänzliche Un: 
wahrfcheinlichkeit der Meinung, daß die erwaͤhnte 
Mofait im capitolinifhen Mufeum das wirkliche 
Driginal von Sofos fei. Denn Hadrian war 
ein Leidenfchaftlicher Liebhaber von Kunfhrerfen, 
und ihm, dem unumſchraͤnkten Herrſcher, fonnte, 
wie liberal er fonft aud) denken mochte, doch leicht 
die Luft ankommen, eine gefällige Moſaik für feine 
Villa zu Tivoli von Pergamos holen zu laffen. 
Das Ausheben berfelben Tonnte keine großen 
Schwierigkeiten verurfadhen, und es war nicht noͤ⸗ 
tbig, wie Windelmann meint, den Blumenftreis 
fen, welcher das Hauptftüd umgab, ebenfalls aus 
ber Fremde herbeizuſchaffen, weil zugegeben werben 
muß, daß berfeibe babe an Ort und Stelle verfer: 
tigt werden konnen. Uebrigens it eö wahr, Da: 
drian war fein habſuͤchtiger Sammler, jondern 
hatte ben edleren Zweck im Auge, daß durch feine 
Anregung bie Kunft felbft dichten, ſchaffen, hervors 
bringen follte. Zuverläfftg find unter feiner Regie⸗ 
rung unzählige Kunſtwerke verfertigt worden, bie 
man theild aus den Trümmern feiner prächtigen 
Villa, theild aus andern von ihm errichteten Ge⸗ 
bäuben hervorgezogen. Aber eben To zuverläffig 
rühren auch viele Denkmale von älterm Styl und 
Kunft aus benfelben Nachgrabungen he rund zu= 


. mal aus benen, welde in gedachter Billa bei Ti⸗ 


voll unternommen worden, Meyers&chulze, 


AS Buch 12. 


zarıı cines betagten Alters ficht und ſchlaͤgt kleine Be-- $. 12. Co wie nun das Leben und die Regierung 
en; die dritte und jüngere Zigur, im Profil, ſitzt undſdes Hadrian fi) mehr ale anderer Kaifer Zeiten durch 
fpielt zwei Flöten zugleich; das Kind aber bläßt cinc|die Kunft berühmt und verewigt hat, fo erfordert au 
Schallmey. Die Heinen Steinchen dieſes Gemäldes find|die Kunft der Zeichnung dieſes Zeitpunkts eine umſtaͤnd⸗ 
in der Große eines ganz zu oberft abgeftusten Federkiels, lichere Betrachtung; beſonders ba wir dieſelbe unter 
und vermindern ſich in den Figuren, bis fie dem bloßen Hadrian als bie letzte Schule anzufehen Haben, bie 
Auge nicht mehr kenntlich find ; cs find fogar die behaar-|fih kaum funfzig Jahre nach feinem Tod erhalten hat. 
tin Augenbrauen an den Masken ausgedrüdt. Hier aber wird ſich ber Leſer erinnern, was B. 2. 8. 
$. 11. Das zweite Gemälde wurbe den 8, Zchruar|3. 8. 8 ff. über die Nachahmungen aͤgyptiſcher Werke, 
1764 und zwar in meiner Gegenwart vollig entdedt.|die diefer Kaifer machen lich, angezeigt worben, wel 
Es find Hier ebenfalls drei weibliche Figuren mit kemi⸗ſches ic) wenigftens von Neuem berühren muß. 
Shen Larven vor dem Geſicht gebildet, ncbft einem finas| $. 13. Man ficht aus ſolchen Werfen, baß Sa: 
ben ohne Larvi. Die erite Figur zur rechten Hand figt|drian dic Kunft in ihrem ganzen Umfang begriffen 
auf einem Etuhl ohne Lehne, welcher mit einem Tep⸗ſhatte; und vielleicht Hat derfelbe ebenfalls Nachahmun⸗ 
pic) von dreifarbigen Heinen Würfeln in Gelb, Roth undjgen des hetruriſchen Style arbeiten laffen. Mit jenen 
Fleiſchfarbe belegt ift, wovon lange Quaſten in Schnüs| Statuen aber beſetzte er cinen Zempel feiner Villa, wel- 
ren herunter hängen; über dem Teppich liegt cin ge⸗-ſcher fi unter allen Tempeln daſelbſt am Beften erhal: 
ftreifter Polfter von chen den Farben. Diefe Figur hörtiten hat, und vermuthlih das Gebaͤude ift, welches 
der neben ihr figenden aufmerkfam zu, und jcheint beide] Spartianus den Sanopuß nennt. Es müffen 
Hände in einander zu ringen, wie in VBerwunderung oderſſolche auf aͤgyptiſche Weife gebildete Figuren zu hunder⸗ 
Beſtuͤrzung zu geſchehen pflegt. Die zweite Figur ſitzt ſten in gedachter Billa gewefen fein, da, bicjenigen nicht 
vor einem zierlichen Ziih von drei Füßen, auf welchem ſgerechnet, die zgertrümmert worden, oder noch in ihrem 
cin weißes Käftchen, und neben demfelben cine Schale] Schutt begraben liegen, außer denen die aus Rom weg: 
oder Krater ſteht, mit einem Zuß von drei Liwentagen ;|geführt worden, dennoch cine betraͤchtliche Anzahl allhier 
sur Seite liegt cin Lorbeerzweig. Diefe Figur hat ihrjübrig geblieben if, Durch ſolche Arbeiten führte Ha: 
gelbes Gewand um fi) geworfen, und fagt etwas her, |drian die Kunſt gleidfam zurüd zu ihren erſten An 
wie die Handlung der einen Hand anzeigt. Beide Zi-|füngen, und zu der Grundlage ber Zeichnung, bie in 
guren haben cine jugendliche Larve. Die dritte Zigur|giguren diefer Art um fo viel richtiger fein muß, und 
mi: der Larve ciner alten Frau hält einen Becher in|defto Leichter beurtheilt werben kann, je einfacher und 
der Hand, und hat ihr gleichfalls gelbes Gewand auf ſungeſchmückter diejetben find. So wie er aber bei der 
das Haupt gezogen. Neben derfelben ftcht cin Elcincı [ferengften Nahabmung anfangen ließ, fo fcheint fein 
Naabı in cinen Mantıl gebüllt. 23 Berjag geweſen zu fein, in diefee Nachahmung flufer: 
weife fertzugchen, nicht allein jo wie ſich der Alt 
Amann. 6 aͤgyptiſche Styl geändert, ſondern dein muthmaßlichin 
en a aben, unter weichen bir Woraie Fon Wachsthum gemaß, den bie Runft der Argupticr würd 
Dericoli, welche iegt im Mufeum Pio = Giementinum ſgemacht haben, wenn dicjelbe nicht durch die Gefege wäre 
tefindlih iſt, ohne Zweifel den größten Umfang ſtingeſchraäͤnkt geweien. 2b Denn es finden fig, wie id 


Kapitel l. 


22) Nah Windelmann’s Zeit find noch verſchie— 


hat. ©. die Abbild. Mas. Pio-Clement. T. 7 
tar. 46.) Aber vorzüglider find die in der Villa 
dcs Dadrian ausygrgrabenen, von welchen der 
Graf Marefoſchi drei ſehr ſchene beſitzt. Die fchönite 
Moſaik jedoch, unter allen dieſen und vielleicht uns 
ter allen in der Melt, iſt in eben der Billa gefun—⸗ 
den und in das Muſcum Pio: Glementinum gekom—⸗ 
men; auf derfelben jind vier ſceniſche Masten dar: 
geftellt, umgeben von einer wunderfhönen Einfaf: 
fung von Blättern. (5. die Abbild. Mus. Pio- 
Clem. T. 1. tar. 18.) In der Gegend von Zivoli 
wurde noch cine andere Moſaikarbrit gefunden, 
welche im Beſitz des Herren de Angelis ift, und 
agnptiiche Sachen darftclit, wie dic von Orlandi 
wwähnten Moſaiken (Nardini Auma antica 1.7. 
e. 8. rer. 13. p. 398.) und die oben gedadite Mo: 
init von Paleftrina. Einige find aus natürlichen 
Steinen mit Stüdden von Glasfluß unterm, 
\ ea 

(Herr Galleriedircktor Waagen in feiner Reife 
nad) England 74. p. 504. erwaͤhnt eine Moſaik 
von 22 Tuadratfuß, die von Herrn Coke in Rom 
getauft und fi zu Holkham in England befinder. 
Sir fteilt einen Lowen vor, welcher einen Panther 
scrrcißt. Die Kompoſition iſt ſehr kübn, und cr= 
innert in den ftarken Verkürzungen an das berühmte 
mufiviihe Gemaͤlde dir Aleranderſchlacht; doch ift 
Se Zeichnung in dem Löwen mäßig, in dem Yan: 


tber ſehr ſchwach. In Rüdfiht ber Feinheit der 
Stifte, der Anzahl und der Zartheit der Farben⸗ 
(hartirungen, der Zierlichteit des Randes gehen 
fie indeß zu den vollendetften Antiken ber Art, 
welche bekannt find.) 


23) In Adrian, c. 26. 


24) Ein ſolches Bemühen märe ſicherlich cben ſo 


fruchtlos geweſen, als wenn man jetzt etwa durd 
Nachahmung dir Werke alter florentinifcher und 
deutſcher Künftler zur Natur und zur Einfachheit 
zuruͤckzukehren glaubt. Auch erinnem wie ung feis 
ner Stelle eins alten Schriftſtellers, durch welde 
Winckelmann jeine Muchmaßung auch nur auf 
die entfernrefte Weife begründen koͤnnte. Es iſt de 
her viel glaublicher, Habrian habe, entweder um 
ben Dienft der ügnptiihen Götter zu begünftigen, 
eber auch um cine Laune, beren er viele hatte, 
zu befriedigen, Biber aͤgyptiſcher Gottheiten vers 
fertigen und aufftellen laffen. Wei ciner ſolchen 
Beranlaffung musten ſich die Kuͤnſtler nothwenbig 
an die in Aegypten gewöhnlichen Geftatten halten, 
weil fie im entgegengeiegten Zal keine Aguprifde 
(Hertbeiten gebildet hätten. Allein fic verfchönten 
div Kormın, und gaben allen Theilen beffere Ber 
haltniſſe, kurz fie brachten die Regeln der grichie 
ſchen Runft in Anwendung, fo weit es ihnen die 
isiegenftände erlaubten. Ein Gleiches ift auch ſcher 


Won der griehifhen Kunft unter den Römern. 48% 


angezeigt habe, Figuren, die in bem wahren ältefteninenne diefe Statuen unter den Merken der Kunft dee 
Styl ber Aegyptier aus rothem Granit gearbeitet worden; Hadrian zuerft, nicht weil biefelben das Vollkommen⸗ 
und daß es Rachahmungen find, beweilt in ben zweilfte aus biefer Zeit find, Tondern vielmehr aus Urfache 
Statuen über Lebensgrbße zu Tivoli dad wahre Bild|des Gegentheild, und weil an ihrem Sodel bie Ras 
bes Antinous in dem Kopf berfelben.23) Ferner besjmen der grichifhen Künftler Ariftcas und Papias, 
merken wir &tatuen, bie den zweiten Styl ber Künftlerjaus Aphrodiſium cingehauen zu fehen find.27) Es wurs 
diefer Nation zeugen, an welchen der fchmarze Marmor|den diefelben in ber tiburtinifchen Billa des Hadrian 
ein Beweis ift, baß fie nicht in Aegypten ihren Urſprungſſehr beſchaͤdigt und zertrümmert gefunden, und haben 
haben ; und endlich find von chen diefem Marmor zwarjalfo cine große Ergänzung erfordert. Es müffen auf 
im aͤgyptiſchen Styl entworfene Figuren, aber in freier|denfelben, wie auf dem Kentaur in ber Villa Borghefe 
Handlung mit ben Armen. Diefe beiden Arten enthältſKinder geritten haben, wie man ſchließen kann aus eis 
dad Mufeum Gapitolinum und die Billa Albani; undInem großen vieredigen Loch auf dem Rüden berfelben, 
es haben ſich faft mehrere dieſer Werke erhalten, alölin welhem die reitende Figur feft gemadt war; und 
vom wirklichen griehifhen Stul, den Hadrian zujvermuthlid werden dieſe Kinder, da fie nicht aus ei⸗ 
feiner ehemaligen Vollkommenheit zurüd zu bringen ges|nem Stud mit den Kentauren gearbeitet waren, von 
fucht zu haben fcheint. Erz gewefen fein. Aus dem krummen Stab, Auyußo- 
$. 14. Bei Ungeige biefer Werke fange ich mit ben|2o» genannt, das ift, womit man nad) Haafen wirft, 
gwei Kentauren von ſchwarzem Marmor an, deren ſwelchen der jüngere Kentaur hält, fcheint es, baß der⸗ 
ehemaliger Befiger der Cardinal Zurietti gewefen, und dielfelbe den Chiron vorſtelle als einen berühmten Iäs 
vom Papft Siemens XII. nebft der erwähnten Mo⸗-ſger, welcher den Iafon, den Theſeus, den Achil— 
fait der Tauben, für 13,000 römische Thaler ers|tes und andere Helden erzogen und zur Jagd ange 
kauft und dem Mufeum Gapitolinum einverleibt worz|führt hat. Es find indeffen dieſe Statucn fein Denks 
den. Diele Kentauren find nicht, wie man gewoͤhnlich ſmal des hoͤchſten Glanzes, welchen die Kunft unter dem 
vorgiebt, aus aͤgyptiſchen Stein gearbeitet, welches den Hadrian erreichte, fondern mehr zu ſchaͤtzen, weil fie 
Preis derfelben erhöhen würde, fondern aus einem har⸗ein Paar ausmachen, und mit Namen griechiſcher Künfts 
ten ſchwaͤrzlichen Marmor, welcher Bigio heißt. 20) Ichller bezeichnet find. 
$. 15. Die Ehre und bie Krone der Kunft dieſer 
früher gefchehen an ben Figuren aͤgyptiſcher Art, ſſowohl als aller Zeiten find zwei Bildniffe des Antie 
welche wahrſcheinlich von griehifhen Künftlern zulnous, das eine erhaben gearbeitet, in der Billa Als 
ben, Seiten ber prolemder in or gerettet bani, das andere ein colofjaler Kopf in der Villa Mon: 
25) Die Aehnlichkeit diefer Figuren, welche jetzt imjdragone über Frascati; und beide befinden ſich in mei- 
Mufeum Pio-Clementinum ftehen, mit den wahrzInen alten Denkmalen in Kupfer geflohen, 29) 


haften Bilbniffen des Antinous wird von neucrn $. 16. Das erſtere, welches die halbe Figur die— 
Zu hm ſeychern nicht a. en jes Licblings des Hadrian voritcllt, ift ebenfalls in 
36) Bon ben beiden capitolinifhen Kentauren iftjleiner Billa ausgegraben, aber nur ein Stuͤck eines 
der ald Alter dargeſtellte, welcher gleich dem be⸗-ſgrößeren Werke. Es war nicht allein eine ganze Zi« 
ruͤhmten borghefifhen die Hände auf den Rüden gur, in mehr als Lebensgroße, wie man aus der außs 
gebunden hat, von cdlerem Charakter; der andere / (ten i Seite h (6 — 
als jünger gebildete kommt in Ruͤckſicht des Cha⸗ gehoͤhlten innern eite eſſelben ſchließen kann, wel⸗ 
rakters mit dem Faunengeſchlecht der gemeinerenſches geſchehen, um bie Laſt des Marmors zu erleich⸗ 
Art ubertin wie in ber Anmerkung — * tern, ſondern es ſtand dieſelbe vermuthlich auf einem 
5. K. 1. 8. 34. bemerkt worden. e eiſter ee 
fandhafter Fleiß zeigt ſich beionders an ben Haa— Wagen. Denn bie redhte und ledige Hand iſt in einer 
zen ber beiden Ziguren, deren Loden aufs Aeußerſte Valtung, aus welcher man ſchliezen tann, baß dieſelbe 
mühfam unterhohlt und durchbrochen find, fo baßjdie Zügel gehalten, beren anderes Ende bie linke Hand 
fie zum Theil ganz frei ftehen. Der Umftand, daß 
die Haare auf der Bruft und wo fich ber Unterleib 








dem Pferd anfügt, größten Theils mit vertieft ein⸗ 
gegrabenen Linien angedeutet find, konnte vielleicht 
auf ein Original von Bronze jchließen Laffen, weil 
man an bronzenen Figuren zuweilen folde Be⸗ 
handlung gewahrt; hingegen möchte es ſchwer fein, 
außer biefem Beilpiel noch mehrere in Marmor 
nachzuweiſen. 
WSenn Bisconti im Muſeum Pio- Glementinum 
T. 1. tav. 52. p. 89.), wo er einen Kentaur 
von weißem Marmor bekannt macht, ber dem er⸗ 
wähnten jüngem an Geftalt und Stellung ähnlich 
ift, die Vermuthung Außert, derſelbe fei wohl nebft 
bem in. ber Billa Borghefe nad bem erften und 
andern capitolinifhen kopirt: fo Tonnen wir ihm 
unmbglidh beiftimmen, .fondern wir find, gu Folge 
wiederholter forgfältiger Beobachtungen, wenigftene 
in Hinſicht des borghefiigen Denkmals virl eher 


geneigt, das Gegentheil zu behaupten, Denn ber 


borgbefifhe Kentaur hat mehr vollendete, 
zarte, abgewogene Zormen, eine geiftreihere Bes 
handlung und einen beichteren feelenvolleren Aus⸗ 
drud als jener Ältere capitoliniihe. Wäre alfo eis 
ner nad) dem andern kopirt: fo müßte ber borghes 
ſiſche das Original zum capitolinifhen fein. Ob 
der erwähnte vatitanifche Kentaur von weißem Mars 
mor dem jüngern capitolinifchen vorgezogen werben 
müffe oder nicht, mag beffer durch fonft Iemand 
erdrtert werden, indem wir eine genaue Verglei⸗ 
hung beider Denkmale anzuftellen Gelegenheit 
atten. Mever-Schulze. 
(Müller Hob. p. 583. $. 389. u. N.) 


27) Die Abbildung dieſer Kentauren findet man bei 


Cavaceppi Raccolta di Statue etc. T. 1. ia». 26, 
27. und Foggini Mus. Capitol. T. 4..tav. 13. 14. 


Fea. 


28) Denkmale m. 179. 160. 
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wird gefaßt Haben, welcher man im Grgänzen einen Lotus herum, bdeffen Blumen von anberer Wkaterie und 
Blumentrang gegeben hat. Es würde alfo in biefemleingelöthet waren, wic dic gebohrten Löcher auf beiden 
prächtigen Werk bie Gonfecration oder bie Vergdtterung]citen des Stengelö anzeigen. Oben auf dem Kopf 
des Antinous vorgeſtcellt geweſen fein,2") da wirlift cin vicredigch Loch von brei Finger breit, in wel 
wiffen, daß bie Figuren der Perfonen, gegen welche die ſchem vermuthlih eine große Blume von Lotus ge 
übertricbene veraͤchtliche Schmeidyclei fi fo fehr ver⸗ſſtanden. 
ging, auf einen Wagen geſtellt wurden, um ihre Er] $. 19. Außer bicfen Köpfen befindet fig bie ſchoͤnſt⸗ 
bebung und ihren Uchbergang gu ben Göttern anzubeu:[Statuc des Antinous, deren Kopf mit Gpheu, wis 
ten. 30) Bacchus bekraͤnzt ift, in der Villa Gafali, auf beren 

8. 17. Der coloffale Kopf chen dieſes jungen Men-Grund, das it auf dem Berge Coelio in Rom, - bies 
fen in der Billa Mondragone ift dreimal fo groß alsſſelbe ausgegraben worben ;33) cine anbere "Statue, auf 
die Natur und dermaßen unverfchrt, daß berfelbe ganzſwelche der Kopf deffelben gefcht worden, ift vor eins 
neu aus den Händın des Kuͤnſtlers gekommen zu fiiniger Zeit aus Rom nad) Potsdam gegangen; cin Brufts 
ſcheint, und if von fo großer und hoher Kunft, daß ſbild deſſelben, welches chcmals in der Sammlung ber 
ich es für keine Ketzerei halte zu fagen, es fei dieſes ſgönigin Chriſtina von Schweden war, fteht jcgt zu 
Wert nad) dem vaticanijhen Apollo und nach St. Itdefenfo in Spanien. Ucherhaupt find Eeine Köpfe 
dem Laokoon, das fhenfte, was uns übrig ift. Wennfhäufiger, als die Bildniſſe dieſes Bithyniers; das Schön» 
es erlaubt wäre, dieſen Kopf in Gyps formen zu laſ-ſſte von eigentlichen Wruftbildern deſſelben, bie ich geſe 
fen, koͤnnten unfere Künftter nad) demfelben als nad|hen habe, ift dasjenige, welches ſich in bem auserlefes 
einem ber hoöchſten Modelle der Scenhrit ftudiren;Inen Mufcum des Hauſes Bevilacqua zu Verona befin 
denn bie coloffaten Formen, ba fie einen großen Kuͤnſt-ſdet 321) es iſt zu bedauern, daß demfelben bie Linke Ach⸗ 
ler erfordern, Der gleichfam über die Natur hinaus zulfee mangelt. Won Köpfen deffelben in gefchnittenen 
schen vırftcht, ohne das Sanfte und Zärtlige in ben|Steinen war einer ber ſchoͤnſten, bic befannt find, in 
ungewöhnlich großen Umriffen zu verlieren, find hersjdem Muſeum der Gchrüder Zanctti zu Venedig, web 
nah cine Probe ber Geſchicklichkeit eines Zeichners.Ihen ber Herzog von Marlborough erftanden. 
Kebft der Schönheit haben dic Haare und die Ausar-| $. 20. Der ohne Grund fogenannte Antinous im 
beitung derſelben nichts ihres Gleichen im ganzen Altır:[|Belvedere, wird gewöhnlich als das ſchoͤnſte Denkmal 
tum ; fo daß man fügen kann, es ſei dieſer Kopf eins der Kunſt unter dem Hadrian angegeben, aus bem Ir 
der Ihonften Werke in der Welt. Da bderfelbe vor Al-ſthum, daß es die Statue feines Lichlinge fel;25) ce 
tere cingefugt geweſen, fo gebe ih dem, der ihn firbt, — — 
ober dieſes Licht, zu überlegen, was für cin Werk bie 
ganze Figur geweſen fein muß. Die Augen find einge: 
feet, und mit cinem filbernn Blaͤttchen belcgt gewe: 
fen, wie ich im ficbenten Buch 8. 2. 8. 14. angezeigt 
habe. 31) 

$. 18. Beide Köpfe find mit Lotus bekraͤnzt, wel: 
he ald dem Antinous eigene Kränie au Alcrandria 
Antinocea genannt wurben. An dem Bruftbild ift dic: 
fer Kranz wie aus lauter Biüthen diefes Gewaͤchſes zu: 
ſammengeſetzt; 222 an dem großen Kopf aber, beffen 
Haare mit cinem Band gebunden find, geht um bicfel: 
ben in verſchiedenen Krümmungen cin Stengel dieſes 















33) Obgleich man bem berühmten Antinous in ber 
Billa Gafali viel Verdienſt zugeftchen muß; fo iR 
er doch ſchwerlich für die fchönfte Antinous = Gtatur 
zu achten. Eine andere Figur dieſes ſchoͤnen Bünfe 
lings, welche fonft im Pallaſt Zarnıfe ſtand und 
nad) Neapel gebracht worden, Hut clegantere For⸗ 
men, fließendere Umriffe, und ift weicher bebanbelt. 
Der berühmte capitolinifhde Antinous mag 
zwar, weil fih in ihm bloß das Bildniß ankuͤn— 
digr, in Hinfihr auf den Kopf, bem Gafalifchen ben 
Vorzug edlerer Züge und eines größeren Gefchmads 
in den Formen überlaffen müffen; aber bie licher 
insgefammt find zierlider, haben mehr Webercin 
ftimmung, die Geſtalt ift anmuthiger, und bic Pro 
portionen werden bekanntermaßen von vielen Künfls 
lern für mufterhaft angefehen. Bier wäre auch ber 
großen, zu Palcflrina gefundenen Statue, wels 
dye der Duca Braſchi befiet, zu gedenken; benn 
fic behauptet und verdient ſicherlich ebenfalls vor 
dem erwaͤhnten cafalifhın Antinous ben Worzug. 
Windelmann konnte von diefem Denkmal nch 


29) Die Abbildung dieſes Denkmals, wie es vor fei- 
ner Ergänzung geweſen, findet man bei Fea T. 
. p. 381, Meyer-Schulze. 

30) Sie wurden auch figend auf einem Adler 


vorgeftelit, wie Zitus an feinem Zriumphbogen 
im Campo Vaccino, (Bartoli Admir. Antig. Rom. 
sab. 9.) ober auf cinem geflügelten Pferd, wie aus 
Münzen, erhabenen Arbeiten und andern alten 
Dentmalen erbellt. (Schoepflin. Comment, historic. 
et crit. Commental, historic. de aputheosi Impe- 
rat, Roman. ce. 4. p. 84. tab. 1. 2.) Die Kaiſe⸗ 
einnen auf Müngen werben von einem Pfau ge: 


tragen. 
31) Sollte nicht Windelmann, im Feuer feiner 
Begeifterung bei Befchreibung dieſes Kopfes, etwas 
zu weit gegangen fein? — Denn es liche ſich 
wohl Manches gegen diefe Behauptung einwenden. 
Mever-Schulze. 
32) Athen. Deipnosoph, I. 15. e. 16. 


nichts wiffen, weil es irſt geraume Zeit nach feinem 
Tod von Gay. Hamilton entbedt worben. 
Meyers Schulze, 


34) Maflei T’eron. illustr. P. 3. col. 216. iss, 10. 
35) Bottari Mus. Capitol. T. 2. ter. 33. p». 35. 


Er wurde auf dem csquilinifhen Berg in der Nähe 
von S. Martino di Monti gefunden. (Aldravandi 
Statue p. 117.) Sea 
VBisconti (Mus. Pio-Clementin. T. 1. 2. 9.) 
glaubt, dag in diefem Denkmal cin Merkur bar 
geftellt fei, und feine Gründe für biefe Meinung 
find beifallswerth. Die Vorwuͤrfe, welche Win 
delmann ben Beinen und Füßen ber Figur madıt, 
find nicht ganz ungegründet. Vermoͤge ber Beoba 
tungen, welche wir gelegentlich ber dieſes Denb 
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ſtellt diefelbe vielmehr einen Meleager, oder einen Bevilacqua zu Berona iſt ein vdllig erhaltenes Bruftbilb 
andern jimgern Helden vor. Gie wird unter die Sta⸗deſſelben, von jüngeren Jahren und mit kurzem Barts 
tuen der erften Klaffe gefest, wie fie es verbient, mehr haar außerordentlich wegen der Haupthaare, die nicht 
wegen der Schönheit einzelner Theile, als wegen berjin Loden, wie gewoͤhnlich, über der Stirn liegen, fons 
Bollkommenheit des Ganzen: denn die Beine und Fuͤßeſdern ungelraußt find. Der ſchoͤnſte Kopf biefes Kai⸗ 
oebft dem Unterleib, find weit geringer in der Kormjierd in Etein geſchnitten, ift eine Kamee; bicfer Gtein 
und in der Arbeit, als das Uchrige der Figur. Derjbefand fi in dem königlichen farnefiihen Mufeum zu 
Kopf ift unftreitig einer der fchönften jugendlichen Köpfe | Capo bi Monte in Neapel und kam in die Hände des 
aus dem Altertum. In dem Gefiht des Apollo Grafen von Thoms in Holland, bed Schwirgerfohns 
berrfcht die Majeftät und der Stolz; bier aber ift ein|des berühmten Boerhave; 21 wie und auf was für Art, 
Bild der Grazie Holder Jugend, und ber Schönsjüberlaffe ich dem Eefer zu muthmaßen; jegt aber befins 
heit biühender Jahre, mit gefälliger Unſchuld und fanfz|det cr fi in dem Mufcum bes Prinzen von Oranien. 
ter Reizung gepaart, ohne Andeutung irgend ciner Leis Eine Eleine Statue zu Pferde, cin paar Fuß hoch, wie 
denfchaft, welche die Uebereinftimmung der Theile und|man vorgiebt, vom Hadrian, in ber Billa Mattei, 38) 





Die jugendliche Stille der Seele, die ſich bier bildet, 
flören konnte. In dieſe Ruhe und gleihfam in ben 
Genuß feiner ſelbſt, mit gefammelten und von allen 
Außern Vorwuͤrfen zurüdgerufenen Binnen , ift der ganze 
Stand diefer edlen Figur gefeht. Das Auge, welches, 
wie an ber Göttin der Liebe, aber ohne Begierde, 
mäßig gewölbt ift, redet mit cinnehmender Unſchuld; 
der völlige Mund im Elcinen Umfang haucht Regungen, 
ohne fie zu fühlen zu ſcheinen; bie in lieblicher Zülle ge⸗ 
nährten Wangen beſchreiben, mit der gewölbten Runs 
dung des fanft erhabenen Kinns, ben völligen und eds 
len Umriß des Haupts biefed edlen Sünglinge. In ber 
Stirn aber zeigt ſich fchon mehr, als der Iüngling ; 
fie kündigt den Helden an in ber erhabenen Pracht, in 
welcher fie anwaͤchſt, wie bie Stirn des Herkules. Die 
Bruft ift mächtig erhaben, und die Schultern, Geiten 
unb Hüften find wunderbar ſchoͤn. Aber bie Beine ha⸗ 
ben nicht die fchone Form, bie cin folder Körper er⸗ 
fordert; die Füße find grob gearbeitet, und der Nabel 
ift kaum angebeutetz bei dem Allen ift ber Styl ver: 
fyieden von dem zu Hadrians Zeiten, 

8. 21. Unter den Bilbniffen des Habrian felbft, 
tft das fchönfte in Marmor, ein coloffaler Kopf in bem 
Pallaft Borgheſe, 204 und in dem Mujcum bes Haufe 





mal gemacht, Täßt fi noh anmerken, baß bie 
Haare Feine recht guten Maffen von Licht und Schat- 
ten bilden; fie find Aber der Stirn gegen den Schei⸗ 
tel zu etwas bufchig, und tiefer nad den Ohren 
bin glätter, fo wie man es an den meiften römi- 
Shen Kaifer-Bildniffen bemerkt ; und wie an biefen 
find audy die Haare in geraden Linien um bie Stirn 
ber angefest. Die Nafenfpige ift, obwohl unbeſchaͤ⸗ 
. biegt, doc nicht von der zierlichften Geftalt, und 
die Fußzehen find knotig. Wenn man bas Geſicht, 
ben Körper, die Hüften u. ſ. w., fo ſchoͤn bicfe 
Theile auch fein mögen, mit ernſter Aufmerkſamkeit 
betrachtet, fo wird man bei diefer mehr als bei ir- 
gend einer andern berühmten Antike auf die Vers 
muthung geführt, fie für eine gute Nachahmung 
eines und nicht befannten aber im Alterthum bes 
rühmten Meiſterwerks zu halten, zumal ba fich 
noch mehrere andere aͤhnliche Figuren finden. 
eyver⸗Schulze. 
(M. ſehe Müller Hob. p. 224. 8. 293. m. 3. 6. 
M er G. d. K. III. P. 253. 57. 58, 2837 — 90. 
Auch in England drei Buͤſten des Antinous. 
Waagen Reife M. 71. 76. 136.) 
36) Bisconti (Mus. Pio-Clemeutiu. T. d. p. 60.) 
erinnert gegen biefe Stelle Folgendes: Der coloffale 






Kopf des Hadrian im Pallaft Borghefe (jest in 
Paris) habe zwar größere Dimenfionen als der 
ebenfalld coloffale Kopf deffelben, welcher in ber 
Engelöburg, jest im Mufeum Pio⸗-Clementinum 
aufbewahrt werde; diefer aber fei beſſer gearbeitet 
und erhalten. 

In der Sammlung von Kaifer:Bildniffen im 
capitoliniihen Mufeum befinden fi drei vortreffs 
li gearbeitete Bruftbilder dee Hadrian. In 
dem erften mit alabaftırnem Gewand ift er etwas 
bejahrter, als man ihn gewöhnlich zu fehen pflegt, 
dargeftellt; die Zeichnung der Augen ficl etwas mas 
gerer aus, und um biefelben find einige Runzeln 
angedeutet; die Nafe, das Kinn, ein Theil der 
Unterlippe und das ganze Oberhaupt find an bies 
fem Denkmal ergänzt; vielleicht gehörte urfpräng« 
lih auch die Bruft niht zum Kopf. Die zweite 
Buͤſte übertrifft die erſte; es waltet in ihr ein hoͤ⸗ 
herer Sinn, ein edlerer Geift und befferer Geſchmack; 
auch bie Arbeit ift vorzüglidher als am vorherges 
benden Bruftbild; das herrliche Mebufenhaupt, 
welches die bewaffnete Bruft ziert, macht dieſes 
vortrefflihe Denkmal noch ſchaͤtbarer; bie Rafe ift 
ergänzt, fo auch ein paar Loden über der Stirn 
und der größte Theil der Ohren; das auf ber rech—⸗ 
ten Scite befhäbigte Kinn hat cinige-Ausbefferung 
von Stucco: am Mebufenhaupt bemerkt man Feine 
Ergänzungen, doch haben Rafe, Mund und Kinn 
etwas gelitten. Das dritte Bruſtbild erhielt ſich 
bis auf die ergänzte Nafenfpigce ganz unbeſchaͤdigt; 
Haare und Bart an demſelben find überaus flcifi 
gearbeitet. Außer biefen Büften bat bas capitolis 
nifhe Muſeum noch ein in wachsfarbigem Atabafter 
gearbuitetes Gefiht des Hadrian aufzuweiſen, 
deffien von Windelmann im Text B. 7. K. 1. 
$. 19. der Geſch. ber Kunft Erwähnung gefchehen. 
Eine vierte gut gearbeitete Büfte des Habdrian 
ſteht im Zimmer ber Aguptifchen Dentmale, und 
im großen Saal befindet ſich eine ihn bdarftellende 
beroifhe Statue, Meyer-Schulze. 

(Meyer G. d. K. IIT, pP» 257, 285.) 


37) Bon. ber angeführten farnefifden Gemme hat 


VBisconti (Mus. Pio-Clement. T. 6. p. 00. (e)) 
bemerkt, daß biefelbe nit Habrian, ſondern 
feinen Nachfolger, Antoninus Pius barftelle. 
In der Borrede der wiener Ausgabe von Win dels 
mann’s Geſchichte der Kunft, p. 31., wird eines 
prächtigen hochgeſchnittenen Kopfes bes Antonis 
nus Pius gedacht, welcher ein und derfelbe mit 
bem im Text erwähnten Kamce au fein fcheint. 
Meyer⸗Schulze. 
(Das Muſeum von Thoms iſt theils nach dem 
Haag, theils nah Paris gekommen. Hoͤchſt 
wahrſcheinlich befindet ſich die beſagte Kamee im 


aag. 
38) Malfei Ræccolt. di stat. m. 108. 
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verdiente faum erwaͤhnt zu werden, noch weniger Gcle:| $. 22. Wäre c6 moͤglich geavefen, bie Kunſt zu ih» 
gendeit zu einer heftigen Schrift zu geben, zumal Je⸗ſrer vormaligen Herrlichkeit zu erheben, fo war Ha⸗ 
mandem, der dieſe Figur felbft nicht fchen Eonnte, bdaldrian der Dann, dem es hierzu weber an Kenntniß 
er ſchrieb; 39; es iſt diefelbe außerdem diefem Kaifer imſnoch an Bemühung fehlte: aber ber Geiſt der Freiheit 
Gcringften nicht ähnlich. 40) in geharnifchter Sturz eis|war aus ber Welt gewicdhen, und bie Quelle zum em 
ner Statue mit dem Kopf dicſes Kaiſers und ein andesIhabenen Denken und zum Ruhm war verfchwunden. 
rer ähntiher Sturz mit dem Kopf des Antoninus Es kann aud als cine Urfache der aufgeklärte Aber⸗ 
Pius ftchen in dem Palaft Ruspoli, und weil beibelglaube, und dic dhriftliche Echre angegeben werben, wels 
Stuͤcke unter dem Rand des Harnifch glatt gearbeitetjche ſich eigentlich unter dicfem Kaifer anfing auszubreis 
find, behauptet man gewöhnlich, daß dieſes Statuenften. 4) Die Gelehrſamkeit, welder Hadrian aufhel 
gewefen, die aus zwei Etüden beftanden, von welchenffen wollte, verlor fi in unnüge Kleinigkeiten, und bie 
das cine in das andere cingefugt gawefen. 21) Fico⸗Beredtſamkeit, welche burch bezahlte Redner gelehrt wur 
roni bringt dieſes als cine feltene Bemerkung an, undſde, war meiftens Soppifterei: dieſer Kaifer felbft wol 
es würde diefelbe von Wichtigkeit fein, wenn fie Grund|te den Homer unterdrüden, unb an deffen Statt bei 
batte. Man wird aber Leicht gewahr, daß dieſe Rum⸗ Antimachos empor bringen und einführen. #3) Außer 
pfe von neuerer Hand bis an den Harniſch abgearbeitetijtucian iſt ber Styl ber griechiſchen Autoren biefer Zeit 
worden, um die Koften der Ergänzung beffen, was anltheils ungleich, theils gefucht und gekünftelt, und wird 
dieſen Statuen mangelte zu erfparen. Ich finde hierſdadurch dunkel, wovon Ariftibes ein Beiſpiel fein 
noch anzumerken, daß die großen Baiferlihen Mebaillenitann. Die XAtbenienfer waren bei allen verlichenen 
oder Schaumuͤnzen von Erz zuerſt unter Habrian ans[Zreiheiten in Zuftänden, daß fic einige Infeln, melde 
fangen. Dieſes vorausgeſctzt, find alle diejenigen, welz[fie bisher behauptet hatten, verkaufen wollten. 16) Die 
he ſich in dem kaiſerlichen Muſeum zu Wien beſinden, 12) Kunſt Eonnte fi chen fo wenig, wie die Wiffenfchaften, 
für untergefhoben zu erklären. Einer der fhönften dasferheben, und der Stol ber Künftice dieſer Zeit iſt von 
jetbft von dicſem Kaifer ift inwendig hohl, und einſdem Alten merklich verfhichen, wie man felbft damale, 
Maulefeltreiber Hatte dieſes feltene Stuͤck viele Jahre, Ina einigen oben angeführten Anzeigen ber Autoren 
anftatt einer Schelle, an feinem Thiere hängen. 43) diefer Zeit, eingefchen hat. Die Dülfe, welche Ha⸗ 
- . . . brian ber Kunft gab, war wic bie Speiſen, welde 
ecobaldi Apolog. del. Diar, Ital. di Mont . ’ ⸗ 
een. polos. del, Diar, Mat. di Kontfaue die Aerzte ben Kranken verorbnen, bic fie nicht flerben 
40) Ift in das Mufcum Pio-Clementinum gekommen. laſſen, aber ihnen au Beine Nahrung geben. 
Mever-Schulze. 
4) M. ſehe B. 2. K. 4. 8. 2. Note B. 7. K. 1 
$. 12. Rote. u 
42) Windelmann wollte wahrfcheintich fchreiben : 
„welche fih in dem kaiſerlichen Mufeum zu Wien 
‚befinden, und von früheren Kaifern fein ſollen.“ 
In der wiener Ausgabe iſt bicfe Periode wegge⸗ 
laſſen. Mever-Schulze. 
43) Von dieſen nach Art der Buͤchſen oder Doſen 
ausgehoͤhlten Schaumuͤnzen führt Buonarroti 
(Osserr, istor. ete. tab. 36. rn. 4. 5.) zwei an, 
eine von. Kommobud, und die andere von ber 
Julia Augufta, der Gemahlin des Scptimius 
Severus, und in der Erklärung erwähnt ber 
genannte Schriftfteler (©. 413.) noch einer ſolchen 
Schaumuͤnze von Nero und ciner andern von He⸗ 
liogabal; er glaubt, daß fie befonders zu Rich: 












44) Euseb. Praep, Erang. I, 4. p. 92. u. 98. 

45) Ereerpla e Dion, Cuss. I, 69. e. 4. Said. in 
roce „Idpsaros. Hadrian, welcher als Kritiker 
gleihfam die Rolle eines Ziberius ober Kali» 
gula fpiclte, fo daß cr trog ber Bildung, welde 
man ihm nicht abſprechen fann, die wunderlichſten 
Urtheile fällte, hatte die größte Vorliche für den 
zu feiner Zeit faft vergeffenen Antimados; be 
fonders das Dunkle und ſchwer Verſtaͤndliche fcheint 
ihm an dieſem Dichter gefallen zu haben, fo daß 
er ſelbſt cin grichifches Gedicht in der Manier und 
Schreibart des Antimachos zu machen verfuchte. 
(Spartian. Adrian. e. 16.) Meyer: Schulze. 

40) Philustrat. de it. Sophistar, m. 23. Leollian. 


flaͤſchchen Haben dienen konnen. Fea. p. 517 
——— 
Zweites Kapitel. durch, daß er verdienten Männern Statuen ſetzen lieh; 


Unter den Antoninen. Allgemeine Betrachtung Tider die jſer ehrte das Andenken des Vinder, welcher wider die 
Kunſt. — Bon der Natur einer Thetis. — Bon dem coloſſaMarkomannen geblieben war, mit drei Statuen, 
ten Kopf einer Fauſtme. — Son Bruftbildern diefer Kaiſer |und ließ auf dem Forum bed Trajan allen tapfern Mäns 

bi} — f} ® 
— Bon des Marf Aurels Statue zu Pferde. Bon der nern, bie im deutſchen Krieg geblieben, Gtatuen aufs 


Statue des Ariftides ud vom Herodes Attifus, — Misbrauh| . 
der Statuen an Perfonen ohne Werdienfte. — Unter Com:|richten; 1) er verftand bie Zeichnung, in welder ihn 


modus. — Irrig vermeinte Statue des Commodus. — Fall 
der Kunft unter Septimins Severus. Bon Werfen unter 1) Jul. Capitolia. e. 13. Vielleicht hatte Windel» 





diefem Kaifer. — linter Caracalla, — Inter Heliogabalus. mann eine Gtelle aus dem Leben bes Alexander 
— Unter Alerauder Severus. — Bon einer Starue des Pu— Severus von Lampridius (e. 26.) im Sinn, wo 
yienus. — Berfall der Kunft unter Gallienus. — erzählt wird, daß Alerander Scverus bie von 


. . . gt allen Orten zufammengebradten Statuen ber groͤß⸗ 
$. 1. Die Antoninen fchästen bie Künfte, unb ten Männer uf dem — des Trajan aufftelte. 


Markt Aurel beforderte ebenfalls bdiefelben auch da⸗ Meyer⸗Schulze. 
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Diognetos, cin weifer Maler, unterrichtete; bieferl $. 2. Die Zeit der Antoninen ift in ber Kunft, 
war zugleich fein Lehrer in der Weltweisheit.D Aberſwie die fcheinbare Befferung gefährlicher Stranken kura 
die guten Künftler fingen an felten zu werben, und bielvor ihrem Ende, in welchen das Leben bie auf einen 
vormalige allgemeine Achtung für bdiefelben verlor ſich, duͤnnen Faden des Hauchs gebracht, dem Licht cinır 
wie man aus den Begriffen biefer Zeit fließen kann. 2) Lampe aͤhnlich ift, welches, che es gänzlich verlöfcht, 
Die Gophiften, welche jest gleihfam auf den Thronjalle Nahrung fammelt, in cine helle Flamme auflodert, 
erhoben wurden, und benen bie Antoninen dffentlihelund plögli verlöfht, Es Ichten noch die Künftler, 
Lehrftühle bauen und einen großen Gehalt für ihre Luns[weldhe fih unter Hadrian gebildet Hatten, und bir 
gen und Stimmen zahlen lichen, Menſchen chne eigenejgroßen Werke, nod mehr aber der übrige gute Ge: 
Bernunft und Gefhmad, fchrien wider Allee, waslihmad und die Einſicht genannter Kaifer und ihrıs 
nicht gelchrt warb, und ein geſchickter Künftier war in|Hofes, gaben ihnen Gelegenheit, fidy zu zeigen; abernady 
ihren Augen wie cin Handwerker. Ihr Urtheil vonlihrer Zeit ficl die Kunft mit einem Mal. Antoninus 
der Kunft iſt dasjenige, welches Lucian ber Gelehr- Pius baute feine prächtige Villa bei Lanuvium, be: 
famkeit in feinem Traum in den Mund legt; ja es wursiren Trümmer von ihrer Größe zeigen. 7, on ber Pradır 
be bei jungen Leuten als eine Nicderträchtigkeit ausges|derfelben gibt cin filberner Hahn einen Beweis, aus 
legt, nur. zu wünfchen cin Phidias zu werden.) Da⸗ſwelchem das Waffer in den Bädern biefer Villa ticfz 
her es faft zu verwundern üt, daß Arrian, cin Autorſes wurde derfelbe vor etwa vierzig Jahren an gedachtem 
diefer Zeit, es für ein Unglüd hält, den Supiter des Ort ausgegraben, und hielt dreißig bie vierzig Pfund 
Phidias nicht gefchen au haben. ©) an Gewicht, mit der Infchrift: FAULSTINAE NOSTRAE. 
In den Bädern des Claudius lief ebenfalls das Wai: 


2) Jul. Capitol. . ce. Wenn anders Diognetos ber fer in filbernen Röhren, 8) 
Philoſoph, deffen M. Antoninus als feines $. 3. In ben Trümmern jener Billa wurde von dem 


Sittenlehrers gedenkt, (M. Antonin. de reb. suis Sardinal Alerander Albani im Jahr 1714 eine ſchoͤnc 
u. 1. ce. 6.) von Diognetos dem Maler nihtlmeiblihe Statue, aber ohne Kopf entdedt, bie bis 


3) en han Zeiten h a ekihe, auf den Schenkel unbekleidet ift, und bie linke Hand 
das dic Vermählung Aleranders mit der fchds auf einem Ruder ruhend hält, welches auf einem Tri⸗ 


nen Rorana vorftellt, zu Olympia dffentlid undjton ſteht. Ein Stüd von ber Bafe diefer Statue Hat 
mit fo gutem Grfolg ſehen laffen, daß Propeni⸗ſſich erhalten, und an berfelben find drei Meffer odır 
das, einer von den damaligen Hellanodiken, au Dolce erhab bei . . 
Wohigefallen an dem feltenen Talent des Kuͤnſt⸗ 0 en gearbeitet, die man bisher für brei 
lers, ihn zu feinem Scwicgerfohn emwählt hat. Spisen anfah, die an dem Vordertheil der alten Schiffe 
Luciani Herodot, sive Aet. c. 4. ſſtanden, und vom Stoßen, wozu biefelben dienten, Zy- 

Diefe von Lucian garantirte Anckbote verdient z,]., und rostra genannt wurden. An dem zweirudri⸗ 


bemerkt zu werben, Tucı ſe, zu 5 Nee der gen Schiff aber, welches in dem Garten bed Hauſes 
Kunft dienen kann. Die Antoninen (fagt er)|Barberini zu Palcftrina fteht und von mir zuerft bekannt 
Ihästen bie Künfte; aber die guten Kuͤnſt-ſgemacht worben ift, befinden ſich jenen völlig ähnliche 
ter waren felten unb bie vormalige all⸗Dolche, jedoch an dem Hintertheil deſſelben, da wo es 


gemeine Ahtung für bicfelben verlor . , | 
fich. Gegen die urfache, bie er von dem Legtern[anfängt ſich in die Höhe zu Erümmen. 9) 


hie ee ar hub davon faft gänzlich aufl $. 4. Es konnte diefe Statue eine Venus vorftels 
bie Sophiften ſchiebt, wäre Vieles einzuwenden. (fen, mit dem Beinamen Zuzlo« (glüdliher Schiffahrt) 
Nichts, daͤucht mid, Tann fimpler fein, als bie wie fie auf der Infel Knidos verehrt wurde; glaublis 


Urſache, warum nit die Kunft, fondern bie , . 2.— 
Künftler in den 3eiten der Antoninen nichtſcher aber ift, daß cd eine Thetis fei.10 Da nun 


mehr in fo allgemeiner Achtung, ftanden; c# tamldiefelbe das eine Bein erhebt, und Iſis auf cinem 
eben daher, weil die guten Künftler fo ſelten Hintertheil vom Schiff gleichfalls mit einem erhobenen 


ef), und a nie acrdhdet Bein ftehend in einer Heinen Figur der Billa Lubovift 
wurben, davon ift das Beifpiel Actions ein Be⸗— vorgeſtellt ift, fo habe ich daraus geſchloſſen, Thetis 
weis, dergleichen man ſchwerlich aus den blühendz|fei eben fo gebildet gewefen, und diefe Muthmaßung 


ſten Zeiten der Kunft eines aufgumoeifen hat. hat Anlag gegeben, die Bafe der Statue nach dem Mur 
(Möller Hoͤb. p. 240.521. m 1.) [rer des palefrinifhen Schiffes zu ergänzen. Gs war 
6) Dies that befonders Antoninus Pius. (Jul.jalfo die Bafe berfelben, fo wie jcet, allegoriſch, und 


Capitolin. 6555 Pius c. 11.) Auch Markldieſes wird beſtaͤtigt durch die Baſe einer Statue des 
Aurel beſtimmte zu Athen, das er beſonders ehr⸗Proteſilao (he die Geſtalt des Vordertheils 
te, Lehrer für alle Theile bes Unterrichts mit eis Proteſilaos, welch ſt erty 
nem jährlichen Gehalt. (Dion. Cass. 2. 71.) Zas| 7) Jul. Capitolin. Antonin. Pius. e. 8. 

tian (Orat. ad Graee. e. 32, p. 70.) madıt fid (M. vergl. Müller Hob. p. 226. $. 204. Meyır 
über den großen Iahrgehalt der Philoſophen feiner G. b. K. ZIT. p. 14. 129. 133. 205. 304.) 

Beit luftig, und meint, fie erhielten fo viel Geld,| 8) Fabric. Deser. urb. Rom. c. 18. 


damit fie ihre Langen Bärte nicht umfonft trügen. Rad) Seneca epist. 86. war das gar nichts 
Asia gurıs v. Galen. de puls. differ. sub. init. feltenes. 
Meyers Schulze 9) Dentmale a. 207. 
5) Somn. e. 9. 10) Pausan. 4-1. e. 1. Erceuger's Symbolik, 
6) Arrian. Zpictet. Dissertat, 1. 1. e. 6. Th. 1. ©. 380. Ih. 2, ©. 394. 
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cines Schiffe hatte, 11 weil biefir König von Phrhiaggeweien fein koͤnne, von welcher bie Dichter die ve, 
in Theſſalien der erfte war, ber aus dem Schiff aufltommenfte Form dieſer Glieder Schenkel ber Ihe: 
dag trojanijche Ufer fprang, und vom Hektor cerlegtitis (oyrae Ti: Gros) genannt haben. 15) Ueber 
wurde. 12) den göottlihen Homer binaus führt uns ber bichtes 
$. 5. Diele Thetis muß jcdoch einer Höheren Zeit Iriſche Meifter dieſer Nereide; denn er bringt fic aus 
dır Kunſt, als bdirfelbe unter den Antoninen war,|den Wellen des Meers hervor, noch unangerührt von 
zugeſchrieben werden, da fie unftreitig eine ber allerz[fterblicher Eiche, und che fie fih dem Peleus üben 
ſchönſten Figuren aus bem Alterthum ift. In Eeinerjgab, ja che drei Wörter cin Auge auf ihre Jugend wars 
weiblichen Statue, auch felbft die mediceifhe VBezjfen, und bevor das crfte Schiff ſich auf die Agcifchen 
nus kaum ausgenommen, erfcheint, fo wie bier, dieFluthen wagte; denn das, worauf fie tritt, ift nur cin 
jugendliche Bluͤthe unbefledter Jahre, bis zur (Bränzefscichen, um biefelbe Eenntlicher zu maden. 16) 
ihrer Reife geführt, welches fi) in fanften Hügeln derſ 8. 6. ins ber fchenften Werte dieſer Zeit iſt ch 
furdytfamen züchtigen Bruſt offenbart, ned in einer folceloffaler Kopf von Marmor, wie es ſcheint, der jün 
edlen ſchlanken Geftalt cingeklcidet, welches über denjgern Fauſtina; ich fage, wie es fcheint: denn bie 
Trieb des Keims folder Jahre erhabın ift.13) AufſAchnlichkeit, befonders jugendlicher und weiblicher Köpfe, 
diefem der Göttin der Jugend würdigen Körper erhebt ſwird etwas unkenntlich in coloffalen Köpfen; von dem 
ſich in einem jeden bildenden Verſtand, welcher fie be⸗Kinn an bis an bie Haarc auf der Stirn hält derſelbe 
trachtet, ein Haupt gleih einer aufbrechenden Knoepeſzwei Epannen. Dieſer Kopf war, wie man ſieht, nad 
der Frühlingsrofe, und man glaubt die Thetis ausjder ven mir angezeigtın Art, in deffen Statue einge 
dem Schooße dis Meers hervorgeſtiegen zu fehen, folfügt. 19 Gs muß dieſelbe von Erz oder von Marmor 
wie eine Schönheit am Schenften erſcheint, wenn fie ſich jgeweſen fein: denn ciner von den Füßen, welcher ſich 
aus dem Bette erhoben hat. Dir Kenner hoher Schoͤn-ſerhalten hat, war ebenfalls eingefügt; fo daß die Außen 
beiten der Griechen aber ergänzt dieſen mangelnden| Theile von Marmor waren; auch von ben Armen find 
Theil mit vereinten Ideen jungfräuliher Nioben, fo]Stüde übrig. Dieſer Ihöne Kopf, welcher nicht im 
daß, ohne die Unfhuld zu fleren, cin reger Blick vom|(Seringften gelitten hat, wurde zu Poreigliano, ohnweit 
fanften Reiz einer borgheſiſchen Venus hincin-ſvon Oſtia, wie man glaubt, in den Trümmern ber 
flicbe; aber ohne doppelte Schleife der auf dem Vors Villa dee Plinius, Laurentinum genannt, entdedi. 
haupt gebundenen Haare, wie birfes gewoͤhnlich iſt; ſan chen dem Ort fanden fi verſchicdene jehr ſchene 
fondern dic ohne Putz auf dem Wirbel zufammenge-[modellirte Kiguren von gebrannter Erbe; unter anbım 
nemmenen und um und durch fi gewundenen Haare, [Lin Sturz einer Venus, und eine beflcidete Zigur vor 
endigen fi mie in cine Krone verworrener verfhränt: etwa drei Palmen Höhe, ingleichen zwei Füße mit an 
tee Blumen, aͤhnlich dın Bildern ſchöͤner Nomphen imfgeligten Sohlen, die dem Zuß von gedachter Statue 
Wettlauf zu Fuß und auf Wagen eins von mir be⸗jvellkemmen aͤhnlich find, und vermuthlich die Modus 
fchriebenen hamiltenifchen Sefähce. 1% Kaum wird einizu jenen waren; dicſe Stücke bufinden fi zu Rom ir 
tüfternes Auge unfere Göttin völlig entblöße zu ſehenſdem Haus des Waren bei Nere. — Ein Kopf, me 
wuͤnſchen, weil es jich deſſen beraubın würde, wo derſcher dem der jüngeren Fauftina in dem Mufcum Ga 
alte Künftter, nad auögeführter Idee des unverhüllten|pitolinum vollkommen aͤhnlich ift, befindet ſich in dem 
Schönen, die Geſchicklichkeit feines Wiffens und ſeiner Pallaſt Ruspoti. 
Dand gezeigt bat. Denn er bat cin Gewand, mweldes)| F. 7. Ich gedenke bier ciner fehr feltenen filbernes 
über den linken Arm geworfen it, auegcarbeitet, werin Münze der Altıren Zauftina, mit der Umfcrift: 
die Grazien und die Kunft vereint zu wirken fheinen;[PVELLAE FAVSTINIANAE, wo biefe Kaiferin, vır 
diefe mit leiſen Bruͤchen fließender Falten, und jene infmöge ciner von derſelben gemachten Stiftung, jungen 
der Durchſichtigkeit derſelben, um das Verdeckte niht[Mädchen ihren Unterhalt auötheilt: diefe Münze koͤnntt, 
vollig zu verftedin. Wir erbliden unter diefem Gewand ſwenn fie fi wohl erhalten findet, mit funfzig Scudi 
die fchenften weiblichen Schenkel, die irgend in Marz[brzahlt werden. 1») Ich führe bicfelbe aber an, um 
mer gebildet werden; fie find je Ihon, daß cs mir zufcine erhabene Arbeit der Villa Albani anzuzeigen, wc 
verzeihen ift, wenn ich glaube, daß c& dieſe Statue 





15) Analeet. T. 2. p. 396. 4. 24. 
11) Philostrat, Herote. c. 2. 8. 1. 16) Die Thetis in der Billa Albant, von weldır 
12) Auson. Epitaph, Heroum, n. 12. Windelmann eine fo begcifterte Schilderung 
13) In der erften Ausgabe hat bie Stelle noch macht, ift eine jchöne Figur mit zarten lieblichen 
tinen Zuſatz, welchen wir, um nidt ben Gang des Formen. Meyer⸗Schulze. 
Tertes zu unterbrechen, hier mittheilen: „Dieſe (Dafe Antiken ste Aufl. >. 53.) 
„Statur (Thetis) aber ift vermuthlich aus einer 17) Spanheim. de praest. et usu numism. T, 3. 
„böbern Zeit der Kunft, fo wie es zwei unbeflei- (Miyer G. d. 8. III. p. 294. 297.) 


‚„‚dets Statuen mit Köpfen des Lucius Berust 93) Dissertat. 11. $. 13. p. 289. Achnliche Münzen 
‚in dir Villa Matti und Farneſe fcheinen, unter in Gold gehören zu den fchönften und feltenften. 


‚welchen dieſe eine der velltommunften männlichen (Vaillant. nwanism. imp, rum. T. 2. p. 160. 168.) 
Figuren aus dem Alterthum iſt.“ Jea. 
Meyer-Schulze. (Die bei Spanheim angeführten Muͤnzen ſind 


Bon der griechifhen Kunft unter ben Römern. 


eben bicfe Freigebigkeit ber Fau flina vorgeftellt zu fein 
ſcheint: 19) denn es ſteht cine weibliche Figur, nebft 
einer andern, auf einem erhabenen Gerüft, und theilt 
mit ausgeftredter Hand etwas aus an Mädchen, bie 
unter ihr in ciner Reihe geftellt find. Auf eben dieſe 
Verpflegung armer Knaben und Moaͤdchen beutet fol: 
gende Infchrift, in welcher die Einwohner von Ficul: 
nea, einem Pagus ohnweit Rom, bem Kaifer Mark 
Aurel ihre Dankbarkeit bezeugten: 20) denn es tft die⸗ 
ſelbe vor kurzer Zeit im Monat Julius 1767 an dem 
Ort ſelbſt, wo ſie errichtet war, entdeckt, und ſteht 
jetzt in der Villa XAlbani:21) 22) 


















19) Bocga (Bassirilievi anlich. di Roma T. 1. p. 
154— 157.) bat dieſes Basrelief erklärt und auch 
(tav. 32. u. 33.) die Abbildung deffelben mitges 
theilt. Er bemerkt, daß Windelmann den In⸗ 
halt der Darftellung ganz richtig erkannt habe. 
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8. 8. Man ficht, daß man bamals anfing, ſich 
mehr, als vorher, auf Portraits zu legen, und Köpfe 
anftatt Figuren zu machen, welches durch wiederholte 
Befihle des Raths zu Rom, 


daß Jedermann biefes 


Doch fei die milde Stiftung, auf welde fid) das joder jenes Kaiſers Bildniß im Haus haben follte, bes 
Denkmal beziche, nicht von der Altern Bauftina fordert wurde. 23) Cs finden ſich einige etwa von bie: 


felbft, fondern erft nad) ihrem Tod von Antoninus 
Pius, ihrem Gemahl, ihr zu Ehren errichtet wor: 
den. So wären auch bie darauf anipiclenden Mün- 






fer 3eit, welche Wunder der Kunft in Abficht der Aus⸗ 
arbeitung koͤnnen genannt werden. 


Drei außerordente 


zen erft nach ihrer Vergötterung geprägt; felbit diejlich fyone Bruftbilder des Lucius Verus, und eben 


Hauptfigur des gedachten Basreliefs habe Aehnlich⸗ 
keit mit der jüngern Kauftina, weldyer, wic zu ver: 
muthen fei, der Batır den Auftrag gegeben, die 
jährliche milde Spende an die armen Mädchen aus⸗ 
zutheilen. Meyer⸗Schulze. 








ſo viel vom Mark Aurel, 
jedem, groͤßer als die Natur, in der Villa Borgheſe, 
wurden vor vierzig Jahren, mit großen Ziegeln bedeckt, 
vier Miglien von Rom, auf der Straße nach Florenz, 


beſonders aber eins von 


20) Man lieſt bei Zoe ga (. e. (b.)) daß die von ſan einem Ort, welcher Acqua Traverſa heißt, gefun⸗ 


Winckelmann beigebrachte Inſchrift in einem 
Weinberg bei Genzano gefunden ſei, und vermuth⸗ 
lich an der Stelle, wo ſie anfaͤnglich von den Be⸗ 
wohnern von Fikulnea geſetzt worden. 
wolle Marini (Iaser. Alb. a. 37.) nicht zugeben, 
daß die Stelle, wo gedachte Inſchrift gefunden ift, 
genau bie Lage jenes Orts nachweiſen konnc. Auch 
bemerke dieſer Schriftfteller, dag Windelnann 
ein Wort der Infchrift uͤberſehen babe: denn in 
ber fiebenten Zeile muß man ftatt M. AVRELIO. 
AVGYSTO.P.M. leſen M. AVRELIO. ANTONINO, 
AVG. P.M. Meyer-Schulze. 

21) Daß von einem ſo guten und geliebten Fuͤrſten, 
wie Antoninus Pius war, noch zahlreiche Bild- 
niſſe übrig fein werden, vermuthet wohl jeder un— 
ſerer Lofer, obwohl Winckelmann üuͤberſehen, ei— 
nige der vorzuͤglichſten anzufuͤhren. in trefflich 
gearbeiteter coloſſaler Kopf, der aus dem farneſi⸗ 
fhen Nachlaß herrührt, befindet ſich in ber konig- 
lichen Antifen = Sammlung zu Neapel und cin ande= 
rer ebenfalls coloffalır Kopf im Pallafte Borghefe 
zu Rom. Einen fon gearbeiteten Kopf von na= 
türlicher Größe, wozu die Bruft zwar paßt, aber 
urfprünglih nicht dazu gehörte, bewahrt das Mu: 
feum $Pio = Elementinum. (Mus. Pio - Clemenlin. 
T. 6. tav. 48.) Bisconti, welder (©. 63.) 
die Erklärung biefed Denkmals gegeben, gedenkt 
auch noch eines andern Kopfes im Pallaft Chigi, 
der in Hinfiht der Arbeit einer ber allerfhägbarften 
fein fol; uns ift er im Driginale nit bekannt. 

Unter ben Bilbniffen der Kauftina, der Ge: 
mahlin des Antoninus Pius, verbient ein fin ber 
Billa bes Hadrian gefundener faft coloffaler Kopf 
{im Mufeum Pio s Elementinum, (Mus. Pio- Cle- 
mentin. T. 6. tar. 59.) dem eine moberne Bruft 
angefügt tft, vor allen den Vorzug. Beinahe cben 
fo fchägbar ift auch das in der capitoliniſchen 
Sammlung befindliche Bruftbild in natürlicher Groͤße. 
Die einfach gelegten Haare, das weich garbeitete 
Fleiſch, der gelungene Ausbrud von Güte und Ges 
muͤthlichkeit, bewirken eine hoͤchſt anziehende Webers 

















den. Einer ber feltenften Köpfe des Lucius Verus 
ift deffen Bildniß in feiner Jugend mit ben erften Barte 
Doch |haaren auf dem Kinn, in dem Pallaſt Ruspoli.2%) 


einftimmung des Ganzen; ber Umftand, daß eben- 

diefer Kopf ganz unbefhädigt erhalten ift, mag 

freitih audp etwas zu der guten Totalwirkung bei⸗ 

tragen. Meyer: Schulze. 
(Meyer ©. d. K. III. p. 294.) 


22) Das ſchoͤnſte dffentlihe Denkmal aus biefer Zeit 


ift der vom Senat dem Antoninus und der Baus 
ftina nah ihrer Vergdtterung errichtete Tempel 
in der Via facra (Campo Faccino,), wie Nars 
bini (Roma antica 1. 5. ec. 2. prince.) bemerkt. 
Die Säulen an diefem Tempel find bie Tchönften 
aus marmo cipollino, weldye es giebt. Das ans 
dere Denkmal ift die Säule aus rothem Granit, 
weldye man hinter ber curia Innocenziana auf der 
Erde fieht. (Sie hatte vom Feuer gelitten und bie 
Stüde derfelben find vor einigen Jahren zu an⸗ 
dern Arbeiten verwendet worden.) Das Kußgeftelle 
biefer Säule aus weißem Marmor wurde auf ben 
benachbarten Play bes Monte citorio gebracht, (ſpaͤ⸗ 
ter nad) dem Mufeum Pio = Element.) An biefem 
Fußgeftelle ift auf der Hauptfeite in erhabener Ars 
beit die Vergotterung des Antoninus und ber Baus 
ftina dargeſtellt. Bea. Eine richtige Abbildun 
biefes Denkmals nebſt Erklärung giebt Viſscont 
(Mus. Pio-Clement. T. 5. lav. 28. 29. und 30. 
». 53— 57. Meyer⸗Schulze. 
(Müller Hob. p. 228. m. 4.) 


23) Casaubon, in Spartian. Pescenn. e.6. 
24) In dem Werke: Seuiture del Palazzo della Filla 


Borghese detta Pincian«, find die angeführten 
Bildniffe des Lucius Verus und M, Aurel. 
(Stansa 5. n. 20. 21.) in Umriſſen bargeftellt. 
Die Bilder felbft find jest in Paris zu finden, fie 
gehoͤren zu den vortrefflichften Dentmalen ber Kunfl 
aus bes Zeit biefer Kaiſer. Die beiben colofialen 


LUD 


d. v. 
zu bekannt, ale daß ich viel davon rede. 20) Laäͤcherlich 


. me — — 


Köpfe find auch wirklich als große Meifterftüde be⸗ 
rühmt; das Zleifch iſt weich und glatt gearbeitet, 
auf das Zartefte vollender und doch meijtirhaft. 
Auf Bart und Haare bat der Kuͤnſtler uncermeßlis 
Hin Fleiß verwandt. Obgleich beide Kopfe wahr: 
ſcheinlich von ciner Sand verfirtigt und beide vor⸗ 
treiflih find: jo wird man doch allemal bei genauer 
VBergleihung den Lucius Verus für den gelun— 
eneren erkennen müffen; denn der Meiſter ſcheint 
ihn mit ciner Art von Borliche gearbeitet zu haben. 
Die übrigen vier angezeigten Bildniſſe find Buüften 
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Die Starue des Mark Aurel zu Pferd iftliff, was man unter das Kupfer ciner Figur zu Pferd 


in der Gallerie des Grafen Pembroke, zu Wilton in 
England, gefegt hat: „die erſte Statue des Mark Aus 
„red zu Pferd, welde verurfadhte, bag ber Mecifter 
„derſelben gebraucht wurde, bie große Statue dieſes 
„Kaiſers, an welcher das Pferd von dem unfrigen vers 
„ſchicden ift, zu machen.“ 26) Die Unterfchrift eines 
halb bekleideten Hermes chen daſelbſt, ift wegen glei 
hen Vorgebens zu merken: „Einer von den Gefange: 
„nen, wilde die Arditrave an dem Thor des Palla: 
„ſtes von dem PVicckönig in Aegypten trugen, nachden 
„Kambvico dieſes Neich erobert hatte.’ Die Statue 


in Lebensgröße, weldye, wenn fie auch nicht fo im-ſdes Mark Aurel zu Pferd fland auf dem Platz vor 


pofant find als die beiden KoloffalzRepfe, doch der Kirche von St, 


einen eben fo großen Aufwand von Zleiß und Kunit 
verratben. Alle dieſe Denkmale find vortrefflich er: 
hatten, nur an dem cinen Bruſthild des M. Aurel 
wird die Ergänzung der halben Wafe bemerkt. 
Ein in der Billa Albani befindlichen Bruft: 
bild, weldhes den Tucius Verus im Sünglings- 
alter darftcllt (‚Monum. antig. du Mus. Nap. T. 


Johann Lateran, weil in biefer Ges 
gend das Haus war, wo dicfer Kaifer geboren war; 
die Zigur des Kaiſers aber muß in ber mittleren 3cit 
verfchüttrt gelegen haben. 22) Denn in dem Lehen bei 
berühmten Kola von Rienzo wird nur von bem Pferd 
allein geredet, und man nannte es das Pferb des Kom 


3. pl. 54.) kann in Hinſicht auf Kunſtwerth undſſtantin. Bei Gelegenheit eines großen Feſtes, zur 


trefflihe Ausführung den vorigen Dentmalen gleiche | 3cit, 


geihägt werden; nicht weniger verdienftlich ift cin 
im capitoliniiden Mufcum in der Sammlung von 
Kaiferbildniffen beſfindliches Bruſtbild des M. Au: 
rel als Züngling. Die halbe Naſe und das redete 
Ohrlaͤppchen find die einzigen Ergänzungen an dem: 
ſelben; auch ijt der Kopf nic von der Bruſt abge— 
brochen geweſen. Billig müffın wir bier auch noch 
cinco Tchonen Bruftbildes, das den M. Aurel im 
maͤnnlichen Alter darftellt, im Mufeum Pio⸗-Cle—⸗ 
mentinum (Mus. Pio-Clemenlin,. T. 6. tar. 50.) 
gedenken; Visconti nennt cs ein wahren Muſter 
in diefer Art von Bildniffen, und in der That, 
man muß demſelben große Verdienſte augeftchen. 
Endlich erinnern wir noch an die betannte gefällige 
Buͤſte der jüngern Fauſtina im capitoliniihen Muͤ— 
ſcum; ce it keine Habe Schönhcit, aber cine üben 
au: anmuthige Geſtalt and veie belebt. Dir Kuͤnſt 
u wandte den äuſſeſten Fleiß anf die Anefrüering 
dieſes Werks, ſo daß cr am Unetccide AIET das 
Gewebe auszudruͤcken verſuchte; die Haare ſind 
nicht weniger fleißig behandelt. Ergaͤnzt iſt bles 
die Naſenſpitze; auch werden einige unbedeutende 
Beſchädigungen an den Haaren, am Gewande und 
an den Ohrlaͤppchen wahrgenommen; dir Ropf war 
nie von der Bruft getrennt, Mever- Schulze, 

Mes 5. d. R. UT p 205. 290, 207. Maas: 
gen Reife nach Engl. 7. p. 10. 27. 71. 75. 425. 
127.) 

25) Die Statue des M. Aurel au Pferde von ver: 
geldetem Gr; auf dem Kapitoiinum zu Rom, ver: 
dient in mebr alo einer Binficht den großen Ruhm, 
der ihr zugeftanden wird. Sie ift das größte von 
alen noch erhaltenen Denkmalen aus Bronze, ent: 
ging beinahe undbefchädigt allen den böſen did: 
ſalcn, welche Rom und jeine Runftihäge betroffen 
haben, und ift, wie firenge man auch urtheilen 
mag, cin ſehr ſchaͤtzbarcs Kunſtwerk, ja eins der 
beften in jeiner Art, Indeſſen darf man doch nie 
vergeflen, daß dieſe Statue aus dem Zeitalter der 
Antomine herruͤhrt, und aljo, wiewohl dic Ars 
beit eines vortrefflihen Meifters, doch nicht frei 
von den Unlauterkeiten im damaligen Kunſtgeſchmack 
ift. Der Kaifer bat Eeine befonders würbige, ober 
ben Herrſcher verkfündigende Stellung; er fiet viels 
mehr etwas fleif und gebüdr za Pferde, ſicht aber 
huldreich, gütig und friedblih aus. Die Gliederfor— 
men jcheinen zwar wohl verftanden, doch ausgeiud: 
oder e!cgant kann man fie nicht nennen, Auch mag 


dba die Paͤpſte ihren &ig in Avignon hatten, lief 
für das Bolt aus dem Kopf bes Pferbes, unb zwar 
aus dem richten Naſenloch, rother Wein, und aus dm 
linken, Waffer: in Rom war damals fein anderes als 
Slußwaffır, da die Wafferleitungen cingegangen waren, 
und an ıntlegenen Orten von dem Zluß wurde es ver 
kauft wie jegt auf ben Guffen zu Paris. 

$. 10. Die Statue des Rhetor Ariſtides in ber 
vaticaniſchen Bibliothek ift aus ber Zeit, von wild 
wir reden, unter din figenden beflcideten Figuren nik: 
die ſchlechteſte, und diefem Bildniß deſſelben ſchen zıccı 
vollkemmen erhaltıne Bruftbitder in dem Mujcum 9.- 


— — 


bir ausgeſtreckte Arm im Verhältniſſe zu ben übn 
gen !slicbrin etwas jährır gerathen fein; Die dui: 
un des Wuwandis find huͤbſch gu,cegt, allein fir ji 
tliin_ «nd haufig, und bildın daher Leine rudiger 
Maflın. Wenn wir das Ganzı bernachten, fo ent 
5 von Sein der Anordnung nit zu dem großen 
Meiſterſtuͤcken zu geyeren. Aber das Pferd ift treff⸗ 
lich gerathen, hat übcraus viel Griff, Leben und 
Handlung, und ſcheint ſich mit feinem Reiter gleich⸗ 
ſam von der Stelle zu bewegen. 
Mever-Schulze. 
(Mever G. d. 8. ZII. p. 30V.) 

26) tab. W. 

27) Dir Scnar zu Rom gicht alle Jahre einen Biu 
menjtrauß an das Kapitel der Kirche von St. I 
hann Yateran, gleihfam als cine Echnspflicht, zur 
Bekenntniß des alten Rechts dieſer Kirche an bic 
Starue des Mark Aurel. Es iſt eine öffentliche 
Bediinung über diefe Statue von ber Zeit, ba div 
felbe auf das Rapitol gebracht worden, beſtelt, 
weiche menatiih zehn Scudi einträgt; derjenige, 
welcher diefelbe verficht, beißt Guftode bel Ga» 
vallo, Eine andere cinträglihere, eben fo mi’ 
fige, aber noch ältere Bedienung, ift bie Letturs 
bi Zito Livio, welche jährlich dreihundert Gcubi 
einträgr, die aus dem Salzimpofte genommen wer⸗ 
ben. Beide Stellen vergicht der Papft, und fie 
ben auf gewiffen Haͤuſern von dem dÄfteften Abd 
in Rom; die Icere Bedienung har das Haus Cor: 
ti, und ſellte auch Nicmand von ihnen Bes ei⸗ 
riva Serchichte mir Angen geichen gaben. 

Winckelmann. 
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dilacqua zu Berona hoͤchſt ähnlich, von weichem dar der Villa Borgheſe ſtehen, Hat Spon bekannt ges 
eine mit der Toga bekleidet iſt, das andere aber mit ſmacht. 26) 

dem Paludament oder dem Feldherrn⸗Mantel, welcher $. 11. Damals wurden auch benen, bie im Girs 
gleihwohl mit diefem Ariftides nicht beftchen Bann. ſus In den Wettläufen auf Wagen ben Preis crhiels 
Rad der Beſchreibung ciner bewaffneten Venus, melsiten, Statuen errihtet,3D von welchen man ſich einen 
he ber berühmte Redner Herodes, mit dem Zunamen| Begriff maden kann aus einigen Gtüden Mofait im 
Atticus, machen laffen ‚28 die nicht das Suͤße und Vauſe Mafjimi mit dem Ramen ber Perfonen ‚38 noch 
Verliebte, fondern etwas Maͤnnliches und ine Freu⸗ deutlicher aber von einem folhen Sieger, faft in Les 
de, wie nach erhaltenem Sieg, zeigte, Tann man fchlicgen, !bensgröße, auf einem Wagen mit vier Pferden, in er: 
daß fich die Kenntnig des Schenen und dee Styls der babener Arbeit, von einer großen ovalen Begräbnißurne 
Alten nicht gänzlich aus der Welt verloren gehabt. in der Ville Albani, welche in meinen Dentmalen be, 
Eben fo fanden ſich nody Kenner der edlen Einfalt und fannt gemacht ift,>W) und befonders an eincr wirklichen 
"der ungefchmüdten Natur in der Schreibart und Bes Statue in der Villa Negroni.10) Aus biefer Figur ift 
redtſamkeit, und Plinius, welcher uns berichtet, daß in ber Ergänzung bderfelben ein Gärtner gemacht wor⸗ 
diejenigen Stellen in feiner Lobrede, bie ihm am we⸗ den, wegen eines krummen Meffers im Gürtel, wels 
nigften Mühe gefoftet, bei einigen mehr, als die aus: ches der Sieger auf jenem erhabenen Werk auf eben. 
fubirten, Beifall gefunden, faßte daher Hoffnung zur Die Art trägt, wie an jener Urne, und es ift ihr bas 
Wiederherftellung bed guten Geſchmacks. 29, Aber nicht her eine Bade in die Hand gegeben worden. Diefe 
defto weniger blich er felbft bei dem gekünftelten Styl, Perfonen waren mehrentheils vom Poͤbel, deren Bruſt 
welchen in feiner Lobrede bie Wahrheit und das Lob bis an den Unterleib mit einem Guͤrtel ummwunden und 
eines würdigen Mannes gefällig macht. Gedachter He-|sThnürt war. Lucius Verus ließ fogar das Wilde 








rodes ließ cinigen von feinen Freigelaffenen, bie er niß feines Pferdes, 
lichte, Statuen fegen.20) Bon ben großen Denkma⸗ 
len, die dieſer Mann in Rom fowohl als zu Athen, 
und in anbern griedhifchen Städten, bauen laffen, find 
noch zwei &äulen feines Grabmals übrig, von einer 
Art Marmor, ben man Kipollino nennt, von drei 
Yalmen im Durchmeſſer: 20 die Infchrift auf denfelben 
bat fie berühmt gemadt, und Salmafius hat fie er⸗ 
färt.32) Ein frangofifher Schriftfteller aber muß in 
großem Irthum gewefen fein, welder uns Ichren will, 
die Infchrift fei nicht in griechifchen, fondern in latei⸗ 
niſchen Buchſtaben abgefaßt. 22) Dieſe Säulen wurden 
im Monat September 1761 von Rom nach Neapel ab⸗ 
gefuͤhrt, 20 und find jetzt in dem Hof des herkulani—⸗ 
ſchen Muſtums zu Portici aufgefegt.35) Die Inſchrif⸗ 
ten feiner berühmten Vila Zriopaa, welche jettt in 


23) Phot, Biblioth. eod. 242. p. 1046. 


29) 2. 3. epistol. 18. Plinius fagt vielmehr, daß die 
mit der firengiten Wahrheit abarfaßten, einfachen 
ungefünfteiten Stellen nicht einigen, fonbern al: 
len, welchen er feine Rede vorgelefen, am Meiften 
gefallen. Meyer:-Shulze 

30) Philostrat. de rit. Sopäist. 1. 2. e. 1. $. 10. 

31) Id. I. co §. 5. 6. 


32) Inser, Herodis Altiet Rhet et Regillae conj. 4. 
Int. 1019, . ' 

33) Renaudot Prem, mem. sur Porig. des leitres grec- 
ques, Acad. des Inscript. T. 2. Men. p. 237. 


34) Die Kopie davon ift in der Vaticaniſchen Biblios 
thek geblichen. Gen. - 


35) Jetzt wird man bie beiden Säulen mit Infchrift 
wohl nicht mehr in Portici, fondern im königlichen 
Mufeum zu Reapel ſuchen müffen. Denn es ſchei⸗ 
nen cben bie zu fein, beren Morgenftern (Aus⸗ 
züge u. f. w. Theil 1. S. 144.) gedenkt; vermuths 
li irrt er aber, indem er hinzuſetzt, daß fie in 
Dompeii gefunden wären. Die Inihriften aus ber 

illa Borghefe befinden fid in Paris, 
MeyersSchulze. 














Volueris genannt, 11) von Gold 


im Gircus fegen.12) Bei den Werken unter Mark 


36) Miseell. ete. sect. 10. n. 12. p. 322. 
(Meyer G. d. K. III. P- 263. 264.) 

37) Palmer. Ererc. in opt. fere auct. graec. ad 
Luciun. p. 535, 

38) Dentmale ». 197. 198. In den angeführten 
Stellen hat Windelmann zwei Zeichnungen nady 
Gemälden in Moſaik bekannt gemacht, auf welchen 
die Ramen von Gladiatoren befindlich ſind. 


Meyer-Schulze. 

39) Denkmale m. 203. 

40) Die Statue oder vielmehr der Sturz von einer 
Statue eines Wettrennere (auriga circensis) befin= 
der fih jest im Mufeum Pio=sGlementinum, wo 
man auch die Abbildung (Mus. Pio-Clewmentin. T. 
3. tar. 31.) findet. Visconti hält es in der Er⸗ 
klaͤrung (p- 47. (A) ebenfalls für wahrſcheinlich, 
daß diefed Denkmal den Zeiten ber Antonine 
angehöre. Meyer⸗Schulze. 

41) Daß Lucius Verus das Bildniß feines Pferdes 
von Gold im Circus fegen laſſen, wiffen wir nicht 
durdy cin Zeugniß eines alten Schriftftellers zu be« 
ftätigen, wohl aber, daß cr das goldene Bildniß 
feines Lichlingöpferdes mit fi zu tragen pflegte, 
demfeiben Mandeln und Rofinen fatt des Korns 
in die Krippe warf, und ihm ein Grabmal im Bas 
tican errichtete. (Jul. Gapitolin. ia Ver. e. 6.) 

MeyersSchulze 

42) Die große Statue zu Pferde, Regifole genannt, 
zu Pavia auf dem Play vor der Domkirche, (de⸗ 
ren wir in der Anmerkung 3. B. 7. 8. 2. 8. 21. 
gedadhten,) fol den Lucius Verus darftellın. 
Sie wurde von Nom nad) Ravenna, und von Ras 
wenna nah Pavia gebradt. - Montfaucon 
(Diar. Ital. c. 10. p. 149.) hielt fie für cinen 
M. Aurel, und irrte, wie cr ſchon früher fi geirst 
hatte, indem cr benfelben Ramen dem 2%. Verus in 
der Villa Dattei zu Rom gegeben. (Ficoroni Os- 
serv. elc. p. 31.) Die Ctatue hat fehr gelitten, 
und ift daher ſtark ausgebeſſert, indeſſen ſcheint der 
Kopf antik zu fein, auch die Bruſt, ein Theil des 
Gewandes, die linke Hand und das Pferd, welches 
Kenner für eine griechifche Arbeit halten. Die Sta 
tue ift, wie man aus dem Pferbefhmude und aus 
einigen eingefegten Stüden fchließen kann, von ges 
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Aurel filtt mic immer dieſes Prinzen eigene Schrift ſwelcher ein kleines Modell cines Schiffs zu machen weh), 
cin, in weicher, außer einer gefunden Moral, bie Geslift dadurch nicht geſchikt zum Bau eines Schiffs, wels 
danken ſewohl, als die Schreibart, gemein, und einesſches im tobenden Mecr beftehen Tann: benn viele Fi⸗ 
Priazen, welcher ſich mit Schreiben abgiebt, nicht wuͤr⸗ guren auf Rüdfeiten ber Münzen folgender Kaifer, bie 
dig genug find. 13) niche übel gezeichnet find, würden fonft eincn irsigen 

$. 12. Unter und nah dem Commodus, dem Schluß auf das Allgemeine ber Kunft veranlaffen. Gin 
Schn und Nachfolger did Mark Aurel, ging die erträglicher Achilles, cin gezeichnet, wirb, von chen 
kopte Schule dee Kunſt, bie gleichfam vom Hadrian der Hand, groß wie bie Natur ausgeführt, vielmals ein 
geſtiftet war, und die Kunſt ſeibſt, fo zu reden, zu Therſites erfcheinen, welches fih auch in Verklcine⸗ 
Grunde. Dirjenige Künftter, von beffen Hand der rung oder Vergrößerung der Figuren zeigt, indem «8 
wunderſchoͤre Kopf dieſes Kaiſers in feiner Jugend, im leichter ift vom Großen ins Kleine gu zeichnen als ums 
Capitol ift, macht ber Kunft Ehre; 10 es fcheint dere gekehrt; 11) fo wie man weiter von oben herunter, «ld 
fetve etwa um chen bie Zeit, in welder Gommobus von unten hinauf ficht. Sante Bartoli iſt als cin 
den Thron beſtieg, das ift, im neunzchnten Jahr feiz Tebr guter Zeichner alter Werke berühmt worben, durch 
nıs Alters, gemacht zu fein: der Kopf aber kann zum kleine Figuren von der Größe, wie er bie an ben Gäus 
Bewriſe dienen, daß dieſer Kuͤnſtler nicht viel ſeines len des Trajan und des Mark Aurel entworfen 
GSleichen gehabt: denn alle Köpfe der folgenden Kaiſer 
find mit jenem nicht zu vergleihen. 19) Die Medaillons 
dieſes KRaifers von Erz find in dir Zeichnung ſowohl, 
ale in der Arbeit, unter bie fchenften ſolcher Schau: 
münzen zu rechnen: au einigen derfelben find bie Stem⸗ 
pel mit fo großer Frinheit geſchnitten, daß man an der 
Goͤttin Roma, bie auf einer Rüftung fist, und dem 
Commodus cine Kugel überreiht, an den Züßen bie 
kleinen Köpfe von den Zhieren, aus deren Fellen man 
Schuhr trug, ausgeführt ficht. 16) Man Bann aber von 
eine Arbeit im Kleinen auf die Ausführung «ince 
Werts im Großen nice fiher fliegen; derjenige, 


47) Allerdings mag es ſchwerer fen, eine große Fi⸗ 
gur rein und fhen zu zeichnen als eine flcine, und 
der Kuͤnſtler, welcher im Kleinen zu arbeiten ges 
wehnt ift, dürfte wahrfceinlidh minder gelungene 
Stüde liefern, wenn cr große Figuren unternehs 
men follte. Indeſſen ift hier blos von dee Aude 
führung die Rebe, und ber wahre Werth eines 
Kunſtwerks ift, wie wir ſchon fo oft gefagt, und 
immer au wicdirholfen nötbig finden, haupfſaͤchlich 
vom Gedanken, von Gift und von bey Pocfie der 
Erfindung abhängig; ja wir freuen uns nidt 
es laut zu fagen, auch das Herrlichſte, was fd 
von Ausführung denken läßt, die fhönften Zermen, 
das natürlichfte Fleiſch, die zierlichfien Halten find 
zu einem guten Kunftwert noch nicht binreichend, 
und wenn es ſchlecht gedacht ift, fo wird es alle 
dieſe Vorzüge umfonft haben. Dieſes wußte Wins 
@cimann cben fo gut als wir und cin jeber aͤch⸗ 
ter Kunſtkenner; auch redet er an ber Stelle bei 


geffenem Metall und nicht von geſchlagenem, wie 
Andere wollten, Amorcetti. 
3) Windelmann’s Urtheil Über die Schrift dee 





M. Aurel fcheint und cin wenig au hart ausgefal⸗ 
len zu fein. Die Schreibart if einfah und unge⸗ 
tünftelt, aber nicht gemrin; und die Gedanken in 
dieſer Schrift zeugen von ciner reinen menſchen⸗ 
freundlichen Gefinnung, wie denn auch die Hand: 
lungen dieſes Kaiſers nur Milde und Liebe offen- 
bartın. Die Grundfäge der ftoifhen Philofophie, 
zu welher ſich M. Aurel bekannte, batten ſich 
bei ihm zu einer freundlichen heiteren Lebensanſicht 
geftaltet, vermöge welcher der Menſch als Glicd ci: 
nıd Ganzen erſcheint, das ein weifer, guͤtiger, 
Intis,ter Bater regiert. Mey er-Schulze. 
44) bultari Mus. Capit. T. 2. tar. 48. 
‚Sutter db. p. 228. 8. 205. 4. 2. 4.) 
45) Das erwähnte Bruftbild des Commodus in ber 
sapitoliniihen Sammlung hat in Hinſicht auf die 
Behandlung viel Achnliches mit den vortrefflichen 
Koloffale Kopfin des M. Aurel und bis Lucius 
Verus, von denen wir oben in ber Anmerkung 
21. 48.12. 8.2. 8.3. Nachricht gegeben. Und 
winn man die Behauptung, daß der Meiſter jener 
Koloffalz Köpfe auh den Commodus verfirtigt 
babe, au kuͤhn finden follte: fo iſt es duch wenig⸗ 
ftund zuverläflig, daß deffen gedachtes Bildniß von 
einem Kuͤnſtler herruͤhrt, welcher in eben berfelbin 
Schule gebildet worden. Weber die Kunft am Ge⸗ 
fiht und an ben Haaren haben wir nichts weiter 
zu jagen. Das Gewand zeigt huͤbſch gelegte, doch 
teine und etwas flrife Kalten, welche jedoch mit 
großer Sorgfalt ausgeführt find. 
Mever⸗-Schulze. 
(Meyer G. b. K. III. P- 263.) 
461) Buonarr. Osserv. ister. sopr. ale. medagl. lav. 
T. ». 6. p. 116. 


Zertes nur allein von ber Ausführung, vom &tyl, 
welchen er ſich unabhängig von dem größeren oder 
geringeren Werth der Erfindung denkt. Aber aud 
fo genommen ift feine Bchauptung nicht richtig 
fobald fie nicht auf den einzelnen Kuͤnſtler ange 
wandt werden, fondern ſich auf Kunftgefchichte, auf 
ein Zeitalter, und folglich auf viele Kuͤnſtler begies 
ben fol. Denn ciner Zeit, welche Künftler hervor 
bringt, die wuhrhaft fchägbare Kunſtwerke im Klei⸗ 
nen verfertigen, wird es azuverläffig auch nicht on 
Künftlern fihten, welde, wenn fie Gelegenheit 
haben, ſich in groͤßern Figuren ruͤhmtich auszeich⸗ 
ren, da dieſes nur cine andere Fertigkeit iſt, und 
allenfalld cin ausgebreiteteres Wiffen erfordert. So 
find denn au die Medaillons des Commodus ganz 
gewiß nicht von bifferer Kunft und Styl als die 
angeführte capitolinifhe Marmorbüfte dieſes Kais 
fire. Der gute Geſchmack, ober beffer geſagt, bie 
Kunft uͤberhaupt kommt und vergeht nie nur theilweiſe. 
QDurum wird man aus Münzen aus geſchnittenen 
Steinen, aus kleinen Brongen und dergleichen allcs 
mal fiher ſchließen fünnen, wie c# mit ber. Kunf 
zu dir Zeit, aus weicher fie herrühren, beſchaffen 
war. Nur muß man nie vergeffen, daß ein jedes 
Zeitalter unter feinın Künftlern einige Männer von 
großen Zalenten, und cine noch größere Zahl von 
ſchwachen Faͤhigkeiten zählt. Aber auch bee Begab⸗ 
tefle wird, fo wie die Uchrigen, durch feine Jeit ges 
bildet. Sonft hätte es niemald Epochen bes hoben 
und ſchoͤnen Stols, niemals Epochen des Abneb⸗ 
mens und bed Verfalls der Kunft geben koͤnnen, 
folglich auch nie eine Kunftgefchichte in bem Sinn, 
wie unfer BWindelmann fte fehrieb. 
Meyer⸗Schulze. 
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bat; 4) aber wenn er aus biefem Maaß gegangen iſt, 
unb größer gezeichnet, wird er fich felbft fehr ungleich, 
wie die erhabenen Werke unter bem Titel: Admiranda 
antiquitatis darthun Eonnen.19) Es ift auch glaublich, 
wenn auf Münzen des britten Jahrhunderts die Rüds 
feiten über ben Begriff felbiger Zeiten gearbeitet find, 
daß man fi alter Stempel bebient habe. 

$. 13. Das Bildniß des Kaiſers Commodus hat 
man in ber Figur eines Herkules im Belvedere zu fine 
den geglaubt, weil derſelbe auf der Ldwenhaut cin 
Kind trägt, und dieſes Kind iſt auf dasjenige gedeutet 
worden, welches biefem Kaiſer zu feinem Zeitvertreib 
biente, und da baffelbe cin Verzeichniß ber Verſchwor⸗ 
nen wider ben Gommobus crgriffen hatte, und bicfe) 
Lite aus bem Fenſter fallen ließ, Urfache an deſſen Er⸗ 
morbung war.50) Zu ber irrigen Benennung hat auch 
die eowenhaut Gelegenpeit gegeben, mit welcher Goms 
mobus, wie Herkules bedectt, auf feinen Münzen 
erfägeint.51) Das Kind, welches diefe Statue trägt, 
iſt dee junge Ajar, ein Gohn des Tclamon; Her— 
Eules nahm dieſes neugeborne Kind auf feine Arme, 
und Icgte es auf die Löwenhaut, mit dem I "" 
daß es Künftig noch größer als deſſen Vater 
mödte.59 In bes Gypsform von diefer Gt 





43) Auch diefe Säule verdiente eine befonbere 
nung, obgleich fie in Schönheit der Arbe 
der oben erwähnten Saͤule des Trajan na 
mag. Sie wurde, glaubt man, vom Gı 
Ohren des M. Aurel errichtet, und ift in 
gcftohen von Sante Bartoli mit den 
rungen von Bellori. Das Wunder mit t 

a, welden bie donnernde Legion burd il 
Bere im Krieg gegen die Quadcn für das H 





Ted Kaiſers vom Himmel crflehte, (Tertullia 
log. e. 5. Ad Scapul, e. 4. Euseb. Recle 
% 3. c. 5. Xiphilio, iM. Ant. p. 275.) 





der &äule (Bartoli Admir. tar. 15.) vor 
fo wie es auch ber Gegenſtand eines Gi 
war, deſſen Themiftius (Orat. 15. ad 7 
p. 191.) gedenkt. Der Kaifer war mit er! 
Händen in der Stellung eines Betenden abg 
unb von feinen Soldaten fingen einige das 
mit ihren Helmen auf, andere tranken. 

39) Sante Bartoli mag wohl nicht alle 
der Admiranda Antiguitat, [clbft gezeichnet 
Kupfer gebracht Haben, wie die derſchieden 
niet derſelben zu erkennen gicht. 

Der vollftändige Titel il S. Bartoli 
randa Rom, Antiquit, . 

50) Herodian. listoriar. I. 1. ec. 
Serodian kam das Papier, auf weldhem | 
men ber vom Kailer zum Tod Beftimmten { 
aufätlig durch das empäfnte Kind in die 
der Marcia. Aber nad Lampribius ( 
Commod. Ant. e. 9.) warf das Kind ben 
mit ben Ramen ber zu Grmorbdenden aı 
Schlafgemach des Kaiſers heraus. 

Meyer⸗Schul 
(Beyer ©. d. 8. MI. p. 265.) 

51) Er Tieß ſich ald Herkules in Statuen al 
und als einem foldyen wurde ihm auch g 
(Lamprid. Commod. Amt, e, 9. Buonarroli 
ras, istor. sopr. alc. medagi. n. 8. p. 11 

Beyerreie ul 

52) Pindar. Jelkm, Od. 6. v.'60. sogg. Phi 

Hersic, 0. Al. a. 1. p. 719. 









” 


das vielbebeutende Kind weggelaffen, unb man hat dem 
Herkules, anftatt das Kind gu tragen, bie drei hespt⸗ 
riſchen Aepfel in die Hand gegeben. Wright, weicher 
hier feinem Fuͤhrer nachgeſprochen, fagt, dieſer Com⸗ 
modus fei gut, aber es zeige derſelbe einen deutlichen: 
unterſchied zwifhen dem griechiſchen und dem rdmiſchen 
Geſchmack in der Bildhauerei, 53) Diefes oberflächliche 
urtheil gründet ſich blos auf den Ramen, und man 
hätte die Agyptifhe Kunft in dieſer Statue bemerfen 
idnnen, wenn berfelben der Rame Peolemäcos hätte 
tonnen gegeben werden. Man Eann verſichert fein, daß 
biefer Herkules ein Werk eincs großen griechiſchen Meis 
ſters fei, welches unter ben fhönfen in Rom ftehen 
kann; ber Kopf iſt unwiderſprechlich ber ſchoͤnſte Her⸗ 
kules, welder bekannt ift, und bie Haare find in der 
hoͤchſten Manier ausgeführt, und wie die am Apollo 
gearbeitet.59 — ben fo ungegründet if die Benens 
nung bed Commodus, bie einer heroiſchen Statue 
mit einem ermordeten Knaben auf dem Rüden gegeben 
worden, weil ber neue Kopf, welcher für alt gehalten 
‚worden, biefen Kaifer vorſtellt, und es fol derſelbe 
— Fechter gebildet fein. Derjenige, welcher biefe 
auf einem ſehr ſchlechten Kupfer in einer Samms 
3 Statuen, bie zu Rom im Jahr 1623 in Fo⸗ 
Ionen, einen Atreus genannt, iſt ber Wahr⸗ 
er gekommen; das iſt, Atreus, welder feine 
Thyeſtes Sohn ermordet.29) Es iſt alfo Ja⸗ 


right. Trav. p. 267. 
ie angeführte Statue, weldye gegenwärtig nicht 
r im Belocdere des Vatikans, fondern zu Par 
ift, trägt fruitich mit Unrecht den Namen eines 
mmodus. Denn ihr Kopf ift wahrhaft ibcat 
fhon, wiewohl wir ihn nicht mit Wins 
Imann für ben allerichönften geben moͤchten. 
jormen bed —8 unb ber Glieder an die⸗ 
ientmat find kraͤftig; doch haben fie einigen 
nern im Verhaͤltniß zum Kopf nicht elegant ges 
feinen wollen, und am Kind auf dem Arm 
‚Helden werben auffallende Fehler ber Zeich⸗ 
8 gerügt. Die Meinung, daß biefes Werk von 
m großen grichifhen Meifter Herrühre, finden 
nach firenger Yräfung nit wahrſcheinlich. 
‘abe aus den Haaren, bie fleißig behandelt, auds 
»hrt und unterhohlt find, wie fie etwa an den 
ıtmalen nad) Habrian zu fein pflegen, laͤßt ſich 
io gegrünbeter auf dad wahre Alter bes Werts 
eben, als aud die Arbeit ber übrigen Theile 
v foihen Vermuthung nicht entgegen ift. 
jisconti, welder (Mus. Pio-Clement, T. 2. 
9. p. 15.) cine Abbildung und Erklärung die⸗ 
Denkmals gegeben, hat der wahrſcheiniichen 
abe Windelmann's, daß es ein Herfulcs 
dem jungen Ajar fei, zwar nicht wiberfprochen, 
: doch felbft die Bermuthung aufgeftellt, daß 
sielleicht ein Herkules mit feinem Sohn Zeles 
3 fein tbnne, weil auf einem Meballlon von 
aͤum, wie auch auf einem andern von Zarfus 
zefaͤhr aͤhnliche Gruppen vorfommen, mo zu 
Fußen des Herkules fih noch eine Hirſchkuh 
idet. MeyerzSqchurre. 
ıee Atreus ſtand ſonſt im Hof des farnefifchen 
aſtes und iſt nebſt den andern Antiken von dort 
Reapel — worden, wo er ſich ohne 
ifel noch befindet, ESs iſi eine faſt coloffale 
ıw mit dem Knaben, den er über die Schuiter 
Kr ehe gut gruppitt, Außerft lebhaft bergt, 
os 
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kob Grenap nicht ber erfte, ber biefe Benennung und an einem andern Bogen ,‚82) welchen bie Eilben 
gegeben, wie cr will angefchen fein. 56) fhmicde ihm zu Ehren aufführen lichen, find fo ſchlecht, 

8. 11. Des Commodus Andenken befhloß der daß es crftaunend ſcheint, wie die Kunft in zwoͤlf Jah⸗ 
Senat zu Rom zu vertilgen, und dieſes ging vornchmeIren, feit dem Zod des Mark Aurel, fo ganz und gar 
lich auf dıffen Bitdniffe;57) dieſes fand ſich an vielen hat Herunter kommen konnen.63) Die erhabene Figur 
Brufteitdern und Köpfen bdeffeiben, die ber Gardinat es Fechters Bato in ber Villa Pamfili, in Lchends 
Alcrandır Albani entdedte, da cr ben Grund zu feis'größe, ift ebenfalls cin Zeugniß bavon;64) benn wenn 
nem präditigen Lufthaufe zu Nettuno am Meere gra⸗ dirſes der Fechter dieſes Namens ift, welchen Cara⸗ 
ben lüß. Bon allen Köpfen war das Geſicht mit dem, calla prädtig beerdigen laffın, fo wird nicht ber 
Meißel abgeſchlagen, und man erkannte diefelben nur ſchlechteſte Bildhauer dazu gebraudt fein. Philoftrat 
an cinigen andern Zeichen, fo wie man auf einem zerzjgedentt cinco Malers Ariſtodemos, weldyer fih um 


brochenen Stein den Kopf des Antinous an dem 
Kinn und Mund erkennt, In der Billa Altieri ift ein 
Kopf eben dieſes jungen Menfhen, nad Anzeige des 
Mundes, wilder nur allein von demjelben erhalten 
wur, als cin Antinous ergaͤnzt. 

$. 15. Es it Erin Wunder, daß dic Kunft anfing, 
ſich merklich gegen ihren Fall au neigen, wenn man bes 
denkt, daß auch die Schulen der Sophiſten in Gries 
henland mit dim Commodus aufhörten. 38) Ja den 
Grichen wurde fogar ihre eigne Sprache fremd: denn 
6 waren wınige unter ihnen, die ihre beften Schrif⸗ 
ten mit dem wahren Vierſtand derfelben leſen konnten, 
und wir wiffen, daß OCppian in feinen Gedichten 
durch die Nachehmung dis Homer, und durdh deffen 
Ausdrüde und Worte, deren cr ſich bedient, fo wie 
Homer felbit, den Grichen dunkel war.59) Daher 
battın die Srichen Wörterbücher in ihrer eignen Spra- 
he nöthig, und Phrynichus ſuchte die Athenienfer 
zu lehren, wie ihre Voraͤltern geredet hattın: aber von 
vielen Worten war keine beftimmte Bedeutung mehr 
zu geben, und ihre Hirleitung wurde nach verlornen 
Stammwortern auf Muthmaßungen gegründet. 

8. 16. Wie ſehr die Kunft nah Gemmobuß ge: 
fallen, bewciſen bie affintlihen Werke, wede Sep⸗ 
timius Severus cinige Zeit nachher aufführen Lich. 
Er folgte dem Commodus cin Jahr nachber in der 
Regierung, nahdem Pertinar, Didiuv Suliunus, 
Glodius Albinus und Pefcennius Niger in 
kurzer Zeit regiert hatten und ermordet waren, Den 
Athenienfern Lich Scverus ſogleich feinen Born empfin⸗ 
den, wegen einer Beleidigung, wilde ihm auf ciner 
Neife nah Syrien zu Atben in voriger Zeit widerfah— 
ren war: cr nahm der Etadt alle ihre Vorrechte und 
Freihciten, die ihr von den vorigen Kaiſern ertheilt 
waren.60) Die erhabenen Arbeiten an ftinem Bogen, 61) 





aber nicht vorzüglich gearbcitet, und wahrfcheinlich 
nad) irgend einem alten herrlichen Original in ſpaͤ⸗ 
terır Zeit kopirt. Mever⸗Schulze. 

56) Gronuv. Thes. autiq. graec. T. |. nuna. 

57) Der Beſchluß, welchen der Senat gegen Com⸗ 
modus nah der Ermordung diefes Unmenfchen ges 
fast, ift mitgetheilt von Lampridius. (in vit. 
Cummod, Ant. c. 18.) 

58) Cresall. Theatr. rhet. I. 1. e. 4 

59) Bentlex's Diss. upon P’halar. p. 406, 

60) Spartian. Serer. e. 3. 

61) Gezeichnet von Pietro Berettino da Sortona, 
in Kupfer geftochen von Sante Bartoli, und 
herausgegeben von Suareſio mit feinen Erklaͤ⸗ 


zungen, Rom 1676. Man vergleiche auch Mon» 
fuue. Antiy. erpl. T. 4. P. 2. pl. 109, 

6?) In Rom zur Seite von S. Giorgie = HVelabre, 

63) Wahr ift cd, daß bie crbabenen Arbeiten am 
Bogen des Septimius Scverus vich ſchlechter find 
als die, welche ſonſt den Bogen des M. Aurelius 
geziert, und jene an dem kleinen Bogen, welchen 
die Silberſchmiede haben errichten laſſen, verdienen 
noch weniger Lob. Man wuͤrde alſo, wie auch 
von Winckelmann ſelbſt im folgenden F. richtig 
angemerkt iſt, ſich der Gefahr einces nachtheiligen 
Vorurtheils vom Zuſtand ber Kunſt unter Septi⸗ 
mius Severus ausſtetzen, wenn bie Bildwerke an 
ben gedachten beiden Bogen zum Maaßſtab ber 
Schaͤtzung genommen werden follten. Wenn man 
ober auh, wie ganz billig ift, bie fämmetlidyen 
Dentmale aus jener Zeit beadhtet, um ben richti⸗ 
gen Begriff vom damaligen Geſchmack und Kunſt⸗ 
vermögen auszumitteln: fo gebt nichtsdeſtowenigtr 
mit unwiderſprechlicher Gewißheit hervor, baß bie 
geſammte Kunft ſehr im Sinken war unb ihrem 
Untergang mit ſchnellen Schritten entgegen eilte. 

Freilich müffen damals immer noch einige Kuͤnſt⸗ 
ler von ausgızeichneter Kunftfertigkeit gelebt haben, 
vielleicht foldye, die fchon zur Beit des M. Aurelius 
und dee Lucius Verus geblüht, oder wenigftens 
würdige Zoglinge aus derſelben Schule. Hiervon 
geben Beweiſe cin Bruftbild des Septimius Sevt⸗ 
rus unter den gabiniſchen Alterthuͤmern; (Afonu- 
ment. Gabin. n. 37.) ein anderes im Muſeum 
Dio = Glementinum (Mus. Pio-Clementin. T. 6. tar. 
53.) und von ben breien in der capitolinifchen 
Sammlung dasjenige, welches einer Bruft vom 
fhönften wachsfarbigen Alabafter aufgefegt ift. An 
diefem Denkmal, weldhes wir oft und mit Mufe 
betrachteten, ift das Geſicht überhaupt in ciner fchr 
gutın Manier behandelt; die Augen find zwar nicht 
elegant gezeichnet, nicht weich und fließend genug 
in ihren Umriffen; jedoch ift der Charakter bes 
Ganzen übereinftimmend, ber Ausbrud belebt und 
geiſtreich. Die Paare an der Stirne ſcheinen nidt 
aut angeſctzt; cin Kchler, ben man zwar auch mans 
dien Köpfen des Mark Aurel, ja noch früheren 
Arbeiten vorwerfen kann. Aber an biefem Denk 
mal find Haare und Bart zwar nicht weniger flei⸗ 
fig, doch in ciner andern nicht fo löblichen Manier 
Ausg führt, ſondern mehr loͤcherich und verboßrt. 
An der linfen Augenbraue bemerkt man eine Heine 
Beſchaͤdigung; beide Ohren und einige Saarloden 
find ergänzt. — Gin coloffaler Kopf ber Iulia, 
ber Gemahlin bes Scptimius Stverus, iſt im Mu⸗ 
feum Pio=Glementinum (Mus. Piv- Clementin, T. 
6. tav. 54.) und gehört auch au ben vorzäglichften 
Kunftdenktmalen diefer Zeit. Meyers&chulze, 
(Müller Hdb. pP 228, 5. 205. N, 2—6. Meyer 

G. d. K. Ist. 267. 302. 303. 311.) 

64) Fabrettii Synt. de col. Traj. e. 8. ». 238. 
Montfauc. Antiy. ezpl, 7.3. P 2, pl. 134. Denk 
male „=. 199. , 
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biefe Zeit hervorthat: er war ein Schüler eines Eu⸗ſgleich nicht für ſchun kann gehalten werben.68) Die 
melo8,65) vermeinte Statue des Pefcennius Niger im Pals 
$. 17. Es woren auch in biefer Zeit die Künftler|laft Attieri,69 welcher ſich wider vorgedachten Kaifer 
noch beftändig befchäftigt, und dem Plautian, bdemjaufwarf und von ihm gefchlagen wurbe, wäre noch weiß 
ichling und erſten Minijter des Kaifers Septimius Ses|feltener ald jene, und als alle deffen Münzen, wenn 
verus, wurden nicht allein zu Rom, fondern auch in dieſelbe den Kaifer vorftellen könnte; ber Kopf aber ift 
andern Städten des römifhen Reiche , ſowohl von ein⸗ dem Septimius Severus ähnlicher. 
zelnen Perfonen, als von dem Senat Statuen aufges]| $. 20. Garacalla befahl in allen Städten Statuen 
richtet, fo daß dieſelben größer und zahlreiher waren, Alexanders dee Großen zu fegen, und inRom waren cinige 
als diejenigen, bie dem Kaifer felbit geſetzt waren. 6%) mit einem doppelten Kopf, des Aleranbers und zus 
— Unter biefem Kaifer geſchah in der harten WBelages gleich bed Garacalla.10) Er lobte unter den alten 
rung der Stadt Byzanz, welche die Parthei des Pe-Feldherrn befonders den Sylla und den Hannibal, 
fcennius Niger wider jenen Kaifer ergriffen hatte, und verehrte ebenfaus ihr Gedächtniß mit Statuen und 
was bie von ben Gothen belagerten Römer thaten, diejBruftbildern. Zwei von feinen Köpfen in der Kindheit 
auf die Feinde Statuen warfen: die Buzantiner flürzs|befinden fih in dem Pallaft Ruspoli. 71) Die einzige 
ten ganze Statuen von Erz, ſowohl ftchinder ald rei — — 


tender Figuren, von der Mauer herunter auf die Belas| 68) Mulfei Rarc. di statne tar. 92, 


grrer,67) 

6, 18. Es hat fich unterdeffen von der Kunft dieſer 
Zeiten ein nachtheiliges Vorurtheil gleihfam zur Wahr: 
beit gemacht, welches ſich bifonders auf die fchlechte 
Ärbeit an dem Bogen bed Scptimius gründet. Man 
tft aber gezwungen, wenn man unbezweifelt buffere 
Werke von fpäteren Zeiten ſieht, zuzugeben, daß vicl= 
Leicht zu jenem Bogen und gu den vornchmiten Denk⸗ 
mal gebacdhten Kaifers nicht der. befte, wo nicht ber 
ſchlechteſte Künftter, wie nod zuweilen geſchieht, vors 
geſchlagen und gebraudht worden, Man würde eben fo 
unrichtig urtheilen aus ein paar der letzten Gemälde, 
die in der St. Peters⸗Kirche in Moſaik gefeht find, 
wenn man glaubte, es fei zu eben der Zeit kein buflırer 
Maler in Rom bekannt gewefen, wie man gleichwohl 
su benten hätte, Oder wenn man aus ein paar Kir- 
then, die in Rom unter Benedict XIV. widerlich ges 
baut und geziert find, auf den allgemeinen Geſchmack 
in der Baukunſt unter gedachtem Papft fchließen wollte, 
Roc außerordentlicher ift die marmorne Statue des 
Papſtes Eco X., bed Vaters der Künfte, im Capitol, 
von einem Giacomo bel Duca aus Gicilien und Schüs 
tier bes Michel Angelo, gearbeitet, welche eins wahrs 
hafte Mißgeburt Tann genannt werden. Es Tann nicht 
ein ſchlechterer Bildhauer weber zu bderfelben Zeit noch 
nachher geweſen fein, und bennoch ift derſelbe auser⸗ 
fehen worden, biefe Statue für den ehrwuͤrdigſten Ort 
in Rom zu arbeiten. 

$. 19. Bei Betrachtung oben gebachter Arbeiten 
folte man kaum glauben, daß ſich no ein Künftler 
gefunden, welder des Septimius Severus Statue von 
Erz; in dem Pallaft Barberini machen koͤnnen, ob fie 








65) Philostrat. Zcon. . 1. prooem. p. 763, 
(Müller Hdb. p. 250. $. 211. nm. 1.) 

06) Xiphilin. Sever. p.312. Geverus errichtete auch 
allen den Scinigen Statuen, und zwar für ſich 
und aus cigenem Antrich , ba fonft das Recht, oͤf⸗ 
fentlih Etatuen zu fegen, nur dem Senat zuftand. 
Abır die dem Plautian gefegten Statuin wur: 
den, ale er in Ungnabe fiel, überall nicbergeriffen. 
(Spartian. Sever. e. 14.) Mever⸗Schulze. 

. 07) Xiphilin. Serer. p. 301. . Herodian. Jlistoriar. 
L 3 © 6. $. 9. _ 


Zu weit wäre es gegangın, wenn man cinen fo 
ganz geringen Begriff von ben Künftlern zur Zeit 
bes Scptimius Scverus hegen, und fi mit une 
ferm Windelmann wundern wollte, wie einer 
unter ihnen die bronzene Figur dieſes Kaifers im 
Pallaſt Barberini Habe machen Eonnen. Der oder 
bie Kuͤnſtler, welde jene in ber Anmerkung 63, 
angeführten Marmorkoͤpfe und die im franzefifchen 
Mufeum befindlihe Statue der Julia, welde zu 
Ben-Gazi in Afrifa ausgegrabın worden, (f. die 
Anmerkung zu B. 8. K. 3. 8. 16, der Geſch. ber 
Kunft) verfertigt, waren gewiß hinreichend tüchtige 
Meifter für ein folhes Wert, und wie wir an jcs 
nen marmornen Denkmalen Kunft, Mühe und Fleiß 
befonders auf Nebenwerte, 3. B. auf Haare, Bart 
und Drappırie verwandt fihen, fo erfuhren aud) 
an ber bier gedachten bronzenen Figur die Reben⸗ 
werte am Meiſten die Pflege des Kuͤnſtlers. Denn 
die Fußbekleidungen find aufs Arußerftc reich vu: 
siert, und die Zierrathen mit dir größten Sorgfalt 
ausgeführt. Meyer: Schulze. 

(Waagen Reife 2r. Bd. p. 427.) 


69) Mullei Race. di statue tar. 1. 
70) Herodian. Iltstoriar, 1. 4. e. 3. $. 1—6. Auch 


Spartian (in rit. Antonin. Caracall. eo. 2.) 
gedenkt der bis ing Lücherlihe gehenden Sucht 
des Garacalla, dem Alerander von Makedonien Ahns 
lich zu werden. Meyer-Schulze. 

(Muͤller Hdb, p. 230. Meyer G. d. K. IH. 
247. 270.) 


71) Zur Zeit des Caracalla find, wie es fcheint, 


eine Menge Kopien na alten und vortrefflidhen 
Driginalen verfertigt worden, um mit ihnen bie 
befannten (Spartian. in rit. Antonin, Caracall, e. 
9.) Bäder diefes Kaiſers zu zieren. Denn fonft 
fanden im Hof des farnefiihen Pallaſtes eine mit⸗ 
telmäßige Figur bed Herkules, in Stellung unb 
Größe dem berühmten Werk des Glykon fat aͤhn⸗ 
lich, der oben erwähnte Atreus, cin anderer Held, 
welcher ben Fuß auf ginen Helm fegt, cine weib⸗ 
lie Zigur mit einem Blumenkranz um bad Haupt, 
ferner im Portikus nach der Ziber zu bie im Zert 
(B. 5. 8. 2. $. 17.) erwähnte Urania; alle dieſe 
genannten Figuren find coloffal, und wurden, wie 
man behauptet, im Umfang ber genannten Bäber 
erfunden. Die Ausführung an. biefen Werken, 
welche fich jest in Neapel befinden, hat geringen 
Werth; fie zeigen zwar mechaniſche Fertigkeit, aber 
durchaus fein von Geiſt burchbrungenes Kunftorrs 
mögen. 

Gine Statue Alexanders des Großen unter ben 
gabinifchen Denktmalen wird von VBisconti (Ieo- 
negraphie ancienne T, 2. p 52.) für eine zu Gas 
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Statue des Macrinus, welcher bim Garacalla! 822%. Alexander Sevcrus, weldır dem He⸗ 


folgte, befindet ji in dem Weinberg Borioni, 72) 


liogabalus folgte, ließ die Statuen vieler berühmten 


F. 21. Aus den Zeiten dis Hılivgabalus wird Männer ven allen Orten gufammenholen, und auf dem 
ine weibliche Statue in Lebensgröße in der Billa Al: Forum dis Kaiſers Trajan ſetzen 75) fein eigenes Bilb 
bani gehalten. 73 Cs ſtellt birfelbe cine betagte Frau aber ift in Marmor nicht auf die Nachwelt gefommenz 
vor, mit einem fo maͤnnlichen Geſicht, daß nur dic wenigftens findet fich kein einziges in Rom.70 Denn 


Kleidung das Giſchlecht derfelbın anzeigt: die Haare, 
find gang ſchlecht über den Kopf gekaͤmmt, und hintere, 
wärts hinaufgenommen und untirgeftedt. In der lin⸗ 
ten Hand Hält dieſelbe cine gerollte Schrift, welches 
an weiblihen Figuren ctwas Aufßerorbentliches iſt, und; 
man glaubt daher, baß cs die Mutter befagten Kailırs, 
fein Eonne, welche im geheimen Rath erfchien, und wel⸗ 
er gu Ehren vin Senat ven Frauen in Rom angeord⸗ 
net wurbe. 34) 





racalla's Zeit nah dem Sriginal des nfippos. 
verfertigte Kopie gehalten. Sie iſt zwar nicht vor⸗ 
trefflich, aber doch ausführlider und mit mehr, 
Zartheit behandelt, als die vben erwahnten faft co—⸗ 
loffalen Figuren; hingegen ift fie audy unter natur: 
licher Große. Caracalla's Brujtbilder, das berühmte 
aus dem farnefifhen Pauaft nach Neapel getom: 
menc, ein aͤhnliches im Mufcum Pio-Glementinum 
(Mus. Pio-Ülemenlin. T. 6. tar. 55.) und ein 
drittes mit porphurner Bruſt im capitelinifchen Mus’ 
feum zeigen unwiderſprechlich, daß damals wenig: 
ftens noch ein ſchr vorzüglicger Meifter im Fach dur! 
Bildniſſe gelebt. Man kann fagın, daß dericlbe‘ 
ein vechtes Wunder feiner Zcit geweſen, und daß 
durch ihn die Kunſt ſich für einen Augenblick wie⸗ 
der empor zu heben ſchien. Denn bie drei gedach- 
ten Bildniffe find fogar von befferer Arbeit und 
Geſchmac als die oben angeführten des Septimius 
Severus, und in Hinſicht auf din trefflich daryı= 
ftellten Charakter, jo wic auf ben Ichhaften geiſt⸗ 
rcichen Ausdruck, wahre Meifterftüde. Selbſt an 
den Haaren und Gewaͤndern bemerkt man eine lo⸗ 
benswuͤrdigere Manier, Meyer⸗Schulze⸗ 

72) Die heroiſche Statue des Makrinus befindet 
fi) im Muſeum Pio⸗-Glementinum. Man findet 
dic Abbildung und Erklaͤrung derſelben Mus. Dio- 
Cleueniin. T. 3. tar. 12. p. 12. 

Mever-Schulze, 
(Meiner G. b. 8. ZT. p. 217. 272.) 

73) Der unmenſch Heliogabalus ſcheint aud bie 
Kunft feinen ausichweifenden Lüften dienſtbar ge⸗ 
macht zu babın. So beſaß er filberne Gefäße, 
worauf die wetüftigften Ziguren und Gegenſtaͤnde; 
erhaben gearbeitet waren. (Lamprid. ia rit. Melio-| 
gab. ce, 19.) Er entwürdigte ferner die Kunſt da⸗ 
durch, daß er, zum Gelächter Aller, Gemmen, die 
von berühmten Kuͤnſtlern geichnitten waren, auf; 
feinen Schuhen trug. ¶. e. e. 23.) 

Mencer- Schulze. 
(Meyer G. d. 8. III. p. 248. 273.) 

79 Bisconti glaubt has Bildniß dis Helioga⸗ 
balus in einem marmornen Brufttild des Mufcum 
Pio⸗Clementinum zu erkennen. Daffelbe ift in 
dem Werk dicfes Namens (Mus. Zio- Clemeutin, 
T. 6. tar. 56. p. 30.) abgebildet und erklärt, wo 
zugleich (mot. =.) auch der capitoliniſchen Buͤſte des 
Heliogabalus gedacht und behauptet wird, daß bie 
eben genannte im clementiniſchen Mufeum den auf 
Münzen vortommenden Köpfen dieſes Kaifers aͤhn⸗ 
licher zu fein ſcheine. Eine Figur der Venus, 
welche nach wahrfcheinlicher Bermuthung die Mut: 
ter des Heliogabalus, bie Julia Socmia oder So⸗ 
aͤmis arte wurde au Paleſtrina gefunden, und 
in das Mufrum PiosGlementinum gebrocht. Dir 





DL — — —— — — — 


Abbildung derſelben ſteht im zweiten Band des 


Werks uͤber dieſes Muſcum (tav. 31.) und die Er⸗ 
klaͤrung p. 90. 
(Waagen Reife Z. p. 105.) 
Lamprid. is rit. Heliogab. e. 4, 
Meyer-Schulze. 


75) Lamprid. ia rit. Aler. Serer. e. 26. Alcrans 


der Scverus, ein befonderer Zreund ber gries 
chiſchen Sprache, V. e. e. 30. 34.) cin geichidter 
Zeichner, Kenner der Mufit, wohl unterrichtet im 
dır Mathematik, (4. c. c. 27.) und auf alle Weife 
ein Beferderer der Wiſſenſchaft, (2. e. e. 35. 41.) 
verſchaffte aud) den Künftlırn feiner Zeit Arbeit und 
Aufmuntirung. Denn cr ihmüdte Rom mit eincz 
großen Anzahl prächtiger Gebäͤude (/. e. c. 25. 26.) 
und lich in der Stadt viele Kolefjal: Etatucn aufs 
ftillen, indem er von allen Sciten Künfller aufs 
ſuchte; (2. e.) er crridhtete ben früheren vergötters 
ten Kaiſern Roloffal: Statuen zu Fuß und zu Pferd 
auf dem Forum des Nirva, lich auf chernen Saͤu⸗ 
Ion ihr Thaten aufzcidinen, und hatte die Bilde 
niffe berühmten Männer und edler Menfchen in 
ftinen beiden Lararien. (2 ec. e. 29. 31.) 
Meyer⸗Schulze. 


76) Fca (Storia delle Ari T. 2. p. 403.) madıt 


bei dieſer Stelle die Bemerkung, daß im Muſtum 
Pie: Glementinum ein zu Dtricoli gefundencs ſchoͤ⸗ 
nco Bruftbild des Alerander Severus vorhans 
den ift. Allein dieſes Bruſtbild ift kein anderes ala 
dasjinige, welches wir in ber Anmerkung 74. auf 
die Suwährihaft des Bisconti einen Helioga⸗ 
balus nannten. Aud wird in ber dort angeführs 
ten Stelle aus dem Mufcum Pio⸗-Elementinum er⸗ 
innert, daß man dieſes Denkmal vermittelſt der er⸗ 
gaͤnzten Raſe dem Alerander Severus ähnlich zu 
machen geſucht. Fea rıdet ferner von einem treffs 
lichen Rruſtvilde des genannten Kaiſers mit Ges 
wand (restiln eirile ,) weldyes aus Rom nach Flo⸗ 
renz in die dortige Gallırie verfegt worden, wo fid 
ſchen zuvor cin anderes Bruftbitd deffelben mit Rüs 
ftung befunden hate. Ob dicfe beiden Dentmale 
auch wirklich zuverläffige Bildniffe des Alcxandee 
Severus find, überlaffen wir mehr erfahrenen Kens 
nern zur Entſcheidung. Uns fcheinen fie zum Wes 
nigſten Werke dieſer fpäten Zeit und der fintenden 
Kunft zu fiin, und als ſolche betrachtet, konnen fie 
immer noch (obenswürbig genannt werden. Denn 
das Ganze an ihnen ift burmoniih und belebt, 
wenn gleich die Theile fehlerhaft gezeichnet erſchei⸗ 
nen; jenes erfte Bruſtbild mit Gewand Kar fidy 
wohl erhalten; das mit der Rüftung hat die Spipge 
der Naſe, einen Theil der Oberlippe, das Kinn 
und die beiden Chren ergänzt. 

Bon dır Sulia Mammaca befist bag Mufeum 
Pir-lementinum zwei Bruſtbilder. (Mus. Pio- 
Clementlin. T. 6b. tao. 57. p- 71.) In ber anges 
führten Stelle wird gemeldet, daß zu ben bisher 
noch nicht erfannten Bildniffen der Julia Mammaca 
auch die capitolinifhe Buͤſte gehöre, welcher ohne 
Grund der Name Mantia Scantilla beigelegt wors 
den. Dieſes Denkmal ift ausnchmend fleißig gears 
beitet; die Haare find fchr fleif, die Kleifchparticen, 
unbıftimmt, weich und geglättet, laſſen ſchon Ver⸗ 
nachlaͤſſigung des Wiffenfchaftlihen in ber Kumft 
deutlich bemerken, das Gewand iſt in viele kleinliche 
!raufe Falten gelegt. Meyers Schulge 
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diejenige große Begraͤbnißurne tm Capitol, auf dberen| 8. 24. Won ber Zeit des Kaifers if bie fitende Sta⸗ 
Dedel die Figuren zweier Eheleute in Lebensgroͤße lies tue des H. Hippolytos in Lebensgröße, in der vaticas 
gen, die man lange Beit für diejenige gehalten hat, in niſchen Bibliothek,s1) welches ohne Zweifel bie Altefte 
welcher gebachter Kaifer beigelegt worden, befien Bilds hriftliche Figur in Stein iftz benn damals fingen bie 
niß man in der männlichen Figur auf berfelben zu fehen Chriften an, mehr Anfehen ald vorher zu gewinnen, 
vermeint, diefe Urne, fage ih, muß aus mehr ald ei⸗ und gedachter Kaifer erlaubte ihnen den öffentlichen 
nem Grund bie Afche ganz anderer Perſonen venvahrt Gottesdienft an dem Ort, wo jest St. Maria in Tra⸗ 
haben. Denn bie männlihe Figur mit einem kurzen ftcvere iſt. 82) 

Bart bildet eine Perfon in einem Alter von mehr als $. 25. Daß die Kunſt aber auch noch jettzt in Eini⸗ 
funfzig Jahren ab; Alexander Severus ſtarb nach einer gen, die fie übten, gebluͤht habe, beweiſt bie Statue 
Regierung von funfzehn Jahren, im bdreißigften Jahr des Kaiſers Pupienus, weldhe im Pallaft Verospi 
feines Alters.) Die weiblihe Figur aber, deren Achne ſtand, und fich jest in der Billa Albani befindet. 83) 
tichkeit mit der Julia Mammäa, die Mutter dieſes Es iſt dieſelbe zchn Palmen hoch, und ohne alle Bes 
Kaifers, den eigentlichen vermeinten Grund zu ber irris ſchaͤdigung erhalten, bis auf den reiten Arm, welder 
gen Benennung biefes Denkmals gegeben hat, ift das bis an den Ellenbogen mangelt; es hat biefelbe fogar 
Bildniß der Ehefrau jenes ihres Mannes. Auf ber Ur: die feine Tettige Rinde behalten, mit welder bie Werkt 
ne ſelbſt ſieht man in hoch erhabener Arbeit, fowohl der Alten unter ber Erbe überzogen werben. Mit bes 
vorne al& auf beiben Geiten, den Anfang der JIlias, linken Hand hält bie Figur den Degen gefaßt, und an 
oder den Unmuth des Achilles über die ihm genom⸗ —— 


mene Brifeis, und hinten das Ende der Ilias, näms| 81) Ucber den Beweis der Benennung dicfer Statue, 


lich den Priamus, welcher zum Achilles kommt, den 
Körper bes Hektor auszulöfen. An ber vorbern Beite 
baben bicjenigen, bie alles zur xömifhen Gefchichte 
gichen wollen, den Vertrag des Romulus mit Titus 
Tatius, bem König der Sabiner, zu finden geglaubt, 
und ein Anderer bat fih in einem Knaul Garn, 
welchen bie zwei Mädchen des Achilles halten, eine 
Handmuͤhle vargeftellt, welcher nicht einmat einer Pfef⸗ 
fermuͤhle ähnlich if. ;8) 

$. 23. Jene Benennung als richtig vorausgefest, hat 
man bie erhabenen Ziguren des ſchoͤnen Gefaͤßes von 
Glas, welches in eben der Urne gefunden worden, und 
deſſen ich im erſten Buch K. 2. $. 28. gedacht habe, 
als eine Anfpielung auf den Namen des Xlerander 
Geverus, auf Alczanders bes Großen Erzeugung ge⸗ 
deutet.19) Es ift hier nicht der Ort, mid in die Gr 
Uärung der erhabenen Figuren dieſes Gefäßes einzulafs 
fen, und ich verweife den Leſer auf die Vorftclung deſ⸗ 
felben, welde uns Bartoli in feinem Werk der alten 
Gräber gegeben Katz daher ich mich begnuͤge, hier nur 
mit ein paar Worten anzuzeigen, daß der Inhalt dieſer 
Abbildung vermuthlich bie Kabel des Peleus und der 
Thetis fei, die fih auch in eine Schlange verwans 
beite, um biefem ihrem Liebhaber zu entgehen. Dieſes 
wer auf dem Kaften bes Kypſelos angedeutet durch 
eine Schlange, die aus der Band ber Thetis auf ben 
Peleus zuging, wie ich mic, hierüber in dem britten Band 
meiner alten Denkmale deutlicher. erklaͤren werbe, 80) 





(Müller Hdb. P⸗ 229. R. 3. Meyer G. d. K. 
2. p. 213. 274.) 

T) Rah Herodian (26. e. 9. $. 7.) regierte Ales 
rander Severus vierzehn Jahre, nah Lampribius 
(c. 60.) dreizehn Jahre und nem Tage; eben bics 
fer Schriftſteller ſegt das Lebensalter deſſelben auf 
neun und zwanzig Jahre drei Monate und fichen 
Tape. Meyer⸗Schulze. 

78) Venutt Osserr. sod. Plraa di Itens. Sarer, p. 23. 

79) Man vergleihe bie Annnttung Ar. 100, 3. B. 
1.25. 7%. 

80) Parsan. 7. 3. ©, 18. 


an welcher ber Kopf ncu ift, fiehe Vignolii Diss. de 
anno I, Imp. Seo. Alex. quem prarfert cathedre 
narm, S. Hippolyti Ep. in Bill, Valie. 4. Rom. 
1712. Winckelmann. 


82) Lamprid. in rit. Aler. Serer. c. 22. 29. 43. 49. 


Nardini (Roma aut 1.T. e. II. reg. 14. p. 115.) 
beweiſt, daß die Chriſten ſchon vor dem Alexander 
Severus in Rom oͤffentliche Kirchen hatten. In ber 
erften Ausgabe lieft man nody Folgendes: „Dieſe 
„Statue (des H. Hippolytus) ift in Vergleihung 
„mit der Arbeit an dem Bogen des Scptimius Ges 
„verus über den Begriff dicfer Zeitz eben dicjſes gikt 
„von ber oben gedachten fogenannten Begraͤbniß⸗ 
„urne des Alcxander Severus und der Julia Mam⸗ 
„maea. Der Künftler derfelben muß cincr von 
„denjenigen fein, welche duch Nachahmung der 
„Alten aus dem VBerderbniß ihrer Zeit das Haupt 
„erhoben. Dieſe ganze Stelle ift in ber wicner 
Ausgabe weggelaffen, und wahrſcheinlich mit Vor⸗ 
bedacht Windelmann’s, weldyer vieleicht In ſpaͤ⸗ 
terer Zeit fein früherhin zu guͤnſtiges Borurtheil für 
die große Sraburne im capitoliniichen Muſeum ges 
mäßigt, unb daher bie eben mitgetheilte Stelle ſelbſt 
zurüdgenommen bat. Und mit Recht! Denn die 
Arbeit ſowohl an den oben liegenden runden Figu⸗ 
ren des in ber Urne beigefegten Paars, als an den 
Haut- und Bas⸗Reliefs an den Seiten der Urne, 
ift mittelmäßig zu nennen, und wenn cinige Figu⸗ 
ren der erhabenen Werke einen würdigen Charaktere 
haben, cine ſchoͤne Stellung und wohl angelegte 
Gewänder zeigen: fo find dicſe Verdienfte nicht dem 
Bildhauer, ber die Urne verfertigte, ſondern den 
guten alten Originalen zuzufchreiben, welche cr mit 
geringer Kunft copirte. Meyer-Schulze. 


83) (Monum. antig. du Mus. Napol. T 3. pt. 75.) 


Inzwiſchen bat VBisconti (Mus. Pia - Clement. 
T. 3. p. 69.) gegen die Richtigkeit der Benennung 
dieſes Denkmals wohl nicht ganz ungegründete 3wei⸗ 
fel erhoben, Die Haartraht (il costume de capelli) 
wäre, fagt er, gänzlich verfchichen von ber damals 
ſchon feit den Zeiten des Alexander Severus üblis 
hen, welche duch die Münzen Har genug beflimmt 
ſei, und er vermuthet daher, bie gedachte Statue 
möchte einem ganz andern Dann als dem Yupicnus 
errichtet worben fein: etwa einem Statthalter in den 
Provinzen, weldien man, wegen Verbienften oder 
aus Schmeidhelei, unter ber Geſtalt eines wohlthätis 
gen Genius bat darftellen wollen. 
Mever⸗Schulze. 
(Meyer G. d. K. III, p. 276.) 
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dem Stamm, woran bas rechte Bein zur Befeſtigung ſlaſt Mattei, und iſt au wegen eines irrigen Bemer⸗ 
ſteht, ift ein großes Horn des Ucberfluſſes ſtehend ge⸗ſkung anzuführen, die Fabretti aus bem einen beichlas 
arbeitet. Dem crften Anblick giebt biete Statue cinen|genen Huf des Pferdes machen wollen, aus welchem er 
Begriff, welder fi nicht mit ihrer Zeit zu rcimen ſdarzuthun ſucht, daß bie Hufeiſen unter Gallienus bes 
ſcheint: denn fie zeiat cine Größe und Pracht der Ihei: [reits im Gebrauch gavefen, und es bat dieſer Gelehrte 
Ic, in welchen fih jcdech dag Wiſſen aͤlterer Künftterjnicht beobachtet, daf das ganze Bein bes Pferdes neu 
nicht entdeckt; es find die Hauptfarben da, aber die ſiſt. 59) Das andere Denkmal von ber Zeit des Gallie⸗ 
Mitteltinten fehlen, und die Figur erſcheint dadurch nus, welches zum Vortheil der damaligen Kunft.rchet, 
ſchwer. Es irren alfo diefenigen, welche vergeben, daß it fein cigenes Bruftbiid von Marmor mit bem wah⸗ 
die Bildhauerkunſt um dieſe Zeit gänzlich verleren gezıren alten Namın auf dem Fuß beffelben. Dieſes Stüd 
gangen.s0) Die Baſe von cinır Statue dee Kaiſers mar nad England gegangen, c& ift aber dem Garbinal 
Gordianus, welche im Pallaft Farneſe war, ift nicht, Alerander Albani gelungen, es wicder zuruͤck nach Rom 
mehr vorhanden. 85) su bringen. In dem gewöhnlichen Vorurteil von dem 

6. 26. Die eigentliche biſtimmte Zeit, in welcher dirfgänslihen Verfall damaliger Kunft befennt gedachter 
gaͤnzliche Fall der Kunft ırfelgte, war vor Konftantin, Cardinal geweſen zu fein, da cr cin ſchoͤnes Bruſtbild 
zur Zeit der großen Verwirrung durch bie breifig Tu: |des Kaiſers Zrajanus Decius, welder Burz vor 
rannen, welche fich unter Gallienus aufwarfen, das Gallienus regierte, aus den Händen und nach England 
ift, zu Anfang der letzten Hälfte des dritten Jahrhun- gehen Laffın, weil cr fidy nicht überreden konnte, baf 
derts.56) Die Münsverftändigen bemerken, daß nach Ice diefen Kaifer vorftclle, bo es den Begriff von feiner 
Gallienus in Gricchenland nidyt einmal mehr Münzen Zeit übırfticg, 
geprägt worden; 37) je fchlechter aber die Münzen dis] 8. 238. Es findet fih Nachricht von einer Gtatue 
fer Zeit an Gchalt und Gepräge find, defto öfter finder/der Galpurnia, ber Gemahlin des Titus, welder 
fi dic Göttin Moneta auf denfelten; fo wie biejeiner von gedachten Afterkaifern oder Tyrannen war; 
Ehre cin häufiges Wort in dem Mund ciner Perfon iſt, [ee wird dieſelbe aber fo ſchlecht geweſen fein, daß rin 
an deren Ehre man zu zweifeln bat. Der Kopf dis dunkles Wort, deſſen Erklärung ben G@elchrten vicl 
Gallienus von Erz mit einem Lorbeertrang , in der Bil: |Mühe macht, keinen merhwürdigen Beitrag zur Kunft, 
Ia Mattei, ift blos wegen der Seltenheit zu ſchatzen.“kyſwie man bier geſucht hat, enthalten Tann. W) 

8. 27. Die Zeiten des. Gallienus werden insge-- 8. 29. Es ſcheint, daß dic WBarbarei gang umver⸗ 
mein als der Zeitpunkt des gänzlichen Verfalls der Kunſt muthet und plöglid in Rom eingefallen ſei; udb diefcs 
angegeben, unb dennoch finden ſich Werke, bie dae Se: tonnte man ſchließen aus den vicken Saͤulen unb gros 
gentheil darthun, und einen vortheilhaften Begriff ge-ßen Schalen von Alabafter und Marmor, nebft Fußge⸗ 
ben. Das eine von denfelben ftellt in erhabener Arbeit ſſtelle und rohen Stüden ausländifhen Marmors, bie da 
und in Figuren, in beinahe halber Lebensgroͤße, cinc/gefunden werden, wo ber alte Hafen ober die Auslas 
Jagd befagten Kaifers vor: dieſes Wer ſteht im Palz|dung der Ziber, unter dem Aventinus war, und wo 
das Haus Sforza⸗Ceſarini einen Weinberg hat, in wel⸗ 
84) Ficoroni Osserraz. sopra ü Diar. ital. di Muntf.\em noch große Ucherrefte von den alten Magarinen 


p. 14. on ftehin. 9 Denn dieſe Werke waren vermuthlid auss 
85) Lips. Ant. tert. 1. 5. e. 8. p. 425. 320. 
86) Trebell. Pullion. Gallien. ce. I. Bon dem Kunft:| I 


geſchmack des Gallienus mag die Nachricht die 





80) Das erwaͤhnte Werk von erhabener Arbeit iſt auf 


Zrebellius Pollio (le. c. I8. p. 241.) von 
der coloffalen Statur zeugen, welche Gallienus ſich 
auf der hoͤchſten Epige des esquiliniſchen Berges 
errichten wollte. Ale Sonnengott wollte Gallienus 
in dieſer Statue erſcheinen, weldye zwar angıfan: 
gen wurde, aber unvollendet blieb, weil das ganze 
Unternehmen ſeinen Rachfolgern, dem Claudius und 
Aurelian, lächerlich und thericht erſchien. 
Mever-Schulze. 
87) In dem aſiatiſchen Gricchenland ſind Muͤnzen zum 
Wenigſten bis auf Dioctetian gepraͤgt worden, 
wie man ſehen kann in den Sammlungen von Ban— 
duri, Pellerin u. ſ. w. Fea. 
38) Von Visconti für Trebonius Gallus, 
Nachfolger des TZrajanus Decius gehalten, (B. 
1.8. 2. $. 21. Note.) Von Gallienug enthält 
die capitolinifhe Sammlung der Kaiſerbildniſſe cin 
marmornes Bruftbild, welches von Bisconti 
(Mus. Pio-Clementin. T. 6. p. 68.) für aͤcht ans 
erkannt wird. Es har übel geacichnete Augen, und 
der Meifter deffelben fchrint, obgleih er den Mar: 
mor noch mit binreichinder Fertigkeit au behandeln 
wußte, dennoch nur geringe Kınntniffe beieffen zu 
haben, MenetsSchulse 
(Mever IT. p. 231.) 


der Treppe des Pallaſtes Mattei in die Wand cine 
geſetzt. In Hinſicht auf die Zeit, aus welcher es 
herrühren ſoll, kann es immer noch für gut gcare 
breitet gelten, obgleich es im Ganzen cben nicht viel 
Anzichindes bat. Das in chen diefem $. bes Terts 
von Windcelmann angeführte Bruftbilb des Gal⸗ 
lienus mit cingegrabenem Namen ift aus ber Billa 
Albani nad) Paris verfegt worden. 
Meyer: Schulse 
(Mever G. d. 8. III, p. 2378.) 


u) Trebellius Pollio, (Fila Tits) weldyer biefs 


Nachricht giebt, fagt: cujus staluam in templo Ve- 
neris adhuc videmus argolicam sed auratam. Baus 
Delot Vutilitè des coyar. T. 1. p. 123.) hat eine 
meitläufige Unterſuchung über das Wort Argnlica 
emacht: ich glaubte, man könne Argillacea ieſen, 
he daß die Statue von Thon ober gebrannter Erde, 
aber vergoldet gewefen, unb ich habe nachher gu 
funden, daß ein Gelchrter, welcher den Deutſchen 
Ehre madır ( Triller. Obsere. erit. L 4 ©. 6.) 
eben diefer Meinung if. Windelmann. Pa- 
einudi Monum. Peloponn. T. 2. >. 44. vwoiberlegt 
Trillers Vorſchlag. 


ea. 
91) Es wurde dafcıbft auch die fehr ſchoͤne Ei von 


orientalifgem Alabafter gefunden, welche man im 
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wärts beftellt und aufgefauft und nad) Rom geſchafft, ausgegrabenen Säulen von gebluͤmten Alabaſter (Korito) 
um biefelben in Gebäuden anzubringen, welches nach⸗ von vier und zwanzig Palmen Höhe, ift die größte und 
ber in ber Beftürgung über den Einfall der nordiſchen ſchoͤnſte dieſes Steins, welche bekannt iſt und ſteht in 
Völker in Italien unterblieb. 92) Eine von ben daſelbſt ber Villa Albani. Ebendaſelbſt ſtehen zwei große Schar 
len aus ähnlihem Alabafter, bie zehn Palmen im Durchs 
In ſchnitt halten, welche zertruͤmmert nebſt Stuͤcken von 
capitoliniſchen Muſeum ſieht. (Ficoroni veter. mo che als zehn andern dergleichen Schalen an gedachten 
num, in appendic. Gemm. lillerat. elc. p. 115.)' 8 j , 8 

Der Duca Grfarini fand dafelbft aud ein großes Ort gefunden- find. In der einen von diefen Schalen 


Stud Smaragdpras, (Plasma di Smeraldo) fteht in ber Mitte das Haupt ber Meduſa, und in 
Be a een andern ber Kopf eines Triton ober auch cince 
d. 8. ©.) bat im Früheren einiger Tiſchblaiter Fluſſes; und da dieſelben keine Deffnung haben, 
aus dergleichen Stein im Pallaſt Corſini gedacht, müſſen ſie, wie jetzt, blos zur Zierde eines Gebaͤudes 
u geglaubt, daß fic von Smaragtpras (eian ıbefkimmt gewefen fein. Daß diefe Werke aber nicht 
ein Brudmann in den Beiträgen zu ſeiner janae vo r Zei . 
Abhandlung von den Ebelfteinen (S. 132.) belehrt h akın v Ba von a eben, gelegen 
ung, daß fidy nad) forgfältiger Unterfuhung eines zeigte ſich an zwei großen Blöcken von ungear⸗ 
zuverlaͤſſigen Mincralogen und Steinkenners die beitetem Marmor Cipollino, wo an dem Ende von je⸗ 
Sache anders verhalte. Dieſe Tiſchblaͤtter beſtehen dem eine Inſchrift eingehauen war, in Buchſtaben, bes 
naͤmlich aus zwei zuſammengelegten durchſichtigenſen Form auf dieſe Zeiten deutet. Auf der einen ſtand 
Platten von gypsartigem Marienglas ober feinem 3 Gonful bſt der Anzei * 
durcfichtigen Alabafter. 3wiſchen dieſe Platten iſt a onſu at ne ſt der Anzeige desjenigen, wie es ſcheint, 
eine gruͤne Maſſe oder Kitt gebracht, welcher ihnen der dieſe Steine kommen laſſen und nebſt der Anzahl 
die gruͤne Farbe mittheilt, und die Raͤnder ſind derſelben: 
wohl verwahrt und eingefaßt, daß man den Be⸗ 
trug nicht Leicht bemerken funn. 





RVVIANO II Cos 


EXRAT 
| | Meyer-Schulze. TALENTIS 
42). Was in biefem $. von dem allem Anfchein nad) LXXKI. 


plöglihen Aufhören des Kunftbetrichs geſagt wor: . \ . 
den, hat feine völlige Richtigkeit. Man hat ſogar Auf einem Ende des zweiten Blocks war eingehauen 
Aucrkftätte on Bildhaucrn en mit nod) nicht SVB CVRA MINICI SI. 

cendigten Statuen, neben welchen dic während der PR. CRESCENTELIB. Nr. 
Arbeit abgefhlagenen Splitter, ja fogar Meiffel . Bu Ni ln 
und andere Werkzeuge lagen. Im Jahr 1796 ließ welches ich denen zu erklären überlaffe, bie hierin ge« 
Sad, en nicht fern vom fogenannten ae hit find. Diefer Conſul Ruvianus ift unbelannt; es 
mal Nero'8 nachgraben in cben der Gegend, wo früslfinden ſich mehrere Gonfuln dieſes Namens aus dem 
pet N ogreſuchen Hotofiat= Köpfe und Beufbit: Geſchlecht der Zubier, die den Zunamen Ruvianus führ: 
gheſiſchen Sammlung gefunden worden. Man ent-⸗ſten; fie find aber aus weit älteren Zeiten ber römifchen 
decte auffer mehreren ra Bragmenten und Republik. Diefe von ihren Bloͤcken abgefägten Inſchrif⸗ 
einigen Säulen, unter weldyen zwei von orientalis in der Billa Albani: . 
ſchem wachefarbigen Alabaſter die größten aus die⸗ Bon a no & ii arb . et ben Bidcken 
fem foftbaren Stein find, buntbemalte Wände, theils ſelbſt find zwei Säulen gearbeitet, die im Jahr 1767 
mit zinnoberrothbem Grund, worauf weiße und gols|nad) England abgegangen find. 93) 

dene Schnirkel gemalt waren, mit grünem Laub: 
wert durchflochten, theils war die Grundfarbe hoch⸗ 
blau und batte vermuthlich goldene Zierrathen. 
Yurpurrorhe Felder waren auf andern Wänden mit 
verichiedenen farbigen Streifen eingefaßt, und cs 
wurde zugleich cin ganzer Topf voll von diefer Dun 
keln Purpurfarbe der Felder ausgegraben, ald wäre 








der Maler von feiner Arbeit ganz zulegt durch Ver- 
fhüttung des Gebaͤudes vertrieben worden. 
Meyer-Schulze. 
93) Man f. n Winckelmann's Briefen an Bians 
coni, die Berichtigungen und Grläuterungen Fea's 
zu diefen Infchriften. 


Ener ne 0 mr ng 


Drittes RKRapitel, ran,!) zwei andere auf dem Capitol, und einige erha— 


" Betrachtung der Kunft unter Konftantin; ın einigen übrig ar,|pene Arbeiten an feinem Bogen, an welchem Alles, was 
bliebenen Aserfen. — Bon dem Grabmal der KRonftantia | ———— 


und von der großen Urne von Porphyr daferbft und von| 4) Sonftantin’s Statue fleht unter ber Halle vor 


Gemälden in Mofaif,. — Erinnerung über die Baukunſt dies 
fer Seit. — Bon dem Verfall der Stadt Athen und von der 
Zerfiörung zu Rom. — Von vermeinten Statuen des Su: 
flinianus und des Beliſarius. — Letztes Schickſal der Sta⸗ 
tuen in Rom. — In Konflantinopei. — Aunft unter den 


dem Haupteingang ber Lateranlirhe, und kann für 
cin großes Meifterflüd ihrer Zeit gelten. Die Glics 
berformen find zwar fhwer, fogar etwas plump, 
aber die Stellung der Figur ift einfach natürlich, 
und verdient ohne alle Ruͤckſicht und Bedingung ge: 


Grieden in fpätern Zeiten. — Beſchlus. lobt zu werden. Die linke Hand wie audy ber rechte 


Arm fcheinen ncu zu fein; der Kopf bat an ber 
Nafe und am Kinn ftark gelitten; leidlich find dic 
Haare gearbeitet, glatt und ohne freie Loden, wes⸗ 
halb fie auch Feine Mannigfaltigkeit haben. Der 
Eichenkranz, welcher das Daupt ziert, iſt um bie 
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8. 1. Wie es hernach unter Konſtantin dem Gro⸗ 
ßen mit der Kunſt ausgeſehen, zeigen deſſen Statuen, 
eine unter dem Porticus ber Kirche zu St. Johann Latc- 
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der auf, in weldyen er jene noch zu übertreffen fuchte,hwic Nardini meint, 1x, daß dic zwei flaunenswürdigen 
und man muß geftchen, daß dasjenige, was fi venf@tüde rines Then gefchnigten Gebaͤlks, in dem Garten 
dinfelben erhalten bat, uns mit Erſtaunen crfüllen|des Pallaſtes Golonna, von einem Tempel der Sonne ſein 
kann. 15) Die Gebalke der Säulen aber werben unterſkonnten, 19) welchen Kaifır Aurelian in dieſer Ge 
dem gebäuften Schnizwerk, mic die Zuſchauer in denſgend gebaut.20' Dieſes zu begreifen, muß man bedenfen, 
Schauſpielen dieſes Kaiſers unter einer Ueberſchwem-ſdaß dic Baufunft, welche vornehmlich mit Maaß unb 
mung van Blumen, welche man auf fie werfen Lich, [Regel zu thun bat, und in welcher Alles nad) denſel 
erftidt. Eine jede Ecite von ſeinem Pallaft zu Spa⸗ſben veſtimmt werden kann, cine angewi fenere Vorſchrift, 
larro in Illyrien iſt ficbinbundert und fünf engliſcheſals die Kunſt der Zeichnung insbefondere bat, und aljc 
Fuß lang, nad der neueſten Ausmeſſung Adams. Die-hnicht fo Leicht abweichen noch verfallen konnte. Untere 
ſes erftaunınde Gebäude harte vier Hauptgaffen, fünf[drffen bekennt Plate, daß ſelbſt in Griechenland ein 
und dreißig Zuß breit, und die Gaſſe von dem Cinz|guter Baumriſter eine Seltenheit gemwefen. 21) Bei dem 
gang bis zu dem Pas in dir Mitte iſt zweihun⸗-ſAllen iſt fait unbegreiflich, daß an dem Porticus des 
dere und ſechs und vierzig Fuß lang; die Gaffe, wiihelfätiihlih jegenannten Tempels der Concordia, wel 
dicſe durchſchneidet, it vierbundert und vier und zwan-ſchen Ronftantin, nad Anzeige einer nicht mehr vorbans 
zig Buß lang. Auf beiden Sciten dieſer Gaffın waren|dinen Anfchrift, 29) wieder herſtellen laffen, das oberftc 
bedeckte Bogen zwölf Zuß breit, und cinige von den-ſund verjüngte Ende von zwei Säulen, umgekehrt auf 
fetben find noch ganz erbaltın. Diele Nachricht zogſdie untere Hälfte derſelben gefiet worden. 23) 

ih aus dem ſchriftlichen Auffan Adams über dic Alz| -- 

terthümer zu Spalatro, die nachher mit den Kupfern| 18) Rom. autie. 1. 1. c. 6. p. 103. 

ſelbſt in einem praͤchtigen Band an das Licht getreten] 19) Der prachtvolle und reichbeſchenkte Tempel dir 
jind. 16. Nicht lange vorber find die greßen YPalläfte Senne weichen laihud, nem — 
und B—— 
alle übrig gebliebenen Gebaͤude in der Welt übertreffen, 1. c. bl. Vopise. in ei. Aurelian e. 5. 35. 39. 
an welchen man das Schnimwerf und die Verzierungen Auh Eutrop (7.9. e. 9.) und Andere gedenken 
bewundern muß. 19 Es wäre aljo nicht widerſprechend, 









diceſes Zempels, aber Keiner bejtimmt, fo viel wir 
willen, Die Gegend Roms, wo bicjer Tempel ge⸗ 
ſtanden. Mever⸗Schulze. 

20) Winckelmann's vorgebrachte Gruͤnde für dic 








diater, und mehrere andere. Vielleicht iſt, wie 


Haum glaubt (Tresor, Britann. T. L. .Itene. n. 
37. p. 183.) die Statue des Herkules von Athen 
nah Nom gebracht und auf Befehl des Garacalla 
in feinen Baͤdern aufgıftilt worden; denn vor ihm 
findet man diefe Figur auf din Muͤnzen von Athen 
und andırn griechiſchen Städten, und hernach auf 
din Münzen des Garacalla, dis Gordianus Pius, 
dis Gulliinus und des Marimianus, nicht abır 
mebr auf den grichifhen Münzen. Vaſari in 
dem Leben dis Michel-Angele (T. 6. p. 203.1 
beyauptet, daß die Gruppe Dis ſogenannten für: 
sefifhen Stiers im Jahr 1516 gefunden wer: 
den. Sen. 

15) Die Bäder des Diochetian find wahrjchintid 
gemeint von Ammianus Marccellinus, (d 
160. p. 71.) wenn er mit Uchertreibung fügt: lava- 
cra in modum provinciarum exstrueta. Man virz 
gleiche über die Bädır des Diocletian auch Srali- 
ger. ad Eusebii Chronic. p. ?ii. Dioclctian's 
Bauluft erſtreckte fih nicht nur auf Rom, ſondern 
auch auf viele andere Städte, befonders auf Mais 
land, Karthago und Nikomedia. 

Mever-Schulze. 
(Meyer G. d. K. IT. p. 282.) 

16) Adams ruins of ihe palace of Dinclelian at Spa- 
latrn. Foul. Lond. 110%. 

(Miyr G. d. K. Ur. p 282. 

17) Die Verzierungen der Gebäude zu Palmyra 
find überfiüfjig reih, wie es an allen Dänkmalen 
der Baukunft aus fpätern Zeiten dir Fall ift, und 
WBinckelm ann ſelbſt hat auch dieſes von den Büs 
dern des Diocletian richtig bemerkt. Wenn ſich an 
den Gebäuden zu Palmyra viele einzelne Verzicrun— 
gen von gutem Geſchmack findın: (es ruines de 
Preimyre, a Landres 1153.) fo darf man billig ver⸗ 
muthen, daß fie älteren Muftern nachgeahmt wor: 
den; denn es ift ſchwer zu glauben, baß ihre Aus: 
ruͤhrung großes Verdienſt habe. 

Meyer-Schulze. 


Meinung, es medten die coloſſalen Truͤmmer im 
Garten Golonna zu Rom von dem duch Aurc 
lian errichteten Zempelder Sonne berrübeen, 
find unzureidyend, bejonders da ſich aus dem Au: 
genſchein deutlich zeigt, daß diefe Trümmer einır 
beffern altern Zeit angeboren. Sie beflchen in dem 
Ed, oder äußerſten untern Ende eines Giebels, 
in cinem Stüd des Au dem Giebel gehörigen Fric⸗ 
ſco und Architravs, und in Blättern von korintki. 
ſchen Pilafter : Gapiralın. Nichte nur die arditckte 
niſchen Verhältniſſe find loͤblich, ſondern aud dis 
Arbeit an din Verzicrungen iſt ihrer ſchenen Aus⸗ 
führung wegen bemerkenswerty. Der Kuͤnſtler bat, 
damit Allıo deutlich in’s Auge falle, aus ber Kerne 
die geherige Wirkung bervorbringe, und die Schat: 
ten Kraft und Lebhaftigkeit befümen, mit vieler 
Einſicht alles Laubwerk hoch berausgehoben, tif 
unterarbeitet, fogar an vielen Ste.len ſolches durch⸗ 
brochen; überdies ift das Eiſen von ihm mit unge: 
meiner Kuͤhnheit und Meifterfchaft geführt worden. 
Meyer⸗Schulze. 
(Mever G. d. K. ZII. p. 280.) 


21) Amator. p. 135. 
22) Marlian. Topograph. Romae 1. 2. c. 10. Schon 


durch Nardini Rom. antie. I. 5. e. 6. p. 214. wis 
derlegt. ge 


a. 
23) Beſonders zu Konftantinopel fand dic Baukunſt 


Nahrung und Unterftügung, felbft noch in den Jahr: 
hunderten, wo bie Plaſtik in Barbarei verfunten, 
und faft gänzlich verfchwunden war. Wir leſen in 
der Geſchichte der byzantiniſchen Kaifer aus dem 
ſiebenten, adyten und neunten Jahrhundert Nady: 
richten von Gebäuden, welche buch ihre Größe, 
Pracht und Schönheit Staunen und Bewunderung 
erregten. So zeichnete ſich unter den vielen vom 
Kaiſer Iuftinian 11. errichteten Gebäuden befondere 
fein Pauaft aus, in welchem bie Wände mit ver 
goldetem Erz und Marmorplatten belegt waren, 
und wo ber ganze Zußboben von Marmor war. 


Von der grieshifhen Kunit unter den Römern. 504 

d. 4. Konftantin der Große fuchte nach befläsjund es wurben aus Gricchenland und aus Keinafien nen 
tigtem Frieden im Reich den Wiffenfchaften aufzuhelfen, [vielen Orten Etatuen nach Konftantinopel gebradjt ; von 
und Athen, wo die Schrer der Redekunft ihre Schulch Epheſus aus dem Tempel der Diana und aus Athen 
von Reuem mit großem Zulauf öffneten, wurde der Sam⸗ſſowohl ale von Rom; ja felbft in dem Zempel der. D. 
melplag der Studirenden, die aus dem ganzen Reih| Sophia fanden no lange nach diefer Zeit vierhundert 
dahin gingen.2) Hätte die Welt durch Ausrottung der ſſieben und zwanzig Statuen, die mehrentheils Werte 
Abgotterei nicht cine andere Geſtalt bekommen, fo fichtlalter griechiſcher Künftler waren. 26) Es macht auch dır 
man an vier großen Kircyenvätern, dem H. Gregorius|ungenannte byzantiniſche Verfaffer die Orte namhaft, wo⸗ 
Nazianzenus und Nyffenus, dem H. Baſiliushher die Statuen geholt worden, bie in dem Hippo: 
und Johann Ehryfoftomus, daß es dev griehiichen|dromo8 zu Konftantinopel ftanden, unter welchen Tre 
Nation auch nach Konftantin nicht an außerordentlichen|ten midy wundert, Elis nicht zu finden.2D Und da 
Zalenten auch in Kappabofien gefehlt. Damals wurde|gebahte H. Väter die Beredtfamkeit und dic Schönheit 
noch nicht wider die Werke der Kunft gewüthet,23:|der Sprache nad einem großen Verfall wiederum in die 
Höhe gebracht, To daß fie dem Plato und dem De: 
An Bauluft ward dieſer Kaifer nod) übertroffen vonlmofthenes zur Seite ftchen tonnen, und alle heibni- 
ed dns FAR Kin en vo dar ſche Autoren ihrer Zeit gegen ſich verdunkeln, ſo waͤre 
eine Kub padende Lowe aus Erz gegoffen ſtand, jes nicht unmöglich geweſen, daß in der Kunſt ein Glei— 
ferner den Sommerpallaft Bryos, den Palaft, ſches gefchehen Eonnen.23) In Rom Hingegen war cs 
die Perle genannt, das Pentapyrgium, denimit der Kunft fo weit gefommen, daß man aus Ungee 


tarianifhen Pallaſt, und dın Zritondus.|.r: are. . u 
An diefes Gebäude ſtieß der Säulengang des Sig: ſchiclichkeit und Mangel eigener Kraͤfte, wenn Statuen 
ma, und an biefen ein akuſtiſches Gebaͤude. Am oder Köpfe verordnet und beſtellt wurden, Figuren al: 


Zritonhus und Sigma errichtete Theophilus cinen|ter Meifter nahm, und dieſelben nah dem, was fic 
Springbrunnen, deſſen Beden mit Silber gefaßt|yorftelien follten ‚ zurichtete, fo wie alte römifche In: 


: tte er eine Erhöhung, wo munl-.,.. Eye . 
Seffet A den Fr binftellen RN zu ber ſchriften auf chriſtlichen Gräbern gebraudt wurden, auf 










man dur eine Reihe Stufen von prokonecſiſchem ſderen Rüdfeite die chriſtliche Inſchrift ftcht.29 Fla— 


weißen Marmor hinaufſtieg; der Springbrunnen 
warb von zwei ſchlanken Säulen getragen, auf de⸗ 
nen zwei Löwen von Erz ftanden, aus deren Ras 
hen Wafler floß, um Kühlung auf dem Plag vor 
dem Sigma zu verbreiten. Man vergleihe Fr. 
Schloffer's Geſchichte der Bilderftür: 
menden Kaifer, ©. 102. und ©. 500 — 502. 
Meyer-Schulze. 
24) Cresall. Theatr. Rhet. 1. 1. c. 4. p. 32. — 
Auch eines Malers, mit Namen Hilarius aus 
Bithynien, gebenkt die Geſchichte, weldyer um dieſe 
Zeit unter Valens (Eunap. de vit. philosoph. et 
sophist. in vit. Prisei p. 94.) in Athen lebte, und 
als Portraitmaler im richtigen und genauen Zreffen 
der Geſichtszͤge Bewunderung erregte, fo daß er, 
nah den Anjichten und dem Urtheil des cben ges 
nannten Eunapius, mit dem alten berühmten 
Euphranor wetteiferte; er wurde auf dem Lande 
mit feiner Kamilie von den Barbaren ermoroct. 
Meyer-Schulze. 

Die Stelle des Eunapius von dieſem Hila— 
rius lautet: zuos ro xudup Ts ai naudeınz 
are yoayızyy obr@ yıRoaoyıjnerıa, wore olx Eie- 
Ornxeı dr ıals Enelvov zyepoiv 0 Jugoarwp, was 
in dem Burmannifcdhen Zuinctilian T. 1. p. 1086. 
fo ertlärt wirb: Qui practer ingenuam (sive libe- 
ralem) disciplinam in pietara quoque ita versatus 


















den Schein von Vorſorge für das allgemeine Beſte 
zu geben bemüht war. Zwar verichloß er cinige 
Zempel, welche zu Ausfhweifungen dis Volke Ver: 
anlaffung gegeben; aber im Ganzen blieb der heid: 
nifhe Kultus ungeftöort, bis endlich Konftantin in 
den Icgten Jahren feines Lebens ſich graufame und 
gewaltjame Maaßregeln gegen das Hridenthum cr: 
laubte, durch Abgeordnete die Tempel erbreden, 
Alles von Werth aus denfelben wegnchmen, Arbei- 
ten aus Eoftbarem Metall cinfchmelzen und Statuen 
zerſchlagen ließ. (Euseb. de vit. Constant. 3, 54.\ 
" Meiner: Schulze 


26) Enarrat. Chronogr. in Bauduri Imper. Oriental. 


!. 3. p. Si. Sozomea. II. 5. ea. 

27) Die aͤlteren Statuen im Hippodromus hatte 
Konſtantin aus Rom duhin geführt und zwar den 
größten Theil derjelben, unter welchen ſechszig 
Statuen ſich befonders auszcichneten. Die übrigen 
waren berbeigebradht aus Nikomedia, aus Atben, 
Enzitum, Cäfarca, Tralles, Sardes, Sebaſtia, 
Satala, Antiochia in Syrien, Kypros, Rhodos, 
Chios, Attalia, Tyana, Ikonium, Nikaͤa in Bis 
thynien, aus Sicilien, kurz aus faſt allen Theilen 
des Reichs. (Anonym. 1. 3. prince. in Banduri Im- 
per. oriental,. sive Antig. (onslanlinop. p. 41.) 


Mever- Schulze, 






28) Was Photius (cad. 141.) Wer Bajilius 
den Großen geurtbeilt, wendet unier Windel: 
mann bier auch auf bie drei übrigen oben ges 
nannten Kirchenväter mit befchränfendem Lob an. 

Mever- Schulze. 

29) Fabrett. /nseript. c. 3. ». 292. p. 163. ». 518. 

p. 209. Noch viel merhvärdiger ift die in dem 


est, ut per ejus manus Euphranor adhuc superesse 
vidcatur. Siebelis. 

25) Winckelmann's Urtheil über Konſtantins früs 
heres Verfahren gegen den heidniſchen Kultus ſcheint 
auch uns das richtige zu ſein. Denn vergleicht 
man die in ihrer Art gleich partheiiſchen Nachrich⸗ 
ten der heidniſchen und chriſtlichen Schriftſteller 





über diefen Kaifer: fo wird ſich bei unbefangener 
Prüfung ergeben, baß Konftantin aud) nach feinem 
rmlichen Webertritt zur chriſtlichen Kirche, welcher 
Jahr 323 erfolgte, außer feinen empfehlenden 
Maaßregeln für das Chriftentyum, fi) Anfangs 
keiner gewaltfamen Maaßregeln gegen das Heiden⸗ 
thum bediente, ſondern baffelbe äußerlich duldete, 
und allen den Mitteln, das Chriftenthbum zu heben 
und das Heidenthum zu untergraben, immer noch 


vierten Jahrhundert entftandene Unart, auch an 
öffentlichen Denkmalen die Inſchriften früherer Kai: 
fer den fpäter folgenden anzupaflen, indem man 
blos den Namen veränderte, (Gothufred. Epist. 
de interdicta Christ. cum Gent, communiune, de- 
que Pontificalu Masim. inter opera jurid. min. 
eol. 576. Pagi ad Baron. T. 3. a. 312. m. 17. 
p- 520.) Auf dieſes vierte Jahrhundert geht wohl 
befonders die Nachricht des H. Hieronymus 
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minio VBacca rider von ſieben unbekleideten Statuen, 
welche zu feiner Zeit geſunden wurder, und von int 
barbariſchen Hand waren uüͤberarbeitet werden. 30: A 
cinem im Zabr 1757 gefundenen Kcpf, unter Sen Truͤm⸗ 
mern alter Sachen in dir Villa Aldani, von wilden 
nur die Hälfte übrig iſt, führt man zugleich dir Hand 
ing alten und cince barbariſchen Meiſtero: dieſem bat 
es vielleicht nit gelingen weiten, und ır bat feine Ar 
beit nicht guendigt; dav Tr und der Halb zeugen ven 
dem Styol des alten Kuͤnſtlers. 

F. 5 Bon der Kunſt finde fit nad) Kenſtantinv 
Zeit weiter nicht viel Nachricht; us iſt bingegen au ver. 
muthen, daß, da man bald nachher in Konſtantinepel 
anfing, die Statuen der Getter zu zerſchlagen, 31 Die 
Werke der Kunft in Grichentand sin gleiches Schick- 
fat werden gehabt habın. 3% In em wurde, dieſen 










(Comment. in Aluene. 1. 2. c. 3. nper. T. ſ. col. 
639.) daß, wenn iraend_ um Zırann cben beſiegt 
oder getoͤdtet war, der Sieger von allen Statuen 
und Bildniffen deffelben den Kepf abnehmen, und 
den feinigen wieder auffegen ließ, indem ber übrige 
Theil unangctaiter blieb. Zen. 

30) Montlaur. PDMiar. ital, e. 9. p. 130. Aber um 
fie au zerflören, wie er ſagt, nicht au einem 
andern Gebrauch. Kca. 

31) Schen unter der Regicrung fruͤberer Kaiſer batte 
mon gegen Werke der Kunſt gewuͤthet. Se pluͤn— 
derte Marimiuo (Capiolin. Marimin. ce. 1. 
Herodian. Hister. 1. 7. c. 3. 8. D. v1 die Zum: 
pel, und ließ bie Weihgeſchenke, die Bildſaäͤulen 
der Goͤtter, die Ehrenbilder der Hereen u. ſ. w. 
einſchmelzen, um aus ber reben Metallmaſſe Geld 
fuͤr feine Eoldaten zu pragen. ‚Aber damals war 
noch Liebe für die Kunſt und ihre Gebilde unter 
den Volkern zu finden, fo daß viele, durch Maris 
min’s Frevel aufs Acußerſte erbittert, ſich feinen 
Befchlen widerſetzten und bereit warın, eher Ser 
den Altarın und Rildſäulen zu ſterben, als ihre 
vaterlaͤndiſchen Heiligedümer zertruͤmmert zu ſehen. 
Dech nach kurzer Zeit verſchwand mit dem Glaus 
ten an div alten Getter und Heroen auch Dis re— 
ligiefe Meinung ven der Heiligkeit und Unverleb— 
lichkeit ihrer Wilder, und jest trat an die Stelle 
der alten Achtung und der ſorgſamen Schonung 
der Kunfhrerte, in weichen man überdies koſtbare 
Gemeingütir erkannte, eine Verachtung und Sco: 
nungsleſigkeit, welche bald in blinde fanatiſche Zer— 
ftorungswurhb aurartiete. Mepir-Schulze. 

32) Dir gute Geſchmack ſcheint auch nach den Zeiten 
Konſtantin's nicht ganz untergegangen zu ſein, denn 
er will aus Libanius (Apart lu. P. MT. 
ſchließen, daß dic griechiſchen Rünitiir noch damals, 
d. b. zu din driten des Julianus Apoſtata und 
jeäter ſelbſt unter Iheodefius, nah Elis gingen, 
um den Inmpiiden Jupiter dio Phidias mit 
aller nur moglichen Genauigkeit zu ihnen, wel: 
cher nech auf ſeinem altın Plag ftand, wie aud 
die berühmt Minerva ıben dieſes Kuͤnſtlers zu 
Athen. (Julian. Orat. 2. de Cunstanlii imp. rel. 
gest. oper. T. 1. p. 53. und Epist. &. p. 377. 
Themist. orat. 25. p- 310. vrat, Ti. p. 337.) 
Gin bedeutendes Denkmal der zu jener Zeit ncd) 
übrigen Aunftfertigkeit und ihres Scihmads haben 
wir in dem Leruͤbmten verricft gefchnittenen Sapbar 
ven autererdentiiduir Reinheit, und au Gewicht 
53 Carat, weichen jest der Marchefe Rinuceini zu 
Flerenz befist. Auf demielben iſt mir vielem Fleiß 
eine Jagd dis Kaiſers Konſtantin zu Gäaſarca 
in Cavpadecien vergeſtellt, we vielleicht auch dir 
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Unfug zu verhindern, cin Aufichee über bie Statren 
eitellt, welcher Centurio nileutium rerum hicß ‚33? unb 
über Soldaten aufept war, die des Nachts umher ge: 
bın und Achtung geben mußten, 
zerſtuͤmmelt und zerſchlagen wurden. 
chriſtliche Miligien anfing mächtig zu werden, 33) wurs 


dag keine Starurn 
Denn da bie 


Gemme ift gearbeitet werben, entweder aus Schmri⸗ 
chilei gegen din jagdluftigen und im Witdfchichen 
grübten Raifır, (Julian. orat, 2. p. 53.) oder aud 
zum Vergnügen und aus Pichhaberei irgend cinch 
Privatmannes. In der Gemme iſt Konftanrius 
abgebildet, als tedte cr mit einem langen Speer 
win greſes wildes Schwein, welches in jenen Ge⸗ 
genden ſehr berädıtigt fein mußte, wie man fdhlic: 
fin kann aus dem Namın Z/WPI. IC, welcher eber⸗ 
batb deſſelben acichrieben iſt. Zur Scite des Koaie 
firs, deſſen Name lateiniſch ift, ſieht man cine 
andırc Kigur ebenfalls mit dem Speer in ber Hand, 
weldie ven Freher ohne gutın Grund fir cine 
Diana achalten wird; im Vordergrund ift ıine 
nach Art cines Flußgottes licgende Figur mir cinem 
Fuͤllbern in der Rechten, und unten lieſt man: 
AECIPLE KTUILLIOKL.L: im Kelde find ver: 
ſchiedene Pflanzen angedeutet. Diele Gemme wurde 
erläutert von Freher, und bekannt acmadır ven 
Du Fresne am Ende dee Glossarium smedinr ed 
infimae latinitatis, und fpäter mit einer viel beffern 
Zeichnung wicderbelt in deffen Werk: De impero- 
torum Conslanlinopolilanorum, scu inferioris aeri, 
rel imperü, numismalibus, Romae 1155. in i., 
wildes fih auch im weiten Band des Gloffarium 
(Francof. ad Moen. 1710.) abgedrucdt finder. 
Mever-Schulze. 
(Mever G. d. 8. JIT. ꝓ. 316.) 


33) \ales. nme. ad Ammian 1. 16. ec. 6. 
34) Durd den Kanatismus der Chriften find viclleidt 


ned mehr Werke der alten Kunft zerjtort worden, 
als durch die Werbeirungen bei dem Ginfall der 
barbariihen Volker in das romiihe Reich. Mer 
vergleiche über diefen Gegenftand: Bargaeus de mo 
numenturum urlis Romae erersorihns ,„ welcht 
Schrift man audy im Aten Band dis Thrsaur. An- 
tiyuitat. Romanar, von Graͤvius findet. Dirt 
Zerſtoͤrung alter Kunſtwerke durch die Chriſten gina, 
wiewohl Konftantin in den Ichten Jahren fein 
ebene nicht mehr feine früher beohachtete Sch: 
nung acgen das Heidenthbum zeigte, und wimschl 
feine Söhne Konftantius und Konftans burd ci 
nigc harte Konftitutionen (Cod. Theudos, XVI. tt 
X. 2---6.) die Aufbebung der Opfer u. ſ. w. ges 
beten, doch erſt unter Theedoſius dem Großen von 
Rem aus (Lsıbbon. 3. ». 73. segg.) und verbreitete 
fid) jet audy in die Provinzen. In Alcrantricn 
wurde der berühmte Tempel des Jupiter Se— 
vapis unter dem fanatiſchen Erzbiſchoff Theophbi⸗ 
Iuc von Grund aus zerftert, mir allen Statuen, 
welche ibn zierten. (Ammian. Marcellin. 7, 22. e. 
16. Sozuomen. 7. 7. e. 15. Socrat. Zlistor, erceles. 
!. 5. e. 10. Eunap. de rit. philosoph. et sophist. 
in rit. Acdesäöi, p. 64.) Martin, Biſchoff ven 
Tours in Gallien, würhete auf gleiche Weife gegen 
Eturuen und alle Götterbilder, (Sulpie. Sever. oper. 
p. 458.) und cin Aehnliches ereignete fich auch in 
andern Provinzen. Theodoſius ſchadete, ohne eine 
Burftorung der Statuen und Kunſtwerke ausdruͤc⸗ 
Lich zu befehlen, denjelben am meiften duch zwei 
in den Jahren 391 und 392 cerlaffene Konftitutio: 
nen (Und. T’heodos. XVI. tit. X. & 11. 12.) gegen 
alle dieicnigen, welche auch nur auf die entferntefte 
Veiſe an dem heidniſchen Kultus Antheil nehmen 
odır denſelben begünftigen würden. — Uchbrigens 
ift bei dicfen und ähnlichen Rachrichten der chrift- 
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den die heibniſchen Tempel ausgeplündert, und bielSahren noch bie Bafe.40) Zu Konftantinopel hatten 
Verfchnittenen, welche an ben Konftantiner Höfen anz|fih bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts noch zwei Saͤu⸗ 
flatt ihrer Herren regierten,,35) zierten mit dem Mar⸗ſjlen mit erhabener Arbeit nad) Art der Trajanifchen in 
mor ber Tempel ihre Palldfte aus.36) Diefem Unfug|Rom erhalten, von weldhen die cine bem Konſtan⸗ 
fuchte Kaifer Honorius in Rom zu feuern duch einſtin, bie andere dem Arcadius zu Ehren aufgerichtet 
Geſetz, in welchem die Opfer unterfagt, aber bie Tem⸗ſwar. 41) Die erhabenen Arbeiten an dieſer find nad) 
pet felbft zu erhalten befohlen wurden. 22) Berühmten|den Zeichnungen in Kupfer geftochen, welche ber vene⸗ 
Maͤnnern aber wurben nody damals Statuen aufgeridy:|tianifhe Maler Bellino, den Mohammed I. nad 
tet, wie dem Stilico,3%9) und dem Dichter Clau-RKonſtantinopel kommen lich, verfertigte, und es ſcheint, 
dian, unter dem Kaifer Honorius, dieſe Ehrg wieder: |daß der Künftler die Arbeit an derſelben nad feiner 
fuhr:39) von jener Statue fand ſich vor zweihundert Vorſtellung verfhönert habe. Denn das Wenige, was 
lien Schriftfkeller über die gegen das Heidenthum|" ber andern Säule gezeichnet ift, ‚giebt einen jehr 
verübten Gewaltthätigkeiten nie zu vergeffen, daß ſchlechten Begriff, und ijt unendlich weit von jener Ars 

fie in der Regel ſehr unkritiſch zu Were geben, [beit verfchicden. Won des Arcadius Säule ficht man 
und ai Sraue und Be ur von einzeinen jegt nur allein die Bafe von Granit in dem Quartier, 
Baia ufchreiben um {pn Mr m N ad zu iu „.[weldhes Concajui heißt; bie Säule felbft wurde zu 
Anfang biefes Iahrhunderts von ben Türken abgetras 


berrlihen. Meyer-Scchulze. 
35) Vergebens eiferten gegen dic Verwuͤſtungen, wel⸗lgen, weil dieſelbe in den öfteren Erdbeben vielmals 
war erſchuͤttert worden, und man befuͤrchtete, daß der 























che die Chriſten ſich in den Tempeln der Heiden 
erlaubten, Lib anius (Orat. pro Templ. ad Theo- \ s . 
dus. T. q, p. 148.) S Eunapius (de rit. Phi- Umſturz berfelben cinen großen Schaden verurſachen 
losoph. et Sophist, in cila Aedesii.) Fea. koͤnne. Die andere, welche die verbrannte Saͤule ge⸗ 
36) Vales. not. ad Ammian. I. 22. c. 4. nannt wird e ie Bi: 
87) Cod. Theodus. XVI. tit. X. 7. 15. Die angeel.. f 3 ſteht nahe an einer Gegend, bie 
führte Verordnung des Honorius vom Jahr 399, ſirkham beißt, und iſt aus fichen großen Gylindern 
wie auch eine jpätere (7. 18.) unterjagten zwar die ſvon Porphyr zufammengefegt, die Bafe nicht mit ges 
Serftörung ba effentticgen KRunihverte, und gebo: rechnet. Es ftand ehemals auf derfelben die Saͤule des 
ten die Erhaltung dir Zempelgebaude;, aber theils Konſtantin, und he: = 
betrafen fie nur Afrita und Spanien, theild wurz|,. ſt ‚un nachdem dieſelbe ofter du rch Seuer ge 
den fie erft von Honorius gegeben, als zu Kar- litten, wurde dieſelbe vom Kailer Alexius Comnenus 
thago und buch ganz Afrika gerade in dem Iahrjauögebeffert, welches eine griechiſche Infchrift an dere 
399 die Zempel zerftört und alle Statuen vernid- 
tet worden. (Augustin. de eiritale Dei 1. 18. du 
fine.) Auch hat Honorius durdy eine Verordnung 
vom Jahr 408 (Cod. Theodos. XVI. tit. X. 7. 19.) 


felben anzeigt. 42) 
8. 6. Athen war, wie Synefius berichtet, etliche 
ſechzig Jahr, nahbem Buzanz der Sig des roͤmiſchen 


binlänglih an den Tag gelegt, wie eingenommen Reichs geworben war, aller feiner Herrlichkeit beraubt, 


und erbittert fein befchrankter Geift gegen die Got— 
terbilber und Statuen war, indem er fie alle ohne 
Ausnahme fowohl aus den Zempeln, wie von den 
dffentlihen Plägen und Gebaͤuden zu entfernen be⸗ 
fahl. Meyer-Schulze. 

38) Die Gewohnheit, beruͤhmten Maͤnnern Statuen 
zu errichten, dauerte noch lange fort, bis in das 
achte Jahrhundert und ſpaͤter. Man vergleiche die 
von Heyne (Commentalion. Goetting. T. 11.) ge: 
gebene Abhandlung. Meyer-Schulze. 

39) Wie hervorgeht aus einer Inſchrift bei Gruter. 
T. 2. n. 391. ». 5. Aus einer andern Infchrift 
(l. e. p. 306. ». 1.) weißman, daß auch dem 
Flavius Eugenius eine Statue errichtet worden auf 
Bıfcht des Konftans; cben fo dem Rhetor Victo- 
rinus auf Befehl beffelben Kaifers; (S. Hieronym. 
supplem, ad Euseb. Chronic. a. 358. oper. T. 8. 
eol. 799. Augustin. Confess. 1. 8. c. 2.) dem Pe⸗ 
tronius Marimus auf Befehl der Kaifer Honorius, 
Theodoſius und Konftantinus (Gruter. Z c. p. 440. 
a. 7.) und vielen Andern, deren Infchriften in dem 
eben angeführten Werk von Gruter gefunden wer: 
den. Alle dieſe Statuen waren auf dem Forum 
des Trajan aufgcrichtet, wohin man feit den Zeiten 
des Alerander Severus die Standbilder berühmter 
Männer zu ftellen pflegte. Themiftius (Orat. 
4. in Const. inp. p. 5%.) ſchreibt, daß ihm der 
Kaifer Konftans eine Statue von Bronze für eine 
Homne fegen ließ, die er gedichtet; aber er be: 
flimmt nit den Ort. Ammianus WMarcelli: 
nus (/. 14. e. 6.) erzählt, daß die Römer gerade 
zu ben 3eiten bed Konflans cine ſchr große Be: 
gierde hatten, fi Statuen von Bronze und audı 
vergoldete errichten zu laffen. gen. 























und cd war nichts Merkrürdiges mehr daſelbſt, als 


Ab) Marlian. Top. Rom. t. 2, e. 10. 
41) Bandur. Jap. orient. sire Antig. Constanlinnp. 


T. 2. p. 508. 


42) uns fehlt bie Gelegenheit, die angeführte Stelle 


in Banduri’s Werk nadılefen, und Windel: 
mann's Nachrichten über die beiden von ihm ır= 
wähnten Säulen ciner genaueren Prüfung untere 
werfen zu konnen. Aber irren wir nicht, fo iſt die 
von Bellino gezeichnete Säule Theodofius dem 
Großen zu Ehren von Arkadius errichtet worden, 
und mit einem Theil der erhabenen Arbeiten, wie 
auc mit ihrer Bafe, welche aus fünf Steinen zus 
fam.nengefest und durch das Erdbeben, befonderd 
dasjenige, was fih im Jahr 740 ereignete, von 
der Säule felbft getrennt it, noch jest au Konftans 
tinopel vorhanden. Auf der porphornen Saͤule, 
welche der Eage nad) von Rom nad Konſtantino⸗ 
pel gebradht worden, ftand nicht, wie Windel: 
mann fchreibt, die Saͤule des Konſtantin, Tondern 
diefer Kaifer lich auf dicfelbe cine celoffale Statue 
bes Apollo fegen, welcher cr feinen Kopf und ſei⸗ 
nen Namen gegeben. Die Etatue ward bis zum 
Ende des cilften Iahrhunderts erhalten, um wels 
che Zeit fie bei einem Ungewitter vom Blig getrof- 
fen und herabgeworfen ward, fo daß auch felbit 
die Säule nicht unbefchädigt lich. (Zonar. Anne. 
T. 3. d, 8.) Mever-Schulze 

(Eine dieſer Säulen Toll nah Pouqueville 
Reife 2. B. p. 157. noch in Umfeng der Särten 
FE Scrails ſtehen und noch ziemlich wohl erhalten 
ein.) 


212 Buche12 


die Ramen ven din alten Iyummun.19 Denn eb— 
gleich Kaiſer Balırtan, vor dem Kenſtantin, Dun 
Athenienſern erlaubt, Die Mauern der Stadt, velche 
vie dev 3Zeit des Splla einige handert Jabr umgeriſſen 
Jeligen, wieder aufzubauen, 16 fo konnte die Stadt den— 
noch den Gothin, Di unter dem Kaiſer Gatlienus 
Griecheniand uͤberichwemmten, nicht widerſtehen. 9° 
Sir wurde gepluͤndert, und Eedrenus berichtet, daß 
die Gethen cine Mina von Buüchern zuſammengrichleppt, 
um ji zu verbrennen; ibe Da ie aber bedacht, daß in 
buffer Ar ſie Sci, die Athenienſer mit Büchern su bi: 
ichaftigen, Betten fir ihnen dieſelben wieder gegeben, 1: 


31 Sınes, Epist, 185. p. 272. ſagt nur, daß Athen 
damals nicht mehr dir ig dir Ppiloſophie war, 
abır daß man die ſchenen (mibaude, Das Yrecum, 
di Akademiı, die Pokile ned iſchauen könne, 
aus welcher letztern jedoch die Gemalde dis Pe: 
Inanetes vom Proconſul weggenemmen werden. 

ed. 

44, Zorimue (Mösteriar. 1. 1. c. 29.) erzählt, daß 
dur Athener ſich bemüht, ihre ſeit Splla's Zeit ar: 
ſtärte und vernachläſſigte Mauer wieder aufzurich— 
ten; aber ven einer Erlaubniß des Valerian zu 
dieſem Bau iſt nicht die Reide; im Gegentheil Dirk 
Magaßregel Der Athener wie auch der Peloponneni: 
war gegen Die römiſche Herrſchaft gerichtet. 

Minir-Schulre. 

4531 Zesim,. Ilistoriar. U 1. ec, 3%. Nach Zo ſimue 
achah Dir Einfall Dr Zerthen in EGEriechenland, 
weicher aufs Harteſte ven ihnen abandult wurd, 
and Die Greberung Athens, unter der Regierung 
des Gallienus, und erſt ſpäter unter Elaudius ge— 
iellten ſich zu den Scothen ‚Zusim. Lee 120 
auch dir Gotben. Oedrenure aber \ Onmpend. 
histar. p. 228.2 döht die Wmorzen unter Elaudius 
Athen eroern und ptündern, wWebai Auch Sec, 
di Rachricht de ZAu:miene nicht Deus nd, tm 
Winckelmanniſchen Berr das Wort GBallicnur 2 
Etaudine verwande!t at — Mieper Sculze. 

ab Gedren. 0. Scnaras (Mestor. T. 2. M. 23°. 

47ı Im Jabr 305 erbielt ganı iſriechenland in iuB: 
tin Vernichtunzeſteũñ Durch Alarich, König der mi. 
then, welcher ale ein wuüthender Arianer die ned) 
übrig grbliebenen Tempel zerſtörte und alles Gute 
raunte, Was noch vorhanden wa. Zofimus 
AMisturiur. 1.5. ed. Gæ. will zwar, daß Theben 
son dir allaemeinen Verwüſtung frei blieb wegen 
der Befeſtiaung der Stadt und weil Alarich Athen 
einzunebmen degier:g war; auch erzäbit derſelbe 
Schriftſteller. daß Kari, durch den Anblick der 
ichüßenden Athene ans Div ver din Main ide 
hinden Athitles milder gegen Athen geſtimmt, und 
die Stadt und gan: Artika verſchent und unberg 
diat geraſſen. Aber dieſer Nachricht widerſpriween 
Bir gietcheritiaen Schriftſteller, welche keine Stadt 
aurnremen und beſonders Athen namentlich anfur— 
ren. 8. lieronzßin. "pt, 60, per, T. 1. en. 
313. z. In. Glandian ;» Rufinum, U 2. vr. I 
191. Ennap. de rit. philos, el soph. in Ma.si- 
mn p. 11. UNd ia Priseu p 94.) Aber wahrſchein. 
ib wurden Die verrüglichſten Gebäude Athens Sun 
Maid nicht seritert, ſondern vielmehr bie vr 
Haft, des folgenden Jahrhunderts mit den darin 
befindiichen Gemälden ırbaltın, pic man nicht ebne 
Hrund ſchliceßen dann aus einem Bıuf dee Sit.: 
nie Apeilinaris, 14 Verpiet. 0.) wilder nach 
dir irſten Haifte Din fünften Jahrhunderts biükt,. 
And zaſſen Din erhabenen Trummer in Athen, w.i: 
dir Son Ye Ren, Stuart und Andern Bufcdaouı 
und sum Theil ned jest au jehen find, gar wur. 
»rmutren, Daß ſich viele (Scbäude eine dange it 


Kapeteu3. 


Eben te um vetrübteb Vervängniß af die Wr 
Kunſt in Rem; und durch di Burbaren in io 
Ereberungen und Plinderungen dicher Stadt, je 
die Remer ſelbſt, wurden Zchän, dergleichen 
sie und dir Hände aller jerigen und künftigen 
ler nicht herverzubrinaen vermögend find, mit 
uch vernichten. 1541 Dir prächtige Tempel dee 
teliniſchen Supiters war ſchon aur Act dee H. Hi 
Mas zerſtert.!“ Da unter Dev Wegierung des . 
Suftinian, im Jabr 537, der Kenig der Gothen, 
datus, unter Anführung Die Vitiges, Mon 
gem un, und die Motes Hadriani veſturmt 
vertberdigten ſich die Belagerten mit Statucn, 
auf die Feinde herunter warfen. ) Der bc 
ſchlafende Sator in dem Pallaſt Barbe 
vcrmutbiich unter dieſen ZStatuen giweſen: d 
wurd ehne Schentel und Rein, und ohne ben 
Arm, vei Haumung dis Grabens um beſagtes 
unter dem Papſt Urban Vlli. nebſt der Stat 
Septimius Sererus in Erz, gefunden; nicht 
sm Srabın von Gaſtell Gandolfo aufer Rom 
Rrıras irrig vergiebt. dt 
nad dem Kenig Alarich ınnredir ganz od 
Sri erhalten haben. x 
in: Ri dur erſten Bilagırung Rome durch & 
im Jarr 109 erlitt die Kunſt einen ſchme 
Vercuſt. Die Romer vatten ſich mit dem ®, 
um cm Zumm von 5000 Pfund Golde 
30,000 Pfund Sitbers verglichen; man wuf 
Mitt, duch Heldſumme aufzutreiben; undli 
u, mi 3elimus su rıden, ıdlistor. 1. 5. 
dur ver Damen, wilder Die menſchlichen; 
diesen bentrrichte, die Remer sum Abgrı 
Verderrine. Diana beragetin, em Nas fi 
SER zu ſchaffen, die mit SD ausgelegter 
em der Metz ihrer Schmucte, und ander 
Gm aue verd eder Zilber zießen ſie vimich 
Unter Ding war auch aim berühmte Stat 
Japferkeit, (Dea Dirtasy nach deren % 
tung, wi Sehimus ſagt, aud der [ceti 
ven Tapferkeit und Tugend bei den Rom. 
„loſch. Meper-Schul; 
49) Iieronym. rortra Jorin. in fine aper. T. 
481. Aus dirier Steite folgt nid, was Wi 
mann in ihr zu finden glaubte. Noch nad t 
dir Hirronymus ſtand dir erwähnte Temp 
capiteliniichen Jupiterꝛ. Denn Genſerig 
Vanda:entenig, beraubte im Jabr 455 dieſe 
ul, und nabm die Hälfie dir Platten von 
diter Brente, weich ihm sur Decke dienten. 
ep. de Sell. Vandalie. U I. e 35) Ja Que 
Ilinerarium, Das im Stun oder aaı im Yren 
bundert geſcrieben zu Tin ſcheint, und ein 
Beichreidung Rems und feine Umgebungt 
bat, wird es wahriiheiniidh, (Mabillon. Z’ete: 
feet. DT. 1. p. DU. seyg. Alberto Cassio 
de — veque ont, P, l. A. 3, $ N. P- 2068 
kur J.empei des capitoliniſchen Zupiters noch 
Set der Abfaſſung genannter Schrift vor 


wu. Mener-Schul; 
30) Procop. de Bello Guthie, U \. c. * a2. 


Rom, ſondern gricchiſch. Soldaten , welcht 
dem Vefehi dis Beliſarius die Moles bes £ 
vertheidiaten, ſchleuderzen einige zerbrocdhen. 
un auf Di Schaar des Vitiges. 
Mivnır- Schulz 
51 Dreval Krmerk un cererai parts of E 
U. Ired. 177. . - 
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8. 7. Man giebt eine faſt coloffale Statue in der Nemeſis vorgeſtellt witd, 5N) (wie an einer ſchoͤnen, ſiz⸗ 
Billa Giuſtiniani in vielen Büchern für eine Gtatueizenden Statue berfelben in den vaticanifchen Gärten zu 
bes Kaifers Juſtinian an, und bas Haus GSiuftinias|fehen ift) angehängt, 58) um bie Sieger zu erinnern, 
ni, weldes fih von diefem Kaifer herfchreibt, Hat dies|baß ihre Herrlichkeit vergänglich fei, und daß bie Rache 
ſes Vorgeben in einer Infchrift, die vor wenig Jahren der Götter, in Weberhebung in ihrem Glüd, über fie 
geſezt worden ift, von Neuem zu behaupten gefucht;jfommen Eonne. Es wird alfo jener Statue, in dieſer 
aber ohne den geringften Grund. Die Statue, welche Betrachtung, die Hand wie zum Almofen offen gemacht 
mittelmäßig ift, würde ald ein Wunder der Kunft aus ſſein. Das Gegentheil diefer gefrümmten Hand, welche 
dieſer Zeit müffen angefehen werden, und ber Kopf iftjdie Finger zum Greifen gekrümmt hat, wird von Ari⸗ 
neu, und nad) einem jungen Mark Aurel gemadit. ftophanes gebraudht, bie Dieberei zu bedeuten. 59) 

8. 8. Gine figende Statue unter Lebensgröße, in] 9. 9. Was man ſich von der Statue bes Iuftinian 
ber Billa Borghefe, welche man irrig für einen bet=zjäu Pferde und feiner Gemahlin Theodora, beibe von 
‚telnden Belifar hält,52 hat zu diefem Namen durch Erz, ehemals zu Konftantinopel, für einen Begriff zu 
die rechte Hand, welche auf dem Knie liegt, Gelegen⸗machen habe, tann man ſich ohngeführ aus beider Fi⸗ 
heit gegeben.53) Es ift diefelbe hohl, gleichſam Etwas|guren in Mofait, zu Ravenna, zu berfelben Zeit ges 
in berjelben zu empfangen, und man koͤnnte fagen, daß macht, vorftellen. cu) Jene Statue war wie Achilles ge⸗ 
bier eine von den Perfonen abgebildet worden, die fürjkleidet, das ift, wie Procopius fagt, mit untergee 
die Eybele Almojen fammelten, denen allein, nach den bundenen Sohlen, und mit bloßen Beinen, ohne Beine 
Gefegen der zwölf Tafeln, diefes in Rom zu thun ersjrüftung; wir würden fagen heroifh, ober nach Art ber 
laubt war. 59%) Dieſe Perfonen hießen Anrgayugras,|Menfhen aus ber Heldenzeit vorgeftellt. 61) 
von Iyınp, dev Mutter der Götter, und Alyrayugra,] $ 10. Endlich fam der grichifhe Kaifer Konftans, 
weil fie alle Monate einen Zag Almofen fammelten.55:; 
.Es fcheint aber dieſe Statue eine noch gelchrtere Be: 
beutung zu haben. Wir wiffen, daß Auguftus alle Jahre 
einen Zag ben Bettler machte, und cine hohle Hand 
(cavam manum) hinreihte, um cin Almofen zu empfan⸗ 
gen. 56) Dieſes gefhah zur Verfühnung ber Nemefig, 
welche die Hohen in ber Welt, wie man glaubte, er: 
niedrigte. Aus eben biefer Urfache wurden an den Zri- 
umphwagen die Geißel und die Schellen, mit welchen 










57) Diefen Gebrauch erzählt Zonaras in feiner 
Beihhreibung eines romiſchen Zriumphe. ( Annal. 
T. 2. p. 32.) Meyer-Schulze. 

58) Die von Winckelmann fuͤr eine Nemeſis ge 
haltene Statue iſt in das Muſeum Pio-Clementi⸗ 
num gekommen, und wird von Visconti (Mus. 
Pio-Clementin. T 1. tav. 40.) für eine Cobele 
ertannt. Man vergleiche über die bildlihe Darftels 
lung der Nemeſis Creuzer's Symbolif unb 
Mythologie, Th. 1. S. 160. 161, und Win: 
delmann’s Dentmale part. 1. c. 8. n. 25. 

Meyer-Schulze. 


52) Bel iſarius verdient mit dankbarer Achtung in) 59) Aristophan. Equit vr. 203. 


der Kunitgefchichte genannt zu werben, weil durch 
feinen Rath Zotila, der Gotben König, welder im 
Sahr 546 Rom eroberte, abgehalten wurde, dic 
Etadt gänzlich zu zerftoren und dem Boden gleich 
au machen. Ergreifend fhon ift der von Belifar 
n dieſer Angelegenheit an Zotila gefchrichene Brief, 
welhen Procopius(de bello Gathie. 1.3. e. 22.) 
mitgetheilt. Meyer-Schulze. 
53) Dan ſehe die Abbildung dieſer Statue bei Fea. 
T. 3, tar. 23.) ea will in dieſer Figur das 
itbniß bes Philoſophen EChryfippos crkennen, 
und zwar wie cr im Keramikos zu Athen abgebildet 
war. (Cicer. de Finib. I. 1. c. 11 


v 


Mever⸗Schulze. 

Bei Cicero iſt nicht von einer hohlen, fon- 
dern ausgeſtreckten Hand des Chryſippos die 
Rede, welche nach Goöͤrenz andeuten ſoll, daß er 
in der Schlußfolgerung begriffen ſei. 

Siebelis. 

54) Cicer. de legib. J. 2. c. 16. Der Autor ver: 
mengt bier jene privilegirten Gpbelenpriefter oder 
Gallen, welche nad) den zwölf Tafel-Geſetzen im 
roͤmiſchen Staate anerkannt waren, mit den Bet: 
telprieftern in Griechenland, die, wegen ihrer nic: 
drigen Denkart und wegen ihrer Lafter, ein Gegen: 
fland großer Beratung waren. Acrmlich gektcidet 
ritten fie auf einem Efel im Sande berum, und 
fammelten an den Thuͤren (Held für ihre Göttin. 
Man vergleihe Creuzer's Symbolit und Mu: 
thologie. Ih. 2. S. 3. Meyer-Schulze. 
55) Suid. und Stephan. is rocibus Arreyuurnz et 
Meprguyvgıns. 
56) Suston. August. ec. 91. Casaub. Animade. in 
Suet. p. 115. Din Cass. I. 34. e. A. 35. 














Procop. de aedif. Justin. I. 1. e. 2. 11. Die Stas 
tue des Zuftinian aus Bronze (Pachymer. iz 
Bandur. Antiguit. Constantinopul. na. 325. seggq. 
Anunym. n. 15. Gyli. Topogr. Constantinopol. II. 
17.) war coloffal, wahrſcheinlich im Jahr 543 ers 
richtet, und ftand auf dem Korum Augufteum. 
Zur Unterlage diente ihr cine Erhöhung von fieben 
Stufen aus ungceheuren Steinen; auf diefer war 
die quabratformige mit Zierrathen und erhabenen 
Arbeiten aus Bronze gefhmüdte Baſe; gefangene 
Perſer und Scythen feinen zu den Füßen der 
Statue gefeffen zu haben. Die Statue felbft ftellte 
den Juſtinian dar mit aufgchobener gegen Morgen 
gewandten Rechten, gleichſam als kuͤndigte er den 
Perſern Krieg an; in der Linken hielt er eine Welts 
tugel mit dem Kreuz. Er war behelmt, gepanzert 
und mit einer Chlamys bekleidet; übrigens, wie 
Windelmann die Worte des Procopius rich⸗ 
tig deutet, mit untergebundenen Sohlen und mit 
bloßen Beinen; das Pferd war ohne Zaum, und 
mit dem linten Verderfuß einherfchreitend. 


60) Alemann. Nut. is Procop. Histor. arcan. p. 


47. 77. 


»1) Unter der Regierung bes Juftinian ift ein Gefeg 


gegeben, das wenigftens beweiſt, wie man zu jener 
Zeit noch einige Achtung für die zeihnenden Künfte 
gchaht. Wermöge dieſes Geſetzes wird jemand, der 
auf einer Tafel, die ihm nicht gehörte, gemalt hat, 
Befiger der Zafel, nur daß er den Werth der Ta⸗ 
fel bezahle, weil es lächerlich wäre, das Gemälde 
eines Appelles oder Parrhafios geringer ans 
zuſchlagen als eine ſchlechte Tafel u. ſ. w. Man 
vergleiche Institut. I. 2. tit. 1. de rerum diris. 
$. 34. si guis in aliena labula pinzrerit. Fea. 
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cin Enkel des Kaiſers Heraclius, fm Jahr 663 nach ſmuthlich als Wannen In ben prähtigen roͤmiſchen Bis 
Rem, und führte, nad) einem Aufenthalt von zwodlfjdern gedient haben, 

Sagen, alle übrig geblichenen Werte von Erz, fogar| 8. 11. In Konftantinoper, und daſelbſt allein, waren 
die Ziegel von Erg, womit das Pantheon gedeckt war, ſeinige Werke der Kunft, nach ihrer allgemeinen Bernide 
mit fi hinweg nach Syrakus in Sicilien,6? und ‚dier tung in Griechenland und Rom, noch verfchont geblies 
fir Schag tam bald nad} deſſen Tod in der, Saracenen|ben. Denn was fi nod in Griechenland erhalten 
Hände, die Alles nach Alcrandria führten. Man Eonnte|hatte, war dahin geführt, auch fogar bie Gtatue be 
aber glauben, daß nicht alle biefe alten Werke von ben[ETeltreibers mit feinem Eſel von Erz, 68) weldye 
Earacenen weggeführt worden, fondern daß Vieles in ſAuguſtus zu Nitopolis nad ber Schlacht wider Antos 
E:cition giblichen, und an verſchicdene Orte daſelbſt ſnius und Elcopatra fegen lich. In Konftantinopel ftand 
zerſtreut ſei, wie id) muthmaße aus vier großen laͤngli⸗ſnoch bis in das eilfte Jahrhundert bie Pallas aus 
den Urnen ven Porphyr, welche bie Form der alten|der Infel Lindus, von Skyllis und Dipoenos, Bilde 
Badcwannen habın, bie in der Kathedralkirche zu Pa⸗ſhauern aus Cyrus Feiten:6% es war um biefe Zeit das 
lermo ſtehen, wo dicfelden die Gebeine eben fo vielerſſelbſt das Wunder ber Kunft, ber olympifhe Jupi⸗ 
Könige enthalten ; ingleichen aus zwei anderen aͤhnlichenſter des Phidias, die fhönfte Venus aus Kuibus 
Urnen in dım Dom ber reichen Abtei Monreale, zweijvon ber Hand des Praxiteles, die Statue ber Ges 
Piigtien über Palermo gelegen, welche die Begraͤbniſſe ſlegenheit des Eyfippos, und eine Juno aus Samos 
zwcier anderer bekannten Könige vom normanniſchen Ge⸗ſvon bemfelben.65) Alle dieſe Werke aber wurden vers 
bluͤt zieren; der eine iſt Wilhelm der Boͤſe, der andere 
Wilpelm der Gute, Daß dieſe von dem auserlefenften 
Dorphar gearteiteten Gefüge von Rom bahin gebracht 
ſrien, ift mehr als wahrfheintih, da diefer Stein, wie 
ich eben gedacht habe, zuerft unter den Kaifern aus 
Acgypten geführt worden; Gicilien aber wurde damals 
der Denfmale alter Kunft nad) und nad) beraubt, und 
vs iſt nicht zu vermuthen, daß ſich daſelbſt Perfonen ge: 
funden, bie auf ihre Koften Porphrr aus Acgnpten ge: 
holt, und dergleichen Gefäße arbeiten laffen, bie ver- 





63) Glycas, Annal. par. 3. prince, p. 205. Die 
Statue bes Eſels mit dem Gijeltreiber raubten unb 
zerfiörten die Lateiner bei der Eroberung der Stadt 
Konftantinopel. (Fubric. Bibliothee. graec. T. 0. 
d. 5. ce. 5. p. 410. Nicetae Chon. fragm.) 

Meyer⸗Schulze. 
(Meyer G. d. K. III. P- 170.) 

64) Codren. Compend. histor. p. 322. Dem Gedre⸗ 
nus zu Folge waren bie bier genannten Statuen 
dur Theodoſius den Großen nah Konftantinopel 
gebracht worden; benn diefer Kaiſer hatte eine bes 
fondere Neigung für bie bildenden Künfte, und 
Themiſtius (Orat. 18. p. 223.) erzählt, daß wes 
gen der großen Gebäude, welche Theodoſius errich⸗ 
ten lich, Gonftantinopel mit allen Arten von Künfts 
lern angefüllt war. Auch Juſtinian ließ ſehr viele 





6?) Anastas. de rit. Roman. Pontif. Tita 8. Tita- 
/emi sect. 135. p. 131. Paul. Diac, de gest, Lan- 
guhard. l. 5. C: 11. 13. 


Schloͤſſer (Geſchichte der bilderſtuͤrmenden Kai⸗ 


ſer des eſtroͤmiſchen Reichs, S. 83.) bemerkt, daß 
Paulus Diaconus ſich zuwcilen in feiner Er⸗ 
cablung widerſpricht, und daß Anaſtaſius denſel⸗ 
bin wortlich abzuſchreiben pflegt. Gin ſolcher Wi- 
derſeruch zeige fih beim Paulus Diaconus in 
den Nachrichten von ber bier erwähnten Wegfühs 
na dee Kunſtwerke, indem dieſer Schriftſteller 
@. ce. ce. 11.) fie bald nad Konftantinopel fenden 
(ft, um die dortigen Pläge und (Gebäude zu zie— 
ven, bad I. ce. c. 13.) aber erzählt, daß alle die 
ungeheurei: Kunſtſchaͤtze, welche Konſtans aus Rom 


genommen hatte, in die Hände der Sarazenen ge- 


janen und fo nad) Alerandrien gekommen. Doch 
ſcheint uns die erſtecre Nakrimt von ber Wegfuͤh— 
tanz der Runftfhäse nach Ronftantinopel die natür: 
lichſte und den meilten Glauben zu verdienen. 
Was jedoch den vom Kuijır Konſtans am Pan⸗ 
ton bisangınen Raub betrifft, fo ift zu bemers 
ken, daß derſelbe noch das Erz übrig ließ, womit 
Baiten und Deden ber Halle geſchmuͤckt, ja vicl- 
Leicht gant uͤberzogen waren; welches Erz, da fol: 
ches zur Zeit Papft Urbans des Achten abgenommen, 
und thrils zu den großen gewundenen Säulen und 
andern Drnamenten bed Hauptaltars in der St. 
Peterstirche, theils zu Kanonen für dic Engelöburg 
verbraudir wurde, an Gewicht über 460000 Pfund 
(wahrſcheinlich romiſche Pfund zu 12 Unzen) betta⸗ 
gin habın. (Ficoroni, Ze restisia di Roma anlica, 
e 1. ce. 0. p. 132.) Gegenwärtig ift von bem 
ganzen Schatz metallner Verzierungen, womit vor 
Altırs das Pantheon prangte, nichts mehr übrig, 
effır etras Wenigem um bie große runde Ocffnung 
ber in der Mitte des Gewölbes, durch weldhe bas 
vide in den Tempel fällt. Meyer⸗Schulze. 


große Gebaͤude crridhten, von welchen Procopius 
redet in feinem Buch: de ardifeiis Justiniant. 
Die berühmte Kirche der H. Sophia, welche bei 
einem Volksaufruhr in Brand geftedt worden, ließ 
Juſtinian aufs Prächtigfte wieder aufbauen. (Belon 
re de plus, singular. etc. I. 1. chap. 83, 
p. 74. 

Winckelmann folgt hier den Nachrichten des 
Cedrenus, eines Schriftfteller® aus dem cilften 


Jahrhundert, der die angeführte Stelle über bie 


Statuen berühmter Künftter in Konfltantinopel ohne 
Zweifel aus einem Altern Schriftfteller wörtlich und 
ohne Urtheil, wie er pflegt, entichnte. Die hier ges 
nanntın Statuen waren zur deit dee Gedbrenuß 
gewiß nicht mehr vorhanden, indem er felbft bie 
Form der vergangenen Zeit von ihnen gebraudt 
(izero) und deutlich erzählt, daß alle biefe Sta⸗ 
tun zu Grund gingen, ale bas Laufeion, (ro 
Juvasior) wo fic ftanden, im Jahr 476 verbrannte, 
Von Zonaras (Annal. T. 3. p. 43. 43.) wers 
den unter andern Echägen der Kunft und Wiſſen⸗ 
fhaft, welche damals ein Raub ber Flammen 
wurden, namentlich die Etatuen ber famifchen 
Suno, ber Lindifhen Athene und ber kni— 
bifhen Aphrodite angeführt. Uebrigens barf 
man ben Nachrichten der fpätern griedhifchen Ges 
ſchichtſchreiber über Werke der alten Kunft, unb das 
Dafein berfelben in Konftantinopel zur Zeit, als 
jene Geſchichtſchreiber lebten, wenig trauen; benn 
die mceiften alten Kunftwerfe waren fchon früher 
durch bie häufigen Feuersbruͤnſte, durch Erbbchen, 
und bei Volksaufruhr und feindlichen Einfällen zer⸗ 
ſtoͤrt worden. Amoretti und Bea. 


65) Sedrenus (& ce, 2. 322.) nennt bicfe Statue 
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muthlich vernichtet bei bee Groberung biefer Stadt unsı $. 12. Daß bie Kunft ſich In fpäteren Seiten Tänger 
tee Balduin, zu Anfang bes dreizehnten Iahrhunsjunter den Griehen als in Italien und in Rom erhals 
derts: denn wir wiffen, daß bie Statuen von Erz einsjten, kann man unter andern beweifen aus den gemalten 
geſchmolzen, und zu Münzen verprägt wurben, und ein]Figuren in einer alten Hanbfchrift des Cosmas, auf 
Geſchichtſchreiber diefer Zeit thut hier befonders der fa-|Pergament, in ber vaticanifchen Bibliothek, No. 699., 
mifhen Juno Meidung. 66) Ich halte es für eine Hyelwelhen Montfaucon in der von ihm gemachten 
perbole, wenn derſelbe fagt, daß ber bloße Kopf derſ Sammlung grichifher Autoren druden laſſen; bie Fi⸗ 
Etatue, nachdem er zerſchlagen worden, auf vier Waslguren aber hat er nicht angegeben.69) Die Form dieſes 
gen habe müffen weggeführt werben ;67) aber es bleibt Buchs ift ein Längliches Kolio, und bie Schrift ift in 
für die Wahrſcheinlichkeit ein Begrif von einem fehrlgroßen Buchſtaben, die man pflegt vieredige zu nennen. 
großen Werk übrig.68) Diefer Cosmas war ein Kaufmann zur Zeit bes Kaifers 
Suftin, wie er felbft fagt auf dem funfgehnten Blatt 
gedachter Handſchrift, und eben dieſes bezeugt Pho« 
tiu8.70) Auf einem ber Gemälde biefer Handſchrift 
find unter dem Thron bes Königs David zwei Taͤnze⸗ 
rinnen mit aufgefchürgter Kleidung vorgeftellt, bie mit 
and be Himerius ( Bela, 13. ep. Pant Cod, Kan —8 a fliegendes Gewand über dem Kopf 
43. eyer-Schulze. alten, und dieſe Figuren find fo ſchi 
Wie über alle Befchreibung reich Konftantinopellpen muß, fie Ba nad Inn al Gemäibe vuan 


an Werken berühmter Meifter aus der beften Zcit|,.; ’ - 
der griechiſchen Kunft gewefen, kann man fhon aus Zwiſchen beiden ftcht das Wort OPXLICIE „‚der Tanz.’'T1) 


bem a F Statuen Ihliehen die ws in an ben an Werken der Kunft in fpätern Zeiten 
em fogenannten Zeuxippos waren und von ris|fann man fagen, was Longi 
ſto doros (Brunck. Analect. T. 2. p. 456.) aufge⸗ſagt, daß mar ’ 1 derfelben I von der Odyſſea 
zählt werden. Man vergieihe auch über bdiefen| , ve © en Homer wie bie unters 
Gegenftand die Sammtung von Kachricpten in|8dende Sonne fehe, von welcher außer ihrer Wirkung 
Heyne's Abhandlung: Priscae artis upera, quae die Größe übrig bleibt. 72) 
Constanlinopoli e.rslilisse memoranlur, iu Com- .13. Ich bi ; s . 
mentat. Goelling T. 11. p. 3 — 38. seet. I. und ihn Grin u — der —— der Kunft ſchon über 
IT., wo übrigens noch viele zu Konftantinopel bes zen gegangen, und ohngeachtet mir bei Be⸗ 
findliche Kunftfyäge überfehen find. trachtung des Untergangs berfelben faſt zu Muthe ges 
86) Nect. Choniat, Hirt Me) er —— weſen iſt, wie demjenigen, ber bei Beſchreibung der Ge⸗ 
icet. Choniat. Histor. Byzanlın. fragment. in ſchi 
abric. Biblioth. graec. T. 6, 4. 5. ec. 3. Der ans N eat har one bie Berftörung deſſelben, die 
eführte Scqhriftſteler fagt nur, daß eine coloſſaleſet ID ent bat, beruͤhren mußte, fo Eonnte ich mid) 
Suno von Grz, welde auf dem Forum des Kon⸗ bennod nicht enthalten, dem Schickſal der Werke ber 
flantin ftand, von den chriftlihen Barbaren zers|Kunft, fo weit mein Auge ging, nachzuſehen, fo wie 
eine Geliebte am Ufer des Meeres ihren abfahrenden 
Lichhaber, ohne Hoffnung ihn wieder zu fehen, mit bes 

























<ö vor zoörow pupobueror üyalıaz obwohl fie bei 
ben Alten unter dem Namen xasuos bekannter war. 
Dan leſe die Beſchreibung dieſer Statue in dem 
Gedichte des Pofeibippos, (Analect. T. 2. 
p- 49. 4. 13.) bei Kalliftrato® (n. 6. p. 896.) 


69) Collect. seript. graec. T. 2. p. 113. 

70) Phot. Biblinthec. cod. 36. p. 22. Photius 
giebt einen Auszug dieſer Handſchrift; über das 
Alter und bie Lebenszeit ihris Verfaſſers fehe man 
Fabrie. Biblioth. graec, T. 2. I. 3. c. 23. p. 609, 

4 Eee. 

71) Nah Fea: OPXHCHC. 8 

72) Longin. de Sublim. ec. 9. Weniger zweideutig: 
„Daher konnte man Homer in der Öbdyffec mit 
der untergebenben Sonne vergleihen, von welcher 
nur die Größe noch bleibt ohne die Kraft.’ 

Meyer⸗Schulze. 
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jſchlagen und zu Münzen geprägt worden, ohne ih⸗ 
zen Namen genauer zu beftimmen; die Statue ber 
famifhen Juno war fhon früher (S. die Anmer: 
ung 64.) zu Grunde gegangen. Man vergleiche thränten Augen verfolgt, und in bem entfernten Gegel 
über das Schickſal der Kunftwerke zu Konſtantino⸗ das Bild des Gelichten zu fehen glaubt. Wir haben 
pel: Heyne's Abhandlungen, de interitu operum| „ie die Geliebte, alei fa a k ⸗ 
ium antiguac tum serioris arlis, quae Conslanli- . ‚8 , m nur einen Scattenriß von 
nopoli fuisse memoranlur, ejusque causis ac lem- bem Vorbild unfrer Wünfche übrig; aber deſto größere 
poribus, in Commental. Goetting. T; * P 273. Schnfuht nad) dem Verlornen erwedt berfelbe, und 
— eyer⸗Squlze. wir betrachten die Kopien der Urbilder mit grd 
ic. Bibliothec. graec. T. 6. L. 5. e. 5. p. . h größerer 
7) neprie Bibli er 6 > 5. Aufmerkſamkeit, als wir in dem völligen Beſitz von die⸗ 
68) En fehr große Anzahl ta von en dielfen würben gethan haben. Es geht und hier vielmal, wie 
meiften aus Bronge und viele auch zu Pferde wa⸗ Leuten, bie Gefpenfter Eennen wollen, und zu fchen 
ten, hatten die griechiſchen Kaifer ſich felbft, ihrer . *. 
Familie, ihren Gencralen und ihren Vorgängern glauben, wo nichts ift: der Name des Alterthums iſt 
zu Konftantinopel errichtet, wie man aus Ban zum Vorurtheil geworden; aber auch dieſes Vorurtheil 
buri und andern Shrifttelten Fa tan. Dielift niht ohne Nugen. Dan ftclle ſich allzeit vor, viel 
nzige Statue in Bronze, welche ſich von ben in zu finden, dami , _ 
Stalicn errichteten Statuen erhalten, fteht auf dem su finden, t man viel ſuche, um Etwas zu erblik— 
Marktplag der Stadt Barletta in Apulien, und ift Te 
obngefähr 20 Palmen hoch; fie gilt dort für einen 
Konftantin, und Bea, bem wir bicfe Bemerkung 
danken, ſtimmt diefer allgemein verbreiteten Mei⸗ 
nung bei, indem er zugleich bie von Riedeſel 
Reife nad) Sicilien u. f. w. Brief 2.) aufgeftellte 
ehauptung, in biefer Statue fei Julius Gaefar 
dargeftellt,, theils wegen ber Unaͤhnlichkeit in ben 
Gefichtszügen, theild wegen der an fpätere Zeiten 
der Kunft erinnernden Form ber Kleidung, ale uns 
richtig verwirft. Cine Abbildung dieſer Statue fins 
det fih bei Fea Storia delle Arti T. 2. tav. 11. 
MeyersSchulze. 
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Een. 72) Wären bie Alten aͤrmer geweien, fo hätten fielfchlecht abgefundene Erben; aber wie tehren jeden Stein 
beffee von der Kunft gefchriebens wir find gegen fie wie ſum, und durch Schluͤſſe von vielen einzelnen, gelangen 
— wir wenigftens zu einer muthmaßlichen Verſicherung, 

73) Am Wuͤrdigſten befhließen wir unfere Anmerkun⸗ die lehrreicher werben kann, als die und von ben Als 


it ci ähnlichen Gedanken Boethe’s in . 

er Rebe um —855 — Wieland’s: ‚‚Die Kunſtſten hinterlaffenen Rachrichten, bie, außer einigen Ans 

überhaupt, befonders aber die der Alten, Läßt fich zeigen von Einſicht, bloß hiſtoriſch ſind. Man muß 

obnt mie Gr weber offen re en fi) nicht ſcheuen, die Wahrheit auch zum Nachtheil feis 
er nicht mit Erſtaunen un 

gen will, ber findet nicht ben Zugang in das innere * Achtung zu ſuchen, und einige mauͤſſen irren, damit 

Heiligthum.‘‘ Meyer-Schulze, [Diele richtig gehen. 


Bon 


Der Runft der Geihnung 
der 


alten Völker. 


Borwort beö Ueberſetzers. 


J. des vorläufigen Abhandlung, welche denſlen dieſer Schrift, wie bis über ben ſerben den Fech⸗ 
von Winckelmann in italieniſcher Sprache bekanntſter, den Herkules Kommodus, bie Siegeszeis 
gemachten alten Denkmalen zur Einleitung dient, chen auf dem Gapitol u. ſ. w. mit einer Ausführliche 
findet zwar der deutſche Leſer Weniges, was nicht ſchon keit und Umſtaͤndlichkeit behandelt Habe, welche in Ed 
in dee Geſchichte ber Kunſt des Alterthums ausführlisinem Verhaͤltniß zum Ganzen ſtehe. 
cher enthalten waͤre. Daher die haͤufigen Rachweiſungen Auch die Betrachtung, daß Windelmann fci« 
auf die Anmerkungen derſelben, um fie bier nicht zuinem eben angedeuteten Zweck gemäß dieſe Abhandlung 
wicberholen. Gleichwohl durfte in diefer Ausgabe biefelin italienifher Sprache abfaffen mußte, mag bem Werk 
vorläufige Abhandlung, welche ein völlig neu erfchaffesinoch zu gute kommen und audy auf bie Würbigung ber 
ned Erzeugniß aus ben Ichten Lebensjahren Windels|Ucherfegung nit ohne Einfluß bleiben. Denn nidt 
mann's ift, nicht übergangen werben, weil fi ausjimmer, wie kundig Winckelmann auch ber ftalicni 
ihr mit ungweifelhafter Gewißheit ber fpätere gelaͤuterte ſchen Sprache war, vermochte er fi in ber fremben 
Zuftand von Windelmann’s Anfihten ober das Mundart volllommen frei, leicht und beutlih auszu 
Maaß deſſen ergiebt, was er in Bezug auf Geſchichte druͤcken, fo daß über ben wahren Sinn mehrerer Gtels 
der Kunft und auf Denkmale bes Alterthums burch ſein ſlen in dieſer Schrift bei dem Ueberſeher Zweifel entſtan⸗ 
unermübetes Forſchen während eines ganzen Lebens gcs|ben, welche cr nur durch eine forgfältige Vergleichung 
monnen. mit ber bem Ganzen zum Grund liegenden Geſchichte 

um aber biefe Schrift aus bem richtigen Geflhtös|der Kunft des Altertbums befeitigen konnte. Ob «6 
punkt zu betrachten, muß man nicht überfehen, daß ſdem Ucherfeger gelungen tft, jene alterthuͤmliche Wuͤrde 
Bindelmann biefelbe wohl in Eciner andern Abſicht ſund großartige Ruhe, jene Einfachheit und Milde, durch 
verfertigte, als um bie Italiener, und befonders feinen|weldhe ſich Winckelmann's deutſche Gchreibart bes 
bochgefeierten Freund, ben Kardinal Albani, mit feisfonders empfichtt, feinem Wunſch gemäß auch in biefes 
nen neuen Lehren und Gntdedungen auf dem Gebict| Schrift wicder auszubräden, barüber erwartet cr baß 
ber Kunſtgeſchichte vertrauter zu machen. Durch dieſe Urtheil billiger Richter um fo ruhiger, je mehr er fi 
Bemerkung wird Windelmann.zugleih gegen benibewußt ift, biefe Arbeit nicht ohne Liebe unternommen 
möglichen Vorwurf gerechtfertigt, daß er mehrere Stel-Jund nicht ohne Fleiß gu Tage gefördert zu haben. 
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alten Vslker. 





Erſtes Kapitel. wendig ift, als bie Dinge, ohne welche fie nicht leben 

. Tann. Do, ohme anzunehmen, daß die Kunft der 

Bon dem Urfprung der Kunft der Zeichnung. |zeihnung nur dem Wergnügen biene: wie würde das 

Leben befchaffen fein, wenn man nicht ben entfernten 
Aehnlicher Urfprung der Kunft der Zeichnung dei allen Völ— . 

fern. — Richt die Meguptier baden die erften Anfangs⸗ Freunden und ber Nachwelt basjenige, was man wuͤnſcht, 

ee en ben — eur nen in durch die Buchftaben mitzutheilen vermöchte? Nun ers 
ang der Bilddauerei bei den Hetruriern um i . . 

Worfelung der Götter. Die erfien Gegenflände der Ber-| Biebt ſich aber aus der Geſchichte verfchiebener Völker, 

edruug der Götter waren vieredige Steine. — Dieſe daß die Kunft, Gedanken und Begebenheiten durch 

wurden in der Folge durd einen Kopf unteridieden. — Bilder auszubrüden, allter iſt als die Schrift. 


ierauf wurden a die einzeinen Theile des menſcli⸗ 
—— aan neu Hehntihfeit der er] I % Dbgleih ich, wie gefagt, denjenigen nicht 
Ren arieifhen und äguprifhen Figuren. — Urſache dies|beiftimmen Tann, welche geglaubt haben, baß bie Ae⸗ 


fer Aehnlichkeit. Weitere Erklärung darüber. — Urfprung Griechen 
der Malerei, weldye die Griechen eben fo wenig von den ayptier eehrer der Hetrurier und der Gr in F 
Aeqpptiern erlerut haben. Sie wurde ſpäter als die Bild: Zeichnung geweſen: ſo geſtehe ich doch zu, daß, ſo wie 


baue ‚gervoltommt. pi Warum u Materei Kamercı iAldie Verehrung der Gdtter den Griechen und Hetruriern 
ats die Bıldbauerei. — Gie wurde nit, wie die Dildbane: | „on Aegypten aus, eben fo auch bie Kunft mitgetheitt 
a ch vol are erhen Enfier|iworden, weiche bort im Zeidhnen und im Verrichten 
Dumg uuter allen Bölkern gleich geweien fei. — alles deffen vorhanden war, wovon bie Zeichnung bie 
| Einleitung und das Vorbild iſt. Aber mit biefer durch 
&. 1. Di erften Verſuche in der Kunft der Zeich⸗ die Aegyptier In diefe Länder verpflanzten Kunft erging 
nung waren ungeftalt, wie jedes Thier bei feiner Ge⸗ es eben fo wie mit der Mythologie; denn in Hinſicht 
burt. Daher waren fie, obſchon von Künftlern Hervors|dicfer find die Kabeln der Aegyptier unter dem griechie 
gebracht, die bem Vaterland und ben Sitten nad) berifchen Himmel gleihfam von Neuem geboren, und has 
eine von bem andern fehr verſchieden waren, nichts de⸗ ben verfchiedene Geftalten und verfchiedene Namen ane 
fo weniger einander ähnlih, wie Saamenkörner, von| genommen. 1) 
welchen man nicht fagen Tann, daß cine gewiſſe Pflanze] 8. 4. Es ift wahr, Niemand Iäugnet es und Nies 
aus biefem oder vielmehr cinem andern Saamenkorn mand Tann nach meiner Ueberzeugung ed läugnen, baß 
hervorgehen wird. Nachdem diefe Verſuche mit der Zeit!die Hetrurier und bie Griechen fpäter als bie Acgyptier 
zur Volllommenheit gebiehen waren, zeigten fie allmähs|angefangen, Figuren in menſchlicher Geftalt zu bilden. 
lig dasjenige, was bei ben Meiftern ber Kunſt der Cha⸗ Gleichfalls weiß ein Jeder, welcher die Geſchichte geles 
rafter beißt, und was wir mehrerer Deutlichkeit we- ſen hat, daß, da in Griechenland fchon dreißig Gott⸗ 
gen Verſchiedenheit der Züge, der Geſtaltung heiten verehrt wurden, bie Gegenftände ber Verehrung 
und Gemüthsart bei bdiefem ober jenem Volt nen⸗ſeben fo viele vieredige Steine waren, welde ſich in 
nen wollen. der Stadt Pheraͤ in Achaja noch zu ben Beiten des 
$. 2. In biefem Betracht kann ich denjenigen nicht pauſanias befanden.2) Nicht weniger ungeftalt wae 
beiftimmen,, welche ohne irgend eine Unterfcheidung gesIren damals bie Bilder ber in bem übrigen Griechens 
glaubt haben, baß die Aegyptier, fo wie fie zuerftlland verchrten Götter.3) Jupiter mit dem Beinas 
die Kunft der Zeichnung ausgeübt, auch darin die Hes|men Meilihios, und Diana Patroa zu Sikyon 
trurier und die Griechen unterrichtet haben. mn 
um ſich zu uͤberzeugen, daß der erſte Saame der⸗ eh ſehe die Note 46. 3 B. 1. K. 1. $. 13, 3. 
ſelben ſowohl in Hetrurien und in Griechenland als in| 2) Pausan. 2. 7, ce. 2% 
Aegypten durch eine Art von Nothwenbigkeit entftanden] 3) Pausan. 2. 8. e. 31. 32. 35. Man febe über biefe 
fei, barf man nur erwägen, daß bie Kunft der Zeich⸗ von Bin telmann angefügeten tum bie Ans 
nung, fo wie bie Poefie, bei den Voͤlkern eine Toch⸗ merkung Re. 14. zur ©. Meyer: &d es " 
ter bes Vergnügen gewefen, und baß das Wergnügen (Müller Hob. p- 44. 8. 66. u. R. Meyer G. 
der Erfahrung gemäß für die Menſchheit eben fo noth⸗ 









d. K. I. p. 3. et seg.) 
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waren zwei Säulen,®) fo wie audy bie Venus zu Pas welche man in vielen Werfen felbft ber Aegyptier bee 
phos eine Säule war.5) Selbſt Amor 6) und auch die merkt; ferner würde man mir, außer ber untern Hälfte 
Srazien waren in den älteften Zeiten bloße Steine. ) ſder Statuen, die geflredten an ben Sciten bicht anges 
So konnten die Aegypticr, welche ihre Götter Thon in ſſchloſſenen Arme entgegenftellen koͤnnen, gerabe wie wir 
menfhliher Geſtalt gebildet Haben mußten, wohl Eeis|jie an ben Aguptifchen Statuen erbliden. &o war in 
nen Einfluß auf dieſe Werke gehabt haben, an weldgen |Arkadien dem Athleten Arrhachion zu Phigalia, feis 
man feine, oder fehr geringe Kunft gewahrte. uer Vaterftadt, in der vier und funfzigften Olympiade 
$. 5. Auf diefe Bilder, welche man eigentlich nicht ſeine Statue errichtet, welche, wie man im Paufanias 
fo nennen kann, weil fie aus der Hand der Steinmegen licht, an den Seiten berabhängende Arme, und nit 
und Zimmerlcute hervorgegangen, wurden mit der Zeit ſweit von einander entfernte Füße hatte. 109 Wenn aber 
von der etwas vorgerüdten Kunſt Köpfe gefegt, durch ſdie Brichen, als fie fhon an dreißig Gottheiten ver⸗ 
welche ein Gegenftand der Götterverchrung anfing, ſich ichrten, das Heißt, zur Zeit, wo Die Aegyptier den 
von dem andern cin wenig zu unterfheiden, Um die ſmenſchlichen Körper, fei es auf eine fteife oder belchte 
Hetrurier und die Griechen unter cinen und denſelben Art, im Bilde darzuftellen verftanden, denfelben, ſtatt 
Geſichtspunkt zu fellen, und um zu zeigen, daß ich das⸗ſeben dirfes zu thun, ald einen Stein, cinen Klo, 
jenige, was ic) von den Einen fage, auch von den An⸗ſcine Säule darſtellten: fo ift es eine ausgemachte Eas 
dern verftanden wiſſen will, führe id unter vielen nur|che, daß fie, umvermögend es andere zu machen, noch 
ein Bcifpiel von einer hetrurifhen Schaale an, welche ſnicht in der Schule der Aegyptier gewefen waren. Wollte 
ben Bott Terminus und den Gott Priapus amlman aber fügen, daß fie ſchon in diefer Schule geweſen, 
Zuß des Thrones Jupit er's vorftellt.8 Daher wurz als fic den menſchlichen Körper noch fo fhwerfällig und 
den nach dem Mufter diefer göttlichen Kloͤze noch in ben ſunbeweglich darftellten: fo läuft c& auf meine im An⸗ 
fpätern Zeiten fehr viele Supiter gebildet, die manl|fang ausgefprohene Behauptung hinaus, daß die erſten 
gemeinigli Terminalcs nennt, und cben fo wurden WVerſuche der Kunft ber Zeichnung bei allen Völkern bie, 
auch die Bildniſſe dir meiften berühmten Männer ge: [jelben geweſen. 
ſtaltet. F. 8. Um ſagen zu koͤnnen, daß die Hetrurier und 
8.6. Nachher wuchs mit der Zeit die Kunſt, undidie Griechen die Kunſt ber Zeichnung von ben Aegpp⸗ 
die alfo mit Köpfen verfehenen Klöge fingen an um foltiern criernt haben, reicht ber Grund nicht aus, daß 
mehr ihre Unfermlichkeit zu verlieren und gefälliger auldie Einen Anfangs cben das thaten, was die Andern 
werden, je größere Geſchicklichkeit fi bie Verfertiger |gethan hatten. Wir wollen vielmehr unterfucdhen, ch 
derſelben envorben hatten. Nunmehr wurden diejenis|die Griehen und bie Hetruricr bei weiterer Auss 
gen Theile angedeutet, weiche den übrigen menſchlichen [bildung dieſer Kunft in ihren Werfen jenen Charakter 
Körper ausmachen; aber diefe Theile waren fo beſchaf-beibehielten, welder in denen der Acgyptier imme 
fon, daß ſie dem Kirper nit die mindefte Handlung ffortdauerte. Man wird mir die chen erwaͤhnte ſtrift 
gaben. Die Züße blicben geihloffen und dicht zufams|[Statue mit den an bie Seiten angefchloffenen Arme 
men, wie man noch an vielen Elcinen hetruriſchen Figus |entgegenftellen, welche nach Art ber Aguptifchen Figur 
ten von Bronze ficht, wie nad) ber Anfiht ober derſdem Athleten Arrhachion zu Phigalia in der vier und 
Kenntnip des Appollodor das Palladium Zroja'sifunfiigiten Olympiade, alfo zu einer Zeit errichtet war, 
war, und wie wir dbaffelbe auf verſchiedenen geſchnitte-ſwo ſich die Grichen ſchon cine gute Weile mit der Zeich⸗ 
nen Steinen abgebildet ſehen.9) Daher erkennt maninung befchäftige hatten, Aber in Arkadien wurben bie 
auf einer fehr fhönen erhabenen Arbeit ber Villa Borz|rünfte weniger und viel fpäter als in dem übrigen Gries 
gheſe in dem Bilde der von Caffandra umarmten ſchenland ausgebildet, und wie ed fih aud mit folder 
Pallas von der Mitte nach unten bin eine bloßelnadh Achnlichteit der äguptiihen Figuren verfertigten 
Herme, wenn mich nicht ein Gewand mit geraden und Werken verhalten mag, dieſe Art ber Geftaltung, anitaıt 
kleinen Falten, das dicſen Zheil bekleidet, und derſwie in Acgupten weiter ausgebildet zu werben, blieb 
Schein von parallelen und dit an einander geſchloſſe-ſin Griechenland und Hetrurien bei ihrem erften Verſuch 
nen Füßen trügen. jtehen. Auch würde man mich fehwerlich eines Anders 
5.7. Ich ſehe, daß ih, um meine Behauptung zulbelchren, wenn man glei wüßte, was ich in dem fel⸗ 
beweifen, die Hetrurier und bie Griechen haͤtten ſgenden Kapitel berichten werde, daß nämlich diejenigen 
die Kunft, von welder bier gehandelt wird, vielmehr |Staruen in äguptifcher Geftaltung, welche in unfern Ta 
von ſich jelbft, als von den Aegyptiern erlernt, einſgen in der Billa des Kaiſers Hadrian zu Zivoli gt⸗ 
wenig weit gegangen bin. funden, und theils in das capitoliniſche Muſeum, theils 
Dieſe Rohheit, kann Jemand ſagen, iſt dieſelbe, lin die Billa des Kardinals Alexander Albani gebract 
worden, aͤgyptiſche Werke ſind, von griechiſchen Kuͤnſtlern 
4) Pausan. 7. 2. c. 9. verfertige mit der Vollkommenheit, deren dieſe Art dir 
5) Maxim. Tyr. Diss. 8. $. 8. (p. 143. T. 1. edit. Geſtaltung fähig war. Denn jolhe Werke wurden au 
Reisk. 
6) alas. 1.9. ec. 27. 
7) Pausan. 7. 9. ce 38. 
8) Mus. Rircher. 7. 1. p. 33. 
9) L. 3. e. 12, sect. 3. 8. 5. 






































10) L. 8. c. 40. 
(Müllıe Ddb. p. 65. 9. 87. m. 1. Meyer G. 
d. R. LT P- 4.) 
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den Beiten jenes Kaiſers von Künftlern gearbeitet, welslzu den Zeiten Homers warb in Griechenland dic Kunf 
he fih für Schüler der Acguptier ausgaben, ohne es ſzu ſchnitzen und einzugraben nicht nur geübt, fondern 
gewefen zu fein. Daher frage ih: fol man etwa dicliie war aud zu cinigem Grad der Volllommenpeit ges 
Griechen und die Hetrurice Schüler der Acgpptier nenz|diehen, wenn wir nad) ber Befchreibung urtheilen, wel⸗ 
nen, weil fie anfangs Werke verfertigt haben, in wels|de er uns von dem Schild des Achilles giebt. Pins 
hen der Gegenftand, den fich einer zu bilden vorgefegt, |gegen hat diefer Dichter nicht nur keines Gemaͤldes Er⸗ 
sher entftclit als nachgeahmt war? Wir wollen vielmehr, ſwaͤhnung gethan, fondern es findet fi bei ihm nicht 
wie ich oben behauptete, den allgemeinen Schluß ziehen, Jeinmal das Wort Z yayeır ober irgend cin anderes, wels 
daß es in Griechenland mit der Kunft der Zeichnung, ſches Bilder bedeutet, die auf einer ebenen Flaͤche nad 
wenn fie anders von Acgupten aus dorthin gekommen, dem Mufter ber erhaben gearbeiteten gemacht wären. 13) 
eben fo wie mit der Mythologie ergangen fei: die cine Hieraus folgre ih, daß bie Malcrei, wenn fie bei den 
wurde dort von Neuem geboren, und die andere nahm Griechen nicht zugleich mit der Bildhauerei entftand, ih⸗ 
dort ganz verfchicdene Geftalten und andere Namen an. |nen gleihfalls nit von den Acgupticrn mitgetheilt wors 
$. 9. Richt zu gedenken, daß die Häfen Aegyptens den. Denn cö ift nicht zu glauben, daß unter ben Gries 
ben Vöolkern jenfeit des Meer erft geöffnet wurden, ſchen, die begierig geweſen wären, bie Bildhauerei von 
nachdem dic Grichen fi von jener Art der Geftaltung, |den Acgyptiern zu erlernen, keiner folte Neigung gehabt 
weldyc fie von den Xeguptiern erlernt haben follen, fhonjhaben, ein Maler zu werden. Im Gegentheil wirb 
entfernt und angefangen hatten, in ihren Werten das hierdurch um fo mehr die Meinung widerlegt, daß .bie 
ihnen Gigenthümliche zu zeigen, was man gemeiniglid |Sriehen von borther die Bildhaucrei erlernt hätten; 
den grichifhen Styl nennt. Wie follten fie daherjdenn waren die Acguptier zugleih Bildhauer und Mas 
aus diefem Lande dasjenige eriernt haben, welches bort|ier, fo läßt ſich nicht füglich vermutgen, daß die Gries 
keiner zu lehren wagte, oder welches zu lehren, wie ichſchen von ihnen die erſten Arbeiten in der Bildhauerei 
gleihfaus im folgenden Kapitel zeigen werde, verboten ſerlernt hätten, wenn dies nicht auch in der Malerei ber 
war? Wir wollen vielmehr den wahrfcheinlihen Schluß Fall gewefen. 
ziehen, daß die Kunft der Zeichnung bei ihrem Urfprung| $- 11. Außerdem, daß Homer dicfer Kunft gar 
unter mehreren von cinander entlegenen Voͤlkern ſich nicht erwähnt, wird es Licht fein zu begreifen, daß fie 
gleich gewefen, nicht durch Mittheilung der Art zu ar⸗ſin Griechenland fpäter als die Bildhauerei entflanden 
beiten, oder der Zwecke, welche fie beim Arbeiten hat=|ift, wenn man in Enwägung zicht, daß das Mobdelliren 
ten, fondern durch die Natur, welche überall beim Un=|von Figuren eine Handgreiflihe Nahahmung ber Natur 
terricht vom Ginfachen und Leichteren ausgeht. Vonſiſt. Daher ficht man audy, daß Kinder in Teig, dder 
ihr alfo, nicht von den Aegyptiern, lernten die Griechen] Wachs, oder Then Figuren mit einer Leichtigkeit mos 
und dic Hetrurier zucrft rohe und fteife Ziguren mit|delliren, welche ihnen beim Zeichnen auf dem Papier 
Umriffen, die faft nur in geraden Linien beftanden, zujfcehlt. Denn der Maler muß, um bie von ihm gemals 
zeichnen und zu bilden, und ferner diefen ihren Ziguren|ten Gegenftände der Wahrheit näher gu bringen, außer 
den plarten ober vielmehr laͤnglich gezogenen Umriß derjder Zeichnung, welche beim Bildhauer die Hauptfache 
Augen zu’ geben, wie ihn die Figuren der Aeguptier|ift, cine volllommene Kenntniß der Perfpektive, ber 
haben, und wie man ihn an den vor Dädalos,[Beleuhtung und des Colorits haben.ı% Damit bie 
das beißt, ven den erſten gricchiſchen Künftlern gear- Malerei fi der Wahrheit nähere, muß fie dem Gegens 
vciteten Statuen nach dem Jeugniß des Diodor er-jfand, welchen ſie darftellt, duch Licht und Schatten 
blickte, 11) wenn anders die von diefem Schriftfteller gesund durch den Widerfhein Empfindung und Leben ges 
branchte Redensart Armas mernzoie nicht, wie biejben, und dies muß in einer ſolchen Gimaͤßheit und Abs 
Neueren bisher überfegten, fo viel bedeutet als Lumi-|fufung angebracht fein, daß ber Gegenfland, den man 
oibus clansis, mit zugeſchloſſenen Augen, fons[jauf der cbenen Flaͤche, auf welder die Malerei arbeis 
bern .vielmchr, wie ich ſchon angezeigt habe, mit plat⸗ tet, abgebildet erblickt, uns wie das von der Oberflaͤche 
ten Augen. Eben ſo verhaͤlt es ſich gewiß mit den J 
Worten: Keller nenwaore, 12) welche halb geöffnete 
Tippen anzeigen, das Heißt, bie fo Länglich gezogen 
find wie jene Augen; denn wer wirb glauben wollen, 
dag man Statuen mit zugeſchloſſenen Augen ge—⸗ 
macht habe? 
$. 10. Aber um auf meinen Vorwurf zurüdzulom: 
men, wenn es Teinen haltbaren Grund giebt zu glaus 
ben, daß die Griechen zu irgend einer Zeit von ben 
Acgnptiern in der Bildhauerei unterrichtet worden, fo ift 
bis jest noch keiner aufgefunden, um zu behaupten, daß 
es in der Malerei ber Fall gewefen. Und in ber That, 
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13) Man vergleiche über die Bedeutungen der Woͤr⸗ 
ter zyageır, gapaaosır und Äähnlidher in den home⸗ 
riſchen Geſaͤngen Wolfs Prolegomen. p. 45. segy. 

Meyer-Schulze. 
(Müller Hbb. p. 51. &. 73.) 

15) Dagegen liche fih einwenden, baß in alter ſo⸗ 
wohl als in der neuern Zeit die Malcrei fchon fehr 
anſehnliche Fortſchritte gemacht hatte, che noch 
deutlihe Kenntniffe von der Perfpektive erworben 
waren, und che man Licht und Schatten beobady> 
tet und nachzuahmen unternommen hatte. Auch 
fagt Windelmann cinige Zeilen fpäter, Licht 
und Schatten fei nit vor Apollobor bei den 
Griechen in Gebrauch gewefen. Allein Polygnotos 
und andere berühmte Malcr lebten früher als Apols 

lodor. Meyer⸗Schulze. 

11) Diodor. Sical. T. A. c. 76. (Müller Hob. p. 51. 9. 73— 78. u. N. Meyver 

12) Nonn. Dionys 7. 4. r. 150. G. d. 8. I. p. 37 — 3), princ.) 
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waren zwei Säulen,® fo wie auch bie Venus zu Pas welche man in vielen Werken felbft der Aegyptier bes 
phos eine Säule war.5) Selbſt Amor 6) und auch biejmerkt; ferner würde man mir, außer der untern Hälfte 
Grazien waren in ben älteften Zeiten bloße Steine.D|der Statuen, bie geftredten an den Seiten bicht anges 
So konnten bie Aegyptier, welche ihre Götter ſchon inlfchloffenen Arme entgegenftellen Eönnen, gerade wie wir 
menfhlicher Geftalt gebildet haben mußten, wohl keis|fie an ben Agyptifhen Statuen erbliden. So war in 
nen Einfluß auf diefe Werke gehabt haben, an welchen Arkadien dem Athleten Arrhachion zu Dhigalia, Teils 
man Feine, ober fehr geringe Kunft gewahrte. uer Vaterſtadt, in der vier und funfzigften Olympiade 
$. 5. Auf dieſe Bilder, welche man eigentlich nicht ſeine Statue errichtet, welche, wie man im Pauſanias 
fo nennen fann, weil fie aus ber Hand ber Steinmegentictt, an ben Seiten berabhängende Arme, und nicht 
und 3immerleute hervorgegangen, wurden mit der Zeit ſweit von einander entfernte Füße hatte. 10) Wenn aber 
von der etwas vorgerüdten Kunft Köpfe gefegt, durch die Grichen, als fie ſchon an dreißig Gottheiten vers 
welche ein Gegenftand ber Goͤtterverehrung anfing, ſich jſehrten, das Heißt, zur Zeit, wo die Acgyptier ben 
von dem andern ein wenig zu unterfcheiden. Um bdielmenfchlichen Körper, fei ed auf eine fteife oder belebte 
Hetrurier und die Griechen unter einen und denfelben Art, im Bilde darzuftellen verftanden, denfelben, ftatt 
Geſichtspunkt zu ftellen, und um zu zeigen, daß ich das⸗ſeben biefes zu thun, als einen Stein, einen Klog, 
jenige, was ich von den Einen fage, aud von ben Ansleine Säule darftellten: fo ift es eine ausgemachte Sa⸗ 
dern verftanden wiffen will, führe ich unter vielen nurſche, daß fie, unvermögenb es anders zu machen, noch 
ein Beifpiel von einer hetrurifhen Schaale an, weldelnicht in der Schule der Aegyptier gewefen waren. Wollte 
den Gott Terminus und den Gott Priapud amlman aber fügen, daß fie Thon in biefer Schule gewefen, 
Fuß des Thrones Jupiter's vorftellt.33 Daher wur-ſals fie den menfchlihen Körper noch fo ſchwerfaͤllig und 
den nach dem Muſter dieſer göttlichen Klöge noch in den ſunbeweglich darſtellten: fo läuft es auf meine im An⸗ 
fpätern Zeiten fehr viele Supiter gebildet, bie man|fang ausgefprochene Behauptung hinaus, daß die cerften 
gemeiniglid Terminales nennt, und eben fo wurden Verſuche der Kunft der Zeichnung bei allen Völkern bie, 
auch die Bilbniffe der meiften berühmten Männer gez |jelben gewefen. 
ftaltet. $. 8. Um fagen zu können, baß bie Hetrurice und 
8.6. Nachher wuchs mit der Zeit die Kunſt, und ſdie Griechen bie Kunft ber Zeichnung von den Aegyp⸗ 
die alfo mit Köpfen verfchenen Klöge fingen an um foltiern erlernt haben, reicht ber Grund nicht aus, daß 
mehr ihre Unformlichkeit zu verlieren und gefälliger zuldie Ginen Anfangs eben das thaten, was die Andern 
werden, je größere Geſchicklichkeit ſich die WVerfertigerigethban hatten. Wir wollen vielmehr unterfuchen, ob 
derfelben erworben hatten. Nunmehr wurden biejenis|dpie Griehen und bie Hetrurier bei weiterer Außs 
gen Theile angedeutet, welche den übrigen menfchlichen |bildung biefer Kunft in ihren Werken jenen Gharafter 
Körper ausmachen; aber biefe Theile waren fo befchafz|beibehielten, welcher in denen der Xegyptier immer 
fen, daß fie dem Körper nicht die mindefte Handlung fortdauerte. Man wird mir bie eben erwähnte fleife 
gaben. Die Füße blieben gefchloffen und dicht zufams|Statue mit den an bie Seiten angefchloffenen Armen 
men, wie man noch an vielen Kleinen herruriſchen Figus|entgegenftellen, welche nad) Art ber Ägpptifchen Figuren 
ren von Bronze fieht, wie nad) der Anfiht ober beridem Athleten Arrhachion zu Phigalia in ber vier und 
Kenntnig ded Appollodor das Palladium Zroja’sifunfzigften Olympiade, alfo zu einer Zeit errichter war, 
war, und wie wir baffelbe auf verſchiedenen gefchnittes |wo fi) die Griechen ſchon eine gute Weite mit ber Zeiche 
nen Steinen abgebildet fehen.9 Daher erkennt man|nung befchäftigt hatten. Aber in Arkadien wurben bie 
auf einer ſehr fhönen erhabenen Arbeit der Billa Bors|Künfte weniger und viel fpäter als in dem übrigen Gries 
ohefe in dem Bilde ber von Gaffanbra umarmten|chenland ausgebildet, und wie es fi auch mit folchen 
Pallas von der Mitte nad unten hin eine bloßelnacd Achnlichkeit der Aguptifhen Figuren verfertigten 
Herme, wenn mid) nit ein Gewand mit geraden und Werken verhalten mag, diefe Art der Geftaltung, anftatt 
Heinen Kalten, das biefen Theil bekleidet, und derſwie in Acgypten weiter ausgebildet zu werben, blieb 
Schein von parallelen und dit an einander gefchlofferfin Griechenland und Hetrurien bei ihrem erſten Verſuch 
nen Füßen trügen. ftehen. Auch würde man mich ſchwerlich eines Andern 
8.7. Ich fehe, daß ih, um meine Behauptung zulbelehren, wenn man gleich wüßte, was ich in bem fols 
beweifen, bie Hetrurier und die Griechen hätten|genden Kapitel berichten werde, daß nämlich diejenigen 
die Kunft, von welder hier gehandelt wird, vielmehr Statuen in Agyptifcher Geftaltung, welche in unfern Zas 
von ſich felbft, ald von den Aegyptiern erlernt, einigen in ber Billa des Kaiſers Hadrian zu Tivoli ge⸗ 
wenig weit gegangen bin. funden, und theils in das capitoliniſche Muſeum, theils 
Dieſe Rohheit, Tann Jemand ſagen, iſt dieſelbe, ſin die Villa des Kardinals Alexander Albani gebracht 
worden, aͤgyptiſche Werke ſind, von griechiſchen Kuͤnſtlern 
4) Pausan. .. 2. c. 9. verfertigt mit der Vollkommenheit, deren biefe Art der 


5) Maxim. Tyr. Diss. 8. $. 8. (p. 143. T. 1. edit.|Schtaltung fähig war. Denn jolhe Werke wurden zu 
Reisk.) 
6) Pausan. 2. 9. e. 27. 11 











7) Pausan. 2. 9. c. 38. 10) Z. 8. e. 40. 
8) Mus. Rircher. T. 1. p. 35. (Müller 8 p- 65. 8. 87. a. 1. Meyer ©. 
9) L. 3. c. 12, sect. 3. $. 5. d. K. J. p. 


Urfprung der Kunſt der Zeichnung. 52) 


Ya 


ben Beiten jenes Kaifers von Kuͤnſtlern gearbeitet, wels|zu den Zeiten Homers warb in Griechenland die Kunſt 
he fi für Schüler der Aegyptier ausgaben, ohne es zu fohnigen und einzugraben nicht nur geübt, fondern 
geweſen zu fein. Daher frage ih: fol man etwa bicjfie war aud zu einigem Grad der Vollkommenheit ge⸗ 
Griechen und die Hetrurier Schüler ber Aegyptier nen=|diehen, wenn wir nach der Beſchreibung urtheilen, wel⸗ 
nen, weil fie anfangs Werke verfertigt haben, in wel: he er und von dem Schild des Achilles giebt. Hin⸗ 
hen der Gegenftand, den fich einer zu bilden vorgefegt, |gegın hat dieſer Dichter nicht nur keines Gemäldee Er⸗ 
sher entftelit ale nachgeahmt war? Wir wollen vielmehr, ſwaͤhnung gethan, fondern es findet ſich bei ihm nicht 
wie ich oben behauptete, den allgemeinen Schluß zichen, Jeinmal das Wort I yagsıy ober irgend cin anderes, wels 
daß es in Griechenland mit der Kunft der Zeichnung, ſches Bilder bedeutet, bie auf einer cbenen Flaͤche nach 
wenn fie anders von Aegypten aus dorthin gekommen, dem Mufter der erhaben gearbeiteten gemacht wären. I3) 
eben fo wie mit der Mythologie ergangen fei: die eine Hieraus folgre ih, daß bie Malcrei, wenn fie bei den 
wurde dort von Neuem geboren, und die andere nahm Griechen nicht zugleich mit der Bildhauerei entftand, ih⸗ 
bort ganz verſchiedene Geftalten und andere Namen an.|nen gleihfalls nicht von den Acgyptiern mitgetheilt wors 
5. 9. Nicht zu gedenken, daß die Häfen Acguptensiden. Denn es ift nicht zu glauben, daß unter den Gries 
den Volkern jenfeit des Mecrs erft geöffnet wurden, ſchen, die begierig gewefen wären, die Bildhaucrei von 
nahdem dic Griechen fi) von jener Art der Geftaltung,|den Aegyptiern zu erlernen, einer follte Neigung gehabt 
welche fie von den Aeguptiern erlernt haben follen, fhonthaben, cin Maler zu werden. Im Gegentheil wird 
entfernt und angefangen hatten, in ihren Werten das ſhierdurch um fo mehr die Meinung widerlegt, daß .bie 
ihnen Eigenthümliche zu zeigen, was man gemeiniglih Griechen von dorther die Bildhaucrei erlernt hätten; 
ben grichifhen Styl nennt. Wie follten fie baherjdenn waren die Acgyptier zugleih Bildhauer und Mas 
aus biefem Lande dasjenige erlernt haben, welches bdortiler, fo läßt fi nicht füglich vermuthen, baß die Grie⸗ 
keiner zu lehren wagte, oder welches zu Ichren, wie ich ſchen von ihnen bie erften Arbeiten in der Bildhauerei 
gleichfalls im folgenden Kapitel zeigen werde, verboten erlernt Hätten, wenn dies nicht auch in der Malerei der 
war? Wir wollen vielmehr den wahrſcheinlichen Schluß Fall gewefen. 
zichen, daß die Kunft der Zeichnung bei ihrem Urfprung| $. 11. Außerdem, daß Homer dieſer Kunft gar 
unter mehreren von einander entlegenen Völkern fihjniht erwähnt, wird es Licht fein zu begreifen, daß fie 
glei gewefen, nit durch Mittheilung der Art zu ar⸗ſin Griechenland fpäter ald die Bildhauerei entflanden 
beiten, ober ber Zwecke, welche fic beim Arbeiten hat⸗ſiſt, wenn man in Envägung zieht, daß das Mobdelliren 
ten, fondern durch die Natur, welche überall beim Un=|von Figuren eine handgreiflihe Nahahmung der Natur 
terriht vom Einfachen und Leichteren ausgeht. Vonſiſt. Daher ficht man au, daß Kinder in Zeig, ober 
ihr alfo, nicht von den Aeguptiern, lernten die Griechen Wachs, oder Thon Figuren mit einer Leichtigkeit mo⸗ 
und die Hetrurier zuerft rohe und fteife Figuren mit|delliven, welde ihnen beim Zeichnen auf dem Papier 
Umriffen, die faft nur in geraden Linien beftanden, zujfchlt. Denn ber Maler muß, um bie von ihm gemals 
zeichnen und zu bilden, und ferner diefen ihren Figuren ſten Gegenftände der Wahrheit näher gu bringen, außer 
den platten oder vielmehr Länglic) gezogenen Umriß der der Jeihnung, welche beim Bildhauer die Hauptfache 
Augen zu’ geben, wie ihn die Figuren der Acgyptierjift, cine volllommene Kenntniß der Perſpektive, ber 
haben, und wie man ihm an ben vor Dädalos,|Beleuhtung und des Golorits haben. 1% Damit bie 
Bas beißt, von den crften griechiſchen Kuͤnſtlern gear- Malerei fi der Wahrheit nähere, muß fie dem Gegens 
briteten Statuen nach dem Jcugnig des Diodor er: fand, welchen fie darftellt, dur Licht und Schatten 
blickte, ID wenn anders die von diefem Schriftfteller ges|und dur den Widerfhein Empfindung und chen ges 
brauchte Redensart ürmemos penezoıe nicht, wie bie|ben, und dies muß in einer ſolchen Gimaͤßheit und Ab» 
Neueren bisher überfegten, fo viel bedeutet als Lumi-|ftufung angebracht fein, daß der Gegenſtand, den man 
vibus clansis, mit augefhloffenen Augen, fonsjauf der ebenen Flaͤche, auf welder die Malerei arbeis 
bern..vielmehr, wie ich Thon angezeigt habe, mit plat= tet, abgebildet erblidt, uns wic das von ber Oberfläche 
ten Augen. Eben fo verhält es fi gewiß mit den 
Worten: Aellea nenwxore,12) weldhe halb geöffnete 
Tippen anzeigen, das Heißt, bie fo Länglich gezogen 
find wie jene Augen; benn wer wird glauben wollen, 
dag man Statuen mit zugefhloffenen Augen ge⸗ 
madıt habe? 
6. 10. Aber um auf meinen Vorwurf zuruͤckzukom⸗ 
men, wenn es feinen baltbaren Grund giebt zu glaus 
‘ben, baß die Griechen zu irgend einer Zeit von ben 
Aegyptiern in ber Bildhauerei unterrichtet. worden, fo ift 
bis jest noch Feiner aufgefunden, um zu behaupten, daß 
es in der Malerei der Fall gewefen. Und in der That, 


















13) Man vergleiche über die Bedeutungen ber Woͤr⸗ 
ter zyugsır, yapaooeır und aͤhnlicher in ben home⸗ 
rifhen Gefängen Wolf's Prolegomen. p. 45. seggq. 

Meyer-Schulze. 
(Muller Hob. ». 51. $. 73.) 

13) Dagegen liche fi einwenden, baß in alter fos 
wohl als in der neuern Zeit die Malcrei ſchon fehr 
anfehnlihe Fortſchritte gemacht hatte, che noch 
deutlihe Kenntniffe von der SPerfpeltive envorben 
waren, und che man Licht und Schatten beobady> 
tet und nachzuahmen unternommen hatte. Auch 
fagt Windelmann cinige Zeilen fpäter, Licht 
und Schatten fei nicht vor Apollodor bei ben 
Griechen in Gebrauch gewefen. Allein Yolygnotos 
und andere berühmte Dialer lebten früher ald Apols 

- lodor. Meyer⸗Schulze. 

11) Diodor. Sicul. 7. 4. c. 76. (Müller Hob. p. 51. 9. 73— 78. u. N. Meyer 

12) Nonn. Dionys 2. 4. r. 150, ®. d. 8. I. p. 37— 39, princ.) 
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Denn die Götter der Argnpticr waren Koͤnige, 16) die ſdauert haben während der uralten Verfaſſung in A 
ehemals dieſes Volk beherrſcht hatten, ober wurdenjaupten, bei welcher ſich der urfprüngliche Stol in fein 
wenigftens dafür gehalten, fo wie bie älteften Königeigangen Reinheit, wie ihn die Geſetze vorgefchrichen, e 
Prieſter waren ;17) wenigſtens giebt es keine Ueberliefe- hielt. Die zweite Zeit dauerte während der duch d 
rung , noch meldet irgend ein Schriftfteller, daß andern Griechen erfolgten Groberung Aegyptens, wo zuc 
Perſonen daſelbſt Statuen errichtet worden. Iweitens jnach meiner Meinung bdicfer alte Stol einige Veraͤnd 
war die Religion bei den Acgyoptiern mit ihrer Berfafsjrung erlitt; und endlich die dritte, welche man kau 
fung genau verbunden; baher war basjenige, was jeneſden Aegyptiern zurechnen kann, bericht ſich auf bi 
vorgeſchrieben, auch durch diefe geboten. Drittens war Vergnuͤgen, welches einige in Rom unter den Kaife 
es cin Hauptgrundſat ihrer Geſetgeber, Beine Neuerung |und namentlih unter Hadrian darin ſuchten, einii 
vorzunchmen und in ihre Land Leinen fremden Gebrauch Bildwerke nach Agnptifher Weife gu verfertigen. 
einzuführen. !8) 6. 9. Nachdem wir dieſe Zeiten alfo unterſchiede 
8. 6. Die dritte Urfache endlich, daß bie Kunft berlift c8 gut, wenn wir in Hinficht der erften, welche b 
3eichnung bei ben Aegyptiern nicht weiter vorrüdte, licgt|reine Aguptifche Kunft umfaßt, die allgemeinen Eiger 
in einem andern Geſetz, welchem zufolge alle Handwer⸗ſſchaften dieſes unfprünglihen Styls ebenfalls von be 
ter, und mit ihnen auch die Meifter ber ſchoͤnen Künsjabfondern, was demfelben insbefondere zulommt. D 
fte ohne den geringften Unterfchied zur britten und niesJallgemeine Eigenfhaft deffelben oder die Wiffenfchaf 
driaften Volksklaſſe gerechnet wurden. 10) In allen ihren ſwelche jene Künftler von der Zcichnung hatten, befteh 
Gewerken und Ständen war der Sohn verbunden, derſwie ich ſchon angemerkt, in geradlinigen,, ober doch ve 
Lebensart feines Vaters zu folgen, und deshalb Eonnte|der geraden Linie nur wenig abweichenden Umriffen ii 
er niemals feinen Zuftand verbeffern. 20) Es fehlten fulgs|rır Biguren, fo daß es vergeblich fein würde, nach B 
lich die zwei Triebfedern, durch welche allein dic Meis|fchaffenbeit der Haltung oder Stellung an diefen Fig: 
ftee in den fchönen Künften zu den herrlichſten Beftresjren, die Muskeln, Adern oder Zalten ber Haut (caı 
bungen veranlaßt wurden, ber Bortheil und die Nadyzjtrazioni) aufzuſuchen. Welche Verſchiedenheiten au 
eiferung. Kurz ber Künftler konnte Erinen Schritt thun, |die einzelnen Götterbilder haben mochten, um bie ei 
welcher beffen eigener heißen Tonnte, und fo war aud Gottheit von der andern zu unterfheiden, nehmen w 
nichts für ihn zu hoffen. Hieraus folgte, daß alle fos|dennoch Eeinen Anftand zu behaupten, daß fic alle ei 
wohl frühere ale fpätere Kunſtwerke nach Einer feftge:|förmig waren, weil man in der Wiffenfchaft der Zeid 
festen Korm und Maaf, und alle, wie die hincfifhen|nung nicht weiter gefommen war, die wir einzig ur 
Gemaͤlde, aus einer einzigen Schule hervorgegangen zujallein hier betrachten. 
feyn feinen. $. 10. Wir wollen gleichwohl bie Stellungen b 
8.7. Hierzu kommt noch, daß es ihnen an einemſſchreiben, um zu beiweifen, mit welcher Aengſtlichke 
zur Kunft der Zeichnung wefentlichften Stuͤck, naͤmlichſſie gemacht waren. Diefe Figuren find entweder ftcher 
an Kenntniffen in ber Anatomie fehlte, welche Wiffen-|oder figend ober kniend; alle mit dem Rüden gegen c 
ſchaft durch den Eigenfinn und dic zu große Ehrfurchtſnen Pfeiler gelchnt. Die flehenden Figuren, fie möge 
gegen bie Verftorbenen in Aegupten gänzlich verbotenmännliden oder weiblihen Geſchlechts fein, macher 
war. Daher wurde nicht nur keine Zerglieberung todter| wenn nicht beide Arme gerade an den Gciten herunte: 
Körper angeftellt, fondern cs mußte auch der Para- hängen, mit dem einen oder bem andern weiter kcir 
ſchiſtes, ober derjenige, welcher der Sitte gemäß die Bewegung, ale um ctwa bie Hand vorn an bie Bru 
Körper, um bie Eingeweide herauszuzichen, zum Balz|binzubringen. Alle ſtehenden männlidyen Figuren hatte 
famiren durch einen einzigen Schnitt in der Seite oöͤff- die Arme feſt an den Seiten angefchloffen, fo wie au 
nete, unmittelbar nach dieſer Verrichtung plöglich dasjunter den weiblichen gerade aufgerichtet ſtehenden Figı 
vonlaufen, um fein Leben vor ben Verwandten des ſren jene zwei, melde an dem Stuhl der berühmten Men 
Verftorbenen zu retten, welde ihn auf alle Weife ver-|nond- Säule vorgefteilt find; 22 dic andern weibliche 
folgten. 21) Ziguren, welche ftchen, pflegen eine Band gebogen aı 
$. 8. Nachdem ich die Urſachen Furz auseinander ges|der Bruſt zu haben. Berner ftchen die Füße paralle 
ſetzt, warum die Kunft der Zeichnung ſich bei den Ae⸗ſaber nicht alle beide auf einer und derfelben Linie; ein 
gyptiern nicht zu bem Grad von Vollfommenheit cerhe:|fteht voraus vor dem andern; aber ber hinterwär 
ben Eonnte, den fie hätte erlangen follen, da fie von|ftebende ward, weil er in ber Anficht durch "das Zurüd 
ihnen fo viele Jahrhunderte hindurch geübt worden: weichen kürzer crfchienen wäre, etwas länger gehalter 
muß ich den Zuſtand, worin fie ftchen blieb, genau be⸗Eben biefe Ausgleichung wurde auch von einigen griech 
ſtimmen. Zuvoͤrderſt muß man zwei oder viellcicht garſſchen Bildhauern angewandt; wenigftens fiebt man ı 
drei verfchiedene Zeiten ſeten. Die erfte Zeit wird ge⸗-ſſo an ben Küßen des vaticanifhen Apollo. D 
— — | figenden Figuren haben die Züße in paralleler Einii 


16) Diodor. Sical, 2. 1. e. 44. 45. ihre Arme an ben Seiten feſt angedrüädt, und die Haͤr 
17) Platon. de republ. p. 290. be liegen platt auf den Schenkein. Die knieenden Figure 
18) Herodot. 2. 2. ec. 91, — 

19) Id. 2. c. 167. Diodor. Sieul. ?. I. ce. 74. 22) Norden’s drawings of some ruins al Tiheb. i 
20) Diodor. Sicul. 2. 1. e. 74. Egypt. tab. 1. 


21) Diodor. Sicul. 2. 1. c. 91. (Müller Hob. p, 280. $. 233. m, 2.) 
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endlich Halten, wenn man bies etwa für Handlung und|ftellern und aus ben Berichten neuerer Reifenden, welche 


Bewegung annchmen will, ein Käftchen mit Beinen Goͤt⸗ 
terbildern in ben Händen. 

F. 11. Was die Bekleidung betrifft, fo Haben alle 
weibliche Statuen zwar Gewänder, aber gewöhnlich nur 
wie aus cinem ſehr dünnen Schleier ohne irgend ei—⸗ 
ne Zalte, und dem Rackten fo angeldymicgt, daß man 
fie gar nie bemerken würde, wenn man nicht bei Be⸗ 
trachtung des Halſes und ber Beine einen Elcinen vor- 
fpringenden Rand gewahrte, welcher das obere und un: 
tere Ende eines ſolchen Gewandes anbeutete. Um dic 
Brüfte, welche, wie id ſchon angemerkt habe, bdiefe 


in den Truͤmmern von Theben erhaben gearbeitete und 
bemalte colofjale Figuren gefchen. 26) 

$. 14. Ich weiß wohl, daß man meinem über dic 
Aguptifhen Kunſtwerke der crften Zeit gefällten Urtheil 
viele Figuren von Thieren entgegenfegen Tann, welche 
von jenen Kuͤnſtlern mit einem großen VBerftändniß der 
Muskeln und des Knochenbaues gearbeitet find, und 
an welden man cine fanfte Ucbereinftimmung und viel 
Sließendes in allen Zheilen bemerft, z. B. an den 8b: 
wen am Xufgang zum Gapitol, an zwei andern an ber 
Fontana Felice, ferner an einigen Sphinren, bejonders 


an cinem ber größten, weldyer fi) in der Billa Borghe⸗ 
fe findet.) Ohne mid aber in Hinſicht diefer Zhiere 


Künftler ſehr voll bildeten, faltete das Gewand cben 
fo wenig, und wenn es der Ratur gemäß an folder 
Stelle mehr ald anderswo faltig erfcheinen mußte, folauf die Kunftwerke der zweiten Zcit zu berufen, wozu 
genügte es ihnen, anftatt der vielen kleinen Falten, ich keinen überzeugenden Grund finde, habe ich mich in 
welche dort hätten fein ſollen, auf den Brüften felbft|dem vorigen Abfchnitt, wie ich glaube, nur auf die 
ein Zirkelchen mit Radien einzufchneiden. Iſt dieſes Figuren in menfhliher Geftalt befchräntt. Der Vor: 
nicht ein Zeihen, daß ihnen Muth verlichen war, bielzug alſo, welchen dieſe Figuren der Thiere vor den 
Natur nachzuahmen, oder offenbaren fie nicht hierdurch, \menfchlidyen haben, giebt uns nad) meiner Meinung cis 
daß, wenn ihnen nicht Feſſeln angelegt worden, fie wohlinen neuen Grund zu glauben, daß jenes ſchon angeführte 
zu der Geſchicklichkeit würden gelangt fein, das zu leisjden Künftlern dur die Religion felbft vorgefchriebene 
fien, wornad fie nicht tradhten durften? Man kann es Geſetz fih nur auf menſchliche Ziguren bezog, alfo daß 
daher dem Herobot wohl verzeihen, daß cr die zwan⸗ die Künftler in Hinfiht der übrigen Gegenftände ein 
sig weiblichen coloffalen Statuen von Holz in der Stadt|freis Feld hatten, und daher bei diefen ihre Geſchick⸗ 
Said für unbekleidet gehalten. Won den männlichen lichkeit in ber Kunft zu zeigen ſuchten. 28) 
Figuren fage ich nichts; fie waren ganz nadt bis aufl $. 15. Ich gehe jest von dem Allgemeinen ihres 
eine Art Schurz, welder fie vom Unterleib bis an die Styls zu dem Befondern über, indem ich mit ben 
Knie bebedt. 22) menſchlichen Köpfen beginne, An diefen bemerkt man, 
6. 12. um Alles zu melden, was bie äguptifchenlaußer der von mir oben angedeuteten durchgängigen 
Kuͤnſtler ber erften Zeit betrifft, muß ich noch anmer⸗Aehnlichkeit, das Gegentheil von dem, wodurch fich die 
Ben, daß, wenn ihre großen Statuen durchgängig alfo|Kopfe der grichifhen Bildhauerei unterfcheiben. 29) Denn 
gebildet waren, body die kleinen Gotzenbilder von Bronz|bicjenigen Theile, welche an dieſen mit einer cblen Schär: 
se und die in Stein eingefhnittenen Figuren ein wenig|fe hervorgehoben find, ficht man an jenen platt und 
mehr Freiheit zeigen, wenigftens in Hinſicht der Armeinicdergedrüudt. So pflegt ber obere Knochen der Aus 
und Hände. Nachdem ich dieſes noch angemerkt, ift|genverticfung oder der Augenbrauen an ben dguptifchen 
von mir Allıs beigebracht, was jene Künitler im Allge:!Köpfin ohne Borfprung und mit den Augen beinahe 
meinen von der Bildung der Figuren inmenfchlicher Geſtalt auf gleicher Fläche zu fein. Die fanfte Einheit der 
wußten, ober was ihnen die Geſetze zu wiffen erlaubten. |Wangen mit dem ganzen Oval, wie man fie an ben 
$. 13, Wenn fie aber yon der Zeichnung wenig vers|grichifhen Köpfen, an welden die Jugend ausgedrüdt 
ftanden, was Eonnten fie wohl von der Grazie wiffen?jift, erblidt, ift an den Köpfen ber aͤgyptiſchen Figuren 
Diefe war ihnen unbelannt, fo wie man, nad) dem durch den ſtark angedeuteten Backenknochen ganz und 
Beugniß des Herobot, in jenem Land nicht einmal|gar unterbrochen, und die runblich crhabene Form des 
die drei Göttinnen kannte, welche biefen Namen füh- Kinne durchaus nicht ſichtbar. 30) 


zen.) In dieſer Hinſicht kann man überhaupt fagen, 26) Nordens trarels in Egypt. præf. p. 20. 22. 7.2. 
was Strabo von ben aͤgvptiſchen Gebäuden urtpeilt, 25)| 27) Man vergleihe über die beiden Agnptifdhen ed⸗ 
namlich dag ihnen die Grazie und das Mahlerifche fehl: wen am sum N N wie — ei 
te: Oudir äzes gupıer, obde yougınor. Diefes fei nicht ciden an der Fontana Zelice (auf ber Kupfertafe 
ſowohl gegen die Kuͤnſtler, von benen bier bie Rebe ven F on —— Sahne Fe IH 
ift, als vielmehr gegen Gafaubonus gefagt, welder Borgheſe, die Anmerkung Nr. 10. z. B. 2. K. 2. 
dad Wort L'yuayızor buchſtaͤblich uͤberſetzte, und die Be⸗ 


5. 5. zur G. d. K. Meyver⸗Schulze. 
deutung deſſelben dahin beſtimmte, nicht daß jenen Ge⸗ 28).Lebendiger und tiefer als bie Menfehengeftalt ift 
bäuben das maleriſche Anfehen und die Grazie gefehlt, 


die Thiergeftaltung aufgefaßt, zu deren bemunbes 
Sondern daß nibil pietam’ im benfelben geweien. Allein 


zungsvollee Beobachtung die Arguptier Ihre natüts 
lihe Neigung von Anfang an bintrichb, wie ihre 
wir wiflen das Gegentheil hiervon aus ben alten Schrift⸗ 
23) L. 2. e. 130. 


Religion beweift; auch die Verſchmelzungen verfdies 
dener Thierfiguren find oft fehr — ‚ oft auch 
im hoͤchſten Grad phantaſtiſch und bizarr.” Müls 
(Müller Hbb. ». 269. $. 228. m. 8.) ler Hob. p. 269. 8. 228. 
24) L. 2. e. 50. 29) (Müller Hob. p. 270. m. 9.) 
25) L. 17. ec. 1. $. 28. 30) (Ebend. p. 270. a. 5.) 
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Indeſſen ahmten fie nicht das Fehlerhafte ber Acgnptier| 5. 20. Ueberdieß weiß man, daß bic Statuen, von 
nach, fondern, indem fie dem Willen deſſen hulbigten, welden hier die Rebe if, in der riburtinifhen Villq 
welcher ſolche Statuen bei ihnen beſtellte, beobachteten des Hadrian gefunden worden, wo unter andern Ges 
fie weislich nur die Außere Geſtalt der äguptifchen Sta⸗ baͤuden cin Tempel theils mit Ägnptifchen, theils mit 
tuen. Denn in allen übrigen Stüden erkennt jeder, andern auf dieſe Weife gearbeiteten Statuen ausges 
welcher ticf einzudringen verficht, an benfelben die ſchmuͤtt war, von welchen letztern ich nachher reden 
Wiffenfhaft und Einſicht der griechiſchen Kuͤnſtler. werde, Unter dieſen Statuen wird Hadrian auch big 

8. 24. Das Schoͤnſte, was in diefer Art auf unfere Bildniffe des von ihm fo fchr geliebten Juͤnglings aufs 
Zeiten gefommen ift, find zwei männliche Statuen von|geftellt haben. Der Beweggrund, den Antinous, wels 
rothlichem Granit, noch cinmal fo groß als die Na⸗- her von Herkunft cin Sriehe und aus Bithynien gee 
tur.) Sie fichen vor der Wohnung des Biſchofs zu, bürtig war, 13) in Geſtalt und Achnlichkeit Aguprifchez 
Zivoli.3ıy Es wird feltiam feheinen, vaß ich ihnen je: Statuen abzubilden, war unftrcitig die göttliche Verch- 
nes entfernte Alterthum beftreiten will, welches ihnen|rung, welche ihm als cinem Halbgott in Aegupten zu 
bis dahin von den Alterrthbumsforfchern beigelegt wor⸗ Theil geworden, wo cr fin Yeben endigte, und von 
den. Allein diefe find, wie ich ſchon gefagt habe, von wo aus ſich hernach dieſe Verehrung in andere Ränder 
dem äußern Scheine getäufcht worden, und man erkennt des römiihen Reiche verbreitete. Auch gab Hadrian 
wohl an der Zeichnung und Gefichtsbildung, daß es den Namen dieſes feines Gclichten fogar einer Stadt 
Werke von gang anderer Art find. in diefem Yande, und nannte fie Antinou. 14 

$. 25. Der grichiihe Styl offenbart fi in ber| $- 27. Außer den nach dgnptifher Art geformten 
maͤchtig- und heidenmäßig = erhabenen Bruft, in den] Bübniffen dee Antinous find in den Trümmern ber 
Säge- Muskeln, in den Hüften und andern Thrilen des| oben erwähnten Villa viele andere Statuen aus ſchwaͤrz⸗ 
Körpers, nicht weniger auch in der ganzen Form bes, lichem Marmor aufgefunden, an welchen man die aͤgyp⸗ 
Kopfes, das beißt, in dem ſchoͤnen Oval bdeffelben, in tiſche Bildhauerkunſt nachahmen wollen. Verſchieden⸗ 
der majcftätifhen Vertiefung der Augen, in dem fanfs| derfelben ficht man im capitolinifhen Mufeum und in 
tın Profil, in dem volligen Kinn und in der Anmutö|der Villa des Alerander Albani aufgeſtellt; andere find 
des Mundes. Wenn man ferner die Geſichtsbildung be⸗ nach England gegangen, An cinigen ift dic eigenthüm— 
trachtet, und ſolche mit dem Geſicht des Antimoueltiche Stellung der Agnptifchen Statuen in ben ſenkrecht 
vergleicht, fo wird man ohne Muͤhe cine volltommene| hängenden an den Hüften feft anliegenden Armen beobs 
Achnlichkeit wahrnehmen, fo wie man bicfelbe auch in achtet; andere zeigen in Hinſicht auf die Hände mannig 
dem Außerft befchädigten Geſicht eines Rumpfs aus ro⸗faltige Bewegung. Dod it zu bemerken nöthig, daß 
them Marmor cerblidt, welcher ſich in der Billa bee man aus der Bildung ihrer Köpfe Nichts folgern kann: 
Kardinals Alerander Albani befinder und gleichfalls nach denn unter zehn ſolchen Statuen .ift faum einc, welch 
ägnpeiiher Weiſe gebilder it. Das fcheindar Seltſameſ ihren alten Kopf bat; bei allen übrigen ift er fall 
in ciner Behauptung über die oben erwaͤhnten Statuen und ncu verfertigt ohne Beachtung des Styls und der 
zu Tivoli wird immer mehr verichwinden, wenn manl Zeiten. 
eine andırc Statue von weißem Marmor in dem capis| $. 28. Zu dieſer Klaffe muß man, außer verfchiebe: 
toliniſchen Muſcum betrachtet, welche unter dem Namen'nen Gemälden des berfulaniidien Mufeums, auch allc 
eines ägpptiſchen Gotzen bekannt gemacht und gleichfalls) ung befannte aus grünem Baialt gearbeitete Kanopen 
eine Nahabmung des Agnpfiihen Stats ift, nur daß zaͤhlen, von welchen fih einer im capitolinifchen Mus 
der Pfeitir hinter dem Rüden fehlt. +9 Aber, ohne|lfeum, 45) und zwei in der Villa des Kardinals Aleran 
mich auf cine Unterluhung des Stuls oder der griechi⸗ der Albani befinden ;16) denn man erfennt in biefen 
hen Kunft an biefer Staruc cinzuiaffen, was einem. (Botzenbildern offenbar die Kunft zu den Zeiten ber Kais 
Jeden in die Augen fpringen muß, ba die Gefichtözügelfer. Kaum ift es nöthig, noch von den erbaben ges 
an derſelben beffer erhalten find, als an den oben cr=-fchnittenen Steinen zu reden, wie berienige im Colle⸗ 
wähnten Statuen, darf man nur dicht Züge betrachten, gium Romanum ift, welcher einen erhaben geſchnittenen 
um barin cin wahrbaftes Bildniß des Antinous zu Kopf der Iſis vorftellt, und aus welchem die Nachabs 
erkennen, wiewohl die Haare oben auf der Stimm, wel⸗ mung der ägnptifhen Zeichnung in jenen Zeiten noch 
de viel beitragen ihn zu erkennen, durch die Haube be⸗ deutlicher erhellt. Denn alle erhabenen Werke, welcht 
det find. Denn das Kinn und der Mund allein ohne nicht mit der Oberfläche ganz gleidy find, ſondern übır 
das übrige Geſicht reihen bin, meine Behauptung zu dieſelbe hinausgehen, find Arbeiten im griechiſchen Gr: 
beftätigen, fo wic auch blos dir von einem andern Kopf - - 
bed Antinvus übrig geblichinen Augen anzeigen, daß ı8| 43) Spartian. #= Adrian. e. 14. 


fein Bilbniß war. („Ertrant bei Befa im Nil, oder ficl als Spfer 
eines duͤſtern Aberglaubene g. 130 n. Chr. Ha⸗ 
drian zu Gefallen apotheorifirten ihn die Griechen.” 








— — u — 


40) Maffei Rureenlta di Stat. tar. 118. Müller Hob p. 225. $. 203. m. 3.) 

41) Ueber dieſe zwei een jest im Mufeum Pio-] 44) Pausan. 7. 8. c. 9. 
GStementinum befindliche Statuen vergleihe man die (Ammian. XX/IT. Borber Abndbog Beſantinon.) 
Anmerkung Nr. 15. zur G. d. K. d. % B. 2.| 45) Borion. Follret, ant. Rom. tab. 3. 4. 
x. 3. 8. 10. Meyer: Schulze. 46) Mus. Capit. T. 3. tar. 8%, 


42 —* Cupit. T. 3. tav. 75. (Miller Hob. 8. 231. u. N.) 
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ſchmack. Wan muß ſich die Figuren auf ben aͤgypti⸗ fläven, haben einige Gelehrte ſich gu entichigen ge⸗ 
ſchen gefcdhnittenen Steinen niht auf andere Weife ein⸗ſglaubt durch Anführung anberer Rebensarten bei Schrifts 
gegraben und gearbeitet vorftellen, ale man fie an den ſſtellern, wo ſich eben biefes Wort findet, und auf ſol⸗ 
Dbrlisfen und andern Denkmalen findet, von welchen ſchem Weg fuht Burmann nah feiner Gewohnhoeit 
ich in meinen Dentmalen unter Nr. 76. und 79. zwei[die Eefer abzufpeifen. Andere, bie ein wenig mehr Be⸗ 
anführe, das eine aus weißem Marmor, bad anderejiheidenheit als biefer befigen, haben bekannt, daß fie 
aus röthlihem Granit. Won derjenigen Gattung, wel⸗ſhier nichts verftehen, auch nicht einmal Plag zu Muth⸗ 
de man gemeiniglich Kameen nennt, ift mie nur einer bes|maßungen gefunden, wie Kranz Junius chrlih von 
Bannt, weldyer einen Sperber mit der Haube vorſtellt, ſſich erklärt, 50 Aber einige biefer Männer waren nicht 
und noch einer, aber verflümmelt, auf weldyem cinelim Stande, uns bicfe Stelle zu erflären, da fie der 
figende Ifis gebildet ift. Beide find aus fardonifhem|Kenntnig der Kunft und aller ber Aufklaͤrungen enthehr⸗ 
Achat gearbeitet und genau auf bie oben erwähnte Weiſe ſten, welche man aus ben fpäter gemachten Entdedun: 
geſchnitten; fie befinden fi in dem ftofhiihen Mufeum,|gen, und befonders aus den nceueften, ben ſchon crwähns 
das jet der X. Preußifchen Antitenfammlung in Ber⸗ſten berfulanifhen Gemälden fhöpfen kann. Trotz aller 
iin einverleibt ift. 47) diefer neuen Hülfemittel behaupte ich dennoch nicht, bie 
5. 29. Weil man bis jegt auf bie zwei angegebenen]Stele, von welcher hier die Rede ift, ganz deutlich zu 
Zeiten der ägpptifhen Kunftwerke Beine Rüdjiht gesjmahen, fondern ich will nur, wie ſchon geſagt ift, 
aommen, und weil man nicht verftanden, von biefen|meine Muthmaßungen über dieſelbe zu äußern wagen. 
Werten die Rahahmungen zu unterſcheiden, welche bes| $. 32. Die berkulgnifchen Gemälde beftchen aus ges 
fonderö nad) dem Mufter der Werke aus ber erften Zeit[wilfen Streifen, von etwas mehr ald ciner römifchen 
gemacht worben: fo find bie verworrenen und irrigen Palme in ber Breite. Auf diefen Streifen, die ver 
Borftellungen berer entftanden, weiche über die Kunſt ſſchiedene Abfchnitte haben, ficht man in der Mitte auf 
biefes Volks zu urtheilen gewagt haben. Sie verwech⸗ ſeinem ſchwarzen Grund Beine auf ägyptifche Art gebils 
felten die Werke der dritten Klaffe mit denen, weldye|dete Figuren gemalt.515 In bemfelben Maaß der Breite 
wirklich alt find, und umgekehrt, wie Warburtonſiſt noch oben und unten ein mit verfchiebenen Zicrrathen 
gethan hat, welcher kuͤhn behauptet, daß die ififche Ta⸗ geſchmuͤckter Rand befindlih, und felbft zwifchen den 
fel im Königlihen Mufeum in Zurin zur Zeit der rör|kleinen Figuren find wunderlihe Geftalten und außeror: 
miſchen Kaiſer verfertigt worden. 48) Mer aber bie breildentli erdachte fantaftifhe Bilder angebracht. 
Arten von Kunftwerten, von welchen ich geredet habe, Diefe Art Malerei mit ſolchen kleinen Agnptifchen 
mit Ernft unterfuht, wird bald auch von dem kleinſtenſFiguren, die mit abenteuerlichen Dingen verfchräntt 
Brudftü einer Figur die wahre Zeit der Entftchungifind, fcheint dasjenige zu fein, was bei Petronius 
mit Sicherheit angeben, und zum Beilpiel blos aus ei-jars compendiaria Aegyptioram heißt, und alfo nach die⸗ 
nem in aͤgyptiſchen Stein gearbeiteten Knie crtennen|fem Volt benannt worden, entweber weil man bicfe 
tönnen, ob das Werk der ägyptiſchen oder griechiſchen Weife von den Aegyptiern, beren Gebäude wahrfchein- 
Aunſt angehört. lich alfo verziert waren, entlehnt hatte, ober weil bic 
$. 30. In dem erften Kapitel habe ich den Zweifel|meiften Figuren in biefer Art von Malerei Aguptifche 
aufgeftellt, ob von ben Aegyptiern die Malerei auf eine|waren. Compendiaria ſcheint diefe Malerei benannt zu 
ſolche Weife und in einer fo großen Ausdehnung geübt fein von fo vielen und fo verfchiedenen Dingen, dic in 
worben, ald man annchmen Eonnte, wenn der Gebrauch jeinen engen Raum zufammengedrängt und ind Kleine 
berfelben in Europa fi) von ihnen eben fo herlcitete,|(in compendium) gebradyt werben, ferner ift zu bes 
wie man in Hinſicht ber andern Theile der Zeichnung |merken, daß dieſe Malerei in Agyptifcher Manier nicht 
geglaubt hat. Daher kann ich jegt nicht umhin, cine|von dem verfchicden zu fein fcheint, was wir Arabeske 
Bemerkung zu wagen, welde von mir in Anfehung berjoder Groteske nennen. Dieſe find nichts anderes 
kurz vorher erwähnten Gemälde im herkulaniſchen Mu⸗ſals abenteuerlihe und feltfame Geftalten, in welden 
feum gemacht worden. Sie entfernt ſich gluͤcklicherweiſe gewohnlich Erin Grund der Wahrheit zu finden war, 
weniger vom Wahrfcheintichen als die bis jegt gegcbesjwic Vitruv fagt. Ja, indem er biefe Erfindungen 
nen Erklärungen über jene Stelle des Petronius,jmit folgenden Worten tadelt: Nunc pinguntur tectoriis 
worin er von dem Verfall ber Kunft redet, und denfels|monstra potius, quam ex rebus finilis imaginos eertae ; 52) 
ben unter andern Urſachen ciner gewiffen in die Ma=|fo Eonnte man fagen, baß er eben dasjenige im Sinn 
lerei eingeführten aͤgypptiſchen Manier zufchreibt, wenn gehabt, was Petronius von der Kühnheit ber Aegyp⸗ 
er fagt: Pictura quoque non alium exitum fecit, post-|tier andeuten wollte, welche lam magnae artis compen- 
quam Aegyptiorum audacia tam magnao arlis compen-|diariam invenit. Diefem zu Folge fchließe ich mit grös 
diariam invenit. 49) ßerer Wahrfcheinlichkeit, der Sinn biefer bis jegt noch 
5. 31. Der Pflicht, die Dunkelheit dieſer ſchwierigen [nicht verftandenen Stelle fei ein anderer, als daß bie 


Gtelle, weldye in dem Wort compendiaria liegt, aufzu⸗ Aegoptier durch jene Entfernung von der Natur, durch 
jene Eleine mit andern abenteuerlihen Bildern untcr- 












47) Beſchr. gel nikt, u - 7.13. M. vergl, 
, ar $.2. “ ⸗ 50) De pictur. reter. I. 2, e. 11. p. 130.’ 


51) Pittur. ®Ereol. T. 4. iav. 68. 69, 70. 
32) Vitruv. I. T. e. 5 


w Warbazton —8 ar —* hierogl. T. 1. ꝓp. 294, 


49) Satyr. c. 2. p. 13. 
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ten Zelten weggelaffen wurden. Außer vielen andern] einer von biefen Helden, MM ebenfalls mit feinem be 
ſchen bekannten Denkmalen, und denen, welche ich beilrifhen Namen auf zwei andern Gemmen gefchnitten 
dir Beſchreibung bes crften unter meinen Denkmalen|fehen.20) Kapaneus, ein anderer von biefen Heli 
arführen werde, find bie Hetrurifchen Figuren größten:|vom Jupiter durch den Blit von der Leiter geftü 
theils geflügelt, und befonders Diejenigen, welche Ge⸗ſmit welcher er Thebens Mauern erfteigen wollte, befü 
niun vorftclen, in den aufgefundenen Gräbern bei Cor⸗ſſich alfo auf verfchiedenen Gemmen gefchnitten, die ei 
nıts, in dem alten Gebict von Tarquinii. Unter biefen|fals Arbeiten hetruriſcher Kuͤnſtler zu fein ſcheu 
gefruͤgelten Genien ift einer, welcher auf einen gefrümmten| Die andern grichifhen Helden, die auf Hetrurifi 
Ed aͤferſtab gelchnt, während ſich zwei Schlangen von der| Steinen und gleichfalls mit ihren Namen in hetruriſ 
Erde gegen ihn erheben, im Geſpraͤch mit einer weiblichen Spradye gebildet worben, find Theſeus und Pele 
Figur ficht. Ich will, da ed nicht zu meinem Vorhaben] Vater des Achilles.23) In dem Mufeum bes D 
gehert, Hier nicht behaupten, daß dieſer Genius den|GSaraffa Noja zu Neapel findet ſich ebenfalls Ach 
Tages der Hetrurier andeuten koͤnne, welcher auch ein|fammt feinem Namen von einem hetruriſchen Künt 
Genius, oder, wie Feſtus fagt,!D der Sohn einesjin einen Stein gefchnitten, welcher ſchon vom Gr: 
Ginius, aus einem gepflügten Ader hervorgeſprungen, Cavlus bekannt gemacht worden. Auf einem ant 
und Lehrer der Wahrfagerkunft bei den Hetruriern war;20,| Stein find Achilles und Ulyffes gleichfalls mit 
dinn der Stab Kann fehr gut dieſe feine fabelhafte Ges|ren Namen in hetrurifher Sprache vorgeftellt zu 
burt ſomboliſch anzeigen. Auch will ich nicht behaupten, [ben, 26) fo daß man im Allgemeinen behaupten % 
daß bie weibliche Figur die Nymphe Bigoe, ebenfalls daß alle Dentmale der griehifhen Kunft, bie ſich 
Lehrerin der Wahrfagerfunft nach dem Tages, und feine|balten haben, in Abficht des Alterthums den hetrurifi 
Schulerin fern koönne;z 20 denn fhon Buonarroti hatſweichen müffen. Ueberdies erhellt aus der Geſchi 
ein Kind von Erz mit einer Bulle am Hals, aber ohne|brider Völker, daß die Kunft der Zeichnung frühzeit 
Flügel, welhes in dem Mufeum des Großherzogs von|in Hetrurien ale unter den Grichen ausgebildet w 
Toscana aufbewahrt wird, für eine Abbildung des Zas|den, und biefes ift nicht zu bezweifeln, nach einer X 
ges ausgegeben. 2) Aber bemerken will ij, daß, wenn|gleihung der Umftände ber Griechen mit denen, in v 
auch dic verſchiedenen gricchiſchen Kolonien die Buchfta:| hen ſich Hetrurien befand zu ben Zelten, bie auf 
ben und die Mythologie in Hetrurien cinführten, dens[dachte zweite Wanderung gefolgt. 

noch die ſchoͤnen Künfte früher in Hetrurien als in Grie- 8. 9. Daß die Hetrurier nad) bem trojanifchen Kr 
chenland zu blühen anfingen. Denn auf den hetruris[einen tiefen Frieden genoffien, da fi Griechenland 
fhen Dentmalen, welche bis jegt entdeckt worden, fie|einer immenwährenden Zerrüttung befand, Tonnen v 
mögen von gebrannter Erde, oder von Marmor, oderjob wir gleich ber aͤlteſten Gefchichte von jenen bera 
von Erz oder nur gefchnittene Steine fein, iſt dieſerſſind, dennoch faft mit Gewißheit aus ber Anzeige ch 
und jener Zug aus ber heroiſchen Geſchichte der Gries|Pen, welde und einige wenige Schriftfteller von if 
Ken vorgeftellt, und was befondere Aufmerfamkeit ver⸗ Verfaſſung geben, woraus zugleich erhellt, daß biefe 
dient, felbft bis zu ber Zeit Hin, da die Griechen aus|sleihförmig gewefen.21) Hetrurien war in zw 
dem roben Zuftand traten und das Andenken an ihre) — 


vornehmften Begebenheiten auf bie Nachwelt zu bringen] 2%) Dentmale =. 106. 107. Diele beiden, ben 2 


anfingen, ſo daß man mit. Hülfeder hetrurifhen Denkmal 
bis zu ben Anfängen ber grichiichen Geſchichte gelangt. 

8.8, Die aͤlteſte und berühmtefte Begebenheit, an 
welcher die mädhtigften Staaten von Griechenland Theil 
nahmen, ift das Bünbnig der Argiver wider bie The⸗ 
baner, vor dem trojanifhen Krieg, oder der Bug der 
fieben Helden wiber Theben. Das Andenken dieſes Krie⸗ 
ges aber hat fih nit fo in grichifhen Denkmalen, 
wie in betrurifchen erhalten. Denn fünf von ben fieben 
Helden bes argivifchen Bünbniffes finden ſich mit ihren 
Kamen in Hetrurifher Sprache auf ciner Gemme des 
ſtoſchiſchen Muſeums, welche zu ben älteften gefchnittes 
nen Steinen gehört, bie man nur kennt. 22) Tydeus, 





19) In roce: Tages, Gothofredi eorp. auetor, ling. 
latin. p. 234. 

20) Cicer. de dirinat. 1. 2. e. 23, 

21) Gori Mus. Etruse. p. 49. 

22) Erplic. ad Dewpst. Efrur. p. 23. 62. 

23) Man vergleiche über bie Abbildungen biefer Gems 
me unfere Anmerkung Nr. 13. 14.0.8 d. K. d. 
4.8.3.8 } 8.7. Auch ift fie auf der Kupfer: 
tafel 37. A. abgebildet. Meyer-Schulze. 

(Müller Hbb. p. 182, m. 2.) 


deus darſtellende Gemmen, find unter 2. und 
auf der Kupfertafel 37, dargeſtellt. 
Meyer⸗Schulze. 

(In der Anmerkung Nr, 14. 3. G. d. 8.8. 
8. 1. 8. 7. bemerken zwar die Herausgeber 
vorigen Ausgabe des Windelmann, bag fic fe 
diefer Dentmale hätten abbilden laffen; gleichw 
aber kommen felbige in dem 7ten Bd. unter Xo 
2. vor. Der Herausgeber biefer Ausgabe bat | 
ber keinen Anftand genommen, fie bier ebenfe 
aufzunehmen.) 


25) Dintmale =. 101. 125. und bie Kupfertafel : 
A. B 


MeyersSchulze 


26) Adami Stor. di Bolsen, p. 32. Gori ‚Mus. Eiru 


tab. 198. 4. 4. 


27) Windelmann nennt bier, wie auch in der € 


fhichte der Kunjt des Alterthums, B. 3. 8. 
$. 8. die Verfaffung ber Hetrurier eine gleichf 
mige, und fcheint durch biefen Ausdruck andeu 
gu wollen, daß unter ben Hetruriern mehr bie D 
motratie herrſchend geweſen. Allein die 3a 
niffe der alten Schriftfteller, und die ältefte, ; 
verläffig von den Hetruricen entlehnte Werfaff 
Rome, nebft dem aus ihr entflandenen Verhält 
bes römifhen Patronats, machen es mehr | 
wahrſcheinlich, daß ſich in Hetrurien, fo lange 
unabhängig war, fein freier chrenwerther %oı 
fand ausgebilder hatte, unb daß bie Regieru 
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helle getheitt,2 von welchen ein jeder fein eigenesiheben, ohne welche die Uebung ber ſchoͤnen Künfte nicht 
Haupt hatte, genannt Sucumo,28) und biefe Lucusigebeiben Tann. Es war alfo ber Friede, der fih in 
monen flenden unter einem gemeinfaftlichen Ober: |Hetrurien buch bie Bereinigung und Macht eines Woltg 
Haupt ober König, wie Posfenna ſcheint geweien zu ſerhielt, welches über ganz Italien herrſchte, und fi 
fein. 30) Diefe zwölf Säupter, wie audy das Oberhaupt, |den angrenzenden Völkern furchtbar machte, bie vor⸗ 
wurden gewählt.31) Solches wird noch mehr beftätigt Inchmfte Urfadhe von dem Hervorkeimen und Wachsthum 
buch die Abneigung, welche bie Hetrurier gegen bdie|der Künfte unter ihnen, 

Könige anderer Völker bezeugten, und diefe ging fo weit,] $. 10. Griechenland hingegen befand ſich um bie Zeit, 
daß, da bie Vejenter, ihre Bundesgenoſſen, bie vor-|da ed Kolonicen nad) Hetrurien fandte, in der klaͤglich⸗ 
ber eine republitanifche Regierung gehabt hatten, ſich ſſten Lage und in beftändigen Empörungen, weldye bie 
einen König wählten, bie Hetrurier dem Buͤndniß mitlalte Verfaffung zerriffen, und den ganzen Staat ums 
ihnen entfagten, und aus Freunden ihre Beinde wurzjfehrten.35) Diefe Verwirrung fing an im Peloponnes, 
den.32) Die Regierung von Hetrurien ſcheint mehr des|mwo bie Achäcr und die Jonier die vornehmſten Voͤlker 
mokratiſch geweſen zu fein: denn man handelte weder |waren. Die Nachkommen des Herkules, um biefen 
vom Krieg noch vom Frieden, als nur in den öffentlis|Zheil von Griechenland wieder zu erobern, Tamen mit 
hen Verſammlungen der zwölf Völker, die den Koͤrper einem Heer, welches mehrentheils aus Doricrn, bie in 
ihres Staats ausmachten, 23) und zu Bolfena in dem Theſſalien wohnten, beftand, und verjagten die Achäer, 
Tempel der Göttin Volturna zufammen tamen.34) Ei⸗hierauf warf fih ein Theil diefer Verjagten auf bie Ios 
ne folge Regierung, an welcher ein jeder im Volk Anz Inier; fie wurden aber durch die andern Achäer von Las 
theil Hatte, mußte auf den Verſtand des ganzen Volks ſkedaͤmon, die Abkommlinge des Aeolos, wieder vers 
einen Einfluß haben, und ben. Geiſt und den Sinn ers |trieben; daher flüchteten fie zuerft nah Thrazien und 
hierauf nach Kleinafien, wo fie das von ihnen cinges 


nommene Land Aeolien nannten, und Smyrna nebſt ans 


der des Adels . 
as in ben ® Enden der Bormenmen oder des Din bern Städten gründeten. Gin Theil ber Jonier flüchs 


legtere Gtelle kann auch beweifen, daß noch in den |tete fih ins Athenienfifhe, ein anberer Theil verlieh 
fpäteren Zeiten die Gewalt in Hetrurien einzig und [Griechenland und ging gleichfalls nah Kleinafien unter 


2) a Pi a de bubr Achrhtfihe der Anführung des Nileus, eined Sohns des legten 
Geſchichte Th. 1.) ſucht die Ramen der zwölf athenienfifhen Könige Kodros. Hier gründeten fie-in 


Städte auszumitteln, welche als Beherrſcherinnen dem Landftrih, der von ihnen Jonien genannt wurde, 
bes übrigen Landes verbunden waren. Sphrfos, Klazomenae, Samos und andere Städte, 


Meyer:-Shulze . . 
29) Fostus in voce: Lucumones Aus 9 gegebenen Die Dorier, welche fi) des Peloponnes bemädhtigt hate 


Erkiaͤrung des Worts Zucumo, und aus einerjten, übten weder Künfte noch Wiſſenſchaften, Tondern 
@telle bei Gicero (de legib. 1. 2. ce. 9.) ſchließt trieben nur den Feldbau; andere Theile von Griechen⸗ 
Niebupr Edmiſche Geſch. Th. 1.) mit großer ann blieben verheert, fo daß bie Küften des Meeres, 


Ba einlichleit, daß die Lukumonen e , , 
Feel Deifechafte —— und daß der Name da Handel und Schiffahrt lag, beſtaͤndig von Geeräus 


Lucumo ber ihrer Kafte, nicht ber, allerdings aus bern beimgefucht wurden, und die Ginwohner fi gende 
ihnen flammenden Könige a naatigen tigt fahen, ſich von dem Meer zu entfernen und bie 
wat. r⸗ ulze. 
0) Serv. irg, Aeneid. I, % 0. U 4, 10: v. ſchoͤnſten Länder unbebaut zu laffen. Die inneren Ge⸗ 
I m. ad Virg 2. 0. 20 ’ genden genoffen kein befferes Schidfal: benn bie Gins 


200, 

81) Liv. * 128 ae hairhe Gel Rom. I. \wohner vertrieben einander aus ihren Wohnfigen und 
8. . ebuhr (roͤmiſche Geſch. .1.) er⸗ (te i Andia bewaffnet ac 
klaͤrt es für eine bloße Sage, baß dic zwölf Stüdte hun ei Bahn u ao ne und m Hab 
gemeinſchaftlich über fich einen König erwählt har 9°" mußte, Die zur Bebauung de 6 
ten, und die Worte in der angeführten Stelle des bildung der Künfte nothwendige Ruhe. 30) 

Livius begünftigen allerdings biefe Bchauptung.| $. 11. In folhen Umſtaͤnden befand fi damals und 
Auch Porfenna wird von Riebuhr nur für den ſnoch einen langen Zeitraum hindurch Griechenland, wäh 


König eines einzigen Wolke en chutze. rend ſich die Einwohner in dem ruhigen und arbeitſa⸗ 
92) Liv. 2 5. c. 1. Die Völker Hetruriens entſag⸗ men Hetrurien vor allen Völkern von Italien in Ace 
ven a mit a mn nicht ſowoht tung festen und daher ſowohl im tyrrhenifchen als im 
aus Haß gegen die königliche Regierung, als vicl ; ..: leriakei 
mehr gegen den von den Vejentern erwählten König, ioniſchen Meer ‚oone Säwierigteit ben ganzen Handel 
Meyer-Schulze, an fi zogen,3”) welchen fie durch ihre Kolonieen in 
33) Dionye. alic. Antiguit, Ruman. 1.9. c. 1. Liv. den frudhtbariten Infeln bes Arcchipelagus, und befons 
d. 10. e. 16. us Der von indelmenn ange: ders in ber Inſel Lemnos befeſtigten. 38) 
führten Stelle des Livius geht deutlich hervor, 
daß nicht die Wollsgemeinden, fondern u Zuſam⸗ . 12. Was ferner bie Kunſt der Zeichnung beteifft, 
menkünfte der Däupter des Landes über bie wid: 10 bildete fie fi bei ben Hetruriern auf eben bie Art, 
tigften Angelegenheiten entſchieden. Die von Dio⸗ wie fie aus dem Dunkel der barbariſchen Jahrhunderte 
nyfios gebraudten Worte in ber angeführten — — 
Stelle deuten zwar auf eine Bollsverfammiung, | 35) Thacydid. . 1.c. 3. 2 1. e. 2. 
ohne aber das Recht berfelben zu freien Befchlüffen) 36) Thucydid. 2. 1. e. 6, 
weiter gu beftimmen. Meyer⸗Schulze. 37) Euseb. in Chronic. p- 36. 
3) Liv, L, i. 6s 23. % ds € 47, 38) Schul, .JIpollon. Argan, L 1, pP 608, 
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nach dem Wiederaufleben der Wiffenfhaften fi aufs|merken, daß fic im Wefentlichen ihren Bwed, welcher 
Reue erhob und vervolltommnete. Die Zeichnung, wels|die Nachahmung der Natur ift, verfehlt hatten. Um. 
che die Nahahmung der Natur zum Gegenftand hat, |diefem Uebel abzuhelfen, gingen fie, wie es in ähnlichen 
begann und machte bie erften Schritte immer unter Leis|gällen zu geſchehen pflegt, von einem Aeußerften zum 


tung der Natur. Aber es ift ebenfalls immer gefchchen, 
daf fie von ber Natur abwich, ihren Spuren zu folgen 
unterlich und fid mehr und mehr von ihr entfernte, 
bis fie, endlich gewahrend, fie habe bie rechte Straße 
verfehlt, fih von Neucm zu ihrer alten Zührerin wand⸗ 
te und zu den Grundfägen zurüdfehrte, von welden 
fie ausgegangen war. Diefe unabänderlide Erfahrung 
hat ſich auch durch bie Zeichnung ber hetruriſchen Künft- 
ter beftätigt. 

8.13. Die älteften von ben hetruriſchen Künftlern 
verfertigten Figuren find größtenteils hölzernen Pup⸗ 
pen ähnlich und konnen nicht für Nachahmungen ber be- 
feelten Natur, fondern der im Gerippe dargeſtellten 
menſchlichen Seftalt gelten. ine folhe Zeichnung kann 
man von der fpätern Manier der hetrurifhen Künftler 
durch die Benennung des erften Style der hetruriſchen 
Kunft unterfheiden und zum zweiten Styl bie in ben 
nachfolgenden Zeiten gearbeitcten hetruriihen Werke 
rechnen. 

8. 14. An ben Werken des crften hetrurifchen Styls 
bemertt man verfhiedene Stufen der Kunft und der 
3eit, indem er mit ben plumpeften ungefchidteften Figu⸗ 
ren beginnt, von welden man vicle theils in Erz ge: 
graben, theils in Stein gefchnitten in ben Mufeen fin: 
det. Dann gelangt er zu jenen Werken, an welden 
man gewahrt, daß eben dieſer Styl cine beffere Form 
angenommen hatte, und fuftematifcher geworben war. 


andern über, das heißt, von einer kraftlofen, magern, 
fpillenmäßigen Zeichnung zu einer übertriebenen, ſowohl 
in ber empfindlichen Andeutung der einzelnen Theile, ala 
auch in der Handlung und dem Ausbrud ber Figurenz 
dies ift der zweite Styl der betrurifchen Kunft. Dies 
ſelbe Weife, ein Aeußerſtes dem andern entgegenzufegen, 
zeigte fi auch in den verfloffenen Jahrhunderten; benn 
da bie Zeichnung nach Art der hetruriſchen mager unb 
Eleinlich au werden angefangen, fo warf ih Michel 
Angelo Buonarroti, um fie zu verbeffern, auf 
das andere Aeußerſte. Und biefes war ganz natürlich; 
denn beim Lehren bemüht man fi, um richtig verftanben 
zu vocrden, die Gegenſtaͤnde fo fühlbar und begreiflich 
ald nur möglid zu machen, und man pflegt, um bie 
Hälfte einer Sache zu bekommen, gewoͤhnlich drei Vier⸗ 
theile zu fordern. 

$. 17. Die unterſcheidende Gigenfhaft des zweiten 
Seyls der hetruriſchen Künftler ift die empfindliche Ans 
deutung der Umriffe und das Gezwungene in der Hands 
lung und in der Stellung der Figuren. Beide Gigens 
haften ertennt man mehr in ihren gefchnittenen Stei⸗ 
nen als in den Werfen von Marmor. Da aber jene, 
und befonders der Tydeus im Stoſchiſchen Muſeum, 
mit der größten Ausführlichkeit, deren die Steinſchnei⸗ 
defunft fähig ift, gearbeitet find:40) fo können wir un: 
fer Urtheil mit größerer Sicherheit durch bie geſchnitte⸗ 
nen Steine als felbft duch die Marmonwerke begrüns 


Doc find diefer Icgten Art nur fchr wenige Werke aufjden, um fo mehr, da von dieſen nur Eleine erhabent 
ung gefommen ober uns bekannt geworden. Das groß: Arbeiten, Altäre und Brunnenmündungen erhalten find. 


te, welches wegen feiner guten Erhaltung zur Richt: 
ſchnur bei Beurtheilung dieſes Styls dienen Tann, ijt 


sn Ruͤckſicht des hetrurifhen Style kann man alfe bie 
Statur cince Juͤnglings von Erz, in natuͤrlicher Größe, 


die Leukothea, eine erhabene Arbeit, welche in derſwelcher fih in der Gallerie zu Toscana befindet, nicht 


Villa des Alerander Albani befinblich ift.39) 

8. 15. Die Zeichnung an diefem Marmorwerk Tann 
man fowohl in Abſicht auf die ganze Geftalt der Figu— 
ven als auf einzelne Theile mit der Zeichnung der aͤgyp⸗ 
tiſchen Kunftwerke vergleihen. Nicht nur dic Umriffe 
entfernen fi wenig von der geraden Linie, fondern 
auch die Kalten der Gewaͤnder, welche faft ſenkrecht 
fallen und durch doppelte parallel laufende Einſchnitte 
angedeutet find. In den Umriffen ber platt gefchnitte: 
nen und ſchraͤg aufmarts geaogenen Augen, in dem eben: 


für cin Werk aus dieſer Schule erflären;*1) denn die 
zeichnung zeigt keineswegs cine empfindliche Andeutung 
der einzelnen Zheile, ſondern ganz den Charakter der 
grichiihen Kunft. Wenn Gori, um dieſe Statue für 
eine betrurifche auszugeben, anführt, daß fic bei Pes 
rugia gefunden worden, fo ift diefer Grund nicht halt 
bar, wie auch bie Arbeit der Haare, welche Gori für 
etwas den hetruriſchen Kuͤnſtlern Eigenthuͤmliches aus⸗ 
giebt, die größte Aehnlichkeit hat mit ben Haaren an mchs 
reren brongenen Köpfen im herkulaniſchen Mufcum, und 


falls aufwärts gezogınen Mund, und in dem kleinlich |bifonders mit dem Kopf einer Büfte, weldye einen juns 
fpigigen Kinn gleichen fie cbenfalld den äͤgyptiſchen Fi-ſgen Helden vorftelt, und auf welcher der Name des 


guren, wie auch den Köpfen auf den älteften gricchifchen 
Münzen. Das Baar auf ber Stirn und den Schlaͤfen 
iſt in kleine geringelte parallel laufende Locken gelegt, 
und dies ift auch eine Eigenjchaft des zweiten hetruri⸗ 
ihen Style. 


athenienfiihen Künftlere Apollonios eingegraben ift. 

$. 13. Aus dem Geſuchten und ſtark Angebeuteten 
in der hetruriſchen Zeichnung find zwei andere Gigens 
haften ihrer Figuren entſtanden; daß fic nämlich ohne 
Charakter und ohne Grazie find. Dadurch, daß ein 


$. 16. Mit der Zeit mußten doch die Künftler be⸗ſgemeinſchaftlicher Charakter in allen Figuren ift, werden 


— — — — 


39) Man vergleiche bie Anmerkung Nr. 65. z. K. 3. 
$. 13.8.6. d. K., und bie Kupfertafel 
Meyer: Schulze. 


[} . 


Str. 3. RB. 


(Dieſes herrliche Werk befindet ſich jetzt in der 


Mündıner Antitenjammlung.) 








40) Dentmale ». 16. Kupfertafel Ar. 37. 2... ©. 


d. K. 
41) Gori Mus. Florent. T. 3. tav. 45. 46. Man 
vergleiche die Anmerkung Nr. 56. 3. B. 3. 8. 2, 


8. 10. d. G. d. K. d. . Mener-Schulze. 
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fie unbeſtimmt, und bie zu ſtarke Andeutung gleicht eisIgeben bie Haare ſowohl des Haupts als der Geſchlechts 
nem Syllogismus, welder, indem er mehr beweift,|theile, welche in Keine krauſe Locken reihenweiſe gelegt 
als er foll, nichts beweift. Und fo wie es der fhlech=|find, gerade auf eben die Art, wie das Haar der Leu⸗ 
tefte Charakter eines Menſchen ift, gar keinen Charak⸗ſhothea und der drei Nymphen auf der oben angeführ- 
ter zu haben: eben fo würde man bie hetrurifchen Figu⸗ſten Arbeit, und wie die Haare des Theſeus und dıs 
ren, wenn man von ihnen die Attribute wegnähme, oft ybeus. #5) 
für etwas gang anderes, als fie vorftellen, halten, und Eben fo gekräufelt find im capitolinifhen Mufıum 
alfo mit vollem Recht von ihnen fagen Tonnen, daß fiejdie Haare des Herkules auf einem vicrfeitigen Altar, 
ein fehlerhaftes‘ Anfchen haben. Diefes Urtheil überfwelder die Vorftellung der Arbeiten dieſes Helden ent: 
die Zeichnung der Hetrurier laͤßt fih durch faft alle]hAlt.46) Auf gleiche Art gebildet find auch die Haare 
Kunftdenkmale dieſes Volks beweifen. An dem runden|der Wölfin von Erz im Capitol, welde ben Romu— 
rar in dem capitolinifhen Mufeum ift Apollo cben|lu8 und Remus fäugt.1T) Vermoͤge diefes Unterfchci« 
fo gezwungen und die Formen find fo empfindlich ange=s|dungszeichens und noch wegen anderer Merkmale kann 
deutet als an dem ihm zur Seite ftehenden bärtigenjman diefelbe für ein Werk hetrurifcher Kunft achten, 
Merkur.12) Auf dem andern runden Werk erfcheint[und zwar aus der Zeit, wo die Bildhauerei und die 
Vulkan in einem eben fo jugendlihen Alter alsjKünfte in Rom von hetrurifchen Künfttern ausgeübt 
Apollo, und weder diefer noch jener find von Ju-ſworden. Sie wurde in dem Tempel bed NRomulus, 
piter und Reptun, welde ſich auf demfelben Denks[weldyer jegt dem H. Theodor geweiht ift, am Fuß dea 
mal befinden, der Idee nach verſchieden. 23) palatinifhen Berges gefunden, und jIcheint dicfelbe zu 
$. 19. Der Mangel der Grazie war ſchon, wie ichſſein, welche zur Zeit des Dionyjios von Halikar: 
bemerkt habe, ein ben Figuren bes erften Styls eigens|naß in einem Zempel unterhalb des palatiniidhen Du: 
thämlicher Fehler, oder beffer gefagt, die Folge roherigels ftand, und nad) dem Zeugniß eben dieſes Schrift 
Unbeholfenheit. Hingegen den Figuren des zweitenjflellers für ein Werk der älteften Kunft galt.) Da 
Styls fehlt die Grazie wegen des gefucht WiffenfhaftsInun Gicero meldet, daß cine Wölfin aus Erz vom 
lichen in ſcharf angebeuteten Umriffen, aus übelverftanz| Big getroffen worden, und da man an der capitolini- 
bener 3ierlichkeit, fo wie des Ucbertricbenen und Ge⸗ſſchen Wölfin die offene Spur einer folchen Verlegung 
waltfamen in ben Bewegungen. Die Stellung bed Pe⸗jan dem linken hintern Schenkel bemerkt, fo ift es wahr: 
Leus auf der oben angeführten Gemme und die fteifz|f&heinlih, daß Gicero von bdiefer habe reden wollen. 49) 
bewegten Hände auf ben kurz vorher envähnten Denke] $. 21. Aus den eben angeftellten Betrachtungen er: 
malen bethätigen biefen gerechten Zadel.44) Achnlichelgiebt fich endlich, daß die hetrurifchen Künftler von den 
Unvolltommenheiten laffen fi) auch in den Werken deölgrichiichen in der Darftellung ber Schönheit übertroffen 
Michel Angelo Buonarroti bemerken, wenn manlworben, weil die Schönheit immer getrübt und zerftört 
folhe mit unpartheiifhen Augen betrachtet. Diefer|wird, fobald man bie Formen einer Figur zu empfind- 
Künftler, indem er feinen Schülern und ber Welt ſein lich andeutet und den Gliedern gewaltfame Wendungen 
tiefes Wiffen zeigen wollte, verfiel ins Gezmwungene,Igiebt. Daher bemerkt man weder auf den oben anges 
jowohl was die Zeichnung der Theile, als was dielführten Gemmen, welche übrigens baveifen, daß der 
Stellung der Figuren betrifft, befonders der weiblichen, |[Künftter eine große Kenntniß des menſchlichen Körpers 
zumal derer auf den Grabmälcın des Giuliano undjund ber Anatomie harte, noch auf andern geſchnittentn 
des Lorenzo Medici in der neuen Sakriſtei der| Steinen ſchoͤne Gefichtsbildungen; und wenn ſich an irs 
Kirche Et. Lorenzo zu Flerenz. Man Tann daher jas|gend einer in Kupfer geftochenen hetruriſchen Gemme 
gen, daß dieſe Figuren, indem fie fi von dem eigenz|das Gegentheil zeigt, jo kann man glauben, daf dir 
thümlihen Charakter ihres Geſchlechts entfernen, gar|3eichner im Nachbilden des Originals wenig Treue und 
keinen Charakter haben und deshalb der Anmuth völlig|Senauigkeit beobachtet, und, was ihm weniger ſchoͤn 
beraubt find. ſchien, verbeffert habe. 
$. 20. Ein anderes Unterfheidungszeichen diefesl $. 22. Nachdem ich ben wahren Charakter umd die 
zweiten wie auch des erſten Styls der betrurifchen Kunft|Eigenfchaften der Zeichnung bei den hetruriſchen Künfts 
lern audeinandergefegt, muß ich noch jenes Unterſchei⸗ 


42) Ueber diefen runden Altar im capitolinifhen Mu- 
feum vergleihe man die Anmerkung Nr. 72. z. B. 
3.8.2.9. 14. d. G. d. K. d. %. 

u Meyer⸗Schulze. 

43) Die Figuren des Vulkan, Apollo, Jupiter 
und Neptun, deren Winckelmann an dieſer 
Stelle gedenkt, befinden ſich im capitoliniſchen Mu⸗ 
ſeum auf der Brunnenmuͤndung, an welcher die 
zwoͤlf oberen Gdtter erhaben gearbeitet find. Einen 
ausführlihen Bericht über dieſes merkwürdige Denk⸗ 
mal giebt die Anmerkung Nr. 76. 3. B. 3. 8. 2. 
5. 16. d. G. d. K. d. A. Meyer⸗Schulze. 

44) Denkmale n. 125. Man ſehe bie Kupfertafel 
38. B. . Meyer-Schulze. 


45) Dentmale n. 101. 106., deögleihen Theſeus, 
Kupfertafel Nr. 38. A. und Tydeus, Kupfertafel 
Nr. 37. B. Meyer⸗Schulze. 

46) Ueber den vierſeitigen Altar mit den Arbeiten des 
Herkules im capitoliniſchen Muſeum vergleiche man 
die Anmerkung Nr. 75. z. B. 3. K. 2. 8. 15. d. 
G. d. K. Meyer⸗-Schulze. 

47) Ueber die von Windelmann angeführte Wöl⸗ 
fin von Erz mit bem Romulus und Remus 
vergleihe man die Anmerkung Nr. 10, 5. B. 3. 

-3.8.11.d. G. d. K. Die Kupfertaf. Nr. 38. 

enthält €. bie Abbildung. Meyers Schulze. 

48) Antig. Roman. 1. 1. e. 79. 

49) De dirinat. I. ?, e. 20. 2. I. c. 12. 
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dungszeichen anführen, welches die gewoͤhnlichen Alter⸗-ſen Gefäßen Hetrurken gum Vaterland angewieſen, 
thumsforſcher in der Bekleidung ciniger Figuren zu fin- man fie doch virlmehr campaniſche Gefäße nennen ſol 
den vorgeben. Dieſe Beklcidung beſteht theils aus|Denn ber größte Theil derſelben, wenn nicht alle, 
ſchmalen parallel liegenden, theild aus gefdhlängelteniman bis jest Ernnt, find in Gampanicn ausgeg 
Kalten, fo wie man an den auf dem Eurz vorher er:|ben werben und in Großgriechenland; befonders in 
wähnten Altar des capitolinifhen Mufcums vorgeftellz|alten Gräbeen bei der Stadt Rola und in der Geg 
ten drei Gottheiten ficht. Wiewohl es wahr ift, dbafldes altem Capua; daher darf man fi nicht wunbı 
ale hetruriſche Figuren aͤhnliche gezwungene Zalten ha-ſwenn auf einigen griechiſche Buchftabenfchrift ift. 5 
ben, fo kann man dedy nit mit Grund behaupten, dieſer Art finden fih verſchiedene in der maſtrilliſe 
daß alle auf dieſe Weife bekleidete Figuren hetruriſchen Sammlung zu Neapel, bie ſchon von bem Kanoni 
Urfprungs find. Denn es finden fi Ziguren, die ehne Mazzocchi bekannt gemacht worden, unb in bem % 
Zweifcl dem grichifhen Gtyl angehören, und dennochſſeum Hamiltons. Gine Scale oder Taſſe ebenf 
eben dieſe Bekleidung haben. &o ſicht man in berimit griechiſchen Buchſtaben ift in ber Gegend des a 
Billa des Kardinald Alexander Albani zwei erhabene Ar⸗ Capua ausgegraben, und befindet ſich im herkulaniſe 
beiten, weldye beide ganz ähnlich oder vielmehr Wieder⸗ Muſeum. Zu ſolchen Gefäßen kann id) auch basjeı 
bolungen find. An diefen Dentmalen Liefert unter an⸗ſin der vatitanifhen Bibliothek zählen, auf weld 
dern die Korinthifhe Ordnung eines dort abgebildeteniman fogar den Namen des Künftters in gricchiſ 
Zempels den offenbaren Beweis, daß das Werk gric-[Schrift alfo gezeichnet ficht: AASIMON.SY Da ı 
chiſche Arbeit und nicht aus den Älteften Zeiten ift, weitjübrigens aus dem, was Kritias bei Athenäos n 
die Erfindung einer ſolchen Säulenordnung in der Baus|det,50 weiß, daß man in Hetrurien auch vergoll 
Eunft erft nad) Phidias geſchehen ift. Sogar auf denGefaͤße arbeitete, welche von den Griechen hoch geſch 
Münzen Altranders des Großen fieht man cine Pallasjwurden, und daß die ehebem zu Arezzo, einer St 
mit folhem trodenen Zaltenwurf geprägt. inc ähn-|Hetruriens, verfertigten Gefäße aus gebrannter Erdi 
liche Bekleidung haben aud) einige Gottheiten auf einem vorzüglicher Achtung fanden; wenn ferner glaubwuͤrt 
vierfeitigen in der cben genannten Billa befindlihen Al⸗ Perſonen verſichert haben, daß Gefäße von dieſer letz 
tar; aber dennoch Tann auch dicfer Altar, wenn man Gattung in dir Nahbarfhaft von Viterbo unb 
nach der Außerft feinen Vollendung des Gefimfes und Corneto in dem alten Gebiet von Zarquinli gefun 
feiner Verzierungen urteilen will, nit für eine Arbeitiworben, die folglich hetruriſche Arbeit fein würben: 
hetruriſcher ober griechiſcher Kuͤnſtler aus den Älteftenjwill ich wohl zugeben, daß zwiſchen ben Gefäßen 
Zeiten, deren Zeichnung ber Hetrurifhen ahnlich war,|cinen und des andern Landes cine Aehnlichkeit ftart fir 
gehalten werben. Aber über den Styl ber Zeichnung, ber Figuren ı 
$. 23. Es wird daher ziemlich wahrſcheinlich, daß ſder Malerei, womit dieſe Gefaͤße geziert waren, & 
die griechiſchen Kuͤnſtler in ber Bluͤthenzeit ihrer Kunſt ich kein Urtheil fällen, ba ich fie nicht geſehen habe. 
jene alte Art der Bekleidung an den Figuren ihrer| $. 25. Die meiſten der erwähnten campanifchen ( 
Gottheiten nachzuahmen pflegten, um fie dadurd) von faͤße und befonders bie größten fcheinen ſtatt unfı 
den blos menſchlichen Ziguren zu unteriheiden, und um Porzellans zur Auszierung der Iimm:r und Grabe 
ihnen durch dicje den erſten Seiten der Kunft eigenthuͤm⸗ jgedient zu haben, welches man baraus fchlicßen Fa 
liche Kleidung cine größere Ehrfurcht zu erwecken, ger daß fi einige ohne Boden gefunden. Die Vorſtell 
rade wie die Hermen des Jupiter Tcrminaliö,von der Zeichnung an eben dirfen campanifchen Gefaͤ 
immer mit cinem langen vieredigen Bart und mit lanz!und von der Aehnlichkeit derfelben mit ber Zeichn: 
gen geringelten Haarſtrippen, die vonvärts Uber die,bder hetruriſchen Künftler hat ſich gemeiniglich nach 
Achfeln fallen, dargeſtellt find, um ihnen das Anſehen Gemaͤlden ber gewoͤhnlichſten Gefäße gebildet, fo | 
eines ehrwuͤrdigen Alterthums zu geben, wie die Figu⸗-ſſich diefe Aehnlichkeit nur auf dasjenige befchräntt, x 
ren Supiters aus den Zeiten haben, als die Kunft]) . 
noch nicht die ganze menſchliche Geſtalt auszubrüden) _ . | 
vermochte, und daher die Gottheiten blos durch Köpfe sm m im iuer ob. p 183. si 


abbildete, die auf Rlöge geftelt waren. Der Gebrauch, 2. p. 69. Lieft den Nanıen des Kuͤnſtlers, der | 
nod in unfern Zagın dir Portraits auf dic van Div: angeführte Gefäß bemalte, nit ZANIMOS, f 











tifhe Art zu bekleiden, beweiſt, daß eine gewiffe Reis dern „/ASIIO>. Beiläufig wollen wir bier n 


gung zum Alten und zu den Sitten vergangener Zeiten 
in dee Kunft nicht ungewöhnlich ift. 

Z. 24. Zu den Werken, welde gewöhnlich für he⸗ 
trurifche gelten, gchoren auch bie bemalten Gefäße aus 
gebrannter ‚Erbe, von welchen ich cinige bekannt ge: 
madıt, bie aus der Sammlung in der vatikanifchen Bi: 
bliothek und aus ber des berühmten Malers Menge 
entichnt find. Weil die Zeichnung vieler Figuren auf 
diefen Gefäßen Aehnlichkeit hat mit den Bildern auf 
hetruriſchen Opferichalen von Erz: jo hat man auch bie: 


an einen von Winckelmann nit angefühı 
hetrurifhen Künftler erinnem. Gr bi Ram 
rius, war ein 3citgenoffe des Numa, und bi 
dic Schilde der Salier verfertigt. (Ovid. Fest 
3. r. 583. segg. Plutarch. iz Aus, e. 13.) € 
Name ward durch die Gedichte der Salier verh 
liht. (Festus in roce Mamurüi Veturöi; Co 
unct. ling. latin. ed. Gothofred. p. 310.) Auch 
in Erz gegoffene Bildfäule bed VBertumnı 
die am römifchen Forum fland, war feine Art 
(Propert. 4. 4. eleg. 3. Lanzi Saggio di Kin; 
eirusca T. 1. p. 144.) Meyer⸗Schulze. 


51) Dei pnotopu. . 1. e. 21. 
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mon auf ben mittelmäßigen Gemälden ber Gefäße undjaugufcreiben hat, weshalb wir nicht gu einem vbllig 
au den Figuren der hetrurifhen Dpferfhalen bemerktirichtigen Syftem von der Zeichnung jener Künftter ges 
und alfo auf andere hetruriſche Denkmale keine Anwens|langen Tonnen. Da aber der Ältefte griechiſche Styl, 
dung leidet. Denn ber allgemeine Charakter der auflwie ich ſchon gefagt Habe, dem der hetruriſchen Känftter 
jenen Gefäßen abgebildeten Figuren ift Schlankpeit,|äpntic; geweſen, fo wird man fid) oft, wenn man eine 
welche bei einigen zu weit geht, indem fie ungemöhnlichlfoiche Arbeit dem einen ober dem andern Wolf zueignen 
lang unb mager find, und alſo den Gegenfag bilden zulwill, fehr in Acht nehmen müffen. Denn wir haben 
der empfindlichen Andeutung und dem Gewaltfomen inleine Menge Heiner hetruriſcher Figuren; aber von Gtas 
der hetrurifhen Zeichnung. 52) tuen, welche zur Richtſchnur beim Urtheilen und Ent⸗ 
& 26. CEndlich muß ich noch bemerken, daß ber Le⸗ſſcheiden dienen koͤnnten, ift auch nicht eine einzige in 
fer, wenn ex in be gegemwärtigen Abhandlung über| Rom vorhanden. Daher Tann fi unfer Urtheil fa 
die Kunft der Hetrurier beflimmtere und genauere Gesjeingig und allein auf bie Arbeit ber gefchnittenen Steine 
danken erwartete, als ich aufgeftelt habe, dieſes beriflügen, welche uns von biefem Volk erhalten find. 
geringen Anzaf Anzahl der uns übrig gebliebenen Denkmale Aber biefe find wie bad Heine Gefträppe von einem 
1 ndet-l ausgehauenen Wald, von welchem nur noch einzelne 

en nei den, se DENE fin. uno wie RO nad chem Baia 
18. Nr. 17. 3. B. 3. 8. 4. ſaus wenigen Brettern eines zu Grund gegangenen 
. K. 4. Nr. 49. $.|Schiffe kein ſicheres Fahrzeug bauen läßt: eben fo we⸗ 


. Nr. 81. $. 
32 8.9. % u ge 2.53: Ru nig wird man bei bem Mangel großer Figuren mit ges 





2.,.60b. nauer und beftimmter Zeichnung, von ben übrig ges 
(Miller dien » a5. & 177.) bliebenen Denkmalen ein Syſtem abzuleiten vermbgen, 
—— 
Viertes Kapitel mitte darzuſtellen. Ic fagte, daß fie nach der 
. sit in allen ihren Theilen firebten, aber ich wollte 
en — m heit daß fie ſich bemüßten, in ihren Werken nidt mu 
“ jend und bie Bluͤthe ber Jahre, fondern auch 


. jedes Alter auszubrüden. Sie beobs 
1.1. Die Kunft der Zeichnung unter den Hfon und jedes & s 
Pr der —* heil var fon begon: zum Beipiel bei allen Figuren biefelbe Reget, 
Handlung, muß, wenn man einen beutliche nan beim Darftellen der Jahreszeiten beräcfiche 
von {ht Haben umd fie nach ihrem ganzen We uß, don benen jede, fie mag unter dem Bild 
nen will, nicht nur in ihren erften Anfängen gendlichen ober ciner betagten Perfon erſcheinen, 
fondern in allen ihren Fortſchritten, in ihrer Weiſe ſchun und anmuthig fein wird. Diefes 
tum, ihrer Wolltommenpeit und ihrem Verf m, alle Lebensalter des Menſchen ſchoͤn darzu⸗ 
ſucht werden. Um dieſes zu kdunen, muß maı wie dad Jahr, etwa vom Fruͤhling bis zum 
Anberungen, weldye ſowohl die Kunſt ald au) f&jön und angenehm ift, wurbe von den griechis 
don dem fie ausgebildet wurde, erlitten Hat, 7 infttern nicht nur in dem Ganzen ihrer Werke, 
der zufammenftelten. Ich werde daher, indeı aud in jedem einzelnen Zheite derfelben beobe 
fed jegt unternehme, bie Abhandlung in zwei Man kann daher fagen, daß fie überall mäßß 
tfusren, vom Allgemeinen zum Beſondern übers 


\ bi ti 
— En erde kin au fofteme wie die Natur vom Stamm bes Baums zu den 


i "x fehe, was ich unternehme, wenn id} weiter 
Erſter oder ſyſtematiſcher — yim Erklären eines Gegenftandes ift e8 am fAhwier 
5. 2. Won ber Kunft der Zeichnung unter | die Sache, von welcher man handelt, zu gerler 





hen reden, heißt eben fo viel als von ber Sd Pal» fi 
allen ifren Zheifen Hanbein, weil biefe von ih aa a Duden 
der Zeichnung die Grundlage und der Endn a el * ann eh —* heit gefchrier 
Hiervon zeugen ihre Werke, bei deren Werfen —— en be a 
augenſcheinlich dem von ihnen aufgefaßten Bi von fidh eine unendlichkeit von Söhnen m 
Schönen, fowohl bie Kenntniffe unterordneten und fie an den griedffjen Gtatuen wahrger 
haben mochten, in ihren Werken Alles nachzubi „ aber, anftatt und biefelben anpugeigen, ar 
* —8 —— on Pr) m Fr meinen bavon geredet, und fo, wie Gefare 
Gen die Bigu ' eine Sconologie zufammengefrgt hat, gleichſam 
9) um ben Raum gu fparen, fehe man bie n ale Denkmäler vernichtet und verloren geganz 
diefes langen Kapitels in der Inhaltsange_ u on. 


6 


0 Kapitel 4. 


8. 13. Die Schoͤnheit IR von pwelerlei Art, entwesimelches man befonder an ben Bräften wahrnehmen 
ber individnell ober ibeal; bie erfte it ein Inbe⸗koͤnnte. Daher find die Bruͤſte von ben Künfttern ohne 
griff der fehönen Formen eines Individuums, und bielfichtbare Warzen gebildet worden, wie an jungen Maͤd⸗ 
zweite iſt eine Wahl ſchoͤner Theile aus vielen einzelnen;|hen, denen Eucina, um mit ben Dichtern gu veben, 
ideal heißt fie nicht in Rüdficht auf die Theile, fon:|den Gürtel noch nicht aufgeldßt bat, und welche bie 
bern auf das Ganze, in welchem bie Natur von berjärudt ber Liche noch nicht empfangen haben. ) 

Kunft Tann übertroffen werben. Die Ratur bat im:| $. 14. Beſeelt von dieſer eingepflanzten Neigung und 
mer erzeugt und erzeugt noch täglich Bildungen des von ſolchen Grundfägen ber Religion, fuchten bie alten 
Geſichts, die zu vergleichen find mit den Köpfen berijKünftler aus den fchönften Theilen die ſchoͤne Geſtalt 
böchften Schönheit, weile man in Marmor und auflaufammenzufegen, indem fie nadte Perſonen beobadhtes 
geſchnittenen Steinen findetz auch in unfern Zageniten; bie Gymnaſien Griechenlands, wo fich bie ſchoͤne 
ficht man in der Wirklichkeit Geftalten, wie die NiobeſJugend übte,5) gab ihnen ein weites Feld, ihre Cin⸗ 
und ber vaticanifhe Apollo, Gemiffe Köpfe an bildung zu bereihern; und in Sparta übten fich fogar 
Gottheiten, von welchen Mancher glauben möchte, baßliunge Mäbchen im Angeficht ber ganzen Stadt im Kin⸗ 
fie ohne Beobachtung der Wirklichkeit nur mit dem Vers|gen.® Nachdem fich die Künftier fo viele Ideen von 
ftand aufgefaßt und gleihfam um die Natur zu beſchaͤ⸗ Schönheit, welche fie an verſchiedenen einzelnen Perfos 
men, gezeichnet worden, find vielleicht nichts als Bild⸗nen erblidten, zu eigen und gegenwaͤrtig gemacht hatten, 
niffe von Perfonen, die vor Alters gelebt Haben. Soſwurden fie gleichſam neue Schöpfer und fuchten biefe 
wiffen wir, daß einige Statuen der Venus und an⸗ Ideen in dem Bild irgend eines Individuums, welches 
derer Göttinnen nad bem Ebenbilde fehoner Zrauen|fie entwerfen wollten, barzuftellen, indem fie ihre Bu⸗ 
gemacht find, ſelbſt folcher, welche ihre Gunſt feil hat⸗ der auch von aller perfbnlichen Neigung reinigten, weis 
tcn.3) Aber nichts deſto weniger wird bie Ratur, wie⸗ſche unfern Geift von dem wahren Schönen abzicht. 
wohl fie bei der Bildung ihree Individuen nah berj $. 15. Die idealen Figuren find, wie ein durch bas 
Bellfommenheit ftrebt, durch bie Materie und durch folgeuer gezogener ätherifcher Geift, von jeder menſchlichen 
victe Bufälligkeiten, denen bie Menfchheit unterworfen Schwachheit befreit, fo daß man an ihnen weber Sehnen 
ift, immer gleichfam befchräntt, fo daß fie nicht zu deminody Adern bemerkt. Die erhabene Abficht jener Kuͤnft⸗ 
Ziet, welches fie fich vorfegt, gelangen kann; es wirdjler war, Geſchoͤpfe hervorgubringen, die mit einer götts 
tahır faft unmöglich fein, einen in allen feinen Theilen lichen und überfinnlihen Genugſamkeit begabt wären, 
volltommen fchönen Menſchen zu finden, Doc hat aufjfo daß ihre Außenfcite einem ätherifchen auf ben Außen 
der einen Seite die eingeflanzte Reigung bed Menſchen, ſſten Punkten begrängten und mit menfchlicher Geftaft 
welcher ſich über fich felbft erheben, und, was die Naturjbekleideten Wefen ſcheinbar zum Körper biente, ohne 
unvollkommen läßt, verbeffern möchte, dieſer Unvollkom⸗ jaber an ber Materie, aus welder bie Menfchheit zus 
menheit abzuhelfen gefucht, und auf der andern Seitelfammengefegt ift, noch an ber menfdhlichen Nothdurft 
bat die Einbildungskraft der Heiden mitgewirkt, welche Theil zu nehmen. Ein alſo geformtes Weſen erläus 
erhiet war von ihrer Religion, deren erſte Stifter bieltert Epiturs Meinung von ber Geſtalt ber Götter, 
Dichter waren. Indem diefe uns Gegenftände heifigerjdenen er nicht einen Körper, aber gleihfam einen 
Verehrung, unb zwar, um in dem Gemüth Ehrfurcht Korper, und nicht Blut, aber gleihfam Bixt 
und Eiche zu erweden, Bilder von höherer Natur, als beilegt: (Hominis esso specio deos confilendum est; 
die menſchliche ift, geben wollten: fo dachten fie, baß|nec tamen ea species corpus est: sed quasi oorpus, 
dic ber Gottheit würdigften und für die Einbildung des nee habet sanguinem sed quasi sanguinem); welche Art 
Menſchen reigendften Bilder diejenigen wären, welche ſſich auszubrüden Cicero dunkel und unverſtaͤndlich 
den in einer ewigen Jugend und in dem Frühling des ſſindet. 7) 

vrebens fortdauernden Zuftand der Götter ausbrüdten.| 8. 16. Der berühmte Bernint mußte fih nicht in 
Diefer Zuftand war dem Begriff von der Unveränderlicy« die von ben alten Künftlern beobachtete Weiſe zu fins 
keit des göttlichen Wefens gemäß, und allein fähig, die den, daß fie nämlich bie Schönheit aus vielen fchönen 
menfhlihe Setle in einen fügen Traum entzüdender|Zheilen, welche fidy in ber Natur bei verſchiedenen In⸗ 
Liche zu verfegen, worin die Seligkeit beftcht, biejdivibuen zerſtreut finden, zu vereinigen fuchten. Diefcs 
bis jest von ben Sterblihen in allen Neligionen,jerhellt theild aus feinen Werken, theils aus dem Ums 
gut oder übel verftanden, gefuhht worden. Zu der — — 

dur bie Dichter gegeben Idre von ſtets jugendlichen 
Gottheiten ſowohl männlichen als weiblichen Geſchlechts 
kam noch eine andere, vermbge welcher man annahm, 
dag alle Göttinnen cin jungfräulides Anſehen Hätten, 









4) Man fehe bie Anmertung Ar. 3... 8.5 8.1. 
5. 2. d. Gd. K. d. A. Meyer⸗Schulze. 

5) Aristoph. Pue. v. 761. 

6) Aristoph. Lytittrot. v. 82. Pollue. Onsmastie. L. 
4. e. 14. segm. 102. Euripid. Andromaech, v. 596. 

T) De natur. deor. I. 1. c. 18. u. 25. 

Der Torfo bed Neptun vom weftlichen Giebel 
bes Parthenons vernichtet das Anfehen ber Behaup⸗ 
tung Binckelmanns, daß bie Griechen alle gätts 
lihen Figuren ohne Nerven unb Adern gebilbet, 
denn das Schwellen ber Haut iſt daran bewunberns: 
würdig. Meyer⸗Schulzt. 


3) Xenoph. Memorab. ?. 3. E. 11. §. 1. Athen. 
Deipunotoph. 1.13. e. 6. Man vergleiche Jacobs 
Beitr. zur Geſch. des weibl. Geſchl. im attiſch. Muſ. 
Bd. 3. St. 1. ©, 24. u. 49. und die Anmerkung 
Nr. 24.5 B. 4 8.2, 8. 26. ber Geſch. d. K 
d. A. Meyer⸗Schulze. 


Bon ber Kunft der Zeichnung ımter den Griechen und von ber Schönheit. 541 


fand, daß er bie Arzählung, Zeuris habe, um eine pitoliniſchen Muſeum;ti2) aber in dem Yallaft Karnefe 
Juno zu Kroton zu malen, bie fchönften Theile aus ſieht man bie fhönfte, deren Kopf man das Hoͤchſte 
fünf fchönen Iungfrauen in dieſer Stadt ausgewählt,jder menfchlihen Schönheit nennen. kann, Auch Hers 
für ungereimt und für erbichtet anfah, weil er fich ein⸗kules ift fomohl in Marmor als audy auf gefchnittenen 
bildete, ein beftimmtes Theil oder Glied reime fi zu|&teinen im Iünglingsalter abgebildet, und erſcheint bis⸗ 
einem anbern Körper, als dem es eigen ifl.3) Allein|weilen mit einem Kopf von fo feltener Schönheit, daß 
ee mußte beweifen, daß entweder bie Schönheiten, wel⸗ die Geſichtszuͤge den Unterfchieb des Geſchlechts faft 
che man an ben einzelnen durch bie Kunft hervorges|zweibeutig laffenz daher find dieſe Figuren des Herku⸗ 
brachten Figuren ber Alten wahrnimmt, fi alle zu⸗ſles für Abbildungen der Jole gehalten worden; aber 
fammen an einer Yerfon in der Wirklichkeit vereinigt|oom Gegentheil überzeugen uns bie kurzen und Traufen 
vorfinden, ober daß bie Wahl der ſchoͤnſten Theile und |Haare oben auf der Stim, welche ein befländiges Une 
deren harmonifche Berbindung zu einer Figur unſtatt⸗ terſcheidungszeichen des Herkules find, unb an einer 
baft fei. weiblichen Figur unſchicklich fein würden, 12) 

4. 17. Der hödfte Begriff jugendliher Schönheit] $. 20. Die fhöne Jugend im Bachus und Apol⸗ 
wurbe ben Figuren bes Bachus und des Apollo|lo geht nachher ftufenweife zu veifern Iahren über, und 
zugeeignet. Diefe Gottheiten zeigen uns, vermöge beridie Formen werden männlicher im Merkur und Mars, 
ihnen von ben Dichten gegebenen Vermiſchung beider welches ſich befonders in ihren Geſichtszuͤgen offenbart. 
Geſchlechter, in ihren verichiedenen auf uns gefommenen;Im Geſicht des Merkur entbedt man bie Schärfe 
Abbildungen eine vermifchte und zweideutige Natur, wel⸗ des feinen und gedanfenvollen Blicks; i0) bie Züge des 
che fih durch die Völligkeit und ftärkere Ausichweifung| Mars offenbaren in den ruhigen Mienen einen jungen 
der Hüften und durch bie zarten und runblichen Slieder|Helden von fanfter und menſchlicher Natur. Als einen 
dem Körper ber Berfchnittenen und der Weiber nähern. ſſolchen fieht man ihn abgebildet auf vielen Münzen, 
Daher kann man ben Bachus in befteideten Kigurenlin der fchönften Statue beffelben, welche man in der 
für eine verkleidete Jungfrau halten, wie uns ihn Se⸗Villa Ludoviſi findet, auf einem ber Leuchter, welche 
neca, ber Tragöbiendichter, beſchreibt. 9) fonft im Yallaft Barberini waren, und auf bem runs 

z. 18. Das Bild des Bacchus in ber fehr ſchoͤnen den Werk aus bem capitolinifhen Muſeum. 15) 

Statue ber Villa Medici wie in andern Vorftellunsg $. 21. Mit eben bicfen Ideen von göttlicher Genug⸗ 
gen befielben, iſt das eines ſchon herangewachſenen ſſamkeit und von Unveränberlichleit des Zuftandes wie 
Zünglings, welcher die Graͤnzen bes Krühlings des Ler|des Alters fchritten bie Künftler von ben Figuren 
bens betritt, wann bie Begung der Wolluft wie bielder Gottheiten, welche bie Mythologie als Zünglingss 
sarte Spitze einer Pflanze zu Teimen anfängt. 10) Erigeftalten darſtellte, zu benen bes reifen und betagten 
ſcheint daher in berfelben Statue wie zwiſchen Schlum= Alters fort. Sie bekleideten biefelben mit bem Anfehen 
mer und Wachen bie ihm übrig gebliebenen Bilder eisJund ber Geftalt diefes Alters, aber ohne ihnen die Kenn⸗ 
ned froͤhlichen Traumes, welchen er eben gehabt Hat,Izeichen unfers Schwachen Zuftandes aufzudräden. Die 
nachſinnend zu fammeln, als wuͤnſche er biefelben wirt | Schönheit dieſer Gottheiten befteht in einem Inbegriff 
lich machen zu können. eine Züge find voll luͤſterner ſder Kraft gefegter Iahre und der Fröhlichkeit der Ju⸗ 
Güßigkeit, aber dennoch tritt bie fröhliche Seele nicht|gend, fo wie in beflimmteren Formen, welche nicht fo 
ganz ins Geficht. 11) rundli find, wie im jugendlichen Alter, aber dennoch) 

$. 19. Diefer Bildung des Bachus fehr aͤhnlich /ß/r— 
ericheint au) Apollo in ben Statuen, welche einen 
Schwan zu den Füßen haben. Zwei derſelben ftchen in 
der eben genannten Billa Medici, und eine im ca- 


12) Ueber die Statuen bed Apollo mit bem Schwan 
zu bdeffen Küßen Icfe man die Anmerkung Nr. 76. 
z. B. 5. K. 1.822.580. 5.8 Die Figur 
aus dem Pallaft Farneſe, welche jetzt in Neapel 
zu ſuchen fein mag, ift uns nidht genau befannt. 

Meyer- Schulze. 
(Müller Hbb. p. 520. æ. 3.) 

13) Man vergleihe die Anmerkung Rr. 65. 3. B. 5. 
K. 1. $. 19. 20. und die Anmerkung Ar. Bi. 3. 
B. 5. K. 1. §. 28. 

14) Lucian dialog. Mereur. et Apoll. p. 211. Instin. 

(Müller Hob. p. 134. $. 138.) Mart. orat. ad Graee. $. 3. Man fche bie An⸗ 

9) Oedip. v. 419 — 423. merkung Nr, 56, 3. 8. 5. 8. 1. $. 17. d. Geld. 

10) Windelmann meint hier vermuthlich den jetzt in d. K. Meyer-Schulze. 
Florenz beſindlichen Bacchus, der cine Echaalc| 15) Die Anmerkung Nr. 59. z. B. 5. K. 1. $. 18. 





.8) Baldinucei Vit. di Bernini. p. 70. 

Richt um eine Juno, fondern um eine Helena 
für den Tempel der Juno in Kroton zu malen. 
Ciceron. de Invent. I. 2. c. 1. Dan vergleiche 
auch Plin. J. 35. Cs 9. sect. 36. Re 2. 

Meyer⸗Schulze. 


emporhaͤlt; neben ihm ſitzt ein junger Faun. Der 
Sturz des Bacchus iſt herrlich gearbeitet, ein Werk 
der ſchoͤnſten Zeit und Kunſt. Das Weiche und 
Fleiſchige, die Rundung und Sanftheit der wallen⸗ 
Den Umriffe find bezaubernd anmuthig. Alle aͤußern 
Theile erkennt man für moberne Ergaͤnzungen, und 
fie find, obgleich fie von keinem ſchlechten Kuͤnſtler 
berrühren, doch manierirt. Meyer⸗Stch ulze. 

41) Man vergleiche die Anmerkung Nr. 73. z3. B. 5. 
X. 1. 5. 21. d. G. d. K. Mever⸗Schulze. 


d. G. d. K. giebt naͤhere Rachrichten uͤber die be⸗ 
rähmte ſigende Statue dee Mars in der Billa Lu⸗ 
doviſi. Die barberiniſchen Leuchter werden 
in dem Zert wie in den Anmerkungen zur ©. d. 
K. an verſchiedenen Stellen erwähnt. Weber bas 
runde Werk oder die Brunnenmünbung (Denkmale 
». 5.) mit erhaben gearbeiteten Figuren von zwoͤlf 
Gottheiten, unter welden fih au Mars befine 
bet, vergleiche man bie Anmerkung Nr. 76. 4. 3. 


3.8 2 4. 16. d. G. d. K. Meyer-Schulze. 
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fleifhig und ohne runzliche Haut. Bon den Bildern 8. 23. Der ſehr jchöne Kopf ber einzigen Gtatuc dee 
bes Vaters der Goͤtter, welche übrig geblicben und IR cptun zu Rom, in der Villa Mebich, ſcheint nur als 
wohl erhalten find, Tann man einen Schluß machen aufltein im Bart und in ben Haaren fi von ben Köpfen 
die Würde und das Wefen der uͤberirdiſchen Hoheit, mitſdes Jupiter etwas zu unterfcheiden. 2!) Der Bart ift 
welcher jener olympifche Iupiter, den ganz GriesInicht chva länger, oder fo, wie er bei andern bem Nep⸗ 
chenland immer als ein übermenfhlihes Werk verehrte, |tun untergeordneten Meergöttern geftältet zu fein pflegt, 
aus den Händen bed Phidias heroorgchen mußte. das heißt, geftredt und gleichſam naß, ſondern er tft 

5. 22. Jupiter ift in allen feinen Bildern immer|kraufer als beim Jupiter, und ber Anchelbart iſt dider; 
in volltommnen und betagten Jahren vorgeftelit; aber auch die Haare erheben fi von der Stirn auf eine ver⸗ 
ohne Zeichen eines hohen Alters, und mit einem heitern ſſchiedene Art. 22) 
und gnäbigen Blick; 16) die Augen find mit mehr Erhas| $. 24. Durch bie oben angebeuteten Kennzeichen götts 
benbeit gewölbt, als bei den andern Göttern, die injlicher Genugſamkeit unterfcheidet fi) in dem Sturz eis 
demfelben Alter bargeftellt worden. Der gütige undiner Statue im Hof von Belvcdere, Herkules, wie 
gnädige Blick, welcher fein Geſicht erheitert, unterfcheir|er fi von ben Schlacken und Gebrechlichkeiten ber 
det ihn von ben Köpfen des Pluto, die man bis jegt|Menfchheit gereinigt und die Unſterblichkeit und den Gig 
noch nicht als folche erfannt, und wegen des Schefz|unter den Goͤttern erlangt hat, von den Statuen, bie . 
fels, den fie tragen, für Köpfe bed Zupiter Sera⸗ſihn noch ſterblich vorftclien, wie er die Erbe von ges 
pis gehalten hat. An zweien dieſer Köpfe aus grauemmwaltthätigen Menfchen, die fic bebrüdten, reinigt und 
Marmor, von benen ber eine in dem Pallafl Giuſti⸗ wider Ungeheuer kaͤmpft. 2) An diefem Sturz, welcher 
niani, und der andere in der Villa Mattei ift, be-juns den Helden figend vorftellt, find, wiewohl er 
mertt man ganz im Gegenfag mit den Jupiters-Köpfen ſohne Kopf, Arme und Beine ift, nichts deſto weniger bie 
eine geſtrenge und gleichſam drohende Miene, fo daß ſAnzeichen der Stellung übrig geblichen, in weldyer man 
der zulcht enwähnte Kopf von einem neueren Schrift⸗ſſich beim Anblic deffelben ihn durch dic Einbildungskraft 
fteller Jupiter terribilis benannt worben. 17) Daß in die⸗ergaͤnzen muß. Er hatte ben rchten Arm über fein 
fen Köpfen das Bild bes Pluto bargeftelle fei, laͤßtſ haupt gelegt, um ihn als ruhend nad} allen feinen 
fih dur das Zeugniß des Tragödiendichters Seneca Arbeiten zu bilden, welche cr ſich ins Gedaͤchtniß zuräde 
beweifen, welcher uns Ichrt, daß Pluto Aehnlichkeit mit|zurufen fcheint, und für weiche ihm bie Freuden ber. 
dem Jupiter fulminans hätte, das Heißt, mit dem Aussleiche bei der Görtin ber Jugend zur Belohnung gewors 
fehen, welches für ben Jupiter paßte, wenn cr im|ben. Sein Körper ift ohne Adern und Nerven, ohne 
Begriff wäre, feine Blige gegen die Giganten zu ſchleu⸗ Beduͤrfniß menfchlicher Nahrung und ohne ferneren Gkce 
dern. 18) Außerdem ift aud ein Pluto mit einemipraud der Kräfte vorgeftellt. Die Muskeln’ find wal⸗ 
Scheffel auf dem Haupt, nad Art bes Supiter|iend ohne Spannung, und gleichfam befeelt von einem 
Scrapis, auf einem erhabenen Werk in dem biſchöfli⸗friſchen Lebenshauch, der ſich über die ganze Oberfläche 
chen Haus zu Oſtia, und auf einem gefpnittenen Stein |verbreitet, fo daß ſich unfern Augen ein Herkules dar 
zu fehen. 19) Man erkennt ferner ſolche Köpfe des Plutoſſtellt, der verjüngt worden, ohne fein Alter und feinen 
auch an den Haaren, welche über ber Stirn herunterz|eürperlichen Zuftand zu verändern. Die allen Figuren 
hängen, da die Haare des Supiter fih von der Stirn|peg Herkules gemeinfchaftlichen Eigenſchaften find cin 
erheben, wie ich fpäter zeigen werde. Diefer gegründes mächtiger Hals und cin Elciner Kopf, welches Verhaͤlt⸗ 
ten Bemerkung zu Folge glaube ich ‚ daß ein fait coloſ⸗ niß man als ein Spmbol feiner Stärke betrachten Tann, 
jaler Kopf in ber Billa Pamfili, wie aud eine Büftelinpem ich glaube, dab die Idee bier von den Gtierm 
in ber Gallerie des Großherzogs von Toskana, gleich⸗ entlehnt iſt, deren Kopf klein iſt im Verhaͤltniß zum 
falls mit einem Scheffel auf dem Haupt, beide denſHals. Dieſe am Herkules nicht beobachtete Eigenſchaft 
Pluto vorſtellen. >v) ſcheint der Grund des allgemeinen aber falſchen Schluſ⸗ 
— ſes geweſen zu ſein, welcher nach demſelben Verhaͤltniß 
auf alle Köpfe alter Figuren männlichen Geſchlechts ge⸗ 
macht worden. 20 Es laßt ſich annchmen, daß die Fur 
zen und Traufen Haare auf der Stirn des Herkules 
ebınfalls zur Nachahmung der kurzen und etwas Frau. 
fen Haare, welche die Stiere mitten zwifchen ben Hoͤr⸗ 
nern haben, gemacht worden. 

$. 25. Go, wie bie alten Künftler ſich ftufenweife 
unb mit Unterf&heibung diefer und jener Schönheit, von 
ber Menfchheit bis zu ben Ideen eines ungefchaffenen 





16) Martion. Capell. I. 1. p. 18. Phurnut. da natur. 
deor. ce. 9. p. 151. in opusc. mythologic. et Gale. 
M. f. die Note Nr. 36. 3. B. 5.8. 1.9.30. 

17) Diefer Pluto in dem Muſeum Pio-Clementi⸗ 
num ift nit aus grauem Marmor, fondern aus 
eifenfarbigem Baſalt gearbeitet. M. 1. die Anmerk. 
Rr. 87. 4. B. 5. 8. 1. 8. 30.0, G. d. K. 

Meyer⸗Schulze. 

18) Hercul. Fur. v. 721. 

19) Natier, pierr. grav. pl. 33. , 

Diefe erhabene Arbeit kam fpäter in bad Mu: 
feum Pio=Glementinum, wie die Anmerkung Rr. 
89. z. B. 5. 8. 1. 5. 30. d. G. d. K. meldet. 

Meyer-Schulze. 

30) Mus. Florent. T. 1. tab. 52. 

Ueber den faft coloffalen Kopf von weißem Mar: 
mor mit einem Scheffel, lefe man die Anmerkung 
Ar. W. 3. B. 5. K. 1. 5. 30.2. 8. ©. 

Meyer- Schulze 


21) Von der jest in Florenz befindlidhen Statue des 
Neptun meldet die Anmerkung Nr. 101. 3. 8. 
5. K. 1. . 36. d. G. d. K. Meyer-Schulze. 

22) Pbilostrat. jur. icon. 8. p. 873. 

23) M. f. die Anmerkung Nr. 52. 8.10. 8.3. 8.17. 

24) Caylus ds caract. des peintr. grecs. p. 208. 


Von der Kunft der Zeichnung unter den Griechen und von der Schönheit. > 


und vom irbifchen Stoff entfernten Wefens erhoben hatz|wenn wir nach dem bekannten Satz, baß zwei Dinge, 
ten; eben fo fliegen fic auf ber andern Seite flufenweife|die einem deitten gleich find, auch unter fich felbft gleich 
wieder herab bei der Vorftellung der Helden und berjfind, unfern Schluß madjen.27) Da nun Sımos gleidy« 
Zaune In den Bildern ber Helden, bas ift, berjbedcutend mit Suanvos ift, fo ift auch Lalxagig gleidy- 
Menſchen, benen das Alterthum die hoͤchſte Würdigkeit| bedeutend mit Sıayros, und da unter der Benennung 
der menſchlichen Natur gab, näherten ſich die Künftlerjder Silenen bei den Griechen au die Satyrn und 
bis an bie Graͤnzen ber Gottheit; fie erhielten fih je-Faune begriffen find, fo Kann auch biefen die Grazie 
doch innerhalb dieſer Graͤnzen, ohne fie zu überfchreis zugeeignet werden ; cben fo kann Zısıa zer, vom Amor 
ten oder ben fehr feinen Unterſchied zu verwifchen. Das gelagt, in einer griechiſchen Sinnſchrift, durch ſein mit 
Bild des Battus, des Gruͤnders von Cyrene in Afri⸗ Grazie vermiſchtes aber ſchalkhaſtes Lächeln erklärt wer⸗ 
ka, wuͤrde auf ben Münzen dieſer Stadt, welche ihm Dden. 28) 
goͤttliche Ehre erwies, durch einen einzigen Blick zaͤrt 89. 28. Won ber abſoluten Schönheit der Formen 
licher Luft einen Bachus, und durch einen Zug von oder von der Iincarifhen Schönheit fommen wir auf 
göttliher Größe einen Apollo vorftellen konnen. Derjden Antheil, den ber Ausbrud und bie Dandlung an 
Kopf des Minos auf Münzen von Kreta würde ohne|berfelben Haben. Beide Eigenfchaften find für den Künft: 
einen folgen Blid, den man ibm gegeben, um einen|ler daß erfte, das zweite und das dritte Erforder- 
König anzudeuten, einem Jupiter voll Huld und|niß, fo wie, den Worten des Demoſthenes zu Kol: 
Gnade ähnlich fehen. ge, 88 bie Aktion bei dem Redner ift. 

$. 26. Eine nicbrige Stufe des Ideals haben die| 9. 29. Dan kann fagen, daß der Ausbrud gewiſſer⸗ 
Faune oder bie jungen Satyrn, bei deren Zeichnung |maßen die Handlung mit in fi begreife, weil er die 
die griechifchen Künftler weniger auf die Schönheit des Quelle von dieſer ift und feinen Sig hauptſaͤchlich im 
Gefihts fahen, ald auf behende Formen und auf Geſicht hat, von wo alle Veränderungen ber Geberden 
Schlankheit der Figur, welche fi in der Stellung durch und der Haltung des Körpers ausgehen. Diefed vors 
den einen Fuß, der nicht auf der Erbe ruht und hinter ausgeſetzt, verhält es fi) mit dem Antheil, welchen die 
den andern angefegt ift, zu unterfcheiden pflegt, um ih⸗ Schönheit an dem Ausdrud wie an ber Handlung hat, 
rc bäuerifhe auf feinen Wohlftand wenig aufmerkfamejober mit der Schönheit diefer beiden Gigenfchaften, 
Natur auszubrüden. Eben diefe Stellung hat ber rech⸗ſwenn fie ſich zu der Geftalt dicfer oder jener Perfon ge⸗ 
te Fuß an der Statue bes fogenannten Apollo Sauzsjfellt, eben fo wie mit dem Bild deffen, der fi in ci- 
roctonos, um feine Minderjährigkeit und feinen Hirsner Quelle fpiegelt, indem daſſelbe nur deutlich erfcheint, 
tenftand anzubeuten, wie ich gehörigen Orts entwideltjwenn die Oberfläche bes Waſſers unbewegt ift, heil und 
habe.25) Die Köpfe der jungen Faune haben nicht das|ruhig. Die Stile und die Ruhe ift derjenige Zuftand, 
ſchoͤne Profil, welches nur durch cine geringe Senkung ſwelcher der Schoͤnheit, fo wie dem Meer, der eigent: 
von der geraben Linie abweicht und die vornchmite Eis|lihite if. Der Ausdrud und die Handlung beuten in 
genſchaft der idealen Köpfe auszumachen pflegt, wie ich der Zeichnung wie in der Natur auf ben handelnden 
in bem zweiten Theil diefes Abfchnitts zeigen werde. Oder Leidenden Zuftand der Seele; die Schönheit wird 
Die Nafe der Faune ift mehr eingedrüdt, jedoch weni⸗ dann nur ganz im Geſicht zu erkennen fein, wenn das 
ger als bei ben Elcinen Kindern, und in dem etwas in Gemuͤth heiter ift und frei von jeder Bewegung, we⸗ 
bie Höhe gezogenen Mund zeigt fi an den Winkeln|nigftens von jener heftigen, welche die Züge, aus denen 
ein freudiges Lächeln. Diefes giebt ihnen ein gewiffes, die Thönen Formen zufammengefegt find, zu trüben und 
gefälliges und Einbliches Anfehen, das man ein correg⸗zu zerftören pflegt. 
gifhes nennen fönnte, weil ben Köpfen des Gor=| 8. 30. Wenn daher die griehifchen Künftler in den 
reggio fowohl jenes etwas gezierte Lächeln ale auch je⸗ Bildern, welche fie von biefer oder jener Gottheit ente 
nes eingebogene Profil eigen ift. werfen wollten, das Hoͤchſte der menfchlichen Schönheit 

5. 27. Hieraus glaube ih, koͤnne erklaͤrt werben, |darzuftellen fi) bemühten: fo fuchten fie mit den Ge⸗ 
auf welche Art nach Plato das Wort Lrtyapıs, mit|fichtszägen und der Handlung berfelben eine Stille zu 
Grazie begabt, als gleihbebeutend mit Iıas gesjoereinigen, welche auch nicht bas Geringfle von Bewer 
braucht worden.26) Diefes Ichtere Wort bedeutet eis|gung und Leidenfchaft verriethe, weil foldhes der Natur 
gentlih eine gefenkte und eingebrüdte Nafe, und iſt ſund dem Zuftand der Gottheiten der Philofophie zu 
dad Gegentheil von Thunòe, wodurch eine erhabene und Folge fremd war.29) Die in einer ſolchen Stille und 
Adlerönafe bezeichnet wirb, To daß es bei biefem Ge-|Ruhe dargeftellten Figuren offenbarten ein volllommenes 
genfag nicht auf ein mit Grazie begabtes Aeußere ange-|Gleihgewicht der Empfindung, und diefer Zuſtand allcin 
wandt werden kann. Lukrez, bei welchem das latei⸗ 
nifhe Wort Simus (Simulus,) von dem griedifchen 2 
nos genommen, gleichbebeutend mit >tirro; (Silenus) 
ift, erklärt und enthüllt vielmehr den Sinn des Plato, 
















27T) De rer. natur. I. 4. v. 1162. M. f. die An 
merfung Rr, 55. 3. denſ. $. 

28) Analect. T. 1. p. 26. ». 91. v. 4. p. 27. 4. 95. 
v. 3. und p. 16. =. 52. vr. 3. M. vergl. die Ans 
merkung Nr. 56. 57. u. 58. deſſ. 9. d. G. d. K. 

Mever-Schulze. 

29) Archyt. Tarent. in Gale opuseul. mytholog. ete 

p. 674. prine. 


25) Dentmale n. 40. 
26) De republ. 1. 5. p. 474. M. vergl. die Anmer- 
fung Nr. 54. 3.8.8. 8. 2.8. 22.58. d. 8. 
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tonnte bem Gefiht des Genius, welcher in ber Villa Bild ber Furcht vor dem hereinbrohenden Tod, bas 
Borghefe aufbewahrt wird, jene hohe Schönheit geben, andere des hochſten Leidens und Schmerzes ift.32) or 
für welche uns berfelbe cin Mufter fein Tann. 30) wehl Niobe die Mutter, als auch ihre Töchter, auf 

$. 31. Da aber im Handeln und Wirken bie hoͤchſte welche Diana ihre toͤdtlichen Pfeile gerichtet, finb in 
Ruhe und Gleichguͤltigkeit nicht ſtatt findet, und bieldiefer Todesfurcht, mit übertäubter und erflarrter Em⸗ 
Kunft e8 nicht vermeiden konnte, die Gottheiten mit eſindung vorgeftclit, wenn ber gegenwärtige Tod ber 
menſchlichen Gefühlen und Empfindungen vorzuftellen : Seele alles Bermögen zu benten nimmt. Won folder 
fa mußte fie ſich mit dem Grad von Schönheit begnü: Fobesangft geben bie Dichter ein Bild durch bie Ver⸗ 
gen, welchen bie handelnde Gottheit zeigen konnte. wanblung der Niobe in einen Felfen; baher führte Ae⸗ 
Daher wurde ber Ausdrud, mochte er auch no fo ſchylos bie Riobe ſtillſchweigend auf in einem feinex 
groß fein, nichts befto weniger fo zugewogen, daß bie ‚Zrauerfpielc.32) Gin ſolcher Zuſtand ber Seele, wo 
Schönheit das Uebergewicht hat und ſich verhält wie Empfindung und Ucberlegung aufhören, und welcher 
die Cymbel in einem Orcheſter, welche alle andere Ins der Gleichgättigkeit ähnlich iſt, verändert Keine Zuge ber 
firumente, bie jene zu übertäuben ſcheinen, zegiert. Geftalt und der Bildung, und der Künftter konnte in 

Diefes zeigt ſich ganz deutlich in dem Geſicht der dieſem Merk die hoͤchſte Schönheit bilden, fo wie ex 

Statue des vaticanifhen Apollo, welches ben Uns fie gebildet hat: denn Niobe und ihre Toͤchter find bis 
muth über den durch Apollo's Pfeile erlegten Drachen hoqhſten Ideen derſelben. 
und zugleich die Verachtung dieſes Sieges auöbrüden| g. 34. In dem Schmerz und dem Leiden des Lao⸗ 
ſollte. Der weiſe Kuͤnſtler, welcher den ſchoͤnſten ber koon, welches in jeder Muskel und Nerve empfindlich 
Götter bilden wollte, fegte nur den Zorn in die Raſe, wirkt, erſcheint der geprüfte Geiſt eines großen MRans 
wo nach den Didtern ber Gig deſſelben iſt, und die nes, welcher mit Martern ringt, und den Ausbruch der 
Verachtung auf die Lippen;31) dieſe hat er ausgedrüdt Empfindung zu unterdrüden und in fih zu verfchließen 
durd die hinaufgezogene Unterlippe, wodurch ſich zu⸗ ſucht. Er bricht nicht in lautes Geſchrei aus, wie 
glei das Kinn erhebt, und jener aͤußert ſich in DER girgil ihn uns beſchreibt, ſondern es entſteigen ihm 
aufgeblähten Naſenlaͤppchen. Aber ſollten dieſe beiden nur bange”und ſtille Seufzer, welche ihm bie Einge⸗ 
Empfindungen nicht die Schönheit ſtdren? Keinesweges ; weide zuſammenpreſſen; daher zieht er dem Unterlcib 
denn der Blid dieſes Apollo iſt heiter und bie Stirn „ae und feine Bruſt ſchwellt empor und hier jammeln 
ift ganz Kricde und Stille. ſſich die verfchloffenen Schmerzen. 3%) 

$. 32. Indem bie alten Kuͤnſtlex von ben Gottheiten $. 35. Man konnte mic die Statue einer betagten 
zu Weſen unferer Art fortgingen, in welchen die Lei⸗ Frau im capitoliniſchen Muſeum entgegenſtellen, welche, 
denſchaften die Winde ſind, die das Schifflein unſers ie man ſieht, in großer Bewegung iſt und ben Mund 
Lebens treiben, mit welchen ber Dichter fegelt, und geöffnet hat, als wollte fie ein lautes Gefchrei erheben, 
der Künftter ſich erhebt, verfuhren fie in Vorſtellung heſonders wenn man mit mir annähme, daß in dieſer 
der Kiguren aus ber Helbenzeit mit gleich beſcheidenem Statue Hekuba, die Mutter bed Hector, unb zwar 
Maaße des Ausdrucks. Die Leidenſchaften, welche ſich in dem Augenblick abgebildet ſei, wo dieſe Königin ben 
an denſelben äußern, find allezeit ber eigenthuͤmlichen ya anar von ben Mauern der Stadt Troja herabſtüͤr⸗ 
Zaffung eines weiſen Mannes gemäß, welcher bie Aufe|,.n ſah 23) Aber biefe Statue, in welder ich die Hes 
wallung der Liidenſchaften unterdrüdt, unb von dem tuba erfannt habe, kann nicht zur Widerlegung mtis 
Feuer nur die Funken ſchen, das Verborgene aber in’... Behauptung angeführt werden; vielmehr befkätige 


ihnen den, welder es erforſchen will, entdecken BEN. gar fehr meine Meinung und der Künfkier welt, 
In diefen Kiguren aus der Heldenzeit bemerkt man im⸗ 


mer einen weifen Mann, welder zwar bewegt wird, 
aber nach Art eines Schiffes, das durch den Anker bes 
feftige ift. Weniger ift hier dem Künftier als dem Dich⸗ 





32) Ueber die Niobe vergleiche man bie G. b. 8. 
. 5. K. 3. $. 13. Rote 38. 40, 41. B. 9. x. 
2. 8. 26 — 30. Anmerkungen Nr. 103. 105. 107. 


ter erlaubt. Diefer kann feine Helden darſtellen nad 
ihren Zeiten, wo die Leidenjhaften nit durch die Re⸗ 
gierung oder durch gekünftelten Wohlftand des Lebens 
zurüdgebrängt und geſchwaͤcht waren. Sener aber, ba 
er das Schoͤnſte in den fchönften Bildern wählen muß, 
ift in Hinficht der Leidenſchaften auf einen gewiffen Grad 
des Ausdruds eingefchränkt, welcher der Schönheit nicht 
nachtheilig werden foll. 

z. 33. Um zu erklären, was ich behaupte, weiß ih 
Beine berühmteren und vollkommneren Beifpiele als bie 
Niobe und den Laokoon, von welden bad eine ein 





30) (Hirt will ihn für eine Nachbildung bed Gros 
von Prariteles halten. Bilderbuch p. 218.) 
31) Man vergleihe die G. d. 8. B. 11. 8.3. 8. 

11. N. 37. Meyır- Schulze. 


109. Ueber die Gruppe des Laokoon fehe man 
B. 5. 8. 3. & 14. Anmerfung Nr. 4. 8. 10. 
&. 1. $. 16. Anmerkungen Nr, 22. 25. 26. 28. 
30 — 32, Meyer⸗Schulze. 

33) Schol. ad Aeschyl. Prometh. v. 435, 

34) Aeneid. I. 2. v. 222. 

(Dier vergleihe man hauptfählih: Leffing’s 
Laokoon.) 

35) Mus. Capitolin. T, 3. lar, 62. 

Diele unter bem Namen einer Praefiea befannte 
Etatue ift zwar nicht von vorzüglicher Arbeit, aber 
ihre Geberde ift gut, lebhaft und geiſtreich; auch 
der Kopf hat viel Ausdrud. Doch wäre e8 nicht 
unmoͤglich, daß derjelbe von irgend eincm madırn 
Meijter des ſechszehnten Jahrhunderts Herrührte. 
Der rechte Arm der Figur, ber rechte beſchuhte 
Fuß nebft den Fingern ‚der linten Hand, find ohnc 
Zweifel moberne Ergaͤnzungen. 

Meyer⸗Schulze. 
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wie es fcheint, die unruhige Gemüthsart diefer Königin|und beftimmt gedacht, deutlich zu erflären.1D) Der 
ausbrüden, welche ihre Zunge nicht bezähmen Zonnte| Graf Caylus, welcher dieſe Stelle des Plinius an 
und unaufhörlic in Schimpfworte gegen die Häupter| führt, ohne fi bei der Erklärung derfelben aufzuhal⸗ 
der Griechen ausbrach; daher die Fabel von ihrer Verzjten, würde viclleiht meiner Meinung gewefen fein, 
wandlung in einen Hund entftanden ift.36) wenn cr des Plinius Anzeige mit dem Urtheil bes 

8. 36. Der Ausdruck in Verbindung mit der Hand:|Ariftoteles zufammen gehalten hätte. 43) 
fung ift in dem Wort ’JLdos begriffen, und auf dasß $. 38. Der Ausdrud der grichifhen Figuren insbe 
eine ſowohl als auf das andere bezieht ſich der Zadellfondere entfpricht den Grundfägen des Anftändigen, wie 
des Ariſtoteles gegen die Gemälde des berühmten] ed bei jenem Volk feftgeftellt war, welches eine große 
Malers Zeuxis, an welchen er ausfagt, daß fie ohne] Sittfamteit in Gcberden und in allem feinen Handeln 
"11905 gewefen.3D Diefes Urtheit ift von den Audlegern| beobachtete, fo daß cin geſchwinder Gang wider die Bes 
dieſes Philoſophen theils nicht berührt, theild nicht ver⸗ griffe des Wohlftandes gehalten wurde. Die Grieden 
flanden worden, wie Franz Iunius freimüthig von) glaubten in einem ſolchen Gang eine Art Frechheit und 
fich geftebt,33) und Gaftelvetro fällt in Verwirrung| Uebermuth zu fehen; daher wirft Demofthbenes einen 
über das Kolorit, welches, wie er glaubt, durch jenes folhen Gang dem Nikobulos vor, und er verbindet 
Wort getadelt werde.39) Nach meiner Meinung kannſfrech fprehen und gefhwind gehen mit einan 
diefes Urtheil des Ariftoteles in Hinſicht des Zeuxis ber. 44) Diefer Denkungsart zu Folge hielten die Alten 
bequem von dem Ausdrud im engern Verftand genom:|eine langfame Bewegung des Körpers für cine Eigen 
men, erklärt werben, indem man dem Wort 'H90;,|fhaft großmüthiger Seelen. 15) Man weiß, wie chr- 
von der menſchlichen Figur gebraudıt, die Bedeutung würdig die Haltung der athenienfifhen Frauen gewefen; 
des lateiniſchen vultas beilegt, fo daß der Philofoph Philoftrat hat diefelbe dur das Wort “Tavveuvog 
von dem Ausdrud, den man im Geſicht fehen muß-|ausgedrücdt, welches bei ihm das Unterſcheidungszeichen 
und von den Merkmalen, durch welche fich auf demſel⸗ und Beiwort einer Athenienferin ift.46) Diefe Sittfams 
ben die Gemüthöbewegungen und Leidenfchaften Außern,|keit haben die alten Kuͤnſtler bis in ihren tanzenden Fis 
babe reden wollen. #0) guren, die Bacchantinnen ausgenommen, beobachtet, 

F. 37. Um den wahren Sinn dieſes Worts noch näs|und Athenaͤos verfihert, daß bie Handlung in ben 
her zu beftimmen, vergleiche man es mit der Antwort,| Figuren nah dem Maaf und der Bewegung ber älteren 
welhe Nikomachos, ein gleichfalls fehr berühmter] Tänze abgewogen worden, und daß in den folgenden 
Maler, Iemandem gab, der die Helena, ein Gemälde) deiten wiederum ihre Figuren den Taͤnzerinnen zum 
des Zeuris, tadeln wollte: „Nimm meine Augen,’’ fagte| Mufter gedient, um ſich in den Grängen eines züchtigen 
et, „und Helena wird dir cine Göttin ſein.“ 11) Hier: Wohlitandes zu erhalten.t7) Diefe Züchtigkeit in den 
aus ſcheint zu folgen, daß die Schönheit der Haupt: Zanzen der Griechen fieht man ausgedrüdt an vielen 
zweck des Zeuxis in feiner Kunft geweſen, daß cr dies! weiblien Leit beklcideten Statuen, von welchen bie 
fer einen Theil des Ausdruds aufgcopfert, und daß mehrſten weder unter der Bruft, noch um die Hüften 
feine Figuren, da feine Abficht war, fie auf das Schönfte| einen Gürtel haben, und man ficht, wenn ihnen aud 
zu bilden, eben dadurch weniger bebeutend gefchienen.|die Arme fehlen, nichtsdeſtoweniger, daß fie mit ber 
Auf der andern Seite kann Ariftoteles auch haben einen Hand von oben über dic Achfel, und. mit ber ans 
fagen wollen, daß die Gemälde des Zeuxis ohne Hand⸗dern von unten biß über bie Beine ihr Gewand fanft 
lung gewefen, weldes, wie ich ſchon gefagt habe,|und mit Anmuth in die Höhe gezogen. Statuen in dies 
gleichfaus in dem Wort "A/Fos liegt, und dieſer Zadel!fer Stellung finden ſich in der Villa Mebici und in bes 
wird gemeinigli gegen ale Werke der Alten von de⸗ des Alerander Albani; und da einige berfelben einen 
nen erhoben, welche in die fhöne Einfalt jener großen] idealen Kopf zu haben ſcheinen, fo kann in ihnen viels 
Meifter nicht eingeweiht find. Das Gegentheil von)lciht eine von den beiden Mufen, denen ber Tanz vor 
diefem Vorwurf hatte Zeuris in feiner Penelope gezeigt, andern eigen war, nämlih Erato und Terpſichore 
in welcher cr nad) Plinius Mores gemalt, wo biefer| abgebildet fein.48) In ber Villa Lubovifi iſt eine ans 
Autor, wie man offenbar fieht, das Urtheil irgend cis|bere ſehr fhone Statue zu fehen, deren Kopf zwar fehr 
nes grichifhen Künftlers nachgeſprochen und das Wort|reigend, aber nicht ideal fon zu nennen ift; es kann 
“905; mit dem gemeinften Wort Mores überfegt hat, alſo fcheinen, daß dieſe Statue wirklich das Bildniß ir⸗ 
ohne feine Gedanken, wenn er etwas babei Klar und|gend einer berühmten Tänzerin fei, da wir wiffen, baß 


36) LycopAr. v. 330 — 334. et Schol. ad A. 1. Hy- 
gin. Fab. 111. 

37) Aristotel. Puetie. ec. 6. $. 13. 

33) Jun. de Pict, reter. Catalog. Artif. in voce Zeu- 
zis p. 231. 

39) Poet. A’Aristot. volgar. P. 3. p. 143. 

40) Philostr. Jun. Jcon. 2. p. 865. Man vergleiche 
dic G. d. K. B. 5. K. 3. $. 2. Anmerkung Nr 2. 
8.9.8. 3. $. 25. u. Roten Nr. 102. 103. 105. 

Meyer-Schulge. 
1) Stobaei Sermon. bl. 


42) L. 35. e. 9. seet. 36. ». 2. 

43) Refler. sur guelg. chap. da 35. livro de Pline. 
P. 3. Caract, des peintr grecs. Acad. des Inscript. 
T. 25. Mem. p. 193. 

44) Demosthen. adr. Rantaenet. p. 995. prince. ©. 
8.858.385. 

45) Aristotel. EiAic. ad. Nieom. I. 4. eo. 8, 

46) Ieum. I. 1. a, 29. 

47) DeipnosopA. J. 14. © 6. 

48) Schal. ad Apollon, Argon. 4.3. ». 1. 
Hesind. Tloya, p. 7 
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biefe Perfonen mit ben Helben und Athleten an beri Sefolg ber Kaiſer fcheinen alle ihrem Herm gleich zu 
Ehre der Statuen Theil hatten. 49) fein, welden man nur durch bie vornehmfte Handlung, 
$. 39. Eine Statue eines Helden mit übereinanberjdie ihm gegeben ift, von andern unterfcheidbet. Nies 
gefhlagenen Beinen würde bei den Griechen getadeltimand, ber dem Kalfer etwas überreicht, verrichtet es 
worben fein; denn es wurde bergleihen Stand auch anjfußfällig, die Kriegsgefangenen ausgenommen, unb Ries 
einem Redner für unanftändig gehalten, fo wie es Py⸗ſmand rebet bie Kaifer an mit gebeugtem Körper ober 
thagoras misbilligte, den linken Schenkel über den Haupt. Und wiewohl bie Schmeichelei mit ber Zeit bie 
rechten zu legen.50) Zwar ficht man in biefer Stellung|bürgerliche Gleichheit aufgehoben hatte, wie wir vom 
einige Statuen bes Bacchus und bee Apollo mit eis[Ziberius wiffen, dem der römifhe Senat zu Fuͤßen fiel, 
nem Schwan zu ben Süßen; aber ber Eine und der An-|und vom Galigula, welder ben Gcnatoren bie Hand 
dere find im jugendlichen Alter abgebildet, für welchesjund den Zuß zum Küffen reichte: erhob dennoch bie 
jene Stellung nicht unanftändig ift;51) vielmehr deutet] Kunft ihr Haupt, und behielt jene alte Weiſe bei, bie 
fie beim Bacchus auf feine Weichlichkeit, fo wie in berjin Athen, als bie Kunft zu ihrer Höhe flieg, von je⸗ 
Statue bes Paris, welde alfo in dem Pallaft Lansinen Kuͤnſtlern beobachtet worben, weldye biefelbe vers 
celloti ftcht.52) In dieſer Stellung ift auch Melenger|herrlidhten. 56) 
abgebildet worben, um bie Ruhe anzubeuten, welde erſ $. 41. Wie ſehr ſolche Eigenſchaften den Kuͤnſtlern 
nach der ihm durch bie Jagd verurfachten Grmübunglin ncueren Zeiten entweder unbelannt gewefen ober von 
genießt. Unter den weiblichen Gottheiten ift mir, mitljihnen vernadhläffigt worden, zeigt unter vielen andern 
Ausnahme einer Nymphe in der Villa bes Alcrander|Beifpielen, bie ich anführen könnte, bas neulich gemachte 
Albani, und einer andern Figur im capitolinifhen Mus|erhabene Wert an der Kontana bi Trevi. Der Baus 
feum, bie beim Ergänzen in eine Mufe verwandelt wors|meifter überreiht mit einem gebogenen Knie ben Plan 
ben, keine einzige alfo geftelle bekannt, und es würbelbiefer Wafferleitung dem Marcus Agrippa, von 
eine ſolche Gtellung, da fie bei ben Rebnern für unans[weldem ih, wenn es hierher gehörte, anführen koͤnnte, 
ſtaͤndig gehalten wurde, vielleicht noch weniger bei ben|baß er einen langen Bart hat, fo vielen WBildniffen gu 
Matronen für fhidlich geachtet worden fein.59 Daherſwider, die ſich ſowohl auf Münzen als in Marmor von 
überlaffe ich es dem Ermeſſen bes Leſers, zu beurtheisiihm finden, alle ohne Bart. 
Ion, ob eine Münze bes Kaifers Aurel, auf welcher diel $. 42. Den Grunbfägen ber griechiſchen Künftler von 
Vorſicht mit übereinandergefchlagenen Beinen fteht, altſdem Wohlftand zu Folge kann ich mich nicht überreden, 
fein tönne.5%) Verſchieden von diefer Stellung ift dies|baß unter ben Figuren an dem Giebelfelb bes Tempels 
jenige an ben vorgeblien Statuen der Agrippina,ider Yallas zu Athen Habrian vorgeftellt fei, wie er 
die in der FZarnefina, im capitolinifhen Muſeum und in|eine weibliche Figur umfaßt, welches und Pocode vers 
der Villa bes Alerander Albani aufbewahrt werden ; biefelfichert. 57) 
Statuen find figenb vorgeftellt, und laffen ben einen Diefed würde gegen die Würbe der Perfon und bes 
Fuß fanft auf dem andern ruhen. 55) Orts gebacht fein, und ich glaube nicht, ba Hadrian 
$. 40. In eben ber würbigen Haltung, in weldyerlober befien Gemahlin Sabina hier abgebildet worden, 
die Helden abgebildet werden, erfcheinen allegeit biejweldhes Spon zuerft will entbedit haben; denn fein Ans 
Kaifer in ihren Statuen und auf ben oͤffentlichen Denkslichen Tann von keinem großen Gewicht fein gegen den 
malen als bie erften unter ihren Bürgern, ohne monars|von den Alten aufs Standhafteſte beobachteten Grunbs 
chiſchen Stolz, wie mit gleich ausgetheilten Vorrechten ſag, an ben Tempeln nur Grgenftänbe aus ihrer My⸗ 
begabt ("Ioovouos). Denn bie umftehenden Figuren im|thologie vorzuftellen. 58) 
— ç — $. 43. Nachdem wir bisher ben Ausbrud und bie 


3 Analcı. 7.3. z 101. A 37 * >10. Handlung betradhtet haben, erfordert es die Orbnung ber 
pudor. p. 532. Man vergleiche bie Anmerkung Nr, Gegenftände, daß wir jegt bie Grazie, welche die Seele 


18... 8.5.8. 3. 9. 10. d. G. d. K. von Beiden iſt, in Erwaͤgung ziehen. Zwei Grazien 
51) Mm. Capit. T. 3. tav. 15. Pitt. Ercal. T. 2, gewahrt man in ber Kunft der Griechen, und zwei Gras 
52) Ucher den Paris, welder von Anden Gany- zien nur wurben in ben älteften Zeiten von biefem Bolt 

med genannt wird, vergleiche man bie Anmerkung verehrt; alle beide find, wie die Venus, von verſchie⸗ 

Nr. 25.58. 5.8.3. 5. 10. Meyer-Schulze.|dener Natur.) Die eine ift, wie die himmliſche 


——— ih an ee Ge ee: Benus, von höherer Geburt und von ber Harmonie 
fcheint ein Bildniß zu fein. Moderne Ergänzungen gebildet, und ift beftändig und unveränderlid, wie bie 


find die Nafe, der obere Theil der Bruſt, berjerwigen Gefege von biefer find. Die zweite Grazie ift, 


zechte Arm und ber linke Fuß. wie bie von der Dione gebome Venus, mehr der Mas 
Meyer:Schulze. — 
54) Tristan. Comm. ÄAist. T. 3, p. 183. 56) Sueton. «= Tider, ce. 24. Xiphilin. Caligul. p. 
55) Die Anmerkung Nr. 9. z. B. 11. 8. 3. $. 3, 132 


d. ©. d. K. giebt Rachweiſung über die Statuel 57) Pococke Deseript, of the East. Fol. 2. P. 2 
Er a Dufeum und über die aus F p. 163. 
arneſina na eapel gekommene; jene wird für] 858) Spon. Feyag. T. 2. p. 112. (deutſch 1713. Ib. 
das Bildniß der aͤltern, biefe für bas ber jün= 2.8. 5. ©. 29.) beurfe au) 
gern Agrippina gehalten. 59) Pausan. 2. 3. c. 18. 2.9. e. 35. Euripid. Zpki- 
Meyer-Schulze. gen. in Aulid. v. 548. zegqgq. 
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terie unterworfen; fie ift eine Tochter der Zeit und nur|fhen Jupiters, auf deffen Fußſchemel dieſelbe neben 
eine Begleiterin der erften, welche fi ankündigt fürjSupiter auf bem Wagen ber Sonne fland. 68) 
biejenige, denen bie Geheimniffe der himmliſchen Grazie Sie Trönte mit den Göttinnen der Jahrszeiten, ihren 
unbelannt find. 60) Sie läßt fich, fo zu fagen, herunter Geſchwiſtern, das Haupt ber berühmten Juno bes Pos 
von ihrer Hoheit und macht fi mit Mildigkeit ohneſlykletos zu Argos, und fie lächelte in der Soſan⸗ 
Erniedrigung denen, bie ein Auge auf fie werfen, theilsibra des Kalamis mit Unfchuld.69) Durch fie unters 
haftig; fie ift nicht begierig zu gefallen, und will doch ſſtuͤtt und geleitet wagte ſich der Meifter der Niobe 
nicht unerfannt ober unbeachtet bleiben, Nicht fo die noch vor Prariteles in das Reich unkörperlicher Ideen 
erfte Grazie: fie, eine Gefährtin aller Bötter, ſcheint ſund erreichte bad Geheimniß, bie Zodesangft mit ber 
ſich felbft genugfam, und bietet ſich nicht an, fondern|höchften Schoͤnheit zu vereinigen; er wurde ein Schöpfer 
will geſucht werden;61) ihr Weſen ift zu erhaben umjreiner und bimmlifher Seelen, die keine Begierden ber 
ſich fehr ſinnlich zu machen; denn das Hoͤchſte hat, wie Sinne enveden, fondern eine anſchauliche Betrachtung 
Plato fagt, Kein Bild. 62) Mit ben Weifen alleinjaller Schönheit wirken. 
unterhält fie fi) und dem Poͤbel ericheint fie ſtoͤrriſchſ $. 45. Wie nun in ben Werken ber Kunft die eine 
und unfreundlich; fie verfchließt in fi) die Bewegungen Grazie von der andern unterfhieben fei, und woran 
bee Seele, und nähert ſich der feligen Stille der götts|man diejenigen, welchen die erfte Grazie eigen ift, vor 
lichen Natur, welche die Künftter in den Bildern derjdenen, welche unter dem Einfluß der zweiten gearbeitet 
Götter auszudrüden ſuchten. find, erkennen Tonne, wird man entdeden, wenn man 
$. 44. Diefe erfte Grazie würden die Griechen mitjerwägt, daß Phidias und feine Zeitgenoffen fcheinen 
ber doriſchen, und bie andere mit der jonifhen Harmosjalle ihre Kunft mehr auf die Darftellung einer wahren 
nie verglichen haben, fo daß, wie durch bie jonifchejals einer reigenden Schönheit verwandt und mehr ben 
Drbnung bie Baukunft, eben fo durch die zweite Grazie|Ausdrud des Erhabenen als bes Lieblichen gefucht 
die Kunft der Zeichnung von Prariteles und Apelsjzau haben. Da man ferner weiß, daß bie Kunft ber 
Les verebeit worden. 63) Denn bie Werke jenes Bilde|deihnung von Phidias, Polykletos und den 
hauers unterfchieden fih, wie Lucian berichtet, durch jandern kurz vorher genannten Künftlern auf ben hoͤch⸗ 
eine befondere Grazie von allen denen, die vor ihm gears|ften Grab ber Vollkommenheit gebracht worden: fo muß 
beitet worden, und Plinius fagt, daß Apelles allelman vermuthen, daß die Kunft, fo wie bie Staaten und 
feine Borgänger in der Grazie übertroffen Habe.6%) Das|die Gemeinheiten, angefangen haben durch ſtrenge Gefege 
bee ifk diefe Grazie den Werken bes Phidias, Po⸗ſgroß zu werben. Diefe werben anfangs in genau bes 
Infletos, Pythagoras, Alkamenes, Myronizeichneten und fharfen Umriffen beflanden haben, welche 
und Kalamis, welde übrigens die Kunft zum Gipfeljvon einer etwas ſchneidenden Härte faſt unzertrennlich 
der Vollkommenheit erhoben, noch nicht eigen geweſen; ſſind: bie alfo gezeichneten Figuren müffen daher ein 
benn fie blühten ungefähr Hundert Jahre vor Praslitrenges Wefen gezeigt haben, welches beim erften Ans 
giteles. Eben fo wenig erreichten die berühmten Mas|blid wohl wenig Anziehendes hatte. Solches muß man 
lee vor Apelles, als Polygnotos, Zeuxis, wenigſtens vorausfegen, wenn man gehdrig überlegt, nady 
Paufias und Parrhafios die Grazie jenes Künft-|weldhen Grundfägen und Regeln jeber, welcher bie wahre 
iers. Kenntniß der Zeichnung zu erlangen wuͤnſcht, unterrich⸗ 
Sie hatte ſich indeſſen ſchon lange vor dem Zeital⸗ſtet werden muͤſſe. Denn bie wahre Methode lernt ſich 
tee des Praxiteles und Apelles ber Kunſt mitge⸗ſnicht durch ſchwebende und leicht angedeutete umriſſe, 
theilt: ber göttliche Dichter erkannte fie und hat fie inſſondern durch feſte und ſcharf begraͤnzte, bei welchen 
dem Bild der mit Vulkan vermählten Aglaja oderſman bie Härte und Strenge nicht fürchten darf; gerabe 
Thalia vorgeftellt,65) die daher Mitgehülfin diefes Gots[wie in der Erlernung der Mufit und der Sprachen dort 
tes genannt wird, und mit bemfelben arbeitete fie an|die Zone und hier die Sylben und Worte ſcharf und 
ber Schöpfung der göttliden Pandora. 66) Diefesjdeutlih dem Schüler müffen angegeben werden, bamit 
war bie Grazie, welhe Pallas über ben Ulyffesjer zur reinen Harmonie und zur fließenden Ausſprache 
ausgoß, und von welder der hohe Pindar fingt; bies|gelange. 
fer Grazie opferten die erften großen Meifter der Kunft. 6) $. 46. Man vergleiche eine Zeichnung von Raphael, 
Mit dem Phidias wirkte fie in Bildung des olympis|Andrea bei Sarto, oder Leonardo da Vinci, 
welche die Meifter in ber Reinheit und Genauigkeit ber 
Umriſſe find, mit irgend einer Zeichnung von Goreggio, 
Guido und Albano, welde für die Väter ber Gras 
ste gehalten werden, und man wird ſogleich begreifen, 
daß ed mehr als eine Grazie in der Kunft giebt. Sie 
kann bem Raphael gewiß nicht flreitig gemacht wer: 
den, aber jene Strenge feiner Zeihnung hat Vielen ges 
gen bie rundlich und fanft gehaltenen Formen Anderer 













60) Phurnut. de natur. deor. e. 15. p.163. in opus- 
eul. mytholog. edit. Gall, 

61) Homer. Hymn. in Vener. v. 95. Man fche die 
Anmerkung Nr. 27. z. ©. d. K. 8.8.8.2. 8.13, 

62) Politie. T. 2. p. 286. 

63) Aristotel. de republ. 2. 8. e. T. 

64) Lucian. /magin. c. 6. Plin. 2. 35. e. 10. eet. 
36. ». 10. 

65) Homer. Iliad. I. 18. v. 382, 

66) Piaton. Politie. Oper, T, 2. P- 274. Hesiod. 
Theogon. v. 383. 

67) Homer. Odyss. 9. v. 18. Pindar. Olymp. 14. 68) Pausan. u.5. e 11. 
v. 4. 2099. 69) Pausan. /. 2. c. 17. Lucien. Imagin. e, 6. 
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fo Hart gefchienen, |daß Matvafia an, ihm eine jteifelih in dem vorhergehenden Kapitel gezeigt habe. Es 
hölzerne (Statuina) Manier tadelt. Bei Gorregio, Guidolift zwar richtig, daß, fo viel wir zu urtheilen vermoͤ⸗ 
und Albano ift Alles Grazie; aber ba fie dieſelbe bisſgen, die Werte, welche keine Nahahmungen find, den 
zum Uebermaaß ſuchten und cinem jeden Theil fanfte] Zeiten vor Phidias anzugehören ſcheinen. Aber ohne 
Abrundung und Weichheit der Umriffe geben wollten,|dad Vor und Nach zu beachten, ift e& gewiß, daß man 
find fie bei Einigen in den Zadel des Gezierten gefals|den Stol ihrer Zeichnung in bie Zeit vor der Ginfüh: 
len.?0) Indem ich mir fchmeichle richtig bemerkt zu Hasjrung des Zierlihen in die Kunft, das beißt in bie 
ben, woher diefe Befhuldigungen entftchen, behaupte ih |Zcit vor Praritcles fegen muß. Daher pflegt bie 
zuglcih, daß dicſe Künftler die neucen Prarxriteles| Handlung jener erhaben gearbeiteten Figuren ſtreng zu 
und Apelles find, Rapbacl, del Sarto und daſſein; die Umriffe und die Muskeln find empfindlich ans 
Vinci die Phidias, Polycelete und Poly z|gedeutet, und der Mangel der Grazie offenbart fidy in 
gnote. Zwiſchen ben Einen und den Andern kann man|der Stellung und Bewegung ded ganzen Körpers, bes 
gewiſſermaßen dieſelbe Verſchiedenheit annehmen, welche ſonders der Hände. 
in der Beredtſamkeit zwiſchen Cicero und Demofthes| $. 50. In Anſehung der Statuen beſchraͤnke ich 
nes ſtatt findet; dieſer reißt uns mir Ungeſtuͤm fort, jmich auf zwei, wovon die erſte eine Muſe in Lebens⸗ 
und jener führt uns willig mit ſich; der Eine läßt uns große im barberiniſchen Pallaſt iſt und in der Hand eine 
nicht Zeit, an die große von ihm aufgebotene Kunft und|Leyer von ber Art hält, welche man Zuyuiro; nannte; 
die unendlihen Schönheiten feines Style zu gedenten,[nad einer im zweiten Abichnitt biefes Kapitels mitges 
und in dieſem erſcheinen fie ungeſucht und breiten fihjtheilten Vermuthung glaube ih, baf dieſe Mufe von 
mit einem allgemeinen Licht aus über die Gründe und|Agelabas, dem Meifter des Polyklet, und folgs 
den Gegenſtand, den cr behandelt. ih in der Zeit verfertigt ift, als die Kunft fih der 
$. 17. Die Zeit hat uns der Gelegenheit beraubt Bollfommenbeit näherte. 71) Man vergleihe diefe Mus 
mit volliger Deutlichkeit beftimmen zu konnen, wie weit|fe und befonders in Hinficht des Kopfes mit ciner ans 
dic Werke der vorgenannten großen Meifter ber Kunft|dern in dem päpftlichen Garten auf dem Quirinal, bie, 
aus der erften Klaffe von der Grazie derer aus derſwenig über Lebensgröße, cine Lever von gleicher Geſtalt 
zweiten Klaffe, ober des Prariteles und Apellesſhaͤlt, und in ber Einfachheit der Bekleidung wie ber 
entfernt gewefen. Nichts deftoweniger find wir nicht als[geraden Kalten jener erften fehr aͤhnlich iſt, und man 
ler Denkmäler beraubt, durch welche meine Behauptung|wird finden, daß die Statue im barberiniſchen Pallaſt 
mehr Licht und Klarheit erhalten und der von mir anz|für viel Alter als die im päpftlihen Garten muß gebals 
gegebene Unterſchied fühlbarer gemacht werden Eönnte.Iten werben. 72) Iener kann man bie Schönheit bee 
$. 48. Denn es haben fih einige erhabıne Werke] Sefihts nicht abſprechen; aber fie ift eine geftrenge 
erhalten, aus welchen in Hinfiht der Handlung, im en=| Schönheit ohne jene ſich fanft einſchmeichelnde Grazie; 
gern Sinn genommen, bas von mir Gefagte deutlidh|die andere hingegen ift das Icbendigfte Bild der Grazie, 
erhellt, obgleih dicfe Denkmäler wegen der Kleinheitlund zwar derjenigen, welche Liebe erwedt und brzau- 
ihrer Figuren nicht zu Beweiſen für den Ausdruck geeig-|bert, fo daß ich zu behaupten wage, man habe in Dies 
net find, ich meine den des Geſichts, welcher daher anlfer Art noch keinen alten Kopf gefunden, weldyer mit 
Statuen beobachtet fein will; aber wie befinden uns auchſihr zu vergleihen wäre. 
von biefer Seite in einem gänzglihen Mangel. $. 51. Die andere zur Erklärung meiner Behaups 
$. 49. Die erhabenen Werke, von welchen ich rede, ſtung angeführte Statue ift cin Bachus in ber Billa 
find ale in dem foginannten Alteften Styl gearbeitet,|des Cardinals Alcrander Albani, in welhem man ben 
und gehören wirklich jener alten Zeit und jenem Stol|&Xyl der urfprünglihen und ben ber jpätern Gragie 
an, ober fie find Nahahmungen, die in den fpäteren| vereint fehen kann. 37 Der Kopf dieſes Bachus ik 
Zeiten der griehifhen Bildhauerei gemacht worden, wie|der Statue nicht eigen, fondern cin Apollo, welder 
zwar ſchoͤn und von hoher Bildung ift, aber der Mund 
bat nicht den lieblihen Zug, welchen man wünfden 
möchte, indem die Winkel fo vertieft find, daß fie einis 


— — — — 


70) Wir wollen nicht ablaͤugnen, daß Correggio, 

Guido und Albano in manchen ihrer Werke de 
Vorwurf geſuchter Grazie verdienen mögen, in den 
aelungenften Arbeiten aber haben fie bas Gezierte 
luͤcklich zu vermeiden gewußt. Gorreggio in 
einer M. Magdalena zu Dresden, oder in der fo: 
genannten 3ingarella und ber Wermählung ber 
Heil. Satharina, beide zu Neapel, kann des Ge: 
zierten mit Recht nicht angeklagt werden; eben fo 
wenig Guido in feine Aurora und mandıen 
herrlichen Madonnen, M. Magdalenen 2c. Auch 
von Albano giebt es Werke, mo derſelbe völlig 
rein, wahr und natürli it; was alſo Windel: 
mann fagt, muß babin verflanden werben, baß 
gedachte drei Meifter ji, manchmal nur, einiges 
ũebertreten der Graͤnzſcheide des reinften Geſchmacks 
erlaubten und im Erriben nad) Grazie fi zum 
Gezierten verirrten. Meyer- Schulze 


71) M. vers. B8 8.2. $ 1. Rote 1.d. ©. 
d. K. Die Abbildung dicſes fi jetzt in München 
befindlihen Denkmals ift auf der Kupfertaf. 40. A. 
abgebildet. Mever-Schulze. 

72) Sie ift in das Mufcum Pio-Glementinum ges 
fommen. Die Anmerkung Nr. 6%. z. B. 8. K. 2. 
$. 25. d. G. d. 8. erwähnt ihrer, M. f. die Ab: 
bildung auf der Kupfertafel 40, 3. 

Mever-Schulze, 

73) Die Statue des Bachus in der Villa Albani 
ift uns nicht genauer betannt, um weitere Nachricht 
von ihr geben zu konnen. Eben fo wenig bie nach⸗ 
ber erwähnten zwei Köpfe des Apollo im capitos 
linifhen Muſeum und beim Bildhauer Gavaceppi. 

Meyer-Schulze. 
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ge Härte verurfachen. Dieſes zeigt ſich noch beutlicher 
bei Vergleichung dieſes Kopfs mit zwei andern Apol⸗ 
Lotödpfen, welche diefem in Geſichtszuͤgen und in ber 
Anordnung der Haare ähnlich find. Der eine von ib: 
nen tft im capitolinifhen Muſeum und der andere mit 
der noch nicht ergänzten Statue, zu welder er gehört, 
findet ſich beim Bildhauer Cavaceppi. Diefe beiden 
Köpfe find nicht weniger fon als der an ber Statuc 
des Bacchus; aber an beiden hat die Geftalt des 
Mundes mehr Grazic und der Blick des Auges ift fanf- 
ter; daher gehört nad) meinem Urtheil die Statue des 
Apollo und der capitolinifche Kopf zu dem Styl nadı 
Prariteles, und der dem Bacchus aufgelegte Kopf 
ift aus ber frühern Zeit. Das Eigenthümliche diefes 
Kopfs zeigt ſich noch deutlicher durd) den Gegenfag, in 
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eine viereclige Rafe nennen, indem man biefe Korm bes 


traten muß als eine Seite, auf weldher man ein Vier⸗ 


ed errihten könnte.) Iunius hat die vieredige Nafe 
für gleichbedeutend mit einer völligen Raſe igehalten, 


welche Auslegung einen deutlichen Begriff giebt. Anz 


dere haben unter einer vieredigen Nafe eine ſolche ver- 
jtanden, welche fih von der Stirn in eine breite Släche 
mit. fcharfen Eden herabfentt, aber eine ſolche Nafe 
findet fih nur an Statuen des älteften Style, wic an 
der fogenannten Beftalin im giuftinianifhen Pallaft, 
von welder ih im zweiten Abfchnitt dieſes Kapitels 
reden werde. 3) 

$. 55. Die Schönheit ber Stirn beftceht darin, daß 
diefelbe kurz fei und eine kurze Stimm war ben Be: 
griffen der alten Künftler von der Schönheit dergeftalt 


welchem er zu dem Körper ftcht, der nicht ihm, ſon-ſeigen, daß biefelbe ein Kennzeichen ift, vielmals cine 
bern, wie ich fagte, dem Bachus angehört; dielncue Arbeit von der alten zu unterfcheiden. Hiervon 
hohe Schönheit diefes Körpers ſcheint in ber Cinbils|iheint die Urſache in den Grundfägen ber Proportion 
dungskraft defien, der ihn betradhtet, das zu erfegen|fctbft zu liegen, vermöoge welcher ſowohl der ganze 
was bem Kopf fehlt. Betrachtet man ben Kopf allein|menfhlihe Körper als auch wicder das Geſicht bei ben. 
und befonbers, fo ficht man wohl, baß er aus der Zeit|Alten drei Theile hatte, fo daß bie Höhe der Stirn 
ber urfprünglihen Grazie ift; ergänzt man fich aber in gleich war der Ränge der Nafe, und von eben biefer 
Gedanken auf ber andırn Seite die ganze Figur, fo be=|Länge war wieder das übrige Gefiht bis an die Spitze 


greift man, daß fie aus ber Zeit ift, wo fich die ge⸗ 
fällige Grazie in bie Kunft einfchmeichelte; auf diefe 
Weile erfcheinen dieſer Bachus und der vaticani— 
ſche Apollo ale Werke eines und deffelben Künftlers. 


Zweiter Theil. 
$. 52. Da id in dem ziveiten Theil dieſes Abſchnitts 
von ber Schönheit der einzelnen Theile des 
menfhlichen Kärpers reden muß: jo will id mit ber 
Betrachtung ber außerfien Zheile beginnen, nit nur 


des Kinns. 1 Diefes Verhältniß war burd bie Beob⸗ 
achtung feftgefest, und, um und hiervon beutlih zu 
überzeugen, bürfen wir nur an einer Perfon, die cine 
niedrige Stirn hat, die vorderen Haare über der Stirn 
mit einem Finger bededen und und bie Stirn um fo 
viel höher vorftellen; dann wird, wenn ih fo reden 
darf, der Uebelklang der Proportion merklich werden, 
und wie cine hohe Stirn der Schönheit nachtheilig fein 
kann, wird deutlich ins Auge fallen. Arnobiuß lehrt 
und, daß diejenigen Weiber, die eine hohe Stirn hate 


weil in bdenfelben Leben, Berrizung, Ausdrud undten, über einen Theil dberfelben cin Band legten.» 
Handlung befteht, fondern auch weil ihre Geftattung| $. 56. Die niedrige Stimm wird von Horaz em⸗ 
die fchwerfte iſt und vornehmlich den eigentlichen Unters Ipfohlen, wenn er insignem tenui fronte Lycorida bes 
ſchied des Schönen vom Häßlichen und der neuen Arz|fingt; den wahren Sinn diefer Worte haben bie alten 
beit von ber alten beitimmt; Kopf, Hände und Fuͤße Ausleger diefes Dichters wohl verftanden, indem fie ihn 
jind im Zeichnen das Erſte, und müffen cs auch im Lche|crflären angusta et parva (froute), quod ex pulchritu- 
ven fein. dinis forma commendari solet. 6) Br 

$. 53. In der Bildung bes Gefihts hängt das Wes| Unter den neuern Erklären erinnere ich mich nicht 
fentliche einer fchonen Geftaltung vom Profil ab undleines Einzigen, welcher ben rechten Punkt getroffen häts 
befonbers von der Linie, welche bie Stirn mit ber Naſeſte. Cruquius verwirrt fi und reiht in feiner Idee 
befchreibt; das mehr oder weniger Gefenkte und Einges|Eigenfhaften zufammen, welche biefer tenui fronti gar 
bogene an biefer Linie vermindert oder vermehrt bie nicht zulommen. Tenuis et rotauda frons, fügt er, in- 
Schönheit. Je näher das Profil der geraden Einieldex est libidinis et mobilitatis simplicitatisgue, sine 
tommt, defto mehr wird der Anblid der Geftalt zur 
Großheit und aud zur Anmuth gebildet, da dic Einheit 
und Einfalt diefer Linie, wie in jeder andern Sache dic 
Urfache der Großheit und ber fanften Harmonie iſt. Diel 
Wahrheit biefes Satzes Eann man aus dem Gegentheil 
beweifen: denn wenn Icmand, ber bei einer Perfon 
oorbeigeht, fi ihr von der Seite nähert, fie im Pro: 
fil fiedt, und an ihr cine platte und cingebogene Nafe 
bemerkt, fo Tann er fih die Mühe fparen, fich weiter 
nah ihr umzufehen, falls er bie Abficht gehabt hat, 
eine harmoniſche Schönheit zu betrachten. 

8. 54. Bon biefer geraden Richtung der Nafe muß 
man badjenige verfichen, was bie alten Gchriftfteller 


1) Philostrat. Heroie. e. 2. $. 2. c. 10.8. 9. 

Es foll heißen proportionirte Nafen, deren 
Breite mit der Länge im Verhältniß ftcht. Lucian. 
Imagin. ce. 6. Siebelis. 

(M. vergl. B. 8. K. 2. 8. 2. B. 5. 8.5. 8. 4.) 

2) Jun. de pietur. veter. I. 3. e. 9. p. 251. 

3) Man ſehe die Note Nr. 5. z. B. 5. K. 5. 8. 4. 
zur G. d. K. Die Abbildung dieſes Denkmals 
wird auf der Kupfertafel 39. 2. mitgetheilt. 

Meyer-Shulze 

4) Nicomach. Gerasen. Theor. arithm. ap. Phot. 
bibl. p. 238. G. d. K. B. 5. K. 4. 8. 13. R. 
20. u. B. 8. K. 3. 8. 5. 

5) Adr. gent. p. 72. 

6) Horat. 2. 1. carm. 33. e. 5. 
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procaci petulantia dolisque meretrieis. Nicht viel versiherworliegenden Augen faft aus ihrer Ginfaffung hervor 
fländiger zeigt fih Iunius,T welder glaubt, daß quellen. Solche Augen hat der neue Kopf ber irrig 
tenuis frons eben daffelbe fei, was Anatreon am Bas|vermeinten Kleopatra in ber Villa Mebici;12) Riharbs 
thyllus arudor xıc dunowde; nerwzor nennt;®) mit wels Ton Hält dieſen Kopf für alt, fo daf er ihn dem Erha⸗ 
hen Worten düfer Dichter das Weiche und Zarte der benſten gleichſtellt, was die Kunft ber Griechen hervor⸗ 
Stirn dieſes Juͤnglings preift. Frons tenuis heißt mit gebracht. 
einem deutlicheren Worte frons brevis beim Martial,| $. 60. Die Augen liegen an ben Köpfen ber Gtas 
welche er lobt nnd an einem ſchoͤnen Knaben verlangt. 9 |tuen vertiefter, befonbers an ibealen Köpfın, bei wels 
Eben fo muß man Fruns minima in der Beſchreibung ſchen auch ber Augapfel mehr nach innen zuruͤckgez ogen 
verftehen, welhe Petronius von feiner Kirkelift, als indgemein in der Ratur zu fein pflegt, wo tiefe 
macht; 10) das Stillſchweigen, mit weichem die Erklaͤ⸗ liegende'und gebrüdte Augen keine heitere und offene, 
ver diefe® Schriftftellerse an biefem Ausdrud vorüberjiondern vielmehr eine trübe und finftere Miene hervor⸗ 
gehen, laͤßt mid) vermuthen, daß fie nicht verftanden bringen. Hier ift die Kunft nit ohne Grund von ber 
haben, was doch ihrer Aufmerkſamkeit würdig war. Rasur abgegangen. Denn an großen Figuren, welde 
&. 57. Zur Vollendung der Schönheit einer Stirn ſentfernt vom Gefiht flanden, würde, wenn ber Apfel 
wirb erfordert, daß der Haarwuchs um die Stimm her⸗ſdes Auges mit dem Stirnknochen faſt gleiche Höhe hät» 
um faft einen Bogen befchreibe bis über die Schläfe,|te, keine Wirkung durch Licht und Schatten entftanben 
um dem Gefiht die eiförmige Geftalt zu geben, und ſſein, und das Auge felbft bliche unter den wenig vors 
eine ſolche rundlihe Stirn pflegt faft allen fyönen weibs|ipringenden Augenlidern ohne Bedeutung und gleichlam 
lichen Perfonen eigen zu fein. Diefe Form ber Stirn ſerſtorben. Diefe bei den großen Statuen angewandte 
ift allen idealen Köpfen bdergeftalt eigen, daß man keinen Regel wurde mit ber Zeit allgemein, fo daß man fie auch 
einzigen findet, an welchem bie Haare über ben Schläs|auf den Münzen nit nur an idealen Köpfen, fonbern 
fen mwintelformig eintreten. An dieſer Eigenſchaft derjaud an Bildern aus der Wirklichkeit beobachtet ficht, 
Gtirn kann man die neuen Köpfe erkennen, welche auf Dieſer Bemerkung zufolge und um den Ausbrud der 
alte Statuen gefept worden, ba die Bildhauer ber letz⸗ Augen zu verftärken, fingen bie Künftter fon feit den 
ten Iahrhunderte diefe Bemerkung nicht gemacht haben. |älteften Zeiten an, die Augen auszuhöhlen, um Augs 
5. 58. Die Augen find, wie in ber Natur, fo injäpfel, die aus einer von der Statue verſchiedenen Mas 
der Kunft an idealen Köpfen und an Bildern ber Gott: |teric verfertigt waren, einzufegen, und die Ratur in ben 
heiten, von verfdiebener Größe gebildet. Jupiter, ſverſchiedenen Karben der Hornhaut des Auges, ber Iris 
Apollo und Juno haben die Definung ber Augenli-|und ihres Ringes oder bes Augenfterns nachzuahmen. 
der groß und rundlich gewölbt, und enger ald gewöhn-|Diefes findet man ſchon an ben aͤgyptiſchen Gtatuen, 
lich in der Länge, um ben Bogen berfelben deſto erhas|oon welchen drei Köpfe mit ausgchöhlten und eingeſet⸗ 
bener zu erhalten. Pallas hat ebenfalls große Austen Augen in der Villa des Alerander Albani find. Eben 
gen, aber die Augenlider find mehr als an jenen Gottz|diefe Gewohnheit warb aud von den griechiſchen Künfts 
heiten gefentt, um ihr einen jungfraͤulichen züchtigen lern eingeführt, bevor die Kunft zu ihrer Wollfommene 
Blick zu geben; und hierin unterfcheiden ſich die Köpfe|peit gelangte, wie fid) an einigen Köpfen von Erz am 
der Pallas von denen der Göttin Roma, weldeldem Alteften Styl im herkulanifchen Muſeum zeigt, und 
auch mit cinem Helm bededt find, aber einen freierenlan der Mufe im barberiniichen Pallaſt, deren ich oben 
und offeneren Blick zeigen, wie er ber Herrſcherin der Meldung gethan; auch felbft an bem olympifchen Zus 
Welt geziemte. Venus hat bie Augen Eeiner, und|piter des Phidias war ber Augapfel eingefept umb 
das untere Augenlid, welches etwas in die Höhe gezo⸗ſvon einem Cbelftein. 13) Bei ben Figuren von Erz wur 
gen ift, bildet das Liebreizende und das Schmacdhtende,|de hernach die Gewohnheit, die Augen von anderer Mas 
von den Griechen vypor genannt. Go geflaltete Augen terie einzufegen, jehr gemein, wie man fieht, wenn mas 
unterſcheiden die himmliihe Venus von der Juno, von ber Alteften vorhandenen Figur aus Erz im barbe⸗ 
und jene, weit fie ein Diadem wie die Königin der ſriniſchen Pallaſt bis zu ber fchönften, dem Apollo 
Söttinnen hat, ift daher von denen, welde die Schöns|Sauroftonos in der Villa bes Alexanders Albani 
beit der alten Statuen nit näher betrachtet haben, 
für eine Suno gehalten worben. Zuno in ber berühmten Iubovififchen Bäüͤſte 
$. 59. Ginige der neueren Künftler ſcheinen bie al- gegeben worden. Voß überfegt: die Hoheit 
ten übertreffen zu wollen, indem fie fich vielleicht ein⸗ blidende Hera, obuch bie in Boos liegende 
bildeten, das homeriſche Beiwort Bowaıs, das ber Bedeutung nicht erſchoͤpft DR er⸗Schulze 
Pallas gegeben wird, ſei auf Farrenaugen zul 12) Jettt in Florenz. " 


deuten; 11) denn an vielen ihrer Köpfe ficht man die| 13) In dr G. d. 8. 3.7. 8.2. 5. 13. u. 15. 
N. 35. 36. 41. 42. nennt der Autor richtiger die 
ö— — elfenbeingoldne Pallas des Phidias, anſtatt 








7) De pietur. reter. I. 3. c. 9. p. 228. ‚des Jupiter, denn nit biefer, fondern jene 
8) Carm. 24, v. 9. 10. war mit Augen von Stein, wie Plato fagt (Hipp. 
9) L. 4. epigr. 42. maj. p. 290.) verfchen, und nicht minder cine ans 
10) Petron. in Satyrie. c. 126. p. 602. 603. dere Pallas deſſelben Künftlers im Tempel Vul⸗ 


11) Homer. Zliad. I. 1. v. 551. 568. Das Beiwort kans. Pausan. /. 1. c. 14. u, die Rote am Endt 
zeigt große fchon gewölbte Augen, wie auch ber des B. 9. 8. 2. 8. 20. 
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fortgeht.10) Das Licht ber Augen findet ſich ſchon vorſwill ich nicht unterlaſſen anzumerken, was ich aus Bes 
den Beiten bes Phidias auf griehifhen Münzen, anjridhten erfahren, daß die zufammenlaufenden Augen⸗ 
den Köpfen des Gelo und des Hiero, ber Königelbrauen von ben Arabern für fon gehalten werben. 22) 
von Syrakus „ durch einen erhabenen Punkt auf dem| $. 63. Das Kinn erhält Schönheit durch großartige 
Stern des Auges angezeigt. 15) Rundung und Völligkeit, und zu einer ſolchen Rundung 

8. 61. Die Schönheit, welche Pindar zufolge initrägt bie in die Augen fallende Wölbung der unten 
den Augenbrauen ihren Sig hat, 16) befteht in dem fein|Kinntaden bei, welche, obwohl fie in vielen Köpfen grös 
gezogenen dünnen Bogen, ben die Haare berfelben bes|fer und tiefer, als gewöhnlich if, heruntergezogen 
ſchreiben, und ein Reifender will bemerkt haben, daß ſcheinen, dennoch nicht ideal, fondern nach Anweiſung 
die fein ſich Hinziehenden Augenbrauen bei den griechisider fchönften Natur entworfen find. Das Gegentheil 
fhen Weibern häufiger find als bei denen in anberen|hiervon fieht man in dem platten und glatt gebrüdten 
Ländern. 17) Diefe Form der Augenbrauen ift an ben|Kinn der berühmten Benus in der Gallerie zu Flo⸗ 
ſchoͤnſten Köpfen durch die fchneidende Schärfe des Kno⸗ſrenz. 29 Kerner muß ich bemerten, daß das Kinn nicht 
chens über den Augen lebhaft ausgebrüdt, und diefeldurh dag Grübchen, welches bei den Griehen Nru- 
fharfgegogene Andeutung pflegt den Köpfen des hobenjgn hieß, 29 getheilt werben müffe, weil das Grübchen 
GStyls eigenthümlich zu fein, wie man aus den Köpfen|dem Kinn die Rundung nimmt, und nur cinzeln in ber 
der Riobe und ihrer Tochter beweifen kann. Als man|Natur und etwas Zufälliges ift. Daher ift es durchaus 
hernach anfing das Lichliche mehr ald das Erhabene zulnicdht wahr, daß das Gruͤbchen von den alten Künftlern 
fuhen und den Theilen, welche vorher durch flrengelfür eine Eigenfchaft der Schönheit geachtet worden, wie 
Umriffe genau bezeichnet worden, mehr Rundung gab, leinige neuere Schriftftcller berichten und glauben, indem 
fo madıte man auch die Umriffe ber Augenbrauen wei⸗ſſie zu biefer Behauptung durch Varro verleitet wors 
her, und milderte das Lebhafte derfelben, um demſden, welcher dieſes Grübchen einen Eindrud des Zleinen 
Auge und dem Blid eine größere Anmuth zu verleihen, |Zingers des Kupido nennt.23) Da nun bie oben ers 
wie man unter vielen andern Köpfen, bie ich nicht ans|mähnte Venus dieſes Grübchen hat, wie ed auch an 
führen mag, an ber Statue des Meleagerfehen kann, ver Statue dred Bathylios zu Samos war, fo bin 
welche irrig für einen Antinous gehalten worden. jich veranlaßt worden zu glauben, daß jene Venus das 

8. 62. Ich Tann nicht umbin, bier meine Verwun⸗Bildniß irgend einer ſchͤnen Frau fein koͤnne, bei wels 
derung zu äußern, wie Theokrit, der Dichter derſchem die Künftter in diefem Theil von der Idee, die 
Srazien, in Augenbrauen, welde ohne irgend cine|jie fi vom Schönen gemacht hatten, abgehen mußten.26) 
Unterbrechung über der Rafe zufammenlaufen, eine bes] $. 64. Nicht weniger ald auf die Korm bes Gefichte 
fondre und feltene Schönheit habe finden können. IB waren die alten Kuͤnſtler aufmerkfam auch auf die Haas 
Mir iſt diefes immer als eine wunderlihe Grille deölre, welche fie, wenn nicht als einen weſentlichen Theil 
Theokrit erfhienen, dem andere Schriftſteller und ſder Schönheit, body als ein Hülfsmittel betrachteten, 
Dichter blindlings gefolgt find. Daher lobt Kolut hos ſden Glanz berfelben zu vergrößern und zu erhöhen. Sie 
die zufammengewachfenen Augenbrauen an der Helena,|verwandten daher allen erfinnlichen Fleiß auf die Aus— 
und Dares an ber Brifeis. Bayle ift erflaunt, folzlarbeitung der Paare, und biefe find auch an den Fis 
che Augenbrauen von Dares gepriefen zu fehen, und ſguren ein Unterfcheidungszeichen der verfchiebenen Epos 
tabelt ſtillſchweigend biefen Geſchmack an ben Alten, ſchen der griechifchen Kunft. Denn an ben Figuren des 
indem er meint, daß ſolche Augenbrauen zu unferer Beit|ärteften Styls pflegen die Haare geringelt und in Beine 
für feine Eigenſchaft der Schönheit würden gehalten ſocken gelegt zu fein; frei und ungezwungen find fie in 
werben. 19) Indeffen find die griechiſchen Künftter nicht der Bluͤthe der Kunft; mühfelig und faft blos mit dem 
gleicher Meinung mit ben angeführten Schriftfiellern ge⸗ goprer gearbeitet, als die Kunft in Verfall zu gerathen 
weſen, und ben Künftiern find andere alte Schriftſteller, anfing. 27) Zu der Zeit, da die Kunft fi vervollkomm⸗ 
welche ſich auf Schönheit verftanden, gefolgt, unter|nete, gaben die Kuͤnſtler faft einer jeden männlichen 
welchen ih Ariftänetos anführen Tann, ber die Gottheit eine befondere Haartracht, und baher find 2 
abgefonberten Augenbrauen für ein Erforderniß zurig, pie Haare bes Jupiter, welche Abbildung von 
Schönheit hielt.20) Diefes ift fo wahr, daß, obgleich ihm man aud) fehen mag, fich immer gleih. Auf ber 
Sueton bie sujammengewachfenen Augenbrauen des Stirn erheben fich feine Haare aufwaͤrts, und fallen in 
Auguftus bemerkt, die Kuͤnſtler dennoch dieſelben an ſperſchiedenen Abtheilungen gekrümmt feitwärts wieder 
feinen Köpfen nicht alfo vorgeſtellt haben.21) Dennod|perunter. Man kann annchmen, daß Phidias auf 

14) Der Autor meint wahrfcheinlic den Genius. M. dieſe Weile das Haar feines berühmten Jupiter ger 

. 8.58.83. 3. 8 2. 5 10.8. 51. — — 

15) M. ſ. B. 5. K. 5. §. 20. uf. 

16) Nem. 8. v. 3. 4. 

17) Struys. voy. T. 2. p. 73. 

18) Jayll. 8. v. T2. 

19) Dietion. in». Briseis, wo aud in der Anmerkung 


F. die Worte bed Dares angeführt werben. 
Meyer⸗Schulze. 












22) La Roque moeurs et cout. des Arab. p. 217. 

23) 8.6.8.8. 5. 8. 5.5.28. R. 82. 

24) Polluc. Onomastic. I. 2. c. 4, segm. 90. und 
Hesychius in voce: Niugr. 

253) Varro apud Nonium, c. 2. n. 514. im voce: 
Mollitudinem. 

26) Apulej. Florid. e. 15. (modica mento lacuna.) 


20) Z. 1. epist. 1. p. 5. 
27) Dan vergleihe B. 5. K. 5. $. 36. 38. RN. 114. 


21) August. ©: 79. 
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vitdet habe, um auch bicrin, wic in der ganzen Idee ſſchwer iſt es zu fagen, welde Beziehung Benus 
dir Dauptes, das von Homer beſchriebene Urbild nach⸗ ſin dieſer Geſchichte zu Sanymeb Habe, da bie Ges 
zuahmen.201 Eben fo geitaltet ift das Haar auf derjdihte dee Phanokles, aus weldhen die nachfolgen⸗ 
Ztirn an einer der coloffalen Statuen der Dioskurenjden Schriftiteller dieſe Erzaͤhlung geihepft haben, vers 
auf dem Gapitol, vielleicht um durch diefe Achnlicgkeitjloren gegangen find.33) Indeſſen konnte man auf eincn 
anzuitigen, daß fie Söhne des Jupiter waren. 29) ähnlichen Umftand in dieſer Kabel die Geſellſchaft bezie⸗ 

d. 65. Die auf die angegebene Art gelegten Haare hen, in welde Pindar ben Ganymed mit der Be» 
dt» Jupiter erregten bei mir zuerft einigen Zweifelſ nus jtellt.IH 
gegen die von Gori gemachte Erklärung eines merk:| $. 66. Um aber auf meinen Vorwurf zurüdgutom- 
würdigen erhaben gejchnittenen Steins in dem Mufcum|min, die Haare an den Ziguren des Apollo find vers 
su Florcnz; auf demfelben ift Sannmed vorgeftellt, |Ihieden angeordnet, und zwar auf drei befendere Arten; 
wir er von einer weiblichen Gottheit geliebkoſt wird;jan cinigen Köpfen deſſelben ift das Baar oben auf dem 
ihnen zur Seite iſt cin großer Adler, binter weldhem|Wirbel zufammengebunden, wie bei dee Venus, und 
man cinc betagte Figur erblit mit cinem langen Stab fo ift cs an der vatikaniſchen Statue dieſes Gottes zu 
eder Sceptir in der Hand, und mit ciner Binde oderſſehen. An andern Bildern defieiben erhebt es fich über 
vielmehr cinem Diadıem um das Haar. 20) An bdicferjden Ohren bis oben an die Etirn, wic man ficht an 
Figur, di Gori für ein Wild des Jupiter halt, einem im capitoliniidhen Mufeum befindlichen Kopf und 
gleicht ihm weder das Haar noch der Bart; das Haar an dem oben erwähnten, welcher der Statue dee Bars 
fält gerade auf die Stirn herunter, und ber Bart iſtſchus in der Villa des Kardinals Alexander Albani aufs 
raus; überdem ift dieſe Zigur bekleidet, da Jupiter! gefiet it. Die dritte Art iſt diejenige, welche an Jung⸗ 
von der Mitte des Leibes nach oben hin nadt zu fein {rauen Aogvspos und an ZJünglingen Ayazrdos hieß, 
pfligt; ferner hat das Gewand enge Ermel, nad Xrjund wovon die Schriftftciler, weit fic dieſelbe nicht in 
dır Ricidung bei barbariihen Völkern. Daher glaubealten Dentmalen beobachtet haben, keine beutlidye Ans 
ih, daß bier der Raub des Sannmed vorgeftellt fei,lzeige zu gebın mußten. 331 Bei dieſer Haartradht find 
und zwar der frühere, welcher vor der Entführung durch die Haare rund herum am Haupt hinaufgeftrihen und 
Jupiter von Zantalos, dem König der Ludier,jauf dem Wirbel zujammengenommen, doch ohne eid 
vollbradyt werden, 31) und Veranlaſſung zu einem Krügjfihtbares Band, das ſie hielte; man kann cin auf fols 
zwiſchen ben Lydiern und Phrugiern gegeben; dieſerſche Weiſe berumgewideltese und unordentlidh in Lockes 
Kricg ift viclleiht durch den Helm und Schild, welchelgelegtes Haar mit den Epheutrauben vergleichen, und 
dem Ganymed hier gegeben worden, angedeutet. Dbder,jcben deswegen ward es Auprnan;, Epheutraube, 
wenn man will, ift hier dev erjte und der andere Raubſgenannt. Solchen Haarpug bat cine ſehr ſchöne Statue 
vorgefteut. In Anfchung dis erſten kann die Bewegungſdes Apollo in der Billa Belvedere zu Frascati umd 
die Iünglings mit dem auf die Lippen gelegten Zinger, |diefer Statue gleichen jowohl in dem Haarputz als auch 
welche ein Zcihen dis Stillſchweigens und der Heim-ſin den Gefichtszügen zwei Köpfe eben dieſes Gortıs, 
lichkeit zu fein pflegt, aufdie Erzäblung ciniger Schrifte|ven weichen der cine im capitoliniishen Mufeum, und 
ſteiler anipielen, virmöge wilder Zantalos den Gazider andere im farneſiſchen Pallaſt aufbewahrt wird.36) 
np med für cinen Epien gehalten, der gekommen ſei, Auf vollig gleicht Were find bie Haare aufgenommen 
um ia Land auszulundidaftın. 32) Sn Anjchung des ſin cinem herkulanijchen Gemälde und zwar an einc 
sauitın Raubes bedeutet der Adler die Verwandlungſweiolichen gigur, die auf cinem Knie fipt und an eines 
dir Jupit er in dieſen Vogel, um den Raub des Ga⸗FTafel etwas ſchreibt. 37) 
nnmed auszuführen. Zerner kann dic weibliche Gottes] %. 67. Das Haar des Bacchus pflegt chen fo lang 
hrir nicht die Juno fein, welche Gori an dem Überlaber weniger geringelt zu fein ald das dee Apollo, 
der Stimm befindlihen Diadım zu erkennen glaubt werlum aud in den weichen und fanft gefchlängelten Haas 
gen der Aehnlichkeit deffelben mit dem Diadem, weldes|ren die Weichlichkeit dieſes Gottes auszudrüden. Wenn 
dieſe Gottin zu tragen pflegt. Denn man findet diefelman daher das Gegentheil bemerkt in ben kurzen unb 
Sörrin auf kcincm einzigen alten Denkmal unbekleidetabgeſchnittenen Haaren eines angeblihen Bachus im 
und von ber Mitte bis nach oben Hin nadt, wie man ſMuſeum zu Orford: jo glaube ich nicht, daß dieſe Sta⸗ 
die Figur ſieht, von weicher bier die Rede iſt. Mirſtuc chedem dieſe Gottheit vorgeftellt habe. 35: Merkur 
jcheint ſie vielmehr die Venus zu fein, und zwar dielgar nicht lange, aber krauſe und in dichte Locken gi⸗ 
jegenannte himmliſche, welche ſich immer durch ein ſreihte Haarr. Das Haar des Aesculap gleicht etwas 
ſolches Diadem von der andern unterſcheidet. Aberſdem des Supiter, wiewohl cs nicht fo lang ift, und 

28) Zliad. d. 1. v. 523— 530. 33) Scaliger. anımadr. in Euseb. Chronic. p. 41. 

39) Die Koleſſalſtatuen des Kaſtor und Pollur, über] 31) Mymp. 10, r. 123— 125. 

welche dic Anmerkung Wr. 15. 5 B. 9. 8. 1.] 35) Sehotl. ad Thucydid. 1.0.6. G. d. 8. B. 


$. 31. d. G. d. K. nachzuſehen it, ſtehen an der 3.8.1. 8. 14. Rote iR. 
großen zum Kapitol führenden Treppe. 36) Ueber dieſen Apollo im capitetiniihen Muſtum 
Meyer: Schulze vergleihe man bie Anmerkung Wr. 76. 3. ©. d. 
30) Gori Mus. Flor. gemm. T. 2. tar. 31. K. B. 3. K. 1.8 9. Meyer⸗Schußze. 
31) Euseb. Chrunic. p. 31. 37) Pit. dErent. T. 4. tab. Al. 


32) Henning. thenatr. genenl. T. 1. p. 398. 38) Marmor. Orun. P. 1. tar. 10. 
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aicht bis auf bie Schulter reicht; übrigens erhebt esinem ſehr dünnen Gewand bekteibet iſt, welches von 
ſich auf ber Stirn eben fo wie bei bem Water der Gdtsjber Schulter bis oben auf ben Kopf und auch über den 
ter, und fällt wiederum herunter, um fie zu bedecken. Lorbeerkranz, der das Haupt umgiebt, hinaufgezogen 
Beffer ald an andern Figuren des Aesculap fiehtjift, und zu gleicher Zeit nach Art eines durchfichtigen 
man dieſes an beffen Statue in der Billa bes Aleran=| Schleierd den unteren Theil bes Geſichts bis über die 
ber Albaniz fie ift über Lebensgröße und das fchönftel Spige der Naſe bergeftalt verbüllt, daß bie Züge die 
uns bekannte Bild biefer Gotcheit.2v, Eine folchejfes Theils unter folhem Schleier beutlih ausgebrüdt 
Haartracht auf der Stirn des Aesculap mußten die⸗ und kenntlich find, 
jenigen auöbrüden, weiche auf einer Gemme in bem|j $. 71. Es ift über diefen Stein eine befonbere Abs 
Muſeum Strozzi zu Rom bie fehlende Stirn an einem|bandlung geſchrieben, in welcher vorgegeben wirb, es 
Kopf diefes Gottes im Kupferftich ergänzt haben. 40: Ifei bier abgebildet Ptolemaͤos, König von Aegypten, 
$. 68. Je niedriger bie Stirn ift, befto kuͤrzer find|mit dem Beinamen Auletes, weil er liebte bie Kidteh 
an allen Figuren die Haare auf derfelben, und es pfles|(-LuRor) zu blafen;*4) und daß das Tuch, welches das 
gen fi die Spitzen vorwärts über zu beugen; biefesjuntere Geſicht verhüllt, die Binde, Yopßeıa oder yop- 
geigt ſich offenbar, befonders an den Haaren des Herz|rsor genannt, fei, welche bie Klötenfpieler ſich über den 
kules. Eben folde Haare giebt Petronius feineriMund banden, und durch beren Deffnung fie die Fldte 
Girce; diefe Schönheit aber haben weder die Abfchreis]bid zum Mund führten. Wir haben. von diefer Binde 
ber noch bie Ausleger dieſes Schriftftellerd verftanden.*ı | (pogzcor) einen deutlichen Begriff durch einen auf dem 
Ueberbies ſcheint der Text felbft verdorben zu fein, da Capitol befindlichen Altar, wo ein Faun, indem er 
man in allen Ausgaben lieft: Frons minima et quae ra- zwei Wlöten bläft,15) diefe Binde über den Mund ger 
dices capillorum retrollexerat, wo man nad) meinerjlegt hat, wie auch durch die Figur eines komiſchen Floͤten⸗ 
Meinung anftatt bes Worts radices fegen muß apicesiipicler auf einem Gemälde des herkulaniſchen Mu—⸗ 
ober ein anderes aͤhnliches Wort, da apex bie Spitze ſeums; 16) und es zeigt fi) an beiden Dentmalen ganz 
eines jeden Dinges bedeutet, Man kann unmöglich die] deutlih, daß Foppkor eine fdymale Binde war, bie über 
gemeine Lesart beibehalten, da fi) wohl die Spitzen, den Mund und über die Ohren gezogen und hintere 
aber nicht die Wurzeln der Haare vorwärts beugen koͤn⸗ waͤrts am Haupt gebunden war, fo daß biefelbe mit 
nen. Der franzofifhe Weberfeger des Petronius hatjder Verhüllung bes Kopfes auf dem geſchnittenen Stein, 
bier einen Yug von fremden aufgefeaten Haaren findenivon dem bie Rebe ift, gar nichts zu fchaffen hat. 
wollen, unter welchen man bie Wurzeln der eigenen und] $. 72. Es wird fi) indeflen ber Mühe lohnen, zu 
natürlichen Haare der Circe entdedt habe: was Fannjverfuhen, ob man nicht eine Erklärung finden Tonne, 
ungereimter fein! die beffer auf diefe mit ausgezeichneter Meifterfchaft ges 
$. 69. An ben Eurzen und krauſen Haaren auf berjarbeitete Gemme paffe; und in folder Abſicht vergleiche 
Stirn erkennt man bie Köpfe des Herkules; bdiejenisiman diefes Bild mit ben Köpfen eines jungen H ertus 
gen Alterthumsforfher, welche auf dieſes Kennzeihen|les und es wird ſich eine vollkommene Achnlichkeit ent 
nicht geachtet haben, halten für den Apollo einen ju⸗ decken. Die Stirn erhebt fi an bemfelben mit der ges 
gendlihen mit Lorbeeren befränzten Herkules, benjmöhnlichen großartigen Rundung; die Haare find kraus 
man im Mufeum zu Florenz in einen Stein gefchnitten|und Eurz, wie idy von den Haaren bes Herkules gemels 
ſieht. 42) det habe, und ein Theil der Wangen fängt an ſich mit 
$. 70. Diefe Bemerkung in Rüdfiht der etwas vor=:| Milhhaar zu bekleiden; das Ohr ſcheint den Pankratias 
wärts gefrümmten Haare auf der Stirn der Köpfe des ſtenohren aͤhnlich, welche dem Herkules gewöhnlich 
Herkules kann, um den Nugen berfelben zu zeigen,jgegeben wurden. Aber was für ein Verhaͤltniß Tann 
angewandt werden auf einen geſchnittenen Stein imjjened Gewand mit dem Herkules haben, und wie fann 
Muſeum zu Paris, welcher den Kopf nebft der Schulsl Herkules.in einer folhen Verhüllung gedeutet werben 3 
ter einer jugendlihen Perfon männlichen Geſchlechts Ich bilde mir ein, ber Künftler habe in diefem Kopf 
oorftellt.*3) Diefer Kopf zeigt eine Figur, bie mit ei-Iden Herkules, wie er, als Frauenzimmer verkleidet, bei 
Nm 1 ‚Idee Omphale, ber Königin in Lydien war, oder den 
9) m Kst die Anmerkung Nr. 24. 3. G. d. &. an ſie verkauften Herkules abbilden wollen. Auf dieſe 
40) Gori Mus. Florent. gemm. T. 2. tab. T. a. 3. Muthmaßung brachte mich zuerſt ein Kopf bes Paris 


Stoſch, geſchnittn. Steine . 18. 
41) In Satyric. c. 126. p. 602. 603. Wir halten tersburg. Köhler hat über benfelben eine Abhand⸗ 
ben Zert des Petronius an biefer Stelle für uns lung gefchrieben: Description Dune Amdihyste du 
verdborben, und glauben, daß die Worte auch ohne Cabinet des pierres gravdes de Sa Majeste PEm- 
Windelmann’s Aenderung einen guten Sinn pereur de toutes les Russies. 1798. Seine Ausle⸗ 
geben, wenn man nur das Wort retroflexerat rich⸗ gung ſtimmt ungefähr mit ber von Windelmann 

tig verfteht, und es nicht, wie Windelmann, gegebenen zufammen. Meyer-Schulze, 
dur vorwärts beugen, fondern durch rüdwärtsl 44) Baudelot Dairval Dissart. sur une pierre gra- 
vde du Cabinet de Madame. Paris 1698, 8, 


beugen. überfegt. MeyersSchulze. 
42) Stoſch, gefchnittn. Steine pl. 8. Gori Mus.| 45) Ueber ben hier erwähnten breifeitigen Altar, wel⸗ 
her im Pallaſt ber Gonfervatoren fleht, vergleiche 


Florent. gemm. T. 2. tab. 2. n. 2. 
man die Anmerlung Nr. 24. B. 5. 8.5.8. 13 












43) Mariette pierr. grar. T. 1. p. 
Der angeführte Stein befindet z. G. d. 8. Meyer⸗Schulze. 
in der Ruſſiſch Kaiſerlichen Sammlung zu St. Pe⸗ 46) Pittur. qErceolano T. 4. tar. 42. 


W 


356 Kapitel & 


mit ftartem Ausbrud und mit einer empfindlichen Ansitinnen nebft einem Zaun vorgeftellt, mit der Untere 
beutung der @licder und Muskeln gezeihnet. Zum Be⸗ſſchrift AAA-MMAXOF EUOIEI Callimachus facie- 
weis, daß fic mit jenen Münzen gleichzeitig find, Eönnte[fbat.T1) Diefer Kallimachos kann nicht derjenige fein, 
man bie Infchrift anführen, welche auf beiden Arten|welcher fich niemals in feinen Werken ein Genüge thun 
von Muͤnzen von ber Rechten zur Linken gebt; dieſe Artſkonnte, und deßhalb zuxısozeyro;, Tadler feiner Kunfl, 
aber zu fchreiben muß geraume Zeit vor Herobotjgenannt wurde ;72) denn an dem capitolinifhen Dam 
aufgchört haben. Denn dieſer Geſchichtsſchreiber, welsimorwert bemerkt man nicht den geringften Fleiß; eben 
her in ber ficben und fiebenzigften Olympiade blühte,jfo wenig it er der erfte Künftler gewefen, wie ber 
erzählt von den Acgypticrn, daß fie von der Rechten zurinceuere Ueberfcger des Witruo chen diefen Beinamen 
Linken ſchrieben, und anftatt hinzuzufügen, daß bicfer|gedolmeticht hat, 73) der bei dieſem Gchriftfteller unridye 
Gebrauch kurz vor ihm auch in Gricchenland üblich geritig in das nichts bedeutende Wort Catatechnos verwans 
weien, fagt er vielmehr, daß die Arguptier auch im|beit iſt. 74, 

Schreiben das Gegentheil von den Grichen gethan. 62)) 5. 87. Auch kann unfer Kallimachos nicht ein Wilde 
Alein der Gebrauch, die Infhriften auf Merken derijhauer jener Zeiten gıwefen fein, in welche die ihm bei⸗ 
Kunft von der Rechten zur Linken zu fehreiben, erbieltigelegte erhabene Arbeit mit der erwähnten Infchrift zu 
fih in Griechenland bis zu den Zeiten des Lchrmeifterölfegen wäre, und welche gewiß dem Phidias voramns 
bes Phidias; denn fein Zeitgenoffe Onat as zeichneteſ gingen. Eben fo wenig hat er in ber fechzigften Olymes 
bie Infhrift der Statuc de8 Agamemnon zu Gliölpiade gelebt, wic Einige ohne den mindeften Grund vom 
auf eben diefe Art. 68) Anftatt alfo zu behaupten, baßlgeben.75) Denn bie Art, wie fein Name gefchrieben 
die Münzen mit ſolchen Figuren, deren Glieder undlift, und bic Form ber Buchflaben wurde erſt fpäter ger 
Muskeln ſcharf und nachdruͤcklich angegeben find, gleisibräudylich, von den Zeiten dbe8 Simonides an, weldes 
es Alter mit jenen haben, auf welden bie Umriffe derlin der zwei und fiebzigften Olympiade blühte. Und doch 
Figuren wenig von der geraden Linie abweichen, will icdh|ficht man hier den Buchftaben X, welcher vom Dichten 
vielmehr bemerken, daß in Griechenland bie entgegen] Simonibes erfunden ‚76) und nebft andern neu eb 
gefegte Art zu fchreiben, naͤmlich von ber Linken zur|fundenen Buchftaben nicht vor der vier und neungigften 
Rechten, viel früher bei den Gelehrten als bei den Künfts| Olympiade, alfo über dreißig Jahre nach der brei und 
lern auflam, indem dieſe zulegt daran dachten. Daherlacdhtzigften Olympiade, in welcher Phidias biähte, 
finden wir auf ihren Werken, ja auf einem und ebenjöffentlid gebraudyt wurde. 71) Folglich müßte der Ro 
demfelben Werk bie Schrift bald auf die cine bald auflme, von dem hier bie Rede ift, um mit dem erhabenen 
die andere Art, und es ift wohl wahrſcheinlich, daß Werk, an welchem er ſich befindet, gleichzeitig genannt wen 
diefe zweite Gattung von Münzen nicht viel vor beriden zu konnen, fo gefchrieben fein: K44 AIMAKIOE 


Zeit des Phidias geprägt worden. In dieſem Fall „per KAIM4KOS, wie fi eben diefer Name in « 


tönnen wir uns durch fie eine Vorftcllung machen von . . 
. . . ner ſehr alten Infchrift findet, dic Kourmont unter ben 
der Befchaffenheit ber Zeichnung zu ber Zeit, als fie ſich —2 der St —* im ——— Ge" 


der Vollkommenheit näherte. Mi Im 
$. 85. Diefem zu Folge koͤnnen wir in dem älteften biet entdect hat.;8) Daher bin id ber Meinung, daf 


Styl der griedhifchen Zeichnung zwei Arten annehmen; 
das Eigenthuͤmliche der erften Art befteht in geraden 
Umriffen ohne Mannigfaltigleit und ohne Ausbrud ber 
Muskeln, und gleiht, um es mit einem Wort zu ja= 
gen, dem äguptifhen Styl; dei der zweiten Art findet 
fih eine nachdruͤckliche und übertriebene Andeutung der 
Glieder und Muskeln, und fie hat die Eigenfchaften bee 
betrurifhen Style; auf dieſe zweite Art muß man nad) 
meiner Meinung die Achnlichkeit bezichen, welche den 
Nachrichten des Diodorus Siculus und des Stra= 
bo zu Folge zwiſchen den aͤlteſten griechiſchen und den he⸗ 
truriſchen Figuren ſtatt fand. 69 

$. 86. Die Kennzeichen dieſes lettern Styls erſchei⸗ 
nen auf einem erhabenen Werk im capitoliniſchen Mu⸗ 
feum.70) Auf dieſem Marmorwerk find drei Bacchan⸗ 


67) Herodot. 2. 2, e. 36. M. f. die Anmerkung 
Rr. 6. G. v. K. B. 8. 81.8.6. 

68) Pausan. J. 5. ce. 25. 

69) Geugraph. J. 17. 7 1. $, 28. Diodor. Sicul. 
u. 1.0 9%. 

70) Ueber die erhabene Arbeit des Kallimachos im 
capitolinifhen Muſeum und über bas nad) unferer 
Meinung wahrfcheinlihe Alter dieſes Deukmals 


vergleihe man die Anmerlung Nr. 30. 4.8. 8. 
K. 1. 6. 13. d. K. G. Meyer⸗Schulze. 
71) Fontanini Ant. Hort. 1.1. e. 6. Man ſehe bis 

Kupfertafel 40. A. 

72) Plin. 2. 34. e. 8. sect. 19. ». 34. Pausan. 2.1. 
e. 20. und die Anmerkung Nr. 39. 2. G. b. 8 
B. 8. 8. 1.8. 14. Windelmann irrte, inbem 
er behauptet, daß man in dem capitolinifchen mit 
dem Namen des Kallimad)os verfchenen Denkmal 
nicht den geringften Fleiß bemerke; daffelbe iſt im 
Gegentheil mit vieler Sorgfalt behandelt. Man 
vergl. die Kupfertafel 40, 3. Meyer: Schulze 

73) Galiani Mitruc. p. 131. 

74) Vitruv. 2. 4 e. 1. Das Wort. xararerros bes 
beutet fo viel als kunſtvoll, forgfältig und genau 
in der Ausarbeitung eines Kunftwerts, unb wir 
moͤchten ber Lesart xuraregros vor der von Anbern 
gewählten xaxızuregros den Vorzug geben, weil 
fie beffer zu den Worten propter elegantiam et sub» 
tilitatem artis marmoreae paßt. 

Meyer: Schulze 

75) Felibien Flist, des Archit. 1. 1. p. 18. 

76) Mar. Victorin. de arte gramm. I. 1. p. 24R. 
eol, l. M. ſ. d. Anmerk. 36. z. B. 8. K. 1. 


§. 14. 

17) Suidas in voce: Zar 4 djuos. Scaliger, ans 
madvers. in Euseb. chronie. p. 109. segg. 

18) Neuv. Traite de Dipl. T. 1. pl. 6. p. 616. 
M. f. d. Anmerk. Nr. 38.5. 8.8. 8 1. 6 14. 
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ein Rame, ber fo, wie auf unferer erhabenen 


geichrieben ift, bie Betrügerei irgend eines At 
um fo mehr ala die Buchftaben nicht eingegrabe: 
bern eingerigt (vergate) find; das erhabene Wer 
ſcheint mix eine hetrurifche Arbeit oder eine Nach⸗ 
eines der älteften griechiſchen Werke zu fein, wel 
dem hetruriſchen Stol Achnlichkeit Haben. Riem 
{&rede, wenn ich behaupte, daß ſchon vor Al 
Avſicht auf die ſchͤnen Künfte und die Litteratu 
Betruͤgereien vorgegangen; benn von ben vielen 
fen, welche ich habe, will id nur eine Statue vo 
mor mit dem Namen bed Loſippos und eir 
ſchnittene Steine mit dem Namen bes Pyrgo 
bes Edelſteinſchneiders bei Alerander dem Groß 
führen. 19) 

$. 88. In diefem Jahrhundert der beginnend« 
&ifhen Kunft bildeten ſich drei berühmte Schu 
Kunft auf der Inſel Aegina, zu Korinth 
Sikvon,/ 50) welche legte Stadt auch deshalb b 
terland der Künfte genannt wurbe, weil bafelbft z 
rühmte Bildhauer, Dipdnos und Skyllis, 
hatten mit ihrer Schule zo1) als das Haupt bi 
wurde nach fieben Menſchenaltern Ariſtokles 
hen, welcher aus eben dieſer Stadt gebuͤrtig, ei 
der des Kanachos und durch feine Bildhauerei n 
kannter als dieſer war.82) Die Malerei, weld 
in Sikyon geübt wurbe, "muß dafelbft zahlreiche 
hervorgebracht haben, da ein gemiffer Polemo 
über gefäjrieben. 82) 

$. 89. Die Aginetifhe Schule fcheint ihr 
tang von ber Zeit des Dädalos herzuführen; weı 
war fein eitgenoffe, der Bildhauer Smilie, v 
fer Infel gebürtige) Smilis machte eine Ji 
Argos und cine andere zu Samos; daher glaı 
daß der Name eines ber älteften Künftler, den 
machos Ixeigus nennt, und beffen kein anderer € 
#ellee erwähnt, verdorben fei und man Zurlis 
müffe.85) Uebrigens ldßte ſich diefe Schule auf ı 
loſch, feitbem die Athenienfer über ben Handel ı 





79) Die bier erwähnte Gtatue eines Her! 
welche in Geberde und Größe bem berühmt 
neſiſchen aͤhnlich ift, ſteht zu Florenz im £ 
PYalaftes Pitti. MM. vergl. die Anmerkung 9 
8. 10.8.1.5.10.d. ©. d. R. 

Mever-Shulz 

80) Ueber die griech iſch en Schule 
man bie Anmerkung. Rr. 62. und 
8.9.8.1. 912 Meye 

51) Plio. 4 35. e. 11. sect. 40. m. 24. 1. 36 
Fr .n.1 &5.8.8B9.8.1.5.5 


20. 

82) Pausan. 2. 6. c. 9, 1.6. ec. 3, Weber b 
fiedenen griehifhen Künftter, welde den ! 
Ariftotles führten, vergleiche man Heyae 
inter graceos tempora, in Opusc. Acad. T. 
353. 377. 378. 384. 

83) 8.0.8.8. 9.8.1.5. 13.N. 67. 

84) Pausan. 1.7.0.4. ©5.8.8.9. 8. 
IR. 5.6. 

85) Callimach. Fregm. 105. p. 358. 359. Da 
ge femebung der. 7. 3. 6. d. &. B. 9. 





dieſer Inſel eiferſuchtig wurden, ee) fie unter⸗ 
id alls ihre Beſitungen verwuͤſteten. sꝛ) Da 
bie uebermacht der Athenienſer die Lage der 
Griechenland verändert hatte, gewannen auch 
: eine andere Geftalt, und bie verfdiebenen 
vereinigten ſich zu einer einzigen, welche her⸗ 
Ramen ber heladifchen oder vielmehr griechi⸗ 
m 
Diefe Bereinigung erhielt ſich fo Lange, bie 
08, ber Meifter des Pamppilos aus Cphe⸗ 
? Schüler Apelles war, es durch feine Be⸗ 
amd feine Wiſſenſchaft dahin brachte, daß bei 
den drei Abtheilungen oder non einander 
ige Schulen entftanden;#8) eine Schule in 
„ welche hernady die jonifche hieß, und zwei 
mland, nämlich in Athen und Gilyon, von 
Kunft ausgegangen war. Apelles ſelbſt, 
e Malerei zu Sityon von dem eben genannten 
108 erlernt hatte, gab mit diefem feinen 
r dieſer gleichfam ermeuerten Schule einen neuen 
Daher laͤßt ſich begreifen, daß fie in der 
ven Vorrang vor allen andern Schulen eu 
mn e8 werden in dem prächtigen Aufzug, ben 
3 Philadelphos durch ganz Alerandrien ziehen 
: den Loftbarften und bemunderungswärbigften 
ın den Gemälden nur allein bie aus Sikyon 
emacht. 90) 
Ich ſehe, daß ich in diefer Gefchichte ber Kunſt 
ung bei den Griechen mic) nicht genug ause 
gerade bas verfchmeige, was man vielleicht 
Ändern wiffen möchte, naͤmlich bie beftimmte 
veicher fi die Kunft aus jener Robheit und 
der Zeichnung hervorgearbeitet, welche wir 
ben angeführten Münzen bemerkt haben. Aber 
ich von einer Zeit reden, über welche und je 
ht fehlt? Will man dennoch Gtwas in biefer 
dren, fo möchte ich fagen, daß, wenn bie 
er allen Griechen mit gleihem Schritt vor 
te, jene Münzen vor den Beiten des Kyroo 
ſtratos, des Zyrannen von Athen, geprägt 
15 benn damals, das heißt in ber fechzigften 
„ fheint Moron geblüht zu haben, beffen 
on Erz unter ben herrlichften Werken, welche 
bis dahin hervorgebradht, gepriefen werden. 91) 
fegt das Zeitalter biefes Bildgießers viel fpäe 
macht ihn zu einem deitgenoffen des Phi⸗ 
Allein er gedenkt auch der Sinnſchriften der 
Erinna auf die berühmte brongene Kuh 
8 Myron.9%) Daher Eonnte Grinna nicht 
san. 2. 1. c. 29. Herodot. I. 5. 


6.29. Thacyd. 2. 
. 6. 10. sect. 36. m. 7. 





80. segg. 
2 









Euseb. chronie, p. 124. 


3. e. 8. sect. 19. 

34. c. 8. sect. 19. m. 3. Plin ius gedenkt 
d8 der Sinnfhriften ber Dichterin Grinua 
le berühmte Kuh des Myron; in der ange 


—y. 
» 
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Mufe auf dem erhabenen Wert, das in ber Villa des ſdie Lehrerin und bie Breiftätte ber Kunfl, 110) In Athen 
Alcrander Albani ficht. Die Zither Xrrus hatte ihren und von dort aus errichtete bie Kunft den majeftätifchen 
Ramen von ber Schildkröte, weil Merkur bei der Er⸗Tempel, woher fie der damaligen Nachkommenſchaft, 
findung derfulben die Geftalt von ber Schaale dieſes und der heutigen, welche fie noch anerkennt unb bildet, 
Thiers entichnte, und fo ficht man fie zu den Fuͤßen Geſetze und Worfchriften ertheilte. Denn Themiſtokles 
einer Statue dieſes Gottes in der Villa Negroni, undjund nad ihm Perikies, ficts bedacht, ihr Vaterland 
in der großen Gruppe des fogenannten farnefifchen |bury die Waffen wie durch die Künfte vor der Welt 
Stiers, zu den Füßen bed Amphion, ber fie vom furchtbar und glänzend zu machen, wedten und belebten 
Merkur crbielt. die geiftige Kraft nit nur ihrer Mitbürger, ſondern 
$. 99. Die Statue ber fogenannten Veſtalin im ſreizten auch bie andern Städte Griechenlands, welde 
VPallaſt Giuftiniani muß irgend eine Göttin vorftellen, Jüber die Vorzüge Athens eiferfüchtig wurden, zum Ruhm 
wirwohl ich fie nicht zu beftimmen weiß, ba ihr ein des grichifchen Namens und zu den Fortſchritten bes 
Arm fehlt, welcher vielleicht das Eymbol hielt, woran |Kunft mitzuwirken. Jonien in Sleinafien, Gicilien und 
fie zu ertennen war. Sie hat ein kurzes Kleid, wel⸗ Großgriechenland in Italien vereinigten ſich mit Hellas, 
ches ihr bis an die Hüften reicht, und wovon ein Theil ſihrer gemeinfhaftlihen Mutter und Grnährerin, und 
ihr den Kopf von hinten bis an ben Wirbel bedeckt; ſmachten fi ebenfalls frei. Die Grichen in Jonien 
ferner fällt der Rod in ſenkrechten rohrartigfteifen Zal:|verdankten ihre Freiheit den Athenienfern ; bie in Sici⸗ 
ten herab, und die Züße find nicht fihtbar. Das Ge⸗ lien und in Großgriechenland bem Hiero von Syrakus 
fit ift uͤbrigens fhon, aber fireng; die Augenbrauen wegen des Siegs, den er über die Karthaginienfer, bis 
und Augenlider find ſchneidend ſcharf, die Lippen durch |Bundesgenoffen der Perfer und bie Zeinde ber griehis 
einen Einſchnitt umzogen, und die Nafe hat einen fla:|ihen Zreiheit davon getragen. &o begann bie Fries 
den Rüden mit ſcharfen Kanten; folglich könnte man, heit auch außerhalb Athen in dieſen Ländern aͤhnliche 
wenn man nad den Gefichtszügen urtheilt, dicfes Wert | Wirkung auf die zeichnenden Künfte bervorzubringen, 
für jünger halten als die kurz vorher erwähnte Pallas wie fie fchon in Athen felbft gezeigt hatte. 
in der Billa des Alerander Albani. $. 10%. Auch die Natur fchien damals alle ihm 
F. 100. Wenn eine gewiffe Härte, bie den Werken|fräfte in Bewegung zu fegen, um außerorbentlicde 
des Hegefias eigen war, binreihte, um zu behaup⸗ Menſchen in jeder Art von Fähigkeiten hervorzubringen, 
ten, daß er in ben Zeiten lebte, von welchen bier dic |und bie bis jegt in Mufe und ohne Aufmunterung ge 
Rede iſt: 113) fo onnte man vielleicht die coloffalen|bliebenen Geifter zu befruchten. Diefe Länder glichen 
Statuen des Kaftor und Pollur auf dem Gapitoljcinem guten aber vernadhläfligten Boden, weldyer, wenn 
als Denkmale diefer Zeiten anführen ;114) denn man fin: |man anfängt ihn zu bebauen, mit ungewoͤhnlichem Reid 
det an ihnen bei einer aufmerffamen Betradhtung gerade ſthum Fruͤchte trägt. Kurz die auf die Freiheit geimpfte 
die von mir bisher befchrichene Därte. Auch koͤnnte ſKunſt, von welcher hier bie Rede ift, verbreitete ſich 
man fie für dieſelben halten, welche von chen biefem |über ganz Griechenland mit cinem nıuen Geiſt bei 
Künftler gearbeitet waren und vor dem Zempel des ſRuhms und der Nadyeiferung; und bie Zeit einer fo 
Jupiter touans am Fuß des Eapitols ftanden, weil fieimerhoürdigen und rubmvollen Veränderung bei ben 
gerade hier gefunden find. 113) Griechen fällt in die naͤchſten funfzig Jahre nach dem 
$. 101. Die Kunft der Zcihnung in Griechenland, ſperſiſchen Krieg, 117) 
welche immer gleiches Schickſal mit dem Volt hatte,| 3 103. Aeſchylos, welcher unter ben Wertheidk 
war befonderd cine unzertrennliche Gefährtin der Athes|gern der grichifchen Zreiheit in der Schlacht bei Mas 
nienfer bei allen ihren Staatsveränderungen, und mehr ſrathon gewefen, erſchien auf der Bühne mit dem erſten 
als anderswo hatte fie in Athen ihren Sig genommen, durch verfchiedene Begebenheiten weislich verflochtenen 
und erreichte dort die hoͤchſte Stufe der Vollfommen:|und durch feine erhabene und prächtige Sprache ver 
heit. Als Athen, dad von den Perſern verbrannt und |edelten Zragödien. Sophokles erreichte wenige Jahrı 
zerftört worden, ſich aus feiner Afche erhob durch diejhernad) durch Riefenfchritte das hoͤchſte Ziel, wohin bes 
ewig benhvürdigen Siege in den Gefilden von Maras|menihlihe Geift und die Cinbildungskraft in ber tragis 
thon und in den Gewäflern von Salamis, wie auch ſſchen Dichtkunft nur gelangen Tann, und um cben dieſt 
duch die Bemühung des Themiſtokles, welcher den Zeit wurde dieſe Kunft von Euripides Durch feine 
Staat von Neuem auf Freiheit gründete: wurde Athen, [aus ber tiefſten Phitofophie gefhöpften Lehren und Gi⸗ 
das nun frei und mit folhem Ruhm gekrönt war, daß danken ausgefhmüdt. Die epifhe Poeſie kam in Aufe 
eö denfelben über ganz Gricchenland verbreiten konnte, nahme durch die Gedichte des Homer, welche überal 
verbreitet und von Rhapfoden abgefungen wurben; uns 
113) Quinctilian. Inst. Orator. I, 12 10. pri ver dieſen wur umathos ber eufle, welher in bes 
. . . 6% .0C . Re. ’ 
114) Ueber die coloffalen Statuen des Kaftor und neun und Teiäpigften Dinmpiabe Dffenttich in Goratus 
Geld u sum Fa feed Senne 
verglei D. Ir V. A. 1. % + I 7 
18 Meyer-Bdulse, un ee at 9. 21. R. 11a. 8.23. 
115) Plin. 2. 34. ©. 8. sect. 19. n. 16. G. db. 8.| 117) Diodor. Sieul. 7, 12, ꝓprine. G. b. K. B. 9. 
$. 31. 4. 152. K. 2. 8. 1. R. 1. 
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die Itiade und Odyſſee abſang. ius) Gpiharmos flian auögenommen, 128) etwas zu fehen vermeint, was 
hatte kurz vorher die erfle Komödie auf die Bühne ges|ganz entfernt von der Meinung des Dichters ift. 
bracht, und Simonides fchrieb um biefe Zeit die er-| $. 106. Die zwei berühmteften Schüler des Phidias 
flen Elegien. 119) Anaragoras in Athen, Demosjwaren Alkamenes aus Athen und Agorakritos 
tritos in Sonien, unb unter ben Griechen in Italien|von der Infel Paros, welche in Berfertigung einer Sta⸗ 
Zeno von Elea, Ichrten bie in wiffenfchaftliche Zorm|tue der Venus um die Wette flritten. 129) Wei biefer 
gebrachte Weltweisheit; damals wurde die Redekunſt Arbeit erhielt Alkamenes vor Agorakritos ben’ 
eine Wiffenfchaft durch die Bemühung des Gorgias Preis, weil die Athenienfer zum Vortheil ihres Mitbuͤr⸗ 
von Leontium in Bicilien. 120) Herodot, der Homer|gers entichieden. 130) Agorakritos, ben diefer Bore 
unter den Gefchichtöfchreibern und ber Zögling der Gra=|zug feines Nebenbuhlers fchmerzte, verkaufte feine Ve⸗ 
zien, brachte endlich die berühmten Thaten jener Zeiten nus, weil fle nicht in Athen bleiben follte, nach Rham⸗ 
auf die Nachwelt. aus, cinem einen Ort im attifchen Gebiet, wo biefe 
. 5. 104. Unter folhen für die fchönen Künfte günftis| Statue von Einigen für ein Werk des Phidias gehals 
gen und glüdlihen Umfländen erſchienen in deu Bildelten wurde, weil.diefer an die Arbeiten feines Schülers 
hauerei die großen Geifter: Phidias, Polyktetos, ſAgorakritos, den er lichte, die Ichte Hand zu legen 
Allamenes, Stopad, Pythagoras und Ktefiz|pflegte. 131) Allein Agorakritos, hiermit noch nicht Zus 
taos; in ber Malerei Parrhafios und Zeuxis, undifrieden, wollte auch fogar den Ramen an jener Benus 
zwar biefer in Großgriechenland und jener in Jonien. geändert wiffen, und überlich fie den Rhamnuſiern mit 
$. 105. Phidias blühte, wie Plinius berih-|bem Bebing, daß diefelbe als eine Nemeſis aufgeftellt 
tet, 121) in der drei und achtzigften Olympiade. Diefelmerden follte. In der Vorausfegung, daß an biefer 
Beftimmung bezieht fich nicht auf die Bluͤthe feines Al>| Statue, wie man glauben muß‘, weder die Geftalt noch 
tırö, fondern auf bie damaligen Zeitumftände, welche die Kennzeichen verändert worden, entfteht natürlich die 
man bei Plinius als den Grund anfehen muß, wes⸗Frage: wie konnte Venus eine Nemeſis vorftellen ? Und 
halb er die Bluͤthe der alten Künftler in gewiffe Jahre gleichwohl iſt dieſes Bedenken Niemandem cingefallen. 
fegt. In dem zweiten Jahr der eben gebadhten Olym⸗Xus diefer Frage fließen zwei andere Zweifel, ob biefe 
ptade war nad) dem Beriht Diodor's in der ganzen Venus nadt ober bekleidet gewefen, und was für ein 
Welt Friebe, 122) weicher ſowohl zwifhen Griechenland | Kennzeichen beiden Böttinnen gemein fein koͤnnen, fo daß 
und dem König von Perfien, als auch unter den Grie⸗ſdie eine für die andere zu gelten vermochte. Der erftere 
hen ſelbſt Hergeftellt wurde in dem dreißigjährigen Buͤnd⸗ Zweifel wird durch die Antwort gelößt, daß die Statue 
nis, das die Athenienfer mit den Spartanern fchlofs|nady der großten Wahrfcheinlichkeit bekleidet gerwefen, 
fen. 123) In Bicilien endigten alle Feindfeligkeiten durchſwie es Venus fowohl als die Grazien in ben dlteften 
den Vertrag der Karthaginienfer mit dem König Gelon Zeiten waren; aud noch in ben fpätern Zeiten war des 
von Syrakus, weichem alle griechifchen Städte dieſerſpraxiteles Venus auf der Infel Eos bekleidet. 132) 
Infel beitraten; 124) und gedachter Schriftfteller ſagt, Von nicht größerer Erheblichkeit wirb der zweite Zweifel 
daß damals in Griechenland nichts als Feſte und LuftsIfein, wenn man auf dasjenige achten will, was ich über 
barkeiten gefehen worden. 135) Dieſe glüdlichen Umftände|die unter Nr. 25. in den alten Dentmalen angeführte 
find vermuthlih dee Grund, weshalb Plinius dieſkleine Statue der Nemefis gefagt habe. 133) Dann wirb 
Bluͤthe des Phidias in die gedachte Olympiade fest,Iman nicht ohne Wahrfcheinlichkeit fchließen Tonnen, daß 
und man begreift, wie fehr die allgemeine Ruhe unb|die Venus bes Agorakritos eine ungefähr gleiche Stel⸗ 
Zrbhlichkeit unter den Griechen nothwenbig die Künftler|iung mit der Nemefis gchabt habe, naͤmlich mit einem 
und beſonders den Phidias ermuntern mußten, bie fchon|gebogenen Arm, To daß fie mit bemfelben ihr Gewand 
angefangenen Werke zu vollenden und neue zu unterneh=|oor der Bruft in die Höhe hielt; biefes Eonnte bei der 
men. Hieraus erklärt fi, wie Ariftophanes zu ver⸗ Benus die Schamhaftigkeit bedeuten und auf biefe Art 
ſtehen fei, wenn cr von dem als Göttin aufgeführtenifonnte man aus der Venus, ohne bie Kennzeichen zu 
&rieben fagt, daß Phidias Verwandtfchaft mit demfelben|verändern, eine Nemeſis machen. 
babe ("Ozwus aus mposnxos bedlas.)126) Im dieſem) 8. 107. Polykletos, der große Radjeiferer des 
Gedanken Haben ſowohl der grichifhe Scholiaft, alsſphidias, war fein Rebenbuhler zu Argos in ber bes 
auch alle Kritiker, 127) ben einzigen Florenz Ghris|rühmten coloffalm Suno aus Elfenbein und Gold, bie 
— — nach dem Muſter des aus eben dieſem Stoff verfertig⸗ 


118) ScAol. ad Pindar. Nem. 2. princ. 
119) G. 5.8.8.9. 8. 1. $. 20. 





120) Diodor. Sicul. ?. 12. e. 53. 128) Aristoph. Pac. ed. @. Sept. Flor. Christ. p. 65. 
121) Plin, 2. 36. e. 5. seet. 4. m. 429) Plin. 2. 36. e. 5. set. 4. =. 3. Pausan. £ 1. 
122) 5 m ». ©. d. K. B. 9. Fr 2. 8. 6. R. 15. Ca 19. 

123) RR. 14, 130) Ueber bie Denus dee Allamenes vergleicht 
124) 8. d. 8. ebend. N. 17. eh die &5.8.3.0.8.2.5. 11.0. 54. 

125) Diodor. Sieul. 2. 12. e. 26. Meyer: Schulze 


126) Pac. v. 615, 
‚137, Erasmi Adag. p. 519., wo ſchon die Worte] 131) Pausan. 2. 1. e, 33. Ebend. R. 53. 50. , 
des, Aritophanes richtig gedeutet find. 132) Pfin. 1. 36.c.b.ve. hm 4. -* 
Meper- Schulze, i 133) Denkmale P. 1. e. 6. p. 30. 
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ten olympiſchen Jupiters des Phidias gearbeitet war. 134 Iſelben, welcher Zweifel indeſſen bis jeht noch von Nie: 
Unter den vielen berühmten Werken des Polykletos, dieſmandem erhoben iſt; 139) in beiden Faͤllen gicbt es dic 
von ben folgenden Künfttern flubirt und nachgeahmiſſelben Gründe an die Hand, aus denen man fich ein 
worden, will id nur zwei Elcine Figuren von Erz an:|Urtheil bilden Tann. Denn will man annchmen, baß 
führen, welche Kanephoren vorftellten, das ift, Jung⸗ſes eine andere gleichfalls berühmte Niobe gegeben, fo 
frauen, die an Feſten der Geres Körbe, welche aus Wei:|tann man vorausfegen, daß fic ohne Veränderung bes 
benzweigen geflohen und mit gewiffen auf die Vereh⸗Styls nah der berühmteften copirt worden. 110) Pli⸗ 
rung biefer Göttin anfpielenden Heiligthuͤmern angefülltinius fagt, daß die Niobe in Rom von Einigen dem lc: 
waren, auf bem Haupt trugen; 135) der berüdhtigte Ver- pas, von Andern bem Praxiteles zugefchricben wurde, 141) 
res raubte biefe Figuren den Thespiern in Bdotien. 136)|und die Riobe des letztern wird auch in einer grickhifchen 
Ueber awei Kanephoren von gebrannter Erbe, bie unter; Sinnfhrift angeführt. 182) Zur Zeit des Plinius Eonn- 
Nr. 182. in den alten Dentmalen aufgeführt worben,|te man in Rom die Niobe mit fo viclen andern Sta— 
habe ich dic Muthmaßung gewagt, daß fie eine Abbit:|tuen dieſer beiden Bildhauer vergleihen, daß wir uns 
dung jener fehr berühmten Figuren fein könnten. ı37.|wundern müffen, wie man damals nicht den Meiſter 
In biefer Vermuthung beftärkt mid) felbit der Stol derjder Niobe zu beflimmen gewußt hat. unſere Einficht 
Zeichnung, buch welchen ſich deutlich offenbart, daß in reiht nicht fo weit; aber bie reine Ginfalt der Gewaͤn⸗ 
dieſem Werk von gebrannter Erde cine ſehr alte Zeicy:|der an den Töchtern der Niobe reimt ſich beffer zu ben 
nung und vielleicht bie des Polykletos nachgeahmt fein! Ideen, welche wir von ber Kunft in dem Jahrhundert 
muͤſſe. Wird dicfes als wahrfcheintih angenommen, fodes Skopas haben, als zu benen vom Styl des Praris 
tonnte man aus ben Kanephoren von gebrannter Erdelteles, weicher ungefähr achtzig Jahre nach dieſem bluͤh⸗ 
erichen, wie bie Zeichnnng in den Werken der. berühms'te- Die Wahrſcheinlichkeit auf Seiten des Skopas ver: 
ten Mcifter, von denen bier die Rede ift, befchaffen ge⸗ mehrt fi durch Vergleichung eines in Gyps geformten 
wefen, das heißt, daß fie ſich noch zu ber fuftematifchen]und in Rom erhaltenen Kopfes der Niobe mit dem gleich 
oder derjenigen Art neigte, welche ſich von der Raturjgroßen Kopf an der Statue der Riobe, indem man an 
entfernt. Man würde aud) erfennen, worin das Ver⸗dieſer ben empfindlichen ſcharfen Umriß der Augenbraurn 
bienft des Lyſippos beftanden, welcher ungefähre hundert|erblit, welcher ein Kennzeichen des entfernten Xiter: 
Jahre hernach bie Kunft zu ihrem Urfprung, von wel⸗ſthums zu fein pflegt; dieſes ſieht man nicht an dem 
chem fie ſich entfernt hatte, naͤmlich zur Rahahmungjeben erwaͤhnten Kopf in Gyps, wo im Begentheil Ads 
der Natur zurüdführte. Daher bemerkt man an denſweich und zundlicd gehalten ift, und dieſes bringt mehr 
bier envähnten Figuren cine gewiffe feife Strenge in Grazie hervor, von welcher Praxiteles der Vater in ſei⸗ 
der Handlung und Stellung, fonberlid ber Füße, und|[ner Kunft war. Hieraus ergiebt fih zum Wcnigften, 
man koͤnnte audy den Händen noch ein wenig mehr|daß in Rom zwei von einander verfchiedene Statuen ber 
Grazie wuͤnſchen. Niobe waren, und ſollten wir uͤber die Meiſter von bei⸗ 
$. 108. Während Polykletos ſich durch Figuren, den entſcheiden, fo würden wir dem Praxiteles biejenige 
von Grz und Phidias durch coloffale Statuen von|zufhreiben, von welcher der Kopf In Gyps herruͤhrt, 
Elfenbein und Gold auszuzeichnen fuchte: bemühte fihjund dem Skopas bie Niobe, welde fi in Marmer 
Skopas burd Statuen in Marmor Ruhm zu erlans[ganz erhalten hat. 
gen. 138) Dieſer Bildhauer darf in der gegenwärtigen] $- 109. Der von mir zuletzt unter den Beitgenoffen 
Abhandlung um fo weniger übergangen werben, je wahrs]ded Phidiad genannte Bildhauer iſt Ktefilaos, wel 
ſcheinlicher es ift, daß die unter dem Namen der Niobeiher zugleich mit Phidiad und Polykletos eine ber 
bekannte Statuengruppe eine Arbeit eben dieſes Künft-|deri für ben Tempel zu Gphefus beflimmten Amazo⸗ 
lers if. Man mag dieſes Werk für dasjenige nehmen, nen 113) und bie gleichfalls geruͤhmte Statue des Perikles 
von weldem Plinius redet, oder für eine Kopie bes: arbeitete. 14%) Ich gedenke dee Ktefilaos in der gegens 
wärtigen Abhandlung, weil man die Statue im capitor 
liniſchen Mufeum, dic gemeiniglich für die Figur eints 
ide AA IIE ‘ zoo “7. ſterbenden Fechters gehalten wird, für ein Werk eben 


Meyer⸗Schulze. 
135) Pausan. 2 1. e. 27. Spanhem. ad Callimaek. 
hymn. in Cerer. v. 127. 











139) Plin. 2. 36. e. 5. zeet. 4. n. 8 


136) Nicht ben Thespiern in Bootien, ſondern 
dem Hejus in Meffana, welcher die bier erwähns 
ten Kanephoren in feiner Hauskapelle aufgeftellt 
hatte. Ciceron. ia Verr. Act. 2. I. 4. c. 3, 

Meyer⸗Schulze. 

137) Die beiden ſteifen Figuren in erhabener Arbeit 
aus gebrannter Erde beſaß fruͤher der Bildhauer 
Cavaceppi; jegt befinden fie ſich im brittiſchen Mus 
feum. Man vergl. bie Note 84. G. d. K. 8. 9. 
K. 2. $. 23. Meyer⸗Schulze. 

138) Ueber die Zeit, wenn Skopas gebluͤht, und 
uͤber ſeine Werke ſehe man G. d. K. ebend. N. 90. 
3. 8. 235. 


140) Ueber die Gruppe der Niobe ſehe man ©. d. 
8.3.9.8. 2.5.26 u f. u. R. 104. u f. 

141) Plin. 2. 36. e. 5. seet. 4. m. 8. 

142) Analect. veter. poetar. graecer. T. 3. p. 214. 
A· 298. 

143) Plin. 2 34. e. 8. seet. 19. 

Es waren nit drei, fondern fünf Amazonen⸗ 
ftatuen, welche eben fo viele berühmte Meifter bes 
Alterthums wetteifernd für den Tempel zu befus 
gearbeitet, wie aus der eben angeführten Stelle bes 
Plinius hervorgeht. & 8.8.3.9. 2 4. 
32. R. 126. Meyer⸗Schulze. 

154) Plin. & 34, e. B, zo_f, 19, m. 14, . 
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diens Künftiere ausgegeben. 14 um au behaupten, [angeführten Snferif var 8 ut as 
daß es bie Statue cincs fterbenden Menſchen von biefem mich diefes glau en, und Salmaſiun an h 
Stand fei, führt man an, was Ylinius von der durch die Berne 16 an Strick Bin wur nn hen In 
Bub m Be Sünire ghe Bi «m de Hai Ann, um Se ac Anfang 
nes verwundeten Bterbenden erzählt, in welder dicht , 
Graͤnze zwifchen Leben n Tod fo a und mit en 102 Daß besflbe fi —8 in F —— 
i sgedruͤct war, daß man emp / 
anne et nad chen in ihm übrig fei (in guojfondern daß er blos mit feiner Etimme bie ganze Vers 
possit intelligi quantum restet animae). 146) bat an und u — ar via 
uͤgli ie dieſes Kuͤnſtlers na i⸗ rufen un ieg 
er, le Denen 106 edler ——* zu laſ⸗ nicht hinreichend, um zu beweiſen, daß bie capitoliniſche 
fen (quod nobiles viros nobiliores ſecit). 147) Daher Statue einen ſciden BA EL wife 34 ei fon 
moͤchte, um nicht zu gedenken, daß bie Klopffechter den —— — en Dan Ba su Gi A ud) ein Wette 
Grichen der damaligen Zeit unbekannt waren , ee un frcit yoifden * Sornbläfern Yalmıyarat, und dem 
wahrjcheinlich fein, daß Kteſilaos ſich herabgelaſſen, ta⸗ N inacführt s151) die Wettftreitenden fans 
tuen von cinem fo gemeinen und nicdrigen en J vn auf A an Singen ber Rennbahn gemachten 
arbeiten, wie bie —— v j ae doß ie he Grhöhung und ber Sieger Gebiet eine Belohnung, wels 
cine Perſon von gemeinem en vorſte FA —— che, nach der angeführten Inſchrift zu detheilen, in des 
Gefiöjtegüge, bie Hände und bie Züpe. . Leb | Errichtung einer Statue, oder in irgend einer andern 
‚darin einen Menfhen, welcher ein koͤmmerliches e nn 5* iR befand. 152) 
unter Handarbeiten geführt und baburd die sine en Saum „feine amens Je Behauptung, daß 
. . el ma at. ‘ . 
heit, 8 a ——— um vn Hals und die capitolinifhe Statue einen ſolchen Herold vorſtelle, 
Me lege auf einem länglid) runden Schild, und cinem ben Schild entgegenfegen, auf welchem fie liegt. > 
: ; 1 d Herolde, bie von € 

zerbrochenen Blafchorne, das bem rdmiſchen Lituns So em a rufe oa 8 cere an bob 
lich iſt; namens und ven Bürceı — hrs andere abgefchit wurben, den Heroldsſtab (caduceus) 
—— — verſtand, gemaght wors|ttugens fo Tann man wohl annehmen, daß fi ke 
\ | . benden bes auch einen ſolchen Schild zu tragen pflegten. Denn e 
din. Da nun dieſe Grasue nicht ng W will Shitd {her fi) für einen Herold eben fo gut als ein 
Kteſilaos —— —— Ausg: ben? Spick, wie man ihn in ber linken Hand einer unbeklei⸗ 
* — und der Strick um ben Hals beten Figur ſieht, bie einen Herold vorſtellt, und auf 
5.110, eine Infchrift, weiche an einem Gefäß von gebrannter Erde in dem Müſeum des 
dieſer Gtatue erinnern mid an eine nſchri nn Collegium Romanum gemalt if. Man erkennt dieſe 
der Statue eines gewiflen Arhias, cines —— —* dem Heroldsſtab, den ſie in der rechten Hand 
Siegers ſtand. * ae ben, weht ko vi'häit, während fie einen. weißen Hut hinten auf bie 
ünooalnl;ur, ovF jr ElypaT 5 b noch den Strick Schulter herabgeworfen hat.133) Wirklich pflegte man 
en 18 yabenber; Dean das Wort —— Italien die Herolde, welche den Krieg ankuͤndigen 
um ben Hald habend“; it Svlas eek ſouten, nicht nur mit einem Heroldsſtab, fondern audy 
wird von — —— “ur — mit einem Spieß abzuſchicken, um ihn in das feindliche 
Zügel ober Strict um ben Strit um ben Hals trugen, Land zu werfen. Und warum follte man nicht glauben, 
biejenigen , Dee * ** von den Griechen Ki. daß in Griechenland dic Herolde ftatt eines Spießes 
bie Ausrufer oder Her ’ Strick, die in der mit einem Schild, ber chenfo gut wie jener ihren Aufs 
erzes genannt; dad Horm und bes Sirid, bie i trag andeutete, abgefhict worden? 

$. 112. uebrigens Eünnte man auch noch einen Une 


145) Mallei Reccolta di nk 9 63 Fechter terſchied unter den Herolden machen, fo daß bie, wels 
Ueber den fogenannten fterbenden ( . aucht wurden, Kein blafendes In 
{m capitolinifhen Mufeum enthält G. d. X. B.ſche im Krieg gebrauch ‚ ſtru⸗ 


9.8. 2. 5. 33. N. 129. unſer Glaubensbekennt⸗ſment mit ſich geführt hätten. Aber wir wiſſen aus dem 
niß. Damit aber der Leſer in den Stand gefegt Athenäos, daß bie Herolde von gewiſſen barbarifchen 


werbe felbft zu beurtheilen, was Windelmannigzugerm mit Fldten und mit einer Leyer an ihre Feinde 
über dieſes Denkmal jagt, heilen wir auf der Ku⸗ v 





uͤther zu erweichen. 15%) 
. ( it. abgefchicft wurden, um bie Gem 
pfertafel Bir. 41. A, eine an ulze Bon den mufllalifhen Inſtrumenten, welche ſolche Des 
116) Z. 34. e 8. sect. 19. m. 14. rolde in alten Zeiten mit fi führen mußten, ift wahr⸗ 
147) Plin. % e. ns 


lic. 1. 4. e. 12. segm. 02, An- 
al race edit "Tacobs. T. 4. ꝓ. 185. 38 150) ur ad Pollue, Onomastic. t. 4. e. 12. 
und T. 12. ». 61. Heyne's Antig. Aufläge, sum. 2 p. Mon, pl. 
St. 2. ©, 232. ff. Meyer⸗Schulze. 151) Euseb. p. 
33 en fi. Arcdsiznurn G. db. K. 8.| 152) Pausen. !. * * —5 Man 
9. 8.2. 8. 34— 36. R. 131. 132. 133. 137. 139.| 153) Man ſehe die har . R. 
111. 15. Meyer⸗Schulze. 154) Atbon. Deipnosoph. I. 14. *5. 
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fcheintih der Heutige Gebrauch entſtanden, von einem] angenommen haben. 162) Indem nun der gedachte brit⸗ 
Heere an das andere Trompeter abzufhiden, welcheſtiſche Gelehrte annimmt, daß die Schreibart dieſes 
das Geſchaͤft der alten Herolde verrichten. Wirklich Worts alſo ſei, macht er folgende Schlußreihe: AT 
ſieht man auf einem Gefäß von gebrannter Erde in|bebceutete in aͤlteren Zeiten ben doppelten vom Dichter 
ber varicanifhen Bibliothek einen bis auf den Helm|Simonibes nit vor ber zwei und ficbzigften Olym⸗ 
entwaffneten Iüngling abgebildet; er halt cin vielfach piade erfundenen Buchſtaben X. Allein diefer Buchftabe 
gewundenes Hom, von welchem cine Art Fahne oderjund bie drei andern von neuer Erfindung wurben erſt 
Standarte herabhängt, und er fleht unter einigen Kries|in der vier und neungigften Olympiade allgemein und 
gern indem cr einer betagten Perſon, bie unter berjöffentlih gebraudt, wie Paufanias bezeugt, und 
Halle eines Tempels oder Pallaftes figt, bie Handſwir kurz vorher erwaͤhnt haben. Folglich muß bie Ber 
reicht. 155) götterung des Homer, an weldyer noch AJ/ ſtatt bes X 
$. 113. Endlich koͤnnte man fragen, wie und war⸗ſgebraucht ift, vor der vier und neungigften Olympiabt 
um in ber capitolinifchen Statue cin verwunbeter undjverfertigt fein. Ohne zu bemerken, daß weder Super 
ſterbender Herold abgebildet worden. Obgleich ich nichtſnoch Schott, weiche biefes Denkmal in weitläuftigen 
ſchuldig bin, Hierauf zu antıworten, nachdem ich glaube] Abhandlungen cerläuterten, cinen gleichen Schluß aus 
Gründe und Kennzeichen genug angeführt zu haben, dieſden Buchſtaben A477 gezogen, würde Reinolb allem 
ans in berfelben einen Herold zeigen, will id) dennodhy|fals Beifall verdienen, wenn ber Vorderſatz feines 
hinzufügen, baß hier Polyphontes, der Herold bed Kös|Schluffes wahr wäre. Aber das Wort, von welchem 
nigs Lajos von heben, welcher zugleih mit feinem|hier geredet wirb, it APONOS und nit AIZPONOS 
Seren von Oedipos crmorbet wurde, abgebildet ſein ſgeſchrieben, welches ſchon Kabretti vor mir bemerkt 
könne. 156) Oder, dba man in. bem Grficht unfererihat. 163) 
Statue gewiffe Züge bemerkt, welche von einer beflimm:| $. 115. Uebrigens iſt es nicht meine Abficht, ein 
ten Perſon entichnt zu fein fcheinen: fo koͤnnte mit|weitläuftige Geſchichte der Kunft zu ſchreiben, fonbern 
mehr Grund gemuthmaßt werben, baß es etwa Anthes|dicienigen Nachrichten zufammenzuftclen, aus welden 
mokritos fei, ein von ben Megarcnfern erfhlageneriman ſich cine ſpſtematiſche Wiſſenſchaft von der griech 
Herolb ber Athenienfer. Man zweifle nit, daß diefem|ihen Zeichnung bilden kann, fo weit biefes bei dem 
Herold Statuen errichtet und Sorgfalt angewandt wors| Mangel an den hierzu nöthigen Hülfsmitteln möglich if. 
ben, in berfelben fein Bildniß zu treffen. Denn ſein In dieſer Abficht uͤbergehe ich viele Bildhauer und Dia 
Tod erfchien, wie Paufanias meldet, von fo großer|ler, welche fih nach den oben enwähnten merkwürdigen 
Bichtigkrit, daß man glaubte, bie Stadt Megara habelfunfzig Jahren in der Kunft berühmt gemacht, indem 
wegen biefer Verlegung bes Völkerrechts ben Zorn der ich fie als die Schüler und Nachahmer ber ſchon anges 
&ötter erfahren, und ſich niemals, obgleih der Kaifer führten großen Meifter betrachte. 
Habrian ihr wohlwollte, wieder erholen können. Auchj $. 116. Die zweite Epoche ber Kunft hebt fig an 
ſah man auf dem Weg, ber von Athen nah Elcuſis von Prariteles und geht bi auf Eyfippos und 
führte, ein Denkmal, das eben diefem Anthemokritos Apelles, indem fie auch ihre unmittelbaren Rachfols 
errichtet worden. 157) ger in fich begreift. Die erfte Epoche kann man ben 
$. 114. Aber, um wieber cinzulenten, es ift ſchwer hohen und die zweite ben ſchoͤnen Styl nennen, weil 
su fagen, ob uns aus biefer Zeit des erſten Glanzes Praxiteles und Apelles, wie ich Schon gefagt habe, die 
der griechifchen Kunft noch andere Dentmale übrig ge=|deihnung durch die Grazie verebelten. 
blieben. Fuͤr ein ſolches Denkmal kann ich nicht die| $. 117. So wie bie öffentlichen Verhältniffe in Grie⸗ 
VBergdtterung bes Homer in dem Pallaſt Colon⸗ſchenland mitgewirkt hatten, bie Kunft ber Zeichnung zu 
na halten, wie ein Dritte aus einigen ſchwachen Grünslerheben: cben fo erhielt fie auch durch ben Ginfluß der 
den behauptet, die ſchon widerlegt waren ehe er fie vor⸗ aͤußern Umftände ihre legte Werfeincrung. Um biefe leg: 
brachte. 158) Dieſes erhabene Wert mit Figuren, welche ſtere Kraftäußerung hervorgubringen, wirkte befonders 
noch nicht eine Spanne lang find, würbe feiner Mei-|der Umftand, daß in der hunderten Olympiade fidy das 
nung nad zwifchen der zwei und fiebzigften und vierjganze Syſtem der Staaten in Grichenland durch Gpa: 
und neunzigften Olympiade verfertigt fein und ber cins|minondas veränderte, welcher fein Vaterland Theben 
zige Grund einer folgen Vermuthung beruht auf bemjüber Athen und Eparta erhob, nachdem die Spartaneı 
Worte XPONOS, das unter der Figur, weldye die|dreißig Jahre hindurch Herren von gang Gricdhenland 
Zeit vorftellt, eingegraben ift und von ihm KAPONDN|gcwefen waren. 164) Diefe beiden Städte trich bie Furcht 
gelefen wird, weil Kircher, 159) Guper,160) Spans|vor ber Uchermadht ber Thebaner, ben zwifchen ihnen 


b eim,161) und Andere eine gleiche Schreibart biefes Worte glimmenden Zunder ber alten Giferfudht auszuldſchen, 
——- und fie madıten cin Bünbniß in ber hundert unb zwei⸗ 







155) Dempster. Etrur. tab. 48, 

156) Apollodor. Biblioth. 1. 3. e. 5. seet. 7. 

157) L. l. ce. 36. G. d. K. B. 9. K. 2. 5. 34 — 36. 

158) Reinold. Mist. litt. ęraec. et lat. p. V. 

159) Lat. ret. et nov. P. 2. e.T. 

160) Apoth. Homer. p. 40. 

161) De praest. et wu numism. Dissert. 2. 8. 3. 
96. 
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162) Chishull. Antiguit. asiat. ad Inser. sig. p. 23. 
163) Erplicat. tab. Iliac. p. 347. Man Dergleidt 
über bie Bergbiterung pomer *d.8.d 
3. 9. 8. 2. 5. 43. R. 177. 178. 
16%) Dionys. "Halicara. Aulig. Reman. 1. \. e. 4. 
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ten Olympiade, um ben ruhmvollen dortſchr 
Kriegerd einen Damm entgegenzuftellen. D 
Städte traten dem Buͤndniß bei, das in 
Jahr der gedachten Olympiade durch ben . 
* Yerfien vermittelt wurbe, 165) indem er feine 
an alle Griechen aborbnete.166) Diefes Bü 
diefe in ganz Gricchenland wieder hergeftellt 
vermuthlich die urſache, weshalb Plinius 
der berühmten Bildhauer, des Polykles, 
fobotos, Leochares und Hypatobdor 
Hundert und zweite Olympiabe fegte. 47) Unt 
beiten bed Leochares warb befonders ein & 
gefhägt, von welchem noch die Bafe in der 
dici übrig 168) ift mit folgender Infchrift, dere 
ben jünger find als biefe Künftier: 169) 
TANTMIIAR| 
AEOXAOTE 
AOHNAIOT. 
$. 118. Allein die Kunft Eonnte ihre Abſi 
ausführen wegen der Unruhen, welche von 
Griechenland und befonders in Athen entſtand 
Stadt wurde kurz nachher von den Sparta 
Imen Bund gebrochen hatten, unterjocht; $ 
gab ihr eine neue Regierungsform und lich 
große durch die Bemühung bed Themiftoklı 
Mauer fchleifen, welche den piräifhen Hafen 
vereinigte. 110) 
$. 119. In biefen Drangfalen, welde zu 
Gen Höhe gefliegen waren, daß die Athen 
dreißig Tyrannen beherrfht wurden, trat Th 
108 hervor und wurbe ein Erretter feines Be 
Später erhob Konon biefe Stadt wiederum 
vorigen Glanz, da er an ber Spige einer 
Blotte bie ſpartaniſche ſchlug und die niede 
Mauern wieder aufführte. Wenn man, wie 
ſcheinlich if, auf diefe Zeit die Nachricht des J 
beziehen darf, daß ben Athenienfern die Auffi 
niger Tragddien bes Curipides, und name 
Bacchanten, der Phöniffen, des Dedipos, ber 
der Medea und ber Elektra mehr gekoftet ald 
peloponnefifche Krieg: 171) fo Läßt ſich wohl bi 


165) Man vergleiche die ©. d. K. 8.9. K. 
11, u. Roten. 

168) Diodor, Sicul. 4 15. e. 38. 

167) L. 34. c. 8. sset. 19, prine, 

168) Bon Leochares und beſonders von fei 
npmeb und ben noch übrig gebliebener 
deffelben handelt d. G. d. K. B. 9. X. 
NR. 42. 43. 

169) Spon. Miseell. erud, antig. sect. 4, p. 

170) Bindelmann begeht hier einen Aı 
mus , indem er bie Herrfhaft der dreißig 
über Athen, und bie Befreiung biefer St 
üprafybulos als Begebenheiten darſ 
fiy nad ber durch Pelopidad und Gpa 
herbeigeführten Blüte Thebens creignet hi 

Mever- Schu 

171) Es if auf eine Weiſe wahrſcheinlich, 
bier angeführte Gtelle des Piutardı (B. 
pace clar. fuer. Alhen, T. 2. ». 384, 
Zeit nad) der Befreiung Athens von bem 
dreißig Tyrannen ſich beziehen ſollte. 


oße Freude dieſer Friede verurſachte, und zu⸗ 
: Gchluß machen, daß dieſe Stadt, als Ber 
der Kuͤnſte, mit nicht geringerem Glanz wird 
Dentmalen ber Bübhauerei und Malerei mit⸗ 
raben, beſonders da dieſe Künfte, wie ſchon 
!, Immer mit bem Glanz Athens verbunden 
Da nun Plinius die Blüthe bes Prarites 
ie hundert und vierte Olympiade ſetzt, fo wird 
ud bei Phidias der Kal war, biefe frieblie 
en, buch welche ſich dieſe Olympiade auszeiche 
Kuge gehabt und fie für den Fortgang ber ichde 
te beſonders günftig gehalten haben. 112) 

» Diefer Künftier hatte unter vielen andern 
alten Schriftftelern und Dichtern gepriefenen 
auch einen jungen Apollo verfertigt, weicher 
echfe töbtet und den Alten unter dem Beir 
vgoxzövog befannt war. 173 Man kann nicht 
nd annehmen, daß die Figur in Lebensgröße, 
Na Borghefe, entweder ein Werk biefes großen 
‚ ober wenigſtens eine Kopie ift, in welcher 
ier aufs Sorgfältigfte nachgeahmt worden; fo 
bie Wortrefflichkeit diefer Gtatue, und in die⸗ 
könnte man fi) aus ihr ein Urtheil über den 
bie Kunft des Prariteles bilden. 

Durch biefe gegründete Worausfegung beftä« 
neine kurz vorher in Betreff der Riobe ges 
ermuthung, daß in dem Styl bes Prasite- 
her fi durch eine befondere Grazie unters 
wiffe Theile wellenformiger ald in dem hohen 
vorhergehenden Bildhauer fein fonnten, und 
nders die Augenbrauen, welde an unferm 
nicht wie an den Köpfen ber Riobe mit eme 
Schaͤrfe angegeben, fondern rundlich und mit 
gehalten find. Man Kann ferner hieraus 
daß diejenigen Statuen, an welden bie Aue 
ı und die Augenbrauen gang rund und flumpf 
ben Beiten bes Praritcles gearbeitet werben, 
anft anfing bis zur Webertreibung in Alcm die 
Beichheit zu ſuchen. Zu biefer Art von Arbris 
ich den Meleager im Hof von Welvebere, 
an unrihtig Antinous nennt. 

Kurze Zeit nach Prariteles machte fi in 
auerei und beſonders in Arbeiten von Erz 
3 berühmt, deſſen Hauptverdienft war, dic 
he als feine Vorgänger nachgeahmt zu ha⸗ 
Er machte Fortſchritte in feiner Kunft auf 
Irt, wie man zu unferer Zeit in ber Welt⸗ 
nd in ber Arzneitunde weiter gelommen. In. 
eisheit folgt man gegenwärtig der Erfahrung 
it nicht weiter, als das Auge unterſcheidet 


ich hiftorifch beweifen, daß die hier erwähnten 
dien früher aufgeführk 1 worden. 
Meyer-Shulze 

a. 1. 34. e. 8. . 19. prine, 
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en Werken des Prariteles lefe man G. d. 
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und der Zirkel reicht, und auf role Weife babın dic ftir bewundert, wird beicelt geweſen fin: cbden ſe Ein 
Manſchen in allın Wiffenichaften den Anfang gemacht. Inen wir uns die ſicherſte Vorſtellung von der Kunſt dere 
$. 123. Wenn Plinius die Btüche dee Lufippos|tnfippes aus den Zalenten bed angeführten Manan; 
in die bundert und vierzehnte Olpmpiade fest, 133) hatſder bilden. 181) 
er gewiß, fo wic c# beim Phibias und Praritetcs| $. 125. Ic kann hier nidht mit Stiufchwelgen übers 
geſchehen, feine Abſicht auf die damaligen friedlichen gehen eine Statuc des Herkules von Marmor, die in 
Umftande gehabt, indem man dieſe Olompiabe als die|dem Pallaft Pitti au Florenz ſteht, auf deren Bode 
Epoche des Friedens betrachten kann, 1:6) In dem er:|man in grichiichen Buchftaben den Namen des Lyfippos 
ſten Jahr dieſer Oinmpiade war, nachdem Aleranderſlieſt. 182) Ich würde biefe Statue nicht erwähnen, wenn 
nad Babylon zuruͤkgekommen, gleidyfam in der ganzen|fie nit von cinem in dieſem Fach uncrfahrnen Schrifi⸗ 
Welt cin volltommener Friede, 177) Damals kamen beilftcller als ein wahres Werk bicfes Künftiers wäre ges 
diefem König die Geſandten unzähliger Volker an, theilsjpricfen worden, 183) Ich verwerfe dicfe Meinung, nicht 
um ihm Gluͤck zu wünfchen wegen der errungenen Siege, weil ich gedachte Anfchrift nicht für wirklich alt hielt, 
theils um fih ihn durch Geſchenke geneigt gu machen, denn fie wurde auf dem palatinifhen Berg in Rom 
theils auh um bie mit ihm crrichteten Werträgelzuglcih mit der Statue ausgegraben. 151) Ge ik aber 
und Bündniffe zu beftätigen. Die Griechen genoffen,[befannt, daß bei den Alten ſelbſt dergleichen Berrüge 
nachdem der Ichte Funke der alten Eiferfucht, welche ſreien gemacht worden, 183) und dieſes war gewiß bil 
fie entträftet Hatte, durch die Uebermacht der Makedo⸗ſdieſer Statue ber Zall, wie man leicht ſchließen kann 
nier, vor welcher fie ſich endlich beugen mußten, aus=jaus der geringen Einſicht, wovon fie zeugt, und aus 
geldfcht war, die Süßigkeit der Freiheit ohne ale Bit⸗ dem Stillſchweigen der Schriftftiller über Arbeiten des 
terfeit, zwar in einiger Ernicdrigung, aber doch in vdi⸗ Lvſippos in Marmor; denn cr befchäftigte fidy während 
tiger Eintracht. In diefer Ruhe überliegen fie ſich ih⸗der ganzen Zeit feines Lebens, wie wir oben andcutes 
rer natürlichen Neigung zum Müffiggange und zu Luft-|fen, mit Arbeiten in Erz; auch hat Maffci bereits 
barkeiten, 178) und Sparta ſelbſt ging von der Strengejbemertt, daß dieſer Name fhon vor Alters untergefchos 
feiner Gefege ab; 159) der Müffiggang füllte die Echu:|ben werben, 136) 
ten der Philoſophen und bie Luftbarkciten befchäftigten| 9. 126. Da ich bier von dem berühmten Komila 
die Phantafic der Dichter und Kuͤnſtler. Menander geredet babe, fo verdient cine fchr ſchon⸗ 
8. 124. Bon den Werken bes Lyfippos ift Nichesjfigende Statın in dır Villa Negroni, auf deren Sodu 
erhalten; auch koͤnnen wir nicht hoffen, noch Etwasjder Name YOSLLIUND> eingchauen ift, des Zujam 
von dinfelben aufzufinden, da fir alle von Erg gewe⸗ſminhanges wegen erwähnt zu werden. 187) In Diefer 
fen. Wir fünnen daher über die Arbeiten dieſes Kuͤnſt⸗Statue ift das Bildniß cined andern Luflfpickdichtere 
lers nur vermittelft der Induction, das Heißt, des Poe⸗ſvorgeſtellt, welcher drei Jahre nad) Menander bluͤhte, 
fie in Abſicht ihrer innigen Gemeinfhaft mit der KAunftjund von welchem wir feine andere Rachricht haben, als 
unb befenders mit Hülfe ber Luftfpiele des Menanber,|dbaß Suidas ungefähr dreißig feiner Luſtſpiele kannte ist, 
feines Beitgenoffen, urtheilen. 180) Menander trat mie| 
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den ausgefuchteften Worten, mit dem abgemeffenften und 
roohlklingendften Maaße, mit völlig gereinigten itten, 
mit einem frinen attiſchen Sala, in ber Abficht zugleich 
zu beiuftigen und die Tugenden und weifeften Echren zu 
empfehlen, auf bie Schaubühnc, als der crftc, dem ſich 
die kemiſche Grazie in ihrer licblichften und anmuthig⸗ 
fin Schenheit gezeigt bat. Die Kunft, welde mit der 
Pocſit und der Beredtſamkcit immer gleihen Edhritt 
rielt, richtete fich wie diefe nad dem Geift des Jahr⸗ 
hunderte. So wie man nun ihre Befchaffenheit zu den 
Zciten des Phidias aus den Eühnen und erhabenen 
Bildern bes Aeſchylos und des Pindar und aus der 
bereifhen Hoheit dee Sophoklcs wird erkennen koͤn⸗ 
nen, und fe wie der Stol des Prariteles von eben 
den Grazien und cben ber Reinheit, welde man im 
xXchephon und Plato, den Zeitgenoſſen beider Künft- 


— 


175) L. 34. e. 8. sect. 19. prince. 
1) Man vergleiche ©. d. 8. B. 10. 8.1. 8. 6. 
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477) Diodor. Sieul. 2. 17. e. 113. 

178) Aristotel. Polit. I. 7. c. 4. 

179%: Zhid. 
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151) (Ben Menandbers Schriften befigen wir zu 
wenig, um daraus auch nur das geringfte Urrbeil 
auf den Geiſt der Kunſt au abftrabiren.) 

152) Son dieſem Herkules, fo wir von andern Xu 
tiken, welche als wahrſcheinliche Nachbildungen von 
Werken des Loſippos anzuſchen find, vergleicht 
man G. d. K. B. 10. K. 1. 8. 10. N. 20. 

Mever⸗Schulze. 

183) Maffel Raceolt. di statue, alla tar. 29. eel. 40. 

185) Montfaucon. Dier. Italic. e. 13. p. 180. 

185) Phaedr. Fabut. I. 5. in prolog. 

186) Gssere, lett. T. 1. p. 398. u 

ıM. vergl. die Brenzen v. Siris d. P. O. Brin 
ſted. 1837.) 

187) VBisconti hat es (Mas. Pio-Clement. T. 3. 
p. 16-21.) winigftens The wahrſcheinlich gemadht, 
daß die bier enwähnten Statuen, welche man früs 

- ber unrichtig Splla und Marius nannte, Ge 
genftüde find, und daß jener vermöge der Infchrift 
wirklich den Luſtſpieldichter Poſidippos darſteut, 
wic zuerſt Gronov und nach ihm Windelmann 
angıgeben. Der ſogenannte Marius ſtimmt nad 
Visconti's Verſicherung in den Geſichtszuͤgen mit 
einem Beinen fchildförmigen und eine Infchrift ent 
haltenden Bruftbild Menanders überein, welchce 
vormals im Eeinfarneftihen Pallaſt aufbewahrt 
werden. Jene Statue konnte alfo für das Bild- 
nik des beruͤhmten altın Komikers gelten. 
| Mever⸗Schulze. 

135: Nice bleß Suidas gedenkt dee Peſidipper 


Von ber Kunit der Zeichnung unter ben Griechen und von ber Schönpeit. 367 


Ich will indeffen nicht behaupten, daß biefe Statu— 
dem Yofidippos während feines Lebens errichtet fei, ob: 
gleich fie in Anfehung bed Gewandes, an welchem abeı 
in neueren Zeiten die Zalten überarbeitet unb baburd 
Rumpf geworben find, zu ben ſchoͤnſten erhaltenen Sta: 
tuen gehört. Eben fo wenig hat man auf eine anderı 
gleichfalls figende Statue in eben biefer Willa geachtet, 
welche ber eben erwähnten gegenüber fteht; auch an bie: 
fer iſt das Belebte der alten, bas will fagen, ba 
Schoͤnſte am Gewand, gleich wie an jener weggemeißel 
und verflädt. 

$. 127. Gin Beitgenoffe bed Cyfippos war Por: 
goteles, ein Gbelfteinfhneider, welchen man in Hin: 
ſicht auf feine Kunft einen Rebenbuhler von Jenem nen: 
nen kann; denn er hatte zugleih mit Eyfippos bat 
befondere Vorrecht, Bildniſſe Aleranders bes Großer 
Au verfertigen. 189) Zwei Steine find bekannt mit dem 
Namen des Pyrgoteles;190) biefer Name ift abeı 
auf dem einen verbädtig, und auf bem andern ift dcı 
Betrug eines neueren Steinſchneiders in Anfehung einet 
ſolchen berühmten Namens gar nicht zweibeutig. Der 
erſte Stein ift ein Meines Bruſtbild von Agathonyr und 
etwas größer als bie Hälfte deſſelben in dem Kupfer, 
weldyes der berühmte Stofch davon bekannt gemacht; 
diefes Bruſtbild gehört jegt dem Haus ber Grafen von 
Schoͤnborn. In ber Betrachtung aber, die ich über eine 
Zorm deſſelben von Wachs in dem flofhifhen Mufeum 
und über dad Kupfer gemacht habe, find mir zwei Zwei⸗ 
fel entflanden, und zwar ber erfte über ben Namen 
ſelbſt, welcher im Rominativ eingefhnitten fteht wider 
den Gebrauch der alten Steinſchneider, bie ihren Nas 
men im Genitio auf ihre Arbeiten fegten, fo daß ans 
flatt ITPTOTEAHZ hätte HTPLUTEAOTZ ftehen 
follen. Der zweite Zweifel ift mir erwachſen über bad 
Bildniß felbft, welches einem Herkules, aber keinem 
Alerander ähnlich ſieht; und biefes if offenbar nicht 
allein aus ben Badenhaaren, bie von ben Schlaͤfen 
heruntergehen und einen Theil der Wangen bekleiden, als 
welches fi an keinem Wild biefes Königs findet, fon- 
dern auch in ben Haaren über der Stirn, welche kurz 
und raus find nach Art der Haare des Herkules, da 
hingegen bie an Köpfen bes Alerander fi) mit einer 
nadjläffigen Großheit von der Stirn erheben nad) Art 
der oberen Haare des Jupiter, wie man fowohl an ei- 
nem Kopf Ateranders im capitolinifhen Mufeum, als 
auch an allen andern Bildniffen beffelben bemerkt. 191) 
und dadurch waͤchſt noch mehr der Verdacht gegen bas 


fondern au) Athenäos, Pollur, Stodaeos 
und Andere; eine vollftändige Sammlung aller aus 
den &ombblen bed Poflbippos, noch vorhandenen 
Fragmente wird bis jept vermißt. 
Meyer- Säule. 
189) Pfin. d. 37. e. 1. sect. A. 4 7. c. 37. s0ct. 38. 
190) Befchr. geſchnittn. Gt. pr. 55. 56. 

Ueber Porgoteles und deſſen Arbeiten fehe 
man bie G. d. 8. 8. 10. 8. 1. 5. 18. R. 36. 
191) Dentmale m. 175. Unfere und andere Meinuns 
en über den Alexanderkopf im capitolinifhen Mus 
(sum Mnbet man ind. G. d. K. ebend. $. 10. 


8 Namens auf biefem Gtein; man Eönnte bar 
n, er fei von irgend einem eingefchnitten, wels 
3 Kopf des Herkules in ben Kopf Aleranders 
m wollte, um ben Werth bes Bruftbildes zu ers 
urch den Ramen eines fo berühmten Steinſchnei⸗ 
id durch das Vorrecht, weldes er hatte, bie 
e biefes Königs allein zu verfertigen. 
B. Der zweite Stein ift erhaben gefchnitten und 
n dem Herm von Stoſch bekannt gemacht. 
eht auf bemfelben das Bildniß eines betagten 
i, aber ohne Bart, mit bem Ramen PILKIN- 
auf ber einen Seite; auf dem untern Rand, ber 
iet man IITPFOTEALUS EIIOIEI Hier 
r Betrug offenbar durch die verſchiedene Form 
hſtaben in der einen und der andern umſchrift, 
ber einen das Gigma rund ift, das ift, fo ger 
7, und in der andern fpigige Winkel Hat, bas 
feiner gewoͤhnlichen Form T. uUeberdem ift das 
rund gezogen E, in welcher Form dieſer Buch⸗ 
Alexanders des Großen Zeiten noch nicht bee 
var, und endlich ift es ungewbhnlih ben Ra— 
es Steinſchneiders ftatt des abfoluten Genitiv 
ıinatio und mit dem Zufag bed Worts LUIOLLI 
hnittenen Steinen zu Icfen. 

d. Man könnte Hier einen zerftämmelten tief ge⸗ 
en Stein im Mufeum Vettori zu Rom entges 
, wo man an ben mit Rüftung ‚bewaffneten 
einer verflümmelten Figur die Umfchrift ficht: 
TOCAAERA... ETIOIEI das ift: „Quintuo, 
es Alexander hat es gemacht.“ 192) Aber dieſes 
‚ welches einzig ift, Kann, felbft wenn noch fo 
iſpiele dieſer Art auf gefchnittenen Steinen ges 
ouͤrden, meine Behauptung nicht ſchwaͤchen, ba 
! nicht auf die Arbeiten fpäterer Zeiten, wo bie 
‚ je ſchlechter fie waren, defto mehr ſich durch 
he Verlängerung ihres Ramens ein Anfehen zu 
ichten, fondern vielmehr auf die gefchnittenen 
ver Künftler gründet, welche ſchon in alten Zei⸗ 
hmt waren, und es auch in unfern Tagen find. 
. Der Kopf fteilt übrigens nicht den berühme 
nienfee Photon bar, deſſen Kamen er trägt; 
ame muß vielmehr den Gteinfchneiber anzeigen. 
wie bie Ramen ber Gottheiten insgemein nicht 
ve Bildniſſe gefegt wurden, weil fie Allen bes 
aven, eben fo war es wenigftens bei den ge⸗ 
m Steinen nicht gewöhnlich, die Köpfe berühme 
‚nen mit ihren Ramen zu bezeichnen, 193) 

» Berner weiß man, daß ähnliche Betruͤge⸗ 
pn in ben alten Zeiten begangen wurben. Gis 
en, um ben Werth irgend einer Statue zu ere 
ven Namen bes Prariteles einpauen,!®® fo 
thabene Werke in Gilber gab mit bem falfchen 


IRamen des berühmten Myron. SWetrügereien biefer 
ſArt waren audy in der Litteratur üblich; und es erſchie⸗ 


192) Befchr. gefhnittn. Gt. el. 2. set. 13. m. 919, 
193) Dion, Chrysost. erat. 31. 9. 338. 
195) Phaedr. Fabul. 1, 5. in prolog. 
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nın, da die Piolcmäer und dic Könige von Pergamus Jahrhundert dir ſchoͤnſten Blütbe der Kunſt gewefen waͤ⸗ 
in Vergrößerung ihrer Bibliotheken wetteiferten, unters|ren, zumal da die Leidenfchaftliche Vorliebe für das At- 
geihobene Schriften aller Art unter dem falſchen Ra⸗ſterthum zu den Zeiten des Plinius nicht weniger groß 
men berühmter Schriftftcller. 195) war als in unjern Tagen. Gin übrigens fcharffinniger 
d. 132. Und hier konnen wir und nicht ohne Grundlund getchrter Echriftfteller in Deutſchland koͤnnte mir 
user das Stillſchweigen des Plinius beklagen, welsiden Einwurf machen, daß bie Statue des Laokoon, 
her das Zeitalter fo vieler Kuͤnſtler beftimmt, deren welcher Plinius große Lobfprüche brilegt, feiner Mel 
Namen für und nad dem Verluſt ihrer Werke weniger ſnung zu Folge erft nach der Zeit des Wirgil verfertigt 
wichtig find, aber nicht angemerkt hat, wann Agefanziiei.200, Allein das weit frühere Alter der Statue ers 
der, Polyboros und Athenodoros Ichten. Siehhellt deutlich aus der Form ber Buchſtaben in ber Bırz 
waren aus der Infel Rhodus gebürtig und bie Meilter|vorher angeführten Infchrift, und am meiften aus der 
dır Statue des Laokoon, eines Werks, das, nad dem Arbeit ſelbſt, welche bei einer Vergleichung mit ben äl 
urtheit bes Plinius, allen Werken der Bildhauerciſteſten und volltommenften noch vorhandenen Merken, 
und der Malerei vorgezogen werben muß. 196) Da beſonders wenn man die Shpfe der beiden Söhne head» 
Maffei fand, dag Plinius cinen Bildhauer, mit Na⸗ſtet, einen und denſelben Styl mit ben Köpfen der Kin 
men Athenodoros auffühet, als einen Schüler beölger in Florenz zu haben fcheinen. 20) Und bicfe Ringer 
berühmten Polykletos, welder in ber fieben undiind Sohne der Riobe, wie ih bei Wr. SO. ber von 
achtzigſten Olympiade blüpte: fo hielt cr ihm für einen mit erklärten alten Denkmale bewiefen zu haben hoffe. - 
der Künftler des Laokoon, und ſetzte ihn und feine] 8, 136. Mit mehr Grund Tann man in die Zeiten 
Gehälfen ohne irgend einen Grund in bie folgendelper Kaifer das erhabene Werk fegen, welches die Au⸗— 
Olympiade; 197) Richardſon ift ihm hierin mit dem föhnung des Herkules vorfelit, und von dem fchn 
größren Vertrauen gefolgt. Aber es Läßt fi nichts An⸗ſgelehrten P. Eduard Eorfini mit großem Syark 
ders mit Gewißheit und Sicherheit behaupten, als daß ſſinn und vieler Kenntniß erklärt worben. 202) Diefer 
Athenoboros ein Sohn bed Agefanber war, wie Schriftſteller fegt dieſes Merk wegen der angeblichen 
dic nachfolgende Inſchrift an cinem Fußgeſtell von grauem Vortrefflichkeit der Arbeit in bie Zeit fur; nady Aleran: 
Marmor Ichrt, das von einer nicht mehr vorhandenen der dem Großen, che noch Quintus Biaminius bie Grie 
Statuc übrig geblieben: AOANOANPOE ATHEAN-Iden für unabhängig von den Römern erBlärte. 203, Aber 
APOT POAIOX EIIOIHNE, 1%) Corſini würde anders geurtheilt haben, wenn er dos 
$. 133. Diefes Zußgeftell, welchem vor Alters eine Marmorwerk ſelbſt gefehen. Gr bildete fein Urtheil nad 
Statue von weißem Marmor eingefügt war, ift durch den ſder Zeichnung des Kupferftihs und bei ber Vorausſez 
Kardinal Alerander Albani, in deſſen Billa cs fich jegejäung, daß der doriſche Dialekt, in welchem die Inſchrift 
-vefindet, mit andern Alterthümern zu Porto d'Anzio ſabgefaßt iſt, ein Kennzeichen des hohen Alterthums ſei, 
ausgegraben worden; von der Statue konnte man nichts ſkonnte die gemöhntiche Vorliebe der Gelehrten für bie 
als cin Stüd des Gewandes finden. Gegenſtaͤnde ihrer mühfeligen Borfhungen den Wertt 
5. 134. Da es auf dieſe Art bewicfen ift, daß Athe⸗ſdieſts Marmormwerts in feinen Augen leicht über Bm: 
noboros aus Rhodus cin Sohn des Agefander gewefen, [dient vergrößern. 
fo ſcheint es wahrfcheintih, daß diefer auch der Bater| $- 137. Wie wir odne Nachricht find über bie Zeu 
des Polydoros war. Folglich liche ſich annchmen, daß der Kuͤnſtler des Laokoon, eben fo wenig wiflen wir, 
um Werk, welches den Water mit zwei Söhnen vors[mann Apollonios und Tauriskos blüpten, bie 
ſtelt, von Agefander mit jeinen Söhnen gearbeis|Meifter des Werts, das unter dem Ramen Bes farnı 
tt, und daß die Hauptfigur, ald die ſchwierigſte, vonſſiſ hen Stiers befannt iſt. Plinius giebt nur al 
dem Water ſelbſt verfertigt worden, 199) lein das Vaterland des Zauriskos, bie Stadt Tralle⸗s 
5. 135. Wenn wir bei dem Mangel weiterer Nadj:[in Gilicien an, und zugleich meldet er, dag das ganze 
richten zu unterfuchen wünfchen, ob man cine Statue Werk aus cinem einzigen Marmorblod gehauen und 
son folcher hohen Vortrefflichtkeit dem Jahrhundert desjaus der Inſel Rhodus nah Rom gebracht wor 
Lyſippos zucignen Eönne, jo wollen wir une befondere| — Bu 
AM * angeführte Urtheit des Plinius berufen,|] 200) Leſſing ® Laofoon $. 5. ©. 76-101. 5. 26. 
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weil diefer Schriftfteler nicht gewagt hätte, dicfe Sta: 201) Winkelmann irrt vermuthlid), 3 —8* di 


tue jedem andern Werk der Bildhauerei und Malerei beiden Ringer au Florenz für Söhne der Niobe 
vorzuzichen, wenn die Künftler derfelben nicht aus dem anfehen will. Auch halten wir es für einen Is 
thbum, wenn ®Windelmann in ben Köpfen da 
beiden Ringer unb der Söhne Laokoon's einen aͤhn⸗ 
195) Bentley's dissert. upon tho epist. of Phalar. lichen Styl entdedt zu haben glaubt. Man vergl 


— —— —— ** u 


p. 1%. 8.28.89... R. 109 
196) Zu 36. c. 5. sech. 4. m. 11. 202) Die erhabene Arbeit, welde unter dem Namm 
197) Mallei Kaecalt, di stat. tav. 1, ber Ausfohnung des Herkules bekannt ik, 

. 108) Man vergleiche über die hice erwähnte Infchrift befindet ſich in der Villa Albani. Aber diefes Denb 

d. G. d. K. B. 10. 8.1.5. 11.0. 36. mal iſt nicht aus Marmor, ſondern aus Stucc. 


199) Unſere Meinung von der beruͤhmten Gruppe des gearbeiret. M. ſ. G. d. K. B.7. K. 1535 
eaokoon iſt in d. G. d. K. B. 10. K. 1. 8. 11. N. 18. 
N. 22, 203) Corsini Frpiat. Hercul. p. 33. 43. . 
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den.204) Gr berichtet ferner, daß in ber Infchrift des der Dirke fteht, um in ihr eine Bacchantin anzubeuten, 
Namens der Künftler nebft ihrem Vater Artemidostift bergeftalt geendigt und auf das Feinfte ausgearbeis 
208 auch ihr Meifter Menetrates angezeigt worben,|tet, ald immer Jemand hätte leiften konnen, ber in bies 
fo aber, daß dieſe Künftler unentfchieben gelafien, wel⸗ ſem Korb allein eine Probe feiner Geſchicklichkeit hätte 
hen von beiden fie als ihren wahren Water erkannt, geben wollen. 209) Ueber diefen Korb ift bie Chlamys 
ben, der ihnen das Leben gegeben, oder aberihren Bas|ded-Amphion geworfen, welche wegen der Mannigfals 
ter in der Kunft. Diefe Inſchrift ift nicht mehr vorsitigkeit der Kalten, und wegen ber Arbeit in ben fchats 
‚handen , der fihtbarfte Ort aber, wo fie eingehauen gesitenden Vertiefungen berfelben, von unfern Künftlern für 
wefen fein wird, ift der Stamm eines Baums, weldyer|cins ber fhönften Mufter in diefer Art gehalten werden 
ber Statue des Zethos zur Stüge bient, und an wels|muß. Der Knopf, welchen man deutlich an biefem Ges 
chem man die Infchrift nicht mehr fieht, weil er groͤß⸗ wand fieht, beweift, daß es, wie ich fagte, eine Chlas 
tentheild neu ift, fo wie der größte Theil der Figurenimys iſt; denn ohne dicſen Knopf konnte man es für 
felbft neu ift. ein Zuc halten, das beftimmt fei, den Korb zu bedek⸗ 
$. 138. Das Gegentheil wird von den meiften Schrifts| fen; ſolche Körbe nannte man ’Isouerides. 210) 
ſtellern vorgegeben, und, wie ich mir vorftelle, aus eis] $. 139. Mit ben unmittelbaren Nachfolgern bed Ly⸗ 
nem Diöverftand der Nachricht des Vafari.205) Esſſippos und Apelles hörte, wie Plinius fagt, in 
ift wahr, daß dieſer Schriftiteller in dem Leben des Mir|der Hundert und zwanzigſten Olympiade die Kunft auf, 
el Angelo Buonarroti jagt, daß diefed Werk aus eis|das heißt, fie gerieth in Verfall.u) Plinius will 
nem einzigen Stein und ohne Stüde gearbeitet worden; dieſes nur in Bezug auf Griechenland verftanden wiffen, 
aber er hat fagen wollen, wie der Augenſchein beweiſt, weil er felbft binzufügt, daß die Kunft in der hundert 
baß daffelbe vor Alters ohne Stüde beftanden, und nicht, und fünf und funfzigften, oder hundert und fünf und 
daß es ohne Mangel irgend cines Stuͤcks bei der Entsivierzigften Olympiade neues Leben befam, wie ich in 
deckung ausgegraben worden, wie man aus feinen Wors|der Kolge zeigen werde. Nah dem Tod Aleranders des 
ten ſchließen will.206) Eben daher, und weil man nicht, Großen befand fi Griedhenland in einem bedauerns⸗ 
verftanden hat, dad Neue von dem Alten zu unterfcheisiwürbigen Zuſtand; es war verarmt durch bie großen 
ben, ift das unerfahrne Urtheil desjenigen entitanden,|Echagungen und durch bie unaufhörlichen Kriege vers 
welcher dieſes Werk des Meißels eines griechifchen Künfts|peert. Die Athenienfer wurden von Demetrios Poliors 
lers nicht würdig geachtet, und es für eine-Arbeit der|teces gezwungen, fi) fo harten Bedingungen zu unters 
edmifhen Schule gehalten hat.207) Die Ergänzungen,|werfen, daß fie ihnen eine wirklihe Knechtſchaft Tchies 
von einem gewiffen Battifta Bianchi aus Mayland gesinen. Auch die herabgewürdigte Kunft feufzte unter bem 
macht und in dem Styl feiner Zeit, das ift, ohne dielallgemeinen Drud, welchen die griechiſche Freiheit ers 
mindefte Kennmiß des Alterthums, find an ber Figuriduldete, bis endlich die Seleukiden bie Kunft nad 
der Dirke, die an den Stier gebunden ift, der Kopfixjien riefen, großmüthig befchügten und befoͤrderten. 
‚und bie Bruft bis auf den Nabel, nebft beiden Armen, An ihrem Hof blühte fie mit fo gluͤcklichem Erfolg, dag 
wie auch ber Kopf und bie Arme der Antiope; anjdie dortigen Kuͤnſtler denen, die in Griechenland geblies 
den Statuen bes Amphion und Zethos ift blos der ben waren, den Vorzug ftreitig machten. Um diefe Zeit 
Rumpf alt, und an beiden nur ein Bein; an dem Stierſwar Hermokles von ber Infel Rhodus berühmt, wel: 
find die Beine und der Strid neu, Was Hier alt ift,Icher die Statue des wegen feiner Schoͤnheit gepriefenen 
als bie Figur der Antiope, ben Kopf auögenommen,|Kombabos machte. 212) 
und ber figende Knabe, welcher erfhroden ift über bie| $. 140. Auch Aegypten wurbe um jene Zeit ber Sams 
graufame Strafe ber Dirke und nicht ben Lykos, ihrenmelplag berühmter Männer aller Art, welche aus Gries 
Gemahl vorftellen fann, wie Jakob Gronov ſich eins|chenland dorthin geflüchtet waren; die Kunft ber Gries 
bildet, Tann demjenigen, welcher einigen Gefhmad bee hen, welde von Ptolcemäos Soter, dem erſten 
Schönen hat, womit die Werke der alten Kunft begabt| König nad) Alerander dem Großen, in bas Sand ber 
find, den Irrthum benehmen, und bie rühmlide Mels|Xegypticr gerufen und mit Freigebigkeit aufgenommen 
dung gedachter Künftler bei Plinius rechtfertigen. 208) worden, 212) verpflangte fi) nach Alerandrien und Apels 
Der Styl an dem Kopf des Knaben ift dem an den lles ſelbſt flüchtete ſich zu dieſem König. 214) 
Köpfen der Söhne des Laokoon Ahnlih. Die große| g. 141. Unter den Ptolemäern und zwar ben erftern, 
Kertigkeit und Feinheit des Meißels erſcheint in den Ne⸗ſcheinen einige Köpfe und Bruchſtuͤcke, die mit erflaun« 
benfadhen und der geflochtene Deckelkorb (cista mystica)| — — 
welcher von Gpheu bebedt und umgeben iſt und unter 






209) Hygin. Fab. T. 

210) Hesych. in voce: "Iorgianıdaz. ' 
Micht Heilige Körbe, fondern Deden für fol 
che Körbe nennt bicfes Wort.) 

211) L. 34. e. 8. sect. 19. prince. Man fehe ©. d. 





204) L. 36. e. 5. secl. 4 m. 10. 
205) Vasari Fite de’ piu eccell. pittorl. Vita di 


Michelang,. T.6. P. 6. P- 264. K. B. ‚10. K. 2. 8. 1. R. 2. 
206) Maffei Raccolta di statue av. 48. Caylus| 212) Lucian. de Dea Syria c. 26. 

de la sculpt. et des sculpt. anc., Academ, des In- . (Müller Hob. p. 152. N. 3.) 

seript. T. 25. Mem. p. 325. 213) Pausan. 2, 1. e. 8. Wesseling. ad Diodor. Si- 
207) Ficoroni de Singol. di Roma mod. o. T. p. 44. eul. 4. 20. e. 100, 
208) TAesaur, Anlig. graec. T. 1. 214) Plin. 2. 35. e. 10, sect. 36, =. 14. 
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licher Kunft aus Baſalt gehauen find, gearbeitet zulfait mit ben Panfratlaftenohren das Bilb eines ven 
fein. Denn es ift gar niche wahrfcheintid, daß vor Beiden fei.218) Da ferner glaublich iſt, daß bie Stadt 
oder nad) der angegebenen Zeit diefer &tein und Awarfälerandrien den erften unter ihren Bürgern, welder 
der von grünlicher Farbe, welchen man für ein Agnptisjals Sieger im Ringen in ben olumpifchen Spielen fie 
ſches Erzeugniß Hält, aus Acgupten nad Griechenland geehrt hatte, durch irgend cine @tatue wirb belohnt 
gebracht und dafelbft verarbeitet worden. Unter mebresihaben: fo wird auch dieſelbe in Alerandrien merkwuͤrdig 
gen andern Koͤpfen, die aus dieſer Steinart von den geweſen fein, und fie konnte, ba der Kaifer Glaubins 
Griechen gearbeitet worden, nenne ich befondere zwei;|&tatuen aus Porphyr, die von Griechen in dieſen Zeb 


der eine, weldyen ich felbft define, ift aus dem härtes 
ſten ſchwaͤrzlichen Baſalt; der andere von gruͤnlichem 
Baſalt veſindet ſich in dem Muſeum bes Herrn von 
Breteuil in Rom. Dieſe beiden Köpfe ſcheinen von eis 
nem und demfelben Künftier gearbeitet zu fein und ihr 
Stunt kommt mit dem Styl der Zeiten, von weldyen 
bien dic Rede tft, ganz überein. Daher iſt nicht zu 
glauben, daß eben dieſe Köpfe aus den Zeiten der Kai: 
fee fein könnten, welche als Herren von Acgupten all 
Arten von Steinen nah) Rom kommen lichen; viclwe: 
niger geſtatten die Pankratiaſtenohren des Kopfes Aue 
gruͤnlichem Baſalt diefis anzunehmen; benn man weiß 
nit, daß zur Zeit der Kaifer den Athletenſiegern in 
ben öffentlihen Spielen der Grichen Statuen errichtet 
wurden. 

$. 143. Aus dieſen wahrfdheinlichen Gründen glaub: 
ich, daß dieſer lente Kopf, welcher chemals einer Sta⸗ 
tue, wie ſich beutlich zeigt, cingefugt war, bas Bild 
irgend eines alerandrinifhen Siegers in den großen 
griehifhen Epiclen fein könne, und daß ihm in feinem 
Vaterland biefe Statue errichtet geweien. Denn es war 
nichts Ungewöhnliches, baß jenen Siegern eine foldı 
Ehre nicht nur ſelbſt an dem Ort der Spiele, fondern 
auch in ihrem Baterland widerfuhr. Dod die Ohren 
beweifen, daß ber erwähnte Kopf nicht, wie man ver: 
muthen koͤnnte, einen von den Biegern vorſtelle, mit 
deren Namen die Olympiade, in welcher fie den Preis 
crhielten, bizeichnet wurde, weil bicfe hoͤchſte Ehre un: 
ie den Griechen nur denen ertheilt wurde, bie in dem 
Stadium, das ift, in dem Wettrennen zu Wagen, den 
Sicg errangen. 215) Sieger von biefem höchſten Preis 
iinden fidh in den Kaften der Olympiaden unter den cr: 
ten Ptolemdern vier aus Aleranbrien in Aegypten, Pe⸗ 
rigenes in ber Hundert und fech® und zwanzigſten Olym⸗ 
piade, Ammonios in ber hundert und dreißigften, De: 
metriod in ber hundert und fieben und bdreißigften und 
Krates in der hundert und ein und vierzigften Olym⸗ 
piade.216) In unferm Kopf ift alfo Eeiner von bicfen, 
jondern ein alerandrinifher fogenannter Pankratiaſt« 
abgebildet. Da nun Kleorenos aus Alcrandrien als 
Ringer in ben olympifhen Spielen den Sieg in der 
bundert und fünf und breißigften Olympiade erhielt, 217) 
und Phaͤdimos aus eben der Stadt, ald Pankratiaſte 
in der hundert und fünf und vierzigften Olympiade: fo 
laͤßt fi) vermuthen, daß ber Kopf von grünlihem Ba: 


215) &. d. 8. 8. 10. 8. 2. 5. 27. N. 68. 

216) Wrumuudov arazorıpn dm Euseh. Chronie. p. 
331. 332. 333. Man fehe die Anmerkung Nr. 69. 
ebenb. Mever⸗Schulze. 

217) Eusebii Chronic. p. 332. 346. Kleoxenos ſiegte, 
O!vump. 135., im Fauſtkampf. 


ten gearbeitet waren, aus Acgnpten nach Rom kommen 
ließ, zugleich mit andern Kunftdentmaicn weggefuͤhrt 
worden fein. 219) 

$. 143. Der andere Kopf von ſchwaͤrzlichem Baſalt, 
den ich felbft befige, ift ein Bildnig, wie aus den Ge 
ſichtszuͤgen deutlich erhellt, und laͤßt fich vermuthen, baf 
derfelbe auch einen alexandriniſchen Sitger in ben olyms 
piſchen Spielen darſtelle. Da aber die Ohren von ber 
gewöhnlichen Form find, fo würde folgen, daß bie ta 
tuc, von welder bicfer Kopf tft, einen Ucberwinder in 
dem Wettlauf zu Wagen, und zwar einen von ben bir 
erfien kurz vorher erwähnten vorftelle, 

$. 144. Richt weniger ale jene beiden Köpfe ver 
dient unter dın Denkmalen biefer Epoche ein weiblicher 
Kopf in der Villa bes Alcrander Albani enwähnt ga 
werden; er ift cbenfalls von grünlichem Baſalt und auf 
eine alte beklcidete Bruft von Porphyr gefegt. Dieſer 
Kopf ſcheint in der lebhaften Echärfe ber Augenbrauen, 
welche auch an ben zwei angeführten Köpfen fehr em 
pfindlich und Ichhaft angedeutet find, ein Kennzeichen 
weit entfernterer Zeiten zu haben. Seine erhabene 
Schönheit konnte uns das Bild irgend einer Goͤttin am 
eigen; da er aber ohne Diadem und ohne Hauptbinde 
ift, fo wird dic Bermuthung ungewiß; man koͤnnte ihm 
sicheicht richtiger für ein Bildniß ber aͤgyptiſchen 2% 
niginnen, Arfinoe oder Berenice halten, bie wegen 
ihrer Schönheit berühmt waren.220) Zu dieſen Köpfen 
kann man den ſehr fhönen Sturz einer Statue aus 
ſchwaͤrzlichem Bafalt in ber Villa Medici gefellen, wels 
her ebenfalls nicht in Griechenland, fondern in Aegyp⸗ 
ten muß gearbeitet fein. 221) 

$. 145. Ehe ich aus Aegypten nad Griechenland 
wurüdtchre, muß ich dim Leſer berichten, daß alle bie 
Statuen und Köpfe, welche unter dem Ramen irgend 
eines Ptolemäers bekannt find, nichts mit dieſen Kbnis 
gen gemein haben. Denn blos bie auf gewiffe Art ger 
toten Haare, an ihren Bilbniffen auf Münzen, wels 
dye mit den Haaren an ben erwähnten Figuren Achne 
tichkeit haben, find der einzige Beſtimmungsgrund ges 


218) Euseb. 2. e. p. 333. Man vergleiche bie Aue 
merkung Nr. 71, ebend. Meyer⸗Schulze. 

219) Plin. 7. 36. e. 7. zeet. 11. 

220) Einen andern weiblichen Kopf von WBafalt in 
der Billa Albani nannte man fonft, wenn wir nicht 
irren, Berenice und fpäter Lucilla; ber Kopf, 
von welchem Winckelmann rebet, bat wirkiid 
fehr fhone und edle Züge und fol für ein Bildniß 
der Klcopatra gelten. Mever-Schulze. 

221) Ueber den bier ermähnten Sturz einer männlis 
hen Statue, in der florentinifyen Gallerie ver: 
gleihe man die Anmerlung Nr. 65. 1. 8.7. 1, 
d. 22. d. G. d. 8. Meyer⸗Schulze. 
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mefen, ihnen ſolche Namen beizulegen. Der ſettenſte ſum dieſe Zeit ſpricht, biefe Digmplabe, und nicht, wie 
unter biefen Köpfen, und zwar von Grz, finder ſich injim Text ſteht, die hundert und fünf und funfzigfte im 
des Billa bed Kardinals Alerander Albani.222) Sinn gehabt zu haben. 22) Denn die Römer kehrten 
Be 8* — — nacıbem bi Kun nem P F —— — F Feinde nach Grie⸗ 
enland zuruͤck, wie wir ſpaͤterhin ſehen werden, und 
war, ſproßte unter ben Griechen aus dem Stamm beridie Kuͤnſte koͤnnen ſich 8* Kuhn und Vebiſten 
alten Freiheit cin neuer Keim hervor, durch bie Ver⸗ſin einem Lande erheben. 
bindung einiger kaum bekannter Städte, welche in ber| $, 149. In biefem neuen Glanz dee Kunft, das 
Sa Bach wu u Ban br ————— 
. mpiade blubten Kalliftratos, Athenäos, Pos 
en a a ae — 
, iten, 230) un etrodoros der Maler und Phil 
sung ward angeordnet, gegen welche fid die Aetolierſſoph; 220 und es iſt nicht unwahrſcheinlich, an 
—3 a ra — —* di ai —— n ber Die — ein Werk eben die⸗ 
gen in den Kamp uthige Vertheidiger der Frei⸗ ſes Polhkles ſei. 222) Gin Zeitgenoſſe dieſer Kuͤnſtler 
heit und die lezten Helden der Griechen, Aratos und ſcheint auch Apollonios —8 ſein, ein * 
Philopomenes, von welchen dieſer kaum das zwanzigfteldes Neftor aus Athen, und Meiſter der Statue des 
Jahr feines Alters erreicht hatte, traten an ihre Soi⸗ Herkules, von welcher uns ber berühmte Sturz im 
9.22) Hof des Belvedere übrig geblieben; 233) wenigftens kam 
‘. 147. Bei dieſer Gaͤhrung der Eiferſucht zwiſchen man auf dieſe Zeit ſchließen aus der Form der Buchſtaben 
—— ber — —F die —— n dem Namen ei Künfttere an bem — ber 
einen offenbaren Krieg aus, in welchem beibeichen genannten Statue. Denn ber Buchſtabe Omega 
Theile aleichſam wetteiferten, die ſchoͤnen Kuͤnſte und 2 bat in dieſer Inſchrift faſt die Jorm des —— 
die bis dahin hervorgebrachten Kunſtwerke aus Griechen⸗ ſtaben w, und das alſo geformte Omega erſcheiat zuerſt 
land gaͤnzlich zu verbannen, indem man bie Tempel in ſauf Münzen der Könige in Syrien, und in der JInſchrift 
Brand ſteckte und die Statuen zerihlug.229 Endlich des Gefaͤßes des Mithritades im capitolinifhen Mufeum, 
sahmen bie Aetolier, um ben Achaͤern die Spige zu und zwar in dem Wort AIACCC )C. Ban liest 
bleten, ihre Zuflucht zu den Römern, bie damals zus in biefee Infchrift vor dem Wort AIACU IZE 
oft ihren Zuß auf ben griehiihen Boden ſegten. Da das Wort EuBA, b 
aber die Achaͤer, welche fi mit den Makedoniern vers ab Wo u bas auf mehrere Arten erklärt 
einigten, durch Philopomenes einen Sieg wider bie worden, wie 9. Gorfini in einer Abhandlung über 
Zetolier und ihre Bundesgnoffen erfochten hatten, tra⸗ eben dieſes Gefäß zeigt. 234) Es wirb baher dem Lefer 
ten die Rbmer, nachdem fie beffee von den Umftänden nicpt unangenehm fein, wenn id im Vorbeigehen bes 
in Griechenland unterrichtet waren, von denen ab, wel⸗ſmerke, daß, da Corfini feine Meinung über jenes Wort 
qe fie gerufen hatten, zogen die Achaͤer an ſich, ſchloſ⸗ entwidelt hat, ih in ber Gefhichte der Kunft eine an: 
fen. ein Buͤndniß mir ihnen, eroberten Korinth und ſchlu⸗ dere Erklärung verſucht habe, welche vielleicht auch halt— 
gen ben Koͤnig Philippos von Maktedonien. bar fein konnte, 23%) Ich glaube naͤmlich, daß zuge ein 
5. 148. Diefer Sicg wirkte einen berühmten Frie- [um zwei Sylben abgıkürztes Adjektiv jei und man leſen 
den, in welchem ſich biefer König der Entſcheibung ber Mn 
Kömer unterwarf, und alle cingenommenen Gtäbte in 
Griechenland abtrat.226) Damals erklärte der römifche 
Conſul Suintus Flaminius bei Gelegenheit der zu Kos 
rinth gefeierten iſthmiſchen Spiele alle Griechen für freie 
Leute, und dies ift eine der merfwürdigften Epochen in 
der griechiſchen Geſchichte und Kunft.227) Dieſes ges 
ſchah in ber Yundert und fünf und vierzigften Olnmpiade, 
hundert und vier und neunzig Jahre vor der chriftlichen 
Zeitrechnung. 223) Den Grichen wurbe ihre Freiheit 
auch durch Paulus Aemilius beflätigte. Daher Tcheint 
Ylinius, wenn er von dem Wieberaufblühen der Kunft 















229) Plin. 4 34. e. 8. seet, 19. prince. Man vers 
gleiche die Anmerkung 34. z. B. 10. 8, 3. 8. 13. 
dv. G. d. K. 

230) Plin. 2. 34. e. 8. seet. 19. prince. et a. 20. 
5. 6. Welker über die Hermaphroditen ber 
alten Kunft in den Studien von Daub und Grcus 
ger Bd. 4 Welker a. a O. &. 196. madt 
Polvkles, den Meifter des Hermaphrobditen, 
gum deitgenofien des Skopas und Prariteles;z 
wir möchten, geleitet duch das Icugniß des Plis 
nius und Paufaniad, zwei ober gar drei ver- 
fhicdene Künftler dictes Namens annchmen, und 
din, welcher fid) durch die Statue eines Dermaphros 
biten berühmt gemacht, zu den Künfticın der 155. 
Dinmpiade zählen. Mever⸗Schulze. 

(Müller Hob. p. 121. 8. 128. N. 2.) 

231) Plin. 2. 35. e. 11. sect. 40. ». 30. 

23T) Man vergl. die Anmerkung Nr. 52. 2. ©. d. 
K. B. 4.8. 2.8.39.  Miyer-Schulze. 

233) Bon dem berühmten Sturz bee Herkules im 
Belvedere handelt die Anmerkung 52. 3. G. d. K. 
B. 10. 8. 3. 8. 17. 

235) Corsini Diss. de eratere aheneo Mithridatis 
regis Pomti, p. B. . 

235) 8. 10. 8. 3. 8. 1. 





222) Man vergleihe dic Anmerkung Nr. 65. 3. 3. 
1.8. 2. 5 21. d. G. b. &. 

223) Polyb. 4. 2. e. 41. 

224) G. d. 8, B. 10. 8. 2. 8 36. N. 88. 

225) Polyb. 2. 4. Man vergleihe bie Anmerkung 
91 —104. 3. 8. 10. 8. 2. . 37. 38. 

226) Polyb. Ercerpt. legat. ».9. Liv. 1.33. e. 30. 

227) Liv. 2. 33. e. 32. j . 

228) Richtiger 198 Jahre vor der chriſtl. Zeitrechnung. 
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und wahrfcheinlic ven griechiſchen Kuͤnſtlern verfirtige|den Zeiten der Republik fei, die hero iſch obgıbilder 
worden, gehören zuerſt die zwei gefangenen Könige vonjwerden, da uns Plinius lehrt, daß Der Gebrauch 
(hwarzgrauem Marmor, die vom Papft Glemens Xl.Ibei den Griechen gewefen, nadte Statuen zu errichten, 
ruhmwuͤrdigen Andentens getauft und auf beiden Beiten|da hingegen dic rbmiichen, befonders die ihrer Krieger, 
der triumphirenden Roma im Gapitol aufgeftellt worz|in Rüftung oder mit dem Panzer vorgeftellt worden 
den, 270) wie auch die Statue des Pompejus im Palsl(graeca res est, nihil velare; at conira romans ac Mr 
laſt Epaba.27ı) Die beiden erſten Statuen ſtellen thra⸗litaris, thoracas addere ), 216) 
tiihe Könige und zwar derjenigen Thrakier vor, die] $. 163. Man könnte mir vielleicht zwei gleichfalls 
Gcorbifei hießen, welche, wie Florus beridtet, vonjnadte Statuen entgegenftellen, welche gemeiniglidy füs 
Mareus Licinius Rucullus, dem Bruder des prächtigen] Abbildungen von zmei berühmten roͤmiſchen WBürgers 
Lucullus, befiegt wurden. 272) Grbittert über den wiesigelten. Die eine befand fich fonft in ber Billa Montalto 
derholten Meineid diefer Völker ließ er ihren Käͤnigenſzu Rom und ftcht ſett zu Verſailles. Die Figur iß 
beide Hände abhauen, fo wie dic Statuen felbft gebils[vorgeftellt, wie fic am rechten Buß den Schuh zubinbet, 
bet find, die cine mir abgefchnittenen Händen bis über|indem der linke Zuß bloß ift; man glaubt, daß es bis 
den Ellenbogen, die andere mit abgehauenen Händen! Statue des Diktators Q. Cincinnatus feiz bie anbers 
bis über die Knoͤchel, die folglich hierin ähnlich ſindſim Pallaſt Grimani zu Benedig gilt für das Bildniß 
den Statuen von Gefangenen in dem Maufolcum besldcd Markus Agrippa.277) Allein welches Kennzeichen 
Könige Ofymandias in Acgupten, welde aud mit absifindet man an ber erften biefer Statuen, um fie für 
gehauenen Händen abgebildet waren, 273) gleichwie zwan⸗ſ eine Abbildung des Gincinnatus zu halten? Gin Pflug 
zig hölzerne coloffale Statuen in der Stadt Sais injeifen, wirb man mir antworten, das hinter ber Sta 
eben dieſem Reich.27% Die Chlamns an ben beiden eben|tue gu ihren Fuͤßen Liegt, und ſich ſehr gut gu dieſen 
erwähnten capitolinifhen Ziguren, welche mit Srangen| Gegenſtand paßt; denn die Abgeſandten bes rbmifcen 
befigt und auf ber rechten Schulter zuſammengeknuͤpftſ Senats, welde dem ©. Gineinnatus bie Diktarur über 
ft, fIchlägt großartige, ungezwungene und mit foldper|bringen feulten, fanden ihn beim Pflügen. In ber 
Meifterichaft gearbeitete Zaltın, daß dieſe Statuen, That, dieſes ift ein fehr fcheinbarer Einwurf. Aber iu 
ohne fie als Dentmale der Gefchichte jener Zeiten zulfolge des von mir in der Vorrcde zu biefem Werk anl 
betrachten, ſich durch ſich ſelbſt achtungswerth machen ;|gefichten Grundiages und vermöge ber oben angeführ- 
denn fie find mit fo großem Fleiß ausgeführt, dab maniten Bemerkung des Plinius muß man annchaın, 
an ihnen mehr als an andern Statuen bie erhabenen: daß die Statue, von welcher wir reben, nicht einen rw 
und vertieften Reifen ficht, welde über die Chlamysmiſchen Bürger, fondern mit weit mehr Wohrſcheinlich⸗ 
binlaufen und in den Gewaͤndern ber Altın blieben, keit cinen Helden und vicleiht den Jaſon vorfelk, 
nachdem fie zufammengelegt und auch mehrere Male ges] Denn diefer war, wie man erzählt, fehon in feiner fr% 
preßt waren, damit fie keinen falfyen Bruch annchmen|pen Jugend von feinem Water aus feiner Heimath ge 
möchten. Achnliche Falten ficht man an dem Mantellfchidt worden; als er herangewachſen, wurbe ex vom 
einer weiblihen Statue in dem Mufeum zu Orford in]Pelias, bem Bruder ſeines Vaters, obgleich ex ihn nicht 
England. 275) kannte, ncbft andern Benadhbarten zu cinem feierlihen 
$. 162%. Co cft ich die Statue des Pompejus be⸗ Opfer für Naptun eingeladen. Er wurde gerw 
trachte, befremdet es mich immer, dieſen berühmten]fin, da er pflügte, und aus Beſorgniß, die ihm vorzu 
Romer bereich und in Geſtalt vergöttertes Kaiſer, daslichrichene Seit zu verfehlin, vergaß cz in der Eile dea 
ut, mit Ausnahme dir Ehlamnd, gang tudskleidit vr Schuh an din !inkca Fuß zu legen, und crichien ba 
geſtellt zu ſeyin. Dieſes ſcheint mir mit der Befcheidene|jerbft nur mit cinım Schup.278) Damals Löfte ſich für 
heit cines Bürgers zu flreiten, da ich nicht benfın kann, Pelias das ihm gegebene raͤthſelhafte Orakel, fich vor 
daß man ihm nad) feinem Tod fo fehr follte gefchmeis|dem zu hüten, welcher mit einem einzigen Schuh (ko- 
heit haben, da feine Parthei vernichtet war, und fihsnxerus) zu ihm kommen würde. Läßt ſich wohl unte 
niemals wicder erheben konnte. Ich glaube auch, daßden Eraählungeu der Alten cine andere finden, bie es 
diefe dic einzige Statue cincs romifhen Buͤrgers auslwahrfcheinticher macht, daß die Statue in Berfailles 
m nicht den Gincinnarus, fondern den Jaſon vorftelle? 
270) Ueber bie beiden Statuen gefangener Koͤnigel Es war auch cine Starue des Dichters Anafreon 


von dunkelgrauem Marmor, im Hof dee Pallajtıs —W * 
der Eonſcrvateren, auf dem Capitol, vergl. man die| mit cinem Schuh vorgeftelt, um anzubeuten, daß 
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ee ben andern in ber Betrunkenheit anzuziehen vergeſſen jwerden, 287). eben fo ungruͤndlich find als ber für bie 
Hatte. 270) oben angeführte capitolinifhe Gtatue beftimmte Name 
6. 164. Was fol ih von Maffei fagen, weldher; 9. 167. Da nun bie gricchifhe Kunft, wie oben ges 
biefe Statue für das Bildniß jenes römifchen Bürgers ſſagt ift, auf den römifchen Boden verpflangt war, blieb 
hält, bloß wegen des Schuhanziehens, nicht wegen des ſſie zwar ihrem Syftem getreu, verämberte ſich aber nach 
Pflugeifend, welches in dem von Maffei gefehenenMaaßgabe des Verhältniffe, und fie, auf dem ihr güns 
Kupfer nicht fihtbar wird, weil bie @eite, von welcher |ftigen Boden ber Freiheit erzogen, wurde unter ber rös 
diefe Statue gezeichnet worden, den Anblick deſſelben miſchen Oberherrſchaft duch die Prachtliche gehalten 
den Augen entzog. Nicht allein in bdiefer Statue willjund gepflegt. Die Unterbrüder der griechiſchen Kreiheit 
er aus einem fo ſchwachen Grund einen Gincinnatusjwurben Befoͤrderer der Kunft, und Iulius Gäfer 
fehen, fondern auch, um bie gemeine Meinung, welche verpflanzte die Liebe zu ihr gleichſam ale Erbtheil auf 
er durchaus nicht begründen konnte, zu begünftigen, injeinige feiner Mitbürger. Schon als Privatmann hatte 
einem gefchnittenen Stein, welcher ſchon vorher von|er große Sammlungen von gefhnittenen Steinen, elfen« 
Leonardo Agoftini bekannt gemacht ift,280) und |beinermen und bronzenen Figuren und von Gemälden 
gleichfalle eine Figur, die ſich die Schuhe anzieht, vor⸗gemacht; 238) er befchäftigte der Künftler Hände durch 
ſtellt. 281) Nach dem Kupfer zu urteilen, fcheint die⸗ die großen Werke, bie er in feinem zweiten Gonfulat 
fir Stein von einer neuen Hand zu fein. errihtete.289) Damals ließ er in Rom bas prächtige 
$. 165. Was die andere Statue in Venedig betrifft, Sorum bauen, das von ihm den Namen Forum Caesa- 
fo müßte man an Ort und Stelle ben Kopf des angeb=|ris erhielt, und mit Koften, bie weit über fein Vermd⸗ 
lichen Agrippa mit andern Abbildungen befjelben versigen binausgingen, verfchönerte er viele Städte nicht 
gleihen und unterfuden, ob der Kopf wirklich bieferallein in Italien, fondern aud in Gallien, Spanien. 
@tatue eigen fei. Griechenland und Afien durch prächtige Gebäude.230) 
$. 166. Da id Hier von Statuen mit falſchen odber| $- 168. Auguftus, welden Livius als ben Wie⸗ 
gveifelhaften Namen rede, erinnere ich mich zugleich eis derherſteller aller Tempel lobt,291) fammelte von allen 
ner Statue im capitolinifhen Mufeum, welche für ein;Seiten die fchönften Statuen der Götter, mit welchen 
Bildniß des Cajus Marius gilt.282) Es würde mirjer die Pläge und fogar die Straßen in Rom auszieren 
uͤberfluͤſſig ſcheinen, ihrer zu erwähnen, wenn fie nicht ließ.2939 Gr ſchmuͤckte die Hallen feines Forum, das 
in ber neueften Beichreibung eben dieſes Mufeums wies |neben dem bes Cäfar erbaut war, mit Statuen vielez 
berum als ein wahres Bildniß diefes berühmten Man⸗ großen Römer, welche ihre Vaterland emporgebracht 
nes angegeben wäre. 283) Selbſt Faber, welder fich hatten und ald Triumphirende vorgeftellt waren. 233) 
ſonſt nicht viel Bedenken macht, ungewiffe Bitdniffe zu] $- 169. Won fo vielen Dentmalen ber Kunft haben 
taufen, hat in feinem Gommentar zu ben Bildniffen fh nur zwei wirklich Achte Statuen des Auguftus 
berühmter Männer von Fulvius Urfinus fich gegen/erhalten. Die eine fteht auf dem Gapitol, und hat 
die gewoͤhnliche Meinung erklärt, weil biefe Statue das Vorbertheil eines Schiffes gu den Züßen, um ben 
eine runde Kapfel zu Schriften an ben Fuͤßen ſtehen Sieg zur See bei Actium anzubeuten;2%) Auguftus ift 
bat, als ein Kennzeichen eines Senators oder eines Ge⸗ſin dieſer Statue noch als ein junger Dann vorgeftellt, 
lehrten, nicht aber des Marius, welcher nicht als ein und mit einem Panzer bewaffnet nach Art der Statuen 
Senator konnte angefehen werben und fern von aller|berühmter Römer zur Zeit der Republil, Die andere 
Wiſſenſchaft war. 282) Wir haben kein Bildniß des Statue befigt der Marcheſe Rondininiz ihr Kopf war 
Marius weder in Marmor noh auf Münzen, undjniemald vom Körper getrennt, und fie zeigt Auguftus 
wir können und von feiner Bildung, ausgenommen was etwas Älter, und nadt oder heroifh, wie die meilten 
Kicero285) und Plutarch von feiner ſtorriſchen Mie⸗Statuen ber nach ihm folgenden Kaifer vorgeftellt find, 
ne fagen,286) aus Eeinem andern Denkmal einen Begriffjum fie ſchon im Leben vergöttert abzubilden. Diefe 
machen, fo daß bie Benennung ber zwei marmornen|Vergötterung wurde von Auguſtus eingeführt, fie vers 
Köpfe im Pallaſt Barberini und in der Villa Ludoviſi, |pielfältigte, wie der Kaifer Julian fagt, die Statuen, 
ingleihen einer Statue in ber Villa Negroni, welche und gab ben Römern in ben Abbildungen der Kaifer 
in den Erklaͤrungen des Muſeum Gapitolinum angeführt einen Gegenftand der Anbetung und Berehrung. 
$. 170, Bon ben Dentmalen aus ber Zeit bes Aus 
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guftus beiden brei Statuen ausgıfhloffen, welche gesgan welchem derſelbe nicht weniger als am Auguſtus et: 
meiniglich für Abbildungen der Königin Aleopatra von|;vas Ungewoͤhnliches iſt; auch Kaligula ließ ſich bis: 
Aegypten gelten wegen des Armbandes um ben linken weilen den Bart wachfen. 303) 
Arm, dad bie Geftalt einer Echlange hat.233) Mani $. 172. Unter den von Diostoribes gefchnittenen 
hätte auch noch die Stellung anführen Eünnen, da Ga-|Steinen verdient auch cin Karneol in dem Mufcum des 
Len erzählt, bag Kleopatra mit ber rechten Hand auf|Sürften von Piombino bekannt gemacht zu werben; 30) 
dem Kopf, gerade wie jene Statuen zeigen, todt gefunshiweder der auf demfelben bezeichnete Name des Künfts 
den worden.296) Die eine biejer Statuen ficht am Ein⸗ſlers, noch die Arbeit dee Kopfes konnen ung verbädtig 
gang des Hofes im Belvedere, die andere in der Villaſſein, wenn wir den Stein felbft betradyten. Gin Zeit— 
Medici, und die dritte, weiche fonft im Mufcum Odes-genoſſe des Dioskorides ſcheint Solon, ebenfalls ein 
calhi war, befindet fi) mit dem ganzen Mufeum in Ruͤnſtler im Steinſchneiden, gewefen zu fein; er ift bes 
Aranjugzg. 221 Aue drei find liegend vorgeſtellt, und|rühmt durd feine Werte, von welchen ich nur cine alte 
unterftügen mit der linten Hand das Haupt; man kann Paſte aus dem ſtoſchiſchen Mufeum mit dem Bildniß 
fie daher für Nymphen halten, welche vieleicht zuriciner Bacchantin anführe, . 
Ausfhmüdung von Epringbrunnen dienten; übrigens it| $. 173. Um in richtiges Urtheil über bie Kunſt dies 
an der Statue in der erwähnten Billa nur der Rumpf ſer und der folgendın Zeiten zu fällen, muß man bie 
alt. So wie nun bei dieſen Statuen das für cin. jüffentlihen Dentmale von ben duch Privatperfonen vers 
Schlange gehaltene Armband die Urſache ihrer Benensjunftalteten Werten unterfcheiden und auch bemerken, 
nung gewefen: eben fo hat man auch eine Heine bis daß div Bildhauerei jidy in einem größern (Stanz erhict . 
unter den Gürtel nadte Diana von Erz im Mufeumluls die Malerei, wilde aud von Freigelaffenen geübt 
des Collegium Romanum, welde fi, wie von berjwurde, die im Dienft vornchmer und reicher Römer 
Jagd ermübet, auf eine ihrer Rymphen Ichnt, für eben ſſtanden; dieſes erfährt man unter andern Dentmalen 
dieſe äguptifche Königin gehalten, weil Patin in bemjaus der in den Trümmern des alten Antium gefundenen 
Bogen, den fie in ber Hand Hält, eine Schlange er⸗ Marmortafel, dic jegt im capitoliniſchen Mufeum if 
tennen wollte, >93) und in dem Verzeichniß von taiſerlichen Bedienten ben 
z. 171. unzweideutige Denkmale der Kunſt aus der Ramen eines freigelaffenen Malers enthält. 2u5) In ber 
Zeit, von welcher wir handeln, find einige von den gi; Stadt Antium war ebenfalls cine Säutenhalle, wo ein 
fchnittenen Steinen, bie den Ramen dis Dioskorisjireigelaflener Maler des Nero Klopffechter in allen nur 
des zeigen; denn bie andern find nicht alle aͤcht und denkbaren Stellungen gemalt hatte. Solche Freige⸗ 
unverfätfht, wenigftens in Anfehung des Namens. 299, laffene wurden von den Römern gebraucht, bie Pals 
Es ift befannt, daß Dioskorides bie Köpfe bes Ausläfte und Villen auszumalen; daher fann man ben groͤß⸗ 
guſtus ſchnitt, mit weichen dieſer und nad) ihm an⸗ſten Theil der Gemaͤlde, die aus den Truͤmmern der non 
dere Kaiſer zu ficgeln pflegten, den Balba ausgenom⸗ bir Aſche und der Lava des Veſuvs bedeckten Städte bes 
men.300) Gin folder Stein mit dem Bildniß des Ausjvorgezogen find, Malern von diefem Stand zufchreiben. 
guftus und mit dem Namen des Dioskorides ber Dieſe Ernicdrigung war cine von den Urfachen des Berfalld 
fand fih im Haus Mafjimi zu Rom; ba man bdenfelben der Kunft, fo daß Petronius fid beflagt, es find. 
aber in Gold faffen wollte, zerbrach cr in drei Stüde. 301, ſich in den Gemälden feiner Zeit nicht die minbdefte Spur 
Ein Anfag von Bart, wilder an diefem Kopf das Kinn'der chemaligen Meifterhaftigkeit. 306) Durch dieſe Bis 
und die Wangen des Auguſtus bekleidet, und ſich an merkung geleitet, betrachte man verſchiedene andere 
andern Köpfen deſſelben nicht findet, koͤnnte auf die noch erhaltene alte Gemälde von mittelmäßigem Ver 
Zeit der Niederlage der drei Legionen unter dem Be⸗ſdirnſt z und vorausgeicgt, daß das Grabmal der Rafer 
fehl des Varus in Teutſchland deuten, da wir wilfen,Inen zu den Jeiten des Auguflusrauggemalt worden, 
daß Auguftus zum Zeicyen feiner großen Betruͤbniß über'fo it Dedipos mit der Sphinr, in der Villa Aticri 
diefen Verluſt ſich den Bart wachen ließ.»u2) Mit ei⸗ das einzige noch uͤbrige der von Sante Bartoli in Ku— 
nem aͤhnlichen Bart ſieht man in der Villa des Kar⸗ pfer geſtochenen Gemaͤlde dieſes Grabmals, ſehr plump 
dinals Alexander Albani einen Kopf bes Kaiſers Otho, gezeichnet, und eben fo ſchlecht colorirt ;307) indeſſen ver: 
dient es angemerkt zu werden, ba man insgemein glaubt, 
205) Bon ben brei | liegenden Biguren, weiche a oa alle Gemälde jenes Grabmale vernichtet wären. 3081 
er der eo 19 Tal ! . . 
—— der —8 erkannt find, Handelt nn) man aus bi eh mateen ſich nicht cin ganz 
die Anmerkung Nr. 28. 3. B. 11. K. 2. 8. 7. z. or ut uber den damaligen Zuftand 
du. Meyer: Schulze. der Malerei im Allgemeinen bilden. kann: jo wird ıs 
269) Galen. ad Prison. de Theriae. I. 1, æ. 8. — 
297) Mallei Haccolt, di stat. lav. 8. 
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do immer ein Beweis von bem Berfall dieſer Kunftivom Blit getroffen wurde, muß folglich nicht betraͤcht⸗ 
fein. Bei den alten Griechen, welche bie Ausübung der lich gewefen fein, da man fie Tpäterhin nichts defto we⸗ 
Kunſt der Zeichnung nur Perfonen von freier Beburtiniger zu entführen Willens war.3ı7T) Zu foldhen Ge⸗ 
erlaubten, weigerten fich die berühmteften Meifter nicht, |waltthätigkeiten wurde Caligula nicht aus Eiche für 
Grabmale auszumalen, wie wir aus Pauſanias wifs|die fchönen Künfte verleitet, fondern aus einer rafenden 
fen, welcher eines Grabmale gedentt, das mit Gemaͤl⸗ Habſucht. Denn zu eben der Zeit, ald er in Griechens 
den bes Nikias, eines der berühmteften Maler, aus⸗ land die Zcmpel und öffentlichen Gebäude aller ihrer 
geziert war. 309) Statuen beraubte, ließ er in einem Anfall von tollem 
$. 174. Einen andern Beweis vom Verfall der Ma:|Reid alle die Statuen berühmter Römer niederreißen 
lerei zu den Zeiten des Auguftus kann man aus beriund zerfchlagen, welche Auguftus im Marsfeld errichtet 
Nachricht des Plinius über einen damaligen Maler, |hatte.318) 
Namens Ludius, entlchnen.310, Diefer verzierte zus) 8. 177. Aus bdiefer den Griechen ertheilten Freiheit 
erft die Wände der Häufer mit Landfchaften und Aus⸗ſihre Verfaffung zu behalten, möchte man vielleicht ben 
fihten, in welchen Häfen, Waldungen, Fifchteihe und|hieraus entflandenen Nutzen enweifen wollen. In fol 
andere lebloſe Gegenftände das Auge ergögten. Hier⸗ſchem Ball wuͤrde hierher gehören ein Werk ber Bild⸗ 
aus folgt, daß die Maler vor Ludius zur Verſchoͤnerung hauerei in der Villa Ludoviſi, welches in ciner Gruppe 
der Wände und Zimmer Vorftellungen aus bem menfche|uon zwei Kiguren beftcht, und gemeiniglid für cine Ars 
lichen Leben entlehnten, und nad Art ber Dichter heit aus der Zeit des Kaifers Claudius gilt. 9) Es ifl 
Bilder verfertigten, die für den Befchauer lehrreidh waslunter dem Namen des Paetus und der Arria bes 
ven und, anftatt ihn mit leeren Vorftellungen zu belusfgannt, weil man fich cinbildete, daß in ber männlichen 
fligen, mehr feinen Geift und Verſtand bildeten, als Figur der roͤmiſche Scnator Pactus, einer der Thrils 
fein Auge duch die Zufammenftelung von hunderterleilnchmer an der wiber Claudius gemachten Verſchwoͤrung 
zwar anmuthigen aber unbebeutenden Dingen ergögten.Ipeg Scribonianus, und in der weiblichen Figur, 
3. 175. Ich muß hier noch bemerken, daß Berkellaus deren Bruft cinige Blutstropfen hervorquellen, bie 
die Nachricht des Plinius über Ludius falſch ver⸗ſtodte oder firrbende Arria, die Gattin bed Paetus vors 
flanden, da er glaubt, daß dieſer Künftler ber erfte ge⸗geſtellt feiz denn fie ſtieß fi, wie Plinius der Juͤn⸗ 
wefen, der auf die Dauer gemalt habe: denn biejes gere berichtet, felbft einen Dolch in die Bruft, und 
war ſchon in den Alteften Zeiten und viele Jahrhunderte reichte ihn hernac) ihrem Mann, damit er ein Gleiches 
vor biefem römifhen Mater gebraͤuchlich. 311) thun möchte.320) Aber TZacitus erzählt, daß Pae⸗ 
$. 176. Auguftus war nad) dem erſten Ausbruchſtus nicht dem Beifpiel feiner Frau folgte, und vers 
feines Unmillens über die Athenienfer fehr milde und/pammt wurde, fich die Adern zu zerfchneiden. 321) Mafs 
gütig gegen die Griechen und Lich bie ihnen bemilligten fei, der fi) an die Erzählung dieſes Gefchichtfchreibers 
Vorrechte unverlegt. Auch Tiberius veränderte in|erinnerte und deshalb die gewöhnliche Benennung diefer 
diefer Hinſicht nichts ,au2. bis endlich die zuͤgelloſe Be⸗ Gruppe verwarf, 329 nahm feine Zuflucht zu ber Ger 
gierde des Galigula alle Schranken uͤberſchritt. 213) ſchichte des Mithradates, bes legten Königs von 
Diefer ſchiete den Memmius Regulus, welchem eripontos, und glaubte, es fei in diefem Werk vorgeftellt 
feine Gattin Paulina geraubt hatte,314) nah Grie⸗der Verſchnittene Menophilos, welhem Drypetis 
chenland mit dem Befehl, die beften Statuen auß ale|na, die ſehr kranke Tochter dieſes Kdnigs anvertraut 
ten Städten wegzuführen;319) aud wurde eine großejyar, und welcher dieſe und fich ſelbſt entleibte, damit 
Menge derfelben nach Rom gebracht, bie der Kaifer in ſie nicht oon den Feinden möchte gefhändet werden. 323) 
feine Luſthaͤuſer vertheilte. Du Befehl ging auch auf 
die Statue des olympifhen Jupiters in Elis von 
der Hand bed berühmten Phidias;3ı6) aber die Bau: 318 Baseb- PA — ic 2. 
verſtaͤndigen in Athen uͤberredeten den Memmius, daß] 319) Ueber die unter dem Namen Paetus und Ar» 
dieſes Werk, welches aus Gold und Elfenbein zuſam⸗ ria bekannte Marmorgruppe in der Billa Ludovifi 


f . leihe man die Anmerkung 91. z. B. 11. 8.2. 
mengefegt war, Schaden leiden würbe, wenn man es Here Fin g z K.2 


bewegen und von feinem Ort rüden wollte; es unter: 320) Plio. Sec. Epistol. 1. 3. epist. 16. Martial. 2. 
blieb alfo biefe Unternehmung. Der Schade, den bicfe 1. epier. 14. 


y . . . 321) Annal. I. 16. e. 24—35. Der Autor verwech⸗ 
Statue gelitten, ba fie zu den geiten des Julius Caͤſar fett den Paetus Ihrafea und deffen Frau, bie 





ö—— juͤngere Arria, von welchen in der eben angeführten 
309) Pausan. 4. 7. c. 22. Stelle des Tacitus bie Rede iſt, mit dem Gacs 
310) Plin. 2. 35. ce. 10, sect. 37. cina Paetus und beffen Frau, ber älteren Arria. 
311) Not. in Steph. de urb. v. Joüsa m. 81. Paetus Thrafca wurde unter Nero zum Tod vers 
312) Sueton. Tiber. c. 4). “ urtheilt und ließ fich die Adern Öffnen; ſterbend bat 

(Rad der angeführten Stelle ift das Gegentheil ex feine Grau, welche dem Beifpiel ihrer Mutter, 
geſchehen.) der aͤlteren Arria, folgen wollte, am Leben zu blei⸗ 


ben und ihrer gemeinſamen Tochter nicht die ein⸗ 


313) Sueton. Calig. e. 22. 34. 
gige Stüge zu rauben. M. ſehe G. d. K. B. 11. 


314) Sueton. 7, e. c. 25. Scaliger. animadvers. in 


-Euseb. Chronie. p. 188. 8.2. 8. 27 Meher⸗Schulze. 
315) Joseph. Antig. jud. I. 19. e. 1. prise. 322) Raccolt. di stat. tav. 60. 61. 
316) Saeton. Calig. c. 22. » 323) Ammian Marcell. #. 16. e. 7. 
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Aber diefer Ginfall von Maffei tft noch ſchlechter als) $. 183. Die borgheſiſche Statue ſcheint nach der 
die befannte Benennung bdiefer Gruppe; denn ber ver⸗ ſForm ber Buchflaben, mit weldhen ber Name des Bild⸗ 
meinte Verfchnittene zeigt nicht nur alle Beugungstheilelhauers Agafias von Epheſos auf bem Stamm ber ihr 
ganz volllommen und fehr gut ausgearbeitet, fondernjzum Halt dient, geſchrieben ift, bie Altefte unter ben 
er bat auch einen Knebelbart, welcher bie DOberlippe]&tatuen zu fein, auf welden man ben Ramen eines 
bekleidet. Indem ich mich alfo an den vorher aufge⸗ſgriechiſchen Kuͤnſtlers findet.235, Die Bildung bicfer 
ſtellten Grundfag halte, finde ich es weit gegrünbeter,|Statue iſt nad ber Wahrheit ber Natur genommen, 
daß in dieſer Gruppe, wie auh Jacob Gronov besjwie augenfheinlih aus den Gefihtöäzügen erhellt, und 
merkt hat,324) Makareus, ber Sohn bed Aeolos,ifie flellt nicht einen Fechter oder Discobol vor, wie 
und Kanale feine Schwifter und Gattin abgebilbet|@inige geglaubt haben; denn die ganze Stellung wiber 
fei, welche ſich beide nady einander toͤdteten. 225) fpricht diefer Meinung. An unferer Gtatue find ber 
$. 180. Wir unterlaffen jetzt alle Unterfuhungen|Ropf und die Augen aufwärts gerichtet; ber linke Ara 
über Werke aus diefen Zeiten und bemerken vielmehr, |ift in bie Höhe gehoben und man ſieht an bemfelben 
daß Nero, der Nachfolger des Claudius in der Regie⸗ die Handhabe von dem Schild, den die Figur gehalten 
sung, gegen bie Schäge ber griechiſchen Kunft eine aus⸗ hat, um ſich vor Etwas, das von oben bergefchleubert 
gelaffene Begierde bezeigte. 326) Aus dem Zempel des ſward, zu verwahren. Man konnte dieſe Starue mit 
Apollo zu Delphi allein wurden fünfhundert Btatuen größerem Recht für die Vorftellung eines Kriegers hal⸗ 
von Erz genommen. 323) Da nun dieſer Tempel bereitsſten, welcher ſich bei der Belagerung einer Stadt bes 
zu zehn Malen in den frühern Zeiten ausgeplündert ſſonders verdient gemacht und fein Leben gegen bie Be 
worben, fo kann man hieraus einen Schluß auf biejlagerten in Gefahr gefent hätte. 
Schäge dieſes Tempels machen, beſonders wenn man| $, 183. Der verderbte Geſchmack bes Nero, wel 
erwaͤgt, daf dafelbft auch nad) Nero und bis zu den Zei⸗ſcher die brongenen Figuren berühmter Bildhauer ver 
ten bes Paufanias und HYadrian ein Ueberfluß vonigotden ließ, 3. B. eine Zigur Aleranders des Großen 
Statuen vorhanden war, mit welchen viele andere Zemz|oon der Hand des Lyſippos, ſcheint auch auf andere 
pel ausgeſchmuͤckt wurden. 328) Perfonen übergegangen zu fein, daß man fogar anfing, 
$. 181. Es if glaublih, daß unter den durch Re-Statuen von Marmor zu vergolden.336) Man ficht 
ro aus Grichenland geholten Statuen aud bie Stas|piefe wunderliche Gewohnheit an einem Kopf des Apoi⸗ 
tue bed Apoklo im Belvedere und der irrig ſogenannte ſi im capitolinifhen Mufıum und an dem Bruchſtuͤe 
Fechter in der Villa Borgheſe geweſen; 32% denn ſeines andern Apollokopfs von ausgezeichneter Ar 
fie find beide in den Truͤmmern des alten Antium ent⸗ſheit, welches ber Bildhauer Cavaceppi befigt. 
beit, 330) und biefed war der Drt, wo Nero geboren| 5, 134. Won der Kunft ber Zeihnung zu biefen rk 
war und auf deffen Auszierung er fehr viel wandte. 31 Ir Sonnen wir urtheilen aus dem Triumphbo gen , weis 
Biandini wi zwar aus dem Stillſchweigen des Plis|ycn der Senat dem Titus errichten und aus bem 
neus in Hinſicht diefer beiden Statuen vermuthen, daß zries des Tempels der Pallas, welhen Domitian 
fie ſich ſchon vor ber Zeit dieſes Kaifers in Antium befuns| auf dem Zorum Palladium erbauen ließ. 337) Richt wies 
ben; 332) aber wie fann man in diefem Stillſchweigen cisIniger ruͤhmliche Denkmale diefer Zeit find zwei Girgtis 
nen Grund zu einer folden Wermuthung finden? Pli-ſzeichen vor dem capitolinifhen Mufeum, weiche man 
nius erwähnt auch nicht der Pallas von der Handlirriger Weile nah Marius benannt hat.338) Man 
bes Enddos, welhe Nero aus Alea in Arkadien — — 
nach Rom bringen licß,333) noch des Herkules von 
Eyfippod, welcher um eben dicfe Zeit aus Alyzia, ei⸗ 
ner Stabt in Alarnanien, nad Rom geſchafft worden. 334) 













(Heintih in einer Reihe von Gtatuen bargeftent 
waren, aus Alyzia nad Rom gebradht. Won Nero 
it und konnte nit die Rede fein, da Strabo zu 
ben Zeiten dee Auguftus und Tiberius [chte. 
Meyer⸗Schulze. 
(Siebelis meint, bie Nachricht dee Strabo 
ſei vielleicht von einer erhabnen Arbeit mit den 
Thaten bed Herkules zu verſtehen, dergleichen 
noch einige exiſtiren; allein die Verſetzung eines 
ſolchen Werkes zu melden, wäre ohne Zweifel uns 
tie der Würde des großen Gcoarapden gewefen.) 

335) Ucber den fogenannten borghefiihen Fechter vers 
gleihe man die Anmerkung Nr. 41.8. 11.8. 3 
. 12. z. G. d. 8. 

336) Plin. ?. 34. e. 8. sect. 19. m. 6. 

337) Die Anmerkung 02. 8, 11.8.3. 8.18... 8. 
d. K. berüdjichtigt die Bilbhauerarbeiten an dem 
Zriumphbogen bed Zitud und an dem Tempel 
der Pallas. MeyersSchulze. 

338) Die angeführten Siegeszeichen ftchen nicht im 


324) Thesaur. antig. grarc, T. 3. XXX 

325) Hygin. Fab. 232, 243. G. d. K. B. 11. K. 
2. 8. 28. 

326) Facit. Annal. 1.15. e. 45. Sueton. Ner. e. 32. 

327) Pausan. /. 10. c. 7. 
328) Valois des richess. du temple de Delph. Acad. 
des Inseript. T. 3. Hist. p. 18. . 
329) Ucher den Apollo von Belvedere vergleiche 
man dic Anmertung Nr. 39. z. B. 11. K. 3. 6. 
11. d. G. d. K. 

330) Mercati Metalloth. Arm. 10. p. 361. Bottari 
Mus. Capit. T. 3, tar. 67. p. 136. 

331) Tacit. Annal. 1. 15, €: 23, 30, l. 14. e. 4. 
Sueton. Ner. e. 9. 

332) Bianchin. de Zapid. Antial. p. 52. 


333) Pausan. 2.8, c. 46. Niht Nero, fonbern Au: 
guftus raubte biefe Statue. Meyer⸗Schulze. 
334) Strabon. Geugraph. 1.10. e. 2. $. 22. tra: 
bo jagt nur, baß ein römischer Feldherr bie Arbei- 
ten des Herkules, welde von Eyfippos wahr: 





capitolinifhen Mufeum, fondern oben an ber 
Ben, auf das Capitol führenden Treppe. 
vergleiche über die Beſchaffenheit des Styls und 
ber Arbeit an bdenfelben die Anmerkung 66. U. 11. 
8.3.8.1... 8b. 8. Meyer⸗Sqchulze. 
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muß fie dem Domitian beilegen zufolge einer Inſchrift, Compoſitlon baburch deſto mannigfaltigee gu machen. 
die ehemals unter denfelben ftand, ehe fie von ihrem alten Unter ben Waffen der Giegeszeihen, von welchen bie 
Drt weggenommen worden; bie Infchrift zeigte an, daß Rede if, hat fi ber Bildhauer begnägt, ben Schilden 


ein Preigelaffener, deſſen Name verftämnielt war, bem 
Domitian dieſe beiden Werke fegen laffen.339) Sie müfs 
fen alfo als Giegeszeihen bed Kriegs mit ben Daciern 


eine ausländifche Form zu geben, im Uebrigen fie aber 
geziert, wie immer ein Schild hätte fein können, wel⸗ 
her in einem Tempel aufgehängt zu werden beftimmt 


angefehen werben; denn nahdem Domitian durch feisjiworden. An biefen Schilden, obwohl fie Waffen bar⸗ 


ne Felbherrn fig mit wenigen Bortheilen aus dieſem 
Krieg mit dem daciſchen König Deccbalus herausgezo⸗ 
gen, wurben dennoch, wic Ziphilinus aus dem Dio 
meldet, dem Kaifer fo viele Ehrenbezeugungen ausge⸗ 
macht, baß die ganze Welt mit goldenen und filbernen 
Statuen und Bildniffen deffelben angefüllt wurde, bie 
man ihm aus Schmeichelei errichtet hatte. 34) 

F. 185. Die vortreffliche Arbeit dieſer Siegeszeichen 
und die ausnehmenden Zierrathen an denſelben find dem 
Begriff von ber Kunft zu biefer Zeit gemäß, und fic 
Ednnten mit den erhabenen Arbeiten an bem gebadhten 
Fries wie von einem Meifter verfertigt betrachtet wer: 
den. Kabretti will zwar behaupten, baß es bie Sie: 
geszeihen des Marius find, und weißt diejenigen ale 
Umvifiende ab, denen e8 Arbeiten von Trajans 3ei- 
ten geſchienen, weil er die Arbeit an bdenfelben fo grob 
und unaudgeführt findet, daß er bdiefes Werk mit den 
Bildhauerarbeiten an dem Zriumphbogen bes Konftan: 
tin vergleicht; ah das will fagen mit denjenigen, wel: 
che an dieſem Bogen nidyt vom Forum des Trajan 
genommen, fondern zu Konftantin’s Zeiten verfertigt find. 
Aber läßt ſich wohl, ohne übrigens der großen Gelehr: 
ſamkeit Fabretti's Unrecht zu thun, eine größere Blind⸗ 
heit bei Beurtheilung von Bildhauerarbeiten denken? 
Hält doch auch Fabretti den neuen Kopf ber fogenann- 
ten Provinz Dacia (Dacia capta) unter ber triumpbiren: 
den Roma im Hof des Pallaftes der Gonfervatoren in 
Rom für alt,42) fo wie die erhabenen Arbeiten von 
Stucco an einem Fried des Pallafted Santa Grocc.343. 

F. 186. Weil aber eben biefer Schriftfteller gegen 
diejenigen, welche die erwähnten Siegeszeichen dem 
Trajan beilegen, Gründe anführt, die auch meiner 
Meinung nicht weniger zuwider find: fo will ich dieſe 
Gründe, welche mich zu weit von meinem Hauptzweck 
abführen, nicht weiter erwaͤhnen, fondern in der Ueber: 
zeugung, von jedem Einſichtigen verftanben zu werben, 
bier nur Folgendes bemerken. In allen Siegeszeichen 
der Römer ſieht man römifche und barbarifche Waffen 


bariſcher Völker andeuten follen, fieht man dennod uns 
ten und oben cinen Wolf ausgearbeitet, weldhes hier, 
fo wie der Adler das Feldzeichen ber römifchen Schaa⸗ 
ven war.344) Außerdem find die Helme alle auf gries 
chiſche Art gemacht, das ift fo viel gefagt, als nach rös 
mifher Weife; fogar die Degen weichen nicht von ber 
Form der griechiſchen ab. 

$. 187. Mit mehr Grund haben Andere geglaubt, 
daß diefe Siegeszeichen Auguftus zu Ehren errichtet 
worden, und fie haben dieſes aus dem Ort felbft ges 
ihloffen, wo biefelben vorher ftanden. Diefes war ein 
Kaftell der julifhen von Marcus Agrippa nad 
Rom geführten Wafferleitung, das ift, cin Gebäude, 
von wo das Wafler an verjchiebene Orte hin vertheilt 
mworben.345) Hieraus bat man den Schluß gemacht, 
daß ein zur Zeit dieſes Kaifers verfertigtes Denkmal 
auch mit feinen Siegeszeichen geziert worden. Aber ges 
jegt, daß dieſe Wafferleitung von Domitian ausge 
bıffjert worden (welche Muthmaßung duch das Stills 
ihweigen des Frontinus nicht unträftig wird) fo if 
die Wahrſcheinlichkeit für meine Meinung größer, wenn 
ih fie für Werke des Domitian halte durch Verglei⸗ 
hung berfelben, welche ich gemacht habe mit Gtüden 
von andern Siegeszeichen, bie in ber Villa Barberini 
zu Gaftel Gandolfo entbedt worden, wo ehemals die 
berühmte Villa dieſes Kaifers war, und durch die voll 
fommene Achnlichkeit der Arbeit und im Gtyl ber einen 
ſowohl als der andern. 

$. 188. Doch ich laffe Alles dieſes bei Seite und bes 
merfe, daß man als bie legte Epoche ber griechiſchen 
Kunft das Jahrhundert des Trajan, bed Habdrian 
und der Antonine betrachten kam. Die Kuͤnſtler, 
aufgemuntert durch dieſe Zürften, welde fi durch die 
Beihügung ber Künfte berühmt zu machen wünfchten, 
ſcheinen fi ihre Vorgänger zu Muftern genommen zu 
haben, und wenn fie auch den Ruhm berfelben in der 
Reinheit der Zeichnung nicht erreichen konnten, fo ſtan⸗ 
den ſie ihnen doch nicht nad) in der Zierlichkeit und forgs 


mit einander vermifht und unter cinander geworfen. fältigen Vollendung ihrer Werte. 


Babretti Hätte daher mit feinen Einwürfen behutſa⸗ 


$. 189. Die Werke, welhe Trajan unternahm, 


mer fein müffen; eben biefes findet man fogar an dem gaben den Künftlern cin weites Feld, ihr Talent zu zei⸗ 
Fußgeſtell der Säule bes Trajan, wobei bie Abſicht Sen und ſich berugmt zu machen. Diefer ewig denkwuͤr⸗ 
der Künftler, denen man in ſolchen Denkmalen ihren|dise Kailer fheint alle feine Vorgänger in der Errich⸗ 


freien Willen laffen mußte, mag gewefen fein, ihreſtung großer Gchäude übertroffen zu haben, fo daß bie, 
—. welche ſich erhalten haben, jeden Begriff uͤberſteigen 
339) Gruter. Inseript. T. 2. p. 1084. m. 5. Fabrelii und, wie Dion vun der durch diefen Kaifer über dic 
Donau erbauten Bruce fagt, nur dazu dienten, Die äu- 

feritc Stärke der menſchlichen Kräfte zu zeigen. 316) 





de eulumn. Traj. c. 4. p. 108. 

350) Xiphilin. (= Domitian. p. 232. 

341) Fabretti de column. Trajen. p. 105. 

3423) Fabretti 4. ec. p. 106. 

343) Fabretti de column. Trajen. ». 155. Dan 
vergleiche dir Anmerkung Wr. 69. B. 11. 8. 3. 
d. Wu. >» G. d. A. 


344) Plin. 2. 10. e. 4. sect. 3. 
315) Plin. 4. 36. e. 15. sec. 24. u. 9, 
346) Dion. Hist. rom. 4. 68. c. 13. 
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Diervon zeigt der Bogen dee Trajan zu Ankona, befs| $. 191. Die tiburtinifhe Billa, welde ee um 
fon Bajament aus cinem einzigen Stud Marmor besiter Zivoli erbaute, war ber Inbegriff bes Gchönften, 
ficht; in der Länge hält es ſechs und zwanzig römifchel das cr auf feinen großen während achtzehn Jahren durch 
Palmen und ein Drittheil; bie Breite ift von ficbenzehn| alle Provinzen des Reichs angeftellten Seifen gefchen 
und einem halben, und die Höhe von breizchn Palmen. |batte. Hier ließ er nad) dem Mufter der berühmtelten 
Die Säule dieſes Kaifers hat durch ihre ungeheure Größe] Gebaͤude in Athen und in andern Städten ähnliche er⸗ 
der Wuth aller barbariſchen Verheerer Roms getrogt. 337 ,|rihten, von welchen noch ungeheure Truͤmmer übrig 
Sie fand font mitten auf feinem prächtigen Zorum,|find, bie man nicht ohne Staunen betradyten Tann.335) 
das von Hallen umgeben war, deren Deden oder Ges] Dieſe Billa war hinreihend die Kunft in Rom blühenb 
wolbe von Erz waren. 3) Won ber Bafilita Ulpia und|zu maden, um fo mehr als fie nicht ſcheint mit Sta⸗ 
von den andern Gebäuden, mit welden dieſes Forumjtuen, die aus andern Ländern geholt waren, fondern 
gefhmüdt war, kann man fid) einen Begriff machen aus| mit Werken gegiert geweſen zu fein, die ausbrüdtich für 
den Säulen von Agnptifhem Granit, weldye acht und[diefen Ort gearbeitet und beftimmt waren. So vill 
einen halben Palm im Durchmeſſer hielten. Sie wur-|man wenigftens aus den dort ausgegrabenen und nad 
den vor zwei Jahren entdedt, da man cine Gruft machteſ Rom gebrachten Statuen, wie aus den Gppsabgüflen 
zue Grundlage einer neuen Auffahrt zu dem Pallaft Bo⸗ von den in andere Länder gegangenen Werken urtheilen 
nelli, und man fand zugleid ein Stüd des oberen Ge:jtann, feinen fie alle um jene Zeit gearbeitet zu fein. 
fimfes oder die Corniſche der Architraue, welche von den| $ 192. Wer nur die abirgläubifhe Anlage biefes 
Eäulen ſelbſt getragen wurde, und ſechs Palmen hoch] Kaifers, feine Liebe zum griechiſchen Wolf, und bie vor 
ift.319) Da nun die Sornifhe das Drittheil und noch ihm ausgebefferten oder neu erbauten Tempel bibenkt, 
weniger der ganzen Architrave zu fein pflegt, fo mußjiwird nicht für dic Meinung derer fein, welche mit bem 
dieſcibe über achtzehn Palmen body gewefen fein. Die-| Kardinal Zurietti annehmen, 356) dag das berühmt 
ſes Stüd ift in der Villa des Kardinale Alerander Al⸗Gemaͤlde der Tauben in Mofail eben baffelbe fe, 
bani aufgeftellt, nebft einer Infchrift, die den Dit an⸗ welches nad Plinius von einem gewiffen Sofus ia 
zeigt, wo bdaffelbe entdeckt worden. dem Fußboden eines Tempels zu Pergamos verſertigt 
$. 190. Unter Hadrian, bem Nachfolger bes Tras| worden. 357) Zurietti befaß jenes Gemälde und nad 
jan, ſcheint fid dic Kunft auf derfelben Stufe der Vorz|feinem Tod ward es durch bie Freigebigkeit bes Pays 
trefflichkeit erhalten zu haben. Er felbft befaß dic dreilftes Glemens XIII. angelauft und dem Capitolinifchen 
Künfte der Zeichnung in ſolcher Vollkommenheit, daß Muſeum geſchenkt. Der vornchmfte Grund, aus we 
er, wie Aurelius Victor meldet, neben Polykle-ſchem der chemalige Beſitzer dieſes Denkmals ben Wert 
to8 und Euphranor ftchen Eonntc.350) Allen feinen|deflelben nah der erwähnten Nachricht des Plinins 
verftorbenen und Ichenden Freunden lich er Statuen er⸗ zu erhöhen glaubte, iſt biefer, daß es in der Bila 
richten. 35 eine leidenfchaftliche Liebe für bie Kunft| des Hadrian in der Mitte eines grober gearbeitcten 
war, wie es ſcheint, für ihn ıin Bewegungegrund ganz, Fußbodens befindlih und mit Marmorftreifen eingefat 
Grichentand wieder in den vollen Genuß ber Freiheit war; hieraus will man fchliegen, daß es nicht an bem 
zu ſetzen 202) auch gab er durch die großen Gebaͤude, Ort, wo es gefunden worden, gearbeitet, jondern ander: 
die er fait in allen griechiſchen Städten, befonders injwärts Hergeholt fi. Diefe Meinung aber wird uner 
Athen auf fine Koſten errichten ließ, den Künfttern] heblich, wenn man betrachtet, mit wie vieler Mühe cin 
rcichliche Gelegenhcit, ihr Talent auszuwüben.359 ri Wert aus unzähligen einen Steinen zufammengefett, 
vollendete ben Tempel des olympifchen Jupit ers in]aus einem fo entfernten Sand nad) Zivoli gebracht wer: 
Athen, welcher an ficbenhundert Zahre von Pififtra.|den müffen, und daß, wenn es in Pırgamos zu einm 
tos an unvollendet geblieben war, und cr lich in dem⸗ Fußboden gearbreitee wäre, man auch von borther die 
felben bie Statue Jupiters von Gold und ifenbein]gedadten Striifen von Blumenwerk und Arabesken, 
nebft vielen andern Statuen aus demfelben Stoff auf⸗- welche um dieſe Mofait umher liefen, gebracht habe. 
flelen. 354) Der Tempel, welchen cr in Cyzikum auf-| Ein Stud von dieſen Streifen, dic mit eben foldem 
führen Lich, wurde zu den ſieben Wundenwerten ber] Blumenwerk verfehen und von cben fo feiner und ver: 
Welt gezählt. ftändiger Arbeit find, wie das Gemälde der Tauben in 
Moſaik, ift in einem Tiſchblatt von Alabafter in ber 
. Villa des Kardinuls Alerander Albani einacfaßt, und von 
un Man ſehe die Anmerkung 92. 8. 11. 8. 3. $. diefem erhielt der verftorbene Shurfürk aan Sachſen 
. z. G. d. K. 
315) Pausan. 2. 3. c. 12. ein aͤhnliches Tiſchblatt. Dan müßte daher aud an 


349) Im Monat Auguft 1765. 
350) Aurel. Victor. Epitom. in Ael, Adrian. princ. 
351) Xiphilin. Adrian. p. 246. 355) Spartian. in Adrian. e. 26. Hist. August. 
352) Pausan. 2. 1. c. 3. c. 3. Spartian, ds Adrian. Seriptor. T. 1. p. 213. seyg. 
e. 13. 356) Furietti de Masivis. ©. db. K. B. 12. x. 1. 
3533) Pausan. 7. 2. ce 3.2.80 10.2.8 e 12. 2. .9—11. 
WW. c. 35. Athen. DeipnosopA. 1. 13. e. 4. 4 1.| 357) Plin. . 36. ce. 25. seet. 60. Unfere Anfidt 
e. 18. über dic berühmten capitolinifhen Tauben in Mos 
354) Puusan. 7. c. XKiphilin. Adrian. p. 264. ©. fait ift in der Anmerkung Nr. 21. 5. B. 12. &. 
d. K. B. 12.8 1. 8. 1-3. 1. 8. 8. d. G. d. K. 
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nehmen, daß bicfe Binden mit der Mofait, welche fill TTATPIC €MOI ZHN(S) 


einfaßten, von Pergamos nad) Zivoli gebracht worden. 
Berner find noch zwei andere Gemälde in Mofait von NI MARAPTATH CTA®PICA 
CIAC TIOAAAAE..... 


glei feiner Arbeit mit folgender Infchrift bes alten 
EMAICI TEXNAIUCI AIEAO.... 


Künftlere Dioskorides: 
AIOFKOTPIAIIE EAMIOS EIIOINEE KAT TETZAC ZHNÜNI ME 
HPOT(ONIHKOTITAIAI 
TTMBON RAI ZTHAHN 
EIKONA LATTOC ETATYA 
AICIN EMAIC TIAAAMAICI 


























gefunden worben; fie waren mit cinem Streif von orien: 
talifchent Alabafter in der Mitte eines Fußbodens von 
grober Moſaik eingefegt, und zwar in zwei Zimmern 
eines Haufes, das außerhalb der Mauer der alten Stadt 
Pompeji ftand. Wollen wir nun behaupten, daß auch 
biefer Fußboden dorthin von cinem andern Ort gebracht PER 
fei, um dem Kardinal Zurictti zu ſchmeicheln, welcher TEXNAC ZAMENOC KATTON 
feiner Mofait gern noch einen Werth von auffen del EDION ............. 
beilegen wollte? Das erwähnte Gebäude von Pompeiilgpan lernt aus biefer Infchrift den Namen der bis jegt 
war vielleicht eine von den Villen des Kaifers Elaudius,| unbekannten Stadt Staphis. Auch konnte man fagen, 
welcher Dioskorides aus Griechenland kommen ließ, daß das abgekürzte Wort III auf einer Münze des 
wenn anders nicht biefer Künftier, wie es wahricheinlis Königs Antiochos Epiphanes 261) eher diefe Stadt be- 
cher ift, feine Kunft in Rom lernte, wo damals ein wei⸗ſdeute, ats Sragvilens, ein Beimort bed Bacchus, wel- 
teres Feld zur Ausübung der Kunft als in Griechenland ches Einige darin zu finden glaubten. 362) 
geöffnet war. $. 196. Da ich kurz vorher unter ben Beſchuͤtzern 
$. 193. Außer dem angeführten Gemälde in Mofaik|,.. Kunft, außer Hadrian, auch die Antonine ger 
ward das capitolinifhe Mufeum noch mit zwei Ken-ſnannt habe, fo will ich hier noch bemerken, daß ſich 
tauren von ſchwaͤrzlichem Marmor bereichert. 359) Man| unter ihnen vorzüglich Mark Aurel auszeichnete. Dies 
fand fie ebenfalls in ber Billa des Hadrian, und ſieſer Kaifer hatte von Diognetos, welder ein Maler 
kamen auch in den Beſitz des Karbinals Yurietti. Sie wär, die Weltweispeit, unb, wie cr fagte, die Kunſt 
find wahrfheinli um dic Zeit eben dieſes Kaijerd ge⸗ gelernt, das Wahre vom Falſchen und das Geringe 
arbeitet und zwar von Arifteas und Papias, welde| „um Schägbaren zu unterfheiden; ja er ließ ſich auch 
aus Aphrobifium, einer Stadt auf der Infel Kypros on demfelben in der Kunft der Zeichnung unterriche 
gebürtig waren, wenn man ihnen bie berühmtefte unterſten. 363) Aber bie Sophiften und Rhetoren, Menſchen 
ben Städten biefes Namens zur Vaterſtadt geben will.| Ihne eigene Vernunft und Geſchmack, murben von ben 
$. 194. Aus chen dieſer Stade und cin Zeitgnoffe) yntoninen gleihfam auf den Thron erheben, und fie 
diefer beiden Bildhauer fcheint Zeno, cin Sohn dee brachten die Kunft felbft um die allgemeine Achtung, 
Attis gewefen gu fein, 359) deffen Name auf bem Zipfel indem fie gegen Alles, was nicht zu ihrer Schule paßte, 
des Gewandes einer fenatorifhen Statue in der Villa fhrieen, fo daß ein Künftlee auch von dem größten 
Subovifi alfo ſteht: Verdienſt von ihnen nur wie ein Handwerker betrachtet 
wurde.364) Ihr Urtheil von der Kunft iſt dasjenige, 


— welches Lucian in feinem Traum der Gelehrſamkeit 

“ in den Mund legt;365) ja es wurde an jungen Leuten 
APPOAI als cine Niedertraͤchtigkeit ausgelegt, nur zu wuͤnſchen 
ZIETE cin Phidias zu werden. Indeſſen beförderte dieſer 
EIIOIEI Kaifer fo viel ald moͤglich die Kunft auch dadurch, daß 


er verdienten Männern Statuen fegen ließ; fo ehrte er 

das Andenken des Vind ex, welder im Kricg wider bie 

Martomannen geblieben war, burch drei Statuen. 366) 
$. 197. Diefe legte Epodye der Kunft, welde das 


$. 195. Ein anderer Bildhauer Zeno aus Staphis, 
einer Stadt in Aften, hat wahrfcheinlidh um eben dicke 
Beit gelebt, wie aus ciner metriſchen Inſchrift in der 
Villa Negroni erhellt. 360) Man lieft fie an einer Herme) Jahrhundert des Trajan, Hadrian und der Anto: 
ohne Kopf, welche biefer Bildhauer feinem Sohn gleisinine in ſich begreift, endigte mit Commodus. Das 
hen Namens auf das Grabmal fegen lich. Ih HabelBruftbitd dieſes Kaifers im capitolinifhen Mufeum, 
nur ben Anfang bdiefer. Infchrift herausbringen Tonnen ; 
die legten Zeiten find nicht völlig zu leſen: 





361) Beger. Thesaur. Brand. T. 1. p. 259. 

362) Wise Numm. ant. Bodiej. p. 116. 

363) M. Antonin, de reb. suis. 2. 1. e, 6. Jul. Ca- 
pitol in Antonin. Philuseph. ec. 4. . 

364) Galen. de puls. differ. znb init, Man fehe die 
Anmerkung Nr. 4 3. B. 12. 8.2.8.1... G. d. 
K 


358) Ueber bie beiden Kentauren vergleiche man bie 
Anmerkungen Rr. 26. 27. 3. B. 12. 8. 1. 5. 1%. 


.G. d. 8. 

355) Man vergleihe bie Anmerkung Rr. 88. 3. B. 
11.8. 3.5. 26.5 © d. 8. 

360) Man vergleiche bie Anmerkung 90. 3. $. 26. 


305) Somm. e. 9. 
366) Xiphilin. M. Aurel. p. 25. 


u82 Kapitel A. 


von ben Nymphen entführte Hylas ala Juͤngling nid 
flen Bildniffen wetteifern;367), jedoch immer mit Aus: [als Kind vorgeftele im Pallaſt Albani 270) auf einem 
nahme der Haarc, bie faft nur allein mit dem Bohrerjalten aus viclfarbigen Steinen zufammengefegten Deals 
mühfam und kleinlich ausgeführt find, und ſich dadurch |mal (lavoro commesso) wie auch in einem herkulaniſchen 
von der Arbeit der Haarc in früheren Zriten unterfhei:]&cmätde und auf einem Opfergefäß von erhabener A 
den. Bon bdiefer Bemerkung find ſelbſt die fchenftenjbeit, welches ben Zrics dee Tempels des Jupiter 
Köpfe der Antonine und befonders die zwei berübm- [2 onans am Fuß dee Gapitols ziert. 375) 
ten bed Lucius Verus und des Mark Aurel von| $. 201. Daher muß bas Kind, weiches unfere Gtas 
faft coloſſaler Größe nicht ausgeſchloſſen, da man auch ſtue trägt, Ajar, der Sohn bee Telamon fein. Denn 
an ihnen bie Haare auf dirfelbe Art gearbeitet findet. 368, |man erzählt, daß bie Gchurt diefes Knaben von Her 
5. 198. Diefe Bemerkung allein war hinreichend die ſkules dem Vater gerseiffagt worden. Herkules gab 
Unwiſſenheit diffen aufzudeden, welcher zuerſt die Sta⸗ihm noch vor ber Gcburt biefen Namen wegen eins 
we bes Herkules im Hof von Belvedere für einjglüdlichen Vorbedbeutung, weiche er in der GErfcheinung 
Bildniß des Commodus ausgegeben. 369) Diefe Sta⸗ſcines Adlırs fand, als er feine Wünfche für eben dicies 
tue ift der blühenbiten Zeiten dir Kunſt würbig und ſie Kind thar.336) Dieſes neugcborne Kind legte Herkules 
übertrifft, ſelbſt abgefchen von der Vortrefflichteit derjauf feine £öwenhaut, bob es fo gen Himmel, um & 
Zeichnung, in bir Arbeit der Haare alle Ziguren desjdem Jupiter gleichſam dazuftellen, trug es zum Bu 
Herkules auf der Welt. ters1) und erzog es endlich. 378) Dieſes Kind erjcir 
$. 199. Weit man wußte, das Commodus gern fürjdemjenigen ganz unbedeutend, welcher auf Befehl Lubs 
den Herkules gelten wollte, und weil cr auf ſeinenſwigs des Vierzehnten bic Statue in Gyps abformun 
Münzen, um ihn dem Herkules ähnlicher zu machen, [licß, und man bat daher dem Herltules anſtatt di 
mit einer Löwenhaut auf dem Kopf und mit cinem kürz|Rindes, die drei hesperiſchen Aepfel in bie Hand «u 
zern Bart, als in feinen andern Bildniffen, erfcheint :330, |geben. 
fo hat man bie Vermuthung gemadt, daß cr audy in » 202. MUcbrigens hat der irrige Name bes Gem: 
der Statue, von weldyer wir reden, abgebildet jeiz um|modus, welchen man diefer Statue gegeben, einen A: 
fo mehr als man ſich einbilbete, daß durch das Kind, ſterthumsforſcher ohne Verſtand zu einem fehr fchiefm 
welches die Statue auf dem linken Arm trägt, dasjeni⸗ Urtheil verleitet, indem cr fagt, dieſer Derkulc 
ge angebeutet fei, welches biefem Kaifır zum ZeitverCommodus fei gut, aber er acige einen deutlicht 
treib diente und hernach Urſache feiner Ermordung ward, Unterſchied zwifchen dem griechiſchen und römiſchen &- 
da ed cin Verzeihniß der von chen dieſem Kaifer zum ſſchmack in der Bildhaurrei. Eben biefes in Rom u 
Tod Beftimmten aus dem Fenfter geworfen hatte, undjlernte Urtheil wicderholt cin Reiſender von geringe 
diefes Verzeichniß wurde von den Verſchwornen aufge: Einſicht. 339) 
funden. 371) $. 203. Wie fehr die Kunft nad) ber erwähnm 
6. 200. Aber das Kind, welches unfere Statue auf Epoche gefallen, und wie ſchnell fie ihren vorigen Glan 
dem Arm trägt, ift cin ganz anderes. Man glaube|verloren, beweiſen deutlich bie öffentlichen zur Zeit de 
nicht, daß ich diefes Kind, fo wie Andere,3721 für denScptimius Severus cerridteten Werke, und bw 
Hylas halte, weil diefer, als Herkules ihn erfannte, |fondere die erhabenen Arbeiten an feinem Zriumphbe 
fhon herangewachſen war, fo daß cr von ihm beim Arz|gen, und an ıinem andern Bogen, den dic Silba⸗ 
gonautenzug mitgenommen wurbe.373) Daher ift derjichmicde chen diefem Kaifer zu Ehren aufführen li 
 ——— Ben.350) Dieſe Dentmale weichen fo fehr von denen du 
Mark Aurcl ab, und ber Unterfhied zwiſchen beider 
ift jo fühlbar, daß cr auch den Unerfabrenften in bu 
Augen fpringt; es fcheint daher erftaunend, wie di 
Kunft in ciner fo kurzen Zeit fo ganz und gar herum 
terkommen konnte; auch wiflen wir nicht die wahri 
und beſtimmte Urſache diefer fo plöglihen Veränderur: 
anzugeben. Aus Mangel an Arbeit iſt fie gewiß nidı 
entjtanden, da die unzähligen Köpfe des Septimire 
Severus, welde zu Statuen und Bruftbildern gehe: 
ten, das Grgentheil beweifen; ferner ift es Hinlänglic, 
bekannt, daß Plautian, dem Lichling und crften Mi: 


das ihn in feiner Jugend vorſtellt, kann mit ben ſchoͤn⸗ 














au Man „vergleiche die Anmerkung Nr. 45. 5 B. 
. K. 2. 8. 12. z. G. d. K. 
"our Hdb. p. 229. N. 2.) 

368) Man vergleiche bie Anmerkung Nr. 24. 8. 12. 
K. 2. ‘ 8 & G. d. K. 

369) Mallei Raccolt. di stat. tav. 5. Schott. Itiner. 
Ital, p. All. 

370) Lanprid. Commod, Ant. e.9. M. fche bie An: 
merkung Nr. 54. B. 12.8.2. 5.13. z3. G. d. K. 
Die Kupfertafel Nr. 43. 2. enthält cine Abbildung. 

Meyer: Schulze. 
(In der Samml. d. Graf. v. Carliste in Castle 
Jloward in England befindet fi cine fehr fleißige 
und trefflich erhaltene Buͤſte des Gommodus. 
Waagen Reife 24. p. 427.) 

371) Herndian. ZHistoriar. 1. 1. e. 17. $. 3. 4. sent. 

Man fche die Anmırkung 50. B. 12. 8.2. 8.13. 
(Meer G. d. K. JIl. p. 265.) 

373) Vaillunt zum. e mus. de Camps p. 63. Ve- 
nuti aumm. Alb. Vatlic, t. 118. 

373) Apollon. Argonautie, 1. 1. v. 1307. Antonin. 
Liberal. Metamorph. n. 26. p. 137. Apollodor. 
Bibliother, I. 1. c. 9. sect. 19. 

Meyer: Schulze. 





3 4) Ciampini reier, monim, T.1. p. 60. 

375) Pit. Ercol. 

376) Tzetz. Schul. ad Lycophron. rt. 46]. 

377) Pindar. /stäm, od. 6. v. BU, 

378) Philostrat. Heroie. c. 11. zum. 1. p. 71, 

37%) Tzeiz. Schul. v. Abl. Ficoron. Rom. any 
Wright's Trarels. p. 261. 

330) Man vergleiche dic Anmerkung Rr. 63, 8. tz. 
K. 2. N 1b. &+ B. d. N. 
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niſter des Septimius Severus, in allen Städten folin Rom von Erz und mit erhabenen aus ber Geſchichte 
viele Statuen errichtet worden, daß fie zahlreicher wasjentiehnten Arbeiten wollte verfertigen laffen, nad) Art 
ven, als diejenigen, welche bem Kaiſer ſelbſt gefentjder berühmten Thuͤren von Lorenz Ghiberti an bem 
worden. 281) Baptifterium zu St. Johann in Florenz: ließ er, ans 
$. 204. Um indeffen einen nicht ganz unwahrfcheins|ftatt den eben genannten Künftter zu rufen, Antontus 
lichen Grund von biefer Außerft feltfamen Weränderung|dilarete, und Simon, einen Bruder bes Bilbhauers 
der Kunft anzuführen, könnte man fagen, daß hier der] Donato, welche Beide jenem fehr weit in ber Kunft 
felbe Bau eingetreten, welcher bie Verſchlimmerung der nachſtanden, von Florenz kommen, und biefe haben nach 
Zeichnung unmittelbar nad dem Tod Raphaels her-|zwölfjähriger Arbeit ein Denkmal ihrer Ungeſchicklichkeit 
beiführte, zumal wenn man vorausfcgt, daß die gutejund Rohheit in Vergleich mit der Kunft des Ghiderti 
Schule in der legten Epoche der Kunft fi) nur burdy|hinterlaffen.383) Und dieſes ift nicht das einzige Weis 
wenige Künftler erhalten hätte, welche mit den Anto=|fpiel der Art. Denn wer würde nicht glauben, daß bie 
ninen ober ungefähr um jene Zeit aufhoͤrten. Wenn|Statue des Papſtes Leo X., des Vaters der ſchoͤnen 
wir uns alfo auf der einen Seite mit dem Verfchwinden|Künfte, ein Werk fein müßte, aus welchem man fid) 
ber wenigen Vorzüge bed guten Iahrhunderts auch das ſein ficheres Urtheil über ben damaligen Zuftand ber 
Aufpören der Kunft denken, und wenn wir auf der ans|Bildhauerei bilden koͤnnte, und daß der Vorzuͤglichſte 
bern Seite ohne Leidenſchaft die Zeichnung des Giulio'unter allen Künftlern zu dieſem Wert gebraudyt -wors 
Romano mit ber des Raphael vergleihen, fo wirdſden? Und dennoch Tann man fich keine fchlechtere Ars 
man vielleicht begreifen, wie bie Kunft zur Zeit besjbeit denken, ale dieſe ift, und der Name des Künftlers, 
Septimius Severus fo fehr in Verfall gerathen konnte. ſwelcher ein Sicilianer war, ift fo unbelannt, baß er 
Denn zwiſchen der Zeichnung des Giulio Romano undinicht einmal hier erwähnt zu werden verdient. 38% 
der feines Meiftegs ift vielleicht kein geringerer Unters| $.206. Indeſſen ift es nicht meine Abſicht, die Kuͤnſt⸗ 
ſchled als zwiſchen ben Dentmalen aus ber Zeit bee An=|ler, welche zur Zeit bed Septimius Severus lebe 
tonine und den Werken aus ber Zeit des Septimiusjten, in Hinfiht ihrer Geſchicklichkeit zu vertheidigen. 
& everus.382) Ich will nur wahrſcheinliche Gründe anführen, baß bie 
6. 205. Allein der Schluß, den wir aus ben dffent-|Kunft fi in einem beffern Zuſtand befunden habe, als 
lihen Werten auf den Zuftand der Kunft gemacht hasjman aus bem Triumphbogen des Septimius Geverus 
ben, und welchen man in Hinfiht auf diefe Zeiten aldjund aus dem fogenannten Bogen der Gilberfchmiebe 
allgemein betrachten müßte, Tann doch einige Ausnah⸗ſſchließen ſollte. Diefes erhellt aus andern Bildhauerars 
men zulaffen. &o konnte man zur WVerfertigung besjbeiten, bie damals und auch nach der Zeit eben dieſes 
Bogens des Geptimius Severus vielleicht ſchlechte, wo Kaiſers verfertigt worden. Zugleich will ich diefen ſchein⸗ 
nicht die ſchlechteſten Künftler gewählt haben und zwarjbaren Widerfpruh zu heben fuchen. Könnte id nur 
wegen der Unwiſſenheit deffen, welcher die Leitung derſeinfache Bildniffe, welche die Bildhauerarbeit an jenen 
Arbeir hatte, wie dies zur Zeit des Papftes Eugen IV. |beiden Bogen überträfen, wie bie Köpfe des Garacalla 
geſchah. Als diefer die Hauptthür der St. Peterskirche im farnefifhen Pallaft, im capitolinifhen Mufeum unb 
in der Villa bes Kardinald Alerander Albant anführen: 
un fo würde bie Antwort, welche man mir geben koͤnnte, 
3) —— —* m An Bier gefagt, indem er leicht fein. Denn etwas anderes iſt, würde man fagen, 
die Kunft, ihren Gang und ihr Sinken zur Zeit ein ähnliches und mit Fleiß ausgeführtes Bildniß nach 
bes Septimius Severus mit dem Sinken der⸗ der Natur machen, und etwas anderes, Figuren zeich⸗ 
felden in neuerer Zeit nah Raphael’s HingangInen und Statuen arbeiten. Aber bie fjöne Statue bes 


—* tet ein gans ae Kaifers Pupienus über Lebensgroße, bie bis auf bie 
fie litt an Ueberlabung und falſchem Geſchmack, in der Villa des Karbinals Alerander Albani befindet, 
ja wenn wir die erhabenen Arbeiten am Zriumphzlift nach ben Zeiten des Septimius Geverus verfertigt 


ee enacting nehmen wolle, on am unbe: worden, und nichts deftoweniger kann fie mit ben Sta⸗ 


deutenden. Ihre hoͤchſte Blüthenzeit lag fchon ein|tuen der römischen Kaifer aus dem erften Jahrhundert 
—8* Saufen surüd und ie —A verglichen werben. 285) Hieraus folgt, daß auch nad) 
al war nahe. er die neuere Kunſt hatte dur : 

Napbael, als er Icbte und wirkte, ihren böchften Septimius Severus noch Künftter aus ber guten Schule 
Gipfel erreiht; ihr Sinken begann freilich nach — — 
ihm, doch nur allmaͤhlig. Zwar kann Giulio 
Romano, ſtreng genommen, dıs Manierirten 
einigermaßen beſchuldigt werden; er ift weber fo 
zart, noch fo wahr natürli” und mannigfaltig als 
fein Meifter, weil er in feinen Zormen den Styl 





383) Vasari vie, de’ pitt. T. 1. p. 347. (edit, Firen- 
ze 1568.) 

384) (Giacomo della Duca) 

385) Windelmann hat hier bie Statue des Pu⸗ 
pienus etwas überfhägt. In ber Geſchichte der 


feiner Zeichnung nad den alten Marmorn, nicht 
nach der Natur bildete. Doch wird ihm Niemand 
mit gutem Recht gefchmadlofe Uebirladung, nod 
weniger Unbebeutfamkeit vorwerfen konnen. 
Meyer-Shulse 
(Meyer G. d. K. III. pP» 207.) 


Kunft (B. 12. 8. 2. 3. 25.) redet er von ihr mit 
gemäßigterem Lob. Auch ift es noch zweifelhaft, 
0b die Benennung dieſes Denkmals richtig iſt. 
Man vergleiche die Anmerkung 83. zu dieſem $. 
' Meyer⸗Schulze. 
(Meyer G. db, K. III, P- 276.) 


a8 Kapitel 4, 


übrig waren, und baß man aus den Denkmalen dieſes,dieſer Griechen croberte und zerſtorte. 390, Man Lennte 
Kaiſers ſich nicht ein allgemeines Urtheil über ben Zus|baher annehmen, daß unfer Affe von jenen beiben gı« 
ftand der Kunft zu feiner Zeit bilden kann. nannten Künftiern Phidias und Xmmonios verfere 
$. 207. Eben fo hat man aus einem unreifen Ur⸗ſtigt fei, welche ihre Kunft unter ben Pithekuſſen auss 
theit und geringer Wißbegierde faft allgemein geglaubt,!geübt hätten, und daß dieſer ſeltſame Gegenftanb bır 
daß die Kunft zur Zeit des Kaiſers Gallienus gaͤnz⸗ Verehrung bei einer griehifhen Kolonie, die fo fchr in 
lich in Verfall gerathen und daß die Bildhauerei gar ihren Sitten ausgcartet war, aus dieſem Grund und 
nicht mehr ausgeübt worden fei.386) Allein dieſe Ber|wegen der Seltenheit von dort heruͤber gebracht wor⸗ 
hauptung einiger neuern Schriftſteller gruͤndet fi durchs den. Doch kann dieſes nicht sur Zeit des Agathokles, 
aus nicht auf unumſtoßliche Beweiſe und wird offenbarlwelcher ſich in der unmittelbar auf den Tod Alcranders 
widerlegt durch cin fehr gut erhaltenes Bruftbild eben]des Großen folgenden Olympiade berühmt machte, gıs 
dieſes Kaiſers in der Billa des Kardinats Alexander ſchehen fein, weil man ben Affen wegen ber Form dr 
Albani. Buchſtaben der Inſchrift fuͤr neuer halten muß 3 201) auch 
F. 208. Zu den uUnterſuchungen über den Verfall iſt das Sigma rund, wie in den fpätern Zeiten gi⸗ 
dır griechiſchen Kunft kann man gewiffermaßen auch bräudhlid war. Endlich ift es wahrſcheinlich, daß dies 
cine Bemerkung rechnen, welche ich über cine grob ge⸗ſſes Werk zur Zeit der Kaiſer nach Rom geführt wer 
arbeitere Figur in Baſalt gemacht habe. Diefe Figur ben. Dieſes fchliche ich aus einer Infchrift auf der Im 
gleicht einem figenden Affen, beffen vordere Füße auf ten Seite des Sockels, von welder, obwohl fie fehr 
den Knicen der hinteren Züße ruhen und wovon ber unlcfertid geworden, fi noch die Worte VII. Cas. 
Kopf verloren gegangen. Sie ftcht auf dem Capitol zeigen. 392) 
im Hof des Pullaftes der Sonfervatoren und auf ihrem 9. 209. Nachdem ich auf dieſe Art den Schidfale 
Sockel lieſt man folgende Inſchrift: der aus Gricchenland nach Rom verpflanzten Kunſt der 
®IAIAC KAI AMMONIOC —*— bis zu ——— Fe und zu bem 3idl 
. gelangt bin, welches ich mir in diefem zweiten Abſchnitt 
$1AIOT ENOIOTN, vorgeftedt hatte: fo will ich bier obbreden, winwohl 
Diefi Inſchrift war in dem geichrichenen Verzeich⸗ ic) weiß, daß die Kunft auch dieſes Land wicder verlieh, 
niß, aus welchem Reineſius dieſelbe genommen, nur, 
leichthin angegeben, ohne Anzeige des Werts, woran 
die Infehrift fand, noch des Orts, wo fic ſich gefun- 
den. 237, Sie ift noch bis jcht von Wenigen ober von vl 
Riemandem bemerkt worben, und dennoch muß fic für a a eh ie Amen Fa 
unzweifelhaft gehalten werden von Jidem, welcher mit 11. K. 1. J. 13. d. G. d. K. Wir nehme m 
der Form ber griechiſchen Buchſtaben in altın Stein: perl a ee genheit ——— 
ſchriften vertraut iſt. Aber wie ſoll man den Namen ie wi; ın , amals uberjcpra 
zweicr gricchiſchen Bildhauer mit rinem Wert reimen, perden, icht nagirtragen, Bier, fo at wat * — 
das, in Anfehung der Figur wir der Arbeit, ihrer Kunſt mann, das Werk jei aus Bafalt gearbeitet. Fa 
umvürbig ift? Ich dürfte nur autworten, daß vickeicht 








390) Diodor. Sicul. 2. e. 
391) Alsrandır flarb Olymp, 114. 1. Gumades, 
der Feldherr des Agathokles, befirgte die Pitdee 





hingegen, Ntoria delle Arti del disegno T. 3, p. 
irgend Icmand unter ben Alten fi) in guter Laune das 
Vergnügen gemacht, dieſe Inichrift fegen au laſſen. 
Aber ich will licher eine Muthmaßung mittheilen, wel: 
che mir bei ber Verfertigung meiner Geſchichte der Kunſt 
einſiel. 288) Ich bilde mir cin, daß der Affe cin Vor⸗ 
bild der Verehrung unter den Griechen geweien ſei, 
welche fih, nad) dem Beriht des Diodor, in Afrika 
niedergelaffen, die Sitten der barbariichen Völker dieſes 
Kandes angenommen und bis Affın heilig gehalten, fo 
daß diefe grichiiche Koloniv deshalb Sud rxouuu von 
Mönxos Affe benannt wurdı.33%) In dem Krieg des 
Königs Agathokles von Sicilien mit ben Karthaginien⸗ 
fern ward dieſe Kolonie durch Eumachos, den gelb: 
herrn des Agathokles, entdedt, welcher bis in die in= 
nern Theile Afrikas vorbrang, und cine von den Städten 

















366) Ficoron. osserraz. sopra il Diar. Ital. di 
Montfauc, p. 34. Spence's Po/ymelis. 

3871 Reines. Inseript. el. 2. a. 02. Man fche ©. 
d. K. B. 8. K. 15. 

388) B. 8. 8. 3. 8. Ib. 

IB, L. W. e. 38. Aber Diodor fagt nicht, das 
die Vichetufla eine grichiiche Kolonie geweſen. 

. Mever⸗Schulze. 


430. seg. hält ben Stein für cine Art werme c 
pullino, und meldet ferner, dem Abbare Marini 
(aeriz. antich, delle Fille, e de’ palazzi Albesi 
v. 176.) ſei es gelungen einen Theil der lateinis 
ihen Inſchrift zu leſen — wie folgt 
. 0S ... 
ILLIANON . 
- . D ” SACR . . 0 . 
SEPT. QVINTILLO ET PRISCO 
COS 
woraus aljo erhelle, daß dieſes Gögenbild zum 
Weihgefhent gegeben worben im Jahr 159 der 
chriſtlichen Zeitrehnung, ale Antoninue Pius 
über das romifche Reich herrſchte; zu welder Zu 
ber aͤgyptiſche (yoͤtzendienſt zu Rom jehr begünitiat 
war. Die griechiſchen Meifter des capitolinifchen 
Denfmuld, jagt Fea weiter, hätten in demielben, 
frei c6 nun zu Rom oder anderwaͤrts gearbeitet wors 
den, offenbar dem aͤgyptiſchen Kunftgefchmad nach⸗ 
geahmt, wie ſolches auch mit einem andern aͤhnli⸗ 
hen Gotzen in der Villa Albani der Fall ſei, und 
dergleichen der aͤgypptiſchen Kunſt nadygcahmten 
Bilder wären wahrſcheinlich bei ben Romern einges 
fübrt worden, ſchon vor ben Zeiten ber Agpptiichen 
Sögendienft begünftigenden Kaiſer. - 
Meyer⸗Schulze. 
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und fi) mit dem Gig bes rimifhen Reis 
fantinopel begab. Hier war fie ihrem 
Boben näher, gelangte aufs Neue zu 
unb erwadhte wieder, indem bie Künftier 
Gelegenheit hatten, fehr viele Wunderwerl 
ſter zu fehen, welche bis auf jene Zeit in 
geblieben und endlich nach Konftantinopel 
ven. Unter dieſen befand ſich der olymp 
ter bed Phidias, bie Venus aus Kn— 
Hand des Praritcles, eine colofjale vı 
gearbeitete Ju n o von Erz, unb bie ber 
der Gelegenheit von eben biefem Künft 
Eonnte, um ſich zu unterrichten, in Konfta 
Werke des älteften Stols fehen, wie eine 
der Infel Eindus, ein Werk des Dipoeno 
lis, welche zu den erften Künftlern ber € 
yon gehörten. 392) 

$. 210. Man bebente ferner die groß 
Statuen aus Erz, bie in Konftantinopel 
ſten byzantiniſchen Kaifern bis auf die F 
Theodoſius und fpäter verfertigt fint 
Andenken ſich in vielen griechiſchen, theilı 
theils die abgebildete Perfon preifenden 
erhalten hat. 24) Beſonders beachte man d 
kenformigen Säulen, die noch heut zu Taç 
auf welchen nach Art der Säulen des Tri 
Markt Aurel die Thaten des Arkabiui 
folgers des Theodoſius in erhabener Arb 
find, und man wird nicht laͤugnen konnen, 
überhaupt mit glüdliherem Erfolg unter 
betrieben worden als in Rom, das fon ! 
barifhen Völkern verheert war. 395) Gin 


393) Cedren. eompend. histor. p a 
gleiche bie nmerkungen No. 6 
8. 3.8. 11.5. 6. 2 K. 

(Müller Hdb. p. 

394) Man vergleiche 

% 3. m 





1.) 
Anmerkungen I 
. 5. 


23 Bande . . p. 501 
Man vergleiche die Anmerkung Ro. 
Eine der Hier angeführten Säulen fol 
queville (Reife durch Morea nad) 








Ende 


ver, nach dem Mufter des Alterthums gebilbeter Ger 
mad in der Zeichnung erhielt ſich unter ben Griechen 
} zu den Beiten bed Kaifers Juſtin. Hiervon zeugt 
‚e mit Miniaturen gegierte griechiſche Handfchrift des 
>8ma& in ber vaticanifhen Bibliothek Nr. 699, bie 
ontfaucon bekannt gemacht hat, aber ohne die Bir 
ven abbilden zu laffen.390) In biefer Dandſchrift 
ht man unter andern Gemälden zwei Tänzerinnen uns 
bem Thron dee Königs Davib,397) die mit beiden 
ınden ein fliegendes Gewand über dem Kopf Halten; 
iſchen beiden fteht das Wort OPXHCIC der Tanz 
efe Tänzerinnen find mit fo vieler Anmuth vorgeftellt, 
B man glauben muß, fie wären einem alten Gemälde 
8 ben guten Zeiten ber griechiſchen Kunft nadpgebilbet. 
J. 211. Ich Eonnte zum Beweis noch andere Denkt 
le anführen, wenn ich das mir vorgeftedte Ziel übers 
reiten und den Ecfır mit Nachrichten unterhalten wolls 
‚ bie wenig ober nichts zur wefentlihen Kenntniß von 
: Kunft ber Zeichnung, dem Zweck meiner unterſuchung 
tragen. Die Iepten Werke der Kunft, welche ihrer 
rdig find, betrachte ich wie bie Obyffee, von wels 
r Longin fagt, 398) daß in ihr der göttliche Dich- 
wie bie untergehenbe Sonne erfheine, von welcher 
ar nicht die vorige Stärke, aber doch die Bröße beim 
terfinten übrig bleibt. Man kann diefe legten Werte 
4 mit Männern wie Themiſtokles, Thukydi⸗ 
& und Zenophon vergleichen, welche bei einem aͤhn⸗ 
ten Herabfteigen von ihrer Höhe doch nicht ihren eine 
l erworbenen Ruhm verläugnen. 


pel, überfegt von K. 2. Müller, B. 2. ©. 167.) 
im Umfang ber Gärten bes Serails fichen und noch 
nemich unbefhäbigt erhalten fein. 
Mever- Schulze 
(Meyer Geld). d. K. 77. p. 318. Müller Odb. 
pP. 233. p. 210. n. 8. m. 3. 4.) 
396) Collect. seript. graee. T. 2. p. 113. Dan vers 
gleiche die Anmerkung No. 70. 7 
397) Die eine diefer Tänzerinnen ift nad) d’Aginconrt, 
Histoire de Dart par les Munumens, Peinture 
34. m. 4. abgebildet und auf ber Kupfertafel 43. €. 
befindlich. Meyer-Säulse 
}98) De Sublim, e. 9, 





3. 5. 12. 











bes erſten Theis. 
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Verbefferungen. 


5. 20. die ( ) Gitate unter Anmerd. 46. u. 53. falsı ©. 312. Zeile 24. v. unten leſe man Kupfert. 2. 
: 313. = 236. = oben = Kupfert. 20. F". 


ten weg. : : 
» 87. Belle 4. v. unten lefe man Glyptothek. s 721. » 2%. = untn =: = Rote ?. 
IH. s 9. =: ⸗ 2 = SKupfertafel 11.cC.| = 331. = 14.⸗ s s s Rote 3. 
: 137. s 2.⸗ ⸗ ⸗ ⸗Note 79. = 396. =: 26. : ⸗ ⸗ . Rote 2. 
: 162. :: 6. : ⸗ 8 ⸗ Kupfert. 24. D. ⸗433. > 11.⸗ ⸗ : Rote 49. 8 B. v. 
: 236. s 30. s ⸗ ⸗ = Rote 76. ‘ K. 3. 8. 15. 
#7. = T.s ⸗ ⸗ ⸗Note 97. A554. : 1. : N ⸗ ⸗Note 114. 
3. : 28. = 2 ⸗ : Kupfert. W. : 361. =» 5. : . : = 8. 14. 
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